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Philologie, claſſiſche. (Vgl. d. Art. Gelehrtenſchulweſen, Gymnafium, Gyms 
ztum fein Verhältnis zum Chriftenthum zur Nationalität und zum praftifchen Leben, 
mittelalterliche Schulweſen.) 

Begriff, Gliederung, Geſchichte. Was wir jet claffifche Philologie nennen, 
tie Viſſenſchaft von dem Lebensgehalte ver claffifhen Völker, wie derſelbe in Schrift 
unt Kumft niedergelegt ift, kann in den Tagen, da das Wort Philologie (YrAodoyla, 
gricioyos, gilodoyeiv) entftanden ift, noch nicht gefucht werben, einmal weil von einer 
Eiftenihaft im jener Zeit noch nicht die Rebe fein Tann, ſodann weil das, was wir 
jegt aus ven Denfmälern der Kunft und Schrift hervorfudhen, damals in der Anfchauung 
der lebentigen Gegenwart vorlag. Wir glauben nämlih, daß der Begriff ver Philo⸗ 
logie, wenn man ihm nicht eine ungemefjene, hiſtoriſch nicht berechtigte Ausdehnung 
geben will, zu bejchränten fei auf die Darftelung einer abgefchlofjenen und fertigen 
Suter, Die nur noch in Mionumenten, fei e8 der Literatur oder ter Kunft, wenn auch 
iz ihren roheften Anfängen, vorhanden if. Die wifjenfchaftliche Befhäftigung mit moders 
nen Berbältnifjen glauben wir nicht Philologie nennen zu dürfen. Studien über ven 
gegenwärtigen Zuftand moderner, im Munde des Bolfs lebender Sprachen müßen wir 
hiernach folgerichtig ebenfo gewiß auf ein anderes Gebiet verweifen, als Studien über 
religiẽſe, pelitifche, ſtaatswirthſchaftliche, ſociale, literarifche, künſtleriſche Zuftände der 
Gegenwart. Eine Grammatik, ein Lexikon der jetigen deutfchen, englifchen, franzöfifchen, 
frariihen Sprade halten wir uns nit für bereditigt, ein philologiſches Wert zu 
zenzen. Wir gewinnen burdy diefe Beftinnmung des Begriffs den großen Vortheil, Phis 
lelexe nd Sprachwiſſenſchaft ftreng auseinanderhalten zu können, denn die Anficht, 
med: G. Curtius ausjpriht (Philologie und Sprachwiſſenſchaft, Antrittsvorlefung in 
Year; 1862), das Verhältnis von Philologie und Sprachwiſſenſchaft fei jo zu beftim- 
mer, daß „das Gebiet des allgemeinen Sprachforſchers die Naturfeite, das des philo- 
leihen tie Qulturfeite ver Sprache“ fei, fcheint uns nidyt begründet.*) Wie follte 
ene Sprachwiſſenſchaft denkbar fein, welde die Gulturfeite dev Epradye, oder eine 
Vhilologie, welde vie Naturfeite derfelben nicht als ihr Gebiet anjehen dürfte. Es 
it, wie er felbft fagt, „da jede Spradye ein gewordenes Ganzes bildet, die eine Seite 
ten ter andern unmöglich ganz zu trennen”. „Die witigften Fragen laſſen fi nur 
ten beantworten, wenn beides gleihmäßig in Betracht gezogen wird“. Bielmehr 
ſcheint uns bie Sache fo zu liegen: 

1) Die Epracdmifienfchaft hat keinen andern Gegenftand als die Sprache. Aber 
tie Philologie will ein Volksleben erkennen und zwar ein untergegangenes, das nur 
in Monumenten der Kunſt und Schrift nod) lebt. Hieraus ergiebt ſich, daß die Philo⸗ 
legie ein anderes, umfafjenteres Gebiet vor fih hat und daß fie die Sprache nur 


*, Bol aud die Polemik von Steinthal gegen dieſe Auffaffung in „Philologie, Geſchichte 
md Piychologier S. 17 ff. Tobler im Schweizer, Muf. 1865, 3. S. 193— 214 ſchließt ih an 
kr ton Gurtius aufgeftellten Gedanken an, daß bie Sprachwiſſenſchaft das Naturleben, Philo- 
leꝛiie das Culturleben der Sprache mehr im Auge habe (S. 210), und beadhtet den (S. 194) 
Volf in ben Mund gelegten Gedanken, „daß die Philologie das Verſtändnis des clafjifhen Alter 
tiums ſei, als einer durch ben organifhen Zufammenhang von Sprache, Kunft, Religion und 
Eitte in ſich abgefchloffenen Culturperiode* zu wenig, in dem er (©. 195) die Sprade als 
Gegenftand und Hauptbeftandtheil der Philologie betrachtet. 
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cultivire als Mittel,“) um zur Erkenntnis des Lebens zu gelangen, gerade fo wie fie 
auch die Kunft hereinzieht, weil diefe ihr das andere Mittel für ihren Zwed if. Co 
wichtig alfo die Sprade für die Philologie ift, fo ift diefe darum noch lange nicht 
Sprachwiſſenſchaft, ebenjo wenig als fie Kunftwiffenfchaft ift, weil fie ber Kunſt zu 
ihren Unterfuhungen bedarf; 

2) Die Sprachwiſſenſchaft baut das Gebiet der Sprache an in abstracto und 
in concreto, fie zieht in ihren Kreis die lebenden, wie die todten Sprachen. Die Phi— 
logie beſchäftigt fi) nur mit der Sprache eines untergegangenen Gulturlebens. Hiftorifd) 
betrachtet ift der Nanıe Philologie eigentlih nur auf die fogenannten claffifhen Völker, 
die Griechen und Römer, zu beziehen und die claffiihe Philologie ift die Philologie 
xartoynv. Wenn nun auch nichts Dagegen zu erinnern ift, daß ver Ausdruck gebraudt 
werde von der Erforſchung des vergangenen Qulturleben® anterer Bölfer, fo daß man 
von orientalifcher, romanifcher, germanifcher Philologie reven kann, fofern die Zuftände 
aus der Bergangenheit diefer Völker erforfcht werten, fo ift doch feftzubalten, daß dieſe 
Benennung eine abgeleitete ift, daß alle diefe Philologieen no von neueftem Datum 
find und keine eine Geſchichte, einen Umfang und eine Gliederung aufzumeifen hat wie 
vie claffifche Philelogie. Wir werben daher nit nur Grammatiken und Wörterbücher 
über moterne Sprachen und Dialekte, mögen fie nun romaniſch oder ſlaviſch oder 
orientalifch oder germanifc fein, ganz in das Gebiet der Smprachwiſſenſchaft weifen, 
fondern eben dahin aud) die großen ſprachvergleichenden Arbeiten der neuern Zeit von 
Sranz Bopp, Jacob Grimm, Diez. Denn wenn diefe Arbeiten gleidy auch die ver: 
gangenen Zuftände der Sprachen in ben Bereich ihrer Unterfuchungen ziehen, fo tod 
wefentlicy auch die gegenwärtigen und es ift überhaupt nicht ſowohl ihre Tendenz, auf die 
Darftellung eines Boltslebens loszuſteuern, als vielmehr die Entwidlung der Sprachen 
und Epradhenfamilien nachzuweiſen. — Die Philologie ift eine hiſtoriſche Wiſſenſchaft. 
Die Sprachwiſſenſchaft hat unferes Dafürhaltens eine eigenthümliche Stellung in dem 
Organismus der Wiffenfchaften zwiſchen Bhilofophie, Geſchichte und Naturwiffenfchaften. 

Mas den Namen „Philologie”**) betrifft, jo ift ex fehr alt, dur das Herlommen 
geſichert und verdient darum, wie uns ſcheint, unbebingt den Vorzug vor andern Aus: 
drüden, die man an deſſen Stelle gebraucht, wie 3. B. studia humanitatis und humaniora. 
Denn, um von ter unlateinifhen Form des letztern Ausdrucks nichts zu fagen, weldye 
übrigens fi) dadurch etwa noch empfiehlt, daß fie dem Begriff feine Erelufivität be- 
nimmt, fo find diefe Benennungen einerfeitS zu weit, da e8 doch auch noch andere 
studia humanitatis giebt, als die claffiihe Philologie, andererſeits zu eng, da die Philologie 
nicht bloß ein studium humanitatis tft, fontern auch mandyes in ſich ſchließt, was zu 
der Humanität doch nur in fehr entfernter Beziehung fteht. Der Ausdruck „claffiiche 
Gelehrfamteit" aber it nicht fowohl deshalb zu verwerfen, weil man es mit vielen 
Schriftſtellern und Kenntniffen zu thun hat, die niemand claffifh nennen möchte; denn 
das Wort „claffifh* wird nicht allein von dem gebraudt, was wirklich claſſiſch ift, 
fondern audy von dent, was das Claſſiſche vorzugsweiſe in ſich ſchließt, wie von claffi- 
{her Zeit, claffiihen Völkern, claſſiſcher Literatur. Bielmehr ift der Ausprud claſſiſche 
Gelehrſamkeit deswegen nicht angemeſſen, weil in demfelben die Beziehung auf das 
römische und griehifche Alterthum weit weniger bezeichnet ift, al® in dem antiken Wort 


*, Wir wagen dies auszufprechen auch gegenüber von der Behauptung von Steinthal a. 
a. O. ©. 21: „Ueber den ehemaligen Irrthum, ale wäre die Sprade dem Philologen nur 
Mittel, iſt beute jeder Philologe hinaus.” Der Philologe wird, wenn ihm aud tie Eprade 
nicht „Selbſtzweck“ ift, doch diefelbe nach allen ihren Theilen, nach ihrer ganzen Entwidiung zu 
erforfchen haben. 

es) F. A. Wolf, Darftellung der Altertbumswiflenihaft nach Begriff, Umfang, Zweck und 
Werth, im Muſeum für Altertbumswiffenfhaft von Wolf und Buttmann. Berlin 1807. 
Garl Lehre de vocibus Yılodoyog, yowuuarızög, xoırınög. Königsberg 1838. Steinthal, 
Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft. Berlin 1862. ©. 374 u. 377. 
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Philelogie, und „claſſiſche Gelehrſamkeit“ eine Beziehung auf ganz andere Gebiete zu⸗ 
laßt, al8 auf das claffifhe Altertfum. Der Ausdruck „Alterthumswiſſenſchaft“ aber, 
ten elf in der genannten, Epoche madenden Abhandlung vorgefchlagen und zur 
Seltunyg gebracht bat, erfcheint gegenüber von dem neueften Standpunct unferer Kennt⸗ 
nis tes Alterthums doch gar zu prätentiös und Wolf feldft konnte nicht umbin, im 
2 107, da er die genannte Abhandlung ſchrieb, S. 19 fi zu entſchuldigen, daß er 
ads erlaube „ven Namen Altertfum in ausnehmendem Sinne auf die beiden durch Geiftes- 
alın, Gelehrſamkeit und Kunft verfeinert Völker einzufchränten‘. Jedenfalls müßte 
dech wohl die Alterthumswiſſenſchaft, die hier gemeint ift, als eine „claffifche” be 
zeihnet werden. Außerdem würde der Ausdruck „Alterthumswiſſenſchaft“ hiſtoriſch 
dech nur auf einen ganz Heinen Zeitraum, nämlich die letten Jahrzehente paffen, feit- 
tem man angefangen hat, ein felbftändiges Syſtem aus dem „bloßen Aggregat von 
Renntniffen“ *), aufzubauen. Die ffüberen Beftrebungen auf dieſem Gebiet fönnten, wenn 
es erlaubt wäre, das Wort Altertum in dem genannten Sinne zu gebrauden, nur 
ctwa als Alterthbumsfunde bezeichnet werden. Wenn Wolf S.11 gegen ven Namen 
„Philologie“ das einmwendet, daß man dabei meiſt ausſchließlich an Literatur, Linguiſtik, 
Sprachenkunde denke, wobei die Kunſt vergeſſen bleibe, ſo mag das zugegeben werden. 
Allein das Wort „Philologie“ erweckt doch ſofort durch ſeinen Klang und Urſprung 
den Gedanken an das beſtimmte Gebiet, welchem es angehören will, und wenn auch 
dieſe Benennung für die Sache etwas zu dürftig erſcheint, ſo will es uns dagegen be⸗ 
tänten, man nehme wit der Benennung „Altertbumswifjenfhaft" den Mund etwas gu 
voll, und man eröffne mit diefem pompöfen Ausdruck Ausfichten, denen man doch nicht 
gerecht zu werben vermöge. Der Name „Philvlogie” aber vervient, wenn er gleich 
ebenjo wie bie andern Ausdrücke nicht adäquat ift, deshalb, weil er das Herkommen 
und vie Gefchichte für ſich hat, den Vorzug, wie man denn aud fonft in fo vielen 
Hüllen die herfömmlichen Ausdrücke fowohl für ganze Difciplinen, als auch für einzelne 
Gegenftände derfelben, nachdem fie. einmal recipirt und durch den Sprachgebrauch 
autteriimt find, beibehält. Der Werth diefer Namen liegt nicht darin, daß fie volllommen 
aragmat find, fondern darin, daß man feit langer Zeit gewohnt ift, dieſe Namen für gewiße 
Auihamungen zu gebrauchen, für melde fie das allgemein verftändliche Werthzeichen find. 
3a dem befchräntten Sinne nun, in weldem das Wort oben näher beftunmt 
werden ift, kommt es im Altertum nicht vor. PVielmehr hat das Wort Yılöloyas 
eine ganz allgemeine Bedeutung und bezeichnet, ganz nahe liegend den Ausbrüden 
yıiopadns, und Pılöcopog, piAöuovcog die Liebe zu einer interefjanten Unterhaltung und 
Grörterung, fo bei Plato im Theaetet, Phädrue, der Republik und den Geſetzen. Ganz 
bezeihnend hiefür ift eine Stelle im Laches. 188, c.: dofaıuı YıldAoyos &v alvaı, Orav 
yap axovm awögos zeol Aperng dLaleyoutvov 7) nweol rıvog voplag, zalgn vregpvas. In⸗ 
teilen war die Sache, die wir als Philologie bezeichnen, das Forſchen nad) ven Zu⸗ 
Händen und Thatſachen vergangener Zeiten aus Monumenten und Schriften, ja bie 
fpecielle Richtung auf Sprache und Literatur dem griechiſchen Alterthum nicht fremd, 
wie unten in dem Abfchnitt über Gefchichte der claffifchen Philologie nachgemwiefen wer⸗ 
den wird. 

Als nun diefe freien, ungezwungenen, faft durchans noch vilettantifchen Grörterungen 
ju einer geregelten, berufsmäßigen, gelehrten Thätigkeit im alexandriniſchen und römi- 
ihen Zeitalter erwucdjfen, fo war auch bier nicht der Name „Philologen” von den⸗ 
jenigen im Gebrauche, welche dieſen Geſchäften oblagen, jondern der Name yoruuarızoi, 
xgrrixol, und es wirb als eine einzeln ftehende Erſcheinung angeführt, daß hie und ba 
einer diefer Gelehrten, ein Gratofthenes um 215 oder der Römer Atejus Prätertatus um 
40 v. Chr. fi den Namen 941640y06 beilegte.**) Cicero fpridt in feinen Briefen 


*) Hegel, Encyklopädie. 1850. ©. 24. 
**) Sueton d. ill. Gramm. 10. 
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von dem philologiſchen Charalter feiner philoſophiſchen Schriften, im Gegenſatz zu feinen 
Reden (ad Att. XIII, 12.), wünſcht dem Tiro Gefunbheit, um mit ihm ovupıloloyeis 
zu Können und ftellt die Ausbrüde YeAoRoyie und ovbnrnoıs zufammen*) und man 
wird wohl Steinthal zuftimmen können, wenn er **) den Gebraud der Worte YıAoloyog 
und Yeloloyla in diefer Zeit in Parallele ftellt mit dem Gebrauche des Wortes „Bil: 
dung" und „gebildet“ in unfern Tagen. Plutarch giebt dem Pyrrhus und Alerander 
das Prädikat YıRoRoyoı ohne Zweifel nicht bloß als wiſſenſchaftlichen Kriegemännern, 
fondern überhaupt al8 Männern von wiſſenſchaftlichem Sinn und Streben. Bei [päteren 
erfcheint YeAoAoyog im Gegenfat zu Zdıwrns und dnaldevros. Als eigenthümlich ift noch 
anzuführen die Auffafjung in Seneca, epist. 108, 30, wo ausdrücklich unterfchieden 
wird zwiſchen Grammatitern, PBhilologen und Bhilofophen und dem Philologen bie 
GErforfhung der Alterthümer zugefchieven wird. Wir fehen hieraus, daß der Begriff 
auch zumeilen enger gefaßt wurde; im ganzen aber ift Mar, daß das Wort eine 
ſchwankende Bedeutung hatte und daß wir uns hüten müßen, dasſelbe im heutigen 
Sinn in das römifhe oder griedhifche Zeitalter Üüberzutragen. 

Wenn aber audy der Name no nicht gefunden war, fo war doch die Sache hin- 
reichend befannt, und wir haben nicht nur unter den alerandrinifchen Kritikern, Gram⸗ 
matitern, AltertHumsforjchern, in Ariftophanes, Ariftarh u. a., fondern audy unter ben 
römiſchen ©elehrten, vor allen in Barro, Philologen in dem Sinne des Wortes zu 
ertennen, wie wir es oben beftimmt haben, mit der einzigen Beſchränkung, daß fie 
ihre gelehrte Thätigkeit weder mit diefem Namen benannten, nody auch ein Bewußtfein 
hatten von einer beflimmt abgegrenzten und geglieverten Wiſſenſchaft, welde fie 
anbauen. ° 

In diefem Stabiun der Entwidlung befand ſich der Begriff Philologie bis auf 
bie neuefte Zeit. Man begriff darunter vorzugsmeife den ganzen Umfang alles deſſen, 
was die höhere Bildung ausmacht, und fo lange diefe zufammenfiel mit dem, mas 
Das griechiſche und römische Altertum barbot, war es natürlich, daß höhere Bildung 
überhaupt und Kenntnis der griechiſch-römiſchen Welt und Epradye in bemfelben Aus- 
druck zufammengefaßt wurde, In diefem Sinne erſcheint die philologia in den nuptiae 
philologiae et Mercurii de Marcianus Gapella an der Grenzſcheide des Alterthums 
und des Mittelaltere. So ſchwebte die Sadye den großen Humaniſten des 14., 15., 
16. und 17. Yahrhunderts in Italien, Frankreich, Deutſchland, Holland, England 
mit mehr oder weniger Bewußtfein vor. Die Philologie war die gefammte Wiſſen⸗ 
fchaft, die Königin unter den Wiffenfchaften. Würften und Staatsmänner fetten ihre 
höchſte Ehre in diefe Studien. Der Philolog als der Bolyhifter umfaßte alle Gebiete 
: des Wiffens; in Holland wurde auch die heilige Philologie, die unbe der hebräifchen 
Sprache mit bereingezogen. 

Andererſeits finden wir daneben wieder einzelne Gebiete des Willens fpeciell mit 
Philologie bezeihnet. So wie bei Eeneca a. a. O. die Altertbümer, fo wurben bei 
den holländifchen Gelehrten des vorigen Jahrhunderts vorzugsweife Grammatik, Kritik 
und Exegeſe ***) darunter begriffen. Eine Fixirung, Abklärung und Ausfcheivung begann 
fih allmählich erft zu vollziehen, als man fid überzeugte, Daß das claffifche Alterthum 
doch nit die Summe alles Wiffens in fich ſchließe, mit einem Worte infolge ber 
Entwidlung der Fiteratur der modernen Völker und der Hebung der Naturwifjenfchaften. 
Man mußte erkennen, daß das römische und griedhifche Altertbum zwar wohl vie 
Grundlage der höheren Bildung, nicht aber deren Compler oder Ideal fei. 

Es war daher gewiß fein Uebermuth von F. A. Wolf, ) als er das Gebiet der 


*) Ad fam. 16, 21. 
**) Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft ꝛc. S. 374 ff. 
***) Vgl. vita Ruhnkenii auctore Wyttenbachio p. 25. 
+) 68 fei mir geftattet, zu Beſtätigung biefer meiner Anficht Über 5. A. Wolfe Bedeutung 
für die Gefchichte der claffifhen Philologie mid auf eine, mir eben noch zu Geſicht gekommene 
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Philologie beſtimmt abzugrenzen und zu gliedern ſuchte, indem er einerſeits unhaltbare 
Prätenfionen aufgab, andererſeits der Philologie ihren felbftändigen Charakter unter 
ven Sıienfchaften fihern wollte... Hätte Wolf dies nicht getban, es hätte durch einen 
andern gefchehen müßen. Das inftinctive Yortarbeiten auf einem vagen, herrenlofen 
Seide mußte einmal aufhören. Einen neuen Namen dafür zu fhöpfen, war freilich 
u nöthig. Aber die Entwidlung der Wiſſenſchaften brachte es mit fi, daß einem 
ka wichtigen, für die Bildung der Zeit außerorbentlich einflußreichen Zweige des 
Siſſens und Strebens feine beftimmte Stelle angewiefen und bezeichnet wurde. Ob 
man daraus eine ſelbſtändige Difciplin bilden folle, konnte anfänglich zweifelhaft fein. 
Gin Heeren Tonnte noch im J. 1797 behaupten, das Studium ber Philologie könne 
zie ein Syſtem bilden oder fuftematifch georbnet werben; ein Echelling durfte in feiner 
Methodologie des alademifchen Studiums (1802) nur flüchtige Blicke auf die Philo: 
Iogie werfen; ein Hegel konnte in ver Encyklopädie (1817) die Leiftungen Wolfs igno⸗ 
rien und „die Philologie zunädft ein bloßes Aggregat von Kenntniffen” nennen; 
um den fvftematifchen Charakter feiner Wiſſenſchaft in ein helleres Licht zu ftellen. 
Aber angefichtS alles deſſen, was im Laufe der letten Jahrhunderte auf biefem 
m fi abgefchloffenen Gebiete von einer Reihe begabter und genialer Männer 
ler ciwilifirten Nationen Europas geleiftet werben ift, angeſichts ber Stellung, 
welche die claffifhe Philologie al8 Element der Volksbildung eingenommen bat und 
bis heute einnimmt, angefihts der Vertretung, die fie in der periobifchen Preſſe 
und in der Geſellſchaft, bejonvers in Deutfchland genieht, erjcheint es denn tod 
vellkommen gerechtfertigt, der claffifhen Philologie eine ebenbürtige Stellung in der 
Republik ver Wiffenfchaften neben ver Gefchichte anzumweifen, wie eine folde im Laufe 
ter Zeiten auch andere Wiſſenſchaften, wie z. B. die Philofophie neben der Theologie, 
be Staatswilfenfchaften neben ver Yurisprudenz, die Naturwiflenichaften neben ver 
Medicin errungen haben. *) 

Daß die claffifche Philologie dieſe Stellung factifh behauptet, ift außer allem 
Zweqqel. Ob man Dies anerkennen will oder nicht, ift am Ende ebenfo gleichgültig, 
als e8 in den Tagen von Campo Yormio gleichgültig war, die Anerfennung ber fran⸗ 
yiihen Republik actenmäßig auszusprechen, die, wie Bonaparte meinte, fo fichtbar 
war, wie die Sonne am Firmament. Handelt es fi doch hier von einer geiftigen 
Macht, die wahrlich Licht und Wärme in reihem Meß über die Menfchheit ausge: 
frömt hat. 

Rahdem wir uns auf diefe Art über ven Inhalt des Begriffs, der uns vorliegt, 
ausgeiprochen, haben wir nun das Gebiet und ven Umfang desfelben näher zu be 
ſchreiben, eine Gliederung der in vie Sphäre der claffifhen Philologie fallenden 
Tifdplinen zu verzeichnen und damit das Syſtem dieſer Wiſſenſchaft aufzubalıen. 
Als das leitende Princip erfcheint uns hier der Sag, daß die claffiihe Philologie 
diejenige Wifjenfchaft fei, welche den Lebensgehalt der claffiichen Völker, wie er in 
Kumft und Literatur uns vorliegt, zu erforfcyen und barzuftellen habe. Daraus er 
wihst und eine geboppelte Aufgabe, 1) den Xebensgehalt zu erforfchen, 2) ihn dar 
juftellen, und eben damit eine‘ zweifache Reihe von Difciplinen, erftlich folche, die fich 


Recenfion des befannten Arnoldt'ſchen Buchs fiber F. A. Wolf von einem verehrten Mitarbeiter 
difer Enchclopädie, W. Schrader in Königsberg, zu beziehen. N. Iahrb. für Phil. u. Pädag. 
1865. 9. ©. 577—588. Auch die dort ausgefprochenen Anfichten über das Verhältnis der Leis 
Rungen unferer Gymnafien, gegenüber von ben eiftungen ber früheren, -entfprechen durchaus 
Beinen Ueberzeugungen und Erfahrungen. 

*) Damit foll nicht verlangt werben, daß an ben Univerfitäten eigene Kacultäten fir 
daffiihe Philologie eingerichtet werben follten, wie man an einzelnen eigene ftaatswirthichaftliche 
Sacultäten, neueſtens in Tübingen eine naturwiffenfchaftliche Baculfüt errichtet hat. Dieſe Frage 
Reht in weſentlichem Zufammenhang mit der Organifation ber Uniberfitäten, womit wir es bier 
nicht zu thun haben. 
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mit den Quellen des antiten Lebens befdhäftigen und das Material berbeifchaffen, 
formale, fubfiviarifche Difciplinen, zweitens foldhe, welche das aus den Quellen er: 
hobene Material wiſſenſchaftlich darſtellen, reale, ſyſtematiſche“) Difciplinen. Zur 
Drientirung auf dem Gebiet der Philologie überhaupt und als Beleg der Berech⸗ 
tigung dieſer Wiffenfhaft wäre einleitend („propädeutiſch“) vorauszufchiden 1) die 
Encyklopädie der Philologie, in welcher die Wiflenfhaft in ihrem Verhältnis zu 
andern beftimmt und in ihrem Organismus entwidelt wird, 2) die Gefchichte der 
Philologie, melde den Nachweis zu liefern hat, wie dieſe Wiſſenſchaft allmählich) 
entftanden und zu ihrer jetigen Stellung gelangt ift. 

Nah dieſer Einleitung ergiebt ſich als nächſte Aufgabe eine Regiftrirung der 
Quellen, aus denen zu fehöpfen ift, ver literarifchen, ver Fünftlerifchen, der gemifchten. 
Die Quellenkunde, die Kenntnis der Funbftätten des Materials ericheint als das 
nächſte Bedürfnis. Mit dieſer Nachmeifung meinen wir natürlich nicht eine Darftel- 
tung von dem Iiterarifchen und fünftlerifchen Leben des griechiſchen und römifchen 
Dolls, fondern eine nach äußerlichen Gefichtspuncten zu gebende Zufammenftellung, 
ein Verzeichnis der Quellen, wobei mit Kritik zur verfahren und der Werth derfelben 
kurz zu bezeichnen wäre. Hinſichtlich der literarifchen Quellen wäre hier das Nöthige 
über Gefchichte und Beſchaffenheit der Schrift, ver Hanpfchriften, des Druds (Paläo- 
graphie, Bibliographie) beizubringen. 

Was die künftlerifchen und gemifchten Nefte betrifft, fo kann bier natürlich nicht 
von einer Zufaınmenftelung aller Monumente, wohl aber muß von den Gattungen 
und von dem Hervorragenpften in jeder Gattung geredet werden. Es wäre dabei auf 
die Zeit und den Drt des Fundes, ferner auf die Locale zu achten, wo die Kunftrefte 
jetst zu finden find. Auch bier müfte der Kritit Rechnung getragen werben, ohne 
übrigens auf äfthetifhe Schilderungen näher einzugehen. 

Eine beſondere Beachtung würden aber wohl ſchon an dieſer Stelle die aus 
Literatur und Kunſt gemifchten Reſte, die Infchriften und Münzen verdienen. Bon 
einem Berzeichnis diefer reden zu wollen, wäre abfurd. Aber e8 wäre hier der Dit, 
die verſchiedenen Arten der Infchriften und Münzen zu bezeichnen, ihre Bedeutung 
für die Sprache und Antiquitäten anzugeben und die widjtigften Sammlungen names 
baft zu machen. Auch follte, wie bei den literarifchen Neften aus ver Paläographie, 
fo bier das Wichtigfte über die Echrift, das Gepräge und die Symbole diefer Monu⸗ 
mente vorausgejchidt werden. 

Wir glauben, ein angehenver Philologe, der von vorne herein eine foldye Ueber: 
fiht über die literariſchen und Tünftlerifchen Quellen des claffifhen Alterthums er⸗ 
hielte, würde daraus einen großen Gewinn ziehen, er würde in kurzer Frift auf dem 
fremden Boden zu Haufe fein, und überall, welden Theil des antiken Lebens er auch 
anfafjen wollte, fih ſchnell zurecht finden. Es kann hiebei aber ganz freigegeben 
werben, ob eine folhe Zufammenftelung in einer befondern Difciplin „Quellenkunde“ 
gegeben oder ob ihr als grundlegenve Ginleitung in der Enchklopädie eine Stelle 
angewiefen werben will. 

Mit dem bloßen Befisen und Anfchauen von Büchern und Kunſtwerken, mit dem 
bloßen Wiffen von den Quellen ift es aber nicht gethan. Man muß viefelben auch 
enzziffern und verftehen können. Hiezu gehört 1) Kenntnis won der Spradhe und Kunft 
diefer Völker — Eprad und Kunſtwiſſenſchaft, 2) eine gewiße Technik in der An- 
wendung der Wiffenfhaft auf die vorhandenen Quellen — Fritit und Hermeneutif. **) 


*) Fundamentale nennt fie Haafe in d. Encyklop. v. Erf u. Gruber Th. 23. ©. 391 ff. 
*) Man bat fonft diefe drei Momente unter den Auedrücken Grammatik, Kritit und Her⸗ 
meneutik zuſammengefaßt. Allein ahgeſehen davon, daß bei dem Ausdruck Grammatik die Kunſt 
ganz unberückſichtigt bleibt, erſcheint überhaupt das Wort Grammatik für das, was jetzt Sprach⸗ 
wiſſenſchaft genannt wird und worunter man nicht nur die Elementarlehre, Formenlehre und 
Syntar, ſondern auch die Lehre vom Wortſchatz (Synonymik, Lerilologie) und von der Wort⸗ 
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Die Wiſſenſchaft von der Sprache dieſer Völker muß ausgehen yon der allgemeinen 
Sprachwiſſenſchaft und jene zu verftehen fuchen unter Vergleihung der verwandten 
Jeiome md nad ihrer hiftorifchen Entwidlung; fie muß ferner die Sprache nad) ihren 
enzdnen Beftandtheilen, Klementen, Wörtern, Formen, aber aud) bie Sprache als ein Ganzes 
(Emiz, Stiliftil, Rhetorik, Metrif) begreifen. Die Wiſſenſchaft von der Kunft jener 
Bohr aber muß, ausgehend von der Kunft im allgemeinen (Aeſthetik), jene begreifen 
us ihrer Entftehung und biftorifhen Entwidlung, nad) ven Stoffen, mit denen fie 
es zu thun bat, ben verfchievdenen Arten der Bearbeitung, den verfchienenen Gegen: - 
Rinten der Kunft und fortfchreiten zur Darftellung der höchften Geſetze, welchen bie 
Kunft gefolgt iſt. — Würde ver angehende Philologe ſich ebenfo angelegentlicdy mit den 
Glementen der Kunſt beichäftigen, al® er mit den Glementen der Sprache fi zu thun 
macht, jo müßte er frühe eine ganz andere, viel reichere und vollftändigere Kenntnis 
tes Alterthums erhalten, er würde für die Anfchauung eines Kunſtwerks, einer Vafe, 
eines Torſo oder einer Mofait einen ebenfo vorbereiteten und offenen Sinn mitbringen, 
als dies jest bei ver Anſchauung literarifher Monumente des claffifhen Alterthume 
der Fall if. 

Die Hermeneutif ift die Kunft, ein Wert — der Literatur ever Kunft — fo 

auszulegen, wie es der Sinn des Autor war. Sie hat alſo eine fubjective und eine 
objective Seite, der Öegenftand der Hermeneutit fol in die Anſchauung des Herme⸗ 
nenten aufgenommen werden. Gine rein fubjective Hermeneutit, ohne Object, ift daher 
ebenſo wenig denkbar, als eine rein objective ohne Subject; und wenn man zwifchen 
baten Arten von Hermeneutit unterfcheiden will, wie häufig gefchieht, jo Tann doch 
au von einem relativen und graduellen Unterfchied die Rede fein. Ebenſo verhält e8 
ih mit der Unterfcheivung von realer und formaler Hermeneutif; es giebt bier feine 
Ferm, die nit einen gewißen Inhalt, feinen Inhalt, der nicht eine gewiße Form 
hätte, und es kann auch hier nur davon die Rede fein, daß bie eine oder audere Seite 
vorzugsmweife bervorgelehrt wird. — Kine allegorifchfymbolifche Auslegung aber ift 
ueben der grammattfch-hiftorifchen nur dann bereditigt, wenn vorausgefegt werden kann, 
dag ter Berjaffer dem Gegenftand eine ſolche Bedeutung neben der wörtlichen gram- 
matifhen habe gegeben wifjen wollen. — Dagegen unterfcheivet man mit Recht zwiſchen 
nieberer ımd höherer Hermeneutik. Die erftere beſchäftigt ſich mit ven einzelnen Theilen 
eines Verles von den Puncten, Linien, Worten an bis zu den Sätzen, Abfchnitten 
und Büchern. Die höhere aber richtet fiy auf das ganze Werk, nad feiner Genefiß, 
jenem Zuſammenhang in fi und mit andern, feiner zeitlihen, nationalen, litera⸗ 
riichen Beftimmtheit und nad den Scidfalen, die e8 erfahren hat. In dieſer 
Beziehung grenzt die Hermeneutit an das Gebiet der Kritik oder greift in basjelbe 
über. — Dies gilt nun auch von einer Hermeneutik auf dem Gebiete der Kunft; nur 
bewegt ſich Der Hermeneute hier auf einem viel fchwierigern Welt. Die Deutung ber 
Schrift, der Zeichen, der Figuren und Symbole eröffnet dem fubjectiven Ermefjen einen 
viel weiteren Spielraum, da es fich hier nicht um beflimmte Zeichen von fixrer Bedeu⸗ 
tung handelt, fonvdern von Dbjecten, denen der verjchiedenartigfte Sinn unterlegt werden 
tınn. Es ift befannt, wie wichtig diefe Hermeneutit der Kunft ift, insbeſondere für 
das religiöje Gebiet des claſſiſchen und nicht claſſiſchen Alterthums, und wie vieles 
bier noch aufzuhellen bleibt. 

Die Kritik befchäftigt ſich theils mit ver Frage nach der Echtheit und Vollftäns 
digkeit eine® Werts (Kritik im engern Sinne bes Wortes, philologifhe, biftorifche 
Kritif), theils mit der Würdigung des Kunftwerthes (äfthetifche Kritit). Wir haben 
es bier nur mit ber erfteren zu thun unb verweilen die letztere in das Gebiet ber 
Kefthetit. Die philologiſche Kritik ift, je nachdem fie ſich mit einem Wert nad) feinen 


biſdung (Etymologie) , ferner die Metrik, Stiliſtik und Rhetorik begreifen muß, wicht mehr ent⸗ 
ſprechend. 
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einzelnen Theilen beſchaͤftigt, oder dasſelbe als Ganzes ins Auge faßt, eine niedere 
oder höhere. Die erſtere ſucht theils auf dem Grunde der vorhandenen hiſtoriſchen 
Hülfsmittel (tritiſcher Apparat), theils durch eigene Vermuthungen die urſprüngliche 
Geſtalt eines Werks herzuſtellen (diplomatiſche — Conjecturalkritik). Die letztere hat 
die Aufgabe, den Urſprung eines Werks und ſeine Vollſtändigkeit im großen und ganzen 
zu erforſchen. Sie gründet ihre Unterſuchungen theils auf äußere, hiſtoriſche Zeugniſſe, 
die außerhalb des Werles ſelbſt liegen, theils auf innere Beweiſe, die aus der Be⸗ 
ſchaffenheit und den Angaben des Werkes ſelbſt abzuleiten ſind. Dieſe Unterſuchungen 
ſetzen, neben völliger Vertiefung in den Geiſt und die Form eines Werkes, die um⸗ 
fafjendften Iiterar-hiftorifhen Kenntnifje voraus. Auf dem Gebiet dieſer höheren Kritik 
liegt alles das, was die neuere Zeit über die homerifhe Frage, über die Glaubwür⸗ 
bigleit der älteren römifchen Geſchichte, über die Entftehung des Nibelungenliebes und 
den Urfprung der Evangelien zu Tage gefördert bat. — Auch die Kritik ift felbftver- 
ftändli anzuwenden auf Kunſtwerke, nad) deren Authentie und Integrität zu fragen 
ebenfo wichtig ift, wie bei ven Grzeugniffen der Literatur. Es mag bier darauf hin⸗ 
gewiefen werden, welchen weiten Spielraum hier die Conjecturalkitit im großen bat, 
wenn es fi davon handelt, alte Kunſtwerke, die ja nody weit feltener in vollftändiger 
Geſtalt auf uns gelommen find, als die Schriftftüde, in ihrer urfprünglichen Geftalt 
wieber herzuftellen, wie 3. B. die Gruppe ver Xegineten von Thormwaldfen und Wagner 
wieder hergejtellt worden ift. Hier handelt es ſich nicht bloß von einzelnen divinato⸗ 
rifhen Gedankenblitzen, fondern der Kritiker muß zugleich Künftler, er muß dem ur: 
fprüngliden Schöpfer des Werks congenial fein. 

Wenn man nun die Quellen, aus denen der Lebensgehalt des claffifhen Alter: 
thums zu entnehmen tft, kennt und verfteht, fo ergiebt ſich als zweite Aufgabe, dieſen 
Lebensgehalt varzuftellen. Hiezu dienen felgenve Difciplinen. 

Vorerſt muß der räumliche Grund verzeichnet werden, auf welchem bie claſſiſchen 
Bölker fi bewegen. Geographie von Altgriehdenland und Altrom. 

Sodann ift die zeitliche Anfchauung varzuftellen, welche den claffifhen Völkern 
eigenthümlich war, die Berechnung und Bezeichnung der Tage, Monate, Jahre. Die 
Syfteme der Zeitrehnung. Chronologie ver Öriehen und Römer. 

Drittens ift der zeitliche Verlauf der Schidfale diefer Völker zu ſchildern. Ge⸗ 
fhichte der Sriehen und Römer. Hiebei find einerſeits die culturhiftorijchen 
Momente bejonders zu beachten, andererſeits muß fich der philologifche Charakter dieſer 
Difeiplin in einer ftreng kritiſchen Richtung und befonnenen Benügung der Uuellen 
darthun. 

Dieſe drei Diſciplinen geben gleichſam den Grund ab, auf welchem und den 
Rahmen, innerhalb deſſen das Leben der claſſiſchen Völker darzuſtellen iſt. Der Lebens⸗ 
gehalt der claſſiſchen Völker ſelbſt nun wird am einfachſten nach ben verſchiedenen 
Lebensgebieten vertheilt. So erhalten wir ein Gebiet für das religiöſe, politiſche, 
private, künſtleriſche und literariſche Leben der Griechen und Römer. Die drei erſten 
Gebiete werben öfters unter dem von Varro ſtammenden Namen (antiquitates) Alter⸗ 
thümer zufammengefaßt (religiöfe oder gottesvienftlihe, Staate-, Privat:, Kriegsalter⸗ 
tbümer). Das religiöfe Gebiet wird bargeftellt in ven Difciplinen der „Mytho- 
logie”, der „Theologie* (Glauben und religiöfes Leben der Bölter) und der „gottes- 
dienftlichen Alterthümer“ (Cult). 

Das Gebiet des ftaatlihen Lebens wird dargeftellt in den „Staatsalterthü- 
mern", welde das öffentliche und Brivatreht, die Regierung und Verwaltung, bie 
Finanz⸗ und Volkswirthſchaft und das Kriegsmwefen in fich Schließen. 

Das Gebiet des Privatlebens behandeln vie „Privatalterthämer”. 

Das Tünftlerifhe Leben nad allen Richtungen ftellt fi) dar in der „Archäo⸗ 
logie der Kunft“, welche theils eine Geſchichte, theils eine Syſtematik der Kunft bei 
Griechen und Römern in ficdh begreift. 
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Das literariſche Leben endlich kommt zum Ausdruck in der „Biteraturgefchichte”, 
welche die hiſtoriſche Entwidlung und Charakteriftit der Literatur beider Völker darftellt. 
Ale diefe Difciplinen bilden ein®Doppelreihe, da fie fi ebenfowohl auf das 
griechiſche als Das römifche Volk beziehen, wobei nicht ausgefchloflen if, daß in ein- 
einen Gebieten, wie 3. B. in der Chronologie oder Kunft beide Völker zufammen- 
genamen werben Flünnen. 
So erhalten wir nachſtehendes Schema, in weldhem die Gliederung des Syftems 
de daffifhen Philologie begriffen ift. 
L Einleitung. 
Gecpflopädie und Gefchichte der claffifchen Philologie. | 
OD. Formale Difciplinen, welche ſich mit den Quellen ver claffiihen Philologie 
befaſſen. 
1) Quellenkunde. 
Ueberſicht der a) literariſchen 
b) künſtleriſchenQuellen. 
c) gemiſchten 
2) Berſtändnis der Quellen. 
Wiſſenſchaft a) von der Sprache «) der Griechen, 
6) der Römer, 
b) von der Kunſt der Griechen und Römer, 
c) Hermeneutik, 
d) Kritik, 
e) Inſchriftenkunde, 
f) Münztunde. 
II. Reale Difciplinen, welde das aus den Duellen erhobene Material wifjen- 
fchaftlich darſtellen. | 
a) Räumliche, zeitliche, hiſtoriſche Verhältniſſe, 
a) Geographie 
6) Chronologie | der Griechen und Römer. 
y) Geſchichte 
b) Lebensgebiete der claffifchen Völker, 
a) Religion . 
Mythologie 
Theologie | der Griechen und Römer. 
Cult 
P) Staatliches Leben 
Stantsalterthümer der Griechen und Römer. 
y) Privatleben 
BrivatalterthHümer der Griechen und Römer. 
3) Künftlerifches Leben 
Geſchichte und Syftem der alten Kunft. 
e) Literarifches Leben 
Geſchichte und Charakteriftit der römifhen ) .. 
der griedifchen | fiteratur. *) 


*) Auf eine ausführlichere Begründung diefer Cintheilung in Verbindung mit einer Ver 
Jehung anderer Verſuche, das Gebiet der claffiichen Philologie zu gliedern, muß an biefem 
Otte verzichtet werden. Man vergleiche librigens über bie Anfchauungen von A. Bödh, Ottfried 
Riten, Friedr. Ritihl — Haafe in der Enchflopädie von Erſch und Gruber TH. 23. ©. 891 ff., 
femer Die Gliederung ber Philofogie von Dr. Reichardt, Tüb. 1846, wo auch Bernharby, ©. 
demam, Niebuhr und Schleiermacher beiprochen werben. Uebrigens ergiebt fih fhon aus 


ebiger Gliederung, daß wir die claffifche Philologie betrachten als eine hiſtoriſche Wiflenfchaft, 
als ein Stüd der Culturgeſchichte. 
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In dieſer Ausdehnung und in ſolcher oder ähnlicher Gliederung hat die claſſiſche 
Philologie nun freilich erſt eine ganz kurze Geſchichte. Die epochemachende That, 
durch welche die claſſiſche Philologie aus einer inſtinctiven Betriebſamkeit zum 
Haren Bewußtſein ſich emporgearbeitet bat, aus einer gelehrten Thätigkeit zu dem 
Range einer ebenbürtigen Wiffenfchaft erhoben worden, ift die ſchon genannte Abhand⸗ 
lung von F. A. Wolf „Darftellung der Altertbumswiffenfhaft nach Begriff, Umfang, 
Zweck und Werth" in dem Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft von Wolf und Butt⸗ 
mann I. ©. 1 ff. Wir haben ſchon oben bemerkt, die richtige Beurtheilung dieſer 
That liege darin, daß fie als ein nothwendiges Ergebnis ber vorangehenden Beſtre⸗ 
bungen auf dem Gebiete der claſſiſchen Philologie betrachtet wird, ein Ergebnis, welches 
nunmehr zu ziehen die Zeit gekommen war. Dean hat in diefer That nicht ſowohl 
einen Act unberechtigter Selbftüberhebung zu erkennen, womit eine fubjective Liebhaberei 
in die ariftofratifche Geſellſchaft längft geadelter Wiffenfchaften fi) eindrängen wollte, 
als vielmehr einen erften Berfuch, zerftrente Beftrebungen unter einer gemeinfamen Sahne 
zu fammeln und eine befonnene Begrenzung eines bisher nody nicht ausgefchiedenen 
Gebietes zu vollziehen, auf weldem man zuvor theils maßloſe Prätenfionen erhoben, 
theils mit Meinmeifterlicher GSelbftgefälligteit fi) auf enge Kreiſe befchränft oder mit 
unmottvirter Befcheidenheit fih zum Dienfte anderer bergegeben hatte. *) 

Dagegen ift die Philologie als ein freies Beftreben, eine vergangene Gultur aus 
den Denkmälern der Schrift und Kunft zu erforfhen und barzuftellen, von uraltem 
Datum auch anf claffifhem Boden. Die Keime der griehifhen Sprachwiſſenſchaft, 
der Kritik und Gregefe, ver religiöfen, Staate- und Privataltertbümer, der Kunfttheorie 
“find fon in der vorariftotelifhen Zeit zu fuchen. *) Wir erinnern an die Orakel⸗ 
Deuter, Rhapfoden, an die vielfahe Anwendung allegorifher Deutung ver Mythen, an 
die Kritit des Hemer und Hefiod, wie fie ſchon vor Plato den alten Philoſophen, 
wie dem XZencphanes, zugejchrieben wird, an die Crörterungen Platos und der So⸗ 
phiften über alterthümliche Zuftänvde, Verfaſſungen, Gefete, über das Weſen, den 
Urſprung der Sprache, der Wörter, der Beflandtheile und Arten ver legteren. Ganz 
beftimmt aber erweist fi eine philologiſche Kritik in der auf Feitftellung der home: 
riſchen (vielleicht audy anderer) Gedichte gerichteten officiellen Thätigkeit, welche an die 
Namen des Eolon, Beififtratos, Hippard und ihrer Gehülfen geknüpft ift, ferner in 
der Herftellung eines officiellen Tertes von den Dramen der drei großen Tragiter 
durch den Redner Lykurg. ***) 

Erſcheint dieſes philologiſche Streben noch vorherrſchend als ein freies, unge⸗ 
zwungenes, dilettantiſches, ſo tritt uns von Ariſtoteles an in der alexandriniſch⸗ 
römiſchen Zeit neben dieſem Dilettantismus eine berufsmäßige philologiſche Thätig- 
keit, die ſich in den Händen von gelehrten Fachmännern befindet, entgegen, deren 
Gegenſtand nicht ausſchließlich, aber vorzugsweiſe die alte griechiſche Literatur, Sprache 
und Kunſt iſt. Wir finden dieſe Thätigkeit in dem alexandriniſchen Zeitalter, wie 
ſpäter in der römiſchen Zeit, begünſtigt durch Regenten und Staatsmänner (Ptolemäer, 
Attaliden, Sulla, Lucullus, Cicero, Cäſar) und getragen durch wiſſenſchaftliche Inſti⸗ 
tute, Bibliotheken und Muſeen. 

Die Thätigkeit jener Gelehrten iſt vor allem eine bibliographiſche und 
bibliothekariſche, darauf gerichtet, das Leſen und Schreiben, Citiren und Nach⸗ 
ſchlagen bequemer zu machen, daher die Einführung einer bequemern Schrift, der 
Zeichen für Interpunction, Accente, die Eintheilung der Werke in Bücher, Geſänge, 


*, Wir erlauben uns bier, ein» für allemal uns zu beziehen auf bad Programm ber philo⸗ 
ſophiſchen Facultät Tübingen von 1862. Grundzüge zu einer Geſchichte der claſſiſchen Philologie 
son Dr. 6. Hirzel. 

**, Bol. Sräfenhan, Geihichte der Philologie im Alterthum Bd. 1, 
**e) Bol. De publico Aeschyli Sophoclis Euripidis fabularum exemplari Lycurgo auc- 
tore confecto scrips. Otto Korn. Bonnae 1863. 
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das Abzühlen der Zeilen und Berfe, weiterhin die Fertigung von Verzeichniſſen, Kata⸗ 
legen, Üeberfichten, Auszügen, Inhaltsanzeigen, von Sammlungen des Zufammenges 
horigen (zivauss, Sıdaaxallaı, xavdveg, drıronal, UmoßEosıs, ovvayoyal, ovuuıxra, 
irdoioyin, zensronadia) Aehnlihe Sammelwerke beziehen fih auch auf das 
Seit vr Kunft, Werte der Bilvhauer, Maler, Weibgefchente, Dreifüße, Tempel, 
Rerimente aller Art. Gin großer Theil der hervorragenden Männer auf diefem Ge- 
tiet ind Biblio thekare (Zenodot, Kallimahus, Eratofthenes, Ariſtarch, rates, Karyſtios). 
Teen tiefen Arbeiten her geht eine maſſenhafte eregetifhe und commentirende 
Üitigfeit (vrournuera Eenynosig, E&änynene) fo daß man die Literatur diefer Zeit 
anın commentarius perpetuus der griedhifhen Nationalliteratur der Vorzeit ges 
namt hat. Nicht minder rührig ift die Kritik. Veranlaffung dazu gab ber ausge 
braitete Bücherhandel, der dabei mit unterlaufende Betrug, die Fälſchungen und Unters 
ſchiebungen. Beſonderer Gegenftand der Kritit war Homer (Ariſtarch von Samothrate), 
die Zragifer und Ariftophaned. Eigene Kunftausprüde und Zeichen für dieſes Eritifche. 
Geihäft wurden gejhaffen. Doc bewegen fich dieſe Gelehrten faft ausſchließlich auf 
dem Gebiete der niederen, vielfach von äfthetifhen Momenten geleiteten Kriti. Bon 
Bereutung find aud die ſprachwiſſenſchaftlichen Arbeiten Diefer Zeit, wiewohl wir 
ein ſyſtematiſches Lehrgebäude der Grammatik erft am Schluſſe Diefes Zeitraums finden, 
dad des Dionyfius Thrar, deſſen urfprüngliche Arbeit übrigens neben ven ſpäteren 
Zuſatzen ſchwer feftzuftellen ift, wie denn diejelbe jedenfall nur auf Clementarlehre 
md Formenlehre ſich bezieht. Indeſſen haben doch auf dem Gebiete der Elementarlehre 
um Sormenlehre die Philofophen, insbefondere Ariftoteles und die Stoiker (Chryfippus) 
Namhaftes geleiftet. Die Syntar ift als ein Theil der Rhetorik von Nhetoren und 
Philoſophen bearbeitet und infolge des Verfalls der lebenden Eprade ift der Wort⸗ 
das in Sammlungen verjhievener Art (Atticismen, Barbarismen, Solöcismen, 
lius, Asfına, yAaccaı), Sammlungen, die jedoch nirgends das ganze Sprachgebiet, 
ſendern mm einzelne Werke, Schriftfteller, Landſchaften und Dialekte umfaffen, zu: 
\anmengeftellt worden. *) 

Auch anf dem Felde ver Alterthbümer zeigt ſich die Xhätigfeit als eine vors 
wiegend fammelnde und repertorifche. Zahlreiche Monographien handeln, neben ven ges 
lgenheitlihen Bemerkungen in den Gommentarien, vom Kriegsweſen, von Mythen, 
ven den Privatalterthümern, von Berfafjungs- und Negierungsformen, von Geographie 
und Chronologie. Über es fehlt dieſem Zeitalter ebenfowohl an ver Fähigkeit, bie 
bifterifhe Entwidlung und den innern Zufammenhang gegebener Bildungszuftände zu 
begreifen, die Literatur im einzelnen und im ganzen aufzufaffen nach ihrer Beziehung 
za dem Geiſte der Zeit, als an einer gefhmadvollen Darftelung und die philologifche 
Thitigkeit Diefer Periode ermangelt nicht nur der Originalität, fondern entbehrt auch, 
etwa mit Ausnahme der bufolifchen Poeſie und der Komödie, jedes äfthetifcdyen Werthes. 

Bis dahin Hatte ſich die philologifhe Thätigkeit faft ausſchließlich auf heimatlichem 
Boden bewegt. Die Gelehrten waren Griechen, der Gegenftand ihrer Arbeit mar das 
griehiiche Leben, wie e8 aus den Monumenten der Schrift und der Kunft zu ent- 
zcbmen war. Außergriehifhe Nationalitäten, wie die römiſche ganz am Ende 
anjeres Zeitalter und die Drientalen finden wir nur ausnahmsweiſe beachtet. Indeſſen 
wögen vie LXX, Manetho, Berofus, es mag das Sammeln und Stubiren von In 
ſchtiften, Staatsacten, Chroniken in Aegypten und Syrien immerhin erwähnt werben. 
Tagegen wurde in der römifchen Welt die philologifche Thätigkeit, fofern fie das 
griehifche Teben zum Gegenſtand hatte, auf einen fremden Boden verpflanzt, und 
nahm damit einen neuen Charakter an. Sie erhielt ferner einen neuen Zuwachs durch 


*) Heeren, Gefchichte des Stubiums der griedh. u. röm. Literatur.. Einleitung: Geſchichte 
ver WVerle der Claſſiker im Mittelalter. Gött. 1797. Haaſe, de medii aevi studiis philologicis. 
&reslau 1856. 
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die römiſche Sprache und Literatur und zuletzt durch das Chriſtenthum eine ganz ver⸗ 
änderte Stellung. 

Wir werben nicht irren, wenn wir der philologifchen Thätigkeit in der römifhen 
Welt wefentlih einen educatorifhen Charakter zufchreiben und den Grund ver 
Bedeutung, welde die claffifche Philologie als Bildungselement, als pädagogische 
Mittel gewonnen bat, in dem römifhen Zeitalter fuhen. Das Syftem der römifchen 
Erziehung in den gebildeten Ständen brachte e8 mit fih, daß das Griechiſche in 
"öffentlihen Schulen fowohl als in PBrivathäufern gelehrt und die Spradye durch ähn- 
Iihe Uebungen, wie in unfern Schulen gelernt wurde. Co wurde dann aud) von den 
legten Yahrhunderten der Republik an die ältere römifche Literatur Gegenſtand des 
Schulunterrichts, und diefe Stellung hat vie griehifche und lateiniſche Spradhe als 
Element der.höheren Voltsbildung bis heute in unferen Schulen behauptet. 

Es begegnen uns in allen Theilen des römijchen Reichs zahlreihe Schulen von 
fremden und einheimifhen Schülern befugt, mit Lehrern und LTehrmitteln wohl ausge⸗ 
ftattet, deren Tendenz ift, durch Uebungen auf vem Gebiete ver lateinifhen und griechifchen 
Sprache (Grammatik, Ahetorif) die zum praftiichen Leben nothwendige formale Bildung 
zu bieten. Dieſe Tendenz gebt durch die heidniſchen und chriftlihen Echulen. Daher 
ift es begreiflih, daß die grammatifißh-rhetorifchen Arbeiten das Uebergewicht haben 
über bie eregetifch-kritifchen, daß ftatt gründlicher Monographien oder Einzelforfhungen 
uns encyllopädifche Werke entgegentreten, daß enbli die Exegeſe, Nachbildung und 
Ueberſetzung im Dienfte ver Schule, der Erziehung und der allgemeinen Bildung fteht 
(Asconius, Helenius Alto und Pomponius Porphyrio, Aelius Donatus, Claudius 
Donatus, Servius), die kritifhen Studien aber mit Vernachläßigung der nur menig 
(Balerius Probus) cultivirten Tertes- und höheren Kritik, eine äfthetifche Richtung 
nahmen (man denke an Cicero, Horatius, Ouinctilian, Tacitus, Suetonius, die recita- 
tiones et commissiones in Nom, ferner an die Griechen Dionyfius von Halicarnaf, 
Dio Chryfoftomus, Ariftides, Plutarch, Lucian, Longin). Dagegen trefjen wir bei 
Griechen und Römern auf beveutende Leiftungen auf dem Gebiete der Grammatik. 
(Aelius Stile, M. Terentius Varro, Nigivius Figulus, Julius Cäſar, Valerius 
Probus, Suetonius, A. Gellius, Aelius Donatus, Flavius Charifius.) Während bie 
römiſchen Grammatiker die Syntar noch zur Rhetorik rechnen, hat von den zwei 
großen griechiſchen Grammatikern diefer Zeit, Apollonius Dyskolus und Herodian, 
mit welden die grammatifche Wiſſenſchaſt des Alterthbums zur Vollendung gelangt ift, 
Apollonius zuerft die Syntar abgefondert von der Rhetorik vom grammatifchen Stand⸗ 
punct aus aufgefaßt. Ebenſo bietet diefe Zeit erftmals Ieritalifche Arbeiten, die das ganze 
Spradgebiet umfaſſen. Hieher gehört das große griechifche Lexikon des Alerandriners 
Pamphilus in 95 Büchern (zeel yAmocav), das große Iateinifhe Werk des Berrius 
Vlaccu® de verborum signiflcatione aus dem Zeitalter Augufts, erhalten in dem 
fragmentarifhen Auszug des S. Pompeins Feftus und des Paulus Diakonus, das 
Dnomaftiton des Yulius Pollux aus der Zeit des Commodus, das Leriton des Heſy⸗ 
chius (?) und andere Sammlungen. Und wenn fich in diefen grammatifchen und lexika⸗ 
liſchen Arbeiten neben praktiſchen Tendenzen ganz entſchieden auch eine Richtung auf 
Gelehrſamkeit und Wifjenfchaft fund giebt, fo ift dies noch mehr der Fall in den ency- 
Hopäbifch antiquarifhen Studien, wie fie in Catos Origines, in einzelnen Werten 
von Gicero, ganz befonders aber in den Arbeiten Varros, der Naturgefchichte des 
Plinius und auf griehifhen Gebiet in den Deipnofephiften des Athenäus hervor⸗ 
treten. 

Eine Erwähnung in der Gefchichte der Philologie diefer Zeit verdienen aud) die 
Neuattiter als Confervatoren der gebildeten griehifchen Sprache und die Neuplatpnifer 
wegen der audgebehnten Anwenbung, die fie von der allegorifhen Interpretation 
machten. 

Das Chriſtenthum aber konnte weber die claffifhen Sprachen, noch überhaupt 
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die Bildung der antiken Welt, in deren Mitte es geſtellt war, entbehren; es bedurfte 
derſelben ſowohl zur Auseinanderſetzung mit ſeinen Gegnern als zu den Zwecken der 
Bildung und Erziehung, und es ift in dieſer Beziehung bezeichnend, daß der erklärte 
Feind des Chriſtenthums, der Kaiſer Julian, gegen dasſelbe einen Hauptſchlag zu 
führen gedachte, als er den Chriſten verbot, in ihren Schulen die alten Claſſiker zu 
leſen ud ihnen anmuthete, fi) mit ihrem Matthäus, Markus, Lulkas ꝛc. zu begnügen. 
rem Etreit, der ſich durch die ganze Gefchichte der chriftlichen Gultur hinzieht, ob 
te daſſiſche Philologie ihrem Inhalte nady als ein widerchriſtliches Erzeugnis zu betrachten 
wc ob in derſelben auch eine Stufe der Vorbereitung für die höchſte Wahrheit zu finden 
fi, entſchied man ſich an maßgebenver Stelle allmählich für die mildere Anficht. Die 
Philelogie behielt gegenüber von der chriftlihen Kirche eine befreundete, aber freilich 
itergeordnete Stellung. Das Monopol hatte fie verloren, fie war fortan die Magd 
der fiche geworben. 
Tie Berpflanzung ver claffifgen Philologie auf fremden, nicht nationalen Boden, 
xdde im römifchen Neid, begonnen hatte, vollzog ſich im Mittelalter,*) als fi 
viefelbe bei ven Barbaren nieberließ, melde das römiſche Reich zertrümmert hatten, 
ki ten Böltern Weſteuropas und nachher bei den Arabern. Selbſt bei den Byzan- 
tum, tie man in Beziehung auf Wohnort, Abftammung, Religion, politifche und 
ſeciale Zuſtände kaum als eine Fortfegung des alten Hellenenthums wird anfehen 
kime, war fie nicht eigentlicdy zu Haufe. Indeſſen ift ihr Gebiet und Umfang be ° 
dentend gefchmälert nicht nur durch die großen Verluſte, welche fie durch die Barbaren 
am den Fanatismus der Ghriften und Muhamevaner erlitt, fondern auch durch bie 
Getbeiltbeit der Studien, da im byzantinifhen Reich nur das Griechiſche, im Dccivent 
vernehmlich das Lateiniſche angebaut wurde, ferner durch das Verſchwinden ver primären 
Onellen, an deren Stelle fecundäre Auszüge, Ueberfegungen, Baraphrafen, encyklopädiſche 
Berte traten. Ferner verſchwindet vie freie Stellung, welche die Philologie als Bildungs: 
mittel im Alterthum gehabt hatte. Ueberall im Abenv- und Morgenland fteht fie im Dienft 
ter Kıche, des Staates oder Hofes, welche wiederum das Verdienſt haben, fie erhalten 
mt ihren völligen lintergang abgemwendet zu haben. An ven Höfen erfcheint fie meift 
als ein Puzusartitel, als eine gewiße Art von Schmud, over als ein vornehmes Spiel- 
ug. Da aber das römifche Reich in der Form der römischen Kirche und des römis 
ſchen Kaiſerthums eine Art von Fortfegung erhielt, fo mußten dieſe Mächte auch bie 
Philclogie, wenn man bie lateinifhe Sprache des Mittelalters fo nennen darf, in 
ifre Tienfte nehmen. So wurde die lateinifhe Sprache, ob zwar in corrumpirter 
Geſtalt, die Sprache der Kirche, des Staats, der Diplomatie und ber Bildung. Als 
Mittel der Difciplin und Einheit des Regiments insbefondere von der Kirche gebraucht 
erhielt fie fidy eine gewiße Lebendigkeit und Univerfalität, und man wird im Mittel: 
alter die Iateinifhe Sprache noch nicht als eine tobte bezeichnen Fönnen. Dagegen 
erſcheint das Griechiſche im Abendland nur ſporadiſch, ale ein auszeichnenvder Belt 
enzelner Berfönlichkeiten, wie des Beda venerabilis, Alcuin (?), Rhabanıs Maurus, 
Brmo v. Göln, Syivefter II., Hermann Gontractus, Abälard, Joh. v. Salisbury, 
Roger Baco. Ganz analog verhielt es ſich im byzantinifchen Reich mit dem Latein. 
Us bei der wachfenden Türkengefahr die byzantinifchen Kaifer in 14. und 15. Jahr⸗ 
hantert wieder engere Verbindungen mit dem Abenblande anknüpften, mußten die 
Griechen Latein und die Italiener Griechiſch lernen. Mancherlei Ueberfeßungen und 
grammatifche Arbeiten waren die Folge diefer erneuten Berührungen (Marimos Pla- 
tes, Beflarion, Leontios Pilatos, Chryfoloras, Gaza, Lastaris, Chalkondylas). 
Uebrigens Tann von philologifgen Etudien zum Zwecke der ‘Darftellung und 
Grerfhung des antiken Pebens aus den Monumenten der Kunft und Literatur im 


*) Bgl. die Wieberbelebung des claff. Altertbums von Voigt. 1859. Ullmann, Reforma- 
tsten vor ber Reformation Bb. II. 1848. 
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chriſtlichen Mittelalter des Abendlandes eigentlich nicht die Rede fein. Vielmehrer 
dieſes Zeitalter, fo groß es war in Erbauung von philoſophiſch⸗-theologiſchen Syſten 
bingegeben an die Auctorität, von aller Kritik, von allen unbefangenen und grünblic 
hifterifchen Studien gänzlidy abgelehrt und hatte keinen Einn für Lebensgebiete, 

außerhalb feines beftimmt abgegrenzten Gefichtöfreifes Iagen. Mit der Ermeiter 
dieſes Gefichtöfreifes in finnlicher und geiftiger Beziehung hört eben das Mittela 
auf. Die lateinifhe Sprache wurde in den Klofter-, Stifts:, Doms, Stadtſchulen 
lehrt und gelernt rein zu dem praltifchen Zwed, bie Spradye der Bildung zu veritel 
zu lejen, zu fchreiben, zu fprehen. Dabei fam man denn auch allmählih, da es 

mehr von dem Latein der Gegenwart als der Bergangenheit handelte, von ven Due 
ab und hielt ſich an untergeorbnete, für Schulzmede bearbeitete Hülfsmittel (Donat 
Catonis Diftiha, Orofius, Macrobius, Marcianus Gapella, Bvethius, Priſcian, 7 
gentius, Gaffiodor, Iſidor, Rhabanus Maurus, Lambertus, Vincentius Bellovacen 
Bartholomäus Glanvillanus u. a.). Welche abenteuerlihe Erſcheinungen auf ! 
Gebiet der Eregeje, Kritif, Diythologie, Geographie, Geſchichte, LTiteraturgefchichte 
Mittelalter uns entgegentreten, hat Haaſe de medii aevi studüs philologicis Brei 
1856 ©. 6—32 in anſchaulichen Beijpielen gezeigt. 

Im byzantinifhen Reich behielt das Studium der griechiſchen Sprache 
Literatur, an welchem bie Staatsoberhäupter ſelbſt aus der makedoniſchen, komnenifd 
paläologiſchen Dynaſtie bis in die letzten Zeiten des Reichs ſich betheiligten, inn 
eine große Bedeutung und die Bildung der höheren Stände beruhte weſentlich auf t 
Studium der Grammatik und Rhetorik in ver Schule der alten Schriftfteller. Nie 
befto weniger haben die Byzantiner, denen vorzugsweife die Rolle zugedacht fch 
bie griechifche Literatur und Kunft zu conferviren, abgefehen davon, daß die Zeiten 
Bilderftreit8 im 8. und 9. Jahrhundert fowie die Zeit des lateinifchen Kaiferthu 
in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts wefentliche Berlufte herbeigeführt hal 
biefe Aufgabe nur in fehr unvollloimmener Weiſe gelöst und ihre Leiftungen | 
weſentlich nur compilatorifher Art. Gin anderes Urtheil vermögen die Namen 
Johann von Stobi, des Stephanus von Byzanz, des Photius, Conſtantinus porp 
rogenitus, des Suidas, der Somnenen und Dufas, ver Pfellus, des Tzetzes, Euftath 
und Zonaras nicht zu begründen und es bleibt wahr, was Gibbon in feiner berühm 
Geſchichte von dem Berfall des römiſchen Reichs am Schluße des 53. Capiteld fa 
„Sie hielten in ihren leblofen Händen den Reichthum ihrer Väter, ohne deren G 
zu erben. Sie lafen, priefen, ſammelten, aber ihre matten Seelen waren gleich unfä 
zum Denken wie zum Handeln. In den Ummwälzungen von 10 Fahrhunderten ift n 
eine einzige Entdeckung gemacht worben, weldhe die Würde oder das Glüd des M 
fchengefchlechts gehoben oder beförbert hätte. Kein einziger Gedanke ift zu ben fpe 
lativen Syftemen des Alterthums gefügt worden. Kein einziges geſchichtliches, ph 
fophifches oder poetifches Werk ift durch die inneren Schönheiten des Stils oder 
Empfindung, origineller Bhantafie oder auch nur glüdliher Nahahmung vor der 7 
gellenheit gerettet worden“ ꝛc. 

Noch weniger Berdienfte um die Förderung der philologiihen Studien haben 
die Araber erworben. Zwar ift ein Theil der Gultur, welde in den arabijc 
Reihen zur Blüte kam, wefentlic unter dem Einfluß der claffifchen Literatur erwach| 
Die Philofophie, Medicin, Mathematik, Geographie, Aftronomie und die Naturwifl 
haften find bei ven Arabern aus den Echriften der Griechen, beſonders des Ari 
tele, und der Alerandriner abzuleiten; aber fie fchöpften ihre Kenntnis nit unmit 
bar aus den Quellen, fondern aus Meberfegungen, für veren Yabrication die Khali 
eine große Menge Gelehrter anftellten und Handſchriften auflaufen ließen, vie dr 
nach vollendeter Ueberſetzung gering geachtet oder vernichtet wurden. Man fieht aı 
daß diefe Studien keineswegs die Erferfhung und Darftellung des antiken Lebens 3 
Zweck hatten, deifen Poefie, Geſchichtſchreibung und Kunft ihnen höchit gleichgültig w 


Philologie. | 15 


intern einjeitige, zumeift praftifhe Tendenzen. verfolgten. Gregefe, Kritit, Grammatil, 
Literatur, Kunft und Antiquitäten der clafjifhen Bölter find von ihnen nicht cultivirt 
and teren Erkenntnis alfo auch nicht gefördert worden. Gin untergeorbnetes, ihnen 
nicht zuzurechnendes Berbienft ihrer Cultur befteht darin, daß von ihren Schulen aus 
enzelse Schriften ver Glaffiter, insbeſondere des Ariftoteles, dem chriftlihen Abendland 
witer befannt geworden, woburd fie zu Begründung der dhriftlichen Scholaſtik bei⸗ 
garagen. Endlich ift durch fie dem Abenpland ein neues Schreibmaterial, charta 
bendycina, belannt geworben. 
In diefenı Stande der Dienftbarkeit und des Berfalls befand fich die claſſiſche 
Fhilolegie, bis fie im 14. und 15. Jahrhundert zunächft in Italien zu einer Selb- 
Rindigleitt und Blüte ſich auffhmang, welche ihr auf lange Zeit hinein eine Art von 
Prinzipat in ver Republik der Wiſſenſchaften fidherte, ein Prinzipat, welches nod in 
diejem Jahrhundert in der von Aft nufgeftellten Lebensregel fi) ausgedrückt hat: 
„Bilde dich griechiſch.“*) Die Gründe diefer merkwürdigen Zeitftrömung, für welde 
Analogieen nahe liegen in dem faft gleichzeitigen Drang nah Reifen, Entdeckungen 
ud materiellen Schätzen, welder das portugiefifhe und fpanifche Bolt beherrichte, 
terner in dem Aufſchwunge der Geifter, welcher das 18. Jahrhundert auszeichnet, find 
m juchen theil® in den Berhältnijien Italiens, wo unangefodhten von Ausland ein 
groper Wohlſtand durch Handel und Verkehr und ein bewegtes kirchliches, politifches 
md ſociales Leben unter den vielen Staaten von mancherlei politiihen Berfafjungen 
ſich entwickelt hatte, theil8 in der ſchon oben erwähnten wieder erneuerten Verbindung 
mit Griechenland, theil8 in der Perfünlichkeit einzelner hochbegabter und einflußreicher 
Ninner, insbejondere des Petrarca und Boccaccio. Es dürfte aber ſchwer fein, bie 
Ürjshen diefer merkwürdigen Erſcheinung zu erfhöpfen. Es wird immer ein unerflär- 
burer Reſt übrig bleiben, für welchen man genöthigt ift, in die transfcendente Welt zu 
grafen und ſich mit dem Urtheil zu begnügen, daß die Zeit gekommen war, in weldyer 
die Geifter berechtigt waren, fi) aus der Zucht der Auctorität, unter der fie bisher 
getanten, zu emancipiren, und aus dem befchräntten Kreife auszutreten, innerhalb 
tefjen fie ji bisher bewegt hatten. Die neue Welt, welche fi vor den erftaunten 
Augen aufthat, wurde mit Enthuſiasmus begrüßt und es entwidelte ſich eine außer: 
erdentlihe Zhätigleit auf dem Gebiete der clafjifhen Philologie, mächtig geförbert 
ren einflußreichen Privatperfonen, insbefondere aber von den Regierungen und Staats⸗ 
oberhäuptern, von menardhifchen, wie von republicanifchen und geiftlihen, von Päbften 
Ricolaus V.), Drbdensgeneralen, den Beherrfchern von Neapel, Mailand, Mantua, 
Ferrara, ten Regierungen von Venedig und Florenz, vor allen von den Mebiceern 
Coemo und Lorenzo.**) Durch deren Munificenz entftanden wiffenfchaftliche Inftitute 
au reihe Sammlungen von Handfchriften und Kunftwerken, wie die mebiceifche Biblio- 
thet in Florenz, die vaticanifche in Rom, die Darcusbibliothet in Venedig, Akademieen, 
freie wilienfchaftlihe Vereine, Schulen und Erziehungsanftalten an zahlreidhen Orten. 
Tie Gelehrten felbft aber, welche zum großen Theil ein Wanverleben führten, wo fie 
eidienen, Maſſen von Zuhörern um ſich vereinigten und fo auch das materielle 
Intereſſe fiachelten, find nicht bloß Lehrer und Echriftfteller, fondern meift auch Staats⸗ 
männer, Geſandte, kirchliche Würdenträger. Die Schönheit und Eleganz der Sprade 
md des Bortrags, die Gewandtheit in Gejchäften und im Umgang mit Menjchen 
nachte fie vornehmlich geeignet zu viplomatifchen Verhandlungen und zu politifcher 
Witigleit. Die beveutendften Namen find 1) Griechen: Chryfoloras, Beflarion, Gaza, 
Georg von Trapezumt, Argyropulos, Gemiftus Pletho, Laskaris, Chaltonvylas. 
2, Haliener ältere: Guarino Guarini, Reonardo Aretino, Vittorino von Feltre, Frans 
€ * Aſt, über ben Geift des Altertbums und deffen Bedeutung für unſer Zeitalter. 1805. 
.20. 
*®) Bot. hierüber beſonders Hundeshagen, über die Natur und geſchichtliche Entwidlung der 
damanitãteidee. 1858. 
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ziskus Poggius, Ambroſio Traverſari, Franziskus Philelphus, Carlo Aretino, Laurentius 
Valla; jungere: Georg Merula, Chriſtophorus Landinus, Julius Pomponius Lätus, 
Nikolaus Perottus, Marſilius Ficinus, Philippus Beroaldus 1 und 2, Angelus Polis 
tianus, Picus von Mirandola u. ſ. w. 

Soll nun die gelehrte Thätigkeit dieſer Philologen und Prieſter des Humanismus 
näher bezeichnet werden, fo iſt fie zu charakterifiren 1) neg ativ als durchaus unkritiſch, 
was Form und Inhalt betrifft. Weder die Anwendung einer methodiſchen Texteskritik, 
noch die Einführung der höhern Kritik gehört dieſem Zeitalter an vor Verbreitung der 
Buchdruckerkunſt. Es handelte ſich um das Gewinnen und Haben der Schätze. Schon 
der Beſitz beſeligte, man hatte noch nicht angefangen denſelben zu unterſuchen, zu 
lichten und zu vergleichen. In dieſer Beziehung iſt die Buchdruckerkunſt epochemachend. 
Das Gedrudte, für größere Kreiſe und längere Zeiten beſtimmt, erheiſchte gebieteriſch 
eine gewiße Correctheit, die nur durch einen bebeutenveren Apparat zu erzielen war. 
Was aber den Inhalt betrifft, fo nahm man alles vom claffifhen Altertbum Gebotene 
eben jo untritifh auf. Man wollte fo ſprechen und fchreiben, fo leben und fterben, 
wie die Alten es gethan. Lorenzo von Medicis ftirbt nad) der Schilderung Politians 
nicht anders, als ein Sokrates. Man findet daher nicht nur die Tugenden ber Alten 
gepriefen, bargeftellt und nachgeahmt, fondern auch ihre Laſter; Leidenſchaft, Zantfucht, 
Schmutz und Gemeinheit aller Art werben von diefen Humaniften reprobucirt.*) Daß 
man mit biefer Adoration einer außerhalb des Chriſtenthums liegenden Gultur mit 
der Kirche fih im Widerfpruche befinde, darüber fhien Fein Bemwußtfein vorhanden. 
Die Kirche und ihre Inftitute förderten diefe Studien eben fo wie die Demokraten, 
Ariftokraten, Monardyen in den Staaten. Cine apologetifche over aggreffive Polemik 
gegen andere Gebtete zu eröffnen hatte man vemnad keine Beranlafjung. Sollen wir 
daher die Studien diefer Humaniften und Bhilologen 2) pofitiv cdarakterifiren, fo 
müßen wir fagen: ihre Hauptleiftungen find Nahahmungen nad Yorm und 
Inhalt; neben den eregetifhen, grammatifchen und rhetorifchen Studien, die eben bie 
Vähigleit zu reproduciren zum Zwecke haben, iſt ihre Schriftftellerei Nachbildung im 
Poeſie und Profa, Lyrik und Epik, Gefhichtichreibung, Epiftolographie, Reden, Ueber 
fegungen, Streitfchriften. So fehr daher die Selbſtändigkeit diefer Studien, ihre Unabs 
hängigkeit von gebietenden äußeren Mächten, Kirche und Staat, im Gegenfag zu ben 
vorangehenden Zeiten des Mittelalters hervorzuheben und anzuerkennen ift, baß fie 
diefelben um ihres inneren Werthes willen, wegen ihrer eigenen Schönheit und Bolls 
fommenheit betrieben, fo haben fie doch nichts felbftändiges und originelle® zu Tage 
gefördert, ihre Schriften werben daher wenig mehr gelefen und zu einer hiſtoriſch⸗ 


tritifhen Erforfhung und Auffaffung des claffiihen Alterthums vermochten fie fich 


eben deshalb nicht zu erheben, weil fie in demfelben das Ideal und den Inbegriff aller 
Bildung erblidten. Wie folgenſchwer aber die Wahrheit fei, die in ihrem Streben, 
wenn auch ihnen unbewußt, ausgefprochen lag, daß e8 eine Geiftescultur gebe, welde 
außerhalb des Bereichs der römifchen Kirche liege, davon hatten fie kaum eine Ahnung. 
In den Staaten des weftlihen Europa, die von dieſem Enthufiasmus nicht ums 
mittelbar berührt waren, in England, Frankreich, Spanien und Portugal, gab ſich ver 
Einfluß jener Beftrebungen in einer verftärkten Richtung auf griehifche Studien zu 
erfennen, welde Nahrung und Unterftügung fand durch die vielen Nationalgriechen, 
die nad) der Einnahme von Gonftantinopel durch die Türken in Wefteuropa fich zer⸗ 
freuten. In Ungarn ift die Regierung des Könige Matthias Gorvinus 1458 bis 
1490 durch eine Zeit vorübergehenden Glanzes für die clafjifhen Studien bezeichnet, 
der aber nad) feinem Tod alsbald wieder erbleichte. 
Näher und nachhaltiger berührt war davon Deutichland, in welchem Lanve ſchon 
im 14. Jahrhundert durch die Hieronymianer (vgl. d. Art.) eine lebhafte Bewegung 
zur Berbejlerung des Schulunterriht® und gegen bie Berwilderung der Geiſtlichkeik 
unter Befeitigung der fcholaftifhen Methode und Bücher und Zurüdgeben auf vie 
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Orellen ſtattgefunden, welche vie Errichtung von zahlreichen Schulen und Erziehungs⸗ 
baujern im Norden und Südweften von Deutſchland zur Folge gehabt hatte.) Aus 
dieſen, beſonders von höheren Ständen cultivirten Schulen gieng eine Anzahl ausge 
yahneter Männer hervor, welche zum Theil Italien beſuchten, vie Vorträge der Humaniften 
börten ut Diefen Studien in ihrem Vaterland beſonders unter den höheren Ständen 
Aczapme verfchafften (Moriz v. Spiegelberg, Rudolf v. Range, Alexander Hegius, 
Kıteli Agricola, Defiderius Erasmus, Hermann von dem Buſche), ihnen reihte ſich 
Sarat Celtes und Johann Reuchlin in Süddeutſchland an. **) 

Indeſſen wurde in Deutfchland diefer Humanismus, der unter der Protection von 
Fürtten ſtand wie Herzog Eberharb in Württemberg, Joh. v. Dalberg Biſchof von 
Borms, Friedrich dem Weifen Kurfürften von Sachſen, aber aud von einflufreichen 
Prieatperfonen wie Pirkheimer und Pentinger begünftigt wurde, von den Fluten ver 
m Anfang des 16. Jahrhunderts eintretenden kirchlichen Bewegung, welche alle geiftigen 
Kifte in Anſpruch nahm, abforbirt und hatte nur hauptfählidh die Vermehrung und 
parmãßige Drganifation von Gelehrtenfchulen verſchiedener Stufen (Rateinfchulen, Päda⸗ 
gegen, Gumnafien, Klofterfchulen, Kürftenfchulen) zur Folge. Die deutihe Philologie 
des 16. Jahrhunderts ift faft ausſchließlich durch Schulmänner und Pädagogen vers 
treten, an deren Spiße ber praeceptor germanise Philipp Melanchthon, weiter Eobanus 
Heſſus, Valentin Trogendorf, Joachim Gamerarius, Jakob Micyllus, Johann Sturm, 
hieronymus Wolf, Michael Neander. Alle viefe Schulen ftehen umter der Aufficht 
der Kirche und finb meift aus ihren Mitteln gegründet. 

So wie bier die frei ftrömenven Gewäfler eingevämmt und im ein orventliches 
Bette geleitet wurben, fo fühlte fi in Italien unter dem Einfluß ber regenerirten 
irhengemalt***) der Enthufiasmus allmählich ab, die immerhin noch verdienſtlichen Be⸗ 
ſttebungen ber italieniſchen Kritiker, Cregeten, Grammatiker, Stiliſten, Archäologen des 
16. Jahrhunderts, der Manutius, Phavorinus, Victorius, Majoragius, Ligorius, 
Rekertellus, Urſinus, Turſellinus hatten einen mehr ruhigen und zahmen Charakter. 
In den folgenden Jahrhunderten minderte ſich allmählich das ſprachliche Intereſſe, das 
Etudium des Griechiſchen trat bedeutend zurück und es tritt eine vielfach dilettantiſche 
Richtung auf antiquarifche und archäologiſche Studien ein, welche auf dem claffifchen 
Leben (Bompeji und Hereulanum) eine reihlihe Nahrung fanden (Ren Allatius, Mezzo⸗ 
barba, Buonarotti, Yabretti, VBisconti, Muratori, Maffei, Ficoroni, Ragomarfini, Garas 
toni, Angelo Majo, Bartolomeo Borghefe). — Ebenſo bewegten ſich in wohlregulirten 
Geleifen die Dichter, Grammatiker, Gregeten und Kritiler des Jeſuitenordens, welcher 
wie dem Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen überhaupt, fo insbeſondere ven philologifchen 
Eistien große Aufmerkfamfeit zuwendete und auch auf biefem Gebiete nicht Gewöhn⸗ 
liches geleiftet hat. Aus Spanien, dem Geburtslande des Ignaz v. Loyola, find die 
mmißmatifchen Studien des Antonio Agoftino und die grammatifchen des Sanchez 
(Sanctii Minerva) hervorragend. Im übrigen hat die Reformation auf den Gang 
ver philelogifchen Studien in dieſen Ländern, welche die kirchliche Bewegung von ſich 
fen zu halten oder zu unterbrüden wußten, keinen bemertenswerthen Einfluß geänßert. 

Bar in vdiefen Ländern das bumaniftifche Feuer gebämpft und das hochfliegenve 


; Streben auf bie ebeneren Bahnen der Pädagogik herabgevrüdt, fo durchlief in Frank⸗ 


°, gl. Geſchichte Der Erziehung und bes Unterrichts in den Nieberlanden n. f. w. von . 
Stumer. 1843. 

⸗e) Vol. Geſchichte des Wieberanfblühens ber wiſſenſchaftlichen Bildung, befonders im 
DTeatſchland, von Erhard. 1827. Meiners Lebensbefchreibungen berühmter Männer. 1795. 

se, Ueber diefes Einlenken der italienifhen Humaniſten in bie Bahnen ber Kirche, insbes 
ſerdere über den Charakter bes Humanismus in Italien während des 16. Jahrhunderts, vol. 
De Athandluug eines verehrten Mitarbeiters Kämmel in N. Jahrb. 1865. 11. S. 545—556: 
„Perus Victorius.* 
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reich die claſſiſche Philologie im 16. und einem Theile des 17. Jahrhunderts eine 
Periode hohen Glanzes, an welchem auch das römiſche Recht (Gothofredus, Cujacius) 
md bie Geſchichtſchreibung (de Thon, Thuanus) betheiligt ſind. Die Männer, bie 
bier hervortreten, find zwar Franzoſen von Geburt, fie haben aber ihren Aufenthalt 
zum Theil, weil dem Proteftantismus zugethan, nothgevrungen auch in den Nachbar⸗ 
länvern, Stalien, Holland, Genf, England, Deutfhland, Schweden. Wir nennen unter 
den ältern Bunde (Bubäus), Zul. Cäfar Scaliger, Adrian Tournebn (Turnebus), Denys 
Lambin (Dionyfius Lambinus), Antonius Muretus, Franciscus Hotomannus, Peter 
md Franz Pithou (Pithoeus), befonvers die Buchdruckerfamilie Stephanus (Etienne) 
Robert, Heinrich, Paul, dann die drei großen Philologen Joſeph Juſtus Scaliger, 
Iſac Caſaubonus, Claudius Salmaflıs, ferner die Jeſuiten Dionyftus Petavius und 
Franciscus Bigerus. Diefe Männer gehören den verfihiedenften Berufsarten an, fte 
lehren an Univerfitäten, ftehen in Staats» und Kirchenämtern, Privat: und Hofvienften. 
Ihre Gelehrfamteit umfaßt die verfchievenften Gebiete des Wiffens, heilige und profane 
Riteratur, orientalifhe und moderne Sprachen, auch Mathematik und Natımwillenfchaft. 
As Philologen glauben fie alles Wiffen in ſich ſchließen zu follen, ihre Wiſſenſchaft 
die Philologie, eine Encyflopäpie alles Wiffens, erfcheint als die Königin aller Wifjen- 
haften und erfreut ſich der befonderen Gunft der Höfe in Frankreich, England, Schweden. 

Indeſſen brachte das Aufblühen ver franzöftfchen Nationalliteratur am Hofe Lud⸗ 
wig XIV. die Frage in Anregung, ob nicht Die modernen Glaffiter den alten vorzus 
ziehen feien. Der Cultus der alten Claſſiker trat zurüd und bald flieg die philologiſche 
Thätigteit auch hier herab auf das Gebiet ver Pädagogik. Es entwidelte fi eine 
ftarte Thätigkeit im Meberfegen griechifcher und Iateinifher Claffiter und im Zurichten 
berjelben für die Zwede der Schule unter jefwitifchem Einfluß. 

Was aber die gelehrte Thätigkeit der Philologen betrifft, fo richtete dieſelbe auch 
hier fich mehr auf Antiquitäten, Mythologie, Geographie und Kunft, Epigraphif und 
Numismatik. Seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde indes bie 
fprachliche Seite der Philologie, Ueberfegung, Eregefe, Kritit wieder ſtärker cultivirt, 
doch mit vorwiegenver Richtung auf die Hiftoriker und Redner (Grevier, Larcher, de 
Brofjes, Bolney, Clavier; Brunk, Oberlin, Schweighäufer; Billoifon, Raoul Rochette, 
Boifonnade, Letronne). Die auf dem Gebiete der claffishen Philologie gewonnenen, in 
der gebildeten Geſellſchaft verbreiteten Anſchauungen haben troß den auf ben reagiren» 
den Ideen Kouffeaus beruhenden, jedoch nur vorübergehenden Neuerungen im Unter: 
richtswefen, welche von dem Nationalconvent ausgiengen, ihre tief eingreifende praktiſche 
Bedeutung während der franzöfifhen Revolutiongzeit in einer Reihe fehr charalteriftifcher 
Erfcheinungen an ven Tag gelegt.*) 

In allerneuefter Zeit aber kann ſich die claffifche Philologie rühmen, die ganz bes 
fondere Beachtung des Herrfchers der franzöfifhen Nation auf fih gezogen zu haben, 
welche fi in der berühmten, auf großen, umfangreichen und Toftfpieligen Vorarbeiten: 
ruhenden Bearbeitung des Lebens und ver Geſchichte von Julius Cäſar durch Napo⸗ 
leon III. beurtunbet. 

Es ift eine beadhtenswerthe Thatſache, daß der Aufſchwung und bie Blüte der 
franzöfifchen Philologie in die Zeiten fällt, in welchen das franzöfifche Volt durch pos 
litiſche und religiöfe Kämpfe im höchſten Grade erregt war. Diefelbe Erſcheinung tritt 
ums in Holland entgegen. Diefe Heine Republik, in veren Gebiet früher ſchon die 
erfolgreihen SInftitute der Hieronymianer erftanden waren, bat feit dem Beginn ihres 
Kampfes um Unabhängigkeit nicht nur eine Reihe von ausgezeichneten Staatsmännern,. 
Militärs, Künftlern und Gelehrten in allen Zweigen des Wiflens hervorgebracht, ſondern 
auch auf ihren Univerfitäten zu Leyden, Utredht, Franeder, Gröningen, fowie auf anderen 


*) Bol. „Die franzöfifche Revolution und das claffifche Alterthum“, ein Vortrag von Hirzel. 
Morgenblatt 1862 Nr. 16. 
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bẽheren Gelehrtenſchulen der claſſiſchen Philologie eine Zufluchtsſtätte und einen neuen 
mhmnvollen Echauplag eröffnet. Ya eben in ver Reihe jener großen Staatsmänner 
treten wir wie einft in den Tagen eines Varro, Gicero, Gäfar, Philologen erften 
Ranges mie Die Doufa, die Heinfins, den Hugo Grotius n. a. tief verflochten in die 
veluiſchen und religiöfen Kämpfe der Zeit. Diefe fowohl als andere, mie Juſtus Lipfins, 
®. 3. Bofiins, Meurfius, Joh. Friedr. und Jacob Gronovius, Junius, Grävius, 
6er, Perizonius, Burmann u. a. umfaßten das Gebiet der Philologie noch im Sinne 
ta polgbiftorifchen Richtung der franzöfifchen Philologen, inveffen mit einer gewißen 
Serliebe für das römifche Leben-und mehr fammelnd (vgl. die thesauri antiquitatis 
ren Gronovius und Grävius) als fchaffend. 

Allmählich trat an die Stelle diefer univerfellen Richtung eine befchränttere, ber 
Gregefe und Kritik zugeiwendete Tendenz, welche die reale Seite des Alterthums zurüd- 
ſtelte. Dabin zählen wir Dradenbord, Oudendorp, Weſſeling, Duker, dann Hemfters 
ns, Baltenaer, Lennep, Ruhnten, Wyttenbach bis auf van Heusde und Hofmann» 
Beerltamp.*) — Bon Hemfterhuys an gelangte die griehifhe Sprache und Fiteratur 
wieter zur Gleichberechtigung. Neben umfaflendem Wiffen, Fleiß, Grüundlichkeit und 
Edarfjinn charakterifirt die fpäteren Philclogen dieſer Schule im Gegenſatz zu ben 
älteren eine gewiße Abkehr von den übrigen geifligen Bewegungen der Zeit, dem litera- 
riſchen, politiſchen, philofophifchen, religiöfen Leben in ven Nachbarländern, in melde 
fie im übrigen einen reihen Samen philologifher Entwidlung ausftreuten. In einer 
Art ven gelehrtem Stillleben pflegten fie beſonders die ſprachliche Seite der Philologie 
we haben audy im ©ebiete der Iateinifchen Poeſie vieles mit Freiheit und feinem 
Geſchmack geleiftet, wodurch fie aber auch „gegen die Einwirkungen der modernen Bil- 
dung und Boefie abgefperrt worden find”.**) So erflärt es ſich auch, daß die Hollänter 
leine Entwidlung einer Nationalliteratur wie ihre Nachbarn aufzumweifen haben. 

Ir England dagegen konnte unter den politifch-religiöfen Bewegungen während 
des 16. und der größeren Hälfte des 17. Jahrhunderts die claffiiche Philologie nicht 

we Biäte gelangen, obwohl es nit an gejchmadvollen Kennern des Alterthums 
fehlte, unter weichen der Kanzler Heinrichs VIII, Thomas Morüs, zu nennen ift, bie 
philologiſchen Studien am Hofe der Königin Clifabetb und Jakobs I. eifrig gepflegt 
sub unter dem Ginflufle ver Reformation die bereits früher gegründeten großen Stifts⸗ 
ſchulen im Wincheſter und Eton durch eine Anzahl neuer (MWeftminfter, Rugby, Har- 
tw m. a.) vermehrt wurden. An der Spite ber philologifhen Studien in England 
während der letzten zwei Jahrhunderte fteht neben andern verdienten Männern, wie 
den gelehrten Buchoruder und Grammatiter Thomas Ruddimann — Richard Bentley, 
ea etwas jüngerer Zeitgenofje von Iſaak Newton. Der deutſche Gelehrte Yabricius 
bat ihn den englifchen Barro genannt. Wemn er biefem wegen feiner umfaſſenden Ge⸗ 
krtamteit und Bertrautheit mit dem Altertfum an die Seite geftellt werben kann, fo 
überragt er ihn doch beveutend ale Kritiker durch Geift, Scharffinn, Methode. Cine 
Reihe von Zeitgexoffen wie Ainsworth, Middleton, Bladwall, Clark, mit denen er zum 


°, Bezeihnend für biefe Richtung iſt das elogium Hemsterhusii von Ruhnken (praefat.) 
sur Me vita Ruhnkenii bon Wyttenbach. 

“) Bernhardy, Grundriß ber röm. Literatur &. 141. Anm. 94. Die Animofität, womit 
Ede Philslogen beſonders philofophifche Studien betrachteten, finden wir ſtark ausgebrüdt in 
ass Briefe Wyttenbachs ad Lyndenium: „ego adolescentibus, metaphysica febri deliran- 
bus ignosco, qui eadem et ipse adolescentulus deliravi. Ita enim natura fert, ut 
qisgue homo semel aut summum iterum in vita, veluti corpore variolis, sic animo 
anoris aut alia studii insania corripiatur, postea convalescens sanus et immunis vivat. 
Camque ista febris fere novos et imperitos invadat, peritos doctosque fugiat, ignoseitur 
adolescentibus, aetate profectis minus ignoscitur. — Non mirum philosophiae recen- 
tünimos progressus et incrementa ignorari ab hominibus batavis, qui quidem docti ele- 
tantes et cordati haberi vellent." 


X Bhilslogie. 


Theil in heftiger Fehde lebte, fowie das belannte „Siebengeftirn‘ ven Schülern Richard 
Dawhes, Taylor, Markland, Zunftall, Bearce, Tyrwhitt, Zony beurkunven ven von ihm 
bewirtten Aufſchwung der philologifchen Stuvien. Unter ven englifchen Bhilologen des 
vorigen Jahrhunderts nimmt eine glei tonangebende Etellung ein Richard Porſon 
mit feiner Schule, den beiden Blomfield, Elmsley, Gaisford u. a. Die jüngeren 
Philologen in England beſchäftigen fi vornehmlich mit den griechiſchen Glaffitern, 
namentlih den Tragikern, und verbinden damit nad Beutleys Borgang metrifche 
Studien. Neben diefer Thätigkeit für die ſprachliche Seite der Philologie find aber 
auch ihre antiquariihen Studien und Sammlungen (Arundel, Elgin, britt. Muſeum) 
und ihre Forſchungen auf dem Gebiete der alten Geſchichte (Fergufon, Gibbon, Gillies, 
Grote, Lewis) zu erwähnen, von welchen Grote und Lewis fich beſonders durch ein 
tiefere Eingehen auf die Grgebnifje deutfcher Forſchung auf dieſem Gebiete bemerflich 
machen. 

Die claffifhe Philologie nimmt jegt noch als Bildungselement ver höheren Boltss 
clafien in England eine faft ausfchliegliche Stellung ein. Die großen Staatsmänner 
des britifchen Volks find nicht nur gewohnt, ihre öffentlihe Neven mit ven Sentenzen 
der alten Schriftfteller zu zieren und ihre Mußeſtunden durch die Lectüre der alten 
Glaffiter zu würzen, ſondern wir finden in ihrer Mitte audy folhe Männer, vie neben - 
den anftrengendften und verantwortungsrolften Berufsgefhäften noch Zeit finden, um 
fehr gründliche, gelehrte und fcharffinnige Unterfuhungen über hochwichtige Gegenftänbe 
aus der claffifchen Philologie anzuftellen, jo über die ältefte römiſche Gefchichte (Lewis), 
die homeriſche Yrage (Gladſtone). Die englifhe Nationalliteratur aber, mit der fi, 
was Selbſtändigkeit und Originalität betrifft, die Literatur Teines der modernen Völker 
mefjen kann, ift erfüllt von dem Marke des clafjifchen Alterthums. Daß diefe Nation 
daneben auch auf dem Gebiete des praktifchen Xebens, des Handels, der Induſtrie, ver 
Mathematik und Naturwiſſenſchaft in erfter Reihe fteht, daß dieſes Bolt an politifcher 
Bildung dem übrigen Europa vorangefdhritten ift, ift eine Thatſache, auf weldye bins 
zuweilen faum nöthig wäre, wenn fie nicht zum Beweife diente, daß die Bildung auf 
dem Grunde des claffiifhen Altertbums Teinesweges unpraftifche oder einfeitige Re 
fultate ergeben muß. 

Diefer eifrigen, gründliden und vielfeitigen Betriebſamkeit reihten fidy, wenn 
glei mit weniger Öenialität und befcheiveneren Leiftungen, die deutſchen Philologen 
vom Ende des 16. bis zum Gnde des 18. Jahrhunderts an. Die Bertreter biefer 
Studien haben wir dody weniger mehr an Schulen, ale an ben Univerfitäten zu 
ſuchen, insbefondere in Tübingen (Martin Cruſius und Nikodemus Friſchlin), Heidel⸗ 
berg (Friedrich Sylburg, Aemilius Portus, Janus Gruterus, Johann Freinsheim), 
Göttingen (Joh. Mathias Geßner, Chriſtian Gottlob Heyne), Leipzig (Ich. Aug. 
Erneſti, Sam. Friedr. Nath. Morus, Joh. Jac. Reiske und Friedr. Wolfg. Reiz). 

Dieſen ſchließen ſich an aus dem 17. Jahrhundert ver geniale Abenteurer, Caſpar 
Scioppius (Schoppe), der Gothaer Arzt Reineſius, der Diplomat Ezechiel Spanheim, 
der Schulmann Chriſtoph Cellarius in Halle, endlich in Hamburg Joh. Albert Fabri⸗ 
cius, der mit feinen großartigen literarifhen Sammelwerken noch in das 18. Jahr: 
hundert herüberreiht. Manche veutfche oder fchweizerifhe Namen von philologifchem 
Aufe treffen wir in Holland, wo fieihre Bildung geholt und den Schauplag ihrer Thätigs 
teit gefunden haben (G. I. Voſſius, 3. F. Gronorius, Gräfe, Ruhnten, Wyttenbady). 
Eine ftetig fortfchreitende Entwicklung der deutſchen Wifjenihaft überhaupt, insbes 
fondere der Philologie, hemmte der preigigjährige Krieg, der mit den ihm vorangehenden 
ſchwülen Zeiten und der ihm folgenven Erſchöpfung einen faft hundertjährigen Stillftand 
mit fi brachte. 

Allerwärts aber hatte man bisher die claffishe Philologie, fei e& in größerem 
sher beſchraͤnkterem Umfang, mehr nach einem traditionellen Inſtinct, al® mit klarem 

—  MBewußtfen über Begriff, Zweck, Umfang und Etellung diefer Thätigfeit betrieben. 
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Lamıt war natürlich auch eine gewiße Unſicherheit im Betrieb und ein Auseinander⸗ 
schen ter Richtung verbunden, fofern die einen die Philologie als den Inbegriff alles 
Blend anfahen, Die andern fie auf Fritit, Grammatit und Exegeſe befchräntten, viele 
vie röniihe Seite des Alterthums vorwiegend cultivirten, andere die pädagogiſche Brauch⸗ 
barkeit dieſer Studien hervorhoben, endlich eine herrſchende Anficht die Philologie wie 
tz Shlefophie als eine Magd der Kirche und Theologie anfah. Als nun nad) der 
Sitz tes vorigen Jahrhunderts große Dichter und Denker aufftanden, die nicht nur 
ehrrungen waren von dem Geiſte des antiten Humanismus, fondern auch wie 
Sielmann, LZeffing, Wieland, Herder, Schiller fpeciell mit den Dentmälern ver alten 
ut und Literatur ſich zu thun machten, als dadurch ganz neue Anſchauungen in 
Unlanf gefegt, neue Standpuncte gewonnen wurben, fo konnte es doch wohl nicht 
jehlen, daß auch Die Philologen eine Umſchau hielten, ihre Stellung gegenüber von ven 
Ihelogen, Bhilofophen, Hiftorifern ins Auge faßten, eine übertommene, fich felbft noch 
mit gehörig Mare Thätigkeit in das Licht des Bewußtſeins erhoben, das reihe Ma⸗ 
taial zufammennahmen und orbneten, das Ziel feft vorzeichneten und einer heimatlofen 
Betriebfamikeit eine fefte, lichte und geräumige Wohnftätte bereiteten. 

Diefer Schritt geihah durch F. A. Wolfin der befannten, Göthe gewidmeten Abhand⸗ 
nz: Darftellung der Altertbumswifjenfchaft nach Begriff, Umfang, Zweck und Werth. 
Hiebei iſt es von untergeorbneter Bedeutung, ob ver Begriff erſchöpfend, die Gliederung, 
Rungeronung und Grenzbeſtimmung ber einzelnen Difciplinen richtig und vollftändig ges 
geben iſt. Das Berdienſt befteht darin, daß der Gedanke hervorgetreten und zur That 
zeworden iſt, das Gebiet der claffifchen Philologie zu begrenzen und ihr eine beftimmte 
Region in der Republik der Wiſſenſchaft anzumeifen, wodurch einerfeits unberechtigte 
Prätenfionen gemäßigt, anbererfeits ihre wohlberechtigte felbftändige Stellung neben 
udern gefihert wird. 

Hiernach ıft die claffifhe Philologie in die Reihe der hiftorifchen Wiffenfchaften 
gRelt und zu einem wefentlichen Theil der Gulturgefchichte abgerundet worden. Nach⸗ 
vom Veli uf dieſe Art Bahn gebrochen, haben die namhafteften Philologen ver 

zeneren Zeit, wie F. Creuzer, A. Boͤckh, O. Müller, F. Ritſchl die claffifche Philologie 
unter dem Ablich geworbenen Namen Alterthumswiſſenſchaft aufgefaft, ihren Begriff, 
Umieng und Zwed in analoger Weife beflimmt und in dem fo begrenzten Gebiet ſich 
ſelbſ ihre befondere Aufgabe erwählt und man Tann fagen, daß es feinen Zweig 
verfelben giebt, welcher nicht in Deutſchland durch fleifige, gründliche, fharffinnige und 
xiſtrolle Arbeiten vertreten wäre. Sprache und Alterthümer, Kunſt und Mythologie, 
Gesgraphie und Geſchichte, Kritit und Eregefe, Literatur, Epigraphit und Numismatik, 
griechiſche und römifche Philologie find mit einer Gleichmäßigkeit, Ausdehnung und 
Tiefe bearbeitet worden, daß den Deutfchen, wobei e8 erlaubt fein wird, ſchweizeriſche 
ur dänifche Leiftungen mit einzufchließen, hierin fein anderes Bolt an die Seite zu 
ſtellen iſt. Wir erwähnen nur die Namen von Männern, die ihrem Geburtsjahr nad 
sch dem vorigen Jahrhundert angehören und zum Theil noch am Leben find, 3. H. 
Bor, F. A. Wolf, 5. Jacobs, F. Ereuzer, ©. Hermann, Barthold ©. Niebuhr, 
A. Lobeck, Fr. Thierſch, Fr. G. Weller, J. Beder, A. Bödh, C. Lachmann, D. 
Miller, welchen fi noch eine gute Zahl jüngerer Männer, audy foldyer, die, urſprüng⸗ 
bb anf anderen Gebieten zu Haufe, philologifche Gegenftände in hervorragender Weife 
kearbeitet haben, insbeſondere Juriften und Hiftoriter anreihen liegen. Dabei darf 
jeech wicht verfchwiegen werden, daß es immer noch eine Anzahl von Philologen 
giebt, welche nach dem Vorgang von Gottfr. Hermann, die Philologie vorzugsweiſe 
von der ſprachlichen Seite auffaflen, die von uns oben gegebene Ordnung der Die 
kipfinen umtehren, vie ſprachlichen als die fundamentalen und Hauptfäher hinftellen 
uud ten realen einen rein fubfiniären Charakter beimeffen. 

Insbeſondere aber find die praftifhen Beziehungen noch zu erwähnen, im 
weiche die clafſiſche Philologie in Deutfchland mit dem Leben getreten it. Zwar ik 
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dieſelbe als weſentliches Bildungselement der höheren Volksclaſſen mehr als in andern 
Ländern, durch den Einfluß, den die modernen Sprachen und die ſogenannten Realien 
in den Schulen erlangt haben, in ihrem Beſitzſtand eingeengt, aber eben dadurch auch 
aufgefordert, ſich mehr zuſammenzunehmen, zu concentriren und auf ihrem Gebiet 
keinerlei Conceſſionen zu machen, insbeſondere das früher vielfach vernachläſſigte grie⸗ 
chiſche Element zu ſeinem vollen Rechte gelangen zu laſſen. Dagegen dürfen wir hier 
mit Nachdruck erinnern an die Stellung, welche die claſſiſche Philologie in der perio⸗ 
diſchen Preſſe in Deutſchland einnimmt, an die Populariſirung der alten Claſſiker 
durch ausgezeichnete Ueberſetzungen, an die Einführung antiker Tragödien auf unſern 
Bühnen mit Anwendung moderner Mufik, endlich an die regelmäßigen Verſammlungen 
deutſcher Philologen und Schulmänner, in welchen die Bertreter der claffifchen Phi- 
Iologie, ebenfo wie die Theologen, Juriften, Vollswirthe und Naturforfcher als eine 
geſchloſſene Macht auftreten. j 
Die Confequenz und Kühnheit der Kritit, womit die claſſiſche Philologie in Deutſch⸗ 
land ihres Amtes wartet, bat für Wiffenfchaft und Leben in und außer Deutfchland 
weitgreifende Folgen gehabt und Fragen zur Eprache gebracht, vor welchen die Urheber 
jener Kritik felbft zurüdichreden würden. Die Grundſätze und Methode, die Richard 
Dentley auf die Briefe des Phalaris angewendet, haben Wolf und Ladymann auf Homer 
und das Nibelungenlied, Niebuhr und Schwegler auf die römische Gefchichte, Schleiers 
mader, Strauß, Baur auf die Quellen ver heiligen Geſchichte übergetragen. Indeſſen 
ift auch hier reichlich dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel- wachfen. 
| Sirzel. 
Philoſophiſche Propädentit. Jede Unterrichtsftufe muß, wenn dad Neue andere 
. nur durch Verbindung mit dem Alten verftanden werden Tann, durch die vorher⸗ 
. gehende vorbereitet werden; der jevesmalige Unterricht muß zugleih Propädeutik für 
den nachfolgenden fein. (Bgl. Stoy, Encyflopädie ver Pädagogik. Leipzig, 1861. ©. 67.) 
Sowie ſich aber bie Erziehung nicht auf das elterliche Haus und die Schule beichräntt, 
fondern außer dem Haufe und der Schule in den unabfidhtlichen Einwirkungen des 
praltifchen Lebens gleichzeitige und nachträgliche Ergänzung findet, fo ergeht es aud 
dem Unterridhte und namentlich) dem wahrhaft erziehenten Unterrichte, welcher jein Ziel 
in der Erregung eines dauernden Strebens findet, das Gewußte zu erhalten und 
extenſiv und intenfiv zu erweitern. Daher bleibt felbft auf ber höchſten Stufe einer 
- Schule, welde ihre Zöglinge unmittelbar ins Leben entläßt, dem Unterrichte fein pro⸗ 
päbeutifcher Charakter. Im fpecielleren Sinne bezeichnet man denjenigen Unterricht 
als einen propäbeutifchen, der auf ein neues Lehrfach, welches erft auf einer höheren 
Unterrichtsftufe zu den früheren hinzutritt, vorbereiten, Empfänglichkeit und Befähigung 
für vasfelbe hervorrufen fol. In diefem Sinne ift die Heimatskunde Propädeutik für 
Geographie, Gefhichte und Naturgefchichte, der geometriſche Anjhauungsunterricht (bie 
geometrifche Formenlehre) Propäbentit für die Geometrie. Und biefer Sinn ift e8 auch, 
in weldem man von einer philofophifchen Propädeutik ſpricht. 

Daß jeder Unterricht feine Propädeutik verlangt, wenn er nicht auf ber unmittels 
baren finnlichen Anſchauung beruht, ift ein päbagogifch feitftehender Sat; aber damit 
if} nicht gefagt, daß ein neues Unterrichtsfach nicht feine Propäbentit in andern 
Fächern finden könnte, daß es zur Erreichung des propädeutiſchen Zwedes immer einer 
befonvern Rection bevürfe. Es entfteht die Trage, ob bie Philofophie eine befondere 
Propädeutik verlange, oder ob biefelbe bereits in andern Fächern enthalten fei. Um 
fie zu beantworten, müßen wir mit einigen Worten das Berhältnis beſprechen, in 
welchem die Philofophie zu den andern Wiſſenſchaften fteht. 

» Die Bhilofophie ift kein Wiffen außer und neben bem anbern Wifien; fie hat ſich 
nicht mit den Übrigen Wiflenfchaften in bie Gegenflänbe des Wiffens getheiltl. Sie 
Seiner Wiſſenſchaft die von ihr genommenen Gegenſtände flreitig; aber fie behält 

ha Necht vor, jeden Gegenftand auch zu dem ihrigen zu machen. (Vgl. hiezu und 
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‚a mehreren fpätern Stellen die vom Berf. diefes Artikels gefchriebene Abhandlung im 
öcprogramme des Gymnaflums zu Coburg vom %. 1861: „Die philofophifche Pro⸗ 
pidentit in Verbindung mit dem mathematifchen und phyfitalifhen Gymnaſialunter⸗ 
nö.) Es kann ums eingewwenvet werben, daß es dennoch Theile des gefammten 
Bifensgebietes gebe, deren Behandlung ausſchließlich Sache der Philofophie fei, und 
dej ich als Delege hiefür die Piychologie, die Ethik und vie Hefthetit darböten. Aber 
kle venn daraus, daß die empirifche Pfychologie factifh in den Händen der Philos 
kpben it, ober daraus, daß in ven philofophifchen Gompenvien die ganze Pſycho⸗ 
kjie, die empirifche und die fpeculative, als philofophifche Difciplin bezeichnet wird, 
at aller Sicherheit, daß der empirifchen Pſychologie auf ſolche Weife ihre richtige 
<rllung im Ganzen der Wiflenfhaften angewiefen ift? Die Unterſcheidung einer 
aruiihen und einer rationalen Pfychologie ift alt; hätte man ven Charakter beider 
immer jtreng genug im Auge behalten, fo würde es vielleicht ein Längft praktiſch ans 
alaunter Sat fein, daß die pfychiſchen Erſcheinungen, als umferer innern Natur an 
gehörig, ebenfo wohl ein Gegenſtand naturwiſſenſchaftlicher Forſchung, wie philofophts 
den Denkens find. Gin ähnliches Verhältnis findet zwifchen der philoſophiſchen Ethik 
md der religiöfen Sittenlehre, zwiſchen einer fpeciellen Kunftlehre und der allgemeinen 
pᷣhiloſophie des Schönen ftatt. (Vgl. Lazarus, das Leben ver Seele, 1. Bd., S. 42.) 
— Bir können unfere Behauptung aufreht erhalten, daß e8 keinen ausſchließlich von 
ver Philoſophie zu behandelnden Wifiensftoff gebe. Die Philofophie „Liegt gar nicht 
aer dem übrigen Wilfen, fondern fie erzeugt fi mit vemfelben und in vemfelben 
ad vefien unabtrennliher Beftanptheil" (Herbart, „über philof. Studium“ in den 
von Hartenftein herausgegebenen „Heinern Echriften,” I. ©. 101 f.). Mag ber 
Eixeit ver Syſteme die Gemüther aucd noch fo jehr von der Philofophie abgewenvet 
haben, immer bat man nicht aufgehört, von jeder Wiffenfchaft philofophifchen Geift 
a fordern. Die Methode des willenfchaftlihen Denkens ift vie philofophifche, und in 
eiem Siune ftrebt jeve Wiſſenſchaft, Philofophie zu werden (vgl. Deinhardt, der 

icht nach den wiſſenſchaftlichen Anforderungen der jegigen Zeit, ©. 26 f.). 
Dan beguügt fich nicht mit einer Gelehrfamteit, welde einen noch fo großen Schaf 
von Renatnifien anhäuft und orbnet; man ſucht die Begriffe auf, vermöge deren wir 
bie Mafte des Wiffensftoffes beberrfchen, und folgt der Aufforderung zum Denken, bie 
m diefen Begriffen liegt. Die Reflexion erhebt ſich über die Maſſe des Stoffe und 
ſidet in ihr die Veranlafiung zu einer denkenden, d. h. die Begriffe bearbeitenven 
Betrabtung desfelben. — Die allgemeinen Begriffe, welche die einzelnen Wifjenfchaften 
ver philofophifchen Behandlung darbieten, find theils foldhe, welche von jenen vorauss 
wiest, theils foldye, die von ihnen erzeugt werben. Indem der philoſophiſche Denter 
fe uxterfucht, ertennt er in ihnen Schwierigkeiten, die er befeitigen muß; fie verwandeln 
dh für ihn in Probleme, die einer Löfung entgegenfehen. Die Allgemeinheit der zu 
Problemen gewordenen Begriffe, durch welche fie der Gedankenwelt angehören, die in 
ihnen liegenden nur für das Denken vorhandenen Schwierigkeiten laffen eine Löfung 
der Probleme, eine Befeitigung der Schwierigkeiten nur duch das Denken zu. Die 
w Ftage geftellten Begriffe werben entweber fo, wie fie vor jeder philofophifchen Bes 
kahtung gedacht wurden, feftgehalten, over fie müßen fich eine Umgeftaltung, eine 
lerrectur gefallen laſſen und führen im letteren Falle zu einer neuen Auffafjung bes 
won ihmen beberrfchten Wiflensftoffes. In diefem Sinne könnte man es als bas deal 
dar einzelnen Wiflenfchaften und ver Wiſſenſchaft überhaupt anfehen, daß jede Wiſſen⸗ 
Melt zugleich Philofophie ihres eigenen Wiſſens und daß vie Philofophie in ver Ges 
kautheit aller Wiſſenſchaften enthalten wäre. Gin ſolches Berfehmolzenfein der Phi⸗ 
leſephie mit den Übrigen Wiſſenſchaften ift nur auf zwei Stufen möglih. Die eine’ 
wid vom dem fich entwidelnden Geifte in Wirklichkeit erreiht und muß von ihm 
überwunden werben; bie anvere fchwebt ihm als ein menſchlicher Schwäche unerreid- 
bares Ideal vor, um fo ferner, je mehr ſich das Gebiet des Willens erweitert. Jene 
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war die Stufe des Anfanges, deſſen Wiſſen noch fo wenig umfangreich war, daß’ es 
fi) über feinen ganzen Umfang auszudehnen und zugleich in ihm zu vertiefen ver⸗ 
mochte. Aber mit ber Erweiterung des Wiffens, mit dem Wachfen der einzelnen 
Wiffenihaften in die Breite machte ſich eine Theilung der Arbeit nöthig. Die Wiffen- 
{haft gliederte fi) in einzelne Wiffenfchaften, und als für fich beſtehend fonverte ſich 
von ihnen ab bie Philofophie.e Wo dieſe Trennung, wie 3. B. in der Pfychologie, 
noch nicht vollzogen ift, da wird fie eintreten, wenn fi das Wiflen mehr und mehr 
erweitert hat, fo daß auch hier das Princip der Arbeitstheilung zur Geltung kommen. 
muß. Das Verhältnis, in dem bie Philofophie zu jeder der übrigen Wiffenfchaften 
fteht, ift hiernach kein coordinirtes; fie ift vielmehr der Gefammtheit der übrigen 
coordintrt, infofern das Gintheilungsprincip nicht im Stoffe des Willens, fondern 
in der Methode beruht, nach weldyer diefer Stoff behandelt wird, übergeordnet 
aber, infofern fie, gleihfam eine Wiſſenſchaft der Wiffenfchaften, die diefen zu Grunde 
liegenden und die von ihnen gewonnenen Begriffe zu ihrem Gegenftande hat und fo 
zugleich Fundament und Vollendung alles Wiflens gu werben beftrebt if. Das Mittel 
der Grienntnie ift ihr die Bearbeitung der Begriffe, jene eigenthümliche Art des 
Dentens, welde wir Speculation nennen. Allerdings hat e8 Männer gegeben, die 
fih Philofophen nannten, aber alle Speculation verwarfen und ihre Philofophie der 
fpeculativen Philofophit, die fie in ihrem Rechte anzuerkennen ſich weigerten, entgegen- 
festen. Wir müßen ihnen das Recht auf den Namen der Philoſophen beftreiten und 
tönnen in dem Ausbrude „jpeculative PBhilofophie” nur einen Pleonasmus erbliden, 
weil eben die Speculation dasjenige Mittel der Erkenntnis ift, durch welches das 
philofophifhe Denken gelennzeichnet wird. 

Nicht alfo der Stoff ift es, der die Philofophie von den anbern Wiſſenſchaften 
unterſcheidet, ſondern die Art ſeiner Behandlung. Jeder Wiſſensſtoff iſt einer philo⸗ 
ſophiſchen Behandlung fähig, ja jede Wiſſenſchaft muß in ihrer Vollendung von philo⸗ 
ſophiſchem Geiſte durchdrungen ſein. Dieſer Geiſt erzeugt das Streben, die Einheit 
in der Mannigfaltigkeit, die Nothwendigkeit in dem anſcheinend Zufälligen zu erkennen. 
Er bemüht ſich, „jene Begriffe, die allen Wiſſenſchaften Ordnung, Zuſammenhang, 
Einheit ertheilen, herauszuheben, nicht bloß um auch ſie zuſammengeordnet aufzuſtellen, 
ſondern um die innern Schwierigkeiten, die ein jeder von ihnen in ſich trägt und durch 
die Wiſſenſchaften verbreitet, einzeln zu betrachten und, wo möglich, zu löfen.“ (Her⸗ 
bart, a. a. O. ©. 102 ff.) Das philoſophiſche Studium der Wiſſenſchaft läßt die 
Probleme des philofophifchen Denkens finden; die Speculation unternimmt ihre Löſung 
und führt zur Philofophie als Wiffenfhaft. — Die Propädeutik der Philoſophie liegt 
in dem philoſophiſchen Studium der Wiſſenſchaften. Die allgemeinen Begriffe der 
letzteren bieten der Philofophie den Stoff dar; die Löſung ver in ihr liegenden Pros 
bleme ift ihre Aufgabe. Den Antrieb, diefe Löfung zu verfuchen, giebt ſchon die Ere 
fenntnis der Probleme als folder. Wer dieſe Erkenntnis wirklih erlangt bat, wir 
entweber, ohne das Studium eines philofophifchen Syftems, felbft zu philofophiren 
beginnen, ober in einem philofophifchen Syfteme die Löfung der entvedten und, möchten 
wir fagen, empfundenen Schwierigkeiten fuchen. Beides, die Erkenntnis der Probleme 
und der Berfuch ihrer Löfung, gefhieht Durch das Denken und nad) den Gefegen des 
Dentene. Die legteren werben in der Betreibung eines jeden wiſſenſchaftlichen Faches 
zmerft unbewußt und bei wiederholter Anwendung immer bewußter befolgt, und fo liegt 
nicht nur die ftofflihe, fondern auch die formale Propädeutit der Philofophie in dem 
Studium der übrigen Wiſſenſchaften, vorausgefett, daß dies in einer Weife betrieben 
wird, bei welcher fein propäbeutifcher Zwed und die Ausmündung aller Wiſſenſchaften 
in die Philoſophie nicht aus dem Auge verloren wird. 

Hat mun aber die Schule fchon die Pflicht, ihren Zöglingen einen wiflenfchafts 
Bien Uprterriht zu ertheilen, der gefchidt ift, eine Propädeutit ver Philofophie zu 

Rn fen? Es kann nicht an Schulen gedacht werben, bie mit der Wiſſenſchaft als folder 
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nichts zu thun haben. Auch folhe Schulen können nicht gemeint fein, die, wie bie 
Fachſchalen, ihre Aufgabe in der bloßen Aneignung ber für beftimmte Berufsfächer 
afntveriifen Kenntniffe und Sertigleiten finden. Wir haben nur von Schulen zu 
reden, bie durch ihren Unterricht erziehen, ven Menſchen bilden wollen, und zwar nur 
ven ben höheren, d. 5. von denen, welche ihren Schülern eine auf wifjenfchaftlicher 
Gmumetlage beruhende und zu wiſſenſchaftlicher Grfafjung eines Gegenftanbes befähigenve 
Stang geben wollen. Es find nad dem jest herrſchenden Schulorganismus vie 
Omnıfien und die (höheren) Realſchulen, die wir in Betracht zu ziehen haben. (Bol. 
ern, die Concentration des Unterrichts und vie Realſchulen. Im Programm der 
Keslihule zu Mühlheim a. d. Ruhr vom Jahr 1863, ©. 11.) Sowohl daraus, daß 
biefe Echulen durch ihren Unterricht erziehen wollen, als aud aus ihrem wiſſenſchaft⸗ 
bien Charakter folgt, daß ihr Unterriht darnach fireben muß, Regſamkeit und 
Selbſtthãtigkeit des Geiftes zu entzünvden, dem Böglinge die zum felbfländigen orte 
arbeiten nöthige Energie und Gewandtheit des Geifteß zu erwerben, ven „Sinn für 
ägnes, freies Forſchen, für Selbfiprüfung, für Selbitänpigfeit des Denkens und Unter- 
ſahens, für freie, auf die eigene Probuctivität fortwirtende Beherrſchung des Stoffes“ 
m beleben, „das jurare in verba, daß Annehmen und Nachbeten nad) der Formel bes 
Sathagoreifchen aörös Eya, den Dogmatismus der Lehre einzufhränten, mit einem 
Vorte den mit wahrhaft wifjenfchaftlihem Streben untrennbar verbundenen philo⸗ 
ſephiſchen Geiſt zu erweden (Ziller, Grundlegung der Lehre vom erziehenden Uns 
tariht. ©. 274 f.). Was gelehrt wird, muß, obgleich e& nur Theile ver Wiſſenſchaft 
ab, Stich halten ven Anforderungen der ftrengen Willenfchaft, auch denen, bie vom 
Etandpuncte des philofophifchen Dentens geftellt werben. Es müßen, um nur ein 
Beifpiel zu geben, im naturwifjenfchaftlihen Unterrichte nicht nur die fihern Nefultate 
ter nenern Naturforſchung, fondern aud die metaphyſiſche Naturbetrahtung Berüds 
Rhtigung finden. Der Schüler muß den Sinnenfchein als trügeriſch erkennen, bie 
Boeinrüähe, in die er uns verwidelt, durchdenken und fi dadurch „jum Aufbau 
mer SGerantenmwelt antreiben laſſen, bie der Erfcheinungswelt zum Behuf des Ein⸗ 
dringens in ihr inneres Weſen gegenübergeftellt wird.” (BZiller, a. a. DO. ©. 277 
ze © 285 f.) Auf diefe Weife erfüllt ver Unterricht zugleich eine weitere Anz 
frberang ber Pädagogik, die fie darum ftellt, damit die Bielfeitigkeit des Geſammt⸗ 
anterricht8 nicht zur Zerſtreuung werbe, damit die Einheit des perfünlichen Bewußtſeins 
kim Schüler nicht unter der Mannigfaltigkeit des Wifjens leide. Um dieſe Gefahr 
m vermeiden und um dem einzelnen Willen im Geifte des Schülers einen möglichſt 
ſeſten Halt zu geben, muß alles Einzelne zu einem Ganzen, das ber Schüler ale ein 
ver ibm Gewußtes, als fein Eigenthum erfennt, verbunden werben. Es müßen, je 
mehr fih der Unterricht feinem Abfchluffe nähert, die Beziehungen der einzelnen Wiſſen⸗ 
ſhaften zu einander und zu dem denkenden Geifte, e8 müßen endlich die Begriffe er» 
Ianut werben, weldye die Grundlagen alles Wiffens bilden, d. h. vie Behantlung muß 
immer mehr von einem philofophifchen Geifte dukchdrungen und der Schüler an die 
Grenze der Bhilofophie als derjenigen Willenfchaft geführt werben, die als die Wiſſen⸗ 
Mait vom Wiſſen fyftematifch vie Begriffe bearbeitet, welche Ausganges und Zielpuncte 
aller einzelnen Wiffenfchaften bilden. Die Philoſophie felbft ift fo wenig ein Gegen⸗ 
ſtand des Schufunterrihts, wie ſyſtematiſche Vollſtändigkeit eine Aufgabe desjelben 
kin kann. Es bleibt der felbfländigen Weiterbildung des Zöglings überlaffen, wie 
weit er dem erwedten Verlangen Befriedigung ſchaffen will; die Schule ſchließt ale 
ehte Erziehungsſchule ihre Arbeit mit der Erregung des Sinne für ein meiteres, 
tieferes Denken; fie entläßt ihren Zögling nicht mit dem Bewußtſein, als ob er Daß, 
vas ihn die Schule Ichrte, ſchon ergriffen hätte, ſondern mit dem Streben, fein 
Biffen nicht nur zu erweitern, fondern vor allem auch zu vertiefen. 
Zu dieſem Ergebniſſe unferer Weberlegung führte uns die Betrachtung bes Gym⸗ 
neſinms und der Realſchulen als höherer Grziehungsfchulen. Für das Gymnafium 
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tommt noch ein weiterer Gefihtöpunct in Betracht. Es ift zugleich Vorbereitungsanftalt 
für die Univerfität. Seine auf diefe übergehenden Schüler finden in der philofophifchen 
Facultät die reichte Gelegenheit, das in ihnen gewedte Streben nad) Erweiterung und 
Vertiefung des in der Schule erworbenen Wifjens zu bethätigen. Sie werben dies u. a. 
auch dadurch thun, daß fie der Wifjenfchaft, die fie bisher nur ahnen lernten, näher zu 
treten fuchen. Als ihre Hauptaufgabe werben fie es anjehen, in einer beitimmten 
Wiſſenſchaft ihren Lebensberuf zu fuchen; aber fie willen bereits, daß ein wiflenfchafts 
liches Studium ohne die Grundlage der Philofophie ter Vollendung entbehrt. Auch 
darum alfo dürfen fie an den Hörfälen ver Philofophen nicht vorübergehen; fie müßen 
im Gegentheil durch diefelben ihren Weg nehmen und in ihnen, aud) wenn fie in das 
Innere ihrer Fachwiſſenſchaft tiefer eingedrungen find, die höhere wiſſenſchaftliche Weihe 
juhen, den wahrhaft wiſſenſchaftlichen Geift fortwährend neu beleben. Wozu nod 
weitere Worte? Das Gymnafium foll nicht nur unterrichtend erziehen, ſondern aud 
vorbereiten auf das wiflenfchaftliche Univerfitätsftubium. Es Tann diefer legtern Auf⸗ 
gabe nicht gerecht werben, ohne auch auf das Stubium ber Philojophie vorzubes 
zeiten. 

Das Reſultat der vorausgehenven Betrachtungen können wir kurz zuſammenfaſſen. 
Gymnaſium und Realſchule haben durch ihren Unterricht auf der oberften Stufe mehr 
und mehr einen philofophifcyen Geift zu erregen; das Gymnaſium hat infonderheit bie 
Pfliht, feine Schüler auf das Univerfitätsftudium der Philofophie als Wiſſenſchaft 
vorzubereiten. 

Berüdfichtigen wir zunähft nur das Gymnaſium und fragen, auf weldye Weife 
es die ihm bezüglich der philofophifchen Bildung feiner Schüler zu ftellende Aufgabe 
zu löfen habe. Che wir felbft eine Antwort auf diefe Frage geben, ftellen wir hiſtoriſch 
zuſammen, wie fie von Schulbehörben, von Schulmännern und von Philofophen aufs 
gefaßt und beantwortet worden ift. 

Der philofophifche Unterricht in den gelehrten Schulen ift, wie Trendelenburg 
(in den „Grläuterungen zu den Elementen der Ariftotelifhen Logik," Vorwort zur 
1. Aufl., ©.I) fagt, fo alt, wie fie felbft find. Luther und Melanchthon forberten 
den Unterridht in der Dialektik. Jener verlangte in feinem „Unterricht der Viſitatoren 
an die Pfarrherren im Kurfürſtenthum Sachſen“ (Luthers Werte, herausg. von Pfizer, 
©. 893), daß man beim Unterrichte der Kinder vom „vritten Haufen,“ „fo fie in 
der Grammatica genugfam geübet find, biefelbe Stunde zu der Dialectica und Rhe- 
torica gebrauchen” ſolle. Melanchthon fchrieb Lehrbücher ver Dialeltit, von welchen 
Karlvon Raumer (Geld. ver Päd. I, ©. 201 f.) Näheres angiebt, und die, wie 
Zrendelenburg (a. a. O. ©. II) berichtet, jogar in katholiſche Schulen eindrangen. 
Dis in den Anfang diefes Jahrhunderts erhielt ſich die Logik auf vielen Plänen der 
Symnafien. Neben ihr fand auch wohl die Geſchichte und die Encyklopädie der Philo- 
fophie einen Flag. Männer, wie Franz Budde, Joh. Matthias Gesner, Joh. 
Aug. Ernefti, Dan. Wyttenbach u. a. waren für ben philoſophiſchen Schulunters 
richt thätig; Bücher von ihnen wurden ihm zu Grunde gelegt (vgl. vie Artikel „Ernefti* 
und „Gesner“ in der Enchykl.). | 

In Preußen — und von dieſem mollen wir im Folgenden zuerft ſprechen — 
gehörten Briedrih der Große und fein Minifter Zedlitz zu denen, welde ven 
philofophifchen Unterricht der Gymnafien förderten. Friedrich der Große forderte 
nad Wiefe („das böhere Schulwefen in Preußen“ im 2. Jahrg. des Preuß. Jahr⸗ 
buches, S. 113) wiederholt, daß die Jugend in den Gymnafien Logik lerne und im 
eignen Denten geübt werde. Der Minifter von Zedlit hatte im Jahre 1774 vie 
philoſophiſche Propäbeutit unter vie Lehrgegenftände der Königl. Ritter⸗Akademie zu 
Liegnig aufgenommen, und aus den Dittheilungen, weldhe Blau in dem Programme 
Diefer Anftalt vom Fahre 1841 (S. 33 ff.) über den Gegenftand macht, entnehmen 
sis, ba fi der Miniſter ſehr eingehend mit ver Sache bejchäftigte, ein großes Ges 
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miht auf Die Geſchichte der Philofophie legte und Piychologie, fowie das jus naturae 
x tem philofophifchen Upterrichte betrieben wiſſen wollte. &6 murben 4 Stunden 
wohentüh auf Das Fach gewendet und ber Curſus auf 3 Semefter ausgebehnt. — 
In Jerhimsthal'ſchen Gymnafium waren noch bei der Abiturientenprüfung vom 
RN. Te 1799 unter den fhriftlihen Arbeiten eine logifche („Die Regeln ber Definition 
ar mei Definiticnen aus dem Seneca darnach zu prüfen”) und drei „philofophifche 
aa" (Gieſebrecht, „ver deutſche Aufjaz in Prima” in Mütells Zeitfchr., 1856, 
ihr. S. 133). 

63 iſt gewiß richtig, daß das Schwinden des lange feftgehaltenen Faches aus 
ta Lertionsplänen der Gymnaſien feinen Grund in ver mächtigen Umgeftaltung hatte, 
wide vie Bhilofophie durch Kant erfuhr. Der alte Stoff erfchien der neuern Aufs 
kianz nicht mehr zureichend; aber die ſchnell wechfelnden Syiteme nad Kant ließen 
ke Ginigfeit über das Neue zu Stande kommen, was an die Stelle des Alten zu 
gen wäre. Sehr gewichtige Stimmen, wie die Bernhardis (Encyklop. I, S. 570), 
rihen für bie Streihung des Lehrfaches. Süverns „Unterrichtsverfaffung” von 
1816 ſchloß Philofophie und Encyklopädie vom Lehrplane der Gymnaflen aus. „Phi⸗ 
leſephie, Logik, Aeſthetik, Ahetorit als befonvere Fächer gehören, hieß es darin, 
„neh nicht für Die Schule Diefe fol nur zum philofophifhen Denken anleiten und 
am Stubium der Philoſophie vorbereiten. Die richtige und ſtrenge Behandlung ber 
Bifienfhaft wird das befte Mittel zur Erwedung eines philofophifchen Geiſtes fein 
md ſewohl die Denktraft formell bilden, als auch den Sinn der Jugend für das 
agentlihe Object der Philofophie weder. Scharf und folgerecht denken lehrt und übt 
ven Schüler vie Methode. Die Reflerion auf die Gefege des Denkens leiten, ift das 
Geihäft ver Univerfität" (vgl. Wiefe, a. a. D. ©. 123.) 

Klagen über die mangelhafte Borbildung der Stubirenden für das Stubium ber 
SHilofophie nöthigten jeboh dazu, die Sache von neuem in Erwägung zu ziehen. 
Bean Gieſebrecht unter Berweifung auf Hegeld Leben von Roſenkranz als denjenigen, 
ver ten Gegenftand 1821 zuerft zur Sprache brachte, Herbart bezeichnete, fo ſcheint er 

ar ven Aujjaz „über ven Unterricht in der Philofophie auf Gymnaſien“ (Herbarts U. 
rsil Schriften, berausg. von Hartenftein, III ©. 98 ff.) zu denken, ver, an den 
Kegierungs- und Schulrath Clemens in Gumbinnen gerichtet, im J. 1821 gefchrieben 
zurde. Clemens hatte Herbart um feinen Rath gebeten,. in welder Art wohl am 
beten eine Borbereitungslection für das Studium ber Philofophie in Prima anzuorbnen 
wäre, Herbart erwidert, daß ihm von einigen älteren Männern mündliche Aeußerungen 
verfelben Art zugekommen fgien, von ſolchen nämlich, die fi erinnerten, „daß es 
chemals eine Zeit gab, in welder man noch für nöthig hielt, dafür zu forgen, daß 
dem Univerfitätsichrer der Phileſophie auf den Schulen einigermaßen vorgearbeitet 
werde.“ „Diejenigen hingegen,“ fährt er fort, „welde jegt in ben mittlern ober 
lingern Lebensjahren ftehen, fcheinen dies entweder nicht für nöthig, oder nicht für 
wöglih, oder gar für gefährlich zu halten.” — Schon in der Vorrede zur 1. Ausgabe 
des im 3. 1816 erfchienenen „Lehrbuchs zur Pfychologie” (abgebrudt in der dritten, 
1850 von Hartenftein herausgegebenen Auflage) finden fih ähnliche Klagen: „Ehemals 
bennte man in alademifchen Vorlefungen mit einiger Sicherheit vorausfegen, die Zus 
börer feien fchon auf den Schulen mit empirifher Piychologie und Logik vorläufig bes 
kant gemacht; und bei den ortjchritten des philofophifhen Denkens in neuerer Zeit, 
te die mündlichen Vorträge nicht leichter, ſondern fchwerer ausfallen müßen, follte vie 
Uniwerfität nicht eine ſchlechtere, fondern eine beſſere Unterftügung durch die Gymnaſien 
abalten. Mathematik und Sprachen können vieles, aber nicht alles leiften, am wenigften 
kht, da rerſchiedene wichtige Verbefjerungen des Unterrichtsganges noch immer durch 
Vie Bedenklichleiten ber Schulmänner zurüdgehalten werden. jedes Stubium läuft 
Gefahr, in Verfall zu gerathen, dem bie nöthige Vorbereitung zur rechten Zeit im 
öffentlichen Unterrichte entzogen wird. Die Philofophie hat in viefen Zeiten wit 
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vielen inneren Berwirrungen zu kämpfen. Wird man ihr aufhelfen, indem man il 
entzieht, was fie hatte? Glaubt man, es werde den Wiſſenſchaften frommen, wer 
die Philoſophie in Verfall gerathe ?“ 

Jetzt nur Herbarts Klage. Bon der Urt und Weife zu fprechen, wie er be 
Uebel, welches er beflagte, abhelfen wollte, werben wir mehr innere Beranlaflın 
. weiter unten haben. Gewiß blieben bie von ihm ausgefprochenen Beſorgniſſe nic 
ohne Ginwirfung auf die ganze Ungelegenheit in Preußen. Das Unterrichtsminifteriu 
forderte im Herbfte 1822 von Hegel ein Gutachten, wie ein zwedmäßiger philofophifch 
Unterrigt auf Gymnafien anzuorbnen fei (Giefebreht, a. a. D. ©. 133). In de 
darauf unter dem 7. Febr. 1823 erftatteten Gutachten (Hegel Were, XVII. B 
©. 357 ff.) unterfcheivet Hegel eine materielle, indirecte und eine formell 
birecte Vorbereitung auf das Stubium der Philofophie. Jene findet er 1) in be 
„Studium der Alten, infofern dadurch Gemüth und Vorſtellung ver Jugend 
die großen gefhichtlihen und Kunftanfhauungen von Individuen und Völkern, ver 
Thaten und Schidjale, wie von ihren Tugenden, fittlihen Grundſätzen und Religi 
fität eingeführt werben” und infofern in den höhern Glaffen „vie formelle Spraı 
kenntnis mehr als Mittel angefehen, jener Stoff dagegen zur Hauptfahe gema« 
werde," und 2) in der Belanntfhaft mit dem „Dogmatifhen Inhalte unfer: 
Keligion, indem derſelbe nicht nur die Wahrheit an und für fih, ſondern fie au 
dem fpeculativen Denken fo jehr entgegengehoben enthält, daß ex fogleich felbft d 
Widerſpruch gegen ven Berftand und das Darnieverfchlagen des Raifonnements n 
fi führt.” Diefe anf das fpeculative Denken vorbilvdende Beziehung habe ver R 
figionsunterricht jedoch nur dann, wenn die kirchlich dogmatiſche Lehre nicht nur a 
eine hiftorifche Sache betrieben und die Hauptſache nicht auf deiftifche Allgemeinheite 
moralifche Lehren oder gar nur anf fubjective Gefühle geftellt werde. — Das eiger 
lihe Weſen der Bhilofophie, fährt Hegel nun fort, beruhe darin, daß jener Inhe 
fpeculative Form gewinne. Da aber der Bortrag der Philofophie no) vom Gyı 
naflalunterrichte auszufchließen fei, bleibe dem Oymnafium das Mittelgliev übrig, d 
Uebergaug von ver Borftellung und dem Glauben des gebiegenen Stoffed zu de 
philofophiihen Denten. Und fo findet er die formelle Vorbereitung zum Stubür 
der Philofophie in der „Beſchäftigung mit den allgemeinen Borftellungen, und näh 
mit Gedankenformen, wie fie dem bloß raifonnirenden Denken und dem philoſophiſch 
gemeinſchaftlich find,“ fo daß es aljo darauf anläme, die „Bekanntſchaft und Gewoh 
heit, mit förmlihen Gedanken umzugehen,” ſchon auf dem Gymnaſium zu geminne 
— Bon dem Freie der Kenntniffe, auf welche fi) der Unterricht in dieſer Rüdkie 
zu beziehen babe, jchließt Hegel die Geſchichte ver Philofophie ausprüdliih au 
indem fie, ohne die fpeculative Idee vorauszufegen, nur eine Erzählung zufällige 
müßiger Meinungen fein könne und barum nur die Anficht hervorrufen müße, dı 
mit der Phulofophie alles nur vergeblihe Mühe gewefen fei. Dagegen nimmt er 
den Kreis jener Kenntnijfe auf: 1) die fogenannte empirifhe Pſychologie, k 
namentlih als eine Einleitung in die Logik zu behanveln fer, 2) ala Hauptgegenftan 
die Anfangsgrüände der Logik (vie Lehre von dem Begriffe, dem Urtheile uı 
Schlufje und deren Arten, dann von der Definition, der Eintheilung, dem Bewei 
und ber wiſſenſchaftlichen Methode, Belanntihaft mit den Kantifchen Kategorien, C 
wähnung der Antinomien), 3) aus der ehemaligen Wolf'ſchen Pbilofophie die B 
weife vom Dafein Gottes, £) aus der Moral richtige und beftimmte Begri 
von der Natur des Willen und ber Freiheit, des Rechts und der Pfliht. — © 
Beziehung auf die dem philofophifchen Unterrihte zu widmende Zeit ſchlägt Hegel vr 
für ihn entweder ein Fahr lang, oder befler drei bis vier Semefter hindurch wöchentli 
2 Stunden anzufegen und in diefen bei nur einem Jahre nach einer pfychologifch 
Einleitung Logik zu treiben, bei längerer Zeit aber die leichtere Logik vorauszufchid 
and ausführlichere Notizen von der Natur des Geiftes, feinen Thätigkeiten und 3 
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ſtänden folgen zu lafien. Den unter 3) und 4) genannten Stoff fcheint er im Reli⸗ 
gentunterrichte behandelt haben zu wollen. Zeit foll durch Verringerung der für den 
„Tegenannten" Unterricht im Deutſchen beftimmten Stunden gewonnen werben. (Vgl. 
Mager, „die phil. Propädeutik auf Gymnaſien“ in der Revue, 1. B., ©. 209 ff.) 

De Sammlung der Hegel’ihen Werte enthält noch einen zweiten Auffag, der fich 
af aıiern Segenftand bezieht: „Aus einem Briefe vom 23. Detober 1812 an Niet- 
jamer,“ (Werte, XVII, ©. 333).. Die Unfichten, die bort über den in der philo- 
okifgen Propãdeutit᷑ zu behandeluvden Stoff ausgefprocdhen werben, liegen der von 
Kofentranz herausgegebenen „philofophifhen Propädeutit" (Hegels Werte, XVIII. 
Bed) zu Grunde und find von Hegel bei feinem Unterrihte am Gymnafium zu 
Nürnberg befolgt worden. Nad ihnen ift der Unterricht auf drei Jahre auszubehnen, 
fo vaf dem erften Jahre Rechts⸗, Pflichten: und Religionslehre, dem zweiten Phäno⸗ 
nenologie des Geiſtes und Logik, bem dritten Begriffslehre und philofophifche En- 
Alepädie zufällt. — Ausführliher ale in dem Gutachten fpricht ſich Hegel in dieſem 
Ifjape über vie Methode des philofophifchen Oymnafialunterrihts aus. Das philes 
ſeyhiſche Studium foll weſentlich auf den Gefichtspunct gerichtet werben, daß dadurch 
ewas gelernt, die Unwifjenheit verjagt, der leere Kopf mit Gebanten und Gehalt ere 
fillt und vie natürliche Gigenthünlichleit des Denkens, d. b. die Zufälligleit, Willtür, 
Beionderheit des Meinens vertrieben werde. Der philofophifhe Inhalt habe in feiner 
Rethobe drei Formen: die abetracte, dialektiſche und fpeculative. Speculativ denken 
alemen, fei als das Ziel anzufehen; die Vorbereitung dazu fei das abstracte und 
dam das bialektifche Denlen, ferner die Grwerbung von Borftellungen fpeculativen 
Yale. Da der Gymnaſialunterricht weſentlich vorbereitend fei, fo werde er vor- 
shulih auf dieſe Seiten des PBhilofophirens hinzuarbeiten haben. Die Nichtüberein- 
kumung der in dem Schreiben an Niethammer und der in dem Gutachten nieberges 
iegten Anfihten kommt für uns nicht fehr in Betracht. Sie erklärt fih genügend 
daraus, daß Hegel in der Zeit non 1812 bis 1823 feine Erfahrungen in Beziehung 
ai te Reife Der Öymnafialjugend für philofophifche Studien vervollftändigt hatte 
(Refentrauz, Borrete zur Propädeutit, S. XIV). Auch enthält ver für Niethanmer 
befimte Aufſatz gewißermaßen nur eine Kritik der in dem von Niethammer für die bay: 
riſchen Gymmafien ausgearbeiteten „Allgemeinen Normativ” von 1808 enthaltenen bes 
äglihen Beftimmungen. (Vgl. Encykl. I, ©. 445.) — Nicht übergehen dürfen wir 
aber, daß Hegel die Frage, ob die Gymnafien einer befondern ph. Pr. bevürften, im 
3. 1812 teineswegs unbedingt bejahte. Gr jchrieb darüber in der Ginleitung des 
Oriefes an Nietdammer: „Eine Echlufbemerkung fehlt übrigens noch, weil id) Darüber 
20h uneins mit mir felbft bin, — nämlidy, daß vielleicht aller philofophifche Unterricht 
af Gymnaſien überflüßig fcheinen könnte, daß das Studium der Alten das der Gym⸗ 
safiaiugend angemefjenfte und feiner Subſtanz nad die wahrhafte Einleitung in bie 
Phüofophie ſei.“ Für die ph. Br. fpricht ihm nad, dem weiter unten Gefagten „bie 
ganz gelehrt werbende und zur Wortweisheit tendirende Philologie,’ — „die Wortz, 
kitiſche und metriſche Gelehrfamteit," die an der Tagesordnung fei und bei der Die 
Shilefophie ziemlich leer ausgehe. Ob Hegel im J. 1823 fih unbedingt für die 
ph. Pr. entſchieden hatte, läßt fi aus dem „Gutachten“ nicht mit DBeftimmheit ent- 
zchmen, ba die ihm vorgelegte Trage kleine Beranlafjung bot, fi darüber zu äußern, 
fontern vielmehr die Nothwendigkeit des vorbereitenden philofophifhen Unterrichts 
vorausſetzte. 

Welch großes Gewicht das Miniſterium Altenſtein auf Hegels Gutachten legte, 
geht aus dem Reſcripte vom 14. April 1825 (Rönne, das Unterrichtsweſen des 
prengifchen Staates II. S. 205 ff.) hervor. In dasſelbe find die von Hegel ausge⸗ 
frrohenen Anſichten faft wörtlich übergegangen. Angeordnet wurden durch dieſes 
Reſcript die philefophifchen Vorbereitungsftubien für ſolche Gymnaſien, an denen ſich 
gerabe ein für dieſen Unterricht fähiger und einfichtSvoller Lehrer finde. In dieſen 
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ſollten für die beiden oberſten Claſſen wöchentlich höchſtens zwei Stunden auf die ph. 
Pr. verwendet, die Schüler jedoch „für jetzt nur in den Elementen ber Logik und ber 
fogenannten empirifchen Pſychologie“ unterrichtet werden. Nach Wiefes Mittheilung 
(a. 0. O. ©. 129 Anm.) begnügte man ſich meift mit einer wöchentlichen Stunde. 
— Im Reglement für die Prüfung der zu den Univerfitäten abgehenden Schüler vom 
4. Juni 1834 finden wir die ph. Pr. unter die Gegenftände der mündlichen Prüfung 
aufgenommen und den Graminatoren die Aufgabe geftellt, zu ermitteln, „ob bie Gras 
minanden e8 in den Anfangsgründen der fogenannten empirifchen Pſychologie und der 
gewöhnlichen Logik, namentlich in den Lehren von dem Begriff, dem Urtheile und dem 
Schluße, von der Definition, Eintheilung und dem Beweiſe zu einem Taren und 
deutlichen Bewußtſein gebracht haben (Rönne II. ©. 270). Wie fchon in dieſer Des 
flimmung die Berpflidtung zur Aufnahme der Pr. in den Lehrplan ausgefprochen 
lag, fo erfchien fie auch ganz bevingungslos als ein integrirender Theil des Tehrplans 
in der „allgemeinen Ueberficht der für die Gymnaſien angeorpneten Lehrgegenſtände 
und der jedem Lehrgegenftande in jeder Claſſe zu widmenden wöchentlichen Stunvenzahl* 
(Rönne, II. ©. 156), welche dem durd die Lorinfer'ſchen Beſchuldigungen hervorge- 
rufenen Minifterialrefcripte vom 24. Det. 1837 beigegeben war. Jedoch finten wir 
fie dort im Gegenſatze zu den 1825 erlaffenen Beftimmungen auf Prima (mit zwei 
wöch. Stunden) befchräntt. Ein zwei Jahre fpäteres Minifterialrefeript (vom 25. Non. 
1839, Rönne, II. ©. 207) Hagt darüber, daß die Nothwendigkeit eines propäbdeutifchen 
Unterrichts in der PBhilofophie auf Gymnaſien und das Verhältnis dieſes Unterrichts 
zum ganzen Oymnafialunterrichte noch immer verlfannt werde, und empfiehlt dem ge: 
genüber ven in Brzoskas Gentralbibliothef (Jahrg. 1839, Juniheft S. 7—23) erſchie⸗ 
nenen Aufſatz Deinhardts „über die Berechtigung der philofophifhen Propäbeutit 
im Gymnafialunterrichte” zur Beachtung. Auch abgejehen von diefer Empfehlung, ift 
es diefer Aufſatz werth, eingehender befprochen zu werben. 

Deinhardt fagt: „Alle Einwürfe gegen die philofophifche Propäbdeutit laſſen ſich 
auf folgenne Alternative reduciren. Entweder, fagt man, ift die ph. Pr. das, mas 
ihr Name andeutet, eine Vorbereitung und Ginleitung zu der eigentlichen Philofophie, 
und dann ift fie überflüßig, da der ganze Gymnafialunterridt nichts anderes ift, als 
eine reichhaltige und alljeitige philofophifche Propädeutit, oder fie ift fhon reine Phis 
Iofophie, und dann überfteigt fie den Horizont des Gymnaflums. In der That 
muß beide8 zugegeben werben.” Man erwartet auf Grund des in ven letten 
Worten liegenden Zugeftänpnifjes den weitern Nachweis, daß die Berechtigung ber ph. 
Pr. als eines befonderen Unterrichtsfaches zu beftreiten fei, und eine Grörterung ver 
Frage, wie die Übrigen Unterrichtöfächer zu betreiben feien, um in Wahrbeit in ihrer 
Geſammtheit eine ph. Pr. zu werden. Deinharbt aber folgert aus der Nichtigkeit 
jenes Einwurfs die Nothwendigkeit, „ven Inhalt und die Methode diefer Diſciplin und 
ihren ganzen Standpunct im Gymnaſialunterricht und ihr Verhältnis zu Den übrigen 
Dbjecten feftzuftellen. Wenn er fodann zu dem Ergebniffe kommt, „daß die ph. Pr. 
ein zwedmäßiger, ja nothwendiger Abſchluß des gefammten Gymnaflalunterrihts und 
ein Bermittlungsglied des legtern mit dem Univerfitätsftubium ift umb Daher, wie bie 
andern Unterrichtözweige, und zwar ben widhtigften und wejentlichften gleich gehegt und 
gepflegt werben muß: fo fcheint er uns damit die Nichtigkeit jenes Einwurfs nidyt 
bewiefen, fondern widerlegt zu haben, indem er eben zeigt, daß eine ph. Pr. im 
eigentlihen und wahren Sinne nicht überflüßig ift, wenn fie nur nicht als ein den übrigen 
Unterritsfächern coordinirtes, fondern als ein fie alle in ihrer Gefammtheit ab⸗ 
fchließendes, zur Enheit sufammenfaffenves Unterrichtsfach betrieben wird. Gehen wir 
jedoch darüber Hhrveg umd folgen wir Deinharbt zur Beantwortung der Frage, welches 
der Gegenftand der ph. Pr. fei, j,va er doch nicht eigentliche Philofophie und body auch 
elwas anderes, als mas das Gymnaſium fonft bietet, fein fol.“ Cr entſcheidet ſich 

„ wit dem u erwähnten Abiturientenprüfungereglement für „empirifche Pſychologie“ 
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mu „gewöhnliche Logik“ und meint, es komme nur darauf an, ſich darüber klar zu 
werden, was das Empirifche in der Pfychologie und das Gewöhnliche in der 
Legit fei, Da davon der Unterſchied des philojophifchen Unterrichts auf Gymnaſien und 
auf Unirerfitäten abhänge. Was nun zunächſt die empirische Pfychologie betreffe, fo 
Inhe fie aus ber Grfahrung ein Mares und deutliches Bewußtſein von der Thätigkeit 
vs Gaftes abzuleiten. Uber diefer allgemeine Begriff befomme für den Gymnaſial⸗ 
uenicht eine fchärfere und beftimmtere Faſſung und Bedeutung. „ft der Schüler,” 
tes S. 13 zuſammenfaſſend, „in die erfte Claffe vorgerüdt, fo find ihm alle 
hätigleiten der menſchlichen Seele, alle Stufen und Momente, in welche fi ihr ein> 
ſehes fih auf fich felbft beziehenves und ſich felbft nur immer zum Gegenſtande baben- 
et Weſen unterfcheidet und beftimmt, aus ber Erfahrung vollkommen betannt; aber 
während er fie im dem anderweitigen Unterrichte vermifcht mit anderem Stoffe kennen 
gdent hat, fo betrachtet er fie in der empirifchen Pfychologie frei für ſich, hebt fie 
fr fih aus dem Stoffe hervor und bringt fie für ſich zum deutlichen Bewußtſein.“ 
Derans fol nun folgen, dag bie empirifche Pfychologie einerfeits dem Schüler von 
ſenſiher ſchon ganz bekannte und geläufige Gegenftände bearbeite, andrerfeits ihn zu 
&ner nenen, inmerlicheren geiftigen Operation nöthige, daß fie fich einerfeits auf den 
geſammten Schufunterricht ſtütze, andrerfeit® aber ven Uebergang zum reinen Denken 
er zur Philofophie bilde, ohne felbft Philofophie zu fein. — Wir ſchieben hier nur 
vie eine Frage ein, ob man von demjenigen, dem ©elegenheit gegeben worden ift, 
sch verſchiedenen Richtungen geiftige Thätigkeit zu entwideln, fhon fagen kann, daß 
a diefe geiftige Thätigleiten aus Erfahrung kennen gelernt babe, oder ob ſolche Gr- 
ſehrung nicht eine Beobachtung der geiftigen Thätigteiten als foldher vorausfege, für 
weiche die empirische Piychologie erft befähigen fol. 

In ganz ähnlicher Weife wird ber gewöhnlichen Logik, wie fie der ph. Pr. an- 
gböre, ihre Stellung zu dem anberweitigen Unterrichte und zur philofophifchen Logik 
mgenidien. Der Primaner habe es in der empirifchen Logik mit Geiftesprocefien zu 
Yan, m denen fein Inneres unzählig oft gearbeitet habe und noch arbeite; aber 
diefe werden aus dem Stoffe, in welchem fie dem Schüler fonft erfchienen feien, her- 
ensgehoben n. |. w. Empiriſche Pfychologie und gewöhnliche Logikt ſchließen fich 
kbendig an einander und bilden zufammen ein Ganzes; jene führe von felbit zum 
Denien, deſſen Proceß und Gefege der Gegenſtand der Logik fei. Es wird dann 
weiter der Unterfchieb, der zwifchen der piychologifchen und der logiſchen Betrachtung 
des Denkens obwalten foll, beiprodhen *). Indes hat dies mehr ein philofophifches 
ds ein pãdagogiſches Intereſſe, um welches letztere es uns an diefer Stelle zu thun 
R, Ans allem Gefagten wird envlich gefolgert, daß vie ph. Pr., aus jenen beiden 
deſtandtheilen beftchend und in Deinhardt's Sinne behandelt, als ein organifches 
Srovact und Iebendiges Refultat des gefammten Gymnafialunterrichts anzufehen fei 
et in Bezug auf dieſen diefelbe Stellung einnehme, mie der deutſche Unterricht einer 
einzelnen Claſſe zu den übrigen Unterricytsmitteln, weshalb auch der philofophiiche 
Unterricht am beften dem Lehrer des Deutfchen und ver Religion zw übertragen fei. 
— In wöhentlih zwei Stunden foll in Prima in bem erften Jahre die empirifche 
Biackologie, in dem zweiten die empirische **) Logik behandelt werden. Was die 
erftere anlangt, fo wird das Hauptgewicht nicht auf die Anordnung, fondern auf 
Hare Begriffe von den einzelnen Thätigkeiten und ihrem Berhältnifje zu einander 
gelegt. Als ein vorzügliches Mittel hierzu wird vie Rüdficht auf den Sprachgebrauch 
espfohlen und in viefer Beziehung auf Karl Hoffmeifters „Romeo oder über 


°) „Die Erforfhung der Naturgefeße des Denkens ift eine Aufgabe ber Piychologie, bie 
Fehkekuug feiner Normalgeſetze aber eine Aufgabe der Logik.“ Drobiſch, Logik, 2. Anfl. ©. 2. 

“) Die Logik ift „leine bloß empirifche, fonbern eine bemonftrative Wiffenichaft.” Dr o- 
kiſh, a. a. O. ©. 3. — Bol. Antibarbarus logicus von Cajus, 2. Aufl., 8 7. 
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Erziehung und Gemeingeiſt“ verwieſen. Die Beſprechung einiger Beiſpiele bil 
unferes Erachtens einen für die Praxis befonders wichtigen Theil des Auffates. 
Auch für die Logik wird als die Hauptfache nicht ſyſtematiſche Anordnung geford 
fondern die Herausfindung der Denlgeſetze aus den fonftigen Unterrichtsgegenftänd 
In der Lehre rom Begriffe foll daher auf die Arten von Begriffen, die das Gr 
nafium dem Schüler beigebradht hat, beſonders auf die in der Grammatik noı 
führten Kategorien Rüdfiht genommen werben. Die Lehre vom Urtbeile fol 

auf die vom Satze flüben, die Lehre vom Schluße an dem mathematiſchen Bewe 
zum Bewußtſein gebracht werden. 

Gewißermaßen eine Ergänzung der Deinhardt'ſchen Abhandlung iſt ein 
gleicher Ueberſchrift verſehener Aufſatz von Nieſe (Päd. Revue, IV, ©. 17—3 
Nah ihm ſoll ſich an Pſychologie und Logik noch eine propädeutiſche Metaph! 
anſchließen. Der Verf. verſteht darunter eine auf die vorhergehenden Sätze der Le 
und Pſychologie gegründete Unterweiſung über Gott, Menſch und Welt und die baı 
zufammenhängenden Hauptbegriffe von Endlichkeit und Unendlichkeit, Freiheit ı 
Nothwendigkeit, Natur und Geift, Leib und Seele, Raum und Zeit ꝛc. Im eg 
fage zu der fpeculativen Metaphyſik, vie ihren Inhalt aus dem Begriffe entwid 
fol ihn die propädeutifhe aus dem Umkreiſe ihrer Grfahrung entnehmen und 
ſodann einer unter logiſchen Geſetzen ftehenven Betrachtung unterwerfen. — Trotz 
philofopbifhen Irrthüumer, deren wir von unferm Standpuncte den Verf. dieſes A 
fate® zeihen müßen, können wir body einen richtigen Grundgedanken in feinen 7 
langen nicht vertennen. Ueber viefen haben wir weiter unten noch zu fpredyen. 

Gegen Deinharbt und gegen die Berechtigung der ph. Pr. auf Gymnafien üt 
haupt ſprach fi) in einem ebenfalld mit der Deinhardt'ſchen Ueberſchrift verfehen 
. Auffage (Brzoskas Gentralbibl. 1839, Septemberheft ©. 41 ff.) 5. E. Benete ı 
in einer Abhandlung „über die ph. Pr. auf Gymnafien” (Revue, V, ©. 874 ' 
Diedermann aus. Beneke hatte in ver Brzoska'ſchen Zeitfchrift fehon ver “De 
bardt in zwei von Leßterem citirten Auffägen über die verfchievenen Bildungsmome 
und über die Zwede des Sprachunterrichts (Jahrg. 1839, Januarheft S. 10 ff. ı 
Februarheft ©. 1 ff.) die Zweckmäßigkeit jenes philofophifchen Unterrichts auf Gy 
nafien beftritten, auch in feiner „Erziehungs⸗ und Unterridgtslehre" (Bd. II, ©. 442 
fih in gleihem Sinne geäußert. Gr Ieugnet zuvörderſt, daß der Gymnafialunteri 
eines folden „Abſchlußes“ bebürfe, wie ihn Deinharbt durch Logik und Pſycholo 
geben wolle. Das Gymnafium folle im Gegentheil nur Andeutungen und Hinn 
jungen auf die fpätere wiſſenſchaftliche Aufklärung geben, auf diefe Art Bebürfni 
Triebe erzeugen und die Schüler zu kräftigem Aufftreben über das Gegebene hinc 
fpannen. Für diefen Zwed findet nun aber Beneke bie „gewöhnliche Logik“ und 
„gewöhnliche Pſychologie“ wegen ihrer dogmatiſchen Abgefchlofjenheit und wegen 
ihr eigenen äußerlihen Auffaflung durchaus ungeeignet. Wenn er fih auf die t 
ihm als Univerfitätslehrer gemachte Erfahrung beruft, daß durch den propäbeutifd 
Unterricht bei den jungen Leuten eher Widerwille und Unluft, als Luft und lebenbi, 
Trieb erzeugt werde, das philofophifhe Studium weiter zu verfolgen: fo muß an 
entgegengefegten Anſichten Hegels, Herbarts und Xrendelenburge und daran erinn 
werben, daß, als unfere großen Denker ihre Schulbildung empfiengen, bie Lo 
wenigften® in ben Lehrplänen ver Gymnafien nicht fehlte. — Trotz der Befchränttt 
der gewöhnlichen Logik und ber gewöhnlichen Pfychologie, fährt Beneke fort, för 
das Gymnaſium bei feinen heterogenen Unterrichtsfächern von dem Wenigen doch ı 
wenig bieten; man folle aber nichts eher treiben, als bis man es ordentlich treil 
tönne; ein ungenügendes Vorkoſten ſchade der Empfänglichkeit; die rechte Reife 
vie Philofophie fer erft im letzten Jahre des akademiſchen Studiums vorauszufet 
— Zu bdiefen bibaftiihen Gründen gegen die ph. Pr. der Gymnaſien gefellt Ben 
noch einen durch den, wie er fagt, willenfchaftlichen Charakter der Philofophie 
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Yungten Grund, ben er aus feiner eigenen Stellung zur PBhilofophie ableitet, ver 
gmäß er die „alte Pſychologie als eine falſche anfieht. Die „neue“ (d. h. Beneke'⸗ 
ia) Yinhologie fee Selbſtbeobachtung und Reflexion in einem fo hohen Maße 
verans, daß fie Gymnaſiaſten nicht oder doch nicht recht gelehrt merden könne, und 
das Falle wolle man doch wohl nit auf der Schule lehren, um dann auf ber 
Issernit erft das Richtige an feine Stelle treten zu laflen. 

Teinhardt empfiehlt für den Unterricht in der Logik bie Elementa logices Ari- 
walcae (Ed. IV. Berolini, 1852) von Zrendelenburg. Da diefes Buch nebft 
ia dazu gehörigen „Grläuterungen” (2. Aufl. Berlin, 1861) in die Geſchichte des 
vᷣileſophiſchen Unterrichts der preußifhen Gymnaſien innig verwebt ift, Dürfen wir 
atefer Stelle Anlaß nehmen, vesfelben und der von feinem Berfafler vertretenen 
Uſichten, wie er fie in den Vorreden der vorgenannten beiden Bücher und in einem 
kindern in Mügells Zeitichrift (1852, Octoberheft ©. 784 ff.) abgebrudten Auf: 
fe ausgeſprochen Haf, eingehender zu gedenken. Daß das Gymnaſium die Pflicht 
hebe, wie zu anbern alabemifhen Studien, fo nod viel mehr zu bem fchwierigen ber 
Pilofophie vorzubereiten, erlennt Trendelenburg unbevingt an. Bielleicht, fagt er, 
sirten vie Gymnaſien dafür eites befonderen Unterrichts nicht bebürfen, wenn na- 
ati die Grammatik, die Mathematit ımd die Religion für dieſen Zweck gehörig 
kaust würden. Da dies aber zu ſelten gefchehe, fo fei meife vorgefehen, daß in 
a Säulen die Anfangegründe der Philofophie gleichſam als meoraidevun gelehrt 
rirden. Daß einem ſolchen Unterrichte aber die Menge ber Unterrichtögegenftände, 
ke Verſchiedenheit und ber Wechſel der philofophifhen Syfteme und ter Mangel 
gegueter Bücher entgegenftänden, vertennt er nicht, macht jedoch dieſem Bedenken 
ggenäber geltend, Daß vie Philofophie gerade der Mannigfaltigteit eine Einheit gebe, 
deß in ihre nicht nur etwas neues angefangen, ſondern das Alte vollendet und tiefer 
etzunt merbe, daß bie Schule nur das, was feftftehe und ven Schwankungen der Meis 
umgen nit unterworfen fei, zu lehren habe. Die Logik des Ariftoteles fer nicht 
wadtet, vie Behandlung ihrer Glemente fliege fi) noch dazu an das Gebiet des 
Gpamafinms aufs engfte an, und darum fei der Verſuch gemacht worben, in ben 
Glementen der Ariftotelifhen Logik ein für den philofophifhen Unterriht der Gym⸗ 
ufien geeignetes Buch zu bieten. Die Einrichtung des Buches dürfen wir bei ber 
großen Berbreitung, die e8 gefunden, als befannt vorausfegen. Was die Benugung 
vesfelben betrifft, fo will Trendelenburg nicht, daß ber ZTert bes Arifloteles zuerft 
ddilologiſch erflärt und dann philofophifch erläutert werde, da auf foldhe Weife ver 
Eääler weniger dazu angeregt werde, die logiſchen Berhältniffe felbft zu finden. Der 
behrer ſoll vielmehr umgekehrt, ımabhängig von Ariftoteles, „zunähft aus der Sache 
m in einer freien Behanblung vie Beftimmungen entwideln, welche die Paragraphen 
athalten, und dann erft hinterher und gleihfam zur Beftätigung und Zufammenfaffung 
diefe Aphorismen leſen.“ Man hat e8 getabelt, daß Bei der Benutung ber Trende⸗ 
laburg'ſchen Elementa zu der Schwierigkeit der Sache noch die der Sprache komme. 
Dem gegenüber macht der Berf. geltend, daß bie Logik und ihre termini griechifchen 
Ifprungs feien, daß die Nothwenbigteit, die Übrigens nicht bedeutenden ſprachlichen 
Eswierigleiten zu überwinden, dazu bienen würbe, den Inhalt um fo fefter einzu= 
prägen, daß endlich anf dieſem Wege in einer den Gymnaſien erwänfchten Weife das 
Stuvimm der Logik in Verbindung mit dem ber griechifchen Literatur gebracht werde. 
If den Wunſch, daß die Behandlung ftatt einer Iateinifchen eine deutſche hätte fein 
flen, erinnert er daran, daß „von Rudolph Agricola und Melanchthon bis Gesner 
u Wyttenbach auf den Schulen lateinifhe Compendien gebraudt werben feien” und 
da fein Buch nur in diefer Geftalt zum Gebraude in Oxford gelangt fei. — Gegen 
de Biychologie als Theil der philof. Propäd. fpricht fi Trendelenburg entſchieden 
=. Eie fei zu fchwierig, um auf Gymnaſien gründlich betrieben werden zu fünnen, 
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es wiederholten ſich in ihr alle Schwierigkeiten der Metaphyſik; die Vorſtellung einer 
empiriſchen Pſychologie im Gegenſatze zu einer philoſophiſchen ſei zu unbeſtimmt und 
kaum mehr ſo durchführbar wie zur Zeit des Wolfiſchen Syſtems; die Behandlung 
einzelner Begriffe, wie die des Begriffes „Seele“ in Deinhardt's Schrift („der Begriff 
der Seele mit Rüdfiht auf Ariftoteles.” Bromberg, 1840. 4.) fei nody feine Pſycho⸗ 
logie. Noch mehr ift er gegen die Geſchichte per Philofophie, obwohl er zuge 
fteht, daß einzelne Motiwe aus der Gefchichte der Philofophie zum Antrieb philofos 
phifcher Betrachtungen benugt werben könnten. So beichräntt Xrenvelenburg vie 
philof. Propäd. auf die Logik, und für diefe hält er ein Semefter in der Oberprima 
mit drei wöchentlichen Stunden für ausreichend. 

Trogdem, daß die Wichtigkeit der philof. Propäd. durch Minifterialrejcripte und 
dadurch hervorgerufene Berfügungen der Provinzialfchulcollegien nachbrüdlicd betont 
worden war und in der päbagogifchen Titeratur ihre Vertreter”) fand, und obwohl 
auch durch Lehrbücher **) und Monographien ver Tebrftoff methodiſch bearbeitet wurde, 
tonnte das vielfach unbequeme Fach doch im einer großen Zahl der Gymnaſien einen 
rechten Boden gewinnen. In wieweit die philoſophiſche Bildung der Directoren und 
Lehrer dabei von Einfluß auf die Praris war, können wir hier bahingeftellt ſein 
laſſen. Jedenfalls konnte es teine Berwunderung erregen, daß im J. 1849 bei den 
Verhandlungen der nad) Berlin berufenen Lehrerconferenz in Uebereinjtimmung mit 
der Vorlage des Minifteriums bie philof. Propäd. als .befondere Lection von dem 
Lehrplane des Obergymnaſiums ausgefchloffen wurde. Jedoch gab der Commiſſarius 
des Minifters die Erklärung ab, daß man dur die Weglaffung nicht dem Inhalte 
in den Weg treten, wohl aber befonvere Stunden dafür befeitigen wolle. (Berhands 
[ungen über die Reorganifation der höhern Schulen. Berlin, d. 16. April— 14. Mai 
1849. ©. 161 ff.) Die Sommiffton, deren Heferent Mütell ***) war, verlangte (jedoch, 
ohne damit durchzudringen) für Prima und Secunda die Vermehrung der deutſchen 
Stunden von 3 auf 4 und motivirte dies Verlangen u. a. durch Hinweifung auf die 
dem deutſchen Unterrichte zufollenden Grörterungen und praftifchen Uebungen, welde 
an die Stelle der fog. philoſophiſchen Propädeutit treten müßten. In der Plenars 
figung ſprachen — freilich vergebens — für die wenigftens zu geftattende Beibehab⸗ 
tung ber philof. Propäd. als eines beſondern Faches namentlid, Kiefel und Stieve. 
Der originelle Antrag, Religion in Secunda und Prima mit philofophifcher Propäs 
deutit abwechfeln zu laſſen und dann in Secunda Rechts- und Sittenlehre, in Prime 
Piychologie und Logik zu treiben, fand keine hinreichende Unterftütung. 

Die Verhandlungen der Tehrerconferenz vom %. 1849 hatten bekanntlich Teinen 
unmittelbaren praktifhen Grfolg. Gine den Normalplan der Gymnafien in mehrfacher 
Beziehung modificirende Minifterialverfügung erfchten erft im Anfange des Jahres 
1856. Ehe wir zu ihr und ihrem Einfluße auf die philof. Propäd. übergeben, haben 

* 

*) Berwieſen werde bier noch auf Alex. Kapp, Die Gymnaſialpädagogik im Grundriffe 
(Arnsberg, 1841). Er ſpricht ſich S. 33 ff., S. 74 f. und ©. 100 ff. im Sinne Hegels und 
Deinhardts aus. 

*) Die „phil. Propäbentil für Gymnaften und höhere Bildungsanftalten* von Franz 
Diele (Berlin, 1845) wollen wir zwar neunen, aber nicht ohne Verweifung auf bie Recenflor 
von Bonit in ber Neuen Ienaifchen Literaturzeitung, 5. Jahrg. (1846), S. 261 fi. 

“+, Mützell fagt in feinen „Päbagogifhen Skizzen, die Reform ber deutſchen höhern Schulen 
betreffend" (Zeitichr. f. d. Gymnaſialw. 1850, Novemberheft S. 868): „Die beutihen Stunden 
Innen zunächſt nur dazu dienen, um die verfchiebenen Strahlen in einen Brennpunct zu 
fammeln, bie entwidelte Denkkraft und Darftellungsfähigteit zu controliven und theoretifch umb 
praktiſch weiter zu fördern. Infofern find fie eine Vorbereitung auf die akademiſchen Studien 
unb werben auf ihrem Höhenpuncte propädentifcher Elemente aus dem Gebiete der Philoſophie 
nicht entbehren können. 
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wı jedoch noch einiger gewichtigen Stimmen zu gedenken, die ſich in der Zwiſchenzeit 
ider mjern Gegenſtand vernehmen ließen. 

In 3. 1850 beiprad 2. Wiefe in Mügelld Zeitfhrift (Märzheft, ©. 211 fi.) 

‚nie phietophifche Propaͤdeutik in dem neuen öfterreihifchen Schulplane.” Gr bezeich 

ade im tem betreffenden Aufſatze bie philof. Propäd. als unentbehrlih, möge man bie 

Gyemiielbildung als eine relativ abgefchloffene oder als Borbereitung zur Univerjität 

en Gr erfennt in dem, was ihr weſentlich und eigenthämlic, fei, das geeignetfte 

Ritl, ven Gymnafialdifeiplinen Einheit und Abſchluß zu geben, den Schüler bei 
de Bielheit der Hiftorifh aufzunehmenven Kenntniffe an geiftige Selbftändigkeit und 
a Methode zu gewöhnen, dem formalen Princip der Geiftesbildung zu dienen und 
ale tie befte Hodegetik für’ das akademiſche Studium abzugeben. Die fog. Ein: 
kitung des öfterreichifchen Entwurfs (über welche wir ſpäter werben zu fprechen haben) 
hit er als einen abgefonverten Beftandtheil der Propäd. neben der formalen Logik 
au ten mefentlichiten Lehren ber empiriſchen Pſychologie für entbehrlich; tüchtige 
Lehrer, meint er, würden in diefen beiven den Hauptinhalt der „Einleitung“ zuſam⸗ 
menzufajien im Stande fein. Den anftößigen Namen künne man bingeben, ohne fi 
ne Sache nehmen zu lafjen, namentlih wo in Prima für das Deutihe 4 Stunden 
währt würden, könne der wejentlichfte Inhalt der philof. Propäd. dort zur Sprache 
and zur Uebung gebradıt werben. Des großen Gewidts, das gerade auf die Uebun⸗ 
gen in der formalen Logik zu legen fei, der Nothwendigkeit, dieſe Uebungen zu einer 
diseiplina mentis zu machen, anftatt in akademiſcher Weife Philofophie vorzutragen 
ud datucch den vedyten Sinn für philofophifhe Studien, den unter VBorausfegung 
eines ſchulmãßig geübten Denkvermögens erft die Univerfität zu befriedigen vermöge, 
zı ertöbten, gedenktt Wiefe noch befonvers in einem andern Zufammenhange und an 
anem andern Drte (in dem in Gelzers proteft. Monatsblättern, November 1853, 
E. 1 F. enthaltenen Auffate: „Sin Blid in das Schulwefen der Gegenwart”). 

Terner haben wir bier eine Programmabbandlung von Liedtki hervorzuheben: 
Tu Betrag zur Beurtbeilung ver philofophifhen Propäbeutit auf Gymnaſien“ 
(Progr. des tat. Gymnafiums zu Gleiwitz vom J. 1850). Sie enthält vieles und 
intereifantes Material für vie Gefchichte unferes Unterrichtsfaches. Wir finden darin 
nen Ausſpruch Leſſings: „Alle philoſophiſchen Vorübungen überfpringen und bei 
tem anfangen, was die Speculation Kühnes und Wunberbares hat, heißt den geraden 
Beg zur Echwärmerei nehmen.” Das philof. Syftem gehört auch nach Liedtki auf 
tie Univerfität, vie philofophifhe „Vorkenntnislehre“ aber auf die Schule, „weil fie 
m als ſolche eine ſcholaſtiſche Behanblung, ein forgfältiges, mühevolles Ginüben, 
ame innige Berbindung zwischen Lehrer und Echüler nöthig macht.“ Mit Recht wird 
als eine Aufgabe der philof. Propäd. die Erregung des Berlangens nad der Philos 
fie hervorgehoben und an das „ignoti nulla cupido“ erinnert. Aud dem müßen 
wir beiftimmen, daß die philof. Propäd. unterftügt werben müße durch die Lectüre 
we Echriften eines Garve, Herber, Kant, Schleiermader, W. von Humboldt, Schiller 
22 Endlich findet fi andy hier wieder die Hinmweifung auf bie nicht zerſtreuende, 
FEidern einigende Wirkung des philofophifchen Unterrichts, indem er e8 vorzugsweife 
at Serihtigung und Begründung der wiſſenſchaſtlichen Erkenntnis zu thun babe. 

In gleihen Maße wie die beiven BVorgenannten erfennt Landfermann in 
kam Aufjage: „Zur Revifion des Lehrplans höherer Schulen und der Abiturienten- 
rkungsreglements? (Mütells Zeitfchr. 1855, Detoberheft S. 765 f.) die Bedeutung 
ver philoſ. Propãd. an, aber im Hinblide auf die Seltenheit der rechten Lehrer für 
Yefen Gegenſtand und auf vie Schwierigkeit, ihn mit der grünblichen philofophifhen 
Biung und zugleidy mit der didaktiſchen Virtuofität, Die gerade ein einleitenver, vorbereis 
kader Unterricht darin erfordert, zu behandeln, fommt er zu dem Refultate, „benjenigen 
Srfalten, welche geeignete Lehrer für den Gegenitand befigen, feine Betreibung zu 
ftatten, nach Umſtänden au die Zheilnahme daran auf eine Auswahl der bes 
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gabteren und ftrebenderen Schüler zu befchränten, dagegen in XUnftelten, wo bie 
Bedingungen für das Geveihen dieſes Unterrichts nicht vorhanden find, ihn von dem 
Lehrplan auszuſchließen.“ 

Für umentbehrlih hält einen. vorbereitenden philofophifchen Unterricht Eihhoff ' 
(in dem Auffage: „Ueber den propäbeutifhen Unterricht in ber Philofophie auf Gym⸗ 
nafien“ in Mütells Zeitfchr. 1853 ©. 433 ff). Gr will ihn aber in die engfle ° 
Berbindung mit dem Hanptunterrichte des Gymnaſiums gebracht haben. Hauptfächlid 3 
wegen diefer Verbindung mit dem altclaffifhen Unterrichte verlangt er den Wegfall 
der Piychologie, wenigſtens als einer zufammenhängenden Difciplin. Was von dem 
fomatifhen Theile der Anthropologie auf das Gymnaſium gehöre, weist er ber Rats 
befdhreibung zu; was vom pſychiſchen Theile derſelben erforderlich fei, foll an bem 
Religionsunterriht angelnüpft werden. Statt der Piychologie nimmt er eine Ueberficht 
über die Geſchichte der alten Philofophie in den Kreis des Unterrichts auf, da ohne 
fie ein Verſtändnis des Gicero und Plato nicht erreihbar fei. Diefe Ueberfiht mb = 
die formale Logit will er num dadurch mit dem claffifchen Unterrichte in eine natume“: 
gemäße und fruchtbare Verbindung gebradht haben, „daß in Prima fort und fort ein 
geeigneter griedhifcher oder Iateinifcher philoſophiſcher Schriftfteller (namentlich Plato ober 
Gicero) gelefen und an dieſe Lectüre, wo es erforberlidy und zuläßig ift, Grörterumgen 
aus der Logik und der Gefchichte ver alten Philofophie angelnüpft und dieſe fpäter im 
einigen Repetitiondftunden im Zufammenhange zufammengefaßt werben." Die Bor : 
züge dieſer anfnüpfenden vor einer abgefonverten Behandlung der Propäd. findet e : 
darin, daß auf diefe Weife das Bedürfnis Logifcher Abstractionen, Formen und Gefeke : 
gewedt und ihre Nothwendigteit zum Bewußtſein gebracht, aljo ein viel lebendigeres 
Intereſſe an dem Gegenſtande als durch einen fyftematifhen Vortrag der Logik erzengt - 
werbe, daß ferner auf dieſe Art dem Schüler die Begriffe des Seins, des Werben, . 
der Form und des Stoff, ver Bewegung und Veränderung, ebenfo die Grundbegriffe . 
der Ethik in ihrer zuerft mehr finnlihen und allmählich fich läuternden Auffaffung : 
befannt werben, fodann darin, daß bei einer ſolchen Behandlung die logifchen Geſetze, 
bie zur Sprade kommen, auf das Maß des wirklichen Bebürfniffes zurüdgeführt , 
werben, und endlich darin, daß die Logik bei diefer Methode viel mehr, als bei einem 
zufammenhängenvden Bortrage zu einer wirklichen geiftigen Gymnaftit werde. — Die . 
Art und Weife, wie Eichhoff platonifhe Echriften für den philofophifch-propäbentifchen 
Zwed benugt wiffen will und wirklich benugt, hat er wenigftens theilmeis im dem 
Programme des Gymnafiums zu Duisburg vom J. 1854 durch die Abhandlung vew 
anſchaulicht: „Logiea trium dialogorum Platonicorum explicatio.“ — Auch Kiefel- 
hatte im J. 1851 eine Abhandlung de primis artis logicae praeceptis Platone duos . 
tradendis dem Programme des Gymnafiums zu Düffelvorf beigefügt, der er gewißer⸗ | 
maßen Fortfegungen in den Programmen berfelben Anftalt vom J. 1857 und vom $& . 
1863 folgen ließ; jedoch handelt es ſich bei ihm nicht um eine logiſche Behandlung, 
platonifher Dialoge, fondern vielmehr darum, zu Trendelenburgs Glementen ver , 
ariftotelifhen Logik Beifpiele aus Platos Schriften zu fammeln. 

Wie ſchon oben angebeutet wurde, enthielt vie Minifterialverfügung vom 7. San. 
1856 über den Normalplan der preußifhen Gymnaſien (Stiehl8 Gentralblatt, Jahrg. 
1859, ©. 162 f.) auch Beftimmungen, welche die philof. Propäd. betrafen. Darnaq 
ſoll ſie, wie es bei einer großen Zahl der Gymnaſien bereits geſchehen, nicht als ein 
beſonderes Unterrichtsfach angeſetzt, ſondern ihr weſentlicher Inhalt, namentlich die 
Grundlehren der Logik, mit dem deutſchen oder in beſondern Fällen auch wohl mit 
dem philologifhen oder mathematifhen Unterrichte verbunden werden. Das Regle⸗ 
ment für die Gymnaſialabiturientenprüfungen vom 12. Januar desſelben Jahres: 
(Stiehls Gentralblatt, 1859, ©. 228) orbnete darauf ausbrüdlicd, an, daß eine münbs-. 
liche Prüfung in ver philof. Propäd. nur bei fremden Maturitätsapfpiranten ſtatt⸗ 
finden ſollte. Infolge dieſer Verfügung mag man die philoſ. Propäd., wie dies der 
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rrirzialſchulrath der Provinz Pommern in der pommerſchen Directorenconferenz 
#1 nach dem darüber in Langbeins Archiv (Jahrg. 1862, ©. 209) enthaltenen 
jene auſsſprach, an manchen Gymnaſien ganz haben fallen laſſen, fo daß Klagen 
mt wurden, daß Gandibaten bei den Prüfungen über die einfachften Logifchen Begriffe 
Sm Klaren feien und daß die Studenten die gewöhnlichſten termini nicht vers 
isdn. Das Miniſterium jcheint fi) infolge diefer Klagen zu Anfragen veranlaft 
rien zu haben, weldye nicht nur die pommerjche, fondern 1860 auch die weſtfäliſche 
"ecterenconferenz (vgl. Neue Jahrb. f. Philol. u. Päd. Br. 84, ©. 488 ff.) be- 
üftigten. Auch die am 1. Juni 1862 zu Dfchersleben tagende Lehrerverſammlung 
sl die eben genannte Zeitſchr. Bd. 86, ©. 376 ff.) behandelte das Thema. Von 
warde u. a. auf Krahners Anregung die Trage in Erwägung gezogen, ob es 
edmãßig ſei, eine analyfirende deutſche Profalectüre in ven oberften Glaffen ber 
praſien einzurichten und ob nicht Profafchriften Schillers zu viefem Zwede befon- 
8 geeignet feier. Dan erkannte darin eine philof. Propäd. in concreto und 
pfahl zu gleichem Zwecke auch vie Xectüre Leffingiher Schriften. Obwohl ver 
Bkpfung Iogifcher und pfychologifcher Erörterungen an eine foldhe Lectüre ausprüd- 
gedacht wurde, überſah man doch aud) eine an diefe Lectüre fich anlehnenve äfthetifche 
epãdentik nicht und faßte daher den Begriff der philof. Propäd. in einem mweitern Sinne, 
es fonft gewöhnlich gefchehen war. Dies giebt uns Beranlaffung, eines Aufjates 
" ®. Hollenberg über die „Ethik al8 Gegenftand der philof. Propäb.* (Zeitſchr. 
das Gymnaſialweſen, 1862, ©. 560 ff.) zu geventen. Der Berf. geht davon 
B, daß das Bedürfnis des Geiftes, der fi in dem legten Abfchnitte des Schul- 
en anf fich felbft befinnen folle, nicht zuerft auf die Logik führe, daß von dem 
Hange mit der Pſychologie vor allem die Schwierigfeit ihrer Behandlung abhalte, 
5 aber in dem Gemüthe des heranwachſenden lebhaften jungen Mannes ein vorwie⸗ 
mes Intereſſe für das, was gut oder ſchändlich, was lieblich oder widerwärtig fei, 
x einem Worte für Werthurtheile, für das Gebiet der praktiſchen Philoſophie 
ceuig Ye, und folgert daraus bie Angemefjenheit eines propädeutifchen Unterrichts 
a ber Ethit als erſter Stufe des philofophifchen Vorbereitungscurfus. 

Als ein Refultat ver oben erwähnten Anfrage des Minifteriums, die fich nicht 
a5 auf die philof. Propäd., fondern auf den gefammten deutſchen Unterricht, mit 
echem jene ja durch den Erlaß vom 7. Ian. 1856 zunähft in Verbindung gebracht 
ben war, bezogen hatte, dürfen wir vielleicht das Miniſterialreſcript vom 13. Dec. 
52 über den deutſchen Unterricht auf Gymnaſien betrachten. (Vgl. Stiehle Gen- 
blatt, 1863, ©. 21 f.). Darin findet fi) namentlich folgende Stelle: „Ein ſyſte⸗ 
Whcher Unterricht in der Philofophie geht über die Beftimmung des Gymnaſiums 
zus, während eine fo viel wie möglich auf heuriſtiſchem Wege vermittelte pfycholo- 
de Belehrung über die Vermögen ver menfchlichen Seele und ihrer auf das Denken 
d Ertennen gerichteten Thätigkeit, propäbeutifche Uebungen zur Gntwidelung des 
nirermögens, Einführung in die Methode des wiſſenſchaftlichen Erkennens und vor: 
namlich vie Anregung des philofophiichen Intereſſes zu den wichtigften Aufgaben ber 
xften Gymmaſialclaſſen gehören. Der gefammte wiſſenſchaftliche Unterricht in den⸗ 
ben, befonvers ein rationeller Sprachunterricht und alle mathematische Wifjenfchaft, 
Sält zwar an fich auch eine philofophifche Propädeutit, und bie eigenen Productionen 
: Schüler geben immer aufs neue Gelegenheit, auf vie Nothwendigkeit Logifcher 
wfequenz ber Gedanken und ber dadurch bedingten Orbnung der Darftellung auf 
Ham zu machen; aber es ift unerläßlih, daß die den Objecten inımanenten und 
e Biffenfchaften verbindenden Iogifchen Gefege auch für fich felbft ven Schülern 
Mändli und geläufig werben.” Weiter wird auf vie Nothwendigkeit logiſcher 
kung nachdrücklich hingewiefen. Die für die philof. Propäd. erforberlihe Zeit an 
& geeignetften Stelle innerhalb ver normalmäßigen Stunvenzahl auszumitteln und 
a betr. Unterricht eventuell auch um einer mehr zufammenhängenden Behandlung 
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willen auf einen Theil des Schuljahres, etwa auf das Winterſemeſter, zu beſchränken, 
dies wird den Directoren überlaſſen. Wiederholt empfohlen werben vie Elementa 
logices' Aristotelicae von Trendelenburg. Die Provincialſchulräthe ſollen dem Gegen: 
ftande ihre befondere Aufmerkſamkeit zumenven, und in den Abiturientenzeugnifjen ſoll 
dem Urtheile über das im Deutfchen Erreichte noch eme Bemerkung darüber Hinzu: -: 
gefügt werben, ob der Abiturient mit den Glementen der Pfychologie und der Logik 
ſicher bekannt ei. 

Mit viefer Verfügung ift vorläufig vie preußiſche Schulgeſetzgebung, ſoweit ſie ſich 
auf unſern Gegenſtand bezieht, geſchloſſen. Wenn wir jetzt zu der Auffaſſung über- 
gehen, welche in Oeſterreich für die Behandlung ver ph. Pr. maßgebend geworben 
ift, fo werden wir durch den Antheil, ven Bonit an ber jegigen Organifation ber 
dortigen Gymnafien hat, auf eine Beziehung zu Herbart, deſſen Anhänger Bonig . 
ift, hingewieſen. Wir befigen von Herbart Teinen unfern Gegenftand ausführlicer 
ober wenigſtens in abgerundeter Form behandelnden Auffet. Der oben erwähnte, für „ 
den Schulrath Clemens beftimmte, welder der zweiten Ausgabe des „Lehrbuchs zur 
Einleitung in die Philoſophie“ als Anhang beigegeben war, bietet nur einzelne Bor ., 
fhläge. Tür einen befondern philofophifchen Unterricht verlangt Herbart ein Viertel 
jahr lang 4 Stunden wöchentlich Logik auf Secunda und ein Halbjahr lang ebenfo 
viele Stunden Piychologie, außerdem noch 20 Stunden zu einer Ueberſicht über die 
Geſchichte der Philofophie. Die neue, noch in der Gährung begriffene Philofophie 
will er vom Gymnaſium ferngehalten wiflen; vie Parteilichleit der Lehrer für dieſe 
oder jene Seite fol ven Schüler nicht ergreifen. Für die Pfychologie verweist er 
den Lehrer auf Rode und wo möglih auf Sertus Empiricus. Für die Logik forbert _ 
er namentlid auch die Herbeifchaffung einer großen Mannigfaltigkeit von richtigen — 
Beifpielen, beſonders zu den Definitionen und Divifionen, auch zu den Figuren“ ber- i 
Schlüße, die er für dieſen Zwed fo wenig wie Hegel gering achtet. Neben viefem ° 
beſondern Unterrichte fol nach Herbart die Lectüre des Cicero und des Plato Gelegens a 
heit fchaffen, daraus „die Ethik zu ſchöpfen“. Rückblicke auf die Logik follen allenthalben s 
gelegentlich, gefchehen, praktifche Uebungen darin ihre Stelle bei den deutſchen Aus⸗ % 
arbeitungen finden. Dies find etwa die pofitiven Vorfchläge, die Herbart mad. ” 
Wichtiger als fie ift feine Auffaffung der Aufgabe, melde vie ph. Pr. zu löfen Hat. i 
Gr bat ſich nirgends darüber direct und im Zuſammenhange ausgefprocdhen; wir 
 müßen aus gelegentlichen Aeußerungen fließen. „Der Yüngling foll denken; aber er ” 

fol wifjen, fein Denken ſei nur ein Verſuch, dem noch gar viele Ummandlungen bes ' 
vorftehen‘. Der Inhalt des Locke'ſchen Wertes fol nicht etwa in einem Auszuge dog | 
matifch mitgetheilt werben; der Lehrer foll „fic) die Stellen auszeichnen, wo Lode fi ° 
vorzüglich anſtrengt und feinen (in der That engen) Gefichtstreis zu erweitern fucht”, \: 
Aus der Gefchichte der Philofophie fol der Schüler Hiftorifch Ternen, „daß Männer ' 
vom höchſten Geifte durch Unterfuchhungen und Behauptungen berühmt geworben find, '? 
wozu ihm weder Tode noch Bicero, weder die Logik noch die-Mathematit und die 
Philologie ben Schlüffel darbieten‘. Sie fol dem Anfänger bie natürlihften Stufex ‘ 
zeigen, auf denen fein Nachdenken ſich erheben könne (vgl. H. Schriften III, ©. 153). >: 
Nehmen wir zu ſolchen Aeußerungen nody das Fragment, weldyes in den KL. philef. h 
Schriften (III, ©. 105) unter der Ueberfhrift „Vorbereitung zur Philofophie auf der " 
oberften Claſſe eines Gymnaſiums“ abgeprudt ift, fo wird uns deutlich, daß Herbart % 
bie Aufgabe der ph. Br. nicht allein durch einen Unterricht in der Logik und empiri⸗ 
hen Piychologie zu löſen meinte, fondern auch durch eine eigentliche Ginleitung in Die !x 
Philofophie das Bedürfnis nah ihr erwedt haben wollte. Und diefe Einleitung unb \ 
ihr Verhältnis zur ph. Pr. überhaupt ift e8 namentlich, derentwegen wir uns mit ben % 
Anfichten, welhe 5. Bonig im J. 1846 in feiner oben erwähnten Recenfion ber % 
ph. Pr. von Bieſe niedergelegt hat, näher bekannt machen müßen. Unter dem Be U 
bürfnifje nad) Philofophie verfteht Boni „bie beftimmte und Hare Ginficht, daß neben 
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sat über allen andern Wiſſenſchaften, zu welchen das Gymnaſium den Grund legt, 
eine andere Wiſſenſchaft nothwendig ift, wenn jene überhaupt Halt und fihern Beftand 
haben jellen”. Um eine folde Nothwenbigteit zu ahnen, fell ver Echüler den fchein- 
kar fo figern Boden der Erfahrung als einen von Zweifeln untergrabenen, die höchften 
Begrite, welche alle Wiſſenſchaften ver Natur und des Geiftes beherrfchen, als durch 
Be geisten Schwierigfeiten und ſchneidendſten Widerſprüche verbuntelt, das fittlihe Ur⸗ 
dei mit jeinem unabweisbaren Anſpruche auf unbevingte Gültigkeit als widerfprechend 
ia Eleiches beanfpruchenden ihm entgegengefegten Anfichten in ver Gegenwart wie in 
tr diſtoriſchen Entwidelung der Völker, als in den Streit zwifchen Yreiheit und Notbs 
xendigkeit vermidelt ertennen. So foll es ihm klar werben, welches die Aufgabe der 
Mücfephie fei, aber fo, daß dadurch ebenfo gut der Eingang gewonnen werde zu 
am Syſteme, welchem ver innere Widerſpruch Striterium ver Wahrheit fei, wie für 
an entgegengeſetztes, weldyes ihm zu entlommen fi) bemühe, oder für jeve andere 
Kıhtumg philoſophiſcher Forſchung. Durch eine folhe Einleitung in die Philofophie 
a Varlegung ihrer Aufgabe werde auch die Löfung der zweiten Aufgabe der ph. Pr., 
zu eimem gründlichen Studium der Philofophie zu befähigen, mefentlich befördert wer: 
den. Obwohl aud der Unterricht in jedem Lehrgegenftande des Gymnafiums, wenn 
er das Ziel Des Wiffens richtig vor Augen habe, hierzu mitwirte, empfehle ſich doch 
gerade mit Rückſicht auf dieſe zweite Aufgabe der Propäbeutit der Unterriht in ber 
fermalen Logik, Da ihre Grundzüge für ein reifered Alter zu leicht und einfach feien, 
ba fie mit vielen Schulbifciplinen in fo naher Berührung ftehe und da es für das 
Univnerfitätsftudium ver Logik, bei welchem ihre Stellung zur Pfychologie und Metas 
Foul, ihr formaler oder realer Charakter in den Vorbergrund treten müßten, von 
Bichtigkeit fei, Das allgemein Anerkannte vorausfegen zu dürfen. Für die Aufnahme 
ver Pfiychologie und der Geſchichte der Philofophie in den Unterrichtötreis des Gym⸗ 
naftums ſpricht ſich Dagegen Bonitz in jener Recenſion nicht aus. Empiriſche Pſycho⸗ 
logie, fagt er, ſei weder Philofophie noch Propädeutik, fondern Naturbefchreibung, und 
vodelopiäe Pſychologie fei der fchwerfte Theil ver gefammten PBhilofophie, in welchem 
fih alle über derſelben durchkreuzten. Mit einer zufammenhängenden Gefchichte der 
Philefephie will Bonitz jedoch keineswegs das Verfahren ausfchliegen, nad) dem „manche 
ren ben Schwierigkeiten, weldye tie Nothwendigkeit der Philofophie erweifen und ihre 
Aufgabe näher bezeichnen, an ben Gedanken verjenigen Philofophen entwidelt werben, 
bei mweldhen fie in befonverer Kraft und Reinheit als Antrieb ihres Philofophirens her⸗ 
vergefreten find, aber dies ohne alles gelehrte Nebenwert, ohne allen Anſpruch auf 
hiſterifchen Zufammenhang oder auf Darftellung eines Syſtems als ſolchen“. Was 
bie der ph. Pr. zu widmende Zeit anlangt, fo fordert Bonitz für jedes der beiden 
Zinterfemefter in Brima 2 wöchentliche Stunden, fo daß in dem einen Winter bie 
Logik, in dem andern die „Ginleitung“ abfolvirt werbe. 

Der öfterreihifche Entwurf der Organifation der Gymnafien und Realjchulen 
vom Jahre 1849 (vgl. den Art. „Defterreich”), zu dem wir nun übergehen können, 
beftiammt fire bie im Pehrplane mit 2 wöchentlichen Stunden während des letzten Schul» 
jahres betrachte ph. Pr. als Penſum die formale Logik und Piychologie. Der Unter: 
richt fell jeden Schein vermeiden, als erſetze er das wirkliche Stubium der Philoſophie, 
zud ſich namentlich mit den Gebieten begnügen, die außerhalb des Streiteß der Syſteme 
gelegen find. Mit den übrigen Lehrgegenſtänden ſoll er in einen unterſtützenden Zu⸗ 
femmenbang treten. „Ergänzung der Erfahrungskenntniſſe von der Außenwelt durch 
efehrungsmäßige Auffaffung des Seelenlebens, zufammenhängenve Kenntnis der all- 
gemeinften Gedankenformen als Abſchluß des bisherigen und als Vorbereitung bes be- 
verfiehenven wiflenf&aftlichen Unterrichts" foll das von diefem Unterrichte zu erſtrebende 
Ziel fein. Als wünfhenswertb aber ſoll ſich anſchließen eine Einleitung in bie 
Bbilofophie, welche „Aufgabe und Nothwendigkeit der Philofophie als der alle 
auvern Wiffenfchaften ergänzenden und abſchließenden Wiſſenſchaft“ zu entwideln habe. 
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Zu dieſem Zwecke wird geſtattet, die wöchentliche Stundenzahl da, wo der Lehrer ein 
paſſendes Lehrbuch vorſchlägt, um eine Stunde zu vermehren. Die Schwierigkeiten in 
der Behandlung dieſes Gegenſtandes werden als der Grund bezeichnet, daß nicht ſofort 
allgemein auf ihm beſtanden werde. — Der Miniſterialerlaß vom 16. Dec. 1854 ver⸗ 
hieß dem propädeutifchen Unterridhte eine „größere Ausführlichleit” und dem Lehrzweige 
felbft die Erhebung zum Gegenſtande der Maturitätsprüfung. Der Erlaß vom 10. Sept. 
1855 dehnte den Unterricht in der ph. Pr. auf die zwei oberften Glafjen (d. h. auf die 
beiden einjährigen Gurfe der 7. und 8. Claſſe) aus, und der Erlaß vom 5. Febr. 1856 
beflimmte, daß die formale Logik in der 7., die empirifche Piychologie in der 8. Claſſe 
gelehrt werben follte. Die günftigeren Umftände, deren ſich das Unterrichtsfach in- 
folge diefer Anordnungen zu erfreuen bat, geftatten eine durchgehendere Aufnahme ver 
„Sinleitung* in das Lehrpenfum. Daher hat aud Rob. Zimmermann in der 
zweiten Auflage feiner zunächft für die öfterreichiichen Gymnaſien bearbeiteten „Philo- 
ſophiſchen Propädeutik“ (Wien, 1860) der Logik und der empiriſchen Pfychologie eine 
„Sinleitung” Hinzugefügt (vgl. zu dem Borftehenven die VBorrede Zimmermanns). 

Was die Stellung unferes Unterrichtsfaches in den Gymnaſien anderer Länder 
anlangt, fo verweifen wir auf die betr. Artikel der Euchklopädie namentlih über Baden 
(I, ©.403 und 409), Bayern (I, ©. 445 und 453), Hannover (III, ©. 307), Heſſen⸗ 
Darmftabt (III, ©. 522 f.), Naſſau (V, ©. 69), Frankreich (II, ©. 461 und 468). 
Nachtragen wollen wir Folgendes. 

Das Regulativ für die Gelehrtenſchulen im Königreich Sachſen vem 27. Dec. 
1846 nannte in 6. 36 die Propädeutif der Philofophie als Unterrihtsgegenftand und 
beftimmte in $.41 für fie in ber oberften ver 6 anverthalbjährigen Glaffen wöchentlich 
4 Stunde. Nah G. 54 Hatte fie fih auf eine möglichſt kurz zu faſſende Erörterung 
der widhtigften Grundbegriffe der Logik in einem balbjährigen Gurfus und auf Die 
jenigen Primaner, welche mit Ablauf des Halbjahres die Univerfität beziehen, zu be 
fchränten. Durch die Minifterialverordnung vom 29. Oct. 1847 wurbe geftattet, daß 
für die ph. Pr. audy ein einjähriger Curſus in den Lehrplan aufgenommen und biefer 
Unterrigt nit bloß den Abiturienten, ſondern zugleid der ganzen Glaffe ertheilt 
werde. Gr follte leviglih in einem Bortrage der Logik beftehen, der fi etwa an 
Trenvelenburgs Elemente anfchließen könne und nicht bloß boctrinär fein dürfe, fondern 
mit praltifhen Ugbungen verbunden werden müße. Hinzugefegt wurde aber: „Will 
jedoch ein Lehrer von Zeit zu Zeit in einem der für den Aufenthalt in Prima feft- 
gefegten drei Semefter zur Abwechslung und nad) Beendigung des für die Logik be 
fiimmten einjährigen Curfus einen gefchichtlihen Grundriß der griechiſchen Philofophie 
geben oder einige Orunbbegriffe der Piychologie erörtern, jo mag ihm auch ſolches 
freigeftellt fein”. Die Verordnung bezog fi) zunächſt auf die Landesſchule zu Meißen 
und war jedenfalls eine Antwort auf einen durch den Oberlehrer Graf bafelbft ver- 
anlaßten Antrag. Zu vergleichen ift daher deſſen Programmabhandlung vom 3.1847: 
„Die philofophifche Propädeutik im Gymnafialunterriht”. Der Verf. verlangt in erfter 
„ Linie Logik und Pſychologie und in zweiter eine kurze Geſchichte der alten Philoſophie 
bis zu Gicero herab und eine gebrängte Ueberficht des Kant'ſchen Syftems. ‘Dabei 
hält: er e8 für „wichtiger, das formale Interefje zu fpannen, welches an ber Operation 
des philofophifhen Denkens felbft Freude findet, als das materiale, weldes nad 
Refultaten lüftern macht“. 

Aus den betr. Stellen bes Artikels über Bayern geht hervor, daß die ph. Pr. 
aus den dortigen Gymnaſien feit dem Erlaß ver Schulordnung vom 13. März 1830 
verfhwunden iſt. Auch die „revidirte Schulordnung” vom 24. Febr. 1854 nahm fie 
nicht wieder auf. Diefer legtern find feine Motive beigefügt. In dem Commiſſions⸗ 
berichte zu der Schulorbnung von 1830 findet ſich aber ©. 4 folgende Stelle: „Das 
für diefe Claſſen ausprüdlich vorgefchriebene Leſen philofophifcher Werte des Alterthums 
bietet Gelegenheit genug dar, die Aufgaben der Philofophie zu berühren, zur Kenntnis 
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iſter Geſchichte den Grund zu legen und die Logik praktiſch zu lehren. Angemeſſener, 
as einen philoſophiſchen Vortrag, erachteten wir dem jugenvlichen Alter vie Theorie 
ver retenden Künfte, fowohl ihrer minderen wifjenfchaftlihen Strenge, als ver Ber: 
kintuag wegen, in welche fie mit den Sprachſtudien gefetst werben kann” (vgl. den 
Auffg „über die revidirte Ordnung der Iateinifhen Schulen und der Gymnaſien im 
Kösizihe Bayern” in der Zeitſchr. für bie öfterr. Gymnaſien, 1854 Heft V.). — 
Kt übergehen dürfen wir die Anficht eines hervorragenden bayrifhen Schulmannes. 
& Fr. von Nãgel 8bach verweigert in feiner von Autenrieth herausgegebenen „Gym: 
sehalpivagogil" (Grlangen, 1862. ©. 9) der Philofophie jeve Stelle im Gymnafium, 
ie fie ein Willen vom Wiflen fer und das Erkennen felbft zum Gegenftanvde ver Gr: - 
kuutnts mache und da dies dem jugendlichen Geifte, ver ans Denten und Wiſſen fich 
af gewöhnen mäüße, nicht „jofort” als Dbject vorgelegt werben könne. 

In den bannöverfhen Gymnaſien ift, abgefehen von vem Gymnaſium zu Meppen 
(Sao. III, ©. 370), die ph. Pr. kein befonderes Unterrichtsfach. Ihr Inhalt kommt 
za feinen Rechte in andern Fächern. Dafür fpriht ih auh Hoffmann zu füneburg in 
der Berrede zu feinem „Abriß der Logik“ (Clausthal, 1859) aus. Er will die Logik 
und tie Grundzüge ber Aeſthetik in der oberften Slafje an den Unterricht im Deutfchen 
angelnäpft haben und finvet in beiden Theilen ber Philofophie den Vorzug, „daß fie 
tem Geifte des Schülers gerade bie Geſetze zur Klarheit bringen, die im ganzen Gym: 
naftalunterricht ununterbrodyen, aber nur halbbewußt, zur Anwenvung kommen”. Ebenfo 
überzengt von ber Nothwendigleit der ph. Pr. im Gymnaſium wie Hoffmann ift Latt⸗ 
mann in Ööttingen („Ueber die Frage der Goncentration in ven allgemeinen Schulen, 
zamentlih im Gymnaſium“, Göttingen, 1860. ©. 223 f.). Gr hält die Philofophie 
für ein fo wefentlicyes Stüd der alten Bildung, daß fie in den philofophifhen Schriften 
Giceros und Platos, welche gelefen werden können, nicht genügend vertreten ſei. Soll 
aber Logik nach Hoffmanns Abriß in den deutſchen Stunden gelehrt werden, fo wirb 
«8 aBertings wohl zu dem kommen, was Dietfch in feiner Necenfion des Lattmann⸗ 

Vigen Butes (N. Jahrb. für Philol. u. Päd., 86. Bd., ©. 30) vorausfieht, daß bie 
h. Pr. richt eigentlic ein integrirenver Theil des deutſchen Unterrichts ift, ſondern 
ba biefer zon Zeit zu Zeit auf einige Wochen unterbrochen wird, um in ben für ihn 
fegefegten Stunden vie philofophifchen Penſa zu behandeln. — Uebrigens fcheint in 
Hamover ber propäb. Unterricht in der Philofophie feitens der Schulbehörve mehr ge⸗ 
tulvet als geforbert zu werben, ba ber Ghef des bannöverfchen Gymnafialwefeng, 
Kohlrauſch, in dem Auffage: „Auch zur Revifion des Lehrplans der höhern Schulen 
web des Abiturientenprüfungsreglements‘ (Mütells Zeitfchr., 1856, ©. 215) für feine 
Ansihliefung vom Gymnaſium flimmt: „Wir haben fhon fo viel von den akademiſchen 
Dikiplmen in das Gymnaſium aufgenommen; überlafjen wir lieber tie Philofophie 
ganz ber Univerfität, damit fie doch außer ben Fachwiſſenſchaften ein eigenes Feld 
freier Geiftesthätigteit für fi) zur Bearbeitung behalte”. 

Im Königreihe Württemberg befteht jet keine allgemeine auf die ph. Pr. be- 
zäglige Norm. Im Opymnafium zu Stuttgart wird nad den Programmen im legten 
Yabrescurfjus empirische Piychologie und Logit nah Bed Grundriß durchgenommen. 
Die Juſtruction für die Lehrerconvente zur Beurtheilung deſſen, was zur Reife für 
die Univerfität erfordert wird“ v. 3. 1855 (Päd. Revue, 44. Bd., S. 27 f.) nennt'in 
& 2 vie ph. Br. noch als Gymnaſialfach, und die „Inſtruction zur Vornahme ber 
Meturitätsprüfung für die hierzu beftellte Commiſſion“ von bemjelben Jahre (Päd. 
Rerue, 44. Bd., S. 28 f.) ordnet eine fchriftlihe Prüfung in ver Logik an. Mit 
Beiehung auf den „Entwurf einer neuen Schulorbnung für die gelehrten Schulen 
Prttembergs” vom 3. 1848 erwähnt Roth (Päd. Revue, 22. Bd., S. 263) bie 
grefße Uebereinftimmung, mit welcher die Entfernung des philofophiihen Unterrichts 
ans dem Lehrplane gewüniht werde. Gr felbft erklärt fi mit dieſem Wunſche info 
fra einverftanven, als er bekennen müße, mit eigenen wiederholten Berfuchen in Be 
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handlung der Pſychologie und Logik nie viel ausgerichtet zu haben. Dagegen aber 
hält er eine anderweitige Vorbereitung zum philoſophiſchen Studium für nöthig und 
fchlägt in dieſer Beziehung vor, im letten Gymnafialjahre das 5., 6. und 7. Buch ber 
Nikomacheiſchen Ethik mit den Schülern fo zu behandeln, daß zwar der Text wie ein 
anderer griechifcher von denſelben vollftändig mündlich überſetzt, aber nur der Inhalt 
ausführlich befprochen und zu kurzen pſychologiſchen Betrachtungen und Iogifchen Uebungen 
verwandt werde. 4 Für die Beibehaltung der Piychologie und namentlid, der Logik 
ſprach fih in dem Programme des Gymnaſiums zu Stuttgart vom %. 1852 Pfizer 
aus („vie ph. Pr. auf den Gymnaſien, nebft einigen logifhen Aphorismen‘) Er ift 
ver Anfiht, daß der Vortrag der Logik, die er in bie engfte Verbindung mit, der 
Piychologie gefetst haben will, angemeſſen, lebendig, genetifch behandelt, wenn er bie 
Gelbftthätigleit der Schüler in Anfpruch zu nehmen wifje, das Denken, die Faſſungs⸗, 
Unterſcheidungs⸗ und Urtheilstraft und aud) die Sprachgewandtheit übe und dem Schüler 
ven Werth und die Unentbehrlichleit eines pofitiven Wilfens zum Bewußtfein bringe, 
deſſen Mangel durch die Beweglichkeit und Energie des Denkens nie völlig erfekt 
werde. ALS den rechten Drt für den Unterricht in der Logik bezeichnet er das Gum: 
nafium, nicht die Univerfität, weil die Logik, wenn fie als etwas Lebendiges erfcheinen 
folle, die vialogiſche Grörterung verlange. Entſchieden aber tritt er der Verbindung 
des logiſchen Unterrihts mit andern Fächern entgegen, weil die Gombination mehrerer 
Zwede zerftreue und verwirre. Denkbar erfcheint ihm ein folches Verfahren etwa nur 
dann, wenn ein Lehrer mehrere Jahre hindurch diefelben Schüler in vielen 
Fächern weiterführe und fie nach einem reiflich erwogenen Plane allmählich mit 
dem ganzen Gebiete der Logik befannt made. 

Die „Ordnung der beiden Landesgymnaſien“ des Herzogtbums Sadfen-Mei- 
ningen-Hildpburghbaufen vom %. 1836 erklärt den Vortrag ber Logik und empi- 
rifhen Piychologie „zum genügenven Abſchluß der Schulkildung und zur gründlichen 
Vorbereitung auf die alademifhen Studien’ für unentbehrlih. Die Logik foll dem 
Schüler als Lehre von ven Geſetzen des verftändigen Denkens am Ende des Curſus 
einen freien Blid in vie Theorie der bei Erlernung der Sprachen, ver Größenlehre 
und anderer Lehrobjecte gewährten Berftandesäbung eröffnen und ihm die einfachen 
Principien, nad denen er bisher thätig gewefen, in Tarer Ueberfichtlichteit vorlegen. 
Dadurch erſt werbe er befähigt, aus der Schule zu ſcheiden und fi in einem höhern 
Lehrkreife dem Studium der Wiffenfhaft zu widmen. Die wahre Wifjenfchaft erwerbe 
fih nur im Stubium der Philofophie, und fei auch dieſe felbft in der Schule nicht 
Iehrbar, fo Liege es body „einem für das Studium der Wiffenfchaft vorbereitenden 
Inſtitute ob, den Schüler vor feinem Abgange mit der Aufgabe, vie ihm weiterhin 
geftellt ift, befannt zu machen, anzubeuten, was er vermittelft ver Philofophie zu er- 
fireben babe, und ein fehnliches Verlangen nad dem Studium derfelben in ihm anzu= 
regen”. Dazu vermöge der Vortrag der Logik nicht zu wirken, indem fie dem Schüler 
mehr darlege, was er habe, als was ihm fehle, und ihm wohl die Fähigkeit gebe, 
einen philofophifchen Unterricht zu empfangen, aber darum noch nicht das Verlangen 
einflöße, dieſe Fähigkeit zu gebrauchen. Dies zu leiften foll nım ein zwedmäßiger Vor⸗ 
frag der empirifhen Seelenlehre im Stande fein. „Indem ver Lehrer, heißt es, 
„von ber äußeren Erſcheinung des Menfchen und vefien erften finnlichen Functionen 
ausgeht, anfangs nur den geiftigen Keim, der aud in diefen Yunctionen ſchlummert, 
nahmeist, dann an ber Hand empiriſcher Beobachtung dieſen Keim vor den Augen ber 
Schüler zur Entfaltung bringt und endlich den innern Menfchen in feinem entwidelten 
Drganismus fo erfheinen läßt, daß bie Seele fi) nicht ale eine Einigung von Fähig- 
Seiten, ſondern von Thätigkeiten darftellt, die mit einer gewißen Nothwenbigleit fi im 
der Herporbringung irgend eines geiftigen Products zu ertennen geben, gelangt er 
enblih, indem er das Weſen der denkenden Vernunft darlegt, zur Nothwendigkeit ber 
Philofophie, und indem er die Aufgabe derfelben deutet, ſchließt ex.” — Dem ent- 
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jprechend bilden Logik und empiriſche Pſychologie den Inhalt ver ph. Pr., für welche 
ix ber zweijährigen Prima eine wöchentliche Stunde angeſetzt iſt. — Als man im 
3. 1846 eine Berminderung ver Lehrſtunden bezwedte, wurde die einftündige Propä- 
beutit gefrichen. Nach Rittweger („bie ph. Pr. und der deutfche Unterricht in den 
ebera Ölıfien des Gymnafiums‘ im Progr. des Gymnaſiums zu Hildburghaufen vom 
9.1853 wurde in ben vorhergehenden Verhandlungen arsdrücklich ausgefprochen, „daß 
tes Schülern nicht entzogen werben dürfe, was ihnen burdy den Unterricht in der 
N Pr. früher geboten worden fei; nur folle die Vorbereitung auf das philofophifche 
Eistinm nicht in befondern Lectionen, fondern jo gefchehen, daß die in andern Difci- 
pimen vielfach fidy bietenden Anläffe zur Grörterung philofophifcher Tragen auf eine 
peedmäßige und dem Standpuncte der Schüler angemejjene Weife benutzt würden”. 
— Rittweger unterſcheidet eine allgemeine und eine fpecielle Propädeutik. Zu 
jener fell der geſammte Unterricht beitragen; dieſe fol dem Echüler beftimmte philo- 
fophiſche Kenntnifje mittheilen und ihn allmählich in die Art und Weife einführen, wie 
tie Phileſophie die ihr angehörigen Begriffe bearbeite. Im weiteren Berlaufe der Ab- 
hantlung zeigt er, wie bie logiſche und äfthetifche Propädeutik fchon von Tertia an 
wit dem deutſchen Unterrichte zu verbinden jet. 

Bir haben unfern hiftorifchen Ueberblid, fomeit er das Gymnafium betrifft, bes 
endigt und kommen mın bazu, uns felbft eine Anficht über das, was dem Gymnaſium 
in Beziehung auf die Philofophie zu thun obliegt, zu bilden. Dabei haben wir nidht 
am an das Kefultat unferer einleitenden Betrachtung anzuknüpfen, fondern auch das⸗ 
jenige zu Rathe zu ziehen, was uns die Gedichte ver ph. Pr. im Gymnaſium ge 
lehtt bat. 

Das Symnofium fol durch feinen Unterricht zu einem gründlichen philofophifchen 
Studium befähigen und das Bedürfnis nad Philofophie erweden. Der erfte Theil 
viefer Aufgabe ſetzt außer einem beftimmten Maße allgemeiner wiffenfchaftlicher Bildung, 
weidet das Gymnaſium durch feinen gefammten Unterricht anftrebt, Belanntfchaft mit 

von Seeger des Dentens und Uebung in ihrer Anwendung voraus. Die formale 
Logik if alfe jedenfalls eines ver Mittel zur Löfung ber philofophifchen Aufgabe des 
Oymzejiızms. Die Dentgejege, welche fie lehrt, enthalten die Norm nicht nur für das 
philefophifhhe, fondern für jedes wiſſenſchaftliche Denken; die Logik ift darum Propä- 
beutit für jedes willenfchaftliche Stubium und deshalb oft nit nur ohne Widerftreben, 
fonbern fogar mit Vorliebe in den Unterrichtstreis des Gymnaſiums aufgenommen 
zorbe. Allein fie befähigt zivar, wie die Meininger Gymnaſialordnung treffend fagt, 
eisen philofophifchen Unterricht zu empfangen; aber fie flößt kein Verlangen darnach 
ein uud bebarf daher, wenn die ph. Pr. ihren Zwed erreichen ſoll, nad) diefer Richtung 
einer Grgänzung. Die eben genannte Schulorbnung fieht als folde die empiriſche 
Vſiychologie an. In den meiften Ländern bilden Logik und empirifche Pfychologie den 
Yuhalt ver ph. Pr. Es entfteht für uns die doppelte Frage, ob die empirifche Piycho: 
logie ein notbwendiger Beftanbtheil der ph. Pr. iſt und ob fie geeignet ift, in dem 
Schäler das Bedurfnis nach Philofophie zu erwecken, vie Ueberzeugung von ihrer Noth⸗ 
wenbigleit und ein Berftänpnis ihrer Aufgabe hervorzurufen, mit einem Worte, die 
Zwede der von Bonitz geforderten und in Oeſterreich als wünſchenswerth bezeichneten 
„Ginleitung‘‘ zu erfüllen. Die Bhilofophie findet ihre Probleme auch in den Begriffen, 
mit denen wir das in ber immern und äußern Erfahrung Gegebene begreifen. Dieſe 
Begriffe werden ihr von der empiriſchen Pfychologie und den Naturwiſſenſchaften als 
Lenjenigen Wiflenfchaften dargeboten, weldye fid) mit unferer innern und äußern Er⸗ 
fefeungswelt beſchäftigen. Aber das Studium der empirifchen Pſychologie ift nicht 
am im demſelben Einne wie die Naturwiſſenſchaften, ſondern in weit umfaſſenderer 
Bafe eine Vorbereitung für das Stubium der Philofophie; denn „wenn fi auch 
nicht verkennen läßt, daß, inwiefern Pfychologie und Naturwiffenfchaften ihren tiefften 
Gränden nad in der Metaphufit wurzeln, beide in dem gleichen Berhältniffe zur Philos 
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ſophie ſtehen, ſo iſt ihre Stellung doch inſofern weſentlich verſchieden, als nicht umge⸗ 
kehrt auch vie Philoſophie an beiden gleiches Intereſſe nimmt“ (Drobiſch, empiriſche 
Pſychologie, S. 2). Die Geſchichte der neuern Philoſophie lehrt ſattſam, daß gerade 
in der Pſychologie ſo häufig der Schwerpunct der ganzen Philoſophie gefunden worden 
iſt, ja daß ſogar dieſe in jener bei einzelnen Denkern ganz aufgegangen iſt. Dazu 
kommt, daß ſich die geſammte Philoſophie an unſere Begriffswelt wendet. Sollte es 
daher nicht nöthig ſein, vor dem Philoſophiren den innern Sinn zu üben, wie man 
bei einer richtigen Gliederung des Unterrichts vor einer wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung 
mit der uns umgebenden Natur die äußeren Sinne zu üben beſtrebt iſt? Eine ſolche 
Uebung des inneren Sinnes wird dem Schüler durch den Unterricht in der empiriſchen 
Pſychologie, wenn er richtig ertheilt wird, gewährt. Keineswegs iſt es jedoch unſere 
Meinung, die empiriſche Pſychologie in ihrer Vollſtändigkeit zu einem Lehrgegenſtande des 
Gymnaſiums machen zuwollen. In ihr Öebiet fallen alle Aeußerungen des geiftigen Lebens, 
ebenfo die Thatſachen des wiffenfchaftlichen, wie die des gemeinen Bewußtſeins. ‘Die 
finnlihen Warnehmungen, die Aenferungen des Gedächtniſſes, der Erinnerung, der 
Aufmerkfamteit, des verftändigen Denkens und der vernünftigen Ueberlegung, die Ge- 
fühle des Angenehmen, des Schönen nd des Guten, das Gewiſſen, vie Affecte, bie 
Begierden und Leivenfchaften, die Herrſchaft des Willens, dies alles find Gegenſtände 
des gemeinen Bewußtſeins, Probleme, weldye vie natürliche Selbſtbeobachtung der 
Pſychologie entgegenbringt, im Gegenfatze zu denen, welche ihr die Wiſſenſchaft bietet, 
zu ven Thatſachen des wifjenfhaftlichen Bewußtſeins. Bon dem Gymnafialunterrichte 
in der empirifchen Pfychologie müßen felbftverftändlich die leßteren fo weit ausgeſchlofſen 
bleiben, als fie der über die Schule binausgehenden Wiflenfhaft angehören. Dies 
gilt in vollem Maße von denjenigen Problemen, welche der Pſychologie von der 
Philofophie vorgelegt werden. Bon der philofophifchen Meberzeugung hängt e8 ab, ob 
man die aus dieſer Duelle geſchöpften pſychiſchen Erfcheinungen ale wahre Thatfachen 
des wiſſenſchaftlichen Bewußtſeins anerkennen kann. Der Piycholog, der ſich mit ihnen 
befhäftigt, muß auf einem beftimmten philofophifchen Stanvpuncte ftehen. Durch dieſen 
Standpunct wird 3. B. die Theorie des räumlichen und zeitlichen Vorſtellens, des 
logiſchen Denkens, der Sittlichteit wefentlich bevingt. (Vgl. Drobifh a. a. O. S. 3 ff.) 
Wenn fi) ver Öymnafialunterricht in der empirifhen Piychologie auf ſolche Phänomene 
einläßt, fo verjegt er ven Schüler auf einen beftimmten philofophifhen Standpunct 
oder fpricht vielmehr mit ihm über Gegenftände, welche ſich in Wahrheit noch gar 
nicht in feinem Bewußtſein vorfinden, und bat es alfo für ihn gar nicht mehr mit 
Smpirie zu thun. Die Grenzen, welche ein folder Unterricht einhalten muß, find ab⸗ 
bängig von der Bildungsſtufe des Schülers. Das Oymnafium wird fih alfo bei feinem 
Unterrichte in der empirifchen Pſychologie im weſentlichen auf vie Thatſachen des ge- 
meinen Bewußtfeins zu befchränten haben. Wir werden nad allem bisher Geſagten 
einerjeitö zwar zugeben müßen, daß die empirische Piychologie — wenn aud) nur inner- - 
halb gewißer Grenzen — ein Beftandtheil der philofophifchen Propädeutik if, anderers 
feit3 aber auch die Unmöglichkeit nicht leugnen künnen, fie im Sinne von Bonig als 
eine Einleitung in die Philofophie zu benutzen. Während die Logik und bie empi- 
rifhe Pſychologie vem philofophifhen Studium die erforberliche Grundlage geben 
und zu demfelben befähigen, ift e8 die Aufgabe der Einleitung, das Berlangen 
nad ihm zu erweden, ven Sinn für philofophifches Denken zu erregen und bie Klare 
Einfiht von der Nothwendigkeit einer Wiſſenſchaft hervorzurufen, welde ben übrigen 
Halt und fihern Beſtand giebt. Gerade darin, daß die ph. Pr. der Gymnafien dieſe 
Hauptaufgabe meift nicht löste, liegt ein fehr gewichtiger Grund des fo oft beflagten 
Mangels an philofophifchem Intereſſe bei der fludirenden Jugend. Ignoti nulla cupido. 
Worin der Inhalt der „Einleitung“ zu beftehen hat, ift von Boni im allgemeinen 
angegeben worben. Hinſichtlich der fpecielleren Ausführung verweifen wir auf Zims 
mermanns bereits citirte „pbilofophifche Propädeutik“, neben welder Herbarts „Lehr 
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buch zur Finleitung in die Philoſophie“ zwar nicht als Leitfaden für den Gymnaſial⸗ 
szteriht benußt werben foll, aber jevenfall® nicht unberüdfichtigt bleiben darf. Daß 
wir durch Bezeichnung gerade diefer Bücher einer Einleitung nicht in die Philofophie 
überhaupt, ſondern in die Herbart'ſche Philofophie das Wort redeten, viefen Vorwurf 
weiſen wer im voraus entjchieven zurüd. Die Propädeutit muß — darin flimmen wir 
mit Beaig und Herbart überein — tem Streite der Syſteme mit Gewiſſenhaftigkeit 
fers Heben. Das philofophifche Bedürfnis fol erregt werben; auf welchem Wege es 
keribigt, welche Richtung das daraus hervorgehende philofophifhe Denken dereinſt 
ziuen wird, Tann und darf fich erft in der Beſchäftigung mit der Philoſophie felbft 
zigen. Ohne Kenntnis der Zweifel, die den fihern Boden der Erfahrung untergraben, 
ur der Echwierigleiten, die ten Begriffen innewohnen, mit welchen wir das um une 
su ie uns Seiende und Gefchehende nach der gemeinen Weltanficht auffaffen, ohne 
ene Scheibung derjenigen Begriffe, welche ihrer Natur nad auf die Erkenntnis, und 
derer, weldye auf bie Beurtheilung des Öegebenen gehen, d. b. ohne die Einſicht in den 
Gegenfag der theoretifchen und äfthetifchen Auffaſſung ver Dinge, ohne die Unterfcheivung 
ron Begriffen, melde, wie die des Schönen und Guten, einer objectiven und allgemein- 
gültigen Beurtheilung zu Grunde liegen, von foldyen, die, wie bie des Nütlichen und 
Unzenehmen, nur eine fubjective und indivipuelle Werthſchätzung ausprüden, ohne ein 
Rachventen über ven Zweifel, ob es etwas gebe, was einen Werth an ſich habe, ohne 
on Gingeben auf die Frage nach den höchften Principien der Sittlichleit kann von 
amen erwachten philofophifchen Bebürfniffe, von einem Haren Verlangen nach philos 
teybiicher Forſchung keine Rede fein. Welchen Inhalt die Einleitung in die Philofophie 
haben müße, ergiebt ſich hiernach von felbft, zugleid aber die Möglichkeit einer vor- 
Unfigen Orientirung über die einzelnen Difciplinen, in melde vie Philofophie als 
Bifienfhaft zerfallen muß. Wie für die Zwede der Einleitung einzelnes aus der Ge 
fürchte der Philoſophie herbeizuziehen tft, darüber hat Bonitz das Richtige gefagt, und 
ries if eben referirt worden. Gine zufammenbängende Geſchichte ver Philofophie ge⸗ 
Ya wär er Propädeutik. Intereſſe und Verftänpnis für fie finden ſich erft nach 
tem phileſephiſchen Studium, wie ja die Geſchichte jeder Wilfenfchaft nur den mit ihr 
Vertrauten zugänglich if. Oder follte e8 möglich fein, dem Unterrichte in der Mathe: 
matif als prepãdeutiſchen Gurfus die Gefchichte derjelben vorauszufchiden? 

Bir baben Logik, empirifche Pſychologie und Einleitung in die Philofophie als bie 
trei Beftandtheile der ph. Pr. kennen gelernt. Daß alle drei dem Gymnaſium ange 
Sören amd nicht bis zum Beginne des Univerſitätsſtudiums aufzufparen find, folgt theil- 
weis fen aus tem, was ganz im Anfange über die Aufgabe der höhern Schulen, 
auf ihrer oberften Stufe einen philofophifchen Geift zu erregen, gejagt worden iſt. Es 
felgt aber ganz beſonders auch aus dem Unterſchiede ver dem Gymnaſium und 
der Uninerfität eignen Lehrformen einerfeits und aus dem Inhalte und Zwecke ber 
phileſophiſchen Propädeutif andererfeitt. Der Zweck des propädeutifchen Unterrichts 
im der Logik liegt in der bewußtvollen Anwendung ber Iogifchen Gefege, der bes Unter: 
richts in der empirifhhen Piychologie in der Hinlentung der Aufmerkſamkeit auf Das 
äzene Innere, in der Uebung der dem Schüler ungewohnten Kunſt der Selbftbeob- 
tung, und die Ginleitung in die Philojophie will dem Denten eine ganz neue Rich⸗ 
tag geben und ein geiftiges Bedürfnis hervorrufen, das als ſolches von der Indivi⸗ 
tealität jedes einzelnen Schülers weſentlich abhängt. Soll diefer breifache Zweck er: 
fallt und namentlich eine fichere Bürgſchaft für den beabfichtigten Erfolg gewonnen 
werten, fo macht jich die der Schule angehörige dialogiſche Unterrichtsform nöthig, Die 
bei dem ſich unter ihrem Einfluße geftaltennen Mechfelvertehr des Lehrers nicht nur 
mit ter fleinen und auf faft gleicher Bildungsgrundlage ftehenden Geſammtheit, fondern 
sah mit jebem einzelnen eine folhe Bürgfchaft in weit höherem Maße giebt, als bie 
hoamatifche Fehrfern der Univerfität, welche erft dann an der Stelle ift, wenn es 
zt, ein bereit3 gewedtes Bildungsbedürfnis zu befriedigen und zu fördern. Daraus 
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erwächsſt aber für das Gymnaſium auch die Pflicht, die Methode des Unterrichts im 
der philofophifhen Propädeutik nicht nur im fteten Hinblide auf ihre Zwede, wie fie 
fo eben fürihre drei Beftandtheile kurz angegeben wurden, fondern auch unter gewiſſen⸗ 
hafter Benugung ver ihm bei feiner. Lehrform zu Gebote ſtehenden Vortheile zu bes 
flimmen. 

Es Tann daher, was zunächſt die Logik anlangt, nicht darauf ankommen, bie 
Iogifhen Geſetze den Schülern ſyſtematiſch vorzutragen und etwa durch Beiſpiele, Die 
für diefen Zwed aus dem verfchiedenartigen MWiffensftoffe ausgewählt werben, zn er- 
läutern und zu befeftigen. Es müßen vielmehr mit jedem Unterrichte der obern Glaf- 
fen — und zu ihnen Tann in biefer Beziehung theilweis ſchon die Tertia gerechnet 
werden — namentlidy mit dem beutfchen und mathematifchen (beſonders geometrifchen) 
Unterrichte und in der oberften Glaffe mit der Lectüre philofophifher Schriften des 
Alterthums Mebungen im Definiren und Eintheilen, in der Bildung von Urtheilen, im 
Schließen und im Beweifen verbunden und an dieſen Hebungen die dabei zu befolgen- 
ben Geſetze entwidelt werten. Je mehr auf diefem Wege Gefete gefunden nnd prat 
tif zum Verſtändniſſe gebracht worden find, deſto nöthiger wird e8, fie zufammen- 
zufaflen und fie zu einem georpneten Wfien zu geftalten. Wie hierbei beim beutfchen 
Unterridhte ſchon von Tertia an zu verfahren ift, hat in der oben citirten Programm- 
abhandlung (S. 9 ff.) Rittweger gezeigt. Ueber die Verbindung des logiſchen und 
mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts infonderheit auf der oberften Stufe ift 
zu vergleichen bie ebenfall® fchon citirte Abhandlung von Kern (im Progr. des Cobur⸗ 
ger Gymn. von 1861, ©. 8 ff.) und Münchs Abhandlung im Programme ber 
Realihule zu Münfter vom 3. 1859. Als Beifpiel für die Berfnüpfung des logiſchen 
Unterrichts mit der Lectüre eines alten Philoſophen ift das oben ſchon erwähnte Pro: 
gramm von Eichhoff zu nennen. — In Beziehung .auf die ftoffliche Behandluug 
werben: für ven Lehrer von Werth fein: Drobijch, Neue Darftellung der Logik nach 
ihren einfachften Berhältnifien, mit Rüdfiht auf Mathematik und Naturmwifjenfchaft 
(2. Aufl. Leipzig, 1851), Ueberwegs Syftem der Logik, der -Iogifhe Theil ver 
Zimmermann’fhen Propädeutit und Trendelenburgs® Elementa nebft den dazu 
gehörigen „Erläuterungen.“ 

Es fragt fih, ob der pfyhologifhe Unterricht des Gymnaſiums eine gleiche 
Antnüpfung an andere Lehrzweige zuläßt, wie der logifche, oder vielmehr, ob ber durch 
ihn zu erftrebende Zweck bei einer folden Anknüpfung vollftändig erreiht werben 
würde. Es kann in der Phyſik, wenn e8 ſich in der Optit um ven Bau des Auges 
und um das Sehen handelt, auf die Fragen eingegangen werden, was wir eigentlich 
jehen, was mit dem Auge wargenommen wirb und was geiftige Zuthat if. Sieht 
man urfprünglid Flächen? Werden die Borftellungen der Gontinuität, der Lage und 
Größe, der Entfernungen, der Geftalten, der Bewegung und Ruhe unmittelbar durch 
den Gefidhtsfinn gegeben? In wiefern beruben fie auf verfchievenartigen Sinnes⸗ 
empfindungen, namentlih auf der Verbindung zwifchen Geſichts⸗ und Zaftiinn? Zu 
ähnlichen Betrachtungen bietet fi, wenn auch nicht in gleich reihen Maße, Gelegens 
heit in der Aluftit, da, Wo von dem Organe des Gehörs die Rede if. Auch hier 
. muß die Frage aufgeiworfen werben, was urfprünglid durch Das Gehör gegeben wird 
und wie es in diefer Beziehung mit Dauer und Richtung des Schalles, mit Rhythmen, 
Baufen, Intervallen und Harmonien fteht. Beiden Gapiteln laſſen ſich leicht und 
ungefucht einige Bemerkungen über die durch die übrigen Sinne unmittelbar gebotenen 
Thatſachen und über Sinnestäufchungen einflehten (vgl. Kern, a. a. O. ©. 17 f.). 
53 kann ferner, was Deinhartt über die Gewinnung Marer Begriffe von ben 
geiftigen Thätigleiten aus der Beachtung des Sprachgebrauchs jagt, paſſend beim 
deutſchen Unterrichte zur Anwendung kommen. Lectüre und Auffäge können benutt 

werden, um Gegenfäte wie Geift und Gemüth, Verſtand und Herz, Denken und 
Wollen, Gedächtnis und Urtheil, Phantafle und Vernunft zu befprecdhen und Begriffe 
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ollen und Begehren, Verſtand und Vernunft, Geiſt und Seele zu verdeutlichen. 
een ſich in die Lefebücher für die Proſalectüre oberer Claſſen pſychologiſche 
„welche dem Berftänpnifje der Schüler nahe liegen, aufnehmen. Aber dies 
inde ten Zweck des pſychologiſchen Gymnaſialunterrichts nur höchſt fragmen- 
afüllen. Auf diefe Weife könnte ver Schüler weber ein Bild unfere® geiftigen 
anlerer innern Erfahrungswelt erlangen, nody auch zur Selbftbeobachtung und 
: daraus abgeleiteten Erkenntnis pſychiſcher Geſetze angeleitet werben. Die 
re Piychologie muß im Lehrplane des Gymnafiums eine felbftändige Geltung 
a. Dies kann felbit ohne Rüdfiht auf ihren philoſophiſch-propädeutiſchen 
ehauptet werben, da ohne fie dem Unterrichtsganzen ein wichtiges Glied fehlen 
Kenn Menſch und Natur die Objecte des Wiſſens find, in das jeder erzie- 
nterricht, alfo auch der des Gymnaſiums einzuführen hat, fo folgt die Noth- 
it pſychologiſchen Unterrichts um fo mehr, als in ihm ein Bereinigungspunct 
zwei ſonſt aus einander laufenden, durch Geſchichte und Sprachen einerjeits 
h Naturwiſſenſchaften und Mathematik andererfeitS vertretenen zwei Haupt⸗ 
m des wiſſenſchaftlichen Unterrichts enthalten if. Die empirifche Piychologie 
an Schüler als eine nothwendige Ergänzung feines naturwiſſenſchaftlichen Wif- 
gegentreten. Zu diefem Willen gehört die Betrachtung des Menſchen, feines 
‚ and Geiftes, und in diefem Zufammenhange möge man der empirifchen Pfy- 
in ver oberften Claſſe eine Stelle einräumen. Die auf den naturwiſſenſchaft⸗ 
Interriht zu veriwendende Stundenzahl würde zu biefem Zwecke freilich einer 
enten Bermehrung (etwa um 1 wöchentlidhe Stunde) bebürfen. — Was die 
lungsweife der empirischen Piychologie im Gymnaſium anlangt, fo folgt aus 
Iaug, die wir ihr oben angewiefen haben, daß fie eine naturwifjenjchaftliche fein 
ie Grörterung über deren Wefen würde bier zu weit führen. Wir verweifen 
ſchon citirte „empirifche Piychologie" von Drobifh. Bon andern Büchern 
wir noch nennen die Schriften von Wait („Orundlegung der Piychologie“ 
ah ver Piychologie als Naturwiſſenſchaft“), von Boltmann („Grundriß 
aqhelegie“) und von Schilling („Lehrbuch der Pſych.“), ſowie den pſhycholo⸗ 
' Zheil der „philof. Propäd.“ von Zimmermann 
» Habt uns noch übrig, die Behandlung ver Einleitung in die Philo- 
: uud ihre Stellung zu dem übrigen Unterridhte zu beſprechen. Durch ſie fol, 
Serhelt gejagt wurde, ein innere8 Bedürfnis in dem Schüler erivedt werben. 
irgendwo, Tann es fich am wenigften hier um ein Aneignen von Kenntniffen, 
bloßes Wiflen handeln. Der Schüler foll die Zweifel, die unferer Erfahrung 
. die Schwierigkeiten, die unferer Begriffs⸗ und Ideenwelt innewohnen, nicht 
men lernen; er foll fie vielmehr, fo zu fagen, felbft empfinden und fich dadurch 
Berlangen nad) ihrer Löfung getrieben fühlen. 68 Tann demnad von keinem 
ge” der Ginleitung die Rede fein, ſondern von ber Anregung zu einem felbft> 
philofophifchen Denken, bei welchem ver Lehrer der Führer ift, ver ihm die 
bezeichnet, auf welche es fich zu richten hat. Diefe Puncte finden ſich aber 
Billenfchaften, und vie Behandlung der lettern muß eben bis zu den Problemen 
deren Löfung der Philofophie anheimfält. Daraus ergiebt fih von felbft, daß 
ecke ver Ginleitung in die Philofophie von dem gefammten wiſſenſchaftlichen 
bte zu verfolgen find; ja aud) dem Sing: und Zeichenunterrichte fällt auf feiner 
Stufe ein Theil der Aufgabe zu, welde das Gymnaſium in diefer Beziehung 
ı bat. Zur Einleitung in die theoretiihe Philofophie (Metapbyfit und Natur, 
hie) bieten fid, die Anknüpfungspuncte in der Phyſik dar (vgl. darüber Kern, 
., S. 18 ff.). Die Einleitung in die Ethik (Rechts: und Moralphilofophie) 
namentlich an ven Religionsunterricht anzulehnen, die in die Aeſthetik an die 
und altclaffifche Xectüre, fowie an den Sing: und Zeichenunterricht (vgl. 
art, Kuuft und Schule. Jena, 1848). Die Anlnüpfung einer äfthetifchen Bro: 
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päbeutil an den deutſchen Unterricht beſpricht Rittweger in dem oben citirten Pro⸗ 
gramm. Wir möchten in Beziehung auf Die Ausnutzung des deutſchen Unterrichts für 
die Zwecke der Einleitung in vie Philofophie noch einen Vorſchlag Hinzufügen. Er be 
trifft die profaifche Lectüre der oberften Tlaſſe und fchließt fi an das oben über eine 
Berhandlung bei der Schulmännerverfammlung zu Ofchersleben Mitgetheilte an. Im 
der Regel ift die Profalectüre in Prima fehr ſchwach vertreten. Ste wird meift dem 
häuslichen Fleiße überlafien, und mit Recht; denn der Primaner muß befähigt fein 
und einen innern Drang fühlen, fich felbftänvig außer der Schule mit der Literatur 
ver wiſſenſchaftlichen Fächer zu befchäftigen, für die ihm der Unterricht ein nach tieferen: 
Eindringen ftrebendes Intereſſe eingeflößt hat. Der Unterricht muß ihn auf die Schriften, 
bie feinem Studium zu empfehlen find, hinmweifen; er muß ihn zu foldem Stubimm 
ermuntern, indem er ihm Gelegenheit bietet, im freien VBortrage und in fchriftlichen 
Arbeiten Rechenſchaft darüber abzulegen; der Lehrer muß im Verkehr mit den einzelnen 
Beranlafjung geben, ſich über das Gelefene gegen ihn auszufpredhen; er muß babet 
das richtige Verſtändnis zu fördern und die Xuft an der Tectüre neu zu beleben füchen; 
bie Schülerbibliothet muß die hierzu nöthigen biftorifchen, geographifchen, naturwifien- 
ſchaftlichen, literargeſchichtlichen Werte enthalten. In den deutſchen Stunden felbft aber 
darf nur das gelefen werden, was eingehende Grörterungen erfordert und für bas 
Privatftudium zu fchwierig fein würde. Dazu eignen ſich die äfthetifch-philofophifchen 
Schriften Leffings, Herders, Schillers, und fie find oft in diefem Sinne gelefen wors 
ben; aber aud Kant, Fichte, Herbart, Schleiermacher lönnen für dieſen Zweck vers 
wendet werben. Sollte e8 nun nidht zwedmäßig fein, dem Primaner ein Leſebuch in 
bie Hand zu geben, weldyes eine Auswahl von philoſophiſchen Aufſätzen enthielte, 
deren Lectüre und Erklärung geeignet wäre, den Zweden ver philofophifchen. Bropäs 
bdeutif zu dienen? 

Wir haben im Borftehenden die Mittel, mit denen das Gymnaſium die Aufgabe 
der philoſophiſchen Propädeutik löſen müßte, ohne Rückſicht auf die Ausführbarteit 
unferer Vorſchläge angegeben. Die Lehrer ſämmtlicher Unterrichtsfächer hätten dabei 
mitzuwirken und müßten daher nicht nur wahrhaft philofophifch gebilvet fein, ſondern, 
wenn die Einheit des Ziele nicht verloren gehen fol, auch Aufgabe und Wefen der 
Philofophie in übereinftimmender Weife auffaffen. Und in der That würden beibe 
Borausfegungen weder dem Ideale eines Lehrers, noch dem eines Lehrercollegiums 
wiberfpredhen. Wie wenig fie aber mit der Wirklichkeit zufanmentreffen, dafür ift der 
beite Beweis der, daß Männer, melde reiche Gelegenheit gehabt haben, Lehrer und 
Lehrercollegien kennen zu lernen, gegen die Beibehaltung der philofophifcpropädenti- 
{hen Lection das Bedenken erhoben haben, e8 würbe nicht jede Anftalt im Befig eines 
für viefes Lehrfach geeigneten Lehrers fein. Angefichts der unzweifelhaften Pflicht bes 
Gymnaſiums, einen philofophifhen Geift zu erweden und zum Studium der Philo- 
fopbie zu befähigen, müßte nun zwar die Forderung außgefprodhen werben, daß mm 
foldye Lehrer in den obern Glaffen zugelaffen werden bürften, welche auch in philos 
fophifcher Beziehung für die Löfung der Gymnaſialaufgabe mitzuwirken im Stanbe 
find; aber es wird vielleicht immer unmöglich fein, einer ſolchen Forderung zu ge 
nügen. Leichter möchte e8 dahin zu bringen fein, für jedes Gymnaſium einen Lehrer 
der philoſophiſchen Propädeutik zu gewinnen, und im Hinblid hierauf wird es ale das 
relativ Beſte anzufehen fein, für vie philofophifche Propäbeutif Befondere Stunben 
anzufegen. Der diefen Stunden zufallenve Lehrftoff würbe berfelbe fein, wie er nad), 
dem bisher Gefagten an den übrigen Unterricht angetnüpft werben folltee Die Be 
ztehung besfelben zu dieſem übrigen Unterricht würde der Lehrer der Propädeutik nicht 
aus dem Auge verlieren dürfen. Daß dies nicht in gleicher Weife geſchehen Tönnte, 
wie auf dem in erfter Linie angegebenen Wege, liegt auf der Hand. An Intenſität 
ber Wirkung müßte daher ein folder für ſich beftehender Unterricht nachſtehen, indem 
eben von feinem Ginfluffe das auf die verjchienenen Wiljensgebtete gerichtete Denken 


Philoſophiſche Propädentit. 49 


des Schulers weder jo allfeitig, noch fo unmittelbar getroffen werben könnte. Diefer 
Udeltaut würde um fo mehr bervortreten, je weniger bie einzelnen Fachlehrer dem 
„leiopkiihen Unterricht in die Hänte arbeiteten, je mehr vie Behandlungsweiſe ihres 
Lehrfteret tes philoſophiſchen Geiftes entbehrte. Aber, wendet man uns ein, hat denn 
we Ejemaſium auch nur einen Lehrer, der dieſen Unterridht übernehmen könnte? 
Ber auf der Uiniverfität genug für feine philoſophiſche Bildung gethan zu haben glaubt, 
wer er rhilofophifche Collegia, vielleicht gar nur Logik und Pfychologie hörte, Tann 
kai als der geeignete Daun nicht angefehen werden. Namentlich vie „Einleitung 
abe Philoſophie“, in die wir in gewißem Sinne den Schwerpimct der ganzen Pro. 
emit legen, fett einen Mann voraus, der die Philoſophie zu einem Hauptgegenftande 
iss Stubiums gemacht bat. Das in Oeſterreich erlaſſene proviforifche Gejey über 
die Candidaten des Gymnaſiallehramts vom 23. Aug. 1849 (Müpells Zeitfchrift, IV, 
&. 74 f.) forbert von jedem Examinanden eine ſolche Belanntſchaft mit der Logik, 
Mqhologie, Moralphilofophie und Pädagogik, daß „feine Stubien dieſer Difciplinen 
sen eriprießlichen Einfluß auf feine gefammte wifienjchaftlihe Durchbildung wie auf 
feine päbagogifche Wirkfamleit ausüben können‘. Bon venjenigen, welche ven philos 
ſeyhiſchen Unterricht in der oberften Claſſe des Gymnaſiums zu ertheilen beabfichtigen, 
wid, abgefehen von der betreffenden didaktiſchen Befähigung, außerdem noch geforbert: 
Kenntnis ver Hauptpuncte aus ber Gefchichte der Philofophie, eigenes Studium ber 
Surptiwerte irgenb eines bedeutenden Philojophen des Altertbums oder ver neueren 
Zeit Das preufifche Prüfungsreglement für vie Candidaten des höheren Schul⸗ 
euts vom 20. Apr. 1831 (Rönne II, ©. 41 f.) verlangt von jedem Candidaten 
„wenninis der Logik, der Piychologie und der Geſchichte der Philojophie” und von 
denen, welche auf die Leitung der philoſophiſchen Vorbereitungsftudien Anſpruch machen 
wollen, „daß fie auch den Inhalt der Logik und Metaphufit (Hegel) und der Pſycho⸗ 
gie wiſſenſchaftlich entwideln können und mit einer allgemeinen Kenntnis der Ge⸗ 
Wahre der Bhilofophie und der verfchievenen philofophifchen Syfteme nach ihren charak⸗ 
weiiihäen Sigenthümlichleiten eine genauere Bekanntſchaft mit ven Geftaltungen ver- 
binden, weile vie Philofophie durch und feit Kant erfahren hat“. Nach unferer 
Habt folte einem Candidaten des höhern Schulamts für kein Fach (menigftens nicht 
fr Refigien, Deutfch, alte Sprachen, Mathematit und Phyſik) eine facultas docendi 
is ven obern Claſſen ertheilt werben, der nicht mit der formalen Logik, mit der empi- 
riſchen Pfychologie, mit den Hauptpuncten der Geſchichte der Philofophie und mit den 
Hauptinerten irgend eines bedeutenden Philofophen betannt ifl. Nähme man es mit 
feljen Forderungen ernft, ſo würde es bald — und wahrlich nicht zum Schaben bes 
eqt wiiienfyaftlichen Sinnes bei den Lehrern höherer Schulen — dahin kommen, das 
Sea Synmafiun eines Lehrers entbehste, welcher den Unterricht in ber philofophifchen 
Prepäpeutit mit günftigen Grfolg zu ertheilen im Stande wäre.*) 

Bir haben noch dasjenige hinzuzufügen, was über vie philofophifche Propädeutit 
in den Realſchulen zu fagen if. Dabei können wir uns Kurz faſſen, ba die Gründe 
für unfere Behauptungen meift in dem enthalten find, was wir bisher, wenn auch 
zuähft nur vom Gymnaſium die Rede war, auseinandergefeßt haben. Daß es, 
wenn die Realſchulen eine allgemeine Bildung auf wiffenfhaftlicher Grundlage 
eftreben, ihre Pflicht iſt, durch ihren Unterricht in ven oberften Glafjen fo gut wie die 
Gomnafien einen philofophifchen Geift zu erweden, ift bereits nachgewiefen worden. 
&s geht ferner, chne daß es der Hinzufügung neuer Gründe bevürfte, aus dem Frühern 


) Zu Obigem erlauben wir ıms nur bie Eine Bemerkung binzuzufligen: mande innere 
web äußere Schwierigkeit, welche der Behandlung ber ph. Pr. im Gymnafium fo lange im 
Bege ſteht, als bie Abiturienten durchſchnittlich 18jährig find, fällt in dem Kalle weg, wann 
des Durchich nittsalter berfelben das vollendete 19te oder 20ſte Jahr ift. D. Red. 
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hervor, daß auch in den Realſchulen die formale Logik und die empiriſche Pſychologie 
(letztere innerhalb der oben angegebenen Grenzen), ſowie die Einleitung in die Philo⸗ 
ſophie als Mittel zur Erreichung jenes Zweckes dienen müßen. Obwohl es ſich, ab⸗ 
geſehen von den wenigen Realſchülern, die in einen gelehrten Beruf übergehen, nach 
der ganzen Aufgabe der Realſchule nicht darum handelt, in ihr zu dem Studium der 
Philoſophie als Wiſſenſchaft anzuregen, kann ſie doch desjenigen Unterrichts, den wir 
als Einleitung in die Philoſophie bezeichnet Haben, nicht entbehren. Denn es kommt, 
wie gefagt, auch in der Realfchule namentlid darauf an, dem Unterrichte der oberften 
Stufe einen ftreng willenfhaftlihen Charakter zu geben, Schwierigleiten ahnen zu 
laffen, die nur durch ein tieferes Denken gelöst werden können, bamit auch hierdurch 
Reipect vor einem höheren wifjenfchaftlihen Streben und Forſchen erwedt und dem 
Düntel vorgebeugt ‚werde, als ob das aus der Schule binweggenommene Willen ein 
in ſich vollendetes fei. Es fol ferner dem Schüler eine Idee von der Einheit alles 
Wiffens um fo mehr gegeben werden, je mannigfaltiger gerade pas Willen ift, in das 
die jo verfchievenen Unterrichtsfäher der Realſchule einführen. ‘Dies gejchieht nur 
durch Ermwedung des philofophifhen Sinnes, da fi diefer den allgemeinen Begriffen 
zumwenbet, welde in der Mannigfaltigleit des Goncreten zwar anders und anders 
mobificirt, aber doch immer biefelben find. Wie fie aus den einzelnen Wifjenjchaften 
entnommen werben, fo bieten fie diefen bie leitenden Ideen der Erkenntnis, bie Kriterien 
des feften und wahrhaften Wifiens, vie oberften Principien dar. Grade durch das 
fiete Streben nad Kenntnis und Anwendung diefer allgemeinen Begriffe und Principien 
charalteriſirt ſich diejenige allgemeine Bildung, welche auch die Realſchule ihren Schülern 
mitgeben fol (vgl. Lazarus, das Leben der Seele, 1. Bd., ©. 45 f. u. ©. 68 ff.). 

Was oben von einer zufammenhängenden Behandlung der empirifchen Pſychologie 
als einer nothwendigen Grgänzung des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts gejagt wurde, 
gilt au für die Realfchule, ja in erhöhten Maße, da in ihr die Naturwifienfchaften 
eine größere Bebeutung als im Gymnaſium haben. So wenig wie in diefem foll 
damit freilich auch in jener bie Berüdfihtigung pfychologifcher Begriffsbeſtimmungen 
im Deutfhen (nach Deinharbt) ausgefähloffen fein. Logik und „Einleitung“ müßen ſich 
an allen Unterricht anlehnen, oder, beffer gejagt, aller Unterricht muß in der für das 
Gymnafium beſprochenen Weiſe zugleih Unterricht in Logik und „Einleitung“ fein. 
Dem Uebelftande, daß nicht alle Lehrer zur Löfung diejer Aufgabe gefchidt fein werben 
und daß die für ein einheitliches Wirken nöthige Uebereinftimmung in den meiften 
Rehrercollegien fehlen wird, kann aber in der Realſchule nit, wie im Gymnaſium, 
buch einen beſondern Unterriht in ver philofophifhen Propabeutit einigermaßen 
abgeholfen werben, weil das Verhältnis der von der Realſchule erzielten Bildung zur 
Bhilofophie jede Rückſicht auf vie Philofophie als Wiſſenſchaft in ihrer Abtrenmmg 
von den übrigen Willenjchaften ausfchließt. Das einzige Mittel, troß des eben er 
wähnten Uebelftandes vie philofophifhe Aufgabe der Realſchule nach Kräften zu er 
füllen, wird darin beftehen, daß wenigftens Diejenigen Lehrer, die dazu geeignet find, 
in ihren Fächern thun, was eigentlih alle in den ihrigen thun müßten. Daß damit 
nicht einer Einrichtung das Wort geredet werden foll, nad) welcher 3.3. in den deutſchen 
Stunden ein, wenn auch zeitweilig unterbrochener, ſyſtematiſcher Unterricht in der Logik 
ertheilt wird und fo nur dem Namen nad) eine Aufnahme des logiſchen Unterrichts in - 
den beutjchen ftattfindet, in ver That aber ein für ſich beftehender Unterridht in ber 
Logik vorhanden ift, verfteht fi nad allem Gefagten ganz von ſelbſt. 

Tragen wir fchlieglich noch, welche Berüdfichtigung die philoſophiſche Propädentif 
in ven Realſchulen factifch findet und welche Anfichten Behörden und Schulmänner 
über den philofophifchen Unterricht der Realſchulen ausgefprodhen haben, fo willen wir 
nur aus Preußen einiges zu berichten. In wie weit dies ber Aufgabe entfpricht, 
welche vie Realſchule in philofophifher Beziehung zu löfen hat, Aberlafien wir billig 
dem Lefer; wir wollen einfach berichten. Beginnen können wir dabei mit einigen hier- 
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ber gehörigen Bemerkungen Scheiberts in feinem Buche über „das Weſen und die 
Stdlang ver höheren Bürgerſchule“ (Berlin, 1848). ©. 78 findet ſich daſelbſt folgende 
Ste: „Tiefe clafiifhe Literatur hat fo viele abstracte Borftellungen, ale Berftand, 
Sauunit, Gefühl, Gemüth zc. aufgenommen, daß ohne Grläuterung derfelben ein Vers 
kintzis Der Tchönften poetiſchen wie projaifchen Sachen nicht möglich iſt. Daher mer: 
ten dieſe auch heute von umferem gebilbeten Volle, wie wir es hier vor uns haben, 
mät glefen, weshalb nody ein Unterricht über empirifhe Pſychologie over fügen 
gie zz derfelben hinzulommen muß. Wenn der Deutjhe nun einmal in feinen Dich⸗ 
aszen philoſophirt und in feinen Bhilofophiren nicht felten auch dichtet, fo gehört Tas 
zu Teutihen und ſoll vom gebildeten Deutfchen gewußt werben.“ In dem Lehrplane 
fx Prima wird dann vom Unterridhte im Deutſchen aud) das Lefen populärer Dar: 
kellungen anf dem Gebiete ver Bhilofophie, namentlich der Piychologie gefordert (S. 176) 
zu im dem Capitel über die Unterrichtsmethode (S. 222 f.) in diefer Beziehung auf 
Aertlungen über Ethiſches, Aefthetifches und Piychologifhes von Herder, Schiller, 
Bilde, Engel, Garve, Fichte und Schleiermacher verwiefen. Diefe Lectüre foll den 
Mittelpunct geben für den mündlichen Erfahrungsunterricht; an fie follen fi mehr 
eder minver tie fchriftlichen Auffäge anlehnen; in ihr foll nebenbei die ſchon populär 
gwordene wiljenfchaftlihe Sprache und ber in unfrer neueften Literatur eingeführte 
Gebrauch der Fremdwörter und fo manches andere feine Stelle finden. 

Gin weiteres Mittel, der philofophifchen Aufgabe der Realſchule gerecht zu werben, 
hat 1858 Robolsky befprodhen in feinem Auffage: „die Philofophie in der höhern 
Pürgerihule‘ (Päp. Revue, 48.Bp., S. 16 ff.). Gr findet die Philofophie ver Real⸗ 
ſchale nöthiger als dem Gymnaſium, weil ſich dieſes erft in der Univerfität vollenve 
une mel ter Realichüler ganz befonders eines Gegengewichtes gegen den Materialis⸗ 
ums betürje. Beſondere philoſophiſche Stunden will er nicht in vie Realſchule ein- 
führen; es ſoll vielmehr vie Lectüre ver fremden Literatur ven Unterricht in ver Philos 
fopfte übernehmen. Hierzu empfiehlt Robolsky in erfter Linie Descartes und zwar den 
Tiseours de la Methode und die unter Descartes Mitwirkung aus dem Yateinifchen 

nd Aramzöfiige überfetten Meditations, in zweiter Pascal, Zenelon und Arnaulp. 

Da Frogrammabhandlung von Münd (Münfter, 1859) über die Verbindung 
rrepãbentijcher Uebungen mit tem naturwiſſenſchaftlichen Unterrichte ift ſchon oben ge 
tat werten. Der Berfajler verlangt unter Bezugnahme auf John Stuart Mills 
Epnftem ter inbuctiven und debuctiven Logik (deutſch von J. Schiel, 2 Thle. Braun- 
ſchweig, 1863) Kenntnis der Gejeße der Inbuction und eine praktiſche Ginübung biefer 
Gelege. Grwähnt möge hier werben: „I. Schiel, vie Methode der inpuctiven Forſchung 
als tie Methode der Naturforfhung in gebrängter Darftellung hauptfächli nad) 
Icha Stuart Mill. Braunſchweig, 1865". 

Die erläuternden Bemerkungen zu der Unterrihtd> und Prüfungs 
erdanung der preußifhen Reals und der höhern Bürgerſchulen vom 6. Oct. 
1859 heben in dem Abfcynitte über den Unterricht im Deutfchen beſonders hervor, wie 
zur Die Grammatik der logifche Gehalt der Sprache aufgefchloffen werde; demſelben 
Zwecke diene auch bie Unterſcheidung von Synonymen, die Beachtung der urjprünglidyen 
und der abgeleiteten Bedeutung von Wörtern und Redeweiſen und bie Hebung im 
Tefiniren. „In der erften Claſſe“ heißt e8 weiter, „ift ferner Öelegenheit zu nehmen, 
tie Schüler mit ver Lehre vom Begriff, Urtheil und Schluß, won der Eintheilung, dem 
Beweis und von den Gegenfäten, in ber für die Schule nothwendigen Beſchränkung, 
telannt zu machen; ein fuflematifcher Vortrag der formalen Logik gehört nicht dahin. 
Sen großem Werthe für günftige Anregung und für die Uebung im methodischen Ver: 
fahren iſt das Durchſprechen wichtiger Begriffe, deren deutliche Erkenntnis und ſcharfe 
Begrenzung dem jugenblichen Geifte zugleich, neues Licht über ganze Gebiete verbreiten 
kan. Bon der Art find Begriffe, wie: wiſſenſchaftlich, clafjifh, Urganiemus, 
kunfi u. dgl. m.“ 
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Auch die Directorenconferenzen ber preußiſchen Provinzen Weſtfalen und Bommerg? 
berüdfichtigten in ihren oben fhon erwähnten Verhanvlungen das Verhältnis ver Reab⸗ 
ſchule zur philoſophiſchen Propädeutit. Nach den in Weftfalen ausgeſprochenen Ans 
fihten (vgl N. Jahrb. für Phil. u. Pädag., 84. Bd., ©. 492 f.) fol der logiſche: 
Unterricht in den Realſchulen, da diefe nicht für die Univerfität vorbereiten, nur dem.: 
Zweck haben, die Primaner auf die Methode für wiſſenſchaftliche Studien überhaupt 
binzumeifen; er fol nicht als felbftänviger Unterricht auftreten, ſondern mit vem : 
deutfchen Unterrihte verbunden werten; was ſchon vorher von logifchen Elementen 
durch praftifche Uebungen gewonnen ift, fol in Prima allmählich vervollftänpigt umb 
danu von Zeit zu Zeit in einzelnen Abfchnitten zufammengefaßt werden. ‘Die Piyches 
logie wollte man als Abſchluß der Anthropologie dem naturgefchichtlihen Unterrichte : 
überweifen. In Pommern ſprach fi Kleinforge (vgl. Langbeins Archiv, 4. Bd, : 
©. 208 f.) für einen ſyſtematiſchen Curfus der Logik aus, da fonft die Realihüler für 
Philofophie ganz unvorbereitet blieben. Nun aber fei nichts wirkfamer und nothwews 
diger gegen materialiftifche Betrachtung der Dinge und des Lebens als Philofophie;’ 
um dem Schüler ein Gegengewicht gegen den Materialismus zu geben, müße er Logik 
lernen und wo möglich von der Phyſik zur Metaphyſik geleitet werben. 

Ueber das, was die preußifchen Realſchulen wirklich für die philofophifche Pros : 
päbeutif thun oder zu thun fich vorgejegt haben, geben uns die Programme Auskunft. : 
Nach ihnen werden mit dem Unterridhte im Deutfchen verbunden Uebungen im Dispo-⸗ 
niren, die Lehre vom Begriff, Urtheil und Schluß, von der Definition und Glaffificatio . 
der Begriffe, von der Induction. Ferner werben in bemfelben Unterrichte wichtige . 
Begriffe befprodhen und als folde z. B. im Programme ber Realihule zu Halle . 
(1864) angeführt: fubjectiv und objectiv, äfthetifh und ethiſch, äfthetifcher Charakter, . 
äfthetifche und moraliſche Kultur, Freiheit, Sittlichteit, Sentimentalität, Romantik, . 
Glafftcität, Form, Individualität, Organismus, Kunftwert, Technik, Symbolifation, 
Rhythmus, Symmetrie, Melodie, Harmonie, Realismus, Idealismus, Affect, Pathos, 
Talent, Genie, Alternative, Dilemma, Mythus und Sage gegenüber der Offenbarung. — 
Eine beſonders eingehende Berüdfichtigung findet unfer Gegenftand in der Beilage zum , 
Dfterprogramme der Realſchule zu Lippftabt vom 3.1863, welche den vom Oberlehrer " 
Uhlemann entworfenen Lehrplan für den deutſchen Unterricht diefer Schule euthält. 
Nah ihm fol die Pflege des logiſchen Elementes auf alle Glaffen ihre Anwendung 
finden und ber propäbeutifche philofophifche Unterricht ſchon in Tertia mit feiner 
prattifhen Behandlung beginnen. Ausführlich wird zuvörberft gezeigt, wie bie vers 
ſchiedenen Lehrgegenftänve, namentlih Mathematik und Naturwiſſenſchaften, Keligionte ji A 
lehre, Geſchichte und Geographie und der gefammte ſprachliche Unterricht zur Pl 
des Iogifchen Denkens beizutragen haben. Bei Beſprechung der —— —— 
wird der Pſychologie gedacht. Ihre Nothwendigleit wird daraus abgeleitet, daß bie” 
allgemeine Bildung nur dann, wie es die Aufgabe der Realſchule bevinge, ihren Abe 
fhluß erlangen könne, wenn der Schüler die jedem gebildeten Menſchen nöthige Kenub-: 2 
nis von dem Zufammenhange zwifchen Körper und Geift und den einzelnen Seelen? 
functionen erhalte. Der hierauf bezügliche Unterricht, bei weldem von einem volef 
ſtändigen Syſteme feine Rede fein könne, fol theils ven naturgeſchichtlichen, theils der9 
deutſchen Stunden zufallen. „Der deutſche Unterricht lehnt ſich an das, was ber natum: 
geſchichtliche vorgebaut hat. Der letztere geht von der Phyſiologie aus und behandelt 
im Anſchluß daran aus der Anthropologie die Lehre von den Sinnen unb ber Nervens: 
thätigkeit, allenfalls aud von den Temperamenten. Dagegen bleibt bie eigentliche: 
Pſychologie dem deutſchen Unterrichte vorbehalten, und zwar aus dem Grunde, weil ge 
hier eine Menge wichtiger Begriffe zur Erörterung kommen, welche auf didaktiſchen 
Wege zu behaudeln find; weil ſich daran Beſprechung von Synonymen knupft, wei: 
verſchiedene Grundeintheilungen ver Pſychologie für mande Dispofitionen maßgebend: 

ke find und weil fie Stoff zu Auffägen liefern. Die Hanptrichtungen des Seelenlebent 
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fand alfo zu claffificiren, nachdem man ihr Weien an Beifpielen zerglievert hat; alfo 
auch Hier Fein reſultatiſches Vorführen, fondern heuriſtiſche Methode.“ 

Die Aufgabe der Realſchule, die allgemeine Bildung ihrer Schüler abzuſchließen, 
verlangt nicht nur Uebung im logiſchen Denken, ſondern Unterricht in ver Logik ſelbſt; 
der Schaler muß fid den Proceß, den er vielfach ufbewußt im ganzen Unterriht an 
fih berantonmen läßt, zum Bewußtfein bringen. Dies erkennt auch der Lippftäbter 
Lehrplan an. Er will diefen logiſchen Unterriht an den deutfchen Unterricht und zwar 
icher als an den mathematischen und naturwiſſenſchaftlichen angeſchloſſen haben, „weil 
vie logiſchen Mebungen im engften Anſchluß zu Dispofitionen und Auffätzen ftehen und 
taber bier ihre praltifhe Verwerthung finden‘. Ansgewählt foll nur da8 werben, 
wos die Schule eben praftifh benugen könne, und bie Reihenfolge des Auszumählen- 
ven ſoll fich nicht nach dem Syſteme ver Logik, fondern nah ver Faſſungskraft der 
Shüler richten. Das Verfahren bleibt heuriſtiſch. Für ben vorbereitenden Curſus 
ter Tertia werden praltifche Uebungen in der Definition, Divifion und Partition, fos 
wie im Auffuchen logiſcher Gegenſätze beftimmt. In Secunda follen biefe Mebungen 
fortgefegt, und zugleich foll die Lehre von den ihnen zu Grunde liegenden Logifchen 
Operationen zum VBewußtfein gebracht werden. In Prima fol das Nothmwendigfte aus 
ver Lehre vom Schluße mit Weglaflung der einzelnen Schlußformen, fowie vom Be 
weile vorgenommen und das aus den einzelnen Abfchnitten der Logik Gelernte zuſam⸗ 
mengefaßt werben. Bon den brei wöchentlichen deutſchen Stunden wird in Secunda 
ane für propädentifche Logik, Pfychologie, Dispofitionen und Vorträge beftimmt. In 
den Brofatanon für die Lectüre der obern Claſſen find in Lippftant Abhanklungen von 
Leffing, Schiller, Engel, Fichte, Schleiermacher, Herder, Humboldt aufgenommen worden, 
fowie denn auch die Programme anderer Realſchulen von der Lectüre folder Abhand⸗ 
Imgen berichten. 

Bir haben nod einige Nachträge zur Literatur der ph. Pr. zu maden. Was 
ung aus berfelben für die innere und äußere Gefchichte des Faches am wichtigſten 
ſchien, if befprochen worden. Nicht unterlaffen möchten wir jedoch auf folgende Schriften 
wenigftend zu verweilen: Niemeyer, Grundſätze ber Erziehung und des Unterrichtdr 
2. Theil, 7. Aufl, $. 96 f. (darin auch eine Ueberficht über ältere Lehrbücher). A 8- 
mafjfen, über den propäbentifchen Unterricht in der Philofophie (im Schulbl. für 
vie Großberzogthümer Medlenburg, 2. Bd., 2. Hft., S. 145 ff.). Thaulow, bie 
Gymnaſialpädagogik im Grundrifie. Kiel, 1858, namentlich die $$. 544 bie 553, aber 
au frühere S$., jo befonvers die $$. 266, 272, 273, 326, 425, 443. Zu vergl. Mollers 
Anzeige dieſes Buches in den Göttingifchen gelehrten Anzeigen 1860, ©. 63 ff. — 
Ein Auffag in den Neuen Jahrbüchern für Philol. und Pädag., 84. Bd., ©. 457 biß 
463: „ft dem propäbeutifhen Unterrihte auf den Gymnaſien feine Stelle zu er- 
halten? — 3. B. Meyer, über ven philof. Gymnaſialunterricht (in Fichtes Zeitſchr. 
fir Philof., neue Folge, 30. Bd., ©. 226 ff.). — Ferner find zu erwähnen folgende 
Programmabhandlungen: Zint, Einfluß der philof. Propädeutik auf die übrigen Lehr- 
gegenftände (Prag, Neuftädter Gymn. 1851); Grieben, die Entbehrlichleit der philof. 
Prop. in den Gymnaſien (Göslin, 1853); Schlecht, wie ich Piychologie lehrte (Wien, 
Joſephſt. Obergymn. 1853); Schmidt, über die Geſch. der griech. Philof. in Bezug 
auf philof. Prop. (Znaim, 1855); die Philofophie als Theil der allgemeinen Geiftes- 
biſdung (Üeldlich, 1858); Temme, der math. Unterricht in feiner Beziehung zur 
philof. Prop. (Arnsberg, 1860); Braun, die Propäd. der Bhilof. in unfern Gym⸗ 
nafien (Trieſt, 1860); Schwubbe, Pflege der Syllogiſtik beim Unterricht (Paderborn, 
1861). — Als Lehrbücher für die ph. Pr. find erfchtenen und im Vorſtehenden nod) 
nicht genannt worden: Matthiä, Lehrb. für den erften Unterridht in der Philofophie 
(3. Aufl. Leipzig, 1833); Bed, philof. Propäd., 1. Thl. Grundriß der empirifchen 
Pſychologie und Logik (3. Aufl. Stuttgart, 1849), 2. Th. Encyklopädie ber theoretifchen 
Philoſophie (2. Aufl. Stuttgart, 1851); Haßler, propäd. Lehrb. der Pfychologie, ber 
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Logik und der propäd. Moral (2. Aufl. Ulm, 1852); Haacke, Proben eines Lehrbuchs 
für den philoſ. Unterricht in Gymnaſien, mit einem Vorworte über Zweck und Methode 
dieſes Unterrichts (Nordhauſen, 1855); Gockel, enchyklopädiſche Einleitung in die Philoſ. 
für Gelehrtenſchulen und zum Selbſtunterrichte (Karlsruhe, 1855); Wiegand, Grund⸗ 
riß der Geſch. der Philof. für Schüler der vberften Claſſen von Gymnaſien und für 
angehende Stubirende (Worms, 1854). Vgl. die Beſprechung aller diefer Lehrbücher 
in dem Auffage von Allihn: „Zur Logik und philof. Propäd. auf Gymnaſien“, der 
in der Päd. Revue (37. Bod., S. 1—32 und ©. 161—189; 45. Bd., S. 81—107; 
46. Bd., ©. 184—193) abgedrudt ift, die Anzeige der beiden Bücher von Haacke und 
Godel von George in Mützells Zeitfchr., 10. Bd., ©. 466 ff. und das Verzeichnis von 
Lehrbüchern der Logik in dem Antibarbarus logieus von Cajus; 2. Aufl, S. 98 ff. — 
Berührt ift die philof. Propäd. in der „Encyklopädie“ außer an den bereit angegebenen 
Stellen im 1. Bde., ©. 696 und im 3. Bde, ©. 184. Nachtrag. Noch möchte ich 
auf einen inzwifchen in der Zeitfchrift für exacte Bhilofophie, Br. VI, ©. 285—312 
erihienenen Auffag von H. Brod: „Die philofophifhe Propädeutit auf Gymnafien“ 
aufmerkſam machen und zugleidy auf einen in derfelben Zeitichrift (Bd. III, S. 91—116) 
veröffentlichten Auffag Allihns über „vie neueften Leiftungen für die philofophifche 
Propädentik auf den k. k. Gymnaſien Oeſterreichs“ verweifen. Nach letztgenanntem 
Aufſatze ſind zum Verzeichniſſe der Lehrbücher noch folgende zwei hinzuzufügen: E. 
Trum mer, Lehrb. der Logik. Wien, 1861. ©. A. Lindner, Lehrb. ver formalen 
Logik nach genetifher Methode. Grat, 1861. 9. Kern. 

Phrenologie. Obwohl die fogenannte Phrenologie, d. h. die Lehre von ben 
Sehirntheilen al8 Organen beftimmter Geiftesvermögen, den Scheinwiſſenſchaften zu⸗ 
gezählt werden muß, fo verdient fie doch in einer Enchklopädie des Erziehungsweſens 
nicht lediglich abweifende Erwähnung. Nicht nur haben namhafte Pädagogen — zu: 
legt mit vorzüglihem Eifer 8. Schmidt — die Phrenologie zur Grundlage der Gr- 
ziehungslehre machen wollen, fondern die Bhrenologen haben auch durchgängig der Gr- 
ziehung vorzügliche Aufmerkſamkeit gefhentt, und da ſich fehr viele wohlmollende und 
Iharffinnige Männer mit der Phrenologie befhäftigt haben, fo ift durch ven Ginfluß 
derfelben auch der Päbagogit manche förderliche Einwirkung zu gute gelommen. Indem 
die Phrenologen eine größere Berüdftchtigung der phyfifchen Entwidlung, der individuellen 
Anlagen und der natürlichen Triebe forderten, famen fie einem allgemein gefühlten Be- 
bürfnis der Zeit entgegen, und felhft die Beobachtung, wenn aud) von einer irrigen 
Theorie ausgehend, ift keineswegs werthlos. Auf alle Fälle ift Gall (1757—1828), 
der Entveder diefer angeblichen Wifjenfchaft, zu den Männern zu zählen, welde auf 
Die gegenwärtig herrfchenden Anſchauungen vom Wechjelverhältnis der Organifation 
und der Seelenthätigleit einen beveutenden Ginfluß geübt haben. Auch Täßt fi nit 
leugnen, daß aller Wahrjcheinlichleit nach eine exactere Methode als biejenige, welde 
die Phrenologen bisher anzuwenden pflegen, fehr wohl einige ftidhhaltige Säte über 
den Zufammenhang der Gehirngeftalt mit gewißen geiftigen Eigenthümlichkeiten ergeben 
könnte. 

Die Phrenologie iſt aus der Phyſiognomik (vgl. den betr. Art.) hervorgegangen, 
die in der Zeit, welche dem Auftreten Galls vorhergieng, in Folge von Lavaters 
Anregung in ganz Europa beliebt war. Gall gieng urſprünglich rein phyſiognomiſch 
zu Werke. Schon in früher Jugend beobachtete er die Köpfe ſeiner Mitſchüler und 
glaubte das beſſere Gedächtnis an einer beſondern Form des Kopfes unterſcheiden zu 
tönnen. Carus ſpendet feinen Unterſuchungen von allgemeinerem Charakter ein hohes 
Lob. Man dürfe nicht ſagen, daß man Gall und ſeine Verdienſte um die Symbolik 
des Hauptes irgend kenne, wenn man ſich nicht mit dem großen, von ihm in Gemein⸗ 
haft mit Spurzheim durchgeführten Werte (vier Foliobände nebſt prächtigem Atlas) 
genau bekannt gemacht habe. Durch die Ausbildung der Organenlehre ſei jedoch noth⸗ 
wendig die Theilnahme aller Männer der Wiſſenſchaft verloren gegangen. „Selbſt 
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ortreffliche, was geleiſtet worden war, gieng unter über dem Abſurden, was nun 
ze wurde. „Ein Unglück war es insbeſondere, daß eine Menge von Dilettanten 
sh und nach diefer Angelegenheit bemädhtigte, daß die großen Studien des 
ert über den Abfurbitäten der Schüler in Vergeſſenheit kamen, und fo zulegt nur 
beig blieb, was immerfort einer fpäteren Zeit zum Nuten gereihen muß, nämlich bie 
mg ron Sammlungen für den Zweck der Schäbelvergleichung, und die Anregung 
imerffamleit auf das Eymbolifhe des Organismus überhaupt. Carus fchreibt 
Bartung der Phrenologie der Vernachläſſigung des und» ayav zu; überficht aber 
abei, daß die Forſchung nicht leicht zu übertreiben ift, wenn fie nicht von Anfang 
a ungejunden Zug bat. 

all glaubte durch feine Beobachtungen gefunden zu haben, daß die von der 
ogie gewöhnlich angenommenen Geiftesvermögen, wie Verſtand, Wille, Ein- 
traft, Teineswegs die Elemente der pfychifchen Thätigkeit feten, fonvern daß der 
ewige urfprüngliche Organe habe, deren ftärkere oder ſchwächere Entwidlung fidh 
Neigungen, Gewohnheiten und Talenten der Menfchen verriethbe. Er beobachtete 
. allen Menſchen, die er Tannte, die hervorragenden Eigenfchaften und Neigungen, 
em er von der Anſchauung ausgieng, daß die verfchiepenen Theile des Gehirns 
denen geiftigen Sunctionen bienen müßten, fuchte er nun mit jeder hervorragen⸗ 
figen Gigenthümlichleit eines Menſchen irgend eine hervorragende Stelle feines 
[8 in Cauſalzuſammenhang zu bringen. Diebe, Mörder, Genies und Originale 
rt waren ihm die willlommenften Leute, weil er an biefen leicht glaubte ven 
ſchenden Sinn entdeden zu können. Sodann zog er die vergleihenvde Anatomie 
fe und fand feine Säte durch Uebereinftimmungen zwiſchen dem Charakter und 
&ädelbau verfchievener Thierarten begründet over beftätigt.. So entftanben 27 
‚mit zum Theil fehr fonderbarer Bezeichnung, wie „Amour de la prog£niture“ 
ebe), „Instinct carnassier“ (Würgfinn), „Esprit metaphysique“ (Tieffinn) u. ſ. w. 
Bergeihnis Tiefer Sinne wurde von feinen Schülern Spurzheim und Gombe 
yet, emige Namen wurben geänvert, einige Grenzen anders gezogen, in ber 
qthe afer wurde die Grundlage, welche Gal feiner angeblichen Wiſſenſchaft ver- 
' Bette, beibehalten. Die heutigen Phrenologen theilen die Schädel in gegen 40 
bene Bezirke ein, deren ſtärkeres oder ſchwächeres Hernortreten der größeren 
gringeren Entwicklung je eines bejondern Gehirnorgans entſprechen joll. Im all- 
ww fuchen fie am Hinterhaupt — dem Heinen Gehirn und dem verlängerten Mark 
end — vorwiegend Gigenfchaften ver vegetativen und animaliihen Natur, an 
fra die Organe ver Beobachtung und der Intelligenz, auf dem Scheitel mora- 
Bigenfchaften, an den Seiten Runfttriebe u. ſ. w. — Diefe ungefähre Anorbnung 
: annähernd mit Anſchauungen überein, welche unter ben Anthropologen, aud wo 
hrenologie gar nicht die Rede ift, fehr weit verbreitet find, ohne jedoch genügend 
idwet zu fein. So hat der Anatom Huſchke in einem fleißigen und als Beob⸗ 
gefanımlung bedeutenden Werte (Schädel, Hirn und Seele, Jena 1854) zu be 
geſucht, daß der Stientheil des Gehirns der Sit der Intelligenz fei, während 
Semüth im Scheitelhirn, der Wille im Meinen Gehirn feinen Urfprung babe. 
ihe Anſchauungen hat C. ©. Carus ausgefprohen. Solche Anfichten feinen 
mglich durch bloße Aflociation der Ideen veranlaßt. Die Stirn, direct über den 
ı Degen und durch Das Spiel der Muskeln und der Runzeln das Denken ver- 
d, wurde ſchon von den Alten als Sit des Gedankens betrachtet; die höchſten 
fchaften des Gemüthes in ven höchſten Theil des Hauptes zu verlegen ift eben» 
ein nahe liegender Gedanke, und mas das Hinterhaupt betrifft, jo feheint wenigſtens 
j genng ein flarfer Naden große phufifche Kraft zu verrathen, weshalb man in 
tähe diefes Theile gern die Willenskraft und den Gefchledhtstrieb verlegte. Daß 
Rämer ver Wiſſenſchaft auch eine große Menge von Thatfachen zur Unterftügung 
r Theorien anzuführen wifien, läßt fi erwarten; allein eine genaue Prüfung ver 
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fänmtlihen in Frage kommenden Beobachtungen läßt keine einzige der bisherigen Locali⸗ 
fationstheorien beſtehen. Insbeſondere nimmt man bei Gehirnverletzungen, welche im 
manden Fällen überrafhend leicht heilen, niemal® das Schwinden gemwißer Eigen- 
ſchaften, Sinne, Geiftesträfte u. dgl. war, fondern in der Regel nur eine allgemeine 
Schwächung der pfychiſchen Yunctionen. Selbft vie Lehre, daß die eine Halbkugel des 
Gehirns die andere erfegen könne, reicht nicht aus, um die Localiſation zu retten, ba. 
es Fälle giebt, bei welchen entjchieden beide Seiten des Gehirns leidend waren und 
doch fein Mangel beftimmter Fähigkeiten bemertt wurde. Bei alledem ift dies ein 
Bunct, über welchen geftritten wird, und wir dürfen nicht verhehlen, daß vie Mehrzahl 
der Bhyfiologen wenigften® an der Idee der Localifation fefthält, obwohl jeder die bes 
flimmten Hypothefen aller andern zu widerlegen weiß. Mit Sicherheit kennt man nur 
die Beziehungen gewißer Hirntheile zu den Wunctionen der Bewegungsimpulfe und ber 
Empfindungen, namentlid, der Sinnesthätigkeit, und es ift nicht unmöglich, daß die 
Anatomen das Suchen nad dem Sig beftimmter höherer Yunctionen überhaupt aufs 
geben würden, wenn fie fid an den Gedanken gewöhnen könnten, daß dieſe gar nicht 
direct erzeugt werden, fondern ſich vielmehr zunähft nur in der Form und ben 
mathematiſchen Verhältniffen ausprägen, nad) weldyen jedesmal eine große Menge 
elementarer Empfindungen harmoniſch zufammenwirtt. Eben des unfrudhtbaren Princips 
wegen hat vermuthlich die ungemeine Anregung zu Gehirnftudien, welche Gal burdy 
fein Auftreten gegeben bat, vergleihsweife nur geringe Reſultate ergeben. Bon 
Wichtigkeit ift freilich, dag man feitvem mehr auf die große Bedeutung der an ber 
Außenflähe des Gehirns bemerkbaren Windungen geachtet hat, deren Zufammenhang 
mit der größeren ober geringeren pfychiſchen Entwidlung jest binlänglid, feftgeftellt iſt. 
Man hat nämlicdy bemerkt, daß dieſe Entwidlung wefentlid, durch die Mafje der Rinden⸗ 
ſubſtanz bedingt ift, welche von röthlich grauer Färbung ift und zahlreiche Gangliens 
tugeln enthält, während die innere weiße Subftanz aus Faſern befteht, die hauptſächlich 
der Leitung zu dienen fcheinen. Je mehr nun ein Gehirn Windungen an feiner Außen- 
fläche hat, deſto mehr hat es auch verhältnismäßig von der grauen Subftanz, eben weil 
durch die Windungen die Außenfläche vergrößert wird. Alle Berfuche jedoch, beftimmten 
Windungen beftimmte Functionen zuzumeifen, find ohne Ausnahme gefcheitert. — Daß 
deffenungenchtet die Phrenologie viele Anhänger gefunden hat und nody immer findet, 
ift nicht zu verwundbern, da fie etwas fehr beftechendes hat und dem, der fie inne bat, 
einen gewißen Anhaltspunct für feine Beobachtungen und eine große Neigung zur Grs 
forfhung des menſchlichen Charakters zu verleihen pflegt, woraus dann aud leicht eine 
größere Menfchentenntnis hervorgeht. Daß aud eine vollftändig irrthümlidhe Theorie 
ſolches leiften kann, ift durch die Gefchichte der Wiffenfchaften hundertfach beiwiefen und: 
es läßt fi auch leicht einfehen, wenn man bedenkt, welch einen ungemeinen Spielraum 
eine ſolche Scheinwiffenjchaft der Auslegung und Zurechtrückung der Thatſachen dar⸗ 
bietet. Da kann ein Organ ſchwächer entwidelt fein, als man nad ben befannter 
Reiftungen der Perfon vermuthen follte, allein gleich findet fi), daß einige Organe von 
ähnliher Wirkung fehr ſtark entwidelt find und das ſchwächere unterftügen, oder daß 
ein entgegengefetst wirkendes (3.8. „Kampfſinn“ gegen „Wohlwollen“) noch viel ſchwächer 
ift, oder daß das Temperament der Perfon dasjenige erfett, was das Gehirn zu wenig 
getban hat. Kurz, e8 geht hier wie bei ven Conftellationen der Aftrologie, die auch 
faft jede Auslegung möglidy machen, obwohl die einzelnen Grundlehren der Kunft fo 
wiſſenſchaftlich gefaßt find, daß man meinen follte, ihre Wahrheit oder Unrichtigkeit 
müßte ſich bei dem erften Verſuch, fie auf Thatſachen anzuwenden, fofort herausitellen. 
Dann wird e8 den Anhängern der Phrenologie, vie ihre Lehre mit dem Eifer eier 
Secte vertheidigen, gewöhnlich leicht, dem größeren Publikum gegenüber einen gewißen 
Effect Hervorzubringen, da fich gegen jeden Einwand ver Wiſſenſchaft immer wieder 
Gegengründe vorbringen laffen, deren Gewicht nicht leicht ohne Sachkenntnis abzu⸗ 
jhägen if. Der durchſchlagendſte Grund gegen die Phrenologie ijt eigentlich der, daß 
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es im ſtrengſten Sinne des Wortes keine Gründe für die Phrenologie giebt. Einer 
ver bedentendſten Kenner wifſenſchaftlicher Methopit, I. St. Mill, welcher wegen feiner 
Verliebe für die wiſſenſchaftlichen Leiftungen des Franzoſen Comte, eines Anhänger 
der Pernologie, gewiß nicht abgeneigt wäre, fie gelten zu laſſen, wenn es irgend an⸗ 
gung, hat über Galle Hypotheſe das wahre Wort gefprohen: „Die Beftätigung einer 
felder Dppothefe ift der befondern Natur der Phänumene wegen von Schwierigteiten 
begleitet, Die zu fchäßen, gejchweige denn zu überwinden, ſich vie Phrenologen 
Ilfer nicht fähig zeigten.“ 

Zährend vie Phrenologie grundfäglih an der Lehre von den Geiftesorganen als 
Gehiratheilen fefthält, bezeichnet der Ausprud „Kranioftopie” die allgemeineren Bes 
frebungen, ohne ſolche Hypotheſe aus der Geſtaltung des Schävels nad beftimmten 
Kegeln auf die geiftigen Fähigkeiten zu ſchließen. Dan kann babei entweder mit 
Farus den etwas myſtiſchen aber keineswegs gering zu ſchätzenden Standpunct einer 
Epmbolil der Form (vgl. den Art. Phyfiognomif) zu Grunde legen, oder aber 
sein empirifch verfahren. „Daß in ver Welt um uns ber,” fagt Carus, „eben 
wegen bes tiefen und innigen Zufanmenhanges aller Dinge, vielfadhe und merkwürdige 
Undextungen innerer verborgener Bildungen, Eigenfchaften oder Zuftände, an der die 
felben verbedenden Außenfläche vortommen müßen, ift nicht anders als mit Sicherheit 
za erwarten, und wer offenen Blides um ſich fchaut, kann vieles der Art gewar 
werten" .... „Schon die Gintheilung eines menſchlichen Schäbels an und für fidy in 
feine drei Wirbelbögen des VBorberhaupts, Mittelhaupts und Hinterhaupts ift ja ganz 
unlenzbar merfwürbigfties Symbol der dort urfprünglidy genau ebenfo hintereinander 
gelagerten drei Sauptabtheilungen des Gehirns, und wer könnte den Bau des nody fo 
zarten Gehirns aus dem zweiten Dionate des Embryolebens betrachten, und nicht deſſen 
Geſtalt im wefentlichen ganz wiederfinden in dem großen feften Schädelbau des Er⸗ 
wadienen?" Carus fett bei feinen Betrachtungen voraus, „daß immerfort die Signatur 
ver exci Schãdelwirbel an und für ſich das Wichtigſte bleiben werde, und daß durch 
ame beienvere Ausarbeitung ihrer Oberfläche zu Höhen und Tiefen nur dieſelbe irgend- 

mie erhöht ster vermindert werben könne”; es ftehe demnach zu erwarten, „daß fich 
bie pfychiſche Bebeutung der Schwellungen des VBorverhauptes mehr anf Modificationen 
tes intelligenten Geifteslebens, vie des Mittelhaupts mehr auf folde des Willens und 
bes Begehrens beziehe und wirklich beziehen mühe" Man kann biefen naturphilos 
fepbrichen Stanbpunct in feiner Weiſe gelten laſſen, ohne deshalb die reichen, aus ber 
Grfabrung gefchöpften Belege folder Anſchauungen mit empirifhen Beweifen zu 
rerwechſeln. — Auf rein empirifhem Wege baben wir bisher zwar durch 
den Fleiß ver Anatomen viel Interefiantes erhalten, aber doch kaum die bürftigften 
Elemente einer zukünftigen Phrenologie. Wir kennen aus genügenden Durchſchnitts⸗ 
zahlen Ten Unterfchieb in der Kopfbilvung des männlichen und des weiblichen Ge- 
ſchlechtes, der verfchievenen Alteraftufen und der wichtigften Racen und Typen, man 
ht Inhalt und Oberfläche des Schädels aufs mühfamfte und forgfältigfte ausgemeflen; 
mn Nat die Dide des Schädels, feine Zujammenfegung und den Bau der einzelnen 
Theile genau unterfucht; allein beftinmte Beziehungen zwifchen diefen räumlichen Ver⸗ 
kältwifien und gewißen geiftigen Gigenfchaften find bisher nicht nachgewiefen. Da 
gerade Erzieher leicht zu phrenologiſchen Beobachtungen Neigung haben werden, fo 
türfte es fchlieglich nicht überflüffig fein, vie Anforderungen kurz zu charafterificen, 
weihe eine correcte Methodik an vergleichen Unterfuchungen ftellen muß. Bor allen 
Tingen muß die Schäyung und Deutung der phufifchen und beſonders der pſychologiſchen 
Detjachen der Willtür des Forfchers, fowie dem unmilltürlihen Einfluß feiner Vor⸗ 
uztheile entzogen werben. Died kann z. B. bei Schülcen fehr gut geſchehen, indem 
mu Schulzengniffe benutt, welche vor der Unterfuchung von einem Dritten ohne Rück⸗ 
At auf dieſe Unterjuchung nievergefchrieben find, und indem man ſodann bie erforber- 
* Een Mefjungen (nicht bloße Schägungen, wie fie Die Phrenologen vornehmen!) mittelft 
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eines Ynftrumentes anftellt und fo verzeichnet, daß fie von jedem Dritten geprüft 
werden können. Die Genauigkeit der Mefjungen muß durch häufige Wiederholungen 
und mathematiſche Berehnung des wahrfcheinlichen Fehlers aus ven fidh ergebenden 
Differenzen feftgeftellt werben. Sodann muß die Unterfuhung einen beflimmten und 


möglichft einfachen Plan verfolgen, 3.8. eine Vergleihung des Duotienten aus größter : 


Länge und größter Breite mit dem Talent für Mathematik, oder auch mit dem allge : 
meinen Grabe der „leichten Auffaſſung,“ wofür vorher beftimmte Kategorieen feftgefegt : 


fein müßen, die fih nad den Documenten prüjen lafien. Fände ſich nun bei einer 
Unterfuhung von mehreren hundert Köpfen auch nur ein conftanter Unterſchied vor 
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55° gegen 45 zu Gunften der mehr länglichen oder der runderen Schäbel, fo wäre : 
fhon eine Gntdedung gemacht, zu welcher ſich der Unternehmer gratuliren könnte. 
Weit wahrjcheinlicher ift leider, daß fehr viele foldye Unterfuhungen mit einem negativen - 
Refultate endigen würden, bevor irgend ein Anhaltspunct gewonnen wäre. Auf fo . 
mühfamem Wege fchreiten die wirklichen Wiffenfhaften fort, während eine Scheinwillen . 
Ihaft binnen kurzem üppig emporwuchert. — Es bedarf kaum ber Bemerkung, daß 
auf keinen Fall mittelft der Phrenologie befondere Aufſchlüſſe über das Verhältnis von . 
Geiſt und Körper zu erzielen find, einerlei ob früher oder fpäter einmal pofttise 
Reſultate gewonnen werben oder nicht. Denn der allgemeine Gaufalzufammenhang . 
zwifchen Gehirn und phufifcher Thätigkeit fteht ohnehin feft, und durch eine Specials _ 
firung desfelben würde zwar die Wiſſenſchaft bereichert, aber doch über die inneren _ 
Gründe jenes Gaufalzufammenhangs nichts entfchienen werden. Galls Lehre neigte 


allerdings zum Materialismus hin, ein Umftand, welder die Phufiologen ähnlicher 


Richtung oft beftimmt zu haben fcheint, die Phrenologie milder zu beurtheilen, als fie | 
es fonft im Namen der Wifjenfchaftlichleit möchten gethan haben. Gin zwingenden 


Grund zu materialiftifhen Confequenzen Liegt jedoch für die Phrenologen nicht vor. 


Andrerfeits ift freilich aud) kein befondrer Werth darauf zu legen, daß die Phrenologe 
ein beſondres Drgan der „Släubigkeit” oder der „Religioſität“ aufzeigt, aus deſſen 


Borhanvdenfein Gal fogar einen indirecten (teleologifhen) Schluß auf das Dafein 
Gottes machen wollte K. Schmidt vebucirt in f. Anthropologie (S. 271) aus 
der Phrenologie, „daß alle fogenannten antireligiöfen Beftrebungen immer nur das 
Wert einzelner fein können, in welchen bei überwiegenver Denkkraft Mangel an Natur⸗ 
anlage für Oottgefühl nachzumeifen iſt.“ Bhilofophen könnten immer nur bie fein, 
bei melden die Denkkräfte alle anderen Geiftesanlagen bei weiten überwiegen; Die 
Religion bedürfe deshalb keines officiellen Schuges u. f. m. — Dabei ift aber über 
fehen, daß thatfächlich auch in den Maſſen das intellectuelle Element ungeheure Forts 
fchritte gemacht hat, denen gegenüber die Religion nur durch Verinnerlihung und Vers 
tiefung in ihrem eigenen Gebiete ihre Stellung behaupten kann, umd nicht durch Ver⸗ 
trauen auf die Naturanlage; freilich auch nicht durch Polizeifchug. 

Literatur: Gall und Spurzheim, Anatomie et physiologie du systeme 
nerveux en general et du cerreau en particulier. 4 vol. fol. Paris 1810-20. — 
Combe, system of phrenology, über. von Hirſchfeld, Braunſchw. 1883. — Skruve, 
G., Geſch. d. Phrenologie, Heivelb. 1843. — Cotta, Geſchichte und Weſen d. Phre⸗ 
nologie, 1838. — Derj., Gedanken über Phrenologie, 1845. — Struve, Handbuch 
der Bhren. — Caſtle, Die Bhren., Stuttg. 1845. — Scheve, Phrenol. Bilder, 
Leipzg. 185155. — Derf., Naturgefege der Erziehung und des Unterrichts, Stettin, 
1855. — Katechism. d. Phrenol., 5. Aufl., Leipz. 1865. — Choulant, Borlefung 


über die Kranioflopie, nebft e. Anh. Gefammtliteratur d. Kranioflopie, Dresven 1844. 


— 8. Schmidt, die Anthropologie, Drespen 1865. Dr. %. Lange. 

Phyfilelifyer Apparat. Unter dem phyſikaliſchen Apparate begreift man bie 
Sammlung aller derjenigen Inftrumente, welche erforderlich find, um bie zur Erläuterung 
der im phyſikaliſchen Unterricht vorzutragenden Lehren nöthigen Verſuche anftellen zu 
Töunen. 
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eher bie Nothwendigkeit folder Berfuhe (Experimente) braucht hier nur wenig 
giat zu werben und ift zu verweiſen auf den Artikel: Naturlehre (IV. Bd. ©. 145 ff. 
Sl ad den Artitel: Chemie I. Bv. ©. 777.), Wir ftellen uns ganz auf die Seite 
vom mihe für Die Meittelfchule nicht ſowohl die mathematifche Begründung ber phy⸗ 
Eikaiahrheiten zur Grimblage des Unterrichts machen wollen (wenngleich, je nach 
eimtnisftufe der Echüler, die Anwendung ver Mathematit auf Phyſik nicht fehlen 
kr), indern vielmehr vie Wahrheit phufitalifcher, wie überhaupt aller naturiwiffen- 
Kühen Behauptungen nır durd die Erfahrung begründet glauben. 

die Mathematit ift eine apriorifhe Wiffenfhaft, alle Naturwiffenfchaften find 
geimeiih. Cine phyſikaliſche Wahrheit mag daher noch fo ſchön aus mathematischen 
gemein abgeleitet fein, fo fest die Ableitung diefer Formeln doch immerhin Prämiffen 
rerarz aus welcher Diefelben gefolgert werden müßen, und ber in ber Formel ausges 
keodene phufitalifche Lehrſatz wird erft dann wahr, wenn biefe Prämifien wahr find. 
De Bahrheit Der letzteren aber kann nur durch die Uebereinſtimmung mit der Beob⸗ 
ahtıng ter Natur felbft ihre Begründung finden. Die Mathematit hat hierauf bie 
keatende Aufgabe, Den inneren Zufammenhang der durch die Beobachtung gefundenen 
verfäiedenen Nalurgeſetze zu entwideln und in ein feft abgegrenztes Maß zu bringen. 

Daher find auch Die größten Entvedungen in den Naturwifjenfchaften nicht durch 
ve Mathematik, ſondern dur die Forfchungen des ſcharfen Beobachters gemacht wor: 
der (vgl. darüber die erften Nummern von Liebigs hemifchen Briefen). 

De nun aber Die Natur nidit an jedem Orte und zu jeder gewünfchten Zeit eine 

Gikenmg uns vor Die Sinne führt, die wir zu beobachten wünſchen, und da die in ber 
Kar ın8 entgegentretenden Erſcheinungen in der Regel von complicirter Bejchaffenheit 
ad em zufammengefettes Product verſchiedener gemeinfchaftlich wirkender Kräfte find, 
vera Virkungen woir von einander abfonvern müßen, jo werden wir zur Grfenntnis 
ver infahen Wirkung einer Naturkraft nur dadurch gelangen, daß wir legtere in die Tage 
veqͥcha chne ftörende Nebeneinwirkungen over wenigftens, wenn andere Kräfte nicht 
ya a kentigen find (mie 3.3. bei Bewegungsverfuchen die Reibung und der Wider: 
ſind ter daft) mit möglichft Heinfter Einwirkung verfelben uns ihre Wirkung zu zeigen. 
Eelde eifihtliche Serbeiführung von Naturerfcheinungen heißt Verſuch oder Experiment, 
zed die bei ihren Forſchungen den bezeichneten Weg einfchlagende Phyſik heißt Erperi- 
wertafphfi. 


Zur Anftelung foldher Berfuche bedarf die Wiſſenſchaft nothwendig beftimmter, oft 
ver deu Ferſchern mit großem Scharffinn ausgedachter Inftrumente, und es ergiebt fich 
ws dem bisher Geſagten die Bedeutung derfelben. Gin phyfitalifches Inſtrument bat 
fe andere Aufgabe als dazu zu dienen, daß die Wirkung einer Naturkraft durch 
berfelbe zur Anſchauung und ein Naturgefeg dadurch zur Erkenntnis komme. Nicht 
der Ratınforfcher oder Lehrer macht das Grperiment, fondern die Natur felbft muß es 
mehen, und das Verdienſt des Forſchers liegt nur in der Gonftruction eined guten 
Jafumentes zu dieſem Zwede und in ber richtigen Behandlung desſelben. Das Inſtru⸗ 
ment aber ift um fo befier, je weniger der Experimentator felbft der Natur durch Ein⸗ 
wirtung feiner eigenen Kraft dabei nachzuhelfen genöthigt ift. 

Bas im VBisherigen über die Erkenntnis der Natur gefagt wurbe, gilt in doppeltem 
Maße für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht in ver Mittelſchule. Nur ein geiftig ganz bee 
ſenders organifirter Menſch möchte in der Lage fein, aus Büchern allein die Naturs 
wifſenſchaften Tennen zu lernen und darin doch etwas bedeutendes zu leiften. Wie ber 
Geift durch ven Geift erfannt werden kann, fo wirkt die Naturerfcheinung zunächſt nur 
uf die Sinne, und keine noch fo vollftändige Beſchreibung einer Erſcheinung wird ben 
zumittelbaren Sinneseinvrud, den fie bervorbringt, zu erſetzen vermögen, am aller 
wenigften aber in einem Alter, wo bie Zahl der ſelbſtgemachten Grfahrungen und 
ehten, d. h. mit Marem Bewußtſein deſſen, um was es ſich handelt, angeftellten Beob⸗ 
e&tmgen noch beinahe Null ift, und ver Menfch daher erft feine Sinne richtig ge 
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brauchen lernen muß. Auf diefem Stanppunct aber ftehen die meiften Schüler unferer 
Mittelfchulen. Ihr Wiffen haben fie in den meiften Lehrfächern der Schule ans Büchern 
geſchöpft, die Kraft, von der Anſchauung, welche die Sinne geben, durch Abstraction des 
Zufälligen vom Weſentlichen zum Begriffe zu gelangen, liegt brach, ja ſelbſt die Fähig⸗ 
keit, ihre Sinne richtig zu gebrauchen, ift noch gänzlich unentwidelt. Und da ſoll nun 
der Schüler durch bloßen mündlichen Vortrag der Wiſſenſchaft eine klare Einfiht in 
ein Naturgefeg erlangen und das Gefeg auf die Erklärung einer Erſcheinung, die er 
nie oder nur flüchtig und ungenau gefehen bat und von der er fih kaum ein unflares 
Bild zu machen im Stande ift, anwenden lernen? 

Erſcheint jomit die Nothwendigkeit phufikalifcher Inftrumente, alfo eines phyſika⸗ 
liſchen Apparates, volllommen begründet, fo ergiebt ſich aus dem Bisherigen zugleich 
die befte Einrichtung desfelben. 

Betrachten wir die älteren phyſitaliſchen Apparate unſerer Mittelſchulen, fo finden 
wir in ihrer Einrichtung gewöhnlidy einen ganz andern Stanbpunct feftgehalten. Wir 
kennen ſolche Apparate, in welchen ſich hauptfächlich die Slektricität (d. h. die Reibungss 
elektricität) vertreten findet, Elektriſirmaſchinen, Flaſchen, Slodenfpiel, Donnerhaus u. |. w., 


vielleicht auch eine Ruftpumpe mit Zubehör, dagegen weder eine Fallmaſchine, noch ein 


Hebelapparat, ober Inftrumente, um Reibung, Widerftand der Luft u. dgl. Dinge zur 
finnlihen Anfhauung zu bringen. Kurz, man fieht e8 dem ganzen Apparate an, daß 
er nicht fowohl für wilfenfchaftlihe Belehrung als vielmehr für die angenehme Unter 
baltung, vielleicht audy (etwa durch magnetiihe Spielereien) für tafchenfpielerifche 
Ueberraſchung conftruirt if. Auch die älteren Schriften, welche Anleitung zum Experi⸗ 
mentiren geben, 3. B. von Nollet, Sigaud de la Fond, zeigen vorzugsmeife dieſe 
Tendenz, und mander Lehrer fchöpfte die Drittel für feine Exrperimentirtunft aus 
Wieglebs natürlicher Magie und ähnlichen Schriften. Daß weder der phufitalifdhe 
Unterricht noch der phufitaliihe Apparat den Zweck hat, zu unterhalten, ergiebt fidh aus 


dem früheren von felbfl, und wenn auch Erperimente, welche überraſchende Aeußerungen 


von Naturerfcheinungen zeigen, nicht geradezu verwerflich find, fo ift doch eine zu große 
Ausdehnung derſelben im Unterrichte nicht ohne Gefahr, indem der Schüler gar zu 
leicht geneigt ift, da8 Experimentiren als ein Schaufpiel anzufehen, das ihm vorgeführt 
werde, flatt daß er es als das Mittel betrachten follte, ven Unterricht zu erläutern und 
Har zu madyen. Er wird daher nicht ven Unterricht, fondern das Experiment als bie 
Hauptſache und fomit als den Hauptgegenftand feiner Aufmerkfamteit betrachten. 

Aus der Einrichtung des phyſikaliſchen Apparates läßt fi) daher auch Leicht ber 
Standpunct beurtheilen, welchen der phufitalifche Unterricht ver Schule einnimmt. Gin 
guter Apparat für eine Mittelſchule wird vor allem darauf berechnet fein, die Grund» 
begriffe der Wiſſenſchaft zu erläutern und deutlich zu machen unb bie Fundamental 
gefeße auf erperimentellem Wege zu begründen. Gine Fallmafchine ift daher wichtiger 
als eine Dampfmafchine, ein Hebelapparat wichtiger als ein Telegraphenapparat, wenn 
gleich einmal ein Lehrer meinte, legterer werde das erſte Inſtrument fein, das er für 
einen neu zu gründenven Apparat anfchaffen werde. Gbenfo ift e8 nicht die praktifche 
Bedeutung fürs Leben, fondern die wiflenfchaftliche Bedeutung des Inftruments, was 
für die Reihenfolge entſcheidend ift, in welcher biefelben für bie anzulegenden Samm⸗ 
lungen erworben werden müßen. Daher war ein anderer Lehrer ebenfo im Unrecht, 
weldyer vor allem eine Dampfmaſchine anfchaffte, weil dies ein fo gar wichtiges 
Inftrument für die Induftrie fei, mit einer Ruftpumpe aber noch länger zuwarten zu 
tönnen glaubte, wenn er gleidy die Wirkung des Dampfes noch auf einfachere Weife 
hätte anſchaulich machen können, während nur die Luftpumpe vollfommen geeignet, alſo 
unentbehrlid, ift, um ven mehanifchen Einfluß der Luft Har zu machen. 

Bei der Anlegung eines Apparates muß fomit als erfter Grunvfag die Bedeutung 
und Wichtigkeit eines Inſtrumentes für die Hare Ginficht in die Geſetze der Phyſik im 
Borbergrunde ſtehen. Was bier unentbehrlich if, muß erworben werben, und iſt eine 
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Infalt nicht in der Lage, viefe Erwerbung machen zu können, fo ift fie auch nicht im 
itande, ven phyſikaliſchen Unterricht unter ihre Lehrfächer aufzunehmen.“) Es bebarf 
iezu Keiner Pracdhteremplare von Inftrumenten, und wo die Schule nicht über ungewöhn- 
& reihe Mittel zu gebieten bat, ift in ihrem eigenen Intereſſe jever Luxus forgfältig 
ı vermeiden, um mit beichränkteren Mitteln doch möglichft Genügenves erreichen zu 
zunen. Dabei darf aber doch einem aus den ungenügenden Mitteln mancher Anftalten 
ervorgegangenen Streben der Neuzeit nicht gar zu fehr gehuldigt werben, ich meine 
en Streben, auf dem allereinfadhften Wege mit Glasröhrchen, Korkftöpfeln u. vgl., 
pparate zufammenzuftellen, welhe nur höchſt ungenügend und unvollſtändig ihrem 
werde entſprechen und entweder ein mangelhaftes Grperiment geben oder gar nur durch 
eilmeife Täuſchung dem Schüler eine phyſikaliſche Wahrheit erläutern follen. Das 
‚supterfordernis für jedes Inſtrument ift nicht, daß es möglichſt wenig koſte, fondern 
ıB es zwedentfprechend fei. Läßt fich beides vereinigen, fo ift es erwünſcht, wo nicht, 
darf nie das zweite dem erften zum Opfer gebracht werben. 

Weiter ift die Aufmerkſamkeit bei der Einrichtung eines phuyfilalifchen Apparates 
ahin zu wenden, daß die Inſtrumente für einen gemeinſchaftlichen Unterricht die 
öthige Größe haben. Gin Verſuch, der in fo Heinem Maßftabe angeftellt werben 
mE, daß ihn nur einzelne Schüler gleichzeitig beobachten können, und daß er daher 
ei einer etwas zahlreichen Schülerzahl mehrfach wiederholt werden muß, taugt um fo 
yeniger, je öfter dieſe Wieverholung nöthig ift. Nichts ift für die Difeiplin der Schule ge 
ihrlicher, als wenn der Lehrer einen Theil der Schüler unbefhäftigt Iaffen muß, 
äbrend er felbft feine Aufmerkjamteit in einer Weife nad einer beftimmten Seite 
inzumenden bat, daß er genöthigt ift, jene Schüler nicht bloß unbefchäftigt, 
onbern auch unbeobachtet ſich felbft zu überlaffen. Es giebt allerdings Verſuche, welche 
brer Ratur nach immer nur einzelnen gezeigt werben können, 3. B. die mikroſtopiſchen; 
ber eben deswegen find e8 auch gerade dieſe Gapitel, weldye am wenigften in ven 
ffentlihen Unterricht gehören, und ein gewifjenhafter und praktifcher Xehrer wird baher 
ver Optik und ähnlichen Theilen ver Phyſik in ver Mittelfehule möglihft wenig Raum 
gefatten, felhft ann, wenn ein folcher Theil ver Wiffenfchaft fein Stedenpferp fein ſollte. 

Vraltiſche Winte über die Einrichtung eines phufilalifchen Apparates und die Be- 
mtzung von Ynftrumenten und zwar durchaus im Sinne eines wifjenfchaftlichen Unter 
ichts und nicht der bloßen Unterhaltung giebt „Fricks phyſikaliſche Technik oder An⸗ 
leitung zur Anftellung von phyſikaliſchen Verſuchen und zur Herftellung von phyſika⸗ 
‚üfchen Apparaten mit möglichft einfachen Mitteln”, 3. Aufl. Braunfchweig 1864, eine 
Schrift, welde ven Standpunct unferer Mittelfchulen beinahe durchweg fefthält, natürlich 
ber nur für vollſtändige Anftalten in ihrer ganzen Ausdehnung Anwenbung findet, 
vaährend kleinere Anftalten nur das Wichtigfte und zum eigentlichen Fundamente bes 
Interridht8 Gehörige daraus entnehmen werden. Es findet fi) dort auch am Schluße 
ausdrũcklich „ein Berzeichnis phyfitalifcher Apparate für einen ausgebehnteren Unter: 
ht zufammengeftellt.“ **) 

Aber auch der befte Apparat ift für die Schule werthlos, wenn er ſich in den 
Händen eines unpraftifchen, wenn auch noch fo gelehrten Lehrers befinvet, und manches 
gute Inſtrument ift ſchon zu Grunde gegangen, weil es von ungefdidten Händen faljch 
behandelt wurde. Gin gewißer Apparat hatte zwei Kleinere Luftpumpen; der Lehrer 
hatte eine zweite angefchafft, weil vie erftere nichts tauge. Gr Tlagte aber, daß bie 
Weite ebenjowenig nüße fei. Die Unterfuchung zeigte mir jevody, daß legtere ganz 
gut war, und daß der Lehrer ihre Behandlung, insbefonvdere das Auffegen der Glode 


) In Württemberg 3. B. wirb die Geflattung der Aufnahme bes phyſikaliſchen Unterrichts 
in den Lehrplan einer Realfchule mit Recht an bie Bebingung gefnlipft, baf die Gemeinde bie 
Mittel zur Erwerbung ber nöthigſten phyſikaliſchen Inftrumente verwillige. 

”) Bol. über das Bisherige auch den Artikel: Lehrmittel. 
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nicht verſtand. Dies machte mich in Betreff ſeiner Behauptung über die ältere Laft⸗ 
pumpe etwas mistrauiſch, und ſiehe da! fie war ebenfalls brauchbar und that nur ans 
ven gleichen Gründen keine Dienfte. Aehnliches mag noch öfters vorkommen. Es ifl 
baber durchaus nöthig, daß der Lehrer der Phufit fi vor Uebernahme feines Lehr 
faches im praktiſchen Grperimentiren und in der Behandlung der phyſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente die nöthigen Kenntniſſe und bie erforderliche Gewandtheit erworben habe. Es 
ift ihm diefes in der Phyſik nicht fo Leicht gemacht wie in ber Chemie. Bei letterer 
bieten die Umiverfitäten und polytechnifchen Schulen in der Hegel Gelegenheit, in ben 
Laboratorien praktiſche Uebungscurſe durchzumachen, für die Phyſik ift aber nur felten 
Achnliches geboten. Es muß daher als Pfliht des Staates ausgeſprochen werben, 
einerfeit8 bei ver Prüfung Tünftiger Lehrer der Phyfit ausprüdiih Nachweiſung der 
Befähigung im praktiſchen Erperimentiren zu verlangen, andererfeit aber es nicht bloß 
dem Zufalle zu überlafjen, wo ſich der Prüfungscandidat diefe Befähigung erworben 
babe, ſondern durd) ähnliche Staatsinftitutionen, wie bei ver Ghemie; demſelben eine 
wohlgeordnete Gelegenheit zur Erwerbung praftiihen Geſchicks zu verfchaffen. 

Über auch der Lehrer möge, wenigftens in den höheren Glaffen, im Schüler das 
Streben weden, felbft zu erperimentiren und für einfache Verfuche ſelbſt fich Kleine 
Apparate zu verfertigen oder fonft zu erwerben. Es ijt dies pädagogiſch nicht unwichtig. 
Man klagt fo oft über die Dlafirtheit unferer Jugend. Der Unterriht aus Büchern, 
das Aneignen fremden Urtheils mit halbreifem Verftänpniffe führt gar leicht zu ſolcher 
Wiſſensmüdigkeit. Die Wedung der Einnenthätigfeit und ihre Richtung auf. das 
Beobachten der Natur und ihrer Kräfte möchte wohl das beſte Präferrativ dagegen 
fein und dem Geifte flet8 mit jedem neuen Schritte im Forſchen aud neue Friſche 
geben. Aus langjähriger Lehrererfahrung ift mir fein junger Mann erinnerlich, ver 
Freude am Naturforfhen und Erperimentiren gehabt hätte und daneben blafirt ge 
weſen wäre. " Nagel. 

Phyſik, ſ. Naturlehre. 

Phyſiognomik. Die Idee einer Beurtheilung des Menſchen, d. h. des geiſtigen 
Menſchen nad feiner ſinnlichen Erſcheinung iſt etwas jo naturgemäßes, daß wir ums 
über ihr hohes Alter nicht wundern können. Wir finden fie als etwas ganz bekanntes 
fhon bei Ariftoteles erwähnt. Zwar find die ihm zugejchriebenen Bücher ber 
Phyfiognomit (Yrouoyvauorıxa) unecht, allein der Gegenftand derſelben finvet fich auch 
in echten Schriften erwähnt, 5. B. Analyt. pr. II, 28, wo der Schluß aus ber Er⸗ 
fheinung (das Yvaoyvauoveiv) für möglich erflärt wird, vorausgefegt daß man eine 
Einwirkung der natürlihen Affecte (Zorn, Begierde u. |. w.) auf gleichzeitige Ver⸗ 
änderung des Körpers und ber Seele zugebe. Belannt ift die von Gicero und Dies 
genes von Laerte erwähnte Anelvote-von Sokrates und dem Phyſiognomen Zopprus. 
In den pfeudosariftoteliihen Büchern der Phyfiognomil werden bereit8 drei Arten ber 
Kunft unterfchieven, indem die einen aus der Vergleichung der Individuen mit Thier 
geftalten fchließen, die andern den Typus verfchiedener Nationalitäten als Anhaltes 
punct benußen, wieder andere endlich nad) beftimmten Zeichen ver Gemüthsart urtheilen, 
bejonders nad) gewißen Merkmalen der Leidenſchaften und Affecte. Ohne Zweifel 
find die Schlüße viefer Art uralt, und gewiß barg fi in ihnen urfprünglid ein 
bedeutender Schag naturwüdhfiger Beobachtung und Menfchenkenntnis, der aber vom 
Schematismus überwuchert wurde. Dies geſchah beſonders durd die Verbindung ber 
Phyſiognomik mit den Principien der Aftrologie. Auch diefe Art der Charakterbeutung 
ftammt ſchon aus dem Alterthbum; fie wurde jedoch im Mittelalter und in dem erflen 
Jahrhunderten der Neuzeit mit befonderer Vorliebe ausgebildet. In der That hat es 
niemals eine verführerifchere und impofanter ausgebildete Echeinwifjenfchaft gegeben, 
als die Aftrologie mit ihrem die ganze Natur umfpannenven Apparat von fchematifchen 
Begriffen, Beziehungen und Deutungen. Jeder Körpertheil war einem bejontern 
Heichen des Thierkreiſes gewidmet, die Furchen der Etirne wie die Theile der inneren 
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Hand wurden nach den Planeten eingetheilt, und da ſich an dieſe Beziehungen fo vieles 
anfnäpfte, Tonnte e8 dem Gingeweihten für feine Deutungen niemals an Stoff fehlen. 
Häufig wurde die Phyfiognomif mit der Chiromantie verbunden, deren Regeln fi) 
nicht nur auf das Schickſal, fondern auch auf ven Charakter bezogen. Ganz aftrolo: 
giſch war auch die Metopoftopie ober die Kunft, ven Charakter des Menſchen auf 
feiner Stirne zu lefen. Man muß dabei aber im Auge behalten, daß viele Grund⸗ 
kegriffe dieſer fabelreichen Gebiete aud ohne fpeciellen Zufammenbang mit ber Aftrologie 
ase weite Berbreitung hatten. So 3. DB. die Begriffe des Heißen, Kalten, 
Trodnen und Feuchten mit ihren Sombinationen, welche in der Lehre der Elemente, 
vr Säfte des Körpers u. |. w. wieberlehren, und auf welde auch unfere heutige 
Lehre ron den Temperamenten noch zurüdzuführen ift. 

Die reinere Phyfiognomik der Alten wurde in glänzender Weife erneuert durch den 
Reapolitaner Joh. Baptifta Porta (F 1615), welcher in feinem Werte de humana 
physiognomia namentlich wieder die Zufammenftellung befonderer Individnalitäten mit 
Thiergeftalten zur Grundlage feiner Schlüße machte. Portas Buch fand in mehreren 
Auflagen und Ueberjegungen eine weite Verbreitung und wurde vielfah zu Auszügen 
und Bearbeitungen benüßt, ohne daß jemand verfucht hätte, die Phyfiognomit auf 
feflere Grundlagen zu bringen und nad) den Grunbfägen ver neueren Wifjenfchaft um- 
zubilden. Dies unterließ auch J. C. Tavater (geb. zu Zürich 1741, + 1801), vefjen 
Rome wohl jet nody am meiften in Verbindung mit der Phyſiognomik genannt wird. 
Seine begeifterte Empfehlung der Phyfiognomit in Wort und Schrift, fein propheten- 
baft fhwärmerifches Weſen und der bedeutende perfönliche Einfluß, den Lavater nicht 
au unter den Freunden feiner theologifhen Myftit, fondern aud in, andern Kreiſen 
ausübte, thaten jaft mehr. zuc Verbreitung der Idee der Phyfiognomil, als feine aus⸗ 
führliche Bearbeitung dieſes Gebietes (Phyitogn. Fragmente, 1765—78 in vier Quart- 
känden). Gerade weil Lavater wenig feſte Grunbfäge aufftellte und ſich meift dem 
Geiühl oder dem Eindruck der unmittelbaren Anfchauung überließ, konnte die von ihm 
gegebene Anregung fich leicht ausbreiten, da jeder hoffen durfte, auf ähnlihem Wege 
ebenfalls beschtenswerthe Reſultate zu erzielen. Zugleich wurde übrigens dadurch bie 
Ausbildung einer Scheinwillenfchaft vermieden, indem ber Begriffsapparat fehlte, an . 
welchen fich, wie es bei der Phrenologie ergieng, fo leicht gedantenlofe Nachahmer 
aulammern. Xavater unterfchien die Phyflognomit als Lehre von dem ruhigen, habi- 
tuellen Ausprud von der Patbognomit, der Lehre von dem Ausbrud der Affecte. 
Gerade dadurch aber trennte er dasjenige Glement von der eigentlihen Phyſiognomik 
ab, welches vielleicht allein das Mittel bietet, überhaupt zu einer völlig Maren Vor⸗ 
felung über das Berhältnis des Charakters zum Gefichtsausprud zu gelangen. Im 
einzelnen find Lavaters Betrachtungen voll von enthufiaftifcyer Webertreibung. Im 
einer einzigen Linie des Profils will er oft die außerordentlichſten Eigenſchaften des 
Geiftes mit volllommenfter Sicherheit entveden. Daß dadurch der Wiberfpruch gereizt 
und die Kritik berausgefordet wurde, war nur zu natürlich, und es traf fi, daß als 
wihtigfter Antagonift gegen Lavaters Weberfihwänglichleit ein Mann auftrat, der an 
Schärfe und Klarheit des Denkens feines Gleihen fuchte und dabei in piychologifcher 
Beobachtung vielleicht mehr gethan hatte, als Lavater. Es war der Göttinger Pro⸗ 
fefior Lichtenberg, ein Mann von etwas einfeitiger, fteriler Natur, zu grillenhaftem 
Grübeln geneigt, aber durch feine Bildung, wie duch einen durchdringenden Verſtand 
zur grändlichften Grörterung derartiger Fragen befähigt. Lichtenberg hatte ſich felbft 
feit feiner Kindheit aufs Iebhaftefte mit Phyſiognomik befcyäftigt und, in England 
namentlich, fuftematifche Studien des Volkslebens zum Zwed der Menfchenkenntnis ans 
geſtellt. Es ift daher nicht zu verwundern, daß Lichtenbergs Unterfudungen über bie 
Phyfiognomik noch heute Werth haben, währen Lavaters Schriften im wefentlichen 
zur noch eine hiſtoriſche Bedeutung in Anſpruch nehmen können. Lichtenbergs Anfichten 
lafien fih in folgenden Sägen zufammenfafjen: 
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1) Es iſt denkbar, daß alles auf alles einwirkt, und daher auch für einen voll 
tommenen Geiſt alles in allem lesbar ift; nicht aber für ums, bie wir das Ganze 
nicht überfehen und die feinften Wirkungen nicht bemerken. 

2) Die Form der feften, wie der beweglichen Theile des Körpers hängt fowohl 
von Äußeren Urſachen ab, als auch von Einflüffen des Charakters, und wir können 
nicht wiffen, worauf jebe Eigenthümlichkeit zurüdzuführen ift. 

3) Tugend und geiftige Vollkommenheit verfchönern, aber dieſe Schönheit ift von 
der finnlihen Schönheit, melde wir an den Statuen bes Altertbums bewundern, pris 
cipiell verſchieden. Die Schönheit der Tugend enthüllt ſich oft nur dem aufmerkſamen 
Blick in den feinften Zügen, während die finnlihe Schönheit fofort und vollſtändig in 
die Augen fällt. 

4) Die Bathognomit ift infofern beifer begründet, als es eine natürliche Ge 
berdenſprache der Leidenfchaften giebt, die jeder Menſch mit Feinheit und Schärfe 
auffagt. Auch hinterlaſſen vie Affecte dauernde Spuren, aber, je nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Haut, der Muſteln ꝛc., Spuren von ſehr verfchievener Stärke, bei gleich 
ftarteın Affect. Wir können daher den Stempel der Leivenfchaften und vorherrſchenden 
Neigungen oft qualitativ richtig beurtheilen, aber nicht quantitativ, und oft laſſen Die hef⸗ 
tigften Leidenſchaften nur fo ſchwache Spuren zurüd, daß wir fie nicht zu erfennen vermögen. 

5) Die Phyſiognomik des täglichen Lebens ftügt ſich zugleih auf die Beobachtung 
bes Benehmens und zieht unbemußt zahlreihe Mertmale aus der Kleidung, Haltung 
u. f. mw. binzu, wodurch fie ficherer gebt. Sie bat als Anbaltspunct für die Anfamms 
lung der Menfchentenntnis ihren Werth. — Die angeblich wiffenfhaftlihe Phyfiognomil 
beruht dagegen auf Selbſttäuſchung und gehört mit der Wahrfagerei unter eine Kategorie, 

Es wird gegen diefe Sätze noch heute nicht viel zu erinnern fein, als daß wir 
im Begriff find, der Pathognomit auf dem Wege der exacten Wiflenfchaften eimas 
näher zu kommen, und daß auch für die Phyfiognomit noch ein Princip zu berkds, 
fidhtigen bleibt, welches weder Lavater noch fein Gegner genügend beachtet Hatten 
Beginnen wir mit der Betrachtung dieſes Principe! Es ift das des allgemeiz 
Menſchlichen im Gegenfat zur Inpivibualität. — Giebt man nämlid zu, daß alle 
äußeren Ginwirkungen auf die Bildung des Körpers als vergleichsweiſe zufällig be 
tradytet werden können, daß ferner felbft ver Mangel finnliher Schönheit, ohne beſon⸗ 
dere Berunftaltung, häufig indirect von äußeren Urfachen herrührt, von unvollkommener 
Nahrung und Pflege, mangelnder Bewegung in ven Jahren der Entwidlung, ſchwerer 
Ürbeit u. dgl., weldyes alles zwar auf Körper und Geift einwirkt, aber in fehr ver 
ſchiedenem Maße und mit verſchiedenem Grfolg ver natürlichen Reaction; dann bleibt 
immer noch die Möglichkeit übrig, daß nach Aufhebung aller folder Zufälligleiten eime 
gewiße Negelmäßigkeit und Harmonie des Aeuferen übrig bleibt, bei weldher dann vie 
wirklihe Bolltommenheit nur nad) Maßgabe der geiftigen Vollkommenheit eintreten 
kann. Man wird e8 fogar als wahrſcheinlich betradyten können, daß bie finnliche 
Wohlgeftalt wenigften® der allgemeinen Idee des Menſchen auch in geiftiger Beziehung 
entfpricht, ob fie zwar oft bei fehr erheblichen Gharakterfehlern annähernd erhalten 
und dagegen bei vergleihsweife geringen ſchon ftart geftört erfcheinen Tann. Ve 
biefem Standpunct wird die Prophetie des Charakters, an welder Lichtenberg am 
meiften Anftoß nahm, entweder ganz aufhören, over auf das Niveau gewißer Wahrs 
f&heinlichkeitsgründe zurüdgebrängt werden; die Betrachtungen felbft aber, fofern fie 
nicht mehr auf unwiderſprechliche Beweife beftimmter Gigenfchaften, fondern vielmehr 
nur auf die Erkennung von Indicien ausgehen, können ihren Werth behalten. Bon 
dieſem Standpuncte aus muß man denn auch die Idee einer Symbolik der menſch⸗ 
lichen Geftalt für principiell zuläßig erflären. Man wirb einräumen können, daß 
diejenige Geftalt des Körpers, auf welde wir durch anatomifche, phyſiologiſche und 
äfthetifche Forſchungen als Normalgeftalt Hingeführt werden, aud für die geiftige 
Hpee des Menfhen Bedeutung babe, gewißermaßen als volltommenfte finnliche Res 
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raͤſentation dieſer Idee. Wenn nun bie Theile des Körpers in Beziehung auf ihre 
mctionen unb ihren organifchen Bau betrachtet werden, und man bavon ausgeht, 
5 die äußere Form durch das Innere und durch den Zweck des Ganzen und feiner 
heile beftimmt wird, fo Tann man wohl aud die einzelnen Theile bes Körpers vor- 
gend mit biefem ober jenem &lemente des geiftigen Lebens in Verbindung bringen 
nad ihrer größeren ober geringeren Bolltommenheit fowie ihren Eigenthümlichkeiten 
ne gewiße Bedeutung beilegen. So weit bleibt die Sache auf dem Boden einer 
uchaus zuläßigen und keineswegs werthlofen naturphilofophifchen Betrachtung. Ins 
fondere wird der Künftler eine foldye Symbolik durchaus nicht entbehren können, und 
der That finden wir fie auch ſchon in den älteften Zeiten, und nicht nur in der 
denven Kunft, fondern namentlich aud in der. Dichttunſt. Homer ift ganz voll 
a folder Symbolit; das belehrenpfte Beispiel ift da® des Odyſſeus, deſſen ge 
ungene Geftalt mit fräftigem, breitfchultrigem Oberlörper, aber verhältnismäßig kurzen 
einen gewiß jeder mit dem Gharakter tiefes Helven in engfte Verbindung bringt. 
efaunter noch ift mohl das Beiſpiel des Therfites, allein gerade in Beziehung auf 
en möchte wohl Lichtenbergs Bemerkung zutreffen, vaß der Dichter die edlen Figuren 
on, die unedlen häßlich mache, nicht weil es in ver Erfahrung fo fei, ‚fondern um 
e Wirkung der geiftigen Eigenfchaft durch die finnlihe zu verftärten. Nur ift eben. 
es nicht ber einzige und auch nicht ber wichtigfte Grund, welder den Dichter über: 
pt zur Symbolik veranlagt. Vielmehr wird der Dichter, wie jever andere Künftler, 
a der Idee des Menſchen ausgehen, die Umſtände, welche im Leben entftellend ein- 
irken, ignoriren und daher dann bie ſymboliſchen Züge fo hervortreten laſſen, wie fie 
ı Leben beim Indivivuum gar nicht hervortreten können, weil fie von andern 
schoren ũberwogen werben. Sehr treffend ıft folgende Aeußerung von Schaller 
Bfycholsgie L., 333): „Der Bildhauer, der Maler könnte den innerflpen, geiftigen 
denſchen überhaupt nicht barftellen, wenn fie nicht die äußere Geftalt und Erfcheinung 
Menſchen als den entjpredyenden Ausprud feiner Innerlichkeit anfehen wollten. 
ame Statue des Jupiter, wie fie der griedhifche Künftler probucirt, ift nichts anderes 
ls vie ſichtbare Idee des Jupiter ſelbſt. Die ganze äußere Erfcheinung in allen ihren 
Fheilen ift beventungsvoll, iſt durchdrungen von dem geiftigen Charakter, welchen ber 
figiöfe Slaube ver Gottheit vinbicirte.* Lichtenberg bat in äußerſt feiner Weiſe 
schgewielen, wie großen Einfluß das Geſetz der Ideenaſſociation auf die Verbindungen 
it, weldye wir zwifchen dem Bild eines Menſchen und der Borftellung feiner Hands 
mgeweife herzuftellen wiffen. Wäre aber dieſe Afjociation der ganze Grund unfrer 
floguomit, fo ftänden bie Typen der Kunft ohne eigentliche Baſis da; fie würden 
m Zufall und vielleicht von der Gewohnheit beftimmt, ftatt Durch eine innere Noth- 
endigkeit. Schaller weist darauf hin, dag wir e8 uns trog aller Unſicherheit der 
ſyſiognomiſchen Beobachtung doch niemal® würden nehmen laflen, vie äufere Erſchei⸗ 
ung eines wirklichen Menſchen ähnlich zu betrachten, wie ein Kunſtwerk, nämlich ale 
aftellung, Offenbarung feiner geiftigen Innerlichleit. Dieſe Afthetifche Betrachtung 
ee wirklichen Dienfchen hält er für die Baſis aller künſtleriſchen Production. Es iſt 
ber eben fo wohl möglich, daß fie erft mit der Entfaltung des Kunfttriebes entfteht, 
jährend dieſer eine gewiße Erhebung zur allgemeinen Idee des Menſchen, nicht ohne 
terfläßung der natürlichen Abstraction, voransjeßt. 

Die deutſche Naturphilofophie hatte einen ftarten Hang zur Symbolit der Form. 
Boethe hatte in feiner Morphologie manchen hieher gehörigen Gedanken ausgeſprochen. 
Selling und befonderd Oken förderten biefe Richtung des deuntſchen Geiftes be 
yentend. Letzterer wußte in überſchwenglichen Deutungen alle Körpertheile unter ſich, 
wit dem Thierreich und mit dem Weltall in Vergleich und Berbindung zu bringen, 
ohne jedoch zu eigentlicher Phyſiognomik fortzufchreiten. Dies that erft 6. ©. Carus, 
ein in jeder Beziehung für Forſchungen in biefen Gebiete vorzüglich beſa digter Mann. 

Yarag. Encvtlopdie. VL 
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War er doch der erſte, der auf deutſchen Univerſitäten vergleichende Anatomie 
lehrte. Später wandte er der Proportionslehre vorzügliche Aufmerkſamkeit zu. Als 
bedeutender Anatom war er zugleich hinlänglich Kunſtverſtändiger und Philoſoph, um 
jeder hieher gehörigen Erſcheinung fruchtbare Geſichtspuncte abzugewinnen. Seine 
Symbolit der menſchlichen Geſtalt (1852) iſt daher voll von feinen und tiefs 
finnigen Bemerkungen; allein fie vermag ihren Urfprung aus der trüben Gährung ber 
Naturphilofophie doch nicht zu verleugnen. Mipftifches Dunkel und vage Allgemeinheit 
der Ausfprücde wechfeln mit einem häufigen Nüdjall in das Princip einer willfürlichen 
Prophetie. So Har Carus ven Fehler eines Lavater eingefehen hatte, fo ſchwer wurbe 
e3 ihn, viefen Fehler zu vermeiden. Bei allem Reichthum feiner wiflenfchaftlichen 
Ginficht fehlt ihm doch eine die Objectivität verbürgende Methode. 

Diefer Mangel tann wohl nur befeitigt werden, wenn die Pathognomil und 
insbefondere die mit berfelben eng zufammenhängenne Mimik zur Grundlage ber 
Betrahtung gemacht werden. „Die Mimik," jagt Schaller (Pſych. J. 395) „bat uns 
beftreitbar eine fichere empiriſche Baſis. Die verfchievenen Gemüthsftimmungen, bie 
Freude, die Trauer, die Angft, ver Schreden u. f. w. kommen in ben Mienen des 
Menſchen unmwillfürlich zu einer eigenthümlichen Erſcheinung.“ Schaller glaubt ſodam, 
ed fei „zunäcft inbifferent,” daß wir nicht im Stande feien, den ganzen Verlauf 
biejer Verwirklichung phyſiſcher Affectionen zu verfolgen, injofern die Thatfache feſtſtehe. 
Dies würde nur dann ganz richtig fein, wenn der erfahrungsmäßige Zufammenbang 
zwiſchen der geiftigen Grregung und dem entfpredhenden mimiſchen Ausdruck empiriſch 
vollkonmen ſcharf und fiher feftzuftellen wäre. Das ift aber nicht der Fall. Die 
Mimik ift allerdings als Kunſt über jeden Zweifel erhaben; mas aber die Theorie 
biefer Kunft betrifft, fo ift fie noch Teineswegs fo fiher begründet. Der Künftler weiß 
mit einem Zuge ein lachenves Geſicht in ein weinendes zu verwandeln, und er bat 
feine Regeln dabei. Allein die Vorgänge dabei find fo fein, daß wir niemals wifien 
tönnen, was der Künftler den Regeln, und was er feinem Gefühl verdankt. Selbſt 
bie Sicherheit der Regeln und die Grenzen, innerhalb deren fie Präcifion beanfpruchen 
können, find uns deshalb ungewiß. Mit Net hat man daher in neuerer Zeit ver 
fucht, gerade ven Verlauf der Berwirtlihung des Gefühlsansprudes in ven Mies 
nen wiflenjchaftli zu verfolgen. Dan bat das Mienenfpiel analyfirt und auf bie 
Zhätigleit der Gefichtsmufteln und der Nerven, durch weldye dieſe beivegt werben, 
zurüdzuführen gefucht. Auch bier bleibt freilich der innerfte Punct der Verbindung, 
ber Urfprung der Innervation im Gehirn, in ein unburdhbringliches Dunkel gehüllt. 
Die Einwirkung ber Geſichtsmuſteln zeigt ſich ſchon zugänglicher (vgl. 3.8. Piderit, 
Grundf. der Mimik und Phyfiognomif), und fie gewinnt dadurch noch eine befondere 
Bedeutung, daß man jett genügend weiß, wie bebeutend die Thätigkeit der Mufleln 
auf das anſcheinend fo ftarre Knochengerüſt zurüdwirkt, und wie ſonach felbft bie 
bleibende Grundlage der äußeren Form in weit höherem Grade durch die Affecte bes 
dingt wird, als man früher denken Tonnte. 

Was die Anwendung ver Phyfiognomit auf die Erziehung betrifft, fo Hat 
man davon oftmals die übertriebenften Borftellungen gehegt, und nichts Itegt näher, 
als vor allen Dingen vor voreiligen Anwendungen zu warnen. Gerade in die Schlupf⸗ 
winkel zweibdeutiger, halb richtiger halb falſcher Theorieen verkriecht fid) fo leicht die 
menſchliche Schwäde einer oft unbemußten Parteilichleit. Das Verhältnis zwiſchen 
Lehrer und Schüler ift fo zart, daß ein etwas auffallender Mangel an Bertranen 
ſchon die Duelle wirkliher Störungen werben kann, und ein auf ven „erften Ginbrud“ 
begründetes Borurtheil beftätigt fi oft nur deshalb, weil es eine verhängnisvolle 
Wirkung übt. Wer freili dieſer Gefahr beftändig eingevent ift, der wird fogar 
fiherer gehen, wenn er phyfiognomifche Stubien macht, als wenn er dies nicht thut; denn 
unbewußt treiben wir doch alle beftändig Phyfiognomit. Nütlicd wird es namentlich jebem 
Lehrer fein, fih von der Ideenaſſociation Rechenſchaft zu geben, melde ihn bazu ge 
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bracht hat, mit dem äußeren Eindruck eines Schülers fofort die Vorſtellung dieſer oder 
jener geiftigen Gigenthümlichleiten zur verbinden. Hiebei können Lichtenbergs unvers 
gleihlich feine, durchaus nicht bloß (wie oberflächliche Leſer oft glanben) fatirifch ges 
meinte Bemerkungen noch immer trefflihe Dienfte thun. Wenn aber durch die kühle 
Temperatur einer ſolchen Betrachtungsweife dafür geforgt ift, daß die Kunft nicht zu 
Ungerehtigfeiten und damit zu unvermeidlichem fittlihen Schaven führe, dann wollen 
zir gerne zugeben, baf ihr Studium anbrerfeits ganz geeignet ift, einem Erzieher ſowohl 
lehen Genuß als auch wirkliche Förderung zu gewähren. Der befte Dienft, welchen 
be Phyſiognomik leiften kann, wird immer ber fein, wenn fie uns befähigt, die Indi- 
ridnalität zu verftehen, zu achten und ihr gereht zu werden. Inſofern 
dies gerabe in der Erziehung wichtiger ift, als auf irgend einem andern Lebensgebiete, 
mag denn aud Carus Recht haben, wenn er die Anwendung der Symbolik auf die 
Griehung gerade mit der Anforderung einer Pflege der Eigenthümlichkeit empfiehlt 
(Symb. ©. 862); allein um fo mehr Befremden erregt e8 auch, wenn er kurz darauf 
als vorzüglich wichtig immer ven Gegenfag der breiten, runden und der langgeftredten, 
fdmalen Köpfe hervorhebt, und zwar mit Ausdrücken, welche unverholen für die erftere 
Art von Köpfen Partei nehmen. Gerade folhe allgemeine Schablonen aber in Bers 
bindung mit einer beftimmten Sympathie oder Antipatbie find dem Grzieher mehr 
gefährlich als förberlich, und er wird vor allen Dingen immer feftzubalten haben, daß 
die verfchiebenen Formen ale Symbole verfchievener Gaben und Geiſtesrichtungen alle 
ihre. eigenthümliche Berechtigung und Anſpruch auf gleich liebevolle Pflege haben. 

Literatur: (Aristoteles) physiogn. — Adamantius, physiognomicorum 
sd Constantinum C. IL, — Seriptores physiogn. veteres, ex rec. Camilli, Peruseci 
et Fr. Sylburgü gr. et lat. rec. J. G. F. Franz, Altenb. 1780. — J. B, Porta, 
de hum. physiogn. (1595, 1601 n. öfter). — Lavater, Joh. Kafp., Bon der Phy⸗ 
Roguomit, 1772. — Derf., phyfiognom. Fragmente zur Beförderung der Menfchen- 
kmutnig uud Menfchenliebe, A Bde. U. Fol., Winterth. 1774—78. — Lichtenberg, 
über Phyfiegnomik, wider die Phyfiognomen, Gött. 1778. — Viele feine Bemer⸗ 
hangen enthält aud, 2.8. Erklärung zu Hogarths Kupferftihen; unbebeutenver find 
bie Heineten fatirifhen Schriften. — Ueber Gall un. feine Nachfolger vgl. d. Art. 
Bhrenslogie. — C. ©. Carus, Symbolit der menfchl. Geftalt, Leipz. 1852 m. 
1858. — Piderit, Dr. Th., Orumdfäge der Mimik u. Phyfiognomit, Braunſchw. 1858. 
Ueber vie Bedeutung ver Phyſiognomik (und der Phrenologie 2c.) für die Erziehung 
vgl Niemeyer, Grundf. der Erz. u. des Untere. 1. ThL, 6. Beilage: „Ueber bie 
Prüfung urſprunglicher Anlagen und Fähigkeiten überhaupt und mit bef. Rückſ. auf 
änige neuere Hypotheſen.“ Ebendaſ. einige Ergänzungen ber älteren Lit. — Was 
ba6 früher viel befprodhene Thema von der Prüfung der Köpfe betrifft, fo ift nur 
beiläufig zu bemerken, daß das berühmte Buch von Huarte nit nur wenig Phys 
fioguomifches enthält, fondern auch überhaupt von Lefſſing u. a. ſtark überſchätzt 
war. Werthvoller ift Garves Berf. über d. Prüf. d. Fähigkeiten, der aber ebenfalls 
nicht hieher gehört. — Wichtig ift Übrigens für jeben, ber fi) mit Phyfiognomit be 
ſchaftigen will, die Kenntnis der Phyfiologie und Pfychologie inshefondere aller Ges 
biete, welche das Verhältnis von Leib und Seele betreffen, worüber eine reiche Literatur 
m Boltmanns Piychol. (Halle 1856) bei. zu F. 22 u. 23; ferner Beachtung ver 
vergleichenten Anatomie und ber neuerdings bebentend geförberten Thierpſychologie. 
Ben großem Intereſſe find auch Diderots Betrachtungen Über die Gonfequenz ber 
Natur in der Bildung ihrer Geftalten, mit ven Bemerkungen von Goethe; womit zu 
vergleichen die fcharffinnige Unterfuchung der Frage von Loge in d. allg. Phyfiologie 
©. 295 u. ff. Dr. A. Lange. 

Bietät, ſ. Achtung. 
Pietismus. Für die Erörterung dieſes weitfchichtigen Gegenſtandes bietet unfre 
Enchlopäpie nur in fo weit Raum, als derfelbe in die Bäbagogit eimgreiit, was im 
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einer zwiefachen Form der Fall iſt, indem nemlich 1) unter pietiſtiſcher Erziehung eine 
beſondere Art, ein eigenes Syſtem verſtanden wird, das zu charakteriſiren und zu beur⸗ 
theilen uns obliegt, und indem 2) der Pietismus ein wichtiges Blatt in der Geſchichte 
ber Pädagogik ausfüllt, mithin auch als hiſtoriſche Erſcheinung gewürdigt werben muß. 
In letterer Beziehung ift uns jedoch ein großer Theil der Arbeit dadurch abgenomiıen, 
daß die wichtigften Perfönlichleiten, in welchen der Pietismus feine gefchichtlichen Träger 
gefunden hat, — Spener, Trande, Bengel, Flattich, die Herrnhuter u. f. w. — ix 
eigenen Artiteln bearbeitet find, daher ung für dieſen Theil unfres Artikels nur bie 
Aufgabe bleibt, zufammenfaffenn das Allgemeine varzuftellen und vaneben diejenigen 
theils minder beveutenden, theil dem Pietismus nur verwandten Erſcheinungen (naments 
Lich im Bereiche des Sectenweſens) ergänzend bier zu berüdjichtigen, für welche keine abges 
fonderte, monographifche Behandlung in vorliegendem Werte nöthig oder geeignet erfchien. 

I. Wenn man von einem Menſchen fagt, er fei pietiffifch erzogen worven, fo will 
man bamit in der Regel weder ihn felbft glücklich preifen, noch feinen &rziehern ein 
Lob fpenden. Wird auch der Name Pietift, der urfprünglicd befanntermaßen ein 
Schimpfwort war, von denen, die man bamit belegt, nicht felten gutwillig, fogar mit 
dem Selbſtgefühl einer ihrer Zmede ſich bewußten, ihrer zahlreihen Mitgliedſchaft fich 
freuenden Partei angenommen und fich felbft beigelegt: fo läßt ſich doch keiner gerne 
fagen, die Erziehung, die er feinen Kindern, feinen Zöglingen gebe, fer eine pietiftifche; 
er ift überzeugt, daß es nur die einfach chriftliche, dieſe aber auch allein bie echt chrifl- 
Iihe fei. Daß der Böbel, der vornehme und der gemeine, umgekehrt alles Chriftliche, 
wo es irgend im Leben ſich geltend maden, wo es feinen Ernſt zeigen will, für Pie 
tismus erflärt, daß er jedem ernften Prebiger, jevem Miffionar, fchon weil er das if, 
den Pietiftennamen anhängt: das muß ja zur Beftärkung jener Identificirung biemen; 
in vielen Dingen find bie befferen unter ven Gegnern des Pietismus in alter unb 
neuer Zeit, jo namentlich auch die Hocdhlirdhlichen in unfern Tagen mit ven Pietifien 
fo einig, daß fie, fie mögen fi wehren wie fie wollen, vom großen Haufen bielez 
beigezählt werben; die Subtilitäten in der Lehre von der Rechtfertigung, der Wieber 
geburt u. |. w. erfcheinen dem ferner Stehenden ohnehin als höchſt geringfügig nud 
nicht der Rede werth; in demjenigen aber, was dcs Ultrafirdyenthum befonder® zum 
Feinde des Pietismus macht, in der Lehre von der geiftlichen Amtsgewalt, ven ber 
Kirche als Heilsanftalt u. ſ. w. wird ſich auch die moderne Freifinnigleit (wie es einſt 
die Aufklärer gethan) noch weit lieber auf vie Seite der Pietiften ftellen, da die Welt 
noch lieber den Pietismus als das Pfaffenthbum erträgt. (Uebrigens werben ges 
rade biefe beiten vom großen Haufen gemeinhin als folivarifch verbunden betrachtet.) 
Allein es handelt fid, für ung nicht darum, was die gemeine Meinung, ſondern was 
Wahrheit if. Daß dieſe aber im vorliegenden Falle nicht fo leicht zu ermitteln ifl, 
geht fchon daraus hervor, daß die Theologen, die fi) mit eingehenden Studien über 
den Pietismus beſchäftigt haben, doch in der Definition besfelben weit auseinander 
gehen. Dies rührt daher, daß jeder ſich feinen Begriff von der Sache aus denjenigen 
Anfchauungen bildet, vie ihm die Literatur und das Leben, namentlid gerade das 
letttere, vor Augen bringt; biefe aber find verfchieden, da der Pietismus von ber 
Individualität, von der Familientrabition, ven ber Bildungsflufe ver Einzelnen, bie 
ihn repräfentiren, eine fehr verſchiedene Färbung erhält, und nicht minder locale und 
provincielle Differenzen an ihm fichtbar werben. Wir glauben, zum Behuf einer ge 
rechten Würdigung diefer Denk: und Lebensweife von folgenden Sätzen ausgehen 
zu müßen. 1. Der Pietismus fest allen Menſchenwerth in die Frömmigkeit, und 
zwar 2. in eine Frömmigkeit, die ihre abfolute Norm an der h. Schrift hat, und bie 
3. alle diejenigen, welde fie ausüben, zu einer wirklichen Gemeinſchaft vereinigt, Local 
in der Form des Gonventiteld, aber in meiteren und immer weiteren Kreifen burd) 
manchfachen theils freien, theild in gewißer Art organifirten Verkehr. So bingeftellt, 
haben diefe Anſichten des Pietismus für jeven, der überhaupt noch evangeliſcher Chriſt 
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if, volle und entſchiedene Wahrheit; es beſteht zu ihrer Behauptung ein entſchiedenes 
Recht; der dritte Sag zwar, mit welchem als chriftliche Gemeinfchaft nicht die Kirche, 
fondern der Freundeskreis im weiteften und engften Umfange erfcheint, ſtimmt eben 
darum weder mit dem römifchen noch mit dem proteftantifchen SKirchenbegriffe; aber er 
jchlieft die Kirche und ihre Inſtitute ald den äußeren Rahmen, innerhalb deſſen jene 
engere Gemeinſchaft ſich bildet, nicht principiell aus; der milvere, nicht feparatiftifche 
Vietiemus erkennt in der Kirche eine hohe Wohlthat, die er dankbar benütt, fo weit 
fe ihrem eigenen Zwei und Beruf entſpricht; aber erftlih hält er fireng auf dieſe 
Beringung; die Kirche ift ihm nicht die Heilsanftalt, extra quam nulla salus, fondern 
fie it ihm ein Erbauungsmittel, alfo auch nur in fo weit die Kirchlichkeit eine Pflicht, 
als die Diener der Kirche ihre Schuldigkeit mit Ernſt und Gifer thun, als namentlich 
die Predigt erwedlid und erbaulich ift; und zweitens macht er den Anſpruch, daß, da 
m der Maſſenkirche unmöglich eine Gemeinſchaft gegenfeitigen, lebendigen, brüberlichen 
Verkehrs, eine wirklich geiftlihe Gemeinfchaft möglich fei, ihm wie allen, vie fi zu 
ugend einem löblichen Zwede zufammenthun, auch Freiheit zu foldyer engeren Bereinigung 
gelaifen werde. So unverfängli und unumftößlich, insbefonvere fo gut proteftantifch 
ine Säge in dieſer Allgemeinheit daſtehen: fo hat ihr Inhalt in der Wirklichkeit eine 
ancrete Form angenommen, durdy weldye ſich ihr Charakter verändert. 

1. Alle chriſtliche Ethit wird mit dem erften Satze principiell einverftanden fein; 
uh kann man dem Pietismus im allgemeinen den Vorwurf gerechter Weiſe nicht 
nachen, daß er tie Frömmigkeit nur in die Andachtsübung fee, alfo über dem ora 
ta6 labora vernadläßige; in unfern Gemeinden find fehr häufig die Pietiften bie 
fleißigſten Landbauer und Handwerker und infolge deſſen oft aud) die wohlhabenpften 
Leute, die zugleich von dem .vielen oder wenigen, was fie haben, für wohlthätige, mens 
ſchenfreundliche Zwede ein Erkleckliches — ja von den Gejammtjummen, die dafür 
ängeben, fehr namhafte Procente abgeben. Faulenzer, die aus ber Gottſeligkeit ein 
Gewerbe machen, finden fi wohl immer, aber nad ihnen darf man den tüchtigen 
Grundſtod der Gemeinfchaften nicht beurtheilen. Und mas fpeciell die Jugendbildung 
anbelangt, fo ift Frande mit Wort und That ver befte Gegenbeweis; Männer wie 
er find andy dafür Zeugen, daß c8 nicht dem Pietismus zur Laft gelegt werden darf, 
wenn es Erzieher giebt, die, ftatt einen ungehorfamen Knaben zu züchtigen, nur für 
ihn beten wollen (womit aber zu vergleichen ift der Art. Gebet, Bd. II. ©. 581), die 
alfo, was fie felber mit Energie zu thun ſchuldig wären, aus Bequemlichkeit und in 
iaulem Glauben over‘ Aberglauben gleihfam auf Gott abladen; Grzieher, die meinen, 
ein füßlich⸗ erbaulicher Gefpräcdhston ſei das Hauptlennzeichen chriftlicher Erziehung; Thor⸗ 
heiten, die in andern Formen überall vorkommen und nur der Perſon, nicht dem Pietismus 
zu imputiren find. Dennoch hat der Pietismus aus jener unbeſtreitbaren Superiorität ber 
Frömmigkeit Über alles andere menſchliche Streben einen Gegenfag gemacht zwifchen jener 
und zwifchen biefem, einen ftarren Dualismus, eine Weltfchen, die freilich nicht confequent 
burchgeführt werben kann. Das hängt zumeift damit zufammen, daß ber Pietismus ſich 
die Begriffe Frömmigkeit und Seligkeit zu wenig in ihrer wefentlichen Einheit denkt, vie 
mehr allzu vorwiegend die Seligteit als Zwed, die Frömmigkeit als Mittel ſich vorftellt, 
beide aber fo abstract auseinander hält, daß er vie Seligkeit zu etwas ſchlechthin Trans⸗ 
jeendentem macht, das weit ab liegt von Zeit und Welt. Diefe Gegenſätzlichkeit, dieſe 
Regativität des Seligkeitobegriffs, dieſe Entferntheit eines Gutes, das er mit Recht 
ala höchſtes Gut erkennt und mittelft der Frömmigkeit zu erreichen ſtrebt, hat die noth⸗ 
wendige Folge, daß ihm dasſelbe, fo zuverläßig e8 durch Gottes Wort und Geiſt vers 
bürgt iſt, doch ftetS wieder zu einem Gegenſtand der Beforgnis wird, ob er es auch 
erreiche. Daher nun rührt — im unvertennbaren Gegenfage zu ber echt Iutherifchen 
Glaubensfreudigkeit und Heilsgewißheit — das forgliche, ängftliche Weſen des Pietis- 
mus; daher bie flete Befürchtung, durch irgend eine Beſchäftigung ober Unterhältung, 
vie nit unmittelbar religiöfer Art, alfo ein Mittel zur Seligkeit ift, etwas on (einem 
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Seelenheil zu verabfäumen;*) daher die Neigung, die freilich bei dem Ginzelnen durch 
perfönlihen Mangel an Takt erft ausgebildet und unangenehm gemacht wirb, überall, 
auch in fehr gemifchter Umgebung, dem Geſpräch eine religiöfe Wendung zu geben und 
zu veben, als ob man in einer frommen Berfammlung wäre; daher in ber ganzen 
Lebensführung eine gewiße Geſetzlichkeit; daher die Neigung, ſtets in der eigenen Seele 
zu graben und zu wühlen, um immer genau zu wiflen, ob ber Herzenszuftand is 
Ordnung fei, und die Kämpfe und Anfechhtungen, wenn irgend etwas vorgefunden wirb, 
das die Heildgewißheit in Trage ftellen könnte; daher das Dringen auf beftimmte 
Zeichen des Belehrtfeins und des Gnadenſtandes, wozu dem Pietiften nicht, wie bem 
Lutheraner, feine Taufe und fein Glaube genügt; daher ver Maßſtab, wornach er den 
Werth einer Predigt, eines Liedes bemift, nemlicy einzig die Ermedlichkeit, weil and 
bie Grwedten body unaufbhörlic des Erweckens bebürfen. Jene Gewohnheit, überall 
und immer von geiftlihen Dingen zu reden und auch dem Weltlichen eine erbauliche 
Wendung over Färbung zu geben, bat nidyt bloß den durchaus berechtigten Grund, 
daß, weß das Herz voll ift, davon der Mund übergeht, ſondern entfpringt aus jener 
Sorglichkeit, e8 möchte die Seele, wenn fie nicht abfihtlih und faft gewaltfam ix 
jedem Moment des Dafeins auf Seligkeit und Frömmigkeit als Zwed und Mittel 
firirt werve, etiwa® verfäumen und dadurch Schaden leiven.**) (In wie fern, bei aller 
Berfchievenheit der dogmatiſchen Ausgangspuncte, hierin eine fehr nahe Berührung des 
Pietismus mit dem Calvinismus zu Tage tritt, ift theologiſch leicht nachzumeifen, ge 
hört aber nicht weiter bieher.) 

Ziehen wir hieraus gleich die päbagogifchen Gonfequenzen, fo find e8 folgende 
Indem ver Pietismus davon ausgeht, daß die beſchriebene Auffafinng von Seligteit 
. und Frömmigleit, die bei einer gewißen, fubjectiven Organifation des Gemüths pſycho⸗ 
logiſch durchaus erflärlih und natürlich if, auch objectiv die einzig richtige fei, muß er 
folgerichtig auch darauf hinwirken, viefelbe dem Kinde ſchon einzupflanzen und nöthigem 
falls durch die Auctorität der Erziehung zu erzwingen. Auch im Sindesalter ift, «# 
Folge eigenthümlicher, fubjectiver Anlage, fol ein habitus immerhin denkbar; dab 
ſchlagendſte Beifpiel hiefür ift Zinzenborf, von dem Barthold (in ver in der erſten 
Note citirten Abhandlung ©. 251) berichtet: „Unter dem Einfluffe weiblicher Erziehung 
gewann fchon der zarte Knabe eine fo excentrifche Richtung auf den Himmel, einen 
theologifhen Ernft, den anders organifirte Seelen nicht begreifen können. Im Pipe 
gogium zu Halle feit feinem elften Jahr erzogen und ven Frande in feiner früße 
jelbftändigen Denk⸗ und Gmpfindungsweife Teineswegs geſchont, trug ſich ſchon ver 
Knabe, aller weltlichen Gitelteit abgefagt, mit dem Gedanken, glei junge Mitfchüler 
in Form von Ordensgefellfchaften ſeparatiſtiſch zum Dienfte des Heilandes zu vereinigen. 
Gine wunderbare Zeit! Hundert Jahre vor dem Bunde politifchefchmärmerifcher Fänge 
linge, ein einige® freies Deutſchland auf den Hochſchulen vorzubereiten, fanden fi 
‚im löblihen Orden zum Senftorn“ hochadelige Knaben zufammen, die Weltlichkeit zu 
verſchwören, Glieder an Chrifto zu bleiben, die Heiden zu bekehren.“ Aber was fo, 


*, Bezeichnend für dieſen Standpunct ift 3. B., was Barthold in feinem Aufſatz „über bie 
Grwedten im prot. Deutſchland, insbefondere bie frommen Grafenhöfe ꝛc.“ — in Raumers hiſto⸗ 
rigen Taſchenbuch 1853. II. ©. 225 erzählt. „Als einft an Friebrih Wilhelms I. Tafel eine 
Bande Komdödianten um bie Erlaubnis zu fpielen anbielt, fragte ber König ben Tutherifchen 
Prediger Schubert in Potsdam: Schubert, was fagt Er dazu? Diefer antwortete: ex prüfe ſich 
eben, wenn er in ber Komödie ftürbe, vor Gottes Thron käme und gefragt würde: Schubert, 
wo kommſt bu ber? ob er Kreubigkeit hätte, zu fagen: ich komme aus ber Komödie. Der König 
fagte darauf mit großem Affect: Nein, in ber Komödie mag ich aud nicht flerben; man weiſe 
die Leute ab.” 

+) An Spener felbft wird ſchon in jungen Jahren bemerft (f. Heinrich Schmid, Geſchichte 
bes Pietismus, Nörblingen 1863. &. 48): „Seine Frömmigkeit ift eine lautere, aber ſchon 
macht fi ein Zug von Aengſtlichkeit und Gedrücktheit barin bemerkbar.“ 
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ler Erfahrung gemäß, im Kindesalter eine Singularität iſt, die nur als ſolche ihr 
Reht anfprechen Tann, das macht der Pietismus zu einem allgemeinen Gefeß und 
ordert daher ſchon vom Rinde ein Sorgen um Seele und Seligkeit in einem Sinne, 
er vemfelben nicht natürlich ifi. Auf das Kind wirkt naturgemäß die Welt mit ihren 
ichtbaten und greifbaren Realitäten jo mädhtig ein, daß feine Gedanken ſich noch nicht 
auf eim jenjeitige® Ziel in jener exclufiven Weife firiren können; nicht, als ob es nicht 
für ben Gedanken ber Seligteit, für den Werth folcher Chriſtenhoffnung tief empfänglich 
wire, zumal wenn folder Hoffnung die Liebe ihre Schwefterhand bietet — das Find 
.B. einer feligen Mutter gevenkt und ſich auf die Wiedervereinigung freut; aber ber 
imbesglaube hieran ift ein freubiger, ver Gegenfiand foldher Hoffnung ift ihm gewiß, 
sd mır das Böſe erlennt es als die Macht, die dieſe Hoffnung vernichtet. Dieſer 
zegenſatz aber, der Gegenſatz zwifchen gut und böfe, erjcheint ihm fo einfach, fo Mar, 
nd für feine Verfehlungen getröftet es «fi der vom Evangelium verfünbigten Ber: 
ebung fo kindlich und einfältig, daß da jene Aengftlichteit, jenes Graben im eigenen 
kmern keinen Raum, kein Object findet. Wenn uns von lindern berichtet wird, bie, 
on einer allgemeinen Erwedung ergriffen, über ihr Sünpvenelend Magen und jammern, *) 
» fönnen wir und des Argwohns nicht entfchlagen, daß fie nicht wiffen, was fie thun; 
aß dieſes ihr laut beweintes Sündenelend ein von andern acceptirter Begriff tft, der 
ir fie, für ihr wahres, wirkliches Bewußtfein Teinen Inhalt hat.“) Wenn ferner zur 
zeſchwichtigung jener Furcht um das Seelenheil das negative Mittel der Abkehr von 
Den Irdiſchen, die Ertödtung jedes nicht religiöfen Intereſſes, und das pofitive Mittel 
wöglichft zahlreicher und möglichft ausgevehnter Andachtsübung angewendet wird, fo 
t das eine wie das andere abermals eine unnatürlihde Zumuthung für das Sind. 
Die Felge ift entweder die, daß dasſelbe, wenn es willig darauf eingeht, ſchon früh 
finen Horizont fo verengt, daß ihm fein Leben lang ein freier Blid, ein ſelbſtändiges 
Irtheil nicht mehr möglich ift; oder eignet e& fi) nur äußerlich diefe Weife des Lebens 
mb Benehmens an, bringt e8 3.3. im Beten zu einer Birtuofität, die eben als ſolche, 
als eitle® Maulbrauchen, wie e8 Peſtalozzi nannte, das fchlimmfte Hinvernig wahrer 
Derzeusfrömmigteit iſt.) Diefe Gewöhnung, das was dem wahrhaft frommen Menfchen 
yeilig iſt, ſtets im Munde zu führen, einen Gegenftand der Unterhaltung aus demjenigen 
u madyen, was till im Herzen getragen und bewegt fein will, da® Heilige darum 
md überall in Weltliches einzumifchen, als ob jenes eine Art Zaubermittel wäre, als 
b das Ausfprechen von Erbaulichem dem Meltlidyen, dem e8 angefügt wird, wie Kraft 
wrähme, der Seele zu ſchaden, ift etwas, wodurch bie Keufchheit des religiöfen Sinnes 
mbeilbar verlest und der Religiofität etwas ylumpes, mitunter zubringliches und 


*), In Zinzenborfs Leben von Barnhagen v. Enfe S. 123 lefen wir: „Mit befonderer 
Siebe nahm er ſich ber Kinder an, unter welchen durch feine eindringlichen Reben bald eine alls 
meine Grmwedung entitand. Die Kleinen fühlten gleich ben Erwachſenen tiefe Reue und Schmerz 
über ihr fünbiges Wefen und feufzten und fohrieen zum Heilande um Erbarmung. Sie giengen 
Kiers in biefer Stimmung, um allein zu fein, nach dem Huthberge, flelen dort anf bie Knie, 
weinten unb beteten zum Heilande. Der Graf ftand bann wohl von ferne beobachtend, bie 
ales vorüber war und begleitete zuweilen bie Rückkehrenden, mit ihnen fingend, nach Haufe.” 

**) Dielen Berbacht haben auch neuere, nach dem Mufter englifher, iriſcher, amerilanifcher 
Acivals in Deutſchland vorgelonımene Dinge (wie die Erwedungen im Elberfelder Waifenhaufe 
im Januar 1861) nicht nur wicht gehoben, fonbern beftätigt. (Vgl. Babri, die Erwedungen auf 
dentſchem Boden, Barmen 1861.) 

see, „In Saalfeld, in Ebersborf und an andern Orten flellten bie fürſtlichen Herrſchaften 
Gehetsverhöre an; bie Kinder mußten auf das Schloß kommen und Proben ihrer Inbrunft im 
Gebet ablegen.” Bol. Wiefe, bie Bildung des Willens, Berlin, 1857. ©. 26. Und bei 
Bertheib a. a. D. ©. 260 leſen wir ebenfalls aus Saalfeld: „Reihenweife beteten Männer und 
Franen, Knaben und Mädchen faut aus bem Herzen, zur großen Verlegenheit berer, melden bie 
Gabe fprudelnder religiöfer Gefühle oder — Wörter fehlte.“ 
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dadurch abſtoßendes gegeben wird.“) Oder endlich empfindet das Kind den Zwang 
ſelbſt ſchon als Zwang, was nur die Folge bat, daß ſich gegen alles Religidſe ein 
innerer Widerwille anſetzt, der bie erſte Gelegenheit zu einem Ausbruche benüßt. 
Spener felbft hat (ſ. Wiefe a. a. DO.) ſchon die Erfahrung gemacht, daß foldye, vie 
„auch von erlaubten Ergögungen wider Willen zurüdgewiefen werben, ſobald fie ber 
verdrießlichen Auffeher los, alsdann in ein ungleich unbändigeres und biffoluteres 
Leben geratbhen, als andere, welchen eine ziemliche” (geziemende) „Freiheit von Jugend 
auf gelafjen worden.) — Gine Herenhutifche Schrift von Biſchof Layritz: „Betrach⸗ 
tungen über eine anftändige und chriftliche Erziehung,‘ Barby 1776 S. 57 verlangt: 
„es follen dod ja ſchon die erften Vorftellungen, die ein Kleiner Säugling befommt, 
auf fein anderes Object geben, al® auf den, ver in Zeit und Ewigkeit feine läd: 
feligteit machen kann,“ und S. 82: „ſchon die erften Vorftellungen und Empfindungen 
des Kindes follen Feine andern fein, als die von ihrem Bern und Heiland, Jeſu 
Shrifto, und zwar in dem ewig ſchönen Verföhnersbilvde, wie er am Kreuz fo milbe 
fein Blut vergoffen bat.” Iſt das, fragen wir, irgend möglich? Verräth fich nicht 
fon in dem Paffionsliederton, den die pädagogifhe Doctrin hier annimmt, daß der 
Pädagog, unbefümmert um des Kindes Geelentraft, nicht genug eilen Tann, fein 
eigene8 Gepräge aud dem Sind als bleibenven Stempel aufzubrüden? Die Con 
centrirung des ganzen geiftigen Lebens auf Religion, die das Chriftentbum in allweg 
fordert, weil „nur Eines noth iſt“, ift doch etwas andres, als die gewaltfame, bei 
bem einen wohl aus Energie herworgegangene, bei dem andern aber der Geiftesträgheit 
angenehme Beihräntung alles Intereſſes auf Religion; die Sonne am Himmel muß 
alles erleudhten und erwärmen, aber fie zehrt e8 nicht auf, um allein in ver Welt zu 
fein. Gin Menſch Gottes fol zu allem guten Wert geſchickt fein, 2 Tim. 3, 17., alfo 


*) „In Saalfeld” (f. d. vorige Note) „hatten die Vorſteber einzelner Erbauungsftunben 
Kalender eingeführt, Daraus jeder feıne Gemüthsverfaſſung während der ganzen vorigen Bode 
herſagte.“ Wenn fo jeder die innerften Regungen feines Herzens öffentlich macht, fo muß, falls 
e8 ehrlich zugehen fol, ein großes Bedürfnis fi) mitzutheilen, ober richtiger, eine abjolute Uns 
fähigkeit, Das Seine für fi zu behalten und innerlich zu verarbeiten, nothwendig vorausgeſetzt 
werden. Ebenſo Har aber ift, weich ungeheure Berfugung zur Unwahrbeit damit verbunben 
iſt; wofern man aber durchaus wahr bleibt, fo wird das nothwendig zu einer Art geiftlicher 
Hypochondrie. 

**) ine Schilderung ſolcher Pädagogik giebt Schmid a. a. O. ©. 306, wo ein Hofmeiſter, 
Namens Schilling, mit feinen Zöglingen folgende Tagegorbnnung einhielt. „Früh Letete er ge 
meinfam mit den Kindern, bann mußte jedes gefondert in eine einfame Kammer geben, unb ba 
aus dem Herzen beten, fo gut es konnte und Gott feine Sünden vortragen. Schilling aber be 
horchte bas eine oder andere ber Kinder. Darauf begann die Schulinformation und zwar damit, 
Daß jedes den Morgenſegen nachbetete, ben ihnen Schilling jeden Tag auf andere Art aus bem 
Herzen vorbetete. Darauf wurde ein Pſalmſpruch repetirt. Jetzt fegte man fih an ben Til 
und las ein Gapitel aus ber Bibel. Dann lernten die einen lateinifhe Bocabeln, bie andern 
rechneten und lernten ben Katechismus. Zur Erholung durften fie dann ein wenig in ben Hof, 
ba aber nicht fpielen, fondern fie mußten etwas treiden, was nütlich war. Während bes 
Mittageffens wurde ein vertraulicher Discurs geführt. Nach Tiſch mußte ein Kinb um das 
andere etwas aus dem Sirach ober neuen Teſtament vorlefen und Kinber und Geſinde wurden 
gefragt, was fie gelernt hätten. Es mwurben ein oder zwei Bußlieder ober andere geiftliche Lieber 
gelungen und die Danffagung gehalten. Die nahmittägliche Information wurde wieber mit 
einem Abenbfegen geichloffen, ber alle Tage auf andere Art vorgebetet wurde; es wurden Pfalmen 
und Sprüche vepetirt und dann wurde jebes Kind mit einer befonberen Ermahnung entlaffen. 
Sie durften jetst in den Garten geben, wo fie aber fireng beobachtet wurden, unb fo oft Schilling 
ihnen begegnete, ermahnte er fie, ohne Unterlaß zu beten, Es folgte das Abendefien. Daran 
ſchloß fi die Vorlefung eines Capitels aus ber Bibel und ein Nachtfegen, den jebes für fi 
fprechen mußte.“ — Man wirb babei lebhaft an bie geiftlichen Erercitien erinuert, die bie Jeſui⸗ 
tenzöglinge zu präftiven haben; vgl. die „Erinnerungen eines Sefuitenzöglings”, Leipzig 1862. 
©. 13 ff. 
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doch nicht bloß zu erbaulicher Betrachtung und Unterhaltung. — In der „Wahrhaften 
und umſtändlichen Hiſtorie von ven ſchwediſchen Gefangenen”, Sorau 1725 (melde 
Gefangenen nah der Schlacht von Pultawa in Tobolsk eine Erweckung erlebt und 
au hierauf gebautes Schulinftitut eingerichtet hatten) lefen wir unter andrem folgende 
Schulgeſetze: „Während des Ankleidens am Morgen fol kein Kind ein Wort fpredden, — 
damit die innerliche Erhebung zu Gott nicht geftört werve; beim Wachen, Nägel» 
ſcheeiden u. dgl. foll jedes Kind innerlich feufzen, daß es doch Chriftus mit feinem 
Bhrte von Sünden reinigen möge — fieht das nicht alles einer Klofterregel aufs 
Hear ähnliy? — Noch eines Punctes müßen wir erwähnen. jene Abkehr von allem, 
was nicht unmittelbar zur Tünftigen Seligkeit hilft, alfo allem, was irgendwie den 
Zweden, ven Intereſſen des gegenwärtigen Lebens dient, wird zwar als Geſetz bes 
harrlich aufrecht erhalten, aber da der Menſch nody allerlei Dinge in der Welt vor⸗ 
findet, vie als niedere cover höhere Güter einen unläugbaren Werth für ihn haben und 
darum, mag er fidh noch ſo fehr fträuben, feine Aufmertfamteit auf ſich ziehen, ja 
durch Naturnothwendigkeit fich diefelbe erzwingen: fo entfteht daraus jenes cafuiftifche 
Martten um Grlaubtes oder Nichterlaubtes, das jene Sorglichkeit und Aengſtlichkeit 
gerade bei gemifjenhaften Menſchen nur noch fteigert und permanent macht, bei herois 
ſcheren Naturen dagegen zu einem billigen Abkommen führt, da man freit und fich 
freien läßt, auf gut Eſſen und Trinken, auf äußeren Schmud und Comfort des Lebens 
etwas hält, daneben aber jederzeit mit Salbung wiber aller Welt Luſt und Giteltfeit 
Zeugnis ablegt. Wie jene Caſuiſtik und dieſer Widerſpruch auf die Erziehung wirkt, 
davon nur folgende Beifpiele.e Es wird uns von einem Manne erzählt, der zwar 
zugiebt, daß feinen Kindern zu Weihnadhten ein Chriftbaum angezündet und allerlei 
Gaben beſcheert werden; fobald fie aber ſich der Gaben freuen wollen, hält er ihnen 
ane Strafpredigt darüber, daß fie auf diefe eiteln Dinge ihre Augen richten, anftatt 
über des Heilandes Geburt mit den Engeln fi zu freuen. Gin anderer macht mit 
keinen Kindern eine Bergnügungsfahrt auf ver Gifenbahn, läßt aber unterwegs, gleihfam 
zu Sühne dafür, die Kinder unausgeſetzt Sprüdye und Lieder herfagen. In einem 
aus verfelben Zeit, wie die vorhin angeführte Schrift, ſtammenden „Zractätlein über 
chriſtliche Kinderzudt und chriſtlichen Yugenpwandel” wirb den Kindern als nachzu⸗ 
ahmendes Vorbild hingeftellt, daß eine dreijährige englifche Prinzeffin, der ron ihren 
frommen Gltern auf einen Tiſch allerlei Buppenwert und Gefdymeide, auf einen andern 
Tiſch eine Bibel und ein Abendmahlskelch geftellt war, die erfteren Sadyen ftehen gelafien, 
dafür fi Bibel und Kelch gewählt und ſich ehrerbietig dagegen verneigt habe. Werner 
wird dort verlangt, auch des Kindes Ergötzlichkeiten müßen allefammt Gottes Ehre 
besweden; das Kind dürfe wohl malen, aber ausfchlieglih nur erbaulihe Sachen, ven 
gelteuzigten Jeſus als Hirte, als Lamm, als Bräutigam; aud Pfeifen dürfe es fi 
ans Weiden machen, aber nur geiftlihe Melodieen darauf pfeifen mit Andacht; „ein 
Mägplein halte für zuläßig das Pflanzen ſchöner Blumenftöde, ſonderheitlich der Ros⸗ 
marinen und geiprengten Nägelein, in der Abficht, daß fie fein follen grünende Tugend» 
blumen, beiprenget in ihrem Herzen mit der Unſchuld und tem Blute des Grlöfers 
und Seelenfreundes, der weiß und roth ift” 2c. Es verfteht ſich, daß weit nicht allen, . 
die fi) auch in der Erziehung zum Rietismus befennen, ſolche Geſchmackloſigkeit ans 
haftet, die da8 Merkmal der gefammten Schäfer, Berliden- und Zopfperiode ift; den 
gebildeten Mann fehlt, unbeſchadet feiner religiöfen Weberzeugung und Haltung, eben 
feine Bildung vor ſolchen Verirrungen. Auch darf nicht überſehen werben, daß mande 
Bäter cder Mütter, die für ihre Perſon pietiftifyen Grundfägen huldigen, doch — 
was verfchiedenartige Gründe haben kann — biefelben nicht auf ihre Päbagogit ans 
wenden; aber wenn einmal das Princip angenommen ift und man feine päbagogifchen 
Gonfequenzen zieht, biefelben auch praltifch zur Ausführung bringt, fo ift, wenn aud) 
der Unterjchied der Zeiten und der Individuen hierin die manchfachſten Formen, bie 
mildeſten wie die herbften, zum Vorſchein bringt, doch der leitende Gedanke ſtexd derkelke. 
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Wir geben in diefer Hinficht, wie in Bezug auf die eigene Denkt: und Handlungsweiſe 
volllommen zu, Daß es geiftige Gonftitutionen giebt, für die, wenn fie einmal anfangen, 
es mit Seele und Seligkeit ernftlich zu nehmen, die pafjenpfte, die pſychologiſch einzig 
mögliche Yorm des chriftlihen Sinnes und Wandels ver Pietismus ift (andy hierin 
vergleihbar dem Mönchthum), wie fi) hiſtoriſch (f. die angeführte Abhandlung von 
Barthold) nachweifen läßt, daß namentlich für die adeligen Geſchlechter am Ende bes 
17. und Anfang des 18. Jahrhunderts eine gewiße innere Nothwendigkeit vorhanden 
war, die fie in die Arme des Pietismus führte. Aber wie darin kraft evangelifcher 
freiheit jenem das Seine gelaffen werben, wie namentlidy in der evangelifchen Kirche 
für den nicht fanatifchen, nicht fectirerifchen Pietismus ein möglichft freier Raum offen 
gelafjien werben muß, jo ift es andererſeits Aufgabe ver Wiſſenſchaft, zumeift ber 
Moral, und praltifhe Aufgabe derjenigen Ehriften, bei denen jene pfychologifche Voraus⸗ 
fegung nicht zutrifft, mit Wort und That zu zeigen, daß es ein Ghriftenthun giebt, 
das, ohne die Färbung des Pietismus zu tragen, rein und echt ift und an hriftlichem 
Ernſt und riftliher Wahrheitstrene ihm nichts nachgiebt; in Wiſſenſchaft und Leben 
müßen wir beweifen, daß tie Thefis, die man auf ven ertremften Seiten zu hören 
befommt: e8 gebe nur noch Pietiften und Radicale, eine falfche ift. 

2. Wenn wir als weiteres Merkmal ven unberingten Schriftglauben bezeichneten, 
fo fteht hierin der Pietismus in erfter Linie wieder volllommen im Einklang mit ber 
gefammten evangelifchen Kirche; wer ihn darob angreift, greift die Kirche felbft an; . 
bie orthodoreften Gegner des Pietismus hätten am wenigften ihm hierin einen Vorrang 
zugeftanden. Worin aber beide differiren, das.ift wiederum die Art, wie das gemeins 
fame BPrincip weiter verfolgt und praftifch angemwenbet wird. Die Kirche hat das 
Bibelbuch, wie es einmal jeit Jahrhunderten recipirt und als heiliges Buch, ale Wort 
Gottes anertannt war, feftgehalten und ſich dazu als zur Quelle und Norm aller 
Öottesertenntnis und aller Gerechtigkeit befannt, ohne erft die menfchliche, hiſtoriſche und 
literarifche Seite derfelben eingehenden Unterfuchhungen zu unterwerfen; fie vertraute hierin 
dem Urtheil der alten Kirche, die die fanonifhen Echriften gefammelt und auctorifirt 
batte, und vertraute der Erfahrung, die jedem in allwege die Schrift als Gottes Wort 
bezeugt. Die Kirche beburfte und bebarf fchlechthin foldy einer heiligen Urkunde, bie 
als Schrift durch alle Wechfel der Zeiten ihre Urfprünglichkeit unveränderlich bewahrt, 
und als Zeugnis des Offenbarungsgeiftes ſtets das Mittel der Reinigung, Kräftigung, 
Wiedererweckung für die Kirche ift. Aber fo entſchieden diefe Stellung der Schrift, 
Alten und Neuen Zeftamentes, als Theſe behauptet wird, und fo reichlich und Frucht 
“ bar demgemäß Theologie und Kirche von der Schrift Gebrauch macht: fo befannt if 
doch, wie Har fi Luther des Unterjchieds zwifchen Alten und Neuem Xeftament be 
wußt war, wie frei er fi) dem Geſetze gegenüber jtellt; es entgeht ihm nicht, daß 
Hiob ein „feines Gedicht“ ift, daß die Propheten in ihren Weisfagungen „von Königen 
und weltlichen Läufen“ ſich öfters geirrt, daß fie auf ven ewigen Wahrheitsgrund 
bauten, aber bie und da „neben Silber und Gold aud Holz, Heu und Stroh mit 
unterfallen fei” (f. Köftlin, Luthers Theologie II. ©. 262). Werner hält er mit feiner 
Meinung über den Brief Jakobi und über die Apokalypfe nicht hinterm Berge: — 
lauter Zeichen davon, daß er, fo unzweifelhaft ihm die Schrift als Ganzes und ihrem 
Hauptzwede nad das lautre, unantaftbare, unumftößlihe Gotteswort ift, doch dem 
Ginzelnen gegenüber fein freies Urtheil, das Urtheil des feiner felbft bewußten, mit 
eigenen Augen ſehenden Geiſtes fich gewahrt hat. Das ift die echt kirchliche, vie echt 
theologifhe Stellung zur Schrift; der Pietismus dagegen verräth nicht nur feine Pietät 
gegen die Schrift, in der wir alle ihm nicht nachſtehen wollen, fonvern zugleich feine 
Aengſtlichkeit auch an biefem Puncte darin, daß er alles dasjenige fcheut, was einer 
Kritik in irgend einem Sinne gleidy fieht; hat er es doch (wie freilich auch die Orthos 
doxen jener Zeit) dem ehrwürdigen, tief-fchriftgläubigen 3. A. Bengel ſchwer verübelt, 
Daß er fi mit der fo nöthigen Kritik des griechifchen Textes des N. T. beichäftigte. 
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Entweder wird dann alles nur zur Erbaulichkeit verwendet, was zwar für den prakti⸗ 
ſchen Zwed durchaus genügt, worauf aber die Theologie ſich nicht befchränten darf; 
oder wird mit Zünftlichen Mitteln, durch Allegorie oder theoſophiſche Divination jede 
Ungleichheit oder Schwierigteit weggeräumt, nebenbei auch allerlei eigene Weisheit fehr 
verſchiedenen Werthes erft hineingelegt, an die Moſes und vie Propheten, die Apoftel 
uud die Evangeliſten von ferne nicht gedacht haben; da freilich hört die Sorglichleit 
af, indem man frifchweg interpretirt und ſich über Dinge hinwegſetzt, die dem ges 
niſſenhaften Ausleger gerechte Bedenken erregen. Bejorgt ift man nur darum, daß 
dech mit den einmal feftfiehenven Anfichten alles einzelne genau zufammenftimme. 
9a viefer Beziehung wirb die Erziehung natürlih weniger vom Pietismus berührt; 
um mittelbar fteht damit im Zuſammenhange, daß derfelbe 1) für das Leſen ver Bibel 
m Haus und Schule nicht gern eine Auswahl bes für die Jugend Geeigneten trifft, 
weil er 3. B. auch einem Gapitel aus dem Leviticus, aus dem Hohenliev, aus ben 
Bad, Eſther fchon darum, weil audy dies alles einmal in der Bibel fteht, denſelben 
kilfamen Ginfluß auf die Gemüther zujchreibt, ven er mit der Kirche der Schrift 
überhaupt zuertennt, überhaupt dieſes Leſen an ſich ſchon als ein gutes, Gott gefälliges 
Berk betrachtet, wie ber Katholik das Lefen des Breviers; und daß 2) die Bibelerflärung 
im Religionsunterricht unter dem Einfluß jener Methode fteht. — Weit ftärter jedoch 
ſcheidet ſich der Pietismus von der Kirche durch den praftifhen Gebrauch, ven er von 
der Schrift als Lebensnorm macht. Der evangelifhen Kirche (die in ihrer Praxis 
beſſer als in ihrer Theorie Geift und Buchſtabe zu ſcheiden verftand) ift es nie einges 
fallen, bie Fußwaſchung, obgleich fie nady dem Wortlaute von Joh. 13, 14. 15. geboten 
iR, als Gebot zu befolgen over nady Jak. 5, 14. vie Kranken mit Del zu falben; ber 
Pietismus aber, obſchon auch er fich außer Stande fieht, nach folk buchſtäblicher Aus⸗ 
kgung 3.8. von Matth. 5, 40., 19, 21. zu handeln, hat body Gemeinfchaften gebildet, 
m denen 3. B. wegen Ap. ©. 15, 20. keine Blutwurft gegefjen wird oder nad 
- 19er. 11, 10. 13. 15. auch Mädchen und Bräute in der Kirche eine Haube tragen 
müßen. (Binzenborf hot für bie verfchiedenen Glafien des weiblichen Theil der Ges 
meinde verfhievene „Semeinhauben” angeorbnet, was dem wadern 9. I. Mofer, als 
er mit Familie nach Ebersdorf kam, denn doch zu flart war. S. Bartbold, a. a. O. 
©. 339.) Der geſetzliche Geift läßt nicht zu, daß an der Schrift eine hiſtoriſche Seite 
anerkanut und darım das Ewige, fittlich- Nothwendige vom Temporären unterſchieden 
wird. Beſonders aber gehört hieher die Praris, die Schrift für alle Fälle des Lebens 
ale ein Drakelbuch zu brauden, indem man eine Loofung, d. h. irgend einen durch 
miclige® Auffchlagen vor Augen gebrachten Spruch als unmittelbare göttliche Weiſung 
betrachtet. (Bon diefem fog. Däumeln — mit dem Daumen aufs Gerathewohl in das 
umngeöffnete Bibelbuch ftechen und den Spruch, auf den zufällig der Finger zu fliehen 
kommt, als göttliche Antwort auf eine beftimmte Trage over als Weisfagung heraus⸗ 
uchmen — berichtet Barthold a. a. D. S. 375—378 merkwürdige Gefchichten; audy 
I. 3. Mofer dat, nad) ©. 242, große Stüde darauf gehalten. Was von diefer Art 
nicht pietiftifch, ſondern einfach hriftlich ift und zu einem rechten Gebrauche ver Bibel 
gehört, Darüber f. die Moral des Unterzeichneten, Stuttg. 1864, ©. 261.) Ein wichtiges 
Moment liegt endlich darin, daß der Pietismus die Weisfagung der Schrift, jo weit 
Ne noch nicht erfüllt ift (und er fieht gemäß feiner buchftählichen Interpretation vieles 
ale noch nicht erfüllt an, mas wir mit den Neformatoren entwerer als ſchon mit Chriftt 
Erſcheinung erfüllt oder aber als eine prophetifche Anſchauungs⸗ und Darftellungsfornt 
betrachten, die fo, wie fie buchftäblich Iautet, gar nie zur Erfüllung beſtimmt war), zu 
einem Gegenftande beſonderen Forſchens, wohl auch Grübelns und Speculirene madıt. 
Kährend die Reformatoren, und wiewir meinen, mit vollem Recht, gemäß ihrer durchs 
aus gefunden Denkweiſe, ſich mit den allgemeinen, großen Gegenſtänden chriſtlicher 
Hoffnung — Wiederkunft Chriſti, Auferwedung der Todten, Gericht, ewiges Leben — 
begnügen, das Wann und Wie aber durchaus und getroft dem Herrn anheunftellen: 
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fo bringt es die Sorglichkeit des Pietismus mit ſich, daß er über dieſe Dinge viel 
Genaueres wifien will. Daher die Borliebe für apotalyptifche Studien, Deutungen 
und Berechnungen, bie Geneigtheit, irgend eine vielleicht fcharffinnige Hypotheſe in 
biefem Gebiete fofort für ausgemachte Wahrheit zu nehmen; daher bie Ungeduld, mit 
welder zu jeder Zeit die große Weltkataftrophe ſchon auf nahe Friften angekündigt 
wird; daher auch die bei Pietiften nicht feltene Gewohnheit, in allem, was fidh ihrer 
Warnehmung darbietet, ein Zeichen ver Zeit, d. h. des nahen Weltgerichtes zu ent 
deden und darum auch vieles, was ihnen neu erfcheint, weil fie e& vor Augen haben, 
was aber zu allen Zeiten nicht anders geweſen ift, als fol ein beveutfames Dmen 
zu betrachten und fich wichtige Gedanken darüber zu machen. Aus berfelben Quelle 
ftammt aber auch, verbunden mit jemer buchftäblichen Uebertragung des Schriftinhalts 
auf jeve Gegenwart, die Neigung, Wunder zu fehen, tie den fo gearteten Glauben 
gar oft in eine höchſt bedenkliche Verwandtſchaft mit dem Aberglauben bringt; flimmt 
es doch eben mit jener Anficht, daß die allerlegte Zeit vorhanden fei, genau zufammen, 
daß auch die dämoniſchen Mächte nicht müßig find, was fih dann nicht bloß in ber 
fittlihen Welt, fonvdern audy in phyfifchen Wirkungen kund giebt. — Wenn diefe letzteren 
Züge im Bilde des Pietiemus gleich weniger Einfluß auf die Pädagogik haben, fo durften 
fie doch auch bier nicht Üübergangen werden, ſowohl deshalb, weil ein Kind, das im 
feld einem BVorftellungstreife aufwächst, bei einiger Smpfänglichkeit dafür allmählich 
ganz in denſelben hineinwachſen wird; als aud) deshalb, weil, wie wir unten fehen 
werben, einzelne Ausläufer oder Auswüchſe des Pietismus unmittelbare pädagogiſche 
Folgerungen aus jenen Prämiffen ziehen und bie Erziehung fpeciell durch diefe beftimmt 
werben lafien. 

3. Inſofern der Pietismus wefentlih ein gemeinfchaftftiftendes Princip ift, daher 
auch im engeren, beftimmteren Sinne nur diejenigen ihm zugezählt werben, nur bie 
jenigen unter ven Pietiften felter als erwedte und bekehrte Leute gelten, vie fich zu 
Gemeinſchaft halten, ihre Zufammenkünfte befuchen und im Privawerkehr fi) möglicht 
auf die Gemeinfchaftsglieder befchränten, viefen aber defto mehr, auch durch fleißige 
Reiſen zu einander, bethätigen:*) fo wird die Erziehung des Pietismus immer and 
eine Erziehung für die Gemeinſchaft fein. Das ift im großen Stil ausführbar ges 
worden in der Brüdergemeinde, die es denn auch nicht unterlaffen hat, auf jede Weiſe 
den Gemeinfinn, den Gemeinde-Patriotismus zu pflegen, eine Tiebe zur Gemeinde und 
allen ihren Inftitutionen und veren perſönlichen Trägern, tie unftreitig einer ber 
Thönften Züge im Leben tiefer Brüder if. Die oben citirten Barby’er Betrachtungen 
fagen ©. 187: „Es muß billig dafür geforgt werben, daß die künftigen Glieder ber 
Verfaſſung (des Landes oder der Gemeinſchaft, worin fie geboren find) durch weiſe 
und verftändige Leute mit dem Geifte der Verfaſſung recht bekannt gemacht werben. 
Die alten und neuen Staaten haben eingefehen, daß fie nicht vauerhaft fein würden, 
wenn nicht die jungen Bürger ebenfo fortventen Iernten, wie bie erften Stifter eineß 
felhen Staate® gedacht haben. Es muß daher die Jugend auch nothwendig von 
diefer Verfaſſung durch vie Grziehung praktiſch und hinlänglid unterrichtet wer 
den.” In anderer Weife hat Zinzendorf denfelben Zweck auch dadurch zu erreichen 
gefuht, daß er (f. Barnhagen ©. 125) es ven Kindern als vie größte Strafe vor 
ftellte und zu fühlen gab, ‚nicht mitbeten, nicht mitfingen, nicht mit in die Berfammlung 
schen zu dürfen.“ Im Hleinen ift alles dies auch in ven religiöjien Gemeinſchaften 
möglich; vie Kinder werben von ven Eltern mitgenommen, werben freundlid begrüßt, 


*, Zeitweiſe find biefe Kennzeichen ber Erweckten wohl auch noch anders präcifirt worben. 
In Tholnuks Gefchichte des Rationalismus (Berlin 1865. S. 34) leſen wir, baß nad Frandes 
Tob die Abfonderung ber Pietiften von ber übrigen Welt fo fehr gefhärft wurbe, daß fogar ber 
Halle'ſche Dialekt als Zeichen ber Erwecktheit galt — natürlich nur in der negativen Weiſe, be, 
wer ihn nicht ſprach, a priori auch kein Erwedter war. 
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bürfen mithören, mitbeten, mitſingen, und wenn würdige Männer als Sprecher fungiren, 
fo macht die Theilnahme an ſolch einer ecclesiola unfehlbar auf manches gute Kindes⸗ 
gemäth einen unauslöſchlichen, feſſelnden Eindruck. Dieſes Gemeinſchaftsleben Tann 
namentlich in ber Hinſicht günſtig auf die ſittliche Bildung wirken, als die Standes⸗ 
uterſchiede hier zurũcktreten hinter ver auf Gleichgeſinntheit beruhenden Gemeinſchaft. 
6 iR zwar merkwürdig, wie ſehr z. B. bei Zinzendorf das gräfliche Standesbewußt⸗ 
fem ſich ſelbſt innerhalb der brünſtigſten Frömmigkeit noch forterhielt (ſchon als Knabe, 
da er feinen Orden „zum Senfkorn“ ſtiftete, gieng er ausſchließlich mit adeligen Söhnen 
mu, „mit bürgerlichen Studiengenofien hatte er kein Berhältnis“ — Barthold a. a. O. 
6. 252; als er nad feiner Aufnahme in den geiftlihen Stand durch die theologiſche 
Facultãt in Tũbingen predigte, trug er das Ordenskreuz über dem Chorrock; in Lud⸗ 
wig von Pfeils Biographie [von Merz, ©. 77] leſen wir, mit wie „ſchneidendem 
Schmuth‘ er ſich darüber ausgelafjen, daß Pfeil, ver doch damit einer göttlichen Wei- 
fang zu folgen gewiß war, eine Bürgerlidye heirathete). Aber im allgemeinen hat ber 
Pietismus die Regel Matth. 20, 26. 27. in einem Grave zur Erfüllung gebracht, wie 
wir dies fonft felten treffen. Mag es auch nicht ganz frei von Oftentation geweſen 
fein, daß, wie Barthold erzählt S. 259, Herzog Chriſtian Ernſt von Saalfeld in 
eigener PBerfon „fromme Schuftersweiber, die viel Gebetstraft hatten‘, als Kutſcher in 
feinem Phaethon fpazieren fuhr, „um fie des Heilands wegen öffentlich zu ehren; mag 
e8 auch dem feineren gejelligen Takt und Gefhmad nicht zufagen, wenn ein gebilbeter, 
in Ehren und Würden ſtehender Mann mit einem Bauern oder Leineweber auf Du 
uud Du fteht: es ift umd bleibt doch ein fchönes Bild, wenn 3. B. (f. Pfeild Leben 
von Dierz, ©. 401) da8 Haus des Grafen Sedenvorf in Stuttgart, des Töniglichen 
Gtaatsminifters, wo der höchfte Adel und die auswärtigen Gefandten ſich fammelten, 
zugleig der Ort war, wo die Geringften und Aermſten unter ven Gläubigen herzliche 
Aufnahme fanden; wenn derfelbe (©. 408) einmal von der Hoftafel in eine „Stunde“ 
geng, ohne fidy vorher umkleiden zu können, dann aber, weil feine goldgeftidte Uniform 
We Brhber, Handwerker, Weingärtner 2c. zu incommobiren ſchien, dieſelbe auszog und 
ich im Hembärmeln unter fie ſetzte. So weit wir warnehmen konnten, haben ſich bie 
Frommen aus niedern Ständen foldy einem vornehmen Bruber gegenüber in ber 
Regel beſcheiden benommen; verjenige Communismus, ven die chriftliche Frömmigkeit 
Waxzt, ift ein anderer, als ven -Baboenf geprebigt . hat. — Eine richtige Pädagogik 
wirb aber die Gltern vor zwei Fehlern beivahren, die an biefem Puncte möglich find: 
aftens, daß fie nicht die Meinung, außerhalb der Gemeinfchaft ſei alles nur. Welt, 
fünöde verberbte Welt, als ein Borurtheil in des Kindes Seele pflanzen oder einäten, 
das fpäter zur permanenten Ungerechtigkeit, zu einem mit chriftlicher Liebe und Wahrheit 
(ve dAnDaver du dyany Eph. 4, 15.) nicht mehr verträglichen Barteigeifte wird, 
der gerade der heranreifenden Jugend fo leicht ſich bemädhtigt („ſchnell fertig ift die 
Jugend mit dem Wort; gleich heißt ihr alles fchändlich oder würdig, bös oder gut‘); 
und zweitens, daß nicht einem Jüngling durch väterliches Gebot auferlegt wird, er 
müße ſich — bei Berluft der Seligteit oder doch ber elterlihen Liebe — an foldy eine 
Gemeinſchaft anſchließen. Diefe ift ja doch nicht göttlich geftiftete Heilsanftalt, extra 
quam nulla salus, ſondern fie ıft ein Verein, ein Freundeskreis; um fich aber an 
feld einen Kreis anfchließen zu können, muß eine perjönliche Anziehungstraft vorhanden 
fein, die auch bei gleichen fittliyen und religiöfen Grundſätzen nidyt immer vorhanden 
#. Gben fo fhlimm aber wäre das Umgelehrte, wenn ein Bater vem Sohne, der in 
aner Gemeinſchaft (wir fagen nicht: in einer Secte) feinem wirklichen religiöfen Bes 
bärfmfje zu genügen fucht, dies verbieten wollte, weil er felbft entweder joldye Bebürf- 
sifje gar nicht leunt ober zu ihrer Befrievigung dieſes Mittels nicht bebarf; in ſolchem 
Gall hätte der Sohn ein Recht, den Vater an Up. G. 4, 19. zu mahnen. Ueberhaupt 
Ionn nicht gejagt werben, es fei eine der Aufgaben des rechtfchaffenen Erziehers, feine 
Zöglinge vor dem Pietismus zu ſchützen, alfo auch Aufgabe des rechtichaffenen Lehrers, 
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etwaigen Einflüſſen dieſer Art, die die häusliche Erziehung auf feine Schüler ansübe, 
entgegenzuwirten; nur gar zu nahe läge die Gefahr, dag damit in des Kindes Seele 
dem Ghriftenthum jelbft entgegengewirtt würde. Iſt nur bie Erziehung eine recht 
chriftlicke, wird eben darum das Gefühl des Kindes rein, wahr und gefund erhalten 
und macht die gründliche allgemeine Bildung den Zögling zu felbfländigem Urtheil 
auch in religiöfen und fittlihen Dingen fähig: dann ift, wenn gleichwohl derſelbe eine 
pietiftifche Farbe annimmt, dies einfach ald Sache perfünlicher Wreiheit zu betrachten, 
der nur in fo weit Schranken gefettt werden müßen, daß nicht etwa ein pietiftifch ges 
richteter Yüngling das ganze Elternhaus tyrannifirt und felbft gegen Vater und Mutter 
ben Propheten fpielt; bei gefunden und wahren Naturen wird dies ohnehin häufig 
nur ein Durdgangspunct in der geiftigen Gntwidlung fein, bie, je weniger gewaltfam 
dagegen reagirt wird, fi) um fo gewißer mit der Zeit abllärt, das Unreife ausſcheidet, 
das Kernhafte und Lebensfähige aber bewahrt. 

II. Die &arakteriftifchen Merkmale des Pietismus können, wie bisher gezeigt, 
bei aller Anerkennung der Nichtigkeit und Heinheit ihrer Ausgangspuncte einem Urtheile 
nicht entgehen, dag die Identität pietiftifcher und chriftlicher Erziehung verneint. Das 
gegen ftellt fi) uns das Bild in entfchieven günftiger Beleuchtung dar, wenn wir ben 
Pietismus, audy nad) feiner pädagogiſchen Bedeutung, als eine hiſtoriſche Erſcheinung 
faffen, die zu ihrer Zeit mit beftimmter Miffion in Welt und Kirche eintrat. Es iſt 
das fein Widerſpruch, ihm als einer geſchichtlichen Thatſache, und besgleichen ale 
einer fortdauernd wichtigen Form religiöjen Lebens ein relatives, aber in dieſer Rela⸗ 
tivität ungefchmälertes Recht bereitwillig und achtungsvoll zuzuertennen, und zugleich 
doch auf die Schatten, die ihm ala Praris anhaften, hinzuweifen und darum gegen 
jeve Ausdehnung jenes relativen Rechtes zu einem abfolnten, zur Ipentificirung mit 
dem Ghriftenthum felbft Proteft einzulegen; das ift oft genug die Stellung, bie wir 
bebeutenden geſchichtlichen Größen, Denkt: oder Lebensformen anweifen müßen, daß fe 
für ihre Zeit nothwendig und heilfam waren und es für gewiße fubjective Zuftänbe 
fortwährend find, gleichwohl aber den Anſpruch allgemeiner, dominirender Geltung 
nicht erheben dürfen, fonvern ihren Gegenfat neben ſich, die allgemeine höhere Wahr: 
beit über ſich dulden müßen. Nicht nur an bem, was der Pietismus Wahres vertritt 
und Gutes anftrebt, fondern ebenfo auch an dem, was dem unbefangenen Blid, dem 
gebildeten Geift an ihm mißfält, kommt uns um fo Harer zum Bemußtfein, was der 
reine Kern des Chriſtenthums ift ohne die Umhüllung menſchlicher Zuthaten. 

1. Der Bietismus hat gleich von Anfang eine pädagogiſche Thätigkeit entwidelt, 
die ſchon als foldye, abgefehen von ihrem Inhalt, unfre volle Anerkennung verbient. 
Spener felbft hat zwar (abgefehen von feinem Intechetifchen Wirken, f. u.) keine fpectell 
pädagogiſche Thätigkeit ausgeübt; er fagt wiederholt (in feinen theol. Bebenten IL 
©. 97, IH. ©. 151, 376), von Schularbeit und Methode, überhaupt davon, wie mit 
der Schuljugend umzugehen, verftehe er nichts, „weil er weder activ noch paffiv in 
öffentlihen Schulen als ein Lehrender over Lernenver fich befunden‘ (Spener hatte 
nemlich, bevor er im 16. Lebensjahre die Univerfität Straßburg bezog, ausſchließlich 
nur Privatunterricht genojjen); doch wurde er durch viele Anfragen genöthigt, feine 
Anfiht („mas er naturali judicio aſſequire“) über Grziehungsgegenftände auspu⸗ 
fpredhen. Denn gerade jene Sorge bes Pietismus um Seele und Seligleit mußte 
alsbald auf ven Werth möglichft früher Belehrung und Frömmigkeit führen, unb ba 
die Welt im Gegentheil die Jugend fo früh als möglich ins Weltleben hineinzog, bie 
Kirche aber ihrerfeits nicht einmal die ihr obliegende Katecheſe mit Fleiß und Gruft 
betrieb, jo ſah ficy der Pietismus deſto mehr berufen, Hand anzulegen. Welch groß 
artige pädagogifche Wirkſamkeit das Haller Waifenhans übte, fer hier mur erinnert, 
da ber Art. Francke das Nähere enthält;*) es ift aber auch befannt, wie ſtark biefes 


*) Giniges dort noch nicht Enthaltene, was von bem Berf. jenes Artikels inzwifchen in ben 
Keten bes Galler Waiſeuhauſes vorgefanden wurde, Hat Tholuk (Gefchichte bes Rationalienme, 
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Beifpiel wirkte, wie von da an Waiſenhäuſer, Erziehungs⸗, Rettungsanſtalten aller 
Art großentheild als Werte freier Wohlthätigkeit entftanden find. Denn bis heute 
uch find meitaus die meiften Inſtitute diefer Art vom Pietismus ausgegangen; in 
Bärttemberg kam es vor, daß einft, als man eine Anftalt für Gretinen errichten wollte, 
an wicht weniger als pietiftifch gefinnter Mlebiciner, der dafür thätig war, ben 
praltiſchen Rath gab: „Nehmt doc auch Pietiften dazu; zu fo etwas gehört immer 
einiger Yanatismus; wer könnte fonft ſolche Eſelsgeduld haben?” ein Zeugnis, in: 
veſchem wir eine nicht geringe Ehre für ven Pietismus ertennen. Wohl hat fi) daran 
eh einiger Yactionsgeift gehängt; man hat die Erfahrung gemacht, daR Inſtitute, bie 
nicht von Pietiften gegründer und geleitet find, von biefen auch weit weniger unterftügt 
werden; aber nichtödeftoweniger bleibt ihnen der Ruhm großer Rührigkeit und Opfers 
willigteit für ſolche Zwede. Und was für tüchtige Perfönlichkeiten aus dieſen Kreifen 
bereorgegangen find, bafür genügt es, an den Pfarrer Flattih (ſ. d. Art.), den 
Stuttgarter Privatlehrer Jeremias Flatt (f. Knapps Chriftoterpe 1852), den Infpector 
dee Beuggener Anſtalten, Chr. H. Zeller zu erinnern. Ya, es ift nicht zu lengnen, 
daß durchs vorige Jahrhundert hindurch die ansgezeichnetften Lehrer an ven Vollks⸗ 
ſchulen Bietiften waren. Denn bei der großen Mangelhaftigteit der Vorbildung bes 
Beltsichullehrerfiandes, bei der höchſt gebrüdten äußeren Lage, der niebrigen Stellung 
derfelben (fie befanden fi) ja, wie eine Schulverordnung fid) ausdrückt: im Stande 
der Unbeträchtlichleit) war es einzig die Frömmigkeit, die fol einem Lehrer bie 
für feinen Beruf nöthige Ipealität, das höhere Bewußtfein, das Gefühl einer Würde 
gab, alſo vasjenige, was im gegenwärtigen Jahrhundert, d. h. feit Peftalozzi, dem 
Lchrftand noch aus andern Quellen zugeführt worden ift, währenn jene Yrömmigteit 
efuehin Die gewillenhaftefte Führung des Amtes zur Folge hatte. — Aber noch auf 
weiteren Wegen hat der Pietismus dem GErziehungsfleiß einen neuen, mächtigen Impuls 
gegeben. Erſtlich nehmen wir in ven Schulordnungen (wie namentlidy der württem⸗ 
kerarigen v. 3. 1729) deutlich wahr, daß auc die Behörden jenem Anftoß fich nicht 
entzogen, daß auch Regierungen und Gonfiftorien durch den Pietismus das Gewiſſen 
geihärft wurde. Sodann find von Halle aus eine Menge Hofmeifter oder Hauslehrer 
iz bie Familien eingetreten, durch die man nachhaltiger, als Schule und Haus es 
vermochten, auf die Jugend einzuwirken fuchte. (Vgl. Barthold a. a. O. ©. 358, 
Zezſchwitz Katechetik I. S. 252.) Diefe Regſamkeit des Pietismus wurde aud von 
ven Gegnern alsbald wargenommen, freilich nicht eben mit Wohlgefallen; ſchon 1698 
war im Hamburg eine (urfprünglich franzöſiſch abgefaßte) Schrift erfchienen mit dem 
Tel: „Die Klugheit der Gerechten, die Kinver nach den wahren Gründen bes Chriſten⸗ 
ums von der Welt zum Herrn zu erziehen,’ gegen bie ein Hauptfeind ver Pietiften, 
der dortige Baftor Mayer, alsbald von der Kanzel fein Anathema ſchleuderte; und 
m J. 1709 gab ein gewißer Hieronymus Bahr eine Schartete heraus: „über die 
Käft verberblihe Auferziehung der Kinder bei den Pietiſten“ — ein Beweis, daß 
man fehr wohl merkte, es ſei etwas kräftig im Werke, das ben großen Haufen im 
feiner Trägheit aufftörte. Endlich ift noch befonders zu erwähnen, daß bie Literatur 
der Kinder: und Yugendfchriften auch vom Pietismus fehr reichliche Beiträge erhalten 
hat, ja man wird fangen müßen, fich erft gewißermaßen borther datirt. Bon den erften 
Ezengniſſen dieſer Art bat der Unterzeichnete in feiner ev. Pädagogik, 3. Aufl. S. 26, 
erſte Rote, das Berentendfte erwähnt; aus neuerer Zeit fei hier, außer ber zahlloſen 
"Menge von Kindertractätchen, chriftlichen Kinderlievern, Kindermiffionsfchriften 2c. nur 


©. 25 f.) menerlich mitgetheilt. Unter anberem ift dort zu leſen, daß Recreation ben Schülern 
er geflattet war (was auch fonft befannt ift), aber daß, ba kein Gefchrei und keine Wilbheit . 
dabei vorlommen burfte, die Lehrer ihre VBerlegenheit Fund gaben, was für Spiele man benn 
fielen fole? Das Ballipiel war aus biefem Grunde unterfagt; aber Dagegen auch das Brettfpiel, 
weil keine Motion babei fei unb man von ber Betrachtung des gehörten Wortes Gottes abge 
halten werde. 
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des ſel. Barth in Calw, ſeiner Jugendblätter und Kindergeſchichten gedacht. Hatten 
die chriſtlichen Verfaſſer ſolcher Schriften auch nicht immer den richtigen Takt, miſcht 
fi namentlich das Erbauliche manchmal ſehr am unrechten Orte mit ein, thut überhaupt 
die erbauliche Tendenz der poetiſchen Conception, der Unbefangenheit und Harmloſigkeit 
des Geſchichtsbildes gar oft und viel Eintrag: es iſt dennoch außer Frage, daß auch 
auf dieſem Wege viel Gutes geſtiftet worden. 

2. Sn Betreff des Meateriellen, des praktiſchen Zweckes, den dieſe eifrige Er⸗ 
ziehungsthätigleit des Pietismus anftrebt, haben wir das Irrige und Bedenkliche, was 
daran haftet, oben rüdhaltslo® dargelegt. Aber nicht minder lebhaft find wir fiber 
zeugt, daß der Pietismus mit feinen Erziehungsprincipien eine höhere Miffion hatte 
and für die evangelifche Chriftenheit auch in viefer Beziehung ein heilfames Fermen 
wer. Dean muß fi zurörderſt an die unfäglihe, unglaublide Schlechtigkeit umd 
Lieverlichkeit erinnern, die feit Ludwig XIV. alle Höfe und Regierungen, und von dba 
aus zumeift die höheren Stände vergiftet bat, um den Werth und die Nothwendigkeit 
pietiftifher Sittenftrenge und religiöfen Ernſtes zu ermefien. Barthold fagt (a. a. D. 
©. 236): „War nicht, im Vergleich mit ſolcher Verworfenheit, felbft der geiftesblöbefte 
Pietismus ein Stand der Rechtfertigung und beifällig vor Gott und Menfchen?" unb 
©. 253 berichtet er von Zinzendorf, da diefer auf Reifen war: „In Paris ftaumten 
die Frauen den proteftantifchen Heiligen an, der nicht in der Oper ober in Ballfälen, 
fondern nur in ber allerernfteften Gefellichaft ſich bliden ließ.“ Daraus erflärt fi 
ja namentlih auch, warum bie vornehmen Gefchlehter zu Speners und Zinzenborfs 
Zeit für den Pietismus fo aufßerorbentlih empfänglid waren. Barthold bemertt 
(I. ©. 153) unter anderem namentlih: „Die große Zahl verunglüdter vornehmer 
Ghen lehrte die Frauen den Bortheil würdigen, welchen ftrengere Religiofität ihrer 
Männer verbieß; im Heiligthum der Ehe zeigte ſich die Kraft der Erwedung usb 
Begnadigung am fichtbarften.” Nun hatte zwar die Kirche ven Beruf, foldhem Ber 
derben zu ftenern. Aber gerade das ärgerte nun die Paftoren, daß der Pietisumb 
die Unfähigkeit der kirchlichen Inftitutionen und Amtsträger zur Erfüllung jenes DBerufb 
zur Borausfegung hatte, welche, wie ſchon in Schriften von Valentin Andreä, Helurid 
Müller, Theophilus Oroßgebauer (ſ. Schmid a. a. DO. ©. 9 ff.), fo nun im be 
piis desideriis von Epener aud zur Ausſprache kam. Auf die Händel, vie veshalb 
zwifchen den Orthoboren und ben Pietiften geführt wurden, haben wir hier nicht weiter 
einzugeben (jie find u. a. von Schmid ausführlich dargelegt); dagegen können wir 
nicht übergeben, was in unferer Zeit vom Standpuncte Iutherifchen Kirchenthums aus 
gegen den Pietismus, fpeciell auch feine päbagogifche Tenvenz betreffend, gefagt wird. 
In dem „Syftem der chriſtlich-kirchlichen Katechetik“ von C. A. v. Zezſchwitz (I. Leipe 
zig 1863, ©. 547) leſen wir: „Zur Ausgleichung der fubjectiven Gliebfhaft und des 
objectiven Heildgrundes geht der Pietismus mit einfeitigem und menfchlidhen Streben 
auf fubjective Pebensanregung vor, nicht auf eine erhöhte Meberleitung der im objectiven 
Weſen der Kirche liegenden Heilsträfte auf die unlebendigen Glieder. Das eigentli 
Bietiftifche ift: mit Kunftmitteln fubjectiver Anregung und Belebung ben Gnaden⸗ 
mitteln unterftügend zu Hülfe zu kommen.” Sene Kunftmittel find (S. 589): „ers 
bauliches Lehrgefpräh; Anleitung zum Herzensgebet; die Gonfirmation als fubjective 
Erneuerung des Taufbundes.“ Wie durch Iektere die Taufe abgefhwächt werbe, fo 
(S. 580) trete die Beichte zurüd hinter der feelforgerlihen Beiprehung. In ber 
Gonfirmation fei (S. 582) nicht mehr die Handauflegung, fondern der Hanpfchlag 
(das Gelübde) die Hauptfache; überhaupt gehe (S. 588) dem Pietismus der Sinn 
für die objectiven Pebensmäcte ab. Wir glauben nicht, daß Epener, wenn ihm ſchon 
in diefer modernen Theologenſprache opponirt worden wäre, baburd ſich geſchlagen 
gefehen hätte. Die objective Xebensmacht, für welche er, wie wir hören, mehr Sinn 
hätte haben follen, ift die Kirche. Aber war fie denn eine Lebensmacht? war nicht 
das eben Speners Klage, daß fie erftorben, daß fie macht: und Traftlos ſei? Freilich: 
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fie iſt ja eine objective Größe, fie bat jandas Amt, fie hat die Schlüſſel, fie hat das 
Sarrament, und das find Dinge, die heilsträftig wirken, mag auch das abminiftrirende 
Subject kein Heiliger fein, mögen die Perfonen, die die Kirche zeitweilig repräfentiren, 
diefer ihrer Würde auch wenig entipredhen. So ftehtd in der Dogmatik; aber vie 
Burtlichkeit, die vor Augen Liegt, ift auch eine objective Lebensmacht, und dieſe hat 
banbgreiflich vor Augen gelegt, daß Amt, Schlüffel und Sacrament, fo wie fie ver- 
waltet wurden, heilöfräftig — denn das jchließt auch die wirkliche, fittliche Regeneration 
an — nicht gewirkt haben; daß man, wie zu Luthers Zeit auf den Ablaß, fo nunmehr 
auf diefe Tirchliche Objectivität fi) verließ. Darum bat ja fchon Heinrih Müller in 
Roſtock Taufftein, Alter, Beichtftuhl und Kanzel die vier ftummen Kirchengögen ges 
sannt; und Müller war ein tirhliher Dann. Hätte Spener an vie Stelle bes 
Sarramentes ein Tiebesmahl im Conventikel, an die Stelle des Predigers den Stunden⸗ 
halter gefett, dann wäre die Anklage begründet; er wäre bann ein Gectirer und 
Sectenvater; aber Zezſchwitz fagt felber nur, er habe die objectiven Gnadenmittel durch 
fubjective Belebung und. Anregung unterftügen wollen; fegen wir ftatt diefes minder 
paſſenden Ausdrucks „unterftüten‘ den richtigeren: er babe durch jene menfchlichen, 
Yixhologifch ſich vermittelnden Wirkungen auf das Subject die Wirkung ber objectiven 
Gnadenmittel erleichtern, erhöhen, fidyern, beziehungsweije ermöglichen wollen: fo muß 
man fragen, was foll daran Unrechtes fein? Hat nicht die alte Kirche, indem fie der 
Abendmahlsfeier den liturgiſchen Spruch voranſchickte: sancta sanctis! ebendamit auch 
dem Sacrament gegenüber eine ſubjective, eine ſittliche Forderung geſtellt? Und wenn 
der Pietismus ſich verfehlt haben ſoll, indem er bei der Confirmation dem Handſchlag 
mehr Gewicht beilegte als der Handauflegung: fo iſt — da er das eine fo wenig 
wie das andere als ein Stüd Magie betrachten konnte — doch zu fragen: wird wohl 
die Kraft priefterliher Handauflegung einen Menſchen fromm und felig machen, wenn 
dieſer nie einen Entſchluß faßt, durch ven er fid) felber dem Herrn zu Dienften ſtellt? 
Jene Mittel aber zur fubjectiven Belebung feien Kunftmitte. Der Ausprud würde 
uf meihebiftifches Verfahren pafjen, für das der Name einer Kunft freilich noch viel 
gi gut wäre; aber ift denn, was oben erwähnt wirb: erbauliche® Lehrgeſpräch, Herzenss 
gebet, feefforgerliche Berathung — etwas fo Künftlihes, Gemachtes, menfhlihe Er⸗ 
findung, Die das göttlich Geftiftete verunreinigen würde? Nein, gerade damit, daß ber 
Pietismus jenen „objectiven Lebensmächten gegenüber das Subject in feine Pflege 
nahm, daß er über dem göttlich Geftifteten nicht das menſchlich-Wirkliche, über dem 
degmatifchStabilen nicht das fittlich-Rebendige vernadhläßigte, wie es die Orthodorie 
gethan, daß er vielmehr auf letzteres gerade deswegen fo ernftli drang, weil es von 
ver Kirche vernacdhläßigt war, damit bat er der Kirche felbft ven größten Dienft 
geleiftet; damit aber hat er audy eine evangelifch-tirchlihe Pädagogik ind Leben ge 
mien; denn das Grziehen ift eine Arbeit am Subject, am Individuum; die objectiven 
Lebensmächte allein, abstract für fich gefegt, bringen fie nicht zu Stande, wenn fie 
nicht fubjectine Mittel zugleih anwenden. In dieſem Zufammenhang ift auch nody 
einer Theſe der Pietiften zu gebenten, die in den pietiftifchen Streitigkeiten viel Redens 
gemacht hat, nemlich des Sages, daß ein unwiedergeborner Menſch nicht Theologie 
kehren, Gottes Wort nicht wirkſam verfündigen könne (f. Schmid ©. 895 ff., ©. Frank, 
Geſchichte der proteft. Theologie II. Thl., Leipzig 1865, ©. 172), Diefer Sag wird 
padagogiſch fo gewendet (f. Franckes Tractat über Erziehung der Jugend 1698): nur 
en wahrhaft bekehrter Menſch fei im Stande, recht zu erziehen. Wenn den Drthos 
deren dies darım gefährlich fchien, weil ja Gottes Wort, wenn es nur correct mit 
getheilt werde, von felber feine Wirkung thun müße, unabhängig von ber perjönlichen 
Gefinnung des Mittheilenden, fo hat zwar der Pietiemus zugeftanden, daß, wie Hedinger 
Chriſtlich wohlgemeinte Erinnerungen, die Erziehung der Jugend betreffen, v. J. 1700, 
neu herausg. von Staib, Tüb. 1858, ©. 15) ſich fignificant ausprüdt, „ver Gott, der 
Vadag. Encylierädie. VL 6 
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Bileam und ſeinem Eſel ſein Wort auf die Zunge gelegt, auch durch einen gottloſen 
Lehrer fein Wort reden könne, wann er wolle;“ aber auch Valentin Löfcher, ber 
tüchtigfte und wärbigfte unter den ortheporen Gegnern des Pietismus, mußte zuges 
fiehen, daß man mit einem orthodoxo pio weit ficherer fahre und mehr Outes von 
ihm zu hoffen babe (Schmid ©. 401). In der That bat auch hierin der angefochtene 
Subjectivismus der Pietiften einen pädagogifch richtigen Punct getroffen, nemlidy, daß 
die Wahrheit, die der Unterricht mittheilen fol, je höher, je geiftiger fie ift, um fo 
mehr nur dann dem Zögling ſich vollträftig aneignet, wenn fie mit der Perfönlichkeit 
des Lehrers Eins geworden, wenn biefer ihr Zeuge ift. 

3. Welche Bedeutung dem Pietismus in der Gefchichte ver religiöfen Jugend⸗ 
bildung zulommt, das ift bier nur anzubeuten, da die zu nennenden Momente ihres 
Drts in unſrer Encyllopäbie fpeciell erörtert werden. Die Katechefe in ver enangelifchen 
Kirche bat ber Pietismus zum Leben erwedt; die Konfirmation verbantt ihm ihre 
allgemeine Ginführung und fefte Stellung als Ziel des Katehumenats; daß bie biblifche 
Geſchichte als befonveres zufammenhängenves Lehrfady in den chriftlichen Unterricht 
eintrat, davon ift ebenjalld der Urfprung in jenem Kreife zu fuchen — denn ber alie 
Hübner gehörte vemfelben an; und die Idee, die Kernſprüche der Schrift zufammenzw 
ftellen, um damit in des Kindes Gedächtnis einem Vorrath von Gottesworten anzulegen, 
die felbftändig für fi, nicht bloß als dicta probantia zu den Katehismusfägen, ein 
"geiftiger Befig werben follen — d. h. die Idee eines Spruchbuchs entftammt ebenfalls 
dem Pietismus, in deſſen Hand ſolche Sammlungen (unter dem Namen Echagtäftlein) 
allerdings auch mit jenem beſonderen Schriftgebrauche zufammenhiengen, von weldyem 
oben die Rede war. 

4. Endlich ift hier noch auf den merkwürdigen Zuſammenhang hinzuweiſen, im 
welhem die Aufnahme von Realien in den Jugendunterriht mit dem Pietisſsmus ſteht. 
In welchem Umfaug Frande diefelben mit feinen Schülern im Pädagogium betrieb, if 
befannt. Zwar hat der Bearbeiter des Art. über Yrande (Bv. Il. ©. 434) den Be 
fammenhang des Urfprungs der Realſchulen mit Frandes Unternehmungen, worak 
6. von Raumer aufmerkſam gemadt hatte, in Abrede geftellt; es feien auch die. Be 
Thäftigungen mit Nealien im Pädagogium fehr untergeorpnet geweſen und nur als 
Kecrentionen betrachtet worden. Aber Thatſache ift, daß a) Francke Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Phyfit, Botanik, Anfangsgründe der Anatomie, WMathematit, Aftronomie, 
Zeichnen, mehrftimmigen und methodiſch geübten Gefang betrieb, daß er ein Natura⸗ 
liencabinet und Herbarium anlegte, ebenfo im deutſchen Stil wie im Vranzöfifchen 
unterrichtete; mag man dag — wohl mehr zum Schuße gegen den Pebantismus ber 
übrigen Iateinifhen Schulen — auch nur Necreationen betitelt haben, e8 war bod 
nichts mehr und nichts weniger als Realunterridi. b) Wenn es ein Irrthum ift, dem 
Dieconus Semler zu Halle, den Gründer ver erften Nealfchule, mit Francke in Ber 
bindung zu bringen, fo ift doch merkwürdig, daß beite gleichzeitig an bemfelben Orte 
wirkten; follten fie gar nicht8 von einander gewußt haben? Daß Yrande dem Semler 
wen Gedanken der Realſchule beigebradyt habe, behauptet niemand, fo wenig als fid 
beweiſen läßt, daß Semler den Francke zu obigen Dingen animirte; aber, wenn wir 
zwifchen beiven feinen Zufammenbang ftatuiren follten, fo müßte man und beweifen, 
Daß fie einander nicht gefehen, nicht beachtet, feiner von dem Thun des andern etwas 
gewußt habe; was ſchwer zu erhärten fein wird. Und co) mit Garl von Raumer 
müßen wir weiter fagen (womit auch fogar obiger Art. ©. 438 zufammenftimmt) : 
„Mertwürbig bleibt es, daß aus Franckes Schule Johann Julius Heder hervorgieng, 
der 1747 die erfte bedeutende Realſchule in Berlin ftiftete, und ebenjo Hederd Nach⸗ 
folger als Director diefer Schule, Joh. Elias Silberſchlag. Wir meinen audy, jener 
Zufammenhang fei jedenfalls kein zufälliger. Wie der Pietismus der Orthodoxie ge 
genüber das praltifche Chriftenthum, das wirkliche chriſtliche Leben im Gegenſatze zu 
der einfeitigen Betonung und Werthſchätzung der Lehre, des abstracten Dogma ber 
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dirche geltend machte, wie er darum auch die ethifche Seite des Chriſtenthums ganz 
ders in® Auge faßte, als die herrſchende Theologie dies that: fo waren ja die 
Realien auch ein Stüd wirkliches praktiſches Leben im Gegenfate gegen todte Buchge⸗ 
ehrjamkeit. (Schwerer würde es allerdings fein, zwiſchen Spenerd Frömmigkeit und 
emen in jüngern Fahren mit einem uns ganz unfaßlichen Ernft und Zeitaufwand ge 
triebenen beraldifchen Studien einen innern Zufammenhang aufzufinden, während um⸗ 
gelehrt Barthold nicht Unreht haben wird, wenn er — I. ©. 147 — ven überaus 
framblihen Empfang, ven Spener beim Abel fand, aud zum Theil diefer Specialität 
zuſchreibt.) 

III. Indem wir noch einige Schlußbemerkungen über dasjenige, was an den 
roteſtantiſchen Secten der Gegenwart den Pädagogen intereffiren mag, beifügen, thun 
bir dies nicht, als ob wir für das, was die Secten thun und treiben, den Bietismns 
xrantwwortlich machten; ift doch theilmeife ihe Weſen dem des deutſchen Pietismns 
a feiner urſprünglichen Geſtalt und fo, wie er fi heute noch auf dem Grunde eines 
auteren Charalters und gebildeten Geiftes in nicht wenigen barftellt, viametral ent- 
jegengefettt; es ift nur bie relative Verwandtſchaft, die uns erlaubt, an biefen Plab 
wc jener Auswüchſe und Misbildungen am Leibe der Kirche zu geventen, für bie 
jonft nirgends ein paſſender Drt in biefem Werke fich findet. Was wir zu fagen haben, 
ft folgendes Wenige. 

1. Gebe Secte als foldye ift der Kirche fo gram, daß fie ihre Kinder nicht den 
Binflüffen kirchlicher Erziehung ausfett, fie alfo vor jeder Berührung mit derfelben ferne 
hal. Iſt fie im Beſitz ausreichender Mittel, fo verjtehbt es fih von felbft, daß ihr 
von Seiten des Staates geftattet werden muß, eigene Schulen zu gründen, nur mit 
ben Bering, daß durch Anftellung geprüfter Lehrer und durch periopifhe Bifitation, 
überhaupt durch Unterwerfung unter ſtaatliche Auffiht Garantie gegeben werde, baß 
in demjenigen, was der Staat als durdhfchnittlihe Bildung von allen feinen Bürgern 
ferdert, auch dieſe Schulen nicht zurüdbleiben. So ift in Württemberg ven Nazarenern 
(einer von einem Basler Seidenweber geftifteten, auf defien von Gott erhaltene Offen: 
baruugen fih ſtũtzenden, halb feparatiftifchen, halb katholifirenden Partei) die Errichtung 
eigener Schulen geftattet; ihre Lehrer müßen in allen Fächern, außer ver Religion, vom Con⸗ 
Bhorumn als ſtaatlicher Dberfchulbehörbe geprüft fein, und ftehen dem entſprechend auch 
ter Staatsauffiht. Wo aber jene Mittel fehlen, die Sectenmitglieder alfo genöthigt 
ſind, ihre Kinder in die mit der Kirche verbundenen Schulen zu fenden, ift e8 Sache 
ver Gerechtigkeit, ver Achtung für die Gewifjensfreiheit, dieſen Kindern in allem, was 
die Religion betrifft, jeden Zwang zu erlaffen. Freilich fährt dabei oft das arme Kind 
em übelften ; ver Vater will 3. B. nicht leiden, daß es irgend ein ihm wibrige® Lieb 
ilfinge, irgend ein Katehiemusftüd auswendig lerne; Lehrer und Schulinfpector find 
en weit entfernt, es dazu zu nöthigen, ebenfo wenig will tie Kirche dem Kinde die 
Genfirmation aufpringen, wenn die Eltern aus der Kirche auögetreten find: — aber 
oſtmals wünjht das Kind felkft, in welchem noch fein Sectenhaß kocht, wie in ven 
Üten, — mit den andern Kindern zu beten, zu fingen, confirmirt zu werben. Für 
dieſen Fall muß die Geſetzgebung beftimmte Normen aufftellen, die einerſeits zwar bie 
dterlihe Auctorität fchonen, alfo dem Kinde nicht allzufrüh ein Recht ver Gelbft- 
atiheibung geben, vie aber anvererfeit? das Kind auch gegen die Härte und den 
Etarrfinn der Eltern ſchützen, welche die gewöhnlichen Begleiter des Cectengeiftes find, 
d. 5. e8 muß ein beftimmtes Lebensalter als Termin feftgefegt werben, ver deſſen Er⸗ 
rahung das Kind auch in Betreff der Neligien unter elterliher Botmäßigteit fteht, 
ach deſſen Ueberfchreitung es aber feine Gonfefjion frei wählen kann und nöthigenfalls 
gegen Gewaltthätigkeit obrigteitlihen Schutz findet. 

2. Ye nachdem die Secte ſich zu eigenthümlichen Anfichten befennt, wird fie auch 
uehr oder weniger abfonderlihe pädagogiſche Grundſätze haben. Bei manchen diefer 

Parteien beſteht das Eigene ihrer Erziehung einfad darin, daß fie ihre Oruntfüge ven 
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Kindern ſchon vom zarteſten Alter an einpflanzen und ſie in die von der Secte beliebte 
Lebensweife eingewöhnen. Ein wirklich anziehendes Bild dieſer Art gewähren bie 
Duäler, die freilich auch (wie die Mennoniten — ebenſo ſehr verſchieden von ben 
modernen Neutäufern wie von den alten Anabaptiften) durch ben friedlichen Geift ihrer 
Gefellſchaft fih von anderen Secten vortheilhaft unterfcheiden. Die Quäler, wie fie 
überhaupt niemals aufgeregt oder zornig werden, reden mit ihren Kindern ftets im 
freundlichem Ernſte; ftatt eines fcharfen Befehls wird zum Sohne gejagt: wärs nicht 
gut, Lieber, du würdeſt bies oder das thun? und auf fold eine Frage folgt immer 
der Gehorfam ver That. Auch follen fie ſtets leife mit den Ihrigen reden, um fie 
dadurch felber an fanftes, ftilles Wefen zu gewöhnen. Wie fi) dort die unverbrüch⸗ 
lihe Wahrbaftigleit des Wortes von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzt, ift befannt.*) 
Bei anderen Gefellihaften dagegen liegt e8 in der Art ihrer Ideen, daß biefe birec 
die Erziehung beftimmen. Am meiften fällt dies in die Augen bei den Methopiften, 
deren Eigenthümliches — die in der Anmwenbung beftimmter Mittel (insbefondere ber 
Erſchütterung durch zudringliche Predigt, heftiges Beten, Schleppen zur Angſtbank 
u. dgl.) beftehende Belehrungsmethode und nad der Belehrung folgende geſetzliche 
Asceſe mit nachweisbaren Fortichritten bis zur Volllommenheit fih ganz von felbft 
auch als Erziehungsmethode darbietet. In Mafjfenerwedungen unter Rindern feiert 
die methodiſtiſche Pädagogik ihre Erfolge; im übrigen giebt vie Lebensordnung, wornach 
ber echte Methodift ſich alles Luxus enthalten, jeve Woche einmal falten, jeden Morgen 
und jeden Abend eine Stunde in einfamem Gebet zubringen, jeden Vormittag eme 
religiöfe Abhandlung lefen fol u. S. f., aud der Erziehung ihr beftimmtes Gepräge, 
wie ferner die Ueberwachung der in Glaffen eingetheilten Gemeindegliever durch bie 
Glafjenvorftieher, die gegenfeitigen Mittheilungen über Seelenzuftände und das laute 
Deten ber einzelnen in den Berfammlungen auch die Kinder fchon früh in den ganzen 
Darftellungsfreis und die Sitte der Partei, in die Deffentlichleit und das Gefchäftee 
mäßige, womit diefelbe das Heiligfte im Menſchen tractirt, bineinzieht. In Wesleht, 
ihres Stiftere, Schulanftalten war die Aſcetik zu einer fehr rigoriftifhen PBäpagogit 
geworden ; keinerlei Spiel war den Knaben geftattet, weil, wer als Knabe fpiele, and 
ale Mann fpielen werde (eine unfinnige Theje, von welder, wenn Vernunft und Er⸗ 
fahrung nichts galten, do der Ausfprud des Paulus 1 Kor. 18, 11. hätte zurädhalten 
follen); vefto mehr wurden die Schüler mit Predigten unterhalten. Weber die Schulen 
der Meshodiften in England bat die Encyklopädie in dem Art. „Großbritannien und 
Irland“ Bd. III. S. 90 weitere Notizen gegeben. — Ohne Interefle für unferen Zwed 


*, Noch theilen wir bier eine aus bem Morgenblatt von 1846 entlehnte Darftellung mit, 
die Hundeshagen als Herausgeber von Schnedenburgers „Vorlefungen über bie Pleineren pro 
teftantifchen Kirchenparteien” (Frankfurt, 1863. S. 97) dem Abfchnitt Über Die Duäler beige 
fügt Hat. „Müßiggang iſt dem Quäker eine Art Lafler, nur minder ftrafbar als ein pofitives 
Verbrechen. Während manche reiche Londoner Kaufberren ihre Söhne, ftatt für ihren ober für 
einen gelehrten Stand, zu Pflaftertretern erziehen, thut ber veichfte Ouäler feinen Sohn irgenbwe 
in Die Lehre. Seine Töchter behält er zu Haufe, oder ift Dies nicht möglich, übergiebt ex ſie 
einer Ouälerfamilie, wo Näbterei und Führung der Wirtbfchaft einen weſentlichen Theil ber 
weiblihen Erziehung ausmadhen. Bon ben eleganten Unterrichtsgegenftänben fallen Mufil und 
Tanz gänzlich weg; frembe Sprachen, Zeichnen und Malen werben geftattet. Man nimmt an, 
daß bergleihen Kenntniffe praftifhen Nuten gewähren, wie überhaupt fowohl bie männliche als 
bie weibliche Erziehung bloß den Zmed verfolgt, der bürgerlichen Gefellichaft nützliche Mitglieber 
zu geben..... Daf das Lefen „Iegitimer" Schriften vortrefflihe Früchte trägt, zeigt fich Bei 
näherer Belanntichaft. Da ift nichts auswendig Gelerntes, nichts Oberflächliches, kein Yirnie. 
Die Auffaffung des Weſens hat die Worte eingeprägt, natürlicher Verftand den Sinn durch⸗ 
Drungen, richtiges Gefühl bie Spreu vom Waizen gefondert, Ausbauer jede Schwierigkeit bes 
wältigt. Dieje Ausdauer daralterifirt bie Quäker beiberlei Gefchlechts, und — ob angeboren 
oder angewöhnt — ift fie wohl eine der Haupturfachen, warum fie felten ein vorgeftedtes Ziel 
verfehlen und fih mit Mittelmäßigfeit begnügen,“ 
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ſind die Baptiſten, deren pädagogiſche Weisheit ſich darauf beſchränkt, kein Kind zu 
taufen. Daß dies etwa die Folge hätte, daß man mit um fo größerem Ernſt, nach 
Ut des urfprünglidyen Katechumenate, die Kinder auf die Taufe vorbereite, damit 
dieſe dann auch wirklich Die eier ber vollen, auf Glauben beruhenden Wiedergeburt 
fü, dwon bat man nichts gehört. — Weiter haben wir eine Secte zu nennen, die 
ganz befondere pädagogifche Tendenzen fund werben läßt: die Serufalemsfreunde unter 
Faerung Chriſtoph Hoffmanns, die eine „Confeffion des Tempels" aufftellen, weil ihre 
fe Idee Die Erridtung des Tempels in Jeruſalem ift, bis zu deſſen Bau einftweilen 
en deutfcher Tempel — d. h. eine religiöfe, ftaatlihe und fociale Umwandlung in 
Deutſchland bewerkftelligt werben fol. Das alles foll gefchehen, weil es in der Schrift 
gmweißfagt ift; Das Chriftenthum wird als Weisfagung gefaßt. Auf ben religiöfen 
Echwindel, Der in folhem BVorftellungstreife herrſcht, und auf den ſchmähfüchtigen 
daß, der ja für verlei Fanatiker immer ein Lebenselement bildet, — gehen wir hier 
kibfiverftändlich nicht ein; wir heben nur das Pädagogifche heraus. In einem Ber: 
kflungsentmurf v. J. 1855 wirb für das neu zu fammelnde Gottesvolk angeoronet: 
ve Kinder follen nicht mit unverdautem, aufblähendem Wiſſen beläftigt werben; Unter: 
ühtögegenftände follen fein die Gefdhichte des Volkes Gottes und die richtigen Grund⸗ 
begriffe von Gott, Menſch und Natur. In einer Schrift v. 3. 1859 mit dem Titel: 
„Der geiftlihe Tempel” wird gefagt: ver Unterricht hat namentlich ins Wort Gottes, 
u die Weisfagung einzuführen, auf Univerfitäten, in Gymnaſien wie in Boltsfchulen 
müßen die dort niedergelegten Gedanken Gottes der Hauptgegenftand alles Unterrichts 
fin. Gin nenefted Actenftüd, „vie Confeffion des Tempels” (ausgegeben sine die et 
consule im Frühjahr 1864) enthält die Artikel: „Der Familienzerrättung muß geftenert 
werten. Maleach. 4. Dies gefchieht am wirkſamſten durch Umgeftaltung ver jegigen 
Erziehimg und des jetigen Unterrichts. Das Ziel der Erziehung muß fein: das Maß 
des velllommenen Mannesalters Chrifti zu erreichen, Eph. 4, 13. und dies gefchieht 
dur vie Ausführung des Gebotes des Apoſtels: Strebet nady der Fiebe. Fleißiget 
end) der griftlichen Gaben, am meiften aber, daß ihr weisfagen möget 1 Kor. 14, 1.“ 
Kchmen wir dazu einen vorherigen Artikel dieſer Confeffion, nad) weldem ver neue 
Tempel vornehmlich, darnach trachten muß, die von ber Kirche fo ſchnöde vernadyläßigte 
Gabe: Wunder zu thun und gefund zu machen, wieder in Gang zu bringen: fo tritt 
aus dem Nebel der Übrigen Grziehungsformen als feiter, greifbarer Punct der heraus, 
daß diefe Temipelerziehung darauf hinzumirten babe, den Zögling zum Weisfagen und 
Bundertbun zu befähigen. Welche Methode zur Erreichung dieſes Lehrziels Die zweck⸗ 
maßigſte und erfolgreichſte ſei, daruber wird dieſe moderne Propheten⸗Pädagogik wohl 
auch erſt einige Erfahrung ſammeln müßen. Daß man junge Leute zum Weisfagen, 
zum Zungenreden bringen Tann, bezweifeln wir nicht, wohl aber, ob ſich fothane Weis⸗ 
fagungen erfüllen, derartige Schulen alfo wirklih Prophetenfchulen werden; und was 
das Wunderthun betrifft, fo wellen wir erft abwarten, ob die Meifter felber in dieſem 
Fach etwas leiften, dann erſt wird es ſich auch um Inftruction der Lehrlinge handeln. 
— In einigen Puncten verwandt mit dieſer württembergifchen Secte ift die ältere, 
engliſche, weiter verbreitete Partei der Irvingianer, die ebenfalls, wie die Aemter, fo 
auch die geiftlichen Gaben, insbefondere die Wundergabe der apoftolifhen Urkirche, 
jedoch chne einen Tempelbau in Serufalem oder Deutſchland, ale wovon die Apoftel 
nichts jagen, wieder, herftellen will und fie zu befiten behauptet. Der bebeutenbfte 
Bertreter des Irvingismus in Deutfchland, der vormalige Iutherifhe Profeſſor der 
Weeclogie in Marburg, Heinrich Thierſch, hat eine Schrift „über chriſtliches Familien⸗ 
leben“ (Frankf. bei Heyder und Zimmer, 3. Aufl. 1857) erjcheinen lafjen, von welcher 
en Haupttheil die Erziehung betrifft; aber ein Zuſammenhang deſſen, was er hierüber 
fagt, mit den Abfonverlidjteiten der Secte ift wenig warzunehmen; wie überhaupt 
die ganze Schrift eine trefflihe genannt werden muß, aud wenn einzelnes in ihren 
Oppofitionen gegen beſtehende Ordnungen auf die Spige getrieben if. Threriig hot 
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ſicherlich Recht, wenn er die Eltern ſtrenge darob tadelt, daß ſie ſo oft die religiöſe 
Bildung der Kinder nicht für ihre Sache achten, ſondern der Kirche und der Schule 
überlaffen. Aber falſch iſt die Schlußfolgerung — und hierin verräth ſich doch etwas 
von ſectireriſchem Eigenwillen —: daß eigentlich das Haus an die Stelle der Schule 
treten müße. „Der Schulzwang“, heißt es S. 94, „iſt ein ebenſo großer Eingriff in 
die Freiheit, wie die Conſcription, und er laſtet als ſchweres Hemmuis auf der Ent 
widlung des deutſchen Familienlebend. Er entreißt ver Familie. ihr eigenthüämliches 
Gebiet, und es ift nicht zu verwundern, wenn dann über dies Gebiet ein unlöslicher 
Hader zwifchen Kirche und Staatögewalt entfteht, denn es gehört eigentlich keiner von 
beiden Gewalten, und welche e8 auch an ſich bringen mag: fie befigt es mit Unrecht.* 
Ferner ©. 98: „Sol die religiöfe Unterweilung in die rechte naturgemäße Ordnung 
gebracht werben, fo fällt fie erft ver Mutter, dann dem Bater, dann dem Geiftlichen 
anheim, und thun diefe ihre ganze Pflicht, jo bleibt dazwiſchen fein Antheil für ven 
Schullehrer übrig. Die chriſtliche Kirche bat ein Jahrtauſend beftanden und von relie 
giöfen Schulunterricht nicht® gewußt und nichts beburft.” Sollte aber eben ver Stand 
der religiöfen Volle: und Yugenbbildung ums Jahr 1000 ein Beweis für die Ueber: 
flüffigteit der Schule fein? Hier wirkt doch fihtbar die Vorftellung ein, daß alles 
genau auf den Stand der Apoftelzeit, als die abfolut normale, zurüdgeführt werben 
müße; diefer Mangel an gefdichtlihem Sinn, ber bei einem gelehrten Theologen, wie 
Thierſch, denn doch in viel höherem Grade uns befremden muß, als bei einem Unge 
bildeten, ift ein Hauptmerkmal des Sectengeiftes, der von einem abstracten Ideal völlig 
occupirt, für das wirklihe Sein und Werben kein richtiges Auge mehr hat; dafür 
aber ein Auge, und zwar ein ebenfo fcharfes als Liebenclles Auge zu haben, iſt für 
niemanden unerläßlicher, als für ven Pädagogen. (Vgl. den Art. Frömmigkeit ©. 557. 
Fall, ©. 332.) Palmer. 

Planimetrie, ſ. Geometrie. 

Plato. Wenn die Erziehung keinen anderen Zweck hat, als den einzelnen Men⸗ 
ſchen zu dem zu machen, was die Menſchheit im großen und ganzen im Verlauf der 
Zeit unter göttlicher Leitung geworden iſt, und daher die Schätze des Wahren und 
Guten, die in den Werken der Edelſten unſeres Geſchlechts niedergelegt ſind, zum Eigen⸗ 
thum der Zöglinge zu machen, wie ſie das Eigenthum der Gebildetſten der Gegenwart 
geworben find; fo iſt es auch eine der wichtigſten und weſentlichſten Aufgaben der 
Padagogik, die großen Männer in dem Bewußtjein der gegenwärtigen Zeit lebendig 
zu erhalten, bie in der Gefchichte der menſchlichen Bildung irgend eine wefentliche Seite 
des geiftigen Lebens durch ihr Wirken zuerft zur Darftelung brachten. Solche Männer 
find für den jugenblihen Geift Mufter und Vorbilder, und wenn ein Süngling in 
feiner geiftigen Entwidlung an den PBunct kommt, den ein folder Epoche machender 
Mann in der allgemeinen Geſchichte des Geiftes repräfentirt, fo kann ihm nichts heil- 
fameres und fruchtbringenberes geboten werden, ald wenn er fih an der Hand eines 
fundigen Lehrers in vie Werke und das ganze Wefen eines folhen Mannes einfebt. 
Zu den Männern nun, die in diefem Sinne von je ber als bie widhtigften und unents 
behrlichften Bildner der höheren Jugend find angefehen worden, gehört vor vielen ans 
deren der Philofoph Plate. Ihm ift zuerft ein Mares Bewußtſein von jenen allge 
meinen Mächten alles Daſeins aufgegangen, die wir mit dem Namen der Ideen 
bezeichnen, und er hat dieſes Bewußtſein in feinen fhriftlihen Werten nad) allen Seiten 
bin auf's anſchaulichſte und anmuthigfte entwidelt. Wenn daher ein Jüngling in einer 
normalen Entwidlung zu dem Buncte gelangt, wo ihm vie Ideen und Ideale aufgeben, 
fo Tann ihm nichts befferes und fürberlicheres geboten werden, als das Studium der 
pletonifden Werte. Diefe find daher auch von je her ein wefentlicher Beſtandtheil 
von den Bildungselementen der höheren Unterrichtsanftalten geiwefen und werben es 
ohne allen Zweifel für immer bleiben, ja wohl, wie wir hoffen, in einem noch viel 
Söheren ®rabe werben. Um fo mehr aber wirb es ſich ziemen, wenn in einem Werke, 
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weldhes die Pädagogik in ihrem weitelten Umfange zur Darftellung bringen will, die 
Bedeutung Platos an fi) und für bie Zwecke der Erziehung in ein möglichſt helles 
&icht zur ftellen verſucht wird. 

Blato ift im 3. 429 v. Ch. zu Athen geboren und gehörte einer fehr reichen und 
angeſehenen Familie an, in deren Schoge er fidy alle @lemente der hellenifchen Bildung 
amtiguen konnte. Sein Bater Ariffon ftamnte von Kodrus ab und feine Mutter 
Berictione von dem Geſetzgeber Eolon. Er erhielt die Bildung, die alle Söhne edler 
Semilien in Athen erhielten. Sie zerfiel befanntlid in Gymnaſtik und Muſik, woven 
die Gymnaſtik den Körper zu einem gefunden, ftarten, gewandten und anmuthigen 
Organ der Eeele zu machen fuchte, die Mufit aber, unter welcher man nicht bloß bie 
ägentliche Muſik, fondern alle geiftigen Elemente, 3. B. auch Poefie und Philoſophie 
verſtand, den Geift nach allen feinen Momenten und Kräften zu entwideln und zu 
bilden Die Aufgabe hatte. Es wird erzählt, daß den Plato befonvers die Poeſie an⸗ 
gezogen, und daß er nicht ohne gänftigen Erfolg felbft mancherlei Gedichte gemacht 
habe. Er hat feine Gerichte ſpäter vernichtet, ale er erkannte, daß ihm eine ganz 
andere Beftimmung gegeben mar. Daß er aber nicht ohne Befähigung für poetifche 
Production gewefen, könnte man wohl aus einem finnigen Epigramme auf feinen Freund 
After Schließen, welches von ihm übrig geblieben ift und fo heißt: 

Nach den Sternen blidft bu, mein After, o möcht’ ich ber Himmel 
Werben, um auch dich mit fo viel Augen zu jehn. 

Gr wollte Staatsmann werben, doch änderte er feinen Plan, ale er mit Sokrates 
befannt geworben war, ber ihn für die Philofophie beſtimmte. Es wird erzählt, daß 
Eotrate® die Naht vor dem Tage, wo er den Plato Tennen lernte, geträumt babe, 
ex babe einen jungen Schwan auf feinen Kinieen, figen, deſſen Flügel ſchnell gewachſen 
und der mit den lieblichften Gefängen zum Himmel aufgeflogen fet, und Sokrates habe 
diefen Traum dann auf Plato gedeutet. Cr verkehrte mit Sokrates nicht weniger als 
v8 Jahre, und es unterliegt keinem Zweifel, daß ihm im Umgange mit viefem außer: 

orbentlihen Manne, der die Geifter der Jugend zu entbinden verftand, die Innerlich⸗ 
leit des geiftigen Lebens aufgegangen ift, von welcher er in feinen meifterhaften Werten 
ein fo hohes Zeugnis ablegte. Dennoch wird es wohl gegenwärtig von feinem Kun⸗ 
Digen mehr bezweifelt, daß Pluto die Philofophie einen wefentlihen Schritt über So⸗ 
Irates binausführte, indem biefer vie Philoſophie allerdings auf die Betrachtung des 
menjhlichen Inneren binleitete, aber ſich doch darauf befchräntte, die moralifhen 
Zendenzen des Dienfchen ins Licht zu ftellen, während dem Plato das Bewußtſein von 
der Allgemeinheit der Ideen überhaupt aufgegangen if. Er bat ſich auch nicht mit 
der Kenntnis der fofratifchen Philoſophie begnügt, fondern aud die anderen Philofophen 
Griechenlands gründlich ftubirt. Er befchäftigte ſich viel mit Heraflit, mit den Eleaten 
und beſonders auch mit der pythagoreifchen Bhilofophie. Als Sokrates geftorben war, 
verließ er Athen und begab ſich zunächft nah Megara zum Euklid und machte jpäter 
große Reifen, 3. B. nach Aegypten und Großgriehenland, auch wiederholt nah St 
alien zum König Dionyfins, dem er durd Dion empfohlen war. Auch nad Kyrene 
begab er fi zu dem Mathematiker Theodorus, eben fo trat er in Verkehr mit einem 
andern Mathematiter Archytas in Tarent und widmete fi diefer Wiſſenſchaft der 
Größen mit großem Fleiße, fand felbft mathematifche Wahrheiten, wie er denn 
+2. das fogenannte deliſche Problem von der Verdoppelung des Würfels löste, und 
adhtete die bildende Kraft dieſer Wiſſenſchaft fo hoch, vaß er feinem philofophifchen 
Hörfanle die Infhrift gab: Keiner darf eintreten, ver ſich Feine geometrifche Bildung 
erworben hat. Nachdem er nad) Athen zurüdgelehrt war, trat er in der Akademie, 
einem Haine over Spaziergange, als Lehrer auf und unterhielt fi) daſelbſt mit feinen 
Schülern, von denen Ariftoteles der bei weitem beveutendfte war. So lebte er, von 
feinen Zeitgenofien body geehrt, bis 348 v. Chr. ©. und ftarb in dem 81. Jahre 
feines Lebens an feinem Geburtstage bei einem Hochzeitsſchmauſe. BDiefed wenige 
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mag hinreichen, um eine ungefähre Vorſtellung von ſeinem äußeren Leben zu geben. 
Um aber ſein inneres Leben und ſeine Bedeutung in der Geſchichte des ſich entwickeln⸗ 
den Menſchengeiſtes zu charakteriſiren, erſcheint es von Wichtigkeit zu bemerken, daß 
Plato nur vom griechifchen Geifte aus zu begreifen tft, von dem er felbft eine der 
fhönften Blüten war. Die Griechen find mit Recht als das Bolt der Schönheit 
oder als das Kunſtvolk bezeichnet worden, indem bei ihnen alles, was fie gewirkt umb 
bervorgebradyt haben, jenen plaftiihen Charakter an ſich trägt, in weldem das Indi⸗ 
viduelle ein treuer Spiegel des Allgemeinen if. Schon ihren Leib bildeten und übten 
fie jo ſehr durch Gymnaſtik, Spiele u. ſ. f., daß er ein individueller Ausprud wurde 
von der inwohnenden ſchönen Seele. ever einzelne Dann und Charakter, von dem 
bie griechiſche Gefchichte berichtet, erfcheint uns wie ein Kunſtwerk, deſſen invivipnelle 
Beftimmtheit ein treuer Ausprud ift von einer inwohnenden allgemeinen Wefenheit. 
Dean nehme, wen man will, und bie fonft verfchievenartigften Charaktere: Feldherrn 
und Staatsmänner, wie Themiſtokles und Perikles, oder Philofophen und Dichter, 
wie Sokrates und Ariftophanes, erhabene Charaktere und Männer von fittlicher Feſtig⸗ 
feit, wie Ariftives und Plato felbft, oder Sanguiniker, wie Alcibiedes, oder Organe 
einer plebejiihen Tendenz, wie Kleon und Diogenes; alle tragen ohne Unterfchieb 
‚jenes plaftifche Gepräge, nad) welchem das Einzelnfte und Unmittelbarfte durchleuchtet 
ift von einer allgemeinen dee, fo daß nichts trübes und undurchdrungenes in ber Er⸗ 
fheinung übrig bleibt, fondern das Heußere mit dem Inneren zu ber volllommenften 
Einheit fi verſchmilzt. Selbft ihre Staaten und Staatsverfaflungen find in biefem 
Sinne Kunſtwerke zu nennen, infofern die verfehiedenen Stämme und Städte ihr bes 
jonderes Weſen in ihrer Geſetzgebung, Staatseinrihtung und Verwaltung auf eine 
freie und are Weife varlegten. Daher war nun Griehenland — und das ift Die Hanpts 
ſache — auch der eigentliche Herb des idealen Kunftlebens, und die Baukunſt, die Sculp⸗ 
tur und die Poeſie trieben unter ihnen ihre erften, ſchönſten und unverwelflichen Blüte. 
Unter diefem Volle der Schönheit erftand ver göttliche Plato und bildet jelbft eimen 
der wejentlichften und marlirteften Entwidlungspuncte in der Geſchichte dieſes unner 
gleihlihen Volkes. Als Plato geboren wurde, hatte das Kunſtleben ver riechen 
gerade feine höchſte Blüte erreiht. Das Zeitalter des großen Perifled war eben vor 
über. Athen war angefüllt mit den fchönften Häufern und den fhönften QTempeln, 
die auch jet noch in ihren Ruinen das Staunen der größten Kunſtkenner erregen; 
und Märkte, Straßen und Tempel prangten mit einer Fülle von Bilvfäulen von der 
vollendeten Schönheit, die die Nachwelt bisher zwar bat bewundern und allenfalls bes 
greifen, aber in ihren eigenen Kunftwerken noch nicht hat erreichen, geſchweige denn 
übertreffen können. Homer, jener Vater aller wahren Poeſie, war die tägliche LXectlire 
ber Griedyen und das wichtigfte Erziehungsmittel für die Jugend. Auf den Theatern 
Athens wurden die Dramen von Aeſchylus, Sophokles, Euripides, Ariftophanes umb 
anderen Dichtern aufgeführt, alfo jene Muſterdramen, die durch die Tiefe der Grund 
gedanken, durch die Wahrheit und Objectivität ver Charaktere, durd die naturgemäße 
Entwidlung der Handlung, fowie durch eine ſchöne, blühende und der jedesmal mals 
tenden Empfindung angemeflene Sprache ebenfo für das Drama aller fpäteren Zeiten 
leuchtende Vorbilder bleiben werben, wie Homer für das Epos. Und der Sinn für 
Schönheit war dem ganzen freien Volle der Athener jo zur anderen Natur geworben, 
daß es über foldhe Meifterwerke zu richten vermochte, und daß fein Urtheil für bie 
Dichter ſelbſt maßgebend war, die e8 für ihre höchſte Ehre hielten, wenn ihnen das 
Bolt für eins ihrer Dramen den Preis zuerfannte. Kurz! das ibeale Kunftleben der 
Griechen hatte, als Plato in die Griftenz eintrat, feinen Gulminationspunct erreicht, 
und ber weitere Yortfchritt in der Geſchichte ver menfchlihen Bildung beftand num 
darin, die Ideen, bie biefe Welt der Kunft und Schönheit erzeugt uud ſich in dem 
gefammten Leben der Griechen einen fo anſchaulichen und anmuthigen Ausbrud gegeben 
batten, für ſich hervorzuheben, d. h. frei von dem Stoffe und der Wirklichkeit, 
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| fie vergraben lagen, in ihrer Reinheit und Allgemeinheit für ſich, ſich zum Bes 
ein zu bringen. Und biefen unendlich wichtigen Fortſchritt von den in der Kunft 
Thaulichten und im Leben verwirflichten Feen zu den reinen, für fich heraus⸗ 
enen, für ſich in ihrer eigenen Weſenheit gedachten und zufammenhängend ent- 
ten Ideen hat Plato gemadjt, das ift fein welthiſtoriſches Verbienft, das ift ber 
Fortſchritt, den der menfchlihe Geift in diefer großen Perfönlichkeit gemacht 
Blato ift der Dann der Ideen; felbft das Wort „Idee“ in ver jett allgemein 
äuchlihen Bedeutung kommt von ihm und mit dem Worte der Begriff und 
ven Begriffe ein ganzes Syſtem von folden Begriffen, eine ganze Welt von 
. Dean hört und liest immer nod dann und wann Weußerungen der Art, als 
die von PBlato gefundenen und erkannten Ideen nichts als Phantafiegebilvde oder 
Abstractionen wären, während fie das Kealfte find, was e8 giebt, und alle Dinge 
1eld und der Erden, ver Natur und des geiftigen Lebens, durchdringen und be⸗ 
en. Denn wie beſchränkt und vergänglid aud ein Ding oder eine Erſcheinung 
mag, immer wohnt darın und ift thätig ein Allgemeines, eine Gattung, ein 
3, ober wie es fonft genannt werden mag, und biefes thätige und beftimmtenbe 
meine in den Dingen und in ven Erſcheinungen ift eine Idee im Sinne unferes 
ſophen, und er fcheut ſich nicht, felbft den gewöhnlichften Dingen des alltäglichen 
8 foldye allgemeine Weſenheiten zuzufchreiben, die er als Ideen bezeichnet, wie 
3. auch von ver Tifchheit und der Becherheit gefprochen hat, worunter er. ben 
neinen Zwed der Tiſche und Becher verfteht, der von dem vergänglichen Stoffe, 
welchen dieſe endlihen Dinge gebildet find, fehr wohl als ein Höheres und 
utlihered unterfchieven werden muß. So ift jedes Thier und jede Pflanze ein 
fih befchränttes und in ver Zeit entftehenves und vergehendes Individuum, aber 
ı folhen Individuum liegt eine Gattungsallgemeinheit zu Grunde, bie fi in ber 
ı des Individuums und feinen eigenthümlichen Entwidlungsftufen als die herrſchende 
B zu erkennen giebt und geltend madt und nicht mit- vergeht, wenn aud das 
keibmum vergeht; und dieſe Gattungs-Allgemeinheit ift die Idee des Individuums, 
: fie angehört, over an weldyer das Individuum Theil hat, wie fi Plato auszu⸗ 
len pflegt. Uber mit ſolchen in dem gewöhnlichen Leben oder der Naturjphäre 
offenbarenden Ideen macht ſich der Philofoph in der Hegel wenig zu fchaffen, 
ern er greift tiefer und bejchäftigt ſich vorzugsweiſe mit ſolchen univerfellen Ideen, 
das gelftige Leben beftimmen und burdypringen, wie mit der Idee des Schönen, 
Guten, der Gerechtigkeit, des Staats, der Seele, der Freundſchaft und anderer 
meiner Wejenheiten, die dem menfchlihen Leben Werth und Kraft ertheilen und 
die Gudlichleit und BVergänglichkeit erheben. So ift das Reich der Schönheit 
und breit ausgedehnt. Es giebt ſchöne Geftalten, ſchöne Pflanzen, ſchöne Thiere, 
ıe Gegenden, ſchöne Menſchen, ſchöne Stimmen, ſchöne Handlungen, ſchöne Reben, 
ie Seelen, ſchöne Gebäude, ſchöne Bildſäulen, ſchöne Mufiten, ſchöne Gedichte; 
was alle dieſe Dinge ſchön macht, das iſt die Idee der Schönheit, welche ſich 
dieſen Dingen kund giebt und realifirt. - Ste ſelbſt aber, die Idee der Schönheit, 
in allen diefen fhönen Gricheinungen keineswegs auf, als wenn darin ihre Fülle 
Weſenheit erſchöpft wäre; fle ift unerfhöpflic, ewig und unendlich, und wenn fie 
‚ im Fortgang der Jahrhunderte immer neue Schäge aus ihrer Fülle ausgießt, jo 
bt fie Doch dieſelbe allgemeine Macht und Lebendigkeit und ift abgefehen von allen 
n Aeußerungen eine fi) auf ſich felbft beziehende Weſenheit. Schon aus biefen 
igen Andeutungen ſcheint hervorzugehen, welchen unfhägbaren Werth die platonis 
n Werke für die Bildung der Menfchheit fhon ihrem Inhalte nad haben müßen, 
in ihnen von ben erften und wichtigften Ideen, auf die der forſchende Geift fällt, 
der gründlichften Weife die Rede iſt. Wäre es aber weiter nichts, als diefer In⸗ 
t, der die Werke Blatos auszeichnet, jo könnte man wohl fagen, daß die fpäteren 
lofophen des Alterthums und der neuen Zeit den Plato mehr als erjeken tonnten, 
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denn alle folgenden Philoſophen beſchäftigen ſich mit den Ideen und entwickeln ſie weiter 
und tiefer, da ſie auf den Schultern Platos ſtehen. Aber die platoniſche Philoſophie 
zeichnet ſich noch durch eine andere Eigenſchaft vor allen anderen Philoſophieen aus, 
die ſie zum erſten Studium des erwachenden philoſophiſchen Bewußtſeins vor allen 
einzig geeignet macht; das iſt ihre Form, und davon iſt hier noch zu reden, wenn 
wir begreiflich machen wollen, weshalb das Studium der platoniſchen Schriften für 
das erfte ivealifhe Erwachen des jugenplichen Geiftes von Epoche machender Wichtige 
feit ift und von feinem entbehrt werben kann, der das Höchſte, was bie gebilvete 
Menſchheit erreicht hat, felbft auch in normaler Entwicklung erreichen will. Zu dieſer 
Form ter platonifhen Schriften kann fchon der heilige Enthufiasmus für Wahrheit 
gerechnet werben, der dieſen Schriften durch und durch eigen if. Da Plato der erfte 
war, dem die Ideenwelt in ihrer Reinheit und Selbſtändigkeit aufgieng, fo wurbe er 
mit der tiefen Freude und dem lebendigen Enthujiasmus erfüllt, ven jede Entdeckung 
oder Auffindung einer neuen Wahrheit. in dem menſchlichen Geifte erwedt. Bon dieſem 
heiligen Enthufiasmus find faft alle platonifchen Schriften durchdrungen, und ber anf 
merkjame und tiefer eingehende Lefer wird aud mit in diefe Stimmung hineingezogen, 
und dieſe Wirkung ift befonders für die Jugend, die für das Hohe und Große be 
geiftert werben fol, von ganz befonverer Wichtigkeit. 

Wie dürr und troden erfcheinen die Schriften der modernen Philoſophen, wenn 
man fie mit Plato vergleiht! Damit hängt nun aber weiter die Anmuth und Uns 
Ihaulichkeit zufammen, in der alle dieſe Schriften gefchrieben find. Wie ſich der Geift 
Platos aus einer gebildeten Wirklichkeit zu den Ideen erhob, fo führen auch alle feine 
Schriften ven einer gegebenen individuellen Wirklichkeit aus zu allgemeinen Gedanken 
und Erkenntniſſen. Es find keftimmte Berfonen, die fid) unterreden; e8 wirb von be 
flimmten Meinungen, Ginrichtungen, Verhältniffen ausgegangen, felbft der Ort, am 
dem die Unterredung flattfindet, wird uns in der Regel gejchilvert; alle dieſe emp 
ſchen Borausfegungen bilden das anſchauliche Moment der Gefpräche, welches mit ver 
Plato eigenen Kunft mit vieler Anmuth und einladendem Reize reichlich ausgeſtaltet 
und der Phantafie des Leſers zugänglicdy gemacht wird. Aber in dem Umkreiſe biefer 
natürlichen und hiftorifchen Unterlagen erhebt ſich der Gedanke und entwidelt fig von 
Stufe zu Stufe als das inwendige Ficht, welches alles durchleuchtet. Wegen dieſer 
anſchaulichen Momente, die doch alle durchdrungen find von einer Idee, deren Ev 
kenntnis ver Dialog zu feiner Aufgabe bat, erhalten die platonifchen Dialoge ben 
Charakter von Kunſtwerken, und feine Bhilofophie bilvet, wie fhon oft bemerkt worben 
ift, den Vebergang von ver Kunft zur Bhilofophie, ift aber eben darum eine um fo 
willlommenere und fruchtbarere Speife für Yünglinge, die fid) aus der gebilveten 
Wirklichkeit in das Neid, des Idealen erheben wollen. Dieje Erhebung vom Einzelnen 
zum Allgemeinen, von der Wirklichkeit zur Idee, die wir in allen platoniſchen Dialogen 
finden, bringt e8 auch mit fi, daß der Inductionsſchluß und der Inductionsbeweiß 
darin eine fo große Rolle fpielt. &8 werden uns aus einer Fülle von einzelnen Ber 
fpielen, die einer beftimmten Sphäre des Dafeins angehören, die allen Beifpielen ge 
meinfamen Begriffe over Urtheile berausgehoben, und je merben wir oft durd Be 
trachtung von einzelnen Fällen fogar zum Bewußtſein allgemeiner Dentprincipien 
erhoben und zwar auf eine fo einfache, Mare und verftänpliche Weife, daß feinem eine 
Dunkelheit oder Härte übrig bleibt, fofern er der Sadye nur eine redliche Aufmerffa 
keit ſchenkt. Aber auch das umgekehrte Berfahren: der Deductionsſchluß und ber 
Debuctionsbeweis, mittelft deffen wir von einer bereitß gefundenen allgemeinen Wahr 
heit auf das Befonvere, weldyes der Sphäre der allgemeinen Wahrheit angehört, einen 
Schluß machen, wird in den platonifhen Schriften in zahllofen Beifpielen geübt und 
in Anwenbung gebracht und ebenfo alle Arten und Formen des Urtheilens, und biefet 
alles fo fiher und meifterhaft, daß die platonifhen Schriften ſchon um deswillen al# 

die vortrefflidfte philoſophiſche Propädeutit für gebildete Jünglinge anzufehen fint. 
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r, wenn irgendwo, erhalten wir die erften und Harften Anfchanungen von ver 
des Denkens und der Methodik des Denkens. Die Lehre von der Erinnerung 
een, bie Plato z. B. im Meno und im Phädo entwidelt, giebt uns bie flarften 
wiberleglichften Anſchauungen von der Natur des Geiftes und feiner Thätigkeit. 
t der Geift nicht etwa bloß ein leerer Raum, in welchen die von außen gefam- 
Kenntniſſe und Borftellungen aufgefpeichert werben, etwa mie das Getreide in 
heune; auch nicht eine Tafel, auf welche etwa die von außen geivonnenen Bor- 
en eingeyzraben werden, fonbern der Geift ift der realen Möglichkeit nad) ber 
iff aller Ideen, die er jemals erfafjen und begreifen Tann; aber er muß, um 
vas in ihm fchlummert, fid, zum Bewußtſein zu bringen, von außen follicitirt 
reizt werden, gleid) wie ber Keim, ber im Samen liegt, durch Licht, Wärme, 
gleit und andere Kräfte der Natur, muß follicitirt werben, um zu einem voll 
ı entwidelten Baume zu werden. So ift der Geift des Menfchen fon von 
aus der Inhaber der Ideen, aber eben fo muß ihm das geiftige Leben von 
auf eine zwedmäßige Art entgegengebradyt werden, wenn er an biefen äußeren 
sm der Ideen Dazu gebracht werben fol, in fidy zu gehen und bie Ideen in ſich 
en. Und derjenige ift daher ein rechter Lehrer oder überhaupt erft ein Lehrer, 
die Schüler die geiftigen Stoffe in derjenigen Form und Aufeinanderfolge her⸗ 
ingen weiß, daß an dieſen geiftigen Nahrungsmitteln das ideale Leben ber 
, erwacht, erſtarkt und ſich intenfiv und ertenfio möglichſt entwidelt. Dieſe 
das geiftige oder ideale Leben, das in der menſchlichen Seele ver realen Mög- 
nad) enthalten ift, frei zu machen oder zu entbinven, läßt Blato feinen Sokrates, 
feine beiten Ueberzeugungen in ven Mund legt, als die geiftige Hebammentunft 
ıen, und dieſer Ausdruck ift deshalb fo treffend, weil ver Lehrer ver Seele des 
x8 feine Gewalt anthun, fondern nur dasjenige, was bewußtlos ſchon in ihr 
in geordneter Weife an das Nicht des Bewußtſeins fördern fol, gleich wie die 
we das im Meutterleibe bewußtlos jchlafenve Kind nur gefund und wohlbehalten 
9 Lit Des Tags und zu einem felbftändigen Dafein bringen fol. Dieſe Ge- 
1, Vie Blato über ven Geift und feine Entwidlung in der Erkenntnis der Ideen 
scht, find für jeden wahren Pädagogen von dem höchſten Intereſſe; ja man barf 
fagen, vaß fie das eigentlihe Fundament der Pädagogik bilden. 68 kann zu⸗ 
x anf einen Hauptpunct der platoniſchen Philoſophie aufmerkfam gemacht wer- 
ver ebenfalls für die Jugendbildung von großer Wichtigkeit ift, und zwar von 
er, als e8 für den erften Augenblid fcheinen mag, nämlich auf feine Lehre von 
fterblichkeit ver menfchlichen Seele. Denn da die menfchlidhe Seele die Trägerin 
veen und felbft Idee ift, fo Tann fie eben fo wenig dem lintergange oder der 
ıglichleit unterworfen fein, als es die Ideen felbft find. Dieſe Borftellung von 
werwüſtlichkeit der menſchlichen Seele, und von ihrer Entwidlung bis ins Un 
e giebt aber dem Menſchen und namentlich der Jugend erft den rechten Halt 
a8 unendliche Vertrauen unt den Muth, alles aus fich zu machen, wozu man 
beftimmt ift. 
Benn nun Plato, wie aus ben obigen Erörterungen hervorzugehen fcheint, in 
atwidlung des Geiftes den wichtigen Wendepunct repräfentirt, wo der Geiſt aus 
n Ideen ſchon mehr oder weniger durchdrungenen Wirklichkeit fid, in fich felbft 
jieht und die allgemeinen Mächte der Gefchichte und des Lebens — die Ideen — 
h zu betrachten anfängt, und mo er alfo aus der Welt des finnlihen Dafeins 
reine Sntellectualwelt eintritt, fo künnen wir e8 als gewiß annehmen, daß er 
Weltgeſchichte, fowie in der Gefchichte jedes menfchlichen Individuums, welches 
mm Wege ift, das Höchſte zu erreichen, eine Epoche machende Wichtigleit behaup⸗ 
id, und daß namentlich für gewiße Epochen in der Geiftesentwidlung nichts 
nere® gedacht werden kann als ein grünvliches Studium ber platonifchen Bhile- 
m ver Weltgeihichte wird das Stubium Plato8 immer dann beinnter® 
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lebendig eingreifen und als ein dringendes Bedürfnis ſich geltend machen, wenn ein 
geiftiges Princip fih in der Wirklichkeit ſchon mehr oder weniger geftaltet hat und 
num der Drang eintritt, das Princip für fih zu erfaflen und als eine reine Idee und 
Speenwelt im Elemente des Geifte® ſich gegenftändlih zu machen. Die Erfahrung 
lehrt in der That, daß das Studium Platos öfters in ſolchen kritiſchen Puncten in 
ver Entwidlung des Geifted Epoche gemacht hat, fo zur Alexandriniſchen Zeit, wo bie 
Neuplatoniker unferen Bhilofophen zum A und D ihrer Studien machten; dann wieder 
zur Zeit vor der Reformation und aud zu Ende des vorigen und zu Anfange bes 
jegigen Jahrhunderts, wo fo viele bedeutende Kräfte fi) dem Studium Platos wid 
meten und ihn namentlich zum Heil unferer höher gebildeten Jugend wieber recht ans 
Licht zogen. Doc liegt uns diefe Betrachtung, welche Rolle die platonifche Bhilofophie 
in ber Gefchichte des allgemeinen Geiſtes gejpielt hat, ganz fern, aber um fo wichtiger 
eriheint e8 für unfern Zwed, nadzumeifen, welche Bereutung das Studium Platos 
für unfere Jugend hat, und in welder Art und Weife dasſelbe zu organifiren wäre, 
um alle die Früchte zu bringen, bie e8 bringen fann. Daß das Studium ver plate 
niſchen Schriften in das höhere Zünglingsalter gehöre, wo die Ideen und die Ideale 
erwacden, ift ſchon oben gejagt; doch muß der Jüngling vorher eine gründliche grams 
matifh:mathematifche Bildung fi) erworben und an den Muftern der Schönheit der 
antiten und vaterländifchen Literatur feinen Geſchmack geläutert und gebilvet haben, 
um in der That befähigt zu fein, fih für Plato zu intereffiren und ihn zu rerſtehen; 
auch muß er fi) fehon ein zientlich leichtes Verſtändnis ber griechifchen Sprache ver 
fchafft Haben, tamit ihn die Schwierigkeiten der Sprache nicht aufhalten, um vired 
auf die Sache losgehen zu können; denn in der griechiſchen Sprache muß der Plato 
gelefen werben, wenn man ihn ganz verftehen und ins Gefühl aufnehmen fol, uud 
die beiten Ueberfegungen, als weldye die von Schleiermacher und die von Müller alles 
dings zu empfehlen find, können das Original nicht erfegen. Es ift daher gebeten 
und auch allgemein gebräuchlich, daß Plato erft in der oberften Clafje ver Gymnaſen 
gelefen wird. Hier follte e8 aber auch mit allem Ernſt und Nachdruck geſchehen, umb 
die Schüler follten unter der Leitung eines Lehrers, der Liebe und Verſtändnis für 
die Philofophie bat, namentli einige von den Dialogen gründlid durcharbeiten, im 
denen der philofophifche Geift fchon Träftiger feine Schwingen regt. Von bemjenigen 
- Dialogen, in denen ſich erft leife Spuren der Philofophie finden, wie die Apologie 
des Sokrates, der erfte Alkibiades, aud) Krito und Meno u. a. kann man ben einen 
und den andern — jedes Jahr einen — zu Anfang des Yahrescurfes mehr curſoriſch 
leſen, um die Schüler zunähft mit der Sprache und der allgemeinen Haltung dei 
BPhilofophen etwas vertraut zu machen; für welchen Zweck man übrigens auch dadurch 
forgen kann, daß man den Schülern eine Ausgabe wie die Stallbaum’she in bie Haud 
giebt, in welder die ſprachlichen Schwierigkeiten gründlich erläutert find. Aber bie 
Zectüre eines dieſer leichteren Dialoge kann nur als Ginleitung betrachtet werben, 
während man als den eigentlichen Zweck der Platolectüre das gründliche Stubinm 
eines der tieferen Dialoge anzufehen hat. Manche verfelben find für die Schule nod 
zu ſchwer, wie der Timäus, der Parmenides, die Republik u. a.,; auch in Bezug auf 
den Gorgias habe ich meine Zweifel, ob er den Primanern einer guten Scyule vers 
ſtändlich und fruchtbar gemacht werden kann, dagegen eignen fidh, wie ich aus Erfah⸗ 
rung weiß, Protagoras, das Sympofion und Phädo volllommen zu biefem Zwecke. 
Alle drei bieten ein fehr veichliches und vortrefflides Material dar, um in dem Schüler 
in der Harften und anſchaulichſten Weife ein Bewußtſein von ven wichtigſten Meen 
zu erweden, ihn mit den verſchiedenſten Formen des philoſophiſchen Beweisnerfahrens 
bekannt und vertraut zu machen, ihn auf die legten von Plato deutlich hervorgehobenen 
Brincipien und Grundſätze, die bei allen Beweifen vorausgejegt werden, hinzuweiſen, 
ähn einen Blid in die Idealwelt des Philofophen, in der die Tugend und Weisheit 
Serrfät, thun zu laffen und ihn mit der Natur und Organifation ber menſchlichen 
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Seele bekannt zu machen, zu welchem Behuf beſonders der Phädo geeignet iſt. Welche 
anderen Dialoge man aber auch zur Schullectüre wählen möge — es kommt dabei 
au auf Die Studien und die befonderen Liebhabereien des Lehrers an, und es möch⸗ 
ten wohl audy ber Phädrus, Lyſis und felbft Philebus von manchen Lehrern gewählt 
werben können — immer kommt es auf bie Erfafjung der Gedanken und bes Gebantens 
ziammenbangs an, und wenn man nicht darin ven letzten Zweck der Platolectüre 
fat oder ven hohen Philofophen herabmwürbigt, um etwa nur die grammatifchen Kennt⸗ 
niſſe des Schülers zu erweitern und zu üben, fo bleibt ver Plato von dem Untere 
zu beſſer ausgefchloffen, und viefe Stunden werben fruchtbarer auf Homer oder 
Eophofles verwendet. Wird aber die Spracdhe nur fo weit berüdfichtigt, als das 
Berfländnis der Sache davon abhängig ift, und bie Sache fonft entfchieven in den 
Borbergrund geftellt, und werben die Schüler angeleitet, fi) in dieſe Idealwelt, welche 
in jedem einzelnen Dialoge von einer befonderen Seite aufgefchloffen wird, hineinzu⸗ 
denten und bineinzuleben, fo werben biefe Platolectionen ſowohl für den Lehrer als 
für den Schüler wahre Weiheftunden, und vie Schüler insbefonvere werben in ben» 
ſelben nicht bloß den erften ficheren Begriff vom Weſen der Wiſſenſchaft und ihrer 
Methode erhalten, fonvern fie werden auch einen Zug des tbealen Lebens in ihrenr 
Geifte erweden, ver fie nicht wieder in- Die gemeine Sphäre bes praftiichen Egoismus 
und der äußerlichen Nützlichkeit verfinten läßt. Beſonders werden in dem Falle ſolche 
Früchte gewonnen, wenn die Schüler gewöhnt werden, das ©elefene möglichft zu res 
produciren und ganze Dialoge nach gegebenen Gefichtspuncten jelbftändig zu verarbeiten. 
Aus diefem Grunde möchte es daher auch von Nugen fein, wenn die Lectüre des Plato 
im die Hände desjenigen Lehrers gelegt wird, der das Deutſche und die philofophifche 
Bropädentit zu lehren hat. 

Die bisherigen Erörterungen beziehen fih auf den Standpunct, den PBlato in der 
Geſchichte des menſchlichen Geiftes einnimmt, und auf den Einfluß, welchen er eben 
deshalb auf die theoretifhe Bildung oder auf die Entwidlung der Intellectualwelt bis 
anf ven hextigen Tag auszuüben hat. Damit ift aber auch feine Bedeutung, die er 
noch gegemwärtig für die Erziehung und den Unterricht unferer höher zu bildenden 
Zugend Bat, im weſentlichen erſchöpft. Wir finden nun in den platonifchen Werten, 
namentlidy in feinem vollenvetftien Werke, der Republik, eine Reihe von interefianten 
uub geiftreihen Bemerkungen und Borfchriften über die praltifhe Erziehung der Jugend 
fir die bürgerliche Gejellichaft, und es muß ſchon als ein geiftreidher und wahrer Ges 
banfe dieſes Wertes angefehen werben, daß Plato die ganze praftifche Erziehung des 
Einzelnen auf den Staat bezieht, von weldhem ber Einzelne ein würdiges und wirkt 
fames Glied werben fol. Wir können uns aber die meiften diefer Betrachtungen und 
Berfhhriften um beswillen nicht aneignen, weil der Staat, den Plato im Geifte des 
griechiſchen Bolks conftruirt, nad unferen Ideen vom Staate an einer großen Eins 
ſeitigleit leidet. Plato betrachtet den Staat als den letzten Zwed des menſchlichen 
Daſeins, in dem fich der Einzelne aufzuzehren hat, während wir nad) unferen Begriffen, 
vie theild aus den Urzuftänden unferes Bolls, theild aus dem Chriftenthum herſtam⸗ 
men, jedem menfchlichen Individuum einen Endzwed für fid) zufchreiben, vermöge deſſen 
er teineswegs ganz und gar in dem Staate aufgeben, fondern eine individuelle Selb: 
Känvigleit in fich und um fich entwideln fol. In dem platonifchen Staate dagegen 
wird dem einzelnen Menſchen feine Freiheit genommen. In ihm bat alfo vor allem 
de Sclaverei noch eine Stelle. Aber aud den fogenannten Yreien wird feine reale 
Gatwidiung der inbivibuellen Freiheit vergönnt. &8 findet z. B. keine freie Wahl des 
Berufs von Eeiten des Einzelnen ſtatt. In dem platonifhen Staate wird von ben 
Leitern desfelben über den Beruf, den die Einzelnen zu wählen haben, verfügt, und fie 
werben demjenigen von den brei Ständen, bie ber platonifche Staat enfhält, zugetheilt, 
den die Leiter für den angemefjenften halten. Aus gleihem Grunde kommt das inbis 
ridnelle Leben der Familie zu feiner Entwidlung. Selbft die Che wird auigeheten, 
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und die Frauen find nur dazu da, um dem Staate gefimbe Kinder zu gehären, bie 
ihnen aber ſogleich nach der Geburt weggenommen und in öffentlichen Unftalten zu 
Staatszweden erzogen und gebildet werben. Da die Frau ihre Wurde und freiheit 
nur in einem geordneten Yamilienleben an der Seite eines Mannes hat, mit dem fie 
in gegenfeitiger Liebe und Treue für alle Zeit verbunden ift, fo wird den frauen in 
dem platonifhen Staate eine ganz unwürdige Stellung zutheil, vie wir mit unferen 
reineren Begriffen von Ehe und Yamilienleben ganz unverträglic finden mäßen. Ends 
ih wird in dem platonifhen Staate, der fid, al das Abfolute Hinftellt, auch das 
Privateigenthbum aufgehoben; nur der Staat hat Gigenthum und verwendet e8 nad 
feinen Zweden; das Individuum bat fein Eigenthbum, weil das Gigenthum des Indi⸗ 
viduums dazu dienen würde, ihm eine perfünlide Selbſtändigkeit und Entwidlung zu 
geben, während er nichts für ſich fein, fondern nur im Ganzen ſich verzehren fol. 
Weil demnach dem platonifhen Staate cin wejentlidyer Factor fehlt, nämlich die Idee 
der individuellen Freiheit, ſo können auch die Vorſchriften, vie Plato für vie Erziehung 
ver Ginzelnen zum Zwecke feines Staates giebt, auf unfere Staaten und Berhältniffe 
nit anwendbar fein. Nur die Vorfchriften, Die wir in der Republik zur Erziehung 
des erftien Standes — des Standes ber Leiter oder Vorſteher — finden, find für 
und zum Theil injtructiv, da fie die Erziehung zur höchften Intelligenz, zur Philofophie, 
bezweden; doch find die Principien diefer Erziehung im wefentlihhen ſchon oben geges 
ben. Uebrigens enthält die platonifhe Philofophie und insbeſondere die Republik eine 
folde Fülle von werthvollen Gedanken über alle Wiſſenſchaften und alle Lebensverhält⸗ 
niſſe, über das Leben ver Seele und ihre Thätigleiten, über die Ipee des Guten umb 
die verjchiedenen Formen der Tugend, ſelbſt große Anfchauungen über das Raturleben, 
und das alles in feiner fo anmuthigen und lichtvollen Sprache, daß das Studium bie 
fer Philofophie, auch abgefehen von der Pädagogik, jedem aufs dringenpfte empfohlen 
werben muß, der bie Zwede des menſchlichen Lebens ertennen und in die Sphäre bei 
reinen Geiftes eintreten will. 

Wer den Plato nad allen Seiten feiner großartigen Wirkſamkeit will kennen 
lernen, der muß feine Schriften felbftändig ftubiren und bazu bie reihen Hülfsmittd 
benugen, bie namentlidy de.ıtfcher Fleiß und deutſcher Echarffinn in dem legten Jahr⸗ 
hundert geliefert haben. Die Einleitungen zu ven einzelnen Dialogen von Gchleiers 
macher und noch in einem höheren Grade die von Steinhart, welche letzteren ber 
Ueberfegung Platos von Müller vorausgehen, können fehr dazu bienen, das Verflänbs 
nis zu erleichtern. Außerdem ift noch als ein Hauptwerk anzuführen: Gefchichte umb 
Syſtem der platonifhen Philofophie von C. F. Hermann; aud die Aſt'ſchen Schriften 
haben noch ihren Werth, wie: Aft über Platos Leben und Schriften. Gbenfo if 
Suſemihls genetiihe Gntwidlung der platoniſchen Philofophie ehrend hervorzuheben. 
Wie fih das Syſtem der platonifchen Philofophie in die allgemeine Gefchichte ver 
Bhilofophie einreiht, das ertennt man am beften aus den Geſchichten der Philofophie, 
deren wir in beutfcher Sprade mehrere vortreffliche befigen, wie die von Hegel unb 
Ritter; fehr inftructiv ift auch Zellers Gefchichte der griechiſchen Philofophie. Selb . 
für den Schulunterricht ift gut geforgt. Die Stallbaum'ſche Ausgabe fänmtlicher 
Dialoge ift ſchon erwähnt; fie eignet fidy für Primaner, da fie die ſprachlichen Schwierige 
Teiten recht gut erörtert und auch über den Inhalt und Zufanımenbang der Gedanlken 
Hare, wenn auch nicht immer tief eingehenve Grflärungen giebt. Auch von den Dias 
logen, die für ven Schulgebraudy befonvers geeignet erfcheinen, giebt es recht braudbare 
Specialausgaben. Die Ausgabe des Sympefion von %. U. Wolf bat noch hente 
ihren Werth und hat durch Die Bemerkungen, vie der zweiten Auflage hinzugefügt 
find, noch wejentlid gewonnen. Neuerbings ift eine Ausgabe biefes Dialogs von 
Dtto Jahn erſchienen, die fehr gelobt wird. Zum Studium bes Phädo iſt ber fritifche 
Gommentar zu Platos Phädon von Hermann Schmidt befonders zu empfehlen; aud 
eine ältere Ausgabe tes Phäbon von Wyttenbach behält noch immer ihren Werth. 
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Zuletzt will ich noch erwähnen, daß ſich Deuſchle und Cron durch Ueberſetzung und 
Ertlaͤrung derjenigen platoniſchen Dialoge, die für den Schulgebrauch geeignet erſcheinen, 
ein Verdienſt erworben haben. Daß ein fo finniger und tiefer Kenner Platos, wie 
Profeſſor Deuſchle war, fo frühzeitig vom irdiſchen Echauplag hat abtreten müßen, 
nu um jo mehr bedauert werben, da er urfprünglich von der Redaction dieſes Werts 
dazu beftimmt war, den Artilel: Plato, zu bearbeiten.*) Dr. Deinharbt. 
Plutarch. (Bgl. u. a. Cramer Gefhichte der Erziehung Band 2, S. 697 ff.; 
Säaidt, Geſch. ver Pädagogik ©. 438 ff.) Während in den Staaten des Alterthums 
ja der Zeit ihrer Blüte die in der Erziehung der Jugend herrfhenden Grunbfäte fich 
mmittelbar aus ben Lebensanſchauungen und Gefegen der betreffenden Völker ergaben, 
kitt in den Zeiten der Auflöfung an bie Stelle der theil® durch die Gewohnheit, theils 
durch vie Geſetzgebung feftbegründeten Praxis vie wiffenfchaftliche Theorie. Erſt der 
Berfall der Sitte rief das Bebürfnis der wiffenfchaftlichen Pädagogik hervor, die gerade 
in der Zeit ihrer Jugend fich viel zu fehr von dem herrſchenden Volksbewußtſein ab: 
löste, um rejormatorifch wirken zu können. Wie Platos Staatsideal in fcharfen und 
bemußtem Gegenfate fteht zu der Ausartung des atheniſchen Staatswefens, fo erſcheint 
andy feine Pädagogik, die ihm ja ein wejentlicher Theil der Bolitit ift, als das volls 
ſtändige Gegenbild ver athenifhen Sitte feinen Zeit. Aber noch mehr — Plato bes 
guägt fich keineswegs bamit, die Entartung bes athenifchen Gemeinweſens anzus 
greifen; feine philofopbifhe Speculation tritt entſchieden feinplich gegen die Grundlagen 
auf, aus denen die Zuſtände feier Zeit ſich entwidelt haben. Cine der Urſachen diefer 
Sſcheinung ift, daß die ethifch:philofophifche Speculation bei den Griechen aus dem 
Birerfpruch der Wirklichleit und des in ſich ulbſt fich vertiefenden Bewußtfeins hervorge⸗ 
ganzen ift, und daß, was hiermit nahe znfammenhängt, die Blüte der Philofophie in 
eine Zeit fällt, in ber die allgemeine nationale Entwidlung ihren Höhepunct bereits 
kberfhritten hat und ihrem Berfalle zueilt. Die Philoſophie abstrahirt von der Wirk 
Gert, fie gründet eine Welt des Gedankens. Sie löste nit den Widerſpruch auf, 
aus dem jie hervorgegangen war, fie ſprach ihn vielmehr mit voller Beitimmtheit und 
Schärje aus. Ihre pofitive Wirkung war eine unvergängliche, aber der hellenifchen 
Mitwelt lam fie weniger zu gute, als der Nachwelt. Denn die mächtigen Bildungs⸗ 
demente, welche vie PBhilojophie dem Volksbewußtſein zuführte, vermochten nicht mehr 
den Verfall des nationalen Lebens aufzuhalten. Dagegen aber drang die griechifche 
Bildung, wie fie unter der Einwirkung der Philofophie fich geftaltet hatte, erobernd 
ver, zuerft nach Dften, dann auch nad Welten; fie drang, bier wie überall nivellirend, 
in den römifdyen Staat ein, den römischen Nationalgeift zu höherer Bildung erhebend, 
zugleich aber aud feine Eigenthumlichkeit abfchleifenn und feine befonvere Probuctionss 
treft ohne Zweifel abſchwächend. Rom wurde zwiefpradyig, der gebildete Römer und 
der gekildete Hellene traten fich näher, und das in gefleigertem Maße, feit mit dem 
Begian der Menarchie der bereits zerjegte Nationalgeift von der immer mädtiger ans 
dringenden Tosmopolitifchen Strömung überflutet wurde. Zu den beveutendften und 
«htungswertheften Vertretern viefer allgemeinen Bildung gehört Plutarch (50—120 
& Chr.). Sein ausgebehntes und durch umfaſſende Studien erworbenes Willen ers 
freie: fi, wenn auch nicht mit gleihmäßiger Gründlichkeit, über alle Gebiete bes 
giftigen Lebens ver beiden gebildeten Nationen. Der einheitlihe Mittelpunct viefes 
rigen Willens ift ihm die Bhilofophie, und zwar wegen ihres tiefen ethifchen Gehaltes 
retzugsweiſe die platonifche, die denn auch wegen der geiftigen Freiheit, die fie im 
Gegenfage zu den fcharf abgefchlofjenen dogmatifirenden Syftemen ver Stoiler und 


*) Bgl. den Art. Griechiſche Eprade S. 75, 76. — Die einzelnen päbagogifhen Lehren 
dlates find gefammelt von Aler. Kapp, Platos Staatspäbagogif 1833, Gramer, Gefchichte ber 
Gniehung c. 1338 II. S. 289-409. Vollguarbfen, Platos Idee bes perfönljchen Geifles und 
Kine Lehren über Erziehung 2c. 1860. — Bol. Wieſe, die pädagogiſchen Grunbfäge in Platos 
Aqnblit. Prgr. Prenzlau 1834. D. Red. 
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Epifureer geſtattete, der geiſtreichen Reflexion, für die Plutarch eine fo entſchiedene 
Borliebe hat, ungemein günftig war. Daß die Freiheit, welche fie gewährte, dem 
philofophifhen Eklekticismus die Bahn eröffnete, mußte fie einer ‚Zeit beſonders em⸗ 
pfehlen, die auf dieſem wie andern Gebieten aufgehört hatte probuctiv zu fein ımb 
bie bereit vorhandenen Syſteme zur Befriedigung ihrer intellectuellen und ethifchen 
Bebürfniffe zu verwerthen fuchte. Erwägen wir nıın, wie der tiefe Verfall der häus⸗ 
lihen Sitte und des Familienlebens durchaus fein Gegengewicht mehr in einem Träftigen 
öffentlichen Leben fand, fo war e8 natürlich, daß die edleren Geifter eine Beflerung 
biefer Verhältniffe nur von einer Reform des häuslichen und Privatlebens hoffen 
Ionnten; denn an eine rabicale Umgeftaltung ver öffentlichen Berhältniffe, wie fle 
Plato als Ideal vorſchwebte, Tonnte ein Zeitgenofje felbft der beffern römiſchen Kaifer 
nicht denten. Helfen konnte nur eine Reform innerhalb der durch die Verhältnifie ges 
gebenen Bedingungen. &8 kam darauf an, den vollen Inhalt der überlieferten Bildung 
auf Geift und Herz der Jugend wirken zu laffen und viefelbe theil® durch ben ver 
edelnden und vom Gemeinen ablentenden Einfluß der Wiſſenſchaft, theild unmittelbar 
durch eine verftändige Zucht zur Tugend und zur Humanität beranzubilden: — zw 
Humanität; denn ein ausfchlieglich nationaler Standpunct war für Plutarch nicht mehr 
vorhanden, feit griechiſche und römische Bildung ſich zu einer Ginheit verſchmolzen 
hatten. Selbſtverſtändlich konnte diefe Bildung fein Gemeingut aller Voltsclafien 
werben, da fie die Verſchmelzung der nationalen Gegenfäte zur Grundlage und Bon 
ausſetzung hat, während eine allgemeine Boltsbildung ohne nationale Grundlage um 
denkbar if. Diefe Grundlage fehlte aber damals, und feine menfchliche Weisheit und 
Macht wäre im Stande gewefen, dem wüſten Gemiſch barbarifcher, römifcher nad 
griechiſcher Elemente, das die Bevölkerung der tonangebenden Großſtädte bildete, eimen 
einheitlich nationalen Charakter aufzuprägen. Plutarchs Erziehungsvorfchriften beziehen 
ſich daher vorzugsweife auf diejenigen Glaffen, die gefellihaftliche Stellung und Wohl⸗ 
ftand zur Grmwerbung einer höheren Bildung befähigten. Wer nicht im Stande |, 
feinen Kindern eine liberale Erziehung angebeihen zu laſſen, ver möge fo viel than 
als er eben Tann. Gin Ziel für vie allgemeine elementare Vollsbildung ftellt ex 
nicht auf. 

Wenn wir und nun in der Darftellung des Einzelnen vorzugsweife an bie Schrift 
über die Erziehung ver Knaben (zepl zaldav dyayızs) anjchließen, fo ift zwar wicht zu 
vertennen, daß bie Authenticität berfelben fehr zweifelhaft ift; aber dennoch läßt ſich 
behaupten, daß fie den Anſchauungen Plutarchs im allgemeinen entipricht und ben 
Standpunct, den diefer einnimmt, hinreichend dharafkterifirt. Der Hauptinhalt verfelben 
ift folgender: Für den Erfolg der Grziehung ift zuerft maßgebend die natürliche Be 
gabung des zu Erziehenden. So hody nun auch diefe anzufchlagen ift, jo bebarf fie, 
um zur Tugend zu werten, body des Unterrichts und der Gemöhnung (Üebung). 
Nur wo Anlagen, Unterricht, Uebung zufammentommen, ift ein volllommenes Ziel zu 
hoffen. Eine begabte Natur, die der Lehre entbehrt, oder aus Leichtfinn fich ihren 
Einwirkungen entzieht, wird ausarten, während andererjeit8 der Unterricht die ſchw— 
heren Naturen zu ftärfen und zu heben vermag. Bon großer Wichtigkeit ift es, daß 
die Gewöhnung fehr früh eintritt, da gute oder nachtheilige Beifpiele fich ſchon der 
früheften Kindheit einprägen. Wo möglich alfo foll die Mutter felbft nähren; ift dies 
nicht möglich, fo fol die Amme menigftens nah Sprache und Bildung Griechin fein. 
In no erhöhtem Maße ift bei der Auamahl des Pädagogen auf fittlihe und 
geiftige Tüchtigkeit Nüdjicht zu nehmen, während zu diefer Stellung oft Sklaven ans 
erſehen werben, die zu nichts anderem brauchbar find. Daß die Lehrer im fittlicher 
Beziehung zuverläßig und mifjenfchaftlich gebiltet fern müßen, verfteht ſich zwar von 
felbft, wird aber ausdrücklich gefordert, weil auch bei ver Wahl der Lehrer von Eeiten 
ber Eltern theils aus Nachläßigkeit und Gewiſſenloſigkeit, theil® aus unftatthafter 
Ruckſicht auf die Empfehlungen von Freunden vielfach gefehlt wird. Weberhaupt bevarf 
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a Seiten der Eltern großer Sorgfalt, und eine ununterbrochene Gontrole ber 
witte ihrer Söhne ift eine unabweisbare Pflicht. — Was nun den Unterricht 
jetrifft, fo wird auf eigene Productionen des Schülers, auf Bildung zur Be 
feit von Plutarch, wie von allen Pädagogen des Altertbums, ein großes Gewicht 

Es kommt bei denſelben baranf an, die rechte Mitte zwifchen bombaftifchem 
Ik und bürftiger Ginförmigkeit zu halten. Im formaler Beziehung wird dieſem 
am gründlichften durch die Förderung forgfältiger Vorbereitung vorgebeugt. 
gxtemporiren ift Anfängern gar nicht zu geftatten, da es zu Flüchtigkeit und 
‚weifigfeit verführt; in reiferem Alter mag es gelegentlich geübt werben. Im ' 
ller Beziehung bedarf e8 zur Vermeidung ber erwähnten Fehler wiſſenſchaftlicher 
n, bie ſich Aber das ganze Gebiet der enchkliſchen Wilfenfchaften zu erftreden 
wenn auch keineswegs eine gleich grünpliche Ausbildung in allen Zweigen ber 
zu fordern iſt. Es kommt nur darauf an, einen allgemeinen, möglichſt genauen 
id über viefelben zu erlangen. Gingehend und gründlich muß dagegen das 
phifche Studium betrieben werden, da die Philofophie der Mittelpunct der ges 
mn Bildung ift, fowohl der ethiſchen wie der intellectuellen. Allerdings ift das 
rfordernis der Erziehung zur Tugend die Gewöhnung und das gute Beifpiel, 
den Kindern von Seiten der Eltern und Erzieher gegeben wird. Die Gewöhe 
indet aber ihre Ergänzung durch die Lehrer. Wenn P. fo die Philofophie in 
tttelpumct des Unterrichts ftellt, fo ift das Ziel feiner Pädagogik Doch keineswegs 
8 theoretiſch; vielmehr fordert er eine Durchdringung ber Theorie und Praris, 
leeıun Svvauıs und der Philofophie, wie aud ver Mann fich keineswegs von 
entlichen Angelegenheiten fern haltemggjonvern viefe ebenfo eifrig wie die Phi⸗ 
e betreiben fol. Denn gerade im Bandeln, und zwar vorzugsweife in ber 
teit für das Gemeinwohl, bat die Tugend fi) zu bewähren. Die Birtuofität 
nd einer Kunft bringt Schönes hervor, vervient aber (wie er in der Einleitung 
leritles hervorhebt) nicht die zur Nachahmung antreibende Begeifterung zu ent- 
ı, wie die auf die Verwirklichung bes fittlidh Guten, des xalöv xdyabd» gerichtete 
gleit. — Mit dem Studium find angemeffene Leibesübungen zu verbinden, ſowohl 
rziehung einer anmuthigen Törperlichen Haltung, wie zur Ausbildung ber Sträfte 
Härkung der Geſundheit. Kine VUebertreibung der Uebungen ift aber, da fie zum 
umntüchtig macht, zu vermeiden, ebenjo wie bie geiftige Ueberanftrengung, wes⸗ 
ie Arbeit nicht zu lange fortzufegen und durch häufige Erholung zu unterbrechen 
Ke Difciplin fol mit Ernft, aber ohne Härte gehanphabt werben. Körperliche 
mg vermwirft er ganz, als abftumpfend und vom Lernen abſchreckend. Ermah⸗ 
„Lob und Tadel, mit Takt angewendet, find vie wahren Zuchtmittel. Sittlichen 
2 ift mit Ernft entgegenzutxeten, ſchmutzige Reden bärfen nicht geduldet werben, 
8 ift die Lüge, die des freien unwürdig ift, zm bekämpfen. ‘Dagegen ift vor- 
auf die Gewöhnung zur Selbftbeherrfhung zu halten, fowie auf Freundlichkeit 
efyeidenheit in der Rede und überhaupt im Umgange. Beſondere Umſicht ers 
die Behandlung des Jünglingsalters, deſſen Fehler noch bei weiten ſchwerer 
ewicht fallen und ſchwieriger zu bekämpfen find, als bie des Knabenalters. Die 
haftliche Neigung zu finnlihen Genüſſen, die in dieſem Alter befonders hervor 
rfordert die größte Gewiſſenhaftigkeit und Aufmerkſamkeit des Erziehenven. Gin 
nittel, den jugendlichen Sinn zu lenken, ift die Ermedung bes Ghrtriebes; aber 
ie Androhung von Strafe darf nicht ausgefchloffen werben. Beſonders forgfältig 
ide in dieſem Alter der Umgang zu überwachen; Altersgenofjen von ſchlechten 
find fern zu halten, vor allem aber die Schmeidhler, deren Verlodungen ber 
ng ganz befonders ausgefegt ift. Nicht minder wie vor ſchwächlicher Nachſicht 
ın fi) aber vor übertriebener Strenge zu hüten, bei welcher Vorſchrift der Ver⸗ 
wohl befonders von der Anficht ausgeht, daß ein beftändiges Meiftern und 
ag. Encytlopadie. VI. 7 


98 _ Voeſie. 
Reprimiren das Vertrauen des Zöglings zu dem Erzieher untergraben würde; auch 
verlangt er keineswegs ascetiſche Entſagung, ſondern nur Maßhalten im Genuſſe. 
Daher wird man wohl thun, nicht alles zu ſehen und manche Fehler zu ignoriren. Es 
bedarf hier aber großer Umſicht und Klugheit, um die Zügel mit richtigem Takte bald 
zu lockern, bald anzuziehen. Wohl muß der Jüngling anch den väterlichen Zorn ge⸗ 
legentlich empfinden. Aber derſelbe darf nicht zu nachhaltig fein; er muß ſchnell vers 
rauchen (e8 ift beſſer, uuAlov 6Eidvuov elvaı röv zaregae 7 Bapvdvuor). Auch ift es 
zu empfehlen, junge Männer, bie den ſinnlichen Genüſſen leivenfchaftlid ergeben finb, 
dadurch an ein geordnetes Leben zu gewöhnen, dag man fie früh verheirathet, wobe 
man darauf zu fehen bat, daß die Frau den Mann an Adel des Geſchlechts mb 
Reichthum nit zu fehr überragt, weil ein derartiges‘ Misverhältnis die natürliche 
Stellung der Gatten zu einander verkehren würde. G. Zelle. 
Poeſie (grieh. wolnaıs, von zoseiv ſchaffen, f. v. a. geiftiges Schaffen, Hervor⸗ 
bringen einer idealen Welt) ift die freie und eigenthüntliche Geiftesthätigkeit, das Wirken 
der ſchaffenden Einbildungskraft, vermöge weldyer der Menſch theils die Wirklichkeit 
des fichtbar erfcheinenden Lebens in feiner Borftellung aus ihrer Beſchränktheit zur 
Bolllommenheit erhebt, indem er die höheren Gedanken und Beziehungen, die fi im 
ihr ausprägen, auffindet und vermittelft der Darftelung im Worte zu einem ſchönen 
Sejammteinprude verbindet, theils auch von ben in ihm felbft nievergelegten Ideen 
ausgehend durch dasfelbe Mittel eine Welt volllommener Gricheinungen hervorruft, 
welche zunächſt allerdings nur der Gegenftand geiftiger Anfhauung ift, die aber infolge 
des Wohlgefallens, das fie erwedt, auch den Wunſch erzeugt, die wirklich erjcheinenve 
Welt: in dieſer Geftalt ſchauen zu künneg, Die Poefie ift demnad ein Zweig ber 
Kunft und wird zur Poefie im engern Stimme, d. 5. zur Dichtkunſt, ſobald bie eben 
beſchriebene Geiftesthätigkeit mit Bewußtſein und im Zuſammenhange ausgeübt wire. 
Sie hat e8 lediglih mit dem Echönen, mit dem was gefällt zu thun, mag fie einem 
©egenftand behandeln, welchen fie will. Weder lehren noch wirken ift ihre Beftimmung, 
fondern vergnügen. Auch wo fie e8 mit dem Erhabenen zu thun bat, ift ihr die Dam 
Rellung desſelben in ſchöner Form mefentlih. Sie begeiftert nur dann, wenn fie gefällt. 
Was dem lettgenannten Zwecke nicht dient, ſondern ihn beeinträchtigt, tft unpoetiſch 
und muß fchlieglich feinen eigentlichen Zwed verfehlen. Lehr: und fogenannte Tendenz 
gebichte find Spielarten der Poefie, aus der Kreuzung mit ver Wiſſenſchaft, ver Politik 
' oder gar dem Gewerbe u. dgl. entjprungen, und für ein feineres Gefühl in dem Grave 
abftoßend, in welchem fie ſich den äufßerlichen, einfeitigen, vergänglichen JIntereſſen 
dienftbar machen, während allerdings auf der höchſten Stufe der Dichtung, der geift- 
lichen, der Gegenſtand felbft fo unbevingt poetifh ift, daß die Verbindung des Lehr 
zwedes mit der Form der Dichtung auch äfthetifh noch am meiften befriedigt. Inner⸗ 
halb ihres eigenen Gebietes unterſcheidet man bekanntlich dreierlei Oattungen. Die 
Iyrifhe Poeſie (von dem griechifchen Avg« Leyer), f. v. a. fingende Dichtkunſt, ſchildert 
bie Empfindungen des menſchlichen Herzens, wie fie der Dichter in ſich felbft erfährt, 
und ftellt fie in ſchönen Worten mit der Abficht dar, in biefer Darftellung eine gewiße 
Befriedigung‘ feiner felbft zu finden und zugleich bei anderen einen ähnlicdyen Ginbrud 
Hervorzubringen. Sie ſchlägt bald mehr eine objective Richtung ein, indem fie ſolche 
Empfindungen und Gefühle ausfpricht, weldye aus dem Weſen des Gegenftanves felber 
folgen und auf die verſchiedenſte Oeftaltung der Individnalitäten paſſen, bald hält fie 
ſich mehr an fubjective, aus der befonderen Auffaflungsweife des einzelnen Dichters 
hervorgehenvde Eindrücke. Die Pfalmen gehören wefentlih der objectiven Lyrik an. 
Ebenſo das Kirchenlied im engeren Sinne des Wortes, in welden der Name nur 
auf die Hymnen der alten Kirche, auf vie Lieder der Reformationszeit, in neuerer Zeit 
vornehmlich auf die Miffionsliever paßt. Die Lieder aus der Brüdergemeinbe, die ber 
Krijtlihen Romantiker (Novalis u. a.) gehören auf die Seite ver fubjectiven Lyrik. 
Die erftere Gattung ift an ſich faßliher, daher auch, wo fie nidht an dem zufälligen 
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Mangel der Sprachhärten u. dgl. leidet, kindlicher als die andere, die oftmals mehr 
ten Echein der Kindlichkeit als das Weſen hat. Die epiſche Poeſie (von Eros Wort, 
Erzählung) ftellt fih die Aufgabe, Begebenheiten erhabenen over lieblichen Inhalte 
(Heldengedichte, Idylle) zu jchildern und in denſelben eine fittlihe Idee zur Anſchauung 
zu bringen. Das Märchen kann als eine ber kindlichen Faſſungskraft vornehmlich 
entiprechende Form berjelben bezeichnet werden. In der h. Schrift fehlt dieſe Gattung, 
ba fie mehr dem heitern, wenn auch keineswegs fittlih und geiftig inhaltlofen Spiel 
bet Lebens, als dem Gebiete höherer Lebensanſchauungen angehört. Die bramatifche 
Peefie envlich beihäftigt ſich mit der Darftellung ver fittlichen Idee in der Geftalt 
ner Handlung (daher der Name, dgar, handeln). Sie läßt in ernfter und erſchüt⸗ 
ternber ober in heiterer und ergetlicher Weife Perfünlichleiten aufeinander wirken, in 
welden die Genenfäge des menſchlichen Gefammtlebens auf eine befonvers lebendige 
Berfe zum Vorſchein fommen, und bringt im Luftfpiele das oft fo feltfame Walten 
bes Zufall, im Trauerſpiele bie fittlidhe, höher aufgefaßt, die göttlich richtenne Welt- 
erdnung zur Anerkeunung, vermöge weldyer das Unrecht durch ſich felbft zu Grunde 
geht. Kine Mittelftellung zwiſchen beiden nimmt das einfahe Scaufpiel ein, in 
welchem zunächſt nur der Sieg der Wahrheit und des echtes aus den Berwidlungen 
des Lebens und dem Kampfe ver Charaktere ſchließlich hervorbricht. Letzterer Gattung 
wirb in ber h. Schrift da8 Bud Hiob und das Hohelied zugezählt. 

Es iſt von Wichtigkeit für die Kunft der Erziehung und des Unterridhtes, daß in 
allen dieſen Yormen die Poeſie nad ihrem wahren oben bezeichneten Wefen aufgefaßt 
wird. Die gemeine Anſchauung geht von der Meinung aus, das, was der Dichter 
ſchafft, ſei lediglich eine traumartige Gedankenwelt, die ſich zum Wirklichkeit höchftens 
wie eine Arabeste verhalte, mit der man eine Zimmerbede fhmüdt, over wie ein 
Laubgewinde, das fi um eine Säule ſchlingt. Wäre fie das, fo würde ihr der 
Charakter der Zufälligkeit und Willtürlichleit "allenthalben anhaften und ihr Werth 
müßte ein höchft untergeorbneter bleiben. Aber wenn fie diefe Bedeutung audy oftmals 
bat, ſe iR es doch nur ihre Außenfeite, ver Saum ihres Kleides, nicht ihre eigene 
Lichtgeftalt, Die Dabei zum VBorfchein kommt. Die wefentlihe Schönheit ‘und Idealität, 
welche dem wirklich Erſcheinenden von ver Schöpfung her urfprüngli innewohnt, 
verbirgt fidy infolge des alltäglichen Gebrauches, der von ben Menſchen und Dingen 
gemacht wird, dem DBlide des gewöhnlichen Menſchen. Bor allen: aber ift e8 das 
berrfihende Unrecht, das Princip des Böſen in der Welt, durch welches der Greatur 
ber Stempel der Gehaltlofigkeit und Nichtigkeit aufgebrüdt und ber eigentliche Lebens⸗ 
grund, auf weldiem fie ruht, verfchüttet wird. Die Poeſie bat die Aufgabe, dieſe 
ufprüngliche, auch durch das Böſe nicht ſchlechthin aufgehobene, ſondern nur geftörte 
Ppealität, Schönheit, Wefensreinheit, VBolltommenheit des erfcheinenden Lebens wieber 
ans Licht zu ziehen und fo das Herabfinten des Geiftes in die Gemeinheit der bloßen 
NüplichkeitSbeftrebungen und des rohen Sinnengenuffes zu verhindern. Die Poefie ift 
in ihrem Gebiete etwas volllommen reales, fo real als Gewerbe und Handel. Die 
Birklichkeit und die Wahrheit find ihr Gegenftand. Wenn 3.3. Uhland die ftille Feier 
der Ratur am Tage des Herrn befingt, fo ift dies nicht etwa® in Die Natur von ihm 
hineingetragenes, gleihfam nur ein bunter glänzender Lad, mit dem er fie zu übers 
jeben weiß, fondern es ift etwas von ihm als einem ahnungsvollen Gemüth und 
hellen Geifte aus ihr herausgefundene®, es ift ihre eigene leuchtenbe farbe, vie er 
nah Entfernung der Tünche des Alltagslebens zum Borfchein gebradht hat. Wenn er 
ven Echmerz feiner eigenen Seele in der Natur wiederfindet, fo ift dies nichts anderes, 

als die Entdeckung der weſentlich ähnlichen Schöpfungsgedanten, melde der Natur — 
wie der Geifteswelt ihr Dafein gegeben haben, nur daß fie hier mehr in der Weife 
der Freiheit, dort mehr in der Weife ver äußerlichen Gefegmäßigteit zur Darftellung 
gelangt find. Eben darum pflegt man auch den Namen der Poefie auf die Gegenftänbe 
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ihrer Thätigteit ſelbſt zu übertragen. Man nennt eine Landſchaft, ein Ereignis poetiſch, 
wenn fie gegen bie ſonſtige Art der Dinge in dieſer Welt die Idealität fo augenſchein⸗ 
lich an fi tragen, daß ihre Darftellung im Lieve, im Bilde wie zum unmittelbaren 
Bebürfniffe wird, 

Das Thun der Poefie ift nahe verwandt mit dem der Religion. Denn das if 
eben aud das Weſen des Glaubens, daß er daB Unſichtbare ſowohl an ſich felbft als 
auch im Sichtbaren fieht und erfteres in letterem zu offenbaren bemüht iſt. Er ſchaut 
Gott nicht nur jenfeits der fihtbaren Welt. Er erkennt ihn zugleich andy in ben 
gegenwärtigen Dingen und wird an diefem Schauen Gottes in der Welt durch bie 
Mängel und Verkehrtheiten, welche er in berfelben warnimmt, Teineswegs gehindert. 
Darum ift aber audy alle Poefie in ihrer erften gefchichtlihen Entwidlung religiöfer 
Art, wie der Gang derſelben unter den chriſtlichen Nationen aufweist. Selbft das 
Drama ift urfprünglicy geiftlichen Inhalts. Poefie und Religion unterfcheiven fi dann 
einfach fo, daß legtere e8 mit der perfönlichen Beziehung Gottes auf ven Menfchen 
und des Menfchen auf Gott, aber daher auch jederzeit mit dem Gewiffen zu thun hat, 
während erftere entweder als weltliche Poefie nur fo zu fagen ven Widerſchein bes 
Ööttlihen in der gefhaffenen Welt auffaßt, oder als religiöfe (geiftlidhe) Dichtung bie 
Beziehung Gottes auf die Welt und der Welt auf Gott nur unter ber Yorm ber 
ſchönen Darftellung in der Rede zur Anfchauung bringt. Weil die Welt eine gewiße 
Selbftänbigkeit hat gegenüber von Gott, fo ift es möglich, die wefentliche Abhängigteit 
berjelben von Gott außer Betracht zu laffen und ihre ideale Seite ohne ausdrückliche 
Beziehung auf Gott darzuftellen. Ja es beeinträchtigt das eigentlihe Weſen der 
Dichtung, wenn lettere geflifientlih allenthalben angehängt ober hervorgelehrt wird. 
Es muß auch in der Poefie fich zeigen, daß Gott wefentlich ein verborgener Gott ifl. 
Geſchieht aber jenes Abfehen von der Beziehung zwifchen Gott und der Welt in dem 
Sinne, daß jene wefentliche Abhängigkeit felbft verfannt wird, fo ift die Poeſie trreligids 
und in nothwendiger Folge davon unfittlich, daher auch unſchön. Was der Form neh 
daran noch ſchön ift, ift Die Schönheit einer Hure. 

Da Poefie als natürlihe Anlage zwar dem einen in hohem Grade gegeben, bem 
andern aber nahezu verfagt ift (völlig poeflelos ift fein Menſchenherz), fo Tanz fle 
nicht in gleicher Weile wie andere Geiftesthätigkeiten Gegenftand des Unterrichtes 
werven. Im übrigen ift fie ein Factor des menfchlichen Gefanmtgeifteslebens und 
daher auch ein wefentliher Factor der Bildung. Sie kann auf Teiner Stufe des Unter 
richts und der Erziehung fehlen. Ya, e8 gehören ihr die unteren Stufen ber Päbagogie 
vornehmlich an. Denn die Welt ift für vas Sind ſtets ideal. Seine Anfchaunngen 
find allgemein; beftimmte concrete Begriffe fehlen ihm. Nicht die Arbeit, ſondern 
Spiel und Genuß ift das erfte Element, in welchem es lebt. Und diefen Zug behält 
die Lebensentfaltung des Menſchen bis zur völligen Reife des Körpers und des Geiſtes. 

Wiederum ift e& He Volksſchule ganz beſonders, in welcher die Poefie eine heimat⸗ 
liche Stätte finden muß. Denn alles urfprüngliche Volksleben ift poetify. Sude 
darum, wer ein Lehrer des Volkes fein will, vor allen Dingen fein eigene® Geiftesleben 
über die philifterhafte Anfhauung ver Menſchen und der Dinge zu erheben, welche fo 
oft ver Vorläufer der eigentlichen Gemeinheit ift und durch Erwerb und finnlidhen Ge 
nuß vollends die legten Reſte beſſerer Tage verzehrt. Erhalte er ſich die Weihe des 
Gemüths und den Schwung des Geifte® durdy den beftändigen Verkehr mit dem Himm⸗ 
lifhen, fo wird e8 ihm leicht werden, auch in dem mannigfach getrübten Strome bes 
irdifchen Lebens das Licht von oben zu erfennen, das ſich in demfelben fpiegelt, und 
ed wird ihm ſchon der eine Gedanke erhehend genug fein, daß es ber Geiſt von Gott 
iſt, der in des Kindes Auge ſeinem Geiſte begegnet. 

Die Schule muß aber auch ihre Lehrmittel nach dieſem Geſichtspuncte richten. 
Man wird daher nicht nur darauf Bedacht nehmen müßen, in den Pehrftoff felber das 
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Element aufzunehmen, alſo namentlich Fibel und Leſebuch mit Stüden dieſer 
zwar nicht kärglich, zu verſehen, ſondern es wird überdies auch des Lehrers 
fein, das Kind zum Verſtändnis und Genuſſe des Schönen anzuleiten. Bei 
gehaltvollen und der kindlichen Faflungstraft angemeffenen Stüden mäßen wenige 
ste Bemerkungen für dieſen Zwed genügen. Bornehmlid aber wirb es Anfs 
Volksſchule fein, das poetifche Leben des Kindes dadurch zu weden, daß ihm 
erer Vorrath von Poefie mittelft des Gedächtniſſes eingeprägt wird. Denn 
h öftere Wiederholung desfelben Gegenftandes wird auch der bichterifche Lehr: 
jum Gigenthbum des Kindes gemacht, daß feine Seele etwas von ber Natur 
ı annimmt und die in ihr ſchlummernden verwandten Kräfte gewedt werden. 
eht fi nun aber von felbit, daß, wie wir ſchon oben ansgefprocdhen, dem 
chts dargeboten werden darf, was es nit fafien kann. Wir fagen, fafien, 
tehen darunter eben die Möglichkeit, fich einen Stoff zum Zwecke des Genuffes 
en, fein eigenes felbftändiges Mohlgefallen daran zu haben. Das Tann and 
en Öegenftänven der all fein, melde theilmeife noch über den Horizont feines 
gen Erkennens gehen. In, erfter Linie ift das geiftlihe Lied hierherzunehmen, 
x ift es wiederum das Kirchenliev, weldem der Borzug gebührt. Denn das 
ed ift der kindlichen Seele faßlid, auch wenn es ihm nicht durchaus verſtändlich 
ift Dies um jo mehr, je objectiver der Ton ift, ans welchem es geht. Lieder 
jers: Gelobet feift du Jeſu Ghrift, und Chrift Ing in Todesbanden, wie Deciuß: 
oft in der Höh, find von unbebingtem Werthe für vie Volksſchule. Subjective 
vie etwa von Novalis: Was wär ich ohne dich gewefen, find für biefen Zwed 
brauchbar, folde, wie von Möwes: Der Himmel hängt von Wolten ſchwer, 
tigftens von entſchieden geringem Werthe für die Schule, wenn fie aud für 
ene noch‘ jo viel Befrievigendes darbieten. Als ein eigentlidher Misgriff aber 
ı bezeichnen, wenn man es als die Aufgabe unferer Zeit betrachtet, die modernen 
wm die Schule, namentlidy die Volksſchule, einzuführen. Wir wollen zwar 
m, in fehr einfacher Sprache gehaltenen gefchichtlichen, zumal auch vaterländifchen 
nenerer Dichter, fowie einzelnen, fo ſchlicht und anmuthig wie Uhlands „Apfel 
gehaltenen Naturbilvern ihren Pla in den Xefebüchern der Boltsfcyule nicht 
machen. Aber das Verſtändnis und den Genuß der deutſchen Glaffiter ſyſte⸗ 
auzubahnen, ift Sache ver Fortbildungsfchulen für beiberlet Geſchlechter, und 
pt demnach nur der höheren Unterrichtsftufen. Wo die Sprad» und Gedanken⸗ 
‚ beziehungsweife die Wedung und Leitung bes bichterifchen Sinnes innerhalb 
Befchule durch andere als ftreng vollsthümliche Elemente angefirebt wird, ba 
is Endergebnis nicht die Förderung und Bereblung, fondern nur der Ruin ber 
rache und ihrer Poefie fein. Auch Das auswendig Bo en poetifher Städe 
Art in der Volksſchule ift in unfern Augen eine eitle”Biexerei, weil es bie 
diefer Stufe über das hinaushebt, was ihr fpäterer Beruf ihnen unbebingt 
Schranke ihrer geiftigen Gntwidlung anmweist. her wirb eine folhe Behands 
:$ poetiſchen Unterrichtöftoffes ſich für Latein» und Realſchulen empfehlen, nicht 
3 Meveübung, fondern auch als Wedung des Sinnes für den poetifchen Genuß, 
das fpätere proſaiſche Berufsleben fo fehr bedarf, um nicht zur gänzlichen Stoff⸗ 
herabzuſinken. Dagegen kann ein Lehrer, falls ex ſelbſt dazu angethan iſt, 
‚Fe Verdienſte um feine Schüler erwerben, wenn er bie bei ihnen etwa hervor⸗ 
poetiſche Ader zum lebendigen Pulſiren zu bringen ſucht, wie wir es beun 
om Standpunct einer idealeren Unterrichtsmethode aus nur bedauern Fünnen, 
8 Verfertigen lateiniſcher Verſe aus den humaniſtiſchen Bildungsanſtalten vers 
et. Bon weltlichem oder gemiſchtem poetiſchem Stoffe möchten wir insbefondere 
entlihen Volksdichtung noch einen Raum in ber Schule geſichert willen. Für 
utfchland 3. B. find Hebel alemannifche Gedichte ein jo überaus anvegenber, 
uder großentheils faßlicher und geiſtlich Jefunder Stoff, dap zumal auk wit 
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Rückſicht auf das Bedürfnis nah Verjüngung der Sprache aus den Volksdialekten ihre 
Aufnahme in den Kreis des Schullefeftoffes fehr zu wünſchen wäre.) Lechler. 

Woetil. Wenn auch über die Frage, ob der Einführung in die Theorie ber 
Dichtkunſt im Schulunterrichte befondere Unterrichtsftunden gewidmet werden follen, im 
ganzen Uebereinftimmung infofern befteht, als diefe Frage von der heutigen Pädagogik 
in der Hauptfache verneint wird, fo zeigt doch ein Blid auf die deshalb geäußerten 
Anſichten und mehr noch auf die beftehende Praris fo viele Ungleichheit, daß Die über 
diefen Punct in der Encyklopädie (f. ven Art. Deutſche Sprache in höheren Schulen I, 908) 
bereit8 niedergelegten Anſichten und Rathſchläge als nicht ausreichend erſcheinen bärfen, 
und eine felbfländige kurze Betrachtung biefer Frage völlig beredtigt if. Es kommt 
dabei auf zweierlei an: einmal, die Beveutung der Poetik für die Jugendbildung über 
haupt möglichſt klar zu ftellen, und dann, das Verhältnis der einzelnen Schulgattungen 
und Unterrichtsftufen zu dieſem Gegenftand darzulegen. In Betreff des erſten Punctes 
wirb nicht beitritten werden, daß bie Poetik vieles enthält, was formal von Wirkfamteif 
und materiell von Werth für die Jugenpbildung if. Im allen Schulen, deren Aufgabe 
über die elementare Ephäre binausreiht, und die eg doch mit der allgemeinen Borbil- 
dung zu thun haben, nimmt die Beihhäftigung mit Sprachen, feien e8 nun die alten 
oder die neuen oder au nur die Mutterfprache felbft, von Rechtswegen eine Haupts 
ftelle ein, und zwar nicht bloß in der Rüdfiht auf die grammatifche Behandlung, 
fondern audy zum Zwed ver Einführung in die Literatur der Spradhe und die Wirkung 
auf Geiſt und Gemüth der Jugend durch dieſelbe. Ohne Verſtändnis der Dichtungss 
arten und Dichtungsformen ift foldyes Eintreten in die Literaturſchätze nicht wohl möglid; 
es ift das vielmehr fo ganz unentbehrlich, daß, wenn auch zunächſt nit zufammen 
bängend und ſyſtematiſch, die Lectüre fhon in mittleren Scyulftufen einzelnes aus ber 
Poetik in den Unterricht hereinziehen muß. Diefe vorbereitende Thätigleit wird 3. 9. 
das Eigenthümliche einzelner Dichtungsarten, wie der Fabel, des Märchens, der Legende, 
der Ballave faßlich mitzutheilen und, foweit e8 auf diefer Unterrichtäftufe möglich, an 
dem einzelnen Lejeftüd zu entwideln haben; fie wird Profopifches und Metrifches bei« 
bringen und felbft für die fprachlicden Darftellungsmittel und Darftellungsweifen der 
Dichtung Sinn und Berftändnis erwmeden können. Denn das Verſtändnis ber Form 
ift überall von weſentlichem Ginfluß auf das Einpringen in den Inhalt und zubem ein 
fo vorzügliches Biltungsmittel, daß es nirgends vernadläffigt werden follte Es 
ſcheint, als ob, nachdem eine Zeitlang der Inhalt gegen die Form zurüdgefegt worden, 
in unfern Tagen oft das eritgegengefegte Verfahren eingefchlagen werde und die Be 
banblung der Form des projaifhen und poetifhen Lehr- und Ueberfegungsftoffes zu 
fur; fomme. Daraus aber, daß Werth und Bedeutung ver Poetik (mas felbftver 
ſtändlich auch von ber Stiliftit und Rhetorik gelten-muß, f. diefe Artikel) für den Uns 
terridyt in den Sprachen entſchieden betont wird, folgt nicht die Forderung, daß im 
Lectionsplane dafür befondere Stunden angejegt werben follen. Die bafitr nöthigen 
Auseinanderfegungen, Mittheilungen, Uebungen finden ihre geeignete Stelle in. ben - 
Spradftunden, vorzugsweife in den für die Lectüre beftimmten. Denn wir gehen hier 
von der Vorausſetzung aus, daß der Unterricht in der fremden Sprache wie in ver 
deutfhen Sprade fidy nidht in der Weife um Chreftomathie oder Autor. concentrire, 
daß alle grammatifche und ftiliftifche Belehrung lediglich fih an tie Lectüre anfchließe, 
wie denn auch überall befondere Stunden für Grammatik und (rercitien angejebt 
werden. Die für die Lectüre beftimmten Stunden, in denen das grammatifche Gle 
ment nur als das helfenve auftritt, werden dann für unfere Auseinanberfegungen, bie 
fo recht eigentlich dem innern Berftänpnis zu Hülfe zu kommen vermögen, ganz be 
fonders bei der Lectüre des Dichters binreihenden Raum behalten. 


*) Bgl. die Artikel: Aeſthetiſche Bildung, Aeſth. Bildung in der Vollsſchule, Kunfl. 
D. Reb. 
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Es iſt alſo freilich „gelegentlicher“ Unterricht, um den es ſich hier handelt: aber 
e8 wird vor dem Misverftänpnis gewarnt werben dürfen, weldem viefes jett viel ge 
brauchte Wort praktiſch oft anheimfällt, daß nemlich fehr wichtige Einfichten und Kenntnifſe 
jo nebenbei, durch allerlei Notizen, gewonnen werten follen. So beredhtigt e8 feiner 
Zeit geweſen fein mag, einerfeitS dem Zuviel und Zuvielerlei des Lehrftoffes zu mehren, 
andrerſeits der Zerfplitterung durch die vielerhobene und noch immer nicht völlig Har 
geſellte Forderung der „Soncentration” zu begegnen, endlih auch dem „Theoretiſiren 
= Syftematifiren” entgegenzutreten, e8 thut jet nicht minder Noth, an das rechte 
Rob und vie rechte Weife in diefen Beftrebungen zu erinnern. Auch von der Poetik 
barf dies gejagt werben, indem zwar auf ven mittleren Unterrichtsftufen bei Gelegenheit 
der Zectüre und im Zufammenhang mit verfelben einzelne Notizen gegeben und Auseins 
anderfegungen vorgenommen werden mögen, und zwar nach einer beftimmten, von innern 
Geſichtspuncten wenigſtens mitbeftimmten Ordnung, aber in dem Unterrichte ber 
Oberclafien irgenpwo eine zufanımenfaffende und ſich nicht bloß auf mündliche over 
ſchriftliche Mittheilungen von Definitionen und Gintheilungen 2c. beſchränkende, fondern 
auch entwidelnde und die Thätigkeit der Schüler anregende Darftellung ver Haupts 
abichnitte der Poetik ihre Stelle finden muß. Wir rechnen hierzu die Lehre vom Wefen 
ter Dichtkuuſt, die Rhythmik, Profopit und Metrik, die Lehre von den Berfen und 
Etrophen, von dem Reim, von der Eintheilung der Boefie und den einzelnen Dichtungs⸗ 
arten, von der poetifhen Diction. Wenn wir fagen, es müße das „irgenpwo* gefchehen, 
jo heißt das: an der für die einzelne Schulgattung und Schule nady ihrem Inhalt und 
isrer Anlage geeignetiten Stelle. Die Gefahr, in zu tief gehende philofophifche Erör- 
terungen oder in äfthetifirende Phrafen ſich zu verirren, wird gerade bei der Poetik 
von dem Lehrer, ver Luft und Liebe zum Sprachunterricht bat und das Material 
dabei nicht bloß aus Dürftigen Leitfäden ſchöpft, unſchwer beftanden werben. 

Selbſtverſtändlich kann in Bezug auf Stoff und Methode nicht jeve Schulgattung 
Aatzmäßig behandelt werben. Die Volks⸗ oder Elementarfchule wird natürlich in ihren 
engen uud nur vorfichtig zu erweiternden Grenzen nur wenig dafür than fünnen. 
umerbin aber wird auch fie, wenn fie irgend zu entwidelter Geftaltung , namentlich 
im Bezug auf Claſſenſtufen, gelangt ift, in ihrem deutſchen Unterrichte einzelnes aus 
ber Boetil nicht ausfchliegen können. Wie fparfam und einfach fie auch dabei zu vers 
fahren babe, einige Kenntnis von dem Weſen der wichtigſten Dichtungsarten und 
Dichtungsformen, den inneren und äußeren Unterſchied zwifchen Profa und Poeſie, die 
Einfiht in die charakteriſtiſchen Gigenthümlichleiten der Hauptdichtungsarten, das Wich⸗ 
tigfte aus der Verslehre, kann auch die Volksſchule dem Echüler gewähren; die Ober⸗ 
dafie wirb dazu ber geeignete Drt, die Lectüre das Bindemittel fein, vielleiht auf 
dieſem Wege diejenige Ginführung in die vaterländifche poetifche Literatur am leichteften 
gewonnen werden, welche für vie Volksſchule fo vielfady laut begehrt wird, und deren 
Erzielung durch die Volksſchule fo überaus fchwierig if. Wenn dieſe Forderung in 
mandyen Elementarfchulen (insbeſondere in überfüllten Landſchulen, bei wenigen Lehrern, 
in 'wenigelaffigen und auch fonft vernadjläßigten ftäntifchen Volfsfchulen und bei dem 
überall verbefferungsbebürftigen Stande der Seminarbildung) wohl als eine ſchwer 
tealifirbare gelten mag, fo Tann fie mit aller Juverficht an Diejenigen ftäbtifchen Schulen 
geftellt werben, welche zwar noch unter bie Kategorie der Vollsſchulen zu fallen pflegen, 
in ihren mittleren und namentlich in den oberen Etufen aber eigentlich über der Ele⸗ 
wentarfchule ftehen: wir wollen fie bier Bürgerfchulen nennen. Die Bürgerſchule kann 
jmer Unterrichtselemente in ihrem veutfchen Unterrichte geradezu nicht entbehren; fie find 
für diefelbe von allgemeinerer und höherer Wichtigkeit, als Pflanzftätten höheren geiftigen 
lebens und idealen Sinnes; um fo mehr, als die Richtung auf das Praktiſche und 
Kützliche fonft weit überwiegt. Das Gymnaſium ferner ift diejenige Schulgattung, bie 

fh jenem Bebürfniffe gegenüber in ver entfchieden glüdlichften Lage befindet, weil in 
ihm das fprachliche, ethifche, ideale Moment By& durchaus principale iſt. Hier ergieht 
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ſich — nnd allerdings wefentlih im Wege des vernünftig-gelegentlichen Unterrichtes — 
aus den gefammten Spradhunterricht fo viel Stoff, welcher der Poetik angehört, daß in 
der Secunda, alfo ehe an eine Behandlung der Hauptperioven und Hauptgruppen ber 
Nationalliteratur gegangen wird, eine Ueberſicht der Poetik im deutfchen Unterricht um 
fo leichter ihren Plag findet, als einzelne fchwierigere Gapitel, wie namentlidy von 
ben inneren Gigenthümlichleiten der epifchen, Igrifhen und dramatiſchen Dichtung, vom 
Tragifhen und Komifchen, von der Technik des Epos und Dramas fi in der Prime 
* fehr leicht bei der Lectüre, ganz beſonders der Tragiker, des Horaz und des Homer 
ergänzen laſſen. Etwas fdhwieriger fteht es bei ven Nealichulen und höheren Bürger: 
faulen (wobei wir die Geftalt derfelben zu Grunde legen, weldye viefe Schulen in 
Mittel- und Norddeutſchland gewonnen haben), felbft da, wo ber lateinifhe Unterricht 
obligatorifch eingeführt ift. Die lateiniſche Sprade tritt gerade da aus ber bevorzugten 
Stellung zurüd, welde fie in den Unterclaffen einnimmt, wo jene vorbereitenve Wirk 
famteit für das, mas wir Unterricht in der Poetik nennen, beginnt; der Unterricht in 
der franzöjifchen Spradye hat bisher den gewünſchten Erfag nicht geleiftet. Dennoch 
wird das Ziel für die in Bezug auf die Dauer der Schulzeit den Gymnaſien paralld 
laufenden Realſchulen im ganzen dasſelbe fein wie das der Gymnaſien, um fo mehr 
aljo bei ihnen der deutſche (und modern fpradylihe) Unterricht dafür wirkſam fein 
müßen. Es verſteht fih von ſelbſt, daß Realſchulen und höhere Bürgerfchulen von 
geringerer Ausdehnung der Schulzeit in dem, was fie für die Poetik zu thun unters 
nehmen, ſich nad dieſer kürzeren Dauer des Schulcurſus beſchränkend einzurichten 
haben. Was endlid die Mäpdchenfchulen betrifft, fo gilt an den niederen (Volls⸗) und 
mittleren Schulen wejentlih das von ven Volks» und Bürgerfchulen oben Gefagte, nur 
mit dem Unterſchied, daß die geftellte Aufgabe bei dem weniger vielartigen Unterrichts 
plan der Mäpchenfchulen und bei der verhältnismäßig raſcheren geiftigen Entwidelung 
der Mädchen mit größerer Sicherheit gelöst werben wird. Die fogenannten höherer 
Töchterſchulen ſchließlich zu erwähnen, fo ſcheint dieſe Schulgattung beſonders wit 
Anlaß zu der Oppoſition gegen eine zu weit gehende und methodiſch irrige Behanblung 
der Poetif gegeben zu haben. In diefen Schulen, in denen allerdings pädagogiſche 
und unpädagogiſche Erperimentirluft bisher nur zu weiten Spielraum gehabt bat, iſt 
freilich vielfady über das rechte Maß, und vorzugsweife bei dem beutjchen Unterricte 
Binausgegangen worden. Nur dürfte diefe Erkenntnis nicht zu dem Verkennen ber 
Dedeutung des maßvollen und anregenden Ginführens in die Poetik gerave für bie 
höhere weiblihe Bildung verleiten. Auf der oberen Stufe folder Schulen wird eine 
zwar nicht zu breit angelegte, aber doch die Hauptpuncte zu Harem Berftänpnis bringenbe 
Ueberficht der Poetik nicht wohl entbehrt werden fünnen, bie materiell nicht weit von 
dem abjteht, was oben von den Gymnaſien und Realfchulen verlangt worden iſt. Was 
insbefondere die Metrik betrifft, jo wird felbft der praktiſchen Uebung, welche in Be⸗ 
treff der lateinifchen Sprache von den heutigen Gymnaſien ſchwerlich zu ihrem Bortheil 
vernadläßigt zu werden anfängt, Eingang zu wünfchen fein. *) 
‚  Yalbauns. 

Polemik in der Schule. Zwiſchen Polemifiren und Kritifiren findet der Unten 
ſchied ftatt, daß hier der urtheilende Verſtand allein thätig, dort die urtheilende Thätigkeit 
mit Gemüthsaffection verbunden ift. Kritik kann man ganz objectiv und in aller 
Freundſchaft mit dem beurtheilten Gegenftand üben, wer aber polemifirt, begeht, wie 
das Wort andeutet, einen triegerifhen Act; es mifcht fich ein perfönliches Pathos im 
feine Kritik, er urtheilt mit Abneigung und aggreffiv. Man kann fagen, Polemik fe 
Kritik mit Leidenfchaft, dies Wort im allgemeinen Sinn genommen, da es zwar nicht 
eine Krankheit des Gemüths bezeichnet, wohl aber jenen aus inneren Neigungen und 
Abneigungen entfpringenven Reizzuſtand, welder bie auf ven geiftigen Gebieten geführten. 


*) Vgl. d. Urt. Mädchenſchule IV, 0 2 f. und anbererfeits d. Art. Poeſie. D. Reb. 
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ämpfe verfchärft, aber auch belebt, nah Salomos Spruch: ein Meſſer wett das 
ivere und ein Mann den andern (Spr. 27, 17.). 

Zur Uebung des kritifhen Vermögens nun müßen die Schüler allerdings angehalten 
⁊den, nachdem fie in da® entſprechende Alter eingerüdt find, denn vor der Zeit fie 
eu in Anſpruch nehmen, hieße Wafler über Wachstuch gießen. Wo Birgil den Homer 
achahmt, wo im einer ciceronianischen Rede Trugſchlüuſſe vorkommen, dient es zur 
Kung bier des logifchen, bort des äfthetifchen Urtheils, vie Schüler darauf Hinzu: 
een, und in noch reifern Jahren bat ſich der jugendliche Scharffinn auch an ber 
Wematifchen Kritit ver Thatſachen und ver Lesarten zu verfuchen. 

Anders verhält es fidy mit de Bolemit, vd. b. mit derjenigen Kritik, weldye aus 
theil und Affect zufammengefekt iſt. Läßt man diefe vor jungen Leuten fpielen, ehe 
rem Urtheilstraft zur Reife gedieh, fo bilvet man nidyt das Urtheil, fondern man 
brt den Affect; unfähig, der Berftandesoperation zu folgen, laſſen fie deſto mehr von 
er emüthöbewegung auf fi übergehen und werben gegenüber von ben polemiſch bes 
ndelten Menſchen und Dingen in einen mit Abneigung verbundenen Reiszuftand vers 
it, der ſich als Zorn over als Verachtung fund giebt; namentlich aber bildet ſich infolge 
8 häufigen Polemifirens mit Fronie jene der Jugend fo übel ſtehende Süffifance 
8 weldye dann auch auf folches herabfieht, an dem fie Urfache hätte hinaufzufehen. 

Das Polemifiren in der Schule, und manchmal felbft das auf der hohen Schule, 
ı& daher unter bie pädagogiſchen Unarten gerechnet werben, durch welche fich Lehrer 
Meunſchen und Dingen, arı meiften aber an den Schülern ſelbſt verfündigen, indem 
dieſe der ihrem Alter und ihrer Befähigung entfprechenden Stellung zu ven beur⸗ 
cilten Gegenftänven entrüden, und Knaben zu Schiedsrichtern in den geiftigen 
impfen ber Männer madyen; das wedt und nährt dann jenes fchnellfertige Aburtheilen 
e Iugenb, welches fich fehr oft gegen die zuerft Tehrt, welche es gelehrt haben, und 
zuad fich feiber dadurch zu ftrafen pflegt, daß einer noch im fpäten Alter über das 
abenhafte Raiſonniren nicht hinaustommt. Anleitung zur Nafeweisheit und zum 
Seradsien deſſen, was ex nicht verfteht, verfchafft jedem mehr als genug die von Ober 
lachſichleit und Sytophantenthum beherrichte Tagesliteratur; um fo gewiffenhafter muß 
se Schale vor jeder Beeinträchtigung der Auctorität, diefer ftarten Hülfe zum gefunden 
Bechäthun: ver Jugend, ſich hüten. | 

Die häufigften Berirrungen in diefer Hinficgt pflegen beim Gebrauch von Lehr⸗ 
herz flattzufinden. Dem Schüler ift ein Lehrbud, was dem jungen Bäumlein 
me Stäte; wer an biefer viel rüttelt und fchnipfelt, ſchadet dem Baume felbft. 
ogar wirkliche Fehler follten mit Schonung gebeſſert werben; wie foll aber ver Schüler 
it Bertrauen und Muth aus einem Buche lernen, deſſen Autor von feinem Lehrer 
fpertirlich behandelt wird ? und welden Refpect erwirbt fich dieſer felbft, wenn aus 
wen Urtheilen nicht fowohl vie höhere Einficht ala vielmehr die hohe Meinung von 
4, der Kitzel der Eitelkeit redet? Hat wirklich die Wiſſenſchaft unterbeß ein Lehrbuch 
ı and dort überholt, dann gefchieht es zu ihren Ehren allein, daß Lücken ausgefüllt, 
srichtigleiten berichtigt werden, und päbagogifcher ift e8 dann, die Verbienfte Dritter, 
6 die eigenen hervorzuheben. — Anhangsmweife darf hier wohl auch auf die ſtillſchweigende 
zolemik hingewiefen werben, melde in dem häufigen Wechfeln mit ven Lehrbüchern 
st, man möchte fie nach einer Seite hin audy die gewerbliche Polemik nennen, — 
= auf das mit Unrecht als Lehrfreiheit in Schuß genommene willfürlidhe Verwenden 
en verfchiedenen Lehrbüchern an ven Anftalten Eines Landes, ja felbft in einer und 
ejelben Anftalt. Diefe Unart widerfpriht — abgefehen von der Befteurung ver 
Schüler — den einfachften Gejegen ver Piychologie von der Natur des Lernens über 
re Art, wie das Willen fich orbnet und das Können wächst. Denn wie follen Regeln 
ki feſtſetzen, wenn fie in jeder Claſſe anders lauten? wie die Formenlehre einer fremden 
Eyrache, wo die Hülfe des Localgevächtniffes immer wieder verloren geht? Wie 
wundern uns oft, daß vor Alters fol ewas gelernt worven fein, va voh in ven 
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Schulen oft Ein Raum und Lehrer für das gemifchte Heer von ABE-Chügen, Yateinern 
und Griechen genügen mußte. Da hatte man die bunte Menge der Schüler, aber 
man hatte nicht den Untereinander ver Lehrbücher, ſondern das eine und felbe für 
©enerationen; fo blieb jeden einzelnen ver Kopf beifammen. “Denn die unveränderliche 
Regel gab ihm ven Halt; während jett durch den häufigen Wechſel in der Formulirung 
der Regeln, wie audy durch die Polemik, welche in ven fein zugefpigten Grammatiken 
ven freifchaaren von Ausnahmen gegen die Linie der Regeln erlaubt wird, in bem 
Köpfen ein Wogen von Gedanken entftebt, die fi, unter einander anllagen und 
beunrubigen. Es mag fein, daß bei diefer Unruhe im Lehren das Denten fchneller 
in den Fluß kommt, aber das gefchieht dann auf Koften der Gonfolivirung des Denkens 
und zur Beeinträchtigung der intellectuellen Difciplin. 

Nicht felten macht ſich in den Lehranftalten auch eine eigene Art von Polemit 
der Lehrfächer gegeneinanver geltenn. Alte und neue Sprachen, Philologie und 
Mathematif, Humaniora und Realien ftreiten ſich um ven Vorſitz ober Alleinbefig, 
und der Fachlehrer glaubt fein Fach am beften zu heben, indem er das des andern 
berunterfegt. Da wird dann die natürliche Bequemlichkeit des Schülers verfucht, Lieber 
beides gering zu achten und für keines fich zu bemühen, und im günftigern Yall wird 
bie Ginfeitigfeit in ver Pflege desjenigen Fachs, Das feiner Begabung am nächſten liegt, 
beftärtt. An Lehrpläne ift darum wejentlih auch die Forderung zu ftellen, daß fie 
fein Hauptfach durch Entziehung der nöthigen Zeit, fein Nebenfach durch verlegende 
Stiefmütterlichleit zur Nothwehr treiben, und auch das Eyftem der Hausaufgaben muß 
jo geregelt werden, daß der Privatfleiß nicht unter dem Kriegführen ver Lehrfächer 
untereinander nothleidet. Beſonders ſchlimm ift bei ſolchem Sirieg unfere Volksſchule 
daran, wenn Religion und Bibel auf der einen, die vom bürgerlichen Leben geforberten 
Kenntnijje auf ver andern Seite als fi gegenfeitig ausſchließend dargeſtellt werben, 
wenn Mistrauen und Vorurtheile bei ven Eltern dadurch Eingang finden; denn bamit 
greift die Polemik der Lehrfächer tief ins Leben und in das Gewiljen des Volles cin, 
und mit welden Gedanken müßen die armen Kinder zur Schule gehen, wenn das eime 
Verachtung deſſen, was dem andern heilig ift, das andere Geringfhägung, ja Ber 
dammung Des übrigen Lehrſtoffs von daheim mitbringt. Wem es wirklid) um Vilbung 
des Volkes, ſoweit nemlic, dieſe überhaupt durch allgemeine Beſchulung erreihbar, 
zu thun ift, ver wird ſich wohl hüten, irgend eines ber unferer Vollksſchule wefentlichen 
Elemente des Lernens, fei e8 durch Verkürzung in den Stand der Nothwehr, fei's 
durch übertriebene Gunft, der Giferfuht der Übrigen auszufegen. Ohnedem verträgt 
es die einfache und zarte Natur diefer Schule am ullerwenigften, zum Qummelplag 
für die pädagogifhen und die in dieſe eingehüllten religiöfen und politifchen Parteien 
gebraucht zu werden; uud) ift e8 verfelben gar fehr zu gönnen, daß eine baldige Ge 
nefung von der an Berrüdtheit grenzenven weit verbreiteten Sucht, jedwede Dorfſchule 
nachgerade zu einer universitas scientiarum et artium zu erheben, eintrete, daß jebens 
falls die leitenden Behörden von ihre ſich weder anfteden noch imponiren laflen (vgl. 
ben Art. Bildung); denn wo man die Natur überfordert, da leiftet fie nicht einmal 
mehr das an fi Erreihbare und nit Bildung, fondern Verwirrung tft das Ende 
alle übertriebenen Wejens im Unterricht. 

Eine befondere Species von Polemik in der Schule ift diejenige, weldye man etwa 
die Polemik der Gefinnungen nennen könnte, und zu welcher das Leſen ver Claſſiler, 
ber Vortrag der Gefchichte, der Keligionsunterricht Anlaß und Reizung bieten. And 
bier muß als Schildwache der Grundfaß ftehen, daß ber Männertampf nicht für 
Knaben ift; namentlid aber in Zeiten lebhafterer Parteiung darf der Xehrer nie new 
gefien, daß er Echüler vor fi hat, deren Väter auf entgegengefetten Seiten ſteber 
Innen, teren kindliche Gefühle er verlegt, wenn er felbft als Barteimann die Geſchichte 
färbt, die Zuftände verzeichnet, entgegengejette Anſchauungen moralifch verurtheilt ober 
lächerlich macht. Maxima debetur pueris reverentia. Befindet ſich in der Claſſe eine 
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ſo Heine Minderheit von Angehörigen einer andern Gonfeffion, fo ift befonvere 
fit nöthig, daß nicht das eigene Glauben und VBelennen fih auf Koften des 
ern wehethuend rühme Großſprecheriſches Bolitifiren widerftrebt an ſich der 
de des Lehrers, und wenn ein folder etwa meint, indem er die Republit des 
Minen Altertbums Iobpreifend fhilvert, der modernen Monardie einen Stoß zu 
jegen, jo möchte leicht der eine und andere aufgewedte Schüler ſich erinnern, daß 
t Sklaven over Freigelafiene den Pla& in ver Schule einnahmen, welde jegt von 
ı durch Eitte und Organismus des öffentlichen Lebens hochgeachteten Lehrerſtand 
Bf. Wollte andrerjeits ein Lehrer vor feinen Schülern unter misbräuchlicher 
mung auf die Schrift zu Gunften eines moraliſch verwerflicden Regiments Ritters 
afte thun, jo müßte er auf die Erfahrung gefaßt fein, daß er an Achtung feiner 
fon verliert, obne für die der Obrigkeit etwas zu gewinnen. Bei politifchen Er⸗ 
fen bat fih, weilen Fach das Lernen und Lefen aus Büchern und über Bücher ift, 
verzegenwärtigen, daß die Gedanken leichter fi) zufammenfügen als vie Dinge im 
wm, und wie viel leichter das Papier als die Wirklichkeit den Ideen gehorcht; mehr 
ı naiv aber handle id, wenn idy vor der Jugend die Unfähigkeit ver Gewalthaber 
Hage, während ich felber nicht im Stande bin, diefe Jugend nach Gebühr zu leiten. 
bufregiment ift das politifche hie salta der Lehrer; und was das FKritifiren ins 
[gemeine betrifft, jo prebigt uns ein alter Sprudh: „warum murren denn die Leute 
Leben alfo? ein jeder murre wider feine eigene Sünde”. — Die Schule hat den 
an der Ehrfurcht vor dem Heiligen, ver Demuth vor Gott, die Liebe zur Wahrheit 
» zum Recht, den Abjcheu vor dem, was uneht und gemein ift, zu pflegen, bie 
fihe Kraft durch Lernfleiß und Ordnung zu ftärten; dann fehidt fie den Aufgaben 
) Manneslebens Jünglinge entgegen, welde da, wo es gilt, aud) zu Tämpfen vers 
gen; aber durch verfrühte Bolemik ihre Affecte in Bewegung fegen, heißt den Stahl 
leiten, ehe er gehärtet iſt. Biel Schärfe und doch fo wenig Schneide in der Welt, 
‚me Rornehmung, die auch dem Pädagogen zu denken giebt. 

Erwähuen wir noch kurz der Polemik ver Stände in der Schule. Diefe liegt 
ie bie Schäler in folden Glaflen nahe, melde aus den verfchiedenften Schichten Der 
lejetſchaft ſich füllen. Die Schule ift eine Lernfamilie, die ihr Anvertrauten find 
rüber in gemeinjamem Streben. Giferfucht zwiſchen hoch uud nieder fol ihr ferne 
üben, der Lehrer fie belämpfen. Wenn er fie ftatt deſſen nährt, auf der Väter 
au oder Vermögen ftichelt, tem einen die von Haus aus mangelnde Sitte, dem 
bern angeerbte Hoffart vorwirjt, wenn er bier über Junkerthum fpöttelt und bort 
t Pöbel und vergl. um fich wirft, fo begeht er ein großes Unrecht an der Jugend, 
det im Kinde die Familie und verfündigt ſich gegen den echt republicanifchen Geift 
e Schule, als welcher fein anderes oben und unten anerkennt, al® das durch Fleiß 
d Haltung ſich von felbft ergiebt. Wer aus geringem Stande aufgewachſen ift, 
rd fpäter Mühe haben, dem Lehrer zu vergeflen, daß ers ihn einft hat fühlen laſſen, 
d anbrerjeit® wird durch Verlegung des natürlichen Yamiliengefühls ein tranthafter 
tandesdünkel cher gefteigert als geheilt. 

Endlich die Polemik der Perſönlichkeiten innerhalb der Lehrerwelt angefichts 
Schüler, das kritifirende Sticheln auf Collegen, das Herabfehen der mit bem 
ueften Willen eintretenden Anfänger in ber Kunft des Schulhaltens auf die alten 
rer, an venen die Zeit wie das Gute fo auch das Kinfeitige gereift und befeftiget 
t — diefes Eifern der Eigenliebe um die Jugend, das an die Stelle des pflidhtmäßigen 
fer für vie Jugend ſich ſchiebt — diefe unterfte Art von Polemik, bei der bie 
citit endlich ganz im Affecte untergeht, wird man mit dem vollften Recht zu ben 
Bagogifchen Unarten zählen, vie fliehen muß, wer andere bilven foll und jelbft auf 
iddung Auſpruch macht. A. Hauber. 

Politik in der Schule. Selbſtverſtändlich iſt hier nicht davon zu reden, daß 
le Griehung und fo vornehmlich die in ver Schule, bie ganze Leitung einer Schule 


108 Politik in der Schule. 


und ihrer einzelnen Inſaſſen eine Art von Regierung, die Schule ein Meiner Staat ift; 
denn was man hieran politifch heißen kann, ift einfach die Klugheit, die jebem Lehrer 
und Schulobern nöthig ift, um richtige Zwede zu fegen und richtige, erfolgreiche Mittel 
anzuwenden. Sondern die Trage ift, ob die Schule — fo weit überhaupt unfre 
Encyklopädie fie ins Auge faßt, d. h. bis zur Univerfität exclusive — fi mit Politik 
befafjen, in Politik Unterricht geben, politifhe Gegenſtände erörtern ſolle. Nehmen 
wir die Sache zuerfi ganz im allgemeinen, fo Tann kein Zweifel darüber obwalten; 
von unfrer Schulbildung, auch die des Volles mit eingefchloffen, darf und Tann bas 
Politiſche gar nicht ferne gehalten werden, 1) weil gewiße Lehrfächer, nemlich Geſchichte 
und Geographie, ohne politifhe Belehrungen gar nicht vorgetragen werben tönnen, 
und 2) weil politifhe Bildung feinem Mitglied eines gebildeten Volkes fehlen darf. 
Jeder Bürger eines conftitutionellen Staates kann dereinft berufen fein, ala Glied 
eines Parlaments politifch thätig fein zu müßen; aber auch die übrigen, bie niemals 
felber Geſetze machen helfen, find gleichwohl feine Schafherbe, die ſich blindlings muß 
regieren, mitunter auch abſchlachten laſſen als Stanonenfutter, je nachdem es ven großen 
Herren gefällt, die die Politit als ihr Privilegium anfehen; ein Bolt fol feine Rechte 
wie feine Pflihten kennen, es foll über die Handlungen feiner Negenten, d. h. der 
oberſten Beamten, ein Urtheil haben; es fol, wo ſichs um Krieg und Frieden handelt, 
auch willen, wozu man feine Söhne vor den Feind ftellt. Der Abſolutismus hegt 
derlei Ideen von politiſcher Volksbildung allerdings nicht; nach ſeiner Theorie iſt ja 
eine auserwählte Anzahl von Familien von Gott dazu bevollmächtigt, über Völker und 
Länder zu herrſchen und die einzige politifche Tugend des Volkes ift blinder Kefpect 
und Gehorfam. Dennod bat auch dieſes Syſtem, deſſen Kern und Triebkraft ber 
maßlofefte Egoismus ift, e8 zu Zeiten nicht verfhmäht, einige Politik in die Schulen 
hineinzuwerfen; der Katechismus, ven Napoleon I. feinen Unterthanen gab, follte ihnen 
diejenige politifche Bildung beibringen, die ihm zweckmäßig fchien, nemlich die Anbetung 
des Kaiſers. Wir mwünfchen diefe fo wenig als die PVolitit des Rumpfparlaments ven 
1849, die Bolitit eines Heder und Struve, Mazzini oder Garibaldi, weil aud das 
keine Politik, feine Weisheit zur Leitung der Völker, zur Erzielung ihrer wahren Wohl 
fahrt, fondern dasſelbe Gemiſch von Bosheit und Unverftand ift, wie ber Abfolutisame. 
Aber eben, damit das Volk nicht folchen infernalen Gemalten verfällt, damit e& in6« 
befondere nicht von den Maulhelden ver Demokratie fid) verbummen, fich aufwiegeln 
und auf Barrikaden treiben, aber eben fo wenig auch in royaliftifchen oder imperialiſtiſchen 
Fanatismus hineinloden oder hineinheten läßt, in jene Abgötterei, die mit einer Staat$s 
form, einer Dynaftie, einer Berfon, einem Namen getrieben wird: dazu bedarf e& 
politiſchen Verftandes, und damit diefer fich entwidelt, bevarf es politifcher Bildung. 
Allein diefe giebt am meiften das Leben felber; was Tann, was foll die Schule 
dafür thun? 

Für die Voltsfchule hat man im J. 1848 da und dort das Verlangen geftellt, 
es fol ftatt der herkömmlichen Lehrfächer vielmehr Verfaffungslehre getrieben, es follen 
überhaupt die Zeitforderungen zum Gegenftand des Unterricht® gemacht werben. Wir 
hörten dies u. a. von einem jungen, hernady unter bie Freiſchaaren gelaufenen Lehrer 
ausſprechen, der kaum für eine Stunde ausreichendes Lehrmaterial in dieſen Fächern 
aufzubringen vermocht hätte; wie man, ohne felber Bildung und Verſtand zu haben, 
Berfaffungsiehre treibt, davon hat Jeremias Gotthelf einen Beleg gegeben, ben wir 
feiner Glafficität halber in der Note unten beifügen. *) Damit fol jedoch nicht gefagt 


*) „Leiden und Freuden eines Schulmeifters*, II. ©. all. Lehrer: Kinder, was iſch e 
Berfaffig? He, was iſch e Berfaffig? was han i euch giept ? Du Mäbeli, bu Rubelil He, 
wenn e Schriftſteller es Buch z'ſamme treyt, wie feyt ma bo? Gr heig 's Bud dir — 
verfaſſ... Kinder: Berfaffet. 2. Ia Kinder, v’rfaflet, alfo wüſſet er jetz, was e Berfaſſig 
#. Um a d’r Berfaffig fi verfchiebene Räth, bie z’befehle bei, dene me folge TO. Wie heiße 
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et nicht möglih, Schülern von 13—14 Jahren einen Begriff beizubringen, ._ 
Berfaffung und welches Gut fie für ein Bolt fei, was eine Ständelammer, 
erantwortliher Minifter, dann wieder was überhaupt ein Staat, was für 
chied zwifchen den Staatsformen, was Völkerrecht ſei. GE muß unſer Volk 
inen nieberften Schichten bavon abgewöhnt werden, in den gefeßgebenden und 
en Gewalten nur „die Herrfchaft“ zu fehen, die, weil fie factifch einmal im 
»Macht fi befindet, nun diefe gerade dazu benüßt, wozu ber Bauer und 
x fie audy benügen würde, wenn zufällig er ein Herr geworden wäre, nemlich 
Uen Steuern einzuziehen und Soldaten auszubeben; das Bolt muß eine 
nmen vom Staat al8 einem fittlihen Organismus, als einer Rechtögemein- 
Aber aus dem allem kann kein Bernünftiger ein Lehrfach machen wollen; 
liche ift, daß im Haufe gelegentlich, etwa beim Zeitunglefen, dem Find auf 
e der Art vom Vater Beſcheid gegeben, in ber Schule aber jede Aufklärung 
n die Gefchichte (beziehungsmweife auch an die Geographie, was aber aus 
nden Gründen weniger zu billigen iſt), zumal an die vaterländifche Gefchichte 
I wird, wobei das Intereſſe für die Heimat auch ein Intereſſe für derlei 
xh ruft. Iſt ferner irgend eine wichtige Angelegenheit, die das Bolt und 
terung betrifft, im Werte, werben 3. B. die Deere ausgefenvet, um einem 
igen Feind endlich einmal den Ernft zu zeigen und feiner Barbarei einen 
nm zu entreißen, fo ift es ganz recht, wenn der Lehrer feinen Kindern bie 
‚ für fie verftändlichen Nachrichten mittheilt, ihnen auf ber Karte die Kriegs⸗ 
Schlachtfelder zeigt, ihnen aber dabei auch einen gründlichen Abſcheu einflößt 
„Federfuchſer, die? (mit Blücher zu reden) „dasjenige wieder verhunzen, was 
t zurechtgehauen hat,” — gegen die biplomatifche Immoralität, die, wo ber 
ctheil im Epiel ift, fi) auf ein göttliches Hecht beruft, fremde-Rechte aber 
a nadter Frechheit oder unter gleißnerifhen Namen mit Füßen tritt. Die 
wird aud in diefem Gebiete dem Lehrer bei allem Patriotismus unverbrüd- 
ieh fein; wir fälfchen nicht Gefchichte und Geographie, wie man es jenfeits 
r6 ihut, um jedem Sohne der großen Nation als heiliged Dogma, als gött⸗ 
tr den Menſchen fchnöde verlegte Ordnung es einzuägen, daß Frankreichs 
Srenze der Rhein fei. — Bei Obigem aber foll e8 fein Bewenven haben; 
ke die deutfche Bundesverfafjung, das Recht oder Unrecht der politifchen 
ee Gegenwart u. dgl. bleiben noch ferne liegen. *) Sehr am unrechten Orte 


Er... 3... ieh... 8. Erziehungsräth. 2%. Mi can ihm o Kircherath 
e will, un da gits no meh Räth, e Baurath un e Kriegerath. Aber weles fi bi oberifte 
rekl ... K. D'r kli Rath. L. U dr groß... K. U der groß Rath. 8. Warum 
em einte kli, dem andere große Rath? K. Wil im große meh ſey als im kline. 
fe bet meh z'bifehle, d'r groß oder d'r Hi? K. D'r Mi. L. Aber m'r ſy bie nit 
er Schwyz, es ſy no angere drin, wie feyt me bene? Ka... Kant... K. Kantön. 
ht, Kantön. U bie hei o 'ne Rath z'ſäme, wie feyt me bem Rath? Zag..- 
. K. Tagb'ſatzig. L. Recht, Kinder, Tagb’fakig. U we de Tagb’fakig z’jäme chunt, 
ı b’r Oberift vo dene? D'r Lan... Land... K. D’r Landjäger. 2. Nei, Kinder, 
o umme dppis fo Dumms füge? Der Landamme tft ber Oberift vo Alle.“ 

einem Vortrag über „Bolt und Verfaffung“, ber in ber Allg. Zeitung 1865. Beil. 
mitgetheilt ift, fagt W. H. Riehl u. a. Folgendes: „Nicht auf ber Schulbant wirb 
zas Bolk feine eigenen Etaatseinrichtungen kennen lernen. .. . » Die Ertreme ber 
ind ber reinen Demokratie find viel gemeinverflänblicher, als die Funftreiche Staatsform 
und ber verfähnten Gegenfäge, deren wir uns in unfern monarchiſchen Staaten 
Nicht weil die conftitutionelle Monarchie frembländifch oder ein Schulprobuct wäre, 
if fie fo reichen Inhalts und fo gerecht im Maß ift, kommt fie ben bildungsärmeren 
ı nur langſam zum Verſtändnis..... Ich glaube nicht, daß irgendwann einmal 
Bolt fiaatsgelehrt werden wird, Mann für Diann reif für ein Eramen au) nur Über 
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märe es, wenn ber Xehrer das triebe, was man Bolitifiren heit, wenn er feine eigenen 
Theorien aufftellte über viejenigen Maßregeln, welche die verſchiedenen Stanten ergreifen 
follten, wenn er die zufünftigen Schidfale derfelben zu enthüllen anfienge, als wäre er 
berufen, nach Prophetenart zu meisfagen: Dies ift die Laft über Oeſterreich, über 


Preußen, über die Mittelftanten 2c. (vgl. ven Art. Lehrer ©. 213). Wenn etlihe 


BPhilifter nach) des Tages Laſt und Hite bei einem Glaſe Bier ſolche Kritik und Pros 
phetie treiben, fo ift ihnen das zu gönnen, es ift doch ein Grereitium für den fonft ja 
fo „beichräntten Unterthanenverftand” und für eine bürgerliche Phantafle. Aber bie 
Schulzeit ift dazu wahrlid; zu Eoftbar. Vergeſſen wir nicht, daß das erfte und not 
wendigfte, weil innerlihfte Stüd politifher Bildung die Wedung und Schärfung bes 
Rechtsgefühls ift, und zwar nicht in dem demagogiſchen Sinn, da man für fih nur Rede 
fordert, fondern in derjenigen Objectiwität, Traft welcher das Recht ohne Anfehen ber 
Perfon, alſo aud Die Pflicht, die und gegen fremde Rechte obliegt, als das oberfte, 
abfolute Gefey anerfannt wird. (Wir eignen uns darum, wie alles Vebrige, was 
auch über unfern Gegenſtand ſchon in dem Art. „Polemik“ berührt ift, fo andy vol 
fommen den Sat an: „Schultegiment ift das politifche hie salta der Lehrer.“) Die 
Politik ift nicht eine Ausnahme von ber Moral, nicht die Moral des Egoismus, nicht 
ein Syſtem von Lug und Trug, die, wo fie nicht mehr ausreichen, fofort durch Gewalt 
ergänzt werben; ſondern auch fie fteht unter dem Moralgeſetz, was an fich nicht erlaubt 
ift, ift auch politiſch nicht erlaubt. Aber allerdings reicht die perfünliche, fubjectiue 
Rechtſchaffenheit noch nicht aus, um auch politiſch richtig zu handeln; es gehört ber 
weite, freie Blick, es gehört die Menſchenkenntnis im großen und ganzen, es gehört 
eine Umficht und ein Wiffen dazu, Das im erforderlihen Maße niemal® Sache ber 
Menge fein kann. Gben darum gehört es zur politifhen Bildung eines Volles, def 
es da, wo nothwendig einzelne leitend, regierend auftreten müßen, ſich auch leitem, fi 
regieren läßt; es muß fähig fein, zu vertrauen und zu gehorchen. Freilich Tann dies 
in erfter Linie nicht der Crzieher zu Stande bringen, fondern an den Negierendm | 
es, fich Vertrauen zu gewinnen, an ihnen ift es, fo zu regieren, daß ein tüchtiges Belt 
fi) gerne regieren läßt; und wahrhaftig, e8 gehört für einen König nidyt jo übermäßig 
viel dazu, fi Vertrauen zu erwerben und zu erhalten; er bat dazu fo reichlich bie 
Mittel in der Hand, daß ein reiner Wille und fefter Charakter damit Wunder thun 
fann. Immerhin kann au der befte Regent viel Gutes nicht fchaffen, wenn alleß, 
was er will und thut, ſchon weil e8 von der Regierung fommt, mit Mistrauen uud 
Widerwillen aufgenommen wird. Die Völker felbft find hiezu durchſchnittlich nicht 
geneigt; viel lieber hegen fie Vertrauen; es ift ihnen Bedürfnis, an ihre Negierung 
einen Glauben zu haben. Aber wie e8 in ben obern Regionen Peute giebt, Die burd 
ihren diaboliſchen Egoismus wie durch ihre Verblendung und Befchränftheit e8 darau 
anlegen, dem Volke jeve Achtung vor ihnen und jedes Vertrauen unmöglich zu machen, 
die, während fie die evolution nieverhalten wollen, vielmehr die eigentlichen Aw 
ftifter der Revolution find: fo arbeiten andererfeitS die Geifter der ewigen Bew 
neinung, die ſchlechten Glemente, die nur in Unruhe und Umfturz zu egoiflifcher Be 
friedigung gelangen: und gegen viefe im voraus das Vollsgemüth zu ſchützen, im ih 
jenes Vertrauen als fittlihe Macht, als Pietät zu pflegen, das ift eine Aufgabe, bie 
noch in den Bereidy der Erziehung fält. Zu einem großen Theile wirb fie baburd 
ſchon gelöst, daß jene Kraft des Vertrauens, jene Pietit im Kinde vorerft feinen nächften 
Borgefesten, den Eltern und Lehrern gegenüber gepflegt wird; fo mander, ver al 


die eigene Staatsform und Verfaſſung. Denn mit ber Bildung ber untern Vollskreiſe wäh 
ja doch auch die Bilbung der Gebildeten, wird das Staatsleben felbft inhaltreicher, tiefer IR 
feiner Idee und feiner. in der Form. Das Ganze rückt gleihmäßig vor, und mannigfache pol⸗ 
tiſche Geſittungskreiſe, mannigfache Stufen des politiſchen Bewußtſeins werden immer und allejeit 
beſtehen bleiben.“ 
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nofrat und Demagog gegen jedes Regiment, das über ihm war, antãmpfte hat 
lit angefangen, daß er weder väterliche noch mütterliche Auctorität reſpectirte. Die 
gen Vaterlandséretter hätten oft nöthig gehabt, zuvor der Zerrüttung ihres eigenen 
ailienlebens durch ihre eigene fittlihe Wiedergeburt ein Ende zu machen. Deu rechten 
t und feften Grund aber gewinnt beides, die Pietät gegen die Eltern, wie bie 
Rlihe, freie Unterordnung unter Regierung und Obrigleit durch die Gottesfurcht, 
ebenfo gehorchen wie nicht gehorchen lehrt; jo daß alfo aud) von der Politik ans 
sibagogiichen und piychologifhen Fäden auf den Gentralpunct, auf die Erzeugung 
ſtlicher Gefinnung zurüdlaufen. 

Im wefentlihen gilt das Gleiche auch von allen höheren Lehranftalten, nur daß 
e den Vortheil Haben, durch ausgedehnteren Betrieb des Geſchichtsunterrichts, Der 

ja fon an ven Spradunterricht — das Leſen des Livius, Cicero, Tacitus, des 
moftbenes, Thuchdides ꝛc. — antnüpft, auch in weitere politifche Beziehungen, In: 
fien und Probleme dem Schüler den Einblid zu gewähren. Welch ein reiches Feld 
» für gelegentlihe praktiſche Belehrung öffnet fi ſchon der niederen Iateinifchen 
mle, wenn fie dem Schüler an der Hand des römifchen Schriftftellers, den er übers 
m muß, zugleich ein Bild von den Parteien im alten Rom, biefen Patriciern und 
bejern, diefen Gonfuln, Senatoren und Bollstribunen vor Augen ftellt! Wie läßt 
hieran fchon dem Sinaben ein Gindrud beibringen von politifchen Recht und Unrecht, 
ı politifcher Tugend wie von politifcher Arglift, von richtigem Gleichgewicht unter 
Factoren des öffentlichen Lebens, von dem Gang und Ausgang, den alle innerlich 
echten Beftrebungen, gehen fie von Ariftofraten oder Demokraten aus, nad) geſchicht⸗ 
em Geſetze nehmen! Wie läßt ſich hieran dem Schüler das gerade auf der Felde 
Politik fo conſtant ſich bewährende Geſetz des Weltregimentes einprägen, daß Gott 
Buben ſtraft durch Buben! — Dieſe Anhaltspuncte für politiſche Belehrung, die 
den regelmäßigen Lehrfächern gegeben find, vermehren ſich mit jeder höheren Claſſe; 
W einfach Sache des tüchtigen Lehrers, fie gehörig zu benüßen. — Abgefehen von 
Suelen Beranlafjungen, wie z. B. bei einem Thronwechſel, bei einer nationalen 
benädktuißfeier und vergl., wo aud in Form feierlicher Rede politiiche Wahrheiten 
m Böglingen nahe gebracht und eindringlich” gemacht werben können — wird man ſich 
F Obiges zu beichränten haben; auf befondern Wegen noch politifdy einwirken zu 
Wen, wäre ein Fehler, denn die Politik fol niemals die unreifen Köpfe junger Leute 
mpiren. Namentlich ift es verkehrt, die Zurnübung zu einem politifhen Treiben 
misbraudhen, als müßte der Turner als folder auch zu beftimmten politifchem 
Heuntnis verpflichtet und dafür thätig fein. Daß die Zurner ſich für den Dienft 
8 Baterlandes tücdhtig machen, follen fie immerhin willen, weil e8 wahr ift; aber 
mchſt follen fie turnen um ihrer felbft willen. Dagegen ift nod ein Behitel für 
terländifche Gefinnung und in fofern auch für politifhe Bildung im Gefange bars 
boten. Mag es auch oft komiſch Klingen, wenn ein Rubel Knaben mit ihren Sopran- 
mmen fingen, wie wir einft auf den Turnplätzen fangen: „Juchheiſa, die Deutfchen 
id da, die Deutichen find muthig, fie rufen Hurrabl® — es find body auch folde 
adiſche Anticipationen Tünftiger Mannhaftigkeit nicht zu verachten. S. dazu den Art. 
icderbuch, Bd. IV. ©. 420. 

Sn einer politiſch aufgeregten Zeit wird auch die Jugend, und fie nicht am fpäteften 
md nicht am wenigften erregt werten; e8 wäre aud eher ein Zeichen von Stumpfheit, 
ven Blafirtheit, wenn fie davon nicht berührt würde. Es foll einft ein Regierungs⸗ 
ommifjär einer Stuventengefellfhaft gejagt haben: Treiben Sie was Sie wollen, man 
wird gegen alles nachjichtig fein, nur politifiren Sie nit! Das war eine heillofe 
Ree, die von einer ebenfo ſchlechten Moral wie von einer lächerlichen Angſt vor jugend: 
lihem Bolitifiren ausgieng. Aber deſto richtiger ift, was einft Ludwig Uhland ben 
Etndenten jagte, die ihm, als er von einem Landtag heimkehrte, eine Ovation bradhten: 
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„RG vanke Ihnen, aber ich rathe Ihnen auch, daf Sie Ihre Zeit auf Ihre Studien 
verwenden.” Balmer. 

Polizei, ſ. Zucht. | 

Port Royal. Die Heinen Schulen. Der Einfluß des Janſenismus anf die 
Schule in Fraukreich. Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, da die Jeſuiten 
in Frankreich auf dem Gipfel ihres Anfehens ftanden, erwedte ihnen ver Geift Augu⸗ 
ſtins die mächtigften und edelſten Gegner, denen fie in ihrer eignen Kirche jemals ent⸗ 
gegengeftanden haben. Gornelius Yanfen, Biſchof von Ypern, geb. 1585, + 1640, hat 
ein Buch über Auguftinus (Augustinus sive doctrina Augustini de humanae naturae 
sanitate, aegritudine et medicina adversus Pelagianos et Massilienses. Lov. 1640.) 
hinterlaffen, welde® zu dem Kampfe den Anftoß und der Partei den Namen ber 
Yanfeniften gab. Die Männer aber, welche wirflid die franzöfifche Kirche jener 
Zeit zu einer weder vorher nody nachher wieder gefommenen Blüte erhoben, waren ans 
fens Freund Johann du Berger D’Hauranne, Abt von St. Cyran, daher 
gemwöhnlihd St. Eyran, St. Cyr genannt, Blaife Bascal, Ifaac de Saci, 
der Parlaments-Abvocat Anton Arnauld und deſſen Söhne, vor allen glänzend ber 
jüngere Anton Arnaulo, der Dr. der Sorbonne. Ihnen ſchloßen fi mit al’ ver 
Begeifterung, deren ein weibliches Herz fähig ift, die Schweitern Angelica und Ag⸗ 
nes Arnauld an. Erſtere war die Aebtiffin des Nonnenklofters Bort Royal, unweit 
Berfailles. Nachdem zu Paris ein zweites Port Royal gegründet und die Nonnen 
dorthin Üübergefievelt waren, ward das Mutterhaus nun Port Royal des Champs ge 
en dur Niederlaſſung jenes Einſiedlervereins, den die obgenannten Männer und 
i de bildeten. Bon da aus trat nun der Janſenismus als gewaltiger Buß 
prebiger wider die von ben Sefuiten verwüftete Kirche auf; dort gieng er ihr als 
Büßer im rauhen Gewande zuerft felbft voran. Sie aber hat ihn nit hören mögen, 
ihn ausgeftoßen und da er von feiner Liebe und Treue zu ihr nur mit feinem Tede 
laffen wollte, fo bat fie ihn mit fluhendem Haffe zum Tode geführt. Die Gefdiäte 
von dem Reben, Lehren und Schaffen der Männer und Frauen von Port Royal ift das 
glänzenpfte, die von ihrer Verfolgung und Unterbrüdung das trübfte Blatt ber frans 
zöfifchen Kirchengefchichte, das Ganze ein Gegenftanv, der wohl feines erften Hiſtoriogra⸗ 
phen Jean Racine wirbig war. Bei diefem Iefen wir: „Ein Umftand, der dies Baus 
noch empfehlenswerther machte und ihm vielleicht noch mehr Giferfucht zugezogen hat, 
ift die ausgezeichnete Erziehung, die man dort der Jugend gab. Es beftand niemals 
ein Afyl, wo Unſchuld und Reinheit vor den Anftedungen der Welt und der Irrlehre 
beifer gefhütt, wo die Wahrheiten des Chriſtenthums treuer gelehrt worven wären.” 
Und weiter unten: „Die Jeſuiten fürchteten eine Zeit lang, daß Port Royal ihnen bie 
Jugendbildung entwinten und dadurch ihren Einfluß an feiner Quelle vernichten win 
den“ (Oeuvres compl.de Jean Racine, Paris 1807. VI. pp. 291 u. 306). Und in 
ber That ift die Bedeutung jener Geiſtesrichtung für die Geſchichte der @rziehung und 
bes Unterrichts nicht geringer als für die ber fir. Lehre und Orbnung; ja, weil e® } 
anf jenem Gebiete nicht möglidy war, die Nation um die Früchte, welche ihr ver Fleiß 
fo edler und reichbegabter Männer eingetragen hatte, völlig zu betrügen, fo Tönnten 
wir den Einfluß, welchen die Fanfeniften auf die Schule übten, al8 den beveutenveren anfeh. 

Fontaine hat zur Gharakteriftil der Grziehung in Port Royal den 3. Vers det 
127. Pfalmes jo umfchrieben: 

On voyait de jeunes enfants assis à la table du Seigneur 
Dans un aussi bel ordre que de jeunes plants d’olivier. 

Die erfte Idee, dies Werk in die Hand zu nehmen, ift von St. Eyran felbft au® 
gegangen, der ſich nad) eigener Berficherung beftändig mit dem Plane trug, „ein Haus 
zu bauen, welches gewißermaßen eine Pflanzftätte für die Kirche geiworben wäre, um 
bort die Unſchuld der Kinver zu bewahren;“ nur fo könnten gute Geiftlihe erzogen 
werben. Den Anfang wollte er mit etwa ſechs Kindern machen, „die ich mir in bet 
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ganzen Stabt, je nachdem es Gott gefiele, fie mir entgegenzuführen, ausfuchen wir; 
(Brief an Herrn v. Rebours.) Ihn hinderte die Verhaftung an der Ausführung biefes 
Planes; feinen Freunden war die Gelegenheit leicht geboten und faft von felb‘t erwei⸗ 
terte fich der anfangs fehr kleine Kreis von Söhnen aus ihrer eigenen Familie, da die 
hehe Achtung vor dem Charakter der Männer von Port Royal aud fremde Eltern 
bewog, fie bei der Uinterweifung ihrer Knaben zu Rathe zu ziehen. So entftanden vie 
leisen Schulen (petites Ecoles). Die Wahl des Namens deutete befcheiven an, 
daj man ven höheren Lehranſtalten, vie von der Univerfität abbiengen, den colleges, keine 
(Cencurrenz machen, fondern für fie arbeiten wollte. Diefe begannen mit der fechsten 
Caſſe und verlangten von den eintretenden Kindern eine gewiße Vorbereitung, welche 
eatweder im elterlichen Haufe oder in befonveren „Heinen Schulen“ geihah. Obgleich 
sun die Janfeniften ihre Schüler in Port Royal für die Univerfität zu bilden wünfchten 
md dies günftige Reſultat auch erreicht haben ‚ jo wollten fie e8 doch nicht von vorn 
herein ankündigen. 

Der erfte Unterricht begann 1643; aber exrft im Winter von 1646/47 wurde die 
Anftalt in Paris eröffnet. Die Knaben hatten dort vier Lehrer: Rancelot, Nicole, 
Guyot und Eouftel; jedem derjelben wurden ſechs Schüler übergeben, fo daß vier Glafjen 
entſtanden. Der Dirigent war Walon von Beaupuis. Bis 1650 fanden die Schulen 
m hoher Blüte. Doc begannen die Berfolgungen bald und nöthigten Lehrer und 
Ehüler, ibre Zufluht außerhalb Paris, zulegt in Port Royal des Champs zu neh- 
men. DBeaupuis blieb mit wenigen Knaben nody bis 1653 in Paris; dann ward jene 
Kieverlafiung ganz aufgegeben. Auch die politiihen Händel wirkten ftöreng, ein. 
Rachdem der Frieden zurückgekehrt war, blühten die Schulen auf dem La 
auf: in drei Hauptgruppen, die eine in Granges, die andere quf dem Schloß vo 18 
bei Gherreufe, dem Herrn v. Bagnols gehörig; die dritte bei Herrn v. Bernidres zu 

Ghesnai bei Verjailles. Dieje beiden Edelleute erfauften nämlich die Wohlthat, daß ihre 
Eähne von ſolchen Männern unterrichtet würden, dadurch, daß fie ihnen geftatteten, andere 
Säule wtubringen. Walon de Beaupuis hatte feine Anftalt in Chesnai auf 18—20 Kna⸗ 
bem gebradkt, unter denen fich der nachmalige Kirchenhiftoriter Nain de Tillemont befand; 
Lancelst und Nicole hatten unter ihren Zöglingen zu Öranges ben jungen Racine, 
ben fpäteren Dichter. Indeſſen haben Lehrer und Schüler ven Pia häufig gewechſelt. 
Tie Schäler zahlten, fofern fie dazu vermögend genug waren, eine Penfion von 
400 Fraucs, während der durdy den Kritg veranlaften Theuerung fogar 500 France. 
68 waren Knaben aus guter Familie, einige von hoher Geburt; body das nicht alle; 
vielmehr gehörten die meiften dem Kreife an, den man heute bourgeoisie nennt, aber 

Jalle mußten von geachteter Yamilie, von gutem Stamm (souche) fein. Sie wurben 
fehe jung und nach vollendetem sehnten,aio ahre nicht mehr aufgenommen. Snterefjant 
iR es ferner, daß der Verſuch gemacht Wurde, die häusliche und die öffentliche Erzie⸗ 
hang babımlig.gu vereinigen, daß man immer fünf ober ſechs Knaben, wie in einer 
Familie, if einem zuverläfjigen Manne zufammen wohnen und lernen ließ. Den 
Gedanken einer ſolchen, Erziehung hat zuerft Erasmus von Rotterdam ausgefproden 
(plerisque placet media quaedam ratio, ut apud unum praeceptorem quinque sexve 
peeri instituantur: ita nec sodalitas deerit aetati, cui convenit alacritas; neque non suf- 
küst singulis cura praeceptoris et facile vitabitur corruptio, quam affert multitudo. im 
tract. de matr. christ.) Die conjequentefte Durchführung desfelben finden wir abermals in 
Deutihland, bei Wichern im rauhen Haufe; doch begegnen wir ähnlichen Verſuchen auch 
u Frantreich, fo neh vor Wichern bei den Abbes Lammenais und Gerbet, und zum. 
kyſten ausgebildet, mit einem Aufwand von Beredſamkeit empfohlen jehen wir bie 
Eahe in dem Tractate eines der Lehrer von Bert Royal, Couftel in der Schrift: 
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= kı rögles de l’&ducation des enfants 2 voll. Par. 1687. Diefer Autor faßt eine 
BR keifahe Ausbildung ver Jugend in's Auge: die Hlöfterliche, vie häusliche, bie der ge— 
ca ta Schule. Die erftere garantirt Frömmigkeit oder Tugend, bie andere Gefttung, 
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pie dritte Gelehrſamkeit. Er mag feinen der drei Factoren vermiſſen und vinbicirt den 
Anftalten feiner freunde das Verdienft, fie alle drei zu vereinigen: 1) die Nachbarſchaft 
eines Kloſters, defjen Geift fortwährend in die Schule ausftrömt, die etwas von feinem 
Ernſt empfindet; 2) ein unverwifchtes, fogar geläutertes Bild des elterlihen Haufes; 
die Sitten noch fefter und nicht minder fein, beftändige Auffiht, fanfte und ernfte 
Lehrer, mild doch nicht zärtlich, fireng doch feine Zuchtmeifter; eine Wärme frommer 
Häuslichkeit, welche den Zögling in der Anftalt feine Heimat finden läßt; 3) endlich 
eine wifjenfchaftlihe Bildung fo gut und ſchneller gewonnen als im College; eine 
©eiftespflege, die fi) dem einzelnen Gemüthe anſchmiegt, rationelle Methode im Unter 
richt anftatt der Routine, des Schlendrians. 

Das mag das Idaeal fein, welches fi die Lehrer vorzeichneten; aber nad) den 
Berfiherungen ver Zeitgenofjen und ganz befonders der Schüler ift die Wirklichkeit 
nicht hinter viefem Bilde Couſtels zurüdgeblieben. Wir fragen, auf weldem Wege 
die Männer ihrem Ziele zuftrebten, von melden Borausfegungen fie ausgiengen und 
ſiehe da, wir ftoßen auf ein bis zu den legten Gonfequenzen ausgebilvetes 
Syſtem der Pädagogik; der evangelifhden Pädadogik mögen wir fagen, da bie 
Lehre von der Gnade der Angelpunct ift, um ben fich alles bewegt. Der Glaube 
an. die VBerfühnung in Chrifto wird hier zur Sonne, die bis zu den fernften Buncten 
bin leuchtet. 

Hat man von dem Falle des Menfchen eine foldhe VBorftellung, wie St. Cyran fie 
ſich aus Auguftinus gebildet hatte, fo hat man aud) den rechten Begriff von dem Kinde. 
Das Kind ohne Taufe ift das clafjifche Bild, das unmittelbare Erzeugnis des gefalle 
nen Menſchen, ohne Freiheit, ohne Rede (infans); das ganze Wefen den Sinnen, bem 
erſten Verlangen, der Begierde unterworfen; beftändiger, unwiberftehliher Trieb zur 
Nachahmung, grünpliche Unmifjenheit, fortwährenvder Ungehorfam. Cs ift nun bie 
Aufgabe, das wieder gut zu machen und fo weit es möglich ift, den Menſchen, wie ex 
por dem Falle war, herzuftellen. Die Taufe giebt die Gnade jurüd; aber weun ie 
Wirkung nit verloren fein fol, jo muß man das Sind, fobald es dazu fähig ift, zum 
Bewußtſein der empfangenen Güter erheben (il faut le traduire en raison). Die 
Wiedergeburt muß lebendig werden. Die Zaufe hat die Natur nicht vernichtet, hat 
fie in Bezug auf ihre fpätere Entwidlung kaum modificirt; fondern nur vorläufig 
wieder gewonnen und wor Gott bededt, biß der vernünftige Chrift Zeit hat zu wachſen 
und den Anfang, den der kindliche, der „blinbe" Chrift gemacht hat, fortzufegen. Ge 
handelt ſich alfo darum, ohne eine Unterbredung der Unſchuld, welde die Taufe ge 
geben hat, zuzulafien, in dem Finde, wenn die Vernunft beginnt, da es num zugleid 
verantwortlich und ſchwach ift, — ein ängftigendes Geheimnis — diefen reinen Zuſtaud, 
ber ein Kampf wider bie Natur, ja ſchon eine Tugend ift, fortzufegen. Es handelt fich 
darum, dem getauften Chriſten eine ſtufenmähſh wachſende Erkenntnis, ein immer feſteres 
Bewußtſein von der Gnade zu geben, es deren Beſth und Richtung zw lehren, ug | 
unter Gottes Beiftand in ihm das ganze fittliche Leben (fo ift wohl tout l’ötre 
sonnable zu verſtehen) bis zu feiner vollen felbftändigen Kraft zu erbauen. Dies if ? 
die Erziehung. Die Theorie verbreitet fih dann des weiteren über die Verderbt⸗ 
heit der Kinder, über deren Gefahren und die dringende Pflicht zu retten. „Sobald 
vie Schafe von ihren Hirten verlafjen werben, werben fie die Beute der Wölfe; aber - 
die Kinder werden ſelbſt Wölfe; die einen die der anderen, wenn fie ohne Lehrer 
und Führer bleiben," jagt Walon de Beaupuis. Cine befondere Aufmerkſamkeit 
richtet fi) dam auf die große Verſchiedenheit der Kinder in Bezug auf ihte geiſtiger 
und fittlihen Anlagen. „Die Kindheit ift das Buch von der Gnade, an der ſchwie 
zigften Stelle des Artikels von der Borherbeftimmung geöffnet." (Saci.) 

Als hätten fie die gehäffigen Anflagen von der Unfittlichkeit ver Prädeſtinationslehre 
prattifch widerlegen wollen, wandten fie ihre Sorge und Liebe mit gleicher Kraft an 
alle, die ihnen anvertraut waren. Ihre pädagogiſche Therapeutik beftand in der That 
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darin, daß fie nicht müde wurden, Liebe zu üben. Bei St. Cyran faßt fie fi in die 
drei Worte: wenig reden, viel ertragen, noch mehr beten.” Montaigne und 
Saci ermabhnen: Geduld und Echmeigen! Gie alle fommen darin überein, 
guvenals Wort: maxima debetur puero reverentia dahin zu ergänzen, man müße in 
dem Kinde die Unſchuld und den heil. Geift ehren, ber in ihm feine Stätte habe. 
Diefe Achtung zeigte ſich nicht nur im Verkehr der Lehrer mit den Kindern, fondern 
auch in ven Gefegen, die für ihren gegenfeitigen Umgang gefchrieben wurden, und wenn 
es and heute ein Lächeln abzwingt, daß die monsieur angeredeten Knaben ſich aud 
nicht unter einander buzen durften, fo hatte dies damals im Gegenfag zudem Hochmuth 
jefnitifcher Lehrer und der Noheit des Jahrhunderts feine volle Berechtigung.“ 

„Um ihre Berpflichtungen erfüllen zu können, wadhten fie beftändig über ihre Heine 
Here, ohne fie jemal® aus dem Auge zu verlieren und indem fie diefelbe als ein 
üftliches Pfand anfahen, über das Gott eine fchredlidhe Rechenſchaft von ihnen ver: 
langen würde. Und fie wollten mit Jakob fagen können: noctu diuque aestu ure- 
bar et gelu fugiebatque somnus ex oculis meis. Gie trugen fie in ihren Herzen, fie 
fellten fie Gott unaufhörlid dar, um feine Segnungen, feine Onadenerweifungen auf 
fie herabzulenten. Cie verfuchten jeve ſich darbietende Gelegenheit zu benügen, um 
ihnen immer einige heilfame Lehren zu ertheilen. Site ftimmten fi zu ihrer Schwach⸗ 
beit herab. Sie ertrugen fie mit ihren vielen Schwäden in aller Geduld; fie wurden 
nicht müde, ihnen zu dienen: tamquam si nutrix foveat filios suos. Da man fie, fos 
weit fie dazu fähig waren, beftändig befhäftigte, fo nahm man ihnen die Muße ſich 
allein mit unnügen Dingen abzugeben, man ftärkte fie gegen ſchlechte Grundſätze, die 
ihnen ſchaden könnten. Dan ließ fie fehen, daß in der Welt alles voll Fallfiride und 
Gefahren fei, daß man ihrer brauchen müße, als brauche man fie nicht, und daß man, 
um fie zu befiegen, fein Herz weder an ihre Größe, noch ihre Schäte, noch ihre 
Reize hängen dürfe. Am öfteften Inüpfte man fruchtbare Betrachtungen, auf welche 
die Kuder von felbft nicht kämen, an einzelne Stellen bei Cicero und Horaz. Da es 
ferner unmöglich ift, daß Kinder, ben finnlichen Ginprüden unterworfen, das nicht nach⸗ 
ahmen, was ſie an anderen fehen, jo war man bemüht, fie noch mehr durch Werke als 
bar Worte zu unterrichten. Deöwegen trug man beſonders Sorge, nur verftändiges 
und ordentliches Geſinde zu halten, damit fie, immer nur Gutes fehend, in ber glüd- 
fichen Lage wären, nur Gutem nadyeifern zu können. Weil diefe Xehrer nur da Heil 
ihrer Kinder, die Bewahrung ihrer Unſchuld im Auge hatten, behandelten fie diefelben 
immer mit viel Liebe und Sanftmuth und hatten das Geheimnis gefunden, fich gleich: 
zeitig lieben und fürdyten zu laffen, fo daß es für fie die allerfirengfte Strafe war, 
bie fi denken ließ, wenn man ihnen damit brohte, fie nach Haufe zu fchiden, daß fie 
ihre Studien irgend anderswo fortfeztegt, (Worte von Benupuis und Sainte Marthe.) 

Um ſolche Behandlung der Zögldiie recht zu würdigen, muß man bie Zeit in 
Rechnung bringen und die Methode andrer Lehrer vergleichen. Es geſchah unter ver 
Leitung Boffnets, dag Herr von Montaufier feinen Zögling, den Dauphin, fleißig 
peitſchte und buchſtäblich mishanvelte. (1671. Vgl. die Memoiren des Kammerbieners 
Dubois.) 

Waren vie Männer von Port Royal gute Erzieher, fo waren fie noch beſſere 

Lehrer. Ihre Schulbücher haben einen befonderen Ruf. Als eine allgemeine Ein- 
lätung zu ihnen wird gemeinhin das R£glement des &tudes dans les lettres hu- 
meines aus Arnaulds eigner Feder angefehen. Indeſſen fteht dieſe Schrift in Teiner 
brecten Veziehung zu den „Heinen Schulen“; es handelt vielmehr von ben höheren 
clademiſchen Studien und ift wahrfcheinlich von irgend einem Univerſitätslehrer pro- 
tet. Dagegen ifl die grammaire gen£rale vesfelben Berfaffere aus dem uns 
nittelbaren Verkehre mit Lehrern und Schülern entftanden. Es war namentlich, Lancelot, 
ver fih öfter Rath fuchend an Arnauld wandte, und von ihm Auffchlüffe über die 
ünerften Gründe der Kunft der Worte empfieng, über den ‚Sin, über die geheimen 
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Sefere des Gebrauchs und Herkommens. Lancelot erbat fih vom Meifter die Er- 
laubnis, die Neflerionen, die ihn überrafchten, aufzeichnen zu dürfen und fo entitand 
jenes kleine Buch, das, zu feiner Zeit wortrefflih, neh heute von niemand ohne Nuten 
gelefen wird und der Sprachforſchung neue Bahnen öffnete, auf denen bie beften Gram⸗ 
matiter allee Zungen, zum Theil erft in neuefter Zeit, vorwärts gegangen find. Nicht 
nur Rollin erkennt gerade in der Grammatik „ven erhabenen Geift dieſes großen 
Mannes“, fondern felbft Voltaire fließt aus ihm, daß niemand mit mehr fpeculativen 
Sinn (esprit plus philosophique) geboren worden fei al8 Arnauld. Das find fran- 
zöfifche Webertreibungen, die aber das beutfche Auge gegen den wahren Werth ver 
Dinge nicht blenden Dürfen. Das Bedeutende an vem Buche liegt in dem Berfudhe, 
die Philofophie des Carteſius auf die Analyfe der Sprache im allgemeinen anzunmenben, 
eine Conſequenz, welche der Meifter felbft noch nicht gezogen hatte, ‚ein Weg, den bei. 
den Franzoſen Duclos, Marſais, Condillac und Tracy verfolgt haben. Bedenklich iſt 
dieſe Arbeit, weil fie in gewißem Einne ein Puftbau war, etwa wie eine allgemeine 
Naturgeſchichte vor Juſſien. Selbft Franzofen erfennen e8 an, daß fi) eine Philofophie 
der Sprade erft auf dem Grunde erbauen ronnte ‚den W. v. Humboldt und Jakob 
Grimm gelegt haben. 

Bedeutender noch als die grammaire generale, dasjenige Buch, an dem ber Zahn 
der Zeit am wenigſten genagt und in dem der Carteſianismus am directeſten in die 
Schule getragen wurde, iſt die Logique von Arnauld, zugleich ein Verſuch, „vie Logik 
dem Geiſt der Kinder fo leicht und anmuthig zu machen, wie ein Märchen des Bo: 
caccio.“ Die Eintheilung des Wertchens ift fehr einfach: erſt zwei einleitende Discurſe, 
und dann vier Hauptabfähnitte: 1) Begreifen. Diefer Theil handelt von ben Ideen, 
ihrer Natur, ihrem Urfprung, ihren Gegenſtänden. 2) Urtheilen. Hier ift ver 
Punct, wo fid) die allgemeine Grammatik auf ihren heimifhen Boden wiederfindet. 
83) Schließen (raisonner). Das bejondere Gewicht, welches bis dahin auf den Sple 
gismus gelegt ward, findet feine Anerkennung; „denn bie meiften Irrthümer ige 
Menſchen kommen vielmehr davon, daß fie ihre Schlüſſe auf falſche Principien banem, ' 
als daß fie aus richtigen Principien falfh ſchließen.“ Diefen drei zientlich in allen 
gleichartigen Lehrbüchern wiederkehrenden Abfchnitten folgt ein 4)Drdnen, d. i. „bie 
jenige Geiftesthätigkeit, vermöge deren er eine Summe von Schlüſſen, Urtheilen, Be 
griffen beherrſcht und fie, fei e8 um zu erfinden oder um zu beweifen, auf ein be 
ftimmtes Ziel richtet.” Aus diefen vier Geiftetarbeiten conftruirt fih nun bie Logik 
oder die Kunft zu denten. Dean darf von tiefem Buche mever eine überraſchende 
Feinheit, Schärfe oder Neuheit ver Gedanken erwarten; auch was die Franzofen esprit 
nennen, berriht in Port Royal nit, aber praftifher Sinn, jittlihe Reinheit und 
Kraft, eine durch und durch geſunde Neligiefät. Cine Gelegenheit, dieſe darzuthun, 
bietet der Reichthum an Beifpielen, weldye di2 einzelnen Grundfäte erläutern. Dieſen 
verdanken wir e8 denn auch, daß wir in der Logik viel mehr finden, al® der Titel 
erwarten läßt. Gleich im erften Abfchnitt bringt Capitel 10 einige Beifpiele „ver 
worrener und dunkler Begriffe“, die uns glauben mächen, der Verfaffer der Provinciaf 
briefe (Pascal) habe dem Schriftfteller über die Schultern gefehen. So treffen wir 
am Schluße des britten Abfchnittes einen Auffag „über vie falſchen Schlüſſe, die man 
im bürgerlihen Leben und im gewöhnlichen Gefprädy zieht.” Im vierten Abſchnitt 
endlich wird die Vernunft ausdrücklich in ven Weg eingewiefen, ven fie in Bezug auf 
Dinge einzufchlagen habe, tie von unferem Glauben abhängen. Das letzte Gapitel 
(10) beipricht „die zufünftigen Dinge;“ da nimmt nun der Verfaſſer noch einen Auf 
[hwung zu ven "anigen Dingen und von diefer Höhe aus zurüdichauend fagt er: „Das 
genügt für alle vernünftigen Menſchen, um fie ven Schluß ziehen zu laffen, mit dem 
wir diefe Logik ſchließen wollen, daß es die größte Thorheit ift, feine Zeit und fein 
Leben an etwas anderes zu wenden als an das, was uns ein ewiges Reben erwerben 
Jann, da alle Güter, wie alle Uebel dieſes Lebens doch im Vergleich zu denen bet 
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sern Welt nichts find und da bie Gefahr, deren Uebeln zu verfallen, eben fo groß 
wie Die Schwierigkeit, deren Güter zu erwerben. Diejenigen, welche dieſen Schluf 
jen und ihm in ihrem Lebenswandel folgen, find verftändig und vernünftig, fo 
ig fie ſelbſt in ihren Schlüffen über wifjenfchaftlihe Gegenſtände das Richtige 
fen mögen, und bie ihn nicht ziehen, feien fie fonft noch fo weife, werben in ber 
Hi ale Thoren und Narren behandelt und misbrauden die Logik, die Vernunft, 
8 Leben.“ 

Erſcheint Arnauld in diefen beiden Werten immer noch als Lehrer ver Lehrer, fo 
zd er e& in feinen Elements de G&ometrie für die Kinder felbft. Von viefen erzählt 
m, taß Pascal, nahdem er fie im Manufcript gelefen, feinen eigenen Entwurf ins 
uer geworfen habe. 

Unter Arnaulds Führung haben denn aud die andern Meifter von Port Royal 
e Feder fleifig geführt, um der Jugend zu dienen. Sainte Beuve giebt (Br. II. 
. 416, 417) die vollfländigen Zitel von 19 vorzüglih beachtenswerthen Schriften 
. Die meiften haben ven öfter genannten Lancelot zum Berfaffer. Alle find, in 
r Schulftube entftanden, in der Praxis geprüft worden, ehe fie zum Gemeingut ver ge- 
teten Welt beflimmt wurten. Ginige erſchienen nad der erften Berfolgung von 
96, andere fogar erft nach der Auflöfung ver „Heinen Schulen“. Die Methode hatte 
b in benjelben volllommen von dem Sclendrian, überhaupt von dem Herfommen 
sancipirt. Dieſes brachte damals (vor 200 Jahren!) die erften drei oder vier Schul- 
bre damit Bin, die franzöfifhen Kinder an lateinifhen Worten ihre Mutterſprache 
jen zu lehren. Port Royal ftellte ven Grundſatz auf: „man muß die Schüler unter- 
pen wie man nur kann, fo daß man ihnen das Studium womöglich angenehmer 
acht als Spiel und Zerftreuung” (Billets, que Cic&ron a écrit 1668, preface). Dem 
ich lernten Die jungen Sranzofen an franzöfifhen Wörtern franzöfifch lefen, und zwar 
rn felden, deren Sinn fie verftanden. Und fie lernten e8 nad der Zautirmethonde. 
tur Becale und Diphthongen hatten fie allein auszufprechen, die Gonfonanten nur in 
ven Silben und Wortverbindungen, in benen fie durch die Gemeinſchaft mit einem 
Edikfllautr einen Klang erhalten, ein oder mitftimmen; „benn fie heißen Mitlauter 
consonnes), weil fie allein nicht lauten” hebt ein Excurs in ver erwähnten Vorrede 
n, ber bie Thorheit verjpottet, melde die Kinder bE o en-ne buchſtabiren und fie 
un die 4 Töne, von denen ihre Ohren voll find, in den einen bon zufammenfafien 
eißt (vgl. über die deutfhen Anfänge des Pautirene „Lefeunterricht" IV. 384). 

Das Gelefene wurde zum Perftänpnis gebradht. Zum Lefen wählte man gern 
eberfekungen aus den alten Sprachen in ein gutes und reines Branzöfifh. Die 
rapeln des Phärrus, Terenz und Plautus, die Meinen Briefe Ciceros erfchtenen dem 
ablichen Berftänvnis angemefien und zugleich dazu angethan, die Belanntichaft mit 
en Stoffen vorzubereiten, welde in dem Latein ven Lerngegenftand ausmachen wür⸗ 
m. Das „gute und reine Franzöſiſch“ war freilih ganz dem Geſchmack der Zeit 
ad dem Bemühen angepaßt, die Knaben „zu poliren." So z. B. Postquam litteras 
uas legi, Postumia tua me convenit et Servius noster. His"placuit ut tu in Cu- 
zanum venires quod etiam ut ad te seriberem egerunt. (Cicero Sulpicio) ift in 
Guyots Sammlung überfegt: (Monsieur j’ai recu votre lettre le vingt-neuviömie 
Avril lorsque j’etais au Cumin) aprös l’avoir lue, Madame votre femme m’ayant 
fit ’bonneur de me venir voir avec Monsieur votre fils ils ont jugé & propos que 
ws prissiez la peine de venir ici et m’ont oblig& de vous en 6erire. Aus ver- 
Kındten Grunbfäten gieng denn aud) die Verſtümmelung hervor, melde ſich die Lehrer 
von Port Royal gegen die Glaffiter erlaubten, die dur ihre Hände giengen. Sie 
hlpten darin einem Anfange, den die Griechen felbft gemacht hatten (Quintilian I. 8); 
fe hatten auch in Frankreich Vorgänger, diefe aber waren vergeffen und fie waren bie 
enſequenteſten und ftrengften Richter in dieſen Dingen. 

Bei dem Unterricht in den fremden Spraden, zumal im Latein, wurde vie Mes 
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thode derjenigen nachgebildet, die man bei lebenden Sprachen anwenden würde, wo 
man am liebften ven Gebraud), den Verkehr mit denen, die fie gut fpredhen, zum 
Lehrmeifter macht. Ta foldye nit da find, wendet man ſich hier an diejenigen, welde 
fie einft gut geſprochen haben und das frifche freie Wort des Lehrers wie des Schülers 
giebt ihnen das Leben zurüd. Alfo an Stelle der Iandläufigen themes, dieſes Schred⸗ 
nifjes der franzöfifchen Jugend, hat Port Royal die Heberfegung und zwar diejenige, 
welhe Schüler und Lehrer in Wechſelwirkung fest, die allein in den richtigen Sim, 
in bie Bewegungen des Herzens bei dem Autor einzubringen vermag, bie münblide; 
„denn ift es nicht eine verkehrte, ganz naturwibrige Orbnung der Dinge, daß man 
damit anfängt, eine Sprache fchreiben zu laſſen, die man nody. nicht reden, ja noch 
nicht verftehen Tann?“ 

Die Zeitgenofjen haben Port Royal angellagt, daß es das Griechiſche vernach⸗ 
läffige und feine feiner Schriften ift fo heftigen Angriffen ausgefett gewefen, als ber 
jardin des Racines grecques mises en vers frangoises avec un trait@ des pröpo- 
sitions et autres particules indeclinables 1657. auteur Lancelot et de Saci colla- 
borateur versifleateur. Es ift richtig, daß dies Heine Wurzelwörterbudy, wie fid 
nicht anders erwarten läßt, von bevenklihen Schnitzern nicht frei geblieben ift, aber 
die Versregel, wie das etymologifhe Vocabular find heute in unfern Gymnaſien ein 
gebürgert und dafür, daß der ganze Borwurf ungerecht ift, haben „die Heinen Schulen“ 
ein glänzendes Zeugnis. Der Mann, welhem bis zu diefer Stunde die Mehrzahl 
feiner Landsleute ihre Bertrautheit mit dem griehifchen Altertum verdankt, Sean 
Racine, ift aus ihnen hervorgegangen. Ich glaube nicht, franzöfifch zu fchreiben, wenn 
ih von einem Zufammenhange zwifchen Racines Wirkſamkeit und feiner Ausbilvung 
rede. Gerade im griechifchen Unterricht hat ſich Yancelot wieder Bahn brechen gezeigt; 
feine nouvelle methode pour apprendre facilement la langue grecque ift in ihrem 
praftifhen Theil ebenfo bebeutend, wie in ihren methobologifhen. Es war Gitte, 
das Griechiſche in lateinifcher Sprache zu lehren und dadurch jeden friſchen Cinfluk 
des hellenifhen Genius auf den franzöfifhen unmöglich zu machen; während doch nad 
Lancelots Anſicht die Iateinifhe Sprade der franzöjifhen in mancher Beziehung ferner 
ftand als die griehifche. Iſt dies ein Irrthum, fo ift doch das feiner, daß man, um 
eine Sprache wirklich zu lernen, fie nur durch das Organ der Mutterſprache in ſich 
aufnehmen könne, da fie ja in jevem Canal, durch den fie geleitet wird, von ihrer 
Gigenthümlichkeit verliert. 

Es hieng dies Verfahren mit dem Fundamentalbeftreben der janfeniftifchen Lehrer 
zufammen, die franzöfifhe Zunge. in ihrer Heimat in ihr Recht zu feten, zu einer 
Zeit, wo die ebelften Männer daran arbeiteten, eine Schriftſprache zu fchaffen, die 
alle Kraft und Anmuth, die Gott dem Ausbrud ihres Volkes verliehen, zur Geltung 
kommen laffe, auch vie Schule zur Theilnehmerin an folden Beftrebungen zu machen. 
68 war damals und dort vasfelbe euer erglüht, welches 100 Jahre früher und 150 €; 
Sahre fpäter in Deutſchland flammte; darum ward aller Unterricht franzöfifch ertheilt 
und der Ausbildung des Stils eine große Sorgfalt zugewendet. Gebe Lehrftunde war 
franzöfifhe Sprech⸗ und Echreibftunde; jede Lectüre wurde auf der Stelle vom Schäler 
frei reprobucirt und dabei galt die Maxime, die Kinder lange in demfelben Stile ze 
unterweifen. Endlich auch in der Schule: mehr Beifpiel als Lehre. Wenig Regeln, 
viel Uebung.“ 

So war, fo lehrte, fo erzog der Ianfenismus. „Niemals find Neuerer befher 
dener gemwefen; niemals beffer mit den Arbeiten ihrer Vorgänger vertraut” fagt Sainte 
Beuve. Der Zom der Jeſuiten fand gerade darin neue Nahrung und da fie bei 
jungen König umgarnt hatten, fo find die Heinen Schulen ihren Verfolgungen erlegen 
und haben das Yahr 1660 nicht überlebt. 

Port Royal aber wirkte in ven glänzenven Leiftungen feiner Schüler fort, lebte 
in ben gewaltigen Arbeiten Rollins (1661—1741) (vgl. II. S. 449) wieder auf und 
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wie ſtark auch ſeine Feinde, die Pedanterie und der Mechanismus in der franzöſiſchen 
Schule heute noch fein mögen, vergeblich haben jene Männer nicht gekämpft und ges 
fitten und dieſe fhönfte Blüte des franzöfifchen Geiftes ift nicht ohne Frucht geblieben. 
Die Literatur über Port Royal ift fehr reih. Bon den Zeitgenofjen mwurben 
Racine und Montaigne feine Hiftoriter; außerdem erfchienen viele einfchlagende Me: 
meiren, Biographieen u. f. w. Die deutſche Monographie von Reuchlin: Gefchichte 
ven Sort Royal, 2 Bde. Hamburg 1840 bis 1844 ift anerkannt tüchtig. Unferem 
Zwede dient am beften: Sainte Beuve, Port Royal, 5 ftarte Bände 18401859, 
ven tenen der britte im vierten Buche S. 381—598 eine Monographie über bie 
Schulen von Port Royal giebt, welche auch dadurch treffliche Dienfte Teiftet, daß fie 
ms mit der ganzen einfchlagenven Literatur bekannt madht. Dr. 8. Schneider. 
Portugal. — Uuellen: die Gefhichtfchreiber Portugals, namentlid Laclede 
(fortgefegt von Fortia d’Urban und Mielle), Schäfer (bi8 zur Herrſchaft Philipps IL), 
und Herculano de Carvalho. — Ferd. Denis, Portugal (Univers pittoresque 
bei Didot, tome XXXIV). — Für die ftatiftifhen Thatfachen: Apr. Balbi, Schubert, 
Basconcellos, M. Blod. — Weſſenberg, die Glementarbilvung des Volle im 
18. Jahrhundert, 2te Ausg., Conſtanz 1835 ©. 267 fi. — Wachsmuth, Sittenge⸗ 
ſchichte V, 2. ©. 395 ff. — Recolho historico da Universidade de Coimbra 
publicado por ordem do Rei. Lisboa 1771. H. fol. — Barthel&my St. Hilaire, 
Artitel Coimbre (in dem philol. Wörterbudy von Franck). — Jul. Freih. v. Minu- 
toli, Portugal und seine Colonien im J. 1854. Stuttg. u. Augsb., Cotta 1855. 
2 Theile 8. (höchſt beveutendes Werft). — Ch. Vogel, le Portugal et ses colonies. 
Paris 1860. 8. (ebenfo). — Legislacäo sobre a instrucgäo publica, primaria, secun- 
daria e superior, desde a reforma de 1836 até 10 de Janeiro de 1851, colligida 
ooordenada e impressa por ordem do Conselho superior da instrucgäo publica. 
Coimbra 1851. El. 4. — Ferner handſchriftlich: offictelle Berichte und Urkunden. *) 
Geich ichte. Portugal ift von Epanien nit durch natürliche Grenzen geſchieden, 
aber es iR feit den Zeiten eines Biriathus und Certorius burdy den ganz entſchieden 
ansgefprogdenen Willen feiner Bevölkerung davon getrennt geblieben, welche ftet8 hart- 
zädig an ihrer nationalen Unabhängigkeit feithielt. Nach einander haben die Römer, 
bie Gothen, vie Mauren den Nachkommen der alten Lufitanier das Joch der Fremd⸗ 
herrſchaft auferlegt; die erflen haben ihnen das Syſtem einer regelmäßigen Organis 
fatien der Municipalitäten hinterlafien, die Gothen legten ven Grund zu den geſetz⸗ 
gebenden Berfammlungen, die man fpäter die Gortes nannte; weder jene noch dieſe 
aber vermochten den urfprünglichen Typus der Landeseinwohner weientlich zu verändern, 
: oder eine Verſchmelzung berfelben mit ihren Nachbarn herbeizuführen. Die Lufitanier 
ı Waren die erften Befieger der Araber auf der Pyrenäenhalbinfel; fie theilten Lange Zeit 


e) Bir find zu befonderem Danke verpflichtet dem Herrn Matthias de Carvalho, Profeſſor 
« der Univerfität Coimbra, ſowohl für mannigfache mündliche Auskunft, als file werthvolle 
Documente, welche er uns mit freundlicher Bereitwilligfeit zur Verfügung geftellt hat; ferner 
derrn I. Jooris, kön. belgiſchem Geſchäftsträger in Kopenhagen (früher Legationsfecretär bei 
ver & belgiſchen Gejandtſchaft in Portugal), Berfaffer einer im Archiv bes Minifteriums des 
Sanern hinterlegten intereffanten Denkichrift Über die Anforderungen und Bedingungen, welche 
a Portugal an diejenigen geftellt werden, die einen wiffenfchaftlichen Beruf ausüben wollen; 
wu haben für die Mittheilung dieſer trefflichen Arbeit dem Herrn Berfaffer fowohl als dem Herm 
Ruißer bes Innern. A. Bandenpeereboom zu banken; fobann Herrn Engel, General 
hicecter bes flatiffiichen Bureaus in Berlin, der uns die Berichte bes Herrn Marquis de Apila 
ud deren Matthias de Carvalho verihafft hat, welche auf dem bort im I. 1863 abgehaltenen 
Rternationalen Gongreß erftattet worben waren; enblich in mehr als einer Hinfiht Sr. Ercellenz 
km dern Bizconde be Seifal, Befandten Sr. Maj. des Königs von Portugal in Brüffel; — 
Serra Morig Blod und Herrn Couvreur (von der Ind&pendance beige), welche ſämmt⸗ 
6 ms für unfere Zwede mit bem freundlichfien Eifer unterſtützt haben. 
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den Ruhm der ſpaniſchen Ritter; aber fie vermengten ihre Intereſſen jo wenig mit 
denen ihrer Nachbarn, daß fie fi) vielmehr jo bald als möglich, im Anfang des 12ten 
Jahrhunderts, als ein gefondertes Königreich unter einem franzöfifhen Herrfcherhaufe 
conftituirten. Ein Abkömmling Hugo Capets, Heinrich von Burgund, welder nad 
der Halbinfel gelommen war auf Abenteuer, um ſich ein Unterkommen zu fuchen, warb 
1095 von Alfons VI, dem König von Leon und Gaftilien, deſſen natürliche Tochter Therefa 
er geheirathet hatte, zum Grafen von Portugal ernannt. Der Name Portugal erfcheint 
bier zum erſtenmal in der Geſchichte: er bezeichnete vamald nur ein Stüd der Provinz 
Beira. Nach dem Tode feines Cchwiegervaters fagte ſich Heinrich von der caftilifchen 
Dberberrlichkeit 108; fein Sohn und Nachfolger, Alfons I. Henriquez, nahm ven 
Königstitel definitiv an, im Jahre 1140, indem er nur ven Papſt als feinen Ober 
lehensheren anerkannte, was ihm eine Schutzwehr gegen die caftilifhen Anfprüde fein 
mußte. Im nächſten Jahrhundert war Portugal ſchon innerhalb verfelben Grenze 
marfen conftituirt, welche es bis heute behalten hat. 

Während die burgundifche Tiynaftie ſich nad) außenhin überall Achtung verjchaffte, 
trug fie auch im Innern mächtig zur Hebung der Givilifation bei. Das fpäter unter 
klerikaler Herrſchaft in Unwiljenheit verfunfene Portugal galt in ver zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts mit mehr over weniger Grund für eines der gebilvetften Ränder 
Europas; wenigftens war es durchaus nicht hinter andern zurüdgeblieven, Den Anſtoß 
dazu verdankte e8 einem ausgezeichneten Fürften, Tom Diniz (Dionyfius), genannt 
o rei lavrador, der König Landbauer, derfelbe, von welchem das Volt noch jett fagt: 

O rei Dom Diniz 
Que fiz quanto quiz! 

(Der König Tom Diniz, der that was er wollte!) Erzogen von einem gelehrten 
franzöfifchen Prälaten, Aymeric d’Ebrard, weldyer in feinen Geifte die evelften Negungen 
zu weden wußte, begnügte er ſich nicht danıit, ven Landbau zu heben, und ven künftigen 
Reichthum feines Landes zu fihern, indem er die Gründung einer Marine unb we 
Ausdehnung der Hundelsbeziehungen begünftigte; er fuchte auch, foweit er es vermochte, 
Licht und Aufflärung zu verbreiten.*) 

In feiner Hauptftadt gründete er in Jahr 1290 jene berühmte Univerfität, welche 
18 Jahre ſpäter nady Coimbra verlegt, dann von Alfons VI 1338 wieder nach Lifjabon 
übergeführt, und enplih 1557 von Joäo II für immer nach Goimbra zurüdverfegt 
wurde, wo fie nody heute blüht. Dom Diniz that noch mehr, er ließ fih, was für jene 
Zeit höchſt bemerfenswerth ift, vie Bildung der untern Glafjen feines Volkes angelegen 
fein: er gründete Glementarfchulen, deren Beruf, wie er felbft fagte, dirin beftehen 
follte, die Menge aufzuflären, und fie vor den abergläubifchen und verdummenten Gẽ 
[hichten zu bewahren, welde der Klerus fie glauben madyen wollte, um feine Supre 
matie zu bejeftigen. Dieſe VBorforge, wenn fie je wirklidy zur That wurde, fcheinen 
übrigens nicht alle feine Nachfolger getheilt zu haben. Zwar ver König Dom Duarte, 
Verfaſſer des Leal Conselhero, und fein Sohn Alfons V, melder die erfte künigs 
lihe Bibliothek in Portugal gründete, übten einen frudtbaren Einfluß auf die wiſſen 
f&haftliche Bildung ihres Landes, Alfons namentlidy bemühte ſich eifrigft, mit dem Gang 
der geiftigen Bewegung an der Univerfität zu Parts Schritt zu halten; allein wers 
auch die alma mater zu Coimbra fi auf der Höhe der Wiffenfchaft hielt, wie man eb 
damals verftand — was aber nicht viel fagen will —, fo fcheint e8 jedenfalls nicht, 
daß Die Maffen beveutenden Vortheil aus den eveln Entſchließungen des Königs Ding 
geerntet haben. Gin famofer Grlaß der Municipalität von Liſſabon, aus dem Jahre 
1385, bezeugt, daß bie gröbften abergläubifchen Gebräuche im Schwange giengen, und 


*) Dom Diniz fand Gefallen an der lateinifchen Literatur, und ſuchte den gleichen Geſchmad 
auch unter feinen Landsleuten einzuführen, ſagt Oſorio (ap. Denis.). Auch Dichter war er. 
Seine Verſe find berausgegeben worden von Gaetano Lopez Moura. 
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ver Unfug fo arg war, dag die kirchliche Macht felber in der Entfaltung der größten 
Energie vorangehen mußte, um die Misbräuche zu unterbrüden. Urkundliche Nachweiſe 
über die Elementarſchnlen fehlen bi® zum 18ten Jahrhundert vollftändig; wir finden 
wur in einer von Ferdinand Denis mitgetheilten ſtatiſtiſchen Nachricht, daß es im Jahre 
1551 in Liſſabor 7 Lehrer ver Grammatik gab, 34 welche lefen Iehrten, 13 öffentliche 
Schulen für Das Orgelfpiel, 14 wo man tanzen lernte und 4 Fechtſchulen, ungerechnet 
die zahlreichen Privatjechtmeifter, welche den Adel in ver Fechtkunſt unterwiefen. Nur 
2 Shullehrerinnen waren vorhanden, um die Mädchen das Leſen zu lehren! Dagegen 
12 öffentliche Schreiber und 430 Goldſchmiede. Hierin bat man mit einem Blid die 
ganze alte Givilifation Liſſabons. Ein venetianifher Geſandter vom Ende des 16ten 
Sabrhundert® berichtet, daß man in Lilfabon eine fehr große Anzahl portugiefifcher, 
aftilianifcher, italiänifcher und lateinischer Bücher verkaufe, der Kaufpreis ſei aber fo 
thener, daß die meiftentheild armen Studenten fie lieber Tag für Tag gegen einen be: 
fimmten Miethzins entlehnten. Die Hauptfchule war die von Santa Cruz, welde die 
elten Geſchichtſchreiber hochpreiſen; mehrere geſchickte Lehrer waren für diefelbe eigens 
von Paris verfchrieben worden. Was die Univerfität Coimbra betrifft, fo war fie 
virklich blühend zu ver Zeit als Camoens dafelbft ftudirte (1539). Der Profeſſor 
Diego de Gorea, welder fpäterhin Buchanan nad) Soimbra brachte und die Ariftos 
teltiche Philoforhie gegen Petrus Ramus vertheipigte, wurde unter die gelehrteften 
Sumaniften Europas gerechnet; der Deutiche Vinzenz Yabricius lehrte das Griechiſche 
fe vortrefflich, daß Kleynaerts (Clenardus) darüber ganz außer fi) gerieth vor 
Begeifterung, Pedro Nunez glänzte ale Mathematiker und Bhyfiter,*) der Pariſer Briſſot 
erueuerte vie Lehre des Hippofrates; mit einem Worte, in allen Facultäten verbreiteten 
ausgezeichnete Lehrer die Schäte ihrer Gelehrfamtkeit unter einer lernbegierigen Jugend 
und ließen viefelbe die Feinheit ihrer Dialektit anftaunen. 
Die königliche Linie von Aviz, 1385—1580, welche als ein Geitenzweig des bur- 
guuctiien Haufes auf dem Throne folgte, richtete ihre Thätigkeit vorzugsmweife auf 
Groberungen und GEntvedungen, auf die Gründung der Colonialmacht Portugals. Sie 
fonuten bie natürlichen Anlagen ihrer Untertanen nicht pafjender verwenden, ven ritter- 
lichen Sim derfelben nicht befier befchäftigen: ver Dcean öffnete vor ihnen fein weites 
Gele uud lud fie gleichfam ein zu fernen Seezügen. Im Laufe diefer glänzenden Periode 
entdedten ruhmreiche Seefahrer den Weg nad Indien (Vasco de Gama 1498), grüns 
beten Yrancisco de Almeida und Alfonfo de Albuquerque dafelbft mächtige Neiche, ent⸗ 
dedte Alvarez Cabral Brafilien 1500, und erreichte der Reichthum des Mutterlandes 
feinen höchften Gipfel. Aber die in Liſſabon zufammenftrömenden Schäße wurden eine 
Uſſache des Sintens, die Bevölkerung wurde entnerut, das Land durch die Auswan⸗ 
verung entvöllert; das verhängnisvolle Wirken der Inquifition führte vollends eine Herr⸗ 
!Haft der geiftigen und fittlihen Erniebrigung herbei. Der religiöfe Fanatismus, die 
Irantenlofefte Willtürherrichaft, die gröbften Unordnungen in der Verwaltung ver: 
denlelten bie 60 Jahre der fpanifchen Regierung (1581—1640). Die Marine ward 
a Grunde gerichtet, die reichen überjeeifhen Beſitzungen kamen an die Niederländer. 
Kufs äußerfte gebracht durch die Härte und Habfucht des allmächtigen Dlivarez, Miniſters 
Ws geiftesfchruachen Philipp IV, empörten ſich endlich die Portugiefen 1640, errangen 
ke Selbſtändigkeit wieder, und vertrauten ihr Gefchid dem Haufe Braganca. Der 
Wieden mit Spanien wurde abgefchloffen 1688, die afrifanifhen Beſitzungen und 
Brafilien kamen an ihre alten Herren zurüd, aber das Volt, in Unwiſſenheit und 
Verglauben eingefchläfert, fchien feine Vergangenheit vergefien zu haben. Der Handel 
heb fi) nicht wieder, Die Induſtrie wurde durch den Vertrag von 1703 den Engländern 
am Opfer gebracht, das Land blieb brach liegen. Die Jefuiten und der Adel fhöpften 


*) Bergl. Ensaio historico sobre a origem e progressos das mathematicas em Portugal 
t Franeiseo de Borja Garcho Stockler. 
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fortn ährend den Reingewinn der Einkünfte des Reichs ab. Bevor wir weiter über 
die nun folgenden, den gegenwärtigen Zuſtand vorbereitenden Ereigniſſe reden, iſt es 
unerläßlich, auf die Einführung der berühmten Geſellſchaft Jeſu in Portugal zurückzu⸗ 
gehen, und ihre Einmiſchung in die Angelegenheiten des öffentlichen Unterrichts zu 
conſtatiren. 

Im Jahre 1540 erbat ſich König Dom João IV von der römiſchen Curie zwei 
Väter Jeſuiten, welche ihm auch ſofort zugeſendet wurden *). Der eine derſelben 
war Franz Xaver, der Apoſtel Indiens. ALS dieſer im folgenden Jahre ſchon abge 
fegelt war, beihloß ver König fofort, in Coimbra, neben der Univerfität, jene® be 
rühmte Collegium zu ftiften, aus welchem in der Folge fo viele Miffionäre hervors 
giengen, und welches in der philofophifhen Welt fid) fo hohen Ruhm erivarb durch 
fein treues Fefthalten an dem ariftotelifchen Syſtem des Mittelalters. **) Das Collegium 
zu Goimbra war das erfte, welches die Gefellfchaft befeflen hat, und fie hat auch fpäter 
nie ein bebeutenveres gehabt. Mean lehrte vafelbft die f. g. freien Künfte, d. h. die 
Spraden, Griechiſch und Hebräifch mitbegriffen, vie ſchönen Wiſſenſchaften und vie Phi⸗ 
lofophie; was zufammen dem untern Gurfe oder Vorbereitungsunterricht der benachbarten 
Univerfität entſprach (der höhere Curs umfaßte Das Recht, vie Medicin und bie Theo⸗ 
logie), Die Väter erhielten vom König bie gleichen Rechte wie die Univerfität, und 
fie machten auf volltommene Unabhängigkeit von derfelben Anſpruch. Die Univerfität, 
anfangs gleichgültig, regte ſich doch endlich; 1545 nöthigte fie das Kollegium, ihr feine 
Pforten zu öffnen, und feine Curfe einer Infpection zu unterwerfen. Nun folgten 
nachdrückliche Neclamationen und ein langer Kampf, welder am Ende zu Öunften bes 
Drvens entſchieden wurde. Das Bolt proteftirte lebhaft, aber umfonft: der König 
führte im Jahr 1550 das neue Inſtitut in eigener Perfon in ein fchönes, reich botirte® 
Gebäude ein, zu welchem er felbft vie Plane entworfen hatte. Im Jahr 1553 wurden 
die Jeſuiten auch in Beziehung auf die Theologie von ber Univerfität unabhängig; zwei 
Jahre fpäter gehörte vie halbe Univerfität ihnen: die Profefforen aus dem Taienftauke, 
welde bi8 dahin mit dem Unterricht in dem unteren Gurfe betraut geweſen waren, 
wurden mit lebenslänglichen Penfionen entlaffen. ine königliche Ordonnanz, von einer 
päpftlihen Bulle betätigt, räumte alle untern Glaffen der Compagnie ein , ftiftete für 
fie ein unabhängiges Einkommen und befreite fie von jever Auffiht. Im J. 1558 ließ 
fie fid) die akademiſchen Rechte für die Prüfungen in der Philofophie verleihen, obwohl 
die Koften der Univerfität verbleiben follten. Seitdem fam, trog einer legten Anftrengung 
der Ueberwimbenen, die Erziehung ber Jugend ganz in ihre Hände. Das Collegium 
von Coimbra hatte gewöhnlich 2000 Zöglinge, und fegte der Invaſion der modernen 
Ideen triumphirend feinen philofophifchen Katehiemus entgegen, bis zu dem Augenblid, 
wo eine von dem energifchen Pombal eingefette Tönigliche Commiſſion die alten Be 
ſchwerden aufs neue wedte und gegen die Lehrweiſe der Geſellſchaft eine Anklage in 
gerichtlicher Form erhob. Diefes 19 Jahre nad) ver Vertreibung der Jeſuiten veröffent 
lichte Actenftüd, jagt B. St. Hilaire, trägt noch die beutlihen Spuren des gerechten 
Zornes, welcher basfelbe eingegeben hatte. 

Es märe ungeredht, wenn man den Jeſuiten allein den Verfall Portugals Schul 
geben wollte; aber mit H. De Eaint-Prieft (Geſchichte des Sturzes der Jeſuiten, 
Gap. 1) muß man zugeben, daß fie keineswegs unthätige Zufchauer Dabei waren, und 
zugleich mit dem auswärtigen Einfluffe, weldher gleichzeitig mit ihnen in Portugal eiw 


*) 5, Antonius Franco, Synopsis annalium Soc. Jesu in Lusitania. Aug. Vindel. 
1726 fol. 

“*, Es ift nicht zu bezweifeln, daß bie arabifchen Peripatetifer viel dazu beigetragen haben, 
daß auf der Pyrenäenhalbinfel der Baum der Echolaftil fo fräftig blühte, beffen letzte Pfleger 
die Sefuiten von Goimbra waren. Jahrhunderte lang wirkte alles zufammen, um in biefert 
Ländern bie Bewegung der Geifter in enge Grenzen einzufchließen. Alles Wiffen wurbe auf 
abstracte, unbewegliche Formeln zurücdgeführt, und auf den blindeften, intoleranteften Dogmatiemu®- 
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trang, nicht wenig dazu beigetragen haben. Wenn die Annalen ihrer Miffionen jenfeits 
des Oceans ewig glorreihe Blätter enthalten, kann man fie andererfeits nicht von ber 
Schuld freifpredhen, im Süben Europas daran gearbeitet zu haben, Fürften und Völker 
m jenen Zuftand der Kindheit zurüdfinten zu laffen, welder ihr Ideal in Paraguay 
war. Sie bilveten einen wirkliden Staat im Staate, und ihre geheimnisvolle Macht 
zeigte jich während eines Zeitraums von zwei Jahrhunderten in Maßregeln, welche 
auf bie Yänge die lebensträftigfte Nation hätten verbummen müßen. Man kann gewiße 
einzelne Handlungen des großen Reformators Pombal (Sebaftiio de Karvalho) mit 
Etrenge verurtheilen, aber ftet8 wird dem Miniſter Dom Yofe des erften der Ruhm 
Heiben, den gorbifhen Knoten durchhauen zu haben. Mit eifernem Willen und mit 
ber Klarheit eine® überlegenen Geiftes unternahm er das große Werk der Regeneration 
feines Baterlandes. Seine glühende Thätigkeit warf ſich auf alles, auf die Armee, 
die Marine, auf den Anbau des Landes und zumal auf den öffentlichen Unterricht. Er 
begann mit einem Blitftrahl, mit der Austreibung der Sefuiten und der Beſchlagnahme 
ihrer Güter. Aber wie Yofeph II „machte er den zweiten Schritt vor dem erſten“ 

zpellte feine Neuerungen deſpotiſch vurchfegen. Im Ungnate gefallen flarb er ver- 
loffek und einfam. Doch die Ideen fterben nicht: bis zum heutigen Tag fchmebt Bom- 
bals Geift über den intelligenten Claſſen der portugiefifhen Nation. 

Der Jefuitenorden war alfo mit einem Federſtrich vertrieben aus feinen 24 großen 

Gellegien und feinen 17 Reſidenzen; mit einem Schlage hatte er feinen Einfluß und 
feine Reichthümer eingebüßt. Zu gleicher Zeit (28. Juli 1759) wurde die Seculari- 
fetion des Unterrichts decretirt. Facultäten der PBhilofophie und Mathematit wurden 
der Univerfität in Goimbra zugefügt *). Pombal -befchloß außerdem die Gründung je 
einer Brimärfchule in jeder Gemeinde des Königreichs (1772); bis dahin zählte man 
deren nicht mehr als 400 in der ganzen portugiefifhen Monarchie. Griechiſch und Latein 
wurden bisher nur noch in den Klöſtern gelehrt: Pombal gründete nicht weniger als 
1 \etemifhe Elementarſchulen in den feftländifchen Provinzen, er errichtete 21 Lehr⸗ 
Räbfe ver Rhetorit, der Geſchichte und Literatur **); 27 Schulen ver Philofophie, in 
welchen men ein Zahr lang dem Studium ver Logik, Metaphyfit und Moral obliegen 
fellte *) ; endlich 8 griehifhe Schulen +). Dem Bau wurde die Krone aufgefegt 
bar bie Einrichtung eines oberften Studienrathes, beftehend aus dem Nector und 
5 Profeffioren der Univerfität Coimbra mit einem Secretär und 6 weiteren Beamten; eine 
Stener auf Wein und Branntwwein, unter dem Namen subsidio literario, diente zur 
Bildung des Budgets für den öffentlichen Unterricht, und zur Dedung der Koften 
jerer oberften Behörbe, welche mit der allgemeinen Anfficht über die königlichen Anftalten 
betraut war. Die Seminare für die Briefterfchaft, welche unter die Ueberwachung der 
Biihöfe und Patriarchen geftellt waren, wurden mit kirchlichen Gütern und Einkünften 
dotirt; die Ermächtigung Privatfhulen zu halten, wurde fomohl Mönden als Laien 
ertheilt, unter der Bedingung, daß fie ſich der Oberaufficht ver Regierung guterwerfen 
näßten. 

Der Reformplan für die Univerfität Coimbra war nad dem Mufter der damals 
in hoher Blüte ſtehenden italiänifchen Univerfitäten entworfen; mehrere Profefjoren 
wurden fogar aus Stalien berufen, um die neuen Lehrftühle einzunehmen. Aber nach 


*) oder vielmehr follten zugefügt werben, denn der Beſchluß ftand nur auf bem Papier unb 
wurde nicht ausgeführt. 

“), nämlich 4 in Liſſabon; und je einen in ben Städten Setubal, Thomar, Leiria, Arganil, 
Wxiro, Binhel, Vizeu, Lamego, Guarda, Caftello Branco, Porto, Penaftel, Gnimaries, Braga, 
draganza. Eoora, Fero 

*#) und zwar 8 in Liſſabon (in den Klöftern da Grace, S. Domingo, 8. Pedro de Al- 
antara und Nossa Senhora de Jesus), bie Übrigen an ben in der vorigen Note genannten 
£rten, und außerdem noch in Portalegre, Elvas und Beira. 

+) m Liſſabon 4, je eine in Porto, Braga, Evora und Faro. 
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Pombals Sturz (1777) nahm alles wieder den alten Gang. Ein unwiſſender Klerus, 
ein Adel mit Heinlihen Vorurtheilen nahm die Leitung der Dinge von neuem in bie 
Hand. Der alademifche Unterricht warb deriſoriſch: es gab eine Zeit, in welder man 
ein Diplom erhalten fonnte, indem man durch einen Bebienten die Eramensgebühren 
an die Behörde fandte, welche e8 zu ertheilen hatte. Der Schulbefuch der Glementars 
ſchulen nahm fo fehr ab, daß während noch bis 1807 jährlid 24,000 Schüler ange 
geben wurden, diefe Zahl von 1817 bis 1828 auf durchſchnittlich 8000 Schüler herab: 
fant.*) „Wir haben gar keine Ahnung von der Unwiſſenheit, die uns umgiebt," rief 
einmal der Portugiefe P’Oliveira, „wir müßen ins Ausland kommen, wenn uns bie 
Augen aufgehen jollen !" 

Der Geifteszuftand der Königin Marie, der Wittwe des im J. 1786 verftorbenen 
Königs, welcher Bombal geftürzt hatte, war Beranlafjung, daß die Zügel der Regie 
rung den Händen des Kronerben, des Prinzen von Brafilien, **) anvertraut wurden, 
im %. 1799. Zwiſchen englifhem und franzöfifhem Einfluß ſchwankend, zog fidh ber 
Regent am Ende den Zorn Napoleons I zu durd) feine Weigerung, nad dem Bruch 
des Friedens von Amiens feine Häfen den Engländern zu verfchliefen. J fiel 
1807 in Portugal ein, die königliche Familie mußte nad) Brafilien fliehen, —XF 
Braganza hatte in Portugal aufgehört zu regieren.“ Es blieb dort bis 1821. Die 
Portugieſen klagten nicht ohne Grund, daß ſie nun auch nach der Vertreibung der 
Franzoſen zur Erledigung der dringendſten Angelegenheiten ſich nach einer fernen Colonie 
wenden müßten: andererſeits hatte während dieſer Zeit Brafilien gelernt, ſich nicht mehr 
ale Provinz behandeln zu laſſen. Die Nevolution von 1820, welche vie Rückkehr des 
Königs nad) Guropa entſchied, hatte die unmittelbare Folge, gemäß dem Fortſchritt der 
öffentlichen Meinung, das Mutterland in die Bahnen des Conftitutionalismus zu leiten: 


da aber von den Cortes ven Brafilianern Gleichheit ver Rechte verweigert wurde, fo 
proteftirten Diefe, indem fie fich offen vom Mutterlande trennten und fid) eine Gonflb- 


tution auf ihre eigene Rechnung gaben, ohne fich übrigens von ver Dynaſtie Bragany 
Ioszufagen. Eine erfte abfolutiftifhe Keaction Dom Miguels fcheiterte: fein Yruber 
Dom Pebro, ver ältefte Schn Dom Ioio VI verfügte über feine europäifche Krone 
zu Gunften feiner älteften Tochter Dona Maria da Gloria. Gr hat die Ehre, in ber 
kurzen Zeit, welche er ven Angelegenheiten Bortugals damals widmete, diefem Königreich 
bie Curta gegeben zu haben (29. April 1826), welche noch heute befteht. Die nächſi⸗ 
folgenden Jahre fahen Bortugal gebeugt unter ver migueliftifhen Tyrannei. Dieler 
Zuftand nahm erft 1832 ein Ende. Zwei Jahre nachher capitulirte Dom Miguel, ber 
ſich fo lange noch hinter feinen legten Bollwerten gehalten hatte, Dom Pedro ſchied aus 
dem Leben, und feine Tochter Dona Maria, von den Cortes für volljährig erflärt, hätte wohl 
eine neue Aera des Glücks und Gebeihens für ihr unglidliches Land begonnen, went 
nicht die Giferfucht und Peivenfchaftlichkeit ver Staatemänner, ihr verftedter Eigennuh 
und Ehrgeiz einerfeit® und die Aufregung ter demokratiſchen Partei anbererfeits fort 


während neue Unruhen erzeugt hätten. Bon 1836 bis 1851, in 15 Jahren, zählt man 


nicht weniger als 17 aufftändifche Erhebungen in Portugal! Nach der Militärrevolution 
des Marfhalls Saldanha (1851) mußten einige Beränterungen ver Charte vorgenommen 
werben; die Yortichrittspartet, welche bis dahin in ven Cortes gegenüber von ben könig⸗ 
lichen Rechten nicht Maß noch Zügel gekannt hatte, verſtand ſich nun dazu, die Regie⸗ 
rung zu unterſtützen; man konnte endlich auf dauernde Ruhe hoffen. Die Regie⸗ 
zung Dom Pedros V begann 1855 unter den beſten Auſpicien und gewährte bie 
ſchönſten Ausfichten in die Zukunft, aber Portugal mußte den jungen geliebten Fürſten 
ſchon am 11. Nov. 1861 ins Grab finken fehen. Sein Bruder Dom Luiz, wie er, in 


*), So Minutoli. Nach Vogel hätte man im I. 1820 873 Schulen mit ungefähr 30,000 
Schuͤlern gezählt. Beide Schriftfleller find übrigens in Beziehung auf die Hauptfragen einig. 
9 Den Königstitel nahm er erſt 1816 an. 


Bortugal. 125 


Iiberalem Geifte erzogen und befeelt von den edelſten Abfichten, verfolgt jett eifrig die 
Erfüllung der feit Pombal angeplanten Reformen, welche früher burdy bie beftändigen 
Kerolutionen gehindert, unter der vorigen Negierung nur zum Theil ausgeführt worden 
waren. Die heftigen Bewegungen haben ihren Abfchluß gefunden. Die Iufitanifche 
Natien, fo lange darniedergehalten vom Obfcurantismus und von egoiftifchen Leiden⸗ 
haften, nimmt allmählich ven Rang wieber ein, ver ihr gebührt in der großen Familie 
tes arilifirten Europa. 

Es iſt leicht einzufehen, daß die fremden Invafionen einerfeits, die Bürgerfriege 
mererjeitö die Regierung lange Zeit hindurch nicht an den öffentlichen Unterricht denten 
lanen tonnten. Die Revolution von 1820 trug in dieſer Beziehung erft 1834 Früchte, 
als die Liberalen vollftändig gefiegt hatten. Bis dahın war ber claffifhe Unterricht in 
ven Händen des Klerus und ber religiöfen Orden; jet wurde er infolge der Unter⸗ 
tradung der Klöfter definitiv in die Hände der Laien gebracht. Die Conftitution von 
1826 enthielt die formelle Berheißung einer regelmäßigen Organifation des Unterrichts; 
fe fiherte allen Portugiefen das Recht auf Elementarunterricht, und decretirte die Grün⸗ 

von Gymnaſien und Univerfitäten, wo die Wiffenfchaften und Künfte gelehrt 

foüten (Artitel 145. GG 28. 29. 31): aber die Greigniffe machten die Verkün⸗ 

gung eines organiſchen Geſetzes erft möglich im J. 1836. Als nun aber die Auf: 
werffamfeit einmal auf dieſen Gegenſtand gerichtet war, häuften ſich dafür die Reform: 
projecte bis ins Unüberjehbbare, und der außerordentliche Eifer ver Theoretiler wurde 
sur übertroffen durch ihre Gleichgültigkeit für die praftifche Ausführung ihrer Ideen. 
Ninutoli ſprach fich hierüber im J. 1855 folgendermaßen aus (Bd. I ©. 374): „Die 
Geſetzgebung drängte vie Berwaltung zurüd, pas heißt: die Theorie ließ die Praris nicht 
auftommen. Leider dauert dies bis auf ven heutigen Tag fort, und ich habe in ben 
legten Rammertebatten vie Ruhe und Geduld des Miniſters des Innern bewundert, ’ 
der deu jugendlichſten und beftgemeinten, aber oft in der That höchſt unreifen Schul⸗ 
iermierihlägen und Neorganifationsplänen mit ftoifcher Geduld und Ausdauer fein 
The Veen mußte. ALS ich dieſe Materie etwas genauer ins Auge faßte und vie Ges 
ſchichte der Geſetzgebung über den Elementarunterricht ftubirte, wurde mir ganz ſchwind⸗ 
lich bei ven mafjenhaften Sammlungen von Cartas Regias, Cartas de Lei, Decretos, 
Avisos, Portarias, Alvaräs, Decisöes, Resolucdes, Provisöes de Providencias und 
Greulares; ich verſuchte zu zählen, hörte aber aus Ungeduld im zweiten Hundert auf.” 

Es {fi zuzugeben, daß der Mangel an Normalfchulen und an tüchtigen Lehrern 
fange Zeit die guten Abjichten der Regierung lähmte, auch ift zu beherzigen, daß vieb 
keit in einem Lande in Europa die Jagd nad Ehrenftellen und die Sucht nad äußern 
Ardzeichnungen fo weit getrieben wird wie in Portugal; nun aber ift ber Beruf des 
Lehrers ein beſcheidener und wenig glänzender, daher werden in einem ſolchen Lande 
felde müherollen und gering bezahlten Stellen wenig geſucht. Es mar der ganze 
Eifer md vie ganze Ginfiht der neuen Verwaltung nöthig, um enblid den Anftalten 
jeder Kategorie einen nachdrücklichen Impuls zu geben, und die oificiellen Beſchlüſſe 
wirklich umd ernftlich zur Ausführung zu bringen, die bis dahin faum mehr als pia 
vota geweſen waren. 

L Elementarunterridht. (Instrucgäo primaria). A. Gefeßgebung. Die 
Schulreform begann officiel, wig ſchon bemerkt, mit dem Jahr 1836. Die Verordnung 
über den Primärunterriht wurde verfaßt von dem Doctor Jose Alexandro de Campos, 
dicerector der Univerfität Coimbra, nach den Arbeiten verſchiedener vorbereitender Com⸗ 
wiffionen, und veröffentlicht den 15. Nov. des genannten Jahre. Gr giebt ein allge 
weine Syſtem ver NReorganifation, defien einzelne Theile forgfältig coorbinirt und nad 
enander in geſo n Heften im Druck herausgegeben wurden zum Gebrauche ber ver⸗ 
Wiermen Kategorien von Lehrern. Die Berordnung vom 20. Sept. 1844, welche 10 

Titel enthält und ven öffentlichen Unterricht aller Stufen umfaßt, mobificirte und vers 
vellſtandigte jenen erften Entwurf durch mehrese wefentliche Beſtimmungen; die beinnteren 
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Vorſchriften für die Primärſchulen datiren som 20. und 30. Decbr. 1850. Auf die 
Verordnungen in Beziehung auf die Verwaltung, auf Schulinfpection u. f. f. werben 
wir Später zu fprechen kommen. | 

Der Schulunteridt ift obligatorifh, es findet Schulzwang ftatt. Die Ber 
ordnung von 1836 ſetzte nur feit, daß alle Familienväter firenge gehalten fein follten, 
ihre Kinder zur Schule zu fchiden, und wies die Gemeindebehörben, die Geiftlichen und 
die Pehrer felbft an, ven Gifer der Gleihgültigen durch alle Mittel der Ueberzeugung 
anzufeuern. Die Verordnung von 1844 geht weiter, fie droht mit Strafen. Die Eltern 
und Vormünder find verpflichtet, bei Strafe eines Verweiſes und fpäterhin einer Gelb 
buße von 500 bis 1000 Reis, *) ihre Kinder, Pflegebefohlenen oder Untergebenen vom 
7. bi8 15. Jahre zur Schule zu fchiden, fobald fie meniger al8 eine Viertelslegoa von 
der Anftalt wohnen (Art. 32). Wenn die Kinder 15 Jahre alt geworben find, ohne 
Lefen und Schreiben zu lernen, fo verlieren die Eltern oder Vormünder auf 5 Jahre 
ihre politifchen Rechte (Art. 35). Keiner übrigens kann diefe Rechte ausüben, der nicht 
lefen und jchreiben Kann (Art. 36). Die Aushebung für den Milttärbienft zu Rande 
und für die Marine trifft vorzugsweife die nicht gejchulten Individuen (Axt. 85): bie 
andern haben dagegen ven Vorzug für alle Arten von öffentlihen oder Gemein 
(Art. 38). Die Beftimmungen des Art. 32 (f. ob.) find nicht anzuwenden auf bie 
Eltern, welde ihre Kinder außerhalb der öffentlihen Schulen haben unterrichten 
lajien, wenn die Kinder dem Minimum der vom Geſetz verlangten Kenntniſſe ges 
nügen; ferner nicht auf foldhe, welche fi in der materiellen Ummöglichleit befinden, 
ihre Kinder zur Schule zu ſchicken; endlich kann ſolchen Kindern, welche einen Theil des 
Tages zu arbeiten haben, erlaubt werden, daß fie täglich nur an einer einzigen Lehr 
ftunde Theil nehmen. 

Der Primärunterridt ift vollftändig unentgeltlich. Indeſſen giebt e8 neben ben 
auf Staatstoften unterhaltenen Schulen auc freie oder Privatichulen (Verord. v. 1836, 
Art. 2); als folde werden betrachtet diejenigen, welde von den Municipafräthen, wer 
den Stirchfpielcomites, von Afjociationen und VBrüberfchaften gegrünvet find (Verorb. v. 
7. Juni 1848), fie unterliegen übrigens, wie alle andern, der Ueberwachung ber Staate⸗ 
behörde. Der Unterricht ift alfo frei in einem gewißen Rahmen: nicht fo frei, wie 
in Belgien zum Beifpiel. 

Der Unterricht ift weltlich, in dem Sinne, daß ber Priefter in teinerlei Weiſe im 
bie Schule eingreift. **) Doc beginnt und fchließt jeve Lection mit Gebet (die Gebete 
aus tem Anhang bes in der Inftruction von 1824 empfohlenen Catecismo pequeno 
de Doutrina). Außerdem fol ver Lehrer jeven Sonntag feine Schüler in vie Meſſe 
führen und darauf fehen, daß fie mit Gebetbüchern verfehen find; envlich lehrt er fie 
die Fundamentalartitel der chriftlichen Lehre, und bereitet fie vor auf ven Empfang ber 
Sacramente, zumal der erſten Communion; er Tiest ihnen eine Approbirte Ueberfegung 
ber Sonntags-Epifteln und Evangelien vor, und wenn bei der Meſſe geprevigt wird, 
nimmt er Montags die Hauptpuncte der Predigt mit ihnen durch, damit das heilige 





*) 25 Sgr. bis 1 Rtblr. 20 Sgr., den Thaler mit Minutoli zu 600 Reis gerechnet: gewöhn⸗ 
lich fteht der Curs indeſſen böber. 

*#) Und doch ift die römiſch⸗-katholiſch⸗apoſtoliſche Rekigion ale Stantereligion anerkannt. 
Minutoli (I, S. 871) macht auf eine weitere Inconfequenz aufmerffam. Die Theologie Stw 
direnden haben freie Wahl zwiſchen ven Seminarien einerfeits und den Collegien ober be 
Univerfität anbererfeits, um fi} vorzubereiten zum Gmpfang ber Weihen. Natürlich ift ber 
Klerus mit biefem Stande der Dinge nicht fehr zufrieden. Aber feine ehemalige Macht hat in 
Portugal fo tranrige Erinnerungen binterlaffen, das Mistrauen, welches E einflößt, ift fo tief, 
Haß ex nur babei verlieren Fünnte, wenn er zu laut Hagen wollte. Sein Stillſchweigen bebentet 
keineswegs eine Anerkennung der beftehenden Einrichtung, es ift nichts als eine vom ber Alugheit 
sebotene Haltung. 
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Wort dauernde Früchte trage, und damit die Schüler fidy an Aufmerkſamkeit gewöhnen 
(Reglement vom 20 Dec. 1850, Art. 17—23). 

a) Die Berortnung von 1836 kannte nur eine Art von Primärſchulen, in 
welhen man lehrte 1) Leſen, Schreiben und Rechnen. 2) Moral, chriftlihe Glaubens⸗ 
lehre, und ceivilidade (Anftand, Höflichkeit), 3) Die Glemente der portugiefifchen 
Grammatik. 4) Allgemeines aus der Gejchichte und Geographie, und die portugieftjche 
Gexitution. 5) Tinearzeichnen. 6) Gymnaſtik (Uebungen dem Alter der Kinder an- 
gemefien, Art. 2). Die Verordnung von 1844 brachte ein complicirteres Syftem zur 
darfchaft, welches, wenn man nad den biß heute erzielten Erfolgen urtheilen will, für 
Fertugal verfrüht erſcheint. Die Luft nach Neuerungen mag ben Gefetgebern von 1814 
tar) den Ginfluß parlamentarifher Rivalitäten eingegeben worben fein. Dieſes Syſtem 
fest zwei Stufen von Schulen: die der untern Stufe find allein geviehen. Der Unter: 
sht der nievern Schulen (1te Stufe) umfaßt Lefen, Schreiben, Rechnen; allgemeine 
Grundſãtze der Moral, chriſtliche Glaubenslehre und Höflichkeit; grammatifche Uebungen; 
Glemente ver Chorographie und portugiefifchen Gefchichte. Der höhere Primärunterricht 
(2te Stufe) umfaßt portugiefifche Grammatik, Linearzeichnen, allgemeine Geographie und 
Geſch Ite, heilige Geſchichte (Altes und Neues Zeftament); Arithmetit und Geometrie 
mit Anwendung auf die Gewerbe; Buchhaltung. Die Regierung behält ſich vor, das 
Programm nad) Bedürfnis noch zu erweitern (Art. 1). — In den überfeeifchen Be- 
fgungen giebt e8 ebenfalls Primärſchulen und gewöhnliche Schulen, in welchen der Unter- 
ruht weniger ausgedehnt if. Sie wurden eingerichtet durch eine Verfügung (portaria) 
vom 1%. Aug. 1845 (Legislacao ©. 169—172). 

b) Alle zur Zeit der Berordnung eriftirenden Primärfchulen find als Schulen ver 
erſten Stufe beibehalten worden (Art. 4). Die Regierung hat ſtets das Recht neue 
anzurichten, von beiden Stufen, wenn fie es für angemefien hält. Mas vie Schulen 
der zweiten Stufe betrifft, jo wird denjenigen Gemeinden (concelhos) der Vorzug 
gegeben, welche ein Local und ein Mobiliar dem Staate zur Verfügung ftellen (Art. 7). 
Uckerel, wo ein Schulhaus fich befindet, ift e8 dem Lehrer unterfagt, ven Unterricht 
in feiner Wohnung zu geben (Art. 8). Im entgegengeſetzten Fall bat er dieſe Befugnis; 
er lan fogar das Local wählen, welches ihm das pafjenbfte ift, vorausgefeht, daß es 
binlänglich geräumig, anftändig, gut meublirt, enbli in der Mitte der Einwohner: 
fhaft gelegen fei (Reglem. vom 20. Dechr. 1850, Art. 5). Die Schulcommiffäre 
wachen darüber und berichten über ihre Warnehmungen an den Oberſtudienrath. 
— Die Schulhäuſer gehören theils dem Staat, theils den politiſchen Gemeinden, 
theils den Kirchſpielen. Man giebt den Localen den Vorzug, welche für die Tren⸗ 
nung der Gefchlechter eingerichtet werden können, wofern man nidt die Mädchen 
ſchale in ein befonveres Gebäude verlegen kann (Daf. Art. 1). Die baruliche Unter: 
haltung ber öffentlichen Schulhäufer geſchieht auf Koften der Gemeinde, ebenfo die 
Auſchaffung des Mobiliars u. f. f. Die hiefür beftimmten Fonds fließen aus ven 
Ginfünften der Gemeinde oder der Kirchſpielcomitss (juntas de paroquia), welche in 
gewigen Beziehungen, wie man fieht, eine Aehnlichkeit mit den Wohlthätigfeitsanftalten 
und Stiftungsverwaltungen der Gemeinden in andern Ländern haben (vgl. Minutoli 
IE. 223). Rechnung wird jedes Jahr vor dem Diftrictsrath abgelegt, welcher auch 
von Amtswegen die Quote des Beitrags für jede Corporation beftimmt (Reglem. v. 
0. Dec. 1860, Art. 2). An Orten, welde keine Schulhäufer haben, find die Ver⸗ 
waltmgsbehörden, vie Schulcommifjäre und bie Delegirten des Oberſchulraths aufge 
ſordert, allen ihren Gifer aufzubieten, um ven Bau angemefjener Locale zu veranlafien, 
durch Privatfubfcription, durch Geſchenke und freiwillige Beiträge (Daſ. Art. 3). Bei 
dem Mangel einchz Affentlichen Schule in einer Gemeinde kann die Ortsverwaltung mit 

immung ——— dem Geiſtlichen oder irgend einer andern Perſon, welche 
fh bereit erflärt Den Unterricht ver Kinder zu übernehmen, eine Gratification zuerkennen. 
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Die Kirchſpielcomitss und andere Corporationen können die gleiche Ermächtigung erhalten 
Verordn. von 1844, Art. 9). 

e) Die Verordnung von 1844 befiehlt die Gründung von Nor malſchulen zur 
Bildung von Lehrern. Dem Herzog von Loulb, gegenwärtigem Präfidenten des 
Minifterratbs, verdantt man die Verwirklichung viefer vortrefflihen Maßregel. Ale 
er an der Spite des Meinifteriums des Innern war, gründete er in der Hauptftabt 
zwei Normalprimärfchulen, die eine für Lehrer, die andere für Lehrerinnen. „Diefe 
Schulen,” jagt Mathias de Carvalho „könnten überall als’ Muſter dienen. Ver 
neue Minifter des Innern, Anfelmo Joſé Braamcamp, geht in verfelben Bahn 
vorwärts, und man darf hoffen, daß in nicht ferner Zeit die Zahl der in dieſen Ans 
ftalten gebilveten Lehramtscandivaten ven Bedürfniſſen des Landes entfprechen werbe. 
Man muf freilich geftehen, daß in dieſer Beziehung noch viel zu thun übrig bleibt. 
Der Unterricht in den Normalfchulen umfaßt: Kalligraphie, Linearzeichnen, allgemeine 
und portugiefifhe Grammatik, Methopologie, Kenntnis der Schulgeſetzgebung, Geo: 
graphie, Chronologie und Geſchichte, chriſtliche Glaubenslehre und heilige Gefchichte, 
natürliche Theologie und philofophifhe Moral, Arithmetik und Geometrie mit Uns 
wendung auf die Gewerbe, Buchhaltung. Der Lehrcurs für die Befähigung zurweften 
Stufe dauert ein Jahr, zur Grlangung eines Diploms für die zweite Stufe zwei 
Fahre. Die Kegierung behält fi) das Recht vor, das Programın zu erweitern, nad 
den Lehrcurs um ein Jahr zu verlängern. (B. v. 1844, Art. 10, 11). — Wer als 
Lchramtszögling in die Normalfchule zugelafjen werden will, muß das 18. Jahr volls 
endet haben, correct fchreiben können, die vier Species, die Elemente der portugiefifchen 
Grammatik, die Fundamentaldogmen der Staatereligion inne haben, an keiner am 
ftedenven Krankheit leiven, und fein körperliches Gebrechen haben, welches unfähig 
macht den Beruf eines Lehrers zu verfehen, endlich unbejcholtenen Rufes fein (Art. 12). 
Die Regierung ertheilt 20 Zöglingen der Normaljchule, wofern diefelben ver Ge 
meinde nicht angehören, in welcher die Normaljchule ſich befindet, einen Fahresgehalt 
von 6 Milreis (10 Thaler), fo weit e8 reicht, ober vertheilt diefe Summe unter 
Zöglinge verfchievener Diſtricte. Der Director der Schule kann wegen fchledhter 
Aufführung die Entziehung dieſes Gehalts und die Entlafjung der Zöglinge vers 
fügen. Während ihres Aufenthalts in ver Schule find die Lehramtszöglinge vom 
Militärdienfte frei. Der jährlihe Aufwand für die Normalſchulen zu Liſſabon 
und Borto kann 8600 Milreis (6000 Thaler) nicht überfteigen. (Verordn. v. 1844, 
Art. 13—17). 

Die Normalihule in Liffabon (Lehrerfeminar) hat ihr Reglement erhalten am 
24. Dec. 1845. Sie wurde eingerichtet in dem prächtigen Gebäube des alten Kloftert 
de S. Jeronymo de Belem neben ver Casa pia (zugleich Erziehungsanftalt und Waiſen⸗ 
haus und Taubftummen- und Blinvdenanftalt, ein Inftitut, welches ſich den vorzägs 
lichften Europas an die Eeite ftellen läßt). Das oificiele Programm des Unterrichts 
ift leicht verändert worden, um bie zwei Lehrcurſe befier abzujtufen, und wurde no 
vervollftändigt durch praftifche Uebungen. Die Zöglinge üben ſich im Unterrichtgeben 
in einer wohleingerichteten Primärſchnule, fie arbeiten im Garten des Haufes, beforgen 
die Blnmen und befchneiden die Bäume, fie turnen in einem der Höfe der Casa pis 
unter der gejchidten Leitung eines preußijchen Lehrers, des Herrn Röder. Das Waiſen⸗ 
haus fteht mit der Normalfchule in enger Verbindung, die Kinder fönnen in berfelben 
zur Theilnahbme an ven Lehrftunden zugelaffen werden, die Normalſchule Liefert 
dagegen dem Waifenhaufe Hülfslehrer. Die Verwaltung beforgt den Tiſch der Nocz 
malſchule, und muß alle Lebensmittel nad) dem Preife berechnen, den fie ihr ſelbſt 
toften. Das Perſonal der Schule umfaßt einen Director und drei anvere Xehrer, 
20 Lehrzöglinge, welche Etaatspenfienäre find, und eine unbeftimmte Anzahl anderer 
Böglinge, Internen, Halbpenfionäre, oder Erternen. Der Director und bie Profefjoven 
bilden den Schulrath: der Director allein oder fein Stellvertreter hat die eigentliche 
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Berwaltung und die Handhabung der Schulordnung; der Schulrath Hat die Zöglinge 
zu prüfen, ihre Fortſchritte zu überwachen, und ihre Konferenzen zu organifiren. Der 
Director bat eine jährlide Beſoldung von 400 Milreis (666% Thaler) und freie 
Behnung in der Anftalt: die Lehrer mit dem Titel Profefloren können, wenn fie uns 
verheirathet find, ebenfalls in der Anftalt wohnen; fie erhalten jährlih 300 Meilreis 
(0 Thaler). Die Staatspenfionäre, wenn fie für ven erften Gurs ihr Diplom ers 
halten haben, können nad einem Beſchluß der Regierung auf ven Antrag des Ober: 
ſtidienraths zum zweiten zugelaffen werben. Das Schlußeramen wirb in Betracht ge⸗ 
pa, wenn ein mit dem Diplom verſehener Zögling am Concurs um eine offene 
Stelle Theil nimmt. (S. nachher unter d). Die Freiheit vom Militärdienſt ift auch 
af die Grternen ausgedehnt, welche überdies unentgeltlichen Unterricht genießen. 
(Legislacäo sobre a Instrucgäo publica etc. S. 253—264). Eine Succurfale ber 
Rormalichule von Liffabon ift in Santarem im %. 1856 eröffnet worden. 
d) Die Primärlehrer führen ven Titel professores, wie die Lehrer an den Se 
ambäranftalten, Gollegien, Lyceen oder Öymnafien, während die Docenten an der 
Univerfität und gleichgeftellten Anftalten der instrucgäo superior nicht Profefioren, 
fonvern lentes (d. h. lefenve, legentes) catedraticos titulirt werden. Um ven Titel 
eines Primärprofellord zu erlangen, muß man fi einem Goncurs und einer öffents 
Gchen, mündlichen und fchriftlihen Prüfung in allen an der Normalfchule gelehrten 
Fächern unterwerfen, je für die erfle ober für die zweite Stufe. Die Prüfung findet 
Ratt in dem Lyceum des Diftrict8, vor einer Jury, beſtehend aus einem Präfiventen 
(einem Studiencommiflär oder in deflen Ermangelung dem Givilgouverneur des Diftricts), 
einem Secretär (dem Secretär des Lyceums; wenn der Diftrict fein Lyceum hat, wird 
feine Function vollzogen durch einen official habil do governo civil, den der Stubiens 
commifiär damit beauftragt), und enplich zwei Graminatoren (titulixten Lehrern, wo 
möglich aus der Nachbarſchaft, in ihrer Ermangelung, zwei Profefforen von Secundärs 
auftsiten). Um zum Concurs zugelaflen zu werben, muß man das 21. Jahr vollendet 
haben, ums ein Geſundheitszeugnis und ein Sittenzeugnis, beglaubigt vom Geiſtlichen 
md von ber Communalbehörde des Drts, wo der Examinand fi in den letten 
3 Jahren aufgehalten bat, vorweifen. Wenn einmal die Normalfchulen binlänglidy viel 
Gandivaten liefern, werben nur noch die zugelajien, welche das Diplom diefer Schulen 
keiten (Reglem. v. 30. Dec. 1850, Art. 4). Diejenigen, welche das erftemal nicht 
beftehen, können um ein neues Gramen anfuchen, ober dasſelbe auf Jahresfriſt aufs 
ſchieben. Das mündliche Examen dauert wenigftens zwei Stunden; die ragen find 
mehr fubftantiell als minutiös, und geftatten ebenjo fehr die geiftige Reife und Tüths 
tigkeit tes Graminanden zu ſchätzen als feine pofitiven Kenntniffe Im ſchriftlichen 
Gramen berüdfihhtigt man fowohl Stil und Inhalt ale Schönſchrift; ver Examinand 
unf eine VBorfchrift copiren und eine Linearzeihnung ausführen. Dean notirt die Zeit, 
welche er zur Fertigung feiner Arbeiten braucht. Die Noten find: fehr gut, gut, ge 
zägend, mittelmäßig, null. Das Protokoll ver Prüfung wird an den Oberftubienrath 
eingeſendet, mit einem Specialbericht über vie bürgerlichen, moralifhen und religiöfen 
Gigenfchaften jedes Candidaten, über feine Fähigkeit dieſe over jene Leiftung zu übers 
sehmen, endlich über den Rang, ven er im Verhältnis zu den übrigen einnimmt. 
Der Oberſtudienrath zieht bei gleichem Berbienft diejenigen oppositores (Goncurrenten) 
vor, welche ein Diplom von einer Normalſchule haben und unter dieſen haben wieder 
tie Diplome von älterem Datum den Vorzug. Wenn zwei Diplome das gleihe Datum 
tungen, geht der ältere Kandidat vor. Um fo mehr berüdjidhtigt man natürlich Diplome, 
welche von einem Lyceum oder von der Univerſität ausgeftellt find. Je nad) den Er⸗ 
gebniſſen der Prüfung erfolgt die Ernennung auf eine offene Stelle für die erfte Stufe 
entweder lebenslänglih oder nur auf 3 Sahre: für die zweite Stufe ift fie immer 
kebenslänglih. Die Ernennungen auf Febenegei werben ertheilt durch ein königliches, 
Sabag. Encyliopädie. VI. 9 
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vom Miniſter des Innern ausgeſtelltes Decret, auf den Vorſchlag des Oberſtudienraths. 
Die Ernennung auf 3 Jahre erfolgt nur durch den letzteren, durch eine einfache pro- 
visäo. Die neu ernannten müßen in A Monaten vom Datum ihrer Ernennung an 
gerechnet auf ihrem Poſten fein; andernfalls werben fie betrachtet als die Stelle abs 
lehnend (Beroron. v. 31. Ang. 1836, Reglem. v. 30. Dec. 1850). Die Ermädtigung, 
eine Brivatfcyule zu eröffnen oder Privatunterricht zu ertheilen, erfolgt auf eine Ein⸗ 
gabe, welche das Vorhaben näher auseinanverjegt und begründet, mit Sittenzengnis 
u. f. w. und mit Beilegung eines dazu hefähigenden Diploms (Verordn. v. 20. Sept. 
1844, Art. 84, Reglem. v. 20. Dec. 1850, Art. 42 und 43, desgl. v. 30. Dec. 1850 
Art. 21). Die lebenslänglich angeftellten Lehrer können um eine vacante Stelle ans 
fugen, wenn fie Sorge tragen, diefe ihre Abfiht vor der Eröffnung des Goncurfeß 
fund zu geben; find mehrere Bewerber um viefelbe Stelle vorhanden, fo wird auf 
Anciennität NRüdficht genommen. Ein Lehrer, welcher genöthigt ift feine Berrichtungen 
zu unterbredyen, kann einen Stellvertreter erhalten, welcher während feines Dienfte® bie 
Hälfte des Einkommens des Angeftellten bezieht: vie Stellvertreter können überbies 
eine Öratification als Zulage erhalten. Die auf Lebenszeit ernannten Primärlehrer 
der erſten Stufe erhalten in Lijjabon, Porto und Funchal eine jährliche Beſoldung vom 
150 Milreis (250 Thlr); dieſe Summe ſinkt in den übrigen Theilen des Reichs bis 
auf 100 Mile. (166?/s Thlr) ; bei ven Primärlehrern ver zweiten Stufe fteigt fie bis auf 
160 u. 180 Milr. (266° u. 300 Thlr.). Die einen wie die andern erhalten übers 
dies von der LRocal-Gemeindeverwaltung einen Zufhuß von 20 Mile. (33'/s Thlr.). 
Während ihrer Amtsführung find fie frei von jeder Auflage und vom perfönlichen 
Militärdienft. Sie können von ihrer Stelle nur entfernt werden, wenn bie Behörde 
bie Zuftimmung des Oberftubienraths eingeholt hat (B. v. 1. Apr. 1844). Sie finb 
Difciplinarftrafen unterworfen 1) für Misbräude in der Amtsführung, 2) für Ber 
gehen gegen die Eittlichkeit und für Störung ver öffentlihen Ruhe, 3) für Vergehen 
gegen die feftgefegte Difciplin oder für Ungeherfam (B. v. 20. Sept. 1844, Art. 189). 
Die Difeiplinarftrafen find: Verwarnungen, Verweiſe, Tadel entweder privatin sder 
vor verfammelten Zeugen; Gelpftrafen; Suspenfion mit ganzer oder theilmeifer Exts 
ziehung des Gehalts, Amtsentfegung (Art. 181). Der Oberftubienrath ſpricht bie 
Suspenfion aus oder beftätigt fie, wenn fie mit theilmeifer ober gänzlicher Gehalts⸗ 
entziehung verbunden ift. 

0) Penfionen. Der Artitel 17 der Verorbnung vom 15. Nov. 1836 machte 
einen Unterfchien in Beziehung auf die Ruhegehalte zwifchen ven Lehrern, welche ven 
gewöhnlichen, gleichzeitigen Gefammtunterricht, und denen, welche wechfeljeitigen Unter 
richt geben. Die erftern konnten nad 10 Dienftjahren ihren Abfchied mit /« ihrer 
Befoldung nehmen, nach 15 Yahren mit ”/s, nad) 25 Jahren mit '/s, nad) 35 Jahren 
mit dem vollen Gehalt. Die lektern erhielten fhon nad 10 Jahren /, nad 16 
Jahren die Hälfte, nach 20 Jahren 2, nad) 25 Iahren das Ganze: folche, welde 
nad) ihrer Penfionirung noch weiter dienen wollten, genoſſen eine Befolvung von *%s 
ihres Normalgehalts. Diefe legtere Beftimmung ift in der Verordnung von 1844 beis 
Sehalten worden, durch welche für alle ohne Unterfchien die ein Anrecht auf den vollen 
Auhegehalt gebenve Dienftzeit auf 30 Jahre feftgefegt ift, unter ver Bedingung, daß 
die Primärlehrer dann das Alter von 60 Jahren erreicht haben (Art. 174, cf. Art. 178). 
Eine ſchwere, unheilbare Krankheit giebt nad 20 Jahren ein Recht aufs des Gehalt, 
nad 10 Jahren auf nur '/s, und von Fahr zu Jahr auf ein verhältnismäßiges Steigen 
Man berechnet die Vermehrung des Ruhegehalts erft ven Lehrern, welche 10 Jahre WE 
Beſoldung bezogen haben (Art. 175). Wir finden nirgends, daß man Abzüge vom 
Gehalte macht zu Gunften einer Penſionskaſſe. Bom Staat bezahlte Penſionen giet 
es in Portugal nur für gewiße Kategorien von Beamten (Magiftratur, Lehrfach): in 
den andern Beamtenclafjen bilvet man Geſellſchaften zu gegenfeitiger Unterftügung u. ſ. - 
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(S. Minutoli Bo. I ©. 125). Die Finanznoth bat eine proviſoriſche, ziemlich be⸗ 
teutende Reduction ver Stuatspenfionen zur Folge gehabt! *) 

f) Aufmunterungen u. tgl. Verſchiedene Mafregeln find beliebt worden, um ben 
Fortſchritt des Primärunterrichts zu begünftigen nnd den Gifer ber Lehrer anzufpannen 
ad warm zu erhalten. Der Regierung find die Mittel gegeben, Preife bis zu ber 
Summe von 200 Milr. (333°; Thlr.), den Berfaffern ver beften Tehrblicher nach einent 
fficieflen Programm für die verfchiedenen Fächer des Primärunterrichts zu bemwilligen. 
Die getrönten Preisfchriften bleiben da® Kigenthun der Berfaffer, wenn diefe fie nicht 
freiwillig der Regierung überlaffen; aber um in den Schulen eingeführt zu werben, 
mäßen fie jedenfalls unter beftinmten Bedingungen gebrudt und zı einem von ber 
Regierung feſtgeſetzten Preis verkäuflich ſein. — Was vie Lehrer betrifft, fo wird eine 
befondere Sratification von 10 Milr. (16% Thle.) denen bewilligt, welche nıehr als 60 
Schüler haben, in Fiffaben, Porto, Coimbra, Braga und Evora; mehr als 40 in den 
äbrigen Stäbten, mehr als 30 in den Flecken und Dörfern. Lehrer, welche fid) durch 
Erfolge bei ihren Schülern, und durch die Tüchtigkeit ihrer Methode auszeichnen, erlangen 
eine ehrenvolle Erwähnung in den Denkſchriften des Oberftudienrathe, und ihre Namen 
fignriren in den Columnen des officielen Journals (Diario do Governo). Bebeutende 
tem Staat geleiftete Dienfte können für alle Beamten tes Lehrftandes, nch ihrem 
bierarchiſchen Rang, Ehrenbelohnungen zur Folge haben. 

g) Maädchenſchulen. Bor ver Reform von 1836 war die Erziehung der Mäd⸗ 
den, wie zu erwarten fteht, ſehr vernachläßigt. Es gab ſogar in den Hanptftädten der 
dDiſtricte keine Mädchenſchulen, denn ver Artikel 6 der Verordnung von 15. Nov. 1836 
"tent feft, daß Diefe Füde auszufüllen fei. Die Berorbn. vom 20. Sept. 1844 Tit. 1, Kap. 6 
befhäftigt fich eingehender mit den escolas de meninas, Aus Art. 40 fehen wir, daß nuns 
mehr alle Hauptorte mit foldyen verfehen waren: der genannte Artitel befiehlt, daß neue Mäd⸗ 
chenſchulen überall eingerichtet werben follen, wo das Berürfnis fi) am meiften fühl- 
kar made, und je nachdem vie Mittel ver öffentlidyen Kaſſen e8 ermöglihen. Wenn 
ein befonveres Local fehlt, follen die Mäpchenclaffen in ben Localen der Knabenſchule 
gehalten werben können, aber in einem gefonderten Schulzimmer. Das Programm ber 
Mabchenſchulen (Art. 41) umfaßt Lefen, Schreiben und Rechnen; allgemeine Sitten» 
lehre; chriſtliche Glaubenslehre; Anftantslehre; grammatifche Mebungen, gewöhnliche 
weiblide Handarbeiten. Um Lehrerin zu werden, muß man wenigftene 30 Fahre alt 
fen, mb ein Gramen beftanven haben, weldes fo fehr wie möglich dem der Primär: 

lehrer erfter Stufe entjpricht, endlich im Stande fein, weibliche Arbeiten zu lehren, 
Die Befoldung der Lehrerinnen (mestras) ift 100 Milr. (166°/s Thle.) in Liffabon, 
VPerto und Yımdal; 90 Mile. (150 Tele.) in den andern Theilen des Reihe. — Die 
Regierung ift ermächtigt, Normalmäbchenſchulen (Rehrerinnenfeminare) in den Nonnen- 
, Kinderbewahranftalten zc. zu gründen. Die Gemeindeverwaltungen, bie Kirchipiel- 
comitbs, die Bruberfchaften können Lehrerinnen unter den Bedingungen bes Art. 9 
(. ob. unter b) anftellen; vie Regierung kann bis zur Hälfte des Betrags der Beſol⸗ 
vung übernehmen. Bei dem Mangel eines befonvern Reglements für die Mäbchen- 
: len Tonnen die Beſtimmungen des allgemeinen Reglements vom 20. Dec. 1850 
af fie angewenbet werben, mit Berüdjichtigung der Anforderungen, welche vie Ver: 
qiedenheit der Gefchlechter, Der Beſchäftigungen und die befondern Umſtände erheifchen. 
h. Oberleitung und Aufficht über vie Schulen. Die Verordnung von 1836 
athält bereits ein ganzes Syftem ver Schulauffiht (Art. 24 u. ff.), aber diefe Bes 
Kmmungen wurben mobificirt durch die Verordnung von 1844, welche betätigt ift durch 
Ws Geſetz vom 29. Nov. des gleichen Jahre und ergänzt durch das Reglement vom 


*) Im I. 1853 find übrigens bie Gelee über bie Penſionen theilweiſe mobifichtt worden, 
“dem Modell ber abminifirativen und finanziellen Behandlung dieſes Gegenſtandes bei der 
lniverſitüt in Frankreich. 
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10. Nov. 1845. — An der Spitze des ganzen Erziehungs- und Schulweſens ſteht der 
O berſtudienrath, conselho superior da instrucgäo publica. Der Minifter des Innern, 
als folcher, ift Präfivent desſelben. Vicepräfident ift, ebenfalls von Amtswegen, der Rector 
der Univerfität Goimbra, oder fein Delegirter, ein Sectionsbirector oder Berichterftatter 
(f. unt.): er genießt hiefür eine Vergütung von 300 Milr. (500 Thlr.). Es giebt darin 
8 ordentliche Räthe (vogaes) mit je 200 Milr. (333',s Thlr.) und eine unbeftimmte 
Zahl außerorbentliher Räthe, weldhe nur belohnt werden, wenn fie einen bejonvern 
Dienft leiften. Ferner ift darin angeftellt ein Hauptfecretär (mit 400 Mile. oder 666° 
Thlr. und mehrere fubalterne Beamte. — Die orbentlichen Käthe werben gewählt aus ben 
titulirten lentes (Univerfitätsprofefjoren) im activen Tienft oder nicht, und aus ben aus 
gezeichnetften Männern des Königreichs nach Gelehrſamkeit und Charakter. Tie außer 
orbentlichen find entweder Profefforatsadjungen (lentes substitutos) von Goimbra, 
oder oppositores (d. h. Goncurrenten, Afpiranten auf einen erlevigten Lehrftuhl), 
oder endlich promovirte Toctoren von Coimbra, in welder Stadt (wenigftens bis 1860) 
der Oberftudienrath feinen Sit hatte (Verordn. v. 1844, Art. 156). Die orventlichen 
Räthe haben beratende Stimme voto deliberativo (Reglem. v. 1845. Art. 9. Sie 
find die Agenten ver Oberaufficht des Schulmefens, als ſolche verantwortlich und venfelben 
Difciplinarftrafen unterworfen wie das Lehrerperfonal; fie haben das Recht, alle Auskunft 
zu verlangen, veren fie zur Erfüllung ihrer Pflichten bebürfen; und dem Conselho alle 
betreffenden Vorſchläge und Anträge zu ftellen, welde fie für nützlich halten, im 
Bereiche der ihnen zugewiefenen Gefhäftsbrande. Der Oberftudienrath theilt fi 
in Sectionen, aber hält gemeinfchaftliche Gonferenzen al® Conselho geral, an welden 
alle Mitgliever ohne Unterſchied Theil nehmen; ver Conselho ordinario befteht 
nur aus dem Bureau und ben orbventlidhen vogaes, die andern können bazu berufen 
werden. In ftreitigen Fällen übernehmen die auferorbentlihen Näthe die Functien 
der Staatsanwälte vor dem ordentlichen Rath. Sie verfafien ferner Berichte über bie 
ihnen vorgelegten Fragen, prüfen und beurtheilen die Schulbücher, nehmen Theil an 
der Rebaction der Specialzeitfehriften, welche die Regierung für das Schulweſen ver 
öffentlichen läßt, und an der Zufammenftellung der ftatiftifchen und legisfativen Notizen 
über das Grztehungsmefen, welche jährlih im November ausgegeben werden (Art. 41). 
Der Conselho geral hält zwei große regelmäßige Situngen oder Konferenzen im 
October und im April, an von dem Präſidenten in voraus beftimmten Tagen (Art. 21). 
Diejer hält die Gröffnungsreve, dann werden die Sectionsberichte verlefen, und bie 
Anträge und Denkſchriften, melde ver Verſammlung vorgelegt werben, um Neuerumgen, 
Berbeiferungen u. f. f. herbeizuführen. Der Oberftudienrath leitet das Schulweſen, 
indem er der Regierung die Maßregeln vorfdlägt, die er für angemeſſen erachtet im 
Beziehung auf die Ausführung der gegebenen Geſetze, die gute Verwaltung, Führung 
und ölonomijhe Einrichtung ver Schulen; indem er die von oben ausgegangenen Ges 
feße und Keglements an feine Delegirten übernuttelt und fie mit praftifchen Inftructionen 
begleitet; indem er über die Befolgung gleichfürmiger Methoden in allen Schulen wacht, 
bie Programme der Concurſe für die Ausarbeitung von Schulbüchern veröffentlicht, und 
ben Drud ver beften Arbeiten dieſer Art beantragt. Gr befchäftigt fich gleicherweife 
mit der Wahl und Erwerbung ver Echullocale, mit ven Schulgeräthſchaften, befördert 
die Errichtung wohlthätiger Vereine zur Gründung von Kinterbewahranftalten, Abende 
vorlefungen und Abendſchulen für erwachfene Hantwerter, zu Beiftenern für die Unter 
ftügung von Kindern, deren Gltern fo arm find, daß fie ihre Kinder nicht zur Schule 
gehen laſſen können u. f. wm. Das Programm für die Concursprüfung um Lehrer 
ftelen wird von ihm entworfen; er bezeichnet die Lehrer, welche lebenslänglich angeſtellt 
zu werden verdienen; er inftruirt endlich Die Eingaben um Penfionirung. Gr läßt bie 
Schulen durch feine Delegirten vifitiren und unterbrüdt die ihm angezeigten Misbräude 
mit gerechter Strenge. Gr erkennt über alle Reclamationen und alle Gonflicte, welde 
Ach zwischen den beftehenden Gorporationen und den unter feine Jurisbiction geftellien, 
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Individuen ergeben, und hilft gerechtfertigten Klagen ab. Seine mit der Bifitation der 
Schulen beauftragten Telegirten führen ven Titel Studiencommiffäre, commissa- 
rios dos estudos. Diefelben haben in den TiftrictShauptftäbten das Amt ver Lyceal⸗ 
recteren. Sie vifitiren bis ins Detail alle Schulen, fowohl vie Primär: als die Se: 
ambärjchulen ihres Bezirks; bringen die Bebürfniffe derfelben zu Kunde der Admini⸗ 
ſtrativbehõörden und berichten die Refultate ihrer Beobachtungen an den Oberftubienrath. 
Eie haben Subvelegirte für entfernte Localitäten, welche man nnter ven hiezu tüchtig⸗ 
fa Männern ausmwählt, und unterhalten mit ihnen regelmäßige Correſpondenz. Wo 
die Stubiencommiffäre nicht hinreichen, hilft der Staat, indem er 3. B. für dringende 
Hille außerordentliche Bifitatoren ernennt. Der Oberſtudienrath, vom Minifter er- 
mächtigt, Tann das gleiche Hecht ausüben. Die Studiencommifjäre in Liffabon genießen 
eine jährliche Beſoldung von 200 Milr.«(333'/s Thlr); die der übrigen Diſtricte haben 
am 120 Düilr. (200 Thle.) Sie können darauf verzichten gegen die Gremption von 
allen öffentEchen Leiftungen und Abgaben: eine Bergünftigung, welche auch vie Sub: 
delegirten genießen. Die außerorventlichen Bifitatoren erhalten nur ihre Reifebiäten. — 
Der Oberſtudienrath ift ferner beauftragt, die materielle und moralifhe Statiftit des 
öffentlichen Unterrichtsweſens im allgemeinen, fo wie bie Gtatiftit jeder Auftalt im 
befondern zu bearbeiten. Die betreffenden Documente werden in den Bureaux bes 
Secretartat® zufammengeftellt, um in den regelmäßigen Situngen des Oberftubienraths 
verfefen und commentirt zu werben. Die Sectionen des Oberſtudienraths, 3 an ber 
Zahl (für Primär, Secundär-, und höhern Unterricht, werben alle 3 Jahre ernenert; 
tie Mitgliever werden vom Oberftubienrath felbft beftimmt. Sie befchäftigen ſich mit 
ven Borarbeiten und vorbereitenden Studien für wichtige Angelegenheiten, haben wöchent⸗ 
lich 2 Sigungen und wenigſtens 4 außerordentliche Gonferenzen jährlih: in den letztern 
werden nur rein wiljenfchaftlihe Gegenitände verhandelt. — Der conselho superior 
wor in Coimbra in den Gebäuden des ehmaligen Collegiums von Säo Pedro, nahe bei der 
Unwerfität (pacos) eingerichtet; hier waren die Bıreaur, die Archive und bie Bibliothek 
beifaummen; letztere befteht 1) aus einer Auswahl von Werten aus den aufgehobenen 
Klöftern im Diftrict von Coimbra; 2) aus einem Exemplar von allen Beröffentlihungen, 
bie aus den Prefjen ver Univerfität hervorgegangen find; 3) aus allen Schulbüchern, 
wege in Portugal eingeführt find; 4) aus einer Sammlung ver beften Schulbücher 
des Anslandes und ber heften Handbücher ver Pädagogik; 5) aus den vorzüglichften 
Abhandlungen, literariſchen und ſcientifiſchen Zeitfchriften aller Länder. Diefe Bibliothek 
Rand allen beim Unterrichtsweſen angeftellten Beamten zu Gebote. — Durch eine Ber: 
ertaung vom 8. Sept. 1859 wurde ber Oberftudienrath in bie Hauptftabt übergefiebelt, 
wo er nun einen Anhang des Miniſteriums des Innern bildet. Alles was in feinen 
Bereich gehört, die wiſſenſchaftlichen und Titerarifchen Anftalten mitgerechnet, weldye von 
ihm abhängen, ift vereinigt unter dem Verbaltungsrefjort einer allgemeinen Direction 
(Begel). Die neue Organifation ift noch nicht vollendet; man ift gegenwärtig be- 
ſchäftigt, das Syſtem ver Aufjicht zu verbeffern und zu vervollftändigen. 
B. Statiftil. a) Nach ven Erhebungen von 1854 waren in diefem Jahre nody 
wenigſtens ”/s aller Kicchipiele ohne Schulen. Der Staat war übrigens eifrig bemüht, 
die Schulanftalten zu vermehren und begünftigte zu gleicher Zeit die Errichtung von 
Privatfchulen. Der König hat hierin felbft ein Beifpiel gegeben, indem er auf eigene 
often eine Mufterfchule in dem Palaft in Mafra gründete. Unter ven hauptſächlichſten 
Hindernifien der Entwidlung des PBrimärunterrichts, zumal für die Mädchen, mußte 
wa und muß man noch heute die Borurtheile der Eltern nennen. „Diele Väter”, fagt 
vegel, „glaubten ihre Töchter in Gefahr gründlich verborben zu werben, wenn fie auch 
uch fo wenig lefen und fchreiben lernten !!_ Seitvem hat man indeſſen einen fehr be- 
friedigenden Fortfchritt in ber Aufklärung conftatirt, aber der Mangel an guten Lehrern 
mat fi noch immer fühlbar, und wird ſtets eine zweite Urfache des Hemmnifjes bleiken, 
bit man die Normalfchulen vermehrt haben wird. 
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Wir halten es für zwedmäßig, bier dem Leſer vor Augen zu legen 1) bie von 
Minutoli veröffentlichte Tabelle für 1854; 2) vie vergleichende Tabelle für die Be 
wegung in ven Schulen von 1854 bis 1862, welde Mathias ve Carvalho abge 
faßt und dem 1863 in Berlin verfammelten internationalen Congreß ber Statiftiler ' 
mitgetheilt bat: 


I. Bertheilung der Elementarſchulen auf Gemeinden und Diftricte und Ueberſicht bed 
Schulbeſuches im Jahre 1854. 
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D. Statiſtiſche Tabelle über die öffentlichen und Privatſchulen, und die Schülerzahl 
beider, während ber Schuljahre 1854—1855 bis 1861-1862, verfaßt von 
M. de Carvalde. 






Deffentlihe Schulen 








Schuljahre. 








Zuſammen. 
Zuiammen. 
Zufammen. 






Aufammen. 


für Knaben 
für Maͤdchen. 


1854—1855 [1,222] 69) 1,291 
18651856 | 1,296| 87| 1,382 
18561857 | 1,358] 101| 1,459 
1857—1858 | 1.407| 121] 1,528 
18581859 | 1,461| 139] 1,600 
1859-1860 | 1,487| 149| 1,836 
1860—1861 | 1.544! 172] 1,716 
1861— 1862 


52,986 2,006 55 892 
55,290) 3,495! 58,785 
57,760) 4,922] 62,682 
61,585] 5,164| 66,749 | 5.104] 16,529 
61,064] 5,883| 86,947 
1.385! 72,991 









14,101' 9,117| 28,218 
16,042 11,917] 27,959 


*), Diefe Echülerinnenzahl fcheint uns unmöglich: es find je 6 Mäbchenfchulen. — Man 
wirb zwiſchen beiben Tabellen für das Jahr 1834 einige Berſchiedenheiten finden: wir glauben, 
daß Herr be Garvalho befler unterrichtet war. 

*) Diefe Ziffer gehört nach dem Marquis von Avila zum December 1862. 
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Benn man Herrn von Minutoli folgen will, fo wäre von 1851 bis 1854 em 
Ruchſſchritt geweien, wahrfcheinlich durch die Ruckwirkung ber revolutionären Bewegungen 
ver vorangegangenen Beriove. Man hätte nach ihm für 1850/51 in ven öffentlichen „; 
Schulen zufammen 41,519 Schüler gezählt. Wenn man die Privatichulen mit in An 
lag bringt, würde man nad) demſelben Schriftfteller finden, daß im Xtahr 1854 nur 
ane Schule auf 3 Kirchſpiele (freguesias) fäme, welche im Durchſchnitt einem Flächen: 
sm von 2. Onabratmeilen, mit 700 Feuerftellen und 3000 Einwohnern entfpredyen, 
die 1 Ecyüler auf 85 Einwohner. Allein dieſe Statiftit erjcheint nicht fehr genau, 
war man fie mit den Angaben ver Herren Vasconcellos und Garvalho vergleicht. 
Rah dem Almanad von 1856 müßte man für 1852/53 folgende Ziffern annehmen: 
Staatsfchulen: 1,194 Lehrer, 50,642 Schüler; Gemeinvefchulen, oder Schulen ber 
frommen Bruderſchaften und Penfionate: 1082 Lehrer, 27,231 Schüler; Kleinkinder⸗ 
ſchulen in Liffabon 584 Kinder; zu Haufe unterrichtet: 13,185 Schüler; zufammen 
2,276 Lehrer, 91,642 Schüler. Wir hätten fo für dieſes Fahr beinahe je einen Schüler 
auf 49 Einwohner. In einiger Zeit werben wir noch genauere Angaben befiken, wenn 
vie Sommiffäre, welche beauftragt find im Intereffe des metrifchen Syftems die Primär: 
faulen zu vifitiren, unter ver einſichtsvollen Zeitung des Herrn Fradesso de Silveira ihre 
Aufgabe erfüllt Haben werven. Im %. 1863 waren 2,720 ſowohl öffentliche als Pri- 
vatſchulen vifitirt worden und bie Statiftit für 11 Diftricte war vollendet. Ginftweilen 
lann man den von Herrn de Carvalho und den Marquis von Avila angegebenen Zahlen 
solles Bertrauen fchenten. Diefelben weifen nad, im Widerfpruch mit den Statiftiten 
der vorhergehenven Jahre, daß die Regierung in ven Brimärfchulunterricht wirklich eine 
fräftige Bewegung nach vorwärts gebracht hat: 588 Schulen (452 für Knaben, 136 
für Mädchen) find neu eröffnet worven von 1854 bis 1862. Vom Anfang bis zum 
Exde viefer Periode ift die Schülerzahl um 23,280 gemadhfen. Im J. 1862 beftanden 
2845 Brimärfchulen, von 107,131 Schülern befucht: alfo 1 Schüler auf 87 Einwohner, 
Des iR allerdings noch nicht bebeutend in Vergleichung mit andern Ländern; allein 
man mug den Schwierigkeiten Rechnung tragen, welche zu überwinden waren, und 
man barf nicht zu ſtrenge fein, wenn man fieht, daß zum Beifpiel in Spanien bie 
Statiſtik von 1860 nur 1 Echäler auf 103 Einwohner giebt ! 

b) Das gefanımte Budget des öffentlichen Unterrichts für 1854/55 betrug, foweit 
der Staat dabei betheiligt mar, 408,774,090 Reis (681,290 Thle.), darunter mitbes 
griffen 8,566,680 Reis (14,277 Thle.) für die Penfionen und 300,000 Reis (500 Thlr.) 
für unvorhergefehene Fälle. Dasfelbe Budget erhob ſich 1859—60 auf 474,142 Milreis oder 
79,023% TIhlr., wovon 4720 Milr. (7866? Thlr.) für ven Oberftubienrath, 250,543 Milr. 
für die Ausgaben des Departement des Innern für Primär⸗ und Secundärunterricht, 3600 
Bir. (6000 Thle.) zur Unterhaltung der Normalſchule, 15,507 Mile. (25,845 Thlr.) für 
Die Liſſaboner Elementarfchulen u. ſ.w. Das Budget für 1860/61 erhob ſich auf 527,388,220 
Res, oder ungefähr 878,980 Thlr. Zu diefer Summe muß man num nody die von 
den Gemeinden bezablten Beiträge hinzurechnen, und bie einzelnen Verwaltungen und 
Gerperationen obliegenden Jujchüfle, ſowie die der Privaten, weldhe zur Erhaltung einer 
Brivatfchule ihre Beiträge geben. Leider ift der gute Wille der Regierung gelähmt 
durch eine Finanzlage, welche längere Zeit hindurch nur immer vrüdender wurbe, und 
derch die Schwierigleiten, die ſich ihr entgegenftellen, fobalo es fi darum handelt, das 
mangelhafte Syſtem ver Steuererhebung zu ändern. Die Recrganifation des Rede 
nungshofs im Jahr 1859, und die Gründung eines Katafters durch das Minifterium 
Avila haben die Zukunft indeſſen bereits weniger düfter erfcheinen laffen; doch ſchließt 
das Budget von 1863/64 noch mit einem Deficitt von 1,539,087,814 Reis (wovon 
jedoch 156,409,670 Reis abzuziehen find für vacante Stellen). 

C. Berjfhiedene andere Nahmeifungen — a) Der Unterricht 
wird in den Primärſchulen ale Zage gegeben mit Ausnahme der Sonn und 
Feſttage, unb, wenn fein Feiertag in der Woche ift, der Donnerſtage. Vacanzen 
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find vom Tage vor Weihnachten bis zum ‘Dreilönigsfeft, Faſtnachtmontag und 
-Dienftag und Aſchermittwoch, die ganze heilige Woche bis zum zweiten Montag 
nad) Oſtern, endlich 15 bis 30 Tage zu einer andern Zeit des Jahres, „nach den Um⸗ 

13 ſtänden“ (Verordn. v. 20. Sept. 1844, Art. 31). Die Unterrichtöftunden find drei 
Bormittags, ebenforiel Nachmittags (von 8—11 und 2—5 von October bis Oſtern, 
bie übrige Zeit des Jahre von 7—10 u. 3—6). Die Studiencommiffäre können bie 
Lehrer ermächtigen (autoriser), einen Abendcurs für die Erwachſenen zu geben. Der 
ranfe oder verhinderte Xehrer bat zu forgen, daß ver Unterricht Teine Unterbrechung 
erleidet; wenn feine Abwefenheit von der Schule weniger als 3 Tage vorausfichtlid 
dauert, genügt e8, wenn er die Schule einer tüchtigen Bertrauensperfon überläßt und 
den Commiſſär daven Anzeige madt: follte fie mindeftend 3 Tage dauern, fo hat ver 
letstere den Stellvertreter zu bezeichnen; für mehr als 20 Tage tritt der Oberftubiens 
rath ein, um einen Amtsverweſer anzuftellen (Regl. v. 20. Dech. 1850). 

b) Unterrihtsmethode. Der gleichzeitige (Simultan-)Unterricht fcheint in Bor: 
tugal dem wechfelfeitigen Blat machen zu follen.*) Seit 1850 fängt man an.in den Schulen 
die figurative Methode des blinden Dichters Gaftilho einzuführen, welde unter dem 
Namen metodo repentino belanni ift. Laſſen wir Herrn von Minntoli reden: „Im 
den meiften ven mir befucdhten Elementarſchulen fehlte den Lehrern eine gründliche Bors 
bildung, ein beftimmtes Unterridhtsprincip, eine Mare Vorftellung über Methode und 
Gang des Unterrihts. Der Unterricht fchien abſichts- und gebantenlos fortgeführt zu 
werden, und ein reges Intereſſe, eine geiftige Friſche, ein Spannen, Yelleln und Be 
leben der Schüler vermißte ich vielfah. Ich habe allerdings ganz vortreffliche Schulen 
und id, habe ſolche gefehen, die mir unter der Kritik zu ftehen ſchienen. "Allein die 
einen wie bie andern bildeten Ausnahmen; in der größeren Zahl vermißte ich das 
Meifte in der Perfönlichkeit des Lehrers, und das hat feinen Grund in dem fehr fühl 
baren Mangel an Schullehrer-Seminarien. Da nun alfo ein Mangel an Lehrern vor 
handen ift, ba die ausreichende Gelegenheit fehlt, fi) zum Lehrfach gründlich ausge 
bilven, fo bleibt nichts übrig, als die Afpiranten, felbft wenn fie bei der vorzunehmenven 
Prüfung fehr mangelhafte Kenntnifje entroideln, mit genügenven Zeugniffen zu verfehen 
und fie zum Unterrichte zuzulaſſen. Die öffentlihe Meinung in Portugal unterflägt 
das Schulwejen nicht hinreihend, und man hört oft eigenthümlihe Gründe, weshalb 
die Väter ſich über den Schulzwang beflagen und fich fperren, ihre Kinder in die Schule 
zu jenden. ch bezeichne damit nicht die Fabrikarbeiter, die ihre Hinter lieber arbeiten 
und verbienen lafjen, oder die Randlente, die ihre Kinder zu verfchienenen Zeiten des 
Jahres in ben Feldarbeiten oder beim Viehhüten durchaus nicht entbehren können, fon 
dern foldye Väter, welche beforgen, die Söhne möchten in der Schule zu flug werben 
und den Eltern über ven Kopf wachen, oder die Töchter würden, wenn fie ſchreibes 
lernten, ihre Talente an Liebesbriefen üben. 

„In den portugieſiſchen Schulen iſt die Lancaſterſche untemichtemethode größten⸗ 
theils adoptirt. Die Schüler ſind in Sectionen getheilt. Beim Buchſtabiren, Leſen, 
Rechnen ſprechen, leſen und antworten alle zuſammen laut, und beim Repetiren und⸗ 
Memoriren iſt der Sectionschef verantwortlich, ſeine subditos einzupauken. In den 
Anftalten für höheren Unterricht fehlt es nicht an guten Lehrbüchern, theilweiſe aus 
anderen Sprachen überfegt, oder nach ausländiſchen Werten bearbeitet. Für ven Gle 
mentarunterricht ift der Mangel an tüchtigen Gompendien fühlbar. Recht einfach, vers 
ländlich und umfaſſend bearbeitet babe ich Mellos Lehrbücher und Abriffe für Ges 
ſchichte und Geographie gefunden; zu empfehlen find ferner: Xavier da Cuba’s 
bem menino, Pereira’8 Gefchichte von Portugal, Sarmento e Vasconcellos’ Algebra. 


*) Die Methode des mechielfeitigen Unterrichts war das Ideal des Geſetzgebers von 1886. 
„Sobald die Umftände es erlauben“ fagt er (V. v. 15. Nov., Art. 4) „werben alle Schulen in 
Schulen des wechlelfeitigen Unterrichts verwandelt; einftweilen fol in jebem Hauptort jebeb 
Diſtriets eine ſolche gegründet werden, welche zugleich ale Normalſchule dienen fol." (Art. 5.) 
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„Die alte Buchſtabirmethode ſteht in den portugieſiſchen Schulen noch immer in 
Ehren. Der blinde, als Poet und Philolog nicht unbelannte Antonio Feliciano de 


Gaftilho *) iſt im Jahre 1850 mit einer neuen Methode aufgetreten, das Leſen, oder ;; 


vielmehr die Buchſtaben ſchnell zu lehren und zu lernen. Gr nannte diefe Methode 
Leitura repentina. In der 2ten Auflage feines Handbuͤchleins bezeichnete er die 
Unterrichtsmweife ald MetodoCastilho, fpäter als Metodo Portuguez, indem er 
zueih erflärte, daß die Erfindung nicht ihm, fondern dem Franzoſen Lemare gebühre. 
E wiederholte aber, daß dies in der ganzen Welt als das erprobtefte und zuverläßigfte 
Mitel zu betrachten fei, in wenigen Lectionen und: mit vieler Annehmlichkeit Gebrudtes, 
Geſchriebenes und Zahlen lefen zu lernen. Gr lehrt nämlich die Buchſtaben verſächlicht 
ober vertörpert. Bei jenem Buchftaben wird ein Gefchichtchen erzählt, deren Hauptpointe in 
einer bunt gemalten Figur dargeftellt ift, welche häufig in nicht wenig verrenkter und 
werzerrter Form den betreffenden Buchftaben repräfentirt, wobei dann nody mo möglich 
em Laut angebradht wird, der ungefähr der Ausſprache der Buchſtaben entſpricht. Da 
oft ein fehr geübtes Auge und nicht minder geübtes Ohr dazu gehört, um die Eonture 
der Zeichnung und den Gruntlaut des Tones heraus zu erkennen, fo läßt ſich erflären, 
daß die Kinverbegriffe und Borftellungen dabei eben nicht fharf und deutlich ausgeprägt 
werden. Ganz abgefehen hievon, bin idy der Meinung, daß es dem empfänglichen 
Kindergedãchtniſſe und Sinderbegriffe befier zu überlafien ift, fich die groß und ſcharf 
ud ſchwach gezeichneten Buchftaben beliebig in ihrer beftimmten Form einzuprägen, um 
dem Gedächtniſſe mit begleitenden Borftellungen zu Hülfe zu kommen. 

„Saftilho bat alle Regeln über Ausſprache, Orthographie zc. in Knittelverfe gebracht, 
welhe häufig nad) ſehr vulgären Melodien gefungen und eingelernt werden, wobei es 
darauf ankommt, durch gewiße Aſſonanzen das Behalten zu erleichtern. Der Stoff ift 
dem deutichen Gefhmad nach oft fehr unangemeffen geſucht. Der Schöpfer biefer 
Meigode hat gutes angeftrebt und mandyes bereit8 errungen, wenigftens mehr Leben in 
die Maſchinen gebradt. Er giebt Anfdyauungsmittel, regt Berftand und Yrobfinn an, 
uw elägtert dem Sligve die Ausdauer in der Schule. Das Bepürfnis nad einer 
Berbeflennmg des jetzigen Zuſtandes erleichterte die Ginführung. In allen größeren 
Etädten wurden von den Berlündigern der neuen Lehre Berfammlungen, Abendſchulen 
für Exwachfene, Lehrftunden für Hantwerter, für Soldaten, zc. unter Tanz und Klang 
mit greßer Begeifterung eingeführt. Der lebhafte Geift der Portugiefen glaubte einen 
Scläfiel zu einer rajcheren geiltigen Gntwidelung in dem Büchlein gefunden zu 
baten, bis man nach kurzer Zeit enttäufcht die Frucht bei Seite warf, und ben 
Meiſter befpöttelte, der untervefjen für das Königreid) Bortugal zum Inſpector des 
Unterrichtswefens nad feiner Methode ernannt war. In der That ift nad) vier 
Jahren von der Leitura repentina eben nicht viel mehr übrig geblieben, als daß fie 
der alten Methode einen tüchtigen Stoß verjegt hatte. Wird man zurüdtehren zu dem 
Beralteten oder wird man durch etwas naturwüchfiges eine neue Bahn für das pors 
ingiefifche Glementarunterrichtsmeien eröffnen? Nicht nur das Leſebuch, ſondern der 
gefammte Glementarunterricht bebarf einer gründlichen Reform, und viefe kann allein 
ven der Heranbildung eines tücdhtigen Lehrerſtandes in Schullehrerjeminarien erwartet 
werden.“ Th. I, ©. 395396. | 

Das Reglement vom 20. Dec. 1850 geht in Beziehung auf die Art, wie ber 
Unterricht praktiſch zu machen ſei, jehr ins Detail: es weist z. B. die Lehrer am, 
ven Schülern Mufter von Briefen, Zeugnifien, Ouittungen, Verträgen zu bictiven 
a.dgl., es fchreibt die Ordnung vor, welche beim Unterricht in jedem Fache zu befolgen 
fet; lobenswerthe Abfichten und Anorbnungen: aber bie Neglements find nur etwas 
werth, wenn die rechten Leute da find, um fie auszuführen. 


78% Wolf, zur Geſch. der portug. Rationallit. 2c., dann Eberts Jahrb. 
f. roman. n. engl. Literatur, V, S. 265—826. 
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c) Privat- und Specialſchulen. Mehrere Privatſchulen verdienen eine 
ehrenvolle Erwähnung, namentlich die in Liſſabon gegründete, für vie ber evangeliſchen 


Kirche angehörigen Kinder beftimmte, von Herrn X. H. Röder geleitete deutſche Schule. 


Sie wir aud von englifhen Schülern beſucht. Nah Herm v. Minuteli ift fie vor 
außerordentlich wohlthätigem Ginfluß auf das religiöfe und Tirchliche Leben der protes 
ftantifchen Gemeinte geweſen, durd die Sorgfalt, welche dem Religionsunterricht in 
berjelben gewidmet wird. Eie fteht Überbies ganz auf der Höhe der Anforderungen 
der Zeit, und übt felbft einen invirecten Einfluß auf die Schulen bes Landes, verbreitet 
das Intereſſe an ver deutſchen Sprache, und madt gute Schulbücher populär. Es 
giebt bereitS auch eine beutfhe Schule in Borto. Portugieſiſche Ueberſetzungen aus 
dem brandenburgifchen Kinderfreund, und von Wilmſens Grzäblungen, Gellerts usb 
Leſſings Fabeln begegnete man fhon zu der Zeit, ald Herr von Minutoli die ver 
ſchiedenen Schulen des Königreichs befuchte. — Unter den übrigen Privatſchulen führt 
man lobend die des irländifchen Paters Joſeph Hely, des Franzefen Sarinhan, des 
Spanierd Garcias, des Herrn Baftos u. a. an. Diefe Schulen führen meiftentheile 
den Namen eines Heiligen, oder deuten in ihrer Bezeihnung auf eine religiöfe Be 
ziehung. Hauptſächlich treibt man Sprachen, unb hierin zeichnen ſich die Portugiefen 
aus, bevorzugt ift auch die Mathematit, aber mangelhaft find die Realien vertreten 
(Minutoli). Kein Gefang, trog dem ausgefprochenen Zalent der Portugiefen für 
Mufit: fehr wenig Turnen, außer in der casa pia.“) Die mit der letteren Anftalt vers 
bundene Waifenfchule ift vorzüglih: man lernt dafelbft Franzöfifh und Engliſch, und 
beiläufig wollen wir bemerken, daß auch Werfftätten an berjelben eingerichtet find. 
Auch findet fi) ebendafelbft ein Teubftummen- und Blinveninftitut, deren Zöglinge am 
Halskragen blaue und gelbe Auszeihnung tragen, um fie von ben übrigen zu unter 
ſcheiden. Die lettere Anftalt ift ganz auf der Höhe der beften viefer Art in Europa. 
Die Blinden bilden unter ver Leitung eines tüchtigen Muſikdirectors eine Kapelle, 
welche Ueberrafchenves Ieiftet. 

d) Difciplin. Körperliche Züchtigungen find nach dem Reglement vom 20. Der. 
1850 vorgefehen, aber ven Lehrern ift dabei die größte Rüdficht empfohlen (Art. 83). 
Man findet in den Elementarfchulen das palmatorio „ein rundgejchnittenes flaches 
Stüddhen Holz mit einem Stiel, mit weldem als Strafe fo und fo viel Schläge auf 
die flachen Hände oder auf die Yingerfpiten, entweder durch die Fehrer ober durch einen 
der ältern Knaben aufgezählt werden" (Minutoli I, S. 399). Bevor nıan dazu kommt, 
wendet man Verweiſe, Rocationsveränderungen u. dgl. an. — Die Belohnungen be 
ſtehen in öffentlicher Belobung vor der ganzen Scyule, in Bildern, Büchern, im fit 
baren Auszeichnungen u. f. f. — Die Sculgefege find in fittliher Beziehung fer 
fireng: und doch hat trog dieſer Strenge es ſich leiver erwiefen, vaß geheime Sünben 
unter den Kindern fehr verbreitet find; ein Grund weiter, überall das Turnen einzu 
führen. — Schulverfäumniffe werden ftrenge überwacht. — Die Lehrer erftatten jähe 
fih im September einen ins einzelne gehenden Bericht an ben Kommiflär ihres Di 
ftricts. Diefer präfivirt jedes Jahr den Abgangsprüfungen, in feiner Abwefenheit ver 
fieht fein Subdelegat oder der Aominiftrator des Gonfelho diefe Function. 

D. Schlußbemerkungen. Kritiihe Betradytungen, welche man wohl zu machen 
Gelegenheit fände, finden ſich bereits in vorftehender Darftellung eingeflocdhten. Die 
vortrefflihen Abdfichten der Regierung find unzweifelhaft, aber bie Mittel, fie zu 
erreichen, find beſchränkt. Indeſſen erkennt fie die Urfahen des gegenwärtigen Zuſtandes 
und thut alles mögliche, um fie zu entfernen. Sie beabfichtigt, fo bald als möglid 
Normalfchulen in allen Hauptmittelpuncten zu errichten. Iſt einmal eine hinlänglide 


*) Es wurde bafelbft auf Veranlaffung des Könias Regenten durch Hrn. U. H. Röder eiw 
geführt, welder bas Berbienft hat, in der deutſchen Schule den Anfang bamit gemacht zu haben 
A. d. Ueberſ. 


we wor. 
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Zahl guter Lehrer vorhanden, ſo wird man mehr gute Schüler bilden, und die ver⸗ 
alteten Methoden werben nad) und nach bejeitigt werben. Um dieſes Refultat zu er- 
reihen, könnte man die Gemeinbeverwaltungen zu einem bebeutendern Theile zu ven 
Keften des Primärunterrihts beiziehen. Die Aufficht ift ebenfalld in der That nicht 
walfam genug, weil die untern Agenten verfelben nicht bezahlt find: die Ortsbehörven 
ſalten gehalten fein, viefe Lüde auszufüllen. Jeder Viſitator müßte einen fo Heinen 
Beitt haben, daß er jeden feiner Befuche in einem Tage abmachen könnte. Statt der 
sazäthigen Reiſekoſten würde er einen feiten Gehalt beziehen, was ihn mehr binden 
wire. Huch wäre es am Plage, regelmäßige Belchnungen an eifrige und fähige 
Echter zu vertheilen, und ihren Wetteifer durch verfchiedene Beſoldungsſtufen zu erhöhen. 
Eli, follten Lehrerverfammlungen eingerichtet und regelmäßig gehalten werben, unter 
ven Borfit der Infpectoren. Wir freuen uns bezeugen zu können, daß die meiften 
dieſer Maßregeln entwerer ſchon in Ausficht ftehen, oder wenigftend als wünſchens⸗ 
wertb von den berufenften Männern des Landes anerfannt find. 

HI. Der höhere Schulunterricht (Instrucgäo secundaria), A. Geſetz⸗ 
sebung. In den Händen der Jeſuiten und ver Väter des Oratoriums war der höhere Unter: 
richt von jeher weniger vernadhläßigt, als der Elementarunterridyt und vie bloße Volksſchule. 
Iudeflen als die Reformen des großen Marquis, ver 1759 den Unterricht fecularifirt und die 
Errichtung von Lehrftühlen für die claffifche Literatur an den Hauptorten aller alten Diftricte 
(eomarcas) decretirt hatte, al8 Bonıbals Reformen plöglih durd die Ungnade, Die ihn traf, 
aufgehalten wurden, fant auch biefer Zweig des Schulweſens wieder in einer Weile, 
daß erft Die conftitutionelle Regierung fie wieder heben konnte. Die Berordnung vom 
17. Rov. 1836 gab den Ideen Pombals eine erneute Weihe, und verfünvete überdies 
vie Freiheit des Secundärunterrichts, unter denſelben Beringungen, wie fie für ven 
Elementarunterricht ftattfinden, ftellte ein regelmäßiges Auffichtsfyften her, und be⸗ 
ſtimmte endlich vie Bedingungen der Zulaffung zum Profefjorat. Die weitere Verord⸗ 
aung vom 20. Sept. 1844 modificirte und vervollftändigte alle diefe Mafregeln und 
breite fie in die gehörige Uebereinftimmung, mit Rüdficht auf die übrigen Stufen des 
Unterrigtsiwefens und auf die neue Gründung .mehrerer Specialfehulen. Das Regle 
ment für vie Lyceen iſt datirt vom 10. San. 1851; und das Programm über bie 
Lehrgegenſtände ift durch das Geſetz vom 12. April 1854 erweitert worden im Hinblid 
auf die Prüfung für die Zulafjung (habilitacso) auf der Univerfität Coimbra. 

a) Der höhere Schulunterricht, Secundärunterricht, umfaßt nady der Berorbnung 
vom 20. Sept. 1844 Titel U—V die Pyceen, die collegios und Privatgymnafien, bie 
lanbwirtbichaftlichen Gewerbe: und Kunftfchulen. Im jeder Hauptftabt eined Regie⸗ 
sungöbezirtö und Sprengeld ift ein Lyceum. Das Programm für vie Lehrgegen- 
ſtände desſelben ift feſt geregelt; dies iſt nicht der Kal für bie übrigen Lateinſchulen. 
Ja allen Lyceen fol gelehrt werben: 1) portugiefifhe und lateiniſche Grammatik. 
2) Zatinität (Iateinifcher Stil?), 3) angewandte Arithmetit und Geometrie und bie 
Glemente der Algebra, 4) rationelle Bhilofophie, Moral, die Principien des Naturs 
schte, 5) Rhetorik (oratoria), Poetit und claffifche, fpeciell portugicfifche Literatur, 
6) Geſchichte, Chronologie und Geographie, namentlich Handelsgeographie. Unabhängig 
von diefen Unterrichtsgegenftänden enthält das Programm des Pyceums zu Liſſabon 
uch Y Griechiſch, 2) Hebräiſch, 3) Franzöfifh und Engliſch, 4) Deutſch, 5) Ara⸗ 
biſch, 6 u. 7) Handel (Handelswiſſenſchaft und Handelsrecht), 8) Mechanik in An⸗ 
wendung auf Künfte und Gewerbe (Art. 48). Das Lyccum zu Coimbra ift orgas 
wfrt wie Das der Hauptſtadt, mit Ausnahme der lettgenannten Nummern 5 bi 8. 
In Borto hat das Lyceum noch Gurfe im Griechiſchen, Franzöſiſchen, Engliſchen und 
Deutſchen; in Braga und Evora im Griehifhen, Franzöſiſchen, Englifden, indu⸗ 
frieller Delonomie und Buchhaltung, vie beiden letzteren hat auch das Lyceum in 
Faro. In Bortalegre, Villareal und Gaftellobranco ift ein Lehrftuhl für 
Acerbau und Iandwirthicpaftlide Delonomie; in Funchal auf Madeira, Ponta Del 
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gada und Angra do Heroismo [und Horta — nah Minutoli —, alle drei auf 
den Azoren] lernen die Schüler des Lyceums auch Franzöſiſch und Engliſch. Wenn vie 
Regierung es nad) Maßgabe der örtlichen Verhältniffe für angemeffen hält, Tönnen 
Lehrcurſe der angewandten Phyfit, der Chemie und der Naturgefchichte, ber inbus 
ftriellen Mechanik, der Agricultur und Panpwirtbfchaft, der Buchhaltung, bes Franzö⸗ 
ſiſchen, Englifhen, der Muſik mit den Secundärſchulen diefer Art verbunden werben. 
— Das Gefeg von 1854 ermähnt auch nody die ebene Trigonometrie, die mathema⸗ 
tiſche Geographie; es verlangt von jedem Schüler, weldher die Maturitätsprüfung 
erftehen will, die Kenntnis des vollftändigen Programms ver Secundärſchulen, welches 
nun außer den lebtern Fächern und ven ſechs in eriter Pinie oben aufgezählten Nun 
mern auch die Elemente der Phyſik, Chemie und die Einleituug in die Naturgefchichte 
fowie das Tranzöfifche mitbegreift (Art. 6). Das Erlernen des Griechiſchen, Deutſchen 
und Engliſchen ift nicht obligatoriſch, aber ein in tiefen Fächern beftandenes Gramen 
giebt dent zu Prüfenden das Recht, bei ver Prüfung am Ende des Jahres vor ben 
andern befragt zu werten (die Ordnung bei den Prüfungen richtet fi) nad) der Orb: 
nung der Matrikeln: aber wer zwei oder drei Sprachen verfteht, geht den andern vor, 
Das Griechiſche hat den Vorrang vor dem Teutfchen und diefes vor dem Engliſchen 
f. unten). Man ertennt aus dem Borftehenven, daß die Lyceen ber bedeutendſten 
Städte eine beſondere Organifation haben. Um aber doppelte Anftellungen zu vers 
meiden, ift die Regierung genötbigt, für die genannten Lyceen auch die Lehrftühle anderer in 
der gleichen Stadt befinvlichen Rehranftalten zu verwenten, deren Öegenftand beftimmten 
Partien des officielen Programms entſpricht. Go findet man z. B. an den Lyceen 
von Liſſabon, Porto und Coimbra feine beſondere Stellen für Arithmetit und Geo⸗ 
metrie, die Lycealfchüler Iernen dieſe Wilfenfchaften refpective an der pelytechnifchen 
Schule in Liffabon, an ver polytechnifhen Akademie in Porto, oder bei der mathema⸗ 
tifchen Facultät der Landesuniverfität. Das Lyceum in Pilfabon ift nichtöpeftoweniger 
auf einer fehr breiten Bafis aufgeführt. Es zerfällt in 8 scegdes (secgän central, onen 
tal e oceidental); eine angehängte Handelsſchule wird als Ate Section betrachtet. Die 
im 47. Artikel des organischen Statuts aufgezählten Fächer werben in ven 3 Sectionen 
gelehrt, überdies in der centralen Section die Fächer Nummer 1—5 des Artikel 48; 
Nr. 8 (angem. Mechanik) bildet ven Gegenftand eines Abentcurfes, Nr. 6 u. 7 des⸗ 
felben Artitel® gehören fpeciell der Hanvelefection an. Die Handelsſchule befteht eigent- 
lich feit 1756, urfprünglid war da nur ein einfacher Curs des Handelsrechts (Alvaras 
vom 12. Dec. 1756 und vom 19. Mai 1759); mit tem Pyceum wurde fie wereinigt 
am 30. Juni 1834. Sie hat vier Lehrftühle: 1) kaufmänniſche Arithmetit (Münzen, 
Maße und Gewichte); Elemente der Algebra und Der Geometrie (durch Decret nom 
11. Oct. 1848 ift Liefer Pehrftuhl aufgehoben, fo daß die Schüler fih an die polhytech⸗ 
nifhe Schule zu wenden haben); 2) Geographie, beſonders Handelsgeographie; 
Chronologie und Geſchichte; 3) Buchhaltung, Wechſel, Correſpondenz, Verfiherungen, 
Handelspraris; 4) Politiſche Dekonomie, Handels: und Verwaltungsrecht. Der zweite 
Curs wird in einer ber wilfenfchaftlichen Sectionen des Lyceums durchgemacht. Man 
trifft endlich nody neben dem Pyceum in Liffaben, d. h. derſelben Infpection unterworfen, 
Lehrftühle ver Diplomatik und Stenographie. — Unabhängig von den Lyceen hat bie 
Regierung noch die Ermächtigung, lateiniſche Curfe in 120 der widhtigften und von be 
Hanptftadt des Diftricts entlegenften Orten einzurichten ; gleicherweife auch zmeijährige 
Gurfe ver Arithmetit und Geometrie mit Anwendung auf die Induſtrie, der rationelles 
Bhilofophie und Moral, und vornehmlich des Naturrechts. (Mit ver Ausführung 
diefer Maßregel ift höchftene erft ein Anfang gemacht worden.) Diefe Curſe ſoller 
unter die Leitung der nächſten Lyceen geſtellt werten; vie Profeſſoren des Lateiniſchen 
ſollen gegen beſondere Belohnung auch das Franzöſiſche lehren können. 
b) Die Curſe der Lyceen werden in öffentlichen Gebäuden gegeben (es giebt 
aber nicht überall ſpeciell zu dieſem Zweck vorbehaltene Localitäten), bie und ba 
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in den Gebäuden ber geiſtlichen Seminarien (Verordn. von 1844, Art. 54 u. 55). — 

Tie Pyceen find mit den für den Unterricht nöthigen Sammlungen verfehen. Sie haben 

ane Bibliothek. 

ec) Für den höheren Schulunterricht giebt es feine Normalſchule. Die Anftellung. 
ver Brofejjoren erfolgt mittelft eines Goncurfes. Die Prüfungen find öffentlih. Bet 
leisen Noten gehen die von der Univerfität Coimbra grabuirten Baccalaurei, Licentiaten 

md Doctoren vor, darauf folgen die mit Diplomen ber polgtechnifchen Schulen von 

&fisson und Porto verfehenen. Man nimmt namentlich Rüdfichyt auf Diplome, welche 

iz Fichern erlangt find, die der Art der gemwänfchten Anftellung entfprechen; ferner 

ad das Dienft: und Lebensalter in Anfchlag gebracht, wie beim Primärunterriht. — 

Lie Soncurfe um die vacanten Stellen werben eröffnet auf den Beichluß des Ober⸗ 
ſtudienraths, weldyer über das jevesmalige Bebürfnis entfcheidet, und fi ſowohl nad 
den Umftänden, als nach ven Berichten des Civilgouverneurs, des Studiencommiffärs 
eber des Rectors des betreffenden Lyceums richtet. Der Ankündigung des Concurfes 
wird Die größte Deffentlichleit gegeben. — Die Goncurrenten (oppositores) follen 

+ wenigftens 25 Jahre alt, mit einem Geſundheitszeugnis, und einem Zeugnis ihrer 
guten fittlichen, bürgerlichen und religiöfen Aufführung, wie e8 auch für die Primär- 
lehrer ansgeftellt wird, verfehen fein. Der Jury präfipirt der Hector des Diftricts- 
Igceum8 eder fein Stellvertreter; es find ferner zwei Profefjoren als Graminatoren da 

„ mb ein Secretär (der des Pyceums). Der Präfident bezeichnet Ort, Tag und Stunde 
ver Prüfungen. Die Tragefteller werben beeidigt. Jede Prüfung dauert wenigſtens 
3 Stunden. Die mündliche Prüfung geht voran. Das Examen erftredt ſich auf alle 
die Gegenftänve, weldye die Bewerber lehren wollen, in der Ordnung, welde in dem 
Programm des Goncurfes angegeben if. Die Tragen follen im gleichen Sinn geftellt 
werden, wie für die Primärlehrer; man fol fi) ebenfalls durch theoretifche und prak⸗ 
tiſche Proben verfichern, daß bie Candidaten mit den guten Methoden bekannt find. — 
Für die fhriftliche Prüfung werden zwei Aufgaben aus dem Bereich des zu befegenten 
Lehrfadgs durchs Loos gezogen: die Candidaten haben über jede berfelben eine didak⸗ 
the Abhandlung zu fchreiben (in den ſprachlichen Fächern eine Ueberfegung zu Liefern)- 
Tiefe Fragen oder Aufgaben werden fon im Anfang des Schuljahres von dem Schul⸗ 
rath bes Lyceums abgejaßt, und von dem Rector in verfiegelten Urnen verwahrt. 
Endlich find die Aſpiranten verpflichtet, eine Probelection abzuhalten, wie wenn fie 
wirllich vor Schülern ſtünden. Am Schluß des Examens giebt die Jury jedem feine 
Note (fehr gut, gut, genügend, mittelmäßig, Null) in jevem Fache; das Protokoll der 
Vrüfung wird dem Überftudienrath eingefenvet, mit einer Bemerkung über die wiflens 
ſchajtliche und. fittlihe Befähigung jedes Candidaten. Der Oberftubienrath fchreitet 
ſodann zur definitiven Sluffificrung und ftellt feine Anträge; die Ernennungedecrete 
werben im Namen des Königs abgefaßt, und die Anftellungen jind lebenslänglid. — 
Privatprofefioren müßen mit einem Diplom ihrer Tüchtigkeit verjehen jein, welches 
ausgeftellt oder anerkannt ift von dem Oberftubienrathe: die Schritte für die Erlangung 
ver Diplome erfter Art gefchehen durch Vermittlung der Tycealrecteren; wenn die Ga⸗ 
tantien nicht genügend erfcheinen, ordnet das Gonfelho eine Prüfung an, unter Bes 
dingungen und in Formen, die er nad) den Umſländen für pafjend erachtet. Ungeſetz⸗ 
ide Ausübung des Unterrichts wird beftraft mit zeitweifer ober befinitiver Entziehung 
tes Rechts, überhaupt Unterricht zu geben. Wer überwiejen würde, unſittliche, irreli⸗ 
Höfe oder die öffentliche Ruhe ftörenvde Lehren verbreitet zu haben, wäre gerichtlicher 

Lerurtheilung unterworfen (Reglement vom 10. Januar 1851). 

d) In allen Lyceen, nit Ausnahme derer zu Liffabon, Goimbra, Porto, Braga 
ind Erora, find die Curſe des allgemeinen Programms breien Brofefjoren übertragen, 
weile mit dem Unterriht in den Fächern 1 und 2, 3 und 4, 5 und 6 betraut find. 
Te Gurfe ver beiden letztern find zweijährig. In ten großen Pyceen ift ein Titulars 
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profeffor für jeden Curs*) und 3 Suppleanten (für 1 u. 2, 3m. 4 5m. 6); in 
Liffabon ift noch ein vierter Suppleant für die Handelsabtheilung. Die Suppleanten 
haben die nächte Anwartfchaft auf die vacanten Lehrftühle Sie beziehen die Hälfte 
der den Titularprofefforen zuerfannten Befeldung ; in Liſſabon °s. — Die Pros 
fefforen ver Lyceen in Liffabon, Porto, Coimbra und auf Madeira haben jähr- 
ih 400 Milr. (666° Thlr.), die der andern Piftricte 350 Mile. (583’/; Thl.). 
Die Profefioren des Latein, außerhalb der Pyceen, haben 200 Milr. (333 Thle.), 
und 30 WMilr. (50 Thlr.) Gratification, wenn jie aud Franzöſiſch Lehren. 
Die Profefforen der Arithmetit (zweijährige Curſe) erhalten 320 Milr. (533/2 Thlr.) 
Die Gemeinvevermwaltungen treten für die Ausgaben für den höhern Schulunters 
richt nicht ein; dagegen haben fie zu ber Unterhaltung ver Univerfität Coimbra 
beizutragen. — Die Studiencommifläre befleiven, wie wir gefehen haben, das Amt 
ber Lycealrectoren (j.I, A, h.). In Ermangelung berfelben wird einer der Profefforen 
bamit betraut, gegen eine Indemnität von 50 Mile. (83’/s Thlr.) jährlid. Die Se 
cretäre der Lyceen erhalten die gleihe Summe als gewöhnliche Beſoldung. Sie haben 
außerdem 120 Milr. (200 Thlr.) von dem Ertrag der Inſcriptionsgelder und der 
Zaren für die Prüfungen. Auch die untergeorbneten Beamten (continuos, porteiros) 
werben vom Staat befolbet. 

e) Die Beftimmungen über die Benfionen find viefelben wie für vie Lehrer bes 
Primärunterrichts. 

f) Das Gleihe gilt für vie Difciplinarftrafen, für die Gremtionen und Ge 
währleiftungen, und für die Aufmunterungen insgemein. ©. unt. C, b. 

g) Die Schüler können ſich einfchreiben laffen als ordinarios und als volur 
tarios. Die erfteren bezahlen eine Taxe von 960 Reis (1 Thlr. 16% Ser.) am 
Anfeng des Schuljahres und ebenforiel am Ende besfelben beim Abſchluß der Liſten, 
welche und wieviele Curſe fie auch befucht haben mögen: diejenigen indeſſen, welde 
nur die ſprachlichen Fächer trieben, bezahlen nur vie Hälfte des Inſcriptionsgelbeb. 
Die voluntarios find von diefer Abgabe frei, dagegen verpflichtet, die Anftalt regel 
mäßig zu befudhen. Sie können ordinarios werben, indem fie da® Doppelte ihrer 
Einſchreibgebuhr bezahlen und ein Zeugnis ihres Fleißes und regelmäßigen Be 
ſuchs vorlegen. Das Abgangszeugnis Toftet 1200 Reis (2 Thlr.). Die Gchäler 
Tonnen fi) auch in gewißen Fächern befonvers prüfen laffen, und erhalten vann Spe⸗ 
cialzeugniſſe. S. unt. C. 

h) Mit ver Infpection find die Studiencommifjäre betraut, ober Subbelegirte, 
welche wie jene, mit einer küniglihen Commiſſion Hiezu verfehen find. Sie wird in 
denjelben Formen geübt wie für den Primärunterricht; das Gleiche gilt für die Ober 
leitung durch das Conselho. Die Pirectoren ber Gollegien oder der höheren Privat⸗ 
ſchulen, welche ſich weigern würden ber Infpection ſich zu unterwerfen, können zeitwetfe 
fuspenbirt oder es kann ihnen ihre Licenz gänzlidy entzogen werben. 

i) Landwirthſchaftliche Schulen. Die Regierung ift ermächtigt, biefür 
jährlih 1,800 Milr. (3000 Thl.) zu verwenden. Die agronomifhen Schulen ſtehen 
mit den Iandwirtbfchaftlichen Vereinen, associacdes ngricoles der Diftricte in Verbin⸗ 
Dung; fie jenven ihnen jährlih Proben ihrer Producte, vertheilen Sämereien u. dgl. 
Diefe Anorbnungen der Verordnung von 1844 find in der Folge modificirt worben. **) 
Der Unterricht, um den es ſich hier handelt, wirn heutzutage in drei Abſtufungen ev 
theilt (6 Unterrichts⸗Landwirthſchaften auf dem Lande, 3 Diftrietsfchulen in Liſſabon, 


*) Der Curs Nr. 6 ift durch das Geſetz vom 12. Juli 1849 dem Profeflor ber politiſchen 
Detoncmie Übertragen. 

*) Geſetz v. 16. Dec. 1852. ©. für meiteres Minntoli II, S. 450 f. — Der Unten 
richt IR auf ber erſten und zweiten Stufe tbeoretifch und praftifch; auf ber britten rein wifſen⸗ 
Ibeftiih, ' 


n 
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Evora und Goimbra;*) envlih das normallandwirthſchaftliche Inſtitut in der Haupt: 
ſtadt, in Verbindung mit der Diftrichsfchule, welches feit 1853 audy den botanifchen 
Garten in Ajuda unter feiner Leitung bat). Jede Diftrictsjchule hat eine Mufter- 
wirtbfchaft, deren Ertrag das Eigenthum des Bejiters, eines Privatmanns, bleibt, und 
die von ihm felbft geleitet wird mit Rückſicht auf den Unterricht; auf Koſten der Re⸗ 
gierung it ihm ein Arbeitsauffeher zugeoronet ; beide erhalten jährlih je 400 Milr. 
(86° Thlr.) Die Anftalt foll auch als Beterinärfchule dienen. Das ganze Bubget 
des agronomifchen Unterrichts Lelief fih 1860 auf 38,829 Mile. (6471'/s Thle.) Der 
Staat unterhält 10 Freiſchüler und 20 LXehrlinge in jeder Diftrietsfchule: die letztge⸗ 
saunten wählt man vorzugsweife unter den Zöglingen der Wohlthätigkeitsanftalten und 
ver Waiſenhäuſer, fie werben in Alter von 16 Jahren aufgenommen und beenden ihre 
Lehrzeit in 3 Jahren: im Aderbauinftitut in Lijjabon dauert vie Studienzeit fünf Fahre. 
Man bat bemerkt, daß vie jungen Leute wenig Luſt zeigen, biefe Anjtalten zu befuchen; 
1853 zählte man in Liſſabon im ganzen 50 Zöglinge, 1856 nur 45. ‘Die PVeterinär- 
ihule hatte nicht mehr ala 11 Schüler (Vogel). 

k) Inftitute für Kunſt und Induſtrie befinden fi in Liſſabon und Porto. 
Tas in Lilfabon, gegründet im J. 1836, wurde durch die Verordnung von 1844 mit 
der pelytechnifhen Schule vereinigt; das in Porto ift mit der polgtechnifchen Akademie 
dafelbft verbunten. Man findet dafelbft unter anderem Gurje für hiſtoriſche Malerei, 
Anatomie, Optik und Perfpective. 

B. Etatiftit. a) Im Durchſchnitt zähft die Mehrzahl der Lyceen nicht mehr 
ale 4 Lehrftellen ; die vorzüglichften und zugleidy die am vollftändigften eingerichteten 
in Liſſabon, Porto und Coimbra dagegen haben refpective 28, 16 und 15 Profefforen 
md Suppleanten; darauf folgen die von Braga, Santarem und Evora. Im J. 1854 
zählte man im ganzen Königreich nur 210 Lehrftühle für den höhern Schulunterricht, 
davon kamen 122 auf die Lyceen. Das war kaum eine Xebrftelle auf 4500 Feuerftellen 
wer 18,000 Einwohner. Die Zahl der Schüler war 3338; das macht einen Schüler 
u 1150 Einwohner. Seit der Thronbefleigung Dom Pedros V ift ein merflicher 
Gertfcgritt zu ertennen; 1860 waren 280 Xehrftellen des höhern Schulunterrichts bes 
feht, Davon 160 Lycealftellen. Die Inſtitute für Kunft und Gewerbe in Liffabon und 
Porto hatten refpective 451 und 103 Zöglinge (in biefer Zahl find für Liffabon die 
16 Beſucher der Abenpzeichenfchnle witbegriffen); 6 Profefjoren und 6 Adjuncten in 
Liſſabon, 4 Profefloren und 4 Mojuncten in Porto. Hier folge die von Mimutoli ge- 
gebene Ueberſicht der für den höheren Schulunterricht beftehenden Lyceen und deren Bes 
fu (wir haben Grunt, an die Öenauigleit der von ihm gegebenen Ziffern zu glauben): 
(&. die Tabelle auf folgender Seite.) 

b) Ausgaben. Das Budget von 1854/55 beftimmte eine Sunme von 14,446,660 
Reis (ungefähr 24,077 Thlr.) für das Lyceum in Liffabon (1 Stuviencommiflär, 41 
Brofefioren, Adjuncten oder Suppleanten, und Subalterne). Für den elementaren umb 
böheren Schulunterricht in ven Provinzen wurde in gleicher Zeit bezahlt inclufive ber 
Gmeritirtengehalte 117,101,540 Reis (195,169 Thlr.). (Der Antheil, welcher bievon 
auf den höheren Unterricht kommt, ift nad den früheren Angaben leicht zu berechnen. 
Er muß vertheilt werden unter 221 Profefforen, unter welchen wiederum 100 Lehrer 
des Lateinifchen und 10 ver Rhetorik und Logik, welche außerhalb der Lyceen ftehen). 
Die Imftitute für Kunft und Gewerbe in Liffabon und Porto kofteten refpective 
13,642,603 Reis und 5,810,000 Reis (22,771 Thlr. und 9,683'/ Thlr). — Das 
yceum und die Lateinfchulen der Hauptſtadt Eofleten im 3. 1860 die Summe von 
16,747 Milreis (27,901 Thlr.) 

C. Berfhiedene andere Nahmweifungen. Das Schuljahr beginnt am 
1. October und endet am legten Juli. Der Monat Auguft ift für die Prüfungen 


*) Nach Minntohi in Liffaben, Bizen nnd Evora. 
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beftimmt. Die Feiertage find tiejelben wie für den Glementarunterriht; nur Tommm 
die Nationalfeft: und Trauertage noch hinzu. Die Ecrüler, welche während bes Schul 
jahre 20mal ohne Entſchuldigung abweſend waren, oter 60mal aus irgenb einem 
Grunde, jelbjt wegen Krankheit, können fidy nicht zum Examen ftellen, und verlieren 
fomit ein Schuljahr. Schon der eine Umſtand, daß einer die 6 lebten Yectionen vers 
fäumt bat, bewirkt, daß er erft nach allen andern gefragt wird. Um ale Schäler in 
eine Anftalt ver instrucgäo secundaria aufgenemmen zu werten, muß man ein vor 
einer öffentlichen Primärſchule auegeftelltes Zeugnis vorweifen, oder fi einem Examen 
unterwerfen. — Was nun aber die jährlichen Prüfungen in den einzelnen Fächern des 
Programms, und fchlieglid die Abgangsprüfung betrifft, fo ftoßen wir bier auf ganz 
abfonterlihe Beftimmungen. Der Unterricht ift in Curſe abgetheilt, wie an der Unis 
verfität, nicht in Schuljahre, wie in Deutſchland, Frankreich u. j. w. Es ift das 
Fachſyſtem in feiner ganzen Strenge. In ven portugieſiſchen Lyceen ift nicht einmal 
die Zahl der Echuljahre, welche regelmäßig auf denſelben zugebracht werben jollen, 
irgend beftimmt.*) Im allgemeinen ſcheint e8, daß die Schüler eben nicht lange im 
tenjelben verweilen, denn fie keziehen tie Univerjität Coimbra im 15ten oder 16ten 
Jahre, in welchem Alter übrigens die jungen Portugiefen gewöhnlich ausgewachſen find. 
Im Lyceum laſſen fie fich einjchreiben für ven einen oder andern Curs, vor allem für 
den Curs im Pateinifchen, welcher fie 3 Etunten täglich beſchäftigt, in Pectionen zu 
1’;a Yebrftunten ; die übrigen Gurje nehmen täylidy nur eine Stunde in Anjprud; es 
tft intefien zu benterfen, daß nicht alle auf einmal turdigemadht werden. Die Schüler 
ftellen ji) am Ende tes Edyuljahres vor einer aus ihren Profejjeren beftehenven Jury, 


*) Die Dauer der Univerfitäteftubien dagegen ift aufs frengfice geregelt. — In der Hanbeld 
ſchule find die Curſe zweijäbrig; am Schluß bes erſten Iahres findet eine Prüfung über alle in 
demfelben abgehandelten Fächer ftatt. 
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e ſie, je nach ihrem Verlangen, in allen Fächern des Programms oder nur in 
an prüft, letzteres wenn fie nur —— verlangen. Im erfte Halle er⸗ 
ı bie, welche in ver Prüfung beftehen, von vem Schulrath ein Diplom, welches fie 
Eintritt in die Univerfität vorzumeifen haben, wodurch ihnen übrigens die Ma- 
Keprüfung für Zulafiung zu den akademiſchen Borlefungen nicht erlaſſen ift. Das 
em des Lyceums hat für fi einen Werth, infofern e8 ven Befiger zur Uebernahme 
iger Berwenbungen befähigt, 3. B. zu Guftosftellen an den Bibliothelen u. f. w., 
dieß iſt es namentlich erforderlich für alle Staatsämter. Um in einem folden ans 
Rt zu werden, muß man aber 25 Jahre alt fein. Die Diplome der Handelsſchule 
en verlangt für die Zulaffung zu Stellen, welche vom Yinanzvepartement abhängen. 
ı nimmt beim Schlußeramen auf die Specialzeugniffe, welche der Examinand vore 
ich erworben hat, Rüdjicht, auch wenn der Echüler einzelne Fächer außerhalb des 
ams erlernt hat (Portaria vom 14. Mai 1848). 
a) Die Profefjoren bilden einen Schulrath, unter dem Borfig des Lycealrectors 
Soimbra präfivirt dem Univerfitätsrath der Rector der Univerfität); der jüngft 
ante College führt das Protokoll, und erhält hiefür eine Vergütung von 50 Milr. 
s Zhle.). Was die Rechte des Schulraths betrifft, jo ift die Verordnung vom 
Rov. 1836 in Kraft geblieben. Er hat die unmittelbare Aufficht über die Stuvien 
dyceum, und wacht über die Ginhaltung bes Reglements, entwirft ven Stundenplan, 
mmt die Form ber literarifchen Uebumgen und ber Prüfungen, macht der oberften 
ing der Studien Vorſchläge zur Belohnung der Berfafier der beften Echulbücher, 
be er auch zu prüfen hat; erftattet die von ber gleichen Behörde geforverten jährs 
n Berichte über den Fortgang oder Rüdyang der Studien, und überhaupt über 
Stand der Anftalt, u. f. f. Der Rector ift außerdem perfönlih mit ver Aufſicht 
t das Lyceum betraut; er hat ſich übrigens nad den Entſcheidungen des Schulraths 
richten. Der Bibliothelar wird unter ven Profefforen gewählt; er genießt einen 
witeren Schalt von 50 Milr. (83 Ys Thlr.), und wird in feinen fpeciellen Amts⸗ 
Alften ward, einen Beamten unterftügt, welder ale Gehalt das Doppelte biefer 
mumse Bezieht. 

db) Unterridht. Während der Studienplan der Lyceen in einer Weife eingerichtet 
heist, daß den Schülern äußerlich mehr Freiheit geftattet ift, als bie Anforberungen 
ze gefunden Püpagogit zulafien, haben dagegen die Methoden einen Charakter pes 
Kfdher Steifigteit behalten, von mweldyer fi) fogar die Lehrvorträge an der Univers 
Goimbra nod nicht ganz haben losmachen können. In der erfteren Beziehung 
>» gewiß jedermann e8 auffallend finden, daß in den Secundärfchulen, in ben Lyceen, 
Issto Stubvienfreiheit herrſcht, mwährenn auch nicht eine Spur verfelben bei dem 
verfitätSunterricht zu finden if. Was den andern Punct betrifft, fo ift ohne Zweifel 
ven legten Jahren einiges befler geworden, zumal wenn man bi8 auf 1828 zurüds 
', eine Zeit, in welcher Bezout nody in der Arithmetit und Lobato in der Grams 
ik die große Auctorität war. Gute Lehrbücher find insbefonvere für vie Lyceen 
faßt (unter andern wollen wir hier die Auswahl aus den portugiefifchen Claſſikern 
Antonio Cardoso Borges de Figueiredo nennen) und aus fremden Sprachen 
rfegt worden; man fängt an aud mit den neueften und beften Schulſchriften Deutfchs 
58 bekannt zu werden. Allein die Form des Unterrichts läßt noch immer viel zu 
fen übrig. Der grammatiiche Unterricht ift no in dem alten Fermalismus 
mgen: man liest zu wenig von den lateinifhen Echriftftellern, zumal von den Pros 
m. Die einzige Entſchuldigung, welche man anführen kann, ijt bie, daß die neue 
tung, das Generalreglement für die Lyceen, welche vorbereitet wird, die werfchiedenen 
ttieen des Ganzen noch nicht hat in Mebereinftimmung bringen können. Man bat 
hin Widerfprüche verwidelt, weil man zu viel organijirt, zu viele Reglements erlaſſen 
dt, und muß nene erlaffen, um aus ver Berwidlung herauszulommen. Nur gehört 
m auch dazır, daß die Reglements wirklich ausgeführt werben, 
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D. Schlußbetrachtungen. Wenn man alles zuſammenfaßt, ſo iſt trotz aller 
Unvollkommenheiten und Lücken des Syſtems, uf welche wir nicht zurückzukommen 
brauchen, body der höhere Schulunterricht in Portugal, wenigftens in Beziehung auf 
das Ganze und den Zufammenhanz feiner Organifation weiter vorangejäritten, als 
die Volksſchulen. Statt eine Kritik zu üben, welche möglicherweiſe ſchon unmittelbar, 
nachdem Vorliegendes veröffentlicht fein wird, nicht mehr begründet wäre, — fo fehr ift 
heutzutage die portugiejifche Regierung durchdrungen von der Nothwendigleit des Fort: 
fhritts, und fo fehr ift fie fo zu fagen von einem Tag zum andern eifrig bemüht, bie 
geeigneten Maßregeln zu ergreifen, um zu der geiftigen Wiebergeburt aller Glaffen 
der Geſellſchaft mitzuwirken; — erfcheint es mehr geeignet, in der Kürze nad) den eins 
ſichtigſten Beobacdhtern die allgemeinen Züge der Phyſiognomie biefer intereffanten, im 
übrigen Europa fo wenig gelannten und oft fo falfch beurtheilten Nation zu zeichnen. 
Der Leſer wird dadurch ein richtigeres Bild von dem Stande der Dinge und von 
den zu überwindenden Schwierigkeiten bei ter Reorganifation des öffentlidhen Unter: 
richts gewinnen, welder in jedem Lande mit der natürlichen Anlage und Signatur 
des Volks in Beziehung gejettt werten muß, wenn er aud im allgemeinen den großen 
Geſetzen unterworfen bleibt, welche die geiftige und fittlihe Entwidlung der ganzen 
Menfchheit beherrichen. 

Die Portugiefen find in der Hegel wenig lebhaft, ruhig, heiter, ohne den Anftaub 
aus ben Augen zu verlieren, höflich, leicht zufrieden zu ftelen, gehorfam und treu. 
Das Bolt hängt feft am monarchiſchen Princip und an der Religion feiner Väter, aus 
Ueberzeugung mehr als aus Bigotterie, wenigftens in unfern Tagen: Toleranz liegt im 
Volkscharakter. Der Portugiefe fpricht beſſer als ex fchreibt, er faßt fehr leicht auf, 
bat ein treffliches Gedächtnis, einen gewißen ritterlichen, romantifhen Schwung und 
viele poetifche Anlage — die Kinder machen Berje in ven Schulen und auf den ESpiel⸗ 
plägen, jagt Minutoli —: aber er zeigt wenig Neigung zu fpeculativen Ideen, und 
wenig Originalität und Grfindungsgabe. Dagegen bat er ein großes Talent, fuel 
und vortrefflih nadhzuahmen, und würde leiht in mechanifchen Arbeiten fich außer 
ordentlich auszeichnen, allein er arbeitet weder gern noch aus Gewohnheit, fonderz nur 
von der Nothwendigleit gezwungen. Der Hang zur Bequemlichkeit ift überall ‚warzus 
nehmen. ‘Der portugiefifche Soldat ift unter VBorausfegung richtiger Behandlung und 
Führung nah Wellingtons und Beresfords Urtheil der befte in der Welt; fi jelbft 
überlaffen ift er träge und nicht aus Bedürfnis fauber. Die Achtung vor, dem Geſetze 
ift gering, ebenfo die vor dem Beamtenftand, weil man ihn für beftechlih hält — das 
find die Folgen Jahrhunderte langer Miisregierung. Aeußere Auszeichnungen, hoch⸗ 
flingende Titel, zur Schau geftellten Reichthum und Luxus hält man hoch, das Gefühl 
perfünlidher Würbe und Bedeutung treiben einzelne bi8 zum Uebermaß, dafür aber 
wiſſen auch die unterften Stände überall würdigen Anftand zu beobadhten, und find weber 
demüthig noch kriechend. Bon einer Achtung gebietenden Haltung des Handwerker 
ftandes als foldhen, und von deſſen künftlerifcher Hebung und Geltung in der Geſell⸗ 
{haft fieht man nody wenig, doch ift es in biefer Beziehung befier geworden. Der 
legte König bat viel gethban, um Geſchmack an Kunft und Wiffenfchaft zu verbreiten, 
aber die höheren Stände, melde ſich dafür intereffiren follten, bleiben beinahe ganz 
indifferent. „Während in Deutſchland,“ fagt Miinutoli, „jever Knabe mit geringen 
Ausnahmen neben feinen Schularbeiten irgend etwas für ſich treibt, fei es Lectüre 
oder Mufit, Zeichnen oder Malen, oder Botanik, oder Sammeln von Schmetterlingen, 
Käfern, Diineralien, Conchylien, Wappen ꝛc., treibt der junge Portugiefe von folden 
Nebenftubien nichts, und intereffirt fich höchftens für Politik, ver feine halbreife geiftige 
Entwidelung in der Regel fo wenig gewachſen ift, als vie frühreife phyſiſche Ent⸗ 
widelung der gebotenen Öelegenheit zu Ertravaganzen“ (Th. I. ©. 78). Ganz neue 
Borgänge haben bewiefen, daß die Politit ven Geift ver Schuljugend noch immer ſtark 
bejäftigt. Man muß ferner bemerken, daß tn Goimbra, feitdem die Univerfität feinen 
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gaiftlihen Charakter mehr hat, vie Studenten in nähere Beziehungen zu den Profefforen 
getreten find, und daß man ben letzteren jogar ven Borwurf gemacht bat, daß fie 
mweilen, im Intereſſe ihrer Popularität, gegenüber von jungen bachareis, welche 
Wähler waren, ſich etwas zu weit herabließen. Sind wohl folde Beziehungen gerade 
diejenigen, welche zwifchen Lehrern und Schülern wünfchenswerth wären? Es ift wohl 
edlaubt, Daran zu zweifeln, namentlich aber darf man zweifeln, daß bie Studien irgend 
tabei etwas gewinnen können. *) 

Der Univerfitätsunterridt in Goimbra ermangelte bis in die neuefle Zeit eines 
belbenden Elements. Goimbra hat niemals eine fich gegenfeitig ergänzende, harmo- 
zifhe Gruppe von Borlefungen über die Humanitätswiffenichaften, über Philologie und 
alte und neuere Literatur gehabt, wie 3. B. die facult6 des lettres in Frankreich fie 
bietet. Bis 1859 figurirten die Glemente der Logik, Moral und Metaphyſik nur auf 
dem Programm ber Lyceen, wo bie alten Methoven founerän regierten. Wenn durch 
bie Macht der Neuzeit getrieben, einzelne junge Geifter fi emancipirten und dem eins 
hläfernden Einfluß der traditionellen Behandlung wiberftrebten, warfen fie fidy lieber 
m politiſches Parteitreiben, al8 daß fie ihre Muße benügten, um ben Kreis ihrer 
Keuntnifje zu erweitern und gerade dadurch ven Anforberungen bes Zeitgeiftes tüchtiger 
autfprechen zu können. Dan kann fehr ehrenwerthe Ausnahmen anführen, indeſſen 
hauptſächlich von Portugiefen, die im Auslande geweſen find. Die erfchlaffenne Wirkung 
des Klimas, und die Hite der repolutionären Leidenſchaft haben ohne Zweifel dazu 
beigetragen, einerſeits jene Gleichgültigkeit, andererſeits die raftlofe Ungeduld zu unters 
halten. Allein ver Stamm des portugiefifhen Volkes Hat fo glüdliche Anlagen, daß 
man allen Grund hat, die beften Refultate von einer vernünftig eingeleiteten Reform 
des öffentlichen Unterrichts zu hoffen, wenn günftigere Zeitumftände derſelben nod zu 
Hälfe temmen. Bon biefer Ueberzeugung durchdrungen, hat der vorige König durch 
ein Geſetz vom 8. Juni 1859 auf feine eigenen Koften in Liſſabon eine Art von 
facalt£ des lettres gegründet, welche bejtimmt ift, die bedeutende Lüde, die fidy an ber 
Uumwerftät findet, auszufüllen, und durch die Macht des Beiſpiels fogar auf die Lyceen 
zurädzmeirten. Dieje Art von höherem Gollege bat fünf Lehrſtühle: 1) portugiefifche 
und Univerfalgefchichte, 2) griechiſche und Iateinifche Literatur, 3) neuere europäiſche 
Literatur im allgemeinen und portugiefifdhe insbeſondere, 4) Philofophie und 5) Geſchichte 
der Bhilofophie. Die nach einem Goncurs ernannten und einen Gehalt von 600 Milreis 
(1000 Thlr.) beziehenden Brofefforen find denen der Univerfität im Rang glei: — 
in Soimbra hat ein lente de&o (professor legens decanus, Decan ver Facultät) 900 
Mir. (1500 Thlr.), die andern Profeſſoren 800 Mile. (1233”/ Thlr.); der Rector 
1600 Milr. (2666? Thlr.). Wenn die regelrecht infcribirten Zöglinge jener Anftalt 
am Schluſſe von 2 Jahren das vorgefchriebene Examen beftanden und ihre Theſen 
vertheivigt haben, erhalten fie ein Diplom als graduados em letras (licencies ds lettres) 
66 giebt auch hier voluntarios. In Goimbra ift die Abtheilung ver fchönen Wiſſen⸗ 
haften ebenfalls auf den Fortfchritt eingegangen, zumal in Rüdjicht auf das Studium 
ter Sprachen, fowohl der alten als der neuern. Man rühmt die Borlefungen über 
deutfhe Sprache, welche von einem Herrn Dardalhon, einem gebornen Württemberger, 
gehalten werben. 

II. Im Borausgehenven find verſchiedene Specialfhulen erwähnt worden. 68 
giebt teren noch weitere von einer höheren Stufe, welche Portugal nur zum Ruhm ges 
reihen. Die erfte Anftalt des Landes in Hinficht auf ihre Leiftungen und ihre Be 
dentung ift ohne Zweifel die polytehnifhe Schule zu Liſſabon, welche vie jungen 


2) Sehr intereflante Details über die Sitten ber portugiefifchen Studenten findet man in 
des Fürken Felix Lihnomsti Portugal, Erinnerungen aus bem Jahre 1842. 2. Ansg. 
Renz 1848, und bei Minutoli: fo wie über ben früheren Zuftend ber Univerfität in dem Werk 
det General W. 2.0. Eſchwege, Portugal, ein Staats⸗ und Sittengemälte. Hamburg 1887. 
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Leute für dieſelben Berufsarten ſowohl im Civil- als im Militärſtande vorbereitet, wie 
die berühmte Schule gleichen Namens in Paris. Sie wurde im J. 1779 unter dem 
Namen „königliche Akademie ver Marine" gegründet, und reorganiſirt durch die Ber: 
ordnung vom 10. Dec. 1851, im Jahr 1860 aber dem Minifterium des Innern zus 
geordnet, weil fie Givilingenieurs ebenſowohl als Dificiere für die gelehrten Waffen⸗ 
gattungen bildet. Man tritt in diefelbe ein mit 14 Jahren, nad) einem fehr firengen Examen 
im Franzöfifchen, in Logik, Pinearzeichnen, Arithmetik, ven Anfangsgründen der Algebra, 
Geometrie, ebener Trigonemetrie, mathematifher Geographie, Einleitung in die Natur 
geichichte der drei Reihe. Man muß auch eine Prüfung in den verſchiedenen Fächern 
des Glementarunterrihts beftanden haben. Die Studien an der Anftalt dauern 3 ober 
4 Jahre: während viefer Zeit werben vie Militärzöglinge mit dem Titel Gadetten, um 
die Praris mit der Theorie zu verbinden, einem Armeetheil ver Waffe zugewiefen, im 
‚welcher fie dienen folen. Die Schule wird geleitet von einem Oberftlieutenant. Es 
find 11 Lehrſtühle an verjelben, doppelt befett durch Profefjoren und Adjuncten, für 
reine und angewandte Mathematit; Mechanik; Geodäſie; Aftrenomie; Phyfit und 
Ghemie; Geologie; Mineralogie und Metallurgie; Botanif und Agronomie; Zoologie 
und vergleichende Phyſiologie; poluifhe Defonomie; Handels⸗ und Berwaltungsredt. 
Eine Bibliothek und ein naturhiftorifches Diufeum ftehen der Schule zu Gebote. Die 
Ausgaben für diefelben im Budget für 1860/61 betragen 33,137 Milr. (55,189: Thlr.). — 
Berner gehört hieher die polytehnifhe Akavemie in Porto. Sie dient zugleid 
als Murinefchule, als Handels- und höhere Kunft: und Gewerbefehule, und Hat 19 
Profefjoren und Adjuncten. Ingenieure für den Bergbau werden in Portugal nicht 
ausgebildet, fie gehen ins Ausland, und die Regierung unterftügt biefür wenigftens 
3 Zöglinge. Das Diplom eines Ingenieur des ponts-et-chaussdes von der Pariſer 
polytehnifchen Schule wird als vollgültig anerkannt. 

Die eben genannten Anjtalten find dem Univerfitätsunterridht, der im 
strucgäo superior gleichgeftellt vurdy das Gefe von 1844, zugleidh mit ben Me 
Dicinfchulen von Liffaben, Porto und Fundal, den damit verbundenen Bharmacentew 
ſchulen und der Kriegsſchule (einem Anhängſel der polytechniſchen Schule, ſ. Minutoli 
Th. II, ©. 190). Der höhere wiſſenſchaftliche Unterricht ift Übrigens concentrirt in 
der Univerfität Goimbra, welche 5 Facultäten bat: 1) Theologie, 2) Jurisprudenz (mit 
dem kanoniſchen Recht), 3) Mebicin, Chirurgie und Pharmacie, 4) reine und anges 
wandte Mathematik, endlich 5) die philofophifche Facultät, worunter man in Goimbra 
nur die Naturwifjenfchaften, Phyfit, Chemie u. ſ. w. verfteht, unter welchen auch die 
Agronomie, Technologie, ja die Thierarzneitunde begriffen wird. Es giebt auch Gurfe 
der atminiftrativen Wiffenfchaften In der juriftifchen und philofophifchen Facultät. Die 
aludemifchen Grade find: o bacharelado (da8 Baccalaureat); a formadura (der Grab 
des bacharel formado, weldyer das Recht zu pralticiren verleiht, als Rechtsgelehrter over 
Arzt); o licenciado und o doutorado. Die legteren Grade muß man erringen, um 
fih zur Habilitation, zum Antritt eines Lehramt ber instrucgko superior fähig 
zu madıen. 

Eine Studie über die Univerfität Coimbra, weldye fo verfchieven ift ven denen 
bes nördlichen Europas, wäre ohne Frage fehr intereffant, und würbe ein helles Licht 
auf die Tefiverate des öffentlidyen Unterridts in Portugal überhaupt werfen: zugleich 
würbe fie Gelegenheit geben, vie wefentlichen Yortfchritte gerecht zu würdigen, melde 
feit den Sturze des alten Syſtems in Portugal gemacht worven find; allein biefe 
Unterfuchungen liegen außerhalb des Plans der Encylloyädie und wir fehen uns daher 
genöthigt, den Lefer, weldyer ſich über das portugieſiſche Univerſitätsweſen näher unter 
richten will, auf die im Eingang genannten Quellen zu veriweifen. 

Alphons Le Rey. 

Poſitivismus, ſ. Erziehung, verkehrte Richtungen S. 267. 

Präccptor, ſ. Lehrer S. 206. 
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Prãcotitũt, f. Frühreife. 
Frädicatenlatalog, ſ. Schülerverzeichnis. 
Srämien, ſ. Schulprämien. 


Präparanden, PBräparandenbildung, Präparandenanftalten. Mit vem Wort 
Vrẽparand“ wird in dem Organismus der Volksſchullehrerbildung je nach den betr. 
Landen ein verfchiedener Sinn verbunden. Im norbweftliden Deutſchland, 3. B. 
Braunſchweig, Hannover, aud) Thüringen, waren und find die Voltsfchullehrerfeminarien 
(Heaptfeminarien) in der eigenthümfichen Weife organifirt, daß darin nur eine Fleinere 
Auswahl von jüngern Schullehrern, zum Theil erft nach einer Reihe praktifcher Dienft- 
jehte, eine Förderung ihrer Bildung für VBoltsfchulftellen erften Ranges findet, und 
war fo, daß fie daneben felbftändige Lehrftellen an ftäbtifchen Schulen verfehen. 
Darum verfteht man bier unter Präparanden ſolche Sünglinge, welche in Anſtalten 
zur Berfehung eines Bellsfhulamts überhaupt, insbefondere aber für 
uiedrigere, namentlich ländliche Schulen fidy vorbereiten. (Schilderung dieſer Einrich⸗ 
tung in Eiſenlohr, Die deutſchen Schullehrerbildungsanftalten, Stuttgart, Köhler 1841. 
Bgl. Ludewig, Das Boltsihullehrerfeminar für SeminarsAuffeher, Lehrer und Zöglinge. 
Braunfchweig 1837.) Hier fällt alfo der Begriff „Präparand“ der Hauptfadhe nad 
mit dem, was man andern Orten „Seminarift” heit, „Präparandenbildung“ mit 
„Seminarbildung“ zufammen. Ganz anders in den übrigen Theilen Deutſchlands, 
in Sũdweſtdeutſchland, Sachſen, Preußen zc., wo diejenigen Sünglinge Präparanden 
genannt werden, welche fih zur Aufnahme in ein Seminar vorbilden, weswegen 
die Braparandenanftalten auch vielfach als „Vorfeminarien* bezeichnet werben. 

Die öffentlihe Eorge für foldye FJünglinge wird auf natürliche Weife hervorgerufen. 
Die eigentlichen Seminarien können — namentlich bei der Kürze ihres Curſes, nad) 
defien Beendigung der Gintritt in das Echulamt erfolgt, — ihre Zöglinge nicht vor 
ven 16. Jahr aufnehmen. So bildet fid) zwifchen diefer Zeit und dem Austritt aus 
der Bells s und (niedern) Bürgerfchule von felbft ein freier Raum von wenigftens 
2-3 Jahren. Daß diefer bei der niedern Bildungsftufe, die im Durchſchnitt der 
gewõohnliche Bolkeihüler — und aus diejen recrutirt fi) meiftene das Seminar — 
erreicht, und bei den entjchiedenen Forderungen, vie für das Bildungsziel eines tüchtigen 
Volksſchullehrers geftellt werden müßen, nicht planlos und thatlos hingebradyt, fondern 
für die Zwecke der jpätern Seminarbildung gehörig ausgebeutet werden muß, legt ſich 
von felbft nahe. Daher in Deutſchland fchon feit den 20er Jahren überall eine fidy 
ſteigernde öffentlihe Sorge für gehörige Borbildung der zur Aufnahme in das Seminar 
befimmten Jünglinge. Sie fpricht ſich zunächſt aus in einer Neihe von Vorſchriften 
aud Ordnungen für Unterricht und Difciplin, für Leitung und Beauffichtigung, fo wie 
da und bort in Ausſetzung von Staatsunterftügungen für die jungen Leute, (Vgl. z. B. 
die damaligen preuß. Verordnungen in Rönne, Das Unterrichtsweſen des preuß. Staats, 
Berlin 1855. II, ©. 391 f.) 

Diefe furhten für's erfte in natürlicher Entwidlung der Dinge ihre Bildungs 
bebürfuifie bei einzelnen Boltsjchullehrern, vie fie nebenher als praftifhe Gehülfen im 
Unterricht verwendeten, zu befriedigen. , Bald jedoch führte die Erfahrung, daß eine 
hier gewonnene Borbildung nicht genügender Art fei und daß infolge der gefteigerten 
Unforderungen an bie jungen Leute immer weniger einzelne Schullehrer diefem Berufe 
fich widmen, weiter. Es wurden zuerft im Preußifchen, namentlich in der Provinz 
Sachſen (f. Harnifh, Schullehrerbilvung. Eisleben 1836. S. 93. Harnifch, Weiffens 
felt. Berlin 1838. ©. 209 f.) förmliche Präparandenanftalten, in der Regel am 
Orte des Seminars und im Zufammenhang damit eingerichtet, die eine größere Anzahl 
von Yünglingen, meiftens in einem Internate mit eigenen Lehrern vereinigten. Gleiche 
Griheinungen und Bebürfniffe trieben fofort derartige Inftitute auch in andern Ländern 
ad Orten hervor. So in Württemberg (f. Erl. des kath. Kichenraths v. 1%, Müry 
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1825 und Gonfiftorialerl. v. 8. Jan. 1839. Süskind, Volksſchulgeſetze I, 225. IL, 508), 
im Königreihd Sachſen (vgl. Ordnung der evang. Schullehrerfeminarien v. Fahre 1857. 
Leipzig, Teubner 1857. ©. 6. „Zur Förderung einer tüchtigen und geordneten Bor- 
bereitung auf das Seminar und weil erfahrungsgemäß viele Eltern aus Mangel an 
Gelegenheit dazu während der Zeit zroifchen der Gonfirmation und der Aufnahme in 
dasfelbe ihre Söhne andern Berufsarten zuführen, kann neben jedem Seminare ber 
Director oder nady Befinden ein anderer geeigneter Lehrer des Seminars unter Mit 
wirkung des GSeminarlehrercollegiums eine Borbereitungsfchule für Seminarafpirantem, 
eine fogenannte Präparandenanftalt oder ein Profeminar als Privatanftalt gründen, 
wie dergleichen Anftalten zur Zeit neben 4 Seminarien des Landes und im engerer 
oder weiterer Beziehung zu denfelben mit großem Nuten beftehen”), namentlich aber 
in Bayern, wo die Präparandenbilvdung, wie in feinem andern Lande, durch die Ber. 
v. 15. Mai 1857 (die Bildung ver Schullehrer betr. München, Gentralfchulbücherverl. 
1857), Abſchn. II. in fehr formeller Weife organifirt worben if. (Vgl. F. 2. Die 
Vorbildung oder Borbereilung der dem Schulfache ſich widmenden Jünglinge, Schub 
lehrlinge oder PBräparanden genannt, für ven Eintritt in das Schullehrerfeminar wird 
von jenen Geiftlichen oder Schullehrern beforgt, welche im allgemeinen hiefür aufgeftellt 
ober in einzelnen Fällen durch befonvere Regierungsentfchliegung hiezu ermächtigt werven. 
Zu dem Behuf wird von der betr. Kreißregierung mitteld allgemeiner Anordnung jever 
Regierungsbezirt in 8—12 Diftricte abgetheilt, für jeden berjelben ein Diſtrictsſchul⸗ 
infpector als Prüfungscommilfär und ftändiges Aufjichtsorgan ernannt und ein darin 
wohnhafter Geiftlicher oder Schullehrer als Hauptlehrer aufgeftellt, welchem die Erziehung 
und der Unterriht der Schullehrlinge dieſes Diftrict® im allgemeinen übertragen if. 
Diefen Hauptlehrern wird, fofern es nothwendig erſcheint, zur Erleichterung in ihren 
fonftigen Berufsgefchäften, damit fie ihre Kraft und Thätigleit vorzugsmweife der Aut 
bildung der ihnen anvertrauten Schullehrlinge widmen fünnen, ein Schulgehilfe auf 
öffentliche Koften beigegeben. An jenen Orten, wo geſchloſſene Präparandenfchulen 
oder fogenannte Vorfeminarien beftehen, oder in Zukunft errichtet werden, gelten biefe 
als das Hauptorgan des Vorbereitungsunterrihts für ven je aus einem folden Drte 
und deſſen Umgebung zu bildenden Diftrict u. f. w. Folgen fodann ganz ins Ginzelne 
gehende Beftimmungen über die Difciplinirung und Beſchulung diefer jungen Leute in 
G. 3—13.) — Dagegen bezeihnet aud in dieſer Sache das 2te der befannten preu⸗ 
Kifhen Schulregulative v. 2. Det. 1854 betr. die Präparandenbildung eine rückwärts 
gehende Wendung. Theils um einen allzu gebehnten Aufenthalt in geſchloſſenen Ans 
ftalten zu vermeiden, die allerdings auch ſchon Harnifch (in feiner „Schullehrerkilpung” 
S. 92) für bedenklich hält, theild und hauptfählih um eine den Fntentionen des preus 
Bifhen Schulregiments nicht entfprechende Steigerung des Unterrichts und Verkehrung 
der richtigen Unterrichtszwecke zu wermeiten, fpridht ſich dasſelbe entſchieden gegen allen 
geſchloſſenen Präparandenunterriht aus und fordert eine Vorbereitung der Bräparanden 
bei einzelnen Schullehrern. (Schulregul.v.2. Oct. 1854. Rönne a. a. O. J, S. 915: 
„Wenn der künftige Schullebrer einen Theil feiner VBorbereitungszeit für das Schulamt 
der Regel nad) in engerer für Unterriht und Erziehung berufsmäßig geordneter Lebens’ 
gemeinschaft zubringt, fo ift doch die hiemit verbundene größere oder geringere Abge: 
f&hlofjenheit nach außen nicht über die Seminarzeit hinaus auszudehnen. Nah Map- 
gabe dieſes Grundſatzes wird auch fernerhin die Regierung feine gefchloffenen 
Präparandenanftalten einrichten, fondern rechnet nad wie vor (2) Hinfichtlich einer 
zwedmäßigen Borbildung für das Seminar auf die freimillige Thätigfeit der Geiftlichen 
und Lehrer”.) Dafür werben fofort in den betr. Kegulativ eine Reihe organifatorifcher 
Deftimmungen gegeben: „Es follen durch die k. Regierungen diejenigen Lehrer befanut 
gemacht werden, welche zur Vorbereitung von Präparanden befäbigt feten; die Zahl 
. der von Ginem Lehrer zu gleicher Zeit vorzubildenden Präparanden babe aber fid 
Mdchſtene auf 3 zu beſchränken; hätten viefelben nicht am Orte ober deſſen Nähe ihren 
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Wohnſitz, fo ſeien fie als Glieder in die Familie des Lehrers aufzunehmen; was ben 
Unterricht betreffe, fo fer zunächft voranszufegen, daß die Bräparanden an den ih für 
fie eignenden Unterrichtöftunden der Ortsfchule und an ven Katechumenenunterricht Theil 
nehmen, nebenher als Gehülfen in der Schule Dienfte Ieiflen; im übrigen fomme es 
bauptfächlich darauf an, daß fle zu einer geordneten Selbftthätigteit auf ver Grundlage 
von beſtimmten Leitfäden und Lehrbüchern angeleitet und in berfelben überwacht werben, 
veneben 2 tägliche Unterridhtsftunden vollkommen zur Erreihung des Zweckes ihrer 
Scrhildung ausreihen, wenn auf diefelben diejenige geiftige Energie verwendet were, 
von welcher namentlid bie nothwendige formelle Bildung des Zöglinge, foweit fie 
raſches Auffajien, Mares Denten und Berarbeiten von Gedanken, und einfaches, rich: 
tiges Sprechen betrifft, abhänge. Es könnte in dieſen Beftimmungen die Vorausfegung 
der Möglichkeit, die Vokbildung 14= und 15jähriger Knaben vorherrſchend auf bie 
Schfithätigleit derfelben zu bafiren und bie Forderung an die Präparandenlehrer neben 
ihrer Schulthätigteit einen täglich Zftündigen Präparandenunterricht mit ver oben ge 
filderten vollen geiftigen Energie zu geben, Bedenken erregen. Dennoch ſprechen 
fi) die erften öffentlichen Berichte Über den Erfolg diefer Ordnung aus Schlefien und 
Oftpreußen fehr günftig aus (Stiehl, Gentralblatt für das preußifche Unterrichtsmwefen 
1861. ©. 266, 721). Sie lauten aber fpäter zweifelhafter (a. a. D. 1864. ©. 115 
Oſtpreußen; ©. 233 Schlefien; ©. 673 NRheinprovinz). Dazu kommt, daß factifch 
ene Reihe älterer Präparandenanftalten, wie z. B. in Weiſſenfels fortbefteht, un 
daß nach öffentlihen Nachrichten die Negierung genöthigt war, an mandyen Orten felbft 
ſolche Inftitute ins Leben zu rufen, 3. B. am Seminar in Köslın (Stiehl 1862. ©. 156) 
md in Mühlhauſen (a. a. DO. 1862. ©. 666). 

Bas die Gegenftände des Unterrichts in diefen Anftalten betrifft, fo regeln fich 
tiefelben in ziemlich gleihförniger Weife durch den Zwed ber Vorbildung auf das 
Seminar. 68 ergeben fidy in natürlicher Weife als ſolche: Religion mit bejonderem 
Sorherrihen der Ginführung in die h. Schrift und namentlich die biblifche Geſchichte, 
wom in Norddeutſchland eine elementare Behandlung des Katechismus Tommt; deutſche 
Epradübungen in Grammatik, Lefen, Rechtſchreiben, Aufſatz; praktiſches Rechnen und 
bie und da geom. ormenlehre; die Elemente der Gefchichte, Geographie und Natur: 
geſchichte, wozu da und dort (f. Bayern) Naturlehre und Landwirthſchaft kommt; 
Schönſchreiben und Glementarzeihnen; Mufit und Geſang, Biolinfpiel, Clavier, wozu 
te und dort (Preußen) auch Orgelipiel und (Bayern) die Anfangsgründe der allg. 
Mufifiehre kommen. Zugleich wird, wie fehon oben bemerkt, in einigen Rändern, wie 
in Breußen, darauf ein Werth gelegt, daß jest Schon die Präparanden in die Lehrthätigkeit 
als Gebülfen in der Echule eingeführt werben. 

Das Ziel, das in dieſen Unterrichtsgegenftänden erreicht werben foll, tft namentlich 
zum Behuf der Aufnahmepräfungen für die Seminarien von den verſchiedenen Schul⸗ 
behörden vielfach in befonvern Verfügungen feftgeftellt, regelt fich aber bis jekt noch 
mehr von felbft nach vem Maße des Erreichbaren durch die factifchen Verhältniffe der 
Seltsfchulleiftungen und der Zahl ver Schulafpiranten. Bon eingreifender Bes 
deutung war auch in diefer Beziehung das preußifche Regulativ v. 2. Oct. 1854. Es 
legt den Worten nad das Hauptgewicht auf die nothwendige formelle Bildung und 
geiftige Durchdringung eines befchränften Stoffes, womit freili Die ausſchließliche 
Begünftigung der Einzelnbildung bei Schullehrern als Präparaudenlehrern ſchwer in 
Eiklang zu bringen ift; fiellt in den Vordergrund das religiöfe Element, wobei das 
Memoriren religiöfer Stoffe (Katechismus, große Zahl von Bibelfprühen, Sonntags» 
peritopen, 18 Pſalmen, 50 Kirchenliever, die biblifhen Geſchichten) eine hervorragende 
Rolle fpielt, und drängt namentlich das realiftiiche Element in ziemlich enge Grenzen 
(„Was die fogenannten Realien betrifft, fo genügt binfichtlich der Ausdehnung des 
Wiſſens eine Bekanntſchaft mit vem, was hierüber gute Schullehrbücher enthalten“) 
zurüd. Das fi im Verborgenen geltend machende Bewußtjein des Ungenügenten 
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amd Ginfeitigen dieſer Beſtimmungen hatte übrigens mannigfache „Erläuterungen“ und 
Ergänzungen zur Folge, wie z. B. die Min.Verf. v. 16. Febr. 1861 (Stiehl 1861. 
S. 135), welche den relig. Memorirſtoff beſchränkt, und die Denkſchrift, betr. die 
Vorbildung der Präp. für die Schullehrerſeminarien des Reg.⸗Bezirks Potsdam v. 4. 
Oct. 1861 (Stiehl 1862. ©. 23 f., vgl. entſprechende Weiſungen für vie Prov. Weft- 
falen und für ven Reg.-Bez. Frankfurt a /O. Stiehl 1863. ©. 861, 415, 495), welche 
bie Leiſtungen in der deutſchen Sprache, namentlich aber auch in den Nealien fteigert.*) 
Unter dem Einfluß der von Preußen ausgehenden Strömung fanden fofort auch bie 
in andern Ländern in den 50er Jahren hervortretenden entjprechenden Ordnungen, wie 
+ 2. die bayrifhe Verfügung v. 15. Mat 1857, insbefondere aber die württemb. 
Minift.:Berf. v. 8. Febr. 1855 (Reg.⸗Bl. ©. 51), weldye die an bie Präparanden zu 
ftellenden Forderungen auf ein Minimum (feine veutfhe Grammatik, Aufſatz⸗Nieder⸗ 
ſchreiben einiger zufammenhängennen Sätze ohne bebeutenvere Sprachfehler; kein De 
cimalrechnen; keine Naturkunde; u. ſ. w.) rebucirt, ebendarum aber aud wie in Bayern 
dem Bernehmen nad gemäß höherer Anfhauungen über die Bildungsbedürfniſſe des 
Volksſchullehrers, die ficy neuerdings wieder geltend machen, in der nächſten Zeit einem 
neuen Statut Platz machen wird. 

Died ungefähr die beftehenden Berhältniffe unferer Schulpräparandenbilbung. 
Gegenüber von ihnen bereitet ſich aber nun feit einigen Jahren eine grundfäglide 
Wendung der Dinge vor, die von 2 Gründen hauptfächlih getragen wird. Es if 
bies einmal das Streben, die Schnllehrerbildung in ihrer Grundlage mit ber übrigen 
Bürgerbildung in Zufammenhang zu bringen und das Specififhe, das ihr bi8 jekt 
anhängt, vor der eigentlihen Stufe der Fach bildung (dem Seminarcurs) von ihr ferne 
zu halten; fodann der Wunſch, neben Steigerung der Bildung im allgemeinen dem 
realiftifchen Elemente beſonders eine breitere und ficherere Bafis zu verichaffen. Daraus 
ertlärt ſich das Streben, das nach und nad) immer mehr fidy ausbreitende Realſchal⸗ 
wefen zu einer Unterlage für den Seminarcurs zu benützen, wie dies in Gotha bezwedt 
wird (Karl Schmidt, zur Reform ver Xehrerfeminarien und der Vollsſchule. Köthen 
1863, wo es in den Grundlagen zu einem Regulativ für ein Volksſchullehrerſeminar 
nad) den Forderungen ber Zeit zu F. 3 alfo heißt: „Eine beſondere PBräparanden- 
anftalt zur Vorbildung für das Seminar eriftirt nit. Es liegt in der freien 
Wahl der Afpiranten, wo fie ſich die erforverlichen Kenntnifje 2c. erwerben wollen. 
Um aber in das Seminar aufgenommen zu werben, muß ber Aipirant wenigftens 
denjenigen Grad wiſſenſchaftlicher (1) Vorbildung erworben haben, welcher in ver 
Prima einer Realſchule erlangt wird. Wer deshalb mit einem entſprechenden Zeugnis 
aus dieſer Schule verfehen ift, wird in die unterfte Claffe des Seminars ohne Gramen 
aufgenommen. Ginem Examen ver Seminarlehrer unter Leitung des Directors müßen 
fi) alle diejenigen unterwerfen, die nicht auf einer öffentlichen Realſchule vorgebilvet 
find: den Maßſtab für die Anforderungen bei diefem Examen giebt die Bildung ber 
Primaner einer Realſchule) und wie dies im Canton Zürich, wo das Seminar fid) aus 
den Secundarfchulen des Cantons recrutirt (ſ. Schulgefek v. Canton Züri v. Jahr 
1859 IV. $. 221. 222.), ftattfindet. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß die bei diefem Eyftem verfolgte Tendenz, der 
Lehrerbildung eine allgemeinere Grundlage zu verfchaffen, etwas fehr richtiges in 
fih trägt. Darüber, wird aud in dem Art. „Schullehrerfeminarien”" noch mehr zu 
reden fein. Insbeſondere aber erfcheint der Gedanke, für den Unterbau des Seminar: 
unterrichts das neuerer Zeit fih immer mehr ausdehnende Realſchulweſen zu benüten, 
auf den erften Anblick als höchſt natürlich und empfehlenswerth. Faßt man jedoch 
ben Plan näher ind Auge, fo ergeben ſich beveutende Schwierigkeiten — einmal fon 


®) Bol. übrigens biezu das, was ber Artikel fiber das prenfifche Volksſchulweſen bei ber 
#hagehenben Beipsechung ber Regulative bringt. D. Red. 
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in Beziehung auf die Materie des Unterrichts. Wenn unſere Realſchulen nicht dem 
religiöſen und namentlich dem bibliſchen Element einen breiteren Raum gönnen, als 
bis jetzt der Fall iſt, und ſo lange ſie nicht — neben der Pflege fremder Sprachen — 
dem deutſch⸗ſprachlichen Elemente eine eingehendere und liebendere Sorge angedeihen 
lien, kann die Seminarbildung ſich nicht auf fie im großen und ganzen ftüten. 
Daneben verlangt diefelbe auch — namentlich bei der Bereinigung von Schulmeifter- 
u Organiftens (Santor-)Stellen — eine früh beginnende Pflege ver Mufit, welde 
ver Realſchulbildung ferne liegt. Noch größer find die Hinverniffe in organifatorifcher 
Baiehung. Soll die zu benützende Realſchule eine höhere (über das 14., 15. Yahr 
Iinaufreichente) jein, fo fragt es ſich, wie viele Zöglinge vom Lande — und auf folde 
iR zu feiner Ergänzung der Volksſchullehrerſtand hingewiefen — werben durch ihre 
äußere Lage im Stande fein, eine ſolche benübten zu können und wie viele werden von 
der Vollsſchule (auch einer erweiterten Volkaſchule, Bürgerfchule, Mittelfchule) aus 
die Fähigkeiten und Kenntniffe mitbringen, um in ven Unterridt einer ſolchen Schule 
eintreten zu können? Iſt aber die gemeinte Realſchule nieverer Art, wie fie in Suüd⸗ 
deutſchland unter diefem Namen häufig find, d. 5. berechnet auf Schüler bis zum 14. 
Jahr, fo ift dieſe weder diſciplinariſch noch unterrichtlich der Art organifirt, daß fie 
neben den Bedürfniſſen der orventlihen Schüler vom 12.—14. au denen der Jünglinge 
vom 14.—16. Yahre zu dienen vermag. Darum Tann eine folde Einrichtung nur da 
praltifch werben, wo, wie dies in der Schweiz der Fall ift, auf der einen Eeite die 
gewöhnliche Realſchulbildung allgemein weiter hinaufreiht als bis zum 14. Jahr, 
md auf der andern Seite das Seminar infolge eines 4jährigen Gurfes fehr weit (bis 
ins 15. Lebensjahr) herabreichen kann. 

Aus dieſer ganzen Darftellung ergiebt ſich, daß die Idee der Präparandenbilbung 
in ihrer Ausführung thatſächlich noch an vielfachen Unficherheiten leivet. Ye mehr das 
Beltsihulmefen überhaupt und insbefonbere auch die Volksſchullehrerbildung gerade 
ggenmwärtig in einer Gntwidlung aus Uebergangszujtänden begriffen ift, bie einen 
figern uns feften Organismus vermiſſen laffen, in vefto höherem Grabe ift auch noch 
Unflarfet und Schwantung in ben Zielen und Mitteln ver Vorbereitung auf den 
Schullehrerberuf zu erfennen. Unter diefen Umſtänden ift e8 fürs erfte unmöglid, für 
dieſelbe etwas anderes als allgemeine Principien feftzuftellen, innerhalb welcher tie 
einzelnen Beftrebungen fi zu halten haben. Diefe vürften wohl in folgenden Sägen 
ihren Ausbrud finden. 1) Die Präparandenbildung muß fo organifirt fein, daß bie 
vorherrſchende Theilnahme von Zöglingen aus ver Glaffe ver bandarbeitenden und 
ländlichen Bevölkerung gefichert bleibt. Man ift dies nicht bloß den betr. Voltsfchichten, 
ans denen die höheren Stände immer von neuem urkräftige Elemente zu ziehen haben, 
ſchuldig, fondern fichert auch allein dadurch dem ganzen Volksſchullehrerſtand einen 
voltsthümlichen Charakter. 2) Damit fteht in Verbindung, daß die Präparandenbildung 
fh in ſtetem Zufammenhang mit der Bolksfchule (der gewöhnlichen oder erweiterten) 
za halten, alfo an bie erreichbaren und normalen Leiftungen bevfelben organiſch anzus 
Mmüpfen bat, und auf diefe Weife durch die von ihr zu ftellenven Forberungen (Gin 
tihtung einer befondern Aufnahmepräfung) zugleich auf Hebung des Volksſchulweſens 
wrüdzumwirten im Stande fein müße. 3) Wenn in Beziehung auf ven allgemeinen 
Charakter des Unterrichts die 2 entgegengefetten Syfteme ver mehr wilfenfchaftlichen 
Berbereitung (Gotha) und der mehr befondern und praltifchen Herrichtung ad hoc 
(Breußen: Verwendung der Zöglinge in ver Schale als Gebülfen, Monitors, pupil- 
tescher, fpecififhe Beziehung auf den künftigen Xehrerberuf) ſich geltend maden, fo 
bat die Bräparandenbildung vor dem Abweg der einen wie ber andern Richtung ſich 
zu hüten. Sie darf auf der einen Seite nicht darauf ausgehen, die firengeren Formen 
und abstracteren Geſetze des Erkennens in feinen tiefern Gründen anzuwenden und 
damit die richtigen und erreichbaren Ziele der Schullehrerbildung verkennen, fie darf 
auf der andern Seite die Grfirebung einer allgemein menjhlihen Grundbildung über 
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der falſchen Bezwechung einer Herrichtung für den beſtimmten (Lehrer⸗)Beruf 
nicht hintanſetzen. In dieſer Beziehung iſt namentlich die frühzeitige und ausgedehnte 
Berwendung im Dienfte des Lehrers, vie eine geiftige Reife und Sicherheit wie Fülle 
des menjhlihen Wiſſens vorausfert, nicht zu empfehlen. 4) Im Interefie eines 
figern und gründlidhen Erfolgs muß der Unterrichtsftoff vor einer zu großen Gr 
tenfion bewahrt, dagegen eine tüchtige Denkbildung auf der Baſis lebendiger elementarer 
Anſchauungen erftrebt werben. 5) Ein auf pfychologifhen Grund ruhender Religions 
unterricht, der eine Bertrantheit mit der h. Schrift insbefondere nad, ihrer hiftorifchen 
Geite berseizuführen geeignet ift, hat vor allem in Intereffe des Vollsunterrichts und 
der eigenen Bildung eine entjprechenvde Zahl von Lectionen in Anfpruch zu nehmen. Bor 
ver Einfeitigleit eines übermäßigen Memorirens religiöfer Stoffe gilt e8 ſich zu hüten. 
6) Die Spradbildung wird neben der Einführung in die Elemente der deutſchen 
Spradlehre insbeſondere das Ziel einer Haren, verftändigen und logifchen Auffaffung 
von inhaltsvollen Tehrftoffen und einer Fertigkeit in mündlicher und fchriftlider Dar: 
ftellung (Sprechen, Lefen, Schreiben) zu erftreben haben. 7) Was die Mäthematil 
betrifft, fo bat au hier im Rechnen alles theoretifche vor der praktiſchen Thätigkeit 
des mündlichen (Kopf-) und ſchriftlichen (Tafel⸗)Rechnens zurüdzutreten, und auch die 
Raumlehre anftatt eines wiſſenſchaftlichen Ganges eine anſchauliche Grundlage und eine 
praktiſche Richtung ſich zu bewahren, zugleich in ver Weife, daß fie dem elementaren 
und geometrifhhen Zeichnen die Hand reiht. 8) Eine zeitige und gründliche Einführung 
in die Nealien, namentlich aber in das naturkundliche Gebiet, Tann in unferer Zeit 
nicht mehr entbehrt werden. &8 kommt aber für einen daraus zu erzielenden geiftigen 
Gewinn alles darauf an, daß diefelbe auf der allein ridytigen Grundlage der An- 
fhauung, mit forgfamer Auswahl des nidht in die Breite zu dehnenden Stoffe und 
in fiherer methodiſcher Ordnung erfolge. 9) Den äußerlihen und mehr technifcher 
Gertigfeiten (Orthographie, Kalligraphie, Mufit) muß in der Präparandenzeit eine 
ſolche Aufmerkſamkeit gewidmet werben, daß durch die Rückſicht auf fie Die Erftrebung 
eines höhern Unterrichtszield im Seminar in feiner Weife gehemmt wird. — Eine 
befonvere Literatur bejteht für das Präparandenbildungsmwejen nit. Die einfchlägigen 
Fragen werben in den Schriften über die Schullehrerfeminarbildung verhandelt. 
Eiſenlohr. 

Präparation.*) Daß dieſes vieldeutige Wort in einer Encyklopädie des Unter⸗ 
richtsweſens nur in ſeiner Beziehung auf den Unterricht aufgefaßt werden ſoll, liegt in 
der Natur der Sache. Aber es würde damit eine verſchiedenartige und weitſchichtige 
Behandlung, die auch disparate Momente in ſich begriffe, nicht ausgeſchloſſen ſein. 
Man könnte darunter vom Standpunct des Lehrers aus die Vorbereitung auf den 
ganzen Beruf, die wiſſenſchaftliche und die praktiſche Seite desſelben, man könnte noch 
näher die Vorbereitung des Lehrers auf jede einzelne Unterrichtsſtunde verſtehen, Dinge, 
die allerdings zweckmäßig und unerläßlich ſind. Vom Standpunct der Schüler aus 
könnte Präparation überhaupt jede Vorbereitung auf das nächſte Unterrichtspenſum, 
alſo auch auf die wiſſenſchaftlichen und Realfächer begreifen. Auch das letztere jedoch, 
ſoweit es angemeſſen erſcheint, mag in dieſer Encyklopädie an andern Stellen erörtert 
werden. 

Wir nehmen das Wort hier nicht in ſeinem ganzen an ſich möglichen Sinn, ſondern 
in der Beſchränkung, in welcher ſich hiſtoriſch ſein Begriff auf ganz poſitive Weiſe feſt⸗ 
geſtellt hat, von der Vorbereitung auf den ſprachlichen Unterricht, und ſpeciell auf die 
ſprachliche Lectüre. 

Man fordert in der Regel nach altem Herkommen auf die Abſchnitte aus einer 
fremden Sprache, welche in der nächſten Unterrichtsſtunde gelefen werben ſollen, eine 
Vorbereitung, in welcher der Schüler durch Kenntnis des Einzelnen dem Verſtändnis 
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des Ganzen infeweit nahe kommen fol, als es ohne Beihülfe des Lehrers gefchehen ann. 
Schon in diefer Beſtimmung ift auf eine Verſchiedenheit der Forderungen nad verfchier 
denen Stufen hingewiefen. 

Daß aber überhaupt an den Schüler die Forderung geftellt wird, ſich privatim 
anf die genannte Weife für vie öffentliche Lectüre vorzubereiten, rechtfertigt ſich einerfeits 
vurh Die Rüdficht auf die Schule und ihr Bebürfnis, andrerſeits durch die Nüdjicht 
anf den einzelnen Schüler. — Kenntnis der Spradhe und ber Literatur, melde bie 
Säule fördern fol, werden in dem Mafe geförvert, als ohne Nachtheil für vie 
Grũndlichkeit des Verſtehens die Lectüre an Auspehnung gewinnt; das Intereſſe für 
die leßtere wirb um fo mehrrege erhalten, je rafcher der Fortfchritt fein fan, Würden 
am bie Schwicrigkeiten, vie ſich der Auffafiung des Ganzen entgegenftellen, würden 
bie nothwendigen Bedingungen hiefür, die zunächſt in ber Erkenntnis der einzelnen 
Momente, in dem Berftehen ver einzelnen Worte liegen, erft in ver Schule, während 
bes Unterrichts, erledigt, fo müßte dadurch eine folde Zögerung entftehben, daß ver 
Ücberblid über da8 Ganze geftört und das Intereſſe für die Lectüre geſchwächt würde; 
wollte man, um durch rafcheren Fortſchritt das Intereſſe rege zu erhalten, die Schwier 
rigfeiten übergehen, fo verfiele man in eine Ungründlichkeit und Oberflächlichkeit, vie 
nicht nur im einzelnen das Berftehen hindern oder zur Illuſion machen würde, fondern 
die auch die fchlimmfte Gewohnheit wäre, welche die Schule ſich hüten foll ven Schüler 
anzubilvden. | 

Andrerjeits ift e8 für den einzelnen Schüler förderlich, wenn er auf jeder Stufe 
feine eigene geiſtige Kraft gebrauchen, auf jeder mit eigener Kraft erreichen muß, was 
mit diefer erreihbar ift. Die Uebung der geiftigen Kraft, die Eintwidlung des inneren 
Vermögens, Die Wedung und Heranbilpung der Geifteskräfte zu vielfeitigem, gewandtem 
Gebrauch ift immerhin Die mwichtigfte Aufgabe der Schule, neben welcher die Mittheilung 
von Stoff, von einer beftimmten Menge von Kenntniffen, erft als vie zweite, nach⸗ 
ſichende Aufgabe zu nennen iſt. Freilich darf jene erfte Aufgabe nicht in einen For⸗ 
malisnus ausarten, ber ſich gegen den Stoff gleichgültig verhält — weshalb denn 
ane große Zahl von Uebungsbüchern mit ihrem geiftesarmen, geiſttödtenden Stoff ‚vers 
werflih wird, — e8 darf ferner, je größer die Zahl der Schüler ift, um fo meniger 
tie Methode, vie Schüler alles felbft finden zu laffen, ausgedehnt, es darf nicht durch 
Häufung von Schwierigkeiten vem Schüler der ganze Unterricht entleivet werden. Aber 
daß fih Schwierigkeiten finden, an denen er fi üben fol, auch Schwierigfeiten, denen 
a nicht gewachſen ift, das einzufehen, ift für ven Schüler von großem Bortheil. Das 
yadı oavrdr gilt auch hier; und es ift al8 die erfte nothwendige Stufe zu weiterem 
Fortſchritt zu bezeichnen, wenn der Schüler die Schwierigkeit einer einzelnen Stelle und 
worin fie liegt, wenn er im einzelnen Fall feine Rathloſigkeit, im Ganzen feine Bes 
türftigkeit deutlicy erfennt. Dazu kann die Forderung einer angemefjenen Präparation 
ihn führen. 

Wenn der Lehrer die Regel befolgen muß, keine unverhältnismäßigen Schwierig⸗ 
teiten feinen Schülern zuzumuthen, fo wird er zunächſt die Lectüre in der Art außs 
wählen, wie fie der Kenntnisftufe jeder Abtheilung entſpricht. Die Schiller follen durch 
die ſprachlichen Kenntniſſe, die fie im Unterricht gewonnen haben, im allgemeinen 
zum Verſtändnis ver gewählten Lectüre vorbereitet fein. Sie follen durch Kenntnis: 
ver Wortformen und ihrer Bedeutung, endlich durch die Kunft, die einzelnen Worte 
zufammen zu conftruiren, zur Erfaflung der Sätze ausgeräftet fein. Uber der Anwen: 
dung der allgemeinen Kenntnifle auf die worliegenden Säge treten im Anfang Hinbers 
nie entgegen, die ohne Anleitung des Lehrers nicht wohl überwunden werben können. 
Mag diefer nun auch e8 für angemeſſen erachten, tie Schüler zunächſt ihren eigenen 
Berfuhen zu überlaffen, damit fie die Unzulänglichleit ihrer Kräfte fühlen und um fo 
aufmerffamer der Anweifung des Lehrers folgen, fo muß doch, ſobald die eigene Uns 
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zulänglichkeit fühlbar wird, auch die entſprechende Hülfe und Anleitung dargeboten 
werden. *) 

Die Thätigkeit des Schülers bei der Vorbereitung auf das einzelne Benfum bes 
ftebt dann, nach vorausgegangener Anleitung über den Gebraud des Wörterbuchs und 
über das Aufbauen des einfachen und des erweiterten Sates aus deſſen &lementen, 
weiterhin darin, dies felbft vorzunehmen, d. h. vor allem die Bedeutung der einzelnen 
Wörter zu ermitteln, dann feine Clementarkenntniffe von der Conftruction der Säge in 
Anwendung zu bringen. Ninmt die lettere Operation die Denkthätigkeit in Anfprud, 
fo jene das Gedächtnis. Ich finde e8 nämlich durchaus für nothwendig, dag bie 
Wörter, nachdem ihre Bedeutung in dem geeigneten Wörterbuche aufgejucht worden iſt, 
nicht bloß mit diefer in ein Heft eingetragen, ſondern aud dem Gedächtnis eingeprägt 
werden. Daß bie und da von einem Lehrer geftattet wird, jenes Heft in dem Bude 
neben fich zu haben, um dann erft während der Ueberſetzung die Bebeutung und ben 
entiprechenden deutſchen Ausdruck zu entnehmen, feheint fchlehthin ein flörender und 
nachtheiliger Gebrauch. Wenn dem Schüler die Bedeutungen der Wörter nicht gegen- 
Wwärtig find, wenn feine Blide von dem fremden Text in das Präparationsheft und von 
biefem in jenen hinüber und herüberftreifen, wenn demgemäß aud fein Berfuc gemacht 
worden ift, bei der Berbereitung den Sinn der Säge zu ermitteln, fo muß die Grpo- 
fition fo langfam und zögernd vor ſich gehn, daß das Ganze nur mühjelig zu Stande 
kommt und die oben angebeuteten Nachtheile ver erft in ver Schule zu überwindenden 
Schwierigkeiten eintreten. Aber es ift dieſe Grleichterung — nicht felten eine Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Bequemlichkeit der Schüler — durchaus ungeredhtfertigt. Zur 
Kenntnis der Sprache gehört nothwendig Kenntnis ihres Worivorraths, wenigftens 
der befannteren Wörter. Das wird auch ſchwerlich ven jemand geläugnet, aber man 
glaubt diefem Bedürfnis zu entſprechen, wenn man aus einem VBocabularium der Reihe 
nach Bocabeln memoriren läßt. Indes die fo erworbene Wörterfenntnis, wenn bie 
Wörter Iosgelöst aus ihrem Zuſammenhang gelernt werden, haftet natürlich weniger 
in dem Gedächtnis, als wenn fie in ihrer Anwendung in concreten Berhältnijjes auf 
gefaßt worven find. **) Man befchränte das Erpofitionspenfum auf das den Kräften 


*) Bol. Köchly, Vermifchte Blätter z. Gymnaſialreform, Heft 2. 1848. ©. 53 c). „Man 
bringe dem Schüler eine Methodik der Präparation bei, indem man fie ihn anfangs unter ber 
Auffiht und Leitung des Lehrers vollziehen Laffe.“ Heydemann, Ueber den lat. Unterridt, 
mit befonderer Beziehung auf bad Bocabellernen. Stettin. Programm v. I. 1856. ©. 14: 
„Wenn dagegen bei einjährigem Lehreurfus ber Lehrer im Laufe des erſten Vierteljahrs bie 
Präparation auf zweckmäßige Art während ber Lection ſelbſt Teitet*), fo gewinnt ber Schüler 
durch die Thätigkeit, die er gemeinfam mit ihm und feinen Mitfchillern ausübt, größere Ges 
wanbtheit im Auffinden der Beziehungen fowohl ber einzelnen Wörter als auch ber Satztheile, 
und ſomit auch mehr Unterfheidungsfähigfeit, Feftigkeit und Selbfivertrauen u. f. mw.“ 

ee) Es ift dies ein Punct, in welchem ih mit Köchly übereinftiimme, ber in der Schrift: 
Zur Gymnaflalreform 1846, S. 66 erflärt: „Ebenſo muß das leidige Vocabellernen, wo es nech 
nit ganz verfchwunben ift, abgeitellt werden; es dürfen gar keine Wörter, fondern es müßen 
sur Worte gelernt werben, d. 5. ber Schüler muß von Anfang an unerbittlih angehalten 
werben, ftet8 bei feiner Vorbereitung bis zum VBerftändnis des Ganzen wenigftens verfuchsweile 
Sorzubringen. Dadurch gewinnen bie einzelnen Worte, Die er kennen lernt, an Interelfe, und 
iR ihm ber Sat klar geworden, fo wird ihm auch felten oder gar nicht has einzelne Wort 
fehlen.“ Anders enticheidet fih Heydemann in bem oben angeführten Programm S. 20, 21. 
„Das fyftematifche Einüben der Vocabeln ift, wie mir ſcheint, beſonders darum dem gelegentlichen“ 
(als Gelegenheit zur Erlernung von Bocabeln bezeichnet H. namentlich auch das Ueberſetzen aus 


) 8. A. Wolf ſah fih als junger Reetor in DOfterode gendthigt, fogar in Prima folhe Anleitung zu geben; 

„ganze Stunden giengen damit bir, das rechte Präpariren zu lehren, erft in der nächſten Stunde ward zufammenge 

(8. 8. Wolf von Arnoldt I. 62), Deshalb rieth er dann audy fpäter in feinen Borlefungen (a. a. D. IL 214), 

= Schrer folle in den unteren Glafien die Wörter ſelbſt aufiudhen und dem Schüler zeigen, wie er fie aufzufucden 

. ‚namentlih Ihn frübe daran gewöhnen, „den ganzen Artikel eines Wortes durdgulefen (3. M. Besncr: Lezi- 
um uns im tsmpore tironibus est ostendendus). D. Re. 
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entſprechende Maß, aber man beharre bei der Forderung, daß die darin vorfommenden 
Wörter bekannt fein müßen. Die anfänglidye Mühe lohnt fi durch die Grleichterung, 
die dadurch allmählich für die Präparation entfteht. 

&8 ift aber bei Grlernung der Wörter von Werth, daß dies von Anfang an in 
der rechten Weife geſchehe, daß die fremden Wörter überall durch die möglichſt ents 
Imehenden der Mutterſprache erfettt werden.) Wo die Grunbbebeutung mit einem 
Bert wiedergegeben werben kann, muß vor allem dieſes eingeprägt werden, fo daß an 
ver vorliegenden Stelle die Wendung oder Modification des Grundbegriffs von dem 
Lchrer bemerklich gemacht wird. Läßt fich diefer nicht mit einem Wort erfchöpfen, fo 
muß durdy mehrere Wörter der Umfang feines Gebrauchs befchrieben und damit eine 
Andentung des Grundbegriffe gegeben werben. Diejenigen Wörterbücher werben ſich 
am meiften empfehlen, vie nach biefen Grundfägen eingerichtet find. Je tiefer Das zuerft 
Gingeprägte in dem Gedächtnis haftet, je fchwerer e8 fpäter wird, dasſelbe, wenn es 
unrichtig oder einfeitig ift, durch das Richtige zu erfegen, um fo mehr ift darauf zu 
fehen, daß gleich anfangs der fremde Ausdruck mit dem wahrhaft oder möglichft gleich» 
bedeutenden erſetzt werde. Die Treue und Genauigkeit im Einzelnen ift auf der unterften 
Gpojitionsftufe das Wichtigſte. 

Wenn ver Lehrer bei ven Anfängen der Grpofition je nach den Kenntniſſen feiner 
Ahtheilung ſich darauf befehränten kann, bei der Präparation Kenntnis der Wörter zu 
fordern, fo wird auf höheren Stufen Berftehen des Sinnes der einzelnen Sätze, 
weiterhin des Sufammenhangs und bie Fähigkeit, gut und gewandt in bie Mutterſprache 
za überfegen, geforvert werben müßen. Je größer allmählih die copia verborum 
wird, über welche der Schüler gebietet, um fo mehr kann er feine Aufmerkjamteit auf 
den Sinn des einzelnen Satzes und deſſen Zufammenhang mit dem VBorangehenden 
und Folgenden richten. Denn allmählid erkennt er aud mehr und mehr, wie die 
Auffaſſung Des Ginzelnen und des Ganzen in gegenfeitiger Abhängigkeit fiehen, und das 
Ginylne ſich nicht ohne Rüdjiht auf den Sinn des Ganzen feftftellen läßt. 

Beuu Schwierigkeiten, welche die Xectüre des nächſten Penſums barbieten würde, 
entweder durch vorgängige Anveutungen und Grläuterungen des Lehrers, oder durch 
bie dem Buche beigegebenen Anmerkungen gehoben werden follen, fo muß voch bet 
folder Hülfe mit Borficht das rehte Maß eingehalten werden. Dan mag dem Schüler 
pofitive Notizen barbieten, die zum Verſtändnis nothwendig und ihm nicht Leicht zu⸗ 
ginglich find, man mag ihn namentlich vor möglichen Misverftänpniffen warnen und 
durch Fingerzeige auf die rechten Wege weifen, aber das eigene Nachdenken darf man 
ihm nicht erfparen. Je leichter etwas gelernt wird, je leichter wirb es vergeflen, und 
unfre Zeit, die in den Bildungsanftalten, Lehrmethoden und Lehrbühern alles fo 
bequem macht, fördert damit nidyt die Intenfivität der Geiftesbildung und das eigene 
Etreben. 

Auch eine befriedigende, gute, gewandte leberfegung wirb ala Refultat einer forgfältigen 
Borbereitung auf jeder höheren Stufe in höherem Grade gefordert werden können.) — 


der fremben Sprache) „vorzuziehen, weil ed bie Kenntniffe ver Schüler in ber Sphäre, in bie 
es gehört, verhältnismäßig zu einem beftimmten Abfchluß bringt; man Tann fordern und durch⸗ 
ſeten, daß diejenigen, bie ein gemißes Vocabnlarium durchgelernt baben, alle bie Vocabeln 
kifien, bie fie fich Haben einprägen müßen.“ „Bei bem gelegentiich Erlernten fpielt der Zufall, bie 
Willkür, ja Die Laune die Hauptrofle u. |. w.“ Bei einem aus claffiihen Schriftftellern zweck⸗ 
mäßig gewählten Erpofitionsftoff dürfte letztere Einwentung wegfallen. (Bgl. d. Art. Bocabular. 
D. Red.) 

*) Deybemann Progr. S.20 „Die forgfältigen Tehrer haben es in ben Glaffen, in welchen 
der Orund zur Bocabelkenntnis gelegt wird, gewiß nicht muterlaffen, auf die Fundamentalbedeutung 
ber wihtigften Wörter hinzuweiſen.“ 

**) Gin nur in unjerem papiernen Seenlum mögliches Uebermaß ift es bagegen, wenn ein 
Lehter verlangt, baß bie Schüler ihre Ueberjegung nicht bloß im Kopfe, ſondern au auf bem 
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Es fragt ſich, ob, wenn ein Autor für eine gewiße Stufe leicht genug iſt, die Vor⸗ 
bereitung nicht ganz wegfallen könne.“) — Daß vie Schüler zuweilen, um von ihren 
Fortſchritten und Kenntniffen, von der Schnelligkeit und Sicherheit ihrer Auffaflung 
Proben abzulegen, aufgeforbert werben, auch unvorbereitet mandye® zu überfegen, ift 
durch pädagogiſche Zwede hinlänglich gerechtfertigt und fteht nicht in Frage. Bielmehr 
handelt e8 fid) darum, ob in gewißen Fällen die Unterlaffung der Präparation Regel 
werben darf. Dies, glaube idy, muß unter einer leichten Beſchränkung verneint werben. 
68 mag vorlommen, daß wenn in der Schule mit Rüdfiht auf die Anſprüche andrer 
Fächer ein Diinimum der Vorbereitung firirt und dieſes Penfum vor dem Ende ber 
Lection erledigt if, der Lehrer es für angemefien erachtet, auch ohne Präparation 
weiter überjegen zu laſſen; aber dies muß als eine durdy die VBerhältniffe herbeigeführte 
Ausnahme, nicht als Regel erfcheinen. Muß man felbft bei dem Lehrer die Meinung 
misbilligen, al® ob er auch umvorbereitet da8 Penfum in der Schule vornehmen bürfe, 
jo noch mehr bei dem Schüler. Die Mangelhaftigkeit in Auffafjung des Einzelnen Täme 
dabei weniger in Betracht, ale der Dünkel, der dadurch genährt würbe, und bie für 
das Leben verberblikhe Gewohnheit, eine Aufgabe leichthin und oberflächlich zu ers 
ledigen. 

Laſſen ſich dieſe Forderungen im allgemeinen aufftellen, jo wird doch ein Lehrer, 
namentlid bei vorgerüdteren Schülern, noch viefes oder jenes (3. B. Angabe und 
Ueberficht eines größeren Zufammenhangs, Aufvedung von Schwierigkeiten und Anftößen, 
Verſuche zu deren Löfung u. dgl.) zum eigenen Nachdenken aufgeben, und in ver nächflen 
Lection fid überzeugen können, ob und mit welchem Erfolg fi) die Schüler damit bes 
Ihäftigt haben. Hierüber läßt fi) eine allgemeine Hegel nicht aufftellen, und ber ers 
fahrene Lehrer muß freie Hand behalten. **) +Baumtlein. 


Papies mitbringen. An die Stelle ber Anfpannung ber ganzen Geiftestraft tritt bann im ber 
Lection ein mechanifches Vorleſen. D. Reb.- 

*) Köchly hat in feinen 1845—1848 veröffentlichten Neformationsplänen, bie hauptſächlich 
darauf brangen, vecht viel zu leſen, verſchiedentlich das Ueberjegen ohne vorhergehende Vorbe⸗ 
reitung empfohlen. Gegen fchriftliche Präparation fpricht er fi im der Schrift: Ueber bas 
Prinzip des Gymnafialunterrichts der Gegenwart ©. 8, 8. 18 aus: „Dagegen ift nichte geeigneter 
zur Stärkung bes Gebächtniffes, als mit Befeitigung aller unnöthigen Schreibereien, bie dem 
jungen Schüler fo fchwer fallen, als Ba find Präparation. .... auf tüchtige bloß münblide 
Präparation zu halten.“ ©. 25, $. 29. „Der Neuferundaner fol bie griech. und lat. Gram⸗ 
matik ..... dergeſtalt praktiſch geübt haben, daß er bei geböriger Präparation in ben 
geleſenen Schriftſtellern rafh und fiher, wo nicht befonbere Schwierigkeiten obwalten, aud) 
obne Präparation wenigftens verftänblich fiberfegen kann.“ Dasfelbe wieberholt ex in ber 
Schrift: Zur Gymnaflalreform. 1846. S. 31 nnd Blätter zur Gymnaſialreform Heft 2. 1848, 
©. 64, 8.76 c)*). 

+) Dev treffliche, ale Brofefior am Stuttgarter Gymnafium zu frühe verftorbene Ludwig 
Baner bat in einer Rebe Über „vie Regeln, welche fi für das Studium ber Philologie aus 
einem Rüdblid auf die Philologen des 15. und 16. Iahrhunderts ergeben,“ (jübdentihe Schul 
zeitung für Lat. und Realfchulen Stuttg. 1839) eine Schilderung bes Verfahrens träger Schüler 
bei der Präparation gegeben, die man ergeglich nennen könnte, wenn fie nicht an manchen Orten 
nur allzu wahr wäre. Gr fpricht zuerft von ben bequemen Ausgaben mit Anmerkungen, in benen 
„ber moderne Freund bes Altertbums fein Auge behaglich von oben nach unten gleiten läßt, umb 


°) Es find nad unferer Anficht zwei einander gegenüberliegende Klippen, die man bei diefer Sache zu vermeiden 
hat: man darf einerfeits Pie Aufgabe für den Schüler nit fo ſchwer werden lafien, daß er daran erliegt; der ge 
wiſſenbafte Schüler fühlt fi unglücklich, wenn er findet, daß feine Kraft der Forderung nit gewarfen if, während 
er meint, die Löfung der Schwierigfeit werde in jedem Falle von ihm verlangt; Der leichtfinnige hingegen wird in 
feinem. Leichtſinn beflärkt, wo nicht zur Unredlichkeit verleitet. Andrerſeits fol man die Aufgabe aud nicht zu leicht 
maden, damit eine gefunde Kraft noch gereist werte, fich daran zu erproben; es ift nicht ermutbigend für einen 
tätigen Schüler, wenn man ibm alle Schwierigfeiten im voraus aus dem Wege räumt, wenn man ibm ſelbſt nidts 

aitcant und nichte zumuthet. Medium tenuere beati. Bol. ©. T. A. Krüger Progr. Braunſchw. 1848. ©. 15. 
— D. Bed. 


, 
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Präſentationsrecht, ſ. Beſetzungsrecht. 

Preisaufgaben, ſ. Fortbildung ©. 416. 

Prenßiſches Volksſchnlweſen kann es nicht geben vor dem Vorhandenſein eines 
preugifchen Staates, denn durch diefen ift ein preußifches Volk im Sinne der Gegen: 
wert erft geworben. Was baher über das niedere oder wie das pr. Landrecht im 
Unterfchied zu dem gelehrten fi ausprädt, gemeine Schulwefen auf Staats: 
gebieten, welche nachmals Theile der preußifchen Monarchie wurden, zu berichten ift, 
das kann nur al8 Borgefchichte des preußifchen Volksſchulweſens betrachtet werben. 
Aber ſowohl über dieſe Borgefchichte, als über die eigentliche Gefchichte des 
nreugifchen Volksſchulweſens, dieſer mannigfaltig und viel verzweigten, über weite 
deutiche wie flavifche Länderfireden ausgebreiteten, bis an bie franzöfifhe und 
belgiſche Bolksthümlichkeit hinausreichenden, von den verſchiedenen Gonfefjionen bes 
Landes mehr oder weniger eigenthbümlich ausgebildeten, in vie allgemeinften und bes 
fonderften Berhältnifie des Lebens durch angemefjene Abftufung Einfluß übenden Ein⸗ 
rihtung, ift aus leicht zu findenden Gründen von Inlänvdern, von denen fie nur 
geihrieben werben könnte, noch nichts in vollftändiger ober gar erſchöpfender Weiſe 
aufgefet worden. Was als Geſchichtsdarſtellung in der Literatur gegenwärtig vor⸗ 
handen iſt, läßt fi anf den erſten Blid als flüchtig zufammengeraffte, wenn fchon 
äberfichtliche Beute, wie das, was Bictor Couſin in feinem Bericht Über den Zuftand 
des öffentlichen Unterrichts in Preußen, überfest von Kröger, Altona 1883, und als 
nech flüchtigeres Raifonnement, was der reifende Rendu in feiner Schrift: De l'écdu- 
etion populaire dans l’Allemagne du Nord et de ses rapports avec les doctrines 
philosophiques et religieuses, Paris 1855, veröffentlicht Hat, leicht erkennen. 

Bas unfer dentfher Landsmann Heppe in feiner „Geſchichte des deutſchen 
8.CH-W. III. Band, Gotha 1856," giebt, ift fo gut, als es die ihm wie jedermann 
änglichen und befannten bürftigen Quellen ergeben. Eine Geſchichte des pr. V.⸗Sch.⸗W. 
wäre etwas richt geringeres, als bie zufammenhbängende Darftellung, mittels weldyer 
ver Gntwidlungsgang der vom Staate auf das Volk gerichteten Intention, es durch 
öffentligen Unterricht, in der Abficht e8 zu bilden, zu behandeln, und die Be 
Rrebungen anfjchaulid würden, durch bie jene Intention zur Ausführung gebracht wer: 
den follte und mit welchen Grfolgen dies gefchehen ſei. 

Die Beichreibung diefer unendlichen und ftillen Arbeit einer nach vielen andern 
Geiten mit ihren Gedanken, Sorgen und Mitteln gleichzeitig immer mit in Anfpruch 
genemmenen Staatöverwaltung ift wie gefagt unferes Willens noch nicht geliefert, wie 
belehrend fie für das um das Schulwefen intereffirte Ins und Ausland audy fein könnte. 
Er fehlt nämlich an zu vielem, als daß dies ohne weiteres wie im Beilauf gefchehen 
Eonnte. Damit, daß das Schultheater, ich meine, der status rei scholasticae irgend 
einer Zeit gezeichnet, damit, daß der fogenannte Geift, welcher irgend einer zeitweifen 


denn nach einigem Verweilen zum Terte zurüd.“ Allein, fährt er fort, „Griechiſch bleibt eben 
doch griechiſch, nud bie Roten dazu find faft durchaus lateiniſch gefchrieben. Man muß alſo noch 
eine Art von Bräde haben, um über ben Abgrunb bes Misverfländniffes hinwegzukommen. 
Hiefür if gelorgt. Meben, ober befier auf dem Claſſiker liegt ein zweites Buch, ganz fchlicht in 
der lieben WMutterfprache abgefaßt, nemlich — um ohne Umſchweife zu reden — bie beutfche Ueber» 
. ktımg bes betreffenden fremden Schriftſtellers. Freilich iſt es immer noch ein herber Zeitverluſt 
(man hat ja fo manche Gelegenheit, feine Zeit los zu werben), wenn man ben lateiniichen ober 
griechifhen Sag, — verfteht fih, ohne ihn zu verftehen, — erft vorher einmal burchlefen muß. 
Ein gewandter Kopf weiß fih auch aus dieſer Echlinge zu ziehen; er Liest nemlich die Periode 
zuerſt ganz ſachte in ber Ueberfegung und dann flüchtig im Urterte nad. Bleibt zu bemerken, 
daß es eine Methode giebt, die noch kürzer vom Ziele abführt: ich meine, wenn man Urtert 
md Roten, Grammatik und Wörterbuch ungelefen läßt, und bloß bie dentſche Ueberjegung, zur 
Roth auch erfi in ber Lection, überläuft; benn bie Schlagwörter bleiben ſchon im Gedächtnis 
haften und fleflen ſich, wenn man ſelbſt überſeten fol, wenigftens beiläufig ein" D. Reh, 
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Verwaltung des öffentlihen Schulweſens vie Richtung gegeben hat, vergegenwärtigt 
oder der Beurtheilung unterzogen wird, damit ift noch nicht die Geſchichte und der ans 
ſchauliche Bericht vom Zuftand gegeben. &8 gehört dazu eine eingehende Bertrantheit und 
Vorführung der Unternehmungen, welche verfucht, der Mittel, welche bereit geftellt, ver 
Anordnungen und Beranftaltungen, welche zur Förderung getroffen, der Grgebniffe, 
welche erreicht, fowie nicht weniger der Tehlgriffe, welche hiebei gemacht worden find. 
Das vermag ein Ausländer am wenigften mit voller Sicherheit und iſt auch von einem 
Inländer noch nicht genugfam geleiftet worden. Was uns Ludw. von Röune über 
das Unterrihtswefen des preufifchen Staates, Berlin Band I. 1855 geliefert hat, find 
ſehr ſchätzbare Grundzüge und ein reicher Apparat von Beſtimmungen der leitenden 
Behörden, aber kein lebensvolles Bild vom gefchichtlichen Verlaufe. Was hier gegeben 
werden Kann, darf, wenn es nicht über das einer Encyklopädie zuftändige Maß hinaus: 
ſchreiten fol, kaum auf mehr ausgehen, als auf eine hiſtoriſche und ftatiftifche Skizze, 
welde einer fpätern ausführlichen Arbeit beftenfals zum Anhalt oder zur Unterlage 
dienen könnte. Adminiſtrative Berichte bilden aber noch keine Gefchichtsparftellung. 


I. 


Die fhwah nun auch ganz befonders für tie Borgefchichte bie befannten 
Quellen fließen, fo darf dieſelbe bier doch nicht außer Betracht gelaffen werden, wenn 
es daranf anlonımt, einen genügenden Einblid in die nachmaligen Berhältnifje zu geben: „ 
Sie wird in ihrem Berlaufe fih am füglihften an die Rändergebiete anzuſchliehen % 
haben, wie ſich diefelben zu dem Ländercomplerus nah und nad verfeftigt haben, : 
der das anfehnlidye Staatsgebiet der preußifchen Monardyie gegenwärtig bildet. er 

A. 1. Diefe Vorgeſchichte wird man von ben erften Schulanfängen an in be’ 
jenigen Ranbfchaften, welche unter dem Kurfürften Joachim IL. den Grundſtock der gegem 
wärtigen Monarchie ausmachten, zunächft zu verfolgen haben. — Inder Kirchenorduug 
des Kurfürften Joachim vom 9. 1540 heißt es: „Dieweil anch zur Erhaltung chriftliker 
Religion und guter Polizei aufs höchfte von Nöthen, daß die Jugend in der Schule unten 
weifet werde, und die Schulen etliche Zeit her in merklichen Abfall fommen, wollen wir, 
daß die in allen Städten und Märkten wiederum angericht, reformirt und gebeflert xc. 
werden” (Mylius, Const. March. I. Th. 1. Abth. Nr. IL). Diefe Kirchenordnung fegt 
das Borhandenfein von „Schulmeiftern” und „Schulgebäuden“ alfo voraus, verfteht 
aber unter den Schulen ſolche, die fih in Städten befinden und in denen neben 
Glementargegenftänden Latein gelehrt wurde. 

Was fih im Berfolg bievon und infonderbeit auf Veranlaffung der Viſitations⸗ 
und Gonfiftorialordnung von 1573 (bei Mylius Const. Marchic. I. Th. 1. Abth. 
Nr. VII. ©. 274—339) in einem Zeitraum von faft 200 Yahren, von 1573—1763, 
auf einem allmählich fid, vergrößernven Länderbereihe als Schulweſen für das Volt 
nad) und nad ausbildet, kommt fehr gelegentlich, fehr fpärlich, armfelig, allezeit im 
Anfchluffe an die Kirchen und unfider an den Tag, wenn wir e8 mit bem 
Späteren, fonverlid dem in der gegenwärtigen Periode vergleichen. Es gab für bie 
aufrichtigften Abſichten energifcher Regenten, weldye das Land gehabt, immer fo riefens 
große Anforderungen, fo weitläuftige Bedürfniffe und Edywierigfeiten, jo Inappe Mittel 
wie von Macht fo auch damals von Nedt, daß das Schulweſen im BVolte in ein 
paar Jahrhunderten zu nichts rechtem zu kommen vermochte. Es ſollte alles fo 
viel als möglich fidy felbft madhen. Das Staatsoberhaupt ſchien für dieſe felbftver: 
ftändlihe innere und anſcheinlich unanfehnliche Angelegenheit zu body zu fiehen, aud 
nicht viel Zeit übrig zu haben. Dazu war das Volk weder der Confeſſion, noch ber 
Eprade nad ein einiges. Es gab evangelifche und katholiſche, deutſche, polnifche und 
gitauifhe Unterthanen, deren Gemeinden unter Batronen ftanden, weldye niemals 
etwas rechtes leiften wollten, der Juden nicht zu geventen. Man war damals 
vielleicht bisweilen willens, nad einer Eeite hin Genügendes zu haften, man war 


- a TR, - 


4 
Preußiſches Meilsfänlnefen. 161 


ver felbft nit ſchulerfahren genug, um über mehr als das Allerkümmerlichfte 
nauszufommen. Die langfam und fhwerfällig von ſtatten gehende Schulentwidlung 
urfprängli ffaatenweife gewefen. Der brandenburgifh evangelifhe Stammſtaat 
t den status quo bei den nad) und nad) zugelommenen Erwerbungen feiner Fürften 
xenommen und nach Bedarf gelegentlid; auf dem überkommenen Örunde fortgebilvet. 
Mm mit dem Generallanpfhulreglement vom J. 1763 ift für die evangeli- 
her Lande, mit Ausnahme der reformirten franzöfifchen Gemeinden, eine erfte allge 
cine Berorbnung erlaflen worden. 

2. In der Kurmard Brandenburg deutet die 1573 von Yohann Georg 
laſſene turmärtifche Viſitations⸗ und Genfiftoriglorbnung zwar, wie bereits be⸗ 
ertt wurde, auf das Vorhandenſein von Schulen, Sculmeiftern und ihren Ges 
len hin. Es müßen dieſe Schulen aber immer nody ale Stadtfchulen angefehen 
erden. Auf den Dörfern giebt e8 in jener Zeit und noch in langer Seit. 
me Schulen; aud wird in der Confiftorialordnung von der Ginrichtung folcher nicht 
fprohden. Dem Küſter wird vie Pflege des Katehiemus bei Kindern und Ge 
sde ohne Zweifel nady dem Wortlaut der in der Kirchenorbnung von 1540 enthaltenen 
efflichen Grflärung befohlen, und diefe Einrichtung darf immerhin als fiherer Ans 
ı8 zur Ermöglichung eines nachmaligen Schulweſens angefehen werben. Für bie 
täbchen in den Städten wurden indes förmliche Schulen eingeridhtet, über deren 

ere Einrichtung nichts berichtet wird. 
‚- Auch die Kirchenvifitationsinftruction vom J. 1600 bezieht filh noch immer wieber 
weuf Stadtſchulen. Erſt nach dem breißigjährigen Kriege unter Kurfürft Frieb- 
7 Wilhelm dem Großen entſtehen einige Knaben⸗ und Mädchenſchulen auf 
WBrfern und deuten auf den Anfang eines Landſchulweſens hin. Es wird 
562 befohlen, daß die Kirchen und Gemeinden (d. h. die Vertreter des Kirchenver⸗ 
mmögen® und ber zur Kirchengemeinde gehörenden Einzelnen) allen Fleiß anwenden 
üten, daß bin und wieder, fowohl in Dörfern, Tleden als in Städten wohl⸗ 
elite Schulen angeordnet wärben. Weiteres ift über dieſes Schulweſen nicht zu 


3. An dieſen erften Keim des brandenburgifchen Kurſtaates Tamen als bebeu- 
endere Landſtriche mit ftaatlich georbneter Drganifation unter Johann Sigismumb 
609 die Lande Zülih, Mark und Ravensberg und das Herzogthum Preußen 1619; 
xier dem großen Kurfürften Hinterpommern mit Appertinenzien, das Herzogthum 
Ragbeburg und die Fürſtenthümer Halberftabt und Minden. In ven genannten 
kinifhen Landen lenkte das Schulwefen ber reformirten und lutheriſchen Ge 
neinden die Aufmerkfamteit der Regierung nah und nach auf ſich, und erhielt das 
er erfleren 1662 in der märtifchen ref. Kirchenordnung des großen Kurfürften, mb 
a8 ver leßteren in der Iutherifhen vom %. 1687 einzelne Beſtimmungen, 
scihe das Schulwefen, das den Kirchengemeinden zugehörig war, ſtaats obrig⸗ 
eitlich zu regeln begannen. Die öffentlichen Kirchſpiel ſchulen follen erhalten werden, 
Binkelfchulen, wie damals die gegenwärtigen Privatichulen genannt wurben, nicht 
eflattet fein. In Wefel war 1687 fogar die Begründung einer Pflanzſchule für 
Shulmeifter unter vem Namen eine® Gontuberniums vorbereitet worden, aus 
relcher Stiftung nachmals Seminariften fürs Schulmeifterfeminar gewonnen wurben. 
Bom katholiſchen Schulmefen ift in den fürftlihen Verordnungen noch feine Spur. 
Ja Preußen, dem alten Ordenslande des Oſtens, hatte es ſchon vor der Secularis 
ſation unter den Hochmeiftern in der Stadt Königsberg nit an Schulen gefehlt; das. 
platte Land dagegen ermangelte ihrer; 1568 und 1598 wird in Berorbnungen indes 
ihrer ſchon gedacht. Im Pommern erfolgte die erfte Einrichtung von Volksſchulen 
gauz fpat. Die pommerfhe Kirchenordnung von 1563 kennt nody feine Dorffchule. 
Ja dem Abfchnitte verfelben, welcher „von ven Schulen” handelt, werben neben ben 
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Yat. Schulen nur „deutſche Schreibſchulen“ und „Jungfrauenſchulen“ erwähnt, welde 
in den Städten eingerichtet werden follen. Die deutſchen Schulfchreiber follten 
vom Rath beftellt und mit Wohnung von dem Kaften verforgt werben. So fle fromur 
find und dem Paftor nicht widermwillig, mag man ihnen aus dem Kaſten ein Gefchent 
geben, Beſoldung aber nehmen fie von ihren Echülern, die follen fie Ichren lefen, 
recht und wohl fhreiben und rechnen und follen fie zum Katehismus und zw 
der Predigt halten, wie ihnen mit Ratb des Paſtors eine Form foll vorgefchrieben 
werden. — Im Magdeburgiſchen wurde erft nach dem breißigjährigen Kriege ver 
Berfud gemacht, die Grundlagen eines evangelifchen Volksſchulweſens zu ſchaffen. Die 
Küſter wurden durch die vom Abminiftrator Auguft 1652 erlafiene Kirchenorbnung 
angewiefen, den Pfarrern in allen vienftlihen Berrihtungen gehorfamlichft zur Seite 
zu ftehben und „bie Knaben und Mägplein lefen und ſchreiben lehren, wie auch ber 
Katehismus und den chriſtlichen Kirhengefang, worauf bie Prebiger mit Fleiß 
follen Achtung geben, aud das Bolt, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken, ernftlid 
ermahnen. Es wurde bier nicht bei bloßen Verordnungen belafjen, ſondern durch bie 
Vornahme einer allgemeinen Kirchenvifitation ihre Vollziehung und wirtlide 
Einführung unterftügt. Die traurigen Ergebniffe der Bifitation wurden Beranlaflung, 
in dem Bifitationsdecret und Abſchied vom 9. 1656 weitere jchulfürdernde Beſtim⸗ 
mungen zu erlaffen, obfhon aus der Schulordnung, welche 1658 Auguft nicht bloß 
für die lat. Echulen der Etädte, fondern au für die Dorfjchulen gab, hervorging 
daß auf dem Lante die Ginrihtung von Echulen immer noch nicht Durdhgefegt werben 
Tonnte. Die Beſtimmungen verfelben blieben bis ans Ende des Yahrhunnerit 
biefelben. Ä 
B. 1. Selbſt mit der Geſchichte der anhebenden preußifhen Monardie b 
fofert noch nicht die preußifche Voltsfhule Wenn auch unter König Friedrich L bie 
jenigen Seiten und Stufen des öffentlichen Bildungsweſens nadhaltige Anregung unb 
Börderung erfuhren, welde Ausficht gaben, Ruhm und Glanz auf die neugefchafiene . 
Krone und das zu einer Monarchie vereinigte Land in hervortretender Weife und we 
möglidy weit hinaus zumwegezubringen, fo wurde für das damals und auch noch heuie 
oft genug fogenannte „niedere” Echulwefen, nur einige wenige unerhebliche Anregungen 
zur Wittwen⸗ und Weaifenverforgung der Schullehrer ausgenommen, und außer einer 
Vorſchrift zu gründlicherer Viſitation nichts bemerfenswerthes geſchaffen. Das aber iſt 
nicht viel. Denn wie wohlausgevadht eine Bifitationsorbnung für einen Berwaltungse 
betrieb immer fein mag, fo vollziehen die Bifitirenden mit allen Verordnungen und 
Beitimmungen den Betrieb lange nicht felbit; fie kommen bei dem gut vollzogenen, 
wie bei dem übel gehanbhabten mit Lob oder Zabel nur hintendrein, d. h. zu fpät 
Bon dem Betrieb der Lehrenden hängt felbftverftändlid die Hauptſache felbft ab. Die 
Güte und Kraft bat ein Schulweſen hauptfädhlid in feinem Lehrſtande. Eo lange 
es noch nicht Lehrer von gehöriger Art giebt, Tann e8 aud kein Schulwefen rechter 
Urt geben. 68 blieb darum das Schulweſen der Art feines Betriebes nad, von anderen 
Seiten desfelben ganz zu geſchweigen, noch lahm und bedentungslos, denn noch fehlte eben 
jener zum Gedeihen desſelben weſentliche Haupttheil, ver wirkliche Lehrerſtand. Was 
bis dahin „Lehrer“ hieß, das waren in Städten Literaten mehr ober minder ver 
kommener Art, oder Candidaten, welche die Schulſtation durchpaſſirten, um fo ſchnuell 
als möglich in das lohnendere Predigeramt zu gelangen, wie noch heute zu erleben; in 
Dörfern aber waren es Handwerker, die daſelbſt anſäßig geworden waren, abgedankte 
Herrendiener und invalive gewordene Soldaten. Perfonen von genügender Bildung und 
von eigentlicher Rehrfunft waren noch gar nicht vorhanden, und die Zahl jener ih 
Merk nur ungenügend treibenden Lehrer war nicht einmal ausreichend. Es ift die Frudt 
des ahtzehnten Yahrhunderts und namentlid) das Verdienſt der Regierungen 
Friedrich Wilhelms I und Friedrichs II, welde beide, wie in andern 
Dingen, jo auch in den Sculangelegenheiten faft nur als eine einzige anzufehen find, 
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darauf bezügliche Anfänge zum geſicherten Fortſchritt in der Begründung und 
bereitung eines Bolksſchulweſens gemacht wurden. 

a) Die Zeit Friedrich Wilhelms I. war eine Zeit des Anſammelns, Anbahnens, 
ibens. Nicht Geld nur und Soldaten brachte der vorforgenve König für den künftigen 
en Kriegsheren zufammen; er hinterließ dem künftigen, eben fo großen Friedensfürſten 
Bevölkerung, in weldyer Gehorjam gegen die Obrigkeit, Gottesfurcht, Arbeitfamteit und 
ichaftlichteit an der Tagesordnung waren. In biefer Bevölkerung hatte ex allein 
D Schulen angelegt. Unter feinen ausgefprodyenen Schuge fammelte fi in Halle 
fogenannte Pietismus, und von da durfte er ſich unbehindert mit feinen Beftrebungen 
ie preußiſchen Rande ausbreiten. Im diefer tieferen Lebensrichtung trat bekanntlich ein 
dahin in foldem Grave nicht gefehener Antheil am Erziehungs: und Unterrichts: 
m und infolge davon auch an berjenigen Seite desjelben hervor, weldye wir gegen- 
tig unter dem Namen LFehrgefhidlichkeit verftehen (vgl. d. Art. Srande). 
t ten Bemühungen Yrandes in den Hallefhen Stiftungen giebt e8 namentlih in 
ußen Lehrer, wirflihe Schullehrer, d. h. Perſonen, welche nun nit mehr 
bloßem Snftinct over auf das Gerathewohl losdociren, fondern ſolche, welche mit 
ve und Einſicht unterweifend und ernftlih auf das Unterrichtsgeſchäft Bedacht 
mend, auf die Jugend einzugehen geſchickt werben, und ihren unterrichtlichen Er⸗ 
; ven eben diefer Gefchidlichkeit, mit welcher fie gewiſſenhaft das Wert treiben, 
fen und erwarten dürfen, und nit mehr von ber Gunft des Zufalle Es 
men damit die Grundlagen zu Stande, aus denen fid eine Lehrkunſt und eine 
jzerperfönlidhfeit, ja, wie e8 nun am Tage ift, ein Lehrerſtand entwideln 
ste. In den Francke'ſchen FKreifen fängt man infolge von dem, was ihrem Mittels 
ıcte von Gotha her aus den unterrichtlichen VBeftrebungen Ernft3 des Frommen 
merlich geblieben fein mochte, und was er aus den Edhriften des Gumenius, mehr 
h als aus denen des Ratid entnommen, an, es nun mit Ernft und Gifer anzulegen 
I formlihe Borbildung von Lehrern, freilich zunächſt nur für die Lehrerftellen, bie 
b unter Francke's Augen bildeten und unter feinen Händen zuſehends erweiterten und 
ehrten, und die in ausgedehnten Kreifen nach und nad) das lebhafteſte Interefje rege 
ichten. Köpfen von organifaterifher Begabung und Beſtrebung, wie Friedrich Wil 
m L und Friedrich II. e8 waren, tonnte e8 nicht [wer werben, zu ertennen, daß 
a, wenn man Hunderte von Schulen im Lande in® Leben rufen und darin erhalten 
Be, audy darauf im voraus zu benten habe, Lehrer für viefelben zu erlangen, 
{ Liefelben vom Himmel nicht fallen und man ſich dabei weder aufs Strand- noch 
: beim tamaligen Militär aufs Werberecht zu verlafien babe. Das kann man fchon 
raus entnehmen, daß in einem Patente vom 10. Nov. 1722, frühere Zulaffungen 
chrãnkend, beftimmt wird: „daß zu Küftern und Edulmeiftern auf dem platten 
nde außer Schneidern, Leinewebern, Ecmieden, Radmachern und Zimmerleuten 
ft Leine anderen Handwerker angenommen werden follten.” In dem Refcript 
n 17. Eept. 1738 aber heißt es: „Wider die herumlaufente Schneider und Fufcher, 
ch das Haufiren, und daß auf dem platten Lande außer dem Küfter und Schul 
:ifter gar fein Echneider gebulvet werben fol.” Augenfheinlih, um dem Küfter 
d Schulmeiſter dadurd einigen Erwerb mehr aus dem Betrieb der Schneiderei 
ſichern. 68 wurde infonderheit wohlgefallig bemerkt, als der Prediger Schinmeier 
Etettin auf der Laſtadie eine Art von Lehrerſeminar 1735 einzurichten begonnen 
tte; eine ganz beſonders wichtige Sache aber war es dem König, unter dem 5. Dec. 
36 eine Ordre an den Abt Eteinmeg zu Nlofter Bergen bei Magveburg über 
röfinung eines Seminars vafelbft zu erlaffen. — Das Hervorragende in dem 
ntwidelungegange, welden das Volksſchulweſen in der Regierungszeit diefes und bes 
Igenven Königs von Preußen nahm, find die ganz beftimmten Anfänge von einer 
efiffentlich erfirebten Lehrerbildung und im Gefolge davon dic Berfuche von einer 
zethöobiſchen Anfafjung der Lehrgegenftände, indem natürliher Weile Vie 
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bereits an dem Volksſchulweſen angelegten andern Seiten gleichfalls ihre weitere Be⸗ 
rüdfichtigung erfuhren, um fie zu erhalten oder fortzubilven. So erfolgt unter Friedrich 
Wilhelm IL (October 1718) eine Königl. preuß. Evangel. Reformirte Infpectorial-, 
Presbyterial⸗, Claſſikal⸗⸗ Gymnafien- und Schulorvnung, das erfte Schulgefeg, das 
ſich über die genannten Gonfeffionsgenoffen in der ganzen Monardie erfiredt, 
jedoch wieder außer Cleve, Mark und Ravensberg. 

Im J. 1715 erhalten die evangelifchen Superintendenten und Pröpfte der Kur: 
markt ihre Snftruction über Anftellung der Localvifitation. Durch fpätere Verord⸗ 
nungen begründet der König die allgemeine Schulpflichtigkeit, die feinem Volle zum 
geoßen Segen und gegenwärtig bei bemfelben zu einer Sitte geworben tft, und welde 
die in Bolitit und Pädagogik principreitennen Fertfchrittsmänner und ultramontanen 
Kleritalen unferer Tage, die fi als Wardeine der Bolksinterefien geberben, die Stim 
haben, in ihrem Rechte und Nugen in Trage zu ftellen, oder wohl gar in ihren Folgen 
zu beflagen! — Gngländern und Franzoſen zu Trotz, die darthun, wie ſchwer es bei 
ihnen mit der Volksbildung felbft in unfern erleuchteten (!) Tagen vorwärts gehe, wo 
die Unterweifung in das Selbſtbeſtimmungsrecht einer bilvungslofen Familie gelegt 
if. — „Die Superintendenten follten fi der Präparation tüchtiger Schul 
meifter entweder felbft oder unter ihrer Leitung durch geſchickte Schulcollegen und 
fromme Stubiofen annehmen. Wer gute Schulmeifter wiffe, folle fie dem Propſte 
anzeigen." — Auf geflifjentli vom Staate eingerichtete Anftalten für Lehrerbildung 
kommt man neh nicht; es fol nämlid die in ihrer ganzen Wichtigkeit noch nicht 
ertannte Sache nichts koſten; fie fol fi von felbft machen. — 

Der Landesbehörde zu Königsberg befahl er, nachdem er bei feinen wiederholten 
Reiſen durch Preußen und Litauen bemerkt hatte, daß das Landvolk, befonders in 
Litauen, ſich nad feinem eigenen Ausdrucke „in einem höchſt deplorablen Zuſtande in 
Anfehung alles Wiffens und Thuns befände“ (2. Yuli 1718) auf das nachdrückiqhſe, 
„mit zufammengefegten Kräften doch endli ver Unwifjenheit abzuhelfen,® un 
fchidte zu diefem Zweck verſchiedene Deputationen felbft nad) Litauen (vgl. ven Schul⸗ 
rath an der Oder), verfah dort allenthalben die großen Dörfer mit Schulmeiften _ 
und legte jedem "/s Hufe „frei von Zins und andern oneribus” zu; er erneuerte von 
Zeit zu Zeit feine Befehle, drang noch eifriger auf Mehrung von Schulen, als er 
Goloniften aus verſchiedenen Gegenden, beſonders die Salzburger, ins Land ge 
zogen hatte. Gleichwohl vergieng nody eine lange Reihe von Jahren, bis er die für 
die Provinz Preußen als Fundamentalfchulgefeg geltenden Principia regulativa 
publiciren und zur Ausführung bringen laſſen konnte. Bei der Bekanntmachung ber: 
felben (21. Febr. 1737) war angezeigt, „wie der König jedermann zu wiſſen füge, 
daß vordem der Unglaube und die Finfternis, darin die Jugend bin und wieder in 
vem Königreich Preußen zu ihrem zeitlihen und ewigen Schaden fidy befunden und 
aufgewachſen, von ihm, dem Könige, nicht nur mit befonderem Mitleive angefehen, 
fondern auch demfelben durch nach und nad) erfolgte Verorbnungen feither entgegen 
gegangen worben. Da aber der König feinen Zweck dod nicht erreichen können und 
alfo nöthig gefunden, dahin zu fehen, daß, foviel thunlich, allenthalben tüchtige 
Subjecte der Jugend vorgefegt, diefe aber auch mit dem nöthigen Unterhalte verforgt 
würden: jo bade er ein Capital von 50,000 Thalern dazu allergnäbigft hergegeben, 
Daß folches nun zu ewigen Zeiten zur Bauung des Reiches Gottes unvermindert möge 
beibehalten werden.” — Bon den Intereffen diefer Summe follte der nöthige Zufchuß 
geſchehen, wenn etwa eine Scyulfocietät den nothwendigen Unterhalt eines Schulmeifters 
aufzubringen nicht im Stande wäre, oder durch Unglüdsfälle zur Zeit Daran behindert, 
oder etwa ein Schulgebäude von den Ylammen verzehrt würde. Die Verwaltung 
Diefer unter dem Namen Mons Pietatis gegründeten Stiftung beforgte ein eigens dazu 
etablirtes Collegium, welchem ein Gtatsminifter vorftand. Die Zinfen kamen burd 
Die Special⸗ſtirchen⸗ und Sculcommiffion zur Vertheilung. — Weiter erfolgen in 
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) 
den Principiis genaue Beftimmungen für die Berpflichteten beim Schulban und über 
das Einkommen des Schullehrers, ſowie Infinuationen bei dem Adel un ber Geift: 
lichkeit, ſich der Eorge für die Subfiftenz der Schullehrer fürverlich anzunehmen, welde 
an Zeichen find, daß die genannten Stände ſich nicht fo fehr den königlichen Intentionen 
anihloßen, als es ſich für fie geziemt hätte. Es ift aber aus den Principiis beſonders 
kerorzubeben, „daß die zu Schulfocietäten vereinigten Gemeinden zur Errichtung und 
Schaltung der Schulgebäude verpflichtet find, ver Staat das Bau= und Brennholz zu 
liefern hat, Thüren, Fenſter und Kachelöfen aber durch Gollectengelver zu decken find, 
daß ferner zum Unterhalt des Lehrers jede Kirche jährlich 4 Th., jenes Schulkind vom 
5. bis 12. Jahre jährlih 4 Ggr. zu zahlen, außerdem hemfelben von ven „Bauern“ 
rerſchiedene Naturalien zu liefern und Anfprühe auf freie Weide für einen Heinen 
Biehſtand, Gonfirmandengelver zc. zuzubilligen find, und enblich, daß wenn „ein Bauer 
oder Juſtmann“ mehr als zwei Kinder zur Schule zu fchiden hat, die Staatsverwal- 
tung, weldye dem Lehrer auch einen von den Dorfichaften zu beadernven Morgen Lan: 
des zu überweijen hat, das Mehr des Schufgelves zu entrichten verpflichtet fein ſoll. — 
Bon weldyer tiefen Bebeutung die Ausführung diefes Schulreglements für die damalige 
Zeit fein mußte, in welder faft noch in keinem europäifhen Staate der Impuls zu 
enem öffentlichen Voltsfhulleben gegeben war, wird Teines Nachweiſes bepürfen. 
Gleihwohl leuchtet e8 ein, daß bei der zu jener Zeit durchgehends im Landvolke herr: 
fhenden Ignoranz und daher wohlverzeihlihen gänzlichen Verkennung der Nützlichkeit 
des Schulweſens von einer burchgreifenden Einführung des öffentlichen Volksunterrichts 
teine Rede fein konnte. Diefelbe mußte auf unendlich viele Hinderniſſe ftoßen, die um 
jo fchwieriger zu befeitigen waren, als es fih um Aufbringung von Gelpmitteln, 
gegen weldye Belt und Adel fich fträubten, und um Gewinnung von Lehrern handelte, 
welche nidyt vorhanden waren, und, wie aus den angeführten Princip. regul. hervor: 
geht, nicht ſelten durch Handwerker erfeßt werden mußten, bie aber wiederum felbft 
mit Audficht auf die damaligen Zeitverhältniffe in ihrer Lehrqualification zweifelsohne 
zu fperadifchen Erſcheinungen gehörten. Der öffentlihe Unterricht konnte daher nur 
elmählig einer fruchtbaren Entwidlung entgegengeführt werden, Periode um Periode 
Berurtheil und Ignoranz im Volle verbrängenn. Dabei beburfte e8 von Seiten ber 
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ſchullebens, wenn ein Stillftand vermieven ımb ein Fortgang ermöglicht werben follte. 

Im 3. 1738 folgt ein neues Refcript, das „bei der gejchehenen Ginridhtung ver 
Dorfſchulen weiteres Wichtige beobachtet und zur fehleunigften Erecution gebracht wiſſen 
wollte.“ Hierzu gehört vie Beſtimmung: „Es müßen tüchtige Subjecte zu Schul 
meiftern angenommen werben, und, da fie vom Erzpriefter und Prediger zu beftellen, 
fe haben fie auch die Aufficht über viefelben in allen das Lehramt und Leben an- 
gehenden Fällen.” Im J. 1740 waren 1700 Boll: und Landſchulen in jenen Ge⸗ 
genten. 1801 waren 1284 Töniglihe und 684 adelige und magiftratualifche Patronate 
mit 1971 Lehrern, welde zum Theil von den Heinen Seminarien, zum Theil von 
Predigern gebildet worden waren. 68 wurden dazu immer nody Handwerker ımb 
Soldaten genommen. Die Zahl der Schüler, welche damals in jenen Gegenden unter: 
rihtet wurden, war 92,500. 

Kür Pommern, das in einem wichtigen Theile erft unter Friedrich Wilgelm 1 I. 
zur Monarchie gelommen war, hatte er gleichfalls viele Sorge, indem er burdy Epecial- 
befehle das Einkommen ter Schullehrer einigermaßen regelte, auf georbneteren Schul⸗ 
beſuch zu halten drang und mehrere Lehrer aus der Berliner Realſchule hin- 
jhidte, felbft über Unterrichtsgegenftänve Feftfepungen traf. „Die Weife zu informiren 
bat jedes Orts Prediger mit Rath des Präpofiti vorzufhreiben.” „Die Schul 
meiſter haben die Katechifation (des Pfarrers) in der Echule fleigig zu wiederholen, 
un kann der Prediger auch ven Schulmeifter, wenn er darzu einige Geſchicklichkeit 
hat, in feiner Gegenwart in feiner Schule katechiſiren laſſen.“ Nady der Iufteuction 
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® 
für die Vifitation der pommerſchen Stadtſchulen follten unter andern auch bie Fragen 
Beantwortung finden, welche ein reges Intereffe, dem Schulweſen aufzuhelfen, ertennen 
laſſen, nämlih: „Ob zum Schaven ber öffentlihen Schulen auch überflüffige Klipp⸗ 
fhulen gebulbet werden?!" — „Was man für Vorſchläge zur Verbeſſerung des 
Sculmwefens zu thun habe?" — „Ob überflüffige und allzuviel Ferien gebräud- 
li find?" — Der Präpofitus hatte theils felbft zu veranlaffen, was die Noth jebes 
Drtes erforderte, theils feine Vorſchläge zur Verbefferung des Schulwefens beizufügen. 

Für die deutfhen Privatfchulen in den Städten und Borftäbten Berlins 
publicirt der König auf Antrag des Magiftrats zu Berlin ein von den oberften Kirchen- 
behörden vafelbft approbirtes Reglement unterm 16. Oct. 1738, welches die volllom- 
menfte Auffaflung der Volksſchule in ſtädtiſchen Verhältniſſen darftellt, die aus jener 
Zeit vorliegt. Das Reglement zerfällt in fünf Abfchnitte, von denen I. von Veftellung 
der Schulmeifter, II. von ver Tüchtigkeit und nöthigen Gigenfchaft der Schulmeifter, 
- IH. von den Pflidyten der Schulmeifter, IV. vom Gehalt ver Säulmeifter, V. von 
dem Verhalten der Eltern banbelt. 

Die gefeglihen Beitimmungen, welche von dieſem tücdhtigen, wohlmeinenben, oft 
misfannten Negenten ausgegangen find, halten fi immer im engften Anſchluſſe an 
die nächſten Bildungsbedürfniſſe der damaligen Jugend, richten ſich nach den damaligen 
Bermögensverhältniffen der Gemeinden, fowie nad den Sitten und Gewohnheiten ver 
bezüglichen Landſchaften, und normiren die Beſoldung nad den Anfprüden, welche zu 
feinen Zeiten ein Lehrer für feine wahrſcheinlich fehr mäßigen Reiftungen etma 
machen durfte. Wo kein ftarker Trieb zum Lernen ift, wie in jener Zeit der Yall 
war, da hat auch das Lehren einen ſchwachen Werth. 

Wie ernit fi nun auch die wohlgemeinte Fürforge des Königs in fo vielfeitiger 
und beftimmt eingreifender Weife zeigt, und obgleih jih die Zahl ver Schulen unter 
ihm beträchtlich vermehrte: fo kam e8 doch zu einem eigentlichen innerlihen Auffchrwung 
des Schulweſens im allgemeinen no nicht; durch die gemeflenen Verordnungen ber 
Landesbehörde wird indes die Bevölkerung gewöhnt, ſich nach den landesväterlichen 
MWillensäußerungen zu halten, aud in ven Dingen der Schule, und auf ſolche Weile 
den Reſpect zu lernen vor der Schule, welchen fie im ganzen aud gegenwärtig noch 
vor ihr bat; der Lehritand aber bewegt fi noch in den geiftlofen Bahnen, welde er 
ſich immer bald genug austritt, oder die er ſchon vorfinvet. — Es war noch Ten 
Geiſt in dem Räderwerke des Schulbetriebes. 

b) Friedrich IL. (vgl. d. Art. Friedr. d. G.) tritt zunächſt ganz in die Fußftapfen 
feines Baters. Wenn ihm aud die Sriegsjahre biß 1763 weder Zeit noch Mittel 
Tießen, für die Schule viel zu thun, fo läßt er fie doch auch in diefer Zeit nicht ganz 
aus den Augen. Um zuvörberft Teinen Zweifel darüber auflommen zu laffen, daß aud 
unter feiner Regierung in Preußen die Befehle, welche den zur Tragung der Schub 
laften verpflichteten Patronen und Gemeinden nicht fonverlih erwünſcht gemwefen fein 
und die deshalb nur vie knappeſte Ausführung erhalten haben modten, fortdauernde 
Gültigkeit haben würven, läßt er am 13. Oct. 1740, 29. Oct. 1741 und wiederholt 
in dem friedlichen Jahre 1743 am 2. Januar das „Neglement wegen Erhaltung 
des auf dem platten Rande in Preußen eingerichteten Schulweſens“ ergehen, worin er 
nicht bloß die Anlegung neuer Schulen auf den adligen Dörfern und die Verforgung 
von Lehrern anordnet, fondern auch befahl, „daß es bei dem einmal feftgefegten Schul 
reglement in ber nad) demſelben gemachten Einrichtung beftändig fein Verbleiben haben, 
und darwider feine Veränderung, unter welchem Vorwand es auch fein möchte, vor 
genommen oder gemacht werben folle." Es find indes mehr Befehle und Verordnungen, 
welche Zeugnis ablegen von einem Zunehmen landesväterlicher Ernftlichkeit und Gin 
fiht in das Erforderliche, als erhebliche reelle Gelvaufhülfen, durch die der große 
König in den älteren Beſitzungen feines Staates fein Schulintereffe zunächſt zu erkennen 
giebt; doch Hatte er in Hecker (vgl. d. Artikel) einen Schag gefunden, durch beffen 
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erſönliches Wirken fürerſt mehr als durch Aufwendung großer Geldſummen 
ſchafft werden konnte. Durch die Bemühungen jenes verdienſtvollen Mannes war 
imlich zu großer Zufriedenheit des Könige um 1748 ein Küfter- und Schulmeiſter⸗ 
minarium für die Kurmark in Wirkfamfeit getreten, und basfelbe mit der Ber 
zer Realfchule in Verbindung geſetzt worden.“) 

Bei Errichtung des lutheriſchen Dberconfiftoriums gab Der König dieſer Landes⸗ 
choörde den Auftrag, auf vie Schulen, inſonderheit der Kurmark, unmittelbar mit 
ht zu haben, damit viefelben mit tüchtigen Schulmeiftern befegt und vie Jugend wohl 
sgeführt werde. Er wollte alfo das Schulweſen zunähft der Kurmark zu einem 
tufter und Vorbilde erhoben fehen, auf welches dann die andern Theile des Staates 


anten verwiefen werben. Für die Provincialconfiftorien follte ein zulänglidhes 


eglement durch dasſelbe projectirt werben, „da dann reguliret werben foll, wie weit 
e adeligen PBatroni und Beamten bei Beftellung derer Schulmeifter concurriren 
üßten.” — Ulfo immer weitere Bertagung der fihwierigen und noch immer nicht 
nz gelösten Trage. 1753 wurde das obengenannte Berliner Seminar zum 
tittelpuncte des gefammten Volksſchulweſens erhoben, indem namentlidy. be 
mmt wurde, daß alle zur Erledigung kommenden Töniglihen Küfter- und Schul: 
eiiterftellen mit „Subjecten aus diefem Seminar befegt werden follten.” — Min 
a und Kavensberg erhielten eine befondere Landſchulordnung. 

Während fi in der fiebenjährigen Kriegsperiode die Sorgfalt der Berwaltung 
x daranf befchränten konnte, Schaden zu verhüten, oder einigermaßen das wieder 
t zu machen, was durch den Krieg ſchwer gelitten hatte, fo war es des Könige erftes 
d langanhaltendes Anliegen, unter dem 8. Febr. 1763, alfo fieben Tage vor dem 
ijchluß des Friedens, an den kurmärkifchen Kammerdirector Grofchopp eine Ordre zu 
laffen, des Inhalts: „daß bei der bald und mit nächftem herzuftellenden Ruhe Gr 
a Augenmerk! mit darauf gerichtet habe‘ u. |. w. (Bedeborf II. Bo. S. 36) und 
term 12. Febr. ſandte er an den Minifter Grafen Dandelmann einige gute Schul- 
rer, welche er in Leipzig hatte engagiren laffen, und die auf Seinen Aemtern in 
er Surmart und in Pommern durch den Minifter angeftellt und verforgt werben 
Üten. Nachdem er von Schweidnig aus unter dem 20, März 1763 eine Cabinets⸗ 
dre „über Aufrechterhaltung der Schulen" erlaffen hatte, orbnete er unter dem 


April desſ. 3. die Ausarbeitung eines Neglements für alle Provinzen an, das 


on unter dem 12. Aug. 1763 als „Senerallanpfhulreglement für die ge 
mmte Monarchie” erfhien. Dasfelbe ift bis heute die Grundlage ber preußifchen 
oltsfchulverfaijung, indem bie wefentlichften Beftimmungen besjelben über vie 
Aulpflichtigkeit, den Anfang und das Ende der Schulzeit, die Schulgelverzahlung, 
e Strafgelver für Schulverfäumniffe, das ven Geiftlihen obliegende Gefchäft der 
Aulrevifion u. f. w. theil8 von der nachmaligen Gejeggebung aufgenommen worden 
id, theil® wo diefe nicht ausreicht oder keine Anwendung erhalten hat, fortvauernd 
feglihe Gültigkeit haben. Nach demſelben follte alles inskünftig eingerichtet wer⸗ 
n, „damit der fo höchſt fhädlihen und dem Chriſtenthume unanftändigen Uns 
fienheit vorgebeugt und abgeholfen werde, um auf die folgende Zeit in ven Schulen 
ididtere und beſſere Untertbanen bilden und erziehen zu können“ Bom Obers 


nſiſtorialrath Heder bekanntermaßen bis zum 23. Juni 1763 verfaßt, circulirte eg 


m Gutachten bei den Oberconfiftorialräthben Sadewaſſer, von Irwing, Sad und 
meld, vom Staatsminifter von Dandelmann contrafignirt und vom 12. Auguft datirt, 
| basfelbe von Friedrich eigenhändig am 23. Sept. 1763 vollzogen, und vor biefem 
cte gewiß nicht bloß gefehen, fondern auch gelefen, vervollftändigt und vervollkommnet 


e) Ueber dasſelbe f. Joh. Gottfr. Hientzſch, Directors, „Geſchichte bes ehemaligen kurmärk. 
chullehrerſeminars von der Gründung desſelben bis zu feiner Verlegung nach Potsdam,“ 1847, 
ıd Dir, Ranke, Joh. Julius Heder.“ Berlin 1847. 4, 
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worden. Das umfaffende Document ift, wa® den Umfang der Beftimmungen, die 
Klarheit der Darftellung, die Anorpnung des Ganzen und ven Ton betrifft, in welchem 
alles gehalten ift, ein Meifterftüd. Der Geſetzgeber weiß in vemfelben, was er will; 
er fagt ed unummwunden und unumdunkelt: der Unterthan kann nun auch wiflen, was 
er fol. Das Reglement fteht nicht hinter feiner Zeit, es fteht auf der Höhe feiner 
Zeit und fegt den bis dahin gewonnenen Schatz päbagogifcher Einfiht und Erfahrung 
in Fluß. Es läßt den Unterthanen nicht etwas nah; es ftellt vielmehr ihnen eine 
Aufgabe, welde zu löſen fie ſich damals anzuftrengen hatten, und ift dabei -Teutfelig 
und wohlmeinend. Es geht nicht aufs Umbeftimmte; es ftellt ganz beftimmte Ziele, 
Es tft fein Reglement des Stillſtandes; es ift ein Regulativ für den Fortſchritt 
in feiner Zeit. Zwar iſt es Tein utopifcher Ideal⸗ oder ein Illufionsfchulplan, wie 
wir nachmals die Welt von Phantafiepädagogit haben erfüllt fehen können, ſondern 
ein wohlbevadhter und ernfter Königewille, weldyer ben ganz concreten Grundlagen 
und Berhältniffen feines Landes angepaßt ift, und darum Tann ihn Friedrich aud 
‚eine Berfaffung für die Lanpfhulen feiner gefammten Brovinzen“ nennen. 
Diefes Generallandſchulreglement befteht außer feinem Eingange und Schluffe aus 
26 Paragraphen. G.1—11 enthalten bie Beftimmungen, um eine orbentlide Schäler 
gemeinde zu Stande zu bringen. F. 1—5 enthält die Feftfegung aller ver Beflim- 
mungen, welde fid) auf ven Schulbefud beziehen. $. 7 und 8 Beflimmungen über 
Schulgelventrihtung und Fürforge für die notorifh Armen. F. 9—11 Vorkehrungen, 
um auf dem Wege ver Veberzeugung oder ernfter Strafmaßregeln einen ordentlichen 
Schulbeſuch herbeizuführen. F. 12—13 Berorbnungen an die Patrone fiber bie für 
die Schulen zu wählennen Lehrer. F. 14 Ginfegung eines Gramens, dem bie 
Lehrer vor ihrer Anftellung zu unterziehen find. Für die „eigenen Landſchulen bei den 
Amtsſtädten und in den Amtsbörfern follten nur folde Lehrer angenommen werben, 
weldhe im kurmärkiſchen Küfter- und Sculfeminar zu Berlin eine Zeit lang 
geweſen und barinnen den Seidenbau ſowohl als die vortheilhafte und bei ven deuten 
Säulen der Dreifaltigfeitsficche eingeführte Methode des Schulhaltens gefafjet haben." 
6. 15 werden alle Wintelfchulen bei Strafe verboten. F. 16 Leben und Verhalten 
des Schulmeifters. Bon $. 17 ab folgen die Beſtimmungen über die Einrichtung ber 


. Schullectionen, bis ins Ginzelne gehend. F. 20. Weber vie in Gebrauch zu nehmen 


den Lehrbücher, „va das Land bisher mit allerhand Lehrblihern, infonverheit Ex 
Härungen des Katechismi und „[ogenannten“ Dronungen des Heils überfchwenmt 
worven, indem ein jeder Prediger nad eigenem Gefallen vie Unterrichtsbücher erw 
wählet oder dergleichen felbft gemacht und drucken laſſen.“ F. 22. Handhabung einer 
angemefjenen Difeiplin. F. 23. Sonntagsorbnung in den Schulen. F. 24. Ber 
hältnis der Schulmeifter zu den Previgern. F. 25. Borfchrift für die Prediger: 
„Welcher Prediger wider Vermuthen in Befuhung der Schulen ober Warnehmung 
der in diefem Reglement ihm auferlegten Pflichten fi fäumig oder nachläßig findet 
u. f. w., fol auf eine Zeit lang cum effectu fuspendiret oder audy wohl gar dem 
Befinden nad, feines Amtes entfeget werden.” F. 26. Der Befehl an die Superim 
tendenten und die andern Schulbehörden rüdfichtlid der Bereifung und Inſpicirung 
ber Schulen und der Berichterftattung darüber. „Und zwar befehlen wir, daß ſolches 
mausbleiblich geſchehen folle, um vie untücdhtigen Schulmeifter dem UOberconfiftorio 
anzuzeigen, damit ver Unmifjenheit auf ven Lande abgeholfen und dem Berderben 
der Jugend vorgebeugt werde.“ 

Wie man fih ſchon vor Publication des Reglemente im Oberconfiftorium bie 
großen Hinderniffe nicht verhehlt haben mochte, welche hauptſächlich „wegen ber 
gar geringen Befoldungen und Gmolumente ver Schullehrer" vefien Durchführung 
finden würbe, fo zeigte es fih auch thatſächlich Hintenprein. Die Geldernſche 
Gommiffion berichtete, daß fie, da das ganze Land römifch-katholifch fei, Pas 
Reglement nur den beiden proteftantifchen Prebigern in Geldern und Bierßen habe 


n wurde, ift aus den Acten nicht zu erfehen. Es fteht aber zu vermuthen, 
auch dort auf mancherlei Hinberniffe geftoßen fein mag, wiewohl in jener 
dasjelbe bis in die neuefte Zeit mehr al® irgendwo anders beachtet zu werden 
Durch alles dieſes wurbe nicht allein bie allgemeine und nachdrückliche Durch⸗ 
der neuen Bellimmungen verzögert und gelähmt, ſondern es wurden auch 
ꝛi UÜbänderungen, Declarationen und Mopdificationen nothwendig. 
zeigte fi aber aud bald das Bedürfnis, in ähnlicher Art für die Stadt: 
zu forgen. Dem Oberconfiftorium warb bie Unterfuchung ihres Zuftandes 
en und fofort feftgeftellt, daß künftig ohne deſſen Vorwiſſen und Approbation kein 
: Zehrer in der Kurmark angeftellt werben oder afcendiren könne. Auch wurde 
hörde das Recht ertheilt, unfleißige, ungefchidte und unfittlihe Schulmeifter 
teres aus ihren Stellen zu entlafien. &8 waren indeſſen hauptfachlich folgende 
:, die dem rafchen und erfolgreihen Fortfchritte der wohlmollenden Abfichten 
igs und der vollften Thätigleit des geiftlihen Departements faft unüberfteig- 
derniſſe entgegenftellten: 1. Unmillfährigteit nicht bloß von Seiten ber Pa⸗ 
Ragiftrate und Gutsherrfchaften, fondern auch des größeren Theile ber 
heit und felbft mandyer Behörven. 2. Der Mangel an tüchtigen Schullenten 
Budungsanftalten für fie. 3. Die ganz unverhältnifmäßig geringe und arm: 
wsRattung ver Schulftelen. Zur Abhälfe dieſer Uebelſtände beftimmte ver 
daß von den großen Meliorationsfummen, die er Pommern gewährte und 
f einige Jahre zinsfrei, nachher gegen geringe Procente überwies, die Zinfen 
befferung ver Schulftellen verwendet werben follten, unb iſt daraus der 
enſchulfond“ entftanden, ver noch jegt in jener Provinz fo wohlthätig in 
ung kommt. 
h der Kurmark Überwies er zu gleihem Zweck ein Capital von 100,000 Thlr., 
mfen zu 4°% ebenfall® zur Berbefjerung der Schulſtellen benugt find. — Der 
sterefjirte fich auch lange Zeit lebhaft für den Erfolg feiner wohlthätigen Ab⸗ 
ud fragte von Zeit zu Zeit nad, wie die Sache fortgehe, und verlangte ans» 
n Beriht. Auf den nad wiederholten Erinnerungen erftatteten, erließ er 
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Meile umher gelegenen beſonders zu berückſichtigen. So wird Fürften, um es gelinde 
auszubrüden, geſchmeichelt!“ (Beckedorf). In dieſem Jahre ſcheint der König ſich 
überhaupt ſehr mit pädagogiſchen Dingen beſchäftigt zu‘ haben. Ob er gleich ſchon 
mehrmals über Erziehung für befondere Zwede gehandelt hatte, fo verfaßte er einen 
Drief „über die Erziehung‘ (Lettre sur l’education, Werte 1848 IX. ©. 113 ff.) 
mit befonderer Rüdfiht auf Preußen. Diefer Brief erſchien im $. 1770, und ber 
König überfandte ihn an den Minifter v. Mündyhaufen mit dem Befehl, ven Yuhalt 
bei der Univerfität zu berüdjichtigen. Vgl. A. Trendelenburg, Friedr. d. Gr. 
Berlin 1859, ©. 4. Ob indes der König bis and Ende feiner Regierung ein gleiches 
Intereſſe für die Schule behalten babe, will Beckedorf nicht entfheiden. Bor demfelben 
ergieng nämlih unterm 31. Juli 1779 unerwartet die Ordre an das Departement der 
geiftlihen Saden: ‚Daß, wenn unter den Invaliden fi) welche fänden, bie lefen, 
rechnen und fchreiben könnten und fi zu Schulmeiftern auf dem Lande eigneten und 
fonften gut fchicdten, fie dazu beſonders an ten Orten, wo der König die Schulmeifter 
falarirte, employirt werden follten” ꝛc. Einundzwauzig Jahre früher hatte der König 
dur die Refolution vom 9. Zuli 1758 feftgefett, daß Schulmeifter: und Küfterftellen 
nicht zu den mit Invaliden zu befegenven Heinen Bedienungen gerechnet werden follten. 
— Wie ernftbefliffen der König und fein Deinifter Freiherr von Zedlig auf Ber 
beiferung des Schulwefens bejonder8 in der Mark und fonverlid in der Umgegend 
von Berlin bedacht waren, ift aus dem Briefwechſel viefes Miniſters mit dem 
Domberrn von Rochow zu erfehen. Bergl. Titerarifche Gorrefpondenz mit ver 
ftorbenen Gelehrten. Bon Fr. Eb. von Rochow, 1779, Berlin. ©. 115—217. 
Das der preußifchen Krone gewonnene Schleſien verwaltete der König mittel 
eines eigenen dafür beftellten dirigirenden Minifters getrennt von feinen übrigen Staaten, 
die gleichfalls nah ihren Örundverfaflungen eben fo regiert wurden. Es wurben 
namentlich viele Ginridhtungen getroffen, um befonvers dem evangelifchen Kirden 
und Schulwefen Aufbhülfe, Befeftigung und Ausbreitung zu verfchaffen, in welqher 
Beziehung außer dem Notificationspatente, betreffend die Einrichtung bei den 
weltlichen und geiftlichen Suftizwefen im Herzogthum Niederfchlefien, vom 15. Jan. 1742 
und der evangelifchIutherifchen Inſpections- und Presbyterialorbnung für das Herzogs 
thum Sclefien vom 20. Sept. 1742 hauptfüdhli die unter dem 13. Dec. 1759 von 
Breslau erlaffene DOberamtscurrende an fämmtlide Bafallen und Inſaßen ber 
Kreiſe und an die Magiftrate des Departements wegen Berbefferung ver Schulftellen 
in den Städten und auf dem platten Lande bemerkt zu werden vervient. Der Ze 
wachs einer großen Anzahl Fatholifcher Unterthanen hieß, da einzelne Beftimmungen 
des Generallandſchulreglements ven Eingang besfelben bei den Fatholifhen Einwohnern 
verhinderten, Friedrich II. bald darauf denken, für den bis dahin bei denfelben meiftens 
noch ganz barnieverliegenden und nur eben erſt an einem einzelnen Puncte etwas 
belebter hervortretenden Unterriht allgemeine Beranftaltungen treffen. Zu Sagan in 
Schleſien, wo e8 vor hundert Jahren darauf ankam, die mit dem Auguſtinerkloſter in 
Berbindung ftehende Tatholifche Bfarrfchule in folhen Stand zu fegen, daß nicht weiter 
die vornehmften Perfonen der Gemeinde ihre Kinder in die befjer eingerichtete luthe⸗ 
zifhe Schule zu ſchicken braudten, wurde 1762 der damalige Abt des vortigen 
Klofters, Johann Ignaz v. Felbiger (ſ. d. Art.) durch Schriften, die aus bem 
Berlag der Berliner Kealfchule ftammten und ihm gelegentlih durch einen Buchhändler 
zufamen, veranlaßt, nad) Berlin zu geben, um mit eigenen Augen zu fehen, „in wie 
weit man die fhönen Vorſchriften des betreffenden Buches (des Berl. neu eingerichteten 
Schulbuches dritter Theil 2c. Berlin 1758) in Berlin wirklich befolge. Gr überzeugt 
fi) von ver trefjlichen Lehrart, befreundet ſich mit Heder, ergreift das paſſendſte Mittel, 
fenbet zwei befähigte junge Männer nach Berlin in die Lehre zu Heder, ftellt fie nad 
ber in ermwünfchtem Grade dort eingeholten Bildung an der Schule zu Sagan au, 
bildet die Saganer Schule nach den zu Berlin gewonnenen Anjhauungen um und hatte 
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ie Freude, dieſelbe bald aufblühen zu ſehen. Die Saganſche Schulverbeſſerung trug 
ich durch zufällige Umſtände auch auf die Stadt Frankenſtein über. — Es fehlte indes 
och viel daran, dag die nunmehr an zwei Buncten in ſchleſiſchen Städten eingeführte 
Sculverbeiferung ein Gemeingut der fatholifchen Bevölkerung in der ganzen Provinz 
geworben wäre. N 

Während nämlid der große König bereits mit dem Gevanten beichäftigt war, 
Verordnungen in Abfiht der Errichtung und Ausbreitung des Tatholifhen Schulweſens 
zu treffen, Fam im 3.1764 der dirigirende Minifter v. Schlabrendorf zur Kenntnis 
von den in Sagan eingetretenen Verbejjerungen. Er jchreibt fofort an Telbiger: „Da 
ih annehme, daß Em. Hochwürden ven Plan der Realſchule zu Berlin auch auf Dero 
latholiſchen Dorfichulen mit gutem Sücces applicabel gemadıt; fo verlange von ſolchem 
Plan 4 oder 5 Gremplare, um, dem Befinden nah, davon weiteren Gebrauh zu 
machen. Der Minifter ließ die für die Saganſchen Stiftspörfer verfaßte Verordnung 
mp weitere Schriften fofort aboruden und an fämmtlide Tatholifhe Pfarrer zur 
Nachahmung vertheilen. Den ihm eingefandten Entwurf für die Saganſchen Stabt- 
ſchulen fertigte der Minifter der Königl. Kammer zu Breslau mit dem Auftrage zu, 
die Angelegenheit der Schulen al8 eine Polizeifache weiter zu beforgen, und den 
Abt wies er an, das hierzu ferner etwa Nöthige bei viefem Königl. Collegio vorzu⸗ 
Rellen u. f. w. Die Königl. Sammer nahın mit Unficht und Eifer die Angelegenheit 
m die Hand. Unter dem 12. Nov. 1764 erließ fie an das biſchöfliche Vicariatsamt 
ein Decret, laut deſſen a) Schulmeifterfeminarien angelegt; b) jeder neue Pfarrer zur 
Beftreittung ber dazu erforderlichen Koften das erfte Quartal feiner Nevenüen 
bezahlen und c) gehalten fein follte, fi in den Seminarien zur gehörigen Beforgung 
ver Schulen tauglich zu machen; d) fo lange, bi8 die Seminarien zu Stande wären, 
jollien fie nady Sagan gehen, vafelbft mit der verbefferten Xehrart ſich befannt machen 
web, daß ſolches geihehen wäre, mit einem Zeugnis des Saganfchen beweiſen; e) den 
Gawbivaten zum geiftlichen Anıte wurde eben dies befohlen, und ohne Borzeigung eines 
Verartigen Atteſtes jollte Teiner die Erlaubnis erhalten, geiftlich zu werben. 

Hiermit war auf einmal eine belebende Anregung für das katholiihe Schulweſen 
in Schleſien gegeben; in Breslau wurde im J. 1765 den 4. November bereitd das 
noch gegenwärtig blühende Hauptſeminar feierlich eröffnet und hienach bie Neben» 
feminarien zu Leubus, Grüßau, Rauden, Ratibor und Habelſchwerdt. — Vgl. die 
anfprechende Darftelung viefer Berhältnifje von K. Bormann inı Schulbl. f. d. Prov. 
Brandenburg. 1859. „Die Berliner Realſchule und die katholiſchen Schulen Schlefiens 
uud Deſterreichs“, auch Felbigers Briefe an Rochow im oben angef. Werte ©. 241 xc. 
Unter dem 3. Nov. 1765 erließ der König, nachdem er bereitd unter dem 20. März j. J. 
eine anbahnende Ordre an den Weihbifhof und Generalvicar Morig v. Strachwitz 
gerichtet ‚hatte, eine befonvere Verordnung, welde unter vem Namen des „katho- 
liſchen Schulreglements“ eine fehr wichtige Urkunde für die Organijation bes 
Schulweſens überhaupt in Preußen geworden und wahrfcheinlid mehr durch des 
Dberconfiftorialrathes Heder als des Abtes v. Felbiger Feder angegeben worden ift. 
G6 legt diefe Verordnung deutlih davon Zeugnis ab, wie man bie bisher auf dem 
Gebiete des Elementarunterrichtsweſens gemachten Fortfchritte verftanden habe fich zu 
Augen zu machen. In die erjt zu treffende Ginrichtung des Schulweſens bei ben 
Römifh-Katholifhen kam im Unterfchiede zu dem evangelifhen Volksſchulweſen, bei 
welchem allerhand ſchon beftehende Berhältnijje zu berüdjichtigen und, ſonderlich die 
auf die Patronate bezüglichen, zu fchonen waren, ver fefte Halt einer klareren geſetz⸗ 
lichen Ordnung; durch, die Beziehungen aber, in welche Abt v. Belbiger zur Berliner 
Realſchule, die unter Heder ftand, getreten war, wurven wichtige Grfahrungen über 
Lehrart und Schulerziehung alsbald in das faft überall erft von Grund auf neu zu 
errihtende Vollsſchulweſen der damaligen Provinz Schlefien übergeführt (vgl. K. U. 
Menzel, die drei 8. pr. Schulreglements, 2. Aufl. Breslau 1839. S. VII-X 
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Zu Friedrich des Großen Zeit war der Oberconſiſtorialpräſident v. Seydlitz 
beſonders thätig fürs evangel. Volksſchulweſen in Schleſien (vgl. den Schulrath a. ber 
Oder ©. 119). Das evangelifhe Schulſeminar in Breslau wurde 1767 ſchwaͤchlich 
begonnen und durch die privaten Bemühungen des dortigen Oberconfiftorialrathes Ram⸗ 


bad bis auf befjere Zeiten fortgefriftet. Von 1787—1815 find 1700 Präparanden in 


demfelben gebildet worden. 

Der fpätere Miniſter Schleſiens, Graf v. Hoym berichtet (1799) an König 
Friedr. Wilhelm ILI. über ven Zuſtand des Tatholifhen Schulweſens in Schlefien: 
„Den Unterricht der höheren Stände und überhaupt eines jeden, der mehr als die 


erften Kenntnifje erwerben wollte, beforgten ausfchliegend und aus Ordenspflicht bie . 
Jeſuiten. Sie lehrten Latein und Rebekunft handwerksmäßig und die Schulen waren . 
fo befhaffen, wie im übrigen Tatholifchen Guropa. An Bildung des nicht zum eigenb . 
lichen Gelehrten beftimmten Bürgers, an gemeinnügige Kenntnifie, an lebende Sprachen, . 
Literatur u. dgl. wurde nicht gedacht. In Breslau war eine fogenannte Univerfität, , 


aber nur für Theologie und Vhilojophie, in Oppeln, Neife, Glatz, Sagen und Glogau 
waren Gollegien oder Gymnafien. Im %.1773 bob der PBapft ‚ven Fefuitenorben anf, 


allein König Friedrich II. ließ die Bulle in feinen Etaaten nicht publiciren, weil er . 


die Jeſuiten zum Unterricht feiner Tatholifhen Unterthanen für unentbehrlich hielt; 


und bamals, da die Pädagogik bei den Katholiten nod wenig Fortſchritte gemacht 


und noch Leine neuen Anſtalten die Schulen des erlofchenen Ordens erfett hatten, war 


biefer Sag völlig richtig. Es wurde im I. 1774 ein Schulreglement für die Je 


fuiten in Cchlefien erlaffen, von allerdings modernem, dem Zeitalter angemeflenem 
Unfehen. Im J. 1777 genehmigte Friedrich II. vie Aufhebung des Orbens als 
jolden, ließ ihn aber unter dem Namen „Briefter des Schulinftituts” mb als 
Weltgeiftliche fortvauern. Die Direction des Schulfaches wurde dem damaligen 
Staatsminifter v. Garmer, in der Folge dem Staatsminifter v. Dandelmanz über 
tragen, das fämmtliche Vermögen des Ordens aber unter landesherrliche Vermalnmg 
genommen und einem eigenen Adminiftrationscollegio anvertraut. Die innere Beſchaffe⸗ 
heit der Schulen blieb jedoch, wie fie war. Unter Friedrich Wilhelm II. wurden 1788 
die liegenden Gründe des Ordens verkauft, das Vermögen capitalifirt und feine Ber 
waltung der Breslauer Kammer (Regierung) übergeben.‘ 

Miniſter v. Hoym bezeichnet als Fehler der Schulen außer dem Unterricht unter 
andern fehr richtig, „der Jüngling, der in diefen Schulen etwas mehr ale Schub 
meifterunterriht wünſcht, aber doch nicht ſtudiren will, muß eine Menge gelehrter 
Kenntnifje lernen, die ihm in der Folge ganz unnüß find, und nicht felten ihm bie 
Gefchäfte des Aderbaues und ber bürgerlihen Gewerbe veredeln.” Gr rieth, in bad 
pädagogiſche Tach einen weltlihen Director einzufegen. Die Gollegien, oder was 


man im Gegenſatz zur Univerfität die niederen Schulen nennt, müßen eine doppelt 
Beſtimmung erhalten, als Bürgerjhulen für die Nichtgelehrten und ale Gym 


nafien für die Univerfität. Das Schulmeifterfeminartum, weldyes unter dem Generab ' 
vicariatsamte ftand, muß mit dieſem Inſtitute verbunden werben, um tüchtige Lands ' 
fhulmeifter zu bilden, wozu bei dem Inftitute durch praktifche Anmerfung zum Unterridte ' 
die befte Gelegenheit ift. — Bei diefen Borfchlägen, bemerkte v. Hoym, habe er mid | 


allein Sclefien im Auge gehabt, fonvern auch auf die neu acquirirten polnifchen 


Provinzen Rüdfiht genommen. (Gedikes Annalen 1799. ©. 502 ff.) In den Lande® 
theilen, welche Briebridy II. fpäter unter dem Namen Weftpreußen bei der erfia 


Theilung Polens erwarb, machte man fi die Schulorganifation ſchon zu einer lei 
teren Verwaltungsſache, indem man fie nad) den Principiis regulativis aus bem 
Grunde behandelte, „weil der größte Theil der Diftricte bereits einerlei Rechtönerfaffung 
mit der Provinz Preußen gehabt habe. Bon den Fortfahritten, welche die Staate⸗ 
verwaltung fowohl in dem Ernſte machte, mit welchem fie die Volksſchulſache feft im 
Auge behielt, als auch im Verſtändnis der Sache felbft, welchem zufolge fie ba 
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zolksunterrichtsweſen in Harmonie mit der zunehmenden allgemeinen Bildung gehalten 
iiten wollte, giebt das 1782 ergangene Reglement für die deutſchen reformirten 
Schulen des Herzogthums Gleve und der Mark Zeugnis. 

2. Nach diefem unferer Zeit hier etwas vorgreifenden Berichte eines mitten im 
ser betreffenden Provinz und um wenige Jahre fpäter thätigen Staatsbeamten wenden 
wir und wieder in den Verlauf unferer Schulentwidlungsgefchichte zurüd, wobei wir ‘ 
bedenern müßen, unfern Leſern nicht bisweilen einige Wiederholung erfparen zu können, 
wen wir ihnen Mittheilungen von Genoſſen der Betreffenden nicht vorenthalten follen. 

Neben aller jener officiellen Thätigkeit in Friedrichs II. Staaten entwidelte 
kb befanntlid in andern Theilen Deutfchlande und ganz beſonders in unmittel- 
serfter Nähe Preußens eine rege päragogifhe Privatthätigleit, welche zunächft 
ih als eine Gegenwirkung gegen den von Halle damals ausgehenden Pietismus vers 
tehen läßt, wir meinen die philanthropiniftifche zu Defjau. Außerdem hatten 
Ränner wie Heder, Refewis, Gedike u. a., die zunädft auf dem Gebiete des höheren 
Ehulwefensd unmittelbar thätig gewefen waren, einen Samen ausgeftreut, welder in. 
em letsten Jahrzehnt Friedrichs d. Gr. eine Menge von Schulmännern von bleibender 
Jedentung unter des Minifters v. Zedlitz Aegide erzeugt hatte. Der Sinn einer im 
Beifte der Zeit erleudteten „Humanität,” welder fie hauptfächlich charakterifirte, 
mfte allmählid auch auf das Volk feine Uebertragung fuchen. Über dieſes ftanb 
amals als eine der Gewohnheit, Roheit und Gedantenlofigteit anheimgefallene Maſſe 
en Unterrichtöbeftrebungen, weldhe vom Staate her eingeleitet wurden, im großen und 
anzen noch theilnahmlos gegenüber; es war noch nicht unterrihtswillig; ja im 
Stande der geiftlichen Ephoren und Reviſoren und der abligen Patrone gab es damals 
och viele Annotenpuncte, welche mit Erfolg den Fortgang in der Ausführung ber wohl⸗ 
sslenvden Abfichten von Friedrichs Regierung, die letteren Traft ihrer Rechte als 
Srumbbefiger, aufzuhalten vermochten. Deſſenungeachtet wußte der Geift der Bildung 
eu Ziel zu den Söpfen des Volkes bier und da zu finden. Domberr Eberhard v. 
Room (|. d. Art.) ift unter ven Evelleuten der Mark derjenige, welcher alles Ernftes 
web mit Rantsmännifcher Meberlegung daran gieng, dem gemeinen Manne Antheil zu 
ſchaffen an den Gütern ver allgemeinen Bildung, welde unter Friedrichs Scepter in 
ven höheren Ständen feines Lundes und ber meiften Gegenden Deutſchlands ſich aus⸗ 
jebreitet hatte. Er wählte das ficherfte Mittel; er lehrte das Volk durch Grrichtung 
uoblgeleiteter und genügend ausgeftatteter Schulen auf dem Wege der Thatfächlichkeit, 
mc Erfahrung und Anfhauung, wie Bildung zu feiner Wohlfahrt führe Er 
Arieb Bücher, fann anf beilere Tehrarten, dachte über Derbeiführung einer befieren 
dehrerbildung nad. Es ift, ale ob eine Zeit anderer Urt im Anzuge wäre, inves 
rat zuvor noch eine modificirende Epiſode ein (vgl. A. F. Buſching, Beſchreibung feiner 
Reife nach Rekahne. 2. Ausg. 1780). 

3. Unter Friedrich Wilhelm II. (1786—1797) wird in der Fürſorge für das 
Sculmwefen anfangs nicht nachgelaſſen. Es that auch Noth, denn wie wenig tief bie 
veifen und wohlgemeinten Abfichten König Friedrichs II. in Kraft und Leben getreten 
baren, zeigt der Zuſtand des damals fchon zu Preußen gehörigen Vor⸗ und Hinter: 
ommerns, weldhen der Minifter v. Maſſow in einem eingehenden Berichte vom T. 
1787 Aber die Berfafjung der Schulanftalten im Herzogthum Pommern (Annalen v. 
Bebite, 1800. S. 69 ff.) ſchildert, als er noch erſter Präfivent der Regierung und 
6 Gonfiftorii zu Stettin war. Nachdem er nämlich einen Ueberblid über die wun- 
derlich verfchiebenartige Aufficht gegeben, welcher die Schulen in der Provinz unterftellt 
waren, läßt er fih auf Charakterifirung des Nationalcharalterd „der pommerfchen 
Ration” ein und bat Urfache, neben mandem löblihen Zuge auch foldhe üble bemerklich 
m machen, die dem Regierenden große Umficht auferlegen und fonverlich die Ausführung 
neuer Einrichtungen erfchweren follten. „Ohne äußerlien Zwang,“ mußte von Maflow 
1787 ſchreiben, „hut der pommerſche Bauer, wenn er ſichs einmal in den Kopf \ekt, 
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nichts. Gr ſchickt weder die Kinder orbentlih in die Eule, nody leiftet er die Ab- 
gaben an Kirchen und Schulbediente. Wenigſtens ift an vielen Dertern bei ber jegt 
lebenden erwachfenen Generation Zwang unvermeiblih” (wir hoffen und glauben, daß 
es gegenwärtig dert ganz anders ftehe). Es werben dann zeitgemäße und bejennene 
Vorſchläge zu fehr allmählich herbeizuführender Berbefferung jener Zuftände gemadit 
und ſchließlich eine Heberfiht von den Edjulen „des platten Landes“ gegeben. Mit 
Ausſchluß der 86 fogenannten „Gnadenſchulen,“ d. 5. folder, die aus königlichen 
Fonds einen Zufhuß zu ihrem Einkommen erhielten, erflärt ver Bericht alle als „in 
einer fehr mangelhaften Berfaflung befindlich.“ Das Gonfiftorium hätte fich vergeblich 
Mühe gegeben, die Präpofiti zur dienftlihen Warnehmung des Schulwefens anzu: 
balten, aber meift ohne Erfolg; dann folgt eine Schilderung von Zuftänden der aller: 
Häglihften Art. Infonderheit wird bie Landſynode des Präpofitus von Treptow 
a. R. und zu Sammin als fehr vernadyläßigt geſchildert. „Bier halten die Bauern 
die fogenannte „Gangſchule,“ d. h. „fie nehmen ſich willtürlih und mehrentheils 
nur im Winter ein vom Präpofitus nicht geprüftes Eubject an, welches oft der im 
Sommer das Vieh hütende Dorfhirte iſt.“ 

Im J. 1787 war bereits zu Berlin eine Gentralbehörde in dem Oberſchub 
eollegium,” die unter den’ Freiberrn v. Zeblig geftellt und mit der freifinnigften 
Hnftruction und mit weitefter Machtvolllemmenheit verfehen war, erridtet und damit 
der Beweis gegeben worden, in wie hoher Geltung Bildung und Unterricht im preußi⸗ 
{hen Staate auch fürverhin ftehen follten. Im Antrage Zedlitzs an den König wegen 
Gründung diefer hohen Behörde (3. Jan. 1787) hatte er gefagt: „Ich halte nämlid 
dafür, daß die Direction des Schulweſens nit einem einzigen Manne etwa als 
Nebenarbeit, der ohnedem ſchon genug beichäftigt, oder den von der Localität und von 
den bürgerlihen Gewerben felten unterridhteten Conſiſtoriis überlaffen, ſondern daß ein 
Gollegium etablirt werden muß, weldyes die Direction des fämmtlichen E chulweiens 
zur alleinigen Pfliht habe.” — „Die Direction hat feitber von der Willfär des 
Etatsminiſters abgehangen, der das Tiepartement hatte; wenn ich fterbe ober abs 
gehe, fo muß mein Nachfolger fidy alle KKenntnifje wieder fammeln.” Diefem immer 
wieder von vorn anfangen wollte Zeblig turd) die Stiftung des „Kollegium 8* fieuem. 
Gr hatte neben Wöllner, Meterotte, GOedike and) Rochow im Einne neben Steinbart 
aus Frankfurt a. d. D. und „ven in diſciplinariſchen Einrichtungen gewiß finnreichen 
Kanzler von Kofimann in Halle.” (Nah eigenhändigem Manufcript von Zeblik.) 
Gr äußert fi in feinem auf Edulreform bezüglihen Plane: „wenn der Schulunterricht 
den Gndzwed haben fol, die Menſchen befier und für ihr bürgerliches Leben brauchbar 
zu machen, fo ift e8 ungerecht, den Bauer wie ein Vieh aufwachſen, ihn einige Re 
bensarten, die ihm nie erflärt werden, auswendig lernen zu lafien, und es ift eime 
Thorheit, den fünftigen Schneider, Tiſchler, Krämer wie einen künftigen Confiftorieb 
zath oder Schulrector zu erziehen, fie alle Latein lernen zu lafien u. f. w. Unter 
ben Lehrgegenftänden fordert er für die Lanpfchulen auch u. a. wenige „Diätetifche me 
bicinifhe Regeln,” tamit er den ihm oft töbtlich werdenden Branntwein nicht für Und 
verſalmedicin anfieht und damit er mit Vorbeigehung der Quachkſalber die Fälle kennen 
lernt, wo er die Hülfe eines Arztes zu fuchen hat. 

Dem Oberfchulcollegium wird die Prüfung der Lehramtscandidaten übertragen und 
bei der Forberung, daß nur Geprüfte anzuftellen feien, die Nachweiſung für nöthig ge 
funden, daß damit die Rechte der Patrone ebenfomenig geſchädigt würden, als fie and 
zur geprüfte Juſtiziarien, Geiſtliche u. ſ. mw. anzuftellen berechtigt feien. — Im all 
gemeinen Landredt, das unter dem 5. Febr. 1794 zur Publication gelangte, 
werben nit nur Edyulen und Univerfitäten für „Staatsanftalten“ erklärt, fondern 
aud die Grunpbeftimmungen zu einem ganzen Rechtsfyftem über das Unterrichsmefer 
feftgeftellt, weldye bi® auf den heutigen Tag maßgebend geblieben find. Die kirchliche 
Richtung, die mit dem Miniſter von Wöllner bieneben und hiegegen einen uner 


. 
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zarteten Eingang fand, übte die mit ihr verbundene Wirkung auch alsbald (4. Sept. 
794) auf das Schulwejen aus, indem fie zum Grlaß eines „Circulars an ſämmitliche 
Mmfpectoren der Kurmark“ leitete, das vielfach fehr einfeitig und leidenſchaftlich beurtheilt 
yorden iſt. Einer fogenannten „Neologie,” weldhe bei ven höheren wie niederen 
Säulen zu jener Zeit viel Eingang gefunden hatte, fuchte das Gircular allerdings 
dadurch zu begegnen, daß allen neuangenommenen Rehrern dasjelbe zum Unterfchreiben 
vergelegt werben follte. Jedoch fehlte es in dem Grlaffe vom 18. Dec. 1794 nicht 
an Anweifungen, welche ſich als jehr förderlich erwiefen und das Wohlmollen wie 
die Weisheit der Regierung außer Zweifel festen. 

„Mit dem Bürger: und Glementarfhulwefen in den Städten und Ietterem auf 
vom Lande (jagt von Baſſewitzz von jener Zeit in „Die Kurmark Brandenburg, 
hr Zuftand und ihre Berwaltung unmittelbar vor- dem Ausbruche des franzöfifchen 
frieges im October 1806, Leipz. 1847, ©. 342) ftand es faft durchgehende fehr ſchlecht. 
Kufer dem Seminar für franzöfifche Schulmeifter in Berlin gab es nur eine Bil 
mngsanftalt für Schullehrer Iutherifchen Glaubens in der Kurmark,“ die wir bereit 
ennen. „Die Wirkfamteit der Schullehrer — Taum '/e ber erforverlihen und von 
eihräntter Bildung — war daher, wie die fpätere Erfahrung gelehrt bat, von ſehr 
eringem Grfolg. Der größte Theil ver übrigen, auf dem platten Rande angeftellten 
Schullehrer war entweder ganz ohne Ausbildung bis auf die wenigen, die von einzelnen 
Beiftlichen einigen Unterricht und Anmweifung, jedoch auch nur nad) deren Anſicht und 
Yefähigung, erhalten hatten, oder war gar aus ber Claſſe der Invaliden, Flichkſchneider, 
Rachtwächter und Hirten hergenommen. Wenn ſich diefe nun auch einer Prüfung durch 
en Drtsgeiftlihen im Auftrage des geiftlichen Inſpectors unterwerfen mußten, jo 
sar man body, bei den beflagenswerthen Berhältniffen eines Schulmeifters auf dem 
Yaude, froh, nur überhaupt Perfonen zu finden, die zur Annahme einer foldhen Stelle 
ereit waren, weshalb denn mit einer fonft unverantwortlich zu nennenden Nachſicht 
bei der Prüfung und Anftellung von Landſchullehrern, befonders in ven PBrivatpa- 
tromatspiftricten, verfahrenmwurbe. — Klein Wunder war es daher, daß die bäuerlidhe 
Yagend ohne die nothwendige Bildung und undriftlih aufwuchs und aud die Eltern 
in graber Unwiſſenheit und ſelbſt Unfittlichteit lebten.” (2. A. Baumann, Ueber die 
Mängel in ver Berfafjung des platten Landes in der Kurmark Brandenburg. Pots⸗ 
vum 1796, S. 79 ff.) Nur die wenigen Rochow'ſchen Schulen machten eine Aus⸗ 
sehme. „In den Fleden und Heinen Städten aber waren bie Verhältniffe wenig 
vefier als auf dem Lande. Selbft in den mittleren Stätten hatten die Elementarſchulen 
mer nur eine gemeinfchaftliche Slaffe für Knaben und Mädchen; die Magiftrate 
Ihaten wenig zur Berbefierung von Echul- und Lehrerverhältnifien. Am beften gieng 
8 noch, wo geiftlidhe Candidaten Nectorate an den fogenannten lateinifhen Schulen 
ibernemmen hatten. Gelehrtere Schullehrer Ientten ihren Unterricht zuweilen mit bes 
ionberer Vorliebe auf Unnöthiges und Ungehöriges und gaben dadurd Anlaß zu dem 
Borwurf einer Ueberbildung der Jugend, befonders in den geringeren Ständen. Zur 
Berhütung foldyes Misbrauches wurde unterm 31. Aug. 1799 eine befondere Verord⸗ 
mg erlofien. Zur Berbefferung der traurigen äußeren Lage der Landſchullehrer vers 
fuhte man dies und das, was aber keinen ausgiebigen Erfolg haben konnte und keinen 
innerlichen Zufammenhang mit dem Lehramte hatte. Wie Friedrich II. und Friedrich 
Wilhelm II, fo ſuchte der Staatsminifter Graf von Herzberg um das Landſchul⸗ 
weien ſich dadurch verdient zu machen, daß er durch Beförterung der Seidencultur 
den Landfchullehrern eine Quelle zur Berbefferung ihrer traurigen Tage öffnete! Alle 
Landfchullehrer, die nur einigermaßen Raum dazu hatten, trieben daher damals (1796) 
Seidenbau und „erwarben ſich Dadurd eine jährliche Zulage von 10, 20, 80, ja noch 
mehreren Thalern. (Baumann a. a. D. ©. 74.) Indem fie aber auf- Diefen Erwerb 
angewiefen wurden, waren fie von ihrem eigentlichen Berufe abgelentt. 

C. 1. „König Friedrich Wilhelm III. theilte nicht (wie v. Baſſewitz aus Grichen 
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berichtet) die durch den Einfluß des Miniſters Wöllner unter feines Vaters Regierung 
aufgeftellten und verfolgten Anfichten in Religionsangelegenheiten, was ſich gleich nach 
vem Antritte feiner Regierung am 16. Nov. 1797 kund gab. Unterm 23. Nov. 1797 
hatte derfelbe an das Staatsminifterium eine Cabinetsordre erlaflen, wie ſich die 
Givilftaatspiener aller Art verhalten follten und wie die Aufficht darüber zu führen fei. 
Der Minifter v. Wöllner wies hiernach, unterm 5. Dec. 1797, auch das Oberconfis 
forium an, mit ber Aufforderung, ſämmtliche Prediger, Schullehrer und Kaſter 
u. f. w. felbft und dur feine Organe zu beobadten: „„ob fie die Religion nad 
den Vorſchriften des Religionsevicts lehrten und ihren Aemtern in ber Kirche umd 
Säule mit Fleiß vorftänden.” * 

„Das hiernah vom kurmärkiſchen Konfiftorium an die geiftlihen Inſpectoren 
untern 23. Dec. 1797 erlaffene Gircular kam in die Hände des Königs, der unterm 
8. Yan. 1798 darüber Auskunft verlangte, weshalb diefer Zuſatz gemacht worben, wozu 
in feiner Verorbnung feine Veranlaffung gegeben fei. Auf den ihm hierauf erftatteten 
"Bericht erließ der König an den Minifter v. Wöllner die denkwürdige Gabinetsorbre 
vom 11. Yan. 1798, worin er ihm fein Verfahren verwies, und ſich über feine 
Religionsanfihten und das danach einzurichtende Benehmen des Miniſters auf eine 
beftimmte und höchſt achtbare Weife ausſprach.“ Bgl. v. Bafjewis, die Kımmarl, 
©. 367. 

Im allererften Theil der Regierung Friedrich Wilhelms III. wurde im weient 
lihen fachlich nichts geändert, als daß wieder ein Geift der Freiſinnigkeit, wenn ſchon 
einer gemäßigteren als unter Zeblig, athmete, welcher alles das bald wieder in Ab⸗ 
gang brachte, was vorher mehr für widerwärtig ausgegeben als empfunden worden war, 
und das nun Anlaß wurbe, neue Hoffnungen zu faſſen. Man machte audy Anftalten, 
das Schulmefen zu fördern. Man fieng an, fih öffentlich über die beftehennen 
Schulzuftänvde zu äußern. Der Oberconfiftorialrath Sad ſchrieb „Hche 
die Verbeſſerung des Landſchulweſens namentlich in der Kurmark Brandenburg." Wen, 
1799 und ftellte als die Hauptmängel jener Zeit auf: 1) den Bropmangel, mit melden 
ſehr viele Schullehrer zu kämpfen hätten; die Untauglichkeit und Unwiſſenheit fehr vieler 
Schulhalter; 2) die traurige und ganz unzweckmäßige Beſchaffenheit ver Schulhänufer; 
3) den ſchlechten und äußerft nachläßigen Beſuch der Schule. Im J. 1799 konnte 
biefer wohlgefinnte Beamte noch fchreiben (S. 57): „Uebrigens wage idy es, ben 
großen Nuten zu bezweifeln, weldhen das Lefentönnen dem Lanpmann und 
insbefondere dem weiblihen Geſchlechte bringt, und der Vortheil, dem fie 
aus einer doch immer fehr mangelhaften Geſchicklichkeit im Leſen ziehen Tann, lohnt 
gewiß nicht die darauf verwandte Mühe u. f. w.“ So fhrieb in die Deffentlichkeit 
hinein ein Dann, der im höchften Kandescollegio die Cultur eines Volks mit zu vertreten 
hatte, ein hoher Geiftliiher, der es hätte wünſchen follen, daß auch ver Bauer in 
Stand gefegt würde, Bibel und Gefangbud zu lefen; aber fo dachten glücklicher⸗ 
weife nicht alle Mitglieder des Oberconfiftorii. „Der ganze Bücherkram gehört nit 
für diefe ehrwürdige, ganz in ben Kreis des praftifchen Lebens eingefchloffene Glafie” 
u. dgl. m. Es geſchah mehr, v. Baſſewitz berichtet: „Am 11. März 1798 entließ der 
König den Minifter von Wöllner fowohl, als die Oberconfiftorialrätbe Hermes 
und Hillmer, womit au die geiftlide Immebiatcommifjion außer Wirkfamteit 
tam. An Wöllners Stelle ernannte der König unterm 2. April 1798 den bereits 
obengenannten Stettin'ſchen Regierungspräfidenten von Maffom zum Yuftizminifter 
und übertrug ihm zugleich die Iutherifch geiftlihen- und Schulangelegenheiten. Die 
reformirten fowie die katholifhen Schulfachen verblieben ihren befonderen Behörden. 

2. „Diefer neue Diinifter war von adhıtbarfter Gefinnung, befaß eine grünblide 
juriftifche Bildung, einen ausbauernden Fleiß und gewiß ven beften Willen, wurbe 
jedoch feiner Aufgabe, das Kirchen und Schulmefen wahrhaft wiederzubeleben, und, 
wie e8 bie edle und erleuchtete Abficht des Königs wollte, zu verbeffern, bei ben da⸗ 
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ihme, und es wurde nichts wefentliches geleiftet.” v. Baſſewitz. S. 868. 
fer Charakteriſirung der Verwaltung v. Mafjews iſt das gewiß richtig, daß bis 
m Zurüdtritt (1806) nichts weſentliches ſei geleiſtet worden; aber an ber Thaͤtigkeit 
nficht des Miniſters hat es nicht gelegen, fſondern wie an den immer trauriger 
den politifhen Zeitumftänden, fo an dem Mangel geeigneter [hulverftän- 
Männer, an ver immer mehr ins weite greifenden Aufgabe tes nach Dften 
ach Polen bin erheblich erweiterten und in feiner inneren Entwidlung behinderten 
3 und an dem fürmliden Durcheinander ver höchſten Berwaltungsbehörben. 
tinifter v. Maſſow machte Bifitationsreifen in die fächfifhen Landestheile fowie 
fl und MWeftpreußen und erftattete darüber in eingehenpfter und ſachkundiger 
Bericht an den König, war aber zugleich von jener Arbeitsbefliffenheit Übereifriger 
welche alles jelbft machen wollen, anderen nichts zutrauen und denen Darüber 
te Zeitpunct, in dem etwas orbentliches hätte geſchehen künnen, entgeht. Bor 
Ueberlegen Tam es nicht zur Anfaffung der Ausführung. 
der König ließ fi in Betreff ver Schulangelegenheiten über feine Anfichten 
Sinrichtung der Stadt: und Landſchulen zum Beflerwerven in Kirche und Staat 
dem 3. Juli 1798 gegen den Minifter von Maffow jehr eingehend aus ımb 
e danach deſſen Vorſchläge zur befieren Einrichtung der Elementarſchulen. Der 
erflärt das Echulweien in feinen fämmtlichen Staaten als einen Gegenftand, 
e feine Aufmerkſamkeit und Fürſorge verdiene. „„Gs ift alſo endlich einmal 
fr zwedmäßige Erziehung und Unterricht der Bürger und Bauernlinber zu 
“= _— „„Für alle Provinzen wird eine Einförmigkeit ftattfinden müßen, bie 
entwerfenden Plane nicht zum Vorwurf gereihen kann." Der König vrüdt 
ĩüßte Zutrauen zum Minijter und zu den Mitgliedern des Oberſchulcollegii aus, 
finifter legte dem Könige in einem vorläufigen Berichte vom 16. März; 1799 
nfidhten als „Bemerkungen über die Schulreform” und einen danach entworfenen 
Sr. „Das Object der Reform, fagt v. Maſſow, ift Nationalerziehung 
8 Zerrain müßen fämmtliche preuß. Staaten fein” — aljo aud die damals 
men polnifchen Landestheile! Hiebei hatte er auf die Nothwendigkeit nicht 
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1801 erſtatteten Hauptbericht, womit der Eutwurf eines „Allgemeinen Schulverbeſſe⸗ 
rangsplans vorgelegt wurde, behielt ſich der Miniſter ver, wenn ber König nichts zu 
erinnern fände, mit den betreffenden Miniftern, fowie mit dem Großkanzler das weiter 
Nöthige zu berathen und ven gemeinſchaftlich feftgefegten Entwurf zum Schulregiement 
der Gefetcommiffion vorzulegen; zugleich gab er fein Gutachten ab, welche Schul⸗ 
bücher einzuführen, wie die Mittel zur Erweiterung ver Schulhänfer, für den Holy 
bebarf ꝛc. berbeizufchaffen und wie wegen Aufbringung des Schulgeldes, nach Ber 
ſchiedenheit ver Brovincialverhältnifje, zu verfahren fei.‘ Der Minifter geht in bie 
fem im Kgl. Geh. Staatsardiv ſich befindenden überaus lehrreichen Wctenftüde auf 
einen das Ganze umjajlenden „Nationalfchul und Grziehungeplan” aus. „Der König 
behielt fich unterm 23. Mai 1801 die Entſchließung über den Schulplan und die Damit 
in Berbinpung ftehenden Borjchläge wegen Einrichtung des Schulweſens in ber Kurmarl 
zwar noch rer, fowie die Ueberweifung des gedachten Unterflägungsfenne, ver noch 
nicht ganz zahlbar hatte gemacht werden können, genehmigte aber die Verwendung ber 
vorgedachten 6058 Rthlr. jür die Kurmark und verlangte noch eine nähere Unterfuchung 
des Zuſtandes der Schulverhältniffe in den einzelnen Provinzen durch Commiſſarien 
des Minifterinms. Der Minifter traf die Beranfteltungen dazu, die Refultate ber 
Unterfuchungsberichte find jedoch wahrfcheinlidh nicht an den König gelangt, und ba 
ibm mehrere Minifter für ihre Departements befonvere Borfchläge zur Berbeflerung 
des Glementarfchulmeiens vorlegten, jo kam es zu feiner Ginheit, und es war bis 
zum Ausbruch des Krieges im Herbite 1806 noch fein Endbeſchluß in der Hanpt 
face getroffen.“ 

3. En wurde vom Könige unterm 18. Mai 1801 für die niederen katholi ſchen 
Schulen in Sclefien und unterm 31. Aug. 1805 ein von den Diiniftern v. Schrötter, 
v. Goldbed und v. Maſſow gegengezeichnetes Reglement für die Land» und Bürgers 
fulen Reupreußens vollzogen. Das erftere (vgl. v. Rönne) war eine der Jet 
und dem wohlwollenden Sinne Friedrich Wilhelms III. entſprechende Modifi 
cation und Ergänzung des Tatholifhen Schulreglements. Das Denrühen, 
die Lehrer beſſer als früher zu bejolden, vie Sculinipection zu ordnen und das Um 
terrihtswefen zu heben, ift überall zu ertennen, aber der Hinblid auf das immer 
feindliher wervenvde Ausland in Weften läßt Die Regierung weder zu ber erforberlichen 
Muße nody weniger zu den Mitteln fommen, etwas durchgreifendes oder nachhaltiges 
von Bedeutung zu fördern, wenn ſchon man die Erjorverlichleit einer Reform wohl begriffen 
hatte. „Indeſſen jind bie Verhandlungen zwifchen dem Könige nnd den Brovincial 
miniftern über das Elementarſchulweſen auch in dieſer Zwifchenzeit noch immer für bie 
hohe Wichtigkeit, Die er dem Volksunterrichte beilegte und die Art, wie er ihn wollte 
behandelt wiſſen, bezeichnend genug.” — „So hatte der Minifter für das vormalige 
polnifjhe Südpreußen, v. Voß, einen Echulmann (ven Inſpector Joſeph Sezios 
rowsti, geb. in Oberjchlefien) aus Südpreußen zu Peftalozzi nad Burgdorf (es 
war bie erfte Berührung preußifher Schulverwaltung mit Beftalozzi) und zu Olivier 
nad Deſſau gefandt, um an Ort und Stelle nähere Kenntnis von ihren Lehranftalten 
und Lehrmethoden zu erhalten, nad deſſen Rüdtehr er ji, unterm 17. Dec. 1808, 
veranlaßt fand, über die davon zu machende Anwendung auf vie Glementarfchulen umb 
bie Ausbildung von Lehrern für diefelben in gedachter Provinz dem Könige Vortrag 
zu halten. Welche Bedenken jevod der Monarch hierauf dem Minifter v. Voß äußerte, 
und wie er ſich zugleid über das ihm nothwendig erfcheinende Bedüurfnis veffen, was 
in der Elementarſchule zu lehren fei, und wie danach die Seminarien einzurichten 
wären, ausließ, zeigt die Gabinetsorvre vom 31. Dec. 1803. Der Minifter fepte 
Darauf in einem Bericht vom 13. Jan. 1804 auseinander, daß er nichts weiter gewollt 
habe, als der König auch. Damit war der König zufrieden und empfahl in ver Gr 
binetSordre vom 19. Yan. 1804 bei Ginführung ver genannten Lehrarten allen Zwang 
Ar vermeiden." (Vergleiche hiezu das weiter unten folgende.) 
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„Da der Minifter v. Schrötter bei Einreichung des Schulreglements für Neuoſt⸗ 
reußen, 24. Dec. 1804 bemerkt hatte, daß der Neligionsunterricht für die verſchie⸗ 
nen Confeſſionsverwandten nicht in der Schule ſelbſt, fondern durch vie Geiſt⸗ 
hen ber verſchiedenen Gonfeffionen ertheilt werde, und es an guten Leſebüchern 
Ne, erließ der König unterm 31. Ian. 1805 an den luth. geiftl. Miniſter vie Auf⸗ 
werung, für die enangelifchen Schulen ein Leſebuch veranftalten zu Iaflen, welches 
un guten Auszug ans der Bibel nad Luthers Ueberfegung, mit Beibehaltung 
mes Traftvollen Ausprudes nebft einer Sammlung von Beifpielen aus ber bibliſchen 
eſchichte zur Bildung des Herzens enthalten fol. Auch beauftragte er denſelben, 
m eine Lieder⸗ und Gebetfammlung einzureihen, welche in ven Schulen für 
inder aller Gonfeffionsverwandten eingeführt werben könne, Den Auftrag zur 
sfertigung des Lefebuches erhielten vie Oberconfiftorialräthe Sad, Heder, Ribbed und 
anftein, zu der des Gebetbuches aber Prediger Wilmfen. Die Arbeiten waren bis 
m Ausbrudy des Krieges noch niht an den König gelangt. Aus allem Vorange⸗ 
hrten ergiebt fi, daR bis zum J. 1806—7 König Friedrich Wilhelm III. zwar 
ne wohlwollenden Abfichten zur Beförderung eines chriftlichen, moralifhen Sinnes 
i den Ginwohnern feines Staates fowie zur Verbeſſerung der kirchlichen und Schuls 
tgelegenheiten und bie zu dem Ende zu ergreifenden Mittel entfchieven genng barges 
gt hatte, daß es aber ven höhern Behörden, mit Ausnahme einiger entfprechenben 
daßregeln im Ginzelnen, noch nicht gelungen mar, in der Hauptfache dem vorgeftedten 
iele näher zu Tommen, oder audy nur alles zur Erreichung vesfelben nöthige volls 
indig vorzubereiten. (v. Baffewig.) 

„Zu den größeren Städten, namentlih Berlin, reichte die Anzahl ımb ber 
mfang der vorhandenen &lementars und Bürgerfchulen bei weitem nicht hin, um alle 
wifähigen Kinder, für welche die Eltern nicht etwa beſonders geforgt hatten, barin 
funehmen, taber auch hier ein fehr bedeutender Theil der Yugend des niebern 
Aaures ohne Unterricht blieb. Die vorhandenen Schulen waren megen ihrer 
yeringen Anzahl fo überfüllt, daß die Kinder nicht gehörig gefondert und beauffichtigt 
erben fonnten, daher auch menig lernten. Den beften Glementarunterricht fanden 
amals Knaben ſowohl ale Mäpchen in Berlin und in einigen größeren Stätten in 
zigen (nicht in allen) Privatfchulen, vie für jedes Geſchlecht beſonders errichtet 
eren und aus mehreren Claſſen beſtanden, über die jedoch die Stantsbehörben keine 
ıgemiefiene Leitung und Sontrole ausübten. 

„Seit dem 3.1799 hatten PBrivatperfonen in Berlin durch eingefammelte Beiträge 
chrere Sonntagsfhulen zur Fortbildung von Handwerksgeſellen und Lehrlingen 
it gutem Grfolge eingerichtet, auch waren zur Bildung von Elementarſchullehrern für 
e Kinder der Stäbdtebewohner 1803 mehrere Männer unter Leitung eines Schullehrere 
dichaelis zufammengetreten, welchen auf Verwendung der Oberconfiftorialräthe Teller, 
öliner und Sad unterm 1. März 1804 vom Könige felbft die Anlegung einer Bil- 
ngsanftalt zu viefem Zwecke geftattet wurde, die jedoch bis 1806 wenig hatte leiften 
nnen. Mehrere größere Stäpte hatten fogenannte Mittelfhulen und ale höhere Bils 
mgsanftalten auch Gymnaſien.“ Co berichtet zurüdblidend ber felige Oberpräfls 
mt von Bailewig über die Lage in der Vergangenheit. — Wie die damaligen Zeit- 
enoffen diefelben Dinge anſahen, ergiebt fi aus Folgenden. 

4. Als Friedrich Wilhelm III. zu regieren kaum begonnen hatte, fo merkten bie 
teunde und Beförderer des Schulweſens, wie Gedike in der Zueignung feiner 
Annalen des preußifhen Schul- und Kirchenweſens“ (erfter Band 1800) fchrieb, 
aß „eine neue und glüdlichere Periode für das bis dahin fo fehr zurüdgefegte Schul- 
vefen“ angebrodhen fei. Gr weisfagt zutreffend: „Ein Fürft, der der Schöpfer einer 
beſſen Nationalerziehung ift, lebt nicht bloß für die Nachwelt, fondern unfehlbar 
auch in der Nachwelt.” Der von ihm mit ber Leitung des geiftlihen und Schul 
tepartements betrante Staates und Yuftizminifter v. Maſſow galt als einfür die För⸗ 
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derung der Vollksbildung ebenſo begeiſterter, als über das für den Augenblidk zu 
ihrer Begründung Erreichbare erleuchteter Mann. Schon in ſeiner Stellung 
als Präfident einer Regierung hatte er ſich auf das eingehendſte über den traurigen 
Stand der Schulanftalten in Pommern unterrichtet, wie ein Auszug aus einem vor 
ihm gegebenen Berichte der pommerjhen Regierung (mitgetheilt in ven Annalen II. Bo. 
1. Heft S. 69— 114) und ein ausführlicher Auffag zur Beurtheilung von D. Heint. 
Stephanis Schrift (Grundriß der Staatserziehungswifienihaft 1797) darthut, den 
derſelbe als „Ideen zur Berbefferung des öffentlihen Schul- und Erziehungsweſens 
mit befonverer Rüdjiht auf Pommern” mittheilt. (Annalen Bd. I. ©. 76 ff.) 

Das kurmärkiſche Oberconfiftorium als PBrovincialfculcollegium, in welden 
v. Schewe, Gedile, Sad, Zöllner, Heder und andere namhafte Männer faßen, ertanute 
nicht bloß, wie ihre eingehenden Berichte vom 28. Febr. und 18. Yuli 1799 varthun, 
die Urfachen der bis dahin vorhandenen Uebelftände des Vollsſchulweſens, ſondern bedte 
fie auch ganz unverblümt auf und gab ſolche Mittel an, wie fie einer Zeit angemeffen 
waren, welche ebenfo dürftig oder farg war an aufzumendenden Mitteln, wie arm an 
gehörig gebildeten Lehrkräften. Die Behörde beiennt, „daß der innere Zuſtand ber 
Schulen im ganzen großer Verbeflerungen bedürfe; dieje feien aber leichter zu bewirken, 
als die des äußeren Zuftandes, — daß durch Auferung gejchidterer und im ven zu 
erweiternden und zu verbefjernven (mit denen der Gegenwart indes nod) gar nicht ig 
Vergleich zu ftellenden) Seminarien gründlich au&gebilveter Lehrer die Verbeſſerung bes 
inneren Zuftandes der Schule nicht bloß vorbereitet, fondern wirklich ausgeführt werben 
müße. Wie aber recht gefchidte Kehrer nur dann werben zu haben fein, wenn and 
der äußere Zuftand der Schulen beträchtlich verbejjert werte.” Sie beurtheilt ven 
BZuftand der Randfchulen fehr rihtig. Die Summe von 24000 Rthlr., welche erfor 
derlich fei, um auf den königlihen Amtspörfern in der Kurmark die Schulftellen zu 
einem Ginftommen von 120 Rthlr. zu bringen, erjcheint ſchon zurüdichredenn! uf 
eine Erhöhung des durch das Generallandſchulreglement von 1763 feftgefegten Schu⸗ 
geldes ſei nicht zu rechnen. 

Es werden Vorfchläge, um zu Mitteln zu gelangen, dur die man dem Schub 
wefen aufbelfen möchte, vom Dberconfiftorium gemacht, Über die man im ber 
Gegenwart erftiaunen würde: Einziehung von Pjarrftelen und Zufammenlegung von 
Pfarreien! — In Anfehung der Stadtfchulen macht das Oberconfiftorium eine Eins 
theilung in Elementarfdhulen mit Einem Lehrer, in Bürgerfhulen mit wenigftens 
zwei bi® drei Xehrern, in Mittelfehulen. — Hier begegnen wir diefem bi® auf bie 
heutige Zeit beibehaltenen und nicht mehr recht deutlihen Ausdrude zuerft in amtlicher 
Sprache. Die Behörde definirt fie bier als folhe Schulen, an denen drei bis vier 
Lehrer arbeiten und in deren erfter Glaffe die entweder zum Stubiren oder body zu 
einer über den gemeinen Bürgerftand binausgehenden Bıftimmung gewidmete Jugend 
wenigſtens zum nüglihen Beſuch der oberen Glaffen einer eigentlihen gelehrten Schule 
vorbereitet werden kann. In ver Glafjificationstabele waren 1799 in der Kurmarl 
nur ſechs folder Mittelfhulen, nämlid in Gardelegen, Perleberg, Potsdam, Rathe 
now, Spandow, Tangermünde. Die Eumme aller Schulen war 1650. 

Der Mangel an zwedmäßigen Töchterfchulen, fonverlih in den Städten „für 
die Töchter der gebildeten Claſſen,“ wird von Gedike in einem Auffage mit der naiven 
Meberfohrift: „Hat der preußifhe Staat zu wenig oder zu viel Echulen“ (Annalen 1799, 
©. 419 ff.) hervorgehoben: „Wo findet man Lehrerinnen, die beides, Kenntnifje und 
Lehrtalent in ſich vereinigen. Noch find fie freilich felten, aber fo wie man Semt: 
narien für Lehrer bat, fo follte man billigaud Seminarien für Lehrerinnen haben.“ 
— Träulein Erneftine von Kroſigk, weldye zugleich eine fchriftftellerifche Gelebrität ihrer 
Zeit geheißen wird, hat den Muth, 1804 unter königl. Unterjtügung ein Seminar für 
Grzieherinnen in Berlin zu errichten. 1806 im Auguft hatte fie ſchon mehrere brauch⸗ 
bare Erzieherinnen für Privatichulen gebildet und trägt dem König die Bitte vor, 
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mige weibliche Stifter in Erziehungsanſtalten für die weibliche Jugend umzuwan⸗ 
In. Der Minifter hatte darüber zu berichten; aber obſchon dies nicht ungünſtig ge 
ſehen war, ſondern vertröftend, fo fcheint unter ber eintretenden Drangfal der Zeit 
e Sache keine weitere Folge gehabt zu haben. Der Director B. M. Snethlage in 
amm ertennt wie Gedike die Nothwendigleit, daß für meibliche Bildung mehr ge 
ben müße, 1800 in feiner Schrift „Ueber die Umſchaffung ber Iatein. Schulen in 
lealſchulen und die damit zu verbindenden Bildungsanftalten für das meiblihe Ges 
Net” an und giebt [hüdhtern Wege an, wie man auf wohlfeile Weife zu berars 
jen Anftalten gelangen könne. Zu gehöriger Anweifung in den weiblichen Arbeiten 
damals faft nirgends Gelegenheit. Das Induftriefchulmeien, das bereits feit 
93 von der oberften Schulbehörve ins Ange gefaßt und deſſen Einrichtung an einzelnen 
rten in der Kurmark begonnen war (zu Klein Schönebed, einem Altlandsbergſchen 
mtsdorf vom dortigen Prediger Dapp), wurde vom Könige begünftigt und unterftüßt, 
daf man im $. 1799 einzelne Stäpte, wie Oranienburg, Liebenwalte, Arneburg 
‚Ben, Charlottenburg und Dörfer wie Friedrichsfelde, Schönerlinde u. a. in Vorfchlag 
ingen konnte, wo es zur Einrichtung einer Induſtrieſchule kommen jollte. 

5. Während die Behörden in Schwerfälligkeit und Ueberbedenklichkeit beliberirten, 
blieb man auf dem Schulboden felbft im großen und ganzen in althergebradjter 
ewohnheit, die ſich nirgend fchneller einfinvet und nirgend fchwieriger ausrotten läßt, 
s im Schulwefen. Mit den neugewonnenen Ländern und vergrößerten Aufgaben 
tte man fidy auch veranlaßt gefunden, auf Methoden zu finnen, durd welche man 
ehr als bisher leiften zu können hoffen durfte. Nocom hatte in feinen Schulen eine 
itgemä® bildende Lehrart in ang gebracht, melde gefhätt und mehr gelobt, als 
folgt wurde, aber wahrſcheinlich quantitativ zu wenig Nefultate in der Boltsmaffe 
ı liefern vermodte. Dlivier in Deffan mit feiner Lefelehrart, ja Peftalozzi in ver 
weiz wurden damals ſchon ind Auge genommen, weil fie Crleichterungen zu einer 
wer ausgedehnten Grreihung des Schulzweds hoffen ließen. Man beſprach fie im 
Zeitjchriften (Allg. Zeitg. von 1801, der deutſche Merkur 1801 u. 1802, die Neue 
Berl. Monatsichrift 1803 durch Juſtus Gruner, Himly), desgleihen auch amilich; die 
rfere im amtlichen Beriht „Abhandlung über die neue Lefelehrart des Herrn Profelfor 
Ainier 1803; die lettere Eoyeaur über Peſtalozzis Methode. Director Enethlage, 
ex ven Hamm ans Joachimsthalfche Gymnaſium verfegt worden war, bildete den 
anptfächlichften Gegner verfelben im verfchievenen Programmen von 180% ab. Die 
Rethove fcheint von nun an magisch wirken zu können; von jetzt ab ift fie die Ziffer, 
uf weldye alle Hoffnung gefett wird; fie ift auf vem Theater der öffentlihen Schul⸗ 
efhichte eine ftehende Berfona, — fie ift nicht mehr bloß Moment in der Entwidlung 
er Lehrkunſt, fie ift ein Oegenftand für ven Staatsmann, auf welchen berfelbe 
ine Berehnungen über die Bedeutung und Wirkfamkeit des öffentlichen Unterrichtss 
ejens überhaupt gründet. 

Friedrich Wilhelm III. erließ unterm 28. Apr. 1803 eine Babinetsordre an bem 
)berſchulrath Gedite (N. Berl. M. 1803), in welder er ihm den Auftrag ertheilt, 
uf der beabfichtigten Reife nad Stalien auf der Hin- und Herreife aud nad ver 
ſchweiz zu gehen und die peftalozzifche Anftalt zu befuchen, und die darin eingeführte 
Rethode an Ort und Stelle gründlich zu ſtudiren. Gedike ftarb aber ſchon 1803 
m 2. Mai. Der Dinifter von Voß, welcher die damaligen polnifchen Provinzen 
zreußens verwaltete, hatte bei Begründung von Schulanftalten und bei Verbeflerung. 
er Lehrart in denfelben, damit mehr Erfolge als vordem in den alten Provinzen er- 
ielt würden, zuerft fein Augenmerk auf die Beftrebungen Peſtalozzis gerichtet, wenn 
hon der vorfichtig vorgehenvde König Friedrich Wilhelm den Minifter davor warnen 
u müßen für nöthig erachtete, die neue Lehrart Peſtalozzis nicht zwangsweiſe ben 
ehrern in jenen Gegenden aufzuerlegen. Voß führt in ſeinem barauf abgegebenen 
Berichte aus, wie er ein anderes nicht gewollt, als was ber König beabfiätige une 
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fügt die folgende Aeußerung bei, welche wahrſcheinlich in einem Schreiben Peſtalozzi 
gegen von Voß über die Unwenbbarkeit feiner Methode unter den Polen gethan hatte: 
„Sie ift für weniger cultivirte Gegenden vorzüglich anwendbar, indem fie fih an bie 
Naturkraft roher Völker beftimmt leichter al8 an vie Kunſtſchwäche einer elenden ober 
fhiefen Halbeultur anfchlieft. Ich fehe dem Zeitpunct mit Schufucht entgegen, in 
weldhem Yezioromsli die Mittel des Volksſchulunterrichts auf gemeinen Menſchen⸗ 
verftand, auf Arbeit und Berufskraft, auf Unfhuld des Herzens und gebilvete Weisheit 
des Menſchen in feinen einzelnen Berhältniffen anwenden wird.” — In Berlin hatte 
Peſtalozzis Beftreben in Joh. Ernft Plamann (vgl. f. Leben von Dr. F. Bredow, 
Berlin 1836 u. Harniſch, Mein Lebensmorgen, Berlin 1865) einen folden Anklang 
gefunden, daß er einen thatfädhlichen Anfang mit der Anwendung ber peftalogzifchen 
Methove in feiner Lehranftalt machte. Es war der erfte in ber Hauptſtadt und es 
regte bei den einen Widerſpruch, bei den andern ftille Aufmerkſamkeit. ebenfalls 
gewaun Fichte aus dem Plamann’schen Inſtitut die beſtimmten Einvrüde von der Be 
beutung der p. Methode. 

D. 1. Nach den ſchweren Erfahrungen der Jahre 1806 und 1807 bereitete fid 
unter Anftrengungen und Kämpfen aller Art in Preußens Geſchichte ein epo demas 
hender Umfhwung vor und biefer erftredte fich erneuernd auch auf fein Bolks⸗ 
fhulwefen, wobei von allen früheren Reformvorfchlägen Abftand genommen wurde. 

„Kein Staat hat jemals fo viel Mittel aufgeboten, fo große Kräfte in Bewegung 
gelegt, ald Preußen — von da ab — um Dolls: und wifjenfchaftlihe Bildung: zu 
heben. Das Ziel, welches man im Auge hatte, war kein anderes, ale Bereplung 
des Lebens in allen Ständen. Alle Untertbanen ohne Ausnahme follten aus 
dem Rohen herausgezogen, mit möglihft viel nütlichen Senntniffen verjehen, für 
Tugend und Baterlandsliebe erwärmt und fo einem evleren menſchlichen Neben uzb 
vernünftiger Freiheit entgegengeführt werden. Die Königin Louife war das ke 
bende Princip diefer Idee, von welcher jeitvem alle Beftrebungen auf den Gebiete ver 
wiſſenſchaftlichen und Volksbildung getragen worden find. Die trefflihen Männer, 
weldhe das Königepaar nad; dem Falle bei Jena umgaben, hofften auf viefem Wege 
eine moraliihe Macht jchaffen zu können, welche den erlittenen Berluft der materiellen 
erſetze.“ „„Zwar haben wir an Flächenraum verloren, zwar ift der Staat an äußerer 
Macht und äußerem Glanz gefunten, aber wir wollen und müßen dafür forgen, daß 
wir an innerer Macht und innerem Glanze gewinnen,‘ erklärte der König. ‚Und des⸗ 
halb ift e8 mein ernftliher Wille, daß dem Volksunterrichte vie größte Aufmerl⸗ 
famteit gewidmet werde.’ Gilers hörte H. v. Stein fagen: „Man gieng von ber 
Hauptidee aus, einen fittlihen, veligiöfen, vaterländifchen Geift in der Nation zu heben, 
ihr wieder Muth, Selbftvertrauen, Bereitwilligleit zu jedem Opfer für Unabhängigkeit von 
Fremden und Nationalehre einzuflößen.” „„Am meiften hierbei, wie im ganzen? 
fhreibt Stein unterm 24. Oct. 1808 an die oberfte Verwaltungsbehörbe in Königsberg, 
mit von der Erziehung und dem Unterricht der Jugend zu erwarten. Wird burd eine, 
auf die innere Natur des Menfhen gegründete Methode jede Geiſteskraft 
gon innen heraus entmwidelt und jedes edle Tebensprincip angereizt und genährt, alle 
einfeitige Bildung vermieden, und werden die bisher oft mit größter Gleichgültigkeit 
vernachläßigten Triebe, auf denen die Kraft und Würde des Menſchen beraubt, forg- 
fältig gepflegt, fo können wir hoffen, ein phyſiſch und moraliſch kräftiges Geſchlecht 
aufwachſen und eine beflere Zukunft fich eröffnen zu ſehen.““ Im Briefwechſel mit dem 
Freiherrn v. Gagern jprad ſich derfelbe fpäterhin alfo aus: „Mein Wunſch, Preußen 
vergrößert zu feben, floß nicht aus einer blinden Anhänglichkeit an viefen Staat ſelbſt, 
fondern aus der Ueberzeugung, daß die Zerftüdelung Deutfhland ſchwächt 
und Nationalehre und Nationalgefühl tilgt, es unfähig macht zu einer ſtaatswirth⸗ 
Ihaftlihen Verwaltung und den Einzelnen, indem fie ihm einen der Hauptträger ber 
Gittlicgleit, die Baterlandsliebe, entzieht, herabwürdigt.“ 
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2. Das Schulwefen hatte nıit den geiftlichen Angelegenheiten damals noch wie in 
:hreren andern Staaten einen ber Juſtizbehörde einverleibten Dienftzweig ausge: 
ht, und gehörte gar nicht in ben Bereich der eigentlichen Bermaltungsbehörven. 
3 der nunmehr zu Stande kommenden fogenannten Stein-Harbenberg’fchen Organi⸗ 
ton Der preußifchen Behörden begannen die geiftlihen und Schulangelegenbeiten eine 
ection oder ein Departement im Minifleriun des Innern zu bilden. SDiefe 
tion fand bis zu Gnde des J. 1811 unter dem mmfichtigen und vielfeitig gebildeten 
twatsmann Wilhelm v. Humboldt; von da ab aber bis ins %. 1817 unter dem 
itern Miniſter v. Schudmann. 

Wilh. v. Humboldt, der fi in feiner Anficht über Ausführbarteit und Nuten 
r öffentlihen Erziehung gegen früher fehr geändert haben muß, wo er fich ſehr 
sentlich Darüber äußert (Werke Bd. VIL ©. 56 2c.) und faft an Mirabeaufche Ideen 
fireift (sans qu’on s’en möle, l’&ducation sera bonne dans une societ£ bien 
ionnde), bat wegen der ffürze der Zeit feiner Verwaltung nur den neuen Schulbau 
einem gewißen Grade anfangen können; aber die Männer, welde unter ibm wie 
8 ganze Schulweſen, jo auch das Vollksſchulweſen bearbeiteten, die Staatsräthe Ni- 
ovius und Süvern festen ihre Thätigleit zunächft unter Schudmann fort. Harniſch 
jt (Standpunct des pr. Boltsfhulm. ©. 46): „Wenn man Gelegenheit gehabt hat, 
: Berfönlichkeit des Herrn v. Schudmann näher kennen zu lernen, fo muß man wohl 
» Berbienfte der Männer body anſchlagen, welde unter dieſem Manne fo viel Gutes 
ufen, und man kann es ſich wohl erklären, wie fauer es ihnen zu Zeiten mag ge- 
nden fein,” und beruft fidy auf die Gharakteriftil, welche Eylert in feinen „Charakter⸗ 
gen Friedrich Wilhelms III." Thl. J. ©. 198 von ihm giebt. „Nicolovius aber und 
üvern waren Männer, welche Geiftlihes geiftlich zu richten verftanden und letzterer, 
wehl nur Gymnaſialmann früher gewejen, hatte fid) doc mit Sinnigleit und Geifl 
‚alle Fächer des Volksſchulweſens hineingearbeitet und die Erhebung und Belebung 
eieiben fich zur Pebensaufgabe gemacht. Und er hat nicht vergeblich gewirkt, fo lange 
s fer in Tag war.” 


A. Allgemein⸗Geſchichtliches. 


1. Wie es feit jener Männer Jahren wieder zu einem Preußen von Bedeutung 
t fommen tönnen, fo ift auch durch ihre Arbeiten feit diefer Zeit allmählich im vollen 
inne des Wortes erft ein Volksſchulweſen zu Stande gelommen, gegen welches 
le frühere nur von bürftiger, .untergeorpneter, höchſtens vorbereitender Art erfcheinen 
ne. Bis zu jenen Jahren heran und oft noch darüber hinaus war bie Bevölkerung 
zm in den Stäbten bed Landes, gejchweige in den Dörfern, bilvungegeneigt, wie 
uſtlich auch vordem die Regierung ſich hatte angelegen fein Iaffen, fie Dazu zu machen. 
u8 der bi6 dahin immer noch „erbunterthänigen* Ländlichen Bevölkerung hatte einer 
cht einmal ein Lehrer werben können, wenn er es etwa hätte werden wollen, wofern 
e. Gnaden der Gutsherr, der, wie Rochow felbft von fi fagt, „König von 
regen” auf feinem Gute war, es nicht geftattete., Wie ſchon ums Jahr 1737 der 
bt Steinmes von Klofterbergen ſich förmlich darauf etwas zu gute that, daß Magde⸗ 
ırg durch feine zuwandernden fremdländiſchen Handwerksgeſellen eine gute Duelle zur 
tlangung von Seminariften für feine Anftalt fei; besgleichen auch die Bedienten ber 
ugen adeligen Herrn, welche auf dem von ihm geleiteten Pädagogium zu Klofters 
zgen waren, und welde dieſe wahrfcheinlich oft unbequemen Diener, anftatt fie mit 
sf die Univerfität zu nehmen, lieber als Seminariften hinter fi Iaffen mochten; fo 
ih es damals kaum befier aus. In Krünig „die Landſchulen ꝛc.“ (Berlin 1794) 
5. 179 heißt es noch: „ber Schulmeifter iſt entweber Soldat, Schüler, Bebienter, 
der er ift Präcepter, Famulus und Domeftit eines Gonfiftorialen geweſen.“ 
Diejenigen, welche aus ben erften brei Ständen in Schulämter traten, find gemeiniglich 
a hohem Grabe leichtfinnig und mit ihrer Beftimmung, wie wit ihrem tünftigen 
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Stande unbekannt,“ und von ben andern weiß jener Verfaſſer auch nichts gutes zu 
fagen. Der Boltsfchullehrerftand ergänzte ſich allermeift damals auf eine eigenthämliche, 
dem Strandrecht nicht umähnliche Weife. Friedrich II. hatte im Hinblid auf dieſe um 
fihere Urt, den Lehrerftand ergiebig zu ergänzen oder gar zu vermehren, wahrlich fo 
Unrecht nicht, wie man gegenwärtig dafür halten darf, wenn er auf feine Unterofficier⸗ 
invalivden als auf eine Tehrerremonte hinweist, bie ſchon ausreichen werde. So lange 
es eine Erbunterthänigkeit gab, konnte auf eine aus dem Volte felbft regelmäßig 
und frei hervorgehende genügende Ergänzung des Lehrerftandes nicht gerechnet werben; 
fo lange ein Hauptbeftandtheil des Volkes da ift, um mit feinen beften Kräften 
einem Guteheren gegen den fpärlihften Lohn zu frohnen, befteht für dasfelbe kaum 
irgend ein Grund, für Gntwidlung feiner geiftigen Kräfte und für die Ausbildung feiner 
Kinder ernftlich thätig zu fein. Es ift vielleicht weniger für moralifche Faulheit zu halten, 
gegenüber der Beftimmung, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken, als vielmehr für Fu 
grimm, Stumpffinn und Gebrochenheit. Wozu etwas lernen, mochte mancher Vater 
fragen, weun Kinder bloß dazu da find, in Grbunterthänigleit Frohndienfte der gröbften 
Art zu thun? Das ift vielleicht der tieffte Grund, weshalb der Oberconfiftorialratk 
Sad (a. a. O.) fi feiner Zeit alfo äffentlich vernehmen zu laſſen fein Bedenken trug: 
„Es ift wohl ein recht ſchönes Ideal, daß etwa in den langen Winterabenben bie 
fleißige Familie des Bauern um den traulichen Herb figt, und der Vater oder der Sohn 
ihr aus einem nütlichen Bude etwas vorliest; aber es ift und bleibt ein Ideal, das 
fi) in einem Roman ganz gut barftellen, aber in der wirklichen Welt, wenigflens 
bei unfern märkiſchen Bauern (diefe find nicht ſchlimmer daran geweſen als andere, 
d. Bf.) vor der Hand nidht realifiren laffen wird.“ 

2. Friedrich Wilhelm III. bat das unausfpredhlich hohe Verdienft, ven Drud bes 
alle Entwidlung im Volle hemmenden Erbunterthänigkeitsweſens von der Läubfichen 
Bevölterung genommen und diefelbe dadurch in Wahrheit in den Stand gejegt gr haben, 
freie Menſchen zu werben. Seitvem ift unter der nach allen Seiten hin werbeflerten 
Staatsorganifation die Kraft der Nation allgemach erwacht und fleigend in Wirkamtei 
getreten; in einer genügenden Anzahl wohlgeeigneter Berfünlichkeiten aus der ländlichen 
Bevölkerung zeigte fi) bald und in Stetigkeit, fo lange keine demokratifchen Ginfläffe 
dagegen wirkten, von da an ber Trieb, Lehrer zu werden ober etwas tüchtiges zu lernen. 
Die Schulfaaten konnten nun Wurzel faffen und gedeihen in Stadt und Land. Fir 
bie ſtädtiſchen Bevölterungen wurbe die von ihm berbeigeführte Gründung einer auf 
dem Rechte jreifinnig überwachter Selbftvermaltung hergeftellten Stäbteorpnnung ven 
fehr großer Bereutung. Mag von den Stadtverorbneten biefer oder jener ärmlichen 
und vom regen Verkehr abgelegenen Kleinftadt auch bis auf die Gegenwart noch nicht 
das Erforderliche geleiftet, d. b. gewährt worden fein, was zur gehörigen Schulant⸗ 
ftattung und Ausgeftaltung gehört: feit ven 50 Fahren ihres Beftehens ift das Schub 
wejen der Städte in Preußen zu einer Entwidlung und Ausftattung geviehen, gegen 
welche alles frühere gering erfcheinen muß, und die zu erfreulichem Gedeihen bie ſicherſte 
Ausjicht biete. Bor alen Berlin. *) Aber eben fo gewiß ift, daß außer biefer 
Entfeſſelung durch die Geſetzgebung, melde ein Aufblüben des Schulweſens erft er 
möglichte, auch anderweitige Maßregeln vorbereitet, unterſtützt oder ausgeführt wurden, 
welche auf irgend eine Weiſe zur Hebung und zum Ausbau des Schulweſens im prew 


*) Man vergleiche Über bie äußerft Iebrreiche Geſchichte der Entwidlung des Vollsſchulweſen 
biefer Stabt in ber Gegenwart, wo fie allen Städten in Aufwendung von Mitteln zur Unb 
flattung und Herfielung von dffentlihen Schulanftalten voraufgeht, die Berwaltungsberidte 
über das Schulwefen ber Stadt Berlin, welche vom Jahre 1842 ab jebesmal ber ein 
Jahrzehnt der Magiftrat diefer Stadt in eingehendfter Weife erflatten und veröffentlichen IäR. 
So über die Jahre: 1851—1860 in ben Berliner Blättern. Jahrgang 1861. Nr. 2-0 
Außerdem in ben Märkifchen Forſchungen Bd IX. Diete. Rittershaufen, Beiträge zur Geſchicht 
des Berliner Elementarſchulweſens. Im Sonberabbrnd. Berlin 1864. 144 ©. 
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en Bolte Ausficht gaben. Ins Land ſelbſt wurden von auswärts her neue, anregend 
ende Kräfte, wie der Württemberger Karl Aug. Zeller (1809), gezogen, fähige 
te wurden in Mehrzahl nach außen gefenbet, wo man damals nidht bloß mehr 
icht, fondern auch mehr Begeifterung für die entftandenen hoben Aufgaben ver 
fchenbilvdung aus Anſchauen und Miterleben hoffte gewinnen zu können. In ber 
hrift, welche der damalige Chef des Unterrichtsweſens, der nachmalige Eultusminifter, 
kerr von Altenftein unterm 11. Sept. 1808 an Beftalozzi richtet, heißt es unter 
rem, daß die zu entfendenden jungen Männer „ven Geift Ihrer ganzen Grziehungss 
Lehrart unmittelbar an ber reinften Quelle fchöpfen, nicht bloß einzelne Theile 
n kennen lernen, ſondern alle in ihrer mwechjelfeitigen Beziehung und ihrem tiefjten 
mmenbange auffafien, unter Anleitung ihres ehrwürdigen Urheber und feiner 
maswertben Gehülfen fie üben lernen, im Umgange mit Ihnen nicht ihren Geift 
ı, fondern aud ihr Herz zum volltommenen Erziehungsberufe ausbilden und von 
elben lebenvigen Gefühle der Heiligkeit dieſes Berufes und demfelben feurigen Triebe 
It werben, von weldem befeelt Sie Ihr ganzes Leben ihm widmen” (ſ. Stolzen⸗ 
8 Beitr. 3. Geld: d. Reg. ©. 2). Um Peſtalozzi fammelte fich hienach eine bes 
tliche Anzahl junger Männer aus Preußen, welche die von jenem Schweizer aus⸗ 
ıven Anregungen tren in ſich aufnahmen, in die Heimat mitbrachten, weiterbilveten, 
nachmals inbejondere als Borfteher und Lehrer in den neugeftifteten Seminarien 
ffäter als Sculräthe nad den Berhältniffen und Bebärfniffen ihres Vaterlandes 
ertheten und den Namen Peſtalozzis bier befannter und geehrter machten, als er 
mm gervefen war. Es waren Hennig und Dreift ans Rügenwalde in Pommern, 
verau aus Elbing, Kratz aus Winzig in Sclefien, Rendſchmidt aus Rofenberg 
hlefien, Preuß und Patzig aus Oftpreußen, Steger aus Preußen, Mari aus 
efien, Kfionzet aus Oftpreußen, Gebr. Bernhard aus Halle, Hänel aus Breslau, 
er Zige aus Schlefien, Runge, fpäter in Potsdam und Bromberg, Baltrufh aus 
preuben. 

„&8 lag ganz in der Natur der Sache, daß biefe peftalogzifhe Schule, wie 
eimmal der Kürze wegen genannt werben mag (obgleich fie nur von Peftalozzi 
gieng, aber keineswegs bei Peftalozzi ftehen blieb, wie in andern beutjchen Staaten, 
ern ſich geiftig und volksthümlich, aber nicht politifch weiter ausbilvete), ſich 
I Deffen bemächtigte, oder ſich vielmehr mit allem dem in Berührung fette, was 
Richtung förderte. Hierzu gehört unter anderem: 1. die Beachtung alles Vaters 
ifhen, darum der deutfchen Spradye und zwar ſtets vom päbagogifcdhen und 
wtifchen Standpuncte aus, fowie der heimiſchen Weltkunde (vgl. unf. Artikel: 
tbode und Nationalbildung); 2. Beachtung des Geſangweſens als eines 
Sungsmittel® für die Gemeinfchaften, woraus die jetigen großen Sängervereine, 
Sängerfefte, hervorgegangen find. (Der Männergefang bat urfprünglicdy durch ben 
sinarmufillehrer Friedr. Wilh. Berner in Breslau nach 1813 feine hauptfächliche 
egunz, Förderung und Ausbildung erhalten.) 3. Beachtung des Zeichenunterrichts, 
ber durch die befonvere Zeichenfchule von Peter Schmid in Berlin gefördert ward; 
Beachtung der muſikaliſchen Bildung; 5. Aufnahme einer vollftändigen Leibes— 
Yung durch Anfchluß an vorhandene Turnanſtalten oder neue Begründung derſelben.“ 
preußiſche peftalozzische Schule war innerlich religiös, und pofitiv hrifilidher 
die peſtalozziſche Schule überhaupt; doch von verfchiedener Färbung im Glauben; 
war religiöfer als ihr Zeitalter. (Die Ehre gebührt nicht ihr, fonvern den Thaten 
ttes in der Zeit.) Sie hutte bei diefer Vielſeitigkeit einen tiefen Grund, bei manchen 
rfeitigleiten ein freimadendes Princip, bei der Wirkſamkeit unter der Jugend einen 
WE auf das Vaterland, in der Schwäde einen Muth, in ven Mühen einen freunde 
ven Behördenhimmel, und darum hat fie Ruhm gehabt und berühmt gemacht.“ 
nig Friedrich Wilhelm IV war mit Peſtalozzis VBeftrebungen wohlbekannt, er fchrieb 
ı die Gründer der deutſchen Beftalozzianftalt u. a.: „Der Geiſt, in welhen Betelen) 
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lebte und wirkte, war der des ſittlichen Ernſtes, der Demuth, der ſelbſtverleugnenden 
Liebe, dieſer chriſtlichen Tugenden, welche er, von einem Höheren getrieben, ſein ganzet 
Leben hindurch übte, wenn gleich ihm die klare Erkenntnis der Quelle, aus welcher er 
die Kraft dazu ſchöpfte, erſt in ſpätern Jahren aufgieng. Denn aus feinem eigenen 
Munde vernahm Ich von ihm das Bekenntnis, daß er im Chriftentbum allein bie 
Beruhigung für feine legten Lebenstage gefunden habe, die er früher auf falfchem 
Wege vergeblich gefucht.“ 

3. Der erbebende Fall war eingetreten, wo man unter der Leitung eines Siwern, 
Nicolovius und anderer Edler eine Staatsregierung ſich weniger an Realitäten, welche 
fidh ftellenmweife altersſchwach und abgetragen ermwiefen hatten, anfchließen als einer 
Idee fi) zuwenden fieht, deren VBerwirklihung die Erfüllung von Hoffnungen im fi 
zu tragen verhieß, die man gern geftärtt ſehen wollte. &8 war Preußens ernft beſorgte 
Staatsregierung, welche, den von Fichte wieder angeregten Ideen von einer verjängen 
den Nationalerziehung trauend, ſich derfelben bemädhtigte. Preußen war es, meldet 
dem übrigen Deutfhland, das damals noch unter Napoleons Zuchtruthe ſchmachtete, 
nicht mit mehr ober minder unausgeführten Verordnungen, wie vordem, fondern in 
Unternehmungen vorerperimentirte, und in Boltsbildungsangelegenheiten 
auf eine Zeit hegemonifch wurde. (Harnifh Stop. ©. 6): „In Preußen war Geil 
und Leben, viel Thun und Schaffen in Freiheit, bei Mangel an äußerer Yorm. 
Welder Fremde nad Preußen kam, ber bemerkte, daß ber Xebenshaud, ver Behörde 
wie der Geift Gottes fiber dem Volke wehte.“ Harnifh ©. 26. 

Auf diefe Bahn von Beftrebungen einzugeben, mußte auch für bie Trägeren nm 
fo anziehenver, ja hinreigend werben, als man eben von Staatswegen dem erfehnten 
Ziele mit allem Ernſte zuzufteuern fi entſchloſſen zeigte. Es war fiher die Sade an 
der Wurzel gefaßt, als man es ernftliher als je auf Erzeugung eines ordentlichen 
Volksſchullehrerſtandes anlegte, da ein folcher weder der Bildung, noch ver Behl, 
nod der Herkunft, noch einem Mar ausgedrückten Rechte nad zu damaligen Zeben 
beftand. Es gab ſchon Küfter, Santoren, Schulbalter und deren Gefellen in Menge, 
aber in Wahrheit noch keine VBoltsfhullehrer. Wie hätte man auch Bolkslehrer 
brauden können, ehe es ein Volt gab! Leute gab es immer, wie anderwärts, an 
auf preußifhem Grund und Boden, Edelleute, Bürgersleute, Landleute, gemeine Leute, 
aber ein Bolt gab es in Prenfen, und ich weiß nicht ob anderwärts auch, nicht immer. 
Friedrich Wilhelm III. hat es gejchaffen, wie wefentlih burd die oben herworgehnbese 
Aufhebung der Erbunterthänigteit, fo ausdrücklich durch den dahinter kommenden könig 
Iihen Aufruf: „An mein Bolt,“ der e8 in eine Lebens: und Sterbens-, Kampfes 
und Siegesgemeinfchaft mit feinem Könige zog und zur beiligften Unternehmung ud 
Bewährung führte, welche e8 für ein Bolt giebt. Für diefes nicht mehr ins SHavm 
joh paſſenden, aber feinem Könige bis zum Tode getreuen Volles Jugend galt es 
Lehrer ind Wert zu ftellen, wenn es auf deſſen Bildung abgefehen fein follte. Die 
fteifleinenen alten Küfter fchienen dafür nicht mehr ausreichend, fo wenig als die anben 
Schulmeiſter, wo fie etwa noch aus alten Schneibern u. f. w. hergenommen waren 
und wie fie in des verftorbenen Geheimrathes Eilers: „Zur Beurtheilung des Din 
ſteriums Eichhorn 1849“ fo fehnlih vermißt werben. Die älteren Peftalozzianer, wit 
fie Harniſch charakteriſirt, wurden bie erften Lehrerväter einer großen Nachlommenfhafl, 
welche bie gegenwärtige Xehrerwelt der höheren und mittleren Jahre in den öſtlichen 
Provinzen ausmaht und fi im mancdherlei Abfchattungen diefer Farbe abgeftuft bat. 
In Sachſen z. B. erhielt durd den damals dort unter den Paſtoren herrſchende 
Rationalismus die Lehrerbildung, wenn fie fo zu nennen war, eine entiprechende Bir 
bung und Richtung. Es entftanden von Jahr zu Jahr, allermeift durch öffentlide 
Beranftaltung, allmäblih auch, wie in der Provinz Sachſen auf Privatipeculatien 
3. B. in Gilenburg, Groß⸗Treben, um der fteigenden Nachfrage nach Lehrträften ze 
genügen, nene LRehrerbilvungsanftalten (Seminarien). Neu begründet wurden im jener 
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fhon die Seminarien in Karalene (1811) (cf. d. Schullehrerfeminar in Karalene 
. WB. Breuß, Inſterburg 1861), in Braunsberg (1810), in Warienburg (1814), 
entau (1815), im Graudenz (1817), in Neuzelle (1817), in Göslin (1816), mit 
1744 fchon begründeten Waifenhaufe zu Bunzlau wird 1816 ein Seminar ver: 
em (vgl. Stolzenburge Geſch. des Bunzl. Waifenhaufes), ältere Anftalten wurden 
yenifirt, wie 1812 das ewangeliihe Seminar in Breslau aus dem J. 1753; 1813 
tstholifche ebendafelbft aus dem 3. 1765; das alte Berliner Küfterfeminar wurde 
Potsdam verlegt (1817) vgl. Joh. Gottfr. Hientzſch, Geſchichte des K. Schul 
zjeminars zu Potsdam. Daf. 1848. 4., das Magdeburger von 1780 20.” (Harniſch, 
.S. 171) In manden diefer mit befonderer Vorliebe gepflegten Anftalten wurde 
Bert der Lehrerbildung mit vielleicht bisweilen übergreifendem Geiſte ober in ein- 
em Gifer, aber immer mit einem Ernſte und mit einem Erfolge angefaßt, der 
a Auftalten allezeit zur größten Ehre gereihen (Harniſch, Stop. ©. 14) und das 
ienft wird ungefehmälert Iafjen müßen, die unmittelbaren Hauptimpulfe und Hebel 
Aufſchwunge und die Grund- und Gdpfeiler des Volksſchulbaues geworden zu fein, 
er nun in ©roßartigkeit am Tage und wie er vormals nie vorhanden, faum benfbar 
fen iſt. In diefen Lehranftalten wurden Kräfte gewedt, Jünglinge gebildet, Männer 
wem tiefften Yebensgrunde für das Wohl des Volles ergriffen, Methoven erfonnen, 
fe entvedt, flüßig gemacht und erprobt, Lehrgegenftänbe ber Boltsfchule eröffnet, 
Mittel zum Beten der Schulverwaltung bingewiefen, Einrichtungen vorgefchlagen, 
ve von einem Leben nie dageweſener Art unzweifelhafte Kunde geben. Dan konnte 
die Schulen mehren, man belam Lehre und Schulbücher, rief Zeitfchriften päda⸗ 
ihen Inhalts ins Leben (in Breslau durch den katholifhen Seminarbirector Dr. 
tel Krüger und den evangelifhen Seminardirigenten Dr. Wilhelm Harniſch in 
wieder dageweſener aufrihtiger Lehrerbildungsgemeinfhaft: „ber 
wirath an der Oder“ von 1814—19, eine Zeitjhrift, welche damals den Träftigen 
R wer Zeit anı offenften darlegte) begünftigte das Zuſtandekommen einer Literatur 
: Yen immer mehr ind Auge tretenden und fichtli an Beeiferung, Bildung und 
ung gewinnenven Lehreritand, der vorher Taum gelannt ober genannt war. Es 
r für die Damaligen auf dem Gebiete der Volksſchule eine Luft zu leben; durch Die 
le, durch dieſen nervus vagus im Geſammtorganismus des Staates, vurch dieſes 
sehe Werkzeug war man damals überzeugt, das Leben umgeftalten, verebeln, 
ihen zu können. „Die Lehrer waren die Leute, welche es nicht laſſen konnten, in 
e für das Vaterland und für feine Herrlichkeit zu arbeiten. Site wollten babei 
y efien und trinten u. |. w. und der Herzensprüfer weiß wohl, daß fie in ber 
wachheit aud ihre Ehre fuchten und oft gar lahme Werkzeuge für fein Reid 
en; aber fie hatten ein etwas, was bie andern nicht hatten, fie waren nicht bloß 
errichter, und aud nicht bloß Schulmeifter, fondern fie waren Volkserzieher, 
e Demagogen, Boltsfreunde, ohne Pöbelſchmeichler zu fein, und hatten fo 
Ben Einfluß auf die Gemüther." „Die preußifchpeftalozzifhe Schule war innerlid) 
giös und bat fi, abgefehen von dem, was durd Zeller in der Provinz Preußen 
wregt war, von 1812—20 im Lande außgebreitet, und das anfänglic mit einer 
sigen Behutſamleit, welche auch mit Recht von den Behörden ihren jugendlichen 
rtretern anempfohlen ward, weil fie vielen Staats: und Schulorganen, bie im 
en feflgefahren waren, als eine bebenkliche Neuerung erſchien.“ Harniſch (Stop. 
30) glaubt fagen zu können, „daß ungefähr in ver Zeit von 18201825 fo 
mlih der Geift des neuern Vollsſchulweſens als ein Lebensgeift Über den ganzen 
mEiichen Staat verbreitet war.” — Biel trugen dazu auch gewiße Lehrcurſe 
i, wie fie 3. DB. Bernhardt, von Türk und andere hielten, wie auch Schul⸗ 
gervereine, Wovon einer der damals ausgezeichnetften der in Berlin (gegenwärtig 
e ältere Echullehrerverein genannt) und ein anderer der Art in Breslau, went 
Ar in Kraft, fo doch noch in Leben fiehen. Die Hauptberve dieſes Geitted waren. 
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immer die Seminare, weshalb die einzelnen, beſonders hervortretenden Schulräthe ihre 
Thätigkeit mehr oder weniger an dieſe anſchloßen. Dies gilt namentlich von Turh, 
Bernhardt, Schröer, Gaß, Sckeyde un? Neumann. Ein Band umfchlang faft alle 
die Männer, welche in dem neuen Geifte arbeiteten, theils kannten fie ſich perfönlid, 
theils lernten fie fi) durch Beſuche kennnen, theils verkehrten fie brieflich miteinander. 

4. So lange die großen Greigniffe der Jahre 1818—1815 gemährt hatten, und fe 
lange fie mit ihrem Nachglühen ihre erregende Wirkung in den Staats⸗ und Boll 
männern jener Zeiten fortbebielten, d. h. bis 1819, war es freilich ſchwer zu erkennen 
und zu entfcheiven, ob die Schule unmittelbar vom Leben, das fie umgab, ihre Be 
beutung erhielt, oder ob fie dieſe aus fi, d. h. durch die ihr einwohnenven, allerbings 
von der Behörde (Stop. S. 29) fehr angeregten Kräfte zu Wege brädte. Dan war 
bis dahin in der Volksſchulwelt Preußens von einem unvergleichlihen und reinen 
Eifer ergriffen. Bald indes nach 1817, in welden Jahre am 31. October König 
Friedrich Wilhelm III. nod ein eigenes Minifterium für die geiftlihen, Unter 
rihts- und Mevicinalangelegenheiten errichtet und mit bem Freiherrn v. Altenfleiz 
befett hatte, erlangten audy andere Strömungen, wie in andern beutfchen Staaten, 
fo auch in Preußen bald merkbaren Einfluß auf die Staatsleitung. Die Schule, bie 
bereit8 ein Organ am politifhen Körper — des Staats wie in der Liebe bei 
Volks — geworben zu fein fchien, das nicht unterfchäßt werden Tonnte, die Schule, 
welde nach der Meinung einzelner überbeforgter Männer damals ſchon eine alle 
rũckſichtslos anfachende Wirkung ausüben follte, wurde allgemady, wenn ſchon auf etw 
gelinde Weife in ihrem anfcheinenden Uebereifer gemäßigt. Die Anregungen, die von 
der Behörde noch außgiengen, waren nicht mehr fo freudig, unbefangen, offen ober 
zablreih; fie, bie vordem die peftalozzifhe Schule unter ven Lehrern, ſonderlich in 
Schleſien und den andern öftlichen Provinzen fehr begünftigt und förmlich aufgezogen 
hatte, ließ warnehmen, daß ein gewißes Misbehagen an den zu offen kund gegebewen 
Bemühungen, an ver Bolksbildung in der bezeichneten Richtung zu arbeiten, genommen 
worden fei und an den Beftalozzianern der ftricten Obfervanz nahm fie Beranlaffung, 
offen ihre Misbefriebigung zu erklären, ohne eben etwas ſicheres zunächſt al® Gegenmittel 
oder Erſatz zu wiſſen und anbieten zu können; es fchien der Kath erforberlidh, une wit 
zu vafch zu handeln, nicht zu viel in ver Gegenwart zu wollen, zu lehren, zu verfudhen 
oder in Rebe zu ftellen. Man begann ſchon damals immer von einem zuviel m 
ſprechen, empfahl, belobte Maßhalten, fürdhtete Ueberftürzung. Es nahte die Zeit, in 
weldher man im Öegenfate zu früheren Tagen vom „beichräntten Unterthanenverftanve” 
von hoher Stelle her zu reden ſich erlauben durfte. Wer möchte dieſe Reactionszeit 
fchildern, der fie mit durcherlebt hat? Für die Jüngeren, welche fie nicht kennen, fir 
Grundſtriche in binreihender Kraft gegeben in Menzels Allg. Weltgefch. Bo. XIL 
S. 80 ıc. Es war indes fen zu viel friſches Geblüt und Streben in die Lehrerwelt 
der fogenannten „alten Provinzen” durch die Seminarien, fowie durch bie voraufge⸗ 
gangene großfinnige Verwaltung in viele Schulen gebrungen, als daß das feuer, von 
dem man gewollt hatte, daß es brenne, ganz wieder märe auszulöfchen geweſen. 
Schleſien war damals durch den jugendlichen Harnifch in Breslau (vgl. Harnifch, Mein 
Xebensmorgen), fpäter in Bunzlau, unter bes Oberpräjidenten Merdel und be 
Gonfiftorialrathes Gaß vertrauensvoller und anregenter Verwaltung vielleicht ben 
anderen Provinzen um einiges voraufgehend geworden. Ein märkiſcher Geiftlidher fiel 
im Schulrath a. D. (1819) XIX. Heft S. 129 vie von ihm gefehenen ſchlefiſchen 
Schulen über vie in den Marten; ficherlih waren fie den fädfifchen, die man aus 
dem weitfälifchen Negime überkommen hatte, vorauf. Weshalb wäre fonft Harniſch 
aus Schlefien nad) der Provinz Sachſen gefendet worden, wenn es nicht, wie nachmalt 
in Erfurt, darauf angekommen wäre, aus den dortigen Anftalten ben Geift bes trivinlen 
Rationalismus, wie er als ein Erbſchatz von Dinter und Zerrenner, die für echte 
Bilbungswarbeine lange gehalten wurven, hinterlaffen war, außzntreiben und ficherere 
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ußiſche Anſchauung und Empfindung in die jungen Lehrergenerationen zu bringen, 
yei aber Harniſch ſelbſt zu mäßigen. 

In Scylefien wirkte im Gefolge von Harnifh von Neiße aus Superintenbent 
udel (vgl. Diefterwegs pädagog. Deutſchl.), wenngleih mit mehr Maßhalten weiter, 
em er ſich den nachmald durch feine vielen Schulſchriften und Veftrebungen nambaft 
wertenen praktiſchen Schulmann Chr. Gottl. Scholz beranzog, und in feiner Ges 
einſchaft den in jener Provinz vielverbreiteten „Schulboten” herausgab. 

a Potsdam kam durch von Türk mehr Anregung als gründliche Beflerung zu 
rde, bis der gegenwärtig in verbienten ebrenvollen Ruheſtand getretene Striez fein 
ſegnetes Wirten ald Seminarbirector und nachmals als Sculrath lange Jahre mit 
ojem Gifer und Erfolge ebenfo einfichtsvoll ald gemäßigt fortfekte. 

In Berlin war felbft um 1825, ala Bedeborf feine Zeitfchrift herauszugeben 
fieng, wie aus berfelben zu erfehen, noch kein fonderliches pädagogiſches Streben in 
er Gommune. 


Geſchichtliche Nahrihten Über einzelne erworbene neuere Provinzen. 


1. a) Die Provinz Sachſen, 460° IMeil. mit 2 Millionen allermeift enangelifchen 
ewohnern, ift theils aus Stüden der älteften Stamntlande, theild aus nachmaligen nach 
d nad) gemachten Grwerbungen, wie aus dem Herzogthum Magdeburg, Fürſtenthum 
slberftadt, Fũrſtenthum Erfurt, den vormaligen Reichsftädten Mühlhauſen und Nord⸗ 
mfen, Theilen vom Eichöfelve, und aus einem großen Theil des Königreihes Sachſen 
h. aus Beftandtheilen gebilvet, aus weldyen die Reformation ihren Anfang genommen 
d das deutſche Schulwefen im Bolte zuerſt Eingang gefunden bat. ALS die vorges 
muten Landestheile preußiſch wurden, hatte die Regierung Hier nicht bie Wufgabe, 
R ein Schulmwefen zu gründen, fondern nur die, es zu pflegen ober zu verbefiern. 
Regbeburg mit Klofter Bergen, Halle mit den Francke'ſchen Stiftungen, Halberftabt mit 
ea Säulmännern feines Gebietes wurden Quell» und Mittelpuncte für das Auflommen 
ines in ver Stille nicht unwirkſamen Schulwefens; ebenfo in ihrer Art und nad 
ihren Kräften Erfurt und Mühlhaufen, wenn ſchon namentlich die Bereiche der Altmark 
ange neh vieles zu wänfjchen übrig ließen. Das Schulwefen, fonderluh auf dem 
Isuhe, trug in feinem äuferlichen Gepräge wie nad) feinem innern Gehalte mehr oder 
vesiger dieſelben Warzeichen wie das anderer beutfcher Lande von gleicher Gonfefjion 
w gleigem Stamme, nämlich in feinen Lehrern die Küfterhaftigkeit, die Gewohnheits- 
Mäigleit und Geiftlofigkeit, in feinen Einrichtungen bie Dürftigleit und Altherkömm⸗ 
dleit, in feinen Refultaten für die allgemeine Bildung das der Mittelmäßigkeit an 
&. In der Provinz Sadfen ftand ver Werth der Schulen ganz al pari dem Werthe, 
elchen die Bildung der Rehrerperfönlichkeiten an ſich trug, da bei ven althergebrachten 
cheren mehr oder weniger leiblichen Ginrichtungen ein weitere® Hindernis für bie 
‚le nicht vorhanden war gut zu fein, als ver Lehrer ſelbſt. Wo Lehrer von guter 
legabung, Beriferung und felbfterworbener Bildung ftanden — und wo hätte e8 unter 
m Ungen Leuten von Sachen, wo unter evangeliihen Männern je an ſolchen Lehrer: 
turen ganz gefehlt — da gab es audy Schulen, welde für andere muftergültig erfcheinen 
ımten; zumal die pädagogiſchen Leiftungen Francke's in Halle und die Beſtrebungen 
ex Bhilanthropiniften in den ſächſiſchen und thüringifchen Landen etwas von Sinn 
fe Unterriht und Erziehung bei Geiftlihen und Sculleuten wach zu erhalten immer 
m Stande geivefen waren. 

b) Als die jenjeits der Elbe liegenden ehemaligen preuß. Yandestheile von der Mo⸗ 
archie 1807 losgeriſſen worden waren, um ein fogenanntes weſtfäliſches Königreich 
miammen zu ftoppeln: kam vie Verwaltung biejer Lande unter den Einfluß der zu 
Saflel etablirten Regierung Jeromes und damit das Schulmwefen durchaus nicht in eine 
gänftigere Lage. Wie hätte in jenen Sriegäzeiten ein Werk gefördert werben können, 
das nur bei Friede und Ruhe geveihen kann; wie hätte in jenen Zeiten felbitiüctigiker 
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Einzelbeſtrebungen das Feld der Schule können wohl angebaut werden, das nur bei 
hingebender Treue und Selbſtverleugnung wohl zu beſtellen iſt! Es fehlte dort damals 
durchaus nicht weder an Geiftlihen noch an Schulleuten, welche es darauf anlegten, 
Beifall und Gunſt durch ihre Productionen bei den Miniftern zu erlangen, welche von 
Caſſel aus rvegierten. Zerrenner in Magdeburg, ein Geiftliher, ein Schulmann, nade 
mals Seminardirector u. f. w., um weftfälifchnational zu wirkten, ſcheute die Arbeit 
nit, einen „weſtfäliſchen Kinderfreund” herauszugeben und ihn einer Auctorität ber 
weſtf. Bureaukratie (Herrn Daffel, wenn ich nicht irre), zu widmen; es ift paselbe 


Buch, das er hernad unter dem Titel „Neuer deutfcher Stinderfreund® wieder  : 
feinen lief. Er gewann dadurch Anjehen und Stellung, woburd er von großem . 
Einfluß auf Lehrer und Schulen dortiger Lande wurde und Magdeburg ven Ruf ew . 
warb, ein Borort fir muftergebende, fonderlid) ſtädtiſche Schuleinrichtungen und frucht 
bare Unterrichtsweifen zu fein. Mit feiner Humanität, Würve, Bemefjenheit, Umſicht 
und Vorſicht formirte er die Schulwelt feines Gebiets nad feinem Sinn, und mit - 


feinem Utilismus und Sentimentalismus wußte er der Bevölferung jener Lande und 


Zeiten volle Genüge zu ſchaffen und einzelne feiner Jünger haben vermodht, mit Zen . 


renner® Heften und Lehren hinreichend Auferes Glück und Carriere zu machen. 
c) Der Mittelpunct des pädagogischen Kebens im früheren preuß. Sachfenlande, Hall, 
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batte, nachdem es fich den Francke'ſchen Geift hatte abhanden kommen lafien, auch aup . 
gehört, der mußgebende und anregende Borort der fählifchen Anfhauung von einemwer . 


bejierten Erziehungs⸗ und Unterrichtöwefen zu fein; Niemeyer in feinem GHlekticisums 
tonnte weder mit feinen pädagogischen VBorlefungen noch mit feinen vreibändigen „ Grundſaͤter 


der Erziehung und des Unterricht8” diefen Einfluß erlangen noch erfegen. Der Schwerpund . 
war auf Dresden übergegangen, als in Dinter dort eine hervorragende paftorale Schul 
meifterperfönlichfeit aufgetreten war. War Zerrenner der magnus Apollo, fo war Dit 


‘Eouns 6 »oırö; der verflandes- und empfindungsgerechten Lehrkunſt jener Zeit. Beide 
dominirten mit ihren im Munde der Lehrer geläufigen Namen, gewannen wait ihrer 


gewandten Lehrmanier, dienten mit ihren gemeinfaßlichen, technifch-praktifchen, für ſehe | 
nützlich erachteten Echriften der Lehrerwelt zunächſt der Glbgebiete, jener Preußen, 


diefer Sachſens und weiter hin. Der Peftalozzismus hat dabei bier nie einen feſten 


Fuß gefaßt. Für Dinters leicht erregte Laune war Peſtalozzi der Gegenftand au 


Spottgedidhts, das er in Erfurt erfcheinen ließ und womit feines Berlegere Hand wir 


f. 3. ein Geſchenk machte, und fpäter erhob er ihn, im Stil des Napoleonismus jener | 


Zeit, zum Könige der Unterclaffen, während er Sokrates zu dem ber oberen machte, 


fich felbft aber da8 Ganze vorbehielt. Für Zerrenner, der eine eklektiſche und abgeſchwächte 
nicht Quinteffenz, fondern Mixtur von Rochow, Baſedow und Niemeyer war, war Pe ; 
ftalozzi ein Dann, der fi und die Echüler durch die Thätigkeit, welche er veranlafle 
und nöthig machte, viel zu fehr incommobirte. Seine Refultate ließen nad fene 
Meinung und nach feiner Art zu fein ſich viel erleichterter durch gelinde Zuführungen ' 


aufflärender Belehrungen erreihen. „Köpfe erbellen”, richtige Begriffe bereiten durch 


Entwidlung von Definitionen, das war feine Kiebhaberei, feine Leidenfchaft, fein Talmt 


Sein Einfluß wie feine Schriften überriefelten Yand und Leute unter dem Vorgebern, 
gemeinnügliche Verftändigfeit zu erftreben und an Stelle von veralteter Theologie 
aufllärende Religion in leichtſaßlichem Ausdrud zu lehren. Qualis rex, talis grez; 
wenigftens in ver Lehrerfchaft, welhe von diefem Manne ausgieng. Ausgezeichnet 
durch eine tactvolle äußerlidye Haltung, ſchmiegſame Glätte und Behutfamkeit im Ausprud 
hat fie uns in viclen Fällen erfcheinen müßen, als ob Kraft, Kern, Leben und fonderlid 
hriftliches Weſen in diefen Perfonen gefehlt habe. In Gemeinnüglichleiten auf abstrade 
Weife unterwiefen fehlte ihnen die Bajis einer hiftorifchen Grfenntnis. Es war baranf 
abgefehen, daß man klüger und geſcheidter werde, als die Vormaligen, welche in einem 
Dunkel beharrt zu haben fehienen, dem man nunmehr entronnen zu fein ſich glücklich 
Fühlen lönne. Es ift nicht dieſes Drtes, den Zufammenhang der nachmaligen foge 


reußiſches Volkoſchulweſen. 191 


mten Lichtfreunde und des Hauptquartiers Zerremners deutlich zu machen; aber ges 
3 ift, daß beide in einer und derfelben EHipfe lagen, wenn auch eben nicht, baf 
> Lichtfreundthum von Zerrenner ausgieng. 

d) Wie die Boltsfchule der altfächfifchen Lanvestheile Preußens von Zerrenuer, fo 
ren Die ber neufächfifchen durch Dinter beeinflußt, weil viele Lehrer verfelben feine 
ginge und die meiften die Leſer und Berehrer feiner Schriften waren. Die preuß. 
egerung brachte, fobald es ihr möglich war, in den jüpöftlihen Theil der Provinz 
dien nad Weißenfels Harniſch aus Breslau (1822) als Seminardirector; ben 
terzeichneten 1840 in den füdweftlichen nach Erfurt, wo Möller ale Seminarlehrer 
b fpäter als Gonfiftorialrath bereits lange vorher mit Umficht und Segen gewirkt 
te, um von beiden PBuncten aus gegen den lanvläufigen Nationalismus, wie er bie 
elen ſchon inne hatte oder von Weimar und Gotha (Röhr und Bretfchneiver) genährt 
we, eine Abwehr bei dem Zuwuchſe ver jüngeren thüringifhen Schulmänner zu werben. 
&hrend im Süden der Provinz ein tiefererfaßtes chriftlihes Volksleben in der preus 
hen Kehrerwelt Eingang gewann und mehr oder minder deutlich auch zum Vorſchein 
u, wie fonderlih zu Mühlhaufen unter ver waderen Schulmänner Dtto und Fehre 
egnetem Mitwirten: fo mußte im Norden einftweilen noch lange Geduld bewiefen 
reden, bis das Magdeburger Seminar nach Barby verlegt und nady Erlöfchung oder 
flöfung von Privatfeminaren, welche unter Zerrenners Batronate längere Zeit zu 
enburg and Großtreben beftanden hatten, das Seminar von Eisleben neubelebt oder 
» Seminar von Eifterwerda neugegründet werden konnte. Es ift mehr als wahr⸗ 
einlich, daß fonderlich in den mittleren und nörplichen Gegenden ver Provinz Sachſen 
> Schulmefen jeine ftillen Pfleger und zähen Bertreter gegenüber demjenigen befit, 
3 aus den Seminarien von Weißenfels feit 1822 in Erfurt vor 1829 und nach 1840 
vorgegaugen ift. 

e) Die Kämpfe, welche Bedeborf (von ihm fpäter) für Harniſch, als derſelbe nad) 
when gieng, vorausgefehen hatte, blieben nicht aus. Wenn er in feiner „Beſchrei⸗ 
ug des Weißenfelſer Seminars, Berlin 1838,” aud von denſelben manches kund 
erben läht: fo ift e8 doch fehr zu bedauern, daß er feine Lebensbefchreibung nicht 
BR, wie er angefangen hatte, hat fortfegen können, indem bei feiner unverbaltenen Art 
ſchildern er in feiner Bedeutung unter diefen Kämpfen hätte in beutlichfter Weiſe 
fortreten müßen. Kurze Andeutungen finden fih im Schluße von Harmniſchs Schrift: 
Rein Lebensmorgen” ©. 449 ıc. In Erfurt war, nachdem es wiederum preußifch 
vorden war, zuerft durch private Bemühungen ein Seminar ins Leben gerufen 
den, zu teilen Zuſtandekommen einzelne wadere bereits verftorbene Männer, 
ide für bie Hebung der Schulen aufridhtig erwärmt waren, der Negierungsrath 
Hahn, der damulige Diatonus Möller, Gantor Fiſcher, Candidat K. Reinthaler 
a. thätig gewefen waren, bis dasfelbe endlich 1829 durch Einfluß Zerrenners an 
elle des feither dirigirenden Möller den Pfarrer Sidel, welcher unter Zerrennerjcher 
tung zu einem Schulmanne feiner Art geworben war, zum erften wirklichen Director 
; eine wirkliche Anſtalt des Staats erhielt. Weber ihn vgl. feine Lebensbeſchreibung 

Diefterwegs Pädagogiſchem Deutfhland Bd. I. S. 286 ꝛc. Der Unterzeichnete 
elt die Aufgabe vom October 1840 ab, der Amtsnachfolger von ihm zu fein und 
: Anftalt einen Sinn und Geiſt zuzuleiten, welcher fid) der Gemeinfhaft am Gval- 
io mehr zu freuen wüßte, als der bis dahin gepflegte es zu thun vermodt 

2. Der Kegierungsbezirt Stralfund, welcher das Herzogthum Neu:Borpommern 
er Schwediſch⸗Pommern (zum Unterfdhiede von dem zum Reg.Bezirk Stettin ges 
wenden Herzogthum Vorpommern) und das Fürftentbum Nügen, alfo das Land 
idlich von der Peene mit 14 Städten — Stralfund, Greifswald, Wolgaſt, Barth, 
ergen, Tribfees, Grimmen, Laffan, Loitz u. f. wm. — umfaßt, iſt erft im 9. 1815 


192 Preußiſches Volkoſchulweſen. 


den preuß. Staaten einverleibt worden.*) Bis zum J. 1637 herrſchten in dieſen 
Ländern die Herzöge von Bommern-Rolgaft, und nad dem Tode bes letzten feines 
Stammes, des Herzogs Bogielav XIV., unter welchem die Herzogthümer Wolgaß 
und Stettin vereinigt gewefen waren, famen fie nebft dem Lande ſüdlich von der Peene 
(Alt: Borpommern), den Odermündungen und Stettin unter bie ſchwediſche Krone, 
der fie faft zwei Yahrhunderte angehörten. Das ift eine lange Zeit, und die Bor 
pommern und Nügianer haben unter dem milden Regimente der ſchwediſchen Könige 
fih wohl befunden und in faft patriardalifchen Verhältnifien über Anforderungen an 
Opferwilligteit zum Geſammtwohle des Staates nur felten zu Magen gehabt. über 
für geiftige Gultur und insbefondere für die Bildung der niederen Schichten des Bells 
ift faft gar nichts geſchehen, wenigften® haben bie Verſuche der Regierung, das Schul⸗ 
wefen zu beben, keinen nennenswerthen Erfolg gehabt. 

Die erften Volksſchulen fcheinen bald nad Kinführung der Reformation ) einge 
richtet worden zu fein. Es waren meift nur Küfterfhulen in den Kirchorten. Gleich⸗ 
zeitig und fpäter eniftanden in den Städten neben viefen Echulen höhere Glaffen, f. g. 
Rectorfhulen, bie den Biltungsbebürfnifien der Bürger Rechnung zu tragen fuchten. 

a) Die Stadtfhulen. Die Stadt Stralfund erhielt ſchon im J. 1525 durq 
Johannes Aepinus **) eine befonvere Kirhen- und Echulorbnung, nad welcher zwei 
Freiſchulen für die Jugend beiderlei Geſchlechts errichtet werden follten. Auf bie 
Unterweifung in Gottes ort wurde darin das Hauptgewicht gelegt. Die Anffict 
hatte der Superintendent (äuerfte prediger) zu führen. Außer dem lateinifhen Schub 
meifter ſollten an dieſen Schulen noch zwei andere Lehrer unterrichten. 

Die ganze Schulorbnung enthält nur 5 Abfchnitte, von weldyen der zweite, brille 
und fünfte alfo lauten: „Nhadem gott ernftlid gebaden hefit allen ölvern, dat de Euber 
vnnderwyſet fchölen werden im gefette gades, ſyn tiwee jcholen van nöden: in ber ecen, 
dar de jungen Inaben, in ber andern, bar de magedeken vnnderwyſet werben.‘ — „De 
wylen wy Chriften fon willen, is od vlyt vorthowenden, dat folde fcholen werden 
Kriftlid angerichtet, dat darin die jugend myt gades worde nicht allene unnderwyjſeh, 
fündern od darnha werde getüchtiget.“ — „Alles, wat der ſcholen uptholeggen is, i# 
allene dit, dat fe de finder myt allem vlyte in rechtdhonigen Tünften unnderwyſen vn 
lehren, nha gades wort tho leuen.“ 


*), Schreiber dieſer Mittheilungen, ein mir befreunbeter Lehrer, ber vordem in Erfurt 
mein Echiller war, bat feit 8 Jahren im verfchiedenen Stellungen in Neu⸗Vorpommern und auf 
Rügen als Lehrer gearbeitet, er fchreibt daher zum Theil aus eigener An'hauung und Erfahrung; 
anferdem find benubt worden: Mohnike und Zober, Straljundiihe Chroniken. 2 TH. 
Stralfund 1838. Joh. Jakob Grümbke, Neue und genaue geographiich-ftatiftifch-biftorifge 
Darftellungen von ber Juſel und dem Fürſtenthum Rügen. 2. Thl. Berlin bei Reimer 1819. 
Biederfiedts Sammlung aller kirchlichen n. ſ. w. Berordnungen im Herzogthum NRen-Borponmmers 
und Fürſtenthum Rügen. 2 Thl. Stralſund in ber Regierungsbuchhandlung 1817. Ohm, 
Chronik der Stadt Barth. Graf von Kraffom, Beiträge zur Kunde Neu-Borponmerne uud 
Rügens vor 50 Jahren und jegt. Greifswald bei Ludw. Bamberg 1865. Ginige amtl. Aeten 
und audere Manufcripte. Th. 

*+) Auf dem Landtage zu Treptow (13. Dec. 1534), ben bie Herzöge Philipp I. und Bar 
nim IX. abhielten, beihloß man, vie Predigt des Evangelii freizugeben, Kirchen und Schulen 
einzurichten und die Güter ber katholiſchen Kirchen einzuziehen. 

see) Weber ben Verfaſſer diefer Kirchen» und Schulordnung fagt Mohnile: „Sn Stralſund 
Iebte damals als Vorfteher einer wahiſcheinlich von ihm felbft errichteten Schule auf bem ©. 
Johannishofe Sohann Aepinus, mit feinem Geburtsnamen Höd oder Hoch, der ſpäterhin feit 
1528 oder doch 29 in ber hamburgiſchen Kirchengefchichte eine wichtige Rolle gelpielt hat. Dieler 
Mann, wiewoehl feiner als ftrafiundifhen Geiftlihen gar nicht gebacdht wird, muß wegen feiner 
Gelehrſamkeit und praftiihen Tiichtigkeit in großem Aniehen geftauden haben, beun au ihn und 
nit, wie man bütte erwarten follen, an Kctelhodt, wandte man fich wegen Abfaffung biefer 
Drbnung.“ 
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Gine zweite Kirchen und Schulorbnung erhielt Stralfund 1535 in Dr. Johann 
Iugenhagens Bifitstionsreceg. Sie unterſcheidet ſich wejentli nicht von der 10 Jahre 
iteren. Es heißt aud) darin: „Thom anderen wyllen wy od, dath thwe fcholen fchölen 
Dgerichtet werben, vor de armen und rufen hir bynnen vnd nicht buthen heymefche; 
» der eynen latin vnd dudeſch tho lerende, jn ber anderen be metken tho vnderwyſende.“ 
Un ver Knabenſchule follte em Rector mit 5 Gehülfen unterrichten. Zunächſt beftand 
ve Auftalt aus 3 Glafien (alß magister Philippus Melanchton befchreuen hefft in 
dem bode ber visitatoren tho Saſſen), dod war dem Rector überlaffen, fpäter 4 
Gleffien einzurichten. Gine Elementarſchule ift dieſes Inftitut nicht gewefen, eben fo 
wenig eine Gelehrtenſchule, fondern eine Rectorſchule, die nach unferen jegigen Ein⸗ 
richtungen zu den allgemeinen Stabtfhulen, alfo zu ben Bollsfchulen zu zählen ifl. 
Aehnlich verhielt es fich mit ven Bildungsanftalten in den andern Städten, doc find 
sur fpärlidde Mittbeilungen darüber aus ber Zeit vor der preußifgen Verwaltung 
vorhanden. 

Die Stadt und Provincialihule*) zu Bergen wurde ebenfalls erft nad Ein⸗ 
ührung der Reformation und zwar als eine einclaffige Schule für Knaben begründet. 
Die Mädchen follten in der Küfterfcyule unterrichtet werben, und dieſe bat vielleicht 
den vor der Reformation beftanden. ALS erfter Hector wird 1562 Joh. Empell ges 
saunt. Die betr. Berichte bieten wenig erfreuliche. Aus dem 17. und 18, Jahr⸗ 
nderte hört man faft nur Klagen über die Noth und das Elend des Schulwefens 
und über die vergeblihen Bemühungen zur Linderung berfelben durch die ſtädt. Be⸗ 
hören. Die Berheerungen des 80jährig. Krieges hatten auch hier ſich geltend gemacht. 
Us Pommern an die Krone Schweden gefallen war, befierte ſich hinfichtlich biefer 
Sqhale wenig oder nichts. Vergeblich wurde bei der Huldigungsfeier Adolf Friedrichs 
1754 in Bergen auf die Reftauration des überaus baufälligen Schulhaufes in feiner 
Beife fpeculirt. Unter einem Transparente am Gebäude las man nämlich die Worte: 

„Hätt mi des Höchften Hand nicht por dem Fall bebedt, 
Ich läge längftens fon in Graus und Schutt verfledt.” 
Und weiter: 

„Weil Adolf Frieprich wird ben Tempel (dabei war ber Tempel ber Minerva abgebifbet) 

fchöner bauen, 

Bird fh auch dieſe Schul durch ihn gebeflert ſchauen.“ 

Über o fallacem hominum spem et inanes nostras contentiones! Es wurde nichts gebaut. 

Der Schule zu Barth wird fchon in einer Urkunde vom %. 1325 Erwähnung 
gehen, worin Wartislaf, Herzog v. Pommern und Fürft der Rügianer erflärt: „Auch 
geben wir unfrem Rathe (consulibus) freie Macht zur Beftellung eines Schulmeiftere 
und auch eines Küfters, wenn diefe Stellen erledigt find.’ 

Die ältefte Schulorbnung der Stadt Barth gab Herzog Bogielaff XII. im 
3. 1584; fie ift fehr ausführlich und fchließt fih eng an die früher gegebene Kirchen⸗ 
srduung an. Wie traurig es aber audy hier mit ven: Schulmwefen nad Verlauf zweier 
Sahrhunderte ftand, mag folgende Heine Proceßgeſchichte beweiſen. 1742 beantragte 
ber Rector Junghenn eine Erhöhung des Schulgelds. Er führte zur Begründung bes 
Geſuchs die thenern Holzpreife an; der Rath aber gieng nicht darauf ein. Deshalb 
hek der Rector die Schule nicht heizen und nahm fogar die Bänke aus berfelben. 
Drei Wochen hindurch und vielleicht noch weit länger warb keine Schule gehalten. 
Rım befchwerte ſich der Rath beim Gonfiftorium hierüber, es erfolgte kein Beſcheid. 
Auf wiederholte Befchwerbe des Raths ergieng endlich ein Befehl an den Rector (1743): 
bei 30 Thlr. Strafe die Schule mit der nöthigen Wärme zu verfehen. Allein Jung⸗ 


*) Der Name PBrovincialfchule ift ein leerer Titel, ba die Bewohner ber Provinz (bes platten 
Landes außerhalb Bergen) weber etwas zum Unterhalt des Inftituts, zur Befoldung ber Lehrer 
uf. mw. beitragen, noch ihre Kinder häufig in biefe Schule ſchicken. 

Bidag. Eucytlopadie. VI. 13 
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henn gehorchte nicht, ſondern proteſtirte und proceſſirte immer fort. Wahrfcheinlid 
ſtand während dieſer ganzen Zeit der Unterricht in ver Stabtfchule ſtille, denn es 
gab damals nur eine Schulfiube. Der Rector beſchreibt diefe und fucht durch Berech⸗ 
nungen zu beweifen, daß die Schule mit dem ihm gelieferten Holze nicht zu erwärmen 
fei. Die Stube war 28° lang, 20° breit und 10° body; die Wände waren mit Lehm 
und Steinen ausgemanert, aber die Fugen waren außen nicht mit Kalt ausgeftrichen 
und meiſtens ganz offen. Nach der gutachtlichen Meinung des Paftors von Bodſtedt 
waren zur Heizung diefer Stube von 7 Uhr Morgens bis Nachmittags 3 bis 4 Uhr 
den Winter hindurch wenigftens 10 richtige Fahden gutes Buchen: und Gichenholz 
erforderlich. 1774 wurde die Schule in 2 Claſſen getheiit, und bis 1789 ſcheint fie 
fih ſchon zu 3 Glaffen erweitert zu haben, denn es wird außer bem Rector, Schreib 
und Rechenmeifter und Küfter aud ein Gonrector genannt. 

Sn den Städten Grimmen, Loit, Tribfees, Laflan und Damgarten waren ähn⸗ 
fihe Schulen entftanden, in denen theil® der Diakonus, theils ein Hector unterrichtete; 
in Wolgaft war wie in Barth und Bergen (hier jedoch mit Unterbredhungen) außer 
dem Rector ein Gonrector angeftellt. Ueber Wolgaft hat Schreiber dieſes keine Specialia 
einziehen können, aber nad einigen älteren ftatiftifchen Mittheilungen zu fchließen, 
f&heint e8 dort mit dem Schulwefen verhältnismäßig fehr gut beftellt gewejen zu fen, 
was feinen Grund wohl mit darin finden mag, daß diefe Stadt lange Zeit Reſidenz 
der Herzöge war. In Richtenberg, Franzburg und Garz gab es nur Kuſterſchulen. 
Ebenfo hatte der Flecken Gingft a. R. eine f. g. deutfhe Eule, worin auch ber 
Diakonus nah Vorſchrift der Kirchenmatrikel feit 1800 täglih 2 Stunven Unterricht 
ertbeilte. In Sagard auf Jasmund (Halbinfel von Rügen) wurbe unter Beihülfe 
des ſchwed. Grafen Brahe, damals Patrons der dortigen Kirche, 1792 eine Schule 
mit einem Lehrer, welcher zugleich Gantor und Organiſt war, eingerichtet. 

Sine eingehenvere Darlegung der Entwidlung des ſtädt. Schulweſens gehört nicht 
hierher, nur das ſei noch vermerkt, daß im %. 1815 in den beiben größeren mit einem 
Gymnaſium verfehenen Städten Stralfund und Greifswald neben ven Küfterfchulen 
noch je eine Bürger: (ſ. g. Induftriefchule) und eine Waifenanftalt vorhanden waren. 

Außer diefen ganz unzulänglidhen öffentlihen Schulen hatten die Städte eine 
große Menge kleiner Privatſchulen, bie meiften® von rauen geleitet wurben. Der 
oben erwähnte Rector Funghenn führt 1743 als Urfadye des Verfalls der Schule zu 
Barth auch die vielen Winkelſchulen an. Gr nennt mehr als ein Dutzend, bie von 
offenbar zum Schulberuf ungeeigneten Leuten unterhalten wurden (bie Schule des 
Spielmanns und Tanzmeifters M., des verfoffenen und verlaufenen Kaufmanns L., 
des Schweinhirten 9. zc.). 

Es fcheint Damals volllommene Lehrfreiheit geherrfcht zu haben. Allein 12 Winkel⸗ 
fohulen in einer Stadt, die in jener Zeit ca. 3000 Eeelen zählte! 

Das Lehrerperfonal an den größeren Schulen beftand lange Zeit nur aus drei 
Berjonen, dem Rector, Kantor und einem beſonderen Screib- und Rechenmeiſter. 
Hector und Conrector waren ftet8 Theologen, die nach längerem oder Türzerem Schul 
dienft meiften® ins Pfarramt giengen. Zu Gantoren vocirte man nad Einrichtung ber 
Seminarien (alfo feit dem vorigen Yahrhundert) durchgängig tüchtig gebilvete Schul⸗ 
männer. (Einige derjelben, Zöglinge des Seminars zu Halberftabt, finden in den 
Ghroniten rühmlihe Grwähnung. Die übrigen ftäpt. Lehrer find in. früheren Zeiten 
wahrfcheinlidh joldye Leute gewefen, die ad altiora studia fid) vorbereitet hatten, denen 
dann aber entweder die materiellen oder die geiftigen Mittel zum weiteren Berfolg 
ibrer Studien fehlten. Diefe, ſowie die Küfter und die Vorfteherinnen der Töchter: 
ſchulen hatten einer Art Prüfung beim Superintenventen fid) zu unterziehen. Das 
ganze rigorofe Examen mag indes oft nur in einer Unterredung beftanden haben. Gin 
nun ſchon verftorbener Lehrer aus ſchwed. Zeit erzählte mir, daß er ſich einft um eine 
ftädt. Küfterftelle beiworben und den Herrn Euperintenventen nad) längerer Unterhaltung 
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erfucdht babe, nunmehr ihn in den einzelnen Öegenftänden zu prüfen. „D, mem Lieber, 
antwortete ver geiftliche Herr, bie Prüfung haben wir ſchon beendigt, und Sie werben 
unfer Küfter.” 

Der Unterriht in den Stadtſchulen umfaßte anfänglid bloß Leſen, Schreiben, 
Rechnen, Chriſtenthum, Singen (fomweit e8 beim Gottesdienſt nöthig war) und Latein. 
Duardy die verſchiedenen ergeuerten Schulorbnungen mehrten fi die Lehrobjecte. Go 
werden die Schulordnungen der Städte Greifswald, Wolgaft, Barth, Grimmen, 
Tribfees, Laſſan und Bergen in den Jahren 1789 und 90 völlig verändert. 1785 
wurde für die Stadt KXoig eine neue Ordnung entworfen und nad dem Mufter der⸗ 
felben auch eine für die Amtsſtadt Gützkow 1792. 

In einer handſchriftlichen Nachricht vom Anfang dieſes Jahrhunderts äußert fi 
en Euperintendent über die Leiftungen und Unterrichtsobjecte in einer Stadtſchule 
alfo: „Trotz der mangelhaften Schuleinrichtungen, der völligen Willtür der Eltern nit 
bloß hinfichtlich des Schulbeſuchs überhaupt, fondern aud jeder Abtheilung derſelben 
insbefondere durch ihre Kinder und troß der oft Aergerniſſe gebenden Lehrer warb 
doch mitunter einiges, ja Löbliches durch die Schulen geleiftet, Latein warb in ber 
Rectorclaffe ftet3 getrieben, wiewohl auf Koften des Deutfhen und anderer Unters 
richtögegenftände. Die Unterweifung in den Künften der Muſik und des Zeichnene 
ſtand ganz zurüd, mit Ausnahme der Einübung ver Choräle und kurzer Refponforien 
zum Behuf des Kirchengeſanges und ber Leichenbegleitung.* 

Frisia non cantat, fagt, wenn ich nicht irre, Tacitus. Man könnte basfelbe 
Bort auch auf Pommern und Rügen zur Zeit ver ſchwediſchen Herrichaft anwenden. 
Bon Gefang war namentlid, in den Privatfchulen für Mädchen (öffentliche waren bis 
za den lebt verflofjenen Decennien wenige vorhanden) nicht die Rebe; aber Mythologie 
ſoll nad zuverläßigen Mittheilungen hie und da von den „Schulmamſells“ in dem 
Slaffen für die Töchter der Honoratioren eifrig tractirt worden fein. 

Gin detaillirtes Bild der vor andern rühmlich erwähnten deutfhen Schule zu 
Sue im Anfange unſeres Jahrhunderts giebt Dr. Bieberftent in Yolgendem: „Die 
Gegenfläönde des Unterrichtes, mit welchen fi ver Diakonus in dieſer öffentlichen 
Edule bis jettt, Morgens von 8 bie 10 Uhr befchäftigt hat, waren ber Religions- 
unterrigt, die Rechtſchreibung, Kopfrechnen oder Uebungen des Berftandes und Denkens 
durch Sylbenräthſel und andere Heine Aufgaben, Geographie nad) dem Bebärfnis jedes 
Henbwerters oder Landmannes, Naturgefchichte und Naturlehre, Borlefung und Er⸗ 
Härung nũtzlicher Reifebefhreibungen für Kinder von Gampe, Salymann u. f. f. Bon 
10 bis 12 Uhr befchäftigt fi der Herr Gantor nur mit den Meinen Schülern, bie 
theila Buchſtaben lernen oder buchſtabiren umd zufammenlefen, und übet dieſe auch 
nad, ihren Fähigkeiten in etwas Kopfrechnen, erzählet ihnen Heine Ichrreihe Geſchichten 
u f. f. Des Nachmittags aber genießt die ganze Schuljugend feinen Unterricht, der 
erwachfenere Theil derfelben wird unterwiefen im Schönfdreiben und Zafelrechnen 
nah den Junkerſchen Tabellen. Die Kleineren buchſtabiren und leſen den Landes⸗ 
Istehiemus, den Kinderfreund oder einen Geſang. Auch find einige Singftunden 
ausgefondert, um die Erwachſenen im Singen zu unterrichten nach Zahlen und Noten, 
wodurch der Kirchengefang zu Gingſt ſchon fehr verſchönert iſt.“ 

Das Einkommen der ſtädt. Lehrer war im ganzen dürftig, doch fehlt es auch 
nicht an glänzenden Ausnahmen. In der oben angeführten Stralſundiſchen Schul⸗ 
ordnung von Bugenhagen heißt es: „Die ſcholmeiſter oder rector ſchall hebben Cyr 
gulden; die ſubrector C gulden; die cantor xl gulden; bie erſte pedagogus yır fl.; die 
ander pedagogus ıx fl.; die drudde pedagogus zu fl. Item die ſcholemeiſter vnd 
geſellen ſcholen dat pretium, fo fie van den ſcholern krigen, gelite deilen, alßo bat 
tie eine Bo nele daruon kricht alß die ander.” 

An der Berger Schule waren in früheren Zeiten die Einkünfte der Lehrer ziemlich 
gering. Der Rector und Conrector hatten jeder höchftens 80 Thle. jührlid, der Kontor 
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50 Thlr. Bon der Stadt felbft erhielten die Lehrer und zwar nachweislich nur Rector 
und Gantor, wenn file unverheirathet waren, nichts weiter al® ben mensam cursoriem 
oder Lauftiſch, d. h. die Vergünftigung, bei den einzelnen Bürgern herumzugehen und 
bei ihnen zu Mittag aus einem Zopf zu efjen. Dies in vielen Fällen buchftäblich. 
In der Matritel von 1616 heißt es: „Mensam Cursoriam erlangen fie von ber 
Dürgerfchaft, fo lange fie unbeweibet feyn, deßwegen Bürgermeifter und Rath allemahl 
Die provision verfügen wird.” — Erſt im legten Drittel des vorigen Jahrhunderis 
ift der Lauftiſch des Rectors gegen eine jährliche Entſchädigung von 24 Thlr. umb 
fpäter der des Gantors für 50 Thlr. abgelöst worden. 

Die übrigen Einnahmen der Lehrer waren nicht nur unbebentend (der Schüler 
gab für jede Woche 1 Schilling und im Winter etwas Holzgeld), fondern auch umficher, 
indem bei dem gänzlihen Mangel an Schulzwang*) manche Knaben nur ven Winter 
über die Schule befucdhten und im Sommer wegblieben, um ihre Gltern bei ven Ge 
fchäften zu unterftüben. Der größte Theil ber Kinder wuchs ohne allen Unterriät 
auf. Eine Heine und zudem unfichere Nebeneinnahme hatten fie noch durch das bei 
Todesfällen von Standesperfonen und angefehenen Einwohnern des Kirchſpiels übliche 
Leichengelo, auch gewährte man ihnen in einigen Städten freie Wohnung ober in 
fpäterer Zeit Miethsentſchädigung. 

Die Aufſicht über die ſtädt. Schulen führte ein Scholardyat, defien Präſes ber 
betreffende Probft (Superintendent) over Paftor mar. 

Und wie ficht es jett im Jahre 1865, nachdem das Land 50 Jahre lang die 
Segnungen preuß. Verwaltung erfahren bat, mit den ftäbtifhen Glementars um 
Bürgerfchulen? 

Wir antworten zuverfichtlich: Selbft der Unzufriedenfte muß anertennen, daß viel, 
ſehr viel gefchehen ift, daß die Regierung trog taufendfadher Hinbernifie von Keferm 
zu Reform gefchritten ift, daß fie es an ernftlihden Mahnungen und entfdyiebenem 
Eingreifen nicht hat fehlen Iaffen, und zwar, ohne daß, wie für das ländliche Schab 
wejen, eine befondere Organifation durch Geſetz vorgefchrieben wäre. Die energifäe 
Reviſion eines Schulraths während des verfloffenen Decenniums ſchloß eine große 
Anzahl untauglicher Klippſchulen und veranlafte dadurch die Errichtung vieler newer 
Lehrerftellen. Durchgängig haben auch die Behörden der Städte felbft, in richtiger Gr 
kenntnis der hohen Wichtigkeit des allgemeinen Vollksſchulunterrichts, obgleich die an 
ſchwed. Nonchalance gewöhnten Einwohner oft genug den durchgreifenden Verbefferungen 
hartnädig wiberftrebten, Arbeiten, Mühen und Koften nicht gefchent. 

Große und zum Theil prädtige Schulbauten wurden ausgeführt, namentlich in 
den Städten Barth (zwei prächtige Gebäude), Wolgaft (die ſchöne Wilhelmsschule, 


*) In der Barther Schulorbnung von 1789 machte bie ſchwediſche Regierung wenigfiens 
einmal einen Verſuch, eine Art Schulzwang einzuführen, indem fie in dem erften 8. diefer Schul⸗ 
verfafjung forderte, „daß alle Eltern und Vormünder ſchuldig fein follen, ihre und ihrer Pflege 
andertranete Kinder, fobald fie das 5. Jahr zurüdgelegt haben, in bie Leſeſchule zu fchiden, 
auch damit ununterbrehen bis in das 14. Jahr fortzufahren und fie fo lange zur Schule halten, 
bis fie wenigftens des Nöthigfte im Chriſtenthum gefaflet und fertig leſen,, besgleichen ziemlich 
Ichreiben und rechnen Können.” In 8. 6 wird fogar für das Ausbleiben eines Kindes nach Um 
Händen eine Strafe von 16 fl. angeordnet und dem DMagiftrate aufgegeben, wenn anbere Mittel 
nicht helfen wollten, zur Grecution zu ſchreiten. — Doch war das Ganze eben nur ein Befund 
und ohne irgendwelchen Erfolg. Denn ein Regiminalrefcript von 1793 tabelt ſehr, „baß bie 
Befolgung forbaner Ordnung aufs äußerſte vernachläßigt fei, auch Die Vorſchrift derſelben, nad 
welcher alle Kinder vom 5. bis zum 14. Jahre ſchlechthin in ber (sic) Schule geſchickt werben 
follen, in feine Wege gehalten worden, von dem Stabt-Secretario nur einmal das Verzeichnis 
der Kinder vom 5. bis 14. Jahre beim Reetor abgereiht, die Schule vom Magiſtrat uxd 
übrigen Scholarchat, mit Ausschuß jedoch Ehrn Diaconi Dohrn, faft gar nicht ale nur in bem 
angeortneten examine annuo befucht und visitiret und überall das Schulwelen im größten 
Berfall fei.” 
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wenn ich nicht irre aus dem Vermächtnis eines Gommerzienrathes), Bergen, Grimmen, 
Garz, Laſſan, Greifswald and Stralfund. In Sagard und Damgarten ift man gegen- 
wärtig mit dem Bau beſchäftigt. Stralfund hat vor zwei Fahren neben der Elementars 
ah eine Mittelfchule für Mädchen eingerichtet. Auch die Zahl der Lehrer und 
Lehrerinnen hat fih an manchen Orten verboppelt, ja verbreifaht. Wolgaft 3. B 
hat zwei Mectoren, einen für die Knaben: und einen für die Mäpchenfchule, und außers 
tem noch brei Literaten. Barth hat drei Fiteratenftellen. In Stralfund ift feit einigen 
Jahren ein befonverer Rector für das Volksſchulweſen angeftellt. Tribfees und Grims 
zen haben je einen Rector und zwei wifjenfchaftlich gebildete Lehrer. Ebenfo find bie 
Gehälter ver ftäntifhen Lehrer zum Theil zeitgemäß verbeffert worben, doch läßt bes 
jenders das Ginlommen der Glementarlehrer an einigen Orten nody viel zu wünſchen 
übrig. Die Literatenftellen fteigen von 400 bis 900 Thlr. Der Rector in Stralfurd 
bezieht 900 Thlr., der in Bergen ca. 770, in Wolgaft wohl nicht viel weniger, indem 
vie 2. Stelle daſelbſt fon mit einem Gehalte von 600 Thlr. verbunden ift; ber 
Rector in Barth ca. 700 Thlr., der 2. Lehrer ca. 600 und, der dritte 500 Thlr.; ver 
Senrecter in Bergen 420 und bie in Grimmen und Zribfees 400 Thlr. Die Elemente 
tarlehrer beziehen 150—500 Zhlr., in Greifswald follen ihre Gehälter noch höher 
feigen. In den Heineren Städten erhalten fie durchweg nur 150 Thlr., doch pflegt 
mit dem Aufrüden in eine höhere Stelle auch eine Feine Gehaltsverbefferung verbuns 
den zu fein. Mehrere Städte haben als Minimum 200 Thle. angefegt, Greifswald 
30, und Stralfund, mit gutem Beifpiele vorangehend, giebt beim @intritt in ben 
ſtädtiſchen Dienſt 300 Thlr. und nad je 5 Jahren eine Zulage von 25 Thlr., bis 
dad Marimum von 500 Thlr. erreiht if. Dort wird auch für die Hinterbliebenen 
verfiorbener Lehrer geforgt. Iſt ein Lehrer zugleih Gantor, Küfter oder Organift, fo 
Reht er oft in recht behäbigen Berhältnifien. 

Die Stadtfchullehrer find mit wenigen Ausnahmen ſeminariſch gebildet, und 
Stralfune insbefondere bat wegen der guten Situation feiner Lehrer ſtets bie Auswahl 
unter deu mit dem erften Zeugnis vom Seminar abgegangenen. 

Die Zahl der öffentlichen ſtädtiſchen Schulen im Jahre 1815 habe ich nicht erfahren 
founen. Der ältefte von mir aufgefundene Provincialcalender iſt von 1821. Na 
den ziemlich ungenauen Angaben desjelben gab es damals in den Städten bes Bezirks 
nur 26 öffentliche Schulen mit 37 Claſſen (vielleicht habe ich dabei noch einige zu viel 
gezählt, weil in der betrefienden Zabelle jeve Claffeneintheilung fehlt), mit 50 Lehrern 
sat 5 Lehrerinnen, während jest 38 öffentlihe Elementarſchulen mit 179 Glaflen be 
fielen, an denen 162 Lehrer und 18 Lehrerinnen fungiren. Neben venfelben find 58 
conceffionirte Privatſchulen mit 85 Claſſen vorhanden. 

Und im allgemeinen dürften die Stabtfchulen in ihren Leiftungen nicht viel den 
beten anderer Provinzen nachſtehen. 

b) Die Landſchulen. Bei der Darlegung des ländlichen Schulmefens können 
wir un in ben Orundzügen eng an die „Beiträge vom Grafen v. Kraſſow“ anſchließen. 

Als öffentlihe Schulen beftanden im J. 1815 nm in den Kirchorten (nicht 
immer Bauerndörfer, wie 3. B. in Thüringen, fondern oft bloß das berrfchaftliche 
Out mit den dazu gehörenden Kathen) die Küſterſchulen, welde, wie ſchen oben 
amwähnt, erſt bald nad, Annahme der Kirdhenreformation eingerichtet worden waren. 

Die Parochieen haben aber faſt durchweg (auch jetzt noch) einen zu großen Um⸗ 
jung und eine zu ſtarke Bevölkerung, als daß die Kinder aus allen darin eingepfarrten 
Orten die Küſterſchulen hätten befuchen können. Deshalb waren in mandyen von den 
Kirhorten entfernteren Dörfern Nebenfhulen gegründet. Diefelben konnten jedoch 
nicht als öffentlihe Schulen angefehen werben, denn ihre Gründung hieng ganz von 
tem Belieben ver Grundherrſchaft ab, ebenfo die Dotirung der Schule, die Anftellung 
ut Entlaſſung des Lehrers, wozu nur der Beirath des Paftors empfchlen wr, 
einer obrigleitlichen Beflätigung bebdurfte es in feiner Weife. 
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Eine feſte Abgrenzung des Schulbezirks innerhalb der Parochie beſtand nicht, noch 
viel weniger ein Schulzwang. Die Zahl der Schulen reichte daher auch nicht im ent⸗ 
fernteſten für das Bedürfnis aus, und die Schullocale befanden ſich in höchſt traurigen 
Zuſtänden. Selbſt in den Küſterſchulen war das Claſſenzimmer ſehr häufig zugleich 
die einzige Wohnſtube des Lehrers. Die Nebenſchulen hatten die Herrſchaften oft in 
ſehr ſchlecht gebauten Kathen — zum Theil ohne Schornſteine — eingerichtet; bie 
Schulſtuben waren klein, niedrig und meiſt viel zu eng für alle ſchulfähigen Kinder. 
Ueberhaupt war alles größtentheils äußerſt mangelhaft und dürftig. 

Die Einnahmen der Lehrer beſtanden (abgeſehen von den Ginfünften ver Küſtereien) 
theil8 aus Naturalien (freie Wohnung, Garten, Kuhmeide, oft auch etwas Brenn 
material), theils aus fefter Beſoldung, theil® aus dem wöchentlichen Schulgelde, meldet 
die Eltern der Kinder zu entrichten hatten; das lettere betrug in ver Kegel 1 Schilling 
pommerfch Gourant wöchentlich, warb aber meift nur bezahlt, wenn bie Kinder bie 
Säule wirklich befuchten — ein Anreiz zu Berfäumnifjen. Sehr viele Lehrer bezogen 
jebody gar kein feftes Gehalt, fondern nur Schulgeld; ihre baare Einnahme erreichte 
großentheild noch nicht 10 Thlr., bei manchen ift fie amtlich zu 2 bis 8 Thlr. jährlig 
angegeben. 

Faſt durchgehends war das Schulhalten daher ein Nebengeſchäft. Selbft bie 
Küfter betrieben mit wenigen Ausnahmen ein Handwerk. Die Nebenfchulen befanven 
fid) meiftens in den Händen von Handwerkern, namentlih Schneivern; einige wurden 
auch von alten, arbeitsunfähig gewordenen Taglöhnern und Hirten oder von alten 
rauen gehalten. Der Unterricht war dem entjprechend äußerft dürftig, und die Leis 
ſtungen bejchräntten fi auf das Minimum. Dr. Grümble fagt: „Kaum bat bie 
Jugend ein wenig Lefen und höchſtens vie erften Glemente des Schreibens gelernt, fo 
verläßt fie die Schule wieder." Rechnen lernten die Kinder wohl nur in fehr menigen 
Landſchulen. Selbft bei günftigen Verhältniſſen fcheint die Unterweifung hauptikälid 
im Abfragen und Ueberhören des Katechismus und der gelernten Kirchenliever, im 
Lefen der Bibel, im Buchſtabiren, wozu der Katechismus benugt wurbe, und im ABE- 
aufiagen beftanden zu haben. In der Regel ward überhaupt nur während des Winters 
Schule gehalten, und auch dann wurde fie fehr fchlecht und unregelmäßig beſucht. — 

Werfen wir nunmehr einen Blick auf die Veränderungen, welde vie preußiide 
Verwaltung auf diefem Gebiete in 50 Fahren herbeigeführt hat. 

Daß die Berbefferungen nicht mit Riefenfchritten erfolgen konnten, wirb ben nidt 
befremben, ver einigermaßen mit den biefigen ländlichen Berhältnifien befannt if. 
Über die Regierung erkannte fofort die tiefen Schäden, denen abgeholfen werben mußte. 
Zunähft warb tur Verordnung v. 21. Aug. 1818 den Paftoren die Infpection über 
die Landfchulen förmlich übertragen, woran es bisher gefehlt hatte. Dann führte vie 
a.b. Gabinetsordre vom 14. Mat 1825 die allgemeine Schulpflidhtigleit auch in New 
Vorpommern und in Rügen ein.. Der Erfolg diefer Reformen machte ſich freilich nur 
fehr allmählich bemerkbar, aber vorwärts gieng e8 ungeachtet ber vielfachen Hemmungen, 
die in dem ftarren Feſthalten an dem alt Hergebradhten, in dem Egoismus vieler 
zeihen Orunpbefiger und in der Armut und ven bürftigen Verhältniffen der Tag 
löhner zu fuchen find. In den amtlichen Berichten, die vom J. 1820 an mir vorliegen, 
wird befonders gellagt über die gänzliche Untauglichleit "ver Lehrer und über ben 
ſchlechten Schulbefuh. Wiederholt und dringend äußert fih das Verlangen nad 
„tüchtigen in einem Seminar gebildeten Lehrern." An einer Stelle leſen wir: „De 
Lehrer war Kuhhirte, der Iefen, aber nicht richtig ſchreiben kann.“ Oder: „Gin ge 
weſener Soldat, auf einem Stelzfuß gehend, weil er in der Schlacht bei Schwenskfund 
ein Bein verlor, bat in den verfloffenen 34 Jahren an verfchiebenen Orten auf Rügen 
und feit Michaelis 1823 in T. einige aus diefem Orte und mehreren nahe Tiegenden Ort 
ſchaften ihm zugefanbte Kinder zum Lefen und Schreiben, auch zu einigen Begriffen von 
Gott und feinen Geboten angeleitet. Die Zahl der ihn beſuchenden Kinder war höch⸗ 
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ſtens 20. Bon jedem Kinde empfing er wöchentlich 1 Schilling und ſonſt kein Gehalt, 
Degen feiner Armut und Gebrechlichkeit, da er durch Nebenverbienft nichts erwerben 
und verdienen Tann, hat ihm das Kirchſpiel etwas Unterflügung bewilligt.” Am 
Schluß des Jahres 1826 klagt derfelbe Superintenvent: „Ich kann in Wahrheit fagen, 
in der Landgemeinde find 400 fchulpflichtige und ſchulfähige Kinder, von welchen 370 
seh Teine beftehende Schulen haben. Einige arme Menſchen, welche, in Heinen 
Zimmern wohnend, biöweilen wenige Kinder im Leſen unterrichten, haben, wenn fie 
anh dieſe Mühe fortfegen wollten, nit Raum, vie Kinder bei fih aufzunehmen.“ 

1827 wird als Grund des ſchlechten Schulbeſuchs angegeben: 1. der Mangel an guten 
Edulen, 2. daß viele arme Ginlieger und Tagelöhner wöchentlich einen Schulfhilling 
sicht erübrigen können und mehrere ihre Kinder der Nahrung halber frühe. vor geens 
digten Jahren der Schulpflichtigkeit in Dienfte geben (als Schweine, Schafe, Kuh⸗ 
uud Sänfehirten ver Gutsherrſchaften), worin fie auch nicht eine Freiftunde im Som⸗ 
mer zum Schulbeſuch Zeit erhalten.” Wiederholt heißt es: „Wegen feiner Nahrungs» 
forgen Hat der Schullehrer feine Zeit übrig, an einem Unterridhte (wahrſcheinlich hatte 
fih der Baftor dazu erboten) zu feiner weiteren Ausbildung theilzunehmen." Die 
Kinder — und zwar auch nur bie fleißig kommenden — lernten unter biefen Umftänven 
nichts weiter als „ziemlich nothbürftig leſen“, den Katehismus und einige Lieder aus 
dem Geſangbuche. Der Bericht fagt: „Wenige lernen aud) fehreiben (von den Schreis 
benden erhielt der Lehrer 2 Schill. pro Wode), zum Rechnen hat ſich im legten Fahre 
(1825) leiner gefunden.“ 

Im 93. 1827 traf die Regierung eine neue Kinrichtung zur Hebung der Schulen, 
indem fie für ale Schulen collegialifche Schulvorftände anordnete und unterm 7. Sep 
tauber mit einer Inſtruction verfehen ließ. 

Gine fefte Grundlage gewann das Landſchulweſen jedoch erft durch das a.h. Re 
gulatie vom 29. Aug. 1831. Durch dieſes erhielt audy die Nebenfchule den Charakter 
öfentider Schulen; e8 wurden feftbegrenzte Schulbezirte conftituirt und beftimmte . 
Beriägriiten fiber die Dotation der Eulen gegeben. Das wöchentliche Honorar warb 
abgefhafft und ein firirtes Schulgeld eingeführt. Die Herftellung und Unterhaltung 
der Schulgebäude, die Hergabe des nöthigen Gartens, ver Weide und des Winterfutters 
für die Kuh des Lehrers — eine muß ihm gehalten werden — und bie Tieferung 
ausreichenden Brennmateriald Liegt danach den im Schulbezirt angefeflenen Grund⸗ 
befigern allein ob, gleichviel ob fie innerhalb des Bezirks wohnen oder Forenſe find. 
Die Beſoldung des Lehrers wird durch das firirte Schulgeld von allen Hausvätern 
der Schulgemeinve aufgebracht, fie mögen ſchulpflichtige Kinder haben oder nicht. Die 
Säulhäufer find feitvem faft ohne Ausnahme neu und zwedentfprechenn (einige fehr 
ſchön) gebaut worben,*) und vie Schulftellen follen den allgemeinen Beſtimmungen 
gemäß mit Lehrern befetst werden, welche fur ihren Beruf womöglidy auf einem Seminare 
vorgebildet find. 

So ift in der That fehr viel für das Schulwefen überhaupt und für bie Rand: 
ſchulen insbeſondere in den verflofienen 50 Jahren gefchehen. 

Nach Grf. v. K's. vergleichender Ueberfiht der Glementarjchulen des platten 
Landes im Regierungsb. Stralfund in den Jahren 1815 und 1864 gab es 1815 
außer den 97 Küfterfchulen keine öffentlichen Landſchulen, ſondern nur nody 158 Neben» 
ſchulen. Jetzt dagegen giebt e8 in Neu-Vorpommern und auf Rügen außer 100 Kuſter⸗ 
ſchulen noch 237 öffentliche Landſchulen. Die Zahl der öffentlihen Schulen ift aljo 
um 240 gewachien, die der Schulen auf dem Lande im ganzen um 82. Während 1815 
von 14,684 fcyulpflichtigen Kindern 7279, alfo ca. die Hälfte, gar keinen Schulunter- 


*%) In dem letzten zehn Jahren find für Neu-, Erweiterungs: und Reparaturbauten bei den 
Clementarſchulen (in Stadt und Rand) des Regierungsbeirts 159,458 Thlr. von den Schul⸗ 
gemeinden verausgabt, wozu noch 2309 Thlr. als a. h. Guadenbewilligung kommer. 
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richt genoſſen, find 1864 von 23,152 Schulkindern auf dem Lande nur 54 ganz ohne 
Unterricht geblieben. Wahrfcheinlich iſt aber thatſächlich nicht ein einziges Kind unbe⸗ 
ſchult geblieben, und vie Zahl 54 wird wohl nur auf misverſtändlicher Ausfüllung 
ber ftatiftifchen Tabellen beruhen. 

Noch manches Jahr wird indes vergehen, ehe das hiefige Landſchulweſen mit bem 
in anderen Bezirken unferes Staates rivalifiren Tann und ehe die Leiflungen im all- 
gemeinen billigen Forderungen genügend entfprechen werben. Der Grund davon Liegt 
in verſchiedenen Berhältnifien. 

Erſtens ift den Bewohnern die Erinnerung an die alten ſchwediſchen Freiheiten 
noch nicht ganz entſchwunden und ber Berkehr in Handel und Wandel konnte bier 
nicht jo fehnell, wie in anderen günftiger gelegenen Theilen Preußens (3. B. in dem 
ehemals kurmainziſchen Gebiet von Erfurt) das Bewußtfein der Zugehörigkeit zu einem 
großen und ftreng verwalteten Organismus weden; vielmehr bat gerade der Mangel 
in diefer Beziehung (wir find Medlenburgs Nachbarn, hatten bis vor zwei Jahren 
keine Eiſenbahn, wenige Chaufjeen — auf NRügen find zwei — und die Bicinalwege 
find zum großen Theil ver Art, daß Riehl'ſcher Humor fie bei fchlechtem Better und 
im Winter nur für Einheimifche paffirbar erklären würde) den Proceß der Affimilation 
verzögert. 

Früher Tonnte ein jeder ganz nad Belieben fein Kind zur Schule fhiden oder 
nit. Niemand kümmerte fi) darum. Die Väter oder doch die Großväter unmferer 
Kinder haben dieſe Zeiten noch genofjen und ſich in folder Nondyalance wohl gefühlt. 
Für die Forderungen und Fortfhritte der Zeit fehlt ihnen daher meiftens das rechte 
Berſtändnis, obgleich fie mancher verderblichen Zeitftrömung durchaus nicht abhold und 
unzugänglic find. Die Mütter aber haben in ihrer Jugend großentheild gar keinen 
oder nur einen fehr mangelhaften Unterricht empfangen, vielleicht ernten fie noth- 
bürftig Gebrudtes Iefen, Gefchriebenes wohl felten. Damit find fie auch zufeisben. 
Und ber preußiſche Schulzwang, diefer mächtige Hebel der allgemeinen Boltebiiung, 
wird von vielen noch nicht als eine Wohlthat anerkannt. „Mien Söhn,“ fagt mander 
Kleinhäusler in der Stadt und auf dem Lande, „brukt nich mihr to lieren, aß id." 
Diver: „Mien Söhn hedd all naug liert, wenn hei man fchriewen un reden kann, 
weit bei naug, mihr brukt hei nid.” — „Wat fall mien Dochter mit Gegraphie?" 
(NB. e8 wird nur das Allernothiwenbigfte getrieben) meint die Mutter, „fei ſchall nid 
up Reifen gahn un ſchall keen Handwarksburß warren." Das find Reden, die man 
gar nicht fo felten hören kann. Und bie Kinder werden nun bei jeber Gelegenheit zu 
‚Haufe behalten, beim Gänfes und Echmweinefhlachten, beim Kartoffellegen und Aufs 
nehmen, beim Zorfanfahren, bei ver Wäſche, am Markttage, im Frübjahre beim Be 
fielen des Gartens ober des Aders, im Sommer bei der Ernte u, f. w. 

Beſonders bemerkbar find die Berfäumniffe in ven f. g. Frei- oder Armenfchulen; 
doch auch anverwärts macht fi große Öleichgültigkeit gegen den Schulbefuch geltenr. 
In der erften Claſſe der Glementarmäbchenfchule zu Barth fehlten z. B. in ven 
Jahren 1859—62 zeitweife drei Viertel ver Schälerinnen, gewöhnlich waren nicht vid 
Aber die Hälfte zugegen, und zwar verfäumten faft fletS andere, nur ein Heiner Stamm 
blieb regelmäßig, fo daß fi die PBhyfiognomie der Claſſe faft täglich änderte. Wir 
könnten außer dieſem verfchiedene andere ähnliche Beispiele anführen. — Schon vor 
der Conflrmation werben häufig die Kinder, Knaben wie Mädchen, aus der Schule 
genommen und in Dienfte gegeben; zuweilen vom 12. Jahre an, mit erlangtem 
14. Yahre aber geben fie durchgängig nicht mehr zur Schule. Die Behörde läßt es 
zwar nicht an Mahnungen und Strafen fehlen, allein ſolche eingewurzelten Uebelſtände 
fönnen nicht mit einem Male durch eine Radicalcur entfernt werden, namentlich, wenn 
feitens der Herren Patrone jelbft kein reges Interefje für die Schule und für Volls⸗ 
bildung vorhanden ift und wenn durch fie oder andere Dienftgeber aus den höheren Stäw 
den in ber verwerflihen Meinung, der gemeine Mann fei eben nur zur Arbeit da, die 
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Berfäumnifie theils hernorgerufen, theils begünftigt ober gleichgültig überfehen werden. — 
Ein zweiter Grund der langfamen Entwidelung des Landſchulweſens ift in der oft jehr 
mangelhaften Bildung der Lehrer und in ihren ſchwachen Leiftungen zu fuchen. Es 
iM immer noch ein großer Theil unferer Schullehrer ohne hinreichende Vorbereitung 
fir ven Beruf. Früher beftand in Greifswalb feit dem J. 1791 ein Schullehrers 
\eminar, welches jedoch nach den Mittheilungen ber eigenen Zöglinge in teiner Weife 
genügte. Im 9. 1853 warb dasfelbe daher nad Franzburg verlegt und bedeutend 
enweitert. Aber auch dieſe Anftalt reiht in ihrem jegigen Umfange nicht ans, um die 
zöthige Zahl von LXehrern auszubilden; es ift daher eine abermalige Erweiterung ders 
felben in Ausficht genommen. In manchen Gegenden bilden die fogenannten Schuls 
amtsbewerber, die fein Seminar beſucht haben, die Mehrzahl der angeftellten Lehrer. 
Diefe Bewerber find zum Theil Leute, die durchgängig zwar etwas mehr Bildung 
haben als zur Zeit der ſchwediſchen Herrjchaft, mit denen e8 aber im ganzen body recht 
dürftig beftellt ift, befonder8 was den mündlichen oder fehriftlihen Ausprud in ver 
Mutterſprache betrifft; da kann man bie gröbften ſprachlichen Berftöße hören und lefen. 
Die Bewerber waren ehevem Handwerker, Matrofen, Solvaten, Kaufleute u. f. w., 
fattelten dann, oft fchon in ven reiferen Mannesjahren ftehend, zuweilen fogar als 
ergraute Yamilienväter um und bereiteten fih nun auf das Schulamt vor, wozu es 
noch anßervem im Bezirke an einer guten Anftalt gänzlich fehlt. Denn bie von einem 
bejahrten Lehrer und Organiften in Stralfund beforgte, wohin wohl ohne Ausnahme 
diefe bemoosten Häupter ſich wandten, genügt durchaus nicht. Und fonft findet ſich 
keine Gelegenheit zu tüchtiger Vorbereitung, obwohl die K. Regierung einzelne Lehrer 
als Präparandenlehrer öffentlich genannt bat. Erft in neuefter Zeit ſoll ein Geiftlicher 
im einem Landſtädtchen im Verein mit einigen Lehrern der Errichtung einer Anftalt 
für Bräparanven fi) unterzogen haben. Bisher waren daher auch die Seminarafpi- 
ranten durchgängig auf jenes mangelhafte Imftitut in St. befhräntt, und e8 Tonnte 
unter dieſen Umſtänden die Borbildung berjelben ebenjo wie die ber älteren Leute, 
weile sime Seminarcurius ſich gleich zu dem Bewerbereramen melden, nur eine geringe 
fan. Werden nad, diefer Seite hin nicht genügenvde Einrichtungen getroffen, fo wird 
es mit gründlicher Borbildung der Lehrer nody gute Wege haben. Schreiber dieſes ift 
ſchon wiederholt von Vätern und zwar von Lehrern um Rath gefragt worden, wohin 
fie ihre Söhne vor der Aufnahme in das Seminar f&hiden follten, aber ich konnte im 
ganzen Bezirk nicht eine einzige Gelegenheit ausfinvig machen, welde ich zu dieſem 
Zwede mit gutem Gewiflen hätte empfehlen dürfen. Ja, Präparandenanftalten find 
hoch nöthig, nicht folche, in denen nur ein Zehrer, der oft fo ſchon mit den Berufsarbeiten 
vollauf zu thun bat, ten Sefammtunterricht beforgt, fondern größere, umfangreichere 
(etwa wie bie vorzügliche, weldhe bis vor ca. 10 Jahren in Erfurt befand), woran 
mehrere bewährte Schulmänner arbeiten, die befonbere Aufficht aber einem eigens dazu 
angeftellten Ynfpector übertragen iſt. Es ift ja wohl zu beflagen, daß in manden 
Kreifen, wo man ein tieferes und beſſeres Verſtändnis vorausfegen follte, die Anficht 
fih geltend macht, es fei das Schulmeiftern ein leichtes und geringes Ding, eine bes 
jonders darauf abfehende Borbereitung nur in fehr befchränttem Maße nötbig und 
daher der Werth der Seminarbildung von geringem Belang, auf technifche Ausbildung 
jet fein Gewicht zu legen und wenn ber Lehrer nur zu ben fogenannten „Gläubigen“ 
gehöre, fo käme es weiter nicht darauf an, ob er mir und mich unterfcheiden könne, 
Da glaubt man denn dem Neiche Gottes einen Dienft zu leiften, wenn man jedem 
beliebigen Knecht und SKleinhäusler, der fleißig die Conventikel befucht, über die Vers 
dorbenheit der Welt janımert und ſich zu etwas befjerem und höherem berufen wähnt, 
beim Umfatteln Vorſchub Leiftet und ihn zum Lehrer der Jugend beftimmt. Welche Bers 
wäftungen find dadurch ſchon angerichtet worden! Und doch können manche Leute nicht 
müde werden, auf biefem Wege die ohnehin große Anzahl untreuer Arbeiter durch 
Raulcriften und Heuchler zu vermehren. 
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Gin dritter und letzter Grund aber, weshalb unſer Elementarſchulweſen insbeſondere 
auf dem Lande im ganzen nicht befriedigende Reſultate liefert, iſt die bürftige, äußere 
Stellung des Lehrers. Einige Küfterftelen find allerdings recht gut botirt (300 bis 
600 Thlr.), die bei weitem größte Zahl der Lehrerſtellen bietet jedoch ein jämmerliches 
Eintommen. Nah glaubwürbigen Mittheilungen fol die Gefammteinnahme einiger 
Stellen nur 50 Thlr. jährlich betragen. Als in jüngfter Zeit ein Lehrer*) betr. Orts 
Urlaub fi erbat, um zu feiner Weiterbildung noch ein Fahr das Berliner Seminar 
beſuchen zu können, erftaunte er nicht wenig bei dem Gröffnen, dag ihm bei feiner 
eventuellen Rücktehr wohl ſchwerlich jofort eine Stelle gegeben werden könne, bie feiner 
jegigen entfpräde, denn biefe — ihre Gefammteinnahme beläuft ſich inel. Wohnung, 
Torf, Garten auf 189 Thlr. — ſei ſchon eine der befferen. 

Doch hören wir über dieſen Punct zum Schluß einen kurzen Artikel des Amts 
blattes der K. Regierung zu Stralfund (1866 Nr. 35). Es heißt darin: „Je mehr 
wir und der Fortfchritte unferes Volksſchulweſens freuen, deſto weniger bürfen wir 
die Augen verſchließen vor den Mängeln, an denen dasſelbe auch jetzt noch bei uns leibet. 
Wir heben heute nur einen Notbftand hervor, die drückende äußere Rage vieler Lehrer, 
namentlich auf dem Lande. Als auf Grund bes a. h. beftätigten Negulativs v. 29. Aug. 
1831 das Glementarfhulweien auf dem Lande geregelt und eine große Anzahl von 
Landſchulſtellen eingerichtet wurde, konnten viele verfelben nur nothdürftig dotirt wer 
den; man wollte die Schulgemeinven nicht zu ſchwer belaften, um fie nicht von vorn 
herein gegen die neue Einrichtung einzunehmen; zugleich rechnete man darauf, daß bie 
Lehrer durch Betrieb eines Handwerks ſich Nebenvervienft verjchaffen follten. Im 
Laufe der Zeit haben die Umftände fich wefentlich geändert. Die Preife aller Lebens 
bevürfnifje find um das Doppelte geftiegen, fo daß eine Beſoldung, welche vor X 
Jahren zum Unterhalte einer Lehrerfamilie nothdürftig ausreichte, jett durchaus nicht 
mehr genügt, fie vor brüdender Noth, Sorge und bitterm Mangel zu fchügen. Die 
Anforderungen, welche an vie Schule und die Lehrer gemacht werben, find gegemmärtg 
viel größer als vormals; bie Vorbereitung für das Amt ift ſchwieriger und Loftfpieliger; 
die amtliche Thätigkeit erfordert mehr Zeit und Kraft, jo daß ver Betrieb eines Hand⸗ 
werks dem Lehrer, auch wenn er es verfteht und fi ihm Gelegenheit zur Ausübung 
besfelben barbietet, faft unmöglich, ift, wenn er nicht fein Amt und feine geiftige Forts 
bildung darüber vernadhläßigen will. Daher kommt es, daß viele Xehrer ein geringeres 
Eintommen haben als mande Tagelöhner, während doc ihre geiftige Bildung und 
ihre fociale Stellung ihnen einen Anfpruch auf eine befjere äußere Lage zu gewähren 
ſcheint. Iſt e8 zu verwundern, wenn mancher Lehrer im Kampf mit der Noth bes 
Lebend die Freudigkeit für feinen Beruf verliert und wohl gar Unzufriedenheit und 
eine gewiße Bitterkeit fi feiner bemächtigt? Iſt e8 zu verwundern, wenn junge Xente 
von guten Fähigkeiten immer feltener fi dem Lehrerberufe widmen und lieber einen 
aubern Beruf erwählen, in welchem fie eine lohnenvere Thätigkeit und eine gefichertere 
Lebensftellung finden? Daher der Mangel an Lehrern, der immer fühlbarer wird, 
zumal ba die Lehrer, aus deren Söhnen fi fonft der Lehrerftand vorzugsweife zu 
zecrutiren pflegt, oft nicht die Mittel haben, um ihren Söhnen bie erforberliche Aus 
bildung verfchaffen zu können. Hier ift Abhülfe dringend nöthig, wenn nicht bie 
Entwidlung unferes Elementarſchulweſens eine Hemmung, ja wohl gar einen Rückhſchritt 
erfahren ſoll.“ (Dammann.) 

3. a) Während fih das Volklsſchulweſen in den alten und neuen öftlihen Provinzen 
Preußens zu einer fefteren Yormation, größeren Erweiterung, entſchiedeneren Belebung 


°*, Die Vorbereitung fürs Lehramt hatte er nämlich im Rauhen Haufe geſucht, und dieſe 
für die innere Miffion fo überaus wichtige und treffliche Anftalt konnte ihm natitxlich für dieſe 
Zwecke nichts ausreichenbes bieten. Die Arbeit in den familienartigen Kreifen ber verwahrlosten 
ſinder im Nettungsbaufe ift eben gar fehr verfchieben von ber Thätigleit bes Lehrers im ber 
woßlgeorbneten Volleſchule. 
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und ſicheren Leitung umbildete und hervorarbeitete, war der Regierung mit dem Zuwachſe 
neuer, wie mit der Wiedererlangung alter, aber unterdes in fremdartige Verwaltungs⸗ 
weiſe gekommener deutſcher Landestheile im Weſten der Monarchie eine Aufgabe der 
wichtigſten, zarteſten, ſchwierigſten, weil verwickeltſten Art zugefallen. Die gegenwärtig 
za emer vorher, unter dem Krummſtabe ber Erzbifchöfe oder ber Zuchtruthe Napoleons, 
wie dageweſenen Bolltraft, Opulenz, Bildung und Bemwußtfein unter preußifchem Scepter 
gerichenen Rheinlande find ver in feinem größten Theile ganz neue Zuwachs zur 
Ronarhie,; von Wetfalen hatte vor der napoleonifhen Beraubung ſchon manches zu 
Preußen gehört und preußifhe Verwaltung genoifen. — Wir handeln hier zuerft 
ron der Gefchichte des Volksſchulweſens in den Rheinlanden, d. h. der Regierungs⸗ 
bezirte Dũſſeldorf, Cõln, Koblenz, Trier und Aachen. Die Regierung würde eine noch 
größere Mühe gehabt haben, wenn fie auf die Gigenthümlichkeit des Volksſchulweſens 
in den einzelnen Staatögebieten (Rheinland enthält allein 170 ehemals ſelbſtändige 
Zerritorien) einzugehen genöthigt gewejen wäre, aus benen vie gegenwärtige große 
Provinz in eine einzige blühende Einheit verwachfen if. Die Gewaltherrichaft ver 
Sranzofen, nicht bloß bis an das linke Rheinufer, ſondern von ba herüber weit bie 
ins Herz von Deutſchland herein hat im allgemeinen um ihrer Berwaltungsintereffen 
willen eine reine Bahn gemadt und vieles fonverthümliche, was aus alten Zeiten 
derfelben im Wege zu ftehen ſchien, fowie das bi8 dahin vort beftehende Recht fort 
geräumt und auch das Sprödefte, was ſich feit Jahrhunderten von einander zu ſondern 
gewußt Hatte, unter einen und venjelben Kappzaum ber Gewalt und ber Smwedmäßig- 
leit gebradit. 

Das Schulwejen hatte fih in biefen Gebieten keineswegs in ausreichender Gem 
breitung und genügenver Ginrichtung, Leitung und Warnehmung befunden. Zum 
Theil waren es Lande, die wie die Jülich'ſchen und Cleve'ſchen ſchon früher unter 
prengiiher Hoheit und Verwaltung geftanden und ein nach ben kirchlichen Verhältniffen 
geordactes Schulweſen befeflen hatten, theild waren e8 und zwar zum größten Theile 
nene Erwerbungen mit einer Tatholifchen Bevölkerung und einem angemejjenen Schulmwefen. 

b) &8 ift fchwer, mit fichrer hiftorifcher Zeichnung recht Beftimmtes über den vor⸗ 
maligen Zuftand und die Entwidlung des Volksſchulweſens in diefen Landen zu fagen; 
und dach fcheint es nöthig zu fein, wenn man bie Zuflände der Gegenwart richtig 
würdigen will. Die Zuftände des vormaligen katholiſchen Schulmefens, ſoweit es 
überhaupt ſchon da war, liegen noch mehr im Dunkeln, al® die des evangelifchen. 

Ueber vie letteren haben einzelne wadere ältere Lehrer gelegentlich bei der Nieder⸗ 
fhreibung ihrer Beobachtungen und Erfahrungen aus dem eigenen Reben mandye Notiz ges 
geben, am welcher man fich genügen laſſen muß, um auf Weiteres Schlüffe zu machen. 
So z 2. in den Rhein. BI. VI Bo. 1832 ©. 39 ꝛc. von Daniel Schürmann in 
Remſcheid, Beichreibung des Volksſchulweſens und des Lehrerftandes, befonbers im 
Bergifchen, währenn meiner verlebten Tage. Ebdſ. Yahrg. 1833 Bd. VII. ©. 364 ꝛc. 
Des Schullehrers Joh. Theod. Vogel zu Lengerfeld Bildung zum Lehramte und das 
Dentwürbigfte feiner Amtsführung. Dedgleihen in einer befonberen anſprechenden 
Schrift Yoh. Peter Basbender, emerit. Schullehrer in Ronsdorf. Derfelbe ift 
wie Schürmann in ber Lage, noch in bie Urzuftände der alten Bollsfchule in feiner 
Landſchaft bis ins vorige Jahrhundert zu bliden und ftellt fie als keine anderen bar, 
ale welche anderwärts auch ftattgefunden haben. In den wenigen Schulen ftanven 
fat gar nicht gebilvete Lehrer, dazu ſchlecht befolvet, übel ausgeftattet mit ungenügen» 
den Lehrmitteln. Ein regeres Leben braditen wie anderwärts Geiſtliche in das 
Vollaſchulweſen; aus der katholifhen Kirche der ehrwürdige Prior Hoogen in Düllten 
bei Ettelenz und Dverberg in Münfter; aus der evangelifhen Gös in Ründeroth, 
Ratorp in Eſſen, Rede in Mühlheim am Rhein, Bädeler in Dahle, Roß in Bands 
berg u. a. — Deffentlihe Blätter, wie ver damals in Dortmund erfheinende „Wefts 
faliſhe Anzeiger” und andere boten der Beſprechung des Sculweiens ihre Syelen 
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und ſuchten um 1808 der damaligen Staatsbehörde wie dem Volle die Wichtigkeit des 
Boltsfchulmefens erfennbar zu machen. Ginzelne Pfarrer winmeten fid) der Ausbildung 
von angehenden Lehrern 3. DB. in Ründeroth. Der ſchlechte Zuſtand ber öffentlichen 
Volksſchulen rief eine Menge Privatfchulen unter vem Namen Inftitute ins Zeben, 
um Söhnen und Töchtern der bemittelten Stände eine ihren Anſprüchen angemefjenere 
Bildung zu geben. Diefe erwedten bei ven Glementarlehrern Nacheiſerung. „Warum 
folten wir uns nicht in den Stand feten können,“ jo dachten fie, „ven Bebürfnifien 
unfere8 Orts zu genügen und unfere Schüler abzuhalten, mit großen Koften ihre 
Bildung anderwärts zu fuhen?“ Diefer Gedanke trieb noch mehr zu den für bie 
Folge fo erfprießlihen Rehrerconferenzen, wovon der genannte verbienftvolle Lehrer 
Daniel Schürmann in Remſcheid (vgl. die oben angeführten Schriften von Schärmam 
und Bogel, desgl. Ewichs Lebensbeidreibung in Diefterwegd Pädag. Deutfchland 
U, Bd. ©. 215) fhon im J. 1794 die erfte gegründet bat. Aehnliche Konferenzen 
bildeten ſich in ven Kreifen Solingen, Elberfeld, Barmen u. f. w., und erfegten vor⸗ 
läufig die für die Bildung der Elementarlehrer nody fehlenden und in ven Aheinlanben 
noch lange ausbleibenden Bildungsanftalten, die Lehrerfeminarien. Diefe Beftrebungen 
blieben nicht unbelannt und erfolglos, und man wendete ſich behufs Erlangung guter 
Lehrer an Schürmann. Auf diefem Wege find damals bie meiften evangelifcdhen 
Lehrerftellen des gegenwärtigen Regierungsbezirts Aachen mit jungen bergifchen Lehrern 
bejegt worden, und diefe haben dort zur Hebung des Schulweſens rühmlich mitgewirkt. 
Es wurde eine Prüfung der Auzuftellenden von ber Eurfürftlichen Regierung zu Duffel⸗ 
dorf 1800 auf Anregung Schürmanns angeorpnet. Die aufeinanderfolgenten Synodal⸗ 
infpectoren Gerharbi. an der Burg, Runge in Remſcheid, Elbers in Lüttringshaufen 
2. f. w. bielten ftrenge feft an der Prüfungsverorbnung und traten dadurch der will 
kürlichen Anlegung und Befegung von Schulftelen und unberufenen Ginbringlängen 
in den Schulſtand geſetzlich und amtlich entgegen. Für directe Bildung ver Ziheer 
konnte indefjen nur durch Verbreitung dahin einfchlagender Schriften und vurch Us 
ſchließung an die errichteten LXehrerconferenzen gewirkt und fo ein befjerer Geiſt im die 
Boltsfehulen gebracht werben. Dazu fanden ſich die hervorragenden Lehrer jener Zeit 
bereit. Dem Beijpiele Shürmanns folgten Hürthal in Rave vorm Walde, Gonrecter 
Holtbaus in Schwelm, Wilms in Glberfeld, Ewih in Barmen und viele andere. 
Ganz befonvers verbient um die Bildung der jüngeren Lehrer und Gehälfen 
machte fi der als Lehrer und Erzieher berühmte Dr. Wilberg in Giberfeld, der im 
J. 1802 von Overdiek an die neuerrichtete Armenſchule in Elberfeld berufen wurde 
und fpäter dort ein Erziehungsinftitut gründete, das fogar von SYünglingen frember 
Nationen befucht wurde. (Leber ihn in Diefterwegs Joh. Friedr. Wilberg, Eſſen 1847. 
Berner Kohlraufch, Erinnerungen aus meinem Leben. ©. 129 ꝛc.) Wilberg war 
ein Zögling der Rekahnſchen Schule, alfo kein Peftalozzianer, und hatte unter bes 
Herrn v. Rochow Leitung die Ginrichtungen und die neueren Methoden kennen 
gelernt und den pädagogifhen Grund gelegt, fowie die Bildungsrichtung gewonnen. 
Jede Woche verfammelte er an ven Sonnabenpnadhmittagen in ber Thomashofer 
Säule eine Schaar Lehrer und Hülfslehrer aus Elberfeld und der Nachbarſchaft um 
fih und gab ihnen Unterricht in gemeinnügigen Kenntniſſen und in der Methodik und 
fireute dadurch den herrlichſten Samen für intellectuelle und moralifhe Bildung amt. 
Diefe. Unterhaltungen fette er auch fort, als er fpäter ala Echulpfleger fungirte, in 
welder Stellung er ſich aud die Berbefferung der äußeren Rage der Lehrer zur aw 
gelegentlichften Pflicht machte. Ihm verbantt Elberfeld die Lehrerwittwens und 
Waiſenanſtalt. — Schwierigkeiten aber bereitete e8 nicht geringe, bie dem gewonnenen 
neuen Standpunct der Schule angemefienen Lehrbücher, melde von beeiferten 
Lehrern jener Gegend herausgegeben wurden, in die Echulen einzuführen, weil 
bauptfähli im Volke, wie anderwärts auch, große Borurtheile entgegen ftanven. Der 
Berdacht, daß die Beftrebungen ver neuern Schule dahin abzielten, bie kirchlichen 
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Lehrbücher ganz und gar aus den Schulen zu verdrängen und die Schulen zu ver« 
weltlichen, wurde fogar von’vielen Geiftlihen (ob ganz mit Unrecht?) getheilt und 
mehrte fi in hohem Grave, als felbft in den obern Glaffen das Mülheimer 
Leſebnch Häufig neben der Bibel und dem Geſangbuche gebraucht wurde, und auch 
fpäter andere Lefebücher der Art in den Schulen in Gebrauch kamen. Beflere Dies 
thorden im Leſen, Schreiben, Rechnen, Singen fanden allmähli Gingang und Vers 
retang. Es fehlte auch nicht an einzelnen Pfarrern, die ihren Lehrern bei Ginführung 
aemer Methoden ſolche Hinvernifje machten, daß dieſe dadurch veranlaft wurben, ihre 
Stellen niederzulegen und Unftellung in entlegeneren Gegenden zu fuchen, wo ihre 
Bemühungen Anertennung fanden. Ya, noch in neuerer Zeit — es war in den 
manziger Jahren — als ſchon die preußifche Regierung das Volksſchulweſen unter 
ihre Leitung genommen und durch geeignete Schulpfleger mehr Regel und Ordnung 
hineingebracht hatte, trat Paftor Krummacher gegen viefelbe auf und machte in. feiner 
„Chriſtl. Boltsichule” die Behauptung geltend: „die Schulen feien ins Heidenthum 
gefallen.” Doch vie Zeit des 18. Jahrhunderts war vorüber, wo es noch der Iuthe 
riſchen und reformirten Eynode möglich war, bei ber kurfürftlichen Regierung eine 
„Schulmeiſter⸗ und Küſterordnung“ zu erwirten, durch welche den Lehrern alles freie 
Streben unterfagt und fie fo zu fagen geknechtet wurben. 

Auch die Mehrzahl der Geiftlihen hatte unterbeflen andere Unfichten gewonnen 
md dieſe benusten häufig ihr Anfehen in ven Gemeinden, die noch vorhandenen Vor⸗ 
urtheile zu befeitigen. 

Ans den bisherigen Mittheilungen wird es klar fein, daß die Verbeſſerung ber 
wangelifchen Boltsfchulen in ven Rheinlanden urfprüänglihd von den Lehrern 
ſelbſt ausgegangen ift, und nur durd fie und bie Unterftügung wackerer Geiftlicher 
fi$ bis auf einen befriedigenden Standpunct entwidelt bat. An ven Gonferenzen 
nahmen bie katholiſchen Lehrer, wahrfcheinlih auf Einfluß ihrer Pfarrer, wenig 
Uutheil, Dagegen wurde für deren Fortbildung auf andere Weife geforgt. Die kur: 
fürklig bayerſche Regierung in Düffelvorf errichtete in der Hauptſtadt eine 
Rormalfhule, um die fi die katholiſchen Geiftlihen Bracht und Hirſch fehr ver- 
dient gemacht haben; borthin wurden zu beftimmten Zeiten bie katholiſchen Lehrer 
einberufen, um fie in Lehrcurſen mit beſſeren Lehrmethoden befannt zu machen, wobei 
die Operberg’fchen Lehrbücher meiftens zu Grunde gelegt wurden. Die aus den kurz 
vorher aufgehobenen Klöftern berfließenden Revenüen, unter dem Namen „Schulfond“ 
belaunt, dienten dazu, den Lehrern ven Aufenthalt in der Hauptftabt zu erleichtern, 
ihre Befoldungen zu verbejlern und zu Schulbauten wie zu nöthigen Schuleinricytungen 
Zufläffe zu leiften. Als nun im 3. 1806 das Rand unter franzöfifche Herrſchaft 
fam, der bekanntlich das Militärwefen mehr als die Volksſchule am Herzen lag, gieng 
doch die Sorge für die lettere unter der Leitung des Grafen v. Nefjelrode, Miinifter 
des Innern, ihren ungeftörten Gang fort. Es bildete fi eine Shulcommiffion, 
an deren Spige der Generalichulen: und Studiendirector Staatsrath Harbung ftand, 
wter welchem Hirſch als Generalſchulinſpector fungirte. Bor dieſer Behörde mußte 
fi jeder Tatholifche Lehrer vor feiner Anftelung zur Prüfung einfinden, während bei 
den enangelifchen Die vor den Synobalinfpectoren oder deren Affiftenten fortwährend 
Bültigteit behielt. 

ce) Im $. 1810 wurde in Düffelvorf alljährlich ein ſechswöchentlicher Lehr⸗ 
curfus angeordnet, zu deſſen Benugung unvermögende Schulamtscandidaten von 
rorzüglichen Anlagen Unterftügung erhielten. In demſelben Jahre erjchien eine Prä- 
fectirverordnung, worin das fchulfähige Alter von 6—12 Jahren feftgefeßt, das Schul- 
geld näher beftimmt und die Beitreibung der Rückſtände geregelt wurde. 1811 wurde 
die Anzahl der Schüler jeder Elementarſchule — Primärſchule — auf 80 normirt. 
1812 wurden die Prüfungen der Schullehrer aller Gonfeffionen auf Anorbnung bes 

Miniflerii des Innern anbefohlen, und alle Lehrer und Unterlebrer verpflichtet, vem 
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Maire — Bürgermeifter — ſechs Wochen vorher anzuzeigen, wenn fte ihren Poften 
verlaflen wollten. Am 21. Juni vesfelben Jahres erließ der Minifter eine Inftruction 
für die Eintheilung der Schulbezirfe in ganzen Arronbiffements, beftimmte 
das fhyulpflichtige Alter von 6—14 Jahren, fprady jevem Lehrer */« bergiſche Morgen 
Land zur Benugung als Garten, Baumfchule und Spielpla zu, aud Wiefengrund 
(wo er vorhanden wäre) zur Erhaltung einer Kuh, ferner ein Minimum von 250 
Fraucs als Normalgehalt und ale Schulgelo in den ſtädtiſchen Bezirken 50 Cents nnd 
auf dem Lande 40 Gts., ohne jedoch eine vorzufchlagende Erhöhung zu beſchränken. 
Diefe für die äußere Lage ver Lehrer höchſt wohlthätig wirkende Inſtruction iſt zum 
Theil bis auf die neuere Zeit Anhaltspunct gemefen, leider aber nidyt immer zum 
Vortheil der Lehrer gehandhabt worven. Die Abweichung davon in einzelnen Puncten 
veranlaßte die Lehrer nicht felten zu gerechten Klagen. — Die mehrjährige Dauer ber 
Sranzofenherrfchaft hatte ver Epradye dieſes Volles Eingang verjchafft, weshalb man 
in Orten, die einem franzöfifchen Sprachlehrer nicht hinreichend Beichäftigung gewährten, 
gern Lehrer fuchte, die diefem Bebürfniffe durch Privatunterricht abhelfen konnten. 
Das fpornte die jüngeren Lehrer an, fi diefe fremde Sprache anzueignen. Rob 
mebr war dies der Fall in ven Meinen Städten des Zülich’fchen Landes, wo dieſe 
Sprade durch die längere franzöfifche Verwaltung noch mehr Bedürfnis geworden, ja 
nahe daran war, mit der veutfchen zugleich in den Primärfchulen eingeführt zu wer 
den. Da trat endlich die Kataftrophe des Jahres 1812 und in ihrer weitern Wolge 
auch am Schluffe des Jahres 1813 das Ende der Franzoſenherrſchaft am heim ein. 
Die von den Verbündeten eingefegte interimiftifhe Verwaltung der zurüdgewonnenen 
deutſchen Lande am Rhein unter dem Generalgouverneur Prinzen von Solm® vergaß 
auch das Volksſchulweſen nicht. Der Prinz verfügte unterm 6. Mai 1814 die Anord⸗ 
nung einer Schulcommijfion in der Hauptſtadt Düffelvorf, die über die Ausfäfrung 
der bis dahin erlaffenen Schulverorpnungen zu wachen und der höheren Berweltung® 
ftelle zu zwedmäßigen Abänverungen oder neuen Grlafien Vorſchläge zu machen hate. 
Darauf erfolgte die Errichtung der Schulcommiffion unter feinem Nadfolger Juflus 
Gruner im Juli 1814 unter dem Titel eines proviſoriſchen Schulrathes, der unter 
Borfig des Staatsrathes Georg Jacobi durch die Schulräthe Director Kortüm, Bradt 
und Kohlrauſch ein organiſches Statut für das Volksſchulweſen des Großberzogtiune 
Berg zu entwerfen hatte, LTehrercurfe in Berg und Mark und Schulpfleger arorbnete, 
und fie wie auch die Schulvorfteher mit Dienftvorfchrift verfehen follte (vgl. Kohlrauſch 
0. a. O. ©. 169 zc.). Näheres über jene Zeit der proviforifchen Verwaltung, fowie 
der des Generalgouverneurs Sad in Aachen ift außer in Altgelt (Sammlung ber 
geſetzl. Beftimmungen, das Glementarfchulmefen im Bezirk der K. Reg. v. Düffelberf 
betreffend) auch in Neigebaurs Darftellung der proviforifhen Verwaltung am Rhein, 
Köln 1821, enthalten, und in deſſen Abhandlungen in ven Freimüth. Iahrbüchern der 
allg. deutſchen Volksſchule von Schwarz 1823, II. Bd., ©. 255 ꝛc. Neigebaur, welder 
von dem Berichte des um das rheinifhe Schulwefen fo hochverdienten Gonfiftorialrathes 
Dr. 6. F. 4. Grashof Einfiht hatte (Dr. Carl Friedrich Auguft Grashof, Aus 
meinem Leben und Wirken, zugleich als Beitrag zur Gefchichte der Rheinprovinz umter 
preußifcher Landeshoheit in Hinficht auf Kirche und Schule. Erſter [und einzige] 
Band. Eſſen 1839. Leider bezieht ſich diefer erfte Band nur auf die Entwidiung 
der kirchl. Verhältnifie in Rheinland), äußert fi über ven Werth der Schulen is 
Rheinland in der vorpreußifhen Periode alfo: „Unter ten proteftantifhen Schulen 
find bei weitem weniger ſchlechte und mittelmäßige, wohl über die Hälfte läßt fi zu 
den befferen rechnen. Das hat feinen Grund theil in der größeren Wohlhabenheit 
der proteftantifhen Familien, vorzüglihd an den Orten, mo fie nicht die herrſchende 
Bartei, wo fie dagegen am meiften im Befige der Induſtrie find; theils in ber zwei 
mäßigeren Vorbereitung der Lehrer.” „In ven katholiſchen Gemeinden fehlte «+ 
tem Lehrer wie dem Pfarrer gewöhnlid, an aller Bildung, oft dem letzteren noch mehr 
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als dem erſteren.“ „Wo die Regierung der Schule ſich nicht annahm, da mußte in 
den katholiſchen Schulen alles in dem alten Gleiſe bleiben oder gar zurückgehn.“ 

d) Mit dem 15. Mai 1815 traten die entweder wieder zurückgelangten ober neu⸗ 
erworbenen Lande am Rhein thatfächlich unter Preußens alleiniges Scepter und wurden 
zmähft aus venfelben die Provinz Nieberrhein mit den Regierungsbezirten Aachen, 
Geblenz, Trier; die Provinz Zülich, Cleve, Berg mit den Regierungsbezirten Duſſel⸗ 
darf und Göln, und die Provinz Weftfalen mit den Wegierungsbezirten Münfter, 
Pinden und Arnäberg gebildet. Die beiden erftern Provinzen finb jest in bie eine 
große Rheinprovinz zufammengefaßt. 

Die preußifche Verwaltung des Schulweſens, das unter den mislichften Umftänden 
fi zu erhalten, ja emporzuarbeiten befliffen gewefen war, beginnt in den Rheinlanden 
mit jener Zeit und übte bald genug ihren fürbernden Einfluß in fichtlicher Weife aus, 
wie dies nicht außsbleiben kann, wenn ein guter Geift der Staatsbehörde dem guten 
Willen der einzelnen anregend an die Seite tritt. Es wurden Pfarrer als Schul- 
pfleger angeftellt, und jedem ein Kreis von 20 und mehr Schulen, je nach Beſchaffen⸗ 
beit der Gegend, zur Beauffidhtigung überwieſen. Diefe richteten wiederum regelmäßige 
Sonferenzen ein, ſowohl vie katholiſchen als auch die evangelifhen Schulpfleger, an 
denen von nun an alle Lehrer theilzunehmen verpflichtet wurden... Dan wollte von 
Seiten der älteren Lehrer indes damals bemerkt haben, daß, obgleich jene Schulpfleger 
mit Umfiht und Sachkenntnis gewählt worden waren, unter ihrer Leitung bennody in 
diefe Gonferenzen nie wieder die frühere lebendige und nachhaltig wirkende Thätigkeit 
eintehren wollte, welche in ven früheren „freien" Gonferenzen anzutreffen geweſen fein 
ſoll. Gleichwohl dauern fie, als Organe zwifchen der Regierung und ven Xehrern, bis 
auf diefe Stunde in Segen fort und leiften auch durch den Einfluß ber tüchtigften 
Lehrer in methodiſcher Hinficht fehr viel Gutes. 

e) In den Regierungsbezirt Aachen, beſonders in deſſen evangelifchen Gemeinden, 
waren, wte oben bemerkt, in den leuten Jahren vor 1815 aus dem Bergiſchen viele 
mqtige Lehrer hinübergezogen und hatten ſich durch ihre Leiftungen bei ber bortigen 
Regierung bemerkbar gemacht. Bei berfelben waren gerade damals um bie Zeit ber 
Keftenration im %. 1815 zwei ausgezeichnete Schulräthe, der evangelifhe Beſſerer 
und der Tatholifhe Hüsgen angeftellt, denen das Schulweſen fehr am Herzen lag. 
Sie festen fich zu dem Ende mit den geeignetften Pfarrern in Verbindung, um für 
beide Sonfeffionen vereint Schulconferenzen zu errichten. Noch wifjen bie alten 
Geiſtlichen und Lehrer aus jener Zeit mit befonverer Wärme von der Begeifterung zu 
teven, welche damals die Lehrerwelt in Bewegung fette. Jahrelang wurden Lehraurfe 
in Aachen, Eupen, Montjvie, Ejchweiler u. a. Orten fortgefegt, dabei die tüchtigften 
Lehrkräfte benugt und biefelben dann weiter befördert. Im %. 1823 kam burd den 
verdienftvollen, früh verftorbenen Gymnaflallehrer Rofjel in Aachen die „Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſche Monatsſchrift“ zur Herausgabe, gieng aber durch den frühen Tod des 
Herausgebers nad) wenigen Jahren wieder ein. Bon Berlin aus mwurben bie bort 
rom Geheimen Rath Dr. 2. Bedeborf herausgegebenen Jahrbücher des preußifchen 
Volksſchulweſens von anregenber Kraft. Indes fehlte e8 im dortigen Lande bis dahin 
gänzlich an eigentlichen Bilbdungsinftituten für Lehrer, Seminarien, denn die vormals 
beſtandene Anftalt zu Weſel ſcheint in ver franzöfifchen Zeit eingegangen zu fein. Die 
Eeminarien wurden in jenen Landestheilen erft unter preußifcher Verwaltung der Pros 
vinz ins Leben gerufen. Um das J. 1820 die evangelifhen Seminare in Neuwied 
und Mörs (über das letztere vgl. Beckedorfs Jahrb. Bo. II. ©. 152 ff. und 
Dieſterwegs Rheiniſche Blätter Jahrg. 1831 ©. 156) und Ende 1822 das Tathos 
fe Seminar zu Brühl bei Cöln (vgl. Beckedorfs Jahrb. Br. I. ©. 193). 
Tas erfte wurde der Leitung Brauns, eines veritablen Peftalozzianers, das zweite 
dem Schüler vom Meifter Wilberg, Dieftermeg, bas dritte dem Pfarrer Schweizer 

übergeben, und biefe Männer wurden die Lehrerſtammväter des eigentlihen preuntihen 


208 Preußiſches Volksſchulweſen. 


Volkslehrerſtandes in Rheinland, welcher in feinen Schulen ſich mit ben älteren ins 
Gleichgewicht zu fegen und allmählich in die Wege einzutreten hatte, die, überallhin 
fid) in preußiſcher Beftimmtheit und Sicherheit verbreitend, ihm theils durch die Königl. 
Regierung immer ergiebiger eröffnet oder vorgezeichnet wurden, theils durch Zeitfchriften, 
wie die von Diefterweg anfänglih von Mörs, dann von Berlin aus herausgegebenen 
Rheiniſchen Blätter (1827 in Schwelm, fpäter in Eſſen, Cöln, in Frankfurt am Main 
bis jegt) und das von A. Kötter in Ruhrort und Dörpfeld in Barmen herausgegebene 
evangelifhe Schulblatt für Rheinland und Weftfalen von 1857 bis jet von Gütersloh 
aus beleuchtet wurden. 

Der Gharalter des vormaligen rheiniſchen Schulwefens erhielt, nachdem dasſelbe 
eine Aufnahme in den Organismus eines großen Staates gefunden und bemfelben 
nicht bloß äußerlich eingegliedert, fondern auch innerlid affimilirt worden war, aud 
feine weitere Geftaltung und geiftige Belebung von ihm aus, und verliert nach und 
nad die Sprödigkeit, bie provincielle Beichränttheit und Starrbeit, wie fie aus bem 
langen Fürfichfein und aus dem Handeln auf eigene Hand und Gefahr unter einer 
Fremdherrſchaft entipringen mußte; wie auch die Rheinifchen Blätter keine rheinifchen 
geblieben find, ſondern ſich mit den Ideen und VBeftrebungen des gefammten Unterrichts 
und Grziehungsgebiete® nah und nad erfüllt haben. Wir können deshalb von ber 
befonderen Behandlung des rheinifchen Vollsſchulweſens nunmehr abbredhen, nachbem 
es ein befonderes zu fein aufgehört hat. 

4. a) Wir wenden uns zu dem der Provinz Weftfalen, melde nicht nur äußerlich 
vermöge ihrer Weltgrenze, fondern auch vielfach durch andre althergebracdhte regimen⸗ 
Iihe Bande in Geſchichte, Sitte, Geift und Weſen mit jener innerlich verbunden if. 
Die gegenwärtige Provinz hat das ehemalige, zu Kircöln gehörige Hohftift Mäünſter 
zum Mittelftüd, an welches fi im Norden das Fürftentyum Minden mit ber Graf⸗ 
ſchaft Ravensberg (1648 an Kurfürft Friedrich Wilhelm gelangt), im Often das ver 
malige Bisthum Paderborn, im Süden Theile des Bergifchen Landes und außer mehreren 
andern Meinen Gebieten das vormalige, zu Kurcöln gehörige Herzogtum Weſtfalen 
anſchließt. Diejenigen Theile der Provinz, welche feit 1648 zur Monarchie gehört 
hatten, befaßen ein befonderes mit ihrer evangelifhen Kirchenorbnung eng verbundbenet 
und gefihertes Schulmwefen von je ber, das feine einer früheren Zeit gemäße Organis 
fation und Sidyerung durch den Staat in befonveren Erlaſſen erhalten hatte. Diefe 
altgewohnten Formen fiherten nicht bloß in den nachmaligen ftürmifchen Zeiten rubiges 
Beſtehen, ſondern aud ein nicht allen Aufbeſſerungen unzugängliches Verhalten. Dan 
blieb nicht außer allem Berbande mit dem, was ſich in den Gentralprovinzen Preußens 
und in der allgemeinen Gulturwelt zutrug; man entlieh von da nicht bloß Lehrmethoden 
(die ehemalige Berlinifche Lefemethode), fondern wußte auch Lehrer von da her zu 
gewinnen, jo Wilberg, der aus Berlin, von Heder entfenvet, herüber nad Weſtfalen, 
nah Bochum bei Hamm 1789 kam und von fo großem Einfluß wurde. Gr verbreitete 
bier die Rekahn'ſche Unterrihtsmethode. — Zu den fatholifchen Hauptgebieten, welde 
‚gegenwärtig die preußifche Provinz Weftfalen bilden, gehört das vormalige Hodflift 
Münfter, fowie das zu Kurcöln gehörige Herzogthum Weftfalen ımb das Bisthum 
Paderborn. Hier hatte, wie in der Grafſchaft Wittgenftein, ein Elementarſchulweſen 
mit förmlicher Schulordnung ſchon längſt beftanden. Das in den vormals geiftlichen 
Gebieten teftanvdene hat feinen Anfang nach dem breißigjährigen Kriege durch Verord⸗ 
nungen der geiftlihen Landesheren erhalten. Für das Hodftift Münfter gab bie 
Constitutio Bernardina 1655 beftimmte Grundvorſchriften für das Boltsfchulwefen, 
ſelbſtverſtändlich im ftrengften kirchlichen, d. h. Fatholifchen Sinne, welde in fpätern 
Synodalbeſchlüſſen die einzelnen Berhältniffe des Volksſchulweſens regelte; inſonderheit 
ift die Yürforge für die weibliche Schuljugend fehr beachtenswertb, wonach bie 
Anftellung befenterer Lehrerinnen für Mädchen geforvert wird, und wo bie 
zicht zu erreichen fei, daß die Knaben und die Mädchen wenigftens örtlich durch eime 
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hengeftellte Wand (Thisbe und Pyramus) gefonvert fiten und umterrichtet 
n follen. Die Schullehrer und Schullehrerinnen follten eine durchaus nubefchräntte 
unität genießen. Diefe und ähnliche Berorbnungen blieben allervings formell 
damals noch in Gültigkeit, als der Yürftbifchef von Münfter und Kurfürft von 
Maximilian Friedrich, oder vielmehr deſſen unumfchräntt regierender Miniſter, 
berr Sr. Wilh. Franz Freiherr von Fürftenberg eine Schulorbnung im 
170 ausarbeitete nnd im J. 1776 publicirte, welde zunächſt nur für bie höheren 
len berechnet war, aber aud für die Volksſchule infofern Bedeutung hatte, als 
m ganz veränderten Geſichtspunct beurkundet, von bem aus das geiftige Leben 
Bolkes jet gepflegt werden follte. Allerdings führte dieſe Schulordnung den 
: Berorbnung, die Lehrart in den unteren Schulen bes Hodftiftes Münfter 
fend; indeſſen war biefelbe doch für die Iateinifhen Schulen des Landes beftimmt 
Heppe Bo. 3 ©. 194—1%). Es waren aber nicht bloß die unteren latei⸗ 

a, fondern auch die eigentlihen Volksſchulen, denen Fürſtenberg, von dem uner- 
chen Gifer des Pfarrers Overberg unterftütt, feine Yürforge zumenvete. Fürftens 
fhuf eine Gentralverwaltungsbehörbe für das gefammte Unterrichtswefen bes 
es, gründete eine Normalfchule und ein Schullehrerfeminar (1790), baute 
Ihäufer, erhöhte das Dienfteintommen ver Lehrer, forgte für die Ausbildung ber 
rinnen. Indeſſen, bemerkt Heppe, gilt es doch mehr von den Bervienften Fürſten⸗ 
) um bie Stadt⸗ als um die Dorfihulen, was in ber topographiſch⸗-hiſtoriſch⸗ 
chen Befchreibung der Stadt Mänfter (1836) gerühmt wird: „Dem großen 
enberg war es vorbehalten, die fchwierige Aufgabe einer Verbeſſerung der Schulen 
dfen. Der Bollsuntariht war im Münfterlanvde in einer fo traurigen Be 
wnheit, dag man faft jagen kann, e8 gab gar keinen. Hätte Fürftenberg gar 
anderes Bervienft, als daß er ver Verbefierer des Bollsunterrichtes war, bie 
nalſchule gründete und den Lehrer ber Lehrer Dverberg aus ver Verborgenheit 
z Gopfanei zum Lehrer der Normalfchule berief, fo würde es fchon ſchwer fein, 
Gegen zu fchildern, der fi) aus dieſer Stiftung verbreitet hat." Unter dem 
Sept. 1801 publicirte Fürftenberg noch eine Schulorbnung für die Voltsfhulen 
Hechſtiftes, welche zur Zeit ihres Erfcheinens als Mufter einer volllommenen Or⸗ 
ſatien des Schulweſens galt (vgl. die weſentlichen Beftimmungen verfelben bei 
e a. a. O. ©. 199). Im 9.1802 kam das Hodhftift in preußifche Verwaltung, 
e in ihrer befannten Weife das Gute und Bewährte ſchützte und fortbilvete. 
b) Auch im Fürſtenthum Paderborn war e8 ein Kürftenberg (als Furſtbiſchof 
man II), welcher die Schulen feines Gebietes nach 1661 nen zu fchaffen hatte. 
wfondere war er befliffen (man erkennt ven bereit wirkfam werdenden Einfluß 
ners), das Landrolf an den Sonntagen im Katehismus unterrichten zu laffen, 
wo man ſchon eigentliche Schulen gehabt hatte, follten die verwäfteten Schnlhäufer 
rx erbaut und mit katholifchen Lehrern und Lehrerinnen beftellt werben; fein Nach⸗ 
e Biſchof Hermann Werner verorbnete 1686 weiteres nützliche, das durch eine 
eſanſynede 1688 wiederholt und beftätigt wurde. Bon biefer Verordnung kam 
ſen nur fo viel zum Ausführung, als die Neigung der Pfarrer und ber Gemeinden 
die Fähigkeit der Küſter ermöglichte, d. h. nur weniges. Erſt Biſchof Fr. Wile 
von Weftfalen erklärte 1788, auf die Wichtigkeit des Vollsunterrichtes hinweifend, 
Kinder vom 6. bis 14. Lebensjahre für fchulpflichtig, und beftellte eine beſondere 
miffion, welche das Unterrichtsweſen beauffichtigen follte. Als Franz Egon ſchon 
) die Regierung antrat, waren bie Dorffchulen des Landes noch in ber ſchlechteſten 
affung. In der Stadt Paderborn gab es bis zum Ende des 18. Yahrhunderts, 
fehen von 3 Mädchenſchulen, gar keine Volksſchule. Um den fchreienden Uebel⸗ 
ven abzuhelfen, übernahm es ein würbiger Geiftlicher, Pfarrer Fech teler an ber 
verfitätsficche, unterflügt von feinen Ditbürgern, eine Schule für vie ärmfte Bollse 
Prag. Encpfiopädie. VI. 14 
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Hoffe zu errichten, welche unter zweckmäßiger Einrichtung bereits im Segen wirkte, als 
das Hochſtift mit der preußiſchen Monarchie vereinigt wurde. 

o) Die Geſchichte des Schulweſens des vormaligen kurcölniſchen Herzogthums Weſt⸗ 
falen iſt mit der des Kurfürſtenthums dieſelbe und beginnt mit 1656, als Erzbiſchof 
Marimilian Heinrich die Anlegung von Schulen und die Darreihung von Unterridt 
an die Schulmeifter ausfchrieb. Indes blieb dieſe Mafregel ohne Grfolg, und erſt 
unter feinem Nachfolger Clemens Auguft (1721 bis 1761) kam ein einigermaßen 
georpnetes Volksſchulweſen in Gang, befonvers im weftfältfchen Säverland. Einzelne 
Dörfer in demfelben, namentlih das Kirchfpiel Werder im Amtsbezirt Olpe, Tieferten 
für das umliegende Land, wo man nur Winterfchulen hatte, eine große Anzahl war 
dernder Lehrer, welche gegen freie Belöftigung purch die Gltern deren Kinder unter 
richteten und gegen ein fehr geringes Schulgeld den Winter hindurch Schule hielten, 
während fie im Sommer irgend eine Hanbtierung trieben oder tagelöhnerten. 

Eine andere Zeit wurbe bie mit der Felbigerſchen Schulreform zufammenfallende, 
indem ſich auch bier der Geift, von dem die Reformthätigkeit im katholiſchen Deutſch⸗ 
Iand überhaupt audgieng, in feiner vollen Eigenthümlichkeit wirkſam erwies. Die 1770 
abgefchafften Feiertage wurden ganz befonders für Schultage erflärt. 1783 wurbe bes 
fohlen, daß jeder neu angeftellte Xehrer vor feinem Amtsantritt fi von dem Akademierath 
prüfen und fi durch eine von bemfelben zu erwirkende Beſcheinigung zur Uebernahme 
feines Amtes qualificiren laffen follte. Für das Herzogthum Weftfalen war ſchon im 
9. 1781 eine befondere Schulcommiffion angeorbnet worden. Im J. 1787 wide 
bereit8 von neuem die Verortnung nöthig befunden, daß kein Schullehrer mehr ange 
ſtellt werben follte, der nicht zu Bonn von der Echulcommiffion geprüft und fähig 
befunden fei. Zugleich wurde beigefügt, daß in den Monaten Juni, Inli, Auguft uw 
September befondere unentgeltlihe Borlefungen zur Befähigung der Schallefrer 
gehalten werben follten und alle Schulamtscandidaten eingeladen, diefe VBorlefrmgen zu 
befuhen. Damit war der erfte Anfang zur Begründung einer Normalfchule für Rs 
Kurfürftenthum gemacht. Als man endlich einfah, daß eine mit allen Kocalverkältnifier 
vertraute Provincialſchulbehörde bringendes Bebürfnis für das Herzogthum WWeftfaler 
fei, wurde am 9. Mai 1791 für basfelbe eine von der Schulbehörbe zu Bonn gan 
unabhängige Echulcommiffion von Marimilian Franz zu Arnsberg gefchaffen, und 
Angemefjened ‚weiter verfügt. Im J. 1794 wurde beftimmt, daß das Generalvicariat 
einem Geiftlihen, mit deſſen Beneficum eine Schule verbunden ſei, nur bann bie 
Inveſtitur ertheilen follte, wenn fi derfelbe dur ein Zeugnis der Schulcommilfion 
über feine Fähigkeit zum Schulehalten ausgewiefen habe. In den nädhftfolgenben 
Jahren ergiengen weitere Verordnungen, durch welche dem Schulwefen nach ben ver 
fhiedenften Seiten aufgeholfen wurde. Das Induſtrieſchulweſen war feit dem 9.1769 
im Lande heimifch geworden und verbreitete ſich fehr bald von ber erften zu Höul⸗ 
haufen errichteten Induſtrieſchule über die meiften Schulen des Herzogthums. 

d) Durdy den Tüneviller Frieden wurde das Erzftift fecularifirt. Der auf dem Imien 
Rheinufer belegene Theil desfelben fiel an Franfreih, währen das auf dem rechten 
Rheinufer gelegene Herzogthum Weftfalen an Heffen-Darmftapt kam. Gin hefftfcher 
Kirchen» und Schulrath trat jeßt in Arnsberg an die Stelle ber vormaligen Schub 
commiffion daſelbſt, und, wie Heppe fagt, Der rege Eifer, mit welchem vie hefiens 
darmftäbtifche Landesregierung das Echulwefen in allen Theilen ihres Landes zu heben 
ſuchte, kam auch den Bollsfdyulen des Herzogthums zu gute. Nicht wenige Verord⸗ 
nungen, weldje fowohl die immer fortfchreitende Bildung des Rehrerperfonals als deſſen 
anftändige Berforgung zum Zmed hatten, lieferten hiefür bie fpredhenpften Beweiſe. 
Es fand ſich deshalb, als das Herzogthum Weftfalen 1815 von Heflen-Darmftabt ge 
trennt und den: Königreich Preußen einverleikt wurde, in allen Theilen vesfelben ein 
mit großem Segen wirkendes Boltsfhulmefen vor. In den 119 Pfarreien des Her 
zogthums beftanten (mit Ginfhluß von etwa 17 Mädchenſchulen) 271 Lehranftalten 
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mit ſtändigen in Normalcurſen unterrichteten Lehrern und Lehrerinnen. Alle Kinder 
im Schulort vom 6. und außer demſelben vom 7. Lebengjahre an waren ſchulpflichtig. 
Das Weitere Heppe S. 212. 

So hatte alſo ſewohl in den evangeliſchen wie in den katholiſchen Landestheilen 
der Provinz Weſtfalen die Organiſation des Volksſchulweſens eine, wenn auch 
mausigfaltige, doch tüchtige Grundlage, die ihre Feſtigkeit und Fruchtbarkeit haupt⸗ 
ſachlih in ihren eigenthümlich georoneten Beziehungen zur Kirche hatte. Mit biefen 
Graudanfängen mußte ſich in ver Hand einer preußifchen Verwaltung, welche von dem 
Oberpräfidenten Freiherrn von Binde mit Energie und hoher Einficht geleitet wurde, 
md webei ihm Natorp, den er von Potsdam her kannte und ſich herbeigezogen hatte, 
zur Eeite fland, etwas bewerkftelligen laffen. 

Zu den aus der Gewalt der Franzofen wieder unter preußifche Hoheit zurädge- 
langten Landen gehört ſchließlich im Oſten ver alten Provinzen zumeift deutfcher Nation 
ud in Verbindung mit ihnen die Provinz Poſen. 

5. Die Brovinz Bofen, im Often von Brandenbing und im N.:O. von Schlefien 
gelegen, bat über 600,000 deutſche, über 700,000 polniſche und an 90,000 jüdiſche 
Bewohner; fie ift in zwei Regierungsbezirte: Bofen und Bromberg, getheilt, von 
tenen ber erftere der fAtlihe, ver letztere der nörblihe ifl. Wenn ich e8 nun auch 
bedanern muß, daß ich nicht in der Rage bin, ungeachtet vielfaher Bemühungen bet 
denen, welche gründliche Auskunft zu geben vermochten, Eingehendes über die Entwick⸗ 
Img bes Vollksſchulweſens im Regierungsbezirt Bofen zu berichten: fo bin ih um fo 
mehr durch die Güte des Herin Geh. Reg.⸗R. Runge, urfprünglic eines alten Peſtaloz⸗ 
zianers, in Stand geſetzt, Über das Schulweſen des Neg.-Bezirtd Bromberg nach⸗ 
ſtehende Mittheilungen zu machen, welche Hinlängliches Licht auch auf Charakter und 
fiegnomie des Vollsſchulweſens jenes Landes werfen. 

a) Der Regierimgsbezirt Bromberg gehörte ehemals zum Königreich Polen. Gr 
umfaßt et 214,8 [ IM. In der größeren Hälfte davon mit 139 TI M. begann die 
yreugie Verwaltung erft im J. 1773, nachdem ber König Friedrich II. von Preußen 
durch den Tractat mit Rußland und Oeſterreich rom 5. Aug. 1772 von biefem Theile 
Polens Befig genommen, und der König von Polen durch ven Tractat vem 18. Sept. 
1773 denfelden fürmlih an ihn abgetreten hatte. Es wurde damals in der Stadt 
Dremberg eine weftpreußifche Kriegs- und Domainentammerbeputation errichtet, und 
tiefer Berwaltumg das neue Randgebiet, das den Namen Neppiftrict erhielt, and aus 
ten Kreifen Bromberg, Inowraclaw, Kamin und Deutſch⸗Crone beftand, überwiefen. 
Der übrige Theil tes jegigen Regierungsbezirts kam erft 20 Jahre fpäter, nämlid 
nad der zweiten Theilung Polens vom 17. Juni 1793 in den Befit Preußens, und 
wurde damals zu ter nengebilveten Provinz Südpreußen gefhlagen, deren Ver⸗ 
waltung nicht von der Bromberger Kammerbeputation reffortirte, fonbern ihre eigene 
Behörte, die fübpreußifche Kriegs: und Domainenkammer in Pofen hatte. 

Beite Verwaltungen dauerten aber nur bis zum Tilfiter Frieden, dem 9. Juli 
1807, durch welchen der Neppiftriet und Südpreußen unter Königl. ſächſiſche Regierung 
hmen, und dem neugebilveten Herzogthbume Warfchau zugetheilt wurben. Letzteres 
beſtand jedoch aud nur bis zum 8. Juni 1815, als infolge des Wiener Tractats vom 
8. Mai 1815, des Patents des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen und ber 
Entfagungsarte des Königs von Sachſen vom 22. Mai 1815 das aus dem Nepbiftrict 
m tem größten Theile des ehemaligen Südpreußens neugebildete Großherzogthum 
Bofen fürmlid von Preußen wieder in Befit genommen wurde. Es erfolgte dann 
tie Eintheilung tiefer neuen preußifchen Provinz in bie zwei Regierungsbezirke Bromberg 
md Poſen in der Austehnung von refp. 214,8 [IM. und 321,5 LIM., wie fie folche 
ket noch haben. 

b) Bor dem %. 1773 gab e8 Feine Volksſchule in dem Landestheile von 
Pelen, ver damals zuerft unter preußifche Verwaltung kam, nämlich in dem vorbe 
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zeichneten Netzdiſtriet, in dem übrigen Theile des jetzigen Bereichs des Bromberger 
Regierungsbezirks aber nicht vor der zweiten Theilung Polens 1793. Die Einwohner 
waren Polen mit verhältnismäßig geringer Ausnahme der eingewanderten Deutſchen 
und Juden. Ihre Sprache und Sitte war polniſch, ihre Confeſſion die römifdh-Tatho- 
liſche. Sie theilten ſich in Edelleute, Leibeigene und Geiftlihe. Die Gvellente waren 
allein Eigenthümer des Grund und Bodens, den ihre Leibeigene, als ihre Kuechte, 
für fie bebauen mußten. Sie wieſen dafür ven letteren, wozu auch ihre Yamilien ge 
hörten, ein Stüd Fand an zur eigenen Bewirthſchaftung in den Tagen und Gtunben, 
in denen jie ihrer Dienftleiftungen nicht beburften. Sie gaben ihnen dazu auch Wohns 
hütten, Vieh und alle Ackergeräthſchaften, welche Gegenſtände jedoch ſämmtlich Eigen⸗ 
thum der Edelleute blieben, die für deren Anſchaffung und Ergänzung allein zu ſorgen 
hatten, während es ihrer Willkür überlaſſen blieb, dieſe Wirthſchaften zu erweitern, zu 
verengen oder zu vertauſchen. Die Handwerker und Gewerbtreibenden gehörten, wenn man 
die wenigen freien Städtebewohner und Juden abrechnet, zu den Dienſtleuten der Edel⸗ 
leute, von denen fie beliebig angenommen und wieder entlaſſen wurden. Einen ſelbſtän⸗ 
digen Bauern⸗ oder Vürgerftand gab es nicht. Die Edelleute ließen ihre Kinder 
größtentheild durch angenommene Privatlehrer in Schultenntniffen unterrichten, oder fie 
ſchickten fie in entfernte Klofterfchulen, die außerhalb des Netzdiſtricts noch beftanven. 
Dei der preußifchen Beſitznahme bes letzteren wurden Klofterfchulen oder Schulen ber 
Piaren, die alle wefentlih nur auf lateinifhe Sprade und Theologie fich befchräntten, 
nit mehr darin vorgefunden. Die bier und ba beftehenven Klofterfhulen mare 
während der vieljährigen politifhen Stürme, welche den polniſchen Staat gänzlich zer 
rütteten, eingegangen und die Piaren (Piariften in Oefterrei) und Ungarn genannt) 
hatten ſich zurüdgezogen. Nur von den verjagten Sefuiten, deren Orden auch durch 
die Bulle des Papftes Clemens XIV. (Ganganelli) vom 21. Yuli 1773: „Dominns ae 
redemtor noster“ förmlich aufgehoben wurde, war nody eine fatholifche polniſche Schule, 
Szkola glöwna genannt, in der Stadt Bromberg in den Gebäuden des ehemaligen 
Jeſuitencollegiums zurüdgelafien, und zwar mit 3 Claſſen und 3 Lehrern, aber um 
wenigen Schülern unb in einem fehr verwahrlesten Zuftanve, fo daß ihr urfprünglices 
Ziel der Oymnafialbildung bis etwa Tertia bei weitem nicht mehr erreicht werben 
fonnte. Für den Schulunterricht der Kinder ber Leibeigenen, Ginlieger (Komornit ge 
nannt), der Dienftleute und Handwerker wurde in keiner Weife, weder von ben Edel⸗ 
leuten noch von den ©eiftlichen, geforgt. Ueberall fand man im polnifhen Bolte vie 
äußerfte Berwahrlofung; das Wohlleben desſelben beftand nur in ver Befriedigung ver 
berrfhenden Neigung zum Branntweingenuß. Während im alten Rande des preußifchen 
Staats der Aderbauer und Handwerker ſchon darum mehr, als feine dringendſten 
Lebensbedürfniffe erfordern, arbeitete, um fich, fein Weib, feine Kinder beffer zu kleiden, 
feinen Hausrath mit einem neuen Stüde zu vermehren, feine Wirthſchaft anfehnlicher 
zu machen, oder um mit einem Baar befjerer Pferde als fein Nachbar auf dem Markte 
zu prangen: fo dehnte dagegen der Aderbauer und Handwerker im Nekbiftrict feine 
Ürbeit über das dringendſte Bedürfnis nur aus, um mehr Branntwein trinken zu 
Können. Die Beförderung diefer Neigung lag im pecuniären Snterefle der Edellente 
und felbft vieler Geiftlihen. Denn nur die Gvelleute hatten auf dem Lande und in 
den Heinen Städten die Berechtigung des Branntweinſchenkens (Propination, Schanl 
gerechtigkeit); von ihnen war fie aber in vielen Ortichaften dem Pfarrer als pars 
salarii übertragen, fo daß fie völlig zu deren Parodhialeinkünften gehörte, wodurch 
das Volk an folden Orten fogar zu dem Glauben kam, durd häufigen Branntweins 
genuß fih die Abfolution vom Pfarrer zu erleichtern. Das fchledhte Beiſpiel vieler 
zon den lesteren in ihrer Lebensweiſe und die leichtjinnige Verfhmwentung und unots 
dentliche Wirthfchaft ver meiften Gvelleute trugen aber an ſich ſchon wefentlich bei zur 
Beſtärkung des niederen Volks in feiner Neigung zum Trunke. Wohl hatten die Or⸗ 
‚ganiften bei ven katholifchen Kirchen an mehreren Orten urfprünglidy die Verpflichtung, 
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neben ihren Kirchengefchäften und perfünlichen Dienftleiftungen für den Pfarrer auch 
ver Jugend Schulunterricht zu ertheilen. Solcher Verpflichtung genügten aber nur fehr 
wenige und auch diefe nur fehr fümmerlich, theils wegen Unfähigkeit, theils weil ihre 
Pfarrer, von denen fie nad) der Kirhenmatritel ihren Unterhalt empfiengen, nicht darauf 
Kelten, vielmehr ihre Dierftleiftungen für fi) perfünlid, und für die Kirche in möglichft 
außgebehnter Weife in Anfpruh nahmen. Die preußifche Regierung fand im 3.1773 
im Regbiftriet nım nody 19 folder Drganiften vor, die als katholiſche Lehrer einige 
Kinder im Polniſchleſen, im Katechismus und zu Sülfleiftungen beim Kirchendienſt 
urterrichteten. 

c) Es waren jedoch während des drahicjſthrigen Krieges und im Anfange des 18. Jahr⸗ 
kunderts viele Deutſche lutheriſcher Confeſſion aus Schwaben, Weſtfalen und Pommern 
in Polen eingewandert, die von den Edelleuten ſich Land zur Bebauung angekauft 
hatten und dieſen zu einem jährlichen Zins verpflichtet blieben. Sie bildeten Colonieen, 
wohnten aber vereinzelt, jeder in der Mitte feiner Ländereien, die er mit einem Zaune 
unfhloß. Sie hießen „Hauländer,” in der gemeinen Mundart „Holländer,“ und führen 
zum Theil noch jest biefen Namen vom polnischen Worte „Oledry,“ welches ein Feld 
beventet, das nur erft, nachdem alles darauf gewachſene Holz abgehauen war, bebaut 
werven Tann. Sie wurden nicht Leibeigene der Gvelleute, ſondern waren wirkliche 
Gigentbümer ihrer Ländereien und nahmen nad freier Wahl fich foldhe Handwerker, 
Schneider, Schuhmacher, Schmiede, Tiſchler an, die deutfch lefen und fchreiben fonnten. 
Bon dieſen ließen fie dann ihre Kinder im Leſen, Schreiben und im Iutherifchen Kate⸗ 
Hismus unterrichten, auch ſich von ihnen des Sonntags die Predigt aus einer Poſtille 
rerleſen. Sie gaben ihnen dafür eine befonvere. Remuneration und em Städ von 
ihren Ländereien zur eigenen Benutung, während bie Beaderung desfelben die Goloniften 
ſelbſt übernahmen. Später bauten fie ihnen auch ein wirkliches Schulhaus, das neben 
ven Wohnungs: und Wirthichaftslocalen des Lehrers noch ein größeres, nur zum Un⸗ 
tereiät der Jugend und zur fonntäglichen Andacht ver Gemeinde beftimmtes Zimmer 
enthiet. Mehrere folder deutſchen Hauländergemeinden, wenn auch in meilenweiter 
Gatfermung von einander wohnend, vereinigten fi danach zur gemeinſchaftlichen Er⸗ 
banung einer Kirche und Pfarrwohnung und Berufung und Unterhaltung eines eigenen 
lutheriſchen Predigers, dem fie aber kein oder nur wenig Recht der Einmifhung in 
ihre Schuleinrichtung einräumten, weil fie als Stifter und Erbauer ihrer Schulen fidh 
als einzige Herren verfelben betrachteten und ſich die Befugnis, ihre Schulhalker eigen- 
mãchtig ein⸗ und abzufegen, in keiner Weife wollten befchränten laſſen. Dergleichen 
dentſche Intherifche Schullehrer, fämmtlich ohne die mindefte Vorbereitung für ihr Amt, 
ourden 13 im Nespiftrict beim Gintritt der preußifchen Verwaltung im 3. 1773 vors 
gefunden. Mit Zurechnung der vorermwähnten 19 Tatholifhen Organiften ale Schul- 
Ihrer waren daher bamals in letterem überhaupt nur 32 fogenannte Schullehrer, die 
aber bei weiten nicht wirklichen Volksſchulen vorſtanden oder fähig gewefen wären, 
ihaen vorzuſtehen. 

d) Friedrich II. ſuchte nun zunächſt die Bewohner des neu erworbenen Landestheils 
m Berbindung und näheren Verkehr mit denen feiner alten Provinzen zu bringen. 
Sogleich mach der Befignahme vesfelben ließ er die Netze fchiffbar machen und zwifchen 
ir und ben von Bromberg aus bis zur MWeichfel fchiffbaren Fluſſe Brahe den vier 
Reilen langen Bromberger Canal mit zehn Schleufen von Nakel bis Bromberg ans 
legen, wodurch er die Flußgebiete der Elbe und Ober mit der Weichfel verband. Der 

dan diefe® Ganals mit den Schleufen wurde am 1. März 1773 begonnen und mit 
ſe bemunderung&wärbiger Energie betrieben, daß er zugleich mit der Schiffbarmadhung 
ver Neze im folgenden Jahre vollendet war, und daß ſchon im Sept. 1774 bie 
Gandelsichiffe auf viefem Wege von Hamburg nah Danzig und der Oftfee fuhren. 
6 waren aber andy zu dieſem Werte viele Coloniſten und Arbeiter ans den alten 
Prerinzen des Staats in das Nepbruch und nad Bromberg verpflanzt worden. Tür 
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die Seelſorge der ſich mehrenden evangeliſchen deutſchen Bevölkerung ſandte ber König 
ſchon im J. 1773 vier ordinirte evangeliſche Candidaten des Predigtamts dorthin, die 
im Netzdiſtrict vertheilt wurden; einen davon erhielt Bromberg. Letztere Stadt, von ben 
Polen Bydgoszez genannt, wurde damals eigentlich erſt wieder bevölkert; bie preußiſche 
Regierung fand fie faft einem Schutthaufen gleich, nachdem fie früher blühend, einige 
Male belagert und zerftört, dann durch die Peft in den Jahren 17091711 vollends 
entvölfert und ſeitdem nichts gefchehen war, um fie aus den Ruinen wieder aufzurichten. 
Ueber 100 maffive Wohnhäufer ließ der König mit Bauhülfsgeldern aus der Staats 
kaſſe nun erft dort erbauen. (Vgl. vie erfte vollftändige Geographie und Statiſtik von 
Weit, Süd⸗ und Neu-Dftpreußen von v. Holihe, Geh. Yuftizrath und Regierungs⸗ 
director, Berlin 1807, Br. IH, ©. 139 ff.). Sogleih nad) Vollendung bes Brom⸗ 
berger Canals forgte er dann für die Errichtung wirklicher Volksſchulen im Netzdiſtrict. 
Er hatte vor der Einfegung der weftpreußifchen Kammerveputation in Bromberg ben 
Seh. Finanzrath von Brentenhof als befonvdern Commiſſarius borthin gefandt, um 
einftweilen die Verwaltungsgefchäfte für ven Nekpiftrict zu übernehmen und ihm über 
die Zuftände desselben zu berichten. An viefen erließ er d.d. Potsdam den 6. Oct. 1774 
einen Gabinetsbefehl, der zwar nur im erften Theile fih auf Errihtung der Schulen 
bezieht, aber aud in feinem übrigen Inhalt Zeugnis giebt von ber ſcharfen Aufmerl: 
famteit des großen Königs auf das neu erworbene Landgebiet; er lautet wörtlich: 
„Veſter, befonders lieber Getreuer | 

Um zur Anfegung der in Weftpreußen (bezieht ſich fpeciell auf den damals nod) 
dazu gerechneten Netzdiſtrict) höchſt nöthigen Schulmeifters einen fihern Fonds von 
jährlich 10,000 Rihlr., den ich aus den Landesrevenüen, die zur Erfüllung des ber 
maligen Etats noch nicht einmal hinreichend find, nicht nehmen ann, auffchaffen und 
erweifen zu können, bin Ich gewillet Pandgüter des Ertrages von jährlich 10,000 Kißkr., 
wozu ih das Saufpretium nicht eher als küuftigen Trinitatis anweiſen faun, 
ankaufen zu laffen. Nach dergleichen confiversblen Gütern wollet Ihr Euch demaqh 
zum voraus umfehen und mir ſolche vorfchlagen. Sie follen demnähft mit dem Namen 
„Schulgüter“ beleget, und deren Revenüen obgedachter Maßen zur Salarirung ber 
Schulmeifter8 angewendet werden. — — — 

IH bin Euer gnädiger König 
Friedrich.“ 

In der verſprochenen Zeit folgte die Ueberweiſung der Summe von 200,000 Rihlr. 
zum Anlauf folher Schulgüter, der dann auch bald gefhah. Aus den Nevenüen 
berjelben wurden an verfchievenen Orten auf dem Lande, und zwar zunäcdft in Dos 
mainenbörfern 20 Schulhäufer erbaut, wozu die Hausväter nur die Band» und Spann 
bienfte zu leiften, aber fonft nichtS beizutragen hatten. Bon den Domainenländereien 
Wurde das Land mit 4 bis 6 Morgen zur Dotirung dieſer Schulftellen unentgeltlih 
bergegeben und aus ven königl. Yorften nicht bloß das Bauholz, fondern amd der 
jährliche Bevarf von Brennholz mit 6—8 Klaftern für den anzuftellenden Lehrer, ber 
außerdem jährlih 60 Rthlr. Gehalt aus jenem Fonds erhielt, koſtenfrei verabreidt. 
An qualificirten Lehrern fehlte e8 aber im Nekpiftrict, man holte fie aus Weſtpreußen, 
und zwar 19 Katholifche und nur 1 evangelifhen; denn unter den 20 Schulorten hatte 
nur einer deutſche evangelifche Einwohner, in den übrigen waren die Einwohner Polen 
und Tatholifher Sonfeffion und die Lehrer mußten dort neben der deutſchen Sprache 
auch der polnifhen kundig fein. Schon im %. 1778 waren biefe 20 Boltefhules 
ſämmtlich vollftändig eingerichtet und eröffnet. Die fhulpflichtigen Kinder erhielten bert 
den nöthigen Unterricht in der Religion, im Lefen, Schreiben und Rechnen. Es wurde 
ebenjo in den nächſtfolgenden Fahren mit der Errichtung neuer Volksſchulen aus königl- 
Bonds fortgefahren, und 1785 erhielt auch die Stadt Bromberg eine deutſche öffentlihe 
Volksſchule mit 2 Glaffen, einem evangelifhen Rector und einem Lehrer, wozu der 
König 2 Häufer aus Staatsfonds hatte ankaufen und einrichten laſſen. Die Grbaumg 
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einer evangeliſchen Kirche dort erfolgte dann 1787. Dem Schulverbeſſerungsfonds für 
ven Netzdiſtrict wurden aber 1787 noch die Hevenüen aus dem zum Domainenamt 
Niszewice gehörigen Grjefuitengut Gniewkowice überwiefen, und ein fpäterer Gabis 
netsbefehl vom 25. Mat 1799 wandte ihm dann aud die Beftände des damaligen 
Zabalspenfionsfonds (der Tabaksverkauf war ein Regal) und die dazu damals noch 
beftebenden Auflagen zu, fobald die PBenfionen ſich nad und nad) vermindern, weil 
vas Land felbft (fo erflärt ver Cabinetsbefehl) auf die Reftitution desſelben Anfpruch 
het, und dasſelbe foldye nicht befjer wieder erhalten kann, als durch Verbefferung ver 
Bürger- und Landſchulen, feien fie königlichen oder andern Patronats. 

e) Es erwedte dies aber die Nacheiferung der abligen Gutsbefiger und ver Ger 
meinden, und es entftanden nun bald auch auf ven Privatgütern öffentliche Boltsfchulen. 
Selbſt im der damals noch zum polnifchen Reiche gehörkgen, erft fpäter bei der zweiten 
Theilung Polens 1793 preußifch gewordenen Stadt Trzemeszno, nahe der Grenze des 
Netzdiſtricts, zeigte fi die Wirkung hiervon. Der einfichtSvolle und fehr menfchen: 
freundliche Abt des dortigen Auguftinerflofters der regulirten Chorherren von St. Rateran, 
von Kosmowsli, ftiftete pafelbft aus den reichen abteilichen Einfünften und aus eigenem 
Bermögen eine öffentlihe Schule, eine Art Kreisihule, azkola wydziatowa, fpäter 
Shorfhulinftitut genannt, von 3 auffteigenden Glaffen für alle fchulfähigen Knaben ber 
Stadt und Umgegend, und mit einem Alumnat für 12 ablige und 8 nichtablige arme 
Alumnen, die gänzlid freien Unterhalt und Unterricht dort empfiengen. Gr überwies 
biefem Sculinftitut einige Gebäude in der Stadt zum Gigenthum, und dotirte es mit 
mehreren abteilichen länplihen Vorwerken. Als Lehrer wurben nicht bloß Kloftergeifts 
lie, fondern auch qualificirte Richtgeiftlihe von ihm angeftellt mit der Beftimmung, 
dag die Knaben in der unterften Claſſe den nöthigen polnifchen Glementarunterricht in 
der Religion, im Lefen, Schreiben und Rechnen, in den beiden oberen Glafien aber 
den in der lateinifchen, deutſchen und franzöftfchen Sprache, in ver Geographie, Ges 
ſchichte, Mathematik und Naturkunde neben dem in ver Religion erbalten follten. 
Nahvem der Reichstag zu Warfhau und ein päpftliches Breve diefe Stiftung genehs 
migt hatten, wurde das neue Schulinftitut ſchon am 4. Mai 1776 wirklich eröffnet, 
and hatte bis zum Tode des Stifters 1804 fo geveihlichen Fortgang, daß vie Zahl 
der Schäler nad und nad auf 300 geftiegen war. Die Anftılt erhielt dann 1805 
einen der polnischen Sprache unkundigen, evangelifchen Rector Dr. Häge, unter dem 
fie immer mehr fant und 1808 nur noch 10 Schüler hatte, die in 2 Claſſen fehr 
timmerlihen Unterricht erhielten. Bon da ab wuchs fie aber bald wieber.wäter bem 
neuen Tatholifchen Rector Meißner bis auf 100 Schüler in 2 Glaffen. 

Angeregt durch die Trzemesznova⸗Schule errichteten auch die Mönche des Refor⸗ 
matenflofters (Franzistaner) in dem zum Negbiftricet gehörigen Städtchen Patost, 
4 Meilen von Trzemeszno, 1787 eine öffentliche Schule für Knaben in ihrem Klofter 
mit Genehmigung der preußifchen Regierung, welche zugleich einen Zufhuß dazu mit 
jährlich 24 Klaftern Brennholz und 200 Rthlr. baar zur Unterhaltung eines nicht 
geiſtlichen Lehrers für Mathematit und Naturkunde bewilligte. Den Hauptunterricht 
aeben letzterem ertheilten 2 Sranzistanermönde unentgeltlich, der Guarbian des Kloſters 
war der Rector, ohne daß er jedoch felbft Unterrichtsftunden übernahm. Es wuchs 
diefe Schule bis auf 230 Schäler in 3 Claſſen und fie erhielt auch bald vom Kloſter 
ein eigenes Gebäude. Es wurde aber hauptfählih mur Iateinifhe Sprache und bie 
Deologie gelehrt, und dabei zum Grunde gelegt ver Lehrplan der früheren polnischen 
diarenſchulen, nemlih: Grammatik, Syntaris, Poefis, Rhetorica, Philofophia und 
Teologia, wenn auch diefer Plan wegen Mangels an Lehrkräften nicht vollftänvig bes 
folgt werden konnte. Gigenflicher Glementarımterriht wurde nur wenig, und zwar 
m in einer beſonderen Borbereitungsclafie (Parva auch Infima genannt) für einige 
fingere Schüler von einem Hülfslehrer ertheilt; die Unterrichtsfprache war bie polnifde. 
Richt zu leugnen ift es, daß Die Pakoscer Schule neben der Trzemesznoer ben Sinn 
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- für die Bildung der Jugend in weiten Umkreiſe erweckte und eine Reihe von Jahren 
hindurch fehr wohlthätig dafür wirkte. Bei der Einrichtung und Verwaltung der Volls⸗ 
ſchulen lagen aber nun feit der Emanation des allgemeinen Landrechts für bie preu⸗ 
ßiſchen Staaten 1794 die Beftimmungen desfelben Theil II, Titel 12 66. 1—53 zum 
Grunde. 

f) Bon den jebigen 9 Ianvräthlichen Kreifen des Regierungsbezirks Bromberg, 
nämlich: 1) Bromberg, 2) Schubin, 3) Inoweraclaw, 4) Wirfig, 5) Chodzieſen, 
6) Czarnikau, 7) Mogilno, 8) Onejen, 9) Wongrowice, umfaßten die erfteren 6 und 
die nörbliche Hälfte des Kreifes Mogilno den Neppiftrict, die ſüdliche Hälfte des Kreifes 
Mogilno mit der Stadt Trzemeszno und die landräthlichen Kreife Gneſen und Won⸗ 
growice kamen erſt bei ver zweiten Theilung Polens 1793 in den Beſitz Preußens, 
wurden Beſtandtheile ber damals erworbenen Provinz Sübpreußen, und ber füb- 
preußifchen Kriege und Domainentammer in Pofen zur Verwaltung überwieſen. 
Letztere theilte damals dasjenige Yandesgebiet, welches die vorbezeichneten 224 Kreiſe 
umfaßten, in vie 3 landräthlichen Kreife Bowidz, Onefen und Wongrowice. Dan fand 
darin ganz diefelben Zuftände vor, wie fie 1773 im Netdiftrict waren. Sie find der 
Wahrheit treu und in fehr ausgezeichneter Darftellung gefchilvert in dem kleinen Bude: 
„Sinige Gedanken über das Bildungsgefchäft in Süppreußen. Jena 1800 von Zerbomt 
Bi Spoſetti,“ damals Kriegs⸗ und Domainenrath, fpäter der erfte Oberpräfident bes 
Großherzogthums Bofen. (Man vergleiche au: „von Holſche, Geographie und Sta⸗ 
tiftit von Weſt⸗, Süd⸗, New-Oftpreußen, Band IL. Berlin 1804”; und „Süppreußifche 
Monatsſchrift 1. Bd., Poſen 1802.°). Es wurde nım dort mit der Grridhtang von 
Volksſchulen in ähnlicher Weife, wie es im Nepbiftrict geſchehen war, vorgeſchritten, 
fo daß in beiden Theilen des jetigen Regierungsbezirts Bromberg, nämlich im Rep 
diſtriet und in jenen 8 fünpreußifchen Kreifen zufammen die Zahl der öffentlichen 
Voltsſchulen ſchon auf 267, nemlih 77 katholiſche und 190 evangelifche, gewachfen 
wer, als fie durch den Tilfiter Frieden vom 9. Juli 1807 dem neugebildeten Seregs 
thum Warfchau einverleibt wurden, und von ver k. preußifhen Negierung an bie t. 
fächftfche Übergiengen. 

g) Lebtere feste fofort in Warſchau eine befondere Verwaltungsbehörde für das 
Schulweſen ein, genannt: Izba Edukacyina, Erziehungsftube. Diefe, deren Präfident 
der Senator und Woiwoda Stanislaw Potodi war, erließ fon am 12. Yan. 1808 
eine durchaus zwedmäßige und umfaflende „Verordnung über die Erridhtung ber Gle 
mentarjchulen in Stäbten- und auf dem Lande“ in polnifcher Sprache mit dveutſcher 
Meberfegung in 35 66., welche die Errichtung von Schulen in allen Stäbten, Flecken 
und Dörfern anordnen, und genaue Beftimmungen über Schulfocietäten zur Erhaltung ber 
Säulen, über Beauffihtigung verfelben durch Ortsfchulräthe, Aber Schulgebäude und 
deren Austattung, Lehrerbeſoldungen, Beitragspfliht der Mitglieder der Schulfocietät, 
namentlich auch der abeligen Gutsbefiger, über Qualification der Lehrer, Schulbucher, 
Schulzwang ꝛc. enthalten. | 

Diefe Verordnung wurde zur öffentlichen Belanntmahung in alle Städte und 
laͤndliche Ortfchaften gefandt, und ihr zugleich eine Proclamation ebenfalls in polnifcher 
Sprache mit deutfcher Ueberjegung beigefügt, die alle Einwohner, insbeſondere aber 
die Qutsbefiger und Pfarrer, auf die dringende Nothwendigkeit ber Errichtung ber 
Schulen zur befjeren Volksbildung hinwies, auch fie zur eifrigen Thätigleit und Opfer⸗ 
willigkeit für diefe aufforberte. In der Proclamation ift aber erwähnt, daß bie be 
falfigen guten Abfichten der früheren ſächſiſchen Regierung in dieſen Landen (1697 bie 
1763, ale ſächſiſche Kırfürften Könige von Polen waren) durch Kriegsgetümmel ver 
eitelt worden feien, daß jedoch ſchon „die wohlthätigen von einer fremden unb benad> 
barten Regierung (es ift offenbar die preußifche gemeint) neuerlich für die Nationab 
aufllärung gebraten Opfer zur Genüge die Wichtigkeit berfelben beweiſen.“ So 
fürtrefflic) die Verordnung war, fo kam fie doch wegen der kurzen Dauer des Herzog 
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thums Warſchau und der immer neuen Lanvescalamitäten, welche die Kriege Napoleons 
während biefer Zeit berbeiführten, nur wenig zur Ausführung. Gleichwohl blieb fie 
unverändert während der ſächſiſchen Regierung beibehalten. Man gieng fogar nody 
weiter durch ein fehr gutes Reglement vom 6. Sept. 1812 wegen Errichtung von 
Unterkreisſchulen d. i. Normalvoltsfchulen von mehr als einer Claſſe, deren eine 
jeder Kreis haben follte; aber auch dieſes Reglement wurbe nicht ausgeführt, es blieb 
vieimehr ungewiß, an weldhem Orte eine folde Schule eingerichtet werben follte, 
Henmend für die Förderung des Bollsfchulmefens wirkte aber ſchon eine Verordnung 
vom 27. Nov. 1809, wonach in allen Elementarſchulen, felbft in denen, vie größten⸗ 
theils oder nur deutſche Schüler hatten, die polnifhe Sprade die Unterrichts 
ſprache fein follte, und zugleich beftimmt wurde, daß derjenige Schullehrer, der nicht 
in 2 Jahren Polniſch gelernt babe, um in dieſer Sprache Lefen, Ecreiben und 
Rechnen lehren zu können, nicht in feinem Poſten als Lehrer zu belafien fei. Der 
Regent und feine Beamten im Herzogthum waren Tatholifh, und bevorzugten bie 
polniſche Sprache in den Schulen zu Gunſten ver im Lande herrſchenden katholiſchen 
Kirche, welche die polnifche Sprache neben der Iateinifhen als eine lingua sacra bes 
trachtete. Auch ſchon die Beſtimmung im 6.29 der Verordnung vom 12. Jan. 1808, 
„daß die Schulzeit der Kinder bereitS mit dem 11. oder 12. Xebensjahre endige,“ 
findet ihre Erklärung nur darin, daß in der Tatholifchen Kirche gewöhnlich die Kinder 
hen in dieſem Alter zur Beichte zugelaffen werben. Die katholiſchen Schullehrer 
wırben nur von ber Erziehungsftube ernannt, während die VBocirung der evangelifchen 
ven Gemeinden, und deren Beftätigung dem evangelifhen Gonfiftorium überlafien war. 
Die Erziehungsftube kümmerte fih um vie evangelifhen Schulen faft gar nicht; dagegen 
afuhren mandye der befjeren unter ihnen Drud und Berfolgung von den fatholifchen 
Unterbehörven und ©eiftlihen im fanatiſchen Eifer. An den meiften evangelifchen 
Schulorien wurben von den Gemeinden Lehrer ohne Prüfung und Beftätigung der 
Behörden, und ohne irgend welche Vorbereitung für ihren Beruf auf eine gemwiße 
Zeit gegen ein möglichft geringes Honorar angenommen, und darnach beliebig wieder 
fertgejagt, ohne daß befjere an ihre Stelle kamen. 

h) Der Wiener Tractat vom 3. Mai 1815 machte dem ephemeren Herzogthum 
Barfhau ein Ende, und überwies den bei weitem größten Theil vesfelben an Auß- 
land, den übrigen Theil, beftehend aus dem ehemaligen Rekpiftrict und dem ehemaligen 
Sudpreußen, letsteres jedoch mit Ausſchluß einiger Gebiete, an Prenßen als reoccupirte 
Provinz unter dem Namen „Großherzogthum Pofen”. Am 8. Juni 1815 wurbe biefes 
von Preußen in Beſitz genommen, und vie Verwaltung dem Wirklichen Geheimen Rath 
Zerboni di Spofetti, einem in der Provinz angefeflenen Rittergutsbefiger, als Ober- 
präfiventen fiberwiefen. Es erfolgte bald darauf die Einfegung der beiden Regierungs⸗ 
collegien der Provinz, des einen in Pofen für den ſüdlichen Theil mit 17 landräth⸗ 
liden reifen, den andern in Bromberg mit 9 Iandräthlichen Kreifen, wie fte oben 
ad f) ſchon genannt find. 

i) Die Bromberger Regierung fand in ihrem Departement 1815 nur 289 Ele 
wertarfchulen vor, und zwar 196 evangelifche, 883 katholiſche, 9 Simultanfhulen und 
1 jüvifhe Schule. Da das Herzogthum Warfchau, wie ad f) erwähnt, im J. 1807 
Ion 267 Slementarfchulen, nemlich 190 evangelifche und 77 katholiſche, in dieſem 
Landgebiet vorgefunden hatte: fo war die Zahl verfelben in dem ganzen Zeitraum von 
1807 bis 1815 nur um 22, nemlich 6 evangelifche, 6 katholiſche, 9 Simultanjchulen 
md eine jüdiſche Schule vermehrt worden. Sogenannte höhere Schulen fand aber die 
Bromberger Regierung in ihrem Bereih im 3. 1815 nur die in Trzemeszno, die in 
Palo und die in Bromberg. Die in erfterer Stadt, das Chorſchulinſtitut, war auf 
2Claſſen mit 2 Lehrern reducirt und hatte 100 Schüler; fie gieng nur wenig über das 
Biel einer Elementarſchule hinaus, und zwar nur infofern als die vorgerüdteren Schüler 
auch in den Anfangsgränden des Pateinifchen und der Geometrie Unterricht erhielten; 
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Die Unterrichtsſprache war die polniſche. Eben fo war die Pakoecer Kloſterſchule her⸗ 
untergekommen; ſie hatte zwar noch 3 Claſſen und verfolgte zum Theil noch ihren 
früheren Uuterrichtsplan der alten polniſchen Piarenſchulen, es fehlte ihr aber an ge 
eigneten Lehrkräften und an Gelomitteln, um in ihren Leiftungen auch nur ven mäßig» 
ften Anforderungen nothdürftig zu entſprechen. Schon bei der erften Einrichtung der 
Anftalt am 16. Oct. 1816 erklärten die Reformaten-Geiſtlichen, die freiwillig und 
unentgeltlich den Unterricht ertheilten, daß Alter und Geſundheitsſchwäche fie nöthigten, 
fetteren aufzugeben und die Anftalt zu ſchließen. Am 13. Mai 1819, bald nad) dem 
Tode des oben erwähnten nicht geiftlichen Xehrers für Mathematik und Naturkunde, 
meldete dann au der Biſchof Gorzensti tem Oberpräſidenten, daß keiner der Refor⸗ 
maten-Geiftlihen weder geneigt noch befähigt fei, den Unterricht fortzufegen, und daß 
baher die Anftalt beim Gintritt der bevorftebenvden Ferien gänzlich gefchloffen werben 
müße. Sie hörte dann auch wirklich auf. Noch in demfelben Jahre wurde aber an 
ihrer Stelle eine Clementarfchule, an der e8 dort ganz gefehlt hatte, mit 2° auffteigen 
den Claſſen und 2 katholifhen Lehrern für die Einwohner der Stadt und der nädhften 
Umgegend errichtet, und biefer die bisherige Stuatsunterftügung ver Anftalt mit jähr⸗ 
ih 200 Rthlr. und 24 Stlaftern Holz, fowie das auf dem Stlofterhofe befindliche 
Schulhaus, nachdem es auf königliche Koften gehörig ausgebaut und eingerichtet war, 
zum Eigenthum überwiejen. 

Die polnifhe höhere Schule in der Stadt Bromberg, szkola glöwna, hatte unter 
der k. füchfifhen Regierung zu ihren 3 Glaffen und 3 Lehrern noch 1 &lementarclafie 
mit 1 Lehrer erhalten; fie befand fich aber 1815 auch in einem fehr verwahrlosten 
Zuftande, wiewohl fie noch 130 Schüler zählte, die den Unterricht annähernd bis etwa 
Tertia eines Oymnafiums in polnifher und deutfcher Sprache empfiengen. Cine Volle 
Schule hatte diefe Stadt mit damals 6000 Einwohnern nicht mehr, wiewohl fie ber 
Sig eines ſächſiſchen Präfecten und eines Konfiftoriums gewefen war. Man hate bie 
dort von Friedrich dem Großen 1785 errichtete öffentliche proteftantifhe deutſche Säle 
mit 2 Lehrern fchon 1808 gänzlich eingehen laſſen, und das ihr gefchenkte, allmählich 
baufällig gewordene Schulgebäude zur Militärwahe genommen. Indeſſen vegetirten 
dort fümmerlich 16 Privatfchulen, von denen bie brei beften für Knaben von 2 Gan- 
bibaten der Theologie und 1 jüdiſchen Lehrer gehalten, rejp. 15, 10 und 11 Schüler, 
die Übrigen noch wenigere hatten; von leßteren waren aber 6 nur für Mäpchen allein, 
und 7 für Knaben und Mädchen gemeinfam, denen 2 Schiffer, 1 Schuhmacher, 1 
Schneider, 1 Hautboift, eine Gutsbefigerswittwe und eine Solvatenfrau vorftanden. 
Inter den 53 andern Stäbten des Bromberger Negierungsbezirts hatten über *s gar 
Zeine Schule. 

k) Schon 1816 wurde nun ein evangelifher Schulrath, ver bisherige Gymma⸗ 
fiallehrer Reichhelm aus Königsberg, als Mitglied der neuen Bromberger Regierung 
angeftellt, ver mit ausgezeichneter Thätigkeit und fehr glüdlihem Erfolge an der Or 
ganifation des gefammten Schulwefens des Departements arbeitete, bis er im’. 1826 
von der Stadt Berlin zu der damals dort neu creirten Stabtfchulrathsftelle berufen 
wurde. Er hatte das Decernat auch über die katholifhen Schulen, wiewohl ihm hie 
fichtlich diefer der katholifhe Propft von Bromberg, der zugleich als Tatholifcher Con⸗ 
fifterialrath im Kollegium fungirte, zu affiftiren angewiefen war. Das Werl bei 
Reichhelm feste deſſen Amtsnachfolger im Collegium, der evangeliſche Regierungsſchul⸗ 
zath Runge, vorher Director des Gösliner Echullehrerfeminars, auch in Bezug auf 
die katholiſchen Schulen fort, doch hatte diefer ſchon in ven Jahren 18351888 
kräftigen Beiftand hinſichtlich der letzteren durch den damaligen katholiſchen Propft vor 
Bromberg, Frank, dem zugleich die Latholifche Konfiftoriel: und Schulrathaftelle bei 
der Regierung übertragen war. Nah der Berufung bes Frank im 9. 1838 zum 
Domberrn in Poſen fiel dem evangelifden Schulrath auch wieder ganz das Decernat 
Für die katholischen Schulen zu, bis endlich 1845 der erfahrene und einſichtevolle 
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Director des katholiſchen Schullehrerfeminars in Pofen, Nepilly, als Tatholifcher 
Schulrath bei der Regierung eintrat und das ganze Decernat für vie Latholifchen 
Schulen übernahm. Dem evangelifhen Schulcath verblieb von da ab bis zum ‘Tode des 
Repilly, 30. März 1864, nur die Bearbeitung der evangelifhen und jüdiſchen Schul 
angelegenheiten und ber generalia des Schulwejens, während er ben lebteren für das 
tathelifche Schulweſen nur nod in deſſen längeren Krankheiten und bis zur Ankunft 
veb Amtsnachfolgers vesfelben, des katholifchen Pfarrers Lic. Schmidt, Ende Novembers 
1864, zu vertreten hatte. Im Juni 1865 erhielt nun auch der enangelifhe Schulrath 
Runge, der wegen vorgerüdten Alters in feinem 76. Lebensjahre in den Ruheſtand 
getreten war, einen Amtsnachfolger, und zwar den zum Regierungs⸗ und Schulrath 
ernannten Director des ev. Schullehrerfeminars in Steinau a. d. Oder, Jungklaß. 

I) Die Bromberger Regierung begann aber bald nad der preußifchen Reoccu⸗ 
pation ber Provinz Pofen die Organifation des Schulweſens zunächſt in der Stabt 
Bromberg ſelbſt. Schon am 8. Det. 1817 wurde dort eine öffentliche Elementarknaben⸗ 
ihule mit 4 Claſſen und 1 Rector und 3 Lehrern, und eine Mädchenſchule mit 1 Claſſe, 
1 Zehrer und 1 Lehrerin eröffnet, und von der Stabt mit 2500 Thlr. jährlich zu den 
Lehrgehältern dotirt. Gleichzeitig trat auch vie Umwandlung der vorgefundenen szkola 
glöwna zu einem königlichen Gymnafium ein. Die Gründung eines Schullehrerfeminars 
in Bromberg mit 1 proviforifhen Hector und 2 Lehrern erfolgte ebenfalls um jene 
Zeit. Dasfelbe war urfprünglih für evangelifche und katholifche Lehrer gemeinfan 
beftimmt, wurde aber 1826 mit Berufung des evangelifhen Predigers und Rectors 
Sräzmaher zum Director ein rein evangelifhes Seminar von 2 Claſſen mit einem 
Zjährigen Gurfus. Es blieb in diefer Berfaflung das einzige evangelifhe Schullehrers 
ſeminar der Provinz Poſen bis zum %. 1865, und erhielt Daun unter dem neuen 
Director Dr. Schneider eine dritte Slaffe und einen Zjährigen Gurfus, nachdem am 
D. Sept. 1865 endlich ein zweites evangelifhes Schullehrerfeminar für die Provinz 
in Kojmin, Regierungsbezirt Poſen, eröffnet war. 

m) Als für die Stadt Bromberg, die größte des Regierungsbezirts, kaum bie 
erfien Schritte zur Einrichtung ihres Schulweſens gefchehen waren, wurde unverzüglich 
auch in ven nächſt größeren Städten Gneſen, Inowraclav, Schneivemähl, Nadel und 
Gzernikau, und auf dem Lande zunächft in denjenigen größeren Dörfern, die noch keine 
Säule hatten, damit vorgegangen. Die Anfänge waren jedoch in allen diefen Orten 
ebenſo wie in Bromberg felbft ganz unzureichend für das Bebürfnis. Letztere Stadt 
hatte 1817 ſchon 6000 Einwohner, und die damals mit großem Koftenaufwande eins 
gerichtete öffentliche Slementarfchule war nur auf 300 Knaben und höchſtens 100 Mädchen, 
wjammen alfo auf 400 Kinder berechnet, d. i. !ıs ber Bevölkerung; während bie 
ſiatiſtiſchen Tabellen übereinſtimmend mit der vieljährigen Erfahrung genugfam heraus⸗ 
geftellt haben, daß die Zahl der fhulpflichtigen Kinder zwifchen und der Be 
völferung beträgt. Es bevurften daher in Bromberg minbeftens 1000 Kinder des 
nöthigen Schulunterrichte, während durch jene Schule nody nicht einmal für die Hälfte 
der fchulpflichtigen Kinder der Stadt geforgt war. Zu ber nöthigen Erweiterung ber 
Säule waren dort, wie an andern Orten nicht fogleich die nöthigen Mittel zu be 
(haften, und erft nad und nah, als im Laufe der Zeit au das Wachsthum der 
Bevölkerung ftärteren Zwang übte, wurde dem Schulbebürfniffe befjer genügt. ine 
ſpecielle Nachweifung, wie dies fucceffive in den einzelnen Jahren von 1816 bis 1864 
überall im Regierungsbezirk gefchehen ift, würde zu weitläufig und auch nuglos fein. 
68 wird vor der Zufammenftellung des gefammten Reſultats zunächſt ſchon genügen, 
um an einigen Beifpielen ven erheblichen Abftand des jegigen Zuflandes des Schul 
weſens gegen den damaligen darzuthun. 

Die Stadt Bromberg hatte bei der preußiſchen Reoccupation der Provinz 6000 
Einwohner, und nad der legten Zählung am Scluße des Jahres 1864 hatte fie 
21,961 Givileinwohner und 1709 Militair, zufammen alſo 28,670, Es war bort 
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damals außer ven 4 Lehrern der vorerwähnten srkola glöwna kein öffentlicher Lehrer 
und Teine öffentliche Schule; erft 1817 erhielt die Stadt eine öffentliche Elem entarſchu le 
mit 5 Lehrern und 1 Lehrerin. Am Schluße des Jahres 1864 hatte fie aber, ohne 
die Lehrer am königl. Öymnafium und dem tönigl. Schullehrerſeminar mitzurechnen, 
55 Lehrer und 4 Lehrerinnen bei ihren öffentlichen Schulen. Letztere ſämmtlich ſfimult an 
und unter dem Patronat des Magiftrats find folgende: a. eine Realſchule erfter 
Dronung mit 621 Schülern in 13 Glaffen mit 17 Xehrern und 4 Hülfslehreen; b. eine 
DBürgerfhule mit 228 Schülern in 5 Klaffen mit 6 Lehrern; co. eine höhere 
Töchterfhule mit 387 Schülerinnen in 9 Claſſen mit 8 Lehrern und 3 Lehrerinnen. 
Bei der oberften Glafle, Selecta, fungiren außerdem noch 7 Hülfslehrer von andern 
Säulen; d. eine mittlere Töchterſchule mit 304 Schülerinnen in 5 Glaffen mit 
5 Lehrern und 1 Lehrerin; e. vier vorftäbtifhe Elementarfhulen für Kuaben 
und Mädchen gemeinfam. Drei biefer Schulen haben jede 300 Schüler in A Glaffen 
mit 4 Lehrern, und nur 1 von ihnen hat 100 Schäler in 1 Claſſe mit 1 Xehrer. Zu 
den öffentlidyen Elementarfchulen ver Stadt müßen aber noch mitgerechnet werben, wies 
wohl fie nicht ftäptifchen Patronats find: f. eine Elementarfchule der von der nnirten 
evangelifchen Kirche fi) getrennt haltenden Altiutheraner mit 100 Schülern, Kuaben 
und Mädchen in 1 Glaffe mit 1 von ber Regierung beftätigten Lehrer; g. eine Se: 
minarübungsſchule mit circa 100 Knaben und 1 ordentlichen Lehrer. 

Da biernad in dieſen Anftalten zufammen 2740 Schüler von 59 Lehrern und 
Lehrerinnen unterrichlet werden, fo treffen durdfchnittlich 46 Schüler auf 1 öffentlichen 
Lehrer. Die ad a) genannte ftäptifche Healfchule gehört zwar fchon zu den höheren 
Schulen, doch ift nur ein geringer Theil ihrer Schüler über das fhulpflichtige Alter 
hinaus, und ihre Vorſchule mit 161 Schülern gehört unbebingt zu den wirklichen Gle 
mentarſchulen. Rechnet man nun hierzu noch die in den eigentlihen Gymnaſialclaffen 
des königl. Gymnaſiums vorhandene große Zahl Schüler noch fchulpflichtigen Stern, 
und die 130 Knaben in den 3 Glaffen der Vorfchule vesfelben, vie doch zweifellos als 
eine wirkliche Glementarfchule zu betrachten ift, ınd werden außerdem noch die 250 
Kinder, welche die conceffionirten Privatfchulen befuchen, hinzugezählt: fo ergiebt fid, 
daß für den nöthigen Schulunterricht der fämmtlihen ſchulpflichtigen Kinder der Stadt, 
d. i. circa *js der Bevölkerung, nun ven gefetlihen Beftimmungen gemäß geforgt if. 
Anf dem Lande war aber innerhalb einer halben Meile um die Stadt im J. 1816 
ebenfalls feine Echule, während nun am Schluße des Jahres 1864 in dieſem nächften 
Umtreife der Stadt 10 öffentlihe Elementarfchulen beftanden. 

Aehnlich geftaltete fi) nad und nad das Schulweſen in den auf Bromberg au 
Gröfe zunächft folgenden Städten des Regierungsbezirts, nämlich in Onefen, Jnowraclaw, 
Schneidemühl, Trzemeszno und Schönlante. In Onefen wurde 1816 keine öffentliche 
Unterrigptsanftalt außer dem dortigen katholiſchen Priefterfeminar vorgefunvden. Die 
Stabt erhielt dann nur erft eine Iclaffige öffentliche Elementarfchnle mit einem Lehrer 
für alle Kinder. Durd die feitvem allmählich fortfchreitende Organifation batte fie 
aber neben jenem Priefterfeminar erreiht: a. ein fimultanes Oymnafium mit 
259 Echülern in 6 Claſſen mit 11 Tehrern; b. eine evangelifhe Elementarfgaule 
mit 4 Glaflen und 4 Lehrern und 1 Xehrerin; o. eine fatholifhe Elementarfchule 
mit 5 Glafien und 5 Lehrern; d. eine öffentlihe jüpifhe Elementarfhule mit 
5 Claſſen und 5 Xehrem. Die Stadt hatte daher bei diefen Schulen zufammen nım 
25 Lehrer und 1 Lehrerin. 

Ebenfo fehritt die Organifation allmählich in Inowraclaw vor, und es hatte dieſe 
Stadt zu Ende 1864: a. ein fimultanes vollftändiges Öymnafium mit 6 
Claſſen und 1 Borfchulclaffe mit zufammen 13 Lehrern (worunter 3 Hülfstehrer) und 
2374 Schülern; b. eine evangelifhe Elementarſchule mit4 Claſſen und 4 Lehrern; 
eo. eine katholiſche Elementarfhule mit4 Glaffen und 4 Lehrern; d. eine dffent: 
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liche jüdiſche Elementarſchule mit 3 Claſſen und 3 Lehrern; zuſammen alſo 24 
öffentliche Lehrer. 

In Schneidemühl iſt das Schulweſen bis dahin gewachſen auf: a. ein fimultanes 
Brogymnafium mit 160 Schülern in 5 Glaffen mit 8 Lehrern (worunter 8 _ 
Hälfslehrer), b. eine evangelifhe Elementarſchule mit 8 Klaffen, nämlich 4 
Kaaben⸗ und 4 Mädchenclaſſen, und 8 Lehrern; c. eine katholiſche Elementars 
ſhale mit 3 Claſſen und 3 Lehrern; d. eine öffentliche jüdiſche Elementars 
fäzle mit 3 Glajjen und 3 Lehrern; zufammen alfo bat viefe Stadt nun 22 öffent: 
ide Lehrer. | 

In Trzemeszno wurde das vorerwähnte Chorſchulinſtitut mit 2 Glaffen und 2 
Lehrern nach und nad immer mehr erweitert, im I. 1834 als ein Proggmnaftum mit 
ven Gymnaſialclaſſen Vl, V, IV und III vom Staate anerkannt, und begann darnach 
am 1. Dct. 1839 feinen Lehrcurfus als ein vollftändiges Tatholifhes Gymnafium 
mit 6 Claſſen, 9 Lehrern und 256 Schülern. Am Schluße des 9.1862 war e8 ein⸗ 
ſchließlich einer VII auf 9 Claſſen mit 16 LXehrern und 460 Schülern gewachſen. Die 
Schüler waren mit geringer Ausnahme polnifher Abkunft, und die Unterrichtsſprache 
war in den 3 untern Claſſen bie polnische, in den oberen bie veutfche. Beim Ausbruch 
ver Inſurrection im Königreich Polen 1863 ſah ſich jedoch die Staatsregierung ver 
anlagt, dieſes Gymnaſium zu fchließen und dann völlig aufzuheben, weil eine erhebliche 
Anzahl Schüler aus den oberen Claſſen fih ven Inſurgenten in Polen angeſchloſſen 
hatte und bie befondern Berhältniffe ver Stadt Trzemeszno ven verberblihen Einfluß 
der infurrectionellen polnifhen Agitationen anf die Jugend unterftügten. Am Schluße 
bes Jahres 1864 hatte aber die Stadt noch die ſchon 1832 errichteten Elementarfchulen, 
namlich: 1 einclaffige evangelifche deutſche Schule mit 1 Lehrer; 1 katholifche Elemen⸗ 
tarſchule mit 3 Claſſen und 3 Lehrern; und 1 einclaffige öffentliche jüdiſche Schule mit 
1 lehrer. Die Erweiterung der erfteren beiden Schulen fteht in naher Aussicht, und 
et in nun auch der Stadt ſchon anftatt des aufgehobenen Tatholiihen Gymnaſiums 
1 Retsrihule mit 3 auffteigenden Claſſen, aber mit fimultanem Charakter, gegeben 
zur Borbereitung der Schüler für ven Eintritt in Tertia der Gymnaſien ober ber 
Kealfchuien. 


u der Stadt Schönlante war 1816 keine öffentlihe Schule; fie hatte aber am 
Schluße des Jahres 1864 ſchon erreicht: a. eine höhere Auabenfhule mit 4 auf⸗ 
fägenden Claſſen und 4 Lehrern, die ihre Schüler bis zum Gintritt in Tertia ber 
Öyumafien vorbereiten; b. eine evangelifhe Glementarfchule mit 5 Glaflen, 
1 Kector und 4 Lehrern; c. eine öffentliche jüdiſche Schule mit 3 Claſſen und 
2 Lehrern. Auf dem Lande find außer ver großen Zahl inzwifchen errichteter evan⸗ 
gliiher und katholiſcher Glementarfhulen nun fchon in 7 Dörfern, die früher keine 
Säule Hatten, 2claffige evangelifche Elementarſchulen mit 2 Lehrern, und in 2 Dörfern 
Scaffige mit 3 Lehrern. 

n) Die Zahl der Einwohner des Wegierungsbezixts ift feit dem J. 1817 bis 
zur legten Zählung am Schluße 1864 gewachſen von 272,284 auf 540,260, alſo faft 
au das Doppelte. Damals waren unter jener Zahl 93,574 evangelifh, 162,902 
latholiſch, 15,771 Juden und 1 Mennonit. Das Verhältnis der Zahl der evangelifchen 
CEinwohner zu den Tatholifchen war daher ungefähr wie 5:9, genauer wie 23:40; 
und im Verhältnis zur gefammten Bevölkerung waren vie evangeliihen Einwohner 
uch weit unter der Hälfte, die Juden aber zwifchen "a und Yır. 

Diefe Verhältniſſe haben fih nun im Laufe der Zeit geändert. Denn am Schluße 
des Jahres 1864 waren unter den 540,260 Einwohnern: 219,324 evangelifcher Gen- 
feſſion, 295,375 römiſch⸗-katholiſch, 10 griechiſch-katholiſch, 1280 Diffidenten, 13 Men⸗ 
üoniten und 24,258 Juden. Das Berhältnis der evangelifhen Einwohner zur Zahl 
der Tatholifchen ift daher gewachſen auf 90: 120, das ift wie 3:4, währenn 1817 
wenig mehr als nur halb fo viel der evangelifchen als der katholiſchen worgefunnen 
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wurden. Das Verhältnis der Juden zur gefammten Bevölkerung hat ſich aber ge⸗ 
mindert; es beträgt jetzt nur zwiſchen 'a8 und "as derſelben. 

Die evangeliſchen Einwohner find ſämmtlich deutſcher Abkunft und haben bie deutſche 
Sprache zu ihrer Mutterſprache; die Tatholifhen find aber mit verhältnismäßig geringer 
Ausnahme polnifher Nationalität und ihre Mutterſprache ift die polnifche. Im Bolle 
werben daher auch die Bezeichnungen ventfch und evangeliſch ſynonym gebraudht, ebenfo 
wie die Bezeichnungen polnisch und Tatholifh, und man fpricht von einer bentichen 
Kirche, indem man darunter die evangelifche verfteht, und dagegen von einer polnifchen 
Kirche, indem man bie Tatholifhe meint. Die Juden fprechen durchgehende ebenfalls 
beutfh, und Dies gilt auch von den Diffidenten; fo daß nur noch ungefähr bei ber 
Hälfte der fämmtlihen Einwohner die polnifche Sprache die Mutterſprache ifl. 

0) Die Mifhung der Bevölterung in ihrer Nationalität, Sprache und im ihrem 
religiöfen Belenntnis machte aber die Organifation des Volksſchulweſens befonver® 
ſchwierig. Die Schwierigkeit wurde noch dadurch erhebli vermehrt, daß bie 
deutſche Bevölkerung bier nicht, wie e8 in andern Negierungsbezirten der Fall iſt, 
ganze Gegenden für fich allein einnimmt, fonvdern faft überall untermifcht mit ber 
polnifchen Bevöltermg gefunden wird. Die Regierung fah fi hierdurch veranlaft, 
in den erften Jahren ver Organifation des Schulweſens vorzugsweife Simultans- 
ſchulen für die Einwohner verfchievener Confeffion zu errichten, und hoffte dadurch 
ſchon bei der Jugend die Verfchiedenheit der Nationalität allmählich mehr auszugleichen, 
jevenfall$ aber den Grund zu legen zu einem einträchtigen Leben der Deutjchen mb 
Polen mit einander. Zu den Eimultanfchulen wurden damals auch ſolche Volksſchulen 
gerechnet, die nur einen Lehrer hatten, aber für Kinder verfchievener Sonfeffion und 
Nationalität beftimmt waren; wiewohl ber Lehrer noch nicht fimultan fein konnte, fordern 
die Schule nach Maßgabe feiner Confeſſion entwerer den evangelifhen ober ben Baffe 
lifchen Charakter erhielt. Erſt fpäter ſchied man biefe Schulen von den Simultaufchelen 
aus, und nannte fie zum Unterfchiede davon gemifchte Schulen, die man bem 
nach der Gonfeffion des Lehrers den evangelifchen oder katholiſchen Schulen zuzähtte 
Der Begriff Simultanfchule wurde dagegen auf ſolche für evangelifche und katholiſche 
Kinder beftimmte Volksſchulen befhräntt, an denen mindeſtens 2 Lehrer verfchienener 
Sonfeffion fungiren, und jeder den Kindern feiner Confeffion den Religionsunterridt 
ertbeilt (f. Jahrbücher des preußifchen Volksſchulweſens von Bedevorf 1826 Br. 4, 
©. 6). 68 ftellte ſich aber ſchon nach einigen Jahren herans, daß burdy die Simuls 
taneen bei den Glementarfchulen die Hoffnung, die Eintracht zwifchen den Einwohnern 
verſchiedener Confeſſion unt Nationalität zu befördern, ſich nit erfüllte, und daß 
fel&ft abgefehen von der mangelhaften Befrievigung bes religiöfen Bebärfnifies der 
Jugend in Simultanfhulen, im Bromberger Regierungsbezirt beſonders die Verſchie⸗ 
denheit der Mutterfprache der ewangelifchen und der Tatholifhen Kinder ven Erfolg des 
Unterrichts aud bei dem beſten Lehrer lähmte. Die polnifchen wie bie deutſchen Kinder 
waren zunähft in ihrer Mutterfpradye zu unterrichten, und es burfte bie polniſche 
Sprade nicht unterdrückt oder vernachläßigt werben, meil dies entgegen geweſen wäre bem 
Willen und Verſprechen des Könige bei der Wieberbefitnahme der Provinz in ber 
Broclamation an die Einwohner vom 15. Mai 1815: „Ihr werbet meiner Monardie 
einverleibt, ohne eure Nationalität verleugnen zu dürfen. Eure Epradye fell neben 
der dentfchen in allen öffentlihen Verhandlungen gekraudt werden." Der Lehrer an 
einer Simultanelementarfhule mußte daher den Unterriht in beiten Landesſprachen 
ertheilen und mar beftänbig genöthigt, was er feeben gefagt hatte, aus einer Spradt 
in die andere zu überfegen, wodurch er in feinem fortfchreiten beim Unterricht, au 
felbft mit völliger Kenntnis beider Landesſprachen, erheblid; aufgehalten wurde, und 
natürlich auch die Schüler in ihren Fortſchritten zurüdblieben. Es nöthigte baher 
fhon die verſchiedene Diutterfpradhe ter Kinter die Simultanſchulen, wo es vie Ber 
Bältnifje nur irgend geftatteten, wieder in Gonfeffionsfdhnlen zu trennen. Die Gir 
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rihtung der leßteren wurde von der Regierung vollends ſyſtematiſch verfolgt, als bet 
ber Aufhebung des St. Johanniskreuzherrenkloſters in Gnefen, deſſen Fonds zur Bers 
befierung des Schulwefens der Stabt verwandt werben follten, ber König durch die 
Gabinet8ordre an den Minifter des Eultus vom 4. Oct. 1821 fich gegen Pie Errichtung 
ver Simultanelementarfchulen ausgefproden, und der Miniſter darnach folgendes 
Kumlarrefaipt an fämmtlihe Regierungen ver Monarchie vom 27. Apr. 1822 er- 
taffen hatte: 

„Die Erfahrung hat gelehrt, daß in Simultanfchulen das Hauptelement der Er⸗ 
zehung, vie Religion, nicht gehörig gepflegt wird, und es liegt in ber Natur ber 
Sache, daß diefes nicht gefchehen Tann. Die Abficht, durch folhe Schulen größere 
Berträglichleit unter den verſchiedenen Glaubensgenoſſen zu befördern, wird auch felten 
ever niemals erreicht; vielmehr artet jede Spannung, die unter den Lehrern verſchiedener 
Gonfeffion oder zwischen diefen und den Eltern der Schuljugend ausbridt, gar zu 
licht in einen Religionszwiſt aus, ber nicht felten eine ganze Gemeinde hinreift, 
anderer Uebel, bie niit Simultanfchulen verbunden find, nicht zu gebenten. Des Könige 
Majeftät haben dieſer Anficht des Minifterit in ver Cabinetsorbre vom 4. Oct. v. J. 
ensprüdlich beizupflichten geruht. Dergleihen Anftalten können daher nicht Kegel fein. 
Ansuahmen finden ftatt, wenn entiweder die offenbare Noth dazu drängt, oder wenn 
vie Bereinigung das Werk freier Entichliegung der von ihren Seelforgern be 
tatbenen Gemeinden ift, und von ver höheren weltliden und geiftlihden Be 
hörde genehmigt wird.” 

p) Hierauf beriefen fih nun auch fortbauernd die Geiftlihen beider Confeſſionen 
in ihren Oppofitionen ‘gegen die ſchon beftehenven oder nody zu errichtenden Simultan⸗ 
ſchulen. Wohl erfolgte fpäter auf Beranlaffung einer Remonftration des Oberpräfls 
deuten der Provinz Pofen gegen die Errichtung von Gonfeffionsfhulen ftatt eimer 
Simultanſchule in den Fleinen Stäbten mit confeffionell gemifchter Bevölkerung die 
uedificirende kõnigl. Cabinetsordre an den Minifter des Gultus vom 23. März 1829, 
welche etio Tautet: 

„I lafie Ihnen hierbei einen Auszug aus einem auf meine Beranlaflung er- 
forderten Bericht des DOberpräfidenten von Baumann an den Minifter des Innern 
vom 4. und bes lebteren an mich vom 25. v. M. über den Schulunterriht in ven 
Heinen Stäbten des Großherzogtbums Pofen zufertigen. Der Oberpräfident von Baus 
mann Scheint hiernach zu beforgen, daß die von Ihnen getroffene Einrichtung zur mögs 
lichſſten Drganifation von Gonfeffionsfchulen ftatt der Simultanfchulen den Erfolg haben 
werde, daß wegen ber getheilten Mittel in den Heinen Städten ein zwedmäßiges 
Schulweſen weber für die eine, noch für die andere Gonfeffion ſich werde zu Stande 
bringen laſſen. Ich habe zwar auf Ihren Bericht vom 10. Yan. 1820 in meiner an 
Eie erlafjenen Ordre vom 4. Oct. 1821 Ihre Anſicht genehmigt, daß bie Vereinigung 
ver Schulen weder der einen noch der andern Confeffion aufgebrungen werbe; es kann 
aber fein Bedenken finden, vie Vereinigung zu befördern, wenn ver Mangel an hin, 
reigenden Fonds die zwedmäßige Einrichtung von Confefſionsſchulen hindert und bie 
Gemeinden beider Gonfeffionen über die DOrganifation einer Simultans 
ſchule einverfianden find. Ich trage Ihnen auf, hiernady den Gegenſtand noch 
befonder® zu prüfen, und ben Oberpräfidenten von Baumann mit ber erforderlichen 
Aneifung zu verfehen. Dem Miniſter des Innern habe ich empfohlen, mit thätiger 
Obſorge auf die Localbehörden in den Heinen Städten einzuwirlken, damit fie ſich nach 
Kräften bemühen, den FKoftenaufwand zur Verbefferung des Glementarfchulwefens her⸗ 
keizufchaffen.* 

g) Die hierin ausgefprohene Milverung des vorbezeichneten Gircularerlafies 
tom 27, April 1822 blieb jedoch ohne allen Erfolg, weil das Einverſtändnis der Ges 
meinteglieder beider Gonfeffionen als Bedingung der Errichtung einer Simultanſchule 
fehen geblieben, und foldye wegen der verfchievenen Nationalität, Sprahe und Cov⸗ 
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feſſton beider Parteien und ihrer darauf beruhenden, beharrlichen Oppofition gegen 
einander nicht zu erreihen war. Der Ginfluß der Geiftlihen unterftütte fortwähren 
Die gegenfeitige Befehbung und dieſe fteigerte ſich noch, als infolge der polniſchen Re 
solution in Warſchau am 29. Nov. 1830 die infurrectionellen Bewegungen auch im 
Bromberger Regierungsbezirt um fich griffen. Es wurden darnach viele ber ange 
fehenften KRittergutöbefiger polnifher Nationalität zur Gonfiscation ihrer Güter ver: 
theilt, weil fie gegen ausdrückliches Tönigliches Verbot in das Königreich Polen über⸗ 
getreten waren und an ben bortigen Kämpfen gegen bie ruſſiſchen Heere thätig theil- 
genommen hatten. Auch nad endlicher Befiegung bed weit verbreiteten und ſehr 
blutigen Aufftandes im Königreich Polen, und nachdem dann durch die Gnade dei 
Königs jene Gonfiscation der Güter in ©elbftrafen umgewandelt war, milderte fid 
nicht die fehr feinvlihe Stimmung der Polen gegen die Deutfchen, das iſt ber Tathes 
liſchen gegen die evangelifhen Ginmwohner des Negierungsbezirts; fie dauerte vielmehr 
fort mit kurzen Unterbredungen bi® zur neueften Zeit. Sie fand bei den Polen neue 
Nahrung, ale im J. 1833 die Gecularifation der im Bezirk noch vorhandenen tatho: 
lichen Klöſter erfolgte, wuchs an Heftigteit feit dem Eintritt der erzbifchöflichen Wirren 
wegen der gemifchten Ehen im J. 1837, infolge deren endlich ihr Erzbifchof von Gueſen 
und Pofen, von Dunin 1839 verhaftet und auf die Feſtung Golberg abgeführt wurde. 
Die beftändigen Aufreizungen von einflugreihen emigrirten Bolen, um ein felbftänbiges 
polniſches Reich wieder herzuftellen, erzeugten dann 1846 einen bewaffneten Aufſtaud 
gegen die Staatsregierung, und führten, als diefer faum unterbrädt war, ſchon 1848 
einen blutigen Kampf zwifchen einem organifirten polnifhen und dem preußifchen Heere 
herbei, während deſſen faft überall bie deutſche Bevölkerung gegen die polnifche fid 
bewaffnet halten mußte. Das polnische Kriegäheer wurde zwar bald befiegt und auf 
gelöst, aber die geheimen Agitationen zur Wieberberftellung eines felbftändigen pals 
nifhen Reiches hörten nit auf bei ber polnifhen Bevölkerung feiten® ber unge 
jehenften polnifchen Gutsbeſitzer und ber katholiſchen Geiflichen der Provinz und yaar 
im Zufammenhange mit ven von der polnischen Nationalpartei In Königreich Polen 
dazu angeorbneten Maßregeln. Das Yahr 1863 fah ſchon wieder im Königreich Pole 
einen offenen Krieg zwifchen den polnischen Infurgenten und den ruſſiſchen SHeeren, 
der bis in das Yahr 1865 fortvauerte und eine lebhafte Aufregung der vbiesfeitigen 
polnifhen Bevölkerung gegen die deutſche und gegen bie preußifche Regiernung ſelbſt 
unterhielt. 

r) Diefe fo äußerſt hemmend auf die Errichtung neuer Vollsſchulen wirkenden 
Ereigniſſe geftatteten nar neue Gonfeffionsfehulen zu Stande zu bringen; fie trugen 
aber auch andererſeits weſentlich dazu bei, die Trennung der noch vorhandenen Stmk 
tanſchulen in Confeſſionsſchulen zu befördern, ſo daß am Schluße des Jahres 1864 
im ganzen Regierungsbezirk, trog ber überall fo fehr gemifchten Bevölterung, nur noch 
7 wirkliche Simultanfhulen vorhanden waren. Letztere find ſämmtlich in der Stabt 
Dromberg felbft, in der bie deutfhe Sprache die herrfchende ift und die katholiſchen 
Einwohner fehr erheblid die Minverzahl bilden. Dagegen iſt die Anzahl der gemiſchten 
Boltsfchulen, die nur 1 Lehrer haben, aber neben der weit überwiegenden Zahl Schul 
finder von der Gonfeffion des Lehrers auch von Kinvern anderer Gonfeffion beſucht 
werben, noch fehr bedeutend. Sie werben mit feltener Ausnahme nur auf dem Lande 
gefunden, und nad) Maßgabe ver Gonfeflion des Lehrers zu den evangelifchen ober zu des 
tatholifhen Schulen gerechnet. Für den nöthigen Neligionsunterricht derjenigen Kinder, 
deren Gonfeffion der Lehrer an folden Schulen nicht ift, wird durch einen benachbarte 
Lehrer ihrer Confefjion geforgt, der ihn wöchentlich einmal, des Mittwochs ober Som 
abends Nadymittag in 2 Stunden hinter einander gegen eine befondere Remuneratien 
unter der Aufficht feines Pfarrers ertheilt. Die Remuneration diefes Lehrers — gewöhnfid 
12 bis 16 Thlr. jährlich — hat in Gemäßheit der Gircularverorbnung bes k. Min 
ſteriums ver geiftlichen ac. Angelegenheiten vom 13. Febr. 1855 die gefammte Schul⸗ 
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ietät, und nicht etwa nur der Theil ihrer Dlitgliever, deren ‚Kinder ben befondern 
ligionsunterricht empfangen, aufzubringen, und die Schullafle zahlt ihn. In ſolchen 
hulen hat aber der eigentliche Lehrer ſtets wegen ber verjchiedenen Mutterſprache 
: evangelifhen und Tatholifchen Kinder, d. i. der deutſchen und polnifihen, mit fehr 
gen Schwierigkeiten im Unterricht zu kämpfen, vie ihn, feier aud der tüchtigfte, im 
rtfchreiten unvermeidlich hindern. 

s) Die t. ſächſiſche Regierung in ven Jahren 1807 bis 1815 hatte, wie ad g) 
eu erwähnt, die polnifhe Spradhe als Unterrichtsſprache bei allen Glementarjchulen 
Herzogthums Warſchau, mochten fie von beutfchen oder von polnifhen Kindern 
ucht werden, eingeführt. Diefen harten Drud für die deutjchen evangelifhen Schul- 
seinden konnte bie preußifche Regierung nicht beftehen laſſen; fie führte bei ven 
yulen jener Gemeinden fofort bie deutſche Sprache als Unterrichtsſprache ein und 
nte Dies auch aus auf die gemijchten Schulen mit einem evangelifchen Lehrer, zu 
en außer der Ueberzahl evangeliicher Hausväter audy einige polnifche katholiſche mit 
zefchult find. Nur bei ven Tatholifhen Schulen und bei ben gemifchten mit einem 
joliſchen Lehrer, zu denen außer ber Ueberzahl polnifcher katholiſcher Hausväter auch 
ige deutſche evangeliſche gehörten, blieb die polnifhe Sprache die Unterrichtsſprache. 
i den letzteren waren allerdings die deutſchen Kinder immer fehr erheblih im Nach⸗ 
il, ebenfo wie bei ven gemifchten evangelifhen deutſchen Schulen die katholiſchen 
nifchen Kinder. Es ließ ſich dies aber nur allmählich befeitigen durch ihre Trennung 
ı folgen Schulen bei Gründung neuer Gonfeffionsfchulen in der Nähe. Eine Un- 
echtigkeit gegen bie Polen fand jeboch hierbei nicht ftatt. Gleichwohl erblidten dieſe 
den: Verfahren der preußifchen Regierung gegenüber dem der früheren fächfifchen 
e entſchiedene Begünftigung der deutſchen Sprache und eine Beſchränkung ber pol 
Gen. Auf allen poſenſchen Provinciallandtagen feit 1827 wurden bie Beichwerben 
e Stände polnifcher Nationalität darüber Iaut und immer bringender troß ber ihnen 
ven verſchiedenen Landtagsabfchieden zu ihrer Beruhigung desfalls gegebenen Aufs 
zungen. Auf eine dahin gerichtete Petition des 5. poſenſchen Landtags erhielten vie 
Hände endlich in dem Landtagsabjchieve vom 6. Aug. 1841 vom Könige folgenden 
zeſcheid: Unſre Allergnäpdigfte Abficht ift, der polnifhen Sprache, als einem von 
afern Unterthanen polnischer Abkunft werth gehaltenen Gute, Achtung und Schuß zu 
bern. In diefem Sinne werden Wir Unfern Minifter ver geiftlihen, Unterrichts⸗ 
dm Mebicinalangelegenheiten mit näherer Anmweifung verjehen, damit von der polnifchen 
wrache neben der veutichen bei dem Unterricht derjenige Gebrauch gemacht werde, der 
eſer Unfrer landesväterlihen Abſicht entſpricht.“ 

Die Folge hiervon war die von dem Miniſter ver geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
Iafiene und vom Könige genehmigte Inftruction für das Provincialfhulcolle 
nm und die Regierungen ver Provinz Bofen in Beziehung auf die An 
endung ber deutſchen und der polnifhen Sprade in den Unterridtsan- 
alten der Provinz vom 24. Mai 1842, vie durch die Amtshlätter der Her 
ierungen Poſen und Bromberg zur allgemeinen Nachachtung bekannt gemacht wurde 
nd feitvem fortvauernd bei allen Schulen der Provinz zum Grunde liegt. Sie erftredt 
& auf die ländlichen und jtäbtifhen Elementarſchulen, auf die Schullehrerjeminare 
ad anf die Gymnaſien und Realſchulen. Die Beftimmungen I für die Glementars 
hulen auf dem Lande find folgende: 1) In allen Landſchulen, welche fowohl von 
dindern dentſcher ‘als polnifcher Abkunft in bedeutender Anzahl befucht werben, follen, 
oweit die erforderliche Anzahl von Schulamtscandidaten vorhanden ift, nur ſolche 
kehrer angeftellt werben, welche ſich beim Unterricht fowohl des Deutihen als bes 
Polniſchen mit Fertigkeit bedienen können; 2) die Lehrer müßen in dieſen Schulen 
von beiden Sprachen in der Weiſe Gebrauch machen, daß jedes Kind den Unterricht 
in ſeiner Mutterſprache empfängt; 3) in Schulen, welche vorherrſcheud von pol⸗ 
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niſchen Kindern beſucht werben, iſt vie polniſche Sprache, und in Schulen, in welchen 
vorherrſchend deutſche Kinder ſich befinden, iſt die deutſche Sprache Haupt 
unterrichtsſprache; 4) da die deutſche Sprache den polniſchen Einwohnern ber 
Provinz in allen Lebensverhältnifien faft unentbehrlih ift und beshalb in vielen pol 
nifhen Gemeinden die Lehrer auch fchon bisher auf den Wunſch der Eltern im Deutfchen 
unterrichtet und die Kinder im Deutſchfprechen gebt haben: fo foll die Deutfäe 
Sprade in allen Schulen Unterrihtsgegenftand fein. Ebenſo foll auch in vor 
herrſchend deutſchen Gemeinden der Lehrer Unterriht im Polniſchen ertbeilen, 
wenn ed von den Eltern der Kinder gewünſcht wird. 

II Für die ftäbtifhen Elementarſchulen lauten die VBeflimmungen: 1) Im ben 
fläbtifchen Schulen ift der Gebraud der Unterrihtsfprade nad der Aberwiegen 
den Abftammung und dem Bedürfnis der fie befuchenvden Kinder zu beſtimmen. And 
bei diefen Schulen find, fo viel als möglich, ſolche Lehrer anzuftellen, welche beide 
Sprachen verftehen; 2) in den oberen Glaffen aller flädtifhden Schulen 
muß bei dem hierfür insbefondere fprechenven Bedürfnis des Gewerbe: und Banbel® 
fandes der Unterricht in deutſcher Sprade ertheilt und dafür geforgt werben, 
daß die Schüler beim Abgange von der Schule fih im Deutfhen mänplih und 
fhriftlih geläufig auspräden fönnen. 

Die Beltimmung für die Landſchulen ad I, 4 bei vorherrſchend deutſchen Gemeinden 
binfichtlich der Aufnahme ver polnifhen Sprache ale eines Unterrichtögegenftanbes in 
den Lehrplan, nämlih: „wenn e& von den Eltern der Kinder gewänfdt 
wird,” bat e8 hervorgebradit, daß in fehr vielen evangelifhen Lanpfchulen bei Ge 
meinden, die nur oder doch nur mit ſehr geringer Ausnahme aus beutihen 
Hausvätern beftehen, die polnifche Sprache fein Unterrichtegegenftand ift, ſondern aller 
Unterrit in deutfcher Sprache ertheilt wird, weil die Eltern ber Kinder die Aufnahme 
der polnischen Sprache in den Lehrplan theils micht gemänjcht, theils entſchieden abge 
lehnt haben. 

t) Die fehr beveutende Anzahl Juden im Departement erheifchte vie beſondere 
Fürſorge der Regierung auch wegen der nöthigen Schulbilpung der fchulpflichtigen 
jüdischen Kinder. In größerer Zahl beifammen wohnen die Juden auch noch jeßt mr 
in den Städten des Departements, fie find in manchen die herrihenden. In Rogome 
betragen fie über "/s der ſämmtlichen Ginwohner, in Forton und Janowiec nahe ’h, 
in Witlomo über "s, in Chodzieſen, Grin, Labifhin, Schoften, Inowraclaw nahe 'h, 
in Samoczyn und Gzarnifau über '/«, und in Gneſen und Etrzelno nahe "/« der Be 
völferung. In den erften 10 Jahren nad der preußifchen Reoccupation wurden bie 
jübifchen Kinder überall den fucceffive errichteten chriftlichen Schulen zugewiefen. Et 
ergab fih aber, daß dies in allen benjenigen Städten, die im Verhältnis zu ihrer 
Kriftlihen Bevölterung eine ſtarke jüdiſche haben, nicht bloß ven jüdiſchen Kindern, 
fondern auch den hriftlichen feldft fehr nadhtheilig in ihrer Schulbildung wurde. Die 
jübifhen Kinder konnten ihren Religionsunterricht in den hriftlihen Schulen nicht em 
halten; an jedem Freitag Nachmittag und am Sonnabend, ihrem Sabbath, ſowie an ihren 
vielen jüdiſchen Feſt- und Feiertagen, die mit den hriftlichen nicht zufammen fallen, blieben 
fie aus der Schule fort und die Eltern konnten deshalb nicht beftraft werben. Die 
Lehrer fahen dann an vielen Tagen fehr beveutende Lüden in den Abtheilungen ihrer 
Schüler und wurden im Fortſchreiten des Unterrichts erheblich gehemmt. Durch ver 
ſehr unorventlihen Schulbefuh der jübifchen Kinder wurden auch bie hriftlichen zu 
großer Unregelmäßigkeit hierin verleitet, weil fie mußten, daß ihr Lehrer doch im 
Fortſchreiten beim Unterricht verhindert war, wenn die jübifchen Kinder, "/s ober ': 
oder der Edhülerzahl, fehlten. Seit dem Jahre 1824 wurde baber in folder 
Städten auf die Errichtung öffentlicher jüdiſcher Glementarfchulen mit geprüften Lehrern 
jüdifchen Glaubens von der Regierung beharrlich eingewirtt. Sie hatte inveffen ba 
Errichtung jeder Schule diefer Art viel zu kämpfen mit hartnädiger Widerſetzlichkeit ber 
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ihren rohen Gewohnheiten, bejonders in Unreinlichkeit fehr verfuntenen jübifchen 
meinden, deren wenig gebilbete Rabbiner als Hauptfeinde einer befieren Bildung 
jñdiſchen Jugend auftraten. Nur an den Orten, wo die Zahl ber jübifchen Kinder 
Berhältnis zu den hriftlichen eine fehr geringe ift, blieben fie den hriftlichen Schulen 
eichloffen. Es find aber feit 1824 bis zum Schluße des Yahrs 1864 nad und 
y 32 öffentlidye jüdiſche Schulen im Departement errichtet worden, worunter eine, 
m Gneſen mit 5 auffteigenden Claſſen, 6 andere mit 3 Glaffen, 9 mit 2 Glaffen 
d 16 mit 1 Glaffe, fo daß diefe Schulen zufammen 57 Glafien mit eben fo viel 
säiten Lehrern haben. Bon ven Lehrern find 52 jüpifcher Religion, die von den 
hen Schulvorftänden berufen, mit fürmlidhen Bocationen verfehen, und von ver 
jierung in ihrem Amte, ebenfo wie die chriſtlichen Lehrer, beftätigt find. Nur 4 
Ihe Schulen, jede mit 1 Glafie, find vom Comité zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
a6 unter ben Juden der Provinz Poſen errichtet, werben von biefem unterhalten, 
haben gepräfte riftlihe Lehrer; der Natur ver Sache nad ift bei ihnen ber 
ulzwang ausgejchloffen und daher auch der Schulbefjud, fehr unregelmäßig. Das 
m findet eine mufterhafte Regelmäßigteit des Schulbeſuchs ftatt bei allen übrigen 
ntlichen jüdiſchen Schulen, an denen beftätigte jüdiſche Lehrer fungiren, und deren 
rpläne, Gtat3 und Schulvorftände von der Regierung beftätigt find. Es erfreuen 
diefe Schulen eines vorzüglich gedeihlichen Zuftandes. Die technifche Aufficht über 
dben führen im Auftrage der Regierung die enangelifhen Ortspfarrer, und zwar 
brentheils unentgeltlih; nur an einigen Orten erhalten fie dafür eine etatsmäßige 
muneration von der jübifchen Gemeinde. Jede dieſer Schulen hat ihren eigenen 
hutvorftand, beftehenb aus 3 bie 4 Mitgliedern ber jüdiſchen Gemeinde, dem evange⸗ 
hen Ortspfarrer und dem Ortsbürgermeifter, welder den Borfig führt. In den 
beren Angelegenheiten der Schule ftehen die jübifchen Schulvorflände unter bem 
nyrath des betreffenden Kreifes, in den inneren Angelegenheiten aber, nämlich: Uns 
nt, Schulzudt und Amtsführung des Lehrers unter dem Superintendenten, als 
ra Rreisichulinfpecter für die evangelifhen Schulen, und es ift aud für fie die von 
er Regierung auf rund der Vorfhriften des allgemeinen Landrechts erlaffene In⸗ 
ractien für die Echulvorftände des Departements vom 21. Yebr. 1834 maßgebenv. 
u) Die Pfarrer, ſowohl bie evangelifchen als die katholiſchen, find angewiefen, 
Ie4 Wochen mit ſämmilichen Lehrern der Elementarſchulen ihrer Parodie eine Conferenz 
we Gegenftände der Amtöverwaltung verfelben abzuhalten und dabei auf das Gedeihen 
r Schulen und die weitere Ausbildung der Lehrer möglichſt einzumwirten. Sie follen 
ich die fpecielle Aufficht führen über die gehörige Vorbereitung der Schulamtsprä- 
manden, bie bei einzelnen Lehrern in ihrer Parodie vorhanden find, und haben all» 
hrlich, gewöhnlich zu DOftern, eine öffentlihe Prüfung in jeder Schule ihrer Parodhie 
zmbalten. Die Euperintendenten und Tatholifhen Delane find dagegen verpflichtet, 
it den jährfihen Kirchenvifitationen in ihrer Didcefe zugleich die Reviſien der Schulen 
den verſchiedenen Parochien verfelben an Ort und Stelle vorzunehmen und darüber 
hrlich an die Regierung zu berihten. Das Departement hat weit über doppelt fo 
el katholiſche Pfarrer und Parochien als evangelifhe, und dagegen ungleich weniger 
aholiſche Elementarſchulen als evangeliſche, nämlich am Schluße des Jahres 1864 mır 
54 katholifche und 440 evangelifche, es treffen daher auf die einzelnen Tatholifchen 
zarochien nur wenige Schulen, höchften® 4, auf die einzelnen evangelifchen mehrentheils 
tele, eine, Die Bromberger hat fogar 31, eine andere 17, mehrere haben 13. Mit Rüdficht 
ierauf ift den Superintenventen des Departements, jet 8, deren einer 76 Glementar- 
chulen mit 86 Claſſen, ein anderer 65 mit 69 Glaffen in feiner Diöcefe hat, nachge⸗ 
yeben, in den ausgedehnteren Parochien jährlich nur die Hälfte, beziehungeweife nur 
'ı ter vorhandenen Schulen an Ort und Stelle zu reribiren und dabei einen zwei⸗ 
jährigen oder dreijährigen Turnus zu beobachten. Die fehr weite Ausvehnung ber 
Euperintendenturbezirte, deren der ganze Regierungsbezirt bi® zum 9. 1840 nur 4, 
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und der Regierungsbezirk ebenfalls nur wenige hatte, gab auch vie Beranlaffung zu 
einer befonderen königlichen Bewilligung durdy die Cabinetsordre vom 18. Febr. 1820, 
wonach die Superintendenten der Provinz Pofen die Berechtigung haben, bei ihren 
Keifen zu den Kirchen⸗ und Schulvifitationen ſich der Extrapoft auf Koften der Staats 
kaſſe zu bedienen und ihre Fuhrkoſten nach dem darauf bezüglihen Reglement für bie 
Staatsbiener bei der betreffenden Regierung zu liquibiren; eine Bevorzugung, wie fie in 
einer anbern Provinz des preußifchen Staats ftattfindet. 

Die Infpection für die katholiſchen Schulen führen 16 Dekane, von denen 2ibren 
Wohnſitz im Negierungsbezirt Pofen, nahe ver Grenze des Bromberger Bezirks haben, 
zu deren Diöcefen aber einige Kirchen und Schulen des legteren gehören. Diefen 2 
und den 5, deren Diöcefen in dem zum ehemaligen Sübpreußen gehörigen Theil des 
Dromberger Departements belegen find, ift die Staatskaſſe ſchon früh bei ihren Kirchen⸗ 
und Schulvifitstionen durch Bewilligung von Yahrgelvern zu Hülfe gelommen, derge⸗ 
Kalt, daß jever 41 Thlr. jährlich zur Unterhaltung eines Vicars, und nad) Maßgabe 
der Anzahl ihrer Parochien 3 Rthlr. für jede erhält; bie vorerwähnten 5 Delane im 
dem ehemaligen fünpreußifchen Theile des Bromberger Bezirks beziehen darnach nod 
jest etatsmäßig jährlich refp. 101 Thlr., 86 Thlr., 74 Thlr., 74 Thlr. und 71 Th, 
Bergütung aus Staatsfonds. Dagegen erhalten die 9 übrigen Delane, die in bem 
zum ehemaligen Negpiftriet gehörigen Theile des Departements wohnen, obgleich in 
diefem Theile bei weiteın die meiften katholifchen Schulen belegen find, gar keine Re 
muneration für ihre Kirchen- und Echulvifitationen. Bringt man nun zu biefem lm 
ſtande noch in Betracht, daß bei ven meiften katholiſchen Geiſtlichen des Departemenis 
ohnehin ſchon wenig Neigung zur Förderung des Vollksfchulweſens gefunden wird: fo 
darf es nicht befremden, daß ſie mit geringer Ausnahme fortdauernd nachläßig ſich 
zeigen in der Beaufſichtigung ihrer Schulen, ſowie in ver gehörigen Controle eines 
regelmäßigen Beſuchs verfelben, und daß daher vie Latholifchen Elementarſchulen, bei 
denen überdies die Lehrer die fchwierige Aufgabe haben, die Kinder neben deren pebiſcher 
Mutterfprache auch in der beutfchen gehörig zu unterrichten, in ihren Reiftungen erkebiä 
zurüdgeblieben find. 

v) 68 fehlen aber auch, wovon beſonders frühere Zeiten die Schuld tragen, 
noch ungleich mehr katholiſche als evangelifche Glementarfchulen im Departement nad 
bem Berbältnis der Zahl der Einwohner beider Gonfeffionen; wiewohl feit 1815 m 
den meiften Jahren mehr neue katholifche als evangelifche von der Regierung errichtet 
worden find. Die Zahl der evangelifchen Einwohner verhielt fid) damals zu ben kathe⸗ 
liſchen (j. ad n) wie 5 zu 9; die katholiſche Bevölterung beburfte alſo faft doppelt 
fo vieler Slementarfchulen, als die evangelifhe. Gleichwohl wurden 1815 non ber 
preußiſchen Regierung nur 83 Tatholifhe Schulen und dagegen 196 evangelifche, alfe 
nicht halb fo viel katholiſche als evangelifche vorgefunden. Nach ver letzten Zählung 
am Schluße 1864 hatte nun das Departement 219,324 evangelifhe und 295,375 Tathes 
Kfche Einwohner, im Verhältnis wie 3:4; die Zahl der evangelifchen Volksſchulen 
betrug aber 440 und die der katholifhen 3854, während lettere nach jenem Verhältnis 
588 betragen müßte. Es hat ſich daher auch aus den alljährlich von dem General 
commando des 2. Armeecorps an die Regierung mitgetheilten fpeciellen Nachweifungen 
der ohne Schulbildung beim Militär eingeftellten Mannfchaften ergeben, vaß: fie 
sıagleich mehr katholiſche als evangelifche ohne Schulbildung gefunden werben, uns 
zwar 1864 noch 242 katholiſche, 43 evangelifhe und 1 Jude. Indeſſen bat fi im 
ganzen doch das Verhältnis der aus dem ‘Departement in das Militär eingeftellten 
ohne Schulbildung gefundenen Mannfchaften zur Geſammtzahl der eingeftellten über 
Haupt im Laufe der Zeit jehr erheblih günftiger geftaltet; e8 betrug in dem Ant 
hebungsjahre 18°”/ss noch Ad, %o, im Aushebungsjahre 18°%%es aber nur noch 
16,20 %0, während es allerdings im ganzen Staate durchſchnittlich nur 5,20 % war. 

w) Beſonders große Schwierigkeiten ftellten ſich der Regierung bei der Befchaffung 
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der Mittel zur Errichtung und Unterhaltung der neuen Schulen entgegen. Nach dem 
ellgemeinen Landrecht Theil II, Tit. 12, SS. 29 ff. follen vie conftituirten Schulges 
meinden Diefe Mittel aufbringen, wenn feine Stiftungen vorhanden find, wie fie denn 
überall fehlten. Die Gutsherrſchaſten auf dem Lande haben nur die Verpflichtung, zu 
den Schulgebäuden die auf dem Gute, wo die Schule fidy befindet, getwachfenen ober 
genonmenen Baumaterialien, foweit fte hinreichend vorhanden find, unentgeltlich zu 
feiern, und ihre Untertfanen nad Nothdurft bei ven laufenden Schulbeiträgen zu un- 
teflgen.. Schr viele Gutsherrfchaften hatten jedoch auf ihren Gütern kein Bauholz ; 
fie Sieben dann von allen Feiftungen zu den Schulbauten frei. Anbrerfeits proteftirten 
fe fertbauernd gegen die Verpflichtung, ihre Untertbanen bei deren laufenden Schul⸗ 
kiiträgen nach Nothdurft zu unterftügen, weil ein eigentlidhes Unterthanenverhältnis 
„a ihnen gefetlich nicht mehr beftehe. Letterer Einwand wurde höheren Orts und aud 
won ben Gerichten viele Jahre hindurch al® begründet anerlannt. Die Gutsherrfchaften 
auf dem Lande mußten darnach von laufenden Leiftungen zur Unterhaltung der Schulen, 
mid fehr viele auch von Lieferung des Bauholzes zu den Schulen ganz frei gelafien 
nerven. Gleichwohl behielten alle das Recht, vie Schullehrer auf ihren Gütern zu 
zählen, ver Regierung zur Beftätigung zu präfentiren und für die genehmigten dann 
ad die Beſtallung auszufertigen, wenn fie auch nicht den geringften Beitrag zur 
Unterhaltung des Lehrers zu leiften hatten und nicht einmal ein Bauplatz zum Schule 
kaufe oder fonft ein Stüd Land für ven Lehrer geforvert werden konnte. Die preußifche 
Reirung fand aber 1815 große Armut bei den Landgemeinden, bie in der Culti⸗ 
wrung ihrer Ländereien nody auf der niebrigften Stufe ftanden und durch die viel 
Khrigen Kriegsumuhen hart bebrüdt worden waren. In Betracht nun, daß dagegen 
Nie ti. fächfifche Regierung von 1807—1815 durch die oben ad g) erwähnte Verorbnung 
der Grziehungsftube zu Warſchau vom 12. Yan. 1808 den Dominien auf dem Lande 
ſehe erhebliche Leiftungen für die Elementarſchulen aufgelegt hatte, die im preußiſchen 
eligemeinen Landrecht fehlten, fah fi die Bromberger Regierung veranlaft, dieſe Ver⸗ 
ervnung wech in den erften “Jahren ihrer Berwaltung zur Richtſchnur beizubehalten. 
Die Dominialverpflichtimgen nad) verfelben waren folgende: 66. 10, 11 und 12. Unents 
geltlihe Hergabe des Bauplates zu fämmtlihen Schulgebänden und eines Gartens 
für deu Lehrer, fowie fänmmtlihe Baumaterialien zu den Schulgebänden ohne 
irgendwelche Beichräntung, auch fogar die Hergabe der nöthigen Zimmerleute und 
Raurer; F. 14. Beiträge zu den übrigen Baukoften, zur Umzäunung des 
. Säulgeböfts und Gartens und zur Anfhaffung dernöthigen Schulgeräthe; 
- &23. Gin Deputat an Getreide für den Schullehrer, wenn fie Bediente haben, 
{ beren Kinder die Schule beſuchen; F. 24. Unentgeltliche Lieferung des Brennholzes 
pm Bedarf der Schule, wenn fie Forften auf ihrem Gute haben, und im Falle lehtere 


khlen, dann Beiträge zur Beichaffung des Brennholzes. Befchwerden darüber kamen 
zur felten vor; bei der erften aber, vie zur Enticheivung des Minifteriums gelangte, 
2% 


verwarf dasjelbe das Verfahren ver Regierung gänzlid) durch das Nefcript vom 
5. San. 1819 und gab ihr die beftimmte Anmweifung, bei ihrer Verwaltung des 
Eqhulweſens ferner nur die Vorfchriften des allgemeinen Landredhts zum Grunde zu 
kgen, weil feit der Einführung vesfelben für die Provinz bei deren Neoccupation alle 
ütern Berordnungen, wie dies allerdings nicht beftritten werben Tonnte, aufgehoben 
kim. Hierdurch war num die Regierung wieder bei der Grrichtung und Unterhaltung 
ver Boltsfchulen auf die äußerft ſchwachen und zum großen Theil ganz unficheren Ans 
brde auf die Hülfe der Dominien beſchränkt, wie fie vorher näher bezeichnet find. 
Bellends mußte fie die Nittergutsbefiger an folhen Orten, deren Bewohner zu einer 
Echule auf einem benachbarten andern Gute gehörten, von jeder, auch der geringfien 
diſning zur Schule trog aller Remonftrationen ganz frei laflen. Das Misverhältnis 
ir legteren, einer Schule auf einem andern Gute aflociirten Rittergutsbeſitzer, änderte 
ar das Refcript des Minifteriums der geiftlichen Angelegenheiten vom 14. Nov. 185% 
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in einem Specialfalle ab, worin endlich deren Verpflichtung zu den laufenden Schul: 
beiträgen in bemfelben Verhältniffe, wie fie andere Societätsmitgliever nah F. 81 
Tit. 12, Theil II des allg. Landrechts zu leiften haben, ausgefproden und es als 
völlig gleichgültig auf Grund bes $. 29 jener Berorbnung erllärt wurbe, ob fie Kinder 
haben ober nidht, und ob fie für ihre Kinder die Schule benugen oder nit. Bei ver 
generellen Anwendung diefer Entſcheidung traten aber zahllofe Beſchwerden von jenen 
Rittergutsbefigern ein, die höheren Orts vorläufig eine Beſchränkung ihres Beitrags 
auf "ja °%% des Beitrags der andern Hausväter der Schulfocietät zur Folge hatten. 
Auch darnad hörten die Beſchwerden nicht auf; fie wurden von mehr als hundert 
Rittergutsbefigern der Provinz beim Landtage angebracht und gaben beiden Kammern 
wiederholt zu ven weitläufigften Discuffionen ohne ein beftimmtes Reſultat Beranlaffung. 
Die Angelegenheit wurde im Schwanken und völlig im Ungewiſſen gelafien, bis im 
Rechtswege eine Entſcheidung des höchften Gerichtshofes erlangt fein würde. Solche 
tft nun erft in einem Specialfalle durch das Erkenntnis des Obertribunals vom 14. Juli 
1865 erfchienen, wodurd die vorerwähnte Entſcheidung des Minifteriums ber geiftlichen 
zc. Angelegenheiten vom 14. Nor. 1853 vollftändig als zu Recht beftehend anerkannt 
worben ift. 

x) Die mehrentheils armen Schulgemeinden mußten unter diefen Umfländen nnd 
müßen noch jett fehr hoch nach ihren Vermögensverhältnifien zu den Schulbeiträgen 
herangezogen werben. Die Bertheilung ver legteren erfolgt überall nad dem © 31 
Tit. 12 Theil II des a. ER, nur in 3 Städten des Departements wird daneben noch 
ein geringes Schulgelo pro Kind erhoben, das aber auch den ärmeren Kindern noch 
ermäßigt oder ganz erlafien wird. Bei allen andern Schulen ift nad dem F. 32 t.c. 
das Schulgeld pro Sind weggefallen. Bei den Schulbauten ift faft jedesmal, mit nur 
feltener Ausnahme, die Staatscafje Durch außerordentliche Geldunterftügungen im Wege 
ber Gnade und ohne Gonfequenz für die Zukunft zu Hülfe gelommen; feit mehr als 
30 Jahren ift dazu ein befonverer Fonds für die Provinz mit jährli 6000 Th. 
ausgefett, woron dem Departement Bromberg gewöhnlich 2000 Thlr. jährlich, zu 
weilen auch noch etwas mehr, zugefallen find. Auch Gehaltszulagen für bie Lehrer 
erhalten die meiften Schulen aud königlichen Fonds. 

Wefentlih zu Hülfe hierbei kam auch das Gefeg vom 8. April 1823 wegen Re 
gulivung der gutöherrlihen und bäuerlichen Berhältniffe im Großherzogthum Polen. 
Der $. 66 desfelben pos. 4 beftimmt: „In jedem Falle, e8 mag bei der Auseinander⸗ 
fegung ein Umtauſch der Ländereien gefchehen oder nicht, muß in Gemäßheit der Ge 
meinheitstheilungsordnung vom 7. Juni 1821 6. 101 für ein angemefjenes Einkommen 
der Schullehrerftelle geforgt worden.” Das allegirte Gefek vom 7. Juni 1821 befichlt 
aber $. 101: „Bei der erften auf einer Dorffeldmark eintretennen Gemeinfhaftstheilung 
fol zu der Schullehreritelle fo viel Gartenland, als einſchließlich des bisher befefienen 
zur Haushaltung einer Familie von Mann, Frau und 3 Kindern, und zur Sommers 
ftalfütterung und Durchwinterung von 2 Haupt Rindvieh erforverlih ift, in zwed⸗ 
mäßiger Lage angewiefen werden, dagegen aber auch die der Stelle bisher zuftändig 
getvefene Weibeberechtigung auf den Grundftüden der Dorfgemeinde aufhören.” Auf 
Grund diefer Beftimmungen wurde von der Generalcommiffion in Poſen auch an vielen 
Orten, an denen noch feine Schule beftand, die Errichtung folder aber von der Re 
gierung beabfichtigt war, Schulland bei den Separationen ausgelegt, das die Regierunz 
zu einem Schulfonds für den betreffenden Ort vorläufig verpachten ließ, bi® bie beab⸗ 
ſichtigte Schuleinrihtung zur Ausführung kommen konnte. Die Schullandpachtgelder 
wurben gefammelt, zinsbar angelegt und dann zum Schulhansbau verwandt, während 
der angeftellte Schullehrer darnach die freie Benugung des Schullandes erhielt. 

y) Der Provinciallandtag von Pofen dankte dem König in einer Adreſſe vom 
29. Febr. 1831 für die Fortfchritte, welche das Elementarſchulweſen in der Provinz 
Pojen durch Bildungsanftalten für Lehrer, durch Errichtung vieler neuen Schulen und 
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efferung ber vorhandenen gemacht habe. Un biefen Dank Mmüpfte ſich die Bitte, 
auch das Einkommen der Glementarlehrer, wenn es thunlich fei, zu verbeffern. 
Folge davon war der Befehl des Königs zur Erörterung des nächſten dringenden 
irfnifjes der Provinz an Fonds zur Verbefferung des gefammten Glementarfchuls 
us, und darauf nad den Anträgen des damaligen Vberpräfiventen Flottwell bie 
Mligung eines Sculverbefjerungsionds von jährli 21,000 Thlr. aus der Staats- 
t auf die 10 Fahre von 1833 bis Ende 1842 durch die Cabinetsordre vom 14. Jan. 
3. Durch legtere wurbe zugleidy beftimmt, daß davon 6000 Thlr. zu Gnaden⸗ 
ftügungen bei Echulhausbauten, 10,000 Thlr. zur befjeren Dotation der Schulftellen 
en Städten und auf dem Lande, und 4,900 Thlr. zur BVerbeflerung der Schul- 
rjeminare und Unterftlügung der Seminarzöglinge jährli verwendet werben follte. 
Dispofition über die erfteren beiven Summen erhielt der Oberpräfinent, und es 
ben dem Departement Bromberg aus dem Gnadenbaufonds durchſchnittlich 2000 Rthlr. 
ih, aus dem SDotationsfonds für Lehrer 4140 Thlr. jährlich gewährt. Die 
pofition über den 3. Fonds wurde aber dem Provincialfchulcollegium, in deſſen 
ort die Schullehrerfeminare gehören, übertragen. Nad dem Ablauf jener 10 Jahre 
Nigte die Sabinetsorbre vom 27. Febr. 1843 die Fortzahlung noch für das Jahr 
3, und dann die GabinetSorbre vom 27. März 1844 die Yortzahlung nod auf 
10 Jahre bis Ende 1853, wiewohl mit einigen Modificationen. Es war nämlich 
ifchen eine neue Organifation der Gerichte in der Provinz eingetreten, wodurch 
cere Meine Städte, in denen nur Slementarfchulen beftanden, der Sit eines Ges 
sccllegiums wurden für den betreffenden Ianpräthlichen Kreis. Es drängte ſich num 
Bedürfnis auf, bei den Schulen in ſolchen Gerichtsſtädten minveftens 1 akademiſch 
deten Lehrer anzuftellen und eine höhere Claſſe, Rectorclaſſe, zu errichten, in ber 
Söhne der Beamten und anderer gebildeten Hausräter ihre Vorbereitung wenigftens 
za ihrem Eintritt in Quarta eines Gymnaſiums erlangen könnten. Dazu waren 
x im 9%. 1841 durch Gabinetsordre vom 15. Yan. 7000 Thlr. jährlih für bie 
sein, auf die nächſten Jahre aus einem befondern Dispofitionsfonds des Königs 
piigt worden mit der fpeciellen Beftimmung zur Errichtung von Rectorclafien und 
rbefferung des Schulweſens in den Gerichtsftäbten. Das Departement Bromberg 
ielt davon jährlih 2660 Thlr. für 8 Gerichtsſtädte. Diefe Bewilligung wurde bei 
sererwähnten Fortgewährung des Schulverbefferungsfonds der 21,000 Thlr. jährlich 
berüdjichtigt, jo daß lekterer für die Jahre 1844 bis Ende 1853 nun 26,600 Rthlr. 
lich für die Provinz betrug mit der von der früheren Bertheilung in einigen 
scten, abweichenden Beftimmung, bavon 5600 Thlr. zu Unterftügungen bei Schuls 
sbauten, 10,000 Thlr. zur befjeren Dotirung der Schulftellen in den Stäbten und 
den Lande, 7500 Thlr. zur Unterhaltung der Rectorjchulen in den Gerichtsftänten 
3500 Thlr. für die Schullehrerfeminare und Unterftügung der Schulamtepräs 
anden jährlich zu verwenden. Beim Ablauf jener Periode erfolgte auf dringende 
ſuche bie Fortbewilligung dieſer 26,000 Thlr. jährli für die Provinz noch auf 
tere 5 Jahre von 1854 bi8 Ende 1858, und dann abermals auf die 5 Jahre von 
9 bis Gude 1863, jedoch mit der abändernden Beſtimmung hinſichtlich des Fonds 
die Gerichtsſtädte, daß diefer ferner nicht ausſchließlich für letztere allein, fonvern 
haupt zur Hebung derjenigen ſtädtiſchen Schulen, die in ihren oberen Claſſen die 
büler zum Gintritt in die Gymnaſien und Realſchulen vorbereiten, zu verwenden jei. 
ch am Schluße des Jahres 1863 wurde die Bewilligung noch auf Die weiteren 5 Jahre 
564 bis Ende 1868 ausgedehnt, aber aud) diesmal wie bei den früheren Bewilligungen 
t der eruften Grinnerung, daß er dann zurüdgezogen werden würde, weil ſolche Be 
czugung der Provinz Bofen vor allen andern Provinzen des Staats nicht länger zu ges 
tten fei. Da indeſſen tie Organifation des Volksſchulweſens in hiefiger Provinz erft bes 
unen hat, nachdem ſchon Sahrhunderte früher in den älteren Provinzen bes Staats 
für geforgt war, basfelbe auch jetzt noch weit zurüdfteht hinter dem in letzteren, und 
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Das Fortſchreiten darin wegen der verſchiedenen Nationalität und Mutterſprache der 
Bevölkerung bier auch ungleich fchwieriger ift, al® in andern Provinzen: fo tft bier 
auch vie Aufwendung größerer Gelbmittel feiten® des Staates für das Vollksſchulweſen 
noch immer ein dringendes Berürfnis. Es werben aud nad, dem Jahre 1868 nahe 
100 Schulen des Departements Bromberg, die bisher zu ihrer Subfiftenz von Jahr 
zu Jahr Unterftügungen aus jenem Fonds empfiengen, nicht ohne ſolche fortbeftehen 
Tonnen. Außerdem aber erhalten gegen 200 Schulen laufende Lebrergehaltszufchäfie 
aus dem Provincialſchulfonds und andern königlichen Fonds nad dem Etat der Provincial⸗ 
Geiſtlichen⸗ und Unterrichtsverwaltung des Departements, bie noch nicht zurüdgezogen 
werden lünnen. 

z) Der Gircularerlaß bes k. Minifteriums ver geiftlicden zc. Angelegenheiten 
vom 6. März 1852 hatte indeſſen durchgängig eine Verbeflerung ber meift zu kärglich 
oder doch unzureichend votirten Lehrerftellen bei den Elementarſchulen angeorbnet. Es 
wurden darnach dur Ginwirkung der Regierung auf die Schulgemeinden fucceffive faſt 
alle RXehrerftellen des Departements im Gehalt erhöht, fo daß in den 13 Jahren vor 
1852 bis Ende 1864 zufammen bie Xehrerftellen mit 86,073 Thlr. jährlich, einſchließlich 
der zu Gelde berechneten Naturalien, beffer dotirt worden find. Dieſen Betrag bringen 
größtentheil die Schulgemeinden felbft mehr auf, als früher, währen nur circa 1800 
davon aus Staatsfonds fließen. Gleichwohl ift das jährlihe Einkommen ver Ele 
mentarlehrer noch immer viel zu kärglich und unzureichend für ihre nothiwenbigen Le 
bensbebärfnifie. Es betrug zu Ende 1864 im Bromberger Negierungsbezirt vurde 
fchnittlih auf 1 Lehrer nur 150 Thlr. Nah den im Auguftheft 1864 des Gentral 
blatts für die preußifche Unterrichtsverwaltung vom !. Miniſterium zufammengeftellter 
ftatiftifchen Nachrichten über den Stand des Elementarſchulweſens ber ganzen Monerdie 
am Schluße des Jahres 1861 war jener Betrag damals 149 XThlr. jährlich für 1 
Lehrer, und nur in einem einzigen Negierungsbezirt der Monarchie, dem Gösline, 
war er weniger, nemli nur 139 Thlr. jährlich für einen Lehrer, währenn vie derh⸗ 
ſchnittliche Beſoldung eines Glementarlehrers in allen übrigen Regierungsbezirten | 
höher belief, und ber Durchſchnittsbetrag der Gehälter der Glementarlehrer durch vie 
ganze Monarchie fi) auf 210 Thlr. jährlich für 1 Lehrer ftellte. 

58 wurde jevody bisher von Jahr zu Fahr der Bromberger Regierung vom Mr 
nifterium ein Fonds zu einmaligen, außerorbentlichen Unterftügungen bülfsbebärftiger 
und würdiger Elementarlehrer überwiefen. Derfelbe hatte zwar in ben einzelnen Jahren 
einen fehr verſchiedenen Betrag, durchſchnittlich belief er fidh aber do auf 1200 Thkr. 
für ein Jahr, und die Regierung erhielt darüber die Dispofition. Die Vertheilung 
erfolgte gewöhnlich mit ”/s für die evangelifchen und jüdiſchen öffentlichen Lehrer, und 
mit "/s für die Tatholifhen. Es geſchah dies nicht bloß darum, weil bie Anzahl [chen 
ber evangelifchen Lehrer allein bedeutend größer ift, als die der Tatholifchen; fonbern 
auch mit Rückſicht darauf, daß die Negierung außer jenen Fonds noch befonvere Mittel 
zu außerordentlihen Unterftügungen nur für katholiſche Elementarlehrer bei katholiſchen 
Bonds, nämlich dem Gnefen-Zniner Stipendienfonds und dem Haronowoer Klofterfonde, 
zur Dispofition hat und dazu verwendet, währenn für die evangelifchen ſolche beſondere 
Mittel fehlen. | 

a”) Cine Scullehrerwittwen- und Waifenunteritüpungsanftalt für ven Brom 
berger Regierungsbezirt wurde am 1. Jan. 1828, nach einem höheren Orts am 3. Mei 
1827 beftätigten Reglement, eröffnet. Es mar dazu aus Staatsfonds ein Dotatisnk 
capital von 1200 Thlr. bewilligt, und es wurde jeder ſeitdem befinitiv ober inter» 
miſtiſch angeftellte Elementarlehrer, ſowohl der evangelifhe als der Tatholifche ver 
pflichtet, derfelben als Mitglied beizutreten. Das Antrittsgeld beträgt 3 Thle., ut 
der in balbjährlihen Raten zu entrichtende Beitrag jährlich 2 Thlr. 10 Egr. Außer 
diefen Einnahmen und den Zinfen jenes Dotationscapitals floß der Anftalt nım no 
ber gewöhnlicy geringe Ertrag einer jährlichen Stirchencollecte zu. Die jährliche Benflen 
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r die Wittwen und die Waifen unter 14 Jahren wurbe für bie nächſten 10 Sabre 
f 12 Rthlr. jährlich feſtgeſetzt. Im Laufe der Zeit fteigerte ſich aber fucceffive ber 
obs der Anftalt durch aufgefammelte Ueberſchüſſe fehr bedentend, fo daß berfelbe 
me Erhöhung der Beiträge der Lehrer. beim Abſchluß des Jahres 1864 fchon 
1,626 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf. betrug, nämlich 66,252 Thlr. 22", Ser. Hypotheken⸗ 
mitalien zu 5 *o, und 1373 Thlr. 9 Sgr. A Pf. baar. Die Penfion der Wittwen, 
sehe ceglementsmäßig von dieſen, wenn fie noch Kinder unter 14 Jahren haben, zur 
Hölle mit letzteren getheilt werven muß, ftieg daher auch nad jebesmaliger Geneh⸗ 
Bgung bed Minifteriums von den urjprüngliden 12 Rthlr. im 3.1839 auf 14 Thlr., 
47 auf 16 Rthlr., 1851 auf 18 Rthlr., und vom 1. Yan. 1864 ab auf 25 Thlr. 
lich. Bisher ift viefer Betrag noch in keinem andern Regierungsbezirk erreicht, 
ım erfcheint, wiewohl davon auch nur 2 Sgr. 1. Pf. auf den Tag fällt, als ein fehr 
inftiger im Vergleich mit dem Durchſchnittsbetrage ver Penfionen der Lehrerwittwen⸗ 
falten ſämmtlicher Regierungsbezirte der Monarchie, der nad ber vorermähnten . 
wiffifchen Zufanımenftellung im Auguftheft 1864 des Gentralblatts fi nur auf 18 Thlr. 
helich, alfo 1 Sgr. 1. Pf. täglich ſtellt. Es iſt jedoch bei letterer Zufammenftellung 
gleich bemertt, daß beim einftigen Eintritt des Beharrungszuftandes dieſer Anſtalten 
xh eine größere Steigerung der Penfionen möglich werden wird. 

b*) Gine Unterftügungsanftalt für emeritirte Schullehrer befteht leider für das 
epartement noch nicht. Die Penfton der lettteren befchräntt fidh nach ven geſetzlichen 
efimmungen auf ’”,s aus dem Dienfteintommen ibrer Stelle, ohne irgendwelche 
üdfiht auf das Dienftalter. Wegen der im allgemeinen noch fo kärglichen Lehrers 
bälter reicht aber dieſes Drittel nur felten aus, die emeritirten Lehrer vor Hunger 
ſchũtzen, während ihr Amtsnachfolger bei */ des Gehalts der Stelle ebenfalld der 
oth preißgegeben ift. Nur bier und va gelingt es, die Gemeinden zur Bewilligung 
nes Zuſchuſſes für den Gmeritus und den Amtönachfolger zu bewegen. Schon im 
. 1888 wurde durch freiwillige Gaben ein kleiner Bonds zur Unterftügung emeritirter 
Hementarlehrer von der Regierung angefammelt und zinsbar angelegt. Gleichzeitig 
reichte die Regierung ein vollftändiges Reglement zur weiteren Bildung foldhes Unter» 
Higungsionde höheren Orts ein, und es wurde basfelbe dort zwar gebilligt, doch ber 
Insfährung darım Anftand gegeben, weil damals die Abſicht vorlag, Provincialfchuls 
ruungen zu erlaffen und babei auch jenen Gegenſtand generell feftzuftellen. Die 
arnach emanirte Schulordnung für die Provinz Preußen vom 11. Dec. 1845 enthält 
rüber aber auch nichts anderes, als daß ver emeritirte Lehrer "/s der Ginkünfte feiner 
nele als Penfion erhalten fol, währen feinem Amtsnachfolger nur */s derſelben 
erbleiben. Andere Provinzen erhielten eine neue Schulordnung nit, und es wurde 
am höheren Orts die Bildung eines Unterftügungsfonds für emeritixte Elementarlehrer 
oa Jahr zu Jahr verfchoben wegen einer in Ausficht genommenen Schulorbnung für 
ie ganze Monardie, und dann wegen des in ber Verfaffungsurtunde Art. 26 vers 
eibenen Unterrichtsgeſetzes. Erft in neuerer Zeit ift nun vom Minifterium ein befon- 
eres Reglement zur Bildung eines foldhen Fonds entworfen und fol demnächſt ven Kam⸗ 
nern zur Beichlußnahme vorgelegt werben. Der vorermähnte von der Bromberger 
Regierung angefammelte Meine Fonds war aber beim Abſchluß des Jahres 1864 auf 
388 Thlr. in zindtragenden Staatspapieren gewachſen. 

e?) Im Regierungsbezirt Bromberg”waren nun zu Ende 1864 vorhanden 833 
iffentliche Voltsfchnlen, nämlich: 440 evangelifche, 354 katholifhe, 7 Simultanfchulen 
mad 32 öffentliche jüdiſche Schulen, mit zufammen 962 Glaflen und 972 Lehrern und 
4 Lehrerinnen. Vergleicht man die Gefammtzahl jener Schulen 833 mit den im Jahre 
1815 von der preußifhen Regierung vorgefundenen 289: fo hat fie ſich ſeitdem faft 
auf das Dreifahe vermehrt und es find in diefem Zeitraum 544 neue öffentliche 
Boltsichulen errichtet worden. In die 962 Glafien jener 833 Schulen waren 75,491 
Kinder aufgenommen; es Tommen daher durchſchnittlich auf 1 Claſſe 78 Kinder, weldge 
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Anzahl immer noch viel zu groß iſt. Die Anzahl der ſchulpflichtigen Kinder im Des 
partenıent betrug aber damals 79,063. Somit bleiben nody 3572 ſchulpflichtige nicht 
eingefhult. Es ift dies ein Beweis, daß noch immer viele öffentliche Volksſchulen 
fehlen, fjehr überwiegend die meiften für bie Kinder katholiſcher Confeſſion (f. oben v). 
Die Schulen des Departements find aber nit aus den Kirchen hervorgegangen, wie 
dies wohl in andern Regierungsbezirten der Yal fein mag, fonvern fie find ſaͤmmtlich 
ohne irgendwelchen Einfluß der Kirche nad Verhandlungen mit den Gemeinden von 
der Hegierung errichtet worden. Bei den evangelifhen Schulen bat es im Gegentheil 
Stattgefunden, daß erft neue Parochien gebildet und evangelifche Biarrer eingefett worden 
find, wo in einer Gegend mehrere evangeliihe Schulen ſchon vorgefunden wurben. 
Es kommt jedoch auch in Betracht, daß außer jenen 833 Boltsfchulen am Schluße des 
Jahres 1864 nody 48 concefjionirte Privatfhulen mit 72 Glaffen vorhanden waren, 
die zufammen von 1680 Kindern befudyt wurben, fo daß ſich dadurch Die Zahl ber 
noch nicht einer öffentlihen Schule zugewiefenen fchulpflicgtigen Kinder um beinahe fo 
viel vermindern würde. Bon den die Privatichulen befuchenden Kindern ift zwar ein 
erheblicher Theil ſchon über das jhulpflichtige Alter hinaus; dagegen werben aber aud 
Die unteren Claſſen der höheren Schulanftalten von vielen Schülern noch im ſchnl⸗ 
pflihtigen Alter beſucht. Außer diefen aber befinden fi) noch als bejondere Unterrichts: 
anftalten im Bezirk ein evangelifches Schullehrerfeminar in Bromberg und ein katho⸗ 
liſches in Grin, fowie ein katholiſches Priefterfeminar in Gneſen, das mit 1 Megens, 
2 Repetenten, 1 Lehrer für den Kirchengeſang und 20 Alumuen zum ausfchließlichen 
Reſſort des dortigen erzbifchöflihen Generalconjiitoriums gehört. 


OD. Geſammigeſchichte ſeit Altenftein. 
A. Die Zeiten des Minifteriums Altenftein. 


1. Als 1818 der Freiherr von Altenftein die Gefchäfte des neu gegräubeien 
Unterrichtsminifteriums übernahm, zu deijen Leitung die Geh. Staateräthe Wicolouus 
and Süvern als Directoren aus der vormaligen Section des Minifteriums des Imern 
übergiengen, bildete das ganze Land des gegenwärtigen Staatsgebiet bis auf 
vie nachmals dazugelommenen hohenzollerfhen und lauenburgſchen Länbchen 
den Geſammtbereich für feine verwaltende Pflege. 

ewig müfen große Erwartungen von dem gehegt werden, melder einem fo 
wichtigen Werte und Amte ſich unterzieht, wie das eines Miniſters ber Unterrichts 
angelegenheiten in einem in Sachen der Gultur fo hervorragenden Staate, wie Preußen 
{don damals war. 

Aber man muß aud billig fein, nicht allzu ftreng, wenn man die Thätigkeit eines 
Minifters der Unterrigtsangelegenheiten von fo großen Dimenfionen beurtheilt, - 
wie die preußifchen ſchon dem Raume nad) find. 

Ein Minifter kann nach der Amtsftelung und der Gewalt, die ihm gegeben find, 
nur manches, d. h. nicht alles. Freilich fol feine Perſönlichleit der concentrirte Ant 
drud des Bertrauens fein, das fein Souverän zu ihm in Übficht der Verwaltinz 
feine Dienftbereich8 nad) der Intention des Regenten hat, aber auch der Träge 
eines Vertrauens foll er fein, welches das Volt zu feiner Befähigung hat, bie Bede⸗ 
tung und den Gruft feiner Aufgabe fittlich und fachlich zu begreifen. Das ergiebt ein 
ſehr ſchwierige Stellung, und er ift fortwährend fo übel daran, wie ein Admiral eimt 
Segelflotte, ver außer dem, was Wind und Wellen von ihm fordern, auch nad des 
Beftimmungen fi) richten muß, weldye er vom Landesherrn, feinen Gebieter, entgege# 
zunehmen hat. Gr ann, er darf nicht immer, wie ex möchte, nicht bloß des Ungeftänt 
der Wellen wegen, mit welchem die See ihn umwogt, ſondern aud der Weifung wegen, 
nad, welcher ex ſich als guter Diener zu halten bat. 

Der Freiherr v. Altenftein war ein viel zu Muger und feiner Mann, auch bereid 
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ein zu bewährter Staatsbeamter, als daß ihm bei Uebernehmung der Unterrichts⸗ 
angelegenheiten, im welchen er zu andern Zeiten bereits gearbeitet hatte, ſolches nicht 
wlftändig deutlich geweſen fein follte. Das Jahr 1817 mit feinem Reformationgfeft, 
aus dem das Minifterium durch Cabinetsordte vom 3. November felbft hervorgegangen, 
hatte allerhand Bewegungen zu den noch ohnehin von den voranfgegangenen großen 
Beltbegebenheiten hochgehenden Strömungen in der Nation veranlaßt, und allerhand 
Unternehmungen verſucht, die nichts gutes hoffen laſſen konnten. Ginzelne Heißfporne 
pn Tage, die durch andere Zeiten zu Kindern verzogener Art geworben waren, 
glaubten von dem Minifter alles fordern zu follen, woran fie das Volksſchulweſen 
Mangel haben fahen. Der König Friedrich Wilhelm III. aber, fo rechtſchaffen, wohl⸗ 
zeinenb als gewifienhaft, ja peinlich und ängſtlich, der, wie er fagt, „um keinen Preis 
über ein ungebilbetes und irreligiöfes Bolt herrſchen möchte,” — obſchon er die Unter 
schmungen, welche früher gemacht waren, ſehr wohl kannte und würbigte, dieſer vor⸗ 
treffliche König, nad fo großen und reihen Erfahrungen von 1797—1817, bat es 
begriffen, wie in Dingen ber Bildung und Erziehung plötzliche Erfolge nicht zu erreichen 
find und aud nichts taugen, — der König fah zu allen Zeiten alle Wagniffe und 
Ueberſtürzungen ungern, er wollte feiner Zeit Ruhe laffen, fich zu fegen, zu ſammeln, 
zu Hären, im DBefiß ihrer inneren und äußeren Güter fid) zu befeftigen, in Oefinnung 
und Betrachtungsweiſe zu confolibiren. Es follte alles mit Bedächtigkeit, Ruhe und 
Maßhalten in Ausführung gebracht werden, was zu gefchehen hatte. Es fchien nöthig, 
die Gährung, welche durch Peſtalozzis Anregungen in dem Bereihe des Bollsunters 
rihts herbeigeführt worden war, einerfeitß nicht zu hemmen, doch andererfeits zu tem⸗ 
yeriren und zu concentriren. Es ift leicht, ungeftümen Kräften freien Lauf laffen, aber 
weife ift es, fie durch Mäfigung regeln. Das ift des Regenten Aufgabe. Paroe, 
puer, stimulis, sed fortius utere loris. — Das war infonderheit des erften Unter⸗ 
rihtsminifters Hauptaufgabe, und eine anbere wird ein gewifjenhafter Unterrichtes 
umfßer an der unabgeſchwächten Strebelraft einer begeifterten Jugend und einer ihrer 
Aufgabe wohlbewußten Lehrerſchaft nimmer haben; alles andere bis auf einen Xheil 
ber Gelbmittel wird die leßtere ferner weit aus fich felbft hervorbringen. Damit wird 
er es nicht jevermann recht machen und wird immer in ber Lage fich befinden, miskannt 
js werben, aber dem Ganzen wird er dienen, vielleicht nicht für den Augenblid, aber 
um fo geroißer bis in die Zukunft hinein, serit arbores, quae saeclo prosint alteri, 
Scene Pflanzung wird immer bleiben und ihre Frucht bringen, wenn aud immer 
. mas zu beichneiven und zu veredeln fein wird. Und das bat er geleiftet. Dazu 
tommt, daß ein Staatsmann das Wetter zur Fahrt fo wenig machen Tann, wie ein 
Seemann. Iſt die Zeit böſe und ungünftig, er kann fi nur in fie ſchicken, um fie 
anszulaufen, fo gut es geht. Darauf nun verftand fich der Freiherr von Altenftein. 
Bielleiht war er, wie Eilers meint, chriftlih noch nicht wieder ſchon fo durchgereift, 
wie nachmals e8 andere fein konnten; er war jedoch der Mann, der bei feiner feinen 
Durchbildung des Geiftes ihr bei andern fein Hindernis in den Meg legte. Zu Alten- 
Reine Zeiten find die chriſtl. Charaktere gereift, vie nach ihm fo wohlgerüftet aus ben 
Furden ter Zeit emporwuchfen und gegenwärtig die Aufgabe haben, mit ihrer hriftl, 
Bildung einzuftehen. Er mufte die Dienfchen nehmen, welde für ihn zu feiner Zeit 
vorhanden waren; ändern konnte er fie nicht. Auch konnte er nur mit den Mitteln 
und an den Gelegenheiten operiren, welche ihm feine Zeit zuführtee Aus dem blauen 
Himmel heraus und ine Unbeftimmte hinaus baut kein orbentliher Staatsmann, 
Mancher durch die Berwaltungsbehörden anderer Zeiten verwöhnte und verzogene 
Maun, wie 3. B. Harnifh von 1812—14, findet unter Altenftein manches nicht fo, 
wie er es ſich gedacht hat, und bezeigt fich, vielleicht mit Unrecht, unzufrieden. 

2. Im Rande und Volle war Schul» und Bildungsintereſſe feit 1808 nicht vergeblich 
gewedt worden, durch die Beftrebungen der Behörden nicht weniger, als durch bie 
Dienfle der damals in Wirkfamteit ſtehenden hervorragenden Schulmänner. &% Tanne 
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nicht mehr darauf ankommen, die Maſſe mit einem Sauerteige zu würzen, als vielmehr 
diefe vorhandene Maſſe ins Nutzbare auszugeftalten. Wenn nun aud nicht alle Pro; 
vinzen auf glei hoher Entwicklungsſtufe binfichtlih ihres Volksſchulweſens ſtehen 
tonnten, aus nationalen, biftorifchen, confeffionellen, ölonomen und geographifchen 
Gründen, und felbft die einzelnen NRegierungsbezirte in denjelben eine fehr mannig 
faltige Abfchattung zwifchen Licht und Duntel zeigen mochten: fo war das ganze Laub 
doch einem wohlgebüngten Garten glei, ver feiner Beſtellung von Jahr zu Jahr im 
Srühlinge nad) einer einheitlichen Weifung gewärtig ift; und die Beblrfniffe, melde 
jeder Fandestheil hatte, waren jedermann fund, der von der Schule etwas verftand. 
Ein faſt überreihliher Behördenapparat fand entweder ſchon in den Provinzen 
in Bereitfchaft oder wurde nach und nad) ausgebildet, um auf Inneres oder Aeußeres 
an den Einrichtungen des Volksſchulweſens warnehmend oder maßgebend feine Kraft 
zu richten. Gebe der at Provinzen hatte ihren DOberpräfidenten, unb haben fid 
wie in der erften Zeit v. Schön, v. Merdel, Ead, v. Vinde, v. Baflewig, durch alle 
Zeit und faft in allen Provinzen Flottwell, fegensreichh und bedeutend eriwiefen, — außer 
ihren Gonfiftorien und geiftlihen Behörden, welchen anfänglich das Innere bei 
Schulweſens zur Bearbeitung zugewiefen war, ihre Regierungen, welde das Aeußere 
in denjelben warnahmen, bis die Theilung der Gefchäfte dahin verändert wurde, daß 
einer 1826 nengefchaffenen Behörde, dem Brovincialfhulcollegium, bie Leitung 
des Gelehrtenſchulweſens und der Seminarien in den betreffenden Provinzen, der 
Bezirksregierung aber bie Reitung bes gefammten niederen Schulweſens ihres Bezirte 
zugewiefen wurde. “Jedes Schulcollegium erhielt neben einem die Eachen des höheren 
Schulweſens bearbeitenden Rath, der früher in Gymnaſien geftanden hatte, auf 
Käthe, welche mit dem Volksſchulweſen genau befannt waren. Es ift Preußens Ber 
dienft auch bei der neuen Belebung des Volksſchulweſens im Steinchen Geiſt zuerf 
eigene Schulräthe ernannt und ihnen eine würbige Stellung gegeben zu haben (dar 
niſch Stop. 164 2c.). Wer möchte nicht diefe verbienftvoll geworbenen erſten Mänme 
anfzählen! Wir nennen die verftorbenen uns bekannt gewefenen Vertreter in Schleflen 
Gaß, Sckeyde, Michaelis; in Brandenburg v. Türk, Otto Schulz, Lange, umb ber 
noch lebenden Striez; in Weftfalen Natorp, am Rhein Graßhof senior, Lange; im 
Bofen Kiepling, gegenwärtig in Berlin, den nody lebenden ehrwürdigen Runge in 
Bromberg; in Sachfen Weiß, Zerrenner; in Pommern Bernhardt n. a. 

In den Regierungen bearbeiteten fchulverftändige Männer als Räthe die betreffen 
den Angelegenheiten. Näher ven wirklichen Schulen ftanden die Superintendenten und 
Kreisfchulinfpectoren, die erfteren für die enangelifchen, die legteren für die katholiſchen 
Schulen ihrer Ephorie; desgleihen die Landräthe in ihren Kreifen; in den einzelnen 
Ortſchaften geben, wie in Städten Geiftlichleit und Magiftrat die Organe zur Aufſicht 
und Adminiftration der Schule, in den Dörfern der Geiftlihe und ein Schulvorftand. 
Zu bedauern ift es, dag für den Lehrer in der Localſchulbehörde nod kein Platz hat 
ermittelt werben können; aber gewiß ift, daß mit einer feltenen ernften DBeeiferung 
und Orbnung an der Ausrichtung des einzelnen Dienſtes im einzelnen alle jede 
Behörde in dem, was in ihrem Dienftbereiche lag, thätig war. So geſchah allerwärts 
fo unenblih viel Gutes und Zwedmäßiges, als nur immer nad) Oelegenheit mb 
Mitteln möglih war, und weil Zrägheit, Eaumfeligkeit und Gewiſſenloſigkeit nirgend 
nngerägt walten durften und perſönliche Wirkfamkeit ermöglicht war, fo waren von 
diefer verwaltenden Thätigkeit der Regierung im Schulmefen allermärts ohne Mühe 
die fhönften Zeichen der Beſſerung zu erkennen. Es waren die urfprünglich gelegten 
Keime zu kräftig, auch die Behörden waren viel zu fehr von der Nothwendigkeit ge 
höriger Bildung im Volle überzeugt, und es ſchien, als ob die Einhaltsorbres und 
Mäßigungsweifungen von den oberen Behörden nur mit Wiverftreben und felbft ohne 
ihre innere Ginwilligung gegeben worden feien: als daß die fogenannte Reactionszeit 
viel Nachtheil Hätte bereiten Tünnen. Wir finden, daß im Prühlinge, wenn dem 
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Stäbter die Tage raub fcheinen, dieſelben fehr vortheilhaft find für die Saaten, weil 
ie legtern, anftatt geil und üppig emporzufcdießen, dann Zeit finden, umter fich zu 
urzeln und Nebentriebe von der Wurzel auszufenden. So aud hier. Das Land 
mrde von Fahr zu Jahr immer mehr voll von Lehrern, Schulen, Anftalten unb 
jeftrebungen wie nie zuvor und gelernt wurde Tüchtiges, Rechtſchaffenes, wie wir 
efien alle lebenvige Zeugen find, vielleicht nur in allzu großer Mamigfaltigleit, ja 
mergirender Verſchiedenheit. Mit dem Miniftermm felbft war aber ein Centrum 
wehanden, von welchem erwartet wurde, daß von ihm aus in einer entfchievenen Kraft 
ah Dften und Weften ver Monardie, den verſchiedenen Bebürfniffen entfprechend, 
ech zur Einigung binftrebend, werde gewirkt werben; und es hat an keinem wmejents 
hen Gute dem zu fürdernden Schulweſen in der Wirklichkeit gefehlt; dasſelbe ift 
n fleigenden Fortſchreiten, Ausbreiten und Gedeihen gewefen und verblieben und für 
e Ginigung im Geiſte vorbereitet worden. Die leitenden Männer und namentlich 
süvern bradıten aus ihrer früheren Amtsftellung den vielleicht zu früh erfaßten Glau⸗ 
m an bie Grforberlichleit mit herüber, ein Geſetz erlafien zu follen, welches das 
Hammte Schulweſen, aljo auch das niedere, in allen Provinzen nach einer einheitlichen 
zrundlage in feinem echte, Dienfte, Gange und Ziele ꝛc. fefiftellte und regelte, und 
7 genannte verbiente Staats: und Schulmanz erhielt nicht bloß den Auftrag, einen 
atwıny zu einem ſolchen Schulgefeg zu machen, ſondern er entlebigte fich dieſes Aufs 
ages aud in einer Arbeit, welde aus 113 Paragraphen beſteht. Die Bezirkes 
gierungen in den Provinzen erhielten im J. 1818 noch rom Miniſterium die Veran⸗ 
fung ſich gutachtend zu dem überſendeten Entwurf zu äußern. Der Süvernjde 
utwurf bat unjeres Willens bis jet eine volle Beröffentlihung nicht erfahren, aber 
e Schulordnung, welche hienach der verbienftvolle Schulrath Graßhof 1818 in Göln 
r die damalige Provinz Gleve-Berg gemacht hat, hat uns vorgelegen. 

Harniſch jagt (Stop. 51): „Leider fam das Gefek nicht zur Ausführung, und,“ 
» meint er, „Died war ein Mehltbau, der mit einem male auf das preußiſche Vollks⸗ 
ümıimejen fiel." Daß pas Schulgefetz feine Sanction erhielt, war keine ifolirte, ſondern 
me aus der Stimmung ber Zeit hernorgegangene Thatſache. Der König und feine 
Bizifer mochten ſich ihres vechtichaffenen Willens fo deutlich und lebhaft bewußt fein, 
a ihnen nichts überflüffiger erjcheinen mochte, als die lebenvige, thatſächliche Recht⸗ 
beit ihrer Abfichten und Ideen in die Schranke eines Geſetzbuchſtabens zu fallen. 
die Berwaltung entwidelte fi deshalb nad den Grundbeſtimmungen, melde land⸗ 
echtlich zu Hecht beftanden, oder nach den Bedürfniſſen, deren Befrievigung der Tag 
beerlangte, nach dem Ermeſſen der auf Erfahrung gegründeten und mit Wohlmeinen 
erbundenen Sachkenntnis, die einer jo reblichen, beforgten und bedächtigen Staates 
ehörde niemals entftehen kann, wie eine jede in unferm Staate ift. 

3. Die Bildung des Herrn v. Altenftein, fagt Harniſch, ver lange unter Altenftein 
tasd, fein Sinn für alle Künfte und Wiffenfchaften machten ihn ganz geeignet zur 
'eitung feines Minifteriums, aber, fährt derjelbe fort, er war fein kräftiger Director, 
ein fparfamer Wirth und ein Fabius cunctator. „Er wid bin und her, obgleich 
mwendig er ſich immer treu blieb; er vertraute feinen Räthen etwas an, ließ fie auch 
vebl bereichen; fie waren oft mit ihm unzufrieden, wie fein König und wie Diejenigen, 
zeldhe unter feinem Minifterio ftanvden; aber er trug die Laft des Tages, lootfte bin, 
lootſte ber, fuchte allmählich das Schiff, wenn aud nur langfam, durch die Brandungen 
ja bringen, und dabei fo viel als möglich zu retten“ u. f. w. „Gewiß ift, daß er 
manche verwidelte, vielfach angefeinvete Sache durch weifes Gunctiren erhalten und 
weſentlich gefördert bat” (Eylert). Daß aber mandyes, ſagt Harniſch, fih nicht fo 
unter dem Minifterium des Herrn v. Altenftein entwideln tonnte, wie es wünſchens⸗ 
werth war, liegt amı Tage, wir mögen nun die Schuld dem Miniftertum ober ven 
Umftänden zufchreiben. Vieles kam nicht zu Stanie, was er aus ganzer Seele wollte, 
weil er bei einer Oppofition wi). Eilers, welder wach dem Übleben v. Ulteufteins 
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in das Miniſterium trat, ſchreibt 1849 in ſeiner Schrift: Zur Beurtheilung des Mini⸗ 
ſteriums Eichhorn S. 7 über Herrn v. Altenſtein: „Er war ein Staatsmann im 
edelften Sinne des Worts, hochgebilvet und für die Förderung des humanen Lebens 
und der Wiffenfhaften nicht nur mit Einficht, fondern and mit Liebe ausgeräftet; auf 
kirchlichem Grund und Boden hat jedoch die Bildung feiner Zeit und feines Standes 
ihn nicht heimifch werben laſſen. Hieraus wird man fidh Die durchgehende misverftänd- 
liche Auffaffung und mangelhafte Ausführımg der Intentionen des Königs, der ein 
aufrichtiger Chrift war und fidh in feinen Tirchlichen Maßnahmen flets von dem Wunfche 
leiten ließ, das Bolt zum biblifchen Chriftenthbum zurädzuführen und die Kirche umzu⸗ 
bauen, leicht erflären können. Der König hatte ein zu richtiges Gefühl, ale daß ihm 
der kirchliche Standpunct feines Minifters hätte verborgen bleiben können; er fand 
aber unter den Tamaligen Staatsmännern erften Ranges keinen, ber bei gleicher 
Onalification für die geiftigen und wiflenfchaftlichen Intereffen des Staats mehr Sinn 
für die chriftlichereligiöfe und Tirchlihe Seite gehabt hätte Bon der Ueberzeugung 
ausgehend, daß das Specifilche des chriftlihen Glaubens in der wiflenfchaftlich gebil⸗ 
deten und denkenden Welt feinen Halt verloren und nur noch in dem zum Denken 
unfähigen Pöbel wurzele, fuchte U. einen Philofophen, weldyer ver denkenden Welt 
unter der Form des Chriſtenthums eine Religion bieten könne, die durch den Schein 
des Chriſtenthums zugleich dem Volke nnanſtößig fei. Einen ſolchen fand er in Hegel.” 
So Eilers Bd. IV. ©. 78: „Die Anfichten des Herrn v. Altenftein hatten auch keine 
Beftimmtheit. Als 1818 der König den Schuleorfteher Plamann, der, wie er ber erfle 
wirkliche Beftalozzianer, ſchon 1806, zu Berlin war, auch überhanpt der einzige vers 
blieb, der den puren Peftalogzismus in feiner Erziehungsanftalt hatte in Anwendung 
kommen lafien, zum Profefior ernannt hatte, ſchrieb Altenftein an vdenfelben: „Ich 
wünſche, daß Sie diefe öffentlihe Auszeihnung als ein Merkmal der Anerkennung 
Ihrer bisherigen Verdienſte um Unterrigt und Erziehung überhaupt anfehen und darin 
eine Aufforderung finden mögen, in Ihren rühmlichen Beftrebungen zu beharren“” 
(Brevow. 9. E. Plamann ©. 42). Im J. 1822 erließ unter dem 29. März derſelbe 
Staatsminifter Yolgendes in einer Gircularverfügung (Aus ven Actenftüden zur Ge 
Fichte und zum Verſtändnis der drei preuß. Regulative zc. von Fr. Stiehl. Berlin 
1855. ©. 45): „Des Königs Majeftät haben geruht, in einer auf das Schulweſen 
eines Regierungsbezirk bezügl. Ordre ausdrücklich zu Außern, daß Allerhöchftbiefelben 
den regen Sinn, welcher ſich für das Glementarfchulmefen bethätige, nicht anders ale 
beifällig anerfennten, zugleich aber tarauf aufmerkſam machten, daß foldes im feinen 
Grenzen gehalten werden müße, damit nicht aus dem gemeinen Dann verbildete Halbe 
wiffer, ganz ihrer künftigen Beftimmung entgegen, hervorgiengen. — Das Minifterium 
bringt diefe Allerhöchſte Willensäußerung deshalb zur Kenntnis fämmtl. Regierungen, 
damit Diefelbe allenthalben zur Richtſchnur und zur Befeftigung in jenem befonnenen 
Berfahren dienen möge, weldyes bei der Einwirkung auf die Volkserziehung niemals 
vergißt, daß jede Bildung nur flufenmweis gefördert werden kann, daß dem Nöthigen 
jederzeit das Leberfläffige weichen und daß bei aller Unterweifung aud bie künftige 
Beſtimmung derjenigen, welche belehrt werben, im Auge behalten werden müße.“ — 
Obgleich Altenftein wohl fühlte, daß es nicht übel fei, wenn vie Geiftlichleit einen 
Einfluß aufs Schulweſen hätte, fo dachte er ſich doch das ganze Voltsfchulmeien mehr 
felbftändig, ale in Berbindung mit der Kirche. Seine große Humanität be 
wahrte ihm ftets die Gerechtigkeit gegen die, welche man als Pietiften bei ihm ver 
ſchrie, aber es ift ihm nie Mar geworben, „daß die Volksfchullehrer ohne eine tiefere, 
pofitiv religiöfe Bildung fo gefährliche Leute werden könnten.” „Darum ließ er gut 
willig eine Braction der preuß. Peſtalozz. Schule auflommen, die den für 
Volksſchullehrer fehr bedenklichen Rationalismus in fi) nährte und duldete, wie auch 
die ordinäre Nützlichkeitsſchule, obgleich fie innerlidy feiner evlen Natur zuwider war.” 

In der Gegenwart ftellen die einen den Freiherrn v. Altenftein als liberal bar, 
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e andern als reactionär, wie es ihnen eben paßt. Es laſſen fi in dem langen Zeit- 
um, welchen Altenfteins Verwaltung einnimmt (1818—1840) unterfchiebliche Bhafen 
sterjcheiden, welche ebenfoviele Perioden ausmachen. 

4. Harnifch, der auß eigener Erfahrung fchrieb, fagt (Stop. ©. 59): Als eine Se- 
euszeit für das Volksſchulweſen muß bie bes Miniſteriums Altenftein betrachtet 
erden, in der Beckedorf (nachmals geadelt) das Volksſchulweſen darin bearbeitete. 
x trat, ale Süvern kränklich (Stop. ©. 47) und verftimmt wurbe, 1819 ins Mini⸗ 
erinm unb war ber erfte Dann im Minifterium, welder das Boltsfhulmefen 
id namentlih die Seminarien in feine Hände allein befam. Männer wie 
icolovius und nah ihm Joh. Schulge hatten, der erftere mit geiftlichen Angelegen» 
iten, der andere mit Sachen der höheren Schulanftalten viel zu viel zu thun, als 
BR fie dem Vollsſchulweſen die Gigenthämlichteit ihrer Intentionen hätten bleibend 
id unbeirrt einpflanzen können. Wenn mander mit Befürchtung auf Beckedorf fah, 
eil ihn, wie Harniſch fagt, die (damalige) Reaction in das Miniftertium brachte, fo 
bite man doch bald feinen wohlthätigen Einfluß. Gr bereifete vie Seminarien und 
itte feine große Freude über viefe Anftalten. Er erblidte varin eine Regſamkeit und 
rifchheit, wie fie ihm bis dahin nicht im Schulwefen begegnet war. Er ertannte 
ver auch die Mängel im preußifchen Boltöfchulmefen, er ſah, mie die ganze neue 
chöpfung ohne rechten Berband mit der Kirche daſtand, er fand in einigen Semi⸗ 
rien zu feinem Schreden ven entſchiedenſten Rationalismus (in den fächfifchen) und 
inen Augen entgieng es nicht, daß einzelne Provincialbehörden, oder vielmehr einzelne 
chniſche Mitglieder für das Schulweſen darin nicht im Stande waren, das vielfad 
wegte geiftige Leben in ven Seminarien geiftig und geiftlih zu richten. Darum 
twidelte er auch Thätigleit für die Seminarien. Er ſuchte ihnen größeren Einfluß 
f das Boltsfchulmefen ihres Regierungsbezirtes zu verfhaffen, fand mit den Semi⸗ 
wbirectoren vielfach in briefliher Berührung, verfchaffte den Directoren und Lehrern 
ı den Anftalten Beifegelder, damit die Geifter durch perfönliche Berührung fi mehr 
ı Bechſelwirkung fegten u. dgl. und wurde ein wahrer Bater der Seminarien, mas 
om den damaligen Arbeitern an dieſen Anftalten, welche Farbe ſie auch hatten, mit 
enen ver Unterzeichnete zufammengetroffen ift, dankbar gerühmt wurde. “Die meiften 
r älteren Eeminarlehrer, wie namentlidy der trefflihe noch in gefegneter Wirkfamleit 
chende Hentfchel in Weißenfels u. a., haben ihre Bildung für das Seminarlehreramt 
md Beckedorfs eigene Leitung und Weifung erlangt und jever derfelben denkt an ben 
kaunn, der durch fein Wohlwollen wie durch feine Umficht ſich das vollſte Bertrauen 
fbft bei den antipodalen Naturen erwarb, nody mit Dankbarkeit und dem Gefühle 
näd, daß damals das goldene Zeitalter der Thätigkeit in den preußifchen Seminarien, 
ngeadhtet der oben mitgetheilten Gircnlarverfügung, melde v. Altenftein unter dem 
9. März 1822 erließ, geweſen fei. Die Eeminarien fanden, wie zu Süwerns beften 
‚eiten, mit der oberften Schulbehörbe des Landes in directem Wechfelvertefr. Und 
ieraus giengen Geſetze und Anorbnungen hervor, welche viel Segen gebracht haben. 
26 die nnter dem 1. uni 1826 erlaffene Verordnung wegen der förmlichen Ent⸗ 
Mungsprüfungen in den Seminarien und der Nachprüfung, wegen Bereifung ber 
Säulen der Seminardirectoren. 

5. Bedetorf gab von 1825—27 feine Zeitfchrift, die Jahrbücher für das preus 
ziſche Boltsfhulmefen heraus, welche, öbſchon fle nur diefe kurze Zeit beſtand und 
m Vergleich zu den in der Gegenwart erfcheinenden Zeitfchriften einfürmiger war, den⸗ 
uch viel Anregung im Lande unter den für das Glementarfchulmefen Intereſſirten 
md viel Berftändigung zu bewirken begonnen hatte. Nah der DBerabfchietung des 
bern v. Bedetorf wegen feines bekanntlich zu Regensburg bei Seiler erfolgten Ueber- 
ritis zur katholiſchen Kirche verlor fie gleichfalls ihren Einfluß, ihren Lebensgeift und 
bre Griftenz. (Vgl. Stop. S. 69—70.) Beckedorf, der feinen Abſchied nicht gerade 
wartet, hatte fich die Verwaltung feines Departements auch ale Katholit fo ein⸗ 
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richten zu dürfen geglaubt, daß ein evangeliſcher Schulmann unter ſeiner Oberaufficht 
die evangeliſchen Schulſachen bearbeitete. Der Oberlehrer Dreiſt an den Bunzlauſchen 
Anſtalten, der bei Peſtalozzi für das Vollsſchulweſen gebildet worden war, war ſchon 
im Mai 1827 ins Miniſterium zu dieſer Hülfsarbeit herbeigezogen worden. Da 
Bededorf verabſchiedet war, fielen ihm alle Seminar⸗ und Volksſchulſachen zu. Die 
Wahl dieſes Mannes war eine gute. (Ueber ihn bei Blochmann: Heinrich. Beftalozzi. 
Dresden 1846. ©. 112.) „ES iſt,“ fagt Harnifh, „außerordentlich viel gutes im 
diefer Zeit gethan worden.” Des Oberlehrers Dreift Stellung in Berlin hatte bei 
ihrer Gigenthümlichleit viel ſchwieriges und konnte er fi) im derjelben fange weder 
behaupten nody gefallen. Harniſch meint, die dem feinen Dreift einwohnende Art von 
Spealismus habe ihm manche Gegenftänte zu fehr aus dem vorhanvenen Lebenstreife 
herausgehoben, und feine Genialität im Arbeiten mochte diefem und jenem nicht recht 
fein. Im 9. 1832 kam er ald Regierungsfchulreth nad, Stettin, wo er nach einigen 
Jahren verjtorben ift. 

6. Harniſch ift der Meinung, daß fi) mit Dreifts Entfernung aus dem Minifterium 
eine Erkaltung gegen das Volksfſchulweſen desſelben ftart bemädhtigt habe, nachdem bie 
Stimmen immer lauter geworben, welde meinten, es. feien Ideale geivefen, als man 
geglaubt habe, durch Berbefjerung des Volksſchulweſens das Bolt zu erheben; ia es 
fei [hädlih, eine bedeutende geiftige Bildung dem gefammten Volke zu geben, und 
aan müße zum Lefen, Schreiben, Rechnen, Katehismus zurüdgehen. Einen Mann 
des Volksſchulweſens hielt man höheren Orts nicht mehr geeignet das Volksſchulweſen 
im Minifterium bearbeiten zu lafien. ‘Die Bearbeitung der einſchlagenden Sachen im 
Minifterium gieng deshalb nunmehr auf ven Geheimen Oberregierungsratb Dr. Kortum 
über, der fchon vor Dreiſts Abgange in diefer Abfiht aus dem Rheinländiſchen ins 
Diinifterium berufen war, wo er als Öymnafialdirector und Schulrath zu Düffelderf 
gewirkt hatte. (Bergleiche über ihn Kiekling in ven Berl. BI. 1860, 8. W. Kortüm, 
ein Lebensbild, Berlin 1860 und Kohlraufh: Leben u. f. w.) Seit biefer Zeit bis 
in die befannten vierziger Jahre ift das Schulweien, nad Harniſchs Anficht, weniger 
eifrig (ich würde fagen: nur mit weniger Geräufh, wenn fchon mit gleihem Gruft 
und unter großen Bedenklichkeiten) behandelt worden. Kortüm, welder an feinem 
Drte am Rhein recht wohl kennen gelernt hatte, wie für das Gedeihen des Schul 
weiens mehr Stille und Maßhalten fördernd jei, als ein übereilte® und unter lebhaften 
Discuffionen des Publicums eintretendes Infceniren allgemeiner Maßnahmen, wahrte 
eine vornehme und Huge Haltung, er ließ vie Sachen mehr an ſich kommen, als daß 
er fie auffuchte und in Bewegung bradte. Er mochte klar ertennen, daß bie Zeit 
nicht mehr fern fei, wo unter eines jüngeren Königs Scepter eine veränderte Richtung 
in der Verwaltung genommen werten müße, und daß es wohl rathfam fei, Diefelbe in 
Stille vorzubereiten, aber derjelben nicht vorzugreifen. Ich kenne ihn ale den Mann 
der edelften Bildung und des reinften Wollens, von deſſen Angeficht ich nie gefchieden 
bin, ohne mich gehoben und für meinen Dienft mit Luft und Freude von nenem erfällt 
gejehen zu haben. Es ift wahr, von vielen Künften bei der Handhabung des Lehramts 
wollte er nichts wiſſen; dagegen hatte er feine große Freude, wenn mit wenigem und 
ohne viel Rühmens etwas rechtes im Stillen ausgerichtet worden war, 

7. Es fcheint mir auch, daß diefe Zeit eines ruhigen Verhaltens in ver oberen Luft 
Schicht der Verwaltung, mit dem ohne Zweifel zugleih dem Wunſche des Königs 
Friedrich Wilhelm III., der nichts extravagantes unternommen wiflen wollte, Genüge 
geſchehen follte, fehr vienlih für die Bethätigung der vorhandenen Kräfte in ver unteres 
gewefen fei. Die einzelnen Brovincialbehörden des Schulwefens konnten fid 
in ihren ziemlich neuen Gefhäftsbereihen auf vie Aufgaben ihres Dienftes um fo 
mehr nad dem von ihnen wohlgelannten Bedürfnis ihrer Provinz einlaffen und eb 
pflegen, da fie fih wohl in ihren Borfchlägen unterftügt fehen mochten, aber nid 
geflört durch Maßnahmen, welde ihnen unerwartet von oben gekommen wären. (% 
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fi nun möglidy, daß vie Mittelbehörven dieſes Bildungsbebürfnts in feinen weſentlichen 
Srundzügen nit immer glei gut ertannten, aber daran ift nicht zu zweifeln, daß fie 
n ber Hebung der Bildung im Bolle viel geleiftet haben; vielleicht gelang es weniger, 
en Willen verevelnd und heiligend von der Volksſchule aus zu bilden, als die Er⸗ 
enntniskräfte zu fleigern und zu bereichern. Aber was vermag die arme Volksſchule 
gegen die mißpen Waller des Xebens, wo die Mächte des Staates und ber Kirche zu 
ſchwach find, genügende Dämme zu feßen. — Diefer Theil der Altenfteinfchen Ver⸗ 
waltungsperiode ift unter zunehmender Zurathehaltung der verhältnismäßig geringen 
Staats: und Gommunalmittel für das Elementarſchulweſen darum befonvers fruchtbar 
jeworden durch Mehrung der Schulanftalten, der Lehrkräfte, der Schulbauten und 
es Desjenigen, was zum Apparate eines ins große gehenden Schulwefens gehört; 
denn wie Eilers erzählt, fanden bei Altenfteins Ableben nicht bloß 6 Univerfitäten, 
120 Gymnafien und eine noch größere Zahl Real: und höhere Bürgerjchulen, ſondern 
au 38 Schullehrerfeminarien und gegen 30,000 Boltsfchulen in voller Wirkſamkeit. Der 
ſechste Menſch in Preußen war ein Schullind. Daneben war freie Prattit für Er⸗ 
finden und Berfuchen fogenannter neuer Methoden und für Abfaffen und Ginführen 
von unterrichtlichen Schulbüdhern und Schriften für den Lehrer, weil man, wie 
auf dem gewerblichen Gebiete, durch das erftere den Betrieb leichter und fruchtbarer, 
durch das legtere die Ginnahme erhöhen und den Unterricht gründlidher machen wollte. 
So bat Die Periode der Kortümfchen Verwaltung im Altenſteinſchen Minifteriun, wenn 
fie auch den einen nidyt ing Minifterium ließ, wie er gehofft hatte, ven andern darin 
tänfchte, daß nicht alles kopfüber reorganifirt wurbe, für die nachmalige Zeit die Vor⸗ 
teile gehabt, welche fie haben konnte. Unter dem Schuge der einen Provincialbehörbe 
darften hervorragende Charaktere, wie in Preußen und Sachſen Dinter und Zerrenner, 
dem rationaliftifchen oder utilitarifchen Charakter ihrer Unterweifungsart pflegen, nähren 
ad unterhalten, während am Rhein und fpäter in Berlin Diefterweg und in Weißen- 
ſeds Harnifch jeder nad feiner Art eine mehr oder weniger treue Anhängerſchaft bildete. 
In ven andern Provinzen fehlte es weder in den Behörden nod in den Bildungs- 
anfalten an fleißigen Arbeitern, vie das Yhrige fchafften, wenn es ſchon minder ges 
räufchwoll geſchah, als in benjenigen, welche damals die Spike zu führen fchienen. 
66 war die Periode des preufifchen Volksſchulweſens, welche Goufin bei feinem Bes 
fuche in Preußen vor Augen hatte, die ihn mit vollem Recht, wenn er Preußen gegen 
Fraukreich hielt, in Erflaunen, ja in Verwunderung verjette, und die ihn, mie viele 
andere Fremden, mit Neid erfüllte. Gleichwohl, fagt der verbrieglid dareinſehende 
Gilers, welcher nachher bekanntlich Geheimer Rath im Miniſterium wırrde: „Ich babe 
Urfehe zu glauben, daß der Minifter von Altenftein ſchon geraume Zeit vor feinem 
Übleben vie Unzweckmäßigkeit der Schullehrerfeminarien in ihrer von ihm felbft an- 
gesrbneten Einrichtung erfannte (Gilers, Zur Beurtheilung des Minifteriums Gichhorn x. 
©. 117); wenn aber einmal große Inſtitute im Leben gemurzelt und mit vielen ver- 
ſchiedenartigen Interefien verfchlungen find, fo tft es äußerft bedenklich, radicale Ver⸗ 
änderungen mit ihnen vorzunehmen” ꝛc. 

Genug, über Altenfteins Wirken ale Minifter find die Acten noch nicht gefchLoffän 
and dürfte feines Weſens Kern und Stern ſich als ein gebdiegenerer und trefflicherer 
erweifen, als fein Kritiker Eilers venfelben erachtet bat, wenn die in Kürze zu erivar- 
tenden Mittheilungen über ihn werden an die Deffentlichkeit gelangt fein. 


B. Die Zeiten des Minifteriums Eichhorn. 


l. War ohne Zweifel in Altenfteins Periode ruffifher und öfterreichifeher Einfluß 
mähtig in Preußen geweſen, der vielleicht auch die unterrichtlihe Oberbehörde in 
ihrer Beeiferung ſchwächte, fo kam mit Friedrich Wilhelm IV. allgemad wieber 
preußiſcher Geiſt entichieven ans Ruder, ver ſich in der oberen Berwaltung auf 
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ſich ſelbſt beſann und ſich von da an ſelbſt etwas zutraute. Damit war es gegeben, 
dag man ſich nicht weiter nach Weiſungen, Winken und Einflüſterungen von außen 
richtete, ſondern ſeine Kräfte aus den eigenen Mitteln zu entnehmen ſuchte. Natürlich 
galt es da nicht bloß ein Frontmachen gegen das, was im beſtehenden Alten⸗Theile (= der 
älteren Lehrergeneration. D. Red.) als Widerfacher erſchien, fondern audy ein Haltmachen 
in manden Bewegungen, die als verberblich erachtet werben mußten. Dem Uschriftlichen 
und Unkirchlichen mußte, wenn altpreußifcher Charakter wiederum in die Haltung des Vol⸗ 
les gelangen follte, Widerftand gethan und dasjenige mit Entfchiedenheit gepflegt werden, 
was nicht nurmit einem Schein von charakterlofer und gefinnungsleerer formaler Bilbung 
verjeben, fondern was mit nachhaltiger Lebenskraft die Herzen im Volke wieder erfüllen 
und ausftatten fonnte. Das waren die Intentionen des Königs Friedrih Wil 
helm IV. in Abfiht der Bildung feines Boll. Er wollte fiherlih in Erwerbung 
eines wahrhaften Gutes auch nicht einen der geringften feiner Unterthanen geſchädigt 
wiffen, aber er wollte nicht, daß einer ber geringften feiner Unterthbanen einen Stem 
anftatt des Brodes, eine Schlange anftatt des Fiſches erhalten folltee Gr wählte 

Eichhorn an des im Mai 1840 verftorbenen Altenfteins Stelle zum Minifter und 

zum Hauptorgan der Ausführung feiner Intentionen vüdjichtlid der Bildung feines 

Volkes. Sind über Altenftein die Acten noch nicht gefchloffen, fo noch weniger über 
Eichhorn. Noch gehen die Wogen ber freuntlichen und feindlichen Meinung über biefe 
Männer lebhaft und leidenſchaftlich durcheinander. Der Unterzeichnete, welcher zweimal 
mit ihm mündlich zu verhandeln Gelegenheit gehabt hat, hat feinen anderen Ginprud 
von ihm bewahrt als den, welchen hohe Einfiht und wahrhaft väterliches Wohlwollen 
hinterlaffen, und es fchien ihm, als ob Nicolovius wieder in ihm erftanden fei. Die 
eingehenpfte Echilverung feiner Perfon, fowie feiner minifteriellen Aufgabe und Thätigs 
teit giebt Eilers, welchen Eichhorn fid, 1841 aus der Regierung zu Coblenz nad 
Berlin ins Minifterium als Hülfsarbeiter hatte kommen laffen; über die erftere im 
4. Bo. feiner Wanderung durchs Leben ©. 1 bis 109 vom Jahre 1850; über bie 
letztere, vielleicht zu früh, fchon im J. 1849. Eilers führt eine Charakterſchilderung 
über Eichhorn an, welche Lüde (Göttingfche Anzeigen) in Folgendem von ihm giebt: 
„Eichhorn galt allgemein als einer der ausgezeichnetften Staatsmänner, als ein eben 
bürtiger und mitwirkender Genoſſe aus dem FKreife der beten preußifchen Männer in 
der glorreihen Epoche des Yahres 1813. Man rühmt feine greßen Berbienfte um 
den Staat, ja um Deutfchland, befonders in der einfichtsvollen und glüdlichen Leitung 
des allgemeinen deutfchen Zollvereins und erkennt ihn als einen Dann von untadeligem, 
offenem Charakter allgemein an. ALS ein frifcher, lebendiger Geift nahm er aud an 
der Entwicdlung der Kirche und Theologie jehr Iebhaften Antheil. Aber wie er allge 
mein als ein treuer Freund Schleiermachers und aufmerkjamer Zuhörer feiner Pre 
digten galt, fo wiffen wir auch nicht anders, als daß er ein Liebhaber und Schuß 
redner des lebendigen aber gejetlihen Yortfhritts in der Kirche und Theologie war, 
und fo war er auch in diefer Beziehung für alle Guten ein Mann des Bertraumd 
und der bejjeren Zukunft.” 

" 2. Der Minifter Eichhorn Hatte von feinem Könige die Aufgabe übernommen, 
nad Kräften eine Beilerung der Schäden, welche im öffentlihen Schulwefen vd 
die Befliffenheit, einem Phantom allgemeiner Humanttätsbildung zur DVerwirklicung 
zu verhelfen, in der Stille miteingetreten und ziemlich verbreitet waren, durch eine 
NRüdführung desfelben auf eine reale Operationsbaſis zu vermitteln. Wie ber Miniſter 
dies auf anderen Gebieten feines Verwaltungsbereichs angeftrebt bat, iſt nicht unfere 
Sache, bier darzuftellen: wir heben nur nachzuweiſen, wie er es auf dem ©ebiete des 
Volksſchulweſens angefangen. Sein Werkführer wurde der Geheime Rath Gilers, ein 
Mann, der, wie feine „Wanderung durchs Leben” 1856 ff. nachweist, feine gemant 
Kenntnis vom Stande des Volksſchulweſens, fonverlich des altpreußifchen hatte, ba er 
aus Preußen überhaupt nicht ftammte und nachmals fchon als ein gereifter Mam 
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nur in dem preuß. Gymnaſialweſen praktiſch befchäftigt wurde. Die Vorftellung, 
welhe ihm über das Volksſchulweſen beimohnte, war ihm aus feiner Thätigleit als 
Regierungsrath in Koblenz nad) und nad aus den Acten entſtanden. Die bamalige 
Strömung der Lehrergefinnung weder am Rhein noch an der Ober paßte zu feiner 
vorgefaßten Meinung von ihr, eben jo wenig, wie die Bildung, die demfelben bisher 
war zugeführt worden. Gr urtheilte nicht falfh, wenn er meinte, daß an die Stelle 
der formalen Verſtandesbildung, welche ziemlich beeifert, verbreitet und erfolgreich ans 
geftrebt wurde, etwas anderes gejeßt werben müße; es fchien ihm aber nicht gegeben 
zu fein, etwas pofitives, anderes von durchſchlagender und nachhaltiger Kraft nachweifen 
zu können, noch weniger bie Entſchiedenheit, es zu wollen. Gr verfiel in das unträftigfte 
Ertrem, nämlid in den ibyllifirenden Sentimentalismus, und gab ſich dem Glauben 
hin, daß in den Sphären eines Lehrerthums, das feiner Bedeutung im Staate von Jahr 
zu Jahr fi) immer bewußter worden war, noch mit ben fanft abtröftenden Kräften 
einer Scheingefühligkeit etwas gefchafft werden könne. Wo es Nechte zu erringen und 
ſchreiende Leibesbebürfniffe zu befrievigen galt, war es vergeblih, mit Ausbliden ins 
Aefthetifche Die Gemüther ftillen zu wollen. Seine Verfügung vom 5. Nov. 1842 ift 
diefes Stantsmannes Warzeihen.*) Mit ihr war auch feine praftifche Unzulängs 


e) Erlaß bes Königl. Hohen Minifleriums ber geiftlihen und Unterrichts 
angelegenheiten au Berlin. Es ift bei einer bejonberen Beranlafjung die Nothwendigkeit 
zur Sprache gelommen, daß ber Staat auf Beförderung bes Gartenbaues und zwar in Be⸗ 
ziehung auf Gemüſe⸗, Obſt⸗ und auf Blumenzudht beſonders in ben untern Regionen ber länd⸗ 
lichen Bevölkerung einwirle, wodurch nicht bloß Bkonomifche, fondern auch fehr erhebliche fittliche 
Zwecke erreicht werben können. Es wird hervorgehoben, daß es ein höchſt wichtiger Kortfchritt 
in ber Bildung bes gemeinen Landmanns fei, wenn er in feinem Meinen Garten außer ben Kar 
teffeln, von deren Erträgen er fih nähren will, aud ein beſſeres Gemüſe fich erzieht ober ben 
Obſtbaum pflanzt und veredelt, von bem er erft nach Jahren Nuten haben Tann, ober endlich 
auch die Blume erziebt, wartet und pflegt, die ihn nur duch Geflalt und Duft erfreuen fol. 
&s werte dadurch ein wichtiger Abfchnitt in feiner geiftigen und moralifhen Entwidelung bes 
zeichnet, nämlich der glückliche Uebergang aus dem Leben in ber bloßen Befriedigung ber finns 
lichen Rothburft zu ber ebleren Empfänglichleit für würbigere Genüffe bes Lebens und zugleich 
ber Begiun einer erweiterten nud gewißermaßen uneigennügigen, alfo fittlicheren Thätigleit. Wo 
ber Heine Landmann, aljo der Bauer, Käthner, Zagelöhner, wenn er von ber fanern eldarbeit 
bes Tages am Abend nad) Haufe kehrt, ftatt fih verbroffen und fchläfrig auf die Bank zu werfen 
oder dem Wirthshauſe zuzmeilen, eine Erholung finde, in fein Gärtchen zu gehen, feine Beete zu 
muftern, bie jungen Obfibäume zu unterfuchen, bie Blumen zu begießen und nadhzufehen, wie 
Fran und Kinder über Tage ihre Pflicht gethan, ba fei der Grund eines beffern fittlicheren Da⸗ 
feins, namentlich einer glüdlicheren Häuslichleit gelegt. Die Nichtigkeit dieſer Bemerkungen läßt 
Kb wohl nicht verfennen. Die Organe, durch welche auf die Realifirung biefer Berbefferung 
Ningewirkt werben kann, find die Lanbfchulfehrer, und die Mittel, um folhe für dieſen ihren 
Beruf tüchtig zu machen, find die Schullehrerfeminare. Wenn es in benfelben auch an Gelegen- 
keit nicht fehlt, den Zöglingen die nöthigen Kenntniffe im Gartenbau beizubringen, fo kommt es 
dech daranf an, ob fie auch allenthalben hinreichende Gelegenheit zu praltiicher Hebung erhalten, 
and befonders, ob ihnen allenthalben jener angebeutete Zwed ihrer Unterweifung hinreichend Bar 
gemacht und ans Herz gelegt, ob ihnen als eine wefentliche Berufspflicht bezeichnet wird, daß fie 
ab die im Gartenbau erworbenen Kenntniffe ebenfo wie ihr Übriges Wiffen zum gemeinen 
Beten und nicht bloß zur Beſſerung ihrer perfönlihen Lage anzuwenden und fi als Lehrer, 
Aethgeber, Ermunterer und Mufter auch in dieſer Beziehung zu bemweifen haben. Ich trage bem 
Hnigl. Provincialfhulcollegium auf, bie Directoren der Schullehrerfeminare auf biefen nicht 
mwidtigen Gegenfland aufmerffam und benfelben zur Pflicht zum machen, fo weit e8 die Ber- 
haltniſſe verftatten, dahin zu wirken, daß ben Seminariften nicht allein Kenntniffe im Gartenban 
beigebracht, fonbern daß diefelben aud wo möglich praltiich darin geübt und barauf hingewieſen 
werben, welche wichtigen Zmede durch bie Förderung besfelben unter ben Landbewohnern erreicht 
werden können. Das Königl. Provincialfhulcollegium wird bei der Reviſion ber Schullehrer- 
ſeminate auch dieſem Gegenftand feine Aufmerffamleit widmen und bie Directoren veranlaflen, 
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lichteit, in die Lehrerwelt und in das Lehrerbildungsweſen poſitiv einzugreifen, vor 
jedermann dargethan. Ex konnte nur noch auf den Gedanken verfallen, fchreden zu 
müßen, um etwas zu bedeuten. Dieß gefhah durch zwei Maßregeln, durch die er 
der Hydra des ihm verborben ſcheinenden Lehrerthums die Köpfe nehmen zu follen 
wähnte. Die erfte war die Aufhebung des Breslauer Schullehrerfeminars, die andere 
die Herbeiführung der Außerbienftftellung Dieſterwegs. 

3. Das Breslauer Seminar, dem Unterzeichneien aus den Jahren 1833—36 
aus feiner Zugehörigkeit zu vemfelben bekannt, litt bei einer engen, armfeligen äufer- 
Yihen Einrihtung damals ftets an einer Ueberzahl von Zöglingen, an ſchwachen Leitern 
und noch ſchwächerer Theologie. Die Provincialbehörbe glaubte bei dem Mangel au 
Lehrern in Schlefien dem Seminar immer größere Lieferungen von ausgebilveten Lehrern 
anfinnen zu Dürfen, als ob vorhandene bürftig gehaltene Anftalten im Stande wären, 
bie ſich fteigernden Bebürfniffe eines anfchwellenden Lebens zu befriedigen. So war 
es gelommen, daß in ben genannten Jahren in den drei Seminarlehrcurfen je fünfzig 
Böglinge, Seminargäfte ungerechnet, ſich befanden, das heißt eine Zahl, welche weder 
bifeiplinarifch, noch pädagogiſch, noch überhaupt bildend zu bewältigen war. Da ber 
elende Raum des unpafjenden alten Anftaltsgebäubes die 150 jungen, meift aus ber 
Provinz ſtammenden Leute faum zu */s faßte, fo glaubte man, klug zu fein, wenn man 
einen Schwarm von fünfzig aus der Anftalt hinaus thäte. Die Weisheit ver älteren 
Lehrer erkor hierzu den älteften Cötus, d. h. diejenigen Zöglinge, welche das alte da 
malige Breslau mit feinen Spelunken und Schankteinrichtungen bereits in ihren beiben 
erften Jahren binreihend kennen gelernt hatten; ber Unterzeichnete, welcher damalt 
dort ein angehender Seminarlehrer war, erinnert fi mit Beftimmtheit, in der be; 
Gonferenz zu Protofoll gegeben zu haben, daß er dieſen Maßregeln nicht beiftimmen 
könne, vielmehr vorfchlagen müße, daß man den jüngften Cötus feine Wohnung in ber 
Stadt, die ihm völlig fremd fei, nehmen zu laffen habe; fo werde die Führung im erſten 
Jahre eine verlängerte Probe werben können zur fehließlichen befinitiven Hereinnahme 
in das Anftaltsgebäude. Zöglinge, welche fi nicht bewähren würden, könnten be 
diefer Maßnahme leicht fern gehalten werden. Da dieſer Vorſchlag keine Zuſtimmug 
fand, fo fam bald ein heimlicher Schaden, grobe Unfittlipleit unter vie Zöglinge ber 
Anftalt, ja felbft fpäter bis an einen Leiter derfelden hinan; ſchwache Führer waren 
theils ohne Muth, den Zöglingen die erforberlihen Borhaltungen zu machen, theils 
ohne Kraft, durch überlegene Sittlichkeit einen dauernden Einfluß zu üben, theils ohne 
Entſchiedenheit und Freudigkeit eines mehr docirten als gelibten Glaubens, theils ohne 
Lehrkunft, ja Lehrtalent, wo biefes geeignet war, von Anfehen und Bebeutung zu fein. 
Sp gewann ein formaliftifches Schulmeiftertfum mit aller Macht den Vorfprung übe 
die ethiſchen Schuk> und Triebkräfte des Glaubens, der Gottesfurdt, der Auctorität, 
und es kam dazu, baß, indem man einen Zwieſpalt im Xebrercollegium nicht zu beſei⸗ 
tigen geſucht hatte, pas Ganze zunähft in Parteiungen unter fi) und gegen ber 
Director. zerfiell. Dabei war das Seminar unter dem bamaligen Director von ber 
politifchen Atmofphäre Breslaus nicht unangeftedt geblieben. Man hatte der Anftelt 
wohl ein präctiges Haus gebaut, aber das half dem inneren Verfall nicht ab. Kam 
zu diefem allem nun von oben eine unverkennbare Abgunft gegen das Seminarwefen, 
wie e8 damals befland, die man dadurch begründete, daß man den nachmals von 
Giler8 oben ©. 117 ausgeſprochenen Glauben hegte; kam hierzu eine vielleicht unliebjame 
Auffaffung oder eine irgendwie parteiifh ungünftig ausgefallene Zufammenftellung 
von einzelnen Vorgängen, weldhe die Unheilbarkeit der Anftaltspifciplin erkennen laſſen 


in ihren Sahresberichten unter befonberer Rubrik fi auszusprechen, ob und was zur Yörberum 
bes Sartenbaues in ber ihrer Leitung anvertrauten Anftalt hat geſchehen Finnen. Berlin, ben 
5. Nov. 1842. Der Minifter ber geiftl., Unterrichts. und Mebicinal-Angelegenheiten. (gey) 
Eichhorn. 
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Ioanten, fo konnte ein exemplificirendes Vorgehen gegen das Breslauer Seminar kaum 
ansbleiden. Die Maßnahme, welde zur Ausführung kam, war ftrenger, als irgend 
jemand gefürchtet hatte. Der duldſame und gnädige König Friedrich Wilhelm IV., 
ohne Zweifel durch die ihm erftatteten Berichte beftimmt, erließ den Befehl, das evans 
geliihe Seminar zu Breslau fofort zu fchliegen und aufzulöfen. Derfelbe wurde am 
29. Yan. 1846 vollzogen und gehört zur Charakterifirung wo nicht Stigmatifirung 
bes in Berwaltung der Boltsfhulfachen durch Eilers berathenen Minifteriums Eichhorn 
(vgl bei der mangelnden Einſicht in die Acten diefes in den Annalen der preußijchen 
Schulwelt einzig daſtehenden traurigen Vorgangs: Chriftian Gottlieb Scholz, Meine 
Grlebnifje als Schulmann. Breslau 1861. ©. 246 u. ff.). 

4. Das war eine ernfte Maßregel, aus welcher ver Gedanke des Minifters verftan- 
ben werben follte, ver ihn bei der Leitung des Volksſchulweſens beftimmte. Sollte fie 
venfelben ganz befonbers nah Schlefien hin, wo in Xehrerkreifen damals eine dem 
Anſcheine nah mit Beforgnifien erfüllende Thätigkeit bemertlih war, anfchaulid 
machen, fo ſchien es aud darauf anzulommen, ben Gruft, welcher ven König für 
Grftrebung eines anderen Geiftes in BVoltsfchulangelegenheiten befeele, ebenfalls im 
Mittelpuncte des Landes und damit zugleih nad Weften hin fund zu thun. Es 
wor die Dienftentlaffung des Seminarbirectorß Diefterweg in Berlin. Derfelbe Hatte 
in feinen auf formale Bildung ausgehenden und anfänglich vielbelobten Unterrichts 
beftrebungen hauptfächlich mit methodiſcher Tehrgefchidlichkeit feine Zöglinge auszuftatten 
und zu fördern gewußt, vielleiht hatte dabei weder die religiöfe, noch die gefchichtliche 
Seite der Bildung an ihnen ausreichende Füllung und Tiefe erhalten, vielleicht auch 
hatte die Damals alle Gebilveten beherrſchende Richtung und Neigung zum Liberalismus 
ihn zus Vorſchlägen, Meinungen, Aeußerungen in feiner Offenheit gebracht, weldye nicht 
angemeſſen erfcheinen konnten in feiner Stellung, ſchließlich Mishelligkeiten mit einem 
früheren Borgefegten, der, nachdem er einmal aufgehört hatte, e8 zu fein, nachträglich 
es wieder geworben, wurben Anläfje, Diefterweg ven Rath zu ertheilen, aus feiner 
amtlichen Stellung 1847 zu treten (vgl. das Diefterwegfche Jahrbuch 1862 und Yulius 
Kichter, Dito Schulz. Berlin 1855). 

Mit dieſen beiden terroriftifchen Maßregeln war das Minifterium Eichhorn überall 
euch für Diejenigen Schichten des bewegteren Volles, das für gewöhnlich nicht an Bors 
gängen auf dem Gebiete des Schullebens Interefje nimmt, charakterifirt, aber in feiner 
Beflrebung, eine Grundlegung zu bewirken für einen neuen Aufbau befjerer allgemeiner 
Zuftände kn Stelle ver angeblich, übeln, war e8 damit noch wenig vorwärts gelommen. 

Das Jahr 1848 kam und nahm Eichhorn fammt Eilers in feinen Wogenſchlägen 
mit hinweg. 

C, Neueſte Zeiten. 


1. Unterdeſſen war ein anderer Rathgeber bereit mehrere Jahre im Miniſterio 
dienſtleiſtend beichäftigt und gebildet worden, welcher nun allgemad in ven Vorder⸗ 
grund und ans Ruder der zu leitenden Voltsfchulen in Preußen gelangte. 

Hatte Eichhorn in feinem Minifterium gefühlt, daß mit Gilers für die Seminar: 
und Boltsfchulverwaltung doch eine Kraft nicht gegeben fei, durch welche er hoffen 
trfe, den Aufgaben ſelbſtändig gerecht zu werben, die jenen wichtigen, zahlreichen und 
mannigfady geformten Anftalten in der Gegenwart geftellt werben müßen und modte 
hierzu die Wirkung beigetragen haben, welche die angezogene Verfügung vom 5. Nov. 
1842 hervorgebracht hatte: fo war e8 gewiß ein folgenreiherer Gedanke als andere 
von ihm, dem Gilerd eine jüngere Kraft an die Seite zu geben, welche vom Seminars 
md Boltsfchulmefen eben fo fehr eine erfahrungsmäßige als wifjenfhaftlidhe Kenntnis, 
verbunden mit der gehörigen That und Arbeitskraft, befüße. Was feit Dreifts Ab- 
gauge immer Harniſch bepauert hatte, daß die Sachen der Vollsſchule im Minifterio 
ht von einem Manne aus der Schicht wirklicher Seminar: oder Boltsfhulmänner 
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bearbeitet würden, das wurbe jegt um fo erforberlier in Ausführung zu bringen, als 
Eilers in der ihm eigenen Trübfeligteit und Berftimmung und noch mehr in feinem 
Mistrauen gegen die Richtung, melde das Boltsfhulwefen zu Altenfteins Zeiten ge 
nommen, bie Vertrauen erwedenbe und ausgleihende Milde Kortüms nicht. von fern 
Hatte, noch zu ermweifen ſich angelegen fein lie. | 
Friedrich Stiehl, dem Geh. Rathe Eilers aus den Altenfteinfhen Zeiten vom 
Seminar zu Neuwied her befannt, warb ihm in der Gigenfchaft eines Regierungs⸗ 
rathes, wenn wir nicht irren, als fein Hülfsarbeiter an die Seite gegeben. Den 
Peſtalozzismus hatte er, wie mancher andere, aus erfter und barum doc nicht aus 
anfprechender Quelle kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, als er unter Braun, 
einem Erzpeſtalozzianer, fonverlih im Muſikaliſchen, feine Laufbahn als Seminar: 
lehrer zu Neumieb begyun. Seine Inhaltsleere mußte ihm, einem Schüler von 
Nitzſch, damals in Bonn, wie anderen nüchternen Männern anderwärts, welde 
das Loos getroffen hatte, an der Geite von genuinen Peftalozzianern zu wirken, 
eben fo unverlennbar als unerträglid werben. In Verfolgung ber auögetretenen 
und ausgelebten methodiſchen Wege Peftalogzis verzehrten viele mwohlgefinnte Lehrer 
damals ihre Kraft und die ihrer Schüler, um fo eifriger und unverbrofjener, ale 
es doch den Anfchein nahm, als Tiefe ſich eine Art von Lehrrefultat aus ſolchem 
Thun und Treiben aufweifen — ein geübter, gewitigter Berftand, mochten auch Hen 
und Phantafie dariiber leer ausgehen. Das Schlimmfte aber war, daß wahre drift 
lihe Erkenntnis und Frömmigkeit, fowie echte Vaterlandsliebe und Nationalgefinnung 
dabei an der Jugend nicht zu ihrem Rechte kommen konnten. Hie und da in preufi- 
{hen Landen war die feerheit und die Unfruchtbarkeit diefer Richtung im Bildungsweſen 
längſt erfannt: ich meine in einzelnen Seminarien, ſchon feit Hoffmann in Bunzlan, 
feit Harniſch in Weißenfeld (vgl. darüber Pranges Auffag über Dr. W. Harniſch in 
den Berliner Blättern für Schule und Erziehung, 1866, Mat), feit Striez und 
D. Schulz in Potsdam, Neuzelle und theilmeife auch in Berlin, feit 1840, in melden 
Fahre der Unterzeichnete nad) Erfurt kam, auch bort. Es kam nur darauf an, bie 
Refultate, welche bier mit der Pflege gefchichtlicher Unterrichtsftoffe aus dem geiftlichen 
und weltlichen Leben des Volkes gewonnen worden waren, an allen Lehrerbildunge 
flätten im Lande erftreben zu laffen. Das bat Stiehl im Laufe ber Zeit nad md 
nad in der That in fteigendem Fortgange geſchafft. War feit Grünbung des Unter: 
richtsminiſteriums der Minifter felbft oder doch fein in Schulſachen vortragenver Kath 
der mehr oder weniger Xeben und Ton angebende Mittelpunct im Volksſchulwefen bes 
Landes, und hatte fi) nach den verſchiedenen Perfönlichteiten im Altenfteinfchen Mini⸗ 
fterium Gang und Ziel des Unterrichtswefens merfbar genug mobificirt, fo war mit 
Stiehl ein Mann gegeben, ver feit feinem Eintritt in das Miniſterium zu Gilers 
Zeiten in ben verſchiedenſten Zeiten und unter den verfchievenften einander ablöfenven 
Miniftern, d. h. unter Eichhorn, Graf Schwerin, Robbertus, v. Ladenberg, v. Raw 
mer, v. Bethmann-Hollweg und v. Mühler die Entwidlung des Seminar: und Bollk 
ſchulweſens in Preußen in ſolche Gontinuität, Organifation und Triebtraft verfeht 
bat, daß weder der Wechjel der Minifterperfönlichkeiten, noch der fich ändernde Charalter 
in den Volksſtimmungen einen merkbaren oder wefentlihen Ginfluß geübt hat. Gr iſt 
der Dann gewefen, dur den die preußifche Volksfchule, wenigſtens die enamr 
gelifche (denn die Tatholifche ift von jeher nur Spiegelbild von ihr wider Willen) 
zu einem großen, einheitlihen, ftaatliden Organismus geworben ift, der in 
allen Theilen nun wiffen fann, was er fol, weil auf allen Puncten der Verwaltung 
und Ausführung ein Gedanke nunmehr veutlich werden Tann, welcher es leitet. Na 
dem fi) Stiehl der Auffaffung bemächtigt hatte, welche Altenftein über das Voltsjäub 
weſen gehegt hatte und zur Ausführung kommen Tief: konnte e8 ihm nicht entgehen, 
daß, wie nach provincialen Ahftufungen, fo auch nach Bebingungen, bie das Weſen 
- ber Bildung tiefer berühren, das Volksſchulweſen in Preußen fehr verſchieden gepflegt 
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und gehandhabt werde. In der einen Provinz hatte es Dinterſche, in der anderen 
Zerrennerſche, in der dritten Harniſchiſche, in der vierten Dieſterwegſche Anflüge oder 
Beiſchmäcke, und wie berechtigt dieſe Subjectivitäten in einzelnen ihrer Seiten und 
Wirkungen auch immer verhältnismäßig erſcheinen mochten, ſo fehlte doch die Einheit, 
welche in die gemeinſame Aufgabe ver vielgegliederten Vollsſchulwelt einen auch nur 
etwas ſicher belebenden gemeinſamen Halt, Charakter, Mittel- und Ausgangspunet 
geben konnte. Dieſe Einheit und Uebereinſtimmung zu finden, galt es. Sie lag in 
ber Pflege eines gemeinfamen hiftorifhen Gehaltes durch den Unterricht an 
Stelle einer überall ſich vorfindenden Richtung, welche unter Vernachläſſigung bes 
biftorifchen Glements auf Erlangung einer fogenannten formellen Bildung ausgieng. 
Die hiſtoriſche Bafis, auf welche ver Bollsunterricht gleihmäßig überall zur Wedung 
und Warnehnung der erziehlichen fittlichen Kräfte, welhe im Geventen und Grinnern 
enthalten find, eintreten follte, war eines Theils eine religiöfe, andern Theils eine 
vaterlandpsmäßige. Man hätte glauben follen, daß fi) die Voltslehrer durch das 
ganze Land darüber hätten freuen müßen, daß fie num die edle Aufgabe erhielten, ex 
ofäcio etwas gemeinfames mit Beſtimmtheit zu pflegen, was ihrem Gvangelismus 
und Patriotismus hätte Genüge thun können, an Stelle des fo troftlofen Abmühens 
um Grlangung einer Berftandeswisigung an Form, Zahl, Grammatik oder gar an 
Berfuhen in Auffindung kritifher Standpuncte bei Behandlung des Heiligen. Es 
lamı anders, wie wir weiter unten fehen werben. Es ift das Verdienſt von Stiehls 
Bemühungen, vie Schule, für die er im ftillen bie Aufgabe, welde er aus ber Zeit 
erſchaut, die Mittel, die er aus Verſuchen einzelner erjpäht, die Wege, bie er als. 
bewährt erlannt, das Ziel, das er erreicht ſah, fichrer al8 zuvor gefunden, und auf 
die eine chriftliche und evangelifche und vaterländiſche gemeinfame Bafis durch das ganze 
Land geftellt zu haben. Sie bat als Aufgabe erhalten, jedem aus dem Volke einen 
beftinmmten gemeinfhhaftlihen Inhalt zu erwerben und zu bewahren, obne ben weber 
die Bildung eines Volles als eines Ganzen, noch die eines Ginzelnen in ihm Halt 
oder Werth hat, weil in einer andern nicht die Bürgfchaft Liegt, daß fie nicht das 
Boll um das geiftige Erbe feiner Väter, d. i. um fein beftes Theil, bringen läßt. 
Der Beftalozzismus in feiner Leere, wie in feinem Unvermögen, Kraft aus Nichtigem 
hervorzubringen, ift erfannt und in feiner Nubität zur Seite geftellt. Auch bie Eilersſche 
Berbrieglichteit und GSüßlichleit in ber Lehrerbildung, 'vermöge deren bie aus ben 
Seminarien tretenden Zöglinge audy befähigt fein follten „mit den Bauernweibern zu 
ſchwatzen oder ein Gärtlein anzulegen,” ift in glüdliche Vergeffenheit gelommen. Die 
Grundlichkeit ernfter Lehrerbildung ift gefhütt und gefichert, die Volksſchule hat ein 
gehaltuolles Ziel durch Stiehl erhalten, und feiner Energie und zähen Wiberftanpsfraft 
ft das Berbienft nicht abzuftreiten, daß diefem Ziele in allen VBoltsfchulen von Memel 
bis Wefel zugeftrebt wird. Diefe Schule und ihre Jugend ift ſich eines Gemeinbefiges 
bemußt worden, in welchem die Vorbebingung für alle und jede echte deutſche Na⸗ 
tionalbildung enthalten if. Ohne Intereſſe für ein geiftiges Gemeingut Teine 
Hoffnung auf Nationalbilvung! Wie die echten Chriftengemeinden eins find durch ‚bie 
Gemeinſchaft am Evangelio, das fie befigen, jo die evangeliſchen Vollsſchulen Preußens 
durch die eine Gefchichte, die fie pflegen, nämlich die chriftliche, melde ſich in ihnen 
zur deutſchen und zur preußifchen mit allen ihren Gaben und Kräften geftaltet und entfaltet. 
2. Das gouvernementale Mittel, weldes von Stiehl zur Erreihung biefer mit 
richtigem ſtaatsmänniſchem Blicke erkannten Aufgaben auf dem Gebiete der evangelifchen 
Vollaſchule und nicht ohne Energie in Anwendung gebracht wurde, war ber Erlaß 
der drei preußifchen fogenannten Schulregulative. Was find diefe vielberufenen 
Regulative? Es find drei im J. 1854 durd den Minifter von Raumer (vergl. 
Bindewald's]: ver Staatsminifter von Raumer und feine Verwaltung des Miniftes 
rimms 2c. Berlin 1860. ©. 89—101, wo die Beurtheilung der Thätigkeit des Minifters 
in einem ganz aus Gilers’schen Anſchauungen kommenden Lichte gegeben ift) erlaffene 
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Berorbnungen, deren erfte, vom 1. Dct., ſich auf ven in den evang. Schullehrer- 
feminarien des Landes zu ertheilenden Unterricht, die zweite, vom 2 Dct., fich 
anf die Vorbildung evang. Seminarpräparanden, die Dritte, vom 3. Dct., fi 
anf die Grundzüge, betreffend Einrichtung und Unterricht der evang. einclaffigen 
Elementarſchule bezieht. Sie erfhienen im amtlichen Drud unter dem Kitel: 
Die drei-preußifchen Kegulative vom 1., 2. und 3. Oct. 1854, im amtlichen Auftrage 
zujammengeftellt und zum Drud befördert von F. Stiehl, Geh. Reg.:Rath zc. Berlin 
1854, Berlag von Wilh. Herk (Beſſerſche Buchhandlung) ©. 76. „Beiträge zur 
Sefchichte ver Negulative ꝛc.“ hat W. Stolgenburg, Regierungs: ꝛc. Rath in LXiegnig, 
Breslau 1860. S. 204 herausgegeben. Der vorhergefehene Streit über fie brach 
fofort nad ihrer Erlaſſung aus. In den Tagesblättern wurde mehr oder minder ein- 
fihtig ober einjeitig Oppofition gemacht; in manchen Kreifen des Landes murbe geradezu 
gegen fie als Objecte politiſchen Intereſſes agitirt und operirt. Und dadurch Tamen 
fie vor das parlamentarifhe Forum. Während wir ihren Inhalt fowie die Gefchide, 
welche die Regulative unter der Behandlung der Tagesſchriftſtellerei erfuhren, auf fi 
beruhen Laffen, glauben wir hier den Verlauf ihrer Schidfale in den Berhandlungen 
des Landtags der preuf. Monarchie darftellen zu follen, da derſelbe von gefchichtlichem 
Charakter ift und auf ihre Anwendung Einfluß gehabt hat. — Im J. 1855 ſchon 
wurden infolge der fogenannten „Dortmunder Petition”, welde 116 Bewohner des 
Kreifes Dortmund bei der zweiten Kammer des Landtages eingereicht hatten, mm eine 
Stundung in der Ausführung der Regulative zu erlangen, und infolge ber daran fi 
fchließenden Anträge der Abgeordneten Harlort und Genoffen auf Borlegung bes „ver: 
heißenen allgemeinen Schulgefeges" Verhandlungen über fie im Haufe ber Abgeorpneten 
und vor der Nation herbeigeführt. Das Gutachten der Unterrichtscommilfion von dem 
nachmaligen Eultusminifter von Bethmann⸗Hollweg, auf Grund umfafjender Berathungen 
erbaut, legte ein tief eingehendes und wohl motivirtes, fehr günftiges Zeugnis für 
die Regulative ab; zur Berathung felbft im Plenum bes Abgeorbnetenhaufes gelangten 
jene Petitionen indes nicht mehr (vgl. Stiehls Actenftüde ꝛc. ©. 12—45). Die Be 
richte der Unterrihtscommiffion erllärten die in den Regulativen niebergelegten PBrins 
cipien und Grundjäge für die richtigen, vertraten aber auch in Uebereinſtimmung 
mit der Staatsregierung die Anfiht, daß die Negulative in ihren Einzelanweifungen 
und Ausführungen nicht etwa fertiges und abgefchloffenes fein follten. — Der Fortgang 
der Angelegenheit bis zu der Erflärung, daß die Regulative nicht als etwas neues 
und willkürliches in der Entwidlung des preuß. Unterrichtswefens eingetreten feien, 
fondern im organishen Zufammenhange mit deffen Gefhichte und Tradition fländen, 
ift dargelegt in der Schrift von F. Stiehl: „Actenftüde zur Gefchichte und zum Ber 
ſtändnis der drei pr. Neg. Berlin 1855." ©. 96 in 8. Bon ba ab find die Reg 
Iative unter Leitung der Provincialbehörvden in den betreffenden Unterricdhtsanftalten 
nad Möglichkeit in Ausführung gebradyt worden, ohne daß feiten® ber oberflen Un 
terrichtöbehörden in dieſer Entwidlung durch weitere Vorſchriften wäre eingegriffen 
worden. In der Rheinprovinz und in Weftfalen erhielten fie auf Antrag der rheinifde 
weftfälifhen Eynovde unter Genehmigung des Minifteriums einige Modificationen, 
welche durch die dort obwaltenden kirchlichen Berhältniffe erforderlich waren. 

3. Vom J. 1859 ab trat aber infolge von zwei erneuerten Petitionen, die auf ihre 
Abänderung gerichtet waren, eine umfaffende und energifche Behandlung der Volls 
unterricht®= und Bollserziehungsfrage fowie der Stellung der Regulative zu benfelpen 
in den beiden Häufern des Landtags ein, welche zu den im „Gentralblatt für die 
gefammte Unterrichtöverwaltung in Preußen,“ Jahrgang 1859, S. 276—298 enthek 
tenen Verhandlungen im Abgeordnetenhaufe und von ©. 361—371 zur Behandlung 
der in der Unterrihtscommiffion vom Referenten aufgeftellten, aber von der Commiſſion 
felbft nicht angenommenen Thefen führte. Der erfteren dieſer Thefen zufolge fol 
„das Reg. vom 3. Oct. 1854 die Elementar: oder Volksſchule in der That mit einem 
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maße von religiöfem Memorirftoff belaften“ und zufolge ber anderen fellie das 
maß bes vorgefchriebenen religiöfen Stoffes außer dem Lefen, Schreiben, Rechnen 
Singen allen übrigen Unterriht in den fogenannten gemeinnügigen (realen) 
nifjen auf ein Minimum befchränten oder ihn ganz unmöglich machen.” — Das 
ber Abgeordneten beſchloß in feiner Sikung vom 7. Nov. 1859, vie beiben 
onen, welche zu der betreffenden Verhandlung Beranlaflung geworben, ver Staats» 
ung zu überweifen und babei die Erwartung auszuſprechen, baß viefelbe vie feit 
des Regulativs von 3. Det. im Lande vielfach hervorgetretenen Klagen über 
eberlaftung ver Glementarfchule mit zuviel religiöfem Memerirftoff in Erwägung 
ı und das Geeignete zur Hebung der Klage veranlaffen werde. In dem betref⸗ 
ı Berichte der Unterrihtscommiffton des Abgeordnetenhauſes war dabei die Frage 
die principielle Bedeutung der drei preuß. Reg. vom 1., 2. und 3. Oct. 1854 in 
icht gezogen und ift dem gegenüber bie principielle Stellung der Negierung zur 
e in der flattgefundenen Sitzung ausführlich dargelegt worven (vgl. Gentralblatt 
.&.691 Nr. 86). As ihre Haupt puncte find anzufehen: 1) Würden vie Kegnlative 
zend einer Weife außer Kraft geſetzt, fo wäre dies einer ber fchwerften Schläge, 
e das Schulweſen treffen Tönnten, weil e8 einer Preisgebung ber heilfamften 
ipien gleihlommen würde. 2) Wenn die erhobenen Klagen begründet wären, fo 
en diefelben ſich nicht ſowohl gegen die NRegulative richten, als gegen eine vers 
‚ irrthümliche und verfäumenvde Auslegung der. Regulative an ven betreffenden 
1; 3) die Regulative find kein mechanifirendes, die Entwidlung des Individuums 
es Unterrichts bis in die Details einengendes Inſtrument, fonbern fie enthalten 
ipien, auf benen eine gefunde Volksbildung weiter ausgeftaltet und hinfichtlich deren 
mlidyer und misverftandener Ausführung feiten® ber Regierung überwacht und 
: richtigen Grenzen zurüdgeführt werben fol.” 
Der damalige Minifter von Bethmann-Hollweg, bekanntlich ein Zögling Garl 
8 und in päbagogifchen Dingen durch diefen Schüler von Salzmann, Guts⸗Muths 
Beftalozzi gründlich durchgebildet (vgl. Kramers Leben Garl Ritters), erklärte in 
entwürdigen Gircularverfügung vom 19. Nov. 1859 (Nr. 24,809), worin ex fo 
auf dem bisher von der Regierung eingenommen Stanbpuncte zu beharren als 
e Begehrniffe der Petition foweit zu willigen weiß, als fie das Wefen ber 
lative felbft nicht beeinträchtigen, „wie er es ſich habe angelegen fein lafien, 
ever zugänglichen und zuverläßigen Seite Einfiht in vie Lage ver Sache fich zu 
affen und erft, nachdem es ihm möglich geworden, perfönlih von evangelifchen 
Nehrerfeminarien (Cöpenid, Bunzlau, Münfterberg) und Elementarſchulen, melde 
a8 genauefte nach Maßgabe der Regulative eingerichtet find und auf Grund ders 
ſeit längerer Zeit arbeiten, eingehende Kenntnis zu nehmen, nicht anftehe, Er⸗ 
ngen zu machen.” Der Minifter ftellt zuerft ven Befund ver Grtheilung des 
ſionsunterrichts dar und beftärkt die Behörven in dem Begonnenen, macht aber 
bemerflih, „wie aud darauf zu achten fein werde, daß das reiche, dem Ge⸗ 
ais feft überlieferte Material von Schriftftellen vielleicht eben in feiner Reichhal⸗ 
t, nicht als ein tobter Befig zum Hindernis des begrifflihen Verſtändniſſes und 
erfönlihen Aneignung werde, welche beide in ihrer naturgemäßen Wechſelwirkung 
even gebildeten evangelifchen Chriften, vor allem für ven Jugendlehrer die Haupt: 
pleiben.* Der Minifter hebt dann die von ihm in der Bräparandenbilbung 
3 ſchon bemerkten, theil8 noch zu erhoffenden Yortfchritte und Vortheile hervor, 
er Eeminarbildung zu gute kommen müßen und fpricht mildernd und vermittelnd 
Grwarten aus, daß vie k. Regierungen für die fälle, wo eine zu große Anſtren⸗ 
des Gedächtniſſes dem Verſtändnis und der freien geiftigen Ausbildung Gintrag 
follte, die Lehrer dahin anmweifen werden, daß in ver PBräparandenbildung und 
er Glementarjchule ein Verſtändnis der Sonntagsepifteln nad) dem Wortinhalte 
teren gebächtnigmäßige Ginprägung genügen müße. Die Zahl der zu erlernenden 
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80 Kirchenlieder ſoll nicht über 40 erhöht werden und in Betreff der Bibelſprüche ſoll 
eine Zahl von 180 als das Maß angeſehen werden, welches zu überſchreiten eine 
Schule nicht genöthigt werden ſoll. 

Wenn nun in dieſem Stücke der Miniſter in gewißem Grade die Anträge der 
Petitionen berückſichtigt, ſo empfiehlt er wie den Lehrern ſo den Reviſoren, auf den 
in den Regulativen ausgeſprochenen Grundſatz Gewicht zu legen, welchem zufolge es 
Hauptaufgabe des Lehrers ſei, „ven auf ven beſchriebenen Gebieten belegenen Inhalt 
zu entwideln, zum klaren Berftändpnis und zum Befig der Kinder zu 
bringen.” Es wirb dann auf die unterrichtliche Behandlung ber biblifchen Gefchichte 
näher eingegangen und ein Auswendiglernen berfelben auf jever Stufe des &lementar- 
und Seminarunterriht8 unterfagt, wie dies allerdings in mandyen Schulen ftattge 
funden. Der Minifter bemerkt hiezu, „wie hier eine Uebergangszeit, wie auf allen 
Gebieten neuer geiftiger Entwidlungen, erforberlich fei, während welcher Unvollkommen⸗ 
beiten zwar getragen, aber offenbare Diisgriffe doch auch verhütet und Uebelftände nad 
Möglichkeit gebeflert werden müßen,” und er giebt fachbienlihe Ratbichläge, wie einer 
feit8 von den gegenwärtigen Lehrer Misgriffe könnten vermieden und bie zukünftigen 
Seminariften in die Lage gefegt werben, wenigftens das Material der biblifchen Ge 
ſchichte vollftändig zu beberrfhen. „In den Seminarien aber fei von dem biblifchen 
Geſchichtsunterricht zu große Weitläufigkeit und eine mehr theologifcher Wiſſenſchaft ale 
chriſtlicher Volksbildung angehörige Behandlung auszufchliegen, auch dafür zu forgen, 
daß in ber feftgefettten Zeit die ganze biblifche Geſchichte in Erklärung und didaktiſcher 
Anweifung durchgenommen werde.” — 

Sp glaubt der Minifter den Vorwurf einer Ueberlaftung des Gedächtniſſes der 
Glementarjchulen abgewehrt zu haben, und ſpricht das Erwarten nochmals fehr entfchienen 
aus, daß ber verftändigen Einprägung des unentbehrlichen religiöfen Memorirſtoffs in allen 
evangelifchen Elementarſchulen beſondere Sorgfalt werbe zugewendet und einer verkehrten 
Richtung entgegengetreten werben, welche im Keligionsunterricht des Volles Geift und 
Bildung außerhalb des pofitiven Inhalts und ohne venfelben weden zu können ver 
meint. Hierauf wendet fi) der Miniſter zu den Angriffen, welche die Anficht aus 
fprehen, daß in den nad den Regulativen eingerichteten Schulen die Ausbildung der 
Yugend in den für das praltifche Leben unentbehrlidhen Kenntniffen und Fertigkeiten 
bintenangefegt werde und fpricht e8 aus, mie cr anerfenne, daß gerade bie auf die 
Glementarfchulen angewiefenen unteren Glaffen des Volkes mit einer gediegenen gei: 
ftigen Bildung ausgerüftet und zu verftändigen und geſchickten Mitgliedern ver 
bürgerlihen Geſellſchaft erzogen werben follen, deshalb habe er e8 auch für jeine Pflicht 
gehalten, ſich perfönlich eingehend davon zu überzeugen, wie nad diefer Richtung hin 
die Seminarien auf Grund der Regulative der ihnen geftellten Aufgabe genügten. 
Der von ihm angetroffene Befund der Uebungsſchule im Leſe⸗, Rechen, Schreib: und 
Zeihenunterricht wurde bargeftellt und ber noch nicht ganz befriedigende Standpunct 
des Rechenunterrichtö daraus erflärlich gemacht, daß er von Anfängern ertheilt worden, 
weldye ihre Bildung nody nicht nach den in ven Regulativen enthaltenen Beftimmungen 
erhalten hatten und mit Rüdficht auf die befonderen Schwierigteiten, melde vie Se 
wminarien wegen nody mangelhafter Vorbildung der Präparanden im Rechnen und im 
Unterricdhte in ver Raumlehre zu überwinden haben, unb mit Nüdficht auf die große 
Bedeutung, welche biefer Unterricht, feine zwedmäßige Grtbeilung vorausgefekt, für 
die formale geiftige Bildung ber Lehrer und für die Bebürfniffe des praftifchen Xebens 
bat, läßt der Minifter eine Erweiterung der Beitimmungen des Reg. vom 1. Dd. 
1854 nad) zwei Seiten bin eintreten. Zunächſt follen in der oberen Seminarabtheilung 
flatt Einer (vgl. Gef. Ausgabe S. 37) zwei Stunden wöchentlich für ten Unterridt 
im Rechnen und in der Raumlehre angeſetzt werden. Sodann foll (S. 39) eine weiter 
gehende Ausbildung der Seminariften etwa bis zur Berhältnisrechnung, den Decimal⸗ 
‚zahlen, dem Ausziehen ver Wurzeln nicht. ausnahmöweife von der Provincialbehörbe ge 
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ſtattet, ſondern fernerhin als eine von den Seminarien zu erwartende Leiftung angeſehen 
werden, deren Berfolgung von den k. Provincialfchulcollegien in denjenigen Seminarten 
unterfagt werden kann, welche wider Erwarten außer Stande fein follten, die unerläß- 
Gichften elementaren Anforderungen zu erfüllen. Den Unterricht in der Naturlehre, 
ver Pflanzen und Thierkunde bat er zwar über das Bedürfnis der Elementar- 
ſchule Hinausgehend, aber geeignet gefunden, ven Lehrer in Stand zu feten, ven be 
treffenden Inhalt des Lefebuchs für die Glementarfchule fruchtbringend zu erflären und 
zu erweitern, ſich den praftifchen Bebürfniffen des Volkslebens in Anweifung und 
Grtheilung von Rath, fowie in Betheilung an dem Unterricht in Fortbildungsfchulen 
nüglih zu erweifen. Hiebei giebt ver Minifter der Erwägung der Schulcollegien ans 
heim, ob nicht, um ven fich praftifch geltend machenden Bebürfniffen des Lebens 
entgegenzulommen, in den Seminarunterriht die widhtigften elementaren Lehren ber 
Shemie, namentlich foweit fie auf die Agricultur Bezug haben, mehr als bisher, 
etwa in Anjchluß an die Unterweifung im Gartenbau und der Obſtbaumzucht, Berüd- 
fihtigung finden fünnten. Bon dem nad ven Regulativen in den Seminarien ertheilten 
Unterrihte in der deutſchen Sprade findet fi der Minifter fehr befriedigt und 
bezeichnet ven Inhalt der Sprache von feiner voltsthümlichen, ethifcyen und äfthetifchen 
Seite ald den Hauptgegenftand der Arbeit dabei. Der Gefangunterricht ift in feinem 
firhlichen und vollsthümlichen Zwecke empfohlen, vesgleichen vie bei allen Seminarien 
eingeführten gyummaftifchen Uebungen, und Anorbnungen werden in Ausficht geftellt, 
welche den Zurnunterriht an ven Seminarien nur noch wirkſamer werden machen 
Innen. Der Unterriht in der Baterlandslunde hat dem Minifter genügt und 
es bat ſich ihm in durchaus zutreffender Weife begründet erwiefen, wie ſich in ber 
verfländigen Behandlung des Leſebuchs ber richtige Anhalt für die Betreibung 
der vielen Unterrichtögegenftände in der Elementarſchule bietet. Wenn daher das in 
bem Reg. v. 3. Det. 1854 hinſichtlich des Unterrichts in den Realgegenſtänden vor⸗ 
geihriebene Verfahren in keiner Weife einer Aenderung bebarf, fo beftimmt verfelbe 
doch, um etiva vorgelommenen Misverftänpniffen zu begegnen, daß in denjenigen Schulen, 
in weldyen nach der Geſammtausgabe der Meg. wöchentlich 30 Unterrichtsftunden ange 
fest find, von diefen drei für VBaterlands- und Naturkunde verwendet werben müßen. 
Bo dieſes aber nach den örtlichen Verhältniffen in vorausfichtlic wenigen Fällen nicht 
möglich ift, muß für den fi lediglich an das Lehrbuch anfchliegenden Unterricht in 
Baterlands- und Naturkunde ben Lehrern ein planmäßiges Berfahren vorgefchrieben 
und muß bei den abzuhaltenden Schulprüfungen genau unterfuht werden, ob die in 
diefen Fächern von den Kindern verlangten Kenntniffe nad Umfang und Klarheit ben 
wothwendig zu ftellenden Anforderungen entfprechen. Der Minifter fühlt fi) aus feinen 
unmittelbaren Anfchauungen heraus für bie Behandlung der betr. Gebiete in dem 
Seminarunterricht veranlaßt, die Warnung zu geben, daß über Betreibung der „phyſi⸗ 
laliſchen“ Geographie die Drientirung in politiihen, technologifhen und culturgefchicht- 
lichen Dingen nicht verfäumt werben möge. 

4. In der Tandtagsfeifion des Jahres 1860 fanden im Abgeordnetenhauſe 
von neuen ausführliche und eingehende Verhandlungen über die drei Reg. ftatt. 
Bährend im Vorjahre das Hauptgewicht auf die Verhandlung im Plenum zu legen 
var, ift für das 9.1860 der Bericht der Unterrichtscommiffton wohl zu beachten, wie 
derfelbe im „Gentralblatt” ebenvesf. Jahres S. 343 ff. zu finden ifl. Dem Hanfe 
lagen im ganzen 632 Petitionen vor, welde ſich für die Aufrechterhaltung ver Reg. 
ausfprachen, weil 1) die Regulat. an dem Worte Gotte® und dem Katechisſsmus als 
Grundlage und Mittelpunct des Volksunterrichts und chriftlich-tirchlicher Erziehung feft- 
halten ; 2) fie daneben ven Unterricht in ven für das praktifche Leben nöthigen und nüß- 
lichen Kenntniſſen in vollftändig genügendem Umfange feftftellen; 3) vie Behanplungsweife, 
die Form des Unterrichts dahin feflftellen, daß dadurch in den Kindern ein kräftiges 
geiſtiges Leben gewedt unn alle Unterrichtöftoffe für fie zu Geift und Gharelter bilden» 
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dem Eigenthum würden; 4) fie damit nicht als ein neues Princip in die Volksſchule eins 
treten, fondern nur die längft bewährten Grundſätze ver Erziehung und des Unterrichts 
in beflimmten Grenzen und richtiger Methode zufammenfafien. An Petitionen gegen 
die Kegulative waren unter den entſprechenden Ginflüffen 44 eingegangen aus Stäbten 
wie Berlin, Botsdam, Breslau, Naumburg, Gumbinnen, Bodum, Schönebed n. a., 
indem fie den baldigen Erlaß des Unterrichtögefees zur definitiven Erledigung der 
Angelegenheit fordern. Dieſe gegnerifchen Petitionen enthielten 1) die Behauptung ber 
Berfafiungswibrigkeit des Erlaffes der Reg.; 2) die Beſchwerde gegen das dritte Reg., 
betr. die Iclaffige Elementarfchule: a. im Religionsunterricht fei der Memprirftoff jo 
überhäuft, daß dadurch ein verſtändnisvolles Eindringen unmöglich gemacht und felbft 
die Liebe zur Religion zurüdgebrängt werbe; b. ver Unterricht in den Realien werbe 
auf ein zu geringes, ven Bilvungsverhältniffen des Volts fowie dem praßtifchen Leben 
nicht genügendes Maß eingeſchränkt; 3) Beſchwerden gegen das erfte und zweite Reg. 
der Bildung der Seminariften und Präparanden betreffend. Die Commiſſion unterwarf 
diefe Beichwerven in ihren Haupteinwärfen einer gründlichen Unterfuhung und faßte 
ſchließlich die am Ende der britten Abtheilung diefer Befchwerden aufgeführten Refultate 
ihrer Berathungen dahin zufammen, daß dem Abgeorbnetenhaufe zu empfehlen fei, 
unter Weberweifung ſämmtlicher Petitionen an das Staatsminifterrum zu erklären 
1) daß der Erlaß der Reg. für verfaffungswidrig nicht zu erachten und deshalb die 
auf fofortige Befeitigung verfelben geftellten Anträge einiger Petenten abzulehnen; 
2) daß die Verminderung des religiöfen Memorirftoffs in der Elementarfchule und bei 
der Vorbildung der Seminarpräparanden ber fortgefegten Erwägung des Minifters zu 
empfehlen; 3) daß die Borlegung des im Art. 26 ver Berfaffung verheißenen Unter 
richtögefege8 und in dieſem zugleich die Entfcheibung über die wünfchenswerthe Steiger 
zung der Leiftungen in den Scuilehrerfeminarien ſowie der Anforderungen an bie 
Seminarpräparanden, wenn irgend möglich, in der nächſten Seſſion erwartet werbe. 
— Der Minifter v. Bethmann-Hollweg fand fih nad, feiner Aeußerung in der glüde 
lichen Lage, alle drei Säße, ben letztern/ nur mit einer Meinen Rejervation, in ber 
Sitzung am 21. j. J. zur Annahme empfehlen zu können. 

5. An Berfolg dieſer Verhandlung ergieng nun vom Minifter unter dem 3. Sept. 
1860 an fämmtlihe Regierungen und Schulcollegien der Erlaß über die Bedürftigkeit 
und Fähigkeit ver Weiterbildung und Entwidlung des nach den Regulativen einge 
richteten Schuls und Unterrichtsweſens, und es wurde babei ausdrücklich erflärt, daß 
bie in den Regulativen enthaltenen Detailanweifungen nit als etwas in ſich abge 
fchlofienes und vollendetes angefehen werben dürften. ‘Der Miniſter fordert von ben 
Behörden eingehenden Bericht behufs Erledigung der durch die Befchlüffe des Abgeord⸗ 
netenhaufes in Anregung gebrachten Fragen, indem er venfelben beftinmte Gefichtspuncte 
für ihre Srwägungen empfiehlt. 

Auf Grund der hierauf ergangenen Berichte ließ der Minifter eine „Dentichrift“ 
über die der fortgejetten Erwägung des Diinifteriums empfohlene Frage wegen Ber 
minderung des religiöfen Memorirftoffs in der &lementarfchule und bei der Vorbildung 
der Seminarpräparanden ausarbeiten, die einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte ver 
innern Entwidliung des Glementarfchul- und Seminarunterrihtswefend in den lebten 
Decennien bildet und einen Ichrreihen Einblid in die angeftrengte und erfolgreiche Ars 
beit der Schulverwaltung und des Lehrerſtands im Lichte ver Regulative eröffnet, fowie 
in einen Kampf um Principien, deſſen Urfprung und Tragweite weit über das Gebiet 
der Schule und der Didaktik hinausreiht. Dieſe Schrift befindet fi in ihrer ganzen 
Ausdehnung im „Sentralblatt”, Jahrg. 1861 ©. 143—179, und über dieſelbe ein 
Referat in ven „Berliner Blättern für Schule und Erziehung" desſelben Jahres von 
Nr. 24 ab. — Die Dentfchrift enthielt erftens die Verfügung vom 3. Sept. 1860, 
alsdann eingehende Mittbeilungen, welche zum Berftänpnis der Auslaffungen und 
Anträge erforderlich erachtet werben, die die Provincialbehörvnen in ihren Berichten 
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eingegeben hatten, namentlich mit Rüdfiht auf die Auffafſungen, welche fie ver ihnen 
geftellten Aufgabe im allgemeinen und ber päbagogifchen und didaktiſchen Bedeutung 
ber Regulative zumenben. Dann werden Auszüge aus den Berichten felbft gegeben, 
denen zufolge bereits im 3. 1860, alfo nad ſechs Jahren etwa, eine Umwandlung 
der einfchlagenven Lehranftalten eingetreten jein fol. Hierauf wird zur Darlegung der 
Anfihten über die von einer Seite ald wünfchenswerth erfcheinenve weife Berminderuug 
des jogenannten religiöfen Memorirftoffs in den Glementarfchulen zc. eingegangen und 
zudem Refultate fortgefchritten, daß der fraglihe Memorirftoff 1) für vie Glementarfchule 
als zu groß zu bezeichnen fei; 2) daß durch die Präparandenbildung, wie fie durch 
das Regulativ vorgezeichnet werde, die erforberliche Vorbereitung ausreichend und zwed- 
mäßig werde beſchafft werden können, auch wenn ven Seminarien ausgebehntere Leiftungen 
angefonnen werben follten. Schlieglih wirb auf die Beantwortung der Frage über- 
gegangen, ob eine Berringerung des religiöfen Memorirftoffs in ver Vorbereitung fürs 
Seminar nothiwendig, rejp. wie dieſelbe zu bewerkftelligen fei, und nachgewiefen: Erſtens, 
daß es an ausreichendem Anlaß fehle, den für vie Präparandenbildung feſtgeſetzten 
religiöfen Memorirftoff um deswillen zu verbrängen, bamit für größere andere Leiftungen, 
befonders in den Realfächern, mehr Raum geboten werbe; zweitens, baß man aber 
aus andern Grwägungen zudem Schluße gelangen könne, daß eine ſolche Verringerung 
dennoch als ein Srfat für die zu erfparende Arbeit nad anderen Seiten hin wünſchens⸗ 
werth fei. Der Präparanvenbilduug werde bie Aufgabe zu ftellen fein, daß fie ven 
religiofen Memorirftoff int geiftig anregender Weife präfent erhalte und damit ein nur 
mechanifches Anffaffen und Behalten ausfchließe u. f. w. 

Diefe Denkſchrift überfandte der Minifter unterm 16. ehr. 1861 an die Pros 
vincialbehörven des Unterrihts und zeigt, wie biefelbe ergebe, daß und warum es mit 
der religiöfen Jugenderziehung durch die Elementarfchule nicht vereinbar ſei, den für 
bie leßtere vorgefchriebenen Lernftoff zu verdrängen, wie bie Oefammtaufgabe ber 
Schule durch Betreibung des Stoffe auch nicht behindert, vielmehr, deſſen richtige Be⸗ 
handlung vorausgeſetzt, erheblich geförbert werde und wie die unter allen Umftänden 
nachhaltig zu pflegende Gedächtniskraft ver Kinder hier zugleich einen würdigen, lebens⸗ 
sellen und dem geiftigen Bebürfnis des Volks entfprechenden Inhalt finde. Es werde, 
macht der Minifter bemerklich, aber auch erfichtlih, nad melden Seiten hin die Bes 
fimmungen des Reg. vom 3. Dct. 1854 mangelhaft und irrthümlich ausgeführt worben 
find, und giebt die hieraus ſich als nöthig zeigenden Weifungen. Für den Präparanden- 
unterricht beftimmt der Minifter 12 Pfalmen (und zwar 1., 8., 19., 23., 32., 46., Bl., 
84., 90., 103., 121., 139.) und daß nur derjenige religiöfe Memorirſtoff als präfent 
gefordert werden ſoll, welcher für die 1clafjige Glementarjchule im betr. Reg. vorge: 
iärieben tft. Die durch diefe Verkürzung des Memorirftoffs gewonnene Seit und Kraft 
ift in erhöhetenm Grade nach anderen Seiten bin zu verwenden. Dann folgen weitere 
Beitimmungen über das Präparanpenwefen. | 

1. Das war die Weiterbildung der Regulative, foweit fie der Minifter nad) den 
vorhandenen Zuſtänden zuläßig und ausführbar anoronete, wie ber Herausgeber ber 
damals erfchienenen Schrift: „Die Weiterbilvung ber drei preuf. Regulative ꝛc. Mit 
anem Borwort von F. Stiehl. Berlin 1861." ©. 60. 8. in eben dieſem Bor: 
worte limitirend fie bezeichnet. Dem Herausgeber diefer Schrift zufolge bilden die 
oben vorgeführten Erlaſſe des Miniſters mit der dazu gehörigen Denkſchrift „eine 
wefentliche Ergänzung der drei Regulative." 

Bis hieher ift die Geſchichte der parlamentarifchen Verhandlungen über die Regu⸗ 
lative gediehen und die in den letteren aufgeltellten und feftgehaltenen Grundſätze haben 
weitere Zeit gehabt, ſich dur die Seminarien und Glementarfchulen in das Leben ber 
Sangelifchen Schuljugend des Landes unangefochten überzutragen. Seitdem aber ift 
an Stillſtand in der Weiterbildung ber adminiſtrativiſch geleiteten öffentlichen Schul 
iehung, ja felbft in der anfangs überftrömenven Befliſſenheit, Schriften für Lehrer 
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und Schüler auf Grund ber, in den Reg. enthaltenen Beſtimmungen auszuarbeiten 
und herauszugeben, auf dem evangelifchen Voltsfchulbereiche eingetreten. Die literarifche 
Thätigkeit im praltifchen Dienfte der Regierung ruht zur Zeit. 

8. Wie der Lehrinhalt für Geift und Gemüth alfo feftgeftellt war, that Stiehl unter 
dem Minifterium Bethmann-Hollweg die umfichtigften und folgenreichften Schritte, um 
dem Turnwefen, das überall an Principlofigkeit litt, und an den meiften Stellen, 
wo e8 Eingang gefunden hatte, nur kümmerlich vegetirte over in Zerfahrenheit oder 
gar in Berwilderung gerathen war, in einen fchulgerechten Bildungsgang zu bringen und 
zu einem Lehrgegenftande zu machen, der auch in der einfachſten Volksſchule betrieben 
werben lönne, damit, wie das Herz mit vaterlänbifhhen Sinne erfüllt, fo auch der 
Leib in Stand geſetzt würde, fi) wehrhaft zu erweifen, wenn ſolches das Vaterland 
bebürfen ſollte. Es ift auch auf biefem Gebiete nicht weniges und nicht unenergijche® 
in kurzer Zeit bei mäßigen Mitteln geleiftet worden. 

Bei den Schülerinnen der Volksſchule war ſich Stiehl bewußt, ein wichtiges 
Wert in die Hand zu nehmen, als er fich entichloffen hatte, ven Handarbeitsunter 
richt zu einem obligatoriſchen Lehrgegenſtande weiblicher Schulen des Landes zu 
machen. Wunderliche politifche Bedenken jogenannter Männer der fortſchrittlichen Frei⸗ 
beit glaubten, daß mit der Einrihtung eines folden Unterrichts ein Eingriff in bie 
Freiheit der einzelnen, welche e8 vorziehen, ſelbſt mit unausgebefjertem Hemde, wie die 
länder umberzugehen als von ber Staatsfchule angehalten und angeleitet zu werben, 
fich ſolches zu fliden, verbunden fei und daß es daher nicht geftattet werben bürfe, dem 
Volke es durch die Schule zu ermöglichen, fih felber praftifch helfen zu lernen. Die 
Regierung hat unfers Wiſſens zur Zeit diefen Gegenftand nicht weiter in öffentliche 
Verhandlung gebracht, wahrfcheinlih ohne ihn fallen gelaffen zu haben. Unter dem 
Miniſterium von Mühler ift mandyes Zeichen von Aufmerkſamkeit erkennbar geworben, 
die dem Zeichnen in Volksſchulen zugewendet wird. 

So ift, glaube ich, bei manchem Hin- und Herzögern und Schwanten nad ver 
Beichaffenheit der fehwierigen Zeit und der noch fehwierigeren Menſchen niemals bas 
niedere Schulmwefen Preußens mehr ein VBoltsfchulmwefen auf den weithin ſich erftredenpen 
Territorien Preußens, mehr ein preußifches, d. h. ein der Verwirklichung eines Na 
tionalſchulweſens näher kommendes gewefen, als das gegenwärtig in Wirkſamkeit vor: 
handene. Nicht bloß ein unermeßlicher geordneter und geeigneter Apparat ift für Ber 
waltung und Ausführung vorhanden; man weiß auch, wenn man fid, nicht verfchloffen 
bat gegen die bildende Führung maßgebenver Leiter, worin man die Bildung ber Nation 
zu fuchen babe, nämlich nicht in abgefonverter, formaler Bildung, fondern in der Er⸗ 
werbung der religiöfen, gefchichtlihen und praftifchen Lebensweisheit unferer Väter; 
äußerlich in georbneter Pflege der Wehrkraft bei ver männlichen Jugend, bei der weib⸗ 
lichen in der Erwerbung von Geſchicklichkeit in aller nützlicher Handarbeit. Hierin if 
Sinn und Verftand, und das edle Ziel ift erreichbar. So bieten wir in Preußen, ımd 
zwar mit Abficht, freilich nicht mehr Schablonenanftalten ven Ausländern bar, von 
welchen fie ohne weiteres nur mühſam Abklatſch nehmen können, um fie auf ihre Zur 
flände zu übertragen und Eiler® würde nicht mehr zu fürchten haben, daß es den 
Anlauf nehme, daß Rebellen erzogen werben, ſondern er würde mit uns fehen können, 
wenn er feine Augen aufgethban haben follte, daß ein Bolt heranwächst, das feinen 
Glauben und feine Gefhichte kennt und das feiner gebildeten Xeibestraft und Geſchic— 
lichkeit fich täglich aller Orten immer bewußter wird. 

Was fih nun während diefer und der früheren intereffanten und wichtigen Periode 
bes evangelifhen Schulwejens in Preußen auf dem Gebiete der Vollksſchule rö miſch⸗ 
tatholifhen Bekenntniſſes zugetragen hat, dürfte ſchwierig fein, von proteftantifcher 
Seite in Worte zu faſſen, wenn nicht der Tatholiiche Regierungs: und Schulrath Kellner 
in Trier in feiner 1855 herausgelommenen „Volksſchulkunde“, welche 9 Monate fpäter 
als die des evangelifchen Schulrathes Bormann ans Licht trat, ung darüber, wenn auf 
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nicht ein cfficielles, fo doch ein völlig ausreichendes Licht gegeben hätte. Derfelbe fagt 
in feinem Vorwort: „Unfer katholifches Erziehungs und Unterrichtsmwefen hat ven aners 
kennenswerthen Bortheil, daß e8 auf einem fichern und feften Boden fteht, der es 
davor bewahrt, von den Strömungen der Zeit mit fortgeriffen zu werden; keineswegs 
aber hindert, vorurtheiläfrei und unbefangen das Gute, was jede diefer Strömungen 
bietet, zu prüfen und in fi aufzunehmen. Möchte auch dieſe Schrift davon ein 
anfpruchlofe® Zeugnis geben." „ALS dieſe Schrift bereits zum größten Theil beenvigt 
mar, kamen mir," fchreibt Hr. Kellner, „bie drei preuß. Regulative vom 1., 2. und 
3. Det. zu Händen. Wenn fie aud) nur für evangelifhe Schulen beftimmt find, fo 
muß fie doc auch der Katholit als eine wichtige Erſcheinung anerkennen, welche ihm 
manches zu denken giebt. Die Angriffe, welche fie mittlerweile erfahren, find eben 
nur ein Beweis dafür, daß fie da8 Uebel erfannt und die Wahrheit geboten haben. 
In der That erfireben fie auch nur, daß die Schule zum rechten Selbftbemußtfein komme 
nu. f.w. Die katholiſche Schule ift durch den feiten Anfchluß an ven Fels ihrer Kirche 
vor jenen Abwegen und Berirrungen bewahrt, denen die KRegulative mit Ernft und 
Sachkunde zu begegnen jtreben und wo fie überhaupt Tatholifch blieb, da hat fie au 
jenes fihere Maß gehalten, welches nicht den Fortſchritt, wohl aber die Ueberftürzung 
abwehrt“ (Co gegeben, Marienwerber Anfangs Mai 1855). 

Bon einer befonderen, wefentlihen Entwidlung, auf dem Gebiete der alfo an 
den Fels ihrer Kirche angefchloffenen Latholifhen Volksſchule in Preußen ift uns aud 
nad der Erjcheinung und den wieberholten Auflagen ver befagten „Volksſchulkunde“ 
überhaupt nichts fund geworden. Sie genießt nicht bloß den ganzen Schub der Staats⸗ 
gefeße, fonvern fie erfährt außer dem Antbeil, welcher den Biſchöfen an ihrer Leitung 
mitzufteht, auch die derfelben Staatsbehörven, wie die evangelifhe. Dem Unterzeich⸗ 
neten ift aus feinen früheren beruflichen Stellungen, wo er tatholifches Kirchen und 
Schulleben in ftärkerer Berlörperung als gegenwärtig vor Augen hatte, nur erinnerlid, 
daß ſich von diefem Anfchluffe ver Schule an die Kirche fehr deutlich der Segen des 
Anlehens und des Schutzes ergeben hat, welchen die Schule genieht, aber ihm ift nichts 
betannt geworden, was die fatholifhe Schule Preußens durch die römifche Kirche als 
folge zur Förberung ihrer beruflichen Thätigleit empfangen hätte. Dagegen habe ich 
warnehmen können, wie die gefammte katholiſche Volksſchule, Herrn Kellner, der aus 
dem evangelifchen Seminar Zerrenners zu Magdeburg ftammt, an der Spite da, wo 
fie vie Politik freier Hand hatte, in einem getreuen, faft peinlichen Nachererciren hinter 
der evangelifhen her gewejen und nicht zu ihrem Nachtheil verblieben if. Ich weiß 
in unferer evangelifchen Echulwelt weder Methoven, noch Stoffe, noch Einrichtungen 
anzugeben, weldye wir aus dem Schaße der katholiſchen Schulpraris zu uns herüber- 
zunehmen gehabt hätten; e8 dürfte nicht ſchwer fein, dem, der damit unbefannt fein 
ſellte, das Gegentheil hievon feit Felbigers Zeiten an dem katholifhen Schulwefen und 
an den Schriftftellern desſelben nachzumeifen. Dies fol ver katholiſchen Boltsfchule 
von ums nicht zum Vorwurf gemacht werden, denn wir fpredhen mit dem Apoftel: 
„Alles ift Euer!” fonvern e8 foll nur dazu dienen, mich der Aufgabe zu überheben, die 
Geſchichte des katholiſchen Volksſchulweſens zu befchreiben, nachdem ich die bes evan⸗ 
gelifchen gegeben habe. 


II. Etatiftifhes, das preußiſche Vollsſchulweſen betreffend. 


Die nachfolgenden ftatiftifchen Zahlen werben e8 dem Kundigen, der Statiftifches zu 
deuten weiß, fattfam nachweiſen, in welcher Kraft und Fülle das genannte Schulwefen 
in Preußen vorhanden ift, foweit dies eben Zahlen können. 

Erſter fatiftifcher Nahmeis aller öffentlichen Schulen (mit Ausnahme der 
Oymnafien 2.) in Städten und auf dem Yanbe. 

Das k. Minifterium der Unterrichtsangelegenheiten orbnete im April 1819 an, 
daß von allen k. Regierungen Glaffificationstabellen eingereicht werben follten, aus 
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denen die Zahl aller Schulen in ven Städten und auf dem Rande, mit Ausnahme der 
Gymnaſien (Realſchulen im gegenwärtigen Sinne gab es noch nicht) und das Einkommen 
aller dabei angeftellten Lehrer zu erfahren wäre. Im Februar 1821 tonnte aus ben 
eingegangenen Tabellen folgende ſummariſche Zufammenftellung gemacht werben: 








































— 
I. Stüdtiſche Schulen. I. Laudſchulen. 

Im der vrovin @vang. | Ratte In der Provinz. Cvang. | Kathot. 
@. Preußen . . . .| 255 | 40 Weenßen . . . .| 2635| 524 
b.Bofen. 0... .| 206 | 1079| 218 Ib. Bofen. . . . .| 455 800 *) 
(a. Berl.| 101 1 102 |c. Brandenburg . .| 2517| 11 
© Brandenbg, on. 286 | 3 | 289 Id. Pommern. . . „2021| — 
a. Pommern... .| 144] 1 | 145 je. Stein. . . .| 1871| 1188 
2.) 100 |105 | 885 [8 Gahlen . . . ..| 2170| 194 
| 867 | 26 | 91 6. Werften . . .| em] 801 
...| 120 | 166 | 286 jh. Apeinprosim . .| 718] 1912 

„.|_ 127 | 270 _| 897 Summe 118,809 | 4814 17,023 

Summe |1,608 | 766 |2462 | 








Das Endrefultet aus den über das & 





infommen ver Stadt⸗ und Landſchullehrer 


angelegten Glaffificationstabellen ergab, daß vorhanden waren: 







































































1. An Stadtjäulfehreritellen. I. An Landſchullehrerſtellen. 
805 218175 
| ihrtihes Gintommen. ® | 3 | 82 | | Sibrligee Gintommen, e|3:|s 
® 3 |" lE |&|® 
1] unter 50 Thle.. . „| 68] 54) 122] ıl unter 10 Thir.. .| 268] 60] 928) 
2] ztwifchen 50 0.100 Thl.| 298 2 zwifen 10u. 20 8hr.| 641) 2ıel 857] 
3. 100,150 „ | 447 3 „ 20,„ 40 „ | 1,852] 685| 2,287] 
4. 150.200. | 506 4 „ 40, 60, | 2,002] 8241 2,826) 
3 „200,250, | 448 5. 60, 80, | 2,116) 841] 2,957 
6 „250.300, | 844 6 » 80,100 „ | 1,80711,026| 2,838 
1» 300,350, | 237 7 „100,180, | 1,652| 766) 2,418) 
3 „350.400 „ 139 83 ,„ 190,10, 869] 288] 1,152) 
N. 400,450, | 108 » 150,180, 794| 292] 1,086) 
10) ,. 450.500 „ 50 „ 180,200 „ 333] sıl 424] 
1 „ 500,550. 35 „ 200 „220 „ 209) 47T 256) 
12) „ 550,600. | 102 ” 220,200 „ 222] S1l 258 
18| „600,650 „ 7 „ 250 „800 „ 221] 23] 244 
14 „650,700 „ 8 ” 300,350 „ m 8 1m 
15)» 700.1200yiml 8 „ 350.400 „ 2 2 3 
” 400,450 „ a—| 2 
„_450 „500 „ ‘| — 6 
Summe | 2,790 Summe |13,005/5,135/18,140 
Darunter find Fönigl. Stellen Darunter find fönigl. Stellen . .| 6,651 
* Patronatſtellen J Patrouatsſtellen .. 11,489) 
Die Unterhaltungakoſten aller dieſet Stadt-Die Unterhaltungskoſten dieſer Landſchullehrer 
ſchuien betrugen jährlid) überhaupt 796,523 Thl. | ftellen betrugen jährlich überhaupt 1,558,229 
1 Gr. 10 Bf., wozu ber Staat 69,329 Tl. TH. 6 Gr. 1 Pf., zu weichet ber Gtat 
19 ©r. 4 Pf. in Gelbe, Holz, Naturalien ac. | 78,048 Thl. 14 Gr. 3 Bf. in Gelbe, Hol, 
Überhaupt beitrug. Der Durchſchnitt bes Ein- | Naturalien ıc. bergab. Der Durchſchnitt 
tommens für eine Stabtidulfehrerftelle war 


jährli 212 Tpl. 2 Gr. 9 Pi. 


bes 
Gintommens für eıne Sanbfeulfehrerftelle war 
| iägefich 85 Thl. 19 Gr. 





*) Unter biefer Zahl waren 18 Simultanſe 
**) Hterunter 37 Simultanſchulen. 


ſchulen. 
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Zweiter ftatiftifher Nahmeis. Die nachfolgenden ftatiftifchen Nachrichten 
d zufammengeftellt auf Grundlage der jüngften amtlichen Veröffentlichung”). Diefe 
tlihen Mittheilungen erftreden fi auf ven Zeitraum von 1859 bis einfchlieglich 
61, fo daß dur diefelben ein in jegliher Beziehung zuverläßiges Bild bes 
eußiſchen Elementarſchelweſens der Gegenwart gezeichnet iſt. Berückſichtigt in ber 
tififchen Zufammenftellung iſt das gefammte Elementarfchulwefen, einfchließlich ver 
ürgerichulen, Töchterſchulen und fonftigen Mittelſchulen. Nicht mit eingejchlofien 
gegen find vie höhern Unterrichtsanftalten, als Gymnaſien, Progymnaſien, Realſchulen, 
here Bürgerfchulen und ähnliche, mit der Berechtigung zu Entlafjungs: und Abgange- 
Afungen verfehene Anftalten. 

Sämmtliche in Betracht kommende Anftalten ſind entweber öffentliche ober 
rivatfchulen. Ale Schulen, zu beren Unterhaltung bie betheiligten Communen 
er Schulfocietäten gejetlich verpflichtet find, gelten als öffentliche; Privatichulen das 
zen find ſolche, zu deren dauernder Unterhaltung eine foldhe geſetzliche Verpflichtung 
Ht befteht. 

Nah den Religionsbetenntniffen fheiden ſich bie Öffentlichen Schulen im 
angeliſche, katholiſche, jüpifhe. Wo bei Schulen, welche von Kindern ge 
ſchter Sonfeffionen befucht werden, die Minorität im Berhältnis zur Geſammtzahl 
e Schüler bebeutend genug ift, wirb für den Religionsunterricht der Minorität auf 
ften ber Gemeinfchaft beſonders geforgt; wo bie Minorität fih nur auf wenige Kinder 
ſchränkt, ift dieſe Sorge ben nächſt Betheiligten überlafien. Deffentliche Elementav⸗ 
ulen von Diffidenten find nicht vorhanden. 

Unter der Bezeihnung von Claſſen find alle für fih ſtehenden einclaffigen 
Sulen und alle auf einander folgenden Abtheilungen einer mehrclaffigen Schule bes 
fen, welche grunpfäglich einen beſondern Lehrer haben müßen. 

Im der Zahl der an öffentlichen Elementarſchulen angeftellten Lehrer und Lehrerinnen 
& wur ſolche Perſonen berüdfichtigt, welche wirlliche Lehrerftellen befleiven und zwar 
me Rxtjicht darauf, ob fle definitiv angeftellt find oder nicht. Hülfslehrer, went 
"mr zur Vertretung eines Lehrers oder für einzelne Unterrichtsftunden angenommen 
ib, fowwie Lehrerinnen, welche nur in weiblichen Handarbeiten unterrichten, find nicht 


L Deffentlihe Elementarſchulen. Die Zahl der öffentlichen Schulen 
b Glaffen, ver Lehrer und Lehrerinnen weist die nachfolgende Tabelle auf. 
ı bemerken ift dabei lediglich, daß der Buchſtabe A die Städte, B das Band, 
vie Sefammtzahl angiebt. 


*) Gentralblatt für bie gefammte Unterriäitsvermaltung in Brenßen. Jahrgang 1864. 
sgußheft. (Das Heft ift unter feinem befonbern Titel zu ben Breife von 2 Thlr. einzeln zu 
iehen.) 
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| Deffentliche Elementarſchulen (Ende 1861) 
Name ber Evangeliſche. Natholiſche. Judiſche. 
Provinzen |—. N 
2  |& F 5 € 
=j|2|8|j:2|2|& |: |s FIH 
s|s/8|:|%|81|3|3%J2]|5 13: 
& E Ei 
a.| 260) 857) 7es| 77] 8o| 204 
1. Preufen. |B.| 83,328 | 3,629 | 3,618 | 5| 924 | 964 
c. 82] 1.004 | 1,168 
A. 150 8346| 8| 140 | 3800 
IL. Bofen. |B.| 728 732 | — | 1,057 | 1,089 




















ud Muh 
1,546 | 1,484) 37 28 62 
2,295 | 2,716| 2,608) — | 150 155 
217 
1,188 





2,603 | 4,262 | 4,087 | 87| 178 
265 624 601 |20| 377 “ 
744 886 876 8|2,479 | 3,367 
1,009 | 1,510 | 1,477 | 23] 2.856 | 4.505 
71 






















































le®BIeFPIisFrISFPEISFPRFEIRF ER 
“ 
3 
2 





Nah dem Staatsvertrag vom 20. Juli 1853 Art, 53 find bie am bie 
Krone Preufien abgetretenen Gebietstheile an ber Jahde vorläufig im ifrem 
bisherigen Kirchen ımb Schulverband bes Großherzogthums Oldenburg ver 
blieben. Die Einrichtung eines felbftändigen Schulverbands ift im Ausficht 
genommen. 


X. Jahdege⸗ 
biet. 
































1,841 | 7,349 
605 
540 [24,789 [23,028 ‚47 1,821 
Hiernady waren Ende 1861 überhaupt vorhanden: 
L Deffentl. Elementarſchulen 
in Stäbten . . . . . 2,985 mit 10,290 GL., 9,155 Lehrern 1,064 Lehrerin. 
IL Oeffentl. Elementarſchulen 


auf dem Lande. . . . 21,828 „ 26,498 „ 24,462 „ 691 n 
II.in Summa . . .. . . 24,763 ©. 36,783 GL., 33,617 Xehrer 1,755 Xehrerimmer. 
EG End Lili 
. 35,872 Lehrer umb Lehrerinnen. 
Dazu einige Bemerkungen. 1. Die Zahl ver Lehrer (85,872) bleibt gegen 
Die Zahl der Caffen (86,783) zurüd um 1,411. In der amtlichen Berdffentlidung 
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wird dieſe Erſcheinung damit begründet, daß a) zur Zeit der Aufnahme ver Ueberſicht 
Lehrerftellen erledigt waren, b) Stellvertreter nach den angenommenen Örunbfägen in 
der Ueberfiht nicht zu berüdfichtigen waren, c) befonvere örtliche Berhältniffe die Be⸗ 
forgung zweier Schulen oder Schulclafien an benachbarten Orten durch einen Lehrer 
geftatteten, d) bei mehrelaffigen Schulen es nicht überall nöthig war, für jebe Clafſe 
einen Lehrer anzuftellen, wenn nämlich bie vorhanvenen Lehrkräfte, etwa mit Hülfe 
von Hülfslehrern für einzelne Unterrichtsgegenftände, für die Bebürfniffe der Schule 
hirre qten 

2. Evangeliſchen Schulen (16,540 unter 24,763) fällt ſtark */s der Geſammt⸗ 
zahl zu; katholiſche (8,082 unter 24,763) erreichen noch nicht ganz "/s berfelben; 
jäbifche (141 unter 24,763) beanfpruchen nur einen fehr geringen Bruchtheil, etwa 
Yırı der Geſammtzahl. 

3. Die Zahl der öffentlichen Elementarſchulen auf dem Lande ift über 7 mal 
fo groß, als die in den Städten, obwohl die Bevölkerungszahl der Landbewohner 
(12,865,368) die Zahl der Bewohner von Stäbten (5,611,132) nur wenig um das 
Doppelte überfteigt. Hierbei ift zu berüdfichtigen, daß a) die hier nicht mit einges 
rechneten hböhern Unterrichtsanftalten, die in ihren Vorſchulen eine [ehr beträgt 
lie Anzahl fhulpflichtiger Kinder enthalten, faft ausschließlich, db) ebenfo vie Privat: 
ſchulen, vie in ver vorſtehenden Tabelle nicht mitgezählt find, ihrer weitaus größeren 
Zahl nad) (1,124 unter 1,434) in Städten fi befinden, o) die Glementarfchulen in 
Städten durchſchnittlich 3—4 Claſſen haben (10,290 Glafien auf 2,935 Schulen), 
während ber bei weitem größere Theil der Rand ſchulen nur einclaffig ift, 26,493 Glafien 
af 21,828 Schulen.) 

4. Ordnen wir die Provinzen nad der Gefammtzahl der öffentlichen Elementar⸗ 
ſchalen, und zwar zunächft ohne Bezugnahme auf vie Neligionsbelenntniffe (A), ſodauu 
wit Anrechnung verfelben und zwar nach der Zahl ver evangelifchen (B), ver katholiſchen 
(C), ver jüdifchen (D) Schulen, fo ergeben fich folgende Reihen: 





























4 Geammtzahl ber B. Gvangelifche C. Katholiſche D. Sübifche 
Säulen. Säulen. Säulen. Schulen. 
Provinz. | Baht. Provinz. Zahl. | Brovinz. gahl. | Provinz. Isar. 
L. Preußen. 4,609 II. Preußen. 8,597 II. Rheinprovinz.| 2,856 |I. Poſen. 78 


ILRpeinprovinz.| 3,895 |IE, Brandenburg.) 2,943 III. Schlefien. | 1,657 |IL.Rheinprovinz.| 80 


IL Gchiefien. | 3,872 |III. Sachſen. 2,608 |III. Pofen. 1,197 III. Preußen. 8 
IV. Branden⸗ IV. Bommern. | 2,515 |IV. Weftfalen. | 1,032 |IV.Branbenbnrg| 6 
burg. 2,979 |V. Schleſien. 2,218 |V. Preußen, 1,004 |V. Pommern. 6 
J. Sachſen. 2,784 VI. Rheinpro⸗ VI. Sachſen. 178 |VI. Weſtfalen. 6 
Bommern, | 2,540 vinz. 1,009 |VII. Hohenzol⸗ Vo. Sachſen. 8 
IE. Poſen. 2,148 |VII. Bofen. 873 lern. 109 |VIOIL GSclefien.]| 2 
IL ®eftfalen.| 1,825 |VIII. Weſtfalen. 787 |VIII. Branden» IX. Hohenzgollem | 2 
IX, Hohenzol⸗ Sohenzolern| — burg. 30 
lern. 111 IX. Pommern. 








16,840 


| Summe |24,768 


IL Gonceffiopirte Brivatfchulen. Solcher waren vorhanden Ende 1861 in: 


L Preußen . . 235 Schulen m. 400 Claſſen V. Sciefin . 183 Schulen m. 400 Clafſen 
IL Soln... . 112 n „230 „ VI. Sachſen.. 68 „108 „ 
Il. Vrandenburg VU. Rheinprob. 275 „ „50 „ 

a) Stadt Berlin 108 „ „66 „ VIII. ®eftfalen . 195 „ n252 - 

b) Provinz „ „230 „ IX. Sohenzollern 2 „ „ 


.. 88 — 
W. Yonmen..8 „ „2 „ überhaupt 214654 Echuienm. F ‚944 Glaften. 
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Im Gefammtdurdfchnitt kommen mithin auf die einzelne Privatfchule wenig fiber 
2 Claſſen. In Berlin ift das Verhältnis ein anderes; die 108 Schulen mit 626 
Glafjen weifen ein für diefe Stadt vorhandenes Durkfchnittsverhältnis von nahezu 
6 Glaffen für jede Schule auf. Seit 1861 ift in Berlin die Zahl der Privatichulen 
geftiegen auf 118, es find nämlih zur Zeit (Mitte 1865) vorhanden: 
1. 8 höhere Knabenfchulen mit 6—10 Claſſen. 


2. 17 mittlere „ „ 412 ,„ 
3. 19 Elementar „ 1-8 ,„ 
4. 34 höhere Tögterfäulen „ 212 ,„ 
5. 22 mittlere n „ 3-8 ,„ 
6. 18 Glementar „ nn 2-T 


zufammen 118 Schulen. 

Bon den genannten 1,434 Privatſchulen befinden ſich in Städten 1,124, barımter 
709 evangelifche, 241 katholiſche, 174 jüpifche, auf dem Lande 310, nämlich 169 evange 
liſche, 107 katholiſche, 34 jüdifhe. Die ſtädtiſchen Privatfchulen zählen 74,142, bie 
auf dem Lande 9,879 Schüler; e8 beträgt ſonach die Gefammtzahl ber Ende 1861 in 
Privatſchulen Unterricht empfangenven Kinder 84,021. 

Die Errichtung von Privatfchulen beruht theils auf örtlichen, theils auf confelflos 
nellem Bedürfnis. Erſteres ift faft ausfchlieglih in Berlin, letzteres bei den jühifchen 
Privatſchulen der Fall, die zumeift Religionsſchulen find, in welchen die Kinder neben 
dem Keligionsunterricht Unterricht im Hebräifchen erhalten. 

II. Schulpflichtige Kinder, Schulbejud in den öffentlichen Glemen 
tarſchulen. 

Bei einer Bevölkerungszahl von 18,476,500 betrug die Zahl ver ſchulpflichtigen 
Kinder, d. h. Kinder in dem Alter von über 5 Jahren bis zum vollendeten 14. Jahr, 
3,090,294, vd. i. nahezu 17 %0 der Einwohnerzahl. Bon dieſen 3,090,294 ſchulpfliqh⸗ 
tigen lindern find nach obigen Ausweis in öffentlihe Glementarfchulen aufgenommen 
2,875,836, e8 erhalten aljo unter 100 fchulpflictigen Kindern 93—94 Unterricht ie 
öffentlihen Elementarſchulen. Hinter viefer Durchſchnittszahl bleibt wefentlich nur bie 
Brovinz Brandenburg zurüd. Es bleibt jedoch zu bedenken, einmal, daß die Provinz 
Brandenburg faft abfolut, ganz beftimmt aber relativ die meiften höheren Lehranſtalten 
aufzuweifen hat, fodann, daß Berlin allein in feinen circa 20 höheren Schulen und 
den unter II. erwähnten 118 Privatfchulen eine ganz bedeutende Zahl fchulpflichtiger 
Kinder zählt, die in der Tabelle nicht in Anrechnung gebracht worden find. Bon dieſen 
Gefihtspuncte aus muß die obige Durchſchnittszahl ſogar als Beleg dafür gelten, wie 
günftig fih der Procentfag der thatfächlih befchulten zu den fchulpflichtigen Kindern 
gerade in dieſer Provinz ftellt. 

In öffentlihen Elementarſchulen empfangen Unterricht 2,875,836 Kinder, in 
Privatſchulen (fiehe Nr. IL.) 84,021 Kinder, zufammen 2,959,857 Kinder. Bei ber 

in der Tabelle nachgewieſenen Zahl von 8,090,294 fchulpflichtigen Kindern blieben mithin 
noch immer 130,437 Kinder ohne Unterricht. 

Bergegenmwärtigt man ſich num aber, daß der preußifche Staat rund 250 Höhere 
Unterrichtsanftalten (Gymnafien, Progymnafien, Realſchulen, höhere Bürgerfchulen) 
zählt, vie in ihren unteren Glaffen und ven zum Theil dazu gehörenden Vorſchulen 
von fchulpflichtigen Kindern befucht und beifpielsweife in Berlin fehr ſtark frequentirt 
werben, jo wird von ber Neftzahl 130,437 ein fehr belangreicher Theil hiefür is 
Abgang zu fegen fein; ebenfowenig darf überfehen werden, daß innerhalb des Staall⸗ 
gebietes eine weitere, nicht genau zu beftimmenve Anzahl von Kindern zwar weder 
öffentliche, noch Privatfchulen befuchen, aber durch befondere Hauslehrer oder Rehrerinzen 
Brivatunterriht erhalten. In Anbetracht deſſen ift ohne Zweifel das Verhältnis ber 
wirklich Unterricht empfangenden Kinder zu ben vorhandenen fchulpflichtigen als ein 
gewiß auferorbentlich günfliges zu bezeichnen, wenn auch zugegeben werben muß, daß 
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(Bebentung ber Buchſtaben: A. B. C. wie oben.) 
= 8 
35 Schulpflichtige Kinder. * 
22 — 
2 —— 
24 De M Eris 
E — javon beſuchen öffentliche Clementarſchulen 35 
inz. 24 — 
Fi > r 2* 
Er 5 & \2s13| 3: E88 
22 ® E 2. e g 183° 
®3 2 & - 121’ |BE@ 
A.| 90,21] 49,849 | 17,896| 3,681| 258] 71,679 
Gen. | 2,866,866|B.| 363,353 | 254,326] 89,176] 1,024| 726| 845,252)91—92 
c.| 453.974 | 304,175 | 107.072 | 4,705 | 979) 416,981 
IA.| 71,460| 25,114| 27,902110,459| 70 61,545 
m. 1,485,550|B.| 161,726] 53,801) 108,501] 572] 65] 156,989198-—84) 
c.| 233.196 | 75,915 | 131,408 11,081] 185] 218,484 
* 1.| 196,550 | 120,047| 3,788] 2,206| 186 126,207 
7 ee 2,467,759|B.| 230,825 | 225,149 984| 487) 579] 227,14982—83 
a c.| 427,375 | 345,196 | 4,722 | 2,788| 765) 358,216 
er a. 66520| 55,599| 8441 1,606| als 57,067 
nmern.) 1,389,789|B.| 173,726| 164865] 1016| 324l1,158| 167,368198—94 
c.| 240,055 | 220,464| 1,360 | 1,980]1.576| 225,880 
1A. 118,814 | 51,127 46,108 | 2,715] 411] 100,861 
Iefien. | 3,390,695|B.| 432,482| 202,766] 214.612| 647] 888] 418,863193—94 
c.| 546,396 | 253,893 | 260,720 | 3,862 11,249) 519,224 
A.| 129,405| 116,1790| 4448| 644| 602) 121,028 
ihfen. | 1,976,417B.| 282,969| 212.360] 15,581| _53| 106) 228,05096—97 
\0.| 362374| 828,580] 19,979] 697| 78] 340,978 
kein« A.| 188,140) 59,754| 103,167| 1,671 | 209 164,701 
aning, | 92157841 B.| 364,709 |_ 68,200 | 286,004 2,606 | 308] 856.113] 95 
E 0.) 547,868 | 127,954 | 388,161 | 4,277 | 512) 520,904) 
Be. A| 70,036| 29,800] 55,226 GB0| 25 60,200 = 
Pre 1,618,065|B.| 198,818| 90,383] 105,144| 588| 91] 196,156197—98 
3 C.| 268,849 | 119,698 | 140,970 | 1,177 261,856 
a) TB78 29 1,388| 1282 1483] 
sent 64075|B.| 8,745 | 805 1 | ar 
e Tos8| 55] 1008| 11 — | 10218 
deger 950|B. Siehe die Bemerkung dev erften Tabelle, 
\ C. 
AT 9229467 505,0887 240,192 [23,788 a2] 771,217] 
mme: |18,476,500 B.| 2,167,848 | 1,270,830| 823.653 | 6,270 3,866]2,104,619|08—94 
0. |8,090,294 | 1,775,888| 1,063,805 |30,053 |6,090|2,875,836] 























it noch eine verhälmismäßig fehr geringe Zahl von Kindern übrig bleibt, 
ohne Schulunterricht aufwachſen. — 
7. Lehrerbefolvdungen (Gehaltsverbefferungen), anberweite Be 
iffe, Gefammtausgabe für das öffentlige Glementarfhulwefen. 
a Angaben über Lehrergehälter find nicht nur die Ginkünfte der Lehrerftellen 
fondern auch alle Einfünfte, welde der Lehrer aus den mit ber Stelle dauernd 
denen Nebenämtern, z. B. dem Küfter- ober Oxganiftenbienft, bezieht, berüds 
Im allgemeinen kann angenommen werben, daß ber nachgewieſene Gefammts 
der Lehrer und Lehrerinnengehälter in der Wirklichkeit ſich etwas höher heraus⸗ 
da die Natsraleinkünfte nad) ortsüblichen Preifen gewöhnlich niedrig unb bie 
en Einkünfte nad Durchſchnitten gefhägt fine. — Die Lehrergehälter werben 
at: a) durch Schulgeld, b) durch fefte Fundation en und anderweitige 
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Leiſtungen ver Gemeinden, e) aus Staatsfonds. Diejenigen Beiträge, welche 
aus Staatsmitteln für die Unterhaltung von Schulen gewährt werben beruhen teils 
auf beſonderen Rechtstiteln, theils find es Beihulfen, die ohne rechtliche Verpflich⸗ 
tung bei nachgewieſenem Bedürfnis zur Yörberung des Schulweſens bewilligt werben. 
Letztere können ganz ober theilmeife wieder zurädgezogen werben, wenn bas Unter 
flügungsbebürfnis fi vermindert oder ganz aufhört. 


(4. B. C. wie oben.) 




















Zu Lehrergehältern find aufgebracht 

Dursiänitt 

. der 
| Provinz. hung ars Gemeinde, er Gefemmtbetrag. | geprerge, 

Säulgen. Be: Staatsfonds. Mist 
88,457X1.| 192,210%51.| 18,006 Thte.| 298,673 1.268 Xäte. 

L Preußen. 73,752 „| 606,087 „| 51810 „ 731,599 „ |160 

. | 162,209 Chi) 798,247 CH1.| 64,816 Thle.|1,025,272 Thl.| 182 Tl. 
17,169 Ct.) 197,428:Ch1.| 21,752 Thle.  176,878C61. 284 The. 

I. Pofen. 124 „| 246,092 „| 18,726 „ | 259,940 „14 „ 








17,287 Chr.| 893,520CHt.| 35,506 Thlr.| 436,313 ChL. 167 Thir, 
182,928 Tp1.| 347.661 Ct.) 52,864 Xhlr. 588,388 Cl. 

237,988 „| 316,250 „ | 23,612 „ | 582,545 „ 

420,806 Chr. 663,911 Cht.| 81,466 Xhlr.|1,166,188 CL. 
92,285 Cl. 166,634 Ch1.| 6,580 Zhlt.| 265,508 zul. 


IH. Brandenburg. 
























IV. Pommern, 137,561 „| 218,574 „ | 11,741 „ | 807,876. 
229,846 E01 — 18,880 Thle.| 693,484 81. 
121,040 Th. 508 Ch.) 8,224 276 Ip 
V. Schleſien. 261,552 „| 504556 „ | 20,316 „ 786,424 „ 1158 „ 
382,592 Tor. 736,064 Cht.| 28,540 Tplr. 1,147,196Chl.| 308 Thlr. 
205,133 Ch1.| 228,196 Th. 15,866 Ihir.| 448,695 Ch. 284 Thfr. 
VI. Sadjen. 184,058 „| 440,471 „ | 25,888. | 649,912 „235 „ 





389,191 Thr.| 668,667 Thl.) 40,749 Thlr.|1,098,607 Thl.| 253 Thlr. 
225,791 Cht. 309,428 hL.| 6,219 Ehre. 541,488 ff. 800 Thlt. 

266,111 „| 542,746 „ | 22,594 „ 831,751 „|195 „ 

491,902 Tpr.| 852,174 Tht.) 29,118 Thlr.|1,373,189 Thl.| 227 Th. 


VII. Rheinprovinz. 











velerejerPjerP[srrlerPlerrjerPjere 
















50,442 01. 115,03789L.| 10,870 Chtr.| 

VII. Weftfaten. 146,698 „| 197,080 „ | 18,908 „ | se2,681 „lı9ı „ 
397,188 Ch 812,117C61.| 29,778 Thir.| 669,030Chr.| 216 Th. 

ö— | 6. 10 | 8,01 N. ja0gll. 

IX. Hobenzolle 7,988 „ 40,469 „ |291 „ 
— 9,438 fl. 43,960 fi. 14041. | 
184,910 ht. |2,876,196 Cpl. 281 Che. 

. 6,554 fl. | 1,450 fl. 8,491 fl. |404 fl. 

1,307,834 Tpt.|3,071,806 Tp1.]193,888 Tpfx/4,573,028 Thl. 181 Zi. 

Summe: |B- |" 1617 ft. | 80,864 ft. | 7,988 fi. 40,469 ft. | 291 fl. 





13,920,968 Ct. 4,799, 958 Ch1. 828,298 Thfr.|7,449,224 TU. 210 Th. 
"| 2104 | 37.18 f. | 9,488 fl. 48,960 fl. | 404 fl. 


























Es beträgt fonad) die Summe ber Lehrer- und Lehrerinnengehälter an ben öffent 
lien Elementarſchulen: 
L in ven acht Provinzen: 
A. in ben Stäbten 2,876,196 Thlr. 
B. auf dem Lande 4,578,028 „ 
C. in Summe .. 7,449,284 Thlr; biefe tommen auf 
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a. durch Schulgeld mit ..... . 2,320,968 Thlr., d. i. 81,16 0 der Geſammtquote, 
b. durch Gemeindeleiſtungen mit 4,799,958 ,  n 64% „ " 
c. aus Staatsfonds mit... ... 328,298 „m Indie, „ 

100,00 


DO. in Hohenzollern: 
A. inden Städten 8,491 fi. 
B. auf vem Lande 40,469 „. 
C. in Summe... 48,960 fl.; diefe fommen auf 


a durch Schulgeld mit ...... 2,104 fl, d.i. 4,0 %0 der Geſammtquote, 

b. durch Gemeindeleiftungen mit 37,418 „ 5, 76. % „ n 

c. aus Staatsfonds mit ..... 9,438,» nm 19a Yo u „ 
100,00 


Das Durhfchnittsgehalt eines Stadtlehrers beträgt 281 Thlr., eines Lands 
lehrer 181 Thlr.; in Hohenzoßern 404 fl. (230 Thle.) refp. 291 fl. (166 Thlx.) 

Nach obiger Tabelle erreichen, refp. übertreffen das Geſammtdurchſchnitts⸗ 
gehalt die Stabtlehrer ſowohl, als auch vie Landlehrer nach dem Provincialdurchſchnitt 
in: Brandenburg, der Rheinprovinz, Sachſen, Weftfalen; dagegen bleiben 
nach dem Provincialdurchſchnitt in ihrem Einkommen die Lehrer der Übrigen Provinzen 
binter der Gefammtdurchfchnittszahl mehr oder weniger zuräd, am meiften die Lehrer 
in der Provinz Bofen. 

Bon befonderem Intereffe find die Berliner Schulverhältnifie. Im Lauf ber 
lesten 6 Yahre bat fi die Zahl der öffentlichen Glementarfchulen faft verboppelt. 
Eude 1861 betrug die Zahl der öffentlichen Gemeindefchulen 21 mit .circa 200 Glaffen, 
Ende 1864 dagegen 31 Schulen mit circa 800 Glaffen.*) An viefen 31 Gemeinbes 
ſchulen find zur Zeit angeftellt; 31 Hauptlehrer, 252 Glaffenlehrer, 16 Lehrerinnen, 
zufanımen: 299 Lehrer und Lehrerinnen. Die 283 Lehrer erhalten eine jährliche Bes 
ſelding von 158,800 Thlr; die 16 Rehrerinnen in Summe 4,800 Thlr.; e8 hat dem⸗ 
nah die Stadt an Gehalt für vie Lehrer und Lehrerinnen an ihren Gemeindeſchulen 
eine jährliche Summe von 163,600 Thlr. aufzubringen. Im Durchſchnitt beträgt das 
Gehalt jenes Lehrers nahezu 420 Thlr., jeve der 16 Lehrerinnen bezieht 300 Thlr. 
Gehalt. Im einzelnen beziehen von den 283 Lehrern: 

4 Hauptlehrer a 900 Thlr. 
7 ” „ 8 " 
10 Z „ 80 , 
10 - „ 760 „ 


12 n „ 70 


Der feit dem 1. Yanuar 1864 in Kraft getvetene, zunähft für 3 Jahre geltende 
Rormalbefoldungsetat erhöht pas bis dahin beftehende Gehaltemininum von 300 Thlr. 
af 400 Thlr. und fett im fpeciellen folgende Gehaltäftufen für vie Claſſenlehrer feft: 

Nah Ablauf ves 3. Amtsjahres Gehalt 450 Thlr. 
„ » „ 6. [24 ”" 500 „ 
" [4 " 9. 2 „ .600 " 


*) Außerdem werben in 37 Privatelementarfchulen (ofe. IT) nod Kinder für Rechnung ber 
Commune unterrichtet; auch wirb aus Gemeinbemitteln den am ſolchen Schulen beſchäftigten 
&hrern neben bem vom Schulvorſteher bewilligten Honorar noch eine namhafte monatliche Zulage 
nad mehrjähriger Dienſtzeit bewilligt. Siehe weiter unten. 
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Nach Ablauf des 14. Amtsjahres Gehalt 650 Thlr. 
700 


7 „ „ 19. „7 " „ 
„ „ 24. n ”„ 750 „ 
Das Gehalt ber Hauptlehrer varürt, wie oben ſchon angegeben, zwifchen 750 
und 900 Thlr. 
Das Einkommen der Lehrer an den Privatfchulen Täßt fi) genau nicht feft- 
fielen. In Berlin beträgt es zwifchen 300 und 700 Thlr. Un den 118 unter I 
aufgeführten Berliner Privatſchulen unterrichten etwa 634 Lehrer und 345 Lehrerinnen. 
Im Durchſchnitt laͤßt fich bei mäßigem Anfat das Gehalt eines Lehrers mit 350 Thlr., 
da8 einer Lehrerin mit 180 Thlr. anfegen, darnach würden von ben Vorftehern ber 
Berliner Privatſchulen allein in Summa 284,000 Thlr. jährliches Gehalt zu zahlen fein. 
Die Aufbeilerung des Einkommens der Lehrer an öffentlichen Elementarſchulen ift 
fortgeſetzt Gegenftand der Fürforge der Löniglichen, wie ftäntifhen Behörben. So find 
nach amtlichen Ausweis beifpielöweife im den Jahren von 1259 bis einſchließlich 61 
hiefür aufgebracht worben: 


durch Leiſtungen 


der Berpfliteten. aus Staatöfonds.| zufammen. 


I, Preußen..... | 23,843 Thl. 2,620 Iht. | 25,988 Tbl. 
I. Bohn ......| 169375 „ | 5117 „ | 21402 „ 


IH. Brandenburg*) . 86,320 „ | 1,4582 „ | 87,772 
IV. Bonmern .. . . | 20,826 „ 7192 „ 21,118 „ 
V. Schlefien. .... | 58,890 „ | 4,621 „ | 63511 „ 
VI. Sadfen .....| 47547 „ | 2,559 „ | 50,106 _ 
VO. Rheinproving . . | 83,105 „ 5,960 „ 89,065 . 
VII. Befffalen .... | 38,543 „ 2466 „ | 36,009 „ 
IX, Hohenzollern .. __ 3,978 f._ | 820 fl 4,798 fl. 


Summe: |319,449 Chr. | 25,587 Zhr. | 845,086 Ti. 
u. 3,978 fl. | u. 820 fl. | u. 4,798 fl. | 


Hiernach kommen im Durchſchnitt auf jedes einzelne diefer drei Jahre an Ber 
befjerungen der Gehälter: 115,012 Xhlr. und 1,599 fl., nämlich durch Leiflungen 
ber Berpflichteten: 106,483 Thlr. und 1,326 fl. aus Staatsfonds: 8,529 Thlr. und 
273 


68 wurden außerdem in dem Zeitraum von 1859 bis incluf. 61 am andermeiten 
Leiftungen für Erhaltung der Glementarfhulen, für Neubauten, Grweiterungs s und 
Keparaturbauloften aufgebracht in: 


*, Stabt Berlin in biefem Zeitraum allein 14,810 Thlr. Im Jahre 1862 wurben ans 
ſtädtiſchen Mitteln bewilligt an Behaltserhöhungen: 4 Hauptlehrer à 50 Thlr. = 200 Thlr., 
57 Glaffeniehrer A 50 Thlr. = 2,850 Thle., zuſammen 8,050 Thle. 1868 7 Bauptlehrer & 
50 Thlr. = 850 Thlr., 52 Glaffenlehrer & 50 Thlr. = 2,600 Thlr., zufammen 2,950 Thl.; 
anßerdem an Gratiflcationen und Unterftägungen in Summa 6,240 Thlr. 1864: an Bautb 
lehrer 3,150 Thlr., Glaffenlehrer 27,250 Thlr., Oanbarbeitsichrerinuen 792 Thlr., Summe 
81,192 Thle. — Zur Verbefferung ber Gehälter der Hülfsiehrer und Lehrerinnen an folder 
Privatſchulen, am denen Kinder auf Koften ber Kommune unterrichtet werben, wurden ange 
wieſen 1862: 5,758 Thlr., 1863: 5,800 Thlr., 1864: 13,157 Thlr. 
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dur Leiſtungen aus 


Provinz. der Berpflicdteten.| Staatsfonds. *) überhaupt. 
I. Breußen .. ... . 970,155 Tht.| 59,973 Thl. |1,080,128 Thl. 
. Poſen...... 488,617 „ 19,786 „ 458,408 „ 


. Brandenburg **).. | 915,086 „ 85,791 „ 11,000,877 „ 
. Bommern .. .. | 387,979 „ 88,195 „ 420,574 „ 
. Schliefien .... | 852,893 „ | 83,618 „ | 886,511 „ 
. Sachſen ..... 757,959 „ 55,758 „ 813,712 „ 
. Rheinprovinz . . |1,895,968 „ 39,263 „ 11,935,281 „ 
. Weftfalen . . „.. | 810,470 „ 4511 „ 814,981 „ 


. Hohenzollern. . 52,506 fl. — 52,506 fi. 
Summe: 7,028,527 Thl.| 881 ‚890 Thl. 17,360,417 Thl. 
u. 52,506 fl. _ u. 52,506 fl. 


Die vorftehende Ueberficht ergiebt, daß durchfchnittlich in jedem ber genannten brei 
Jahre für den angegebenen Zwed aufgewendet wurden: 2,453,472 Thlr. und 17,502 fl.; 
darunter Staatszufhuß: 110,630 Thlr. Hiernach läßt ſich num Die jährliche Gefammts 
ausgabe für das öffentliche Elementarſchulweſen feftftellen: 

A. Lehrerbefoldungen . . 7,449,224 Thlr. und 48,960 fl. 
B. Anderweite Bedürfniffe 2,453,472 „  „ 17,502 „ 
in Summa: 9,902,696 Thlr. und 66,462 fl. 

Zu biefer Gefammtausgabe fließen aus Staatsfonds: 438,928 Thlr. und 
9438 fl., d. i. 4,3 °/o derſelben, währen der Heft mit 9,7 theils durch 
Schulgeld, theils dur Leiſtungen ver Verpflichteten aufgebracht wird. 

V. Penfions-, Wittwens und Waiſenkaſſen. Ende 1861 beftanden Pen- 
fenscaffen für Glementarlehrer in folgenden Regierungsbezirten: Gumbinnen!) (Preußen), 
Berlin”), Potsdam”) (Brandenburg), Breslau‘), Oppeln’), Liegnitz ) (Schleften), 
Defeburg ’) (Sachſen), Düffelvorf, ), Aachen?) (Rheinprovinz), Hohenzollern *), alfo 
su in der Minderzahl ber Bezirke. Bon ven Provinzen ift allein Schlefien mit 
feinen drei Regierungsbezirten völlig vertreten, in Prenfen fehlen von 4 Bezirken 8, 
m Brandenburg von 3 Bezirken 1, in Sachſen von 3 Bezirken 2, in der Rheinproving 
von 5 Bezirken 3; drei Brovinzen: Bofen, Bommern, Weſtfalen fallen ganz aus. 
In der entfchievenen Mehrzahl der Regierungsbezirte haben fich mithin bie Lehrer mit 
dem aus dem Einkommen der Stelle ihnen zu gemwährenden gefeglihen Emeriten- 
schalt zu begnügen, ohne einen Zuſchuß zu demſelben aus einer Penſionskaſſe zu 
erhalten. 

Die zum genannten Zeitpuncte vorhandenen Kaſſen beſaßen ein Gefammtvermögen 
von 30,652 Thlr. und 7,977 fl., fie bezogen eine Jahreseinnahme an Zinfen und 
Beiträgen von 7,955 Thlr. und 413 fl., die Zahl der PBenfionäre betrug 24 (darımter 
2 im Hohenzollern), an Penfionen gezahlt wurden in Summa 6,204 Thlr. und 115 fl., 
fo daß durchſchnittlich auf den einzelnen Benftonär circa 28 Thlr. jährlich, in Hohen⸗ 
rlen 57 fi. (etwa 33 Thlr.) zu verwenden waren. Wir durfen hoffen, daß, wie 


2) Die Zuſchüſſe aus Staatsfonds erſtrecken fih nur anf Bauten. 

), Berlin allein 179,414 Thl. 

1) Kür den ganzen Regieruugsbezirt. ) Penſionslaſſe der Fönigl. Auguſtaſchule. *) Pens 
fionstaffe für die Lehrer und Communalbeamten der Stabt Perleberg. *) 5) %) Gemeinfchaftlich 
fir die Lehrer beider Confeſſionen bes ganzen Regierungsbezirks. ") In Naumburg. °) Für 
fmmtlie Schulen in Barmen. 9 Für Lehrer und Lehrerinnen bes Stadtkreiſes Aachen. 
) Unterſtützungefonds für Schulen im vormaligen Fürſtenthum Sigmaringen. — Es geht 
hieraus hervor, daß bie vorhandenen Benflonskaffen theils fir ganze Provinzen, theils für einzelne 
Regierungobezirke, theils fir einzelne Diſtriete oder Lehrergemeinfchaften befiimmt find. — 
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in der Zwiſchenzeit bereits geſchehen, dieſe ſowohl für ven einzelnen Lehrer, wie für bie 
Lehrer in ihrer Gefammtheit hochwichtige Angelegenheit fort und fort in erwünſchter 
Weife werde weiter geförbert werben. 

Wie die Penfionstafien, fo find auch die Kaffen zur Unterſtützung für bie 
Hinterbliebenen der Lehrer, vie Wittwen- und Waiſenkaſſen, meift noch junge 
Inftitute. Es ift deshalb, um fie den wachjenden Bebärfniffen gegenüber lebensfähig 
zu erhalten, zur Zeit noch nothwendig, einen nicht unbebeutenden Theil der Jahresein⸗ 
nahmen zur Gapitalsvergrößerung zurädzuftellen. ‘Den Beſtand berartiger Kaflen Eude 
1861 ergiebt die nachfolgende Ueberſicht: 








Zahl der Durchſchnitts⸗ 
we res. eebter deren| Summe der unte — 
einnahme an ater⸗ der Hinter 
Brovinz. Bermögen. infen und bliebenen 8 
eiträgen. unterfügt 
worden find. 





235,867 Thl. 20,684 Thl. 
109,854 „| 9,397 „ 
241,082 20,716 „ 
10,814 „ 


I. Preußen .. 
U. Poſen..... 
III. Brandenburg. 
IV, mem. .. , 112,878 


V. Schleſien. 197,191 „ | 20,002 
VI Sachſen .. 294,456 „ | 20,079 
VI Rheinprovinz . | 349,294 „ | 26,664 „ 
VIII Weftfalen.... | 142,096 „| 10,975 „ 


Summe: 1,682,158 Thi.|139,331 Thı. 
u. 24,268 fi. |u. 1,565 fl. 


| 
| 
IX. Gohengollern . | 24,208 fl. | 1,565 fl. 
719,372 Thl.| 18 Ih. 
P u. 1,138 fl. | refp. 71 fl. 

Bon ber in ber Ueberſicht nachgewiefenen Yahreseinnahme: 139,331 Thlr. und 
1,565 fl. wurben zu Unterftügungen aufgewenvet 79,372 Thlr. und 1,198 fl, ber 
Reſt mit 59,959 Thlr. und 427 fl., blieb zur Gapitaldvermehrung beftimmt. JR 
nun aud die aus dieſen Kaſſen den Betheiligten zur Zeit zu gewährenve Unterſtützung 
nur eine geringe, fo fteht Doc zu erwarten, daß von dem Zeitpuncte ab, wo die für 
jetst noch erforderlichen Gapitalanfamımlungen in denBeharrungsftand treten, den Lehrer⸗ 
Hinterbliebenen erheblichere Zuweifungen aus diefer Quelle zufallen werben. 

Wir fchliegen mit den legten Worten der ben tabellarifchen Ueberfichten vorangehen- 
den Bemerkungen der Singangs erwähnten amtlihen Veröffentlichung: 

„Die Berbefferung des Penfionswejens der Glementarlehrer und die Herbeiffihrung 
einer befjern Fürſorge für die Hinterbliebenen derſelben bleibt Gegenftand der beſonderen 
Aufmerkſamkeit der Stantsregierung.” 

Ueber den Stand des Glementarfchulmeiens, foweit derſelbe Gegenſtand bes 
Staatshaushaltsetats aufs Jahr 1866 ift, berichtet im königl. preußiſchen Staats 
anzeiger Nr. 101 (1. Mai 1866) das Minifterium des Uyterrichts Folgendes, das als 
BZablenbild der Gegenwart hier ven Schluß des Artikels bilden kann: 

Für das Elementarunterrihtswefen find überhaupt 583,214 Thlr. im Etat 
beftimmt, mit einem Mehr gegen das Jahr 1861 von 103,391 Thlr., oder einer Stei⸗ 
gerung der Gtatsanfäte des letteren Jahres um 21,5 Proc. 

Die Schullehrerfeminare bezogen nad dem Gtat für 1861 ans Staatsfonds 
überhaupt 164,673 Thlr. Diefe Summe tft in den folgenden Yahren, infolge ber 
Einrichtung nener und Erweiterung der beftehenden Seminare jährlich und bis zu 1866 
auf 288,183 Thlr. jährlich erhöht worden. Davon werben 214,619 Thlr. aus ww 
mittelbaren Staatsfonds und 23,514 Thlr. aus GStiftungs- und beflimmten Zweden 
gewidmeten Fonds gezahlt. 

Zu dieſem Staatszuſchuſſe treten die eigenen Einnahmen der Seminare im Betrage 
. won 104,997 Thlr., welche fich gegen 1861 um 20,910 Thlr. verniehrt haben, und es 
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ſtellt fich demnach der Gefammtaufwand für die Schullehrerfeminare gegenwärtig auf 
343,130 Thlr., wovon 157,701 Thlr. zu den Befoldungen der Lehrer und 185,429 Thlr. 
zu ſächlichen Ausgaben und Berwaltungstoften verwendet werben. 

In diefen Summen find zwar die Aufwendungen mit einbegriffen, welche zur Aus⸗ 
bildung von Seminarpräparanden und Lehramtsafpiranten, fowie zur Unterhaltung 
enjähriger Seminarlehrgänge behufs Ausbildung von Lehrern außerhalb ver eigentlichen 
Schallehrerſeminare, gemacht werben, die letzteren felbft nehmen jevod den hauptſäch⸗ 
lichſten Theil ber obigen Gtatsanfäte, nämlich 329,972 Thlr. in Anfprud. Seit 1861 
find folgende Seminare neu auf den Etat übernommen: die evangelifchen zu Yriebland, 
Kozmin, Reichenbach und Drofien, und vie katholifhen zu Erin, Liebenthal, Berent 
und Pilchowitz, von welchen die beiden lesteren noch in der Grrichtung begriffen find. 

Bon den beftehenden 55 Schullehrerſeminarien befinden fih in den Provinzen : 
Preußen 7 evangelifche und 2 Latholifche, in Poſen 3 evangeliihe und 3 katholiſche, 
in Bommern 6 evangelifche, in Schlefien 5 evangelifche und 4 katholiſche, in Branvens 
burg 6 evangelifhe, in Sachſen 8 evangelifhe und 1 katholiſches, in Weftfalen 
2 evangelifhe und 4 katholifche und in der Rheinprovinz 2 evangelifhe und 2 tatholifche. 

Die Durchſchnittszahl der Seminariften beträgt nach dem Gtat 3,065, wozu noch 
344 Zöglinge von folden neuen Anftalten hinzuzurechnen find, bei welchen ein Durch⸗ 
ſchnitt noch nicht hat gebildet werben können. 

Für die Elementarfchulen wird aus Staatsfonds ein Zufhuß von 244,033 Thle. 
aufgewendet, welcher gegen ven Gtat für 1861 infolge Einrichtung neuer Schulftellen 
und Berbeflerung von Lehrergehältern, um 17,681 Thlr. geftiegen ift. 

Der Bedarf für vie Elementarfchulen wird, wie bereits Eingangs erwähnt, überall 
zunächſt von den zur Unterhaltung verfelben geſetzlich Verpflichteten aufgebracht, und 
eft bei dem Unvermögen berfelben tritt der Staat mit Zufchüffen hinzu. Die legteren 
machen in den einzelnen Provinzen folgende Summen aus: in Preußen 41,899 Thlr., 
im Bofen 40,938 Thlr., in Pommern 11,503 Thlr., in Sclefien 13,139 Thlr., in 
Brawenburg 40,468 Thlr., in Sachen 17,293 Thlr., in Weftfalen 19,478 Thlr., in 
Rheinland 34,017 Thlr. und in der Stadt Berlin 2,720 Thle. Außerdem find 10,000 
Thaler ale Dispofitionsfonds für das Glementarunterrichtswefen, 4,588 Thlr. zur Ber⸗ 
befirung des Dienfteintommens ver Glementarlehrer und für Elementarfchulen und 
8000 Zhlr. zu Zuſchüſſen für emeritirte Glementarlehrer beftimmt, welche Summen je 
nach Bedarf zur Bertheilung gelangen. *) W. Thilo. 

Preußen. Die höheren Schulen. I. Die Unterrichtsverwaltung. A. Oberfte 
Leitung. Die allmähliche Entftehung des preußifchen Staates aus den verſchiedenar⸗ 
tieften früher ſelbſtändigen Beſtandtheilen machte eine Gentralverwaltung bes öffentlichen 
Unterrichtes erft im 19. Jahrhundert möglid. Die Schulen waren gemäß ihrer Ent⸗ 
ſtehung früher meiftens eng mit der Kirche und ihren Ordnungen verbunden, over von 
den Communen abhängig; eine directe und geregelte Auffiht trat zunächſt über bie 
evangeliſchen Schulen nach der Einführung der Kirchenreformation in ben branden⸗ 
burgifchen Landen ein. Kurfürft Joach im II. errichtete 1552 ein Gonfiftorium für bie . 
eangel, Kirchen» und Schulangelegenheiten, Johann Georg erließ 1573 eine Bifls 
tations⸗ und Sonfiftorialorpnung, in welder für die Schulen ſowohl vie Beauffichtigung 
«is auch die innere Einrichtung, ber Unterricht und das Verhältnis ver Lehrer ausführlich 
geregelt wurde. Die Auffichtsbehörden waren die Geiftlichen; an der Spige ftand das ges 
wöhnlich aus 4 oder 5 Mitgliedern beftehende Conſiſtorium, deren VBeifiger vornemlich der 
Generalfuperintendent fein follte. Zu ven Aufgaben dieſer Behörbe gehörte Bereiſen der 
Provinzen und Abhaltung von Kirchen und Scäulvifitstionen, für welche ein Turnus 
von 10 Jahren in jever Provinz feftgefeht war. Als Bifitatoren wurden in der Vers 


*% Herr Seminarlehrer Städel hat bie Güte gehabt für den Nebenunterzeichneten bie ſtati⸗ 
ſtiſche Radweifung zufammenzuftellen. Te. 
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ordnung bezeichnet: „Unſer gemeiner Superintendens und einer aus unfern Consistorial- 
oder andern Näthen, dergleichen der Notarius.“ Diefe Bifttatoren follten bie Pfarrer 
in den Hauptftäbten jedes Orts zu Infpectoren der näcftumliegenden Flecken und 
Dörfer verordnen. Für die Schulen in den Städten, aus denen unfere höheren 
Schulen nad und nad erwachfen find, wurden befondere, den Unterricht, die Lehrer 
und bie Schüler betreffende, ſehr auf das Ginzelne eingehende VBerorbnungen gegeben. 

Seit der Einfegung eines Geheimerathscollegiums unter Kurfürſt Joadim 
Friedrich 1604, als ſtändiger höchſten Berwaltungsbehörbe, entftand in bemfelben 
allmählich ein dem Gonftftorium übergeordnetes geiftliches Departement. Der breißigs 
jährige Krieg mit feinen für die brandenburgifchen Ränder verwäftennen Folgen hemmte 
lange Zeit jede Weiterentwidlung des Schulweſens. Gin Zeugnis hiervon iſt bie Ber 
ordnung des Kurfürften Friedrich Wilhelm in der märkifchen reformirten Kirchenordnung 
von 1662, welche auch den Anfang einer Schulorbnung enthält, „daß vie Kirchen ımb 
Gemeinden allen Fleiß anwenden follten, daß hin und wieder fowohl in Dörfern, 
Flecken und Städten mohblbeftellte Schulen angeordnet würden.“ Umfaſſendere, aber in 
dem Beſtehenden wenig ändernde Beftimmungen über die Schulen enthält die lutheriſche 
Kirchenordnung für das Herzogthum Kleve und vie Grafſchaft Mark von 1687. 

Die Bereinigung des Herzogthums Preußen mit den brandenburgifchen Rändern, 
die Grrihtung eines Königreihs Preußen unter Yrievrih III. madte eine 
Sentralifatton in der Berwaltung möglich, und fo entwidelte fi vom 18. Jahrhundert 
an allmählich die allgemeine Geſetzgebung für ven preußifchen Staat überhaupt. 

Tiefer eingehend und auf eine größere Gentralifation bes Unterrichts hinzielend 
war bie von Friedrich Wilhelm I. am 24. Oct. 1718 erlaffene k. preuß. evangel. 
reformirte Inſpections⸗, Presbyterial⸗, Glaffical:*), Gymnaften- und Schulordnung. 6 
bleibt hierin die Oberaufficht über alle Schulen dem Kirchendirectorium: „Die Gym 
naflen und Lateinfchulen zu Berlin, Frankfurt a. O. und Halle follen bei ihren bib⸗ 
berigen Ordnungen und typis lectionum gelaffen, die in den übrigen Städten und 
Provinzen nach Anleitung obgedachter, foviel es thunlich, eingerichtet werden, bamit 
auch in dieſem Stüde eine Konformität erhalten werde.“ Der entjchieven reformirte 
Charakter fpricht ſich in diefer Verordnung namentlich duch das anf ven heidelbergifchen 
Katechismus gelegte Gewicht ans: „wie dann in Kirchen und Schulen fein andrer al# 
diefer Katechismus mit der Jugend zu treiben;” in gleicher Weife wurde der erchufive 
Gebrauch dieſes Katechismus 1716 vorgefchrieben. Wichtig für den höheren Unterridt 
war unterm 30. Sept. 1718 die erneuerte Verorbnung wegen der flubirenden Jugend 
auf Schulen und Univerfitäten, wie auch der Candidatorum Ministerii, in welcher die fitts 
lichen und wifjenfchaftliden Anforderungen an die fih zum Univerfitätsftubium be 
ſtimmenden, namentlih an die künftigen Theologen, zwedmäßig verfchärft werben. 

Am 22. Dec. 1722 erließ Friedrich Wilhelm I. eine Inftruction für dad General, 
Dberfinanz, Kriegd: und Domainendirectorium, welches über das Kirchen und Schub 
weſen nur die Beftimmung enthielt: „Un allen Orten, wo Uns das jus patronatus 
zufteht, follen die Kirchen und Schulen in gutem Stand erhalten werben, und hat das 
Directorium die Kammern in den Provinzen anzumweifen, deshalb gehörige Sorge zu 
tragen.” Was nur zur gelehrten Uebung des Geiftes dienen follte, fand bei biefem 
König keine Stätte, aber er forgte für das Bebürfnis des gemeinen Mannes. Mit 
der Leitung des gefchäftlih ver Juſtiz angefchloffenen geiftlihen Departements in diefer 
Berwaltung waren beauftragt von 1722—1725 v. Bringen als Präſident des dentſchen 
und franzöflihen Conſiſtorii, wie auch Director aller geiftlichen und Kirdhenfachen, 
Protector der Akademie der Wiffenfchaften, Obercurator aller k. Univerfitäten ꝛc., nad 
ihm Freiherr von Ins und Knyphauſen, dem wegen Hänfung der Arbeiten 1730 zur 
Zeitung der Gonfiflorialgefchäfte ein Vicepräfident, v. Reichenbach, beigegeben wurde. 


*) D. h. Parochial. 
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In den 4 provinciellen Departements wurben die Kirchen⸗ und Schulfachen von Con⸗ 
fiftorial- und Juſtizräthen bearbeitet. 

Es ift felbfiverftännlih, daß unter einem Monarchen, wie Friedrich II., pas 
Schulweſen mit tieferem Verſtändnis und in einem höheren Sinne erfaßt werben mußte, 
als unter feinem an umfafjender Bildung weit hinter ihm zurüdftehbenden Vorgänger. 
Sobald nur die Kriegsftürme fchwiegen, erließ er 1750 die Inftruction für das luth. 
DOberconfiftorium zu Berlin, dem die Auffiht über die Provincialcgnfiftorien, mit Aus⸗ 
nahme der ſchleſiſchen, übertragen wurde; erfter Präfivent war ver Chef bes geiftlichen 
Departements, Geh. Staats: und Yuftizminifter Freiherr v. Dandelmann; 1764 wurben 
die Kirchen- und Schulfahen ver Neformirten einem eigenen Chef übertragen. Aber 
erſt nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges konnte der große König feine befonbere 
Aufmerkſamkeit und Sorge dem Unterrichtswefen und den Schulen zuwenden, was er 
für das Stedenpferb feines Alters erllärte. Zu dem Minifter, weldyer feine Abfichten 
auf Erziehung und Bildung ins Werk fegen follte, hatte er den Freiherrn v. Zedlitz⸗ 
Leipe erwählt, weldher ven 18. Yan. 1771 als Staats» und Yuftizminifter an die 
Epige des geiftlihen Departements in Iutherifchen Kicchens und Schulfadhen trat. Der 
Brief des Königs vom J. 1769 sur l’eEducation (Oeuvres IX ©. 118 ff.) enthält 
die Örundfäge, welche fortan das preuß. Unterrichtswefen leiten follten und geleitet 
baden. In den Gymnaſien vermißte er, daß vie Schüler gewöhnt werben, felbft zu 
benfen und früh ihr eigenes Urtheil zu üben. Es dürfe in ben Aemtern die Geburt 
nicht über das Verdienſt fiegen. Ich bin überzeugt,” fagt er, „daß man aus bem 
Menfhen machen Tann, was man will. Alles, was den Geift erhellt, alles, was ven 
Kreis der Kenntniſſe erweitert, erhebt die Seele, ftatt fie berabzuftimmen.” Die Webung 
des eigenen Urtheils, ver Anbau des fchließenven Berftandes, das Selbſtdenken wurbe 
als die Seele des Unterrichts betrachtet, und Zeblit war ver Mann dazu, biefe For⸗ 
derung zum Grundgedanken feiner Wirkſamkeit zu machen im Gegenſatz gegen die bisher 
übliche gebächtnismäßige Ueberlieferung eines unverftandenen Stoffes, gegen bie blinde 
Gewöhnung an angelernte Borftellungen, gegen bie Geiftesträgheit der Schüler wie 
ber Lehrer. Es gelang ihm, für feine Zwecke die rechten Männer in Meierotto, Nies 
meyer, Gedile zu finven, er berief den Philologen Fr. Aug. Wolf nad Halle, und bie 
Gutwidlung des preuß. höheren Schulweſens knüpft fi) immer nod an die Wirk 
ſankeit diefer Männer. In die Zeit, wo Zeblig an der Spige des Unterrichtsweſend 
fand, fällt die Bewegung, welde in der Pädagogik von Baſedow ausgieng, deren 
Grundgedanken zu den Abfichten Zebligens ftimmten, weshalb er aud Trapp aus dem 
Philanthropinum in Deſſau als Profeffor der Pädagogik nad) Halle berief; aber bald 
erlannte er das Leere bes bloßen päbagogifhen Schemas und erklärte 1782 an ben 
König die Nüdlehr des Mannes nach Holftein für einen „nicht unerfeglihen Verluſt.“ 

Behufs der felbftändigen Entwidiung des Schulmefens faßte Zedlitz den Plan zur 
Erichtung eines Dberihulcollegiums als unabhängiger oberften Behörde, welche 
„die Oberaufficht über dag Ganze des gefammten Schulweſens“ der k. Lande führen 
jolte, neben dem Gonfiftorium, welden Plan König Friedrich Wilhelm IL 1787 zur 
Ausführung brachte. Das Collegium follte unmittelbar unter dem Könige ftehen und 
zugleich alle Geſchäfte führen, welche bisher dem Obercuratorium ver Univerfitäten 
mertraut geweſen. Allen Randescollegien, Magiftcaten und Beamten wurde befohlen, 
die Berfügungen des Oberſchulcollegiums allemal pflihtmäßig und ſchleunigſt zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Ghef ver neuen Behörde wurde v. Zedlitz, Präfident der Geh. 
Dberfinanzratb Wöllner, Mitglieder der Kanzler der Univerfität Halle v. Hofmann, 
der Conſiſtorialrath und Profefjor Steindart zu Frankfurt a. D. und bie Berliner 
Öymnafialvirectoren Gedite und Meierotto, welche auch mit Nevifionsreifen in bie 
Provinzen beauftragt wurben. Der beveutfamfte und folgenreichfte Erlaß dieſer Behörde 
iR die von Gebile unter Meierottog Mitwirkung entworfene Inflruction v. 28, Dee. 
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1788, daß die Prüfung über die Univerfitätsreife anf der Schule vor ber 
Entlaſſung der Schüler flattzufinden habe. 

Indes war kurz vorher eine Gegenſtrömung in ver Leitung ber geiftlichen und 
Schulangelegenheiten durch den Rüdtritt des Miniſters v. Zeblig und durch die am 
3. Juli 1788 verfügte Ernennung des Geh. Raths Wöllner zum wirklichen Geh. 
Staats= und Yuftizminifter, ſowie zum Chef des geiftlichen Departements eingetreten, 
welche fi fofort durch das Religionsedict vom 9. Juli 1788 äußerte Diefes 
Edict trat mit Gntfchievenheit der fogenannten „Aufllärung” entgegen, „durch melde 
das Anfehen ver Bibel, als des geoffenbarten Wortes Gottes, immer mehr herabge 
würdigt und dieſe göttlide Urkunde der Wohlfahrt des Menſchengeſchlechtes verfälfct, 
verbreht oder gar weggeworfen würde. Es müße eine allgemeine Richtſchnur, Norm 
und Regel unwandelbar feftftehen, nad welder vie Bollsmenge in Glaubensfachen von 
ihren Lehrern treu und redlich geführt werde, und dieſe ˖ ſei bisher Die chriftliche Re 
figion nach ihren drei Haupteonfeffionen gewejen.” Das Edict vom 19. Dec. 1788 
feßte die in ven legten Jahren Friedrichs für theologifche und philoſophiſche Schriften 
thatfähhlih außer Anwendung getretene Cenſur wieder in Kraft, Männer ver Verſtan⸗ 
desrichtung, wie Gedike, verloren ihren Einfluß, Niemeyer wurde mit Gaflation be 
droht, und durch ein Gircular an fämmtliche Infpectores der Kurmark wurde 17% 
angeordnet, dag zur Steuerung der zunehmenden Neologie künftig allen neu aufge 
nommenen Lehrern an GEymnaſien und Stadtſchulen ein beſonders gedruckter Revers 
zur Unterfchrift vorgelegt werben follte. In vemfelben Jahre gelangte am 5. Febrnar 
das allgemeine Landrecht für die preuß. Staaten zur Publication, weldes Theil II, 
Tit. 12. Schulen und Univerfitäten für Staatsanftalten erklärt und ein umfaffenves 
Rechtsſyſtem über das ganze Unterrichtsweſen aufftellt, veilen Grundzüge bis heute 
maßgebend geblieben find. 

Friedrich Wilhelm III, nachdem er am 16. Nov. 1797 vie Regierung ange 
treten hatte, erließ ſchon am 23. Nov. eine Cabinetsordre an fänmtliche Departements, 
Kammern und Regierungen gegen die vielen unwürdigen Subjecte, welche ſich überall 
in die Wemter eingefchlichen, wodurch Wöllner ſich veranlaßt fand, unter dem db. Dec. 
1797 einen Specialbefehl an die Sonfiftorien zu erlaifen, alle untergeordneten Behörben 
mit doppelter Aufmerkfamteit zu ihrer Pflicht anzuhalten, damit vie ihrer fpectellen . 
Aufficht anvertrauten Prediger und Schullehrer genauer, als bisher an vielen Orten 
vieleicht gejchehen, dahin beobachtet würden, ob felbige nicht nur die Religion nad 
der Vorſchrift des Religionsedictes rein und lauter lehren, ſondern auch bei ihrem 
Amte in Kirhen und Schulen nicht nadläffig feien. Inzwifchen war ber Regationsrath 
Menten, ein Gegner der Wöllnerfhen Dentart, zum Geb. Gabinetsrath bes Königs 
ernannt, deſſen Einfluß auf den König den Minifter Wöllner beftimmte, unter dem 
13. Januar 1798 zu verfügen, daß andere zwedmäßige Vorkehrungen zur Beförderung 
wahrer Religiofität und Sittlichleit getroffen werben follten. Ungeachtet viefer Will 
fährigteit, fein eigenes Werk zu zerflören, ergieng au ihn unter dem 11. Yan. 1798 
eine misbilligende Cabinetsordre, worin der für Friebrih Wilhelms III. ganze Re 
gierung leitende Grundſatz ausgeſprochen wurde: „ch felbft ehre die Religion, folge 
gern ihren beglüdenven Borfchriften und möchte um vieles nicht über ein Volt herrſchen, 
welches feine Religion hätte. Aber ih weiß auch, daß fie Sache des Herzens, dei 
Gefühle und der eigenen Ueberzeugung fein und bleiben muß, und nicht durch methe 
difhen Zwang zu einem gebantenlofen Blapperwerk herabgewürdigt werben darf, wenn 
fie Tugend und Rechtfchaffenheit befördern fol. Vernunft und Philofophie müßen ihre 
umzertrennlichen Gefährten fein, dann wird fle durch fi jelbft beftehen, ohne die 
Antorität derer zu bevürfen, die es fi) anmaßen wollen, ihre Lehrfäge Tünftigen Jahr 
hunderten aufzubringen und den Nachkommen vorzufchreiben, wie fie zu jeber Zeit und 
in jevem Verhältnifie über Gegenftänve, die den wichtigften Einfluß auf ihre Wohlfahrt 
haben, venten follen.” Da Wöllner auch nad diefer Zurechtweifung fortfuhr zu ner 
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fügen, wurde ihm Anfangs März die Entlaſſung geſchickt und gleichzeitig wurden die 
ihm gleichgeſinnten Oberconſiſtorialräthe und Mitglieder des Oberſchulcollegiums Hermes 
und Hillmer entlaſſen. Es blieb in dem Oberconſiſtorium Andr. Jak. Heder, der, ſowie 
auch die nach 1800 ernannten Zöllner, Nolte, Niemeyer, Sad, Ribbeck, Hanſtein die geeigne⸗ 
ten Männer waren, um gemäß ver k. Cabinetsordre vom 11. Ian. 1798 zu handeln. 

An Wöllnere Stelle trat von Maſſow als Chef des Iutherifch geiftlihen und 
Schulendepartements, mit welchem auch bie Latholifchen geiftlihen Sachen verbunden 
wurden, während bie reformirten Kirchen: und Schulſachen umter einem befonveren 
Departementschef Thnlemeyer ſtanden. Beide Miniſter wurden als Staatsminifter 
des Juſtizdepartements bezeichnet; der des Iutherifhen war zugleich Präfivent des 
Oberconfiftoriums und des Oberfehulcollegiums, des Berlinex und Potsdamer Armen- 
birectoriums, des Geh. Obertribunals® und der oftpreußifchen und pommerfchen land⸗ 
ſchaftlichen Creditſyſtene. Dagegen waren von feiner Aufficht die Iutherifchen Schul- 
ſachen in Schleften, welche der Chefpräfident der breslauiſchen Oberamtsregierung leitete, 
und die ven Provincialminiftern untergebenen Tatholifchen, geiftlichen und Schulfachen 
in Sclefien, Sudpreußen, Neuoftpreußen und den fränlifchen Fürftenthümern ausge 
nommen; in den lettteren wurde zugleich Die Mitaufſicht Über die Univerfität Erlangen 
von dem Miniſter Harbenberg geführt. Diefe Zerfplitterung geftattete nicht, einen zus 
ſammenhangenden, folgerichtigen Plan für die Geiftes- und Gemüthsbildung der aus 
fo verfchiedenartigen Elementen zufammengefegten preußifchen Nation zu entwerfen und 
zu verfolgen. 

Bald folgte die Zeit der ſchwerſten Prüfung und ver hockherzigften Grhebung. 
Des Könige Wort vom 10. Ang. 1807: „Der Staat muß durch geiſtige Kräfte erfegen, 
was er an phyſiſchen verloren hat,” wurde von nun an der Leitftern ber preußifchen 
Regierung. Bei der neuen Organijation der Staatsbehörden im J. 1808 wurbe das 
Dberfehulcollegium aufgehoben umd bie Unterrichtsverwaltung dem Minifterium des 
Inneren als dritte Section „für den Gultus und den öffentlihen Unters 
tigt? zugetheilt und unter bie unmittelbare Leitung eines Geh. Staatsraths und 
Getionschefs geftellt. Zum Minifter ernannte der König den Örafen zu Dohna, 
zum Ghef der dritten Section Wilhelm von Humboldt, der in glüdlichfier Weife 
elle Eigenſchaften eines Staatsmannes und Gelehrten in fich vereinigte und frei von 
dien Nebenrüdfichten mehr als irgend einer berufen war, feine hohe Aufgabe für die 
Biedergeburt Preußens zu erfüllen (f. d. Art. v. Humboldt). Gin Erziehungsſyſtem 
war die ganze beabfichtigte Regeneration der preußifchen Monarchie, aber die beſchränkten 
Finanzmittel des Staates hemmten die Durhführung der großen Gedanken Humbolbte, 
fo daß er wegen biefer ſtets empfundenen Beſchränkung aus der am 17. Dec. 1808 
angetretenen Stellung am 23. Juni 1810 wieder ſchied. Zu technifchen Räthen waren 
zugleich mit ihm Nicolovins und Süvern in die Unterrichtsfection berufen. Nicolos 
dius war früher weltlicher Gonfiftorialrath und Mitglied des oftpreuß. Gonfiftorii, 
denn vortragender Rath in Univerfitätsfachen zu Königsberg, zulest Mitglied bes Des 
partements für das geiftliche, Schuls und Armenwefen und beſonders in ber legten Zeit 
im Bertehr mit den ausgezeichnetften Männern des Staats geweſen. Die milde und 
feine Berfönlichteit desſelben, das enge Verhältnis, in welchem er feit lange zu Goethe, 
Jacobi und amdern Geiftesverwandten ftand, fein unerfchütterliher Glaube an eine 
fortſchreitende, herrliche Entwicklung unfrer Zeit, machten ihn gerade zu einem Mit- 
arbeiter Humboldts fehr geeignet. Er blieb unter mannigfachem Wechfel im geiftlichen 
Dinifterium bis zum 22. Mai 1839. Süpvern brachte aufer feiner Wiſſenſchaftlichkeit 
eine bedeutende Erfahrung aus dem Lehramte in feine neue Stellung mit, die er aus 
zei Directorämtern, zu Thorn und Elbing, und aus feiner akademiſchen Wirkfamteit 
zu Königsberg geichöpft hatte. Bon ihm wurden die wichtigſten Reglements und 
Inſtructionen ausgearbeitet, welche die Neorganifation des höheren Schulweſens em 
forderte: über die Prüfung der Candidaten für pas höhere Schulamt vom 12. Juli 1810, 
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über die Abiturientenprüfung vom 25. Juni 1812, und eine allgemeine Unterrichtsvers 
fafjung 1816, die nicht vollftändig zur Beröffentlihung gelommen ift, aber nad deren 
wichtigften Grundſätzen die Anoronungen der Verwaltung fidy richteten. Gin allgemeines 
Geſetz über die Verfafjung des Schulwefens im preuß. Staate, gemäß ver Gabinetss 
ordre vom 8. Nov. 1817, in der e8 bie, „daß zum ©elingen alles befien, was 
der Staat durch feine ganze Verfafjung, Geſetzgebung und Verwaltung bezwedt, ver 
erfte Grund in der Jugend des Volks gelegt werben müße,“ wurbe von ihm als Ent 
wurf dem Staatsminifterium zur Berathung vorgelegt, aber die bivergirenden Anfichten 
über die Zuläffigleit mehrerer der aufgenommenen Beftimmungen hinderten die Aus 
führung. Seit 1818 bejchränfte er fi faft ganz auf das Referat Über die Aladenie 
der Wiflenfchaften und auf ven Wirkungstreis des Mitdirectors in der Unterrichtsab- 
theilung; er ftarb 2. Dct. 1829. 

An Humboldts Stelle trat der Geh. Staatsrath v. Shudmann an die Spike 
ber dritten Section für den Gultus, für das Specielle in derjelben wurde Nicolovius 
zum Director ernannt; au als v. Schudmann 1814 Minifter des Innern geworben, 
blieben Cultus und Unterricht bei feinem Nefjort, bis die Cabinetsordre v. 3. Nov. 1817 
erlärte: „ver Minifter des Innern giebt das Departement für ben Cultus und öffent- 
lihen Unterriht und das damit in Verbindung ftehende Mebicinalmefen ab. Die 
Würde und Wichtigkeit der geiftlihen und der Erziehungs: und Schulſachen macht es 
räthlich, Diefe einem eigenen Minifter anzuvertrauen und Ich ernenne dazu den Stant% 
minifter Freiherrn v. Altenftein.” 

Die energifhe und durchgreifende Thätigleit, welche feit 1814 die Staatsregierung 
ber Umgeftaltung und theilweifen Neufhaffung ver höheren Unterridhtsanftalten zu⸗ 
wandte, gewann an Altenftein einen geiftvollen und Tenntnisreicdhen Leiter und bald 
nad, feinem Amtsantritt an dem Geh. Dber-Reg.-R.Dr. Johannes Schulze (vom 
1. Aug. 1818) eine anregende, überall die Wiſſenſchaftlichkeit fördernde, Geift und 
Leben wedende Kraft. Gleichzeitig wurde Hegel als Profeſſor ver Philoſophie an bie 
Univerfität zu Berlin berufen und übte, vorzugsweife begünftigt von ben Leitern bes 
Unterrichtsweſens, einen mächtigen Einfluß auf die geiftige Entwidlung der Zeitgenoffen, 
brach der Willenfchaft nad allen Seiten neue Bahnen und arbeitete überall durch 
eine den Gedanken bändigende und ihn zur Sache führende und ver ver Sache erhal 
tende Methode zur Erkenntnis der Wahrheit hin. 

Gin ſprechendes Zeugnis von dem organifirenden und alle Verhältniſſe durchdrin 
genden und regelnden Geifte ift die große Anzahl fowohl allgemeiner als fpecieller 
Berfügungen über das höhere Unterrichtöwefen in ber bis zum 14. Mai 1840, 
dem Tode des Minifters, währenden Altenfteinfhen Verwaltung, deren Zahl mit Eiw 
ſchluß der die Univerfitäten betreffenden biß zum Reglement über die Prüfung ber zur 
Univerfität abgehenden Schüler vom 4. Juni 1834 fi) auf 748 beläuft, und von denen 
auch die fpeciellitien Generelle, über ben fie unmittelbar berührenden Kreis hinans 
Erwedendes und Befruchtenves enthalten. Jenes Reglement bildete einen beveutenven 
Abſchluß in der Reorganifationsthätigkeit der oberften Behörve. Es war bie Frudt 
langjähriger, allfeitiger Erfahrung und reifliher Erwägung ver Verhältniſſe. Zuglad 
mußte die Folge desfelben eine größere und genauere Uebereinftimmung der Xehruen ' 
faſſung und der Claſſeneinrichtung der verſchiedenen Gymnafien werden. Die baranf 
folgende Zeit bis zum Tode Altenfteins weist noch 438 Berfügungen auf, unter benen 
bie Minifterialverorpnung vom 24. Det. 1837 die wichtigfte Stelle einnimmt, indem fie 
bie Örundbebingungen eines feiner Aufgabe entſprechenden Gymnaſialunterrichts darlegt. 
Zum erften Male wurde bier ein Normallehrplan für alle Gymnaſien aufgeftelll, 
Bei deſſen Durdyführung indes das Minifterium feinen Orunvfägen gemäß Nüdfidt 
auf die individuellen, ben jevesmaligen Directoren allein vollftändig ertennbaren Ans 
forberungen der einzelnen LZehranftalten nahm. Die hier ausgefprocdhenen Grunbfähe 
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Einen ſchmerzlichen Zwiſchenfall in der mit allen Kräften erſtrebten Fortentwicklung 
des höheren Schulweſens bildete der feit 1819 eintretende Umſchwung der politifchen 
Zuftände, deſſen Urſachen und Berlauf befannt genug find, der aber zunächſt das Cir⸗ 
eularrefcript des Miniſters v. Altenftein an ſämmtliche Oberpräfiventen wegen Beaufs 
fihtigung der höheren Lehranftalten vom 30. Det. 1819 hervorrief, deſſen Eingangs 
worte heißen: „Durd die neueften Zeitereigniffe, beſonders aber durch bie in ber 
35. Sigung ber beutfhen Bundesverfammlung in Frankfurt a. M. ftattgefundenen 
Verhandlungen in Betreff der in dem deutſchen Schul- und Univerfitätswefen warges 
nommenen Gebredhen und Ausartungen, fehe ich mich veranlaft, Ew. hiermit dringend 
aufzuforbern, dem höheren Schulmwejen, mit Ausſchluß ber Univerfitäten, für welche ich 
die Mitwirfung der betreffenden k. Oberpräfipien noch befonvers in Anſpruch nehmen 
werde, — eine erhöhte und ganz vorzügliche Aufmerkfamfeit zu widmen und fi da⸗ 
durch in den Stand zu ſetzen, allen Mängeln und vorzüglich jedem Keime ver Auss 
artung und bes Berberbens, melden Sie beſonders in biefer oder jener höheren Schul⸗ 
anftalt gewaren follten, zeitig und nachdrücklich entgegen zu arbeiten und feine weitere 
Entwidlung zu verhindern.” — Die infolge deſſen verordneten Maßregeln bezwedten, 
„daß den Gemüthern ver Jugend eine werkthätige Liebe zum Könige und Vaterlande 
tief eingeprägt werbe und hierzu ſich eine firenge Difciplin gefelle, welde die Jugend 
war mit Liebe und Milde behandle, aber unabläffig auf Gehorfam, Fleiß und gute 
Sitte dringe und bie genauefte Befolgung der besfallfigen Gefege zur heiligften Pflicht 
made." — Die Liebe zum Könige und Baterlanve hatte im ganzen Preufenvolte, bes 
fonder8 auch im ganzen Bereiche der höheren Schulen, wenige Jahre vorher die groß- 
artigften Proben, welche die Weltgefhichte kennt, beftanden. Die gewaltigen Greigniffe, 
die man fo eben erlebt, die großen Thaten, welde zum guten Theil Lehrer und 
Schüler entweder mit ausgeführt oder durch bie lebendigſte Theilnahme und die hin⸗ 
gebendſten Opfer unterftügt hatten, mußten eine nachhaltige Begeifterung und einen 
hohen Aufſchwung der Gedanken und Empfindungen gerade in ber nach höherer Bil 
bung ſtrebenden Jugend und in deren Leitern zurüdlafien, welche nicht ſogleich nad 
einigen Friedensjahren auf das Niveau des alltäglichen Lebens zurüdgebrängt werben 
fonnten. Es ift nicht zu leugnen, daß die Jahre des Krieges eine gewiße Derbheit, bie 
auch wohl in Roheit und Wiberfpenftigleit übergieng, in der Schuljugend beförbert 
hatten, aber die herrlichen Tugenden, vie fie vor kurzem bis zur Bewunderung der 
Mit- und Nachwelt bewiefen hatte, hätten fie vor dem Argwohn und den Maßregeln 
ihügen follen, vie leider in weiterer Folge aus obigem Reſcript entfprangen. Die 
ſchmerzlichſte war die Unterordnung der oberften Leitung bes Schulweſens unter vie 
Bolizet, indem der humane und wohlwollende Nicolovius am 21. Mai 1824 ohne 
Vorwiſſen des Minifters v. Altenftein auf bie geiftlihe Abtheilung befchräntt und ber 
Director des Bolizeiminifteriums v. Kamptz mit Beibehaltung feiner übrigen Dienſt⸗ 
verhältnifie zum Director der Abtheilung für den Unterriht ernannt wurde. 1825 wurde 
v. Kamptz von feinem Poften beim Minifterium des Innern und der Polizei entbunden 
ud zum Director im Juſtizminiſterium ernannt, feine Stellung zum Unterrichtswefen 
behielt ex aber bis zum 9. Febr. 1832. Durch die CabinetSorbre vom 4. März d. J. 
wurde zur großen Freude Altenfteins die Direction der Unterrihtsabtheilung Nicolovius 
don neuem förmlich übertragen, welche ex feit ven legten Wochen d. J. 1830 bereits 
Rellvertretend bekleidet hatte. 

Obgleich v. Kamp durch fein höfliches und freundliches Benehmen bei perſönlichen 
derührungen das Gefühl des Schredens und der Demüthigung linderte, welches bie 
Lehrerwelt bei der Belanntmahung von feiner Ernennung zu ihrem Chef ergriffen 
hatte, fo konnte doch nichts den fhmerzlihen Eindruck der Verfügung des Minifters 
des Innern und der Polizei vom 25. Mai 1824 an ſänmiliche k. Regierungen befei 
tigen, die alfo beginnt: „Die actenmäßig vorliegenden Beweife, daß die bisherigen Bors 
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ſchriften und Maßregeln nicht genügt haben, vie verkehrten und nachtheiligen Richtungen 
und Gefinnungen, welche bin und mieber auf höheren und nieveren Lehranftalten 
wuchern, zu unterbrüden, haben des Könige Majeftät beftimmt, unterm 21. d. M. 
mehrere nachbrüdlichere Befehle über dieſen Gegenftand zu ertheilen.” Dieſe Befehle 
betrafen die Univerfitäten; von nun an wurden aber auch bie Lehrer ver firengflen 
Ueberwahung der Behörden unterworfen, befonvers follten die 8. Regierungen babin 
fehen und nachdrücklich wirken, daß bie jüngeren öffentlihen Beamten, fie möchten in 
der eigentlihen Aominiftration oder in jevem andern öffentlihen Dienftverhältnifie 
fteben, in dasſelbe nicht die verderblichen Beſtrebungen und Grundſätze ber allgemeinen 
Burſchenſchaft oder burſchenſchaftlich eingerichtetee Verbindungen übertrügen. — Die 
folgenden Jahre brachten noch die . Cabinetsordren 1) vom 16. Aug. 1826 über das 
Berfahren, wenn Staatsbeamte wegen mangelnder Dienftführung und moralifcher Ge 
“ brechen zur Penfionirung in Vorſchlag gebracht werben; 2) vom 4. Sept. 1827 über 
die Zuläffigleit einer im abminiftrativen Wege zu eröffnenvden Unterfuhung wiber bie 
zur gerichtlichen Unterfuhung gezogenen, aber nicht zur Dienftentfegung verurtheilten 
Staatsbeamten; 3) vom 27. März 1831 die Anwendung ver beiven vorhergehenden 
Verfügungen auf Lehrer an gelehrten Schulen und Univerfitäten; 4) infolge einer I. 
Gabinetsorpre v. 20. Juni 1883 eine Gircularverfügung an fämmtliche k. Brovindal 
ſchulcollegien über die Aufſicht auf die politifchen Gefinnungen bei Lehrern und Schülern, 
Worin den Behörden aufs nene zur Pflicht gemacht wird, auch vie bereits angeftellten 
Lehrer in diefer Rüdficht genau zu controliren und bei eigener Berantiwortlichleit bes 
Gollegii und feiner einzelnen Mitgliever jede fich ergebende Spur entgegengefester Ridy 
tungen und Yeußerungen fofort dem Minifterium anzuzeigen. 

Die realen Folgen folder, durch die wiedererwachenden Revolutionsverſuche im 
andern Ländern veranlaften Verordnungen waren geringer als die Beforgnifie, durch 
welche fie hervorgerufen waren; es fand fich feine Beranlaffung, fie zur Anwendung 
zu bringen, audy war bie Verwaltung des Unterrichtsminifteriums zu bochherzig, wm 
nach ſolchen zu fpüren. Dagegen lebte in den preußifchen Lehrern der höheren Schulen 
der gute alte preuß. Sinn, die Liebe zum Baterlande von der Verehrung gegen ben Kömg 
nicht zu trennen, fort, und die Männer, welde entweber die Drangfale und die Er⸗ 
hebung Preußens mitwirtend erlebt hatten oder unter den Bebrüdungen feiner Unglüds 
jahre herangewachſen und mit feinem erneuten Ruhme groß geworben waren, boten 
der Unterrichtsverwaltung durch Selbftverleugnung, iveale, von allem Affectirten und 
Materiellen zugleich weit entfernte Auffafjung des Lehrerberufes, ein Material zur Er 
reihung der höchften Ziele der Volksbildung, wie es nicht leicht je einer Behörde 
zu Gebote geftanven hat. 

Eine der wefentlichften Veränderungen in ber Verwaltung war bie durch k. Cabi⸗ 
netSorbre vom 31. Dec, 1825 verfügte Trennung ber PBrovincialfhulcollegien 
von ben Gonfiftorien; jene wurben als eigene Auffichtsbehörben ver höheren Schal 
anftalten conftituirt, dieſen verblieb Necht und Pflicht, an der Beauffichtigung bee 
Neligionsunterrichts theilzunehmen. Die Real: und höheren Bürgerſchulen wurben 
größtentheild dem Reſſort der k. Regierungen überwiefen. Zu ben wichtigften Meß 
regeln, welche hauptjählicy unter dem Einfluffe von Joh. Schulze getroffen wınden, 
gehört die allmähliche Befeitigung des Parallel: und Fachſyſtems und die feit 1820 
ziemlich allgemein geworbene Einführung des Glaffenfyftens und die Beftellung eines 
Drbinarius für jede Claſſe. Ferner find noch aus der Zahl der Verfiigungen heraus 
zuheben die Inftruction für die Gymmafialvirectoren, melde mit Ausnahme ber rhei⸗ 
nifhen (1839) den Jahren 1823 bis 1828 angehören, die Minifterialverfügung vom 
24. Sept. 1826 über ein päbagogifches Probejahr der Schulamtscandidaten, das Re 
glement vom 20. April 1831 für die Prüfung der Kandidaten des höheren Schulamt®, 
worin au das Realſchulweſen gebührend berüdfichtigt wurde. 

Durch die Zufammenftimmung der Verordnungen und fürbernden Mafregeln det 
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Schulverwaltung mit der in der Lehrerſchaft herrſchenden VBegeifterung für ihre Auf: 
gabe erreihte das ganze Schulwefen unter dem Minifterium Altenftein eine foldhe 
Blüte, daR der Ruhm davon nicht nur ganz Europa durchdrang, fondern auch über 
die Dceaue ſich verbreitete, von allen Seiten eifrige Jüunger des Lehrfaches over Ab- 
gefandte der fremden Staatsregierungen anziehend, um in Preußen aus eigener Ans 
(hauung zu lernen, was für die Schulen gejchehen müße und könne. Das fprechenpfte 
Zeugnis hierfür find die Worte Couſins in feiner Schrift: Etat de linstruction 
secondaire dans le royaume de Prusse pendant 1831 (Paris 1834), worin er für eine 
rolllommene Organifation bes öffentlihen Unterricht® folgende vier Puncte aufftellt: 
1) daß Knaben und Mäpchen ohne Ausnahme alle die Elementarſchulen; 2) Die ganze 
mittlere Glaffe der fläptifchen Bevölkerung gehobene Glementarfchulen; 3) eine ausrei- 
ende Zahl junger Leute ver mittleren unb höheren Stände gemeinfchaftlich die unteren 
Glaffen der Gymnaſien; 4) eine nad Fleiß und Aniagen getroffene Auswahl die oberen 
Slaffen derfelben und demnach die Univerfität befuche; und hinzufügt: Cet ideal est & 
peu pres realise en Prusse. Dem entjpredend äußerte Friedrich Thierfch (Ueber 
den gegenwärtigen Zuftand bes öffentlichen Unterrichts in ben weftlichen Staaten von 
Deutſchland. Stuttgart und Tübingen 1838): „Ich befand mid dort (in Goblenz im 
Eept. 1834) in einem Rande, das aud für den Beobachter des öffentlichen Unterrichts 
von Wichtigkeit ift und in neuerer Zeit durch feine Lehranftalten, ihre Orbnung, 
Führung und Erfolge die Aufmerkfamteit, ja vie Bewunderung des Auslandes auf fich 
gezogen hat.” 

Nach dem Tode v. Altenfteins berief König Friedrih Wilhelm IV. ven Dr. 
Eichhorn zum Minifter der geiftlichen zc. Angelegenheiten. Er war einer ber wirt 
fanften Anreger der Erhebung Preußens gegen bie franzöfifche Herrfchaft gewefen, 
1817 durch befonderes Vertrauen bes Königs in ven neu errichteten Staatsrath be 
zufen und feit 1831 Director im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, welche 
Stelle er mit der allgemeinften Anerkennung und Hochachtung verwaltete. Sein fort 
währen lebhafter Verkehr mit den vorzüglichften Gelehrten Berlins, feine innige 
Sreundfhaft mit Schleiermaher und vielen anderen Männern von Geift und bem 
lebhafteſten veligiöfen wie wifjenfchaftlichen Intereſſe, feine ganze den edelſten Beftres 
ungen aller Preußen zugewandte Bergangenheit liegen dieſe Wahl von allen Seiten 
als die glüdlichfte begrüßen. Und doch wurbe er gerade duch die Macht der Berhält- 
niſſe in einen ſolchen Wiberftreit mit den herrſchenden Zeitbeftrebungen geriffen, daß 
Anfang und Ende einer Berwaltung wohl felten mit fo verf&iedenartiger Stimmung 
betrachtet worben find. Die Stellung, welde Eichhorn gegen bie bis dahin faft aus⸗ 
ſchließlich begünftigte Hegelſche Philofophie, die ihm nur bialektifhe Kunftftüde zu 
probuciven und das chriftliche Xebensprincip in der Wurzel zu vernichten fchien, ein- 
achm, fein immer mehr der orthororen Auffafjung ſich anfchliegender Ehriftenglaube, 
mußten in ber oberften Schulverwaltung andere Perfönlichleiten und andere Grundfätze 
zu Geltung bringen. Er batte gewiß das Minifterium nur übernommen, nachdem er 
feine Weberzeugungen mit der Willensmeinung des Königs in volllommener Ueberein- 
Kimmung gefunden hatte, und er war ber Ueberzeugung, wenn bie Abfichten und 
een des Königs richtig verftanden, wenn fie einheitlich behanbelt und ausgeführt 
würden, könnte man mit mehr Grund als je vorher auf eine NRegeneration Preußens 
und Deutjchlands hoffen, vie allen freifinnigen und vernünftigen Wünfchen, allen ge 
tehten und billigen Forderungen genügen würden. 

Der Zuftand des öffentlihen Unterrichts war ein wichtiger Gegenſtand ber könig- 
hen Sorge. Es ift nicht zu leugnen, daß ſich in den legten zwei Decennien nad) 
und nach manches für die Öymnafien ungünftiger geftaltet Hatte. Der neue Aufſchwung 
der Induſtrie ließ bei der zunächſt fich geltend machenven oberflächlichen Auffallung das 
meifte, was auf jenen gelehrt wurde, als überflüffig erfeheinen, man verlangte eine 
andere Gattung höherer Schulen und glaubte in Real⸗ oder Gewerbejhulen die richtige 
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Löfung ver Zeitaufgabe gefunden zu haben. In der jüngeren Oeneration der Lehrer 
war zum Theil eine pantheiftifche Richtung berrfchend geworben, weldye dem Chriſtenthum 
abhold fchien. Die äußere Stellung der Lehrer trat infolge des überall, nur unter ihnen 
ſelbſt nicht, zunehmenden Wohlſtandes nad) und nach in ein immer größeres Misverhältnis 
zu den Anforverungen an ihren Stand. Der rege Gifer endlich, mit welchem überall 
höhere Bildung befördert war, hatte für Staats-, Kirchen: und Schulämter mehr In⸗ 
dividuen ausgebildet, als darin verwendet werben Tonnten, und man hatte ſich nmoch 
nicht daran gewöhnt, nach vollendeter Gymnafiallaufbahn auch in anderen Leben 
ſphären einen geeigneten Wirkungskreis zu ſuchen. Gbenfo wußten viele auf den neuen 
Realſchulen Gebildete noch nicht die bort erworbenen Kenntniffe zu verwerthen ober 
vielmehr fih und ihrem Gefchäftsbetriebe durch viefelben einen höheren Werth zu ver 
leihen. Eichhorn wünfchte allen Uebelftänden abzubelfen, allen. berechtigten Forderungen 
zu genügen, zugleidy ver oberften Schulbehörde eine Organifation zu geben, woburd 
ihren Mitgliedern eine lebendigere Anfchauung der thatſächlichen Zuftände ver Schulen 
und ein unmittelbareres Gingreifen in diefelben ermöglicht würde. Gr war entjchloffen, 
für die Leitung des innern Lebens ber öffentlichen Unterrichtsanftalten, für alle Fragen 
der Qualification zum Lehramte, ver Lehrobjecte, ver Methoben und der Lehrmittel 
eine oberfte techniſche Schulbehörbe unter dem Namen eines Oberfchulcollegiums zu 
errichten und biefelbe mit einer hinreichenden Zahl von theoretiſch und praktiſch als 
ausgezeichnet anerkannten Männern des Faces zu befegen. Da traten bie Greigniffe 
bes 18. März 1848 ftörend dazwiſchen, entzogen ihm feinen Wirkungstreis umb feinen 
fördernden Plänen vie Verwirklihung. *) Die einzige dauernde Beränberung war bie 
Wiederherſtellung des Turnunterrichtes durch Gabinetsorvre vom 6. Juni 1842 und 
zwar nad des Königs eigenem Willen als integrirenden Theiles der Vollserziehung. 
Wenige Wochen nach Eichhorn ſchied auch Dr. Eilers aus dem Miinifterium (30. Dec. 
1848). Er war früher Gymnaſialdirector in Kreuznach, dann Schulrath in Goblenz, 
fett dem 1. Dec. 1840 Hülfsarbeiter im Miniſterium, vom 30. Dct. 1843 an vor 
tragender Rath in demfelben gewejen. Gr genoß eines bejonveren Vertrauens feines 
Minifters und hatte in der Unterrichtsabtheilung für vie höheren Schulen die Mit 
wirkung, wenn es fi um Principien oder um die Belegung vacanter Directoren 
und Lebrerftellen handelte, und die Generalien ſowie Angelegenheiten, welche ihm be 
ſonders überwiefen wurben unter dem durch beſondere Zufchrift beftimmten Gorreferate 
der betreffenden Decernenten und Gorreferenten. 

Da Eichhorn einem feiner Räthe zumutben mochte, da thätig zu fein, wo er es 
nicht mit voller innerer Uebereinftimmung fein Tonnte, jo hatte er bie Bearbeitung ber 
Angelegenheiten der evangelifchen Gymnaſien im Herbfte 1842 dem Geh. Ober⸗Reg.⸗Ralh 
Kortüm, der bis dahin das Vollsſchulweſen geleitet hatte, übertragen. Als früherer 
Director des Gymnaſiums und als Regierungsſchulrath zu Düffelvorf war dieſer mit dem 
Gymnaſialweſen vollftändig vertraut, und vorfidtig und rückſichtsvoll vermieb er es, ohne 
dringenden Grund zu organifchen Umgeftaltungen zu fchreiten. Joh. Schulze behielt 
das Referat über die Univerfitäten, aus weldem er nach 5Ojähr. Dienftzeit als wirklicher 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Ende 1858 auf feinen Antrag mit allgemeiner Anerkennung feiner 
großen Berbienfte um das höhere Schulwefen ſchied. In den Wirren des Jahres 1848 
und der nächſten Zeit, wo Graf v. Schwerin bis zum 25. Juni, Robbertus bis zum 
3. Juli, v. Ladenberg commiljarifch bis zum 8. Nov. und von ba an erft definitiv biß 
zum 19. Dec, 1850 das Minifterium leiteten, war Kortüm ver Vermittler ber Go 
tinuität in der Verwaltung und ihm zugleid die ſchwierige Aufgabe der Vermittlung 
ber fi) mit unruhigem Drange begegnenden ©egenfäge geftellt. Bei dem vielfach und 
ſtürmiſch geäußerten Wunſche nad einer näheren Verbindung zwiſchen höheren Bürger 


*), Zur Beurtheilung bes Minifteriums Cichhorn von einem Mitgliede besjelben. Berlin 
1849, Deine Wanderung durchs Leben von Dr. Gerb Eilers. Leipzig 1858. IV. Th. 


PSreußen. Die höheren Säulen. 2717 


und Realſchulen neigte Kortüm anfangs der Anficht zu, bie 3 unteren Glaffen beiver 
Anftalten zu verfhmelzen, aber die Verhandlungen der Landesihulconferenz, deren 
Borfig er vom 16. April bis 14. Mai 1849 führte, und noch mehr bie Gonferenzen 
über das zu erlaffende Unterrichtögefeg im Schoße des Minifteriums felbft, führten ihn 
zu der Ueberzeugung zurüd, daß das Princip der Gymnaſien wie das der Realfchulen 
für jelbftändig berechtigt zu halten feien.*) Am 7. Juni 1852 zog er fih in ben 
Rubeftand zurüd, an feine Stelle trat der damalige Profeffor am Joachimsthalſchen 
Oumnafium Dr. 2. Wiefe, der ſchon früher mit Nevifionen höherer Lehranftalten 
beauftragt worden war, als Geh. Regierungsrath, gegenwärtig Geh. Ober-Neg.-R. 

Das Minifterium leitete von 1850 bis 8, Nov. 1858 v. Raumer Gr fand 
lan Bedürfnis zu organifchen Umgeftaltungen in vem höheren Schulmefen vor, fah 
daher die Pflege und Fortbildung des Beſtehenden als feine Hauptaufgabe an, wobei 
es doch auch an manchen tief eingreifenden Aenderungen nicht fehlen konnte; dahin ge- 
hörten die 1856 erfolgten Aenverungen des Lectionsplans und des Neglements für die 
Abiturientenprüfung, welche beide eine Vereinfachung und größere Concentration des 
Unterrichts erzielen. Gin Hauptaugenmerk richtete er auf perfünliche Kenntnisnahme 
von den inneren und äußeren Berhältniffen ver LXehranftalten; bie entfernteren lieh er 
daher durch die Departementsräthe des Minifteriums befuchen, bie ber Hauptftabt 
nahm er in eingehenderer Weife als irgend einer feiner Vorgänger perfönlich in Augen- 
fgein. Zur tüchtigen Vorbildung junger Schulleute wurde verſuchsweife vie Einrichtung 
getroffen, durch Lehrgeſchick und anregende Kraft ſich auszeihhnenden Schulmännern 
junge Philologen und Mathematiker zu praftifcher Anleitung zur Lehrthätigkeit zuzu⸗ 
weiten; doch dieſe Einrichtung kam wegen des Mangels an Schulamtscanbibaten damals 
zur für die Mathematik zur Ausführung. Auch wurde, namentlich im Intereſſe ver 
übagogifchen Aufgaben des Gymnaſiums, darauf hingewirkt, daß junge Theologen ſich 
wieder mehr als bisher dem Lehrerberuf winmeten. Neu gegründet wurden unter feiner 
Berwaltung 14 Öymnafien und die äußere Rage der Gymnaſiallehrer, zum größten 
Theile durch Erhöhung des Schulgelves und Bewilligungen aus Communalmitteln, 
beventenb verbeflert, indem das Gehalt berfelben im ganzen ungefähr um 13° ftieg. 

Rad, dem Rücktritt v. Raumers wurde das Minifterium ver Leitung v. Beth⸗ 
mann:Hollmegs übertragen, der, eine würbige und unabhängige Perfönlichkeit, als 
en Träger hoher wiffenfchaftliher und politifcher Bildung große Erwartungen und 
Hoffnungen erregte, aber durch bie bald eintretenven politifhen Parteitämpfe gehemmt 
u feiner kurzen Verwaltungsperiode bi zum 10. März 1862 für vie gelehrten Schulen 
sur das bereit8 Angefangene weiter ausführen konnte. Wichtig aber war biefelbe für 
bie Realfchulen und die höheren Bürgerfchulen, welche eine ſelbſtändige Organifation. 
durch Die Unterrichts- und Prüfungsordnung vom 6. Oct. 1859 erhielten. Damit ein 
snmbenmäßiger Nachweis feiner Verwaltung geführt werden fünnte, ließ er von 1860 
& das „Gentralblatt des gefammten Unterrihtswefens" in Ausführung 
ringen. 

An feine Stelle trat v. Mühler, bis dahin Präfident des Oberkirchenraths und 
kit 1840 in vemfelben Minifterium, das er jetzt leitet, a’s Hülfsarbeiter und vortras 
gender Rath heichäftigt. Eine wie große Rührigkeit für Erweiterung, beſſere Aus⸗ 
Rattumg und Gründung höherer Lehranftalten auch unter ihm geherrfcht hat und noch 
kerricht, weist die chronologifche Weberficht derſelben unter VIII, welche Sorgfalt und 
Ginfiht bei der inneren Entwicklung und Geftaltung des höheren Schulwefens, die folgende 
Darſtellung desfelben überall nad). 

Die Angelegenheiten ver Tatholifhen Schulen hat im Minifterium von 1839 an 
Brüggemann bearbeitet und mit viel Umfiht und Gifer geleitet. Gr war am 
3. März 1796 geboren, 1823 am Gymnaſium zu Düffelvorf zweiter Director neben 


) K. W. Kortim, ein Lebensbild. Berlin 1860. 
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Kortüm, der zugleich Conſiſtorialrath wurde, 1831 Negierungs: und Schulrath zu 
Coblenz geworden, von wo er 1837 vom Minifterium nach Berlin berufen und in ben 
damaligen kirchlichen Streitigkeiten als Bermittler nad Rom gefandt ward. 1889 
wurde er Hülfsarbeiter im Minifterium, 1841 Geh. Reg.Rath, 1861 Geb. -Ober- 
Reg.⸗Rath, 1865 wirklicher, und ftarb am 31. März 1866 kurz vor feinem bereits von 
ihm nachgefuchten Austritt aus dem Amte, in dem ernac allen Seiten hin mit großer 
Anerkennung gewirkt hat. Sein Nachfolger wurde ber Provincialſchulrath Dr. Stieve 
in Breslau als Geh. Regierungsrath. 

B. $n den einzelnen Provinzen. Bei der allmählichen Ausbildung einer 
Gentralverwaltung des preuß. Staates war es nothwendig, daß die einzelnen Terri⸗ 
torien eine Zeitlang ihre gefonderten Eigenthümlichleiten auch in der Schulverwaltung 
bewahrten. Das von Friedrich Wilhelm I. eingefeßte Generalbirectorium hatte vier 
provincielle Departements: 1) Preußen, Bommern, Neumark; 2) Minden, Ravensberg, 
Tedlenburg, Lingen; 3) Kurmark, Magdeburg, Halberftabt; 4) Geldern, Cleve, Mörs, 
Nenfchatel. Seit 1750 wurde die Aufficht über ven öffentlichen Unterricht in der ganzen 
Monardie von den Provincialconfiftorien unter Oberaufficht des DOberconfiftoriums zu 
Berlin in Gemeinfhaft mit angefehenen Doctoren und Brofefforen der Theologie, 
geführt. Schlefien erhielt feine eigenen Dberconfiftorien zu Breslau, Brieg und 
Slogan. 

Als 1808 die oberfte Unterrichtsverwaltung an das Minifterium des Innern übers 
gieng, erhielten die Provincialbehörden ven Namen Regierungen, in deren jever 
eine Deputation für Cultus und öffentlihen Unterricht als Specialbehörde unmittelbar 
unter der betreffenden Section des Minifteriums eingerichtet wurde. Die VBerorpnung 
vom 27. Dct. 1810 beftellte außerdem 3 wiffenfhaftlide Deputationen für 
den öffentlichen Unterricht in Berlin, Königsberg und Breslau. Ihre Aufgabe war 
Prüfung der Candidaten des höheren Schulanıts, der LXehrpläne, Methoden und Lehr 
bücher, fowie der Ergebniffe der Abiturientenprüfungen; fie follten ferner über alle 
inneren Angelegenheiten des Schulweſens Gutachten abgeben und bie wiffenfchaftlichen 
Orundfäge, aus denen die einzelnen Verwaltungsmarimen herfließen, gegenwärtig es 
halten; e8 ftand ihnen auch frei, unaufgefordert allgemeine Vorſchläge und Bedenken an 
bie oberfte Behörde zu richten. In Berlin follte die Deputation, zu der außer Nic 
lovius und Süvern auch Ancillon, Schleiermacher und Fr. A. Wolf gehörten, zugleich 
das 1808 aufgehobene Oberfchulcollegium vertreten. 

Nah der Neugeftaltung des Staates wurde berfelbe in 10, fpäter in 8 Provinzen 
getheilt und dem Oberpräfiventen ber einzelnen auch die Oberleitung ber Unterricht 
verwaltung in derfelben anvertraut; er hatte den Borfig in ben für das Kirchen: und 
Schulmwefen im Hauptorte der Provinz errichteten Konfiftorium. Durch DVerorbnung 
vom 23. Oct. 1817 erhielten die Gonfiftorien die Interna des Kirchen» und des höheren 
Schulweſens, die Regierungen in der Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen 
die Grterna, insbefondere die Auffiht über die Verwaltung des Kirchen- und Schub : 
vermögene. An die Stelle der wiſſenſchaftlichen Deputationen traten die wiffen 
fhaftlihen Prüfungscommiffionen. Die GConfiftorien hatten das Aufficht⸗ 
recht auch über das römiſch-katholiſche Schul=- und Erziehungswejen, doch blieb den : 
katholifhen Biſchöſen ihr verfaffungs- und gefegmäßiger Einfluß auf ven Weligen® - 
unterricht in den öffentlichen Schulen und auf die Anftellung befonderer Religionslehren 
Mit d.%. 1826 wurden für das höhere Schulmefen die Provincialfchulcotlegier 
abgezweigt, völlig durchgeführt wurde aber die Scheivung erft 1845, eine Trennung 
ber Etats erfolgte 1848. Die gefammte Vermögensverwaltung der zum Reſſort de 
Sculcollegien gehörigen Lehranftalten gieng mit wenigen Ausnahmen auf diefe über 
Die Sie der Schulcollegien find Königsberg in Preußen, Poſen, Breslau, Stettin, 
Magdeburg, Münfter, Coblenz, Berlin. 

Den Generalfuperintendenten wurde in der Inftruction vom 14, Mai 1829 zu 
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Pflicht gemacht, ihr Augenmerk vorzüglich auf die religiöfe und kirchliche Tendenz ber 
gelehrten Schulen und der höheren Bürgerſchulen zu richten; fie können fich bei ven 
tazu nöthigen Schulinfpectionen durch Mitglieder ver k. Gonfiftorien und durch Gonfls 
ſterial⸗ vefp. Schulräthe bei den k. Regierungen vertreten laſſen. Zur Anftelung von 
Keligionslehrern ift Uebereinftimmung ber Tirchlichen mit ‚ber Schulbehörde nöthig. 
Religionsunterricht darf nur ſolchen Lehrern oder Geiftlichen übertragen werden, gegen 
welche Die betreffenden kirchlichen Behörven keine Ginwendung gemacht haben; neue He 
ligionsbücher Tönnen nur mit Genehmigung ber geiftlihen Behörde eingeführt werben. 
Wo ein Guratorium befteht, ift in der Regel der erfte Geiftliche des Orts Mitglieb 
tesjelben. 

I. Preußen. Unter den Hocdmeiftern des Ordenslandes wurde zuerft durch 
Binrih von Kniprode (1351—1382) ernftlih für Anlegung von Schulen geforgt ; 
obgleih aber von ihm der Ausſpruch angeführt wird: „Man muß mit allem Gruft 
nicht nur einige, fondern viele Schulen in Preußen anlegen,“ fo findet man doch vor 
Abreht von Brandenburg (1510—1568) nur in den Stäbten Lateinfchulen, welche 
feit der Cinführung der Reformation ſich vermehrten und hoben. Nach ver Erwerbung 
Beftpreußgens 1772 wurben die in Oſtpreußen gültigen Schulgefege auch in den 
neuen Tanden eingeführt und die Schulen der Jeſuiten zum Theil zu königl. Tatholifchen 
Gymnafien eingerichtet. Bei der zweiten Theilung Polens 1793, durch welche, unter 
dem Namen Südpreußen, außer Poſen aud) die Städte Danzig und Thorn mit ihren 
elten Schulen erworben wurden, verhieß das Katificationspatent, betreffend die Ein⸗ 
richtung des geiftlihen und weltlichen Juſtizweſens der neuen Provinz, bie Ruhe und 
Glädjeligteit der neurequirirten Provinzen und Unterthanen zu fidyern, wozu infonverheit 
die Aufficht und Sorgfalt für die Erziehung und den Unterricht der Jugend und fomit 
die Aufficht auf die Kirchen und Schulen das meifte beitragen müße. Was von Polen 
bei der dritten Theilung 1795 an Preußen fam, und 1807 durch den Tilſiter Frieden 
wieder verloren gieng, wurbe 1815 an Rußland gegeben. Der gebeihlihen Entwidlung 
ter höheren Schulen treten in diefer Provinz immer noch mannigfache Schwierigleiten 
entgegen. Die Schüler namentlich in den Heineren Städten gehören zum großen Theile 
den niederen Ständen an, fie treten vielfach erft in vorgerüdterem Alter in die höhere 
Säule und leiden unter dem Druck der häuslichen Verhältniſſe. 

I. Der von Sübpreußen an das Königreih Preußen wieder zurüdfallende aber 
zu einer befonvern Provinz unter dem Namen Großherzogthum Poſen gebildete 
Theil erhielt für das Schulmwefen keine provinciellen Abweichungen, fondern wurde den 
allgemeinen Geſetzen unterworfen. Es beftanden 1815 hier nur 2 gelehrte Anftalten, 
das Simultangymnafium zu Pofen und die Schule zu Liſſa; feitvem haben bie königl. 
Regierung und ihrem Beifpiele folgen die Städte bie Förderung aud bes höheren 
Unterrichtöwefens fi angelegen fein lafien, fo daß die Provinz jegt I Gymnaſien, 
1 Brogymnafium, 5 felbftändige Realjhulen 1. Ordnung zählt, unter denen 4 Gym⸗ 
nofien, 1 Realſchule Löniglihen, 4 Gymnaſien, 3 Realſchulen, das Progymmafium 
Rädtifhen, 1 Gymnaſium, 1 Realſchule gemiſchten Patronats find; katholiſch 2 Gym⸗ 
nafien, fimultan 3 Gymnaſien, das Progymnafium und 2 Realfhulen. Das Gymnafium 
zu Trzemeszno ift 1863 aus politifhen Gründen aufgehoben worden. Die confeffionell 
und national fehr gemifchte Bevölterung hat für biefe Provinz beſondere Einrichtungen 
nöthig gemacht. Kirchliche Auffichtsbehörde für die evangel. Anftalten und den evang. 
Religionsunterriht ift das k. Gonfiftorium und der Generalfuperintendent zu Pofen, 
für die katholiſchen der Erzbifhof von Gneſen und Pofen; die grpfe Zahl jüdiſcher 
Schüler bat einige ftäbt. Batronate veranlaßt, für ben jüd. Religionsunterricht beſondere 
Aufwendungen zu machen. Für den Gebraud ber deutſchen und polnifhen Sprade 
wurde durch die Iuftruction vom 24. Mai 1842, ohne bamit eine für immer ımabs 
äuderliche Hegel hinftellen zu wollen, beftimmt, daß an dem Mariengymnaflum zu 
Boien und an dem jest aufgehobenen zu Trzemeszno, fowie an dem für bie ſüdlichen 
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Kreife einzurichtenden, möglihft und vorzüglich für die 4 unteren Glafien ſolche Lehrer 
anzuftellen feien, welche beider Sprachen in hinreihendem Maße kundig find, daß ben 
Religionsunterricht jever Schüler in feiner Mutterſprache erhalte, in allen übrigen 
Lehrgegenftänden ſich die Lehrer in den 4 unteren Claſſen bei dem Unterrichte vorzugs⸗ 
weife der polnifhen Sprache bevienen, die deutſche aber neben jener in dem Maße 
anwenden follen, daß vor allen Dingen die Hare und beftinmte Auffaffung des Bor: 
getragenen von Seiten jedes Schülers ficher erreiht werde, die Schüler jedoch aud 
fpäteftens bis zu ihrem Austritt aus Tertia zu dem leichten und richtigen Verſtändnis 
der deutſchen Sprache gelangen. Bon der Secunda an foll die deutſche ald Haupt 
unterrichtsſprache eintreten, bie lat. und griech. Schriftfteller jedoch abwechfelnd, je 
nachdem fi) die Xehrer dazu eignen, polniſch und deutſch überſetzt und erklärt werben; 
beim Unterricht in ber polnischen Sprache und Literatur das Bolnifche Unterrichtsſprache 
bleiben, bei der Mathematik und Phufit, fowie beim Unterricht im Yranzöfifchen, das⸗ 
felbe auch in den oberen Glaffen angewendet werben können. — Gegenwärtig tritt überall 
von Tertia an das Deutſche in dem Maße als Unterridhtsfpradhe ein, daß es von da 
an ?/s des ganzen Unterrichts umfaßt. Der kathol. Religionsunterriht wird in pol 
nifher Sprache ertheilt, worunter freilich vie kathol. Schüler deutfcher Zunge leiden, 
denen erft nach der Stunde ber Religionslehrer eine kurze Ueberſicht des in berfelben 
Dehandelten in ihrer Sprache giebt. 

Die Vermiſchung der fo gefchievenen Bevölterungselemente hat bi® jett noch zu 
feiner inneren Bereinigung des äußerlich Getrennten geführt, da die polnische Bevöl⸗ 
terung, und gerade in ihren vornehmeren Schichten am meiften, au dem Nationalen 
mit großer Sprödigkeit fefthält. Auch die polnifhe Jugend auf ven höheren Schulen 
bat fi au allen politifhen Bewegungen ihrer Nation auf das Iebhaftefte beteiligt, 
was Repreflalien von Seiten der preuß. Regierung nothwendig machte. Viele Schüler, 
welche an dem Aufftande des Königreichs Polen 1830 und 1831 theilgenommen hatten, 
wurden in dem allgemeinen Amneftievecret vom 26. Dec. 1831 nad ihrer Rüdtehr 
doch von den Lehranftalten ausgeſchloſſen, „um die Verbreitung landesververblicer 
Gefinnung unter der guten und ſchlechten Eindrüden leicht zugänglichen Jugend zu 
verhüten.” Alle: folgenden Unruhen fowohl im Großherzogthum als im Königreiche 
riffen einen Theil der erwachſenen Schüler mit ſich fort, zulegt 1862, woburd; bie 
Aufhebung des Gymnafiums zu Trzemeszno veranlaft wurde. 

UI. Sälefien. Die Provinz Scleften ift feit 1815 aus den früheren fchlefifchen, 
von piaftiihen Würften regierten Herzogthümern, der Graffhaft Glatz und einem 
Theile ver ehemals fächfifchen Oberlaufig zufammengefegt. Dadurch, daß vie fchleftfchen 
Herzöge im 14. Jahrhundert unter die Oberlehnshoheit der Könige von Böhmen ge 
treten waren, bildeten fi) mande für Kirchen und Schulen zum Theil noch geltende 
Verhältniſſe. Nach Errichtung des Bisthyums Breslau, etwa um 1000, entflanven 
Pfarr⸗- und Klofterfchulen, die ſich allmählich zu Lateinfchulen umbilveten; einen . 
bedeutenden Anftoß zur Errichtung neuer Schulen gab aber die fidy vornehmlich über 
Nieverfchlefien ausbreitende Neformation, indem Fürften, Nitterfchaft und Städte wett 
eiferten, Schulen zu gründen ober die vorhandenen zu verbefiern. Ginen großen Rıf 
erlangte um die Mitte des 16. Jahrh. die 1621 durch den 3Ojährigen Krieg wieder 
vernichtete gelehrte Schule zu Goldberg unter dem berühmten Valentin Trogendorf. 
Außer vielen noch jet beftehenden Gymnaſien genoß eine Kurze Blüte die Schule zu 
Beuthen, welche im Anfang des 17. Jahrh. durch den Freiherrn Georg von Schönaich 
auf Carolath zu einem Pädagogium erweitert und mit einem akabemifchen Gymnaſum 
verbunden wurde, zu deſſen Zöglingen auch Martin Opitz gehörte, aber audy fie erlag 
ben erften Stürmen des 30jährigen Krieges. Diefer Krieg öffnete die Provinz ben 
Yefuiten, welche noch vor Ende desfelben faft in allen beveutenveren Städten Gollegien 
errichtet hatten und biß zu ihrer Aufhebung großen Einfluß auf die Schulbildung aus⸗ 
Abten. Die Intervention Karls XU. von Schweven und die Eroberung Friedricht 
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bes Großen festen erft die Evangeliſchen in ven Vollgenuß der ihnen durch den weft» 
fälifhen Frieden zugefiherten Rechte und Freiheiten. Nach Aufhebung des SYefuiten- 
ordens 1773 wandelte Friedrich II. die Schulen desfelben in königl. Oymnaflen um 
unter Leitung der früheren Sefuiten mit dem Namen Priefter des königl. Schulen> 
inftituts, der Erlös aus dem Verkauf der Jeſuitengüter warb zur Unterhaltung ſämmt⸗ 
licher katholiſcher Gymnafien der Provinz beftimmt. Die Umgeftaltung des Studien⸗ 
plans wurde dem Profefior der Mathematik Zeplichal übertragen. Nach dem neuen 
Schulreglement vom 11. December 1774 follte die Breslauer Univerfität die 4 wiſſen⸗ 
fhaftlihen Glaffen, die grammatifche, äfthetifche, philoſophiſche und theologifche beibes 
balten, vie kath. Gymnaſien zu Glatz, Neiße, Oppeln, Sagan, Liegnitz bloß für die 
grammatifchen und äfthetifchen, die zu Ölogau und Schweinnig allein für die gramma⸗ 
tiſchen beftimmt fein. Da ſich diefe Schulverfaffung nicht bewährte, wurde durch den 
Minifter Grafen von Hoym die Ausarbeitung eines Reorganifationsplans für Tathol. 
Schulen dem Profefjor am kathol. Gymnaſium zu Glogau Sckeyde übertragen. Der 
Entwurf, welcher nach dem Charakter der Zeit ein möglichft univerfelles Ziel hatte und 
deshalb neben vielen fehr detaillirten Borfchriften in den Lectionsplam eine bunte Manz 
nigfaltigkeit von Gegenftänden, wie Declamatien und Gefhmadsbildung, Erfahrungs⸗ 
feelenlehre und Logik, gemeinnügige, vorzüglich anthropologifhe Bernunftertenntnifie, 
Acfthetit, Mythologie, römifche Alterthümer, geographia antiqua, allgemeine Weltge 
ſchichte, Erperimentalphufit, Encyklopädie aller Wiffenfchaften in je 1 Stunde wöchentlich 
aufnahm, wurde unter dem 1. Auguft 1801 für die kathol. Gymnaſien publicirt. Als 
bei ver ?. Regierung zu Breslau (27. Oct. 1810) eine geiftliche und Schulenveputation 
eingerichtet worden, wurde bie neue Organifation des höheren Schulweſens allmählich 
euch auf die kathol. Tehranftalten ausgedehnt, und bei ver Vereinigung der Univerfität 
m Frankfurt a. D. mit der Breslauer Leopoldina (3. Aug. 1811) die frühere Ber: 
bindung katholiſcher Gymnaſien mit der Univerfität gänzlich aufgehoben. Auf eine 
Resuction entbebrlicher höherer Schulen, vie ein fümmerliches Dafein frifteten, hatte 
fen die Sabinetsorbre vom 3. Juli 1798 hingewirkt; mehrere giengen allmählich ein, 
wie bie zu Sauer, Freiſtadt, Bunzlan, Löwenberg und die vom Giftercienferorden ges 
fifteten zu Rauden und Grüffau. Andererſeits find jet jener Zeit mehrere neue höhere 
Edulen vom Staat übernommen, andere von Stäbten gegründet oder wieber erneuert, 
vielen beſonders in den letzten Decennien anſehnliche Zuſchüſſe aus öffentlichen Fonds 
zugewendet worden. 

Bon den gegenwärtigen Gymnaſien find 15 evangeliſch, 8 katholiſch, das Pros 
gymnaſium evangelifh, 4 Realſchulen evangelifch, 2 fimultan, vie höhere Bürgerichule 
evangeliſch. — Die kirchliche Aufſichtsinſtanz für die Latholifchen Anftalten bildet im 
allgemeinen der Fürftbifhof zu Breslau, jedoch aus früheren Zeiten noch herſtammend 
für das Gymnaſium zu Leobſchütz der Fürft-Erzbifhof von Olmütz, für das Gymnaſium 
zu Glatz der Fürft-Erzbifchof zu Prag. Der rege Bilvungstrieb, welcher die Schlefler 
auszeichnet, hat faft an allen Lehranftalten anfehnliche Stiftungen, namentlih für 
Schüler hervorgerufen; für Utraquiften kath. Confeſſion, d. 5. Schüler, die der deutſchen 
und polnifchen Spradye mächtig find, beitehen Staats⸗ und fürftbifchöfliche Stipendien. 

IV. Bommern. Die urfprünglid flavifche Bevölkerung wurbe nad Ginführung 
des Ghriftenthbums mit Ausnahme des norböftlichiten Ländchens Kaſſuben gänzlich ger- 
manifirt. Als ein wiflenfchaftlicher Mittelpunct für das Herzogthun murbe 1456 von 
Bratislaw IX. die Univerfität Greifswald geftiftet, aber vor der Reformation gab es 
ame geringe Anfänge von Schulen. Die von Bugenhagen und Snipftro burchgeführte 
und von ben Fürften eifrig begünftigte Reformation ließ außer einer großen Anzahl 
von Particular⸗ (Inteinifhen) Schulen, größtentheild nach Bugenhagens Kirchen⸗ und 
Schulordnung (1535 und 1563) unter fürſtlichem Schu oder aus fürftlihen Mitteln 
und durch den Wohlftand der Hanfeftänte begünftigt, Gymnafien und Ritteralabemien 
entftehen, unter denen die akademiſchen Gollegien zu Stettin und Stargard lange eine 
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hervorragende Stelle einnahmen, Als 1804 eine Reorganifation des höheren Schul- 
wefens in Ausfiht genommen wurde, ſchienen für bie altpreußifchen Theile der Provinz 
die Oymnaften zu Stettin, Cöslin und Neuftettin und 4 Neal-Tyceen zu Stargarb, 
Anclam, Golberg, Stolp dem Bedürfnis zu genügen und reichten auch in der That bie 
zur neueften Zeit aus, wo nad und nad) an vielen Orten das Verlangen nad) neuen 
Gymnaſien und einer Umwandlung der vorhandenen Realfchulen in foldye befonvers 
von ben begüterteren Gommunen der Städte mit vielem Gifer betrieben wurbe, fo daß 
die Provinz jegt 13 Gymnaſien, 1 Progymnafium, 2 Realſchulen 1. Orbnung, 2 mit 
Oymnafien verbundene Realſchulen, eine 1., vie andere 2, Ordnung, 1 felbftänpige und 
1 mit einem Öymnafium verbundene höhere Bürgerfchule, ſämmtlich evangelifche, befitt, 
von denen ein Theil mit Beneficieu für Schüler und Studirende reich bevadıt ift. 
Eigenthümlih ift, daß an den neuen Gymnaſien zu Greiffenberg, Treptow a. R., 
Stolp, Colberg, Pyrit jeder Lehrer ſich durch einen Nevers verpflichten muß, „nichts 
zu lehren, was dem Worte Gottes zuwider ift, wie ſolches in ven Belenntnisfchriften 
der evangelifhen (Orts-)Gemeinde, infonderheit in dem Iutherifhen Katechismus aue- 
gelegt und bezeugt iſt.“ Hierdurch fcheiden fich dieſe Anftalten, obgleich fie wie die 
übrigen dem Gonfiftorium und refp. Generalfuperintenvdenten als Tirchlicher Inſtanz 
angehören, factiſch aus ber ſtaatlich anerfannten unirten evangelifchen Landeskirche aus. 

V. Sachſen. Diefe Provinz befteht 1) aus den älteften hohenzollerfchen Be 
figungen, der Altmark, 2) aus den im meitfälifhen Frieden 1648 hinzugelommenen, 
dem TFürftenthum Halberftadt, dem Herzogthum Magdeburg und dem Saallreiſe, 
3) aus den in diefem Jahrhundert erworbenen, dem Stifte Queblinburg, den Reiche: 
ftädten Mühlhaufen und Norphaufen, ven furmainzifhen Rändern Erfurt und Eichsfeld 
und ben früher zum Königreich Sachſen gehörigen Hodftiftern Merfeburg und Naums 
burgZeig und den Kreifen Wittenberg und Thüringen. Die Gründung von Schulen 
geht hier bis in die Zeiten der Karolinger und ſächſiſchen Kaiſer zurüd, die jedoch im 
15. Jahrh. meiſtens in Verfall gerathen waren und einer neuen Belebung durch bie 
Reformation beburften. Luther und Melanchthon fowie bie fähfifhen Fürſten wurden 
die eifrigften Pfleger ver Schulen und die ſächſiſche Schulordnung von 1528 wurde bie 
neue Örundlage des Schulweſens. Bon den Stiftungen bed Herzogs Morig von 
Sachſen gieng die Landesfchule zu Pforta 1815 an Preußen über, von denen der Grafen 
und Edlen ſchon früher die Schulen zu Gisleben und die Klofterfchulen zu Roßleben 
und Donndorff. Unter den mit der Zeit eingegangenen Lateinjchulen zeichnete ſich das 
Pädagogium zu Klofter Berge vor Magdeburg aus, welches unter dem Abt Steinmeß 
(173262) ſich einer hohen Blüte erfreute, aber 1809 durch ein Decret der weitfälr 
fhen Regierung aufgehoben und deſſen Gebäude 1814 bei der Belagerung von ben 
Franzoſen zerftört wurden. Bon den jetigen höheren Lehranftalten ift 1 Gymnaſium 
Yatholifh, 1 Gymnaſium und 1 Realſchule find Simultananftalten; der Biſchof von 
Paderborn ift die katholiſch-kirchliche Auffichtsinftanz. Keine Provinz bejigt fo viele 
mit den höheren Lehranftalten verbundene Alumnate und wenige Schulanftalten in ihr 
find ganz ohne wohlthätige Stiftungen. Keine Provinz befigt ferner fo viele Schulen 
alten und bewährten Ruhmes, wie Schulpforta und vor allem die Franckeſchen Stif 
tungen zu Halle. 

VI Weftfalen. Die älteften Befigungen der Hohenzollern ftammen bier aus 
dem 17. Jahrh., indem die Graffchaften Mark und Ravensberg aus der Cleviſchen 
Erbichaft (1614) hervorgiengen und das fecularifirte Hodftift Minden durch Den wei 
fältfchen Frieden an Brandenburg fiel. Die durch den Lüneviller Frieden gewonnenen 
Landestheile giengen mit ven übrigen 1807 größtentheils an das Königreich Weftfalen 
über, famen aber 1815 nebft dem ganzen Hodftift Münfter, dem Herzogthum Weſt⸗ 
falen (Arnsberg), Fürſtenthum Siegen u. a. an Preußen zurüd. 

Für die Gründung von Schulen waren bier früh verſchiedene geiftlihe Orden 
thätig, vornämlid) die Franciscaner, fpäter die Jeſuiten; ein evangelifhes Gymnaſium 
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ftiftete der große Kurfürft 1657 zu Hamm, auch waren die Landesherren und Stäbte nad 
der Reformation für Stiftung von evangelifhen Schulen thätig gewefen, fo daß Preußen 
bei der Uebernahme der Provinz 6 evangelifhe Gymnaſien neben 3 katholifchen vorfand. 

Außerdem entließen mehrere Klofterfhulen zur Univerfität, vie jett entweder in 
Gymnaſien oder Progymnafien umgewandelt find, oder aufgehört haben zu ven höheren 
Schulen zu gehören. Bon den jet beftehenten 30 dieſer Gattung find 8 Gymnaſien, 
5 Progymnafien, 1 Realſchule 1. Ordnung katholiſch, die übrigen evangeliih. Die 
Diöcefanbehörde für bie kathol. Schulen find für den Negierungsbezirt Münfter der 
Biſchof von Munſter, für den übrigen Theil ver. Bifhof von Paderborn. Nur wenigen 
Anftalten fehlen wohlthätige Stiftungen für Schüler und Studirende, für Fatholifche 
Gingeborene der Provinz beftehen auch beträchtliche alte Stiftungen in Göln und Mainz. 
Gine eigenthümliche evangelifhe Schulitiftung in dieſer Provinz allein ift das unter 
den ftürmifchen Ginvrüden des Jahres 1848 entftandene Gymnafium zu Gütersloh. 
In der Beſorgnis, daß der Staat „religionslos* werben möchte, und die unter feiner 
oberften Leitung ſtehenden Schulen ſich demnad auch von der Kirche losreißen künns 
ten, faßte man in mehreren Provinzen ten Plan, neue vom Stante unabhängige Gym⸗ 
naſien mit gefichertem evangelifch -chriftlihem Gharalter zu gründen, zur Ausführung 
tm dieſer Plan aber nur in Gütersloh, nachdem durch freiwillige Beiträge 20,000 Thlr. 
zuſammengebracht waren; die Eröffnung als „höhere Privatlehranftalt” gefchah 15. Juni 
1851, ein Guratorium von 12 Perfonen, meift ©eiftlihen, welche fich durch Cooptation 
ergänzen, leitet dieſelbe. König Friedrich Wilhelm IV. intereffirte fich fo lebhaft für 
diefe Stiftung, daß er den 26. März 1852 felbft den Grundftein zu dem neuen Schul- 
gebäude legte, 1854 wurde die Anftalt ale Gymnafium anerfannt. Die erfte Abitu- 
rientenprüfung hatte ſchon Dftern 1853 ftattgefunden und bis Weihnachten 1863 find 
141 Abiturienten geprüft, bei einer nur einmal 200 erreihenven und einmal fie über- 
ſteigenden Schülerfrequenz, die größte Abiturientenzahl, die irgend eine Anſtalt aufzus 
weiſen hat; über die Hälfte davon ift zum Studium der Theologie übergegangen. — 
Dar ver Wiedererwerbung der Provinz nahm der Gonfiftorial- und Schulrath Friedrich 
Kohlrauſch (1818— 1830) unter dem Oberpräfiventen v. Binde an ver Neorganifation 
des Schulweſens ſowohl durch perfönlihe Einwirkung auf Directoren und Lehrer ale 
durch Berwaltungsmaßregeln den thätigften Antheil und erwarb fi) durd die Pflege 
einer freieren wifjenfhaftlihen Ausbildung ver oberen Claſſen ein dauerndes Verdienſt. 

VIL Rheinprovinz und hohenzollerfhe Lande. Dieſe große, 6 Regie⸗ 
rung3bezirfe und 139 Städte mit mehr als 3 Millionen Einwohnern umfafiende Provinz 
ft 1815 aus den altpreußifchen Befigungen: dem Herzogthum Kleve (1614), ver ge 
fürfteten Grafſchaft Mörs (1702), einem Theil des Herzogthums Geldern (1718) und 
aus ven durch den Wiener Frieden erworbenen Ländern, 80 früheren Reichsſtänden, 
gebildet; der größte Theil gehörte zu „ver Kurpfalz und zu ven 1803 fecularifirten 
Lurfürſt⸗Erzbisthümern Trier und Cöln. 

Die Eniftehung von Schulen gebt bier bis auf die Zeiten Karls des Großen zurüd; 
geiftliche Orden führten fie zu weiterer Entwidlung, nach der Reformation, bie fi) auch 
in den Aheinlanden ihren Boden erkämpft hatte, befonvers die Sefuiten, in berem 
Säulen reichliche Beneficien und gänzliche Befreiung vom Schulgelde viele Schüler 
enzogen. Gvangelifhe Schulen entftanden hauptſächlich als Stiftungen von Städten und 
Kichengemeinden. Die franzöfifhe Befigergreifung (1794—1814) führte mit der durch⸗ 
greifenden und ſchonungsloſen Umgeftaltung der Territorialverhältniffe aud eine Um⸗ 
formung des Schulwefens nad) franzöfifchen Grundſätzen herbei, welche nad) Aufhebung 
ber Fremdherrſchaft eine völlige Neubildung erforderte. Die Gentralverwaltung der 
Verbündeten richtete 1814 die Generalgouvernements Berg, Mittelrhein und Niebers 
thein ein, welche 1815 vereinigt dem preuß. Geb. Staatsratb Sad untergeben wurden, 
ver bi8 dahin eneralgouverneur des Niederrheins geweſen war und fchon im 
März 1814 den Schulen eine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet hatte, 
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Es befanden ſich damals in der ganzen Provinz etwa 6 gelehrte Schulen, welde 
als Gymnaſien gewigermaßen gelten tonnten, im ganzen Gebiete des nieder» und mittelrhei- 
nifhen Generalgouvernements nur 3 prot. Gymnafien, zu Cleve, Mörs und Kreuznach, 
von denen unter franz. Herrfchaft die beiden erfteren ganz untergegangen waren, das 
Vetere bereit8 in ben lebten Zügen lag. Dur eine Menge Decrete war aus ben 
alten Klofterfchulen zwar der mönchiſche Geift verbrängt, aber an deſſen Stelle ver 
franzöfifchnapoleonifche gefett, ver alles auf die Militärmaht und die Univerfalberr: 
ſchaft des großen Kaiferreich® bezog ; fllavifch beugte fid) Die Mehrzahl der Lehrer vor 
dem Defpotismus franzöfifher Schulinfpectoren. Die franzöflihe Sprache war überall 
die lehrende geworben, Lehrer, die derſelben nicht mächtig waren, wurden entfernt. 
Die griechiſchen und römischen Clafſiker zu leſen erfchien dem Großmeiſter der franz. 
Univerfität verlehrt, da die franz. Titeratur in jeder Gattung des Stils weit größere 
Mufter aufftele. Wozu auf ben Geift und die Helden des Alterthums zurüdverweifen, 
ba der Geift des franz. Volkes alles, was je ein Volt an Größe, Kraft und Edelmuth 
entwidelt babe, in ſich vereinige, und da ber Held der franz. Nation den Ruhm aller 
früheren Helden verdunkle? Gin Drittheil der Zeit wurde auf franz. Grammatik und 
Lectüre verwendet, ein anderes Drittheil auf Iatein. Rhetorik, und das britte auf allerlei 
curiosa ohne andern Zwed als den ver Unterhaltung. Als Zugabe dienten bie foge 
nannten Silentien, eine Art von Wieverholungsftunden unter den Augen und der be 
fländigen Leitung des Lehrers. Das franz. Univerfitätsfyften erfannte zweierlei Gat⸗ 
tungen von höheren Schulen an: 1) Lyceen vom GStaate, 2) Eollegien over Se 
condärfchulen von ven Gemeinen unterhalten. Die Gollegien des erften Grades 
famen ben Lyceen ziemlich gleich und wichen mehr in der Form, die bei den Lyceen 
ganz militärifch war, als in ver Materie von ihnen ab. Das Lyceenweſen faßte am 
Iinten Rheinufer leichter Wurzel, wovon das Lyceum zu Bonn und das auf die Er- 
bebung zu einem Lyceum ſich eifrig vorbereitende Collegium zu Göln einen wenig er 
freulicden Beweis gaben. Unter den Gollegien des 2. Grades fanden fid) einige, bie 
gar nicht fundirt nur als Privatanftalten anzufehen waren, denen ein Unternehmer mit 
einigen felbfigewählten Gehülfen vorftand. Diefe Anftalten wurden ftreng controlitt, 
auch blieben die ganz im Geift der Regierung errichteten nicht ohne hinreichende Uns 
terftügung, allein, weil dem Ganzen keine höhere Idee zum Grunde lag, war mit bem 
Oelde weder ven Lehrern noch den Schülern geholfen. 

Diejenigen Collegien, welche fid) dem einvringenven fremden Geifte nicht fügen 
wollten, verloren größtentheile was fie hatten. Ihre früheren Befigungen, aus deren 
Ertrage die Lehrer befolvdet wurden, waren als Domänengüter eingezogen, oder, wo 
fie ihnen gelafien wurden, höchſt nacdhläffig verwaltet. Aus ben eingezogenen Gütern 
hatte man den Lehrern eine kümmerliche Benfion angewiefen, wobei Muth und res 
digteit für den Lehrerberuf zu Grunde gehen und das AZutrauen des Publicums vers 
ſchwinden mußten. Bald verminderte fich die Zahl der Schüler und Lehrer, niemand 
modte fih einem Stande winmen, der weder eine behagliche noch eine ehrenvolle 
Griftenz bot. Was baher in den gewöhnlichen Collegien zurüdblieb, beichräntte fi 
größtentheil® auf einige frühere Drvensgeiftliche, vie neben dem Schulamte der Kirde 
dienten oder eine geiftliche Benfion genofjen, Männer, vie feinen andern Zweck ber 
Säule kannten, als welchen ihre Kirche im allgemeinen oder ihre Ordensregel insbe 
ſondere ihnen zur Pflicht gemacht hatte. Bei den wenigen Gelehrtenfchulen von größerem 
Umfang, an denen es nody einigermaßen einträgliche Lehrerftellen gab, hatten in bie 
oberen und befjeren Stellen geborene oder geworbene Franzoſen ſich eingebrängt; auf 
der mittleren Stufe ſtanden die älteren vorgefundenen Lehrer; die unteren Stellen 
nahmen junge Routinier ein, bie nie eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung genoffen, 
und durch ein fortwährenvdes Erperimentiren fich eine gewiße Lehrpraxis einüben wollten. 
Diefe Stellen ber fogenannten maitres suppl&mentaires und d’etude dienten in Er⸗ 
manglung eigentlidyer Seminarien als Anftalten zur Vorbereitung Hünftiger "Lehrer der 
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höheren Schulen. Bon den vorgefundenen 20 gelehrten Schulen hatten nur 5 eine 
hinreichende Lehrerzahl, ebenfoviel waren mit drei und 3 derfelben mit einem einzigen 
Lehrer befegt. Unter den 92 kathol. Gymnafiallehrern hatte keiner eine auswärtige 
deutſche Univerfität befucht, die meiften waren in geiftlihen Seminarien over auf ber 
ſterbenden cölnifchen Univerfität gebilvet, und wenigftens ein Drittel hatte ſich von ber 
Schülerbant unmittelbar auf das Kathever gefchiwungen. 

Zur Berbefjerung ver Gelehrtenfhulen wurde bie Beitreibung der Rückſtände, 
welche mehrere Gemeinden an ihre Schulen gemäß ber in ben Budgets übernommenen 
Berpflihtungen zu zahlen hatten, mit größerem Eifer verfolgt und mehrere Schulen 
erhielten anfehnliche Unterftügungen und Zuſchüſſe aus der Staatskafſe. Für die Vers 
befierung des inneren Zuftandes wurde vom Director des öffentlichen Unterrichts am 
Niederrhein, nachherigem Gonfiftorial- und Schulrath Graßhof (} 1841), eine vor- 
läufige Inſtruction erlaflen, deren Zwed dahin gieng, den noch faft allgemein herrſchen⸗ 
den möndhifchen Zuſchnitt des Unterrichts, wie er mit den PBarifer Univerfitätsmarimen 
fih fonderbar vermifcht hatte, den in den norddeutſchen Gymnaſien herrſchenden Grund⸗ 
fügen möglichft zu nähern. Darum follten der Schul: und der alademifche Unterricht 
gehörig geſondert, es follten die griechiſche Sprache und die. Geſchichte in das ihnen 
gebührenve Recht eingefegt, und die eingebrungene fremde Zunge durch die Mutterfprache 
wieder erfegt werben, obgleich die Aufgabe fir die beftehenden Lehrer eine fchwierige 
war. Aber nur durch ihre Löfung konnte einer künftig vom Miniſterium zu erlaffenden 
allgemeinen Anweifung kräftig vorgearbeitet werben. Der neu zu f&haffende Geift 
mußte von einzelnen leuchtenven PBuncten ausgehen, und hierzu ſchien Göln vor allen 
andern Städten der vier rheinifchen Departements am geeignetften zu fein. Geine 
eltertHämlihe Würde, feine Bedeutſamkeit im Mittelalter, feine geiftige Herrfchaft über 
bie katholifchen Umgebungen und fein wiſſenſchaftlicher Sinn machten dasſelbe würbig, 
ber Gentralpunct wiſſenſchaftlicher Bildung zu fein. Dazu kamen die vorhandenen fehr 
beteutenden Mittel, die verhältnismäßig größere Anzahl brauchbarer Lehrer und ‚der 
vungende Wunſch der Einwohner nad Abänderung ber franzöflfhen Form ihrer bes 
ſtehenden Gollegien. Nachdem vie von der beſtehenden Schulcommiffton ſchlecht ver- 
wafteten Finanzen georbnet waren, konnte mit Anfang des J. 1815 um fo eifriger an 
die Drganifation des neuen Gymnaſiums gegangen werben, weldyes an bie Stelle ver 
beiven aufzuhebenden Gollegien 1. und 2. Grades treten follte Die vorgefundenen 
Lehrer wurden durch eine ftrenge Prüfung gelichtet, aber alle Verſuche, für die noch 
offenen höheren Lehrftellen tüchtige Männer katholiſcher Konfeffton zu finden, blieben 
fruhtlos; e8 mußten die an vie Lehrer gemachten Forderungen bedentend herabgeftinmt 
werben, um nur die Lücken auszufüllen. Durch eine foldhe Umfchmelzung, wobei das 
wahre Bervienft auf ven ihm gebührenden Standpunct geftellt wurde, warb vie Freu⸗ 
digkeit der befjeren Lehrer für ihren Beruf wieder hergeftellt, und durch Einheit des 
Zwedes auch die Ginheit des Sinnes wieder gewonnen, die unter ven Lehrern ber 
vorigen Anftalt verloren gegangen war. 

Auch für die Gelehrtenfchulen des Mittelrhein hätte es eines folchen lichten Punctes 
bedurft, aber keine verfelben bot neben einer gleichen Empfänglichleit für ven im Innern 
waltenden Geift hinreichende äußere Mittel var, um darauf eine Schöpfung in dem⸗ 
felben Umfange wie zu Cöln zu gründen. Nur mit Mühe Tonnten die Collegia zu 
Bonn und Goblenz in demſelben Zuftande erhalten werben, in welchem fie früher be 
fanden hatten. 

So wenig in ber 2. Hälfte von 1815 noch für eine den Zweden angemeflene Dotation 
ber Gelehrtenſchulen gefchehen konnte, fo ſehr die nahe geglaubte definitive Landesor⸗ 
ganiſation Veranlaffung gab, allgemeinere und entſcheidendere Schritte ihr zu überlaffen 
und nur in ben dringendſten Fällen nachzuhelfen: fo wurde dagegen in eben diefer Zeit 
der Grund zu einer inneren Berbeflerung dieſer Anftalten um fo tiefer gelegt, ber 
Sinn für ein ernftes und gründliches Studium des claffifchen Alterthums mehr geöffnet, 
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Mathematik und Gefchichte traten in ihre Rechte ein, vie frempe Zunge warb durch das 
Studium der Mutterfpradhe nad ihren Quellen und Yortfchritten verbrängt, und bie 
alte Einfeitigfeit und Oberflächlichleit des Wiſſens z0g fi immer mehr in den Hinter 
geund zurüd. 

Wenn gleich diefes nur von den wenigen lichteren Puncten gilt, und, vorzüglich 
in den Heineren Sollegien und unter ben alten Rehrern, noch ver gewohnte Schlendrian 
herrſchte: fo war doch fchon dadurch viel gewonnen, daß e8 vergleichen hellere Puncte 
in diefen Provinzen gab. Neu an die preußifche Verwaltung übergegangen war das 
Oymnafium zu Trier allein ohne angemeilene Fundation und eine hinreichende Anzabl 
von Lehrern. Für den norpweftlihen Theil des Gouvernements verlangte Aachen 
eine größere Aufmerkfamleit der Negierung, nachdem Lüttich durch den Wiener Frieden 
für Preußen wieder verloren gegangen war; das bortige Gymnafium war da8 einzige, 
von welchem ein befjerer Sinn auf die übrigen kleineren Anftalten gleichen Zweckes 
übergeben Tonnte. Das neue Öymnafium zu Göln, welches vurd den Zutritt bes 
Directors Franz Yof. Seber 1815—19 (vorher Brof. zu Aſchaffenburg, nachher orb. 
Prof. d. Theol. an der Univ. zu Bonn) in biefer Periode ſich völlig confolidirte, be 
währte die Feſtigkeit des Grundes, auf dem es errichtet worden. Der neue nach den 
gegebenen Verordnungen in allen feinen Theilen ftreng begrenzte Lectionsplan, ber bei 
ben Lehrern und Schülern gleich fichtbare Eifer, in den Sinn und nicht bloß in bie 
Form diefer Berortnungen einzugehen, die Reſultate ver legten vierteljährlichen Prüfung, 
die wiebergelehrte Zucht und Ordnung, die Achtung und Liebe, welche ver neue Director 
bei feinen Gollegen und Zöglingen, das Zutrauen, welches er und feine Anftalt bei 
dem Publicum genoß und weldes fi} durch eine ſchnell geftiegene Frequenz änferte, 
gaben den Beweiß von der Güte der Schule und ficherten ihre Einwirkung auf bie 
Begründung eines höheren wifjenfchaftlichen Lebens für die ganze Provinz. 

Die Weisheit, mit der man bei der Reorganifation diefer wie der anderen höheren 
Schulen verfuhr, daß man nicht aufeinmal zu einer höheren Stufe der Vollkommenheit 
gelangen wollte, daß man auf das Gewinnen tücdhtiger Perfönlichkeiten ein größeres 
Gewicht als auf die Reglements legte, bürgte für einen um fo fihreren Uebergang aus 


dem Alten in das Neue, wobei alle fchroffen Klippen, an denen die Hoffnung fcheiten 


konnte, forgfältig vermieden wurden. 


Je mehr nun in kurzer Zeit der Sinn für ein ernftes und grünbliches Stubim - 


der Alten fidy verbreitete, je mehr vie Nothwendigkeit einer feiten Begründung dieſes 
Studiums anf den Gymnaſien anertannt wurde, je mehr die Ueberzeugung erwachte, 
daß in dem weiten Gebiet der Mathematik und in ber unergrünblichen Tiefe ber 
Geſchichte ein reichhaltiger Stoff für den Geift und für das Gemüth des Menſchen 
liege: defto dringender wurde die Sehnſucht nad) einer Univerfität in deutſchem Sin, 
von der allein bie Lehrer für foldye Zwecke und in ſolchem Geifte zu erwarten waren. 
Es wurde deshalb wiederholt und dringend der Wunſch dem. Minifterium vorgetragen, 
bei des Königs Majeftät dahin zu wirken, eine rheinifche Univerfität im großartigen 
Stile zu Bonn zu errichten, welder Wunſch aud nad Aufhebung ver älteren Univer 
fitäten 1818 laut Urkunde vom 18. Det. erfüllt worden ift. 

Die Worte der Proclamation Frievrih Wilhelms III. vom 5. April 1815 au 
die preußifhen Rheinländer: „ch werde die Anftalten des öffentlihen Unterrichts fr 
Eure Kinder herftellen, die unter den Bedrückungen der vorigen Regierung fo ehr 
vernadhläffigt wurden,” find treulich ausgeführt. Die Provinz befitt jebt 24 Gym 
nafien, 14 Progymnafien, 10 Realſchulen 1. Ordnung, 2 Realſchulen 2. Orbnung 
10 höhere Bürgerfchulen, von denen 14 Gymnafien, 8 Progymnafien, 2 höhere Dim 
gerfchulen katholiſch, Gymnafium, 1 Progymnaſium, 1 Realſchule 2. Ordnung final 
tan find, bei 2 Progymnafien, 5 Reals und 2 höheren Bürgerfchulen über ben 
eonfeffionellen Charakter noch Leine Feſtſetzung getroffen if. Auf allen Anftalten find 
©chäler verſchiedener Gonfeffionen, nur die Ritterakademie zu Bebburg, für vie rher 
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nifhe ritterbürtige Nitterfchaft 1842 exöffnet, bewahrt durchweg ihren Tatholifchen 
Charakter. Kichlihe Aufſichtsinſtanz fr die katholiſchen Schulen find für die Rhein⸗ 
provinz der Erzbifhof von Cöln und die Bifhöfe von Münfter und Trier, für pie 
bohenzollerfchen Lande ver Erzbifhof von Freiburg. 3 

Die vorwiegend Inbuftrielle Thätigkeit der Einwohner bat bier die Anlage von 
Real= und Höheren Bürgerfchulen vorzugsweife begünftigt. Der erfte rheinifhe Pro⸗ 
vinciallandtag machte die Förberung biefer Anftalten zum Gegenftanve einer befonveren 
Petition und erhielt auch von der Staatsregierung eine gewährende Zufage; aber auf 
bie Petition vom 27. Oct. 1856 um erweiterte Berechtigung der Realichulen konnte 
diefe nicht eingehen. Die vortommenve Berbindung von höheren Bürgerfchulen mit 
Brogymnafialclaffen zeugt indes von der Begünſtigung auch humaniſtiſcher Aus⸗ 
bildung. 

VII Brandenburg. Diefe Provinz, der Mittelpunct ver Monardie, befteht 


jetzt aus der Kurmark, Neumarkt und ven 1815 vom Königreih Sachſen hinzugekom⸗ 


t 


menen Theilen ber Nieberlaufiß; bie Altmark ift der Provinz Sachſen zugerechnet. 
Die Univerfität zu Frankfurt a. O. (1505) wurbe in ihr der Anfang des wiſſenſchaft⸗ 
fihen Lebens, das fpäter von dieſer Provinz aus Licht und Erkenntnis nad) allen 
Seiten bin verbreiten und vornehmlich durd ihre Schulen Preußens Ruhm bis in die 
fernften Länder verkündigen ſollte. Nah Einführung der Reformation wurde 1574 
unter Johann Georg vom Magiftrat zu Berlin das Öymnafium zum grauen Klofter, 
1607 von Joachim Friedrich ein Pädagogium zu Joachimsthal gegründet. Lebteres, 
nahdem feine Schulgebäude 1636 durch kurſächſiſche Soldaten zerftört waren, nad 
Berlin verlegt, blüht noch, reich ausgeftattet, unter dem Namen des Joachimsthalſchen 
Syumnafiums. Da hier der ftetige Si der Centralverwaltung ift, fo find alle allge 
meinen Anordnungen und gefeglihen Beftimmungen für das Schulwefen zugleich vie 
fpeciellen für diefe Provinz geworben, welche namentlich) durch die Stiftung ber fFrieb- 
ü&Bilhelms-Univerfität zu Berlin 1810 ein unabläffig neues Licht und Leben- ver- 
bredendes Ferment erhalten bat. Gegenwärtig befitt fie 45 höhere Lehranftalten, 
fünntlicy evangelifh, von denen nur 4 Gymnaſien und 1 Realſchule, unter allen die 
afe, von Joh. Zul. Heder 1747 eröffnet, Töniglihen Patronats find. Die Kommunal: 
behörben der Städte, namentlid Berlins, haben, feitvem fie fi von den ſchweren 
Sriegslaften, wovon biefe Provinz vorzugsmeife heimgeſucht war, allmählih erholt 
Betten, zur Hebung und Vermehrung der Schulen aller Art beveutende Mittel ange 
wendet, und die Hauptftabt zeigt jet gerade einen rühmlichen Wettejfer, durch Pflege 
md Ausftattumg auch ihrer höheren Schulen ven übrigen Städten des Landes voran- 
eben. 
m c 2ocalverwaltung. Wie bei der Provincialverwaltung, fo tft auch bei der Local⸗ 
verwaltung der höhern Schulen bie Stiftung und hiftorifche Entwidlung von maßgebendem 
Einfluß gewefen. Die Anftalten königlicher Stiftung ftehen unter landesherrlichem Patronat, 
zwifchen ihnen und den Schulcollegien giebt es Leine Iocale Zwiſchenbehörde. In den 
flüntifchen höheren Lehranftalten übt in ver Regel ver Magiftrat unmittelbar das Patro⸗ 
natsrecht. Die Berfügung des Minifters von Schudmann vom 26. Juni 1811 verordnete 
in jeder Stabt ſowohl für die inneren als für die äußeren Berhältniffe ihres Schul- 
weſens eine einzige Behörde unter dem Namen Schuldeputation, weldhe nad Maß- 
gabe der Größe ver Städte und ihres Schulwefens aus einem bis drei Mitgliebern 
des Magiftrats, des Stabtverorbnetencollegiums und einer gleichen Anzahl geeigneter 
Bürgerbeputirten, in größeren Städten aud noch mit Hinzuziehung des Superinten- 
denten beftehen follten. Diejenigen Schulen, welche nicht ſtädtiſchen Patronats der 
Schuldeputation untergeorbnet find, follten, wie 3. B. die jüdifchen Schulen, ihre 
Bertreter in derfelben haben. Wo jedoch mit der Zeit für die höheren Schulen eine 
beſendere Verwaltung beftellt wurde, kam bie Unterorpnung biefer zu jener allmählich 
außer Branch, oder befteht nur, wie in der Provinz Preußen, in der Reuntnisnohme 
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von dem Pectionsplan, oder, wie auch in Berlin, von ftatiftiichen Berhältniffen, nament⸗ 
lih der Frequenz, noch fort. 

In den meiften Stäbten übt die Patronatsrehte unmittelbar der Magiftrat, ber 
fi. in neuerer Zeit in Berlin durch zwei, in Stettin, Magdeburg, Breslau, Danzig 
durch je einen Stadtſchulrath als technifches Mitglied verftärtt hat; die Stadtverord⸗ 
neten find bei denſelben betheiligt, foweit fie vie ftäbtifchen Winanzen berühren, wos 
dur dieſe allervings einen fehr fühlbaren Einfluß ausüben. In manden Stäpten, 
wie überall in Weftfalen und der Rheinprovinz, führen ein befondere® Curatorium 
oder eine Schulcommiffion oder vom Magiftrat damit Beauftragte die Verwaltung, 
in mandyen die der lebiglich äußeren Angelegenheiten auch Procuratoren, NAentmeifter 
oder ein Verwaltungsrath. In den Bereich der Patronatsbehörve gehört alles, was 
das äußerliche Gedeihen der Anftalten erheifcht, vie Teftftellung bes Etats, Erhaltung 
und Bermehrung ver Gebäude und Utenfilien, Beauffihtigung des Inventars umd 
meiftentheild auch der Stiftungen, Bewilligung von Beneficien namentlid auch bezw 
Vreifhule Zu diefem Zmwede fteht fie in ftetem Verkehr mit ven Leitern ver Schule, 
erhält von ihnen Bericht und refpective Rechenſchaft über alle in biefem Bereiche 
liegenden Ginzelnheiten, Kenntnis von dem Zuſtande der Frequenz, den Lectionsplänen, 
den öffentlihen und Maturitätsprüfungen, welden audy Mitglieder des Magiftrats 
(Symnafiarhen) oder der Guratorien beizumohnen beredtigt find. Das wichtigfte, 
aus ältefter Zeit herrührende Patronatsrecht ift die Wahl der Directoren und Lehrer, 
durch welches das Wohl der Schulen felbft recht eigentlich in die Hand ver Magiftrate 
gelegt wird und deſſen richtige Ausübung mehr werth ift, als alle Reglements und 
Schulgeſetze, denn auf die tüchtige Perfünlichleit des Lehrers kommt alles an. De 
nun in neuerer Zeit die ftähtifchen Behörden auch über größere Gelbntittel als bie 
Töniglihen gebieten und die Stabtverorbneten fi zur Yörberung ver höheren Schulen 
durch anfehnlihe Bewilligungen fehr bereit zeigen: fo nehmen vie höheren Schul 
ftädtifchen Patronats feitvem einen bebeutenden Auffhwung, und fangen burd daS ° 
Heranziehen der tüchtigften Lehrkräfte an, die früher befjer botirten Töniglichen zu über 
flügeln. Die Wahlen ver Directoren unterliegen freilich feit 1810 ver königlichen 
Beftätigung, die der Lehrer feit 1817 einer folhen von Seiten der betreffenden Staatl 
behörven, welche jedoch außer den Zeiten politifcher Aufregung nur bei formalen 0 
fittlihen Unregelmäßigteiten verfagt worben ift. Die durch Sabinetsorbre v. 10. Nes. 
1862 fefigefegte Ordnung für die Beftätigung ift, daß die Provincialichulcollegien 
nur für die Oberlehrer an den Gymnaſien, an den mit Berechtigungen verfehenen 
Progymnaſien und an Realſchulen, fowie für bie Kectoren der als höhere Bürger 
ſchulen 1859 anerfannten Lehranftalten, die Genehmigung des Unterrichtsminifters ein 
zuholen haben, die Anftellung, Beförderung oder Betätigung aller übrigen Lehrer an 
den genannten Schulen den Provincialbehörven überlaffen wird. Die Directoren ber 
Gymnaſien und Realjchulen königlichen Patronats follen nach wie vor vom Könige 
ernannt werben, die Directoren nicht königlichen Patronats feiner Beftätigung bedürfer. 

Bei mehreren Schulen haben die Kirchengemeinven Antheil am Patronat und fin 
dabei durch ihre Pfarrer und Gemeinbemitgliever vertreten. Gin königliches Com 
patronat entfteht auf Grund der für eine ſtädtiſche Anftalt nom Staate geleifteten 
Zuſchüſſe. Geregelt ift dies Verhältnis durch k. Cabinetsordre v. 10, Juni 1817 und 
wird bei den einzelnen Anftalten durch ?. Sompatronatscommiffarien ausgeübt, erfiredt 
fi aber nur auf eine Mitwirkung bei allen äußeren Angelegenheiten, und immer auf 
foweit, daß die Rechte des Patrone dadurch nicht aufgehoben ober vermindert werbak 
alfo Hauptfählih auf Kenntnienahne und Gegenbemerfungen, wobei nöthigenfalls bie 
Schulcollegien die Entfcheivung geben. 

D. Allgemeines. Giner vollſtändigen Schulverfaffung entbehrt der prenfiiäe 
Staat bis jet. Bis gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts waren die Patronate 
in allen Schuleinrichtungen durch Anorbnungen ver Staatsbehörven wenig bejränt. 
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Friedrich Wilhelm I. nahm zuerft das Hecht des Staates, bindende Borfchriften für 
das Schulwefen zu erlajien und deren Befolgung zu controliren, in auögebehnterem 
Maße in Anſpruch. Das auf Befehl Friedrichs LI. ausgearbeitete, 1794 publicirte 
Allgemeine Landrecht erklärte die öffentlichen Schulen für Staatsanftelten uile 
enthielt unter ‚andern folgenpe gejeglihe Beftimmungen: 1) Alle öffentlichen Schuls 
und Grziebungsanftalten ftehen unter Auffidyt des Staates. 2) Niemanvem foll 
wegen Berfchievenheit des Glaubensbekenntniſſes der Zutritt in öffentlihe Schulen 
terfagt werben. 3) Kinder einer anderen Religion können dem Keligionsunterricht 
keizumohnen nicht gezioungen werben. 4) Schulen und Gymnafien, in welchen bie 
Jugend zu höheren Wifjenfchaften oder aud) zu Künſten vorbereitet werben fol, haben 
vie äußeren Rechte der Gorporationen. 5) Dergleihen Schulen ſtehen unter ber 
näheren Direction ver dem Schul: und Erziehungsmwefen vom Staate vorgefeßten 
Behörde. 6) Wo die Beftellung der Lehrer nicht etwa gewißen Perfonen oder Corpo⸗ 
sationen zufommt, gebührt fie dem Staate. 7) Ohne Vorwiſſen und Genehmigung 
der dem Schulwejen in der Provinz vorgefesten Behörde können weder neue Lehrer 
beftellt, noch weſentliche Veränderungen in der Ginrihtung des Schulmefens und ber 
Art des Unterrichts vorgenommen werben. 8) Zu Auffehern müßen Leute von ins 
linglihen Kenntniffen, guten Sitten und richtiger Beurtheilungstraft gewählt werben. 
9) Kein Landeseingeborener fol ohne ein von den Lehrern und Schulaufjehern unters 
ihriebenes Zeugnis von der Schule entlaffen werden. 10) Die Lehrer bei den Gym⸗ 
nafien und andern höheren Schulen werden ale Beamte des Staats angefehen, 
11) Die Anorbnung der Art, wie das Kind erzogen werben foll, kommt bauptfächlich 

dem Vater zu. Diefer muß vorzüglichebafür forgen, daß das Kind in der Religion 
aus nüßlichen Kenntnifien den nöthtgen Unterricht nad feinem Stande und Umftänven 
erhalte. — Die Berhandlungen der allgemeinen Schulconferenz 1849 zur Feſt⸗ 
Rellung allgemeiner Normen für pas Unterrichtsweſen, zu welcher unter dem Minifter 
von Ladenberg von Geiten ber Lehrercollegien gewählte Directoren und Lehrer ber 
GSymaſien und Realſchulen in Berlin verfammelt waren, ergaben ein fhägenswerthes, 

dearch den Drud veröffentlichtes Material und heilfame Anregungen, aber keinen un- 

ruittelbar praltiichen Grfolg. Die Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850 enthält 
" e gejetliche Beitimmungen: Art. 14. Die chriftlidhe Weligion wird bei bens 
jenigen Einrichtungen des Staats, welche mit der Religiorwübung im Zufammenhang 
ben, unbeſchadet der in Art. 12 gemwährleifteten Religionsfreiheit, zum Grunde 
gelegt. Art. 15. Die evangelifhe und die römifch-fatholifche Kirche, ſowie jede andere 
Religionsgefellihaft, ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten felbflänbig und bleibt 
um Befiß und Genuß der für ihre Gultus-, Unterrichts: und Wohlthätigkeitszwecke 
beſtimmten Anftalten, Stiftungen und Fonds. Art. 21. Für die Bildung der Jugend 
fol durch öffentliche Schulen genügen geforgt werden. Art. 22. Unterricht zu ex 
heilen und Unterrichtsanftalten zu gründen und zu leiten, fteht jevem frei, wenn er 
feine fittliche, wiſſenſchaftliche und technifche Befähigung ven betreffenden Staats⸗ 
Behörden nachgewieſen bat. Art. 23. Alle öffentlihen und Privatunterrichts⸗ und 
Griebungsanftalten ftehen unter der Auffiht vom Staate ernannter Behörden. 
Urt. 26. Gin befonveres Gefeb regelt das ganze Unterrichtswefen. Art. 112. Bis 
zum Erlaß des in Art. 26 vorgefehenen Geſetzes bewendet es hinfidhtli bes Schul⸗ 
und Erziehungsweſens bei den jett geltenden gefeglihen Beftimmungen. 

Zur Ausführung des Art. 26 ift e8 bei ten politifhen Schwankungen, welden 
der Staat feit und infolge der neuen Verfaſſung ausgeſetzt war, noch nidht gekommen, 
obgleich ein vollftändig ausgenrbeitetes Anterrichtsgefeg fehon unter dem Minifterium 

" Beihmann-Hollweg zur Borlage vor dem Abgeorpnetenhaufe vorhanden war. Gin 
weſentlich praktiſcher Mangel im Bereich des Schulweſens oder ein bringendes Be⸗ 
türnis nach jenem Geſetze ift im allgemeinen nicht bemerflich geworden, wenngleid) 
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in manden Nefjortverhältniffen, namentlid der Provincialfchulräthe zu den Direcs 
toren, feftere Beftimmungen nothwendig werben, in&befondere daß nicht durch eine zu 
große Gentralifirung und bureaufratifhe Einmiſchung in die Specialverwaltung ver 
Schulen die freie und freubige Leitung ver Directoren, bei deren Wahl man body mit 
großer Sorgfalt verführt, gehindert oder erſchwert werde. 

II. Lehrftand. A. Directoren und Lehrer überhaupt. Die Magpeburger 
Bifitationsartitel von 1563 hatten angeordnet: „Den Schulmeifter ernennt ver Magiſtrat 
mit Zuthun des Pfarrers und Superintendenten. Diefes Gollaturredht der ftädtifchen 
Patronate ift in allen evangelifchen Landen des preußifchen Stantes jederzeit gewahrt 
worben, nur für die Directorftellen an den Gymnaſien wurbe 1810 die k. Approbation 
eingeführt. Die Dienftinftruction für die Provincialconfiftorien vom 23. Det. 1817 
verlieh dieſen Behörden das Recht der Anftellung und Beförderung oder Beftätigung 
der Lehrer an den gelehrten Schulen; für die Directoren und oberen Xehrer mußte bie 
Genehmigung bes vorgeorbneten Minifters eingeholt werben. Infolge ber Unter 
fuchungen wider die bemagogifchen Umtriebe 1819 wurde bie Beſetzung oder Beſtä⸗ 
tigung der betreffenden Stellen unmittelbar dem Minifter übertragen, und bie Gr 
nennung der Directoren 1836 wieder der k. Beftätigung unterworfen. Die k. Ber 
ordnung vom 9. Dec. 1842 ftellte fobann feft, daß die Anftelung und Beförderung, 
tefp. Beftätigung der Lehrer an Gymnaſien, Reals und höheren Bürgerfchulen ben 
betreffenden Provincialbehörden. zuftehe, jedoch der Genehmigung des Unterricht 
minifters bedürfe. Die Directoren follten vom Könige ernannt, vefp. beftätigt werben; 
in der Regel erwartet audy bei Stellen ?. Patronats der Minifter zunächſt die Bor 
ſchläge des betreffenden Echulcollegiume. Durch Gabinetsortre vom 10. Nov. 1863 
wurbe folgende gegenwärtig geltende Ordnung beftimmt: „Die Genehmigung bes 
Minifters ift von den Provincialfchulcollegien nur für die Oberlehrer an den Gym 
nofien, Realſchulen 1. DO. und ven mit Berechtigungen verjehenen Progymnaſien, fowie 
für die Kectoren der letteren, und ebenfo von den k. Regierungen nur für die Ober 
lehrer an den Realſchulen 2. D. und deu als höhere Bürgerſchulen anertannten Lehr 
anftalten, fowie für deren Nectoren einzuholen. In Bezug auf die Directorftellen 
verbleibt e8 bei der 1. Berorbnung vom 9. Dec, 1842. Die Einführung ver Direo 
toren gejhieht Überall dur ein Mitglied der k. Aufſichtsbehörde, eventuell durch vr 
k. Sompatrongtscommiffaring; das ſtädtiſche Patronat ift dabei durch Deputirte ver 
treten.” 

Dei der Anftellung ver Lehrer ift nach der Einrichtung der wifjenfchaftlichen 
Prüfungscommiffionen neben der von dieſen ertheilten Qualification immer mehr Ge 
wit auch auf die fittliche Befähigung und politifche Integrität gelegt worden. Dit 
Verf. vom 25. Mai 1824 (v. Altenftein) verorpnete: „Bei Anftellungen im Lehrfad i 
tft von dem unabänderlihen Grundſatz auszugehen, daß öffentliche Lehranftalten were 
durch bloße wiflenfchaftliche Bildung der Zöglinge, neh dadurch, daß auf ihnen mm 
keine ſchädlichen und verberblihen Oefinnungen und Nichtungen erzeugt und befürtet 
werben, ihren Zweck erreichen, fondern daß der letztere neben ber wiſſenſchaftliche 
Bildung aud darin befteht, in den Zöglingen Gefinnungen der Anhänglichkeit, be 
Treue und des Gehorfams gegen den Landesherrn und den Etaat zu erweden mb 
zu befeftigen, und daß daher Lehrerftellen nur denjenigen, die auch in ver lekin 
Beziehung volles Vertrauen verdienen, übertragen werben follen.” Noch tiefer eir 
gehend auf vie fittlihen Anforderungen an ven Lehrer fprechen ſich die Girc.Vel. 
v. 6. Febr. 1847 (Eichhorn) und v. 20. Dec. 1848 (v. Ladenberg) aus. In Iektemt 
heißt e8: „Der Lehrer an einer öffentlihen Schule muß neben ver wiffenfchaftliies " 
auch die fittlihe Bildung befigen, die ihn befähigt, feinen Zöglingen in jever Veziehung 4 
zum Vorbilde zu dienen. Er tarf feine höhere Aufgabe für fi anerkennen, alt, 
feinem felbfterwählten Berufe treu, im Unterricht und im Umgange mit feinen Schülern 
alles zu vermeiden, was bie naturgemäße und gefunde Entwidlung ver Jugend irgend 
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wie flören, von ihr nicht begriffen und richtig gewürbigt werben oder gar auf bie 
Innigkeit des veligiöfen Gefühle, zu welchem Glauben es fi auch neigen möge, auf 
die Achtung vor allem Edlen und Guten von nachtheiligem Einfluß‘ fein Tann.” Die 
Girc.:Berf. v. 22. Ian. u. 12. Juni 1851 (v. Raumer) und v. 2. Yan. 1863 ver 
pflihteten die Schulcollegien, bei Anftellungen und Beförverungen jevesmal das ge 
ſammte bisherige amtlihe und außeramtliche Verhalten der betreffenden Perfonen zu 
präfen, infonderheit auch, ob an ihrem Privats und öffentlichen Leben kein Bor: 
wurf bafte. 

Zu den formalen Grforverniffen der Anftellung gehört die Grlevigung der militä- 
riſchen Dienftpfliht oder der Nachweis ver Befreiung von derſelben. Diffidenten 
und Juden find von öffentlichen Lehrämtern ausgefählofien. 

Borzüglihes Gewicht Iegt die Verf. v. 6. Febr. 1847 auf die Anftellung der 
Directoren: „Die Wichtigkeit der pädagogifchen Kraft eines Mannes,” Tautet die 
felbe, „tritt aber in ihrer ganzen Bedeutung hervor, wenn e8 darauf ankommt, bie 
Leitung eines Gymnafiums dem rechten Mann zu übertragen. Die wifjenfchaftliche 
Befähigung iſt auch in dieſem Falle Leichter zu ermitteln; fchmieriger aber ift es, fich 
bie Ueberzeugung zu verfchaffen, daß ver künftige Dirigent nicht mır felbft eine rich- 
fige Anſchauung ber Xebensverhältnifie befite, fondern auch mit der erforderlichen 
Befinnungs-: und Charaftertüchtigteit ausgeftattet fei, und durch eine Vertrauen und 
Achtung einflößende Perfönlichkeit befähigt, im Wege liebevollen Ernftes derſelben inner- 
halb des Lehrercollegiums Geltung zu verfhaffen, und durch dieſes fomohl als durch 
eigene confequente und fräftige Einwirkung bie Jugend für biefelbe zu gewinnen, in ihr 
za befeſtigen und daburd für Religion, Baterlandsliebe und gewifenhafte Treue in 
allen Berhältniffen des Lebens zu erziehen.“ 

Die definitiv angeftellten Lehrer werben gleich nach Eingang ihres Anftellungs- 
decrets vereidigt, bei den Anftalten k. Patronats durch den Director, bes ftäbtifchen 
dach den Dagiftrat. Die Eidesformel v. 12. Febr. 1850 Iautet: „Ich — ſchwöre 
zu Gett dem Allmächtigen und Allwiffenden, daß, nachdem ih zum — des — beftellt 
werden, Sr. !. Majeflät von Preußen, meinem Allergnädigften Herrn, ich unterthänig, 
fen und gehorfam fein und alle mir vermöge meines Amts obliegenden Pflichten nach 
meinem beften Wiſſen und Gewiflen genau erfüllen, auch bie Berfaflung genau beob- 
achten will, fo wahr mir Gott helfe.” Es iſt jenem freigeftellt, ven Eidesworten bie 
feinem rveligiöfen Belenntnis entſprechende Belräftigumgsformel hinzuzufügen. Die 
tehnifchen und proviforifh angenommenen Lehrer werben mittels Handſchlag verpflichtet. 
Die Dienftzeit bei der Penflonirung wird in der Regel von bem Tage ber Bereibi- 
gung an berechnet. 

Wenn die Defignation für eine beftimmte Directorftelle erfolgt ift, wird das 
Colloquium pro rectoratu vor der betreffenven wifjenfchaftlichen Prüfungscommiffion 
abgehalten, um zu ermitteln, ob ver Vorgeſchlagene ven Grab philofophifcher, päda⸗ 
gegifcher und wiſſenſchaftlicher Bildung hat, um das Ganze einer höheren Lehranſtalt 
gehörig zu überfehen und zweckmäßig zu leiten. Die Directoren der k. Gymnaſien 
und Realſchulen erhalten eine vom Könige vollzogene Beftallung, ven Vocationen der 
Directoren ftäptifchen Patronats wird die Beftätigung durch ven Unterridhtsminifter 
beigefügt. Die Anftellungsurkunde lautet: „Wir — von Gottes Gnaden König von 
Preußen ꝛc. thun kund und fügen biemit zu wiflen, daß wir Allergnäbigft geruht 
haben, ven bisherigen — zum Director — zu ernennen. Es ift dies in dem Ber- 
trauen geicheben, daß derſelbe Uns und Unferm 8. Haufe in unverbrüdlicher Treue 
ergeben bleiben und die Pflichten des ihm übertragenen Amts in ihrem ganzen Um 
fange mit ſtets regem Eifer erfüllen werde; wogegen derfelbe fi) Unferes Allerhöchften 
Schutzes bei den mit feinem gegenwärtigen Amt verbundenen Rechten zu erfreuen 
haben fol." Die Anftellungsurtunden bei Anftalten nicht k. Patronats enthalten an 
einzelnen Orten noch erweiterte und fpeciellere Beftimmungen ver Pflichten und Rechte, 


292 Greufen. Die höheren Schulen. 


fo Königsberg in Pr., daß der Director ſich nicht mit der Ertheilung von Privat- 
ſtunden befaffen pürfe; Stolp in Pommern, daß der Director als Ziel feiner Wirk 
ſamkeit audy vie hriftliche Grziehung und Unterweifung der ihn anvertrauten Jugend 
auf den Grunde des Wortes Gottes, wie foldhes in dem luth. Katechismus ausgelegt 
und bezeugt ift, erfirebe; Norbhaufen, daß der Director namentlich barauf halte, 
daß der Jugend das Wort Gottes, wie dasfelbe in der heil. Schrift gegründet und in 
den Bekenntnisſchriften der evangel. Kirche wieberholt worben ift, vorgetragen werde. 

Die den Directoren obliegenden Pflihten und ertheilten Rechte find in ben von 
1823 bis 1856 für die einzelnen Provinzen erlaffenen ober revidirten 12 Dienft: 
inftructionen, deren Inhalt im weſentlichen übereinftimmt, enthalten. 

Da dieſe Inſtructionen die befte Vorftelung von der Bedeutung geben, welde 
von der Staatsbehörbe dem höheren Unterrihtswefen und feinen Leitern an ben ein- 
zelnen Anftalten beigelegt und von dieſen in der That aud) behauptet wird, fo mögen 
bier die Hauptpuncte daraus angegeben werben, und zwar über ven allgemeinen Theil, 
Zwed und Bedeutung des Amtes und die amtliche Stellung des Director® aus ber 
pommerfhen Inftruction v. 1. Mai 1829, in meldyer bie hierher gehörigen 66 
georbneter zuſammengeſtellt find. 

$ 2. „Damit dem Director oder Rector ein freies Feld für feine amtliche Thä- 
tigfeit bleibt und die nöthige Ginbeit in ver Berwaltung und Aufficht erhalten werbe, 
wollen wir, daß die ganze Schule mit allen ihren Inſtituten, ihren ſämmtlichen Be 
amten und Zöglingen unter die Yuctorität desfelben geftellt fei. ‘Deshalb foll er 

8) „in allen öffentlihen Verhältniffen als Borfteher und Vertreter einer höheren 
Lehranftalt das derſelben angemefjene Anſehen und die gebührende Auszeichnung ge 
nießen.“ Gr ift ver Vermittler zwifchen der Schule und den Gltern und Behörden, 
der Berichterftatter an biefe und Führer aller Verhandlungen mit benfelben. „ „Ihm | 
ift Die Verantwortlichkeit über ven Geift und die Tendenz ber Lehranftalt im ganzen 
und die Berpflihtung auferlegt, über den Zuſtand berfelben im allgemeinen wie im 
einzelnen ſtets vollftändige Auskunft geben zu können.” b) „Sein Verhältnis zum 
Lehrercollegium ift das eines Vorgeſetzten und eines Mitarbeiters am gemeinſamen 
Werte." Gr bat jebem Lehrer dem allgemeinen Plane gemäß ben Kreis feiner Th 
tigkeit anzuweifen, fein wifjenfchaftliches und fittliches Leben zu beachten.“ „Ant ” 
aufträge, welde er ihnen ertheilt, dürfen fie anzunehmen over zu vollziehen fich nidt 
weigern; doch bleibt ihnen, falls fie fich befchwert fühlen, unbenommen, bie Eutſchei⸗ 
dung bes Prov.-Schulcollegiums einzuholen.” „In ven Lehrerconferenzen hat ber Di: 
rector, welcher viefelben, fo oft er es für nöthig hält, berufen Tann, als Borfiger die 
Berhandlungen zu leiten. Beim Abftimmen giebt im Falle ver Stimmengleichheit fein 
Botum den Ausſchlag.“ Sollte der Director von einem Beſchluſſe Nachtheil für die _ 
Schulanſtalt 'befürdten, fo bat er die Entſcheidung ver Behörde nachzuſuchen; nah 
ber Brandenb. Inſtr. bleibt ihm vie Entſcheidung nad beftem Wiſſen und Gemwiflen, 
und es ift nur der Disfenfus und die Gründe dafür zu Protokoll zu bringen. c) „Die 
fünmtlihen Schüler find feiner Oberauffiht und Difciplin unterworfen. An if 
wenden fich diefelben in allen den Fällen, welde bie Schulgefege vorfchreiben, oder 
wo fie gegen das Verfahren eine® Lehrers gerechte Einwendungen zu haben ver 
meinen." d) „Die Unterbeamten und Diener der Anftelt find feiner befonbern Auf 
figt und Gontrole unterworfen.” e) „Ueber alle Inftitute der Anſtalt führt a de 
Aufficht.” 

$ 5. „Der Director wird, fo oft er dazu Gelegenheit findet, mit ben Gl 
oder Pflegern der Schüler über ihr willenfchaftliches Gedeihen Rückſprache nehmen, 
wozu bejonders bie Einſendung der Genfurfcheine Beranlafjung giebt. Bon größere 
Bergehen ver Schüler und den ihnen dafür zuerfannten Beftrafungen bat er ihre Ir 
gehörigen fofort zu unterrichten." 

ST „Die k. Schulbehörde hat er auch unaufgeforvert von allem, was bei 
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innern und äußern Zuſtand der Schule angeht, fortwährend in Kenntnis zu ſetzen und 
in allen wichtigen Angelegenheiten, fie mögen entweber bie Pflichten ober vie Rechte 
des Lehrer⸗Collegii, die Lehr- oder Difeiplinarverfaffung oder einzelne Zweige ver Anftalt 
betreffen, fih an dieſelbe zu wenden.“ 

Das Folgende geben wir nad der Brandenb. Inftruction: 

F 9. „Bei der Wahl der Glaffenorbinarien hat ver Director Sorgfalt anzumwen- 
den. Nach ver C.V. v. 24. Dct. 1837 follen die Slaffenorbinarien vom Schulcolle 
gium Defignirt werden, was fich aber in ver Praris auf eine Genehmigung der vom 
Director vorgefchlagenen befchräntt.” 

$ 10. „Die Senfuren müßen von den Directoren zu einer beftimmten Zeit, jähr- 
ih drei⸗ ober viermal mit angemefjener Feierlichkeit und im Beifein ſaͤmmtlicher 
ordentl. Lehrer der Anſtalt abgehalten werden.“ 

F 14. „In Betreff der Lehrverfaſſung gehört zu dem Reſſort des Directors die Ent⸗ 
werfung des halbjährlichen (reſp. jährlichen) Lectionsplans, die Meberzeugung, welde 
fie fi) von der Ausführung desfelben in allen Claſſen zu verſchaffen haben 2 und bie 
medmäßige Einrichtung der öffentlihen und privaten Prüfungen, e 

F 15. „Der Abfaſſung des Lectionsplans fol eine Berathung mit den Lehrern 
vorangehen und auf eines jeden billige Wünfche nach Thunlichkeit Rüdfiht genommen 
werden. Wenn von einem Lehrer in einer Claſſe viele Correcturen zu beforgen find, 
jo ift diefe Arbeit durdy Ueberweifung anderer minder befchwerlichen Stunden auszus 
gleihen. Der Lectionsplan ift in den erſten Tagen des März, refp. September dem 
Prov.⸗Sch.Coll. einzureichen. Kein Xehrer darf eigenmächtig vom Lectionsplan abweichen 
sder ein anderes Lehrbuch als das vorgefhhriebene zu Grunde legen.” 

F 16. „Der Director bat, um bie Ueberzeugung zu erhalten, daß überall dem 
2etionsplane gemäß gelehrt werde, wie auch fehon in bifeiplinarifcher Hinſicht, die 
einzelnen Claſſen oftmals zu befuchen. Außerdem ift e8 weſentlich, daß er fich inner- 
halb des Lehrcurſus die ſchriftlichen Arbeiten der Scholaren in abwechfelnder Ord⸗ 
umg, je aus einer Claſſe nach der andern, vorlegen laſſe.“ 

6 17. „ever Berfegung der Scholaren aus einer nieberen in eine höhere Glaffe 
hat ein Translocationseramen voranzugehen; über die Verfegungsfähigkeit gebührt bem 
Director auf feine Berantwortlichkeit die Entſcheidung.“ 

F 18. „In Anfehung des öffentlichen Examens hat der Director dahin zu fehen, 
daß innerhalb einer gewißen Reihe von Jahren mit den auftretenden Lehrern und 
Slafien abgewechfelt werde.“ (Leteres wird praktiſch wohl nie ausgeführt.) 

523. „Der Director hat fi) von den Sitten, dem Fleiße und ven Fortfchritten jenes 
Chülers fo zu unterrichten, daß er den Eltern und Angehörigen zu jeder Zeit bie 
nöthige Auskunft zu ertheilen im Stande ift, auch bei ven Berathungen in der Lehrer⸗ 
conferenz über Gegenftänve der Difciplin aus eigner Ueberzeugung feine mitrathende 
ober entjcheidende Stimme zu geben. Bei Sculprämien wählt er mit ben andern 
Lehrern die Würdigen aus und entfcheivet bei Verfehievenheit der Meinungen.” 

F 24. „Dem Director liegt in ver Hegel die fürmlihe Einweifung des neu an- 
geftellten Lehrers in fein Amt ob, die Anzeige von dem Abgange oder Tode eines 
Lehrers, auch, wenn ihm ein zum Nachfolger geeignetes Subject bekannt ift, die Auf 
merkſamkeit des Patrons auf dasfelbe hinzuleiten.” (In der Praxis weicht ber Patron 
felten vom Borfchlage des Directors ab.) 

5 27. „Dem Director liegt die Anorbnung der nöthigen Vertretungen durch ein 
anderes Mitglieb des Pehrercollegiums ob und nur in bringlichen Fällen durch Claſſen⸗ 
eombinationen.” — Im Anfange der Semefter im voraus für eintretende Fälle zu 
treffende Berabrebungen over Feftftellungen, wie fie in ver Inftruction und auch jonft 
wieberholentlich anempfohlen find, bewähren fih in ber Praris nicht. Längere Ver⸗ 
tretungen erfordern die Heranziehung von Hülfslchrern. 

Dem Range nad ftehen die Directoren oder, wie fie auf einigen der älteren 
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Gymnafien noch genannt werden, Rectoren der Gymmafien und Realſchulen 1. Orbn. 
den ordentl. Profefforen der Univerfitäten, den Regierungs: und Appellationsgerichts- 
räthen gleich, fie gehören amtlich zur 4. Rangclafje. Gefellig ift ihre Stellung eine 
fehr geachtete; die älteren, welde zum Theil die Lehrer der höchften Staatsbeamten 
geivefen find, werben bei dem Werthe, welchen man in Preußen der Schulbildung bei- 
legt, von diefen, wie überhaupt von ihren ehemaligen Schülern, mit großer Zuvor: 
kommenheit und bauernder Pietät behandelt. 

Die amtliche Thätigkeit des Directors fol vorzugsweiſe eine erziehliche fein. Sie 
erfordert daher die Anmefenheit vesfelben in der Schule vom Beginn der erſten 
Morgenfiunde bis nah dem Schluß ver legten Nachmittageftunde Während ber 
ganzen Schulzeit foll er nur mit den Lehrern und Schülern beihäftigt fein, alle feine 
Studien ımd fchriftlichen Verhandlungen follen außer viefer Zeit fallen; e8 wäre daher 
nöthig, daß ihm bie letzteren von Seiten der Behörden möglichft vereinfacht würden, 
Aber gerade die Sorgfalt und Pünctlichkeit preußifcher Verwaltung erjchwert in dieſer 
Deziehung das Amt des Directors in einer oft, namentlid an ven frequenten Anftalten 
der großen Städte, die Kräfte überfchreitenden Weife. Die mit den Provincial- und 
Localbehörden zu führenden Gorrefpondenzen, die periodiſchen Berichte, tabellarifchen 
Ueberfichten, ftatiftifhen Nachrichten neben den mit den Eltern und Grziehern ber 
Schüler mündlich und fhriftlich zu führenden Verhandlungen, wozu nody häufig bie 
Berwaltung von Stiftungen kommt, nehmen einen fo großen Theil ihrer fchulfreien 
Zeit in Anſpruch, daß zu dem unerläßlichen wiljenfchaftlihen Fortſchreiten auch den 
BDegabteften nicht die nöthige Zeit bleibt. Außer den nad) dem Ermeſſen der einzelnen 
Departententsräthe mehr oder weniger vermehrten Formalitäten und Berichten iſt an 
die Stelle des alljährlihen Berwaltungsberihts, in welden ber Director das 
jevesmal befonder8 Erwähnenswerthe aufnahm, und worin er wohl auch einzelne 
Gegenſtände beſonders zu beleuchten veranlaßt war, feit 1859 ein breijähriger getreten, 
in weldyem nad ber Berf. v. 6. Aug. 1863 neben den fpeciellften ftatiftifchen Angaben 
über Lehrercollegium, Difciplin, Unterricht und LXehreinrichtungen noch manches andere 
genau zu erörtern aufgegeben ift. 

In einzelnen Provinzen finden allgemeine Gonferenzen ver Gymnafial- ımb 
Realſchuldirectoren unter Vorfig eines Provincialſchulraths ftatt. Die erfte berfelben 
war in Weftfalen 1823; zuerft wiederholten fie fi) jährlich, bald alle drei Fahre, bie 
legte 1863 war die 15te. In Pommern find zwei, 1861 und 1864, gehalten; in 
Preußen wurbe 1831 ein Verſuch gemacht, ver 1835, 1841, 1865 immer erfolgreicher 
erneuert if. Zu den Verhandlungen werben von ben verſchiedenen Directoren Bors 
ſchläge gemacht, aus denen das Pr. Schulcollegium die zu befprechenden ausmählt und 
für jede einen Keferenten und Gorreferenten beftimmt. Auf dieſe Meife ſind vice 
wichtige didaktiſche und päbagogifche Öegenftände gründlich und vielfeitig Durchgefproden 
und durch den Druck der Verhandlungen ift ter Gewinn biefer Gonferenzen Gemeingut 
geworben (ſ. d. Art. Provincialſchulconferenzen. D. Red.). 

B. Claſſenordinarien und übrige Lehrer. Um eine größere Einheit ik 
den Schulunterricht zu bringen und die fittlihe Einwirkung der älteren und befähig 
teren Lehrer, welche auch durch die Art und Zahl ver Fectionen, die fie in den betr. 
Claſſen ertheilen, den meiften Einfluß ausüben, auf die Schuljugend zu erhöhen, wurben 
1820 zugleih mit vem Glaffenfyftem die Claſſenordinarien eingeführt. Die 
für diefelben ertheilte Inftruction des k. Gonfiftoriums der Provinz Brandenburg v. 
10. Aug. 1820 enthält folgende Hauptbeftinnmungen: 2) Sie beauffüchtigen die ihnes 
zugetheilten Scholaren und führen vollftändige Perfonalliften über fie. 3) Der Or. 
bat fi als denjenigen anzufehen, ven die Eltern oder Angehörigen des Scholares 
erſucht haben, die Wohlfahrt des jungen Menfchen überhaupt in ver Schule ware 
nehmen. 4) Klagen über einen Mitlehrer darf er nie annehmen. 5) Er bat feine 
neuen Schüler bei der Anſchaffung ber benöthigten neuen Lehrbücher zu berathen, and 
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dahin zu jehen, daß viefelben fi die erforberlihe Anzahl von Schreib: und Zeichens 
büchern, ingleihen bie Hefte zu den anderen Lectionen anfertigen. 6) Die Hefte muß 
er ſich wenigftens einmal monatlich vorlegen laſſen, theil® auch, um zu beurtheilen, 
eb der Schüler nicht durch die Goncurrenz zu vieler, aus verſchiedenen Lectionen und 
gleichzeitig aufgegebener Arbeiten überlavden werde. 7) Er nimmt mit feinen Gollegen 
freundlihe Rüdfpradje über den Fleiß feiner Schüler und benutzt deren Winke. 
8) Eben dies liegt ihm hinfichts des fittlihen Betragens ob. Hier muß er demſelben 
infonderlich väterlicher Freund fein, jedoch fi) fo wenig wie ein verftländiger Vater in 
dasjenige mifhen, was ein anderer Lehrer in vifciplinarifcher Hinficht über den Be 
aufjichtigten verfügt. 9) Gr wirb um fo mehr wirken, wenn er fid in Beziehung mit 
ben Gltern oder Angehörigen des Schülers fest. 10) Infonderheit wird es von ihrer 
Liebe zur guten Sache erwartet, daß fie von Zeit zu Zeit diejenigen Schüler, beren 
Eltern nit am Drte wohnen, in ihren Wohnungen beſuchen. 13) Jedem Director 
wird e8 überlaflen, nad) Umſtänden noch beſondere Verpflichtungen beizufügen. — Das 
Publicandum des k. Gonfiftorii zu Göln v. 26. Yebr. 1824 fügt noch einige andere 
Beftimmungen Hinzu, von denen herauszubeben find: 11) Wo die monatliden Come 
pefitionen pro loco eingeführt find, hat der Orbinarius aus den von den übrigen 
Lehrern ihm eingereichten Liften die Hauptlifte für die Claſſe anzufertigen, und viefe 
mit den Arbeiten felbft dem Director vorzulegen. 13) Insbefondere wird ihm bie 
Auffiht auf die religiöfe Führung und den Kirhenbefuh feiner Schüler empfohlen. 
15) Wo eine Strafe entweder von einem Lehrer, der nicht in der Claſſe unterrichtet, 
oter wo fie von einem Lehrer derfelben über die ganze Glaffe oder einen großen Theil 
ter Claſſe verhängt werben fol, muß die Sache vor den Ord. gebracht werden, ber 
darüber, foweit er durch die Difciplinarorbnung dazu befugt ift, felbft entfcheivet, 
oder fie vor den Director bringt. — 

Der bedeutende Einfluß des Claſſenordinariats Hat fi feit feiner Einführung 
fiher bewährt, die reorganifirende G.:®. v. 24. Oct. 1887. läßt daher pas Gelingen 
allee Anordnungen davon abhängen, „je länger und je mehr es gelingen wird, für 
das fhwierige, aber einflußreihe Geſchäft der Glaffenorbinarien tüchtige Lehrer von 
ollgemein wijlenfchaftliher Bildung, von treuer Liebe und Hingebung für ihren Beruf 
ud von gereifter Erfahrung zu gewinnen, welde die ihnen anvertrauten Lehrfächer 
wahrhaft durchdrungen haben und beherrfchen, in klarer und ſtets wacher Einſicht von 
dem Zuſammenhang berfelben mit ven übrigen Lehrobjecten und mit dem gemeinfamen 
Zwede des Gymnaſialunterrichts in allen Fächern das zur allgemeinen Gntwidlung 
und zur intenfiven Bildung ihrer Schüler dienende Material auszuwählen, das We 
fentliche vom Unweſentlichen zu fondern wiſſen, und endlich durch die Reinheit und 
Bürbe ihres Charakters, wie durch den milden Ernſt ihrer ganzen Haltung, eine un> 
anslöfchlicye Ehrfurcht vor der fittlihen Macht, welche das Leben der Menſchen regiert, 
in der ihrer väterlihen Obhut und Pflege übergebenen Claſſe zu erweden vermögen.” 
— Diefer iveellen Auffafjung entſprach auch, daß dem Orbinarius vorzugsweife der 
Religionsunterricht in feiner Claſſe ſoviel als nur irgend möglich anvertraut wurde. 
(Eine eingehende Beiprehung des Orbinariats f. Berl. Blätter f. Sch. u. Erziehung 
1863 Nr. 42—46.) 

Die Lehrer der Gymnafien führten und führen zum Theil noch nad) alt 
hergebrachter Sitte die Titel Prorecter, Gonrector, Subrector, Subconrector, Bacca⸗ 
Imreus, Gollaborator, Cooperator, Collega, andy in den unteren Stellen an manchen 
Orten Cantor und Aubitor, und noch in ver Min.-Berf. v. 17. März 1840 murbe 
die Beibeheltung dieſer Titel für die drei oberfien Lehrer anempfohlen. Der Titel 
Oberlehrer wurde nad Einführung des Prüfungsreglements von 1812 ufuell von 
allen Lehrern geführt, weldhe in der Prüfung die Qualification für die oberen Claſſen 
erhalten hatten, amtlich jedoch nur ſolchen beigelegt, benen er durch befondere Verfüs 
gung ertheilt war. Die Girc.-Verf. v. 24. Oct. 1837 eröffnete den Beſchluß, den 
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Elaffenorbinarien das Präpicat „Oberlehrer" zur Aufmunterung ausſchließlich beizu- 
legen, dagegen ven bisherigen Unterſchied zwifchen Ober- und Unterlehrer aufzuheben, 
um der irrigen Borftellung entgegenzutreten, daß die Fähigkeit, den Unterricht in ven 
oberen Glaffen zu ertheilen, ſchon an fidh eine höhere Würde verleihe. Durch Girc.- 
Verf. v. 27. März 1845 wurde für jede Anftalt eine verhältnismäßige Anzahl Ober- 
lehrerftellen feftgefegt, zu welchen nur folhe Schulmämer beftimmt werben bürfen, 
die durch eine Prüfung pro fac. docendi ihre Befähigung zum Unterricht in den beiben 
oberen Glaffen dargethan haben. Bon diefer Verfügung Tonnte zunächſt ohne mande 
Härte gegen vorhandene ältere in der Praris bewährte Lehrer nicht überall eine firenge 
Anwendung gemacht werben, es ift aber durch eine zweite Girc,-Berf. v. 2. Ian. 1863 
von neuem feftgefegt, daß für vacante Oberlehrerftellen nur foldhe Lehrer in Vorſchlag 
zu bringen find, welche die Qualification erworben haben, in einem Hauptfache bis 
incl. Prima zu unterrihten. Die nad ihrer allgemeinen geiftigen Befähigung zum 
Unterrichte in den oberen Glaflen geeigneten Lehrer find, wenn fie eine fomweit gehende 
formale Onalification noch nicht befigen, dazu anzuhalten, daß fie fich rechtzeitig einer 
Nachprüfung unterziehen. Zur Verleihung des Titels Oberlehrer ala perfönlicher Ans: 
zeichnung follen nur ſolche Lehrer vorgefchlagen werden, welche durch längere Berwal- 
tung des Orbinariats einer Claſſe fi als beſonders tücdhtige Lehrer und Erzieher 
bewährt und fih um die Schule ein beveutendes Verdienſt erworben haben. Alle 
übrigen Lehrer find in den Etats als ordentliche Rehrer zu bezeichnen. Gine all 
gemeine Amtsinftruction für bie Lehrer eriftirt nicht. 

Das Prädicat „Profejfor” wurde früher vom Könige verliehen, durch C.⸗O. v. 
28. Dec. 1842 ift die Befugnis dazu dem Unterrichtsminifter ertheilt. Es fol vie 
aber eine fparfam gewährte Auszeichnung für diejenigen bleiben, welche die Qualifica⸗ 
tion in einem Hauptlehrfache für die Prima befigen und ſich nicht nur als Lehrer 
vorzüglich bewährt, fondern auch in wiffenfhaftliher Beziehung von wortheilhafter 
Seite befannt gemadt haben. An einigen Gymnafien ift mit einer beftimmten Zahl 
von DOberlehrerftellen der Brofeffortitel verbunden. Dem Range nach gehören bie 
Profefforen an Gymnaſien und Realſchulen zur 5. Rangclaffe gleih den außerord. 
Profefforen an den Univerfitäten. Bisweilen wird aud) durch künſtleriſche Leiſtungen 
ausgezeichneten Lehrern des Zeichnens und Gefanges das Prädicat Profefjor verliehen. 

Dem Wunfche, au für die übrigen Lehrer der höheren Schulen eine Beftinnnung 
des Rangverhältniſſes einzuführen, entgegnete ver Minifter Eichhorn (Verf. v. 7. Nov. 
1846) duch die Erflärung, daß es angemeffen fcheine, derartige Aeußerlichkeiten von 
dem Lehrerftande fernzuhalten, und bei ver Mürbigung ihres Berufs das Moment 
der wiſſenſchaftlichen Bildung und der auf die Entwidlung der geiftigen Kräfte ber 
Jugend gerichteten Thätigleit neben der Perſönlichkeit der Einzelnen allein entfcheiben 
zu laflen. &8 lag hierin die richtigſte Auffaffung des preuß. Tehrerftandes, in melden 
fih jeder nad feiner wiſſenſchaftlichen Bildung und perfönlichen Ehrenhaftigteit bie 
ihm in der Geſellſchaft gebührende achtbare Stellung zu verfhaffen weiß, wobei ihm 
die Anerlennung des für die Erziehung der Kinder fich lebhaft intereffirenden Publi⸗ 
cums gern entgegentommt. . 

Die Zahl der wöchentlihen Unterrigtsftunden wird für jeven Lehrer in ben 
Bocationen beftimmt; im allgemeinen ertheilt der Director 12—16, ein etatsmäßiger 
Oberlehrer 20—22, ein orventlicher Lehrer 22—24 Stunden; an den ftäbtifchen Ar 
Relten Berlins ift die Zahl für jeven Lehrer 20. Wenn Glementarlehrer an höheren 
Lehranſtalten fungiren, find 26—28 Stunden zuläffig. Die höchſte diefer Stunver 
zahlen fol einem Lehrer nur übertragen werben, wenn bie Frequenz ber Claſſe ein 
geringe ift und nicht Gorrecturen damit verbunden find. 

Bu Bicariatftunden ift jeder Lehrer unentgeltlih, außer bei lange dauernden 
Bertretungen, verpflichtet. Nebenämter, mit benen eine Remuneration verbunden if, 
und Yunctionen bei der ftäbtifchen Gemeinbeverwaltung, bürfen nur mit Genehmigung 
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der Auffichtsbehörbe übernommen werben. Lehrer an Anftalten ftäbtifchen Patronats 
tönnen nicht zu Stadtverorbneten gewählt werben. Bormundfchaften brauden fie nur 
über Kinder von Verwandten und Amtögenofjen zu übernehmen, und auch hierzu 
bebürfen fie der Genehmigung ver Behörbe. Bor der Schließung von Heirathen haben 
fie unter Berfiherung des pflichtmäßigen Beitritt zur allgemeinen Wittmenverpflegungs- 
anftalt den Conſens des betr. Dberpräfidenten nachzufuchen. In der Grtbeilung von 
Brivatunterridht find fie in keiner Weiſe befhränft, zur Errichtung von Privaterziehungss 
anftalten bedürfen fie ver Erlaubnis der Ortsfchulbehörbe und ber k. Aufſichtsbehörde. 

Die bald nach der Neorganifation des Staates eingeführten, alljährli von ben 
Directoren nah einem beflimmten Schema anzuferfigenden geheimen Conduiten⸗ 
liften über die Pehrer, welche ven Provincialfchulcollegien einzureihen und von dieſen 
vervollftändigt dem Minifterium zu überfchiden waren, find durch C.O. v. 81. Full 
1848 abgefhafit. Sie enthielten vier Rubriken für die Perfonalien und amtlihe Bes 
ſchäftigung, drei zu Urtheilen über die Amtsführung, das fittlidye Betragen und bie 
Studien der Lehrer. Sie find mit Unrecht verfchrieen, denn fie gaben den Directoren 
viel mehr Gelegenheit, auf regelmäßig amtlichen Wege verbiente Lehrer den Behörden 
zu Auszeichnungen zu empfehlen, als fie zu verunglimpfen. Seitdem bieten die perio- 
diſchen Berwaltungsberihte den Directoren eine Gelegenheit, ihr Urtheil über bie 
Amtsführung der Lehrer auszufprechen; enthält diefes einen Tadel, jo müßen fle die 
betreffenden Lehrer zu ihrer eignen Rechtfertigung davon in Kenntnis fegen. Die k. 
Verordnung von 11. Yuli 1849, die Dienftvergehen der nicht richterlichen Beamten 
betreffend, fand audy auf tie öffentlichen Lehrer Anwendung. Der Minifter v. Laden⸗ 
berg erflärte in der Circ.:Berf. v. 26. Yuli 1849: „Die frudtbringente Wirkfanteit 
des Yehramts — ruht wefentlich aud auf der ganzen geiftigen und fittlihen Haltung 
bes Lehrers und auf der Achtung, welche er dadurch feinen Schülern fomohl als auch 
ten Eltern und Pflegern verfelben einzuflößen vermag. Je wichtiger nun bei der 
Bibung der Jugend — gerade das erziehende Clement erfcheint, — um fo ernfter 
muß auch Die verorpnete Auffichtsgewalt dies Verhältnis ins Auge faffen und um fo 
weniger Darf fie Anftand nehmen, ein hierauf fich beziehendes Verhalten außer 
ber Schule — geeigneten Falls für ein Dienftvergehen zu erachten.” Es wurde 
aber eben darin auch zur Pflicht gemacht, ven einzelnen Pehrer ebenfo fehr gegen un- 
gerechte und feinpfelige Angriffe zu ſchützen, als ven gerechten Befchwerven derer, 
deren heiligfte Güter, das geiftige und fittliche Wohl ihrer Kinder, ver Hand des Lehr⸗ 
ſtandes anvertraut find, Abhülfe zu verfchaffen. — Das jest für alle unmittelbare 
und mittelbare Staatsbeamte geltende Difciplinargefeg vom 21. Juli 1852 findet auch 
auf alle öffentlichen Lehrer Anmwenbung. | 

Urlaub zu einer Reife innerhalb bes Squleurſus können die Directoren auf 
8 Tage ertheilen, das Provincialſchulcolleguum bis auf 4 Wochen außerhalb des 
Landes, bis 6 Wochen im Inlande; ber Oberpräfident bis 6 Wochen außerhalb, 
8 Wochen im Inland; für längere Zeit ift Genehmigung des Minifters, reſp. des 
Königs erforderlih. Bei einem Urlaub anf länger als 4 Wochen follen nach ver 
C.-O. v. 28. März 1808 Beamte nur die Hälfte ihres Gehalts beziehen, was aber 
felten in Ausführung gebradıt wird. 

Nah der Cabinetsordre vom 15. Juni 1868 wird bei Benrlaubungen anf vie 
erften 1! Donate das Gehalt voll, für weitere 4'/ Monate die Hälfte, dann fein 
Gehalt gezahlt. In Krantheitsfällen findet fein Gehaltsabzug ftatt. Auch bei längeren 
Reifen zu wiflenichaftlichen Zwecken pflegen vom Gehalte nur die Stellvertretunges 
boften abgezogen zu werben. 

Die Entlaffung muß bei der Inftanz nachgefucht werden, von welder die Be 
ſetzung abhängt; fie fol nur dann verfagt werden, wenn daraus ein erheblicher Nach⸗ 
theil fire Das gemeine Beſte zu beforgen ift, der Beamte darf aber den Poften nicht 
eher verlaſſen, ale bis für bie Wieberbefehung ober einftweilige Verwaltung geforgt 
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if. AS ordnungsmäßige Kündigungsfriſt wird faſt durchgängig ein halbes Jahr ans 
genommen, und al8 Termin Oftern oder Michaelis. 

Die Beſoldung der Lehrer (f. d. Art. Beſoldung) war bis in biefes Jahr 
hundert hinein, wie überall, meift fehr dürftig und nur zum geringen Theile firirt. 
Der größere Theil der Einnahmen floß aus den verjhhievenartigften zum Theil herab: 
würdigenden Emolumenten, wozu die Geſchichten der einzelnen Schulen reichliche Bei⸗ 
fpiele liefern. Erſt feit der Reorganifation des Staates hat die Staatöregierung immer 
mehr darauf hingearbeitet, ven Lehrern feite, auskömmliche Gehalte zuzuwenden, na- 
mentlich auch die Betheiligung verfelben am Schulgelvertrage faft überall abgefchafft. 
Denn wenn dur dieſe audy eine billige Ausgleihung der Arbeit und bes Lohnes 
herbeigeführt wurbe, fo führte fie doch auch leicht zu einer Ueberladung ber Schülerzahl 
und anderen Inconvenienzen, von weldhen man zwedmäßiger eine Schule frei erhält. 
Bei proviforischen Anftelungen wird eine Nemuneration gezahlt, welche nur ausnahms⸗ 
weife den etatsmäßigen Gehaltsſatz erreiht. Das hauptfählichfte und wichtigfte 
Emolument, Dienftwohnungen, bat man feftgebalten, wo dasſelbe auf Stiftungen 
oder Rocalverbältniffen beruht. Daß der Director in der Anftalt eine angemefjene 
Wohnung habe, gilt als felbftverftänplih und, wo dies nicht der Yal ift, für einen 
Uebelftand, der möglichft bald zu befeitigen ift. 

Bei einer Mobilmahung der Armee findet für die zur Fahne Ginberufenen, 
weldhe einen eigenen Hausftand mit Frau und Kind haben, eine Verkürzung bes Civil⸗ 
gehalts vom Beginn des Monats, in welchem fie ihren Wohnort zu verlaffen genöthigt 
find, nur infoweit ftatt, als das reine Civileinkommen und das Dilitärgehalt zufammen 
ben Betrag von 800 Thlr. jährlich überfteigen. Die Zahlung aller Gehalte gefchieht 
vierteljährlid} praenumerando, für Nebenämter an ver Anftalt werden in der Regel 
KRemunerationen gewährt. Bei Reifen in Dienftartgelegenheiten werden Diäten, bei 
Berjegungen Umzugsfoften je nach der amtlichen Stellung bewilligt. Unverfchulvet in 
Noth gerathenen Lehrern, deren jährliches Dienfteinfommen 1000 Thlr. nicht überfteigt, 
werden bei untavelbafter Dienftführung außerorventliche Unterftügungen aus Staatsfonds 
gewährt. 

Die Schuldiener, melde nah dem Beſchluß des Staatsminifteriume vom 
12. Oct. 1837 aus den mit dem Givilverforgungsfchein verjehenen Militärinvaliden 
gewählt werben follen, erhalten außer ihrem Gehalt Wohnung in der Anftalt nebſt 
Brenn⸗ und Beleuditungsmaterial aus den Borräthen ver Schule. Die früher für fie 
an vielen Schulen üblichen Gelofammlungen unter den Schülern zu einem Weihnachte 
gefchent find 1865 gegen eine Entſchädigung aus der Schullaffe aufgehoben. 

Die Bewilligung von Penſionen für Lehrer ver höheren Schulen war bis ın8 
dritte Decennium dieſes Jahrhunderts ein Act Töniglicher Gnade; auch Kommunen und 
Gorporationen übten an nicht mehr vienftfähigen Lehrern einen ſolchen Gnadenact aus, 
oft in nicht unbeträchtliher Höhe. Kine Penfionsverorpnung für die Lehrer kam erſt 
nach mannigfachen Berathungen, auch Verhandlungen mit den Provincialftänden am 
28. Mai 1846 mit Fönigl. Approbation zu Stande. Nach dieſer erhalten alle Lehrer 
und Beamte an höheren Lehranftalten Anfpruch auf lebenslängliche Penfion, wenn fie 
nach einer beftimmten Dienftzeit ohne ihre Schuld vienftunfähig werben und befinitin 
angeftellt find. Wenn fie bei vorgerüdtem Alter zwar nicht abfolut bienftunfähig, aber 
doch nicht mehr im Stande find, den Obliegenheiten bes Dienftes zu genügen, find 
fie, wenn die vorgeſetzte Behörde es für angemefjen erachtet, verpflichtet, einen ihnen 
zugewiefenen Gehülfen zu remuneriren; e8 muß ihnen jedoch minbeftens eine der Penfioa 
gleichtommende Dienfteinnahme freigelaffen werden. Die Höhe ver Penfion wird vurd 
eine Scala, nach zurüdgelegtem 15. Dienftjahre *ıs, bis zum 50. ""ıs bes Dienfleins 
 Bommens, feftgefegt. Die Dienftzeit wird vom Datum der Vereidigung, wenn folde 
nicht flattgefunden, von dem Zeitpunct des erften Eintritts in den Dienft an gerechne. 
Das Probejahr wird nicht zugezählt, aber die im activen Militärbienft zugebrachte 
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Zeit wird angerechnet, die Zeit des vor dem Feinde geleifteten ‘Dienftes doppelt. Zu 
den Ginnahmen des Benfionsfonds gehören die feit 1. Fan. 1847 eingeführten jährlichen 
Penfionsbeiträge vom Dienfteintommen; fie betragen bis 400 Thlr. 1°, bis 1000 Thlr. 
1!’ %o, innerhalb des zweiten 1000 Thlr. 2 °o, innerhalb des britten 3 "jo, außer⸗ 
dem wird einmal vom ganzen Dienfteintommen ein Zwölftel gezahlt. 

Die Hinterbliebenen der im Dienft verftorbenen Lehrer erhalten nad Ablauf 
des Sterbemonats ein Bierteljahbr das ganze Dienfteintommen als Önadenquartal, von 
penfionirten auf einen Monat. ever an einer höheren Schule angeftellte orventliche 
Lehrer iſt zum Gintritt in die allg. Wittmenverpflegungsanftalt in Berlin beredtigt 
und verpflichtet, feweit nicht zu hohes Alter oder gefährdete Geſundheit entgegenftehen. 
Die zu verfihernde Summe muß minveftens ’/s des Dienjteinlommens betragen und 
darf 500 Thlr. nicht Überfteigen. Gnadenpenſionen an Wittwen, in der Regel nur 
zwifhen 50 und 100 Thlr., werben in außerordentlihen Fällen zugeftanden; Erziehungss 
gelver für vermaiste inaben bis zum vollendeten 17., für Mädchen bis zum 15. Lebens⸗ 
jahre in monatliden Beträgen von 1'/s bis 2 Thlr. bewilligt. Viele Anftalten befigen 
zum Theil nicht unbeträchtlihe Wittwen: und Waifenftiftungen. 

III. Befähigung zum Lehramte. Prüfungen. Gemäß der Magdeburger 
Sifitationsartifel von 1563 ernannte den Schulmeifter der Magiftrat mit Zuthun des 
Piarrer8 und Superintendenten. Genauere Beflinnmungen über cine Prüfung ber 
Lehrer an den lateinifchen und deutſchen Schulen enthielt vie k. Verordnung vom 
30. Sept. 1718, wonach jene vor der Anftellung von den Gonfiftorien oder Generals 
fuperintenventen gratis geprüft, ven Tüchtigen ein Zeftimonium gegeben und niemand 
ehne ein folches angeftelt werden ſollte. Wieverholte Verorpnungen von 1750 und 
1764 fchärften ein, daß fein Schulmann ohne Approbation des Oberconfiftoriums ans 
geftellt werden oder aſcendiren folle, und die Inftruction für daB Oberfehulcollegium vom 
22. Febr. 1787 beftimmte, daß ein Lehrer nur auf ein Zeugnis biefer Behörde ange 
Relt werben dürfe. Der zu einer erlevigten Schulftelle vorgeſchlagene Candidat wurbe 
zur Brüfung bei dem Gonfiftorium oder Schulcollegium der Provinz präfentirt, welches 
biefelbe einem feiner Mitglieder, vornehmlich einem praktiſchen Schulmanne, übertrug. 
Hierbei hieng freilich fehr viel von dem Charakter und ver Gelehrfamtleit des legteren 
ab, fo daß es den Prüfungen an Gleichmäßigkeit fehlte. Gedike, der ale Mitglied 
des Oberfchulcollegiums häufig mit folhen Prüfungen beauftragt wurde, giebt eine 
ausführliche Schilderung davon im Programm des Friedrichswerderſchen Gymnaſiums 
von 1789 (Gefammelte Schulfhriften II. ©. 90 ff.). Aber von den ftäbtifhen Schul 
patronaten wurde, fo lange bie Lehrer größtentheild Theologen waren, meiſtens ber 
Nachweis wiſſenſchaftlicher Borbildung für das geiftlihe Amt als ausreihenn betrachtet, 
an wohl die Empfehlung eines angefehenen Sachverſtändigen oder Probelectionen, 
der von den liniverfitäten ertheilte Titel eines Doctor oder Magifter, die Zeugnifie 
über Theilnahme an theologiſchen, philologifchen, pädagogiſchen Seminarien. Diefe 
Einrichtung zeigte fich immer mehr als unzureichenn für vie höheren Schulen, ſeitdem 
der neu belebte Humanismus mächtiger in fie einprang und biefelbe ihre Lehrer nicht 
mehr allein aus den Candidaten ver Theologie entnahmen, fonvern für das höhere 
Lehramt fpeciell vorbereitete Candidaten ſich herangebilvet und als geeigneter ergeben 
hatten. Es wurde daher, als die centralifirende Organifation des Staates auch das 
Smiehungswert angriff, durch Das Edict vom 12. Juli 1810 eine allgemein gültige 
Prafung für die Candidaten des höheren Schulamt® angeordnet, weldye zunächſt von 
ven wiffenfchaftlihen Deputationen der Section des öffentlihen Unterrichts, |päter von 
den wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffionen angeftellt werben follte. 

Das Brüfungsreglement war von Wilhelm von Humboldt, Schleiermacher 
md Siwern ausgearbeitet. Unter den Motiven zu denfelben hatte v. Humboldt anges 
geben, daß ſolche Prüfungen ver einzige Damm feien, den man dem Misbraud der 
Batronatsrechte entgegenfegen künne. Es ehre das Bildungsgefchäft im Staate felbfl, 
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wenn jever, welcher ſich damit befaßt, vorher Beweiſe feiner Tüchtigkeit dazu geben 
müße. Auh Fr. A. Wolf erllärte ſich dafür, daß niemand, der auf Univerfitäten 
fludirt, an irgend einer Schulanftalt follte ehren dürfen, ohne dazu von der höheren 
GSraminationsbehörbe geprüft und autorifirt zu fein. Die Prüfung follte in der Regel 
in der Anfertigung fchriftlicher Arbeiten, einer mündlichen Präfung und einer Probe 
lection beftehen. Die Prüfungsbehörve konnte einen dieſer Theile wegfallen laſſen. 
Die Kenntnifje, welche im allgemeinen geforbert wurden, waren philologifche, biftorifche 
und mathematifhe, doch konnte der Kandidat fi) auch in andern Fächern, denen er 
fi vorzüglih gewidmet hatte, prüfen lajfen. Diejenigen, welche nah Einreichung 
einer lateinifhen Differtation und nad einer fürmlichen mimdlichen Prüfung bei einer 
philofophifchen Facultät einer inlänvifchen Univerfität Die Doctor: oder Magiſterwürde 
erhalten Hatten, beburften keiner weiteren Prüfung, ſondern nur einer Probelection. 
Dei den Mitglievern der Seminarien für gelehrte Schulen genügte die mit ihnen bei 
ihrem Eintritt in dieſe Vorbereitungsanftalten ven den Directoren berfelben gehaltene 
Prüfung. Ausgezeichnete von den preuß. Unterrichtsbehörden an Lehranftalten berufene 
Ausländer wurden feiner Art von pädagogiicher Prüfung unterworfen. Das Zeugnis 
‚gab beftimmt an, in welchen Fächern ver Geprüfte ftark oder ſchwach fet, in welchem 
Berhältniffe die Lehrgefchidlichleit zu dem Kenntniſſen fich gezeigt habe, und den Grad 
der gefammten Tüchtigfeit des Geprüften durch Bezeichnung der Stufe des Unterrichts 
an ven höheren Lehranftalten. Die Prüfung wurde examen pro facultate docendi 
genannt. Für die zu einer ordentlichen Xehrerftelle in Vorſchlag gebrachten trat dann 
noch ein examen pro loco ein, wo lediglich auf vie zu derſelben erforderlichen Kennts 
niffe und Geſchicklichkeiten Rüdficht genommen werben follte. Bon ben Prüfungen zu . 
biepenfiren blieb der Section des öffentlihen Unterrichts vorbehalten. Mit dem 1. Yan. 
1813 erhielt die Verordnung erft die gefegliche und verbindende Kraft. 

Die an die Craminanden geftellten Anforderungen waren anfänglich gering und 
es fiel auch die erſte Anwendung des Renlements in die Zeit, wo mehr dem Mars 
als der Minerva gedient wurde, aber als nach 1815 die Studien wieder ungeftört ge 
trieben werden konnten, erwachte ein fortwährend zunehmender Eifer für philologijde 
und philoſophiſche Studien, und es bilbete ſich nad) und nad ein wifjenfchaftlich vers 
bereiteter Lehrerſtand, wie er nicht leicht zu einer anderen Zeit fidy gefunden hatte, 
wozu noch die namentlich von dem Geh. Ober-Reg.-Rath Johannes Schulze ausgehenden 
Ermunterungen zu gelehrten Leiftungen und bie daran getnüpften Beförderungen kamen; 
namentlich wurde bei der Wahl von Directoren ein großes Gewicht anf Beweiſe wohl 
gelungener fchriftftellerifcher TIhätigteit gelegt. Cine Verfügung des Minifteriums vom 
21. Aug. 1824 machte die Gonfifterien auf die Einfeitigkeit der philologifhen Borbik 
bung aufmerffam und verlangte, daß die Prüfungen auch auf Philofophie, namentlid 
Logik und Metapbufit, Piychologie und Gefchichte der Bhilofophie, auf Geſchichte 
und Theologie ausgedehnt werben follten, aber jene Einfeitigleit hatte doch gerade 
die tüdhtigften Lehrkräfte herangebilvet, und, wenn aud die Prüfung in den phile 
fophifhen Difciplinen bisher zurüdgetreten war, fo herrſchte doch gerade unter ba 
Studirenden jener Zeit ein folder Eifer für philofophifhe Bildung, daß auch ohne 
fpecielle Brüfungsanferberungen alle Studien dadurch befruchtet wurden und zwar ank 
gebehnter und ungezwungener, als e8 bei der Beforgnis vor einem Examen möglid 
if. Das erwähnte Gircularrefeript hatte aber, indem es bie Prüfungscommifftenet 
aufforderte, „auf die Gründlichkeit und den inneren Gehalt ver Philofophie umd ihret 
Studiums firenge Rüdfiht zu nehmen, damit die feichten und oberflächlichen Phile 
fophismen, melde in neueren Zeiten nur zu oft das ganze philofophifche Studim 
ausgemacht haben, endlich einem gründlichen Studium der Philofophie weichen, ba 
wahre philofophifche Studium feine fo ehrenvolle als nützliche Stellung und Richtung 
wieder erhalte, und die akademiſche Jugend, anftatt durch jene Afterphilofophie ver 
virrt und bunfler gemacht zu werben, burch gründlichen Unterricht im echtphilofſophifchen 
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Geifte zur Maren, richtigen und gründlichen Anwendung ihrer Geiftesträfte geleitet 
werde,” wohl vorzugsweife da8 Studium der Hegelfhen Philofophie im Auge, womit 
auch die baldige Berufung Hegels felbft in die Prüfungscommiffion zu Berlin zufammen 
traf. Auf die nur von der Berliner Gommiffion gegen die Ausführbarfeit ver Bers 
fügung des Minifteriums. in Betreff der Philofophie erhobenen Bedentlichleiten, wurbe 
von dieſem am 13. Aug. 1825 bejchieven, „daß die einzelnen philofophifchen Difciplinen, 
über welche geprüft werden folle, ven Sraminator fogleidh einen beftimmten concreten 
Inhalt an die Hand gäben, um auf dem kürzeften Wege zu erforfchen, ob der Gr 
minand dasjenige, was er auf ber Univerfität in philofophifhen Vorträgen gehört, fich 
auch wahrhaft innerlicdy angeeignet habe.” Die Bemerkung der Gommiffion, daß kein 
Geſetz eriftire, aud) wohl nicht eriftiven könne, welchem zufolge nur ein philofophifches 
Syftem von ber alademiſchen Jugend ftubirt werben folle, wurde als trivial und Durch 
die Berfügung des Minifteriums nicht im allermindeften veranlagt zurückgewieſen. 

Das Gircularrefeript vom 21. Aug. 1824 beftimmte ferner, daß jeder geprüfte 
evangeliſche Schulanıtscandidat, welcher eine Anftellung nachſuche, noch nachträglich in 
Bezug auf feine Kenntniffe in der Theologie von einem Mitglieve des Confiftoriums 
geprüft werben follte. Bei venjenigen, welche ſich nicht für den Religionsunterricht 
mitbeftimmen wollten, fei beſonders darauf zu fehen, ob fie die für jeden Gymnaſial⸗ 
lehrer erforderliche Kenntnis in ver chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre befiben, 
während von denen, welche fich für Den Keligionsunterricht mitbeftimmen wollten, and 
eine genügenve Kenntnis von der Exegeſe des Alten und Neuen Teftamentd uud von 
der Kirchengeſchichte unerläßlid zu forbern ſei. Bei den Borfchlägen zu Lehrftellen 
md beſonders Directorftellen an evangelifchen Gymnaſien follten vorzüglich Diejenigen, 
welche auch eine gründliche theologifche Bildung befigen, berüdfichtigt werben. 

In entfprechender Weife wurde unter dem 2. Gept. 1826 verfügt, daß zur Prü⸗ 
fung ver katholiſchen Shulamtscandidaten in den Keligionsfenntnifjen, womöglich 
ar dem Orte, wo die wiflenfchaftlihe Prüfungscommiffion ihren Sit hat, nah Rück⸗ 
ferae mit dem erzbifchöflidhen Stuhle zu Göln, ein wohlunterrichteter, in vorzüglicher 
Abtung ftehenver katholifcher Geiftlicher angeordnet werbe. 

Schulamtscandidaten, welche bloß bei höheren Bürgerfchulen angeftellt werben wollten, 
felten zufolge der Verfügung vom 20. Nov. 1826 zur Prüfung pro facultate docendi 
jsgelafien werben, aucd wenn fie das triennium academicum nicht abjolvirt oder 
überhaupt nicht eine Univerfität befucht hätten. Was dagegen die ordentlichen wifjen- 
ſchaftlichen Lehrer an ven höheren Bürger-, Handlungs:, Gewerbe oder Realſchulen 
in größeren Städten betrifft, in welchen eine auf die Zwecke des höheren Gewerbe⸗ 
md Handelsſtandes berechnete Bildung, namentlih in der Mathematit, ven Natur- 
wifienfchaften, der Geſchichte und Geographie, der beutfchen Literatur, Technologie und 
ix neueren fremden Sprachen erworben werben foll, fo wurde buch Verfügung vom 
29. März 1827 deren Anftellung von einer vorgängigen wehlbeftandenen Prüfung in 
biefen Fächern abhängig gemadht. 

Die mit der Zeit veränderten und erweiterten Anforberungen an die Lehrer ber 
höheren Lehranftalten machten die Ausarbeitung eines neuen noch geltenden Prüfung $- 
reglements nothwendig, welches auf Grund der Gutachten der wiſſenſchaftlichen Prü- 
Iungscommiffionen von Joh. Schulze ausgeführt und unter dem 20. April 1831 publicirt 
wurde. &8 werben darin unterfchteden die Prüfung 1) pro facultate docendi, 2) pro loco, 
3) pro ascensione, 4) das Collogquium pro rectoratu. Gegenftände ver Prüfung find 1) Die 
dentſche, Lateinifche, griechifche, franzöfifche, hebräifhe Sprache. 2) Mathematik, Phyſik, 
Naturgefhichte, Gefchichte und Geographie, Philoſophie und Pädagogik, Theologie. 
Jetoch follte es auch ferner keinem Candidaten verwehrt fein, noch in andern Sprachen 
und Wiffenfchaften, denen er fich vorzüglich gewinmet habe, und vie zu den Lehrgegen- 
fänden ver höheren Lehranftalten in näherer Beziehung ftehen, ſich prüfen zu laſſen. 
ine Hauptbedingung für Die Zulafjung war das vollenbete alademiſche Txrienntun, 
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wozu 1841 noch die Veftimmung trat, daß wer eine Anftelung im Staatsbienft er- 
halten wolle, in der Regel mindeſtens brei Semefter auf preuß. Univerfitäten ſtudirt 
haben müße. Ausländer haben behufs ihrer Zulafjung zur Prüfung die ausdrückliche 
Erlaubnis des Minifteriums beizubringen; hiervon find aber feit 1864 die Schulcandi- 
daten aus dem Herzogthum Sachſen-Coburg-Gotha ausgenommen. 

Nach dem Befund des eingereichten LTebenslaufe® find dem Candidaten zwei over 
drei Aufgaben zu fchriftlichen Arbeiten mit der Anmweifung zuzufertigen, diefe Arbeiten 
innerhalb einer jevesmal zu beftimmenven Friſt (gemöhnlih 6 Monate) einzureichen 
und die babei benutzten Hülfsmittel anzugeben. In der Pegel muß wenigftens eine 
diefer Arbeiten in lateinischer Sprache abgefaßt fein; den Kandidaten, welche ſich aus⸗ 
f&hlieglih für das Lehrfach der Mathematit und der Naturwiſſenſchaften an einer 
höheren Bürger: und Realſchule beftimmen wollen, ift e8 erlaubt, ſich ftatt der Latei- 
nifhen Sprache der franzöfifhen zu bedienen. Durch Gircularverfügung vom 19. Mai 
1833 wurde e8 andy geftattet, ven Candidaten auf ihr Geſuch ſchwerere oder leichtere 
Aufgaben, als fie erhalten, zu ftellen. Der fchriftlihen Prüfung follten ſich fernerhin 
nicht zu unterziehen haben 1) die auf inlänvifchen Univerfitäten rite promovirten Doc 
toren oder Magifter der PBhilofophie nach öffentlicher Vertheidigung ihrer in [ateinifcher 
Sprache abgefaßten und dur den Drud bekannt gemachten Snauguralbiffertation ; 
3) Prebigtamtscandinaten, welche ein Zeugnis über die bei einer theologifchen Brü- 
fungsbehörde gut beftandene erfte theologifche Prüfung beibringen. Bon ver mündlichen 
Prüfung wurden die Doctoren der Philofophie nunmehr nicht befreit; dieſe hatte 
fich vielmehr bei ihnen über alle Hauptfächer des Unterrichts, insbeſondere über bie 
Lehrgegenftänve, auf welche ſich die Doctorprüfung nicht zu erftreden pflegt, zu 
verbreiten. 

‚Nach dem Befund der fehriftlichen Arbeiten ift der Gegenftand ber Probelectionen 
und die Claſſe, worin fie gehalten werden foll, zu beftimmen, und es follen babei 
außer dem Director diejenigen Mitglieder der wifjenfchaftlihen Präfungscommiffton 
zugegen fein, in deren Fach felbige einfchlagen.” Bei ver Ausführung bat fich imbes 
die Unmöglichkeit der jevesmaligen Gegenwart des Director heransgeftellt, welche daher 
gewöhnlich unterbleibt. 

„Bei der mündlihen Prüfung ift auszumitteln, ob der Kandidat philologifche, 
mathematifche, Hiftorifche, naturwiflenfchaftliche, theologifhe und philofophifche Kennt: 
niffe in einem für den Zweck des höheren Schulunterrih8 genügenden Maße und Um- 
fange befitt” und er foll in allen genannten Fächern foweit geprüft werden, als zur 
Beurtheilung des Standpunctes feiner Kenntniffe in jedem biefer Fächer erforderlich if. 
Der Theil ver Prüfung, welcher fi auf die claffifche Philologie bezieht, muß in la 
teinifcher Sprache gehalten werden. Sollte die Probelection und die mündliche Prüfung 
ein ganz anderes Refultat ergeben, als die fchriftlichen Arbeiten erwarten Tiefen, fo 
kann dem Eraminanden nad der Gircularverfügung vom 3. Febr. 1838 nody eine oder 
die andere angemefjen gewählte unter fpecieller Auffiht und ohne alle Hälfsmittel ar 
zufertigen aufgegeben werben. Nie dürfen mehr ale 3 Candidaten und gleichzeitig mır 
ſolche, die fich zu Lehrern für diefelbe Art von Schulen beflimmen, zu einem und ben 
felben Prüfungstermine zugelaffen werden. „Die Wichtigkeit ver Prüfung erforbert bie 
fortdauernde Gegenwart des Directors der Sommiffion und außer dem examinirenden 
noch eined Mitgliedes." 

Dei der Grtheilung der facultas docendi werden 3 Grade unterfchieden: 1) uw 
bedingte, wenn der Eraminand außer einer genügenden, wenn auch noch nicht ausgebik 
beten Lehrgabe wenigftens in a) ben beiden alten Spraden und in ber Mutterſprache; 
oder b) in der Mathematit und ven Naturwillenfchaften, oder c) in der Geſchichte und 
Geographie, oder d) nad drei fpäteren Minifterialverfügungen, in der Theologie umd 
bebräifhen Sprache des Stoffes foweit mächtig ift, um bei gehöriger Vorbereitung 
wdieſen Gegenſtand in einer der beiden oberen Claſſen eines Gymnaſiums mit Erfolg 
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lehren, mit allen übrigen Gegenftänven der Prüfung aber foweit bekannt ift, um ihr 
Berhältnis zu den übrigen Lehrgegenſtänden unb ihre relative Wichtigkeit richtig würdigen 
und auf die Geſammtbildung der Schüler wohlthätig einwirken zu können.” In einer 
Declaration vom 9. Yug. 1831 bezeichnete das Minifterium, „es babe bei biefer ‚Be 
fimmung nur die Abficht gehabt, der völligen Unmifjenheit ver Schulamtscandidaten in 
einem der drei wefentlichen Stüde des höheren Schulunterrihts, wie fle feither nicht 
felten ftattgefunven bat, in Zukunft vorzubeugen.” Seit dem Abiturientenprüfungs- 
reglement von 1834 wird aber einer ſolchen gänzlichen Unwifjenheit Shon beim Abgange 
von dem Gymnaſium vorgebeugt, fo daß dieſe allgemeine Prüfung ver Candidaten 
niht mehr nothwendig erjcheint, dagegen zeripfittert vie Beſorgnis davor häufig nur 
bie Kräfte folcher Studirenden, die lieber mach den eminentibus in einem Fache, was 
doch wichtiger ift, als nach einer aequalis mediocritas in allen ftreben. 

Für die Befähigung zum philologifhen Unterricht in ben beiden oberen 
Claſſen wird außer genauer Kenntnis der griech. und lat. Grammatik ein ausgebreitetes 
Studium der Glaffiler beider Sprachen, beſonders berjenigen, welche in ven beiten 
oberften Claſſen gelefen werden, Bekanntfchaft mit dem gegenwärtigen Standpuncte der 
Philologie und den wichtigſten Hülfsmitteln des philologifhen Studiums, ſowie Sicherheit 
und Wertigkeit im lat. Vortrag verlangt. In ven philologifhen Difciplinen ift zwar 
eine vollftändige Kenntnis der Ginzelheiten und ein tieferes Eindringen nicht zu erwarten, 
body muß die Prüfung bie Ueberzeugung gewähren, daß der Candidat ſich mit viefen 
Wiſſenſchaften beihäftigt habe. 

Im Deuntſchen bezieht ſich die Prüfung auf die allgemeine Grammatik, auf ven 
eigenthümlihen Charakter und die Geſetze der Sprache, ſowie auf ihre hiſtoriſche Ent⸗ 
wicklung und bie Gefchichte ihrer Literatur. „Wer nicht foviel Kenntnis der deutſchen 
Sprade und Literatur und foviel wiffenfchaftlihe Bildung befitt, daß er in jever 
Claſſe, felbft der höchſten, mit Nuten in der deutſchen Sprache zu unterrichten ver- 
möhte, Tann auf bie unbedingte facultas docendi im philologifchen Fache feinen Anſpruch 
maqhen.“ Das Minifterium erflärte e8 im Refcript vom 12. Nov. 1831 für noth- 
wendig, Daß diejenigen, welche diefen Anfpruch machten, das Studium des Alterthums 
mit dem Studium der Geſchichte der modernen Bildung verbänden. 

Sn ver Geſchichte und Geographie wurde außer den allgemeinen Kenntniffen 
noch ein Studium der vorzäglichften Quellen für irgend einen Zeitabfchnitt aus ber 
alten, mittleren oder neueren Geſchichte verlangt.“ Daneben muß der Candivat ſoviel 
yhilologifhe Bildung befigen, daß er die griechifchen und römiſchen Echriftfteller nicht 
mr für feine Borträge benuten, ſondern durch diefe auch zum Verſtändniſſe jener bei- 
tragen könne und außerdem bes Ausdrucks ver Iateinifchen Sprache foweit mächtig jein, 
daß er feine Vorträge in ver alten Geſchichte in Int. Sprache zu halten im Stande 
iſt. Für Realſchulen kann Iaut Berfügung vom 6. April 1859 die Befähigung in ven 
oberen Claffen zu unterrichten auch ohne philologiſche Vorkenntniſſe zuertannt werben. 
— Die faft gänzlich ſchwindende Fertigkeit der Rehrer und auch der Eraminatoren, einen 
zuſammenhängenden Geſchichtsvortrag in lat. Sprade zu halten, hat von der Forderung 
diefer Wertigkeit bei der Prüfung abjehen Iafien. Ebenſo wirb die Geographie meift 
durch einzelne an die Geſchichte Aangelnüpfte Fragen abgehandelt, fo daß von einer 
durch die Prüfung wirklich ermittelten facultas docendi in biefem Fade faft niemals die 
Rede fein Tann. 

In der Mathematit muß der Kandidat zeigen, daß er in die höhere Geometrie, 
die Analyfis des Unenblihen und vie höhere Mathematit foweit eingevrungen ift, daß 
er für tüchtig gehalten werben Tann, Anwendungen der Mathematit auf Aftronomie 
und Phufit mit Erfolg zu machen. Auch muß er die Phyſik in beiden. oberen Claſſen 
vortragen können. — Hieriber wurde in einem bejonderen Reglement vom 14. Dec. 
1839 beftimmt, daß außer einer überfihtlichen Kenntnis des ganzen Gebietes biefer 
Biffenfhaft und ihrer Anwendung auf alltägliche Grfcheinungen eine umfafjendere umb 
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mehr eindringende Bekanntſchaft mit allen ihren Theilen, aud mit ben neueren Gnt- 
dedungen und Hülfsmitteln, fowie mit den wicdhtigften Lehren ver Chemie und bie 
Fertigkeit, geeignete Lehren mathematifch zu begründen, zu verlangen fei. Diefelbe 
Berfügung verordnete auch zwedmäßig: „Um nicht durch zu große Anforderungen bem 
gründlichen Studien der Mathematit und Naturwiſſenſchaften Eintrag zu thun, iR 
fowohl den Candidaten, weldhe die Mathematit und den mathematifhen Theil ver 
Phyſit durch alle Claſſen lehren können, als auch denen, welche ven naturwifjenfchafts 
lichen Unterricht zwar in allen Claſſen, den mathematiſchen aber nur in den unteren 
und mittleren zu übernehmen befähigt find, die bedingte fac. doc. zu ertheilen.* 

In der Philoſophie und Pädagogik ift außer einer genauen Kenntnis ber 
Unterrichtswiſſenſchaft und einer kritifchen Wurdigung der verfchienenen Lehr: und Grs 
ziehungsfyfteme aud) noch zu fordern, daß die Candidaten den Inhalt der Logik mad 
Metaphyfit und ver Pfychologie wiffenfchaftlich entwideln können, mit einer allgemeinen 
Kenntnis der Gefchichte der Philofophie und ber verſchiedenen philoſophiſchen Syſteme 
nach ihren dharakteriftiichen Eigenthümlichkeiten eine genauere Belanntſchaft der Geftab 
tungen verbinden, welche die Philofophie durch und feit Sant erfahren hat. 

2. Die bevingte facultas docendi konnte erhalten: a) werin einem Haupt⸗ 
gegenftanve zwar hinreichende Kenntnis befigt, um in den beiden oberen Glafieh zu 
ımterrichten, Dagegen in einem oder in mehreren aud nicht diejenigen Forderungen 
befriebigt, welche von jedem Lehrer verlangt werden müßen, nur unter ver Bebingung, 
daß er die Mängel nachhole, und er ift zur Prüfung pro loco nicht eher zuzulafien, 
ale bi8 mit Grund zu erwarten ift, daß er die in feinem Willen bemerkten Lüder 
ausgefüllt habe; b) wer in einem oder in mehreren der Hauptgegenftände nur fo viel 
Kenninis befizt, als von dem Lehrer in den mittleren und unteren Glafien ner 
langt wirb. 

Der zweite Grad erlangter Lehrfähigfeit gewann nad) diefen Beftimmungen ben 
ausgedehnteften Spielraum und er umfchloß fomohl Kandidaten mit den gelehrteften 
Kenntniffen und der tüchtigften Befähigung, wie beides fid) gerade bei der Beichräntumg 
auf beftimmte Fächer am häufigften findet, als auch fehr mittelmäßige, die nicht wid 
über die Maturitätsprüfung hinausgekommen waren. Deshalb machten ſchon die unter 
dem 9. Aug. 1831 erlaffenen Erläuterungen in Anfehung der Prüfung einen beflimmten 
Unterſchied zwifhen Candidaten, welche fi für den Unterricht in ven beiben oberen 
Glafjen haben prüfen laſſen, und folchen, weldhe nur für ven Unterricht in den mittleren 
oder unteren Glaffen fähig erklärt find. Auf jene wird bie Beftimmung über bie 
Prüfung pro loco bezogen, die aber nicht in einer nochmaligen Prüfung pro fac. docendi 
zu beſtehen brauche, fonvdern ſchon das Probejahr gebe den betreffenden Behörben Kim 
reihende Gelegenheit, fich näher zu Überzeugen, ob und in wie weit ber Candidat be 
müht gewefen, bie bei der Prüfung wargenommenen Mängel nachzuholen. Auch nah 
dem Probejahr könne e8 den Behörden, welde auf bie in ihrem Verwaltungsbezirke 
befindlihen Schulamtscandivaten bie erforderliche Aufmerkfamkeit richteten, nicht an Ge 
legenheit fehlen, ſich die fragliche Heberzeugung zu verfchaffen. Diefe Erklärung war 
widtig und heilſam, indem fie gerabe bie tüchtigften Gandidaten von dem Zwang einer 
nohmaligen Prüfung in Gegenftänven befreite, deren Betreibung bei ihnen bod au 
ganz oberflächlich hätte ſein können, fie aber von dem eigentlichen Gebiete ihrer Leiftungen 
würde abgezogen haben. Den Schulcollegien wurde freilid dadurch eine Aufgabe ge 
ftelt, die annähernd zu erfüllen fie nur durch das Drgan ver refp. Directoren im 
Stande find, da bei der meift bureaumäßigen Geſchäftsführung der Aufſichtsbehörde 
den Departementsräthen die Zeit und Gelegenheit zu perfönlihden Beobachtunget 
felten bleibt. 

Die Erfahrung der nächften Jahre nad) dem Grlaß des Neglements ergab im viel 
Vällen einen unbefrievigenven Ausfall ver Prüfungen und manche Unzuträglichkeiten 
bie theils in dem Reglement felbft, theils in ver Handhabung besfelben durch die &r 
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minatoren, infonberheit einzelne Univerfitätsprofefjoren unter ihnen, welche die Aufor⸗ 
derungen an einen angehenden Gymnaſiallehrer zu hoch fpannten, theils in ber ven 
philologiſchen Studien ungünftigen, mehr auf Nealien gerichteten Zeitfirömung Iagen. 
Mm dem Gircularrefcript vom 3. Febr. 1838 an die k. wiſſenſchaftlichen Prüfungscom⸗ 
miffionen wurde daher zwar ber oberflächlichen Mittelmäßigteit, mit ber fich nicht wenige 
Kandidaten des höheren Schnlamteß in dem von ihnen ergriffenen Berufe zufrieben 
gaben, durch gefteigerte Forderungen entgegengewirkt, namentlih daß bie bevingte 
facultas nur der oben angegebenen Kategorie a) zuerlannt werben follte; dagegen wurde 
der Beurtheilung ver Prüfungscommifftionen anheimgeftelt, „auch den Candidaten, 
welche in einem oder mehreren der Hauptgegenftände nur fo viele Kenntniffe befigen, 
ale von dem Lehrer in den mittleren oder unteren Claſſen geforbert werben, bie bebingte 
fac. doc., jedod nur zu dem Unterricht in ven unteren Claſſen ausnahms weiſe 
in den Fällen zu ertheilen, wenn fie mit Sicherheit und Klarheit der Fundamental⸗ 
tenntnifje eine ausgezeichnete Gabe der Darftellung, ein vorzügliches Geſchick in ver 
Behandlung der Jugend und eine anfprechende Perfönlichkeit verbinden.” Zugleich 
wurde vom Minifterium vertrauensvoll die Erwartung ausgeſprochen, daß bie Prä- 
fangscommiffionen niemals aufer Acht laſſen würben, vaß das kurze akademiſche trien- 
nium faft nur zur Sammlung eines binreichenden Materials ausreiche, folglich nicht 
ſowohl ein vollftändiges, tiefes und in allen feinen Theilen abgerunvetes Wiflen und 
eine Gediegenheit des wiflenfchaftlichen Erkennens zu verlangen, als vielmehr darauf 
zu feben fei, ob die Examinanden neben ven allgemeinen Kenntniffen in einem ver 
Hauptfächer einen tüchtigen Grund, um darauf weiter zu bauen, wirklich gelegt, und 
Ne von ihnen auf der Univerfität vorzugsweiſe betriebenen Wiſſenſchaften mit Verftand 
aufgefaßt und mit Geift verarbeitet haben. Für die tlchtigeren Candidaten ber letzteren 
Kategorie fand das Minifterium 1857 einen höheren Grab: bedingte Facultät 
für mittlere Glaffen zuläßig. 

Am 4. Febr. 1838 wurde ein zweites Gircnlarrefeript an die k. Schulcollegien 
einen, in welchem namentlid die Gymnaſialdirectoren für geeignet bezeichnet wurden, 
um fen in den oberen Claſſen untauglichen Berfünlichteiten von dem Schulamte abzu- 
rathen, tüchtige dagegen bei der Wahl desfelben auf den Umfang und die Schwierig- 
keiten der Aufgabe aufmerkfam zu machen. Die Gymnaftalvirectoren find jedoch höchſt 
felten in die Lage gekommen, viefen Auftrag auszuführen. Es ſtand allerbings in dem 
zähften Decennium bie Zabl der Schulamtscanbidaten zu den vacanten Lehrerftellen 
in einem für die erfleren ungünftigen Verhältnis, aber bald nach 1848 wandte fidh 
Sasfelbe jo, daß bei dem immer fühlbareren Mangel an Lehrträften vom Unterrichts: 
minifter dur Verfügung vom 16. Det. 1858 fogar in Fällen befonverer Bebürftigkeit 
die Gewährung von Unterftügungen an Schüler der oberen Claſſen, welche befähigt 
uud Willens feien, fpäter in das Lehramt einzutreten, ſchon für die Zeit ihres Schul: 
befuchs in Ausficht geftellt und vie Directoren in geeigneten Yällen derartige Anträge 
an den Minifter zu machen veranlaßt wurven. Ob von biefer nicht unbedenklichen 
Maßregel je Anwendung gemacht worben fei, ift unbelannt. 

Die ſchon durch Berfügung vom 21. Aug. 1824 angeorbnete allgemeine Prüfung 
in der Religionslehre und Philofophie wurde unter dem 3. März 1848 dadurch 
verſchärft, daß in die Zeugniffe derjenigen Candidaten, melde ben darin am jeden zu 
richtenden Forderungen richt entiprehen, ansprüdlich die Bemerkung aufgenommen 
werde, daß der Candidat vor feiner vefinitiven Anftellung fi über feine theologiſchen 
und philofophifchen Kenntniffe in einer zweiten Prüfung genügend auszuweifen habe. 
66 war hierbei hauptfächlih darauf abgefehen, die Neligionstenntniffe ver künftigen 
Lehrer zu mehren und Religionslehrer auch aus den nicht theologifchen Schulmännern 
m bilden. Dahin zielte auch die Verfügung des Minifters v. Raumer vom 9. Dec. 
1853 an die theologifchen Facultäten, auf ven angegebenen Zweck berechnete Borlefungen 
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einzurichten, was auch von einzelnen ausgezeichneten Profefioren, aber ungeachtet des 
unter dem 10. Mai 1856 noch einmal ansgefprocdhenen Wunſches von den Facultäten 
im allgemeinen nicht entjprechend ausgeführt wurde. Den wiflenjchaftlihen Prüfungs⸗ 
commiffionen wurde aber aufgegeben, von 1857 an allgemein die Beflimmung in Aus 
wendung zu bringen, nad) welder die Candidaten des höheren Schulamtes bei der 
Meldung zur Prüfung fi darüber auszufprechen haben, auf welchem Wege fie während 
ihres akademiſchen Studiums bemüht gewejen find, ihre religionswiſſenſchaftlichen Kennt 
niffe zu exweitern und tiefer zu begründen. 

Durch die oben erwähnte Berfügung vom 3. Yebr. 1838 war Theologie und 
Hebrätfch zu einem vierten Hauptfady der Prüfung gemacht worden; aber nad) einer 
Berfügung vom 21. Dec. 1841 follten Candidaten der Theologie, wenn fie von ber 
theologifchen PBrüfungscommiffion ein vorzügliches Zeugnis erhalten hatten, zwar für 
den Unterricht in der Religion und im Hebräifcyen als qualificirt angefeben, und es follte 
nur noch durch ein Solloguium ihre Lehrgabe und Methode geprüft werden, aber im 
übrigen follten fie den Prüfungsforderungen an Schulamtscandidaten zur Erlangung einer 
fac. doc. unterworfen fein. Da es aber in vieler Beziehung wünfchenswerth exfchien, 
Männer von grünblicher theologifher Bildung für ven Religionsunterricht an höheren 
Schulen zu gewinnen, fo wurde durch Minifterialverfügung vom 10. Aug. 1853 feſt⸗ 
gefeßt, daß Candidaten der Theologie, welche ein Zeugnis über vie bei einer theolo- 
giihen Prüfungsbehörde gut beftanbene erite Prüfung beibringen, zur Prüfung pro 
facultate docendi zuzulaffen feien. Wollen fie da8 Zeugnis der unbebingten fac. erw 
"werben, fo haben fie den allgemein vorgefchriebenen Bebingungen zu genügen; bat 
Zeugnis der bedingten fac. wird ihnen eriheilt, wenn fie 1) in einer Probelection umb 
einer mündlichen Prüfung, welde ſich auf vie binaktifche Befähigung und bie eigen 
thämlichen Erforderniſſe des höheren Schulunterrichts zu bejchränten hat, die Fähigkeit 
darthun, in der Religion und im Hebräiſchen in der erften Claſſe eines Gymnaſiums zu 
unterrichten; wenn file 2) entweder a) im Lateinifchen, Griechiſchen und Deutfchen, oder 
b) in Mathematit und Naturwifienfchaften vie Unterrihtsbefähigung für die Obertertia, 
oder ec) die Unterrichtsbefähigung für die Prima in einem einzelnen diefer Gegenſtände 
darthun. 

Die katholijhen Geiftlichen find nad Verfügung vom 26. März 1863, wenn 
fie zu Doctoren oder Licentiaten der Theologie auf einer inländifchen Univerfität oder 
Alademie rite promovirt find, oder das vorjhriftsmäßige Diöcefaneramen pro cur 
beftanden haben, einer Prüfung in den theologifchen Wiſſenſchaften behufs ihrer Aw 
ftelung als Religionslehrer nicht zu unterwerfen, dagegen bleibt ihre Befähigung zur 
Grtheilung des NReligionsunterrihts auf den verfchievenen Bildungsftufen und des 
Hebräifhen Gegenftand näherer Ermittlung der Prüfungscommilfionen. 

Durch Minifterialverfügung vom 11. Aug. 1854 wurden fämmtlichen PBrüfungk 
commifjionen noch für das Franzöſiſche und Engliſche Mitglieder zugeorduet. 
Bon den Sandibaten, die im Franzöfifhen und Engliſchen geprüft fein wollen, ift außer 
der gründlichen und genauen Kenntnis der Sprache umb Literatur, für welche fie fiä 
fpeciel prüfen laffen, zu verlangen, daß fie den Forderungen allgemeiner VBilbung 
genügen, welche überhaupt von allen Candidaten verlangt werden. Dagegen verorbaed 
das Reſcript des Minifterd vom 23. Mai 1865, daß die Aufnahme von Glementer 
lehrern, die fih mit dem Studium der neueren Sprachen befchäftigt und darin De 
fac. doc. erlangt haben, unter die wifjenfchaftlihen Lehrer an Gymnaſien und Rene 
ſchulen im allgemeinen nicht wünſchenswerth fei. 

Für die Zeichenlehrer an höheren Schulen, zu weldhen man vorher Lehre 
ohne befondere Auswahl zugelaffen hatte, wurde zuerft unter dem 2. April 1827 wer 
fügt, daß nur folde in Vorſchlag gebracht werben follten, weldye mit einem genügenden 
Uualificationsattefte der k. Akademie der Künfte verfehen wären, und daß folde ia 
Concurrenz mit andern ven Vorzug haben follten. Ein Girc.:Refer. v. 16. Ian. 1828 
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gab den Gonfiftorien und Provincialfegulcollegien anf, fih in einem ausführlichen 
Bericht an das Minifterium über die Qualification eines jeden einzelnen Zeichenlehrers 
an den Gymnaſien feines Bezirks, über die Art und den Grfolg feines Unterrichts 
und feine äußere Stellung und Berhältnifie näher zu äußern. Seit 1863 haben fich 
die Afpiranten diefes Lehramts der Prüfung bei einer der k. Kunftalademien zu Berlin, 
Düffelvorf oder Königsberg zu unterziehen. 

As Geſanglehrer ift feit 1830 ebenfalls niemand anzuftellen, der nicht in 
Anjehung feiner Tüchtigkeit im Gefangunterricht geprüft ift. 

Eine Turnlehrerprüfung ift durch Miniſterialreſcript v. 29. März 1866 an- 
geordnet, für welche in Berlin eine Commiſſion errichtet ift, vie auch Minen Lehrer ver 
Anatomie enthält. Ste findet auf der 1851 errichteten E. Gentralturnanftalt, welche ans 
ver 1848 laut Berf. v. 6. Febr. errichteten Gentralbilvungsanftalt für Turnlehrer hervors 
gegangen ift, unter deren Unterrichtsdirigenten ftatt. Hierbei wurde die Zweckmäßigkeit 
ms Auge gefaßt, daß der Zurnunterriht an ven höhern Schulen nur ord. Lehrern 
berfelben anvertraut werben follte, und um folche Lehrer zu bilven, ift ein ſechsmonat⸗ 
licher, mit dem 1. Dct. beginnender Curſus für 18 Givileleven an obiger Anftalt ein» 
gerichtet, an welchem junge Schulmänner unentgeltlich, in geeigneten Fällen fogar mit 
Gelvunterftüsung theilnehmen können. 

Die Unzulänglidhleiten des Brüfungsreglements v. 1831, ungeachtet der erläutern: 
den und berichtigenden Beftimmungen, haben eine Reviflon des Ganzen nöthig gemacht, 
weile mit der den preuß. Berwaltungsbehörben eigenen Umficht vorgenommen wirb. 
68 iſt der fertige Entwurf eines neuen Reglements bereitd den Provincialſchulcollegien, 
Präfungscommiffionen und einzelnen erfahrenen Sculmännern zur Begutachtung 
vorgelegt. 

Reben ven Beftimmumgen bes Gejeges hat die Zufammenfegung ver Prüfungs: 
commiffionen nicht geringe Schwierigkeit. In der früheren Zeit beftanden dieſe meiftens 
ans Schulmännern, fpäter überwiegend aus Schulräthen und Univerfitätsbocenten. 
Grftere tennen unbeftritten die für die Schule unerläßlichen Forberungen am beften 
um» willen, was fie von dem angehenden Xehrer zu verlangen haben, aber es ift ihnen 
bei ihrem praltifhen Berufe nicht möglih, der Entwidlung der Wiflenfchaften fo zu 
folgen, daß fie zur Ermittlung zwedmäßig auf der Univerfität verwendeter Studienzeit 
ganz geeignet wären. Diefe dagegen, der Schule längft entfrembet, Tönnen ihre Ans 
forderungen nicht mehr ſicher erwägen, gehen über das Ziel pädagogifcher Vorbildung 
Knaus, lafſen fi) auch wohl durch die eigenen wiſſenſchaftlichen Specialforfchungen 
überwiegend leiten. Die geeignetften Sraminatoren find daher diejenigen, weldye von 
dem Lehrfiuhl der Schule zu dem ver Univerfität übergegangen find, die man daher 
auch vorzugsweife in die Commiſſionen beruft. 

IV. Borbereitung zum böhern Lehrftande. A. Seminarien an den 
Univerfitäten. Beſondere Beranftaltungen zur Vorbildung ber Lehrer für vie 
bökeren Schulen gab es vor dem 19. Jahrhundert anf den Univerfitäten nicht; bie 
erſſe Grundlage zu folden geben vie philologifhen Seminare, deren älteftes 
dasjenige der Univerfität Halle if. Auf Eurfürftlihen Befehl von 1695 und 1697 
ſollte nämlicy von ven Revenuen des Klofters Hillersleben ein Theil auch einigen 
Studioſis anderer Facultäten als ver theologischen als DBeneficium zu Gute kommen, 
die fi) auf humaniora und elegantiorem literaturam legten, fowie foldhen, bie ſich 
unter des Prof. Cellarius bejonverer Aufficht zum Lehramt an höheren Schulen vor> 
bereiten wollten. Gellarius las ihnen täglich ein unentgeltliches Kollegium, bis er 
1707 farb, und mit ihm hörte diefe Einrichtung auf. Ein felbftändiges philologifches 
Seminar wurde auf Anregung von Fr. U. Wolf 1787 eröffnet, welches zuerft einen 
befonderen,, von der Theologie getrennten Lehrerftand bildete und infofern für die Pü- 
dagogik eine Epoche machte. Das Seminar hatte 12 orbentlihe Mitgliever, bie min⸗ 
deſtens ein Fahr vorher ſchon ſtudirt hatten und nicht länger als 2 Jahre im Seminar 
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bleiben vurften. Die Uebungen ver Seminariften, an denen Studirende aller Facul⸗ 
täten in großer Menge theilzunehmen pflegten, beftanden im Interpretiren alter Au⸗ 
toren, in Disputationen, die fich theile an Theſen, theils an die Ausarbeitungen ber 
Seminariften anfchlofien, und eine Zeit lang auch in Unterrichtsübungen in ben oberen 
Claſſen der Iateinifhen Schule des halliihen Waifenhaufes. Nach ver Schließung ver 
Univerfität 1806 gieng Wolf nad) Berlin, und nad ihrer Wiedereröffnung 1808 erhielt 
Chr. Gottfr. Schüß die Leitung des Seminars, 1816 neben ihm Seidler. Geit vem 
neuen Reglement von 1817 wurde als Zwed „die Bildung geſchickter Schulmänner 
für die Öymnafien“ in allen fpäteren Verordnungen und von feinen nachherigen Leitern 
Mor. Heine. Eb. Meier und Bernharby entfchieven feftgehalten — und befonbers 
deshalb auch die Uebungen zur Aneignung eines echt Iateinifchen Stils geförbert. Die 
1846 aus perfönlichen Rückſichten angeordnete durchgängige Trennung in 2 Abtheis 
lungen ward, als nad Meier Tode Bergk eintrat, 1857 wieber aufgehoben. Das 
zweite Seminar ftiftete der Profefior Erfurdt in Königsberg in Pr. 1810. Die 
damalige Section des öffentlichen Unterrichts genehmigte auf feinen Autrag vie Ber 
einigung fähiger junger Leute unter dem Namen eines foldhen Seminars, bie aber 
wegen vorauszufehenden Mangels an binlänglicher Vorbereitung zunächſt nur ale Präs 
paranden betrachtet werden follten, aus denen fpäter die orbentlihen Mitgliever zu 
wählen fein. Schleiermadher gab in feinem Votum über bie Inftruction für bas 
einzurichtende Seminar fehr richtig und für alle Zeit maßgebend an: „Es kommt zw 
nähft nur auf Anregung des allgemeinen philologifchen Sinne an; ift biefer gewedt 
und gebilvet, und entwidelt ſich bann daran eine individuelle Neigung, fo mag ihr 
unbedenklich ein freierer Spielraum gelaffen werben; auf alle Weife aber muß mas 
verhüten, daß die jungen Männer ſich auf ein Mleineres Gebiet beſchränken und barin 
ihren befonberen Beruf zu erkennen glauben." Die Section empfahl Uebungen im 
Schreiben und Sprechen des Lateinifhen und Griechifchen; letzteres wünſchte Erfurdt 
für den Anfang noch ausfegen zu bürfen, aber beim Yahresberihte von 1812 konnte 
doch ſchon eine Disputatio de criticae artis difficultatibus in griechiſcher Sprache ei 
gereicht werden, an der vie Behörve in Berlin nur bie fehlenden Accente auszufegen 
hatte. Nach Grfurdt waren Leiter diefes Seminars Wald, Gotthold, Lobed, Lehre. 
In Berlin wınde 1812 Begründer und Leiter eines ähnlichen Inſtituts Böckh, ver 
nach einander mit Buttmann, Lohmann, Martin Herg, Haupt ihm bis jet vorge 
flanden bat. Das philol. Seminar zu Greifswald wurbe 1822 aus einer philel, 
Geſellſchaft ein öffentliches Inſtitut, zuerft von Heime. Meier allein, dann mit ihm 
von Schömann geleitet, der fett 1825 demfelben als Director vorfteht; nach einander 
haben ihm Martin Her, Urlichs, Ufener zur Seite geftanden. Das Seminar zu 
Breslau wurbe 1812 errichtet; die beiden erften Directoren waren Gottl. Schnei⸗ 
der und Heindorf, dann Franz Paſſow, Chr. Schneider, Ritſchl, Ambroſch, Haafe; 
leßterer feit 1856 in Gemeinfchaft mit Roßbach. Das philologifhe Seminar zu Bon 
wurbe 1819 gegründet; Directoren waren Näke und Heinrich, unter denen fidh bie 
Theilnahme an ven Uebungen ſchon fo bedeutend bob, daß es im Jahr 1826 10 orden 
lihe Mitgliever, 27 außerorbentlihe und 45 Aufcultanten zählte. Welder, welde 
1838 nad Heinrih8 Tode Mitvdirector wurde, fürberte befonders das Stubium ber 
alten Kunft neben dem der alten Literatur, doch verminderte ſich die Theilnahme unter 
den Stubirenven fehr, fo dag 1841 nur 8 orventliche, 10 aufßerorventliche Mitglieder 
und 16 Aufcultanten waren. Nah Ritſchls Berufung an Nätes Stelle 1839 fig 
allmählich die Theilnahme wieder, fo daß 1861 die Geſammtzahl der Theilnehmer &, 
1864: 88 betrug. Nach Welders Ausicheiden wurde 1861 D. Jahn zweiter Direcer. 
Aus diefem Seminare ift eine große Menge vorzüglicher Schüler hervorgegangen, weit 
ihre Laufbahn auf Univerfitäten und Gymnaſien bereits rühmlich begonnen haben, fr 
daß vie Zerwürfniffe im Jahr 1865, melde einen fo auögezeichneten Profeffor wie 
Ritſchl dem preußifhen Staate entzogen haben, das größte Bebauren hervorriefen. Zu 
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Mäünfter wurde 1824 mit der theologifchen und philoſophiſchen Akademie ein philolos 
gifh-päbagogifches Seminar, um die Studirenden zur tüchtigen Führung des Lehramts 
an Gymnafien vorzubereiten, verbunden, deſſen Directoren Nadermann, Effer, Granert 
geweien, Deyds, Winiewski noch find. 

Die Uebungen auf allen diefen Seminaren wurden nad dem Vorbilde des halle 
hen eingerichtet; für die orventlihen Mitglieder find Beneficien, gewöhnlih von 
40 Thlr. jährlich, mit der unentgeltlihen Theilnahme an den Uebungen verbunden. - 

Den erften Antrag auf Gründung eines hiftorifhen Seminars, um darin 
„bei einer Anzahl von Studirenden eine gründliche Gefchichtsbilbung zu bewirken umb 
biefelben vorzüglid zur Uebernahme der Geſchichtslehrſftunden auf Gymnafien zu bes 
fähigen,“ machte ſchon 1824 Profeffor Stenzel in Breslau, aber zur Ausführung kam 
De Sache erſt 1843 zugleich, mit einer Bewilligung von 200 Thlm. zu Prämien; 
nad 1852 leitete dasſelbe Profeſſor Röpell, feit 1863 zugleih mit dem katholiſchen 
Profeffior Junkmann, um eine confeffionele Trennung auch hier einzuführen. Zu 
Königsberg war ſchon 1832 ein foldhes Seminar mit einem Etat von 200 Thlen. 
geftiftet, deſſen erſter Director Prof. Dr. Schubert dasfelbe noch leitet; zu Greifswald 
1863 vom Prof. Dr. Arn. Schäfer mit jährlih 50 Thlrn. zu Prämien. Das 1868 
zu Bonn mit einem Stat von 300 Thlen. gegründete Seminar zerfällt nad feinem 
beppelten Zwed, 1) in bie hiftorifche Forſchung einzuführen, 2) Tünftige Symnaftallehrer 
für den Unterricht im hiftorifchen Fach vorzubereiten, in zwei von einander unabhängige 
Antheilungen. Die Direction ift auch Bier nad) der confeffionellen Geſchiedenheit zwei 
Profefforen, v. Sybel, evangelifh, Kampfchulte, tatholifch, übertragen. — Außer dieſen 
öffentlichen Beranftaltungen find vie Hiftorifchen Uebungen berühmter Profefjoren am 
den Umiverfitäten zu Berlin und Halle, wenngleid fie zunächſt nur wifjenfchaftliche 
Awede verfolgt haben, doch auch der Ausbildung tüchtiger Geſchichtslehrer für bie 
höheren Schulen fehr förderlih geweſen, namentlich ift duch Leop. v. Rante, in 
der neueren Zeit auch durch Droyfen eine erhebliche Anzahl der beften Lehrer diefer 
Kategorie ausgebildet worden. 

Das erfte mathbematifch-phyfitalifche Seminar zu Königsberg erhielt 1834 
verlänfige Statuten und zu Dirigenten vie Profefloren Neumann und Jacobi, 1839 
darch ?. Cabinetsordre einen von 150 auf 350 Thlr. erhöhten Etat; feit 1843 nahın 
Peofefior Richelot definitio an der Leitung der Uebungen theil. Zu Halle wurde ein 
Geminar für Mathematit und Phyfit 1838 auf Anregung der Profefforen Kämtz 
au des aus Königsberg borthin berufenen Prof. Sohnde begonnen. Auf Betrieb des 
Prof. Schweigger wurde e8 1840 auf die gefammten Naturwiffenfhaften auss 
gedehnt und beiteht gegenwärtig aus 7 Abtheilungen unter 8 Profefjoren. Das ma⸗ 
tbematifhe Seminar zu Berlin wurde erft 1861 gegründet; die Aufnahme erfolgt 
auf Grund eines von den Directoren anzuftellenden Colloquiums und einer fehriftlichen 
Brobearbeit; feine Leiter find Kummer und Weierftraß, fein Stat 400 Thlr. 

Um dem Mangel an Lehrern für den natnrhiftorifhen Unterridt an 
höheren Schulen abzuhelfen und vie naturwifienfchaftlihen Stuvien überhaupt zu för⸗ 
dern, wurde 1825 das naturwiffenfhaftlide Seminar zu Bonn für 15—20 ors 
dentliche Mitglieder gegründet, Director ward Nees von Eſenbeck, jede der 4 Abtheis 
Inngen erhielt ein Borftandsmitglien; fpäter wechſelte die Direction unter den Mit 
gliedern nach ihrer eignen Wahl. 1830 verorbnete das Minifterium, daß den Semis 
nariften bei ihrem Abgange ein Qualificationsatteſt ausgeftellt werben follte, welches 
fe der Prüfung bei den wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffionen überhöbe; dieſe Bes 
kimmung wurde 1845 dahin abgeändert, daß jenes Atteft auf Grund einer Prüfung 
uszuftellen fei. Zur Förberung dieſes Inftituts beauftragte das Minifterium 18831 
die Provincialfchulcollegien der öftlihen Provinzen, ven für das Studium der Naturs 
wiflenfhaften beſonders befähigten Gymnaſialſchülern bei ihrem Abgange ven Beſuch 
desfelben befonders zu empfehlen. | 
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B. Pädagogiſche Seminare. Bon großer Wichtigkeit war es, bie auf ben 
Univerfitäten mit Kenntniffen ausgerüfteten jungen Männer, nachdem fie ihre Brü- 
fungen beftanden, zum Lehrfache praktiſch zu befähigen (vgl. d. Art. Pädagogifches 
Seminar. D. Red). Bor Fr. Gedike (f. diefen Artikel) ward die Vorbereitung 
ver Lehrer für höhere Schulen dem Ungefähr überlaſſen; dieſem bedeutenden Schul- 
manne wurbe, vornehmlich auf feine eigne Anregung, zuerft ver Auftrag gegeben, eine 
königliche Pepinière von Lehrern für gelehrte Schulen am 9. Oct. 1787 zu 
eröffnen, welche unter dem Namen eined Seminariums ihre Inftruction unter dem 
18. Nov. 1788 erhielt. Bon den anfänglih 5 Seminariften empfieng jeder 150 Thlr. 
als jährliches Stipendium, und zunähft wurde das Seminar mit dem Friedrichs⸗ 
Werderſchen Gymnafium zu Berlin, weldyes damals Gedike leitete, verbiumpden. Die 
Mitgliever wurden zugleich als außerorventlidhe Lehrer des Gymnaſiums angefehen, 
fo daß jedem 10 Lehrſtunden wöchentli an demfelben übertragen wurden, außerdem 
follten fie zu Vertretungen anderer Lehrer im Auftrage des Directors, zur Uebernahme 
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ftet3 bereit fein. Sie follten den Lehrſtunden des Directors umd andrer Lehrer, and 
ihren eignen unter einander als Zuhörer beimohnen, zum Austaufche ihrer gegenfeitipen 
Bemerkungen freunbfchaftlih und fleißig mit einander vertehren und außer dem Di: 
rector unter der Auffiht von 3 orbentlichen Lehrern ftehen. Um ſich in der moralifd: 
pädagogiſchen Behandlung einzelner pralktiſch zu üben, follten ihnen von Zeit zu Zeit 
Schüler, die einer befonveren Behandlung bebürften, zur fpeciellen Guratel übergeben 
werben. Zur weiteren theoretifhen Ausbildung hatten fie vierteljährlich eine päbage 
gifhe Abhandlung, wozu der Stoff am zwedmäßigften aus den eigenen Grfahrungen 
bergenommen würbe, dem Director einzureichen, welche in einer bon veinfelben einge 
richteten pädagogiſchen Societät vorzulefen und zu befprechen wären. Außerdem ver 
einigten ſich die Mitglieder monatlih einmal zu einer philologifhen Societät unter 
Leitung des Directors. Für die Mitglieder wurde ferner eine eigne Sammlung vor 
Büchern angefhafft, zu deren Vermehrung ein jährliher Fonds von 40 Thlen. ans 
geſetzt. — Mit Gedike ging das Seminar 1793 an das Berlinifhe Gymnaſium zum 
grauen Ktlofter über, und unter Bellermann I. (feit 1804) wurde ein Mitgliev wieder 
an das Fr. Werberfhe Gymnaſium abgetreten, nachdem die Seminariften factifd 
bereit8 überwiegend zu Hülfslehrern geworden waren. 1812 wurben die 8 Mitgliewer 
jährlih wechſelnd an die 4 deutſchen Gymnaſien vertheilt und die Direction, welde 
nad) der neuen Inſtruction vom 26. Aug. 1812 von den Vorftehern der Berliniſchen 
Gymnaſien ganz unabhängig fein follte, gieng zunächſt an ven Profeſſor an der Univer⸗ 
fität Solger, ver zugleih Mitglied der wiffenfchaftlichen Deputation zu Berlin wer, 
über, nach deſſen Zode 1819 an den Profeſſor Bödh, welcher dasſelbe noch leite; 
body ift feit 1812 die praktiſch-pädagogiſche Anleitung der Mitzliever in Wirklichkeit 
faft allein an die jevesmaligen Gymnafialdirectoren gefallen. Die Beftimmungen ver 
Inftruction konnten bei der Ausbehnung, melde das höhere Schulmejen nad 1815 
allmählich gewann, nicht mehr durchgeführt werben; die Seminariften, melde zur 
4 Yahre im Seminar bleiben durften, wurden während diefer Zeit, wenn fie nicht cher 
eine orventliche LTehrerftelle erhielten, meiftens Hülfelehrer an einem und vemfelben 
Oymnafiun, bisweilen an mehreren zugleich, und bie für fie beftimmten 6 wöchentlichen 
Lehrftunden, befonders nad dem feit 1848 eintretenden Lehrermangel, oft beventen 
überfchritten,; aud) Fonnte die Anordnung, die ihnen zu übertragenden Stunden allemal 
zugleich mit einem ordentlichen Lehrer des Gymnaſiums zu befegen und höchfes 
zwei davon in die unteren Glafjjen zu verlegen, nicht durchgeführt werben. (ine 
Minifterialverfügung vom 13. Dec. 1863 fette der Ueberhäufung der Seminariſten 
mit Lehrftunden, als der Inftruction und der orbnungsmäßigen Grreihung des Zwedes 
des Seminars hinderlich, ein Ziel; es wurden hernach als Marimum 12 Stunden 
geflattet, die aber, wenn fie nicht als eigentliche Uebungsftunden der Seminariſten 
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ordentlichen Lehrern der betreffenden Anſtalt auf eine Zeit lang abgenommen werden, 
ihnen angemeſſen remunerirt werden ſollen. Hierdurch iſt die Lage der Seminariſten 
bedeutend günſtiger, als fie früher war, geſtellt. 

Ein zweites pädagogifhes Seminarium wurde 1804 in Stettin „zur Bildung 
ber Lehrer gelehrter, Mittels und nieverer Bürgerfchulen für ganz Pommern“ mit 
Hülfe des Bermögens des ehemaligen Marienftifts errichtet; doch wurde bald bas 
Seminar für die höheren Schulen mit 8 Schulamtscanbibaten, die zugleich Hülfglehrer 
an dem Gymnaſium waren, abgefondert. Die Direction hatte bis 1815 Prof. ©. W. 
Bartholdy, feitden find die Directoren des Gymnaſiums zugleich auch die des Seminars 
geweſen, wodurch und nad den erlafienen Infteuctionen, zulegt vom 3. Juli 1844, 
dieſes Inſtitut auf 4 Mitglieder befchräntt wurde und eine ber urfprünglichen bes 
Berliner Seminars ähnliche Einrichtung erhielt, welche der päbagogifchen Ausbildung 
feiner Mitglieder jedenfalls fürberliher if. Das im wefentlichen nad venfelben 
Grundſätzen eingerichtete päbagogifche Seminar zu Breslau wurde 1813 errichtet, und 
ſteht feit 1858 unter der alle 2 Yahre alternirenden Leitung des evangelifhen und 
tatholifchen Provincialſchulraths. Auf Erſuchen des Seminarbirecters ftellt die wiſſen⸗ 
Ihaftliche Prüfungscommifjion die Aufgaben für die Seminariften und läßt fie durch 
ihre Mitglieder beurtheilen. Das pädagogische Seminar zu Halle bat fih allmählich 
aus dem mit der bortigen Univerfität verbundenen theslogifchen herausgebildet, ift aber 
erft 1829 einigermaßen felbftändig geworden; e8 wurde nämlih unter die Aufficht der 
wiienfhaftlichen PBrüfungscommiffion geftelt und erhielt einen eigenen Director, ver 
praltifcher Schulmann fein müßte, aber jedesmal Profefjior in der theologischen over 
philoſophiſchen Yacultät fein follte. So blieb nämlid das Seminar als ein theologifch- 
padagogiſches eine befondere Abtheilung des zur theologifchen Facultät der Univerfität 
Halle-Wittenberg gehörigen Seminars und nad dem neuen Regulativ von 1835 follte 
die Direction fogar nur ein ordentlicher oder außerorbentlicher Profeffor der theologifchen 
dacultät haben, was au burd das Regulativ vom 18. Febr. 1856 beftätigt wurde. 
Gin fehr erheblicher Unterfchiev dieſes Seminars von den übrigen befteht darin, daß 
die 12 Mitglieder in eine erfte und zweite Glaffe getheilt find, und vorzüglich Studirende 
berin aufgenommen werben, die wenigftens 1’ Jahre bereits ftubirt haben, geprüfte 
Shalamtscandivaten mit einem vortheilhaften Zeugniffe können auch darin Aufnahme 
ſicden. Die Seminariften find verpflichtet, ven Gyllus päbagogifcher Borlefungen, 
. weicher von Seiten des Directors gehalten wird, regelmäßig zu beſuchen und Aufjäge 
padagogiſchen Inhalts, in jevem Semefter einen, einzureihen. “Die praftifchen 
Nebungen beftehen vornehmlich in Xectionen über einen vorher beftimmten Gegenftand 
wit Schülern, die der Director zu viefem Zwed in das Auditorium kommen läßt, 
wach deren Entfernung eine Beurtheilung der Lectionen durch die übrigen Mitglieder, 
zuletzt durch den Director, ftattfindet. Zu weiterer felbftänviger Ausbildung ertheilen bie 
Seminariften in einer Schule der Franckeſchen Stiftungen Unterricht. Die Dauer der 
Mitgliedſchaft ift für Stubirende auf 2 Jahre, für Schulamtscandivaten auf 1 Jahr 
fehgefekt, die Stipendien für die Mitglieder (I. Claſſe 50 Thlr., II. Clafie 30 Thlr.) 
find geringer als bei den übrigen Seminarien. Die ganze Einrichtung nähert fi den 
Seminarien für Volksſchulen; doch find neuerdings wieder die Verhältniffe der Stu- 
direnden überwiegend berüdfichtigt (Hegulativ vom 18. Febr. 1856). — Die Provinz 
Sachen enthält außerdem ein für bie Borbildung zum Lehramte fehr wichtiges Inftitut 
in dem 1856 eingerichteten mit dem Pädagogium des Klofters U. 2. F. zu Magdes 
burg verbundenen Convict für 6 Candidaten der Theologie, welche das Zeugnis pro 
licentia concionandi mindeftens mit dem Präbicate „gut“ erworben haben und fid) 
dem höheren Schulfahe auf mehrere Jahre over für immer widmen wollen. 
Der Zweck des Sonvicts ift, durch wiſſenſchaftliche und praktiſche Anleitung Religions 
lehrer für vie höheren Lehranſtalten zu bilden, vie zugleich befähigt find, als orvent- 
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lihe Mitglieder der Lehrercollegien auch anderweitigen wiſſenſchaftlichen Unterricht zu 
ertheilen. 

C. Das pädagogifhe Probejahr. Die zur Ausbildung von Lehrern für 
das höhere Schulfach getroffenen Beranftaltungen erwiefen fi für das wirklich vor⸗ 
banvene Bedürfnis bald fehr unzureichend. Das Verlangen nach geprüften Gymnafials 
lehrern war bis zur Mitte des britten Decenniums unfere® Jahrhunderts fo Lebhaft, 
daß ein jeder Candidat des höheren Schulamtes fogleih nach zurüdgelegter Prüfung, 
oft lediglih auf Grund feines Zeugniffes, eine fefte Anftelung, in der Provinz fogar 
als Dberlehrer, erhielt. Bis dahin hatte aber zugleich auch der oberften Schulbehörve 
die Erfahrung ſich bemerklic gemacht, daß die eine Probelection, welde das Prü 
fungsreglement erforverte, nicht ausreihenn war, un bie praktiſche Brauchbarteit ver 
Candidaten und ihre Lehrgejchidlichteit fo genau kennen zu lernen, wie es für die be 
treffenden Behörden zur richtigen Würdigung derer, die fi zu einer Anftellung im 
gelehrten Schulfache melden, wünſchenswerth und nothwendig iſt. Deshalb veranlafte 
das Minifterium unter dem 24. Sept. 1826 die Anorbnung eines pädagogiſchen 
Probejahrs, nad welher fümmtlidhe pro fac. doc. geprüfte Schulamtscandibaten 
fortan wenigftens ein Jahr lang bei einer höheren Echule ſich im Unterrichten praktiſch 
üben und hierin ihre Befähigung ausmweifen follten, bevor jie fi zu einer Anftellung 
im gelehrten Schulfache melden dürften (vgl. d. Art. Probejahr. D. Red.). Die Wahl 
der Schule follte den Candidaten zwar freiftehen, aber an feiner durften zugleich mehr 
als zwei angenommen, aud feinem Candidaten mehr als 8 wöchentliche Lehrſtunden 
übertragen werben, wozu in außerorbentlihen Fällen no höchſtens 6 Vicariatitunden 
tommen konnten; diefe Stunden wurden in der Regel unentgeltlich ertheilt. Den 
Directoren blieb die Beftimmung ver Claſſen, in welchen die Kandidaten während eines 
halben oder ganzen Jahres die Stunden ertheilen follten, überlaffen, und jene ſowohl 
als die Slaffenerdinarien follten die Lehrftunden der Candidaten oft befuhen und fi 
mit ihnen über ihre Unterrichtsweife freundfchaftlich beſprechen. Um fi mit bem 
Drganismus der ganzen Anftalt befannt zu machen und ſich eine Anſchauung ver lm 
terrichtstunft erfahrener Lehrer zu erwerben, follten die Candivaten während der erflen 
Monate ihres Probejahrs in den verfchiedenen Glaffen ihrer Anftalt während ber 
Tagesftunden, wo fie nicht felbft zu unterrichten hatten, hofpitiren, und um fi ım 
der pädagogifchedifeiplinarifhen Kunft zu üben, ihnen aus den Claſſen, in welden fe 
zu unterrichten haben, von Zeit zu Zeit die befonbere Aufſicht und Guratel über einzelne 
rohe, träge oder ſonſt verwahrloste Schüler übertragen werden. In allem übrigen 
follten die Kandidaten als wirkliche Lehrer betrachtet, und nach Ablauf des Probe 
jahrs ihnen ein vom Director und ven betreifenden Slafjenordinarien unterzeichnete 
Zeugnis über den Grad der erlangten Lehrgeſchicklichteit und praktiſchen Brauchbarteit 
ausgeftellt werven._ Seit 1832 wird den Candidaten felbft nur ein Atteft über das 
Probejahr ausgefertigt, feit 1844 von Director allein; das ausführlide Zeugnis bem 
Minifterio, feit 1858 dem betreffenden Schulcoflegio eingereicht. 

Diefe Einrihtung, die zufammenfiel mit dem Zeitpunct, wo die höheren Schulen 
mit Lehrkräften hinreichend verfehen waren, gab den geprüften Schulamtscanpibaten 
einen wünfchenswerthen Halt und zugleich Gelegenheit zu prattifher Ausbildung, aber 
fie legte den Directoren eine neue Verpflichtung und den betreffenden Tehranftalten eine 
oft fchänliche Laft anf. Die ſchon hinreihend in Anfpruch genommenen Directoren mil 
wenigen Ausnahmen kümmerten fi um dieſe pädagogiſchen Durchläufer fehr wenig, de 
Slafjenordinarien gar nicht, und fo brachte das Probejahr hauptſächlich nur den Nuter 
eines Yäuterungsprocefjes, in dem ſich die fähigen Lehrer von den unfähigen ſchieder. 

Der Minifter Eichhorn erließ deshalb unter dem 3. April 1842 eine neue Juſtructien 
über das Probejahr; nach diefer „muß ber Candidat zuerft durch Hofpitiren und Ab 
fpradye mit den Directoren, Glaffen- und Fachlehrern eine Anſchauung des ganzen 
Schulorganismus zu gewinnen fucdyen, 2) längere Zeit in denjenigen Claſſen, in melde 
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er eintreten fol, hofpitiren und fig mit dem Lehrgange des Lehrers, den er vertreten, 
und mit dem Standpuncte der Schüler, welche er unterrichten foll, genau bekannt 
machen. 3) Bei der Wahl der ihm anzuvertrauenden Lehrfächer ift vorzugsweife auf 
fein Zeugnis Rüdfiht zu nehmen. 4) Darf er nicht das ganze Jahr hindurch in einer 
und derjelben Glafje beihäftigt werden, ſondern es ift ihm wenigftens im zweiten Se 
mefter Gelegenheit zu geben, feine Kräfte auch in anderen und höheren Glaflen, wenn 
such nur in der Behandlung kürzerer Lehrabfchnitte, zu verſuchen. 5) Die Lehrer, 
welhe der Candidat vertritt, haben fich fortwährend als vie eigentlichen Lehrer 
bes betreffenden Faches und der betreffenden Claſſe zu betrachten und daher zu 
Anfang allen Lectionen des Candidaten beizumohnen, ihm nah ben Stunden die 
etwa möthigen Bemerkungen zu machen, und ſobald ihm eine felbftändigere Leitung 
der Glaffe vertraut werden Tann, wenigſtens wöchentlich einmal bie Lectionen zu 
befuchen.“ 

Diefe Einrihtung wirkte, wo fie wirklich und mit Umficht durchgeführt wurde, 
anf das vorthbeilbaftefte, und während bei ver früheren Einrichtung ein Theil ber 
Schulamtscandidaten für das Lehrfach verloren gieng, jo wurde nach diefer mit wenigen 
Ausnahmen ein jeder zu einem mit vielfeitiger Grfahrung ausgeräfteten Schulmanne 
ausgebildet. Die Schüler wurden unficherem Srperimentiren von Neulingen nicht mehr 
preißgegeben, und der junge Lehrer gewann allmählich unter dem Schuge feines Reiters 
bie nothwendige Auctorität, Sicherheit und Methode, vie zur Uebernahme einer felbs 
Rändigen Tehrthätigteit nothwendig ift. Gine große Anzahl der tüchtigften Lehrer, von 
denen viele bereit3 Directoren find, haben auf dieſe Weife ihre Tirocinium im Lehrfache 
abgelegt. Die Ueberfüllung des höheren Lehramts mit geprüften Candidaten bis 1848 
machte es leicht, dieſe Maßregel vurdyzuführen, da jeder Candidat es als befonvere 
Gunft betrachtete, fein Probejahr fofort nad) der Prüfung anzutreten, und fi) dankbar 
awies, nad dem Probejahre bis zu feiner definitiven Anftelung noch einige Zeit 
wmentgeltlich unterrichten zu können. Ausländifchen Candidaten wurde bie Beichäftigung 
an höheren Lehranftulten ſehr erfchwert; vie Sircularverfügung vom 28. Mai 1881 
machte noch Prüfung und Abhaltung des Probejahrs von der Genehmigung des Uns 
terrigtaminifters abhängig, und bie Gircularverfügung vom 27. Yan. 1852 beftimmte, 
dej ihnen nach, dem Probejahre Hülfsleiftungen an höheren Lebranftalten ebenfalls nur 
mt Genehmigung des Minifterii zu geftatten feien. Nach viefer Zeit trat aber ein 
großer Wendepunct in ven Lehrerverhältniſſen des pr. Staates ein. 68 erwachte an vielen 
Orten ein großer Eifer für Errichtung oder doch Erweiterung höherer Lehranftalten; 
viele Lehrer ſchieden theils als emeriti, theils weil fie politifh compromittirt waren, 
«ns dem Dienſte, die günftigen Ausfichten für befähigte Jünglinge in vielen inbuftriellen 
dachern entzogen dem Lehrfache mande feiner Jünger; fo kam e8, daß die noch kurz 
vorher in Ueberzahl vorhandenen Schulamtscandibaten in wenigen Jahren fo verbraucht 
waren, daß nunmehr wieder nicht nur die geprüften Schulamtscandidaten ſogleich als 
ordentliche Lehrer mit voller Stundenzahl gegen Remuneration beſchäftigt wurden, 
ſendern auch ungeprüfte, zwar mit dem Verſprechen, binnen Sahresfrift ihre Prüfung 
abgelegt zu haben, aber ohne daß man auf bie Erfüllung desfelben halten konnte, weil 
es an Lehrkräften gebrach. Dieſem Mangel wurde zum Theil durch Erleichterung ber 
Inftellung ausländifcher Candidaten, vie zufolge ver Sabinetsorbre vom 27. Januar 
1862 aus den norbveutichen Staaten her in großer Zahl erledigte Lehrftellen beſetzten, 
abgeholfen, fo daß feit 1864 die Beichäftigung ungeprüfter Schulamtscandidaten ehr 
erfägwert, hingegen die der Probecandidaten fehr verbeffert wurde, indem durch Refcript 
vom 14. Febr. beftimmt warb, daß fie für die nicht lediglich zu ihrer Ausbildung 
beftimmten Stunden als unbefolvete Hülfslehrer nicht in Anfpruch genommen werben, 
jondern eine angemeffene Remuneration erhalten, hingegen alle übrigen, bie praktiſchen 
Unterrihtsübumgen betreffenden Vorfchriften hinfichtlid ihrer Anleitung und Beaufſich⸗ 
tigung wieder gemauer befolgt werben follten. 
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Das Probejahr Tann an Gymnaſien und Realſchulen, dagegen an Brogymmafien 
und höheren Bürgerfhulen nur ausnahmsweiſe abgehalten werden. Die Mitgliever 
der Seminarien für gelehrte Schulen find davon befreit. Bei ver Benflonirung wird 
e8 der Dienftzeit nicht zugezählt. (S. Berl. BI. f. Sc. u. Erz. 1863 Nr. 38). 

Reifeunterftügungen für Lehramtscandidaten giebt ed nur am franzöflfchen 
Gymnafium zu Berlin, mo zwei Gtipendien zur Ausbildung von foldden in ver 
franzöfifhen Sprache beftehen. 

V. Lehrplan. Die Lehrwerfaffung der preußifhen Gymnaſien ift im Laufe ver 
Zeiten denjelben Schwankungen wie überall unterworfen gewejen, es ift daher Hier im 
allgemeinen auf die Artitel Gelehrtenfhulen, Gymnaſium, Rectionsplan, 
Lehrplan zu verweifen und nur auf dasjenige näher einzugehen, was zu einer al: 
mahlichen Gleichſtellung des Lehrplans aller preuß. Gymnafien geführt bat. 

Die Einrihtung von Maturitätsprüfungen mußte zunächſt eine Uebereinſtimmung 
in dem dazu vorbereitenden Iinterriht anbahnen. Die Section des öffentlichen Unter 
richts beichloß zuerft 1810 eine allgemein gültige Unterrichtsordnung einzuführen, der 
auch vie katholiſchen Schulen ſich anfchliegen follten, und indem dieſe allmählich zur 
Ausführung gebracht wurde, beſtimmte die Minifterialverfügung vom 12. Nor. 1912, 
daß alle gelehrten Schulen, die das Entlaſſungsrecht zur Univerfität hatten, den Ra- 
men Gymnaſien führen follten. Die Ausarbeitung eines Normallehrplans wurde 
Süvern übertragen, der auh Fr. A. Wolf zur Begutachtung vorgelegte Lehrplan 
mehrmals umgearbeitet, in feinen Hauptbeftimmungen 1816 als Richtſchnur für die 
Unterrichtöverwaltung feftgeftellt, aber weder veröffentlicht noch zur allgemeinen An 
wendung gebradit. Die Lehrpläne der Gymnaſien behielten je nach der Individualität 
ber Anftalten und ihrer Leiter noch lange eine große BVerfchievenheit, und es galt für 
eine befondere Probe von der Gefchidlichkeit der Dirigenten, in welcher Weiſe ven ihnen 
der Pectionsplan angelegt wurde, wobei fie auf die örtlichen Verhältniffe, Anforbe 
rungen der Zeitumftände, Bebürfniffe ihrer Anftalten, Leiftungsfähigteit der vorhan 
denen Vehrfräfte diejenige Rüdficht nehmen Tonnten, welche bei richtiger und verftän: 
biger Leitung den Anftalten ſelbſt nur heilfam if. in großes Verdienſt erwarb 
fih daher der Director des Friedr. Werderſchen Gymnaſiums Bernhardi durch bie 
Beröffentlihung der Schulorbnung für Dasfelbe im Programm von 1812, deren zweitet 
Hauptftäd Abſchnitt 1. von der Drganifation und den Maſſen des Unterrichts haw 
beit. Darin ftellte er über die Bilvdungsftufen des Gymnafiums Folgendes auf: 
„Ungeachtet das Gymnaſium eine gelehrte Schule ift und von unten an die Orge 
nifation des Unterrichts nad) dieſer Seite gerichtet fein muß, fo ift doch bei der ber: 
maligen Tage der Schulorganifation darauf Nüdficht zu nehmen, daß auch biejenigen, 
weiche zu Handwerken, dem mechaniſchen Gefhäftsvienit und den Künften im weiteſten 
Beritande übergehen, gründlich und vollftändig dazu vorbereitet werben. Zu biefem 
Ziwed find die ſämmtlichen 8 Claſſen in drei Bilpungsftufen getheilt, von denen bie 
dritte und unterfte tie gründliche und zwedmäßige Vorbereitung für die niedern bürger 
lichen Stände zum Zwed hat, die zweite überwiegend für die höheren bürgerlichen 
Stände bildet, die erfte endlich den Lünftigen Studirenden die nöthigen Kenntniffe mit 
theilt.“ Nach diefem Grundſatze führte er die Lehrverfaflung feiner Anftalt aus un 
bei dem Ginfluß, den er in immer höherem Grade auf die Leitung des ganzen Unter 
vihtöwefens gewann, wurde jene maßgebend für alle preußifchen Gymnafien. Die 
felben Grundfäge fprachen ſich in der nicht veröffentlichten Unterrichtöverfaffung von 
1816 aus, nad welder die Gymnaſien die Beftimmung haben, „ihren Zögfingen 
nicht nur zu dem Maß claffifher und wifjenfchaftlicher Bildung zu verhelfen, melde 
zum Verſtehen und Benutzen des fyftematifchen Bortrags der Wiflenfchaften auf Uns 
verfitäten erforderlich ift, fondern fie aud mit der Sinnes- und Empfindungsweile 
einer verebelten Menfchheit auszurüften. Ihre unteren Glaffen geben indes aud ber 
jenigen, welche nicht gerade für den Gelehrtenftand beftimmt find, Gelegenheit, ſich für 
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andere Berufsarten auszubilden, die mehr Kentniſſe erfordern, als die Klementarfchulen 
oder niederen Stadtfchulen gewähren können.” Jedes Gymnaſium follte demnach con- 
form der Schulordnung Bernhardis aus 3 Bildungsftufen mit 6 Claſſen beftehen, in 
der unterften VI, V, IV follten vie Schüler je 1 Jahr, in der mittleren III, II je 
2 Yahr, in der oberften I 8 Jahr, alſo durchſchnittlich vom 9. bis 19. Lebensjahre 
zubringen. Die Tehrobjecte waren fo vertheilt: Latein in VI und V je 6 St., in jeber 
andern Claſſe je 8; Griechiſch IV und III je 5 St., Ilunb I je 7; Deutfch VI und V 
je 6, höher je 4 St.; Mathematik je 6 St.; Naturwifienfchaften und Religionsunter- 
richt je 2; Gefchichte und Geographie je 3; Zeichnen obligatoriſch bis IL, Schreiben 
bis V. Die Gefammtzahl der Stunden follte 32 betragen, außer denen für Hebräiſch, 
Geſang und Turnen. Dem Franzöſiſchen wurde Teine Stelle eingeräumt, „weil 
der Zwed des Sprachunterrichts auf den allgemeinen Schulen ſchon durch Die drei 
daffifhen Stammſprachen Europas, die griechiſche, römische und deutſche, vollftändig 
erreicht werde.” Zu dieſer Ausichließung bes Yranzöfifhen trug ohne Zweifel der 
damıalige Franzofenhaf bei, aus weldem auch Gltern ihre Kinder von der Theil- 
nahme an dieſem Unterrichte, der factifh aus dem Lectionsplan keines Gymnaſiums 
verſchwand und eine Anforderung des Abiturientenreglements blieb, dispenfiren ließen. 
Ebenſo hängt die Vermehrung der Stunden für das Deutfche mit der Zeitftrömung 
zufammen; dem erwachten Nationalfinn und Studium der vergeflenen älteren deutfchen 
Literatim follte auch auf den Gymnaſien Rechnung getragen werden. Bemerkenswerth 
iR über den Religionsunterridt die Aeußerung: „Der preußifhe Staat tft ein 
chriſt licher, chriftli muß daher audy der in ben allgemeinen Schulen desfelben er: 
tbeilte Religionsunterricht in feinen ganzen Umfange fein und darf durchaus nicht in 
einen allgemeinen Religionsunterricht hinübergefpielt werden.“ 

Der „für die Nationalbildung höchſt wichtige‘ Turnunterricht follte, „ba bie 
barmonifche Ausbildung des Geiftes und Leibes für jeden Menſchen höchſt wichtig ift, 
ka feiner Art von Schulen jemals fehlen." Die Reaction von 1819 verbannte aber 
Velen Unterricht auf lange Zeit aus allen öffentlichen. Kehranftalten. 

Im Zufamnmenhang mit einer auf harmonifche Geiftesbildung und fittliche Ver⸗ 
bmg des ganzen Menſchen gerichteten Unterrichtsorbnung ftand 1820 die Befeitt- 
gang des Parallel: oder Fachſyſtems, nah welden Schüler mehreren Claſſen zu: 
geich angehören konnten, an deſſen Stelle das Claſſenſyſtem zugleih mit der Be- 
Reflung von Drdinarien für jene Claſſe trat, wodurch die erziehliche Bedeutung der 
höheren Schulen erheblich gefördert wurde. 

Obgleich der oben aufgeftellte Lehrplan den altclaffifhen Sprachen einen gegen 
früher jehr beengten Spielraum, dagegen der modernen Geiftesrihtung großen Ein- 
fing einräumte, jo war damit doch dem jet immer mehr überhand nehmenden Nützliche 
keitsprincip und ber zunehmenden Hinneigung zu den neueren Spraden, nament- 
Gh ver engliihen, bei weiten nicht genug gethan, und wo nicht Bürger: und Real: 
fönfen neben den Gymnaſien, oder Realclafien an denfelben entftanvden, wurden dem 
Drängen der Utilitarier mancherlei Gonceffionen, durch Dispenfationen vom Griechifchen, 
eder durch gefteigerte Anforderungen an bie Leiflungen in ven Realien, nid;t felten mit 
übertriebener Kraftanftrengung ver Schüler, gemacht. Außer einzelnen Angriffen, die 
fih in Zeitfchriften und Brochüren gegen die Gymnafien erhoben, traten auch wieber: 
holentlich die fchlefiihen und preufifchen PBrovincialftände 1531 und 1834 mit bem 
Anfrage auf, weſentliche Abänderungen im Gymnaftalunterricht zu maden und Gym⸗ 
naſien in höhere Bürgerfhulen zu verwandeln. Dem fchlefifhen Landtagsabſchiede 
vom 30. Dec. 1831 wurde deshalb ein Promemoria des Unterrihtsminifterd den 
Gymnaſialunterricht für Jünglinge, die fih nicht dem gelehrten Stande widmen wollen, 
betr. beigefügt. In diefem Actenftüde wirb eingehend die Bedeutung jedes Unterrichts: 
gegenſtandes entwidell. „Es ift eine der nöthigen Begründung entbehrende Boraus- 
ſetzung,“ heißt es in deſſen Eingang, „daß das Unterrichtsfyftem in den Gymnaſien bloß 
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auf ſolche Schüler, vie ſich den Univerfitätsftubien widmen wollen, berechnet umd nicht 
geeignet ſei, jede geiſtige Fähigkeit zu entwickeln. Die Lehrgegenftände ver Gynmafien, 
und zwar in der Stufenfolge und in dem Verhältniſſe, worin fie in den verſchiedenen 
Claſſen der Gymnaſien gelehrt werden, machen die Grundlage jeder höheren allgemein 
menſchlichen Bildung aus, und die Erfahrung von Jahrhunderten, ſowie das Urtheil 
aller ſtimmfähigen Männer ſpricht dafür, daß gerade die in den Kreis des GOymmafial⸗ 
unterrichts aufgenommenen Lehrgegenftänve vorzüglich geſchickt ſind, um durch fie um 
an ihnen alle geiftigen Kräfte und Fähigkeiten der Jugend zu weden, zu entwideln 
und zu kräftigen.“ 

Gin allerhöchſten Orts mehr, als er wegen feiner Ungrünblichteit und Uebertrei⸗ 
bungen verbiente, beadhteter Auffag des Medicinalraths Lorinſer in der mebicinifchen 
Zeitung des Dereins für Heiltunde in Preußen (ſ. d. rt. Lorinfer), rief eine große 
Zahl von Wiverlegungen hervor und vom Unterridhtsminifterium wurde fogar jeder 
Gymnaſiallehrer zu ſchriftlichen Gutachten aufgefordert, welche auch bis zu einer midt 
zu überwältigenden Maſſe einliefen und mehr oder weniger beachtet die Circularver⸗ 
fügung vom 24. Dct. 1837, verfaßt von Joh. Schulze, hervorriefen. Ans den gut 
achtlichen Berichten fämmtliher PBrovincialfchulcollegien hatte das Minifterium die er 
frenliche Weberzeugung gewonnen, daß in den Gymnaſien der Gefunbheitszuftand ber 
Jugend im allgemeinen recht befriedigend, und in ber bisherigen Einrichtung dieſer 
Lehranftalten Tein hinreihender Grund zu der beunruhbigenden Anklage Lorinfers vor 
handen fei. Indes führte diefer Kampf zur Aufftellung folgenden Normallehrplans: 
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Dieſer allgemeinen Ueberfiht gemäß ſollte für jedes Gymnaſium unter Berhd⸗ 
fichtigung feiner eigenthümlichen Verhältniſſe und des wechſelnden Bepärfniffes feiner 
einzelnen Claſſen alljährlih ein Lectionsplan feftgeftellt und vemfelben eine genaue 
Abgrenzung der Zielleiftungen für jede Claſſe und jedes Fach beigefügt werben. „Wem 
hiernach in Hinſicht des Lectionsplans der einzelnen Gymnaſien eine freie Bervegum 
innerhalb der allgemeinen Vorſchrift ausdrücklich geftattet wurde, fo durfte anbrerfeils 
für die Religionslehre, für die Sprachen und die Werke des claffifchen Altertkumsb 
und für die Mathematit, welche in ihrer lebendigen Gemeinfhaft vorzüglich geeigmet 
find, den weſentlichen Zwed des Gymnafialunterrichts zu verwirklichen, die ihnen be 
fimmte wöchentliche Stundenzahl nicht vermindert, und die Stelle, welche ihnen all 
ben Hauptglievern des Organismus gebührt, nicht verrüdt werben.“ GEs war ein 
aichtiger Blid in die Anforberungen bes Lebens, daß den Directoren und ihrer richtigen 
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Würdigung der Bebürfniffe eine gewiße freie Bewegung geftattet wurde. Der Anfang 
ves Granzöfifchen exft in Tertia machte den linterricht hierin faft fruchtlos, für bie 
Naturbefchreibung fehlten Lehrer, 2 Stunden für Gefchichte in Prima waren unzus 
laͤuglich, wenn man biefen wichtigen Gegenſtand nicht gerade in der oberften Glafie 
ganz oberflächlich behandeln wollte; fo Tießen es denn vie Schulbehörven zu, daß das 
Stanzöftfche bereit# in Quinta begonnen, vie Zeit für Naturbefchreibung der Geogra⸗ 
phie zugelegt, die Stunbenzahl in Secunda und Prima auf 32 vermehrt wurde, und 
andre® nad) dem zweckmäßigen Ermeſſen ver Directoren, woraus bei der einfichtigen 
Beauffihtigmg der Schulbehörven aud feine Nachtheile entftanden. 

Auf Grund der in den letzten 20 Jahren gemachten Erfahrungen und ber vers 
änderten Uinterrichtsbebürfnifie wurde durch Minifterialverfügung vom 7. Jan. 1856 
an mobificirter Rormallehrplan der Gymnafien aufgeftellt, welcher eine Verminderung 
ver Stunden und eine größere Goncentration des Unterrichts bezwedte. 
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Die Aufnahme in VI erfolgt vorſchriftsmäßig erſt nach vollendetem 9. Lebens⸗ 
jeſte; Vorkenntniſſe find geläufiges Leſen deutſcher und Iateinifcher Drudicrift, eine . 
leſerlche Handſchrift, Fertigkeit, Dictirtes ohne grobe Fehler nachzufchreiben, und Kennt 
ms der A Grundrechnungsarten. Die Gurfusbauer blieb wie nad der Gircularvers 
fügung vom 24. Ott. 1887: für VI, V, IV je ein Jahr, für III, II, I je 2 Jahr, 
fix III und II nach Umſtänden auch tkürzere Zeit. 

Im Lateiniſchen werden in den drei Oberſtufen des Gymnaſiums: Cäſar, 
Curtius, Livius, Cicero, Quintilian, Salluſt, Tacitus, von Dichtern Ovid, Virgil un 
Heraz geleſen; Cäſar und Curtius in der Kegel ganz, von den übrigen das für bie, 
Schuler Angemeffenfte, jo daß natürlich diefelben Mbfchnitte in einem gewißen Turnus 
wieberfehren müßen, aber es darf die Neigung bes Lehrers zu größerer Abwechslung 
bei der Lectüre den Schälern nicht das für fie Angemefiene entziehen. Auch werden 
wei Brofaiter felten, zwei Dichter nie in derſelben Claſſe neben einander gelefen. Be⸗ 
fimmte Schulausgaben find nicht vorgefchrieben; der zweckmäßige Verſuch, für alle 
Sääler einer Glaffe diefelben vorzufchreiben, fcheitert an dem Widerſtand der Gltern. 
Um hänfigften werden empfohlen und find im Gebraudy die Weidmannſchen und Teub- 
neigen Ausgaben. 

In der Prima, bisweilen auch in ber Oberfecunda werben freie lateiniſche Auf- 
füge gemacht, halbjährlid 4—6. Der Gebrauch ver Iateinifhen Sprache blühte in 
ven beiben erften Decennien dieſes Jahrhunderts noch bedeutend, ſelbſt die alte Ge⸗ 
ſchichte wurde im berfelben vorgetragen, fo daß es Tage gab, wo man auf der Schule 
ur Iateinifch ſprach. Mit ver hierauf eintretenden Vorliebe für die Realien und dem⸗ 
gemäß auch für bie fachliche Interpretation der alten Schriftfteller, trat das Rateiuiiiy 
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fprechen immer mehr zuräd, wurde fogar für Pebanterie gehalten und deshalb auch 
von den jüngeren PBhilologen nicht mehr geübt, jo daB es ungeachtet ver bringenben 
Anempfehlung für künftige Meviciner (Circularreſeript vom 7. Yan. 1826) und Ju⸗ 
riften (Gircularrefeript des Juſtizminiſters vom 13. Mär; 1826) auf vielen Gymna⸗ 
fin ganz verſchwand. Das Abiturientenpräfungsreglement von 1834 verfügte vor 
neuem, daß die Prüfung im Lateinifchen in biefer Sprache erfolgen und dabei den 
Einzelnen Gelegenheit gegeben werben folle, ftellenweife in zufammenhängenber Rebe 
ihre. erlangte Fertigkeit im mündlichen lateinifchen Ausprud zu zeigen. Die. Gircular: 
verfügung vom 12. Yan. 1856 dehnte viefe Beitimmung auch auf die Prüfung im 
Griechiſchen aus, aber e8 fehlt zur Wiederbelebung des Lateiniſchſprechens ebenfo an 
barin geübten Lehrern wie an Empfänglichkeit dafür felbft in ven gelehrten Kreiſen, 
welche ji dafür bemühen, aus welchem Beftreben vie Verfügung vom 24. Dec. 1861 
entiprungen ift, daß in die Maturitätszeugnifie ver Theologen ein Bermert über ven 
im mündlichen Gebraud der lateinifhen Sprade erlangten Grad ven Tertigleit und 
eine Mahnung an die Geprüften, die Uebung im lateinifch Sprechen nicht zu vernach⸗ 
läßigen, aufzunehmen jei. 

Griechiſch. Die Pectüre der Glaffiter beginnt in Obertertia mit Xenophons 
Anabafis und hält ſich innerhalb der attifhen Proja, meift ſich befchräntenn auf Xe 
nophon, Demofthenes, Platon, Thukydides, wozu in II Homer, in I Sopholles 
treten. Es wird hierbei nad venfelben Grunbfägen wie bei der lateinifchen Xectüre 
verfahren. Die in den erften Decennien dieſes Jahrhunderts vorgefommenen Ueber 
treibungen in biefem Gebiete, indem an einzelnen Gymnaſien fogar Pindar, Arifte 
phanes und Aefchylus den Lehrftoff bildeten, wurden durch das Minifterialrefcript vom 
11. Dec. 1828 auf ein geringeres Maß, die Aufgabe, einen Schriftjteller wie Homer 
und Xenophon ohne erheblichen Anftoß zu verftehen, und auf das Lefen einzelner Tras 
gödien des Sophofles und Euripibes, fowie ber leichteren Dialoge Platons befchräntt 
und eine Auswahl aus Thukydides nur bei ſolchen Schülern geftattet, bie fchon zu 
einer ausgezeichneten Wertigkeit im Verſtehen des Xenophon gelangt feien. Die Uebn— 
gen im Ueberjegen aus dem Deutfchen ins Griechiſche follten nur die Schüler in ber 
richtigen Anwentung der erlernten grammatifchen Regeln befeftigen. Demgemäß wird 
meiftens wöchentlich eine Stunde auf Anfertigung von Exercitien ober Srtemporalien 
verwendet. Auf die Ertemporalien in beiden Sprachen, bei welden das Dictat Des 
Lehrers fogleich in dieſen niebergejchrieben werden muß, wirb das meifte Gewicht ges 
legt und nady ihnen der wechſelnde Platz des Schülers in der GSlaffe beftimmt. 

Matbhbematit. Der Unterriht wurbe, fo lange dafür 4 wöchentliche Stunden 
beftimmt waren, je nad der Anficht des betr. Lehrers und -der BZuftimmung des 
Directors, entweder fo getheilt, daß im erften Halbjahr vorzugsweife Geometrie, im 
zweiten Arithmetit getrieben ward, oder daß man jedem Objecte zwei Stunden wibe 
mete; aber ſeitdem (1856) der Mathematik in Quarta und Zertia nur 3 wöchentliche 
Stunden zufallen, wird entweder in jedem Semefter nur in einem Objecte unterrichtet 
und die Bewahrung des anderen bis zur VBerfegung dem Fleiße des Schülers und ge 
legentlichen Repetitionen überlaffen, oder es tritt auf den verfchiedenen Lehrftufen bald 
bie Geometrie, bald die Arithmetit mehr in den Vordergrund. 

Der Unterriht im Hebrätfchen, Gefang und Turnen fällt außer ver Schub 
zeit, ebenfo der für die mittleren und oberen Glafjen facultative im Zeihnen Ab 
weichungen von biefem Lehrplane find nur mit Genehmigung der Schulbehörben da 
geftattet, wo die provinciellen und geographifchen Berhältniffe ver Anftalten oder eiw 
zelne an Statuten und Stiftungen gefnüpfte Bebingungen es erheifchen. Jedoch if 
folgende Beweglichkeit geftattet, 1) daß in den beiden unterften Claſſen, wo voransgejept 
wird, daß ber Iateinifhe und deutſche Unterricht in einer Hand liege, die Zahl ber 
beutfchen Stunden nady Bepürfnis vermehrt werbe; 2) daß, mo es an einem gerig 
neten Lehrer für den naturgeichichtlichen Unterricht fehlt, in VI und V bie bafür am 
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feste Zeit zur Vermehrung der für Geographie und Rechnen, in III der für Ges 
hichte und das Franzöſiſche beflimmten Stunden verwandt werde. 

Die philofophifche Propädeutik ift als befonderer Unterrichtsgegenjtand nicht mehr 
gegeben, ber wejentliche Inhalt derſelben, namentlid die Grundlehren ver Logik 
anen mit dem deutſchen Unterricht in I verbunden werben. Es bleibt auch ven 
zonincialfhulcollegien überlafien, wo fie es für angemefjener erachten, vie nothwen⸗ 
ge Berüdjichtigung des Inhalts der philofophifchen Propädeutik einem philologifchen 
yer dem mathematifchen Lehrer zu übertragen, die Stunvenzahl vesfelben um eine zu 
mehren, wobei dann die Zahl der deutfhen Stunden auf 2 beichräntt wird. (ine 
spenfation von Griechifchen bleibt nur zuläffig, wo in Heineren Stäbten das Gym⸗ 
ıfinm auch das Bedürfnis derer erfüllen muß, welche ſich nicht für ein wiflenfchaft- 
ches Studium oder einen Lebensberuf, zu welchem eine Gymnafialbilvung erfordert 
ird, vorbereiten, jondern die für einen bürgerlichen Beruf nöthige allgemeine Bildung 
werben wollen. 

„Die Befolgung des allgemeinen Lehrplans,“ fagt die Berf., „kann erft dann 
ie beabfichtigte Wirkung an der den Gymnaſien anverirauten Jugend bervorbringen, 
enn die Lehrer einer Unftalt davon durchdrungen find, daß ihr Werk ein gemein 
mes ift, bei dem die Thätigleit des einen an der Thätigleit des anderen Lehrers 
we nothwendige Ergänzung findet und deshalb in Zufammenhang mit derjelben ftehen 
me" „GEs kann nicht gebilligt werden, daß die Lehrer bei ihren PVortrage und 
sterrichtsplan auf das eingeführte Lehrbuch, Gejchichtstabellen ꝛc. geringe oder keine 
ückſicht nehmen, fondern ſich wefentliche Weberjchreitungen und Abweichungen von 
mjelben erlauben, fo daß e8 den Schülern den beabfichtigten Nuten, welcher befons 
6 andy in der Bertrautheit mit einem Stoff von beftimmt begrenztem Umfang bes 
cht, nicht gewähren kann.“ 

Eine erneute Sorgfalt wendet das Miinifterium den fchriftlichen Arbeiten zu, deren 
dqhränkung auf das rechte Maß fchon eine Gircularverfügung vom 20. Mai 1854 
wiertert hatte. Es wird den Directoren zur Pflicht gemacht, namentlid von ber 
Beihsitenheit der Themata zu Anffägen, ſowie von den fchriftlihen Aufgaben über: 
ut häufiger Kenntnis zu nehmen und darin jever Ueberladung und Unangemefjen- 
wit vorzubeugen. 

Um den Schülern Gelegenheit zu geben, bei ihren Abgange zur Univerfität eine 
weüchft umfaſſende, jedoch die Grenzen der Gymnafialbildung nicht überfchreitende 
ketanntichaft mit den vorzüglichften Erſcheinungen auf bem Gebiet ver altclaffifchen 
keratur mitzunehmen, wurde die am Gymnaſium zu Danzig für die oberen Glafjen 
„gerichtete Privatlectüre durch Gircularrefcript vom 11. April 1825 allen Gym⸗ 
sfien anempfohlen und bis jegt auch, wenigſtens von einem großen Theile derſelben, 
behalten, deren Nützlichkeit freilic) neben der überwachenden Sorge des Directors 
a willige8 Gingehen der betr. Lehrer bedingt. Jedenfalls aber übt die Grwedung 
wer neben den Schulaufgaben aus eigner Neigung betriebenen Privatthätigkeit den 
alfamften Einfluß auf eine felbftthätige Erfaſſung der künftigen Univerfitätsftubien, 
ne es die Grfahrung vielfach bethätigt. 

Der Religionsunterricht hat feit 1815 eine immer größere Bebentung auf 
en höheren Schulen gewonnen. In dem Prüfungsreglement von 1812 war für bie 
Reigionstenntniffe ver Schulamtscandidaten gar feine Beftimmung enthalten. Die Gir: 
ulerverfügung des Schulcollegiung der Provinz Brantenburg vom 4. Auguft 1826, weldye 
ange Zeit maßgebend geworben ift, fand daher zwar nicht wenige für ven Religionsunter: 
icht geeignete Lehrer vor, da damals der größte Theil derfelben Theologie ſtudirt hatte, 
iber wenige durch ein Prüfungszeugnis dazu qualificirte, da erft 1824 eine Prüfung 
er Schulamtscandidaten in ven Religionstenntniffen angeorpnet worden war. Der leben: 
dige und anfrichtige religiöfe Sinn jener Zeit führte von felbft dahin, ven Keligions- 
unerricht den wichtigften Lehrfächern wenigften® gleich zu ftellen und darzuthun, voR 
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ein vorzüglich hoher Werth darauf gelegt werde. Für den bei dem Unterricht zu be 
folgenden Plan wurde die Andeutung für genligend eradhtet, daR in ven unteren Glafien 
vorzugsweife biblifhe Geſchichte durchgenommen, und zugleich dad Auswenpiglernen 
der Hauptitüde des Katechismus nebft Beweisftellen und hierauf ſich beziehender 
Kirchenliever nicht aus der Acht gelaflen, in ben mittleren zu einem zuſammenhängen⸗ 
ven Bortrage der chriftlichen Keligionswahrheiten, infonderheit nach dem Intherifcgen 
Katechismus übergegangen, in den obern Claſſen aber nächſt Mittheilung einer Ein 
leitung in die Bücher ver heiligen Schrift und einer Geſchichte der hriftlichen Kirche 
zu einem ausführlichen Vortrage über genannte Lehren der chriſtlichen Religion vor: 
gefhritten und eine befondere Aufmerkſamkeit auf das Leſen und Erklären ganyer 
Abſchnitte und Bücher der heiligen Echrift gerichtet werden müße. Zu Religionslehrern 
waren gelegentlich in einzelnen Fällen, namentlid aber in den Directoreninftructionen 
feit 1824 die Claffenordinarien anempfchlen, deshalb wurde dieſen auch der Religions 
unterricht möglichſt übertragen. Wichtig für die noch fpäterhin unter dem Miniſterinm 
v. Altenftein leitenden Grunbfäge iſt das dem 4. preußifchen Landtagsabſchiede vom 3. 
Mai 1832 beigefügte Promemoria des Unterrichtsminifteriums. Der Landtag hatte 
die Anftellung von wilfenfhaftlih ausgebildeten Lehrern, melde anerkannt religiöfe 
Geiſtliche feien, gewünfcht. Hierauf ermwiberte der Dlinifter: „Immer habe ich Bedenken 
getragen, dieſe Einrichtung bei allen evangelifhen Gymnaſien zu treffen und zu einer 
allgemeinen zu machen, weil dadurch den Öpmmnafiallehrern das trefflichſte Mittel 
genommen würde, auch fittlich religiös bildend auf ihre Schüler einzuwirken, in eine 
innere Seelengemeinfhaft mit ihnen zu treten und fo auf ihr ganzes Leben einen 
fegensreihen Ginfluß zu gewinnen.” Unter dem Miniſterium Eichhorn wurde 17. 
Aug. 1842 verfügt, daß die Religionsftunden auf ben Gymnaſien nur frommen Gau 
bidaten anvertraut werden und die Schulvorftände, falls fie wegen dazu tauglicher 
Männer in Berlegenheit wären, jih an bie evangelifhe Paſtoralhülfsgeſellſchaft in 
Berlin wenden follten, welche bei einer reihen Auswahl die Mittel befäße, woburd 
eingehenden Geſuchen ver Art ftetS aufs befte entfprochen werben könnte. Bon dieſen 
Vorſchlage wurde wenig Gebraud) gemacht, die Beſtimmungen über das Prüfungerege 
lement zeigen aber von 1848 an ein ftet8 gefteigertee Bemühen ver Unterrichtsbe⸗ 
börde, ven höheren Schulen qualificirte Religionslehrer außerhalb des geiftlichen 
Standes zu verfchafien. Wine 1854 eingeforberte Nachweiſung ver in biefer Beziehung 
vorhandenen Lehrkräfte und über die Qualification und Berechtigung der den Keligion® 
unterricht ertheilenden Lehrer führte dazu, dieſen Unterricht manchem zwar durch fein 
Prüfungsatteft nicht, aber erfahrungsmäßig wohlgeeigneten Lehrer zu entziehen und 
zum Theil in bie Hände von Gandidaten zu legen, weldye zwar Religionstenntuiffe 
beſaßen, auch allenfall® beibrachten, aber nicht im Stande waren, mit ihren Schülern 
in eine innere Seelengemeinfchaft zu treten. Neuerdings (Verfügung des Schulcol⸗ 
legiums von 5. Yult 1865) ift den Directeren der Provinz Brandenburg auf ben 
Wunſch des k. Conſiſtoriums aufgegeben worden, jebesmal bei Ginreihung des Leo 
tionsplans die Lehrer überfichtlih namhaft zu maden, welde Religionsunterricht er 
theilen, und den Umfang der durch Zeugniſſe nacdhgewiejenen Qualification derfelben 
ſowie die Claſſen zu bezeichnen, in weldhen ihnen der Unterricht anvertraut ift. 

Die kirchlichen Natehifationen werden von den Schülern ein bis zwei Jahre 
beſucht; vor 1856 fielen die Neligionsftunden meift in diefelbe Zeit mit dem Gonftr 
mandenunterriht, fo daß die Katechumenen an dem Religionsunterricht nicht theil⸗ 

«nehmen konnten. Geittem durch den neuen Normallehrplan die Zahl der obligatert 
{hen Stunden auf 30 vermindert ijt, hat jene Spaltung aufgehört. (Vergl. Berliner 
Blätter für Schule und Erziehung. 1861. Nr. 17.) 

Gin Schulgottespdienft und täglihe Morgen: und Abendandachten finden nur 
auf Penfionaten und Alumnaten ftatt, für die anderen Tehranftalten wird im Circular⸗ 
tefeript vom 4. Auguft 1826 anempfohlen, thunlichſt auf gemeinfchaftlichen Beſuch 
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des Gottesdienſtes zn halten, ohne daß babei irgend ein Zwang ober auch nur eine 
pernliche Controle angewandt wird. Die Anorbnung des Beginns und Schlufjes der 
Ferien, zufolge Minifterialrefcripts vom 2. April 1853, daß der wurdigen Feier der 
Sonn⸗ und Feſttage nicht dur Verwendung berfelben zu Reifen von Seiten ber 
Shüler Eintrag gefchehe, hat ihren Zwed nicht erreidht, und ift neuerlich durch bie 
Schulbehörden felbft wieder außer Wirkſamkeit geſetzt. Eine gemeinfame Abend» 
mahlsfeier der Lehrer mit den Gonfirmirten ift nur auf Alumnaten anempfohlen, am 
den übrigen Lehranftalten befchräntt fie fich, wo fie ftattfindet, faft lediglich auf die 
ungeziwungene Theilnahme der Schüler, deren Eltern nicht am Schulorte wohnen. 

Der Turnunterricht ift zufolge der Gabinettortre vom 6. Juni 1842 wieder 

als ein nothwendiger und unentbehrlicher Beftanbtheil der männlichen Erziehung förm⸗ 
ih anerfannt und in den Kreis ber Bollserziehungsmittel aufgenommen worden. 
Die Gymnaſtik follte demgemäß dem Ganzen des Grziehungsmefens angereiht, mit 
den öffentlichen Lebranftalten verbunden, unter die Aufſicht der Directoren derfelben 
geftellt, und dafür geforgt werden, daß die körperlichen Hebungen in gehöriger Boll 
Ränvigleit, aber mit der durch den Zwed bedingten Einfachheit und mit Entfernung 
alles Entbehrlihen und bloßen Schaugepränge® vorgenommen werben. Der auf der 
1851 errichteten k. Gentralturnanftalt ertheilte Unterricht fteht in engem Zuſammen⸗ 
hange mit dem gegenwärtig in ber Armee zur Anwendung gebradhten Syſtem ber 
milttärifchen Ausbildung des Soldaten, und es wird mit Recht Werth darauf gelegt, 
deß durch den richtigen Betrieb der Gymnaſtik in den Schulen die Wehrhaftmachung 
des Bolls gefördert werde. — Die Einfügung bes Turnunterrichtes in den Schul⸗ 
erganiemus hat in kleineren Etäbten, wo bie Entfernungen gering und der bisponible 
Fadenraum groß ift, Teine Schwierigkeiten gehabt, aber in größeren Stäbten, nas 
wentſich in Berlin, ift bei allem Enthuſiasmus, mit weldem die Sache aufgenommen 
werden ift und betrieben wird, doch bie Ausführung ungemein ſchwierig geblieben. Da 
We Verfügung vom 6. Juni 18423 die Theilnahme der Schüler an den Leibesubungen 
Wish von dem freien Ermeſſen der Eltern oder ihrer Stellvertreter abhängig macht, 
wie hier an vielen größeren Lehranftalten, melde felbft */« Stunden von dem bes 
treſſenden Turnplatz entfernt liegen und deren Schüler durch die weite Stadt zerftreut 
wohnen, der angeorpnete Turnunterricht höchftene vom vierten Theile der Schüler uns 
wertet aller von der Schule felbft darauf verwandten Sorgfalt regelmäßig beſucht. 

Der ſtenographiſche Unterricht ift feit 20 Jahren, namentlich nach dem 

Stolzeſchen Syſtem und durch die Bemühungen feiner Anhänger, auch auf ven böhes 
sen öffentlichen Lehranftalten in Brivatcurfen oder von einzelnen Schülern privatim viele 
fe betrieben worden, aud haben ftädtifhe Schulpatrone mehrfach zur Einführung 
besfelben wenigftens als facultativen Gegenſtandes bereit Geldmittel bewilligt, felbft 
das Abgeorhnetenhaus hat am 27. Juni 1862 auf Veranlafjung der vielen (30) Bes 
filionen an basfelbe die Einführung der Stenographie als facultativen Unterrichtsgegens - 
Raxdes der K. Staatsregierung zur Berückſichtigung überwieſen; deſſen ungeadhtet hat 
die Unterrichtsbehörbe die Einführung dieſes neuen, doch überwiegend mechaniſchen und 
sen; particulären Zmeden bienenden Lehrgegenftandes nicht genehmigt, wohl aber auf 
Berlangen Glaffenzimmer zur privaten Betreibung besfelben bewilligt. — 

An einigen Anftalten führen die Lehrer ihre Schüler durch mehrere Glaflen, doch 
mm als feltene, ſich meift nicht bemährende Ausnahme, weil diefe Einrichtung zwar zu 
Einer genaueren Kenntnis der Schüler, aber für dieſe bald zu einer ermübenden Gins 
tönigleit auch unter dem beften Lehrer führten. 

VI Die Realſchulen und höheren Bürgerfhulen. Es gehört nicht hierher, 
über den Begriff und die Beftimmungen dee Realfchulen überhaupt zu fpredhen, 
darüber wird in einem befonderen Artikel biefer Encyflopäbie gehandelt werden, fondern 
weiche Zuftände und Schickſale diefe Gattung der Schulen im preußiſchen Staate ge⸗ 
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habt hat. Den Namen hat zuerft der Dialonus Chr. Semler in Halle ‚gebraudt 
und 1738 eine von der f. Regierung und der Berliner k. Societät ver Wiffenfchaften 
gebilligte „mathematifche, mechaniſche und ökonomiſche Realſchule“ von kurzem Beſtande 
errichtet. Die meiſte Bedeutung für Preußen gewann die von 9. Jul. Heder 1747 
in Berlin geftigtete dadurch, daß fie nach verſchiedenen verfehlien Experimenten und 
zeitweifem Herabfinten zu einer Elementarſchule gewöhnlicher Art durch ven Director 
bes mit ihr verbundenen Srievrih- Wilhelms: Gymnafiums A. Spillede feit 1822 eine 
Drganifation erhielt, wodurd) fie tie Forderungen einer freien Menſchenbildung mit denen 
des praftifhen Berufslebens verbinden follte Die preußifchen Oymnafien hatten zivar 
ſtets die Grundlage jeder höheren Menſchenbildung enthalten follen, aber es trat jetzt 
die Zeitrichtung ein, welche fi von ben alten bewährten Bildungsmitteln abwandte 
und das Heil, wenigftens für alle nicht Univerfitätsftudien Erſtrebenden, in denjenigen 
fuchte, welche die fogenannten Realien boten, Die folgende chronologiſche Ueberfict 
giebt die Einzelnheiten hierfür. Die Hoffnungen, welche man namentlidy im gewerb- 
treibenden Publitum an diefe Schulen geknüpft hatte, erfüllten fi nicht. Das 18% 
aus der alten cölnifhen Schule zu Berlin beſonders auf Betrieb des damaligen 
Dberbürgermeifters v. Bärenfprung gebildete Realgymnafium wandelte ſich als 
mählich bis 1849 in ein gewöhnliches Gymnaſium mit geringen Dlodificationen bes 
Lehrplans um, und die Realſchulen nabmen den altſprachlichen Lehrſtoff in immer 
größerer Ausvehnung wieder auf. Dazu berrichte bei gleihen Berechtigungen, Eintritt 
in das Poſt⸗, Yorft- und Baufach, höheren Militärvienft zc., welche an die 1832 cn 
geführten Entlaffungeprüfungen gelnüpft waren, doch eine große Verſchiedenheit in ben 
Leiftungen ber einzelnen Schulen, namentlid der Provincialftäpte. Noch größere Us 
zuträglicgleiten erwies die zum Theil mit der Gymnafial: Xbiturientenprüfung gleide 
geftellte Berechtigung für einzelne Fächer, denn es kanı vor, daß Echüler von Real⸗ 
fyulen, die nach wohlbeftandener Abiturientenpräfung zu Gymnaſien übergiengen, hier 
in Obertertia eintraten und abgejehen von dem gänzlihen Mangel des Griedyifchen auf 
im übrigen nur ben Anforderungen diefer Glafje entſrprachen. Es war daher eine 
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achten der Provincialbehörden turdy die Unterrihts- und Prüfungsordnung 
für die Realſchulen und die höheren Bürgerfhulen vom 6. Dct. 1859 au 
geführt wurbe. Die darüber mit Grläuterungen (Berlin bei Wiegandt und Grieben) & 
ſchienene Denkſchrift enthält A. für die Realſchulen 1) den Lehrplan und die innere Glie 
derung; 2) das Reglement für die Abiturientenprüfung; 3) die Unterfcheidung ber 
Realſchulen und die Beredtigungen. B. Die höheren Bürgerfchulen. Die erläutern 
den Bemerkungen hierzu geben an: „Die Real: und höheren Bürgerfchulen haben bie 
Aufgabe, eine wiſſenſchaftliche Vorbildung für die höheren Berufearten zu geben, zu 
denen alademifhe Wacultätsftudien nicht erforberlih find. Für ihre Ginrichtungen if 
daher nicht das nächſte Bedürſnis des praftifchen Lebens maßgebend, fondern be 
Bmed, bei der dieſen Schulen anvertrauten Jugend das geiftige Bermögen zu Derjenigen 
GEntwidlung zu bringen, welde die nothwendige Borausfegung einer freien und felb 
ftändigen Erfaffung tes fpäteren Lebeneberujs biltet. Eie find feine Fachſchulen, fontern 
haben es, wie das Gymnaſium, mit allgemeinen Bildungemitteln .und grundlegendes 
RKenntniffen zu tbun. Zwiſchen Gymnaſium und Realjihule findet daher Fein prir 
eipieller Gegenſatz, fondern ein Verhältnis gegenfeitiger Ergänzung ftatt. Cie theilen 
fi in die Aufgabe, die Grundlagen ver geſammten höheren Biltung für die Haspb 
richtungen der verſchiedenen Beruftarten zu gewähren. Die Theilung ift durch bie 
Entwidlung der Wiſſenſchaften und der öffentlichen Lebensverhältnifje nothwendig ge 
worden, und die Realſchulen haben Dabei eine coorbinirte Stellung zu ben Opmnajiem 
angenonmien.” 

Die Nealfchulen erfter und zweiter Ordnung unterfcheiten fi im wefentlides 
dadurch, daß auf diefen nach den befonveren localen Bedürfniſſen das Lateiniſche zu 
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ven facnltativen Lehrgegenftänden gerechnet werben kann, daß fie den Gurfus ver II 
und II je auf ein Jahr befchränfen und für die Benfa in mehreren Gegenftänven ein 
geringeres Maß annehmen können, wogegen auch bie Anforberungen ber Schulbehörben 
an die Lehrkräfte, Lehrmittel und Dotation geringer find. 

Der Lehrplan für die Realſchulen erfter Ordnung ift folgender: 
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Mehrere Realjhulen zweiter Orbnung ſchließen das Lateinifhe aus, von welchen 
die beiden den Namen „fläptifhe Gewerbefchulen” führenden zu Berlin die bevens 
teundften find. Sie vermehren bafür die Stunden für Deutſch und Franzöfiih, Mas 
thematit, Rechnen, Naturwiſſenſchaften und Zeichnen. 

Die mit Gymnaſien unter einer Direction verbundenen Realfhulen bürfen mit 
denfelben außer einer Vorſchule nur die Glaffen VI und V gemein haben. Die 
Gemeinſamkeit in den Lehrern, der Difciplinarorbnung, dem Schullocal, den Gefang- 
md Turnübungen, den Schulandadhten, kirchlichen und anderen feiern bat auf bie 
Realabtheilungen immer einen guten Ginfluß ausgeübt. 

Den Namen „höhere Bürgerfchulen" führten vor 1859 viele Realfchulen, feitdem 
verfteht man von dieſen ſolche darunter, weldhe nur 5 Claſſen bis Secunda incl. haben, 
aber fonft vollftändig nach der Inftruction für Realſchulen eingerichtet find. Das auf 
ihnen erworbene Zeugnis der Reife berechtigt zum Gintritt in Prima einer Realſchule 
erfter Claſſe und zum einjährigen freiwilligen Militärbienft. 

VII. Allgemeines. Die folgende chronologiſche Ueberficht der höheren Schulen 
wird zeigen, in welchen Zeitläuften und mit wie fchnellem Steigen in ben legten De 
cennien fie entftanden find und ſich weiter entwidelt haben, und welchen Wetteifer das 
bei Staat, Sommunen und Genoffenfhaften gezeigt haben. Die Zunahme ver Bes 
völlerung und der wachſende Bildungstrieb vermehrt die Frequenz der höheren Schulen 
im einem mit ihrer Zahl noch immer in keinem Verhältnis ſtehenden Maße. Obgleich 
eine Schülerzahl, welche Director und Lehrer nicht mehr überfehen, noch weniger leiter 
and bilven können, ein unzuläßiger Uebelftand ift, fo ift doch eine allgemeine gefetliche 
Beftimmung über die in den einzelnen Glafien und den ganzen Anftalten zuläßige 
Schülerzahl noch nicht vorhanden. Im allgemeinen gilt al8 Norm für die Gymnaſien, 
und wird ausnahmsweiſe bei einzelnen, zwar mit Herbeiführung nicht unerheblicher 
Inconvenienzen, angewendet, daß inI und II nicht über je 40, in den übrigen Claſſen 

niht fiber je 50 Schüler, auf den Realſchulen in den oberen Glafjen je 30, in ben 
mittferen je 40, in den unteren je 50 fiten follen. Die mindere Zahl für die Real⸗ 
ſhhulen ift deshalb angenommen, weil die für den Unterricht in denfelben vielfach zu 
dermendenden Anſchauungsmittel fonft für einen großen Theil der Schüler nutzlos 
erden. Bei dauernd vorhandener größerer Echülerzahl follen in den betr. Claſſen 
Barallelcötus eingerichtet werden. Die Genehmigung zur Errichtung einer höheren 
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Säule wirb einer Commune erft auf vie Nachweiſung ertheilt, daß für das 
Glementarfcäulwefen bes Orts ausreichend geforgt, und in Bezug auf das Local umb 
bie ganze Dotation der hohen Schule den Anforberungen genügt ifl. Eine befonbere 
Ehre haben hierbei viele Kommunen in wie Erbauung ftattlicher Schulgebäude gefekt. 

Das Sckuljahr beginnt nach der Verſchiedenheit der provinciellen und localen 
Berhältniffe oder des Herkommens zu Oftern oder zu Michaelis, bei allen tatholifchen 
höheren Lehranftalten und ziemlich allgemein in ben beiden mweftlihen Provinzen zu 
Michaelis, bei ben evangelifchen meift zu Oftern. Bei jenen gefhieht die Aufnahme 
neuer Schüler und bie Berfegung in bie höheren Claſſen in der Regel nur einmal, 
im Herbft. Obgleich Jahrescurſe didaktiſch und pädagogifc für zwedmäßiger erachtet 
werben, fo hat doch bie Unterrichtöverwaltung bisher nicht eine durchgängige Gleich⸗ 
mäßigkeit darin eingeführt, fondern die realen Verhältniſſe berüdfichtigt. Wo fidh, wie 
in größeren Städten, die Echüleraufnahme nit auf einen Zermin im Jahre be 
fchränten läßt, gefchieht fie zu Oftern und Michaelis, was dann auch zweimalige Ber: 
fegungen im Jahre und zwei Abiturientenprüfungen zur Yolge hat. *) 

Mit dem Schuljahr hängt zum Theil die Beftimmung der Schulferien zuſam⸗ 
men. Die Gefammtdauer derfelben ift durch Dinifterialverfügung vom 6. Nov. 1858 
auf 10%. Wochen im Jahre beflimmt. Bei den evangelifhen Schulen der öftlichen 
Provinzen fallen vie 4 Wochen Hauptferien in ben Yuli, außerdem 2 Wochen nad 
dem Schluß des Sommerhalbjahrse; bei den meiften Tatholifchen Anftalten, ſowie als 
gemein in der Rheinprovinz, zum Theil in Weflfalen, in ben Herbft (6 Wochen) 
nad dem Schluß des Yahrescurfus, Die übrigen Ferien fchliegen fi an bie großen 
firchlichen Feſtzeiten an. Alle übrigen ganz oder halb freien Tage mäßen in ben le 
lihen Programmen zur Gontrole der Echulbehörde verzeichnet werben. 

Schulbücher und Lehrmittel. Nah der Dienftinftruction für tie 8. Con⸗ 
fiftorien vom 23. Oct. 1817 war diefen Behörben die Prüfung der im Gebraud bes 
findlichen Schulbücher, Beſtimmung der abzufchaffenden oder einzuführennen, und 
Kegulirung ver Anwendung fowie Abfaflung neuer für nöthig eracdhteter nad) Einhe⸗ 
fung der Genehmigung des vorgeſetzten Minifteriumd übertragen. Gine allgemeine 
Revifion aller eingeführten Schul- und Lehrbücher wurde durch Dlinifterialrefcript vom 
24. April 1837 angeorbnet, aber es herrſchte im Gebrauch derfelben eine große reis 
heit, fo daß nicht nur die Directoren, fondern bisweilen fogar einzelne Lehrer nad 
eigenem Ermeſſen dabei verführen. Hierdurch wurde bie Gircularverfügung vom 14, 
Yuni 1843 veranlaßt, welche den Directoren aufgab, für jeve Einführung eines neuen 
Lehrbuchs die Beſtimmung des k. Provincialfchulcollegium® einzuholen. Lebteres hat 


+ Wir fhalten bier eine Notiz Über die Elaffenfrequenz, ein, welche wir bem treffliden 
Buch Über das höhere Schulweſen in Preußen von Wieſe (S. 34) entnehmen: „Gine allgemeine 
gefeßlihe Behimmung über bie in ben einzelnen Claſſen und ben ganzen Anftalten zuläßige Schuler⸗ 
zahl if noch nicht vorhanden. Im allgemeinen wird ale Norm angenommen, baß in I und 
U nicht über je 40, in ben fibrigen Glaffen nicht über je 50 Schüler figen follen. Wei dauernd 
vorhandener erheblich größerer Frequenz follen in den betreffenden Claſſen Barallelchtns eingerichtet 
werben. Die Frequenzüberſichten ergeben, wie wenig es an vielen Orten möglich geweſen ift, biefeß 
Map einzuhalten.” Dieſe Ueberfihten werten S. 466 ff. gegeben und weifen allerbings er 
vielen Anftalten eine Ueberfüllung nah, welche tie Refultate des Unterrichts in verfchiebenen 
Richtungen nothwendig gefährden muß. Wenn in I und II 53, beziehungsweife 73 Ecyüler find, 
wie im Sommer 1863 in Lyck, ober 52, 64 wie in Brieg, in I 61 wie in Raftendburg, 55 wie in 
Züllichau, 53 wie in Slogan und Ratibor, ober in IV, V, VI 75, 73, 59 wie in Königeberg 
(Altſt.), 61, 59, 54, ebendaf. (Mneiph.), 62, 79, 63 wie in Elbing, 70, 75 — wie in Tiffit, 54, 6% 
80 wie in Gulm, 58, 84, 110 wie in Prenzlau, 72, 68, 71, wie in Pofen, (Mar.-@,), 75, 09, 
70 wie in Brombeig u. f. w., fo ift das Maximum in einer wirklich unerträgliden Weiſe Aber 
ſchritten und das ausgeiprochene Beſtreben ber Unterrichtsverwaltung, durch Theilung ber Glaffen 
ben Uebelfänden abzubelfen, ift nur zu fehr berechtigt. D. Red. 
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alsdann, infofern das Buch nicht ſchon früher als zur Einführung geeignet auertannt if, 
sm Genehmigung an ven Miinifter zu berichten. Diefe Berfügung wurde unter dem 
38. April 1857 in Grinnerung gebradt, zugleich mit ver Aufgabe, auf Bereinfacumg 
and größere liebereinftunmung ber Unterrichtsmittel hinzumirten, und mit felgeuver 
Beſchräukung: „IR die Einführung eines Buchs für ein Gymnaflum oder Proghm⸗ 
nofium einer Provinz genehmigt, fo ift folde and für andere Gymnaſien und Pro⸗ 
gymnafien verjelben Provinz ohne erneuerten Antrag zuläßig; das gleiche Berhälmis 
findet bei den Real⸗ und höheren Bürgerfchulen ftatt; doch ift ein für Gyinnaflen 
und Brogymnafien genehmigtes Schulbuch dadurch nicht zugleich als aud für Reals 
und höhere Bürgerſchulen genehmigt anzufehen.” — Ginzelne Bücher und Lehrmittel 
werben durch Gircularverfügungen anempfchlen, aber ohne daß dabei irgend ein Zwang 
ansgeübt wird. Die im Gebraud befindlichen müßen jährlih in den Schulprogram⸗ 
men angegeben werben. 

Die Schulprogramme find eine alte Einrichtung. In venfelben gab ber Di: 
rector alljährlich zugleih mit der Einladung zur öffentligen Prüfung ober zu einem 
Schulactus dem Publicum Nachricht Über die wichtigften Greigniffe in feiner Auſtalt. 
Berbimden war hiemit in ber Regel eine wifjenjchaftliche oder pädagogiſche Abhaud⸗ 
lung ebenvesfelben von allgemeinem Interefie. Cine gegemfeitige Mittheilung tiefer 
Irogramme zwiſchen einzelnen Anflalten fand vor 1822 nur fparfam ftatt, in biefem 
Sabre wurde fie für alle Gymmnaflen derfelben Provinz angeordnet. Das Gircularre 
faipt vom 23. Aug. 1824 ordnete für alle Schulprogramme Gleihmäßigteit der Form und 
bes Inhalts an. Der erfte Theil foll demnach beſtehen aus einer Abhandlung über 
anen wiffenjchaftlichen, dem Berufe eines Schulmannes nicht fremden, ein allgemeines 
Snterefie, mindeftens ber gebilbeten Stände, am öffentlichen Unterricht im allgemeinen 
ser an dem Gymnaſium infondberheit erwedenvnen Gegenftand, veflen Wahl innerhalb 
dieſer Grenzen der Beurtheilung bes Verfaſſers überlafien bleibt; auch ift geftattet, 
«fett der Abhandlung eine in dem betr. Gymnaſium ſchon gehaltene zweckentſprechende 
Rede abpruden zu laſſen. Die wiflenfchaftliche Abhandlung follte abwechfelnd in la⸗ 
teisifher und deutſcher Sprache geſchrieben und von dem Director und fänmtlichen 
Merlehrern nad) der Reihenfolge verfaßt werden. Der zweite nur in beutfcher 
Errache vom Director abzufaffende Theil foll die Schulnachrichten und die Lehrver⸗ 
feffung ausführlich enthalten. Zugleich wurde eine Einfendung der Programme an alle 
Laubesuniverfitäten und öffentliche Bibliotheten, fowie zum Austauſch für ſämmtliche 
hahere Schulen der Monarchie an die betr. Provincialfchulcollegien angeorbnet; dieſer 
Unstaufh ift durch Vermittlung des k. Minifteriums feit 1856 auf faft alle deutſche 
Staaten und das ganze Kaiſerthum Defterreih, eine Zeit Iang aud auf Dänemark, 
ausgedehnt worden (vgl. den Art. Programme). 

Bibliotheken finden fih an allen höheren Lehranftalten zum Theil von großem 
Berthe, 3 B. die des k. Joachimsthalſchen Gymnaſiums zu Berlin, auch ift für deren 
Bermehrung an mehreren Orten ein anſehnlicher Fonds vorhanden. Biele Anftalten 

feit dem britten Decennium biefe® Jahrhunderts Schülerbibliotheken, 
weiche faft Lediglich durch die Beiträge over Schentungen ver Schüler und einzelner 
Gönner entſtanden find und erhalten werben. Ihr Zwei ift, ven Schülern eine ans 
gemefiene Lecture leicht zugänglich zu machen und fie von fchäblicher dadurch abzuhalten. 
Ulgemeine Beflimmungen über die Verwaltung ber Bibliotheken giebt es nicht, fons 
Kern jede Anftalt befigt ihre eigenen Verordnungen. Die neuangefchafften Bücher find 
Khrich im Schulprogramm anzugeben. Außerdem befigen die Gymnaſien Samm⸗ 
lungen von Muſikalien, das Joachimsthaliſche eine ausgezeichnete, phyfilaliſche und 
naturhiſtoriſche Gabinete, fehr anfehnlihe z. B. das berlinifhe Oymnafium zum 
Kauen Klofter, und andere zum Theil durch Gefchente entftandene ober vermehrte 
Sammlungen. Es hat hierin ftets eine rühmenswerthe Freigebigleit geherrſcht. 
Säuldifciplin. Obgleich eine allgemeine Difciplinarorbnung für biefe 
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Schulen nicht exiftirt, fo werben diefelben doch infolge ver im ganzen übereinſtimmenden 
Inſtructionen für die Directoren und Claſſenordinarien und einzelner regelnder Cir⸗ 
onlarverfügungen auch bifeiplinarifh in gleihmäßiger Weife geleitet. Der Geiſt der 
Ordnung, des Gehorfams und Fleißes, welchen zu bewahren ober zu erweden das 
ernſte Bemühen fowohl der ganzen Schulverwaltung als jedes einzelnen Lehrers ifl, 
verbunden mit einer oft lange über die Schulzeit hinausreichenden gegenfeitigen An 
hänglichkeit und Zuneigung zwiſchen Lehrern und Schülern finb auf den preußijäien 
hohen Schulen überwiegend und fördern und fihern die Grfolge ihrer Beftrebungen. *) 
Diie Hauptdiſciplinarmittel find ungefünftelte Gottesſurcht, das voranleudtenye 
Beiſpiel der Lehrer in ſittlicher und wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit, freundliches und ernftes 
Zufammenwirten der Schule und des elterlihen Haufes, anregender Unterricht, Ev 
wedung und Beachtung eines zwedmäßigen Fleißes, ftete Beförderung und Anerken 
nung der Fortfchrittee Daher find die meiften Difciplinarmittel pofitiver Art, als 
Verſetzung auf höhere Pläte oder in höhere Claſſen, Lobeszeichen, Zeugnisnummern, 
Brämien, das wirkfamfte Mittel aber für die meiften und in den meiften Yällen ift vie 
Zufriedenheit des Lehrers und das Bewußtfein, diefe fich erworben zu haben. Tabelnde 
Bemerkungen in den Glaffens oder Tagebüdhern find daher ſchon empfindliche Strafen, 
zumal wenn fie bei wöchentlichen oder monatlihen Revifionen zur Kenntnis der Di 
rectoren Tommen. Das Nachfitzen und Nacharbeiten ift ein Gorrectivmittel für Um 
fleiß und Unaufmerffamteit, darf aber nie ohne Auffiht eines Lehrers und nur mit 
Einwilligung des Directord verhängt werden. Strafarbeiten, das auf englifhen . 
Schulen fo beliebte Mittel, dürfen nur mit Maß und fo aufgegeben werben, daß fie - 
für den Betroffenen zugleich Webungsarbeiten werden. Garcerftrafen für gröbere Bew 
gehen werden nur mit Genehmigung des Directors verhängt und wirkten mehr burd 
ihre Bedeutung als durch Ausdehnung auf viele Stunden oder durch das Abfchredende 
des Kerkerlocals; in manchen Anftalten giebt es ein ſolches gar nicht, fonbern der Name 
der in irgend einem Schulzimmer einfam verbüßten Karcerftrafe Abt hier dieſelbe Wir 
fung. Nah ber Difciplinarorbnung für die Provinz Weftfalen vom 24. Apr. 183 
dagegen kann diefe Strafe auf mehrere Tage ohne die gewöhnliche Bequemlichkeit uud 
Koft ausgedehnt werben. Körperlihe Züchtigungen, welche nody im Anfange 
diefe® Jahrhunderts ein fehr üblihes Difciplinarmittel waren, aber mit der Zeit im 
mer mehr beſchränkt wurden, jollen nad) der Verfügung des Provincialfchulcollegimmt 
der Provinz Brandenburg vom 9. März 1848 in den Gymnafien möglichft entbehrlich 
gemacht werben und bei Anwendung derſelben foll der Grunpfat gelten, daß mehr ber 
moralifhe Eindruck der Strafe als der körperliche Schmerz vie Beflerung des zu 
Strafenden bewirke. Entfernung aus der Schule Tann ftatifinnen, wenn ein 
Schüler den jährigen Curſus einer Glaffe zweimal erfolglos durchgemacht hat. ALS 
die äußerfte Strafe ift fie anzumwenben, wenn bie gewöhnlichen Schuiftrafen ohne Er 
folg geblieben find, oder bei Vergehen von wirklicher Bösartigkeit oder grober Unfttb 
Iichteit. Solche Beftrafungen find nur nad dem Beſchluß der Xehrerconferenz zu ver 
hängen und es ift bavon ſogleich den betr. Eltern und Provinzauffichtsbehörben Anzeige 
zu maden. Den fo Entfernten darf aber nachher nicht die Aufnahme auf eine anbere 
höhere Schule verfähloffen werben, nur find fie dort unter firenge Aufficht zu fielen 
und bei Rüdfälligkeit fogleich wieder zu verweifen. 

Das wirkfamfte Difciplinarmittel find die Genfuren, welche Betragen, Aſ 
merkfamteit, Fleiß und Fortſchritte fowie die Bemerkungen aus ven Glaffenbüdern ber 


*) Der Zuftand ber preußiſchen Gymnaften ſcheint fidh feit dem Jahre 1839, im melden 
Ingerslev feine pädagogifche Reife machte, in obiger Beziehung wefentlich verändert zu haben, 
wenn anders die Schilderung bes genannten Schulmanns „Bemerlurgen über den Zufand DT 
gelehrten Schulen in Deutſchland und Frankreich, "Berlin 1841”, wo berfelbe S. s5—45 Janpr 
fachlich über den kecken, vorlauten Geift der Gymnafialjugend mit Anführnng von Thatſachen Ah 
andſpricht, nicht unrichtig war. D, Red. 
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Gltern periodiſch zur Anzeige bringen und durch eine Nummer (L IIa. II. IIb. III.) 
zugleich die Sitten: und Bildungsftufe des Schülers bezeichnen. 

Die Bläte in der Elaffe oder eine fogenannte Rangordnung wird am 
Anfang des Eemefters, reip. Trimefterd nad der Genfurnummer beftimmt, in ben 
sberften Glafien überwiegend nad der Anciennetät over nad ten Beftimmungen der 
Lehrerconferenz. Dieſe Pläbe werben aber innerhalb des Semefters in den unteren 
und mittleren Claſſen vielfach, oft wöchentlih, nach den in der Claſſe gefertigten Er 
temporalien gewechfelt. In den unteren Glaffen wird das flünbliche Gertiren faft durch⸗ 
gängig begünftigt; es verbindet dies bei ven jüngeren Knaben mit dem pädagogifchen 
Zwede, durch Erwedung des Wetteifers die Aufmerkſamleit und den Fleiß zu fpannen, 
zugleich den nicht zu überſehenden viätetifchen, das anhaltende Sigen durch eine ge 
zegelte Bewegung zu unterbreden. 

Die Schüler werben in der Kegel von Obertertia an mit „Sie“ angerebet; die 
Directoren binden ſich hieran nicht. 

Die Unterbringung auswärtiger Schüler ift deren Gltern und Bormündern über 
laſſen; es darf aber niemand aufgenommen werben, der nicht eine angemefjene er 
ziehliche Aufſicht nachweist. Die Prüfung hierüber fteht dem Director zu. Gin 
Wechfel in diefer Beziehung muß ihm fogleich angezeigt werben, auch Tann er verlan- 
gen, daß ein unangemefjenes Penfionsverhältnis verändert oder der betr. Echüler aus 
der Schule genommen Werbe. 

Berehtigungen. Eine große Zahl von Bermaltungszweigen und öffentlichen 
Lehrinftituten haben mit ben gefleigerten Anſprüchen, die mit dem Yortfchritt der Zeit 
en ihre eignen Leiftungen gemacht worben, auch tie ihrigen ‚an die Bildung der 
ws ihren Bereich Aufzunehmenven gefteigert, und die Anſprüche von dieſer Seite 
ſind andrerſeits Berechtigungen für bie fie Erfüllenden geworden. Demgemäß nüpfen 
fh gegenwärtig an die höheren Schulen folgende Beredhtigungen, welche für die gleich: 
semigen Glafjen der Gymnaſien und Realſchulen erfter Ordnung gleich gelten. 

3. Abfolvirte III: Aufnahme in die obere Abtheilung der k. Gärtnerlehranftalt 
pi Potsdam. 

2. Reife für II: a) Aufnahme als Poftırpebitionsgehülfe; b) technifche Lehrerſtellen. 

3. Sechsmonatlicher Befud der II: a) Apotheterlehrling; b) Berechtigung zum 
äujährigen freiwilligen Militärbienft (bei Difpenfation vom Griechiſchen ſechsmonat⸗ 
Eiger Beſuch der I eines Gymnafiums). 

4. Sinjähriger Beſuch der II: Pofterpevienten,. Givilanwärter. 

5. Reife für OberlI: Studium der Thierarzneitunde als Givileleve. 

6. Reife für I: a) Eivilafpirant bei ven Previantämtern; b) Feldmeſſer; c) Mark 
ſcheider; d) Givilfupernumerar bei den Provincialverwaltungsbehörbden; e) für ven 
Aſtizſubalterndienſt. 

7. Beſuch der I: Studium der Oekonomie auf ven k. landwirthſchaftlichen Ata- 
demien. 

8. Einjähriger Beſuch der I: a) Civilapplicant für den Militärintendanturdienſt; 
db) für den Marineintendanturdienſt; e) Civilſupernumerar bei der Verwaltung ber in» 
directen Steuern; d) Zulaflung zur Entlafiungsprüäfung bei ven k. Provincialgewerbe⸗ 
ſchulen. 

9. Maturitätszeugnis: a) Facultätsſtudien; b) Diſpenſation von Ablegung des 
Vortepeefãhnrichseramens; c) Aufnahme in die k. Bauakademie zu Berlin; d) in bie 
L Bergakademie zu Berlin; e) in die k. höhere Forftlehranftalt zu Neuſtadt-Ebers⸗ 
Walde (bei unbedingt genügenver Genfur in ver Mathematik); N Pofteleve; g) Auf⸗ 
sehe in das k. Gewerbeinftitut zu Berlin. 

Eutfprechende Rechte find verhältnismäßig an die Realſchulen zweiter Ordnung und 
Jüberen Bürgerfchulen geknüpft. 

Privatſchulen und Privatinftitute. Nach ven Vorſchriften des Allgemeinen 
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Landrechtes haben Privatanftalten und Privatperfonen, die fich mit dem Unterricht und ber 
Grziehung der Jugend gewerbsweiſe befehäftigen wollen, bei ver betr. Auffichtsbehörbe ihre 
Tuchtigkeit zu dem Gefchäfte vorher nachzuweiſen und ein Zeugnis berfelben auszuwirken. 
Diefe Beſtimmung wurde 1811 dur das Gewerbepolizeigefeg aufgehoben, aber 1834 
wieber hergeftellt zugleich mit ber Feſtſetzung, daß die Zeugnifie für obige Zwece fi 
wicht auf die Kenntniffe beſchränken, fondern fi auf die Sittlichleit und Lauterkeit 
der Gefinnungen in religiöfer und politischer Hinficht erfireden follen. Für Ausläuber 
war hierbei noch bie Genehmigung des Minifterd des Innern und ber Polizei erfor: 
derlih. Die Inftruction hierüber wurde erſt unter dem 31. Dec. 1839 verbffentlict 
and beftimmte zugleih, daß Privatſchulen und Privaterziehungsanftalten nur an foldyen 
Drten geftattet werden follten, wo für den Unterricht der fhulpflichtigen Ingend burd 
die öffentlihen Schulen nicht ausreichend geforgt fei. Jede Erlaubnis zur Anlegung 
einer Privatlehranftalt ift widerruflich, und jeder zur Anlegung einer ſolchen ertheilt 
Grlaubnisfchein nur für den gültig, auf deſſen Namen er lautet; berfelbe erlifcht, wenn 
die Schule ſechs Monate nicht gehalten wird. Im Betreff der Beauffichtigung ift fie 
allen Beflimmungen ber öffentliden Schulen unterworfen. Gemeiniglid bildet ein 
Geiftliher den Schulvorftand. Durch Gircularverfügung des Minifters des Innern 
vom 17. Juni 1862 find die k. Regierungen ermächtigt, ohne vorherige Genehmigung 
desfelben die Gründung und Fortführung von Privatſchulen aud) Ausländern zu geftatien, 

VII. Ghronologifhe Ueberſicht. Die höheren Schulanftalten Lafien fid 
nach der Zeit ihrer Gründung folgendermaßen chronologiſch gruppiren: 

A, Sec. VIII und IX. 1) Domfchule zu Halberſtadt aus der Zeit Karls b. Gr, 
1818 Domgymnaflum; 2) Domſchule zu Baberborn, 1614 Gymnasium Theodorisnum; 
8) Klofterfchule zu Prüm, 1814 Ecole secondaire, 1852 Progymnafium; 4) Doms 
fhule zu Münfter, 1588 jefuitiiches Gymnafium. 

B. Sec. X—XII. 1) GStiftsfchule zu Zeitz um 967, feit 1820 Stiftegymnaflum; 
2) die Große Schule zu Treptow a. d. Rega um 1170, feit 1857 Bugenhagenſchet 
Gymnaſium; 3) Domſchule zu Stendal (1194), Gymn. 1819. 

C. Sec. XIH. 1) Schule bei St. Maria-Magdalena in Breslau 1266, Gym 
naſium 1643; 2) Schule der St. Petritiche zu Berlin (1276), cölnifches Real 
gymnaſium 1829; 3) Lateinſch. zu Herford (1285), Gymn. Fridericianum 1766; 
4) Domſchule zu Naumburg a. ©. (1290), Domgymnafium 1822; 5) Sch. bei ber 
Kirche zu St. Elifabeth in Breslau 1293, Oymnafium 1562; 6) Sch. bei dem Bar 
füßerklofter zu Sagan 1294, von Wallenftein ven Jefuiten übergeben, Gymnaſium 1846; 
7) Schule zu Marienwerder (?), Gymnaſium 18123; 8) Große Schule zu Königsberg 
N. M., 1818 Gymn.; 9) Kueiphöfihes Gymn. zu Königsberg in Pr. (An. 13. oder 
in. 14. ©ec.). 

D. ©ec. XIV. 1) Rathefchule zu Elbing (1300), Gymn. 1586; 2) Schule zu 
Neuß (1302), turfürftl. Gymn. 1773—1802, Ecole secondaire 1806, Gymn. 1883; 
3) Klofterfchule zu Münden: Glavbad (1315), Progymnafium 1846; 4) Parochial⸗ 
ftabtfchule zu Königsberg in Pr. um 1835, altftädtifhes Gymn. feit 1811; 5) La 
teinfchule zu Wefel (1342), Gymn. academicum 1613; 6) Gelehrtenſchule zur Liegt 
durch Kombination der beiden Pfarrſchulen 1369, Gymn. 1814; 7) Lateinſch. zu New 
Ruppin (1365), Gymn. 1812; 8) Kirchſchule zu St. Johann in Danzig (c. 1880), 
Realſch. 1. D. 1860; 9) Kateinfch. zu Marienburg (1351 — 1882), Gymn. 1860; 
10) Lateinſch. des Johanniterordens (1365) ımb der Anguftiner Chorherrn (1850) 
zu Glatz zu einem Sefuitercollegium 1626 vereinigt, feit 1778 kath. Gymmn.; 11) ls 
demie zu Culm 1386, höhere Bürgerfchule 1862; 12) aus ven feit 14. Gec. wi 
dem Norbertiner Klofter zu Webinghaufen bei Arnsberg verbundenen Schulen entiueb 
1643 das Öymnaflum Norberto-Laurentianum; 13) Zwei höhere Schulen in be 
Altſtadt und Neuftadt (14. Sec.) zu Queblinburg 1540 zu einer Inther. Gelchrtew 
faule, im 17. Sec. zum Giymn. illustre vereinigt; 14) vie alte Lateinfch. bei der Band 
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Ricolailiche zu Görlig im 14. Sec. in bie Stabt verlegt, feit 1565 Gymnasium 
Augustum. 

E. Sec. XV. 1) Das Gymn. Montenum 1420, Leurentianum 1440, Cuosaum 
1450, zu Göln nah mandem Wechfel feit 1815 umgewanbelt in das kathol. Gymna⸗ 
fium an Marzellen 1820, das evang. Friedr.⸗-Wilhelms⸗G. 1830, das kathol. Gym⸗ 
naſium an Wpofteln 1860; 2) Petriſchule zu Danzig (1457), Realſch. 1. O. 1860; 
3) Schule zu Torgau (1480), Gymn. 1825, die Realclaſſen 1861 höhere Bürger: 
ſchule; 4) Lateinſchule zu Sechaufen i. X. M. (1482), Progymnafium 1868, Gym⸗ 
nafium 1865; 5) Lateinfchule zu Afchersleben, Realſch. 2. D. 1859; 6) Lateinfchule 
zu Anclam, Gymn. 1847. 

F. Bor ber Reformation aus unbeftimmter alter Zeit. 1) Eateinfchule zu Linz 
a. Xh., Oymnasium Martianum genannt, feit 1855 Progymnaſium; 2) Lateinfch. bei 
ber kathol. Stifts- oder Münfterkicche zu Eſſen, nach ver Reform. Gründung einer luthe⸗ 
riſchen Bürgerfchule, feit 1819 Vereinigtes Gymnafium; 3) Klofterfhule zu Vreden, 
feit 1842 Progymnasium Georgianum; 4) Kirchſchulen in ver Alt- und Reuftadt zu 
Salzwedel, 1744 vereinigte Lateinfchule, 1819 Gymnaſium; 5) Kirchſchule zu Guben, 
1818 Gymnaſium; 6) Große Schule zu Spandau, feit 1853 Progymnafium, 1862 
Oymnafium; 7) Große Stadtſchule zu Berleberg, feit 1861 Realſch. 1.D.; 8) Schule zu 
Prenzlau, 1812 Gymn.; 9) Lateinſch. bei der Bropftei zum heiligen Geift zu Breslau; 
10) Lateinſchule zu Rauban, 1827 Gymn.; 11) Martinsſchule zu Halberftabt, 1863 Real⸗ 
ſchule 1. D.; 12) Lateinfchule zu Schleufingen, 1853 gemeinfchaftlidhes Hennebergifches 
Gymuaſium; 13) Schule zu Lippftabt, 1859 Realſchule 1. O.; 14) Stadtſchule zu 
Eiegen, 1815 Progymnafium, 1859 Realſchule 1. O.; 15) Gapitelfchule zu Emmerich, 
1832 Gymn.; 16) Pfarrfch. zu Luckau, 1818 Gymn.; 17) Klofterfchule zu Eupen, 1794 
&cole second. communale, 1814 höhere Stadtſch., 1863 höhere Bürgerfchule, 

G. Sec. XVIa. Unfang des Yahrh. 1) höhere Sch. zu Attendorn, 1825 Pros 
Weurofium; 2) Lateinſch. bei den Franciscanermönden zu Düren, 1826 Oymnafium 
3) Vie Schule bei dem Gollegiatftift St. Severi zu Grfurt, 1561 ev. Rathsgymnaſium, 
1830 Tönigl. Gymn.; 4) reformirte Schule zu Kreuznad), 1802 &oole second., 1819 
niaclaſſiges Gymn., 1821 fechsclaffiges; 5) Lateinſch. zu Lennep, 1855 höhere Stadt⸗ 
fäule; 6) Pfarrſchule St. Laurentii zu Warenberf, 1857 Gymnasium Laurentianum; 
7) alte Domfchule zu Golberg, 1845 Nealich., 1858 Gymn., 1863 zugleich Realſchule 
2. D., 1865 Realfhule 1. D.; 8) Lateinfchule zu Grünberg, 1860 Realſchule 1. O.; 
9) evang. Pfarrſch. zu Grofglogau, 1812 ev. Gymn.; 10) Rathefchule zu Stargard, 
1812 vereinigtes Lönigl. und Gröningfches Stabtgumnaflum. 

H Sec. XVIb. 1520— 1560. 1) Evang. Lateinſch. zu Wittenberg 1522, 
Gymu. 1827; 2) evang. Rathsſch. zu Nordhauſen 1524, Gymn. 1808; 3) Bereinigung 
ver 3 Pfarrſch. zu Stralfund zu Giner gelehrten Sch. 1525, feit fin. 16; Seculum 
Gymn.; 4) Lateinich. zu Eisleben v. Graf Alb. v. Mansfeld 1525 errichtet, mit ber 
Aundreasſch. und St. Nicolaifh. 1546 zu einer „fürnehmen Lateinſch.“ durch Luther 
vereinigt, 1596 Gymn.; 5) proteft. Lateinſch. zu Königsberg i. Pr. 1525, Realſchule 
1.9. 1860; 6) luther. Schule zu Hirfchberg 1526, Gymn. 1813; 7) Vereinigang ber 
Don und Stadtpfarrichule zu VBrieg zur Stadtſchule 1629, Gymn. illustre 1569; 
8) evang. Schule zu Minden 1580, zugleich Realſch. feit 1838, Realſch. 1.0. 1859; 
9) Lateinfch. zu Soeft 1532, Ardigymnafium 1606; 10) ewang. Stadtſch. zu Bunzlau 
1832, Gymn. 1861; 11) die den heil. Albinus und Aegidius gewidmete Schule zu 
Cettbus feit 1537 Lateinſch, 1820 Friedr.⸗Wilh.⸗Gymn.; 12) ſtädt. Lyceum zu Frank⸗ 
fat a. DO. 1539, Realſch. 1. D. 1861; 13) Archigymn. illustre zu Dortmund 1643, 
Gynn. mit Realſchule 1. O. 1862; 14) Intherifches Lyceum zu Mühlhaufen 1543, 
Opus. 1626; 15) Landesſch. Bforta 1548; 16) fürftl. Padagogium zu Stettin 1543, 
vereinigt mit der aus dem 14. Sec. ſtammenden Kirchſch. zu St. Jacobi zum tönigl. und 
Stedtgymn. 1805; 17) herzogl. Opımn. zu Düffelvorf 1645; 18) herzogl. Barticninriägiie 
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zu Raftenburg 1545, Gymn. 1815; 19) Lyceum zu Wernigerove 1550, Gymmn. 1868; 
20) Unterrichts⸗ und Grziehungsanftalt zu Klofter Roßleben 1554; 21) evang. Schule 
zu Wetzlar 1555, Gymn. 1743; 22) Schule der reformirten Brüderunität zu Liffe 
1555, Brovincialgymn. 1624, königl. Gymn. 18215 28) berzogl. Schule zu Dels 1556, 
Gymn. illustre 1594, als Gymn. anerlannt 1812; 24) Stiftsſch. zu Bielefeld 1558 
erweitert, bald nachher Gymn.; 25) evangel. Gelehrtenfch. zu Danzig 1558, wieder 
eröffnet 1817; 26) Gelehrte Schule zu Thorn 1557, zugleich Realſch. 1. D. 1861; 
37) Lateinſch. zu Trarbad 1557, Progymn. 1855; 28) Gymn. zu Duisburg 1559, 
zugleich Realſch. 1. D. 1862; 29) Die Schule der St. Katharinen- und Amalbergen 
firhe zu Brandenburg, nad der Reformation Neuftädt. Sch., erfter bekannter Rector 
+ 1558. Bereinigtes alte und neuftäbt. Gymn. 1798. 

I. Sec. XVIo nad 1560. 1) Gelehrte Bildungsanftalt Hosianum, zu Braune 
berg 1565, Gymn. 1811; 2) ev. Freifchule zur Vorbereitung für höhere Bildungsan 
ftalten zu Donndorf 1561; 3) Vereinigung der 3 Trivialſch. zu Greifswald zu Giner 
ev. Barticularfch. 1561, Gymn. 1812, mit Real. 2.0. 1859; 4) Jeſuitercollegium 
zu Trier 1563, Gymn. 1815; 5) ev. Stadtſch. zu Neuftettin 1570, Gymn. 1640; 
6) Tathol. Lateinſch. zu Andernach 1578, nad 1815 Progymnafium, vollftändiges Pro⸗ 
gymn. 1868; 7) die feit alter Zeit beftehende Schule zu Croſſen, 1573 zur gel. Schule 
(Seminarium) erweitert, 1862 höhere Burgerſch.; 8) Jeſuiterſchule zu Pofen 1573, 
tönigl. Simultangymn. 1804, in das fathol. Mariengymn. und das evang. Friedrich⸗ 
Bilhelmsgymn. getheilt 1834; 9) berlinifhes Gymnafium zum grauen Klofter 1574; 
10) Domfd. zu Merfeburg 1574; Domgymn. 1820; 11) Yefuiterfch. zu Heiligenftadt 
1575, als turfürftl. mainzifhes Gymn. wieder eröfinet 1774, mit dem kath. Progymn. 
zu Erfurt vereinigt 1834; 12) Lateinſch. zu Saarbrüd 1580, Gymn. und Landſchule 
1604, 6clafj. Gymn. 1818—23; 13) Yefuitercollegium zu Goblenz 1580, turfiütcfiliches 
Gymn. 1773, 1803 6cole second., Öymn. 1814; 14) Schola illustris zu Mörs 1582, 
Progymn. 1824, volft. Progymm. 1862; 15) Particularfch. zu Tilfit 1586, Gymna⸗ 
fium 1812; 16) Provincialid. zu Lyck 1588, Gymn. 1812; 17) die alte Lateinfchule 
in der Altſtadt Brandenburg feit 1589 Saldernſche Sch., vereinigt mit der neufläbti 
fen Schule 1797, Ausfcheidung als Bürger. 1817 — 18, Realſch. 1. DO. 1889; 
18) Trivialſch. im Klofter Schuttorf bei Bentheim 1588 geftiftet, als Gymn. illustre 
1591 nach Burgfteinfurt verlegt, 1853 wieder eröffnet, 1861 zugleich Realſch. 2. Ordnung. 

K. Sec. XVI.d aus unbeftimmter Zeit. 1) Große Schule zu Göslin, 1821 
k. und Stadtgymn.; 2) ftädtifhe Sch. zu Güftrin, 1859 Realſch. 2. O.; 3) Deutſche 
und Lateinfch. neben einander zu Elberfeld, 1789 Gymn.; 4) Lyceum zu Landsberg 
a. W., 1859 Gymn. mit Realſch., weldye jeit 1862 1. D.; 5) Große Stadtſch. zu 
Memel, 1860 Gymn.; 6) evang. Trivialſch. zu Pyritz, 1859 Gymnafium; 7) Anfänge 
einer evang. gel. Sch. zu Wehlau, 1859 Realih. 2. O.; 8) zu Graudenz a. katholiſch 
gel. Schule in einem Jeſuitercollegium, 1781 kath. Gymn., 1817 Seminar für father 
liſche Elementarſchuler; b. evang.⸗luther. Stadſch., feit 1859 Realſch. 2. O.; 9) im 
der zweiten Hälfte Iuther. Kirchenſchule zu Infterburg, 1834 hohe Bürger: (Realfchule), 
1859 Realſch. 2. O., 1860 Gynmafium mit Realclafien, welche feit 1862 Realſchule 
1.D.; 10) neuer Aufſchwung der gel. Sch. zu Schweibnit in d. 2. Hälfte, aufgehoben 
im Ojähr. Krieg, 1707 wieder eröffnet als Lyceum, 1812 Gymn.; Ende: 11) Yefniter 
gymn. zu Aachen, reorganifirt als Gymn. 1816; 12) höhere Schule zu Jülich, 1664 
Jefuitercollegium, 1862 Progymn.; 13) vom ranciscanerconvent zu Warburg ver 
17. Sec. gegründete Klofterfchule, 1642 erweitert zum Gymn. Marianum, 1856 $re 
gymnaſium. 

L. Sec. XVO. 1) Kurfüurſtl. Lehranſtalt zu Joachimsthal in der Udermart 1607, 
nach Berlin verlegt als Joachimsthalſches Gymn. 1650; 2) evang.⸗reform. Sch. zu 
Cleve 1617, nach dem allgem. Lehrplan f. d. proteſt. Gymnaſien eingerichtet 1788; 
8) Jeſuiterſch. zu Conitz nach 1620, Gymn. 1815; 4) Jeſuitercollegium univeraele 
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Neifie 1622, kath. Gymn. nad) 1778; 5) Jeſuit. höhere Sch, zu Münftereiffel 1625, 
Symn. 1774 — 1810, wiederhergeftelt 1821; 6) Sefuitercollegium Ferdinandeum zu 
Sroßglogau 1626, kath. Gymn. nah 1773; 7) Jeſuit. Gymn. zu Coesfeld 1627, 
bollft. Gymn. 1828; 8) Jeſuiterſchule zu Röſſel 1631, Progymn. 1883, Gymnaſium 
1865; 9) Lefuiterftiftung zu Breslau 1638, Kollegium und Gymnafiun 1659; 
10) Klofterfch. der Franciscaner zu Redlinghaufen 1642, höhere Stadtſch. 1820, Bros 
gymnafium 1822, Gymn. 1828; 11) Kloſterſch. des Franciscanerconvents zu Dorften, 
Gymnasium Petrinum 1642, Progymn. 1856; 12) Latein. Kloſterſch. zu Neuftabt 
W. Pr. 1651, Progymn. 1857, Gymn. 1861; 13) Franciscaner-Minoriten-Ed. zu 
Brilon 1652, Gymnasium Petrinum 1858; 14) Gymn. illustre zu Hamm 1657, Gym⸗ 
aafium 1779; 15) Gymn. Dionysianum zu heine unter Leitung von Franciscanern 
1658, Gymn. Dionysianum 1861; 16) Gymn. Thomaeum zu Kempen 1664, 1802 
wieder eröffnet, 1804 &cole second., 1814 Aclaff. Stabtfchule, 1833 Progymnafinm, 
1857 Gymnaſium; 17) Burgſch. zu Königsberg in Pr. 1664, Realſch. 1. O. 1869; 
18) Zefuiterfh. zu Oppeln 1669, kath. Gymn. 1773; 19) Jeſuiterſch. zu Deutfch 
Krone 1672, Progymnafium 1823, Gymnafium 1855; 20) Schule beim Minoriten- 
Hofter zu Siegburg 1673, Progymn. 1855; 21) Yefuitergymm. zu Bonn 1673, preu⸗ 
ßiſches Gymnaſium 1814; 22) Lateinfhule zu Magdeburg 1674, Domgymn. 1822; 
23) Friedrichs-Werderſches Gymn. zu Berlin 1681; 24) College royal francais zu Berlin 
1689; 25) Lateinfh. zu Wipperfürth 1690, Progymn. 1855; 26) Friedrichsſch. zu 
Frankfurt a. D. 1694, Friedrichsgymn. 1814; 27) die Frandefhen Stiftungen zu 
Halle a. S.: Armenſch. und Pädagogium 1695, Lateinſch. 1697; 28) Friedrichscolle⸗ 
gium zu Königsberg in Pr. Privatſch. 1698, königl. Schule 1701. 

M. Sec. XVIU. 1) Ritteralademie zu Brandenburg a. H. 1705; 2) Augufti- 
nercollegium zu Saarlouis 1707 — 1789, Progymn. 1816; höhere Bürgerſch. 1862; 
5) Nitteralademie zu Liegnig 1708; 4) Evangel. Sch. zu Landeshut 1709, Realſchule 
2.D. 1859; 5) Pädagogium des Klofters U. 8. F. zu Magdeburg 1711; 6) Latein- 
faule zu Neuwied 1716, Gymn. 1819, feit 1825 theils höhere Bürgerfch., theils Gymn.; 
T) Jefuiterfch. zu Frauſtadt 1722, aufgehoben 1773, bergeftellt 1781, Realſch. 1. Orbn. 
1860; 8) Waifenhaus und Benfionsfchule zu Züllihau 1723, k. Pädagogium 1766; 
9) Große Sch. zu Gumbinnen bald nady 1724, Friebrihsgymn. 1812; 10) Grweiterung 
der latein. Sch. zu Potsdam 1739, Gymn. 1812; 11) Gymnasium Mariano-Sere- 
phieo-Nepomucenum zu Nietberg 1743, Progymn. 1825; 12) f, Realſch. und Fried⸗ 
rich Wilhelms Gymn. zu Berlin 1747, Gymn. und Realſch. 1. DO. 1869; 13) Latein» 
qule zu Leobſchütz 1752, kathol. Gymn. 1802; 14) Waiſenhaus zu Bunzlau 1758, 
als pium corpus anerkannt mit vem Recht ver Entlaffung zur Univerfität 1760, k. evang. 
Baifens und Schulanftalt 1805, gute Bürgerſch. 1814, jett Brogymnaflium; 15) Erfte 
Realſchule in Schlefien zu Breslau 1765, schola Fridericiana 1776, Friedrichsgym⸗ 
naſium 1812; 16) Schule der Yranciscaner zu Hebingen 1770, fürftl. Lateinfch. 1818, 
Gymn. mit Realclafien 1840; preuß. Gymn. 1851; 17) Erſte Handelsſchule in Magde⸗ 
burg 1778—1806, zweite 1800-1817, britte höhere Gewerbs- und Handelsſch. 1819, 
Realſch. 1. D. 1861; 18) Latein. Sch. zu Mühlheim a. Rhein bis 1785, Progymna⸗ 
fum 1855; 19) Provincial⸗ und Erziehungsinftitut zu Jenkau bei Danzig 1798, 
gel. Schule (Conradinum) 1801 — 1814, Schullehrerſeminar und Grziehungsanftalt 
1819, höhere Bürgerjch. 1843; 20) Handelsſch. zu Hagen 1799, Realſch. 1.0. 1862; 
21) Alte Ktofterfch. zu Cupen, 1794— 1814 $cole seo., dann höhere Staptich., 1863 
höhere Bürgerfchule. 

N. Sec. XIX. 1) Wilbergifches Periratinftitut in Elberfeld 1806, höhere Bür⸗ 
gerſchule 1829, Realſch. 1. D. 1859; 2) Nenlabtheilungen ver Franck. Stiftungen zu. 
Halle 1808, Realſch. 1. DO. 18615. 3) Als Progymn. 1815 zu Köln eröffnetes Gars 
melit ercolleginm., 1820 höhere Stadtſch., 1825 ev. Earmelitergymn., 1830 Fr.⸗Wilhelms⸗ 
Oyum.; 4) Kathol. Gymn. zu Gleiwitz 1816; 5) Knabenſch. zu Bromberg 1817, 
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Realſch. 1.0.1860; 6) Ehemalige Zefuiterfchule zu Bromberg, 1817 Gymu.; 7) Bär 
gerich. zu Breslau 1817, Realſch. 1.0. am Zwinger 1859, 8) Alte Kirchſch. zu Goran, 
1818 Gymn.; 9) Cauerſche 1818 in Berlin eröffnete Privatanftalt, 1826 nad Char⸗ 
Iottenburg verlegt, 1840 Pädagogium, 1858 Progymn.; 10) Höhere Knabenfchule zu 
Inowraclaw 1819, Progymn. 1850, vollſt. Progymn. 1860; 11) Die mit ver Scheu⸗ 
tenfhen Stiftung 1819 vereinigte höhere Stadtſch. zu Crefeld, 1869 Realſch. 2. Ordn.; 
12) Evang. Gymn. zu Ratibor 1819; 13) Gewerbſch. zu Münfter 1822, 1851 ſtaͤdt. 
Real» und k. Brovincialgewerbefh., Realſch. 1. D. 1859; 14) Mathem. Lehranftalt 
zu Grfurt 1822, Realſch. 1884, 1. O. 1859; 15) Höhere Stadtſch. zu Barnıen 1823, 
Realſch. 1. DO. 1859, die 1857 eingerichteten Progymmaltals Parallelclaffen feit 1864 
Progymn., 1865 Gymnaſium; 16) Lyceum zu St. Wenvel 1824, Progymm. 1856; 
17) Städt. (Friedrichs-Werderſche) Gewerbſch. zu Berlin 1824, Realſch. 2. D. 1859; 
18) Privatſch. zu Rheydt 1827, höhere Bürgerſch. 1860; 19) Birgerſch. zu Erkelenz 
1828, Progymn. 1856; 20) höhere Bürger: und Realſch. zu Göln 1838, Realſchnule 
1. DO. 1859; 21) ev. höhere Bürgerfchule zu Meſeritz 1833, Kealfchule 1. D. 1859; 
22) Königsftäptifche höhere Stadtſch. zu Berlin 1832, Realſch. 1.0.1859; 23) Real 
faule zu Neiffe 1832, 1. D. 1863; 24) Gymn. zu Gulm 1832—87; 25) Stralauer 
höhere Stadtfeh. zu Berlin 1833, höhere Bürgeridy. 1860; 26) ſtädt. Knabenſch. zu 
MWittfiod 1834, Realſch. 2. DO. 1863; 27) Prioatſch. zu Düren als öffentl. anerkannt 
1834, höhere Bürgerfchule 1863; 28) höhere Bürgerfdh. zu Aachen 1835, Real⸗ 
ſchule 1. D. 1861; 29) höhere Knabenſch. zu Mühlheim a. d. Ruhr 1835, Realſchule 
1. O. 1859; 30) Realſch. zu Nordhauſen 1835, Realſch. 2. D.1859; 31) Realſchule 
zu Potsdam 1835, 1. DO. 1859; 82) Kreisſchule zu Krotofhin 1836, Gymn. 1854; 
38) Päpagogium zu Putbus 1836; 34) Dorotheenftäbt. höhere Stadtſchule zu Berlin 
1836, Realſch. 1. D. 1861; 35) Luifenfiäpt. höhere Stadtſch. zu Verlin 1836, Real 
ſchule 1. O. 1859; 36) Realſch. zu Elbing 1837, Realſch. 1. O. 1859; 37) höhere 
Bürgerfh. zu Görlig 1837, Realſch. 1. O. 1859; 38) Realſch. zu Düffelvorf 1838, 
1. O. 1859; 39) Bürgerſchule zu Tilſit 1839, Realſch. 1. DO. 1860; 40) Friebrid- 
Wilhelmsſch. zu Stettin 1840, Realſch. 1. O. 1859; 41) Rhein. Ritter-Alapemie zu 
Bedburg 1841; 42) höhere Stadtſch. zu Solingen 1841; 43) evang. Privatfchule zu 
Munchen⸗Gladbach 1842, höhere Bürgerfchule 1860; 44) Gymn. zu Oſtrowo 1845; 
45) Privatanftalt zu Hechingen 1844, pr. höhere Bürgerſch. 1859; 46) ſtädt. Neal 
fhule zu Burg 1844, Realſch. 2. D. 1859, Öymnafium 1864; 47) Proggmm. zu 
Hobenftein 1845, Gymn. 1857; 48) höhere Bürgerſch. zu Trier 1846, vereinigte höhere 
Bürger: und Prov.-Gewerbefh. 1847; 49) Friedrichszymn. und Realſch. zu Berka 
1850, lettere 1. D. 1859; 50) höhere Privatſch. zu Grefelv 1851, höhere Bürgerfchuie 
1883; 51) Privatſchule zu Freienwalde a. D. 1851, Progymm. 1863; 52) höhere 
Privatlehranftalt zu Gütersloh 1851, Gymn. 1854; 53) Realſch. zu Stralfund 1858, 
1. D. 1862. 54) Realihule und Progymn. zu Rawicz 1853, Realſch. 1. D. 1868; 
55) Alte Stadtſch. zu Oreifenberg in Pommern feit 1852 Friedr.-Wilhelms-Gpnnafliem; 
56) Rectoratsclaffe zu Schrimm zur höheren Lehranftalt eingerichtet 1853, Proggm 
nafium 1861, Gymnaſium 1866; 57) Realſch. zu Pofen 1853, 1. O. 1859; 58) Ale 
ev. Parochialſch. zu Stolp in Pommern feit 1854 Realih., 1857 Gymn. mit Resk 
claſſen, legtere höhere Bürgerſch. 1860; 59) Kealanftalt zu Ruhrort 1857, Realſchale 
1. O. 1862; 60) Alte Lateinfchule zu Demmin Progymn. 1857; 61) höhere Knaben 
faule zu Schneivemühl 1858, Progymnaflum 1868; 62) Progymn. zu Berlin 1858, 
t. Wilhelmsgymn. 1861; 63) Altes ftäpt. Lyceum zu Kübben, 1859 Realſch. 2 Orte; 
64) Alte evang. gehobene Knabenſch. zu Kreuzburg in Sclefien feit 1860 Höhere 
Bürgerfchule; 65) kathol. Gymn. an Apofteln zu Göln 1860; 66) Alte Lateinfh. ge 
Zauenburg in Bommern feit 1860 höhere Bürgerſchule; 67) Höhere Bürgerſchule j 
Spremberg 1861; 68) Alte evang. Rectorſch. zu Ludenſcheid feit 1862 höhere Bürger 
Täule, 69) höhere Bürgerfchule zu Neuftapt:Ebersw. 1862; 70) Progymn. zu Guefen 
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1863, Gymn. 1865; 71) Realſch. 2. D. zu Effen 1864; 72) Luiſenſtädt. Gymnaſium 
zu Berlin 1864; 73) Sophtengymn. zu Berlin 1865; 74) Ruifenftäpt. Gewerbefchule 
(Realſch. 2. DO.) zu Berlin 1865; 75) höhere Lehranſtalt zu Jauer 1865 Gymnafium. 

IX. Ueberfidht der Gymnaſien und Realſchnlen nah den Provinzen. 
A. Symnafien. I Provinz Preußen. a) Regierungsbezirk Königsberg. 
1) Königsberg in Pr., Friedrichscollegium. 2) Ebendaſ. Altftädtifches ©. 8) Gbendaf. 
Rneiphöffches ©. 4) Memel. 5) Braunsberg Tathol. 6) Raftenburg. 7) Hohenftein. 
8) Röſſel, katholiſch. 

b) Reg.Bez. Gumbinnen. 9) Gumbinnen. 10) Inſterburg. 11) Zitfit. 12) Lyck. 

c) Reg.⸗Bez. Danzig. 13) Danzig. 14) Neuſtadt i. W. P. kathol. 15) Elbing. 
16) Marienburg. 

d) Reg.⸗Bej. Marienwerder. 17) Marienwerder. 18) Culm. kathol. 19) Thorn. 
20) Conitz kath. 21) Deutſch⸗Krone, katholiſch. 

IL Provinz Brandenburg. a) Stadt Berlin. 1) Gymnafſium zum grauen 
Kofter. 2) Joachimsthalſches Gymnafium. 8) Friedrich⸗Wilhelms-Gymn. 4) Franzö⸗ 
fihes Gymn. 5) Friedrichs⸗Werderſches Gymn. 6) Friedrichs⸗Gymn. 7) Wilhelms 
Gymn. 8) Gölnifches Real-Gymn. 9) Louifenſtädt. Gymn. 10) Sophien-Öymnaftum. 

b) Reg.-Bez. Potsdam. 11) Potsdam. 12) Brandenburg, Gymn. 13) Branven- 
kurg, Ritteralademie. 14) Spandau. 15) New Auppin. 16) Prenzlau. 

c) Reg. Bez. Frankfurt. 17) Frankfurt a. DO. 18) Landsberg a. W. 19) Kö⸗ 
zigeberg i. N.“M. 20) Züllichan, Pädagogium. 21) Guben. 22) Sorau. 23) Cottbus. 
2) Luckau. 

DI. Brovinz Pommern. a) Reg.Bez. Stettin. 1) Stettin. 2) Anclam. 3) Py⸗ 
ng. 4) Stargard. 5) G©reiffenberg. 6) Treptow a. R. 

b) Reg.:Be;. Cõs lin. T)Eö8lin. 8) Colberg, Domgymn. 9) Neu-Stettin. 10) Stolp. 

c) Reg.: Be. Stralfund. 11) Stralfund. 12) Greifswald. 13) Putbus, Pädag. 

IV. Brovinz Schleſien. a) Reg.:Bez. Breslau. 1) Breslan, Eliſabethgymn. 
2) Send. St. Magdalenengymn. 3) Ebend. Friedrichsgymn. 4) Ebent. Matthiasgymn., 
Isth. 5) Dels, 6) Brieg. 7) Schweidnitz. 8) Glas, katholiſch. 

b) Reg.-Bez. Liegnis. 9) Liegnig, Ritter⸗Akademie. 10) Liegnig, Gymmafium. 
11) Jauer. 12) Glogau, ev. Gymn. 13) Glogau, kath. Gymn. 14) Sagan, kathol. 
15) Bunzlau. 16) Görlitz. 17) Lauban. 18) Hirfchberg. 

e) Reg.:Bez. Oppeln. 19) Oppeln, tathol. 20) Neiffe, Tath. 21) Gleiwitz, kath. 
2) Leobfchäk, kath. 23) Ratibor. 

V. Brovinz Bofen. a) Reg⸗Bez. Poſen. 1) Bofen, Frievrih:Wilhelms-Oyme. 
3) veſen, Mariengymn., tath. 3) Liffe. 4) Krotoſchin. 5) Oftromo, kath. b) Reg.:Bez. 
Bremberg. 6) Bromberg. 7) Inowraclaw, fimultan. 8) Gnefen, fim. 9) Schrimm, 


VI.Brovinz Sahfen. a) Reg.- Bez. Magdeburg. 1) Magdeburg, Pädagogium 
mm Kloſter Unferer Lieben Frauen. 2) Ebend. Domgymnafium. 8) Snebal, 4) See 
hauſen. 5) Salzwedel, 6) Halberftabt. 7) Wernigerode. 8) Quedlinburg. 9) Burg. 

b) Reg. Bez. Merfeburg. 10) Merfeburg, Domgymn. 11) Balle, Pädagog. 
1%) Halle, Iatein. Hauptſchule. 13) Wittenberg. 14) Torgau. 15) Eisleben. 16) Naums 
burg, Domgymn. 17) Pforta, Landesſch. 18) Rofleben, Klofterfch. 19) Zeig, Stiftsgymn. 

e) Reg-Be. Erfurt. 20) Erfurt, fimult. 21) Mühlbaufen. 22) Heiligenftabt, 
lath. 23) Nordhaufen. 24) Schleufingen. 

VIL Provinz Weſtfalen. a) Reg. Be. Münfter. 1) Münfter, kath. 2) Wa> 
tendorf, kath. 3) Rheine, kath. 4) Burgfteinfurt. 5) Coesfeld, kath. 6) Redlinghaufen kath. 

b) Reg.-Bez. Diinden. 7) Minden. 8) Herford. 9) Bielefeld. 10) Gütersloh. 
11) Baderborn, katholiſch. 

c) Reg.-Bez. Arnsberg. 12) Arnsberg, kathol. 13) Brilon, kath. 14) Soeft. 
15) Hamm. 16) Dortmund. 
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VID. Rheinprovinz und hohenzollernfhe Lande a) Reg.Bez. Cöln. 
1) Göln, Gymn. an Marzellen, tath. 2) Cöfn, Gymn. an ber Apoftelfire, katholiſch. 
8) Eöln, Friedrich-Wilhelms-Gymn. 4) Bebburg, Ritter⸗Alademie, kath. 5) Bonn, 
kath. 6) Münftereifel, katholiſch. 

b) Reg.-Bez. Düffeldorf. 7) Düffelvorf, katholifh. 8) Elberfeld. 9) Barmen. 
10) Duisburg. 11) Eſſen, fimulten. 12) Wefel. 13) Emmerich, kathol. 14) Cleve. 
15) Kempen, kath. 16) Neuß, katholiſch. 

c) Reg.⸗Bez. Coblenz. 17) Goblenz, kath. 18) Wetzlar, 19) Kreuznad). 

d) Neg.-Bdez. Aachen. 20) Aachen, kath. 21) Düren, lkatholiſch. 

e) Reg.:Bez. Trier. 22) Trier, lath. 23) Saarbrüden. 

f) Hohenzollern. 24) Hedingen, latholiſch. 

B. Progymnafien.*) I Provinz Brandenburg, Reg.-Bezirt Botebam: 
1) Charlottenburg, Pädagogium. 2) Freienwalde a. D. 

IL Provinz Pommern. Reg.Bez. Stettin: Demmin. 

OL Prov. Schlefien. Reg.Bez. Liegnig: Bunzlan, Schulanft. d. Waifenhaufes. 

IV. Brov. Poſen. Reg.Bez. Bromberg: Schneidemühl, fimultan. Ä 

V. Brov. Sahfen. Reg.-Bez. Merſeburg: Donnporf, Kloſterſchule. 

VL Prov. Weftfalen, Reg. Bez. Münfter: 1) Dorften, kath. 2) Breben, kath. 
Reg: Bez. Minden: 3) Warburg, kath. 4) Rietberg, kath. Reg.Bez. Arnsberg: 

5) Attendorn, katholiſch. 
j VIL Rheinprovinz und hohenzollernſche Lande. Regierungsbezirk. Göln: 
1) Mühlheim a. Rh., fimultan. 2) Siegburg, kath. 3) Wipperfürth, kath. 4) Kerpen, 
kath. Reg.Bez. Düflelvorf: 5) Mörs. 6) M. Gladbach, kath. Reg.⸗Bez. Koblenz: 
7) Andernach, kath. 8) Linz, kath. 9) Trarbach. 10) Neuwied. Reg.Bez. Aachen: 
11) Grlelenz, kath. 12) Jülich, kath, Reg. Bez. Trier: 13) Prüm, kath. 14) Sand 
Wendel, fimultan. 

C Realſchulen 1. Ordnung. I Prov. Preußen. Reg. Be Königsberg: 
1) Königsberg i. Pr., ſtädtiſche Realſchule. 2) Ebend. Burgſchule. Reg.-Bez. Gum 
binnen: 3) Inſterburg, Realcl. des Gymn. 4) Tilfit. NReg.:Bez. Danzig: 5) Danzig, 
Johannisſchule. 6) Danzig, Betrifchule. 7) Elbing. Reg.Bez. Marienwerder: 8) Thurn, 
Realclafien des Gymnafiume. 

II. Prov. Brandenburg. Stadt Berlin: 1) k. Realfchule. 2) Louiſenſtädtiſche 
Realſchule. 3) Königsſtädtiſche Realſch. 4) Dorotheenftädt. Realſch. 5) Friedricht⸗ 
realſchule, Parallelclaſſen des Friedrichs-GBGymn. Reg.-Bez. Potsdam: 6) Botsvam. 
7) Brandenburg, Saldernſche Realſch. 8) Perleberg. 9) Wittſtock. Reg.⸗Bez. Frank 
furt: 10) Frankfurt a. O., Oberſchule. 11) Landsberg a. W., Realclaſſen des Gym. 

IH. Brov. Pommern. Reg.Bez. Stettin: 1) Stettin, Friedr.-Wilhelmsfd 
Reg.⸗Bez. Cöslin: 2) Golberg, Realclaſſen des Domgymn. Reg.Bez. Stralfun: 
3) Stralfund. 

IV. Prov. Schleſien. Reg.:Bez. Breslau: 1) Breslau, Realſch. zum heifigen 
Geiſt. 2) Ebend. Realſch. am Zwinger, fim. Reg.Bez. Liegnig: 3) Grünberg, Fried 
ri: Wilh.-Schule. 4) Görlig, 5) Landshut. Reg.Bez. Oppeln: 6) Neiße, fimulton. 

V. Brov. Pofen. Reg.:Bez. Pojen: 1) Bofen, fim. 2) Meferig. 3) Frauſtadt. 
4) Rawicz. Reg.Bez. Bromberg: 5) Bromberg, fimultan. 

VL Prov. Sach ſen. Rey.:Bez. Magdeburg: 1) Magdeburg, höhere Gewerbe 
und Handelsſchule. 2) Halberftadt. 3) Afchersleben. Reg.Bez. Merjeburg: 4) Halle 
Reg.:-Bez. Erfurt: 5) Erfurt, fim. 6) Norohaufen. 

VI. Prov. Weftfalen. Reg.Bez. Münfter: 1) Münfter, kath. 2) YBurgkeir 
furt, Realcl. des Gymn. Reg.Bez. Minden: 3) Minden, Reulcl. des Gymnaflınd 


‘*) Deffentl. Echufen mit dem Lehrplan für bie unteren und mittleren GI. ber Gymmaſier, 
zum Theil bis II mit entſprechenden Berechtiguugen. 
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Reg.-Bez. Arnsberg: 4) Dortmund, Realclaffe des Gymn. 5) Lippftadt. 6) Hagen. 
7) Siegen. 

VI. Rheinprovinz und hohenzollernfhe Lande Reg. Bde. Cöln: 
1) 6öln, Realſch. fim. 2) Dafelbft Realclafien des Friedr.⸗Wilh-Bymn. Reg.⸗Bezirk 
Düffelvorf: 3) Düſſeldorf, fim. 4) Duisburg, Realcl. des Gymn. 5) Mühlheim a. d R. 
6) Ruhrort. 7) Elberfeld. 8) Barmen, Realcl. des Gymn. Reg.:-Bez. Aachen: 9) Aachen, 
fin. Reg.:Beg. Zrier: 10) Trier, fimultan. 

D. Realfhulen 2. Dronung. I. Provinz Preußen. Reg.Bez. Könige: 
berg: 1) Wehlau. Reg.Bez. Marienwerver: 2) Graubenz. 

I. Prov. Brandenburg. Stadt Berlin: 1) Friedrichs-Werderſche Gewerbe⸗ 
ſchule. 2) Louifenft. Gewerbeſchule. Reg.Bez. Potsdam: 3) Prenzlau, Realclafien 
des Gymn. Reg.Bez. Srankfurt: A) Güftrin, Raths⸗ und Friedrichsſch. 5) Lübben. 

OL ®Brov. Pommern. Reg.⸗Bez. Stralfund: 1) Greifswalde, Realclaflen des 
Gymnaſiums. 

IV. Prov. Weſtfalen. Reg.⸗Bez. Minden: 1) Bielefeld, Realcl. des Gymn. 

V. Rheinprovinz und bohenzollernfhe Lande Reg.Bez. Düffelvorf: 
1) Eſſen, fim. 2) Grefelb. 

E. Höhere Bürgerſchulen. L Provinz Preußen. Reg.Bez. Königsberg: 
1) Pillau. Reg.Bez. Danzig: 2) Ienlau, Pädagogium. Neg-Bez. Marienwerber: 
3) Culm, fim. 4) Marienwerver, Friedrichsſchule. 

IL Prov. Brandenburg. Stadt Berlin: 1) Stralauer höhere Bürgerfchule. 
Reg-Bez. Potsdam: 2) Neuſtadt E. W. Reg.Bez. Frankfurt: 3) Croſſen. 4) Spremberg. 

DI. Brov. Pommern. Reg.VBez. Göslin: 1) Lauenburg. 2) Stolp, Bürgers 
iäule mit dem Gymnaſium verbunden. 

IV. Brovinz Schlefien. Reg.Bez. Oppeln: 1) Kreuzburg. 2) Neuftadt in 
Oberſchleſien. 

V. Brov. Sachſen. Reg.Bez. Merſeburg: 1) Zorgan, Realclaſſen des Gym⸗ 
naſiums. 2) Delitzſch. Reg.-Bez. Erfurt: 3) Langenſalza. 

VI Provinz Weſtfalen. Reg.Bez. Arnsberg: 1) Lüdenſcheid. 

VO. Rheinprovinz und hobenzollernfhe Lande Reg.Bezirk Köln: 
I) Mühlheim a. Rhein. Reg.Bez. Düffeldorf: 2) Crefeld kath. 3) M. Gladbach. 
4) Rheypt. 5) Solingen. 6) Tennep. Reg.Bez. Goblenz: 7) Neuwied. Reg.⸗Bez. 
Aachen: 8) Eupen. 9) Düren. Reg-Bez. Trier: 10) Saarlouis, fim. Hohenzollern: 
11) Hechingen, katheliſch. 

Hauptquellen: Das höhere Schulmeien in Preußen. Hiftorifch-ftatiftifche 
Darftellung im Auftrage des Minifters ver geiftl., Unterrichts- und Medicinalange- 
legenheiten herausg. von Dr. 2. Wiefe, Geh. D.:Reg.:Rath ꝛc. Mit einer Ueberfichts- 
tarte. Berlin, Berlag von Wiegandt und Grieben. 1864, mit ben dort angegebenen 
Duellen. — Das Unterrichtswefen des preußifchen Staates von 2. Rönne, 2. Band. 
Berlin bei Beit u. Comp. 1855. — Die preuß. Gymnaſien und höheren Bürger: 
ſchulen von Neigebauer. Berlin bei Mittler 1835. — Jahrbuch des preuß. höheren 
Schulweſens für 1858 von Dr. Mushade. Berlin, Verlag der k. Geh. Oberhofbud- 
druckerei. Fortgeführt ale Schulkalender bis 1866. *) Dr. €. Bonnell. 

Preußen. Die Maturitätsprüfung. Die Abiturienten: oder Maturitätsprüfung 
der höheren Lehranftalten bildet den Abſchluß des gefammten Schulcurſus und bat 
dadurch nothwendig eine Rückwirkung auf Einrihtung und Ausführung des Lehrplans, 
Indem fie das zu erreichenve Ziel feftftellt, beftimmt fie im wefentliden aud) ven 
Beg, den der Unterricht einzufcylagen hat. Im diefen Zufammenhange ift die Wich⸗ 
figleit der Abiturientenprüfung für die ganze Schule fogleih ertennbar, weshalb aud 
gemeine Urtheile über das preußifche höhere Echulwefen, über feine Vorzüge und 


*) Die zu obigem Artikel gehörigen ftatiftiichen Tabellen |. am Ende des Bandes. 
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Mängel, fo wie über feine wiſſenſchaftlichen und fittlichen Erfolge, gern von biefem 
Endpuncte ihren Ausgang nehmen. So beredtigt die® an ſich iſt, wirb doch die 
Gefahr unrichtiger VBorftellungen und unbegründeter Folgerungen nur durch eine genaue 
Kenntnis der thatfächlichen Berhältniffe und ihrer gefchichtlichen Entwidelung vermieden 
werben können. Die nachfolgende Darftellung will zu folder Kenntnis beizutragen 
verfuchen.*) 

Der Anfang ver bisherigen Gefehgebung über Maturitätsprüfumgen in Preußen 
fällt in das J. 1788; die weitere Entwidlung in die Jahre 1812, 1834, 1856. Dies 
bezieht ſich nur auf bie Gymnafien und auf diein ihnen zu erlangende Reife für Uni- 
verfitätsftubien. Weber vie Realſchulen wird weiter unten das Nöthige bemerft 
werben. 

Bor 1788 beftanden in Preußen für die Zulaffung zu den alabemifchen Stuvien 
mr die Schranken, welche die Univerfitäten felbft zu fegen für gut fanden. Die Decane 
der einzelnen Facultäten verfuhren bei der Aufnahme nad) derihnen geftatteten Freiheit 
auf fehr verſchiedene Weife: ein Schulzeugnis war kein nothwendiges Erfordernis. Die 
alte Schon von Luther beklagte Warnehmung, daß überall viele Unberufene und nicht 
binlänglicy Vorbereitete auf ven Univerfitäten zufammen tamen und biefelben herabbrüdten, 
wurde auch in Königsberg und Halle gemacht, und veranlafte feit Anfang bes vorigen 
Jahrhunderts mehrere Fönigliche Edicte, welche ebenfowohl den Zwed hatten, von den 
Univerfitäten den Zubrang unreifer Studenten abzuwehren, wie in den Schulen felbft 
größeren wifjenfchaftliden Eifer zu weden. König Friedrich Wilhelm I. verfchärfte 
1718 eine darauf bezügliche Berorbnung feines Vaters dahin, daß bie Fandesfinder 
bei ihrer Meldung zur Univerfität „von ihren Beidyträtern und allen ihren praecep- 
toribus unterſchriebene testimonia vorlegen, dann von den decanis eyaminirt und erfl 
nach befundener Tüchtigteit inımatriculirt, und von den professoribus treulidy angewieſen 
werden follten, welche studia und collegia fie am erften nad und nad fürzunehmen 
hätten.” Der Erfolg ſolcher königlichen Weiſungen fcheint aber gering gewefen zu fein. 
Die Motivirung des erften eigentlichen Prüfungereglements, von 1788, ſpricht es auf, 
daf das nad älteren Verorbnungen übliche Examen der neuen Antömmlinge auf ber 
Univerfität wegen ihrer zu großen Menge nit mit der erforderlichen Strenge unb 
Gründlichkeit habe gefchehen können, daß nad) wie vor viele Jünglinge unwifſend umb 
unreif zur Univerfität eilten, die Borlefungen dafelbft nicht zu benugen verftänden, da⸗ 
duch zn Müßiggang und mandjerlei Unorpnungen verleitet würden, und ſchließlich 
Urſach wären, daß viele Aemter, zu denen gründliche Kenntniffe erforderlich, wo 
nit mit unmwiffenden, fo doch mit unzwedmäßig vorbereiteten Eubjecten bejett wärben. 

Die Abhülfe follte nun in Prüfungsvorſchriften gefunden werden, an beren Feſt⸗ 
ſtellung ſachverſtändige Shulmänner wie Gedike und Meierotto den größten Antheil 
hatten. Beide gehörten ver neuen Schulaufſichtsbehörde an, welche König Friedrich 
Wilhelm II. im Sahre 1787 unter dem Namen eines Oberſchulcollegiums in 
Berlin errichtet hatte, und an deren Epite der Staats- und Juftizminifter Freiherr 
C. 4. von Zedlitz ftand. Bisweilen wird, befenders von Gegnern der Maturitätk 
prüfungen, diefe erfte preußifche Inftruction für dieſelben als das „Wöllnerfche Girar 
larrefeript von 1788° in dem Sinne bezeichnet, daß es der „Wöllnerfchen Bermaltung” 
angehört habe, „die darauf ausgieng, den Geift zu dämpfen.“ Wöllners Name fehl 
allerdings unter dem Refcript, aber nur weil er kurz vor Erlaß besfelben zum Cpd 
bes geiftlichen und Unterrichtsdepartements ernannt worden war. Gr hat aber le 
Antheil an der Inftruction gehabt; fie war noch unter dem Vorſitz bes Winifer) 
Zedlitz feftgeftelt worden, 


*) Ans dem betreffenden Abfchnitt meines Buche fiber das höhere Schulweſen in 
(Berlin 1864 S. 478 ff) find mehrere Angaben aufgenommen, dagegen bie eber dei, 
findenden literarifchen Nachweifungen hier nicht wiederholt worden. 
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Die neue Berorbnung wurde unter dem 23. Dec. 1788 publicirt und beftimmte, 
„daß binfort alle von öffentlihen Schulen abgehenven Fünglinge fon vorher auf der von 
ihnen befuhhten Schule geprüft werden und ein detaillirte Zeugnis über ihre bei der 
Prüfung befundene Reife oder Unreife erhalten follen, welches Zeugnis fie demnädft 
bei ihrer Infcription auf der Univerfität zu probueiren haben, damit e8 dort ad acta 
gelegt und Tünftig bei ihrem Abgang von ber Univerfität in ihrem alademifchen Zeugnis 
refumirt werden könne. — „Die Prüfung derjenigen jungen Leute aber, die nicht auf 
öffentlichen Gelehrtenſchulen, ſondern nur durdy Privatunterricht oder auch auf foldhen 
Schulen zur Univerfität vorbereitet worden, bie eigentlih nicht als gelehrte Schulen 
anzufehen, und wo baher die Vollendung der Vorbereitung zur Univerfität nur durch 
Brivatunterweifung bewirkt werben kann, ift den Univerfitäten übertragen worden, 
fo daß mithin künftig jedes Landeskind, das die Univerfität bezieht, entweder bei feiner 
Ankunft anf der Univerfität, oder fchon vorher auf der von ihm bisher frequentirten 
Selehrtenfchule fich einer Prüfung zu unterwerfen hat.” Wichtig ift, daß gleichzeitig 
in das Allgemeine Landrecht für die preußifchen Staaten entfprechende Beftimmungen 
über die Zulafiung zur Univerfttät aufgenommen wurben, und daß der fhon in dem 
obigen Edict v. 1718 neben der Rüdfiht auf Univerfität und Schule hervortretenve 
Anſpruch auf eine zwedmäßige Vorbildung der Beamten darin eine Grundlage erhielt, 
daß im Theil II Tit. 12 6. 1 Schulen und Univerfitäten für „Veranftaltungen des 
Staats” erklärt wurden. Den Schulen gegenüber wurde in verjchiebenen Reſcripten 
wieberholt Die Nothwendigkeit einer Controle des Staats über die Bildung derer her⸗ 
porgehoben, die einft Lehrer und Leiter des Volks zu fein berufen wären. 

Die nun angeorbnete Prüfung follte zu Neujahr und zu Johannis abgehalten 
werden und theil® durch fchriftliche Arbeiten, theils mündlich gefchehen, und jene, 
chne alle fremde Beihülfe, an einem Bor: und Nachmittage in ber Schule angefertigt 
werden. Die Aufgaben zur fhriftlihen Prüfung hatte ein Commifjartus ver Töniglichen 
Provincialſchulbehörde mit Zuziehung des Rectors zu beflimmen. Ueber vie mündliche 
Bräfung, melde in Gegenwart des Commiſſarius, fowie der Ephoren, Scholardhen, 
Batrene und ſämmilicher Lehrer ver Schule abgehalten werden follte, wurde nichts 
vorgefchrieben; das Zeugnisſchema enthält jedoch die Rubriken: Kenntniffe a. in 
Sprachen (in den alten, in den neueren, beſonders in ber Mutterfprade), b. in 
Biffenfchaften (befonders in der Geſchichte). Nach dem Ergebnis der Prüfung wurde 
ein Zeugnis der Reife oder der Unreife außgeftellt. Letteres ſchloß von der Unis 
verfität nicht aus: denn es war „nicht Die Abficht, die bürgerliche Freiheit infofern zu 
kefhränten, daß es nicht ferner jedem Vater und Bormund freiftehen jellte, aud einen 
umeifen und unmiffenden Zögling zur Univerfität zu fchiden.” Man hoffte, daß 
wenigftens mancher für unreif Erklärte doch würde zurüdgehalten werden, um in wie- 
derholter Prüfung fi ein Zeugnis der Reife zu erwerben. Univerfitätsbeneficien 
fellten nur auf ein Neifezengnis gewährt werden. Den Kectoren und Lehrern wurde 
eröffnet, daß, falls einer von ihnen einem fchlecht vorbereiteten Jüngling durchzuhelfen 
rerfuchen oder auf irgend eine Art bewirken follte, daß einer der Abiturienten ohne 
und wider Berbienft das Zeugnis der Reife erhielte, ver Rector zu einer beträchtlichen 
Geldſtrafe werde verurtheili werben; weshalb auch ven Univerfitäten überlaffen murbe, 
jeden neuen Ankömmling, bei dem ber Verdacht entftände, daß er ein Reifezeugnis 
erſchlichen, nochmals zu eraminiren, und falls fih dann finden follte, daß er noch 
umeaf zur Univerfität fer, folhen Fall dem Oberſchulcollegium anzuzeigen. Den 
Sandesuniverfitäten wurde gleichzeitig die Erwartung ausgefprodhen, daß fie die nad 
ver neuen Einrichtung ihnen verbleibenden, an Zahl beträchtlich verminderten Prüfungen 
um mit mehr Accurateffe vornehmen würden. Die Art ihrer Prüfungen follte dieſelbe 
ein wie die bet den Schulen angeordnete. “ 

Die neue Prüfungsorbnung wurde auch allen den höheren Schulen zur Kenntnis 

vadag. Encyflopädie. VL. 22 
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mitgetheilt, welche nicht unter der Aufficht des Oberfchulcollegiums fanden; Dies waren 
alle fchlefifche, alle veformirte Schulen und unter diefen namentlih auch das Joachims⸗ 
thalſche Gymnaſium in Berlin, ferner alle Schulen der franzöfifchen Kolonie in Preußen. 
Die meiften diefer Anftalten richteten fi) danach, und die Univerfitäten wurden ange- 
wiefen, die Schüler derfelben nur dann zu examiniren, wenn fie nit ein der Vorſchrift 
des Oberfchulcollegiums entfprechendes glaubwürbiges Schulzeugnis mitbrädten. Nadı 
dem PVorgange einiger fhlejifher Gymnaſien ließ man bald an mehreren Anftalten 
dem eigentlihen Eramen ein mündliches Tentamen vorhergehen, weldyes entjcheiden 
follte, ob der ©eprüfte ein halbes Fahr fpäter zum Abiturienteneramen zuzulafien fei. 
Aber weder das eine noch das andere hinderte auch bei dem ungünſtigſten Ausfall den 
Uebergang zur Univerfität, da fie auch mit dem Zeugnis der Unreife bezogen werben 
tonnte, mochte dies nun von der Schule oder von der Univerfität felbft ausgeftellt fein. 
Und von diefer Freiheit Gebrauh zu machen, lag ein befonders ſtarkes Motiv für 
viele darin, daß die Studirenden vom Militärbienft frei waren. Dem baher rührenden 
Mishraud wurde durch eine königliche Verordnung vom 9.1793 eine auf allen Gym- 
nafien und lateinifhen Mittelſchulen aljährlih abzuhaltende Prüfung der geiftigen 
Fähigkeiten zum Studiren für die cantonpflichtige Jugend entgegengefeßt, jedoch mit 
wenig befriebigender Wirkung, wie es fcheint. Im %. 1804 wurde diefe Fähigkeits⸗ 
prüfung den Schulen in Erinnerung gebracht; aud in Privatinftituten erzogene junge 
Leute follten fi derfelben vor dem Uebergang zur Univerfität an einer öffentlichen 
Schule unterziehen. 

Die neue Organifation der Staatsbehörden, zu welder man in Preußen nah 
ven Greigniffen der Jahre 1806 und 1807 ſchritt, erftredte fi) auch auf die Schul 
verwaltung. Das Oberfculcollegium wurde 1808 aufgehoben und vie Dberauffidt 
über das Unterrichtsweſen dem Miinifterium des Innern zugetheilt, weldhes 6 Sectionen 
. enthielt, deren dritte für den „Cultus und öffentlichen Unterricht” beftimmt war, Die 
Leitung diefer Section wurde dem Geheimen Staatsratb Wilhelm von Humboldt 
übertragen (17. Dec. 1808 bi8 23. Juni 1810). Als techniſche Räthe traten im diefelbe 
G. H. Nicolovius und J. W. Süvern. Ausführende Behörden waren für Die Section 
außer ven mit den Provincialregierungen verbundenen „Deputationen für Cultus us 
öffentlichen Unterricht” auch die 1809 errichteten „Wiſſenſchaftlichen Deputationen“ iz 
Berlin, Breslau und Königsberg. Diefen lag e8 u. a. ob, auch die Grgebnifje ber 
Abiturientenprüfungen zu beurtheilen und tarüber an die erwähnte Minifterialfertion 
Bericht zu erftatten. Zu den Mitgliedern der wiſſenſchaftlichen Deputationen in Verliz 
gehörte u.a. auch Fr. A. Wolf und Schleiermader, von denen der legtere bald auf 
zu. den Arbeiten der Section felbft zugezogen wurde. 

Die in den Minifterialacten noch vorhandenen Beurtheilungen der vorgelegten 
Abiturientenarbeiten und Prüfungsprototolle lafien erfennen, wie ſchwer es vide 
Schulen wurde, von der durd die Prüfungsorbnung von 1787 ihnen gelaffener 
Breiheit einen angemefjenen Gebrauch zu machen und in der Wahl der Gegenſtände, 
der Zahl fchriftlicher Arbeiten und dem Maß ver Anforderungen das päbagogiiä 
Rechte zu thun. Lehrreich find darüber befonvders die forgfältigen und eingehenden 
Revifionsgutachten von Schleiermadher und von Süvern. In der großen Verſchiedenhet 
des Berfahrens galt e8 nicht gerade für unzuläßig, daß bisweilen auf derſelben Scele 
jeder Abiturient andere Aufgaben erhielt, oder daß man hie und da bie größe 
Ürbeiten außer der Glaufur anfertigen, oder die Abjchriften der Ausarbeitungen zu 
Haufe machen ließ. Aber das Zuviel wie das Zuwenig, das Hinausgehen über die — 
Grenzen der Schule, oder Oberflächlichkeit und Ungenauigkeit in der Beurtheilug des 
Geleiſteten, gaben immer aufs neue Anlaß zu Rügen und Erinnerungen. Bei einigea Zu 
Anftalten ließ man die Abiturienten 12 und mehr fhriftlihe Arbeiten anfertigen, M _-- 
anderen nicht einmal einen deutfchen oder einen lateinifhen Auffag und Leine Mehr 
fegung aus dem Griechifchen oder ins Griechifche; franzöfifche Arbeiten, bald Aufjäkt 
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bald Exercitien, kommen nur vereinzelt vor; auch die Forderung mathematiſcher Arbeiten 
war nicht allgemein. Der lateinifhe Auffag wurde bisweilen durch Dictiren eines 
deutfchen Tertes zu einem Grercitium gemadt. Mit dem Griehifhen nahm man 
es meift noch ziemlich leicht; es konnte auch von einer Prüfung darin bispenfirt werben. 
Die Reviforen fhärfen wiederholt ein, die Annahme müße vertilgt werben, das Grie⸗ 
Hide fei nur für. die künftigen Theologen, wie denn auch angeorbnnet wurde, daß 
Untunde der griechiſchen Spradhe und fomit ein Mangel der zum fruchtbaren Beſuch 
der Univerfität nöthigen Bildung, jedesmal im Abiturientenzeugnis felbft der aus be- 
fonderen Gründen von Erlernung des Griechiſchen dispenfirten Schüler bemerkt werde. 
Bisweilen lieg man etwas griechiſch Vorgeſprochenes nachſchreiben, zunähft um zu 
fehen, ob der Abiturient richtig und zwar mit den Accenten, die in den Arbeiten noch 
eft fehlten, zu ſchreiben verftehe; danach mußte das Dictirte ind Deutſche überfegt 
und mit Anmerkungen begleitet werden. Zu deutſchen Auffägen wurden nicht felten 
Themata gewählt, welche bei den Reviforen ftrengen Tadel fanden, 5. B. Specialitäten 
ans der Geſchichte ver Philofophie, oder Gegenftände der Moral und Xeligion, über 
welche die Jugend Eigenes zu probuciren unfähig iſt; die Nothwendigkeit einer frucht⸗ 
bareren Betreibung des beutfhen Unterrichts wird oft vorgehalten. — Nicht weniger . 
mannigfaltig war die Art des mündlichen Eramens. Das Ueberfegen aus dem La⸗ 

teinifchen und Griechiſchen war allgemein; bie Erklärung richtete fidy dabei überwiegend 
auf vie Realien, Antiquitäten, Mythologie, Literaturgejhichte u. |. w., fo daß die 
KRevifionsurtheile vor dem Uebermaß hierin warnen und eine genauere Berüdfichtigung 
des Grammatiſchen verlangen mußten. Im Griechiſchen blieben einige Schulen beim 
N. Teftament ſtehen. Getadelt wird auch eine allzu detaillirte Prüfung in der alten 
Geſchichte und Gergraphie mit Vernadpläßigung der Vaterlandskunde. Wo in ber 
Mathematik geprüft wurde, gieng man in ber Regel nicht Über die Geometrie hinaus. 
Hin und wieder fommt ein münblihes Gramen in der Phyſik, auch in ver Chemie, 
ausuahmöweife aud) in den bejchreibenden Naturwiſſenſchaften vor. Cine Prüfung in 
der Religionslehre wird in den Prototollen felten erwähnt, was gelegentlid) zur ber 
Griumerung veranlaft, die Religionstenutnis müße für einen der wichtigſten Gegen⸗ 
fände des Abiturienteneramend gehalten werben, ohne daß jedoch eine allgemeine 
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eine philoſophiſche Propädeutik ale Oegenftand mündlicher Prüfung erwähnt, 
werin ragen aus ver Logik, häufiger jedoch aus der Piychologie und aus einer 
meraliichen . Popularphilsfophie geftelt zu fein ſchienen. Fr. U. Wolf bemerkt in 
feinen Berichten über mündliche Prüfungen, denen er als Commiſſarius beigewohnt, 
mehrmals, daß die Lehrer das Eraminiven vom Dociren nicht zu unterjcheiben ver- 
Rehen. | 
Noch größer ale in den Schulen war bie Willlür des Verfahrens bei den Uni- 
verfitäten, wo es die Decane mit der Prüfung in der Regel fo wenig ftreng nahmen, 
daß fie allgemein für die bei weitem leichtere gehalten wurde. Biele Schüler zogen es 
beabalb vor, aus den oberen Glaffen von ver Schule abzugehen und einige Zeit zu 
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bei der Univerfität eraminiren zu laſſen. Gin anderer Weg die Prüfungsforderungen 
zu elubiren war, daß man ohne Schulzeugnid auf einige Monate eine auswärtige 
Unwerfität bezog, um dann mit deren Matrikel verfehen auf einer inländifchen die 
Infeription zu verlangen, die in foldem Fall nicht verfagt werben konnte. Allen folden 
Misbräuden treten teine generellen Beſtimmungen entgegen. Vorübergehend murbe 
angeorduet, daß in dem legterwähnten Yal doch ein nachträgliches Examen bei der 
inländifchen Univerfität zu befteben fei; auch wurde, ebenfalls vorübergehend, den Unis 
verjitäten die Prüfung von Novitien ganz abgenommen: jeder follte fi) irgendwie ein 
Schulzeugnis verfhaffen; aber Hector, Prorector umd Decane behielten das Recht, 
eine Nachprüfung vorzunehmen, und wenn fie einen Widerfprudy des Kefultats ihrer 
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Prüfung mit dem Dimiffionszeugnid der Schule fanden, follten fie es höheren Orts 
anzeigen. 

Die Minifterialfection Tam indes zu der Ueberzeugung, daß es burchgreifenver 
neuer Anorbnungen bedürfe; auch wurben ihr von den Provincialbehörben wiederholt 
darauf gerichtete Wünfche ausgeſprochen. So bittet die Regierung in Gumbimnen 
1809 um einen beftimmten Maßftab für die Prüfungen, und daß u. a. zu den allge 
meinen Anforberungen auch eine leberfegung ind Griechiſche gehöre. Diefelbe Regierung 
flug vor, eine Minimalforberung für die einzelnen Gegenſtände ver Prüfung feſtzu⸗ 
fegen, um danach die Reife vom niebrigften Grad „genügend“ bis zum höchſten „vor- 
züglih” unterfheiden zu können. Solde Unterfeidungen im Prädicat der Reife 
waren an mehreren Schulen fon üblich geworden; Rector Körber in Hirfchberg be 
zeichnete den niedrigſten Grab mit „reif,“ den höheren als „reif mit Beifall,“ ven 
höchſten als „reif mit Ruhm.” 

Infolge der an der Inftruction von 1788 gemachten Erfahrungen und verfdhieben- 
artiger Anregungen leitete enbli WB. von Humbolvt die Ausarbeitung eines neuen 
Prüfungsreglements ein. Die zur Berathung desfelben Berufenen konnten ſich Lange 
nit einigen: Ancillon ſprach fi für völlige Abſchaffung der Abiturientenpräfungen 
aus; auch Süvern war geneigt, die Dimiffionszeugnifie ver Lehrercollegien ohne be 
fondere Dimiffionsprüäfung für hinreihend gelten zu laſſen. Schleiermacher, ver fpäter 
in feinen Borlefungen über Pädagogik, wiewohl er fie im Zufammenhange mit ber 
Politik behandelte, doch eine Rechenſchaft ver Schule an den Staat um des Staats 
willen für unverträglich mit ihrer Idee hielt, wollte in der Berwaltungspraris doch eime 
vom Staat beauffichtigte Abiturientenprüfung nit entbehren: fei es auch nur eine 
prohibitive Maßregel, fo fege fie doch den Ehrtrieb der Jugend in eine heilfame Be 
wegung, und babe oft ben übereilten Abgang zur Univerfität, fowie die Berleifung 
von Beneficien an Unmwürbige verhindert; die Receptionsprüfungen an ven Uiniverfitäten 
dagegen wollte er abgeſchafft willen. Fr. U. Wolf, ber verfchievene Gutachten über 
den Gegenftand verfaßte, wollte fchlieglih auf eine Erforfhung der Reife nur kei 
folden Univerfitätsafpiranten verzichten, die in ber Folge feine Anftellung im gelehrten 
Staats⸗ und Kirchendienft begehrten. Das Refultat aller Berhanblungen war zuletzt 
bie Inftruction vom 25. Juni 1812, die unter dem 12. Oct. 1812 Zöniglide 
Sanction erhielt. 

Die Gigenthümlichleit der neuen Prüfungsinftruction war 1. die Allgemeinheit: 
fie ordnete Abiturientenprüfungen für alle höheren Schulen ohne Ausnahme an; 2, bie 
Nothwendigkeit eines Prüfungszeugniffes, während vorher thatſächlich in vielen Yallen 
auch ein bloßes Diniffionszeugnis genügt hatte, fogar von Stadtſchulen, Wie einigen 
Unterriht in den alten Sprachen und in der Mathematik in ihrem Lehrplan hatten, 
übrigens auch bisweilen durdy eine und bie andere vorzügliche Lehrkraft Tüchtiges 
leifteten (eine Minifterialverfügung vom 12. Nov. 1812 fegte für alle Anftalten, denen 
die Berechtigung zu Dimiffionsprüfungen ertheilt war, den Namen Gymmnafium 
feſt); 3. genauere Beitimmungen über die Einrichtung der Prüfung, über vie Geger 
ftände, in welchen geprüft werden follte, fo wie über das Maß ber Anforberungen; 
4, die Einführung der Nummern I II III zur Bezeichnung der unbebdingten und ber 
bedingten Tüchtigkeit und der Untüchtigteit, 5. die Beſtimmung, daß von nun an das 
Abiturientenzeugnis bei den Staatsprüfungen mit vorgelegt werben follte. Lag hier 
eine Nüdficht auf die Anforderungen des Stagts an feine Beamten, fo wurbe außerdem 
als Zwed der Entlaffungszeugniffe hingeſtellt, theils den Eltern zu einer Bengachrichti⸗ 
gung von dem Bildungsftande ihrer Söhne zu dienen, theild vie Unterrichtsbehörden 
in den Stand zu fegen, fortgehend zu beobachten, tie ben wichtigen Gefchäft de 
Borbereitung zur Univerfität von den Schulen und Lehrern genügt werbe. 

Außer den mit den Gymnafien verbundenen Prüfungscommifjionen wurde fit bie 
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übergehenden jungen Leute bei jeder Univerſität eine aus Profeſſoren derſelben und aus 
Gymnafialdirectoren und Lehrern beſtehende „gemifchte Prüfungscommiffton” errichtet, 
welche die allgemeinen Borfchriften des neuen Reglements eben jo wie die Schulprüfungs- 
commiffionen zu befolgen hatte. Im J. 1817 wurden die gemifchten Kommiffionen 
aufgelöst und ihr Prüfungsgefchäft ven wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffionen über: 
tragen. 

Als Schriftliche Prüfungsarbeiten wurden verlangt ein deutſcher, ein Iateinifcher, 
ein franzöſiſcher Auffag, eine beutfche Ueberfegung aus dem Griechiſchen und eine 
Ucberfegung ind Griechiſche. Nur bei diefen beiven Iegten Arbeiten war der Gebrauch 
eines Leritons geftattet. Die fchriftlichen Arbeiten follten Proben des Talents der 
Graminanden fein, in ver müntlichen Prüfung mehr die pofitiven Kenntniffe dargelegt 
werden. Sie erfiredte ſich auf alle Spraden, bie in der Schule gelehrt werden, auf 
Mathematit, Gefchichte, Geographie, Naturlehre. Bei der Interpretation der alten 
Antoren follte lateiniſch gefprochen werden. Im Griechiſchen waren auch die Chöre 
ver Zragiler nicht ausgefchlojjen. Die Prüfmg im Franzöſiſchen durfte unterbleiben. 
Sa der Mathematit giengen die Forberungen bis zu ven Gleichungen bes ziveiten 
Grades und zur ebenen Trigonometrie. Eine Prüfung in der Religionslehre, nicht 
vorgefehrieben, fonvdern ven Schulprüfungscommiffionen anheimgeftellt, wurde an vielen 
Gymnafien beibehalten, und jpäter, 1829, genehmigte das Minifterium fogar nach dem 
Autrage des rheiniſchen Schulcollegiums, daß barin eine fchriftlihe Prüfung nad 
Berfchtedenheit des Tirchlichen Belenntniffes durch einen reſp. vom evangel. Gonfiftortum 
mb vom kathol. Diöcefanbifchof zu ernennenden Commiſſarius abgehalten werde. Wer 
in biefer Prüfung nur das Präbicat „mittelmäßig erlangte, follte, wie gut auch 
feine wifſenſchaftlichen Kenntniſſe befunden worven, Nr. Inicht erhalten. Diefelbe Ans 
srenung wurde 1830 auch für die Provinz Weftfalen genehmigt. Beſondere Aufmerb 
femfeit follte nad) der neuen Prüfungsinftruetion darauf gerichtet werben, ob bie zur 
Uniserfität Uebergehenden auch bie dazu erforberliche fittliche Reife beſäßen. Die 
fünmtichen Prüfungsverhandlungen wurben nah wie vor mit den darüber von ben 
wiſſenſchaftlichen Deputationen abgegebenen Gutachten an vie Gentralftelle zu Berlin 


Dat aud die Prüäfungsorbnung von 1812, wie fi) bald zeigte, nicht im Stanbe 
wer, die bei der früheren Einrichtung wargenommenen Lebelftände zu entfernen und 
den Univerfitäten eine größere Zahl wohlvorbereiteter Jünglinge zuzuführen, Iag haupt⸗ 
ſachlich in dem Nebeneinander der Schul und der gemifchten Prüfungscommiffionen, 
fewie darin, daß auch mit Nr. III, dem Zeugnis ber Untüchtigkeit, die Univerfität 
beſacht werben durfte. Dies zu verbieten hielt man mit der ben Eltern der Gramis 
nanden zuftehenden Freiheit ihrer Entichließung unverträglich. Die nachſichtige Beur⸗ 
theilung, welche man zuerſt grundſätzlich allen aus dem Kriege zurüdtehrenden Gym⸗ 
nafiaſten gewährte, wurde bald beſonders von den gemiſchten Gommiffionen weiter 
ensgebehnt. Aber es konnte ja auch dem Unwifſendſten, wenn er ſich der Prüfung 
unterzog, bie Nr. III und auf dieſes Zeugnis die Immatriculation nicht verfagt 
werden, und fo blieb auf den Univerfitäten ein Zuſammenfluß außerorventlih verſchie⸗ 
den rorbereiteter junger Leute. An der Univerfität zu Bonn war das Verhältnis ber 
son der akademiſchen Prüfungscommiffion dafelbft in den Jahren 1818 bis 1823 an 
Maturitätsafpiranten ansgeftellten Zeugniffe folgendes: 1818 (unter 16) 1 Nr. IL, 
15 Rr. III; 1819 (unter 103) 5 Nr. I, 11 Nr. II, 87 Nr. III; 1820 (unter 96) 
8 Nr. II, 88 Nr. III; 1821 (unter 118) 19 Nr. II, 99 Nr. III; 1822 (unter 189) 
1Rr. I, 16 Nr. II, 122 Nr. III; 1823 (unter 145) 16 Nr. II, 129 Nr. II 
Richt viel befier fland es bei ven übrigen Univerfitäten. Ueberall benugte eine große 
Zahl von Jünglingen die dargebotene Gelegenheit, fehnell zu der Freiheit des akade⸗ 
miſchen Lebens und zu den Genäffen wie zu ven Bortheilen desſelben zu gelangen, 
ohne dazu vorbereitet zu fein. Directoren und Schulbehörben hatten daher unaufhör⸗ 
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lichen Anlaß über die Nachtheile zu Magen, die für die Gymnaſial⸗, wie für die ala⸗ 
demiſchen Studien daraus entftänden. So richtete das Schulcollegium zu Münfter 
(Ref. Kohlrauſch) 1824 die dringende Bitte an den Miinifter von Altenftein, body 
Maßregeln zu treffen, die dem Zubrang völlig unwiſſender Menſchen zur Univerfität 
eine gefeglihe Schranfe entgegenfeten: jevem, der es mit der wiflenfchaftlichen und 
praftifhen Tüchtigkeit ber nächſten Generation ernftlih meine, müße das Herz bluten, 
wenn er ben DBerfall des akademiſchen Studiums warnehme; die jungen Leute fämen 
zur Prüfung ohne Kenntnis des Griechiſchen, der Geſchichte, der Geographie, der 
Mathematik, und lieferten lateinifche Prüfungsarbeiten, Die mit der Latinität nur bie 
Buchſtaben gemein hätten. Ebenſo bittet 1824 die Univerfität Halle, daß es geftattet 
fein möchte, Subjecten, die faum für Quarta, oft nicht einmal für Serta reif wären, 
fein Zeugnis mit Nr. III, fondern mit Null geben zu dürfen, fo daß auf ſolche Zeug- 
niffe dann nicht die Immatriculation gewährt, fondern nur geftattet würde, baß bie 
Inhaber verjelben al8 Chirurgen, Apotheker, Eleven der Forft: und Bauwiſſenſchaft, 
Liebhaber der fhönen Künfte, Delonomen u. vgl. m. einzelne Borlefungen hören 
tönnten; dasfelbe möchte auch denen gewährt werben, die ausdrücklich auf jede fpätere 
Anftellung verzicgteten und ſelbſt das Bekenntnis ablegten, ganz unfähig zum Stubium 
einer Yacultätswiffenfhaft zu fein. Auch 1825 kommt ebendaher die Bitte an ben 
Miniſter, er möge doch die wiflenfchaftlihe Gommiffion von der entwärbigenden Zw 
muthung befreien, Müller, Brauer, Delonomen, Handwerker u. bgl.m. zu examiniren, 
welche durdy die Matritel einzig das Brivilegium erlangen wollten, durch einen eim 
jährigen Dienft ihre Milttärpflicht zu erledigen; es feien bisweilen fo einfältige Menſchen, 
daß fie der deutſchen Buchſtaben nur fehr ſchwerfällig fich bevienen könnten, des Iateis 
nifhen Alphabets aber nidht, die aud ihrer Unwiſſenheit kein Hehl hätten und nichts 
begehrten, ald dad Zeugnis der Untüchtigteit, Nr. IE. 

Infolge folder Grfahrungen erfchienen nad und nad) verjchievene Verfügungen, 
die der Willtür fteuern ſollten. Wer ohne Examen vom Gymnafium abgegangen war, 
follte nicht ſogleich, ſondern erſt nad) einem halben, dann nad) einem ganzen Jahr bei 
einer wifjenfchaftlihen Commiffion zur Prüfung zugelaffen werben, und diefe pas Net 
haben, allen denen ein Zeugnis zu verfagen, welche nicht nachzuweiſen vermödhten, baf 
fie in einem Hauptfach in der erften Glaife eines Gymnaſiums geſeſſen hätten, cover 
boch hätten fiten Können, wenn fie überhaupt vorher ein Gymnaſium befucht hätten. 
Dei den während der Univerfitätägeit geftatteten Nachprüfungen kam es nicht felten 
vor, daß ein Zeugnis der Tüchtigkeit für akademiſche Studien erſt kurz vor dem Ab 
gange von ber Univerfität erworben wurde, und fo nur zur Täuſchung ber künftigen &r® 
minatoren folder jungen Leute in ihrem Univerfitätsabgangszeugnis bemerſh werben 
tonnte, fie hätten mit einem Zeugnis ber Reife ſtudirt. Es wurde deshalb, 1831, 
feftgefeßt, daß diejenigen, melde vie Umiverfität mit Nr. III bezogen hatten, ſich 
innerhalb 18 Monate, vom Tage der Immatriculation an gerechnet, bei einer willer 
ſchaftlichen Sommiffion wieder zur Prüfung ftellen, nad) Ublauf viefer Frift aber ven 
teiner Sommiffion zur Prüfung angenemmen werden follten; und wer bei der Rad 
prüfung wieder Nr. III erhielt, follte dann weiter nicht zu einer Prüfung zugelaflen 
werden. Am wirkſamſten zeigten fi) diejenigen Verfügungen, welde auf den Zufaw 
menbang der Reife für die Univerfitätsftubien mit den Staatsprüfungen Bezug nafıee, 
und durch welche namentlich für die Theologen, die Mediciner und die Juriſten vs 
den betreffenden Miniſterien beftimmt wurbe, daß wer mit Ar. IH vie Uniwerfilit 
bezogen und auf derſelben ſich kein befferes Zeugnis erworben hätte, von ben Staat⸗ 
präfungen ausgeſchloſſen fein follte. Die Wirkung war auch darin bemerkbar, daß die 
Zahl derer, die fich nicht auf der Schule, fonbern bei einer wiffenjhaftlichen Sommifies 
der Maturitätsprüfung unterzogen, bald fehr abnahm. 

Mehrere beachtenswerthe Verfügungen des Minifteriums und der Provincialbe 
hörden hatten den Zwed, eine ver Intention ber Prüfungsorbnung von 1812 at 
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Iprehende Ausführung derſelben zu fihern. So wird die Einrichtung der Prüfung im 
Griehifchen und im Deutfchen mehrmals befprodhen. Schleiermadher nahm bei der 
Superrevifion der Arbeiten Gelegenheit, befonders eine paſſendere Wahl der Themata 
zu den deutſchen Aufſätzen zu empfehlen; die Aufgaben feien zu oft von der Art, daß 
fie eine Reife des Urtheild in Anſpruch nähmen, die man bei Schülern noch nicht 
rerausfegen könne, wovon die Folge, daß dieſe Schülerarbeiten bei türftigen und ges 
wöhnlichen Gedanken mit einer gefuchten, fi philoſophiſch gebervenden Sprade 
printten; bie Directoren follten erwägen, ob nicht hiftorifche Themata ben Borzug 
verdienen, weil fie dem Schüler einen beftimmten Gang vorzeihhnen und im Ausbrud 
ihn mehr binden, wogegen Aufgaben aus dem Gebiet der Moral, der Pfychologie 
a.dgl. m. ihm eine Zufammentragung gewöhnlicher Gedanken und alltäglicher Phrafen 
erlauben. 1830 wurde angeoronet, daß, wo philofophifche Propädeutik in den Lehrplan 
aufgenommen fei, auch bei ber Abiturientenprüfung daranf Rüdficht genommen und 
Fragen daraus an die Prüfung in ver höheren Grammatik angeſchloſſen werden 
ſollten. 

Nachdem man fich lange viel Mühe gegeben hatte, die Inſtruction von 1812 zu 
ergänzen, zu halten und zu flüten, fam man allmählich an entſcheidender Stelle zu 
der Ueberzeugung, daß fie eben fo unzulänglich fei, wie das Neglement von 1788. 
Der Miniſter von Altenftein beſchloß deshalb eine neue Prüfungsordnung vorzubereiten, 
amd erforderte zu dem Ende im J. 1831 zunächſt die Gutächten der Univerfitäten, der 
wiftenfchaftlihen Prüfungscommiffionen, der PBrovincialfhulcollegien, fo wie einzelner 
Directoren und Lehrer. Aufhebung der Abitimientenprüfungen wurde von feiner Seite 
beantragt. Herbart in Königsberg fah in ihnen ungeachtet ihrer damaligen mangelhaften 
Einrichtung dody ein Mittel zur Hebung der Gymnaſien. Der Schulrath Otto Schulz in 
Berlin erflärte, daß, wenn es doch Gründe gebe, behufs der Verfegung in höhere 
Glaffen Zransiocationsprüfungen zu halten, viel flärtere für Beibehaltung der Abi⸗ 
inrientenprüfungen vorhanden feien. Die bei weitem überwiegende Zahl der Bota 
geng aber dahin, ſämmtliche Maturitätsprüfungen an die Gymnafien zu verweifen; 
es wurbe jedoch von mehreren Seiten auch zur Erwägung empfohlen, ob man nit 
die Abiturienten einer Provinz oder eines anderen größeren Diſtricts behufs gemeins 
famer Prüfung durch eine dazu zu ernennende_Gommiffion aus Gymnaſial⸗ und Unis 
rerfitätslehrern, an demſelben Ort zufammentommen lafjen wolle, etwa in der Weiſe 
bes württembergifchen Landexamens. 

Hinſichtlich des Zeitpuncts der Zulaffung zur Prüfung wurde in einigen Gutachten 
mit Recht bemerkt, daß das Biennium der Prima durch die frühzeitigen“ Prüfungsvor⸗ 
bereitumggen großen Abbruch erleive. Otto Schulz rügte die Unfitte einiger Gymnaſien, 
dag die Abiturienten vom erften Beginn der Prüfung an den Unterricht nicht mehr 
regelmäßig zu beſuchen brauchten, fo daß das vierte Semefter in Prima, zu böſem 
Beifpiel für die bleibenden Schüler, ihnen größtentheil® verloren gehe. Auch Gotts 
hold wünfchte, daß nur wer zwei volle Jahre in der erften Glafje gewefen, ſich danach 
zu Prüfung melden dürfe Das Provincialfchulcollegium in Königsberg beantragte, nady 
dem zweijährigen Primacurfus nod) ein Semefter der Wiederholung zu widmen und erfl dann 
die Prüfung eintreten zu laffen. Auch Brani in Breslau ſchlug vor, hinter der zweijährigen 
Prima noch eine einjährige Abiturientenclaffe einzurichten, wo die wichtigften Schul 
gegenftände von einem höheren, zufammenfafjenvden wiſſenſchaftlichen Standpuncte vors 
getragen wären. — In Betreff der Anforderungen bat das Provincialfehulcellegium in 
Stettin, e8 als maßgebend beftimmt auszufprechen, daß den Alterthumswifienichaften 
bei der Prüfung entſchieden der Vorrang gebühre. Die wiffenfchaftlihe Prüfungs⸗ 
commiffion in Breslau wünfchte u. a., daß einige Glaffiter nambaft gemadyt würben, 
welche jeder Abiturient ganz gelefen haben müße. Die meiften Gutachten waren dafür, 
daß alle Abiturienten einer Anftalt biefelben Aufgaben zu bearbeiten hätten. Das 
Provincialſchulcollegium in Goblenz bat für das Zeugnis ver Reife ein unter allen 
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Umftänven zu leiftendes Minimum feftzufegen. Bon den bei der mündlichen Prüfung 
vorzulegenden Schriftftellern wünfchten die meiften den Tacitus und die griechiſchen 
Tragiter ausgefchloffen, in der fohriftlichen aber das griechifche Gxtemporale zur Er- 
probung der grammatifchen Sicherheit beibehalten zu fehen. Bon der willenfcdhaftlichen 
Prüfungscommiffion in Halle wurde eine Beftimmung gegen bloß phraſeologiſche Ia- 
teinifche Auffäge gewünfcht, und von anderer Seite gegen Themata, zu denen leicht vorher 
gefertigte Proömien benugt werden könnten. Das Lateinfprechen bei der mündlichen 
Prüfung wurde wegen des engen Kreifes, in dem ſich das Notenlatein bewege, von mehreren 
für unnöthig erflärt. Das Franzöfifche wurde meift gebeten dem Privatfleiß überlafjen 
zu dürfen oder doch bei der Prüfung nur mäßige Yorderungen darin zu ftellen. Gine 
Prüfung im Hebräifhen dagegen wurde für nothwendig gehalten. Für vie Gefchichte 
wurde eine ſtärkere Berüdfichtigung der deutfchen und preußifchen neben der griechifchen 
und römiſchen gewünſcht. In der Mathematik fchien vielen eine Steigerung der früheren 
Anforderungen zuläffig und wünſchenswerth; ebenfo in ver Phyfit. Daß eine Prüfung 
in der Religionslehre und in ver philofophifchen Propädeutik nicht allgemein angeordnet 
gewefen, wurde von mehreren als eine Lüde des Reglemente bezeichnet. Heinrich 
Nitter, damals Mitglied der wiljenfchaftlihen Prüfungscommiffton zu Berlin, wünſchte 
bie Reife befonders von der in der Philofophie und im deutſchen Aufſatz beiwiefenen 
allgemeinen Bildung abhängig gemacht zu fehen: nur müßten zu legterem Themata ver 
mieben werben, bei venen ver Schüler fi auf moralifchen Gemeinpläßen bewege; am 
beften fei es, Aufgaben aus einem wiſſenſchaftlichen Gebiet zu nehmen, das den Abis 
turienten bereit8 durch eine lebendige Anfchauung befannt geworden. Hervorgehoben 
möge aus den Votis auch das werden, daß mehrere Schulcollegien für die mündliche 
Prüfung eine auf den wefentlichen Unterfhieb des Exraminirens vom Dociren hinweis 
fende Vorſchrift wünſchten. Für Beibehaltung der bisherigen drei Zeugnisftufen ſprachen 
fi wenige aus; einige beantragten, die für Nr. II ſchon vielfach üblichen unterfder 
benden Zufäge („mit Auszeihnung” u. dgl.) allgemein feftzufegen; bie meiften aber 
hielten gänzlihe Aufhebung der Nummern für das Zwedmäßigfte. Heinrich Ritter 
bemerkte: die Nr. I (das Zeugnis gleichmäßig befriedigender Leiftungen in allen Lehrs 
gegenftänden) errege zuweilen ven Dünkel, als ob fie über tie gewöhnliche Reife der 
Abiturienten erhebe, obgleih das nicht der Sinn verfelben fei. Der fähigere und 
reifere Abiturient, welcher für die Wiſſenſchaft viel zu leiften verfpreche, könne nad 
ben zu befolgenden Beftimmungen oft nur Nr. II erhalten, währen der weniger fähige 
Nr. I davon frage. Was für die unbebingte Tüchtigfeit verlangt werde, könne bei 
Gelehrigkeit und Fleiß ein mittelmäßiger Kopf leiften, der nad) keiner Seite hin au% 
gezeichnet fei. Aehnlich ſprach fich fein College Lachmann gegen die brei Nimmern 
und für eine Unterfheivung der Zeugnifje bloß nad) Reif und Unreif aus, bejonbers 
um dem ehrfüchtigen Streben nad Nr. I vorzubeugen, das weder ver Charakterbildung, 
noch meiftens auch der wiſſenſchaftlichen Ausbildung zuträglid fei; die mit Nr. I Di 
mittirten ſeien nachher oft am wenigften brauchbar, eine aud von anderen Seiten be 
ftätigte Warnehmung. Ginige wünfchten für das Prädicat Reif no eine Beifügung, 
ob reif ſchlechthin, oder reif für ein beftimmtes Fach. 

Der mit Berüdfichtigung der eingegangenen Gutachten im Unterrichtsminifterium 
ausgearbeitete Entwurf eines neuen Reglemente wurde vom Minifter von Altenfat 
zuvörberft den übrigen Staatsminiftern mitgetheilt und erhielt nah Inhalt und Forn 
deren faft uneingeichräntte Zuftimmung. Es ift das nod jest gültige, unter bem 
4. Juni 1834 feftgeftellte, unter vem 25. Juni 1834 vom ftönig beftätigte Reglement. 
Das wefentliche Neue in vemfelben ift, daß die Maturitätsprüfungen ausfchlieglid der 
Gymmnaſien überwiefen und an Stelle der Nummern I II III die Prädicate Keil 
und Unreif gefegt find. Die Zulaffung zur Prüfung gefchieht im vierten Semefter 
des Bienniums der Prima; bei Schülern, die ſich durch ihre Geſammtbildung und 
fittlihe Reife auszeichnen, kann fie ausnahmsweiſe ein halbes Jahr früher erfolgen; 
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andererſeits follen diejenigen, bei denen dieſe Gigenfchaften noch nicht hinlänglich vor⸗ 
handen find, vom Eintritt in die Prüfung abgemahnt, doch fol ihnen biefelbe, wenn 
fie bei ihrem Entſchluß verbarren, im vierten Semefter nicht verweigert werben. 

Die Anforberungen in ben einzelnen Objecten maren durch das neue Reglement 
genauer feftgeftellt, zum Theil ermäßigt. Schriftliche Prüfungsarbeiten follten fein: 
em deutfcher und ein lateinifcher Auffag; hinzukam ein lateiniſches Ertemporale. Der 
Guwurf verlangte audy ein griechiſches: „ein kurzes Penſum aus dem Deutſchen ober 
Lateiniſchen ind Griechiſche zu überſetzen, lediglich zu dem Zwed, um zu ermitteln, ob 
mb in wie weit bie Graminanden fi in der griechifhen Formenlehre und in den 
feſtſtehenden Hauptregeln der griechiſchen Syntar die erforberliche Sicherheit erworben 
haben." Auf den Wunſch des YJuftizminiftere Mühler ließ der Minifter v. Altenftein 
biefe Forderung fallen, mit dem Vorbehalt, die grammatifche Sicherheit im Griedhifchen 
bet der mündlichen Prüfung zu erforfhen. Es wurde alfo bei diefer Spradye nur die 
ſchriftliche Ueberfegung eines in der Schule nicht gelefenen Stüds aus einem profaifchen 
oder poetifhen Autor verlangt. Im Franzöfifchen ferner kein Auffat, fonbern die 
Ueberfegung eines grammatifch nicht fehmwierigen Penfums aus dem Deutfhen. In 
ver Mathematik die Röfung ziveier geometrifher und zweier arithmetifcher Aufgaben, 
Die künftigen Theologen und Philologen follten außerdem ein geeignetes Stüd aus 
vem bebr. U. Teſtament ins Lateinifche überjegen und grammatiſch analyfiren. Ge⸗ 
genftände der mündlichen Prüfung jollten im Deutfchen fein: allgemeine Grammatik, 
Profodie, Metrit, Literaturgefhichte. Im Lateinifhen follten Stellen aus Gicero, ober 
Salluft, oder Livius, oder Virgil, oder Horaz, im Griechiſchen aus einem leichteren 
Srofailer oder Homer zur Ueberſetzung und Erflärung, fowie zum Nachweis ver nöthigen 
hiſtoriſchen, antiquariſchen, mythologifhen Kenntniſſe u. |. mw. vorgelegt werden. Ta⸗ 
atus und Sophofles find nicht erwähnt. Bei dem römifchen Autor follte die Prüfung 
in lateinifher Sprache gefchehen, aud) den Graminanden Gelegenheit gegeben werben, 
in znfammenhängenver Rede ihre Fertigkeit im mündlichen lateiniſchen Ausdruck zu 
zeigen. Eine entiprechende Anordnung ift für das Franzöfifche gegeben. Anforderungen 
in ver Religion: Kenntnis der hriftlichen Glaubens: und Gittenlehre, der Hauptmo⸗ 
mente der Geſchichte der hriftlichen Kirche und des Inhalts der Keil. Schrift, wobei 
Bekauntſchaft mit der Grundſprache des N. Teftaments nachzumeifen. Die mündliche 
Prüfung follte ſich ferner erftreden auf die alte, die deutſche und die vaterländifche 
Geſchichte, auf Geographie, auf Naturbefchreibtung, auf Diatbematit und Phyfit, in 
beiden mit nicht weſentlich gefteigerten Forderungen, endlich auf philofophifche Pros’ 
vpãdeutit: empirische Piychologie und Logil. Die zum Studium ber Theologie oder der 
Philslogie Uebergehenden follten außerdem auch im Hebräifchen mündlich geprüft werben. 
Auf die Sprachenverhältniffe der Provinz Pofen war angemefjene Rüdficht genommen. 
Die, aus dem Director, den Tehrern der oberften Claſſe, einem Mitgliede des Ephorats, 
Scholarchats oder Schulcuratoriums und einem Gommiffarins des Provincialſchulcol⸗ 
legiums beſtehende Prüfungscommiffion war ermächtigt, die münpliche Prüfung in dem 
einen oder andern Gegenftande zu bejchränten, wenn die Graminanden darin bereit® 
durch ihre fchriftliche Arbeiten den Forderungen genügt hatten. Für die ganze Prüfung 
ſpricht F. 11 des Reglements als leitende Grundſätze aus: daß bei dem ganzen Prü- 
fungsgefhäft jede Oftentation fowie alles zu vermeiden fei, was den regelmäßigen 
Ging des Schulcurfus ftören und die Schüler zu dem Wahn verleiten könnte, als 
ſei ihrerfeits bloß zum Beftehen ver Prüfung während des legten Cemefters ihres 
Säulbefuchs eine befonvere mit außerordentlicher Anftrengung verbundene Vorbereitung 
nöthig und förberlih. Der Maßſtab für die Prüfung könne und folle berfelbe fein, 
welcher dem Unterricht in ber oberften Glafie und dem Urtheil der Lehrer über bie 
wiffenfchaftlichen Leiftungen der Schüler viefer Claſſe zum Grunde liege; bei der 
Shlußberathung über den Ausfall der Prüfung folle nur dasjenige Wiffen und Können 
und nur diejenige Bildung der Schüler entſcheidend fein, welche wirkliches Eigentkum 
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berfelben geworben. Gine ſolche Bildung laffe fi nicht durch eine übermäßige An- 
firengung während ber legten Donate vor der Prüfung, noch weniger durch ein ver: 
worrened Ausmwendiglernen von Namen, Jahreszahlen und unzufammenhängenden No: 
tizen erjagen, fondern fei die langfamreifende Frucht eines regelmäßigen, während bes 
ganzen Gymnaſialcurſus ftetigen Fleißes. 

Es währte, wie es nicht anders fein Tonnte, längere Zeit, bis bie Prüfungs: 
commiffionen der Gymnaſien fi in der Anwendung des neuen Neglements mit ber 
ihnen zuftehenden Freiheit bewegten. Verſchiedene Bedenken und Anfragen, welche dem 
Minifterium vorgelegt wurden, veranlaßten erläuternde und ergänzende Reſcripte. 
Wenige Jahre nad der Publication gab die Erregung, welde der Auffag des Medi⸗ 
cinalrath8 Dr. Lorinfer „Zum Schu der Geſundheit in ven Schulen” in weiten reifen 
hervorgerufen hatte, dem Minifterium Gelegenheit, fih in ber Verordnung vom 
24. Dct. 1837 au über die Intention und richtige Auffafiung des Prüfungsreglements 
auszufprehen. Es fei die Abficht gemefen, heißt es vafelbft, eine gleihmäßige und 
intenfiv gründliche Durchbildung ver Schüler herbeizuführen und vie einzelnen Anfor- 
derungen an die Abiturienten fo zu ermäßigen, daß jeder Schüler von hinreichenven 
Anlagen und von gehörigem Fleiß ver legten Prüfung mit Ruhe und ohne ängftliche, 
und in der nächſten Folge nad) der Anftrengung erfchlaffende Vorbereitungsarbeit ent- 
gegenfehen könne. Das Reglement verurtheile die Schüler der oberften Claſſe Teines- 
wegs das letzte Jahr hindurch zu einem polyhiftorifhen Treiben und einem enchflopä- 
diſchen Gedächtnisweſen: es werde weder einzelnen, noch vielen, noch allen Zehrobjecten, 
fonvdern nur der an ihnen gewonnenen Gejammtbilbung des Gepräüften, der burd 
längere Beobachtung begründeten Kenntnis der Lehrer von feinem ganzen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Stanppuncte und dem Gefammteindrud der Prüfung in Hinficht auf bie Beur⸗ 
theilung der Reife ein entjcheidendes Gewicht beigelegt. Das Minifterium habe die 
Beruhigung, daß fänmtlihe Provincialfchulcollegien im Einverftändnis mit dem Urtheil 
unbefangener und umſichtiger Schulmänner die Forderungen des Reglements nicht für 
zu body geftellt, fondern für angemefjen, und eine Herabfegung derſelben für unräthlich 
und unthunlich eradhteten ; auch werde bereit8 in nicht wenigen Anftalten der Haupt: 
zived des Reglements, eine lebendige und regelmäßige Theilnahme an den Unterrichts 
gegenftänden zu weden, ver tumultuarifhen Vorbereitung ein Ziel zu fegen, und durch 
bie confequente Richtung der Schüler auf das Wefentliche und Dauernde dem unruhigen 
und leivenf&haftlihen Streben ver Gitelfeit und des Chrgeizes einen Zügel anzulegen, 
glüdlih erreiht. Die Zahl der Prüfungsgegenftände könne nicht vermindert werben; 
in einzelnen derſelben die Prüfung nad Befinden zu bejchränten, fei jede Commiſſion 
befugt. Gine Ausfchliegung der Religionslehre von der Prüfung, die von mehreren 
Ceiten beantragt worden, könne um fo weniger genehmigt werben, je unerläßlicher ed 
fei, daß der abgehende Schüler gerade in dem mefentlihften und wichtigſten Lehrge 
genftande irgend ein Zeugnis ablege, in wie weit er bie ewigen Wahrheiten bei 
Chriſtenthums aufgefaßt und fi ihren lebendigen Zufammenhang zum Bewußtſein 
gebracht habe. 

Bon ſpäteren, das Reglement ergänzenden, reſp. modificirenden Verfügungen find 
erwähnenswerth: (1841) Mit den ſchriftlichen Prüfungsarbeiten der Abiturienten um 
dem über vie fchriftliche Prüfung geführten Protokoll follen dem k. Commiſſarius fünmt 
Jiche in Prima von dem Abiturienten angefertigte fchriftliche Arbeiten und die Genfute: 
welche fie bei der Verfegung aus Secunda und als Primaner erhalten haben, vorgelegt 
werben. — Denjenigen Abiturienten, welche nad) dem durch Genfuren und Glafier 
Ieiftungen belegten Zeugnis ihrer Lehrer mit ben nöthigen Vorkenntniffen in Prim 
eingetreten find, und während ihres Aufenthalts in berfelben in allen Lehrgegenftäntet 
einen regelmäßigen Fleiß bethätigt haben, kann der königliche Gommiffarins, wenn ihre 
fchriftlichen Prüfungsarbeiten genügend ausgefallen find, auf ven einftimmigen Antrag 
der Abrigen Mitglieder der Prüfungscommiffton die mündliche Prüfung in den Faden 
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erlafien, in welden fie während ihres Aufenthalts in Prima ſtets vollſtändig befrievigt 
haben. — (1851) Ginem Primaner, welder im Difciplinarwege von einem Gymnafium. 
entfernt worben ift, oder der ein Gymnaſium willtärlid um einer Schulftrafe zu eut⸗ 
gehen oder aus andern ungeredhtfertigten Gründen verlaffen bat, wird bei ber Ma— 
hmität&prüfung an einem andern Gymnaſium das Semefter, in welchem er entfernt 
worden oder abgegangen ift, auf ben zweijährigen Primacurfus nicht angerechnet. — 
(1855) Wer fi) die Benugung unerlaubter Hälfsmittel oder Betrug bei der Prüfung 
zı Schulden fommen läßt, wird von der Prüfung ausgefchloffen und auf den nächſten 
Termin verwiefen. Wer es zum zweiten Mal thut, fol nirgends mehr zur Prüfung 
zugelafjen werben. 

Die politifcgen Bewegungen des Jahres 1848 konnten das Gebiet des öffentlichen 
Unterrichtsweſens nicht unberührt Iaffen. Die zur Vorbereitung neuer Organifationen 
auf vemjelben durch den Miinifter von Ladenberg 1849 nad) Berlin berufene „Landes 
ſchulconferenz,“ eine aus freier Wahl der Gymnafial: und Realſchullehrer hervorge⸗ 
gangene Berfammlung von Directoren und Tehrern aus allen Provinzen ver Monarchie, 
befhäftigte fih aud mit der Abiturientenprüfung. Mit weit überwiegender Majorität 
etannte fie bie Nothwendigkeit ver Beibehaltung einer fchriftlihen und mündlichen 
Prüfung an; vereinzelte Vorſchläge, die darauf giengen, die Prüfung in verfchiedener 
Beftalt auf das ganze Biennium der Prima zu vertheilen, fanden geringe Unterftägung. 
Unleugbaren Webelftänvden gegenüber wurde geltend gemacht, daß die Schüler in dem 
Alter, welches fie nad Bollendung des Schulcurfus erreicht Haben, im Stande 
fein müßen, mit Geiftesgegenwart von dem Gelernten Rechenfhaft zu geben, daß eine 
durch die Abiturientenprüfung bherbeigeführte Benadhtheiligung des vorzüglichen Talents 
unerwwiefen fei, und daß der mittelmäßigen Begabung die in dem Gramen liegende 
Röthigung ſich geiftig zufammenzunehmen nur heilſam fein könne. Alle Mitglieder der 
Conferenz vereinigten fih aber in dem Wunfche, daß die Abiturientenpräfung angemefjen 
vereinfacht werben möge. Nach diefer Richtung hin die beftehende Prüfungsorbnung zu 
merificiren, hatte die von dem Miniſter von Raumer unter bem 12. Jan. 1856 erlaſſene 
Berfägung zum Zwed. 

Die Unterrihtsverwaltung fonnte ſich nicht verhehlen, daß aud das Reglement 
von 1834 noch zu complicirt fei und wie e8 vielfach angewandt wurbe, ber freien 
geiſtigen Entwidlung keinen hinlänglichen Raum gewähre. Die Prüfung wurbe deshalb 
durch neue Beftimmungen mehr auf die eigentlih gymnaſialen Gegenftände und auf 
dasjenige beſchränkt, wonach die geiftige Reife für die Univerfitätsftudien am ficherften 
beurtheilt werden kann. Dies konnte um fo eher gejchehen, als gleichzeitig eine felb: 
fändige Organifation der Realfchulen vorbereitet wurbe. Bei ber fchriftlichen Prüfung 
trat am bie Stelle der Ueberfegung aus dem Griechiſchen, die der mündlichen Prüfung 
überlajfen blieb, die ſchon vor 1834 dazu. gehörige Ueberfegung ins Griechiſche. Der 
Gebrauch von Wörterbüchern und Grammatiken wurde bei den fchriftlihen Arbeiten 
nicht mehr geftattet. Von ver mündlichen Prüfung wurde bie deutſche Spradhe und 
Literatur, die philofophifche Propädentit, das Franzöſiſche, die Phyſik und die Natur 
beichreibung ausgefchloffen. Um ber individuellen Richtung größere Freiheit zu laſſen, 
werben für geringere Leiftungen in einem Schulobject befto befriebigendere in einem 
andern als Erfa angenommen; namentlich ift die Gompenfation ſchwächerer Leiftungen 
in der Mathematik durch vorzügliche philologifche, und umgekehrt, zuläßig. Cine Die- 
penfation von der mündlichen Prüfung ift nicht mehr für einzelne Fächer, fondern für 
die ganze mündliche Prüfung dann geftattet, wenn bie Mitglieder der Prüfungscom- 
miffion nach den früheren Leiſtungen des Abiturienten und auf Grund jeiner vorliegenden 
ſchriftlichen Arbeiten ihn einftimmig für reif erflären. 

Das Ergebnis der Prüfung felöft, bei dem mancherlei Zufälligkeiten mitwirken 
tönnen, fol nicht mehr das vorzugsweife Entfcheibende fein. Auch das Reglement von 
1834 legt zwar ber auf längere Beobachtung gegründeten Kenntnis der Lehrer von 
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dem ganzen wiſſenſchaftlichen Stanppunct der Geprüften befonderes Gewicht bei ($. 26), 
giebt aber doch als Zweck der Abiturientenpräfung an: „auszumitteln,* ob bie für bie 
alademifchen Studien erforverlihe Schulbildung vorhanden fei (8. 2). Die Verfügung 
vom 12. Yan. 1856 ftellt das Urtheil der Schule beftimmter in den Vordergrund: 
„Ob die geiſtliche und fittlide Reife für die Univerfitätsftudien vorhanden if, muß 
unter den Lehrern in ben Borberathungen fo weit feftgeftellt fein, daß es nad Be: 
endigung der Prüfung in der Regel darliber unter ihnen Feiner Debatte bedarf, da 
für die Lehrer des Gymnafinms das auf längerer Kenntnis des Schülers beruhende 
Urtheil die weſentliche Grundlage ihrer Entſcheidung über Reife oder Nichtreife bilvet, 
- bie Abiturientenpräfung aber dieſes Urtheil vor den Repräfentanten der Auffichtsbe 
hörde rechtfertigen und zur Anerkennung bringen, fowie etwa noch obwaltende Zweifel 
löfen, und Lehrern und Schülern zugleich zum deutlichen Bewußtſein bringen fol, in 
welchem Maße vie Aufgabe des Gymnafiums an denen, welde den Curſus desfelben 
abfolvirt haben, erfüllt worven ift. — Je mehr die Schhiler gewöhnt werben, nicht in 
den Anforverungen, welde am Ende der Schullaufbahn ihrer warten, ven flärfften 
Antrieb zu Anftrengungen zu finden, ſondern vielmehr ihr Intereſſe am Unterricht, 
ihren Fleiß und ihre Leiftungen fowie ihr fittliches Verhalten während der Schulzeit 
als das eigehtlich Entfcheidende bei dem ſchließlichen Urtheil über Neife und Nichtreife 
anzufehen, deſto mehr wird das Abiturienteneramen aufhören ein Gegenſtand ver 
Furcht zu fein. Zu den ficherften Mitteln dies zu erreichen gehört eine angemefjene 
Strenge bei den Berfegungen in den oberen Glafjen.” — Fremden Maturitätsafpiranten, 
den fogenannten Wilden, ift e8 nicht mehr geftattet, fich zur Prüfung zu melden, bei 
welhem Gymnafium fie wollen, fontern alle, die ein auswärtiges Gymnafium befudt 
oder ſich privatim vorbereitet haben und ſich der Maturitätsprüfung unterziehen wollen, 
haben fi an das nächſte Provincialfchulcollegium zu wenden, und werden von bems 
felben unter Berückſichtigung ihrer Confefflon und ihrer anderweitigen Verhältniſſe ver 
Bräfungscommiffion eines Gymnafiums der Provinz zugewiefen. Geit diefer Anord⸗ 
nung bat die Zahl foldher Ertraneer fehr abgenommen. Der nad dem Reglement von 
1834 bei Ertheilung des Zeugnifjes der Neife unter Umſtänden zuläßigen Rüdficht auf 
den von dem Abiturienten gewählten Lebensberuf foll tein Einfluß mehr auf die Be 
urtheilung geftattet werben. Nach 1856 find erhebliche neue Beftimmungen über bie 
Maturitätspräfung nicht getroffen worden. 1861 wurde angeorbnet, daß in bie Zeugs 
niffe der zum Studium der Theologie Uebergehenven ein Vermerk über den im mimd⸗ 
lichen Gebrauch ber Iateinifhen Sprache erlangten Grad von Fertigkeit, fo wie bie 
Mahnung aufgenommen werde, auf ber Univerfität die philologifchen Studien über: 
haupt und die Uebungen im lateinifch Schreiben und Sprehen im befondern nicht zu 
vernachläßigen. 

Ueber die Maturitätsprüfungen der Realfchulen genügt bier Folgendes: 

Als die Realfchulen ſich neben ven Gymnaſien fo meit entwidelt hatten, daß bie 
in ben oberen Glaffen derſelben erworbene Bildung von einigen Reſſortchefs als genügend 
für den Eintritt in verfchievene Theile des Civil- und Militärbienftes anerkannt warte, 
erließ der Minifter v. Altenftein unter dem 8. März 1832 eine „Vorläufige Inftruction’ 
für die Entlaffungsprüfungen folder Anftalten. Die Zulaffung zur Prüfung erfolgte 
nach mindeftens einjährigem Beſuch der erften Claſſe. Die ſchriftlichen Prüfe 
arbeiten waren: ein beutfcher und ein franzöfifcher Aufſatz, eine Ueberfetzung ins Late 
nifche, Löfung zweier geometrifher und zweier arithmetifcher Aufgaben, Bearbeitung 
eines Themas aus der Phyſik und eines andern aus der Chemie. Die münblid 
Brüfung erftredte ſich auf die Religionslehre, auf Geſchichte, Gergraphie, Mathematl, 
Bhufit, Chemie und die befchreibenden Naturwiſſenſchaften. Unkenntnis der Iateinifäer 
Sprache ſchloß zwar nicht von der Prüfung, aber nachher von ver Zulaffung zum 
öffentlichen Dienft aus. Bis zum 9. 1857 war die Zahl der Realſchulen, melde bat 
Recht zur Abhaltung von Cntlaffungsprüfungen erlangt hatten, ſchon auf 58 ange 
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wachen. Im J. 1849 wurden nad der neuen Organifation der k. Baualademie zu 
Berlin die Anforderungen für die Zulaffung zu berfelben erhöht, und auch die Real⸗ 
ihüler follten hinfort wie die von Gymmaſien kommenden Afpiranten die Abfolvirung 
eines zweijährigen Primacurſus nachweiſen. Um das Recht der Gntlaffung zur Bau: 
alabemie nicht zu verlieren, richteten daher die meiften Realſchulen eine zweijährige 
Prima ein und fleigerten die Anforderungen an bie Abiturienten. Als aber auch dies 
ſpäter dazu nicht mehr für genügend angefehen, und der Eintritt in die höhere Garriere 
aniger Berwaltungszweige, bei denen früher auch Keifezeugniffe von Realſchulen für 
hinreichend gegolten hatten, auf die von Gymnafien mit dem Zeugnis der Reife Ent- 
laſſenen beſchränkt wurde, fanden infolge zahlreicher auch vor den Landtag gebrachter 
Petitionen zwiſchen den betheiligten Minifterien eingehende Verhandlungen über eine 
neue Feſtſtellung der Unterrichtsziele und der Berechtigungen der Realfchulen ftatt. 
Das Ergebnis war die Unterrihts- und PBrüfungsorpnung der Real und 
höheren Bürgerfchulen vom 6. Dct. 1859. Die früher unterfchieds[los angewandten 
beiden Bezeichnungen find darin für den amtlihen Gebrauch fo firirt, daß unter 
Realſchulen die Anftalten verftanden werben, welche das dem Gymnaſium analoge 
vollſtändige Claſſenſyſtem von Serta bis Prima in fi fchliegen, unter höheren 
Bürgerfhulen diejenigen, welde nach oben nicht zu eben fo vielen Claſſen entwidelt 
find, beſonders bie bis zur Secunda reichenden. Das erwähnte Reglement unterſcheidet 
ferner Realſchulen erfter und zweiter Ordnung, von denen legtere fi unabhängiger 
ton ben Anforderungen anderer Berwaltungsrefjorts im Lehrplan und in der Eurfue- 
dauer einrichten können, während bei den Realſchulen erfter Ordnung das Lateinifche 
zu den obligatorischen Lehrgegenftänden gehört und in der Prima wie in der Secunva, 
in der Regel audy in der Tertia, ein zweijähriger Curſus ftattfindet. 

Zur fohriftlihen Abiturientenprüfung gehört bei den Realſchulen erfter Ordnung 
ein dentjcher und ein franzöfifcher oder ein englifcher Auffag, ein Grercitium im der: - 
jenigen ber beiden neueren Sprachen, in mwelder fein Auffat gefertigt ift, die Löſung 
von vier muthematifchen Aufgaben (aus dem Gebiet der Gleichungen 2. Grades, aus 
der Blanimetrie oder der analytifchen Geometrie, aus der ebenen Trigonometrie umd 
aus der Stereometrie oder den Kegelichnitten), die Löfung je einer Aufgabe aus der 
angewandten Mathematit, aus ver Phyſik und aus der Chemie. Die Gegenftände ber 
mündlichen Prüfung jind: Religion, Geſchichte und Geographie, die Iateinifhe, die 
franzöſiſche, die englifche Sprache, Mathematik, Phyſik und Chemie. In ber Natur- 
geſchichte wird nicht geprüft, fofern bei der Verſetzung nad Prima bie erforderlichen 
Kenntnifje darin nachgemwiefen find. VBorzügliche Leiftungen in einzelnen Gegenſtänden 
finnen bei ver Prüfung ein geringeres Maß des Willens und Könnens in anderen 
ausgleichen; namentlich, dürfen Mathematit und Naturwifjenfchaften, unter Berückſich⸗ 
tigung des von dem Abiturienten erwählten künftigen Berufs, mit der Geſchichte, 
Geographie und den Sprachen in angemejjene Gompenfation treten. Bei den Real 
ſchulen zweiter Ordnung können die für die erfte Ordnung vorgefchriebenen Anforde 
tungen ermäßigt werben. — Die anerkannten höheren Bürgerfchulen haben auch ihrers 
feits das Recht, über eine nach Wbfolvirung einer zweijährigen Secunda beftandene 
Prüfung gültige Entlafjungszeugnifje auszuftellen. In dieſer Prüfung wird fhriftlich 
ein deutſcher Aufſatz, ein Inteinifches, franzöfifches und englifches Grercitium gefertigt, 
außerdem aber eine geometrifche, eine trigonometrifche, eine algebraifche und eine Re⸗ 
denanfgabe gelöst. Die mündliche Prüfung erftredt fih auf die Religionslehre, das 
Ueberjegen aus dem Lateinifchen, Franzöſiſchen und Englifdyen, auf Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Naturkunde und Mathematik. Die im Zeichnen erlangte Fertigkeit wirb bet 
ven höheren Bürgerfchulen durch vorgelegte Zeichnungen aus den legten Jahren bes 
Unterridyts dargethan. Die allgemeinen Anordnungen find denen des Gymnaſialprü⸗ 
fungsreglements analog. | 

Die orbuungsmäßige Immatricnlation bei den preußifchen Univerfitäten erfolgt 
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nur auf ein Gymnafialmaturitätszeugnis ; außerordentlih wird die Zulafjung zum Be 
ſuch der Borlefungen aud den von Realfchulen mit einem Zeugnis der Reife Ent 
laſſenen auf einige Semefter gewährt, wenn fie unter Verzichtleiftung auf den gelehrten 
Staats: und Kirchendienſt die Univerfität nur zur Erlangung einer höheren allgemeinen 
Bildung befuhen wollen. In der militärifchen Laufbahn befreit das von einer Real 
ſchule erfter Ordnung ausgeftellte Zeugnis der Reife eben fo wie ein Gymnaſialmaturi⸗ 
tätszeugnis von der Portepeefähnrihspräfung. Dasfelbe gewährt ferner die Zulaffung 
zu den Studien für den Staatsbaudienft, für das Berg: und Forftfah und zur Ge 
werbeatavemie in Berlin, desgleihen zum Poftvienft mit Ausfiht auf VBeförderuug in 
die höheren Stellen. Den von einer Realfchule zweiter Ordnung ausgeftellten Reife 
zeugniffen wird die vorerwähnte Wirkung der Dispenfation von der Portepeefähnriche: 
prüfung nicht zugeftanden; ebenſowenig berechtigen fie zur Aufnahme in die k. Bau 
akademie in Berlin, oder zur Zulafjung in vie höhere Verwaltungslaufbahn, wohl 
aber zur Feldmeſſer⸗ und Markſcheiderprüfung u. dgl. m., fowie zu ben mittleren 
Stellen der Civil: und Militärverwaltung. Das auf einer zu Entlaffungspräfungen 
berechtigten höheren Bürgerfchule erworbene Zeugnis der Reife gewährt Aufnahme in 
die Prima einer vollftändigen Realſchule, und zugleich, außer den an ben Beſuch der 
Secunda einer Realichule getnüpften Befugniffen, das Recht auf Zulaffung zum ein- 
jährigen Militärdienft, welches auf den Gymnaſien und den Realſchulen erſter Ord⸗ 
mung ſchon innerhalb des Curſus der Secunda und auf den Realſchulen zweiter Orb- 
nung nach minbeftens balbjährigem Beſuch der Prima erworben wird. 


Die oben gegebene Ueberſicht des hiftorifchen Verlaufs der preußiſchen Gefetzgebung 
über die Maturitätsprüfungen läßt deutlich erfennen, daß die Unterrichtsverwaltung 
nad) einer Form berfelben fuchte, welche mit Befeitigung der Nachtheile des vor 1788 
üblichen patriarchaliſchen Verfahrens den Zweck ver Prüfungen ſicher ftellte, ohne das 
felbftändige innere Leben der Schule zu ftören. Daß dies bereits völlig erreicht wäre, 
tann man nicht behaupten; aber die in dem nachgewieſenen thatſächlichen Verlauf 
liegende Belehrung wird doch zu leicht auf dem idealen Standpımct überfehen, weldem 
die Maturitätsprüfung überhaupt für unnöthig und ſchädlich gilt. Gewiß, das wäre 
der wänfchenswerthefte Zuftand, wenn unfere Schulen der volle Ausdrud ihrer ve 
wären, und ohne Gontrole und Rechenſchaft vermöge ihres wiſſenſchaftlichen Geiſtes 
und durd) die reine Hingebung aller Betheiligten an Pflicht und Beruf ihr Ziel ſicher 
erreichten. Wir müßen aber die Dinge nehmen wie fie find und mit ben gegebenen 
Größen rechnen. Was könnte zu der Zuverficht berechtigen, daß die Webelftände, denen 
man gegen Ende des vorigen Jahrhunderts durdy Einrichtung regelmäßiger Maturitätt⸗ 
prüfungen enblich abhelfen zu müßen meinte, und gegen welche diejelben nach wieder 
holten forgfältigen Erwägungen fpäterer veränderter Zeiten in Preußen immer wieber 
beibehalten und in den anderen deutfchen Ländern ebenfalls eingeführt find, jet nicht 
wieder eintreten würden? Und daß jene llebelftände geringer waren als die mit ber 
Maturitätsprüfung möglicher Weife immer noch verbundenen Nachtheile, wird nieman) 
im Ernſt behaupten wollen. Die Gegner der Abiturientenprüfungen machen fidy vor 
ben früheren Zuftänden oft ein ganz unrichtiges Bild, worüber ſchon der erfahren 
A. H. Niemeyer (Orunbfäge der Grziehung und des Unterrihts II ©. 756. ed. 8) 
bemertt: „Wer jene fo unbebingt gepriefene Vorzeit kennt, weiß recht gut, wie großt 
Scharen höchſt unmiffender Menſchen, felbft von vielen wegen ihrer humanifiihe 
Gründlichkeit weltberühmten Schulen, der Univerfität zuftrömten.“ 

Das Motiv, welches bei der Inftruction von 1788 in den Vordergrund gekell 
wurde, da8 Intereffe des Staats an der Vorbildung der Beamten, und bie Une: 
träglichkeit einer mangelhaften wifjenfchaftlichen Vorbereitung der Studirenden mit det 
Würde und der Aufgabe der Univerfitäten hat feitvem an Bebeutung nicht verloren. 
Man hat den bei ver Maturitätsprüfung hervortretenden Anfprud des Staats Di 
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weilen in einer die eigenthümliche Wirkfamteit ver Schule verkennenden Weije übertrieben. 
Nichts nöthigt dazu, dies Verhältnis fo aufzufafen, als ob Erziehung und Unterricht 
von Anfang an auf das Leben im Staat und auf den Staat angelegt fein müßten, 
und als ob der Staat das Leben des Ginzelnen in der Weife als ein Ganzes anfehe, 
daß er ſchon die Jugendzeit für die Leiftungsfähigkett des Mannesalters verantwortlich 
wachen wolle. Daß aber der Staat der Ausbildung feiner zukünftigen Diener bei dem 
Abſchluß des erfien und größten Bildungsftapiums feine Aufmerkſamkeit zuwendet, 
kan an fih als ein ftörender Gingriff in bie Wirkſamkeit der Schule nicht betrachtet 
werben, um fo weniger, als ver Jüngling bei der Maturitätsprüfung die Entwid- 
Immgsftufe erreicht hat, wo er angefangen haben muß, über fein perfönliches Verhältnis 
zum Staat ſich eine beftimmte Vorftellung zu bilden, und wo ihm verſtändlich ift, daß 
vor dem Gefe alle gleich find, und für gleiche Nechte auch gleiche Pflichten in An⸗ 
fprud genommen werden. Die Anfiht, daß für ben Staat der Zeitpunct, ſich um 
die Borbildung feiner künftigen Diener zu befümmern, erft dann gefommen fei, wenn 
diefelben, um zu einem Staatsamt zugelaffen zu werben, fich zu dem erften eigentlichen 
Staatseramen melden, alfo nach ver Zeit der Univerfitätäftubien,, wurde ſchon bei der 
Begutachtung des Prüfungsreglements von 1834 von dem Minifter v. Kamp aus⸗ 
gefprochen. Ihr gegenüber machte damals der Juſtizmin. Mühler mit Recht geltend, 
das Beftehen einer Staatsprüfung nad) beenvigten Univerfitätsftubien gewähre keines⸗ 
wege den Beweis, daß eine genügenve wiſſenſchaftliche Bildung vorhanden fei; in der 
Regel zeige fi) erft bei der weiteren praftifchen Ausbildung der Staatspiener der 
Mangel daran, wenn es zu fpät fei, einen andern Lebensweg einzufhlagen. Die 
fheinbare Tiberalität, welche es jedem überlaffen will, die für den öffentlihen Dienft 
erforderliche allgemeine Bildung warn und wie er will zu erwerben, und fich erft in 
bem fpäteren Alter, wenn er fih um ein Amt bewirbt, darüber auszumweifen, enthält 
eine Unbarmberzigkeit und erfchwert, was fie erleichtern möchte. 

Bei der üblichen Polemik gegen die Maturitätsprüfungen überhaupt und gegen bie 
Gleichmäßigkeit der Anforderungen, die für den weſentlichen Inhalt derſelben an allen 
preußischen Gymnaſien zur Anwendung kommt, bleiben gewöhnlich nicht nur die That- 
ſachen ver Gefchichte des höheren Schulweſens in Deutfchland, fendern aud die ſac⸗ 
tiſchen Berhältnifie in Preußen unbeachtet. Man fest ohne weitercd voraus, die 
preugifche Unterrichtsverwaltung fei in demſelben Maß unverhindert, überall nur die 
lediglich von dem Intereſſe der Wiffenfchaft und von einer unabhängigen Pädagogik 
dictirten Yorberungen zur Ausführung zu bringen, wie es etwa die Negierung eine® 
deinen deutfchen Landes ift, wo nur Ein Gymnafium befteht. Die Art der Abitus 
rientenprüfung, wie fie der jetzige Provincialfchulrath Dr. Heiland in Magdeburg als 
Tirector des Gymnaſiums in Weimar 1858 einrichtete, wonad fie daſelbſt für Ober: 
prima wenig mehr als vie gleichzeitig in allen übrigen Glafjen des Gymnaſiums in 
den legten Tagen des Schuljahrs ftattfindende Glaffenprüfung ift, ift ohne Zweifel 
zwedmäßig und den einfacheren, leichter überjhaubaren Berhältniffen des Landes an- 
gemefien. Aber damit vergleihe man nun den Umfang des preußifhen Gymnafial- 
gebietS zwifchen Memel an der ruffifhen und Saarbrüd an der franzöſiſchen Grenze: 
bei unbefangener Erwägung diefer Verſchiedenheit wird das Urtheil vorfichtiger werden, 
false man nicht in Abrede ftellt, daß die preußische Negierung eben fo verpflichtet ift, 
auch über die höheren Schulen des Landes eine Aufjicht zu führen, wie fie in jedem 
Heineren deutſchen Staate geübt wird. Daß es dabei nicht auf eine undeutfche Centrali⸗ 
tation und Uniformität abgefehen ift, muß jeder erkennen, der ſich wirklich von dem, 
was geſchieht, unterrichten will. Bon diefer Seite der Sache wirb indes weiterhin nod) 
die Rede fein. 

Ein Bunct von befonderer Wichtigkeit darf bei diefer Betrachtung nicht übergangen 
werben: e8 find bie an Schulzeugnijfe gefnüpften Berechtigungen für den Civil» und 
Nilitärdienft in Preußen. Man kann darüber ftreiten, ob die Schule in ver Theil 
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nahme am öffentlichen Leben, welde ihr barin aus Bertrauen zu ihrer Wirkfamteit 
und zu ihrem Urtheil zugeflanden worden ift, nicht ein ihre nächſten Zwecke gefähr: 
dendes Gefchent erhalten hat; man kann es wünſchen, daß fie nicht durch Zwecke, die außer 
ihr liegen, in der Hingebung an das ihr eigene, der Geiftesbildung an und für fid 
gewibmete Werk geftört werde: aber man wirb doch zu erwägen haben, ob es gerathen 
und im allgemeinen Intereſſe ift, daß 3.2. die gegenwärtig für bie höhere militärifche 
Laufbahn mit den Maturitätszeugniffen verbuntene Wirkung, nad; welcher fie von ver 
Portepeefähnrichsprüfung befreien, aufhöre, und dann für fehr viele, die jeßt jenes 
Ziel auf dem Wege eines bildenden und georoneten Schulunterrichts erreichen, die 
Vorbereitung trete, mit welcher ſich die pädagogiſche Induſtrie befchäftigt. ebenfalls 
fiegt aber, fo lange dies Berechtigungsweſen befteht, für die UnterrichtSverwaltung in 
der Verantwortlichkeit, welde fie dabei den anderen Gebieten (Reſſorts) des öffent: 
lichen Dienftes gegenüber auf fid genommen hat, ein Grund mehr, darauf zu fehen, 
daß eine allgemein verbindliche Orbnung der Prüfungen eingehalten werde. 

Was ſodany die Univerfitäten betrifft, jo kann ſich der Staat um feiner aud auf 
diefe ſich erftredenden Dberaufficht willen der Pflicht nicht entziehen, fie vor dem Zu⸗ 
drange folcher zu [hügen, die in ihrem ganzen Bildungsftanvde für die höheren Studien 
ungeeignet find; er kann es nicht überfehen, daß gewiße Kenntniſſe eine nothwendige 
Borausfegung der akademiſchen Stubien find und fpäter nicht mehr eingebracht werben 
können. Bei der vorerwähnten Begutachtung des Reglements von 1834 äußerte der 
Zuftizminifter Mühler gegen Hrn. v. Kamp, der die Ilniverfität jedwedem ohne 
Nachweis feiner Befähigung geöffnet wiffen wollte, darunter werbe unfehlbar ber 
wiffenfchaftliche Geiſt der Univerfitäten leiden; über das Vorhandenſein bes für bie 
höheren Studien erforderlichen Grades ber Vorbildung würben bie jungen Leute felöfl 
forwie Väter und Vormünder fehr leicht irren; eine Schulprüfung made ihn unzwei⸗ 
felhaft; dieſelbe beziehe ſich ebenſowohl auf die fittlihe Reife, wie auf die Vorkenmtiffe, 
welche unfere Zeit ohne Berüdfihtigung irgend eines künftigen Berufsſtudiums als 
die Orundpfeiler aller höheren Bildung anerkannt habe, und welche die Elemente dar 
bieten, von denen aus man mit Reichtigleit zu jedem andern Studium übergehen konne. 
Der Unterrihtsminifter v. Altenftein fügte diefer Entgegnung den Hinweis hinzu, daß 
feinen Vater die Freiheit genommen fei, feinen Sohn, wenn er ihn dazu für tüchlig 
halte, zur Univerfität abgehen zu laffen, da e8 ſowohl den für unreif Erklärten, wie 
den gar nicht Geprüften geftattet fei, auf ihre Gefahr und zu ihren Privatzweden bie 
Univerfität zu befuhhen. — Bon der Warnehmung, daß die Stubirenvden in Göttingen 
oft die wiffenfchaftliche Vorbereitung nicht mitbradhten, welche durchaus erforderlich, um 
die afademifchen Vorträge recht zu verftehen, gieng auch tie hannöverfche Waturitätt 
prüfungsverordnung vom %. 1829 aus. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die Univerfs 
täten auch ihrerjeitS um ihrer Selbſterhaltung willen hinſichtlich der Zulaffung 7 


den Studien eine andere Einrichtung als die gegenwärtig beftehende nicht mänfde 


werben. 

Zu dem Intereffe des Staats und der Univerfität kommt ſodann das der Schuler 
felbft, der Schüler wie ver Lehrer. Dies ift der am meiften beftrittene PBunct. Mas 
fchlägt die Rüdwirkung, welche das zu erreichenve beftimmte Ziel und vie Ausfidt 
auf eine ſchließliche Rechenſchaft auf die Anftrengung der Lehrer und Schüler kit, 
gering an gegenüber den davon vermeintlich untrennbaren Nachtheilen für die Säule. 
Auch Bäumlein legte den Maturitätsprüfungsorbnungen die Schuld Sei, zur Ninellirung 
der Geiftesbildung in Deutfchland beigetragen zu haben: in früheren Zeiten, che dee 
Shredbild ver Schlußprüfungen die Liebe zu den Willenfchaften erfältet, fer die 
Spontaneität der Geiftesbilbung bei der Jugend größer gewefen; jegt werde befonbert 

„das Gedächtnis cultivirt und damit dem ftrebenden Geift cine unerträgliche Laft anf 
gebürdet. Ebenſo machte die Heine Minorität der oben erwähnten preußifchen Lande® 
fhulconferenz vom 3. 1849 für ihren Antrag, die Abiturientenprüfung ganz aufe 
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heben, geltend: man lerne nicht mehr aus Luft und Liebe zu ben Gegenflänven, 
fondern um des Eramens willen werde das Gedächtnis durch Auswendiglernen von 
Sompendien vollgepfropft, das Examen ſchade der Sittlichteit ver Schüler durch die 
Serfuhung zu Betrügereien, führe zu Impietät und vermindere die Auctorität der 
tehrer, und am Ende fpiele der Zufall doch bei der Prüfung nod die Hauptrolle. 
Der vermeinte fittlihe Schaden iſt Reuerdings von Seiten, von wo man Gerechtigkeit 
gegen Preußen und eine unbefangene Würbigung ber factifchen Berhältniffe daſelbſt 
wit erwarten kann, beſonders grell hervorgehoben worben: man fieht an der Jugend 
kberall Charakterloſigkeit, Unwahrheit, Augendienerei, und zu den Urfachen gehört 
bau außer anderen jeelenverberblichen Einrichtungen in Preußen auch das Abiturienten- 
ganıen. 

Es Tann hier nicht darauf ankommen, ein unverflänbiges Aburtheilen, das ſich 
sicht fcheut, einzelne Warnehmungen auf ſolche Weife zu generalifiren und vorweg in 
einen beftimmten Gaufalzufammenbang zu bringen, näher zu beleuchten. Die Mög: 
lichleit nachtheiliger Folgen in ven angegebenen Beziehungen ift ohne weiteres zuzugeben, 
aber weder treten fie allgemein und zahlreich hervor, nody find fie auf die Anorbnung 
a fi zurüdzuführen, vielmehr einzig und allein auf die unrichtige Auffafjung und 
Unsführung berjelben. 

Wie bereitö erwähnt, bat vie Abiturientenprüfung durch Die Bedeutung, welche 
dem darũber ausgeſtellten Zeugnis beigelegt wird, eine Seite, nach welcher ſie ſchon 
ds eine Staatsprüfung aufgefaßt werben kann; aber fie iſt doch überwiegend noch 
Sache der Schule, haftet an ihr und dient auch ihren Zwecken. Die Maturitätsprüäfung, 
lediglich als joldye genommen und nur zum Nachweis der geiftigen Reife für vie Unis 
rerſitãts ſtudien beftimmt, könnte fich allerdings kürzer fajjen. Um zu zeigen, daß die 
Schüler die Dazu erforberliche Geſammtbildung und eine für wiſſenſchaftliches Arbeiten 
geſchulte Kraft befigen, würde ein deutſcher Auffag über ein geeignetes Thema und 
eine mäünbliche Unterredung genügen, welche Gelegenheit gäbe, diejenige begrifflicye 
Maecheit darzuthun, die auf dieſer Entwidlungsftufe vorhanden fein muß. Allein die 
Scak will und ſoll nicht nur allgemein die dergeſtalt gebildete geiftige Kraft und ven 
für willenichaftliche Thätigkeit erjchloffenen Sinn anfweifen, ſondern indem fie bies 
am den Gegenſtänden thut, welde fie als Mittel dazu benutt hat, läßt fie ihre Zög⸗ 
linge dabei zugleid) den Nachweis pofitiver Kenntnifje und ermworbener Fertigkeiten 
führen. Darum wird aud eine Prüfung in der Religion nicht unbedingt auszufchließen 
fein ; denn wenn gleich der Ziwed des Religionsunterrichts nicht in einem Wiſſen befteht, fo 
iR der Zwed doch ohne ein beflimmtes Wiſſen nicht erreichbar, und es Tann nur eine 
heilſame Rüdwirkung haben, wenn die Schule darzuthun genöthigt ift, daß dies Willen 
den Schülern auf die rechte Weife zu eigen gemacht und bei ihnen vorhanden ift. 
Berfehrt iſt es freilich, was noch Hin und wieder vorlommt, die Schulmäßigkeit des 
Gramens auch noch in den Entlafjungszeugniffen, als ob fie nicht Documente ber voll> 
endeten Schullaufbahn wären, fondern nur Notizen über das Schlußeramen zu ent 
halten hätten, fo bervortreten zu laſſen, daß darin auf einzelnes beim Gramen Ber- 
fehlte eingegangen, und 3.2. fogar die Zahl der im griechiſchen Ertemporale gemachten 
Accentfehler over der im Lateinifchen noch bemerkten ſyntaktiſchen Verſehen u. dgl. m. 
angegeben wird. 

Audy bei entfchievener Berwerfung eine® Lehrens und Lernens, welches fih nur 
durch die Ausficht auf das Eramen over durch die Furcht vor demfelben leiten und 
beftimmen läßt, werben doch wenige Schulen auf bie Rückwirkung, welche Das Examen 
auf die demfelben vorhergehende Thätigkeit der Lehrer und Schüler übt, ganz verzichten 
mögen. Wollte man die Forverungen auf größere Leiftungen, wie e8 die in beutjcher 
eder in fremden Sprachen gefchriebenen Auffäge find, befchränten und namentlich 
Bas griechifche Ertemporale ausfchliegen, weil e8 keine ſolche Leiftung, fondern nur ein 
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Uebungsftüd jet, jo würde conjequenter Weiſe auch das lateiniſche Eytemporale 
‘die bebräifche Arbeit, und ebenjo vie Löſung mathematischer Aufgaben wegfallen m 
Die Wirkung davon würde ſich bald zeigen. Es Hilft nichts, dieſe Benukung 
Examens als etwas feiner Idee frembartiges zu bezeichnen: fie findet ihre Recht 
gung in den thatſächlichen Verhältniſſen, mit denem es bie Schule, befonvers bei 
jet gewöhnlichen großen Frequenzen, faft überall zu thun bat. Liegt num hieri 
Zugeſtändnis an ein Bedürfnis der Schule, fo Tann fie body andererjeits nicht < 
daran erinnert werden, daß fie immer das Ganze und das Ziel im Auge zu bei 
bat und ein Unterrichtöverfahren nicht für das rechte halten darf, das am Gin; 
haften bleibt, und bei dem die Schüler vecht eigentlih den Wald vor lauter Bü 
nicht fehen lernen. Es ijt in der That keine Maturitätsprüfung, bie nur verei: 
Fertigkeiten und das Gedächtnis, das Urtheil aber gar nicht in Anſpruch nimm 
ift zweckwidrig, bei der Schlußprüfung den größten Werth auf eine Detailkenntn 
Namen, Zahlen u. dgl. zu legen, die in wenigen Wochen wieder vergeſſen find, 
daneben nichts von dem Urtheil und dem Geſchick aufweiſen zu laflen, die ver 
des Stoffs gegenüber richtige Geſichtspuncte einzunehmen und ein benfelben be 
ſchendes, wifienfchaftliches Verfahren einzuſchlagen weiß. Die Lehrer der oberen GI 
welche dies verfäumen, verkennen ihren Beruf und verftehen die Zeit nicht, in d 
innmer notbwendiger wird, daß früh gelernt werde, ſcharf zu unterfcheiden und lei 
:Begriffe feft zu halten, um nicht durch die vielen Ginzelnheiten verwirrt und durch bie 9 
des Stoffs überwältigt zu werden. Demgemäs find mehrere das Prüfungsverfi 
betreffende Erlaſſe des Unterrichtsminiſteriums ausdrücklich gegen die falſche Schi 
des mechanischen Ginlernen® und des quantitativen Gedächtniswiſſens gerichtet. 
Daß es angemeflen ift, ven Abſchluß eines mehrjährigen Schulcurfus au 
befonveren Schlußleiftungen als Broben davon, daß die Schule mit den ihr Arwertt 
das Ziel wirklich erreicht hat, beftimmt hervortreten zu laflen, und daß e8 den Sch 
felbft erwünfdht fein muß, vor ihrem Abgang foldhe Proben abzulegen, wird allge 
zugeftanden: die Bedenken find nur theils gegen eine fürmlidye und nad einer 
Norm abzuhaltende Schlußprüfung, theil8 gegen vie Wirkung des Refultats derj 
gerichtet. Gegen Aufnahme des anerkannt Beſſeren und unter ven gegebenen Umfk 
Zweckentſprechenden darf fich die Schule, wie überhaupt, jo aud in biefen beiven 
ziehungen nicht verfchliegen. Sie hat e8 auch in Preußen nicht gethan, wie die 
einanderfolge der Anordnungen beweist. Es wird durch die jegige Prüfungsinftru 
durchaus nicht verhindert, vorwiegender Neigung und Begabung der Schüler in 
oberen Glaffen angemefjene Wreiheit zu gewähren; und wie bei der Beurtheilung 
Grgebniffes ber Prüfung den obigen Angaben zufolge eine gegenfeitige Compenſ 
ſchwächerer und guter Leiftungen in verfchievenen Objecten zugeftanden wird, | 
nody neuerdings, da es in den meiften Fällen die mathematifche jchriftliche Prä 
ift, für welde der Verſuch, fi) mit unerlaubten Hülfsmitteln durchzuhelfen, gen 
wird, ausbrüdlich beftimmt worden, daß in der Mathematik auch folde Aufgabe 
ftellt werben, welde von den darin ſchwächeren Abiturienten gelöst werben kön 
Es verfteht ſich ferner von felbft, daß auch die eigenthümliche Richtung, durch m 
fi) die einzelnen Anftalten infolge der Einwirkung ihrer Vorfteher und bedente 
Lehrkräfte oder durch die traditionelle Pflege eines beſonderen Unterrichtsgebiets | 
einander unterfcheiden, bei der Abiturientenprüfung gebührende Berüdjichtigung fin 
fo daß hier vorzüglichere Leiftungen im Griechiſchen, dort im Lateinifchen, auf a 
Anftalt in der Geſchichte, auf einer andern in ver Mathematik u. f. f. bereitwäl 
Anerkennung finden. In Rheinland und Weſtfalen wird, wie erwähnt, aud in! 
Religionslehre eine fhriftlihe Prüfung abgehalten; fie konnte daſelbſt nicht wohl ı 
die katholiſchen Abiturienten, für welche fie von Seiten der geiftlihen Behörde zu 
beantragt worden war, beſchränkt bleiben: in den ſechs öftlichen Provinzen findet fie@ 
ftatt. In den Perfünlichkeiten der controlirenden Schulräthe machen ſich ebenjall® 
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der Centralſtelle aus leicht warnehmbare provincielle Verſchiedenheiten geltend; nicht 
weniger natürlich in denjenigen Perſonen, welche bei der durch bie vermehrte Zahl der 
Schulen oft verurſachte Behinderung ver Schulräthe venfelben als k. Sommiffarien bei 
der Prüfung fubftituirt werben; in der Regel find e8 Superintendenten, Gerichtsdirec⸗ 
toren ober in ähnlichen Aemtern Stehende, die nad) allgemeiner Erfahrung eine die 
Strenge der Anforderungen fteigesibe Einwirkung nicht zu üben pflegen. An ber ent: 
ſchedenden Abftimmung nehmen aud die Patronats- und Gompatronatscommifjarien 
med die Vertreter des Gphorats, wo ein folches befteht, Theil. Wenn man alles 
Dies, was noch durch andere Momente vermehrt werben könnte, mit Unbefangenheit 
betrachtet, fo verliert die Vorſtellung von durchgängiger Uniformität, rüdfichtslofer 
Strenge und ftarrer äußerlicher Gefegmäßigkeit der preußifchen Abiturientenprüfung 
allen Boden. Thatſache ift, daß fie, wie fie befteht, im Lande jehr populär geworden 
iſt. Dan legt allgemein großen Werth auf das Zeugnis über eine wohlbeftanvene 
Abiturientenprũfung; es gereicht überall zur Empfehlung und wird nicht felten auch 
won folchen Eltern den Söhnen zur Bedingung der freien Wahl eines Rebensberufs 
gemacht, die unabhängig genug find, um für diefelben auf die Bortheile des Staatsdienſtes 
zu verzichten. 

Außerdem daß eine Schlußprüfung, ihre zweckmäßige Ginrichtung worausgefekt, 
im Intereſſe der Schule als folder und der Schüler ift, muß es ſodann auch ben 
Lehrern ſelbſt willtommen fein, das in längerer Thätigkeit Grreichte ſchließlich an einem 
ebjectiven Maßſtab meffen und vor einer Auctorität darlegen zu können, um ihr Urtheil 
vor dem Schein der Barteilichkeit und ſich ſelbſt vor Willkür zu fihern, die ſich bald 
einftellen würde, wenn das Urtheil lediglich den Lehrern der einzelnen Schulen über: 
laſſen bliebe. Bei ven Vorbereitungen des Prüfungsreglements von 1834 äußerte der 
Echulrath Otto Schulz in feinem Votum: „Die Schägung des Grreichten allein vom 
Urtbeil der Lehrer abhängig zu machen, würde faft eben fo unzmwedmäßig fein, als 
wen man dem Baubeamten, weldher ven Bau geleitet hat, auch die Reviſion 
detdben und das entfcheidende Urtheil über bie Züchtigfeit der Ausführung überlaffen 
weite." Erſcheint der Lehrer feinem Schüler da zum erften mal als ein Beamter des 
Etaeis, der Rechenſchaft von ver Ausführung eines ihm ertheilten Auftrags giebt, fo 
bleibt er doch immer fein Lehrer, und das Pietätsverhältnis zwiſchen beiden wird 
durh den Act einer folden Prüfung nicht aufgehoben, eben fo wenig wie ber Staat 
ſelbſt dies Verhältnis bei feiner Rechenſchaftsabnahme unbeachtet läßt. Die gegen- 
wirtig für die Abiturientenprüfung in Preußen geltenden Beftimmungen gehen von dem 
Bertranen zu dem lirtheil der Lehrer aus und legen darauf das Hauptgewicht: es fol 
ven Lehrern nur Gelegenheit gegeben werben, ihr Urtheil über die Abiturienten vor 
dem Vertreter der Aufſichtsbehörde zu rechtfertigen. Um dies jekige Vertrauensver- 
halinis zu würdigen, braucht nur an den Ton der Inſtruction von 1788 erinnert zu 
Werden, welche die Rectoren einer Anftalt, wo einem nicht hinlänglich vorbereiteten 


Echkler durchgeholfen worden, glei mit beträchtlichen Geldſtrafen bedroht. Daß, 


: Wenn die fhriftlichen Prüfungsarbeiten und die Echulcenfuren aus ven legten Jahren 


kein Bedenken ergeben, die mündliche Prüfung, ſobald die Lehrer einen Schüler ein- 
Riemig für reif erflären, ganz erlaffen wird, ift vorher angeführt. Wollte man nun 
bie Gonfequenz ziehen, daß, wenn doch ver Schule und ihren Lehrern binfichtlih der 
Reife ihrer Schüler fo viel Vertrauen gefchentt werde, man darin auch weiter gehen 
umd es lediglich auf ihr Urtheil anfommen laffen könne, ſo würden dabei, von allem 
übrigen abgejehen, ſchon vie oben bargeftellten Verbältniffe des preußiſchen Staats 
wud des Unterrichtsminiſters unberüdjichtigt bleiben, welde ver Staatsbehörde jetst 
eine Betheiligung an der Prüfung zur Pflicht machen. 

Es ift felten, daß die Ausführung ver darin beftehenden Ordnung von den Di- 
rectoren und Lehrern der höheren Schulen als befchwerlid und ihre freie Bewegung 
beeinträdhytigend empfunten wird. Vielmehr wünſchen jie ter Gontrole überhoben zu 
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fein, welche fie darin erfahren, daß ſämmtliche Prüfungsverhandlungen, aljo auch bie 
von ihnen burchgefehenen und cenfirten fchriftlichen Arbeiten und das Protokoll über 
die mündliche Prüfung, der für die Provinz beftellten wiflenfchaftlichen Prüfungs 
commiffion zur Begutachtung vorgelegt werben. Auch vie Landesſchulconferenz vom 
J. 1849 fprad den Wunſch aus, daß diefe Ginrichtung aufgehoben werben möchte. 
Dies ift bisher nicht gefchehen. Es wird feſtgehallen, daß die wifienfcheftlihen Pru⸗ 
fungscommiffionen mit entſprechender Aufgabe an bie Stelle der wiſſenſchaftlichen Des 
putationen getreten find, denen e8 nad der von Wilh. von Humboldt (1708) für fie 
ausgearbeiteten Inftructton oblag, über alle inneren Angelegenheiten des Schulmefens 
Öutachten abzugeben, und die wiſſenſchaftlichen Grundſätze, auf denen die Unterrichts 
verwaltung bafirt fein muß, gegenwärtig zu erhalten. Die Refultate des Unterrichts 
der höheren Schulen Tonnten daher ihrer Kenntnis und Beurtheilung nicht entzogen 
werden. ‘Der gegen ben Antheil der wiflenfchaftlihen Prüfungscommiffionen an bes 
Maturitätsprüfung vornehmlich hervorgehobene Umftand, daß vdiefelben zum größten 
Theil aus liniverfitätslehrern zufanmengefegt find, welde dem Schulweſen fern ſtehen 
und in vielen Yällen niemals an Gymnajien und Realſchulen gelehrt haben, Tann für 
befonder8 erheblich nicht gelten, wenn erwogen wird, daß es eben die Abficht iſt, für 
das, was die Schule als Ertrag ihrer Arbeit an die Univerfität abliefert, nicht blog 
eine Gontrole der Schulverwaltung, fondern auch der fortjchreitenden Willenjchaft zu 
haben, und auf ſolche Weife Schule und Univerfität in continuirlihen, lebendigen 
Zuſammenhang zu jegen. Die Kenntnis, welche auf diefe Weife der Univerjität ver 
mittelt ift, kommt ihr auch in der Beziehung zu flatten, daß ihr hinwiederum bie 


wiſſenſchaftliche Vorbildung der künftigen Lehrer der höheren Schulen, und verfelben . 


Sommiffion ſodann die Prüfung der wiljenfhajtlihen Befähigung der Tehramtsafpiranten . 


obliegt. Endlich ift auch dafür geforgt, daß die praktiſch-pädagogiſche Grfahrung in 
den wiffenfchaftlichen Prüfungscommiffionen nicht unvertreten und nicht ohne Eirfluß 
auf diejenige Yorm der Reviſionsgutachten ift, in welcher biejelben an die Prüfung: 
commiffionen ver Schulen gelangen. So weit es nämlich die in Betracht kommenden 
Iocalen und perſönlichen Berhältniffe zulafien, find die Provincialihulräthe am ven 
Geſchäften der wiffenjchaftlichen Prüfungscommilfionen betheiligt; fo ftehen vie mit der 
Univerfitäten zu Königsberg und Berlin und mit der Akademie zu Münfter verbunbenes 
ſchon feit längerer Zeit unter der Direction eines Provincialſchulraths; ebenfo erben 
bei dem alljährlicd eintretenden Wechſel nicht felten Schulräthe, Directoren und Gpu 
nafialprofefforen für einzelne Fächer zu Mitgliedern der wiſſenſchaftlichen Prüfunge 
commifjtonen ernannt. Die Provincialfhulcollegien find ferner befugt, an ven Raw 
fionsgutachten dasjenige, womit fie nad) ihrer näheren Kenntnis der betreffenden In 


falten und Perfonen nicht übereinftimmen, vor der Abſendung an bie Directoren 7 F 


motificiren, haben aber vergleihen Abänderungen in der dem Minifterium zugehenda : 


abſchriftlichen Mittheilung zu rechtfertigen. Seit dem 3. 1862 merben wegen be 7 


großen Zahl der Abiturienten immer nur von der Hälfte der Gymnaſien jeder Brei 
die Arbeiten jedes Prüfungstermins den wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffionen zer 
Begutachtung überjchidt. Im 3.1835 betrug die Zahl aller an preußifchen Gymmafs 
für reif erklärten Abiturienten und Maturitätsafpiranten: 956, 1845: 1180, 1860: 
1437, 1855: 1659, 1860: 1794, 1862: 1908, 1865: 1927. 

Es kommt, wenn die Prüfungseinridytung den Hauptzweck der Schule nicht bei 
trächtigen fol, darauf an, daß im Gemeinſamen das Recht des Befonveren, das 
Schüler feine Individualität, dem Lehrer feine Freiheit gewahrt werde. Dies iſt i 
der beftehenden Prüfungsordnung principiell gefchehen und wird jedenfalls dirch viefelbe 
nicht verhindert; und wie cben bei dem gefchichtlichen Verlauf nachgewiefen, daß mar 
die Prüfung mehr und mehr vereinfacht hat, und allmählich zu freieren, auf VBertraum 
zu der Gewiffenhaftigkeit der Prüfungscommiffionen beruhenden Ginridytungen überge 
gangen ift, fo kann und wirb man, wie nicht au bezweifeln, nur in biefer Richtung 


Prinzenerzichung. 357 


weiter geben. Daß damit Gramensfurdt und Unterſchleifsverſuche aus den Schulen 
ganz verſchwinden, ift gleichwohl nicht zu hoffen. Beides wird immer noch vorkommen, 
fo lange dem Gramen ein Einfluß auf die Zukunft des Graminanden eingeräumt und 
dem Abgangszeugnis Staatsgültigteit beigelegt wird. Dem Gedanken vieler Wichtigkeit 
gegenüber ftellt ſich auch bei tüchtigen jungen Leuten, bie das Examen zu beftehen 
velltommen befähigt find, leicht eim Mistranen in die eigene Kraft ein, wobei nad 
einer demſelben Jugendalter eigenen Neigung nicht felten zugleich dem Reiz nachgegeben 
wird, Das Verbotene, weil es verboten ift, dennoch zu wagen. Berirrungen folcher 
Kt kann aud) die treufte Wachſamkeit nicht immer verhüten; aber unter ven zahlreichen 
GEymnaſien und Realſchulen in Preußen giebt e8 nicht wenige, wo niemals ober nur 
ganz vereinzelt der Verſuch eines Betrugs bei der Maturitätsprüfung vorgelommen ift. 
Bie hat man das erreiht? Hauptſächlich dadurch, daß man es mit der Berjegung 
nah Prima genau nahm und die oberfte Stufe des wiffenfchaftlichen Unterrichts nur 
ſolche betreten ließ, die dazu hinlänglich vorbereitet waren, ferner durch eine auf Er⸗ 
ziehung zu geiftiger Sicherheit und Selbſtändigkeit berechnete Unterrichtsweife, durch eine 
der Intention und dem Geift bes Prüfuhgsreglements entjprechende Anwendung des- 
felben, und endlich dadurch, daß es gelang, unter den Primanern ven ehrenhaften 
Sinn trabitionell zu machen, ber jebes heimlihe und unlautere Mittel verfchmähte, 
An ſolchen Schulen hat man auch Gelegenheit warzunehmen, daß die Maturitätes 
prüfung, weit entfernt einen Drud auf vie Geifter zu üben over das wifjenfchaftliche 
Intereſſe und den Trieb zu geiftiger Thätigfeit zu hemmen, vielmehr einen heilfamen 
Betteifer wirkt, und baß diejenigen, denen die Kräfte zu einem höheren Fluge verfagt 
find, der Ausſicht auf die Prüfung, welche am Schluß. der Schullaufbahn ihrer wartet, 
jedenfalls ein gut Theil der Gewöhnung an Fleiß, Zucht und Ordnung verbanten. 
2. Wiefe. 

Breisanfgaben, f. Fortbildung ©. 416. 

Breife, ſ. Schulprämien. 

Srimärjchnle, f. franzöfifches, ſchweizeriſches Schulwefen. 

Brincip, f. Grziehungsprincipien. 

Prinzenerziehung. Tür die Erziehung eines Prinzen barf man zunächſt kein 
anderes Ziel ſetzen, al® jene allgemeine, menfchlichschriftlihe Bildung, weldye von 
unfern höheren Grziehungsanftalten erftrebt wird. Denn der höhere Werth ver allges 
weinen Bildung wird gerade dadurch bebingt, Daß fie in der harmoniſchen Ausbildung 
aller geiftigen und fittlihen Kräfte befteht. Jede Fachbildung, weldye nicht auf einer 
bereits gewonnenen allgemeinen Bildung fußt, ift einfeitig und unvolllommen, weil fie 
dur die Rüdfiht auf die befonderen Tebenszwede eingeengt wird. Tüchtige Fach⸗ 
Kung wird am ficherften und am leichteften von denjenigen gewonnen, welche vorher 
eine allgemeine Ausbildung erworben haben. Dies ift ein Grunbfag der Pädagogik, 
auf dem unſer gefammtes Erziehungsweſen ruht; und er muß für Die Erziehung eines 
Prinzen um fo mehr gelten, je höher das zu erreichenve Ziel geftedt wird. 

Es Tann daher nicht unfere Aufgabe fein, das Ziel der Prinzenerziehung in folder 
Beife näher zu beftimmen, und alle bie fittlihen und geiftigen Eigenſchaften, deren 
Wnsbilvung zu erftreben ift, zu Dem idealen Bilde eines Fürften zufammenzuftellen, 
ud danach einen befonveren Grziehungsplan für Prinzen zu entwerfen. Gottesfurcht, 
Menſchenliebe und fittliche Reinheit, Gerechtigkeit und Billigkeit, Muth und Edelſinn, 
Kraft und Ausvauer, Gewöhnung an geordnetes Arbeiten, Klarheit und Schärfe des 
Urtheils, Kenntnis der Menfhen und ihres Berufes — alles das find Gigenichaften, 
welche aud in ver bürgerlihen Erziehung erftrebt werden und den Inhalt jener allge 
meinen Bildung ausmachen. Gin Fürft bedarf derfelben Gigenfhaften: aber er bebarf 
ihrer in einem höheren Grabe. Und was die befonderen Kenntniffe und Fähigkeiten 
Wetrifft, welche durch den Beruf des Fürften gefordert werben, fo find diefe erft auf - 
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dem Grunde einer allgemeinen Biltung zu erwerben, und bleiben baher einer fpäteren 
Betrachtung vorbehalten. 

Dagegen unterfuchen wir zunächſt die VBorausfegungen der Grziehung, welde 
durch die beſonderen Standesverhältniife der Prinzen und das Herlommen bedingt 
werben, und bie Erziehungsmittel, welde man heut zu Tage bei ihnen anzumenben 
pflegt. Wir betrachten dann von der Grfahrung geleitet die Erfolge, welde aus 
dieſen Borausfeßungen und Mitteln hervorgehen und hervorgehen müßen. 

Auch bier verzichten wir darauf, allgemein Belanntes zu wiederholen und nachzu⸗ 
weifen, wie die in fürftlihen Häufern überlieferte Eitte, tie Sorgfalt und Aufmerk 
famteit, die man der Erziehung zuzuwenden pflegt, der Ginblid in die großen Verhält⸗ 
niſſe des Staatslebens, die freie Pispofition über Geldmittel und andere Umſtände ein 
gänftige® Reſultat ver Erziehung in Ausficht ftellen. Ter günftige Ginfluß viefer 
Umftänte fält in die Augen, während die Nachtheile, tie mit viefen Verbältnifien 
verfnüpft find, in ber Regel weniger beachtet werden. Dean läßt ſich gern zu ber 
Annahme verleiten, das Reſultat der Erziehung müße mit dem Aufwand an Erziehunge⸗ 
mitteln in gleihem Verhältnis ftehn und ganz in demſelben Maße günftiger fein, als 
man größere Sorgfalt und Mühe für tie Erziehung aufgewenvet hat. Wohlmeinende 
Eltern und Lehrer beruhigen ſich leiht in dem Bewußtfein, daß bei ber Erziehung ber 
Kinder nichts geipart fet, und glauben des beften Grfelges jicher zu fein. Treten dam 


in der Entwidlung des Zöglings Fehler und Mängel zu Tage, fo fuht man ihren 


Grund nicht fowohl in ven Berhältnijien al® in den inbivivuellen Anlagen des Zöp 
lings. Der Prinz wird zurechtgewiefen und getavelt, ohne daß es beſſer wird. Die 
häufig wiederholten Rügen maden ihn mismuthig und flumpf, weil er das durnlle 
Gefühl hat, tag ihm Unredht geſchieht; und Eltern und Erzieher fehen mit Schmerz, 
daß der Erfolg Ten aufgewantten Mitteln nicht entjpridt. Noch jchlimmer geftaltet 
fih die Sache, wenn die Fehler und Mängel, was nur zu häufig gefchieht, verbedt 
und bejchönigt werben. 

Einem folden Verfahren gegenüber halten wir für unfere Aufgabe, gerabe auf vie 
Nachtheile hinzumeifen, melde mit jenen im übrigen günftigen Verhältniſſen ver 
knüpft find, und mit rüdfidhtslofer Hand die Schäden aufzubeden, an denen die heutige 
Prinzenerziehung leidet; und wir glauben durd ungefchmintte Darlegung. ver Fehler, 
bie in der Praris gemacht zu werden pflegen, ver Sache befjer zu dienen, als wen 


wir unangenehme Grfahrungen und Gnttäufhungen verſchweigen wollten. Tenn be . 


Pädagoge fol auf dem Standpuncte eines Arztes ftehen, der zwar das in normale :: 


Geſundheit ſich entwidelnde Leben beobachtet, aber, chne einzugreifen, es gemälnen 
läßt, deſſen Hauptaugenmerk aber die Erkenntnis der Krankheit ift, die Grforfcumg 
von deren Urſachen und die Anwendung ver Mittel zur Heilung. Die Krankheiies 
des Leibes erfcheinen zum großen Theil in befonveren Krantheitsformen, vie nit fe 
wohl durch die individuelle Beichaffenheit des Kranken, fonvern durch allgemeine u 
darum immer wieder von neuem wirkende Urfachen wie Klima, Dertlichleit bebing 
find, und fie prägen fid) daher in leicht erfennbaren, immer wiederkehrenden Symptome 
zu einem beftimmten Bilde aus. Ebenſo ift e8 mit ven Abnormitäten in der geiflige® 
und fittlihen Entwidlung, und der Pädagoge wird daher neben ben invivinuelles 
Fehlern feines Zöglings vorzugsweife darauf zu achten haben, inwiefern das befenber 
Standesverhältnis die Ausbildung befonverer Eigenthümlichkeiten begünftigt, weit 
in der Ausartung zu wirflihden Standesgebrechen werben. Denn ein jeder Etanb he 
feine bejonderen Schwächen und Mängel, die fi) bis zu einer dem Stande eigentgbw 
lien Krantheitsform fteigern können, und diefe Form muß um fo ſchärfer ausgepeigt 
fein, je mehr tie Lebensverhältniffe dieſen Stand von andern Ständen abfonbern. 
Wir verfuhen nun die fymptomatifchen Grfcheinungen zufammenzufaffen, im bes 
eine abnorme Gntwidlung fih bei Bringen und Kindern hochſtehender Eltern anf 
ſpricht. Wir finden bei Knaben diefes Standes in der Negel eine reichliche Muskb 
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vidlung, häufig ſogar blühendes Ausſehen, daneben aber eine große Reizbarkeit ber. 
men. Dieſe tbut ſich fund in unwillkürlichen Bewegungen, beſonders im Zucken der 
jen und Geſichtsmuskeln, und in ver Neigung zu ſpielenden Fingerbewegungen, 
fig in chroniſchem Kopfſchmerz. Der Blid ift unfiher und umherfahrend. In ver 
zen Erſcheinung prägt ſich eine gewiße Unficherheit und Berlegenheit aus. Das. 
rehen geſchieht haſtig und wenig articulirt, meift in abgebrochenen Sägen und 
e die richtige Betonung.*) Tie Handfchrift bleibt lange kindiſch. Das Gerädtnie 
' häufig leicht auf, namentlich wo es ſich um Perfonen und perfönliche Verhältniffe 
delt: aber es ift nicht treu, wo es fi um abstractere Dinge, um grammatifche 
mathematiſche Formen handelt. Erſt fpät und nur mit ber größten Anftrengung 
die Wähigfeit orthographiſch zu fchreiben gewonnen. Gine gründliche grammatiſche 
atnis der Spraden wird au bei dem beften Unterricht nicht erreicht. Selbſt wo 
licht an mauthematifcher Auffajfungsgabe fehlt, wird die Kraft der mathematischen 
hauung nicht ausreichen, um einen fchwierigen Beweis ohne Beihülfe zu reprodus 
, viel weniger um zur Löfung einer größeren Aufgabe felbftändig ven Weg zu 
n. Die Bähigkeit, einen Oegenftand in fchriftlicher Bearbeitung erfchöpfend zu 
nudeln, das Unweſentliche dem Wefentlichen unterzuorbnen,, kurz, einen guten Auffatz 
reiben, wird nicht erreicht. Wenn auch viele Kenntniffe gefammelt werben, jo 
n fie nicht bereit zu fchlagfertiger Anwendung. Gltern und Lehrer Magen über 
fireutheit, vie fi noch in reiferem Alter darin kund giebt, daß die Fähigkeit 
‚ einem längeren Tortrag mit Aufmertfomleit zu folgen oder ein eingehendes Ge⸗ 
b zu führen. Ter Charakter zeigt eine gewiße Gutmüthigkeit, aber es fehlt das 

Ausharren bei einer Neigung. Offene Wiberfeglichkeit tritt felten auf, befto 
ger zeigt jich ein zäher, paffiver Widerftand. Ginen Entjchluß zu bewirken bedarf 
weift eines äußeren Anftoßes. Eo Lange biefer fehlt, wird die Entſcheidung hinaus⸗ 
oben. Aus dem Gefühle dieſer Unfelbftänpigkeit entwidelt ſich ein gewißer Cigen- 
in Heinen Dingen. 

Ber einmal Gelegenheit gehabt hat, eine folde abnorme Entwidlung ver geiftigen 
fittlichen Ströfte zu beebadhten, der wird ihre Symptome, mehr over weniger fcharf. 
geprägt cover wenigftens Anklänge an dieſe Erfcheinungen, überall wieber finden, 
im ateligen oter vornehmen bürgerlichen Häufern ähnliche Vorausfegungen und 
bel wirkſam find, wie bei der Erziehung ber Prinzen. Er wird fie nur bei Kindern 
ehmer (Stern finden, und nie bei Kindern aus ben mittleren und niederen Stäns 
ein Deweis, daß die Urfachen der Erſcheinung nicht in der individuellen Anlage 
Kinder, jontern einzig und allein in ben der vornehmen Erziehung eigenthümlichen 
msſetzungen zu juchen find. Er wird fi) durch genauere Beobadhtung überzeugen, 
es wirklich eine ſolche Krankheit giebt, und daß biefe Krankheit in einem wahrhaft 
redenvden Maße unter ven Kindern vornehmer Eltern verbreitet ift. Die Allgemeins 
diefer Erſcheinungen muß den Erzieher darauf binweifen, daß er nicht vergehliche 
re daran wendet, durch Lehren und Moralifiren jene Uebelſtände zu heben, ſondern 
er, ſo weit es von ihm abhängt, durch gründliche Befeitigung der Urfachen der 
vidlung des Leidens zuvorzukommen fuche. 

Welches find nun die Urfachen, die bei der Erziehung ver Prinzen und vornehmen 
er jo verberbliche Wirkungen hervorbringen? Wir finden fie erftens darin, daß 
ı die Kinder von den erften Jahren an einer unausgefegten Eins 
fung der Erwachſenen Preis giebt, und zweitens — was tamit zuſammen⸗ 
t — darin, daß man fie von dem freien, natürlihen Verkehr mit 
ihaltrigen fern hält. 

In bürgerlichen Berhältniffen wird die Mutter durch die Gefchäfte bes Haufes 


*) Dan vergleiche bie ſtehende Correſpondenz ber Herrn von Prubelwig und Strubelwig 
n Berliner Alabberabatich, 
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und häufig durch die Pflege jüngerer Kinder in Anſpruch genommen, und das Kind, 
fi feloft überlaffen, übt feine Sinne und Bemegungsorgane gerade in dem Maße, 
wie e8 feinen Kräften angemejien if. Für einen jungen Prinzen glaubt man befler 
forgen zu müßen. Man giebt ihm eine befondere Kinderfraun, die nun ihre ganze 
Aufmerkfamteit und Thätigleit dem Kinde zuwendet. Greift e8 3. B. nad einem 
Gegenftand, fo reiht fie ihn dar, die Begierde des Kindes ift geftillt und fucht mun 
einen andern Gegenfland. Wäre das Kind ſich felbft überlaffen, fo würde es in ven 
vielen fruchtloſen Verſuchen das Ding zu greifen feine Glieder und feinen Willen 
geftärft Haben, und es hätte in der fortgefegten Thätigkeit zugleich eine ftetige Unter 
haltung gefunden. So aber fucht es einen neuen Sinnenreiz und die Kinderfrau ifl 
von früh bis ſpät darauf bedacht, den Augen und Ohren eine ununterbrochene Ab- 
wehslung von jolden Weizen zu bieten, die nur einen flüchtigen und barum wid 
befriedigenden Einprud machen. Das Kind wird verbriefli und Hberreizt und es 
gewöhnt fi daran, die Unterhaltung nicht in einer felbfländigen Thätigkeit feiner Sinne 
und Glieder, fondern in dem Wechfel der von außen zugeführten Neizungen zu finden. 
Alle finnlihen Warnehmungen bleiben oberflädlich, fie haften nicht. Sie 
gewähren daher nicht, wie ſie follten, eine fichere Grundlage für vie Ausbildung ber 
die Sinneswarnehmungen reproducivenden Phantaſie und des Gedächtniſſes. So 
wird fchon in den erften Kinderjahren jene Flüchtigkeit anerzogen, die fi als Ber 
fireutheit fund giebt, die fpäter zu keiner tüchtigen Geiftesarheit kommen läßt und 
bie Ausbildung der Feftigleit und Treue des Charakters hindert. 

Aber nicht nur die Sinne werben überreist und dadurch geſchwächt, aud bie 
Bewegungsorgane können ſich nicht kräftig entwideln, weil bie Wärterin 
einerſeits jeder unvolltommenen Bewegung zu Hülfe kommt, anbrerfeits um Abwechelung 
zu bringen, vor der Zeit zu neuen Bewegungen anregt. Da die Kinderfrau berufen 
ift, fi mit dem Kinde zu befchäftigen, fo trägt fie es umher, ftatt es Tiegen zu laffen. 
Dadurch wird das Kind angeregt ſich aufrecht zu fegen, ehe das Rädgrat kräftig geang 
geworben, unb weiter ſich zu ftellen und Verſuche im Gehen zu maden, ehe es au 
der Zeit ift. Die ganze leiblidhe Entwidlung wird verfrübt und geftört. Wenn auch die 
fpätere Erziehung durch gymnaftifche Uebungen und gute Diät vieles wieder gut macht, 


fo bleibt doch faft immer ein großes Ungefhid im Gebraudye der Hände und die Folze 


davon ift wiederum Unfelbftändigleit des Charakters und Abhängigkeit von andern. 
Prinzen und vornehme Knaben bleiben in ver Regel zu lange in der Kinderfluk 
und unter Auffiht dienender Frauen. Solde Frauen find in dem Gefühle be 
Verantwortlichkeit mit den ihnen anvertrauten Zöglingen ängitlider, als fie mit ba 
eigenen Kindern fein würden. Dies übt einen äußerſt nachiheiligen Einfluß auf de 


Erziehung aus, indem der Knabe leiblich und geiftig vertweichlicht wird. Anftett Di _. 


Muth, Entfchloffenheit und Willenskraft frühzeitig in ihm gewedt und geftärkt werk, 
wirb in ihm weibiſche Empfinpfamteit und nervöfe Reizbarteit ausgebildet. Die fie 
Aufmertfamteit, die ihm zugewandt wird, hegt und nährt den Egoismus, bie den Franc 
eigene, fpielende Behandlung, vie lebhaft geäußerte Bewunderung der geſcheiden Einfü 
des Kleinen wedt feine Eitelleit, die in Gegenwart des Kindes ftattfindende, unvorfidhig 
Beſprechung feiner Heinen Unarten und der in ihnen ſich offenbarenden Willenekefl 
reizt zu Ungehorfam und Trotz. Dazu kommt, daß ſchon in der Kinderſtube den 
Knaben von der Bedienung eine übertriebene, vertehrte Vorftellung von feinen zalisp 
gen Berhältniffen zugeführt wird. Gr fängt ſchon jetzt an fi als Herr zu Füße 
und will nicht mehr gehorhen. Mit Schreden gewaren endlich die Frauen die Mi 
entwidelnde Unbotmäßigkeit des Meinen Lieblings. Sie haben felten vie Kraft, I 
erften Ungehorfam zu brechen, noch die Gonfequenz, auf ver Ausführung bes einmal 
Gebotenen zu beftehen. Sie ſuchen durch envlofe Grmahnungen, Drohungen und verä 
gehäufte Verbote Nachdruck zu geben, während jedes nicht befolgte Gebot ben Unge 
horſam ftärkt, jeve angebrohte aber nicht ausgeführte Strafe ihr Anfehen mehr unter 
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gräbt. In ihrer Rathloſigkeit verfuchen fie endlich durch Nachgiebigkeit und unwahre 
Berſprechungen die Willfährigkeit des Zöglings zu erkaufen, ver in Mirzefter Zeit dieſe 
Schwäche und Unwahrheit durchſchaut und mit dem Reſpect vor feiner Umgebung den 
Slauben an die Wahrheit verliert. 

Wohl willen wir, daß nach einer alten und fehr zu beachtennen Kegel der Knabe 
58 zu 7 Jahren von der Mutter, aljo auch von einer ran, erzogen werben fol, 
Über die Mutter pflegt das eigene Kind Träftiger, wir möchten fagen, männlicher zu 
feffen, als eine unverheirathete Gouvernante. Die warme Mutterliebe wird ge 
mäßigt durch das Bewußtfein ver Mutterpflicht. Mit der ehelichen Verbindung mit 
dem Manne und noch mehr in dem erften Wochenbette entwidelt fi vie Seele des 
Weibes zu einer tieferen, ernfteren Auffafiung bes Lebens, wie man fie bei Unver⸗ 
keiratheten felten findet; und die Mutter wird dadurch befähigt, den ſchweren Pflichten 
der Kindererziehung zu genügen. Auch wird ihre Sorge noch durch anbere Berufs- 
arbeiten in Anfpruh genommen und meiftene auf mehrere Gefchwifter vertbeilt, fo 
daß fie nicht Dur das Uebermaß fhärlih wird. Einzelne „Mutterfühnchen“, bie 
gar keine Geſchwiſter haben, leiden immer, das ältefte Kind, dem in der erften Zeit 
des Lebens die ungetheilte Aufmerkfamteit der Mutter zugewendet geweſen, leivet häufig 
an jener Schwäche, deren Symptome wir oben gejchildert haben. Wie viel mehr aber 
ſolche Kinder, welchen keine Gefchwifter, wohl aber ftatt Einer Mutter mehrere Frauen 
zur unausgeſetzten Ueberwachung gegeben find! 

Aber einer Fürſtin wird es ſchwer, ja faſt unmöglich gemacht, im vollen Sinne 
des Wortes Mutter ihrer Kinder zu ſein. Die geſellſchaftlichen Forderungen der 
Repräſentation nehmen meiſtens ſo viel Zeit in Anſpruch, daß wenig für die Kinder⸗ 
ſtabe übrig bleibt. Und die Zeit, die dafür übrig iſt, wird felten wirklich ausgenutzt, 
weil die Mutter bei der Pflege des Kindes nicht felbft Hand anlegt, weil fie in ber 
Linderſtube nichts zu thun findet. Sie fpielt ein Weildhen mit dem Kinde, das fid 
alsbald wieder der Wärterin zumenbet, wenn es fpielensmübe ift, oder wenn ein wirt 
Ges Bepürfnis es ankommt. Die Mutter fieht das Kind beften® verforgt, fie fühlt 
fig fremd in der Kinderſtube, und — geht! Wüßten doch die Würftinnen und vor⸗ 
zehmen Mütter, bie ihre Finder ganz ber Pflege fremder Hände überlafien, welche 
Chöme der Seligteit fi in das Mutterherz ergießen, wenn fie das Kind bavet und 
wälcht, wenn fie ihm die Nahrung reicht, wenn es dankbar in ihr Auge fchaut und 
barch ein Lied von ihren Rippen beruhigt in fanften Schlaf verfintt! Wußten fie doch, 
daß in jenen frühen Lebensftunden das Band der Liebe und Dankbarkeit gewoben 
wird, das den Sohn auf Lebenszeit der Mutter verbindet, und das den Yüngling auf 
den Wegen ver Berführung, wo er ftraucheln will, fefter hält, als alle fpäter ertheilten 
Lehren und Ermahnungen ver Erzieher! 

Eine Mutter, welche nicht von Anfang an bei der Pflege des Kindes thätige Hand 
angelegt bat, lernt auch fpäter nicht leicht mit dem Kinde auf die richtige Weife zu 
verfehren. Und doch follte niemand fonft, als die Mutter, dem Finde die Hände zum 
Gebet zufammenfügen; aus ihrem Munde follte das Kind die bibliſchen Gefchichten 
vernehmen, als Grundlage des fpäteren Religionsunterrichtes; fie follte ihm den ums 
erfhöpflichen Born nationaler Poeſie erfchließen, der in unfern Vollsmärchen quillt. 
Statt defien lernt das Kind häufig bei ver Gouvernante beten, wohl gar auf franzöſiſch, 
in einer fremden Sprache! Als erfter Bildungsftoff werden ihm gejhmadlofe Bilder 
bücher wit modifch gefleiveten, wohlfrifirten Sinaben und Mädchen vorgelegt, und ges 
machte, moralifirende Geſchichten vom nafchhaften Fritz und der fleißigen Clara vor 
erzählt! Kommt die Mutter gewißermaßen nur auf Beſuch in das Kinderzimmer, fo 
pflegen dagegen die Finder zu einer beftimmt feftgefegten Stunde zu den Eltern in ben 
Salon gebracht zu werden. Sie werden dazu eigens angelleivet und ſchon dadurch 
nimmt der Verkehr mit ven Gltern etwas conventionelles an, was bie Unmittelbarteit 
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beeinträchtigt. Die Kinder find nun ihrerfeits gewißermaßen auf Befuh. Gie geben 
fich nicht, und die Eltern fehen fie nicht, wie fie wirklich find. 

Kommt dann die Zeit des eigentlihen Lernens, fo pflegt man Privatlehrer 
anzunehmen, welde den Knaben allein unterrichten. Ye gewiffenhafter und eifriger 
ein folder Lehrer ift, um fo mehr menvet er feine ungetheilte Kraft dem Knaben zu. 
Wenn auch ver Unterricht im allgemeinen ver Faſſungskraft des Schülers angemelien 
ift, fo pflegt man doch felten zu beachten, daß die Kraft eines Knaben nicht ausreicht, 
eine ganze Stunde lang oder gar mehrere Stunden hintereinander mit Aufmerkfamleit 
dem Lehrer zu folgen, ver ſich ausſchließlich mit ihm beſchäftigt. Wo viele Schüler 
find, vertheilt ſich die Einwirkung des Lehrers. Während ver eine Schüler in Ans 
ſpruch genemmen wird, ruhen die andern Schüler aus, indem eine mäßige Anftrengung 
fie in Stand fegt, dem Unterricht zu folgen. Werben fie dann aufgerufen, fo gehen 
jie mit gefammelter Kraft an die geftellte Aufgabe und dieſe Kraft genügt, weil fie 
nur kurze Zeit vollftändig in Anfprudy genommen wird. Die Leiftungen jedes einzelnen 
und fomit der ganzen Claſſe befriedigen Lehrer und Schüler, und in dem allgemeinen 
Wetteifer erzeugt fich jene Freudigkeit am Lernen, welche man nur beim Glafjenunter 
richt findet, und welche die erfte Bedingung für den Erfolg if. Die leiblihe Entwid⸗ 
fung auch des gefundeften Sinaben bringt Stunden und Tage der Verftimmung mit 
fich, welche zur Geiftesarbeit untauglich macht. Sole Verſtimmungen entgehen häufig 
dent Auge des Arztes wie ber forgjamften Mutter: aber ter Lehrer fühlt fie leicht 
heraus. Im Glafjenunterriht kann er den Sinaben ruhen laſſen, indem er ihn nidt 
aufruft, und die mäßige Anftrengung des Zuhörens hilft über die ſchlimme Zeit hin 
weg. Ter Privatlehrer aber muß in einem foldem Fall den Unterricht ausfegen. 
Der Knabe verfällt ver Langeweile und gänzlicher Unthätigkeit, und die Verftimmung 
äußert ſich in Verbrielicgleit und Unart.. Wird aber der Unterricht fortgefegt, fo fallen 
die Leiſtungen ungenügend aus, Lehrer und Echliler werben mismuthig, und bie Hei⸗ 
lung des körperlihen Misbehagens wird turd die Aufregung des Tadels nur verzögert. 
So kommen im Einzelunterricht Tage und Wochen, in denen nichts gelernt, dafür aber 
die Gefundheit des Echülers wefentlich beeinträchtigt wird. 

Wo bei der Erziehung eines Prinzen, wie das doch meiftens ter Fall ıft, nad) 
einem gewiljenhaften Plan verfahren wirt, da ift ver Tag von früh Morgens bis zur 
Schlafenszeit nad Etunten genau abgetheilt. Zu tem Uebermaß der Unterrichtsſtunden 
werben befondere Stunden für die Wiederholung und Vorbereitung feftgefegt. Der 
Prinz weiß, daß die gegebenen Aufgaben eine bejtimmte Zeit auszufüllen haben. Fertigt 
er die Arbeiten in kürzerer Zeit, fo wird ihm das nächftemal mehr aufgegeben. *) 6% 
ift daher natürlich, daß er möglihft langfam arbeitet, und vie ſchleichende Arbeit muß 
ihm langweilig werden. Ein Knabe dagegen, der freier gehalten ift, arbeitet möglichſt 
raſch. Gr weiß, daß er bie Zeit, Die er dadurch gewinnt, zur Erholung und zum Spid 
benugen darf, und bie Arbeit, raſch geförtert, wird ihm ſelbſt zur Luft. 

So wirken aljo der unausgefegte Verkehr mit Erwachſenen und die ftete Ueber 
wachung höchſt nachtheilig auf die Entwidlung des Knaben. Aber eben jo nachtheilig 
wirkt, daß man den Prinzen nicht genügend an dem Berkehr mit Gleichaltriges 
tbeilnehmen läßt. Wie fehr dadurch der Erfolg des Unterrichts beeinträchtigt wird, 
ift eben angedeutet worden; noch mehr tritt der Nachtheil hervor in Hinficht auf dei 
Spiel. Das Spiel ift für die Erziehung eben fo wichtig wie ber Unterricht. Spieler 
kann ein Sinabe nur mit Seinesgleichen.: Es genügt nicht, wenn man einem Priget 
etwa alle Woche einmal einige Spielgenoffen einlädt. Auch das Spielen will gelernt 
fein, und muß deshalb täglich geübt werben, und zwar mit folden, welche aud im 


*) Obigen Misgriff, ber auch außerhalb der höheren Kreiſe nicht felten gemacht wird, wer⸗ 
ben verftändige Lehrer und Grzieher zu vermeiben wiffen, indem fie gewiffenhaft genug flod, 
ben Zeiteintheilungsplan nicht zur mechanisch beengenten Feſſel werden zu laſſen. D. Reb. 
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Unterricht Genoſſen find. Nehmen die Spielgenofien nicht zugleich am Unterricht theil, 
wo fie fi dem Prinzen gleich oder auch überlegen fühlen, fo werben fie ihm nie fo 
vertraut, daß er in ihrem Umgang völlige Wreiheit gewinnt. Nur in bem fpielenven 
Verkehr mit Gleichaltrigen bildet ſich ver phyſiſche und der moralifche Muth aus. Da 
gilt e8, die eigene Meinung dialektiſch zu vertheidigen und für fie perfünlich einzutreten. 
Ten Lehrer gegenüber kann der Sinabe feine eigene Meinung bilven, weil er fie nicht 
wetreten kann. Dazu jehlt ihm die Kraft des Verſtandes und es hemmt Die dem 
fuaben innewohnende Scheu vor dem Alter. Es ift eine arge Selbittäufdhung, wenn 
ver Lehrer glaubt, durch offenes Beiprechen und vertraulihes Entgegenkommen dem 
Anzben für den mangelnden Verkehr mit Sleichaltrigen einen Erſatz bieten und ihn 
me jelbftändigen Bildung eines Urtheild anleiten zu können. Gin gutartiger Schüler 
ummt das Urtheil des Lehrers ohne Bedenken an, ein widerſtrebender verfchließt ven 
Biverfprucd in fehweigendem Eigenfinn. Grzieher beachten in ver Regel zu wenig, wie 
ie, jelbft in jüngeren Jahren, dem Knaben als ein abgefchlojjenes Tertiges gegenübers 
teben, wie der Knabe, durch die weite Kluft. der Entwidlungsjahre von ihnen getrennt, 
u ihnen al® zu einer unwandelbaren Auctorität binauffchaut. Sie können durch die 
Inihauung eines Charakters, die fie gewähren, durch das, was fie find, auf des 
zöglings Charakterbildung mächtig einwirken. Aber das eigentlihe Urtheil entwidelt 
ih bei tem Knaben vorzugsweije in vem bialektifhen Ringen mit Gleichaltrigen, nur 
as im Kanıpfe fiegreih behauptete Urtheil wird zur feſten Ueberzeugung. Das Re 
altat ver Einzelerziehung ift daher nur zu häufig der Mangel an eigenem Urtheil, ber 
ih in jpäteren Jahren dahinter verftedt, daß ein zufällig aufgegriffenes fremdes Urtheil 
ir eigenes Urtheil ausgegeben und mit der Hartnüdigleit der Schwäche jedem begrüns 
eten Einſpruch gegenüber feſtgehalten wird. 

Unter den Sinabenfpieien nehmen diejenigen die erfte Stelle ein, welche mit Leis 
esübungen verbunden find, und dieſe lafjen ſich faft ohne Ausnahme nur in Ge 
senichaft mit Altersgenofien ausführen. Den Leibesübungen, wie Reiten, echten, 
Shmwimnien, vie bei Prinzen in der Regel gewiſſenhaft betrieben werben, pflegt man 
gerate das zu nehmen, was fie ber Jugend münjchenswerth macht, indem man fie nux 
is Begleitung von Erwachſenen ausführen läßt. Dafür bietet man dann Unterhaltungss 
friele, welche mit geiftiger Anftrengung verknüpft find. Dan ſchenkt vem Prinzen eine 
Felle von Spielzeugen, welche meiſtens gelungene und vollſtändige Nachbildungen der 
pirflihen Dinge find. Aber gerade, daß fie vollftändige Nachbildungen find, macht 
ie zu unbraudhbaren Spielzeugen. Denn je unvolllommener das Spielzeug ift, um fo 
näteren Raum gewährt e8 der fchaffennen Phantafie, und um fo größeres Vergnügen 
bietet e8 in der dadurch erregten geiftigen Thätigkeit. Man findet in Schlöfjern und 
vomehmen Häufern ganze Kammern mit kunftnollem Spielzeug angefüllt; aber das 
Spielzeug ift nad) Fahren noch wie neu. Der Prinz bat nicht damit gefpielt. Auch 
bier dient der Ueberfluß nur dazu, das Intereffe abzuftumpfen, und es fehlt meiften® 
ver nachhaltige Ernft, der aud beim Spiel nothwendig ift. Auch in dem fpäteren 
Leben werben vie Bergnügungen felten mit Beharrlichleit ausgebeutet, die Unterhaltung 
wird nur in bem flüchtig wechjelnden Heiz der Neuheit geſucht. So wirken auch bie 
Spiele nicht als Vorbereitung für die ernfte Lebensarbeit, fondern fie fördern und hegen 
jme Oberflächlichleit des Verftandes und Gemüthes, in welcher kein Gebante und kein 
Gutihluß haftet. 

Dem Knaben aus dem Bürgerftande bietet der Weg zur Schule und ver Öang 
in Bald und Feld eine reiche Fülle von Beobachtungen und Erfahrungen, die er mit 
feinen Genoſſen austaufcht und verarbeitet. Aufträge, bie er für die Mutter zu beforgen 
bat, machen ihn mit den Lebensbebürfniffen in und außer dem Haufe, mit den Mitteln 
fe zu befchaffen, mit ven verfchietenen Verufsarten und deren Arbeit befannt. Gr 
gewinnt fon als Knabe Dienfchentenntnis. Gin Prinz wird vor dem Verkehr mit 
der Tienerfhaft in Küche und Keller forgfältig bewahrt, er betritt die Straßen ver 
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Stadt nur in Begleitung feines Erziehers, auch in Wald und Feld ift ihm fein Mentor 
flets an der Seite. Ohne eigene Anftrengung wird ihm die Antwort auf jede Frage, 
und diefe Antwort bat für ihn wenig Interefle, weil fie ihm zu Theil wird, ohne daß 
er dabei felbft tbätig iſt. Prinzen pflegen daher im Tragen nnermürlich zu fein, aber 
auf die Antwort achten fie nicht. Ihr Wiffenstrieb artet zur bloßen Neugier aus, 
und ihre Beobachtung fpringt von einem Gegenftande zum andern über. Aller Unter 
richt in Naturwifienfchaften, Technologie und vergleichen erfetst nicht, was bie eigene 
Beobachtung ihnen geben müßte und auch geben würde, wenn fie fich felbft überlaſſen 
wären. Sie gewinnen keine wirkliche Kenntnis der Dinge. 

Der Beruf eines Fürften erfordert vor allem andern, daß er die Menſchen 
tenne, und fie an die rechte Stelle zu bringen verſtehe. Menfchentenntnis erwirbt 
man aber vorzugsweiſe in dem Umgang mit Seinesgleihen und mit foldhen, welde 
fih ohne Rüdhalt geben, wie fie wirklih find. Das thut aber nur die Jugend. 
Darum lernt man auf der Schule und auf der Univerfität am leichteften die Menſchen 
tennen, und dort erwirbt man auch die Fähigkeit, die Gülle zu durchdringen, mit ber 
in anderen Lebensverhältniffen Sitte, Stand, Amt und Gigenmug das Innere bes 
Menſchen umkleiden. Prinzen aber wachen in einer Umgebung heran, weldye in dem 
Umgeng mit ihnen fi) immer des Standesunterfchiedes bemußt ift, und fich daher 
nie ganz frei geben läßt. Beziehen fie eine Univerfität, fo gefchieht dies auch wieder 
unter fleter Beauffihtigung und in der Regel wird auch hier der Verkehr nur mit 
folden Studirenden angelnüpft, welche durch Geburt und Erziehung an höflfche Unter: 
wöürfigteit gewöhnt find. Das Gleiche finden fie, wenn fie in das Militär eintreten. 

Auf dieſem Wege ift es faft nicht möglich, daß ein Prinz die Menfchen wirklich 
Innen lerne. Dazu kommt, daß er von Jugend auf keinen Widerſpruch erfährt, aut 
genommen etiwa von feinem Lehrer und Erzieher. Gr hat fich felbft kein eigenes Urtheil 
erarbeitet und kann e8 nicht begreifen, daß ein anderer durch eigene Gedankenarbeit mu 
einer entgegenftehenden Anficht gelangen könne. Denn nur derjenige kann bie DBereds 
tigung einer dem eigenen Urtheil entgegengefetten Anſicht begreifen, welcher ſich mit 
nachhaltiger ©eiftesarbeit in einen Gegenftand vertieft und in ver mühfam gewonnenen 
Ueberzeugung erfahren hat, wie ſchwer es ift, ein eigenes Urtheil zu bilden. Xolerant 
im wahren Sinne des Wortes kann nur derjenige fein, welcher ſich felbft eine fehle 
Ueberzeugung erarbeitet hat. Wer ſolche Geiftesarbeit nicht Tennt, deſſen Urtheil beraubt 
nicht fowohl auf einem verftandesgemäßen Abwägen der Gründe, als auf einem indivi⸗ 
buellen Gefühl; und darum fühlt er fi durch eine abweichende Meinung perſoönlich 
verletzt. So wird er nur zu leicht das Werkzeug gewiflenlofer Menfchen, welde ihm 
nad) den Munde reden, und ihn fo nad ihren ſelbſtſüchtigen Zwecken ausbeuten. 

Einen höchſt bedenklichen Einfluß übt endlich eine Unfitte, welche leider nicht nur 
an Fürftenhöfen, fondern aud in vielen vornehmen Familien noch immer gilt. Damit 
die Kinder ohne Mühe frühzeitig franzöftfch fprechen lernen und eine gute Ausſprache 
gewinnen, giebt man ihnen franzöfifhe Bedienung. So Iernen fie gleichzeitig 
mit der Mutterfprache eine fremde Sprade. Nun ift das Sprechenlernen nicht bie 
Aneignung einer nur äußerlichen Wertigkeit, fonvern mit ber Fähigkeit, Worte und 
Gedanken auszufprecben, entwideln fich in dem Geifte des Kindes zugleich die Begriffe 
und Gedanken felbft. Sprechen: und Dentenlernen ift fo innig mit einander verknüpft, 
daß man von einer mangelhaften Fähigkeit des Sprechens mit Sicherheit auf eiw 
gehemmte Entwiclung des Dentvermögens zurüd fchließen Tann. Selbft da, wo bie 
mangelhafte Entwidlung des Sprechvermögens durch organifche Fehler bedingt if, we 
durch theilmeife Lähmung oder Trampfige Neizbarkeit ver Sprachorgane ober band 
Zaubheit, ift die hemmende Rückwirkung auf die Gntwidiung des Dentvermögen 
unvertennbar. Wenn aber die Fähigkeit, einzelne Begriffe in Worten auszufprehen, 
zugleich mit den Begriffen felbft gewonnen wird und erft in dem gefprochenen Sc 
die Beziehungen der Begriffe auf einander im Gedanken Har werden: fo kann es ver 
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reift des Kindes nur verwirren und trüben, wenn ihm für jeven Begriff immer zwei 
usdrüde geboten werden, und zwar ſolche Ausprüde, welche nie gleichbebeutend find; 
an fein einziges deutſches Wort wird in allen feinen Beziehungen von einem fremden 
zorte fo gevedt, daß es genau demſelben Begriffe und verjelben Anſchauung entſpräche. 
he Darftellung abötracter Begriffe durch finnliche Gegenbilver iſt in den verfchiedenen 
prachen verjchieven, ebenjo vie Beziehungen des Begriffe auf einander im Gedanten. 
;o bewirkt die Aneignung zweier incongruenter Ausbrudsformen eine unklare Ans 
kuung und eine Uuficherheit des Sprech⸗ und Dentvermögens, welche durch keinen 
äteren Unterricht gehoben werden kann; dieſe Unficherheit vereitelt ven ſtärkenden, 
härjenden Einfluß, ven in fpäteren Jahren, wo die Mutterfprache bereit? mit Sicher: 
it gehandhabt wird, das Studium der fremden Sprahe gerade dadurch ausübt, 
5 es die Anfchauungen und Begriffe ver Mutterfprache dur ven Gegenfag gegen 
ie fremde Ausprudsmweije in ein helleres Licht ftellt. Die leichte Aneignung der fremden 
Sprache in ber Gonverfation der Kinderſtube bemwirkt- für alle fpätere Zeit einen un- 
berwindlichen Widerwillen gegen vie firenge Arbeit bei dem Stubium ver alten 
Sprachen. 

Daß dies alles in ver That fo ift, wird jeder betätigen, ver Gelegenheit gehaht, 
Schüler zu unterrichten, welche gleichzeitig mit der Mutterſprache eine fremde Sprache 
elernt haben. Sole Schüler geben nie eine fichere Antwort. Haben fie zunächſt das 
dichtige ausgefprochen, fo fchiebt fich fofort ein anderer Ausprud vor den erften, fie 
(auben die Antwort verbefjern zu müßen, und fteben zulegt unſchlüſſig und verlegen, 
a8 zu wählen fei. Wie im Spreden, fo ſchiebt fih im Schreiben fofort vor die 
tige Form eine andere, und wenn fie aud) anf eine Trage des Lehrers das Wort 
Atig zu buchſtabiren wijjen, jo ſchreiben fie, ſich felbft überlafjen, gewiß bie unrichtige 
om. Wir haben unter unzähligen Schülern viefer Art nicht Einen gefunden, ber 
ü 18 Jahren orthographiich fehlerfrei hätte fchreiben können. In ver Iateinifchen 
ud griechiichen Formenlehre werben fie nie ganz ficher, und. die größte Arbeit hat 
son mit ihnen, wenn fie franzöfifch richtig fchreiben follen. Sole Schüler find es 
wrzugeweife, welche ven oben geſchilderten Habitus einer krankhaften Entwidlung an 
ich tragen, und zwar fo ausgeprägt, daß wir ſchon mandesmal, ohne etmas von 
er früheren Grzieyung zu wifjen, aus der äußeren Grfcheinung nad wenigen Stunden 
er Beobadhtung ven richtigen Rückſchluß gemacht, und den Schülern zu ihrer großen 
leberraſchung geſagt haben, daß fie mit ver Meutterfprache zugleich eine fremde Sprache 
dlerut haben. 

Diefen Nachtheilen gegenüber ift ver Bortheil einer früh erworbenen guten Ausſprache 
merheblich. Denn noch mit 7—12 Yahren find die Sprachwerkzenge ſo geſchmeidig, 
daß die fremde Aussprache ohne alle Mühe gelernt wird. Auch der Einwand gilt nicht, 
daß es ja Völker gebe, welde, wie zum Theil vie Belgier, ohne Nachtheil für bie 
geiftige Entwidlung zwei Sprachen zugleich ſprechen. Denn dort wird in der Yamilie 
und in der Kinderſtube meift nur Eine Sprache als Mutterfpradde gefprodyen, bie andere 
wird fpäter gelernt. Wo aber in der Rinderftube zwei Sprachen zugleich geredet werben, 
da treten ohne Ausnahme vie Folgen der babylonifhen Sprach: und Dentverwirrung 
an den Tag. ”) 

Wenn wir in Borftehendem ein Bild entworfen haben, welches nichts weniger als 
trͤſtlich iſt: ſo überlaffen wir e8 dem Urtheil derjenigen, welche in Hinficht auf Prinzen⸗ 
iehung wirkliche Grfahrungen gemacht haben, zu entſcheiden, ob dies Bild aus der Luft ge- 
güffen oder dem wirklichen Leben entnommen ift. Aber gerabe diejenigen, welche der Prin- 
zenerziehung näher ftehen, werben aud die Schwierigkeiten recht ermefjen, welche fid 
jeder andern Methode entgegenfegen. Sol man — fo werben fie fragen — den Prinzen 
) Wan vergleiche die köſtliche Ausnugung ber VBermengung bes Hoch⸗ und Plattbentichen 
m Reuters Erzählungen. 
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ohne Aufſicht den Dienſtboten preisgeben, die ihm Näſchereien und Schlimmeres zutragen, 
um ſich bei dem dereinſtigen Herren in Gunſt zu ſetzen? Soll man ihn blindlings dem 
Verkehr eines buntgemiſchten Schülerhaufens überlaſſen, aus dem gerade bie Schlechteſten 
fich herandrängen werben, um in der hohen Genoſſenſchaft einen ſchutzenden Mantel 
für ihre böfen Streihe zu gewinnen? Kann man ben Prinzen, obne feinem Stande 
etwa® zu vergeben, der Demüthigung einer öffentlihen Strafe ansfegen? Werben 
nicht Die auf der öffentlichen Schule gefnüpften Verbindungen, zum Theil mit Knaben 
aus den niederen Ständen, den Prinzen, wenn er fpäter zu einer hohen Stellung be 
rufen wird, in ber Freiheit des Handelns beengen und nachtheiligen Ginfläffen zugänglich 
machen ? 

Allerdings find foldhe und ähnliche Bedenken von Gewicht, aber fie werben von 
ben Nachtheilen der abgefchloffenen PBrivaterziehung reichlich überwogen. Den eigent 
lichen Grund diefer Bedenken bildet aber zulettt jene ans ver Zeit des Abſolutiomus 
Aberfommene Borftellung von der transfcenventalen Wiürbigkeit des Würftenthums, 
welche zum Schaden der Bölter und zu nod größerer Benadhtheiligung der Fürften 
felbft zwifchen beiden eine unüberfteiglihe Scheidewand aufgerichtet hat. Gelingt es 
nur in den maßgebenven Kreifen, ven Widerwillen gegen bie vertrauliche Berührung 
mit bürgerlihen Schülern aus den verjchievenften Ständen zu überwinden, und ben 
Prinzen in eine öffentliche Schulanftalt zu bringen; fo dürfte ven von daher drohenden 
Gefahren dvoch wohl zu begegnen fein. 

In der That beginnt dermalen in höheren Sreifen das Vorurtheil gegen ein 
naturgemäße, weniger abgefchloffene Erziehung zu weichen. Das Verhältnis der finde 
zu den Eltern ift vielfach wärmer, inniger und unmittelbarer geworden. Sind um 
doch Beifpiele aus der neueften Zeit befannt, wo Fürſten, welche neben ihren ftaate 
männifchen Gaben auch in den Wiſſenſchaften herporragten, einen Theil des Unterrictes 
ihrer Kinder felbjt übernommen und bie beften Erfolge erzielt haben. Bon andern 
willen wir, daß fle ihre Söhne öffentlihen Schulanftalten übergeben haben, und biee 
ertennen e8 mit Freuden an, wie viel fie gerade der öffentlichen Schule verbanten. 
Um fo mehr kann und muß darauf gebrungen werben, daß ber zu erziehende Brim 
eine öffentlihe Schulanftalt bejuche. 

Auch dann, wenn der Prinz in einer Schule ausgebildet werben foll, werben bie 
Eltern mit dem beften Willen nicht im Stande fein, die Grjiehung allein zu überwachen 
Ein befonderer Erzieher, der im Einverſtändnis mit den Eltern die ganze Ausbilpung 
leitet, wird nöthig fein. Bon biefem ift die größte Selbftverleugnung zu forbern, melde 
nicht allein darin befteht, daß er ſich mit vollem Ernft diefem Berufe hingiebt, ſondem 
in8befondere noch darin, daß er bei aller Wachſamkeit möglichft felten eingreife mad 
ben Knaben frei gewähren laffe. Nichts ift mehr geeignet, alle Freude an felbfländige 
Thätigkeit zu untervrüden, als das häufige Meiftern und Zuredhtweifen, in das die 
Erwachſenen fo leicht verfallen, wenn fie Tag für Tag dem aufreibenden Berkehr mit 
Kindern ausgeſetzt find. 

Daß der Erzieher aufs forgfamfte die Dienſtboten überwache und jeben übeln 
Einfluß rechtzeitig befeitige, ift eine Forderung, die ſich von felbft verfieht. Zu ven 
Ende ift e8 durchaus nothmwendig, daß ihm über bie den Prinzen unmittelbar berührende 
Dienerfaft die weiteften Befugnijje eingeräumt werben. Gr achte darauf, baf bie 
Hülfleiftungen der Dienftboten auf ein geringes, eben nöthiges Maß befchräntt werben. 
Das Kind werde von früh an gewöhnt, möglichft lange allein und ohne Nachhülfe 
von Erwachſenen, oder nur mit andern Kindern zu fpielen. Dazu gebe man ihm bel 
einfachfte, und nur wenig Spielzeug. &8 lerne möglichft frühe ſich felbft hekfen, anf 
ftehen, wenn e8 gefallen, ſich allein an und ausziehen, feine Kleider und Spielſachen 
jelbft holen und aufbewahren. Sobald es thunlich ift, gebe man dem Sinaben ein 
beftimmtes Taſchengeld, das er für beftimmte Bedürfniſſe felbftändig verwenden, und 
wovon er ben Ueberſchuß in einer Sparkaſſe anlegen lerne. Geld auf die rechte Weile 
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gebrauchen lernt man nur in frühen Jahren. Wer es in ber Jugend nicht lernt, wird 
fpäter geizig oder verjchwenderifh, oder er wird von anbern abhängig. Ein Fürft 
bebarf noch mehr ala andere die Kunft hauszuhalten; denn nur auf dem Grunde einer 
geordneten Sparfamteit gebeiht die fürftlihde Tugend einer edeln Freigebigkeit. 

Nachdem die Mutter den erften Grund für die Ausbildung des Geiftes und Herzens 
gelegt hat, mag mit 7 Jahren der eigentliche Unterricht beginnen. Gin tüchtiger, auf 
tem Seminar gebilveter Privatlehrer wird für Lefen, Schreiben und Rechnen am 
geeignetiten fein. Bon großem Gewinn ift es, wenn ſchon jegt gleidhaltrige begabte 
Mitfchüler den Unterriht und das Spiel beleben. Sobald aber der Unterricht in ven 
daffifchen Sprachen beginnt, ift der Eintritt in eine öffentlihe Lehranftalt 
wünſchenswerth. 

Das Leben im Elternhauſe iſt die ſicherſte Grundlage einer guten Erziehung. Ob 
das Leben am Hofe eine ſolche Grundlage gewähren kann, das hängt von den 
beſonderen Verhältniſſen ab. Jedenfalls geſchieht es am Hofe leicht, daß nachtheilige 
Einflüſſe ſich geltend machen, welchen mit dem beſten Willen weder der Erzieher noch 
ſelbſt die Eltern nachhaltig entgegenwirken können. Der ſtete Wechſel von Beſuch, der 
bie kurze Dauer der Anweſenheit nicht vorüber geben läßt, ohne dem Prinzen ſelbſt 
etwas fchmeichelhaftes und im feiner Anmwefenheit ven hohen Eltern etwas angenehmes 
über den jungen Herrn zu fagen, kann feine andere Wirkung haben, ala daß ber finabe 
ein verfehrtes Urtheil Über die Menfchen und über ſich felbft gewinnt. Die Konverfation 
im Salon, wo e8 gerabezu zum guten Ton gehört, ven Gegenftanv der Unterhaltung 
nm obenhin zu berühren, wo es für pebantifch gilt,- ein fcharf ausgeprägtes Urtheil 
auszufprechen oder gar mit Gründen zu belegen, eine ſolche Unterhaltung ift für die 
Jugend, die alles ernft und mit Ueberzeugung auffaßt und auffaffen fol, im höchſten 
Grade ungeeignet, fie erzieht zur Oberflüchlichkeit und macht untüchtig zu firenger Geiftes- 
erbeit. In Gegenwart der Eltern wird der Erzieher fich keine Rüge erlauben, e8 wäre 
eu ungeeigneter Eingriff in das Verhältnis des Prinzen zu feinen Eltern. So geſchieht 
et leicht, daß der Salon dem Prinzen eine Freiftatt erſcheint, wo er ſich gehen laſſen 
und emer Freiheit genießen kann, die ihm fonft nicht gegönnt wird. In demfelben 
Maße als er hier die Örenze des Grlaubten überjchreitet, erfheint ihm das Lehrzimmer 
als ein Drt Täftigen Zwanges, und ter Erzieher im Gegenfag zur Gefellichaft am 
Hefe als ein unbequemer Mahner. 

Unter foldyen Umftänden kann e8 gerathen fein, lieber die Bortheile des Zufammen- 
lebens mit den Eltern zeitweife aufzugeben, und für den Prinzen in einem anvern 
Hanfe Unterkunft zu fuhen. PBenfionsanftalten möchten wir nicht empfehlen. 
Sie bringen den Unternehmern nur dann ein erträgliches Einkommen, wenn fie tauf- 
männifch d. h. auf Gewinn betrieben werden. Sie berüdjichtigen alsdann mehr ven 
Schein, ald das Wefen einer wahren Bildung. Auch in ven beiten Penfionsanftalten 
bringt das gemeinfame Schlafen und das abgefchlofiene Zufammenleben vie größten 
Gefahren mit fich, bei denen die leibliche und ſittliche Gefundheit auf dem Spiele fteht. 
Ucherbies find die Schüler ver Penfionsanftalten" meiftens Knaben, vie zu Haufe kein 
damilienleben gehabt haben und in Verwahrlofung herangewachſen find. Sie leiden 
gröptentheils an jenen Schäden, die wir oben geſchildert haben. 

Dagegen bürfte e8 ſich empfehlen, ven Prinzen an einem Orte, wo fidy ein gutes 
Oymnafium befindet, einer gebildeten Familie zu übergeben, wo er aller Bortheile 
eines einfachen Familienlebens theilhaftig werden könnte. Gehen wir davon ab, daß 
en größerer Aufwand von Gelpmitteln erfordert wird, fo fcheint uns ein Familienvater 
zum Erzieher eines Prinzen eben fo gut, wenn nicht befjer geeignet, al® ein junger, 
unvperheiratheter Dann. Denn wir haben gefehen, daß junge Männer, beren aus⸗ 
ſchließlicher Beruf eben die Prinzenerziehung ift, leicht durch das Uebermaß des Ueber: 
wachens und Hofmeifterns fehlen, was bei einem Familienvater weniger zu beforgen 
feht. Eine glüdlihe Zugabe würde es fein, wenn in vem Hanfe fich gleichaltrige, 
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begabte, wohlgenrtete Knaben fänven, bie in der Schule, wie im Haufe und auf Spazier- 
gängen des Prinzen Genoffen fein könnten. 

Den Weg zur Schule und zurüd lafje man den Prinzen allein gehen: denn es 
ift der Weg zur Selbflänbigleit. Wird zu Haufe und in ver Schule die Zeit bes 
Weggehens und Gintreffens überwacht, fo läuft ex Teine Gefahr der Verführung. In 
den Zeiten der Erholung, die die Schule bietet, üben bie Xehrer unb noch mehr bie 
Schüler jelbft eine hinreichende Aufſicht. Gefahr ver Verführung bringt nur das 
unbewachte Zufammenfein einzelner Knaben. 

Die Borbereitungen und die Schularbeiten muß er zu Haufe und durchaus 
ohne Beihülfe des Erziehers fertigen. Gewinnt er durch raſcheres Arbeiten Zeit, fo 
laſſe man ihn den Vortheil genießen, daß er die fo gewonnene Zeit zum Spiel und 
zuc Bewegung im freier Luft verwenden darf. Sind die Arbeiten nicht genügend aus 
gefallen, fo überlafle man der Schule vie Rüge, die viel nachhaltiger wirkt, als Tadel 
und Strafen des Grziehers zu Haufe. Und wie felten bevarf es bei dem allgemeinen 
Wetteifer in einer Claſſe des Tadel oder der Strafel Bei einem Prinzen wirb ber 
Ehrgeiz und das Beſtreben, es feinen Mitfchülern wenigftens gleih zu thun, viel 
mächtiger wirken, al& bei den meiften andern Knaben; und es wird ihm, vorausgefcht, 
daß er nicht unbegabt ift, gelingen, aud im ſchwierigeren Gegenſtänden, wie in ber 
Mathematik und den alten Sprachen, gleihen Schritt zu halten, wenn man ihn von 
den Elementen an den Vortheil des Glaffenunterrichtes geniehen läßt. Bringt man 
ihn erft in fpäteren Jahren, wie das zumeilen gejchehen ift, in eine öffentliche Schule, 
fo fehlt e8 meift an der Sicherheit in den Anfangsgründen, und er bringt bereits jene 
Unbehüfflichteit mit, welche die frühere Erziehung verſchuldet hat. Er fühlt ſich gedrüdt 
durch die Ueberlegenheit ver anderen Schüler, und gewinnt nie bie rechte Freudigkeit 
bes Lernens. *) 

Der Beruf eines Prinzen forvert, daß er die Fähigkeit, englifh und frew 
zöfifh geläufig und gut zu fprechen, in einem höheren Grade erwerbe, als vie 
in öffentlihen Schulen bei einer großen Schülerzahl möglih if. Man wirb baber 
ben Privatunterricht nicht ganz vermeiden Können. Doch achte man darauf, daß ber 
Prinz nicht über das Maß feiner Kräfte hinaus mit Privatftunden belaftet werbe. 
Dispenfirt man ihn von dem franzöfifchen Unterricht in ver öffentlihen Schule, fe 
gewinnt man hinreichende Zeit für bie nöthigen Privatftunden. Iſt fein Sprachſim 
nicht durch das frühe franzöfiih Sprechen zerftört, fondern durch den Schulunterriät 
in den claffifhen Sprachen geſtärkt, jo lernt er vie neueren Sprachen in dem Alter 
von 10—16 Yahren leicht und ficher. Aber der Unterricht muß von einem wifles 
fhaftlich gebildeten Schulmann ertheilt werden, nicht um ber bloßen Ausſprache willen 
von einem beliebigen Engländer over Branzofen, der fi) ohne wifjenjchaftliche Kenntais 
als maitre etablirt. Denn keine Methode führt langfamer zum Ziel, als bie foge 
nannte praltifche Converſationsmethode der gewöhnlichen ſprachlehrenden Gnglände 
und Sranzofen. Fehlt e8 aber an einem tüchtigen Schulmann, der ver fremden Auk 
ſprache Herr ift, fo mag man immerhin nebenbei einen folcyen eingebornen Franzofen 
oder Engländer benußen, aber nur für die Gonverjation, nit für den grammatiſche 
Unterridt. 

Auf die Spaziergänge nehme der Erzieher womöglich immer einige Mitſchüle 


*) Wir find ebenfalls im Princip für den Bejuch der äffentlihen Schulen auch fir Be 
Kinder aus ben höheren und höchſten Ständen, möchten aber boch bier ansbrüdtich hervorheben 
daß 3. B. zu einem „guten“ Gymnaſium viel gehört, alfo namentlich Unabhängigleit des Charaliect 
bei feinen einzelnen Lehrern, vermöge welcher fie alle ihre Schüler nach gleichen weiſen mb 
gerechten Grundſätzen behandeln. Wenn aber z. B. der Vater eines Prinzen einem Lehrer It: 
„Mein Sohn ift wie ein andrer Mann“, ber Lehrer aber gleihwohl nicht Ernft bamit madt, 
fo lönnen feine Fehler jo ſchlimme Kolgen haben, daß fie durch alle Vortheile ber Bffentliden 
Schule nicht aufgewogen werben. D. Reb. 
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it. Auch bier gewähre er die größte Freiheit und vergeſſe nicht, daß ein Spaziergang 
ne Ansfpannung und Erholung für den Knaben und keine Fortſetzung bes Unterrichts 
in fol. Um beften wirkt er, wenn er, ſelbſt am Spiel in Bald und Feld theil- 
hhmend, rathend und helfend das Spiel belebt. Und welche von Prinzen nie geahnte 
fl, wenn man fie an gemeinfchaftliden Ereurfionen der ganzen Glaffe mit ihrem 
ihrer theilnehmen liege! Bei foldhen Gelegenheiten beachtet der Grzieher ten Um⸗ 
ung, Den der Prinz fi, wählt, und, von dem Glaffenlehrer unterſtützt, wird er recht⸗ 
ig jeden üblen Einfluß gewaren, und durch fchonende Warnung vereiteln. Se 
rößgere Freiheit er dem Prinzen gewährt, um fo mehr wird es ihm gelingen, vie 
telle eines Freundes zu gewinnen, deſſen felten gegebener Rath willig aufgenommen 
ird. Zu einem jolhen Zufammenleben wird er nur dann bie rechte Frifche mitbringen, 
enn er nicht den ganzen Tag an ven Knaben geleitet ift, fonbern während ver 
chulſtunden Zeit gewinnt, ſich geiftig zu ſammeln. 

Je älter der Prinz wird, um fo wichtiger wird die Aufgabe, den rechten Umgang 
ı finden. Sittliche Reinheit, Unabhängigkeit des Charakters und geiftige Begabung 
nd doch wohl bie erften Erforderniſſe, die man in Betracht zu ziehen hat. Aber bei 
x Wahl des Umgangs fieht man oft mehr auf gewiße gefellfhaftliche Formen als 
uf jene wefentlichen Erfordernifje, und wählt darum vorzugsweiſe Knaben aus ben dem 
jofe naheftehenven aveligen und rornehmen Kreifen. Solche Knaben leiden mehr oder 
enger an benjelben Fehlern, wie bie Prinzen felbft, indem fie unter ähnlichen Ber⸗ 
ältniffen herangewachſen find. Das Gefühl der Stanbesungleichheit, das die heilfame 
inwirtung des Zufammenleben® beeinträchtigt, ift gerade in ben Hoflreifen am ftärkften 
ud fo bringen die adeligen Knaben ſchon von Haufe meiftend jene Unterwürfigkeit 
it, weldye den Prinzen nicht zu freier Bewegung kommen läßt. Daher fcheinen auch 
titterafabemieen und ſolche Anftalten, melde vorzugsweife von adeligen Schülern 
eſucht werben, für einen Prinzen wenig geeignet. Dagegen wird man unter ben 
5hlern einer öffentlichen Anftalt, und vorzugsweife unter denen aus den mittleren 
Släuden, am eheften fittlih tücdhtige und. begabte Knaben finden, welche mit bem 
Brinyen ohne Rückhalt, ohne Unterwärfigleit und ohne felbftfüchtige Abficht verkehren. 
Eine gewiße gefellichaftlihe Bildung, Reinlichkeit und Orbnung ift in unferer Zeit fo 
gemein verbreitet, vaß man ohne Bedenken einen Prinzen auf vie Bank einer Gym⸗ 
wfialclaffe fegen kann. Gerave in vem freien Verkehr und auf dem Grunde einer 
achtigen Geiſtesbildung werben fich bie Formen des gefellihaftlichen Verkehrs, in denen 
r zu Haufe aufgewachſen, zu jenem feinen und ficheren Taltgefühl vereveln, welches 
er Ausdruck der wahren Bildung ift. Diejenigen Verbindungen, welche, in der Schule 
gelaäpft, eines tieferen fittlichen Grundes entbehren und ven fpäteren Lebensverhältnifien 
nicht entfprechen, pflegen bei anderen Sinaben nicht lange über die Schulzeit hinaus zu 
betehen: follten fie bei einem Prinzen, deſſen Stellung ihn fpäter noch mehr abfonvert, 
länger dauern? Ruben fie aber auf einem fittlihen Grunde, fo follte es einem Prinzen, 
ver fo wenig wahre Freunde haben kann, doch zu gönnen: fein, daß er einen wenn auch 
birgerlihen Freund befite, befien Offenheit und Wahrhaftigkeit er in der Jugend 
erlaunt bat. 

Auf der Univerfität hüte man den Prinzen vor den erclufiv adeligen Corps und 
überhaupt vor den engherzigen Landsmannſchaften. Denn da find vorzugsweife Die 
dente zu finden, vie neben ven flüchtigen Vergnügungen des Stubentenlebens als realen 
Lebenszweck nur die gute Garriere im Staatsdienſt Lennen, zu ber ihnen ber Berlehr 
mit einem Prinzen die befte Ausficht bietet. Die radicalen Ausartungen burſchenſchaft⸗ 
licher Berbindungen würden an einem Prinzen ohne erheblihen Nachtheil vorüber: 
sehen; denn fie mwiderfprechen zu ſehr dem conſervativen Interefje des eigenen Standes, 
den ber Prinz zulett dody immer folgen wird. Aber der Eintritt in jede Art von eigent- 
liher Stubentenverbindung wird zu unterlaflen fein, weil ver Prinz von frühe an vor 
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jeder Barteiftellung zu bewahren iſt. Zu feinem Umgang eignen fi am beften jene 
Heinen Häuffein von Studenten, welche mit warmer Begeifterung für die Wiſſenſchaft 
und Hingabe an beren ivenle Zwede in barmlofem, frifhem, freiem Zuſammenleben 
bie berechtigten Freuden der Jugend genießen. Soldye Kreife findet man auf allen 
Univerfitäten, und fie find ben Univerfitätslehrern wohl betannt. 

Dian fuche ven Prinzen vor dem allzufrühen Eintritt in den Militärdienfl zu 
bewahren, denn er ift mit erheblihen Nachtheilen verbunden. Nur allzu häufig wir 
ein Prinz ſchon ale Kind in die Uniform geftedt, und als Knabe mit Dfficierdrang 
befleivet. Was Wunder, wenn ver Prinz, dem das in leibliher und geiftiger An 
firengung beftehenve, wahre Spiel fo wenig zu Theil geworden, das Kriegsweſen nar 
als ein Epiel mit Unifornıen anfieht und ale Mann dieſes Spiel fortfett! Bon Nutzen 
ift der Gintritt in das Militär erft dann, wenn er mit der Arbeit des wirklichen 
Dienftes verbunden ift. Diefe Arbeit, zunächft Uebungen im Freien, find aber mit 
geiftiger Anſtrengung, mit der Arbeit auf der Schule unvereinbar. Schon ber 
Ianganbauernde Aufenthalt in freier Luft nimmt, menigftens in ber Entwicklungszeit 
von 14—20 Jahren den ganzen Leib und bie Sinne dermaßen in Anſpruch, baf ber 
gleichzeitige Schulunterricht fruchtlos ift. Hingegen nad Abflug der allgemein wifles 
f&haftlihen Erziehung kann der Dienft im Heere von unten auf nur dazu bienen, Leib 
und Seele zu kräftigen. Officiersrang follte der Prinz erſt dann erhalten, wem a 
mit der Ehre auch die Arbeit und insbefondere die VBerantwortlichtett des Amtes übe: 
nimmt. Nur die Arbeit und die jelbftändige Verantwortlichkeit reift zum Manne. Gu 
Prinz, der mit der Ehre aud die Pflichten übernimmt, wird, felbft wenn er raſchä 
befördert wird, unter feinen älteren Kameraden eine feiner würbige Stellung einnehmen, 
mährend fie ihm jett äußerlich als Prinzen auszeichnen, um binter feinem Rüden übe 
ihn zu fpötteln. Hat ein Prinz dur fein Alter und bie Erziehung die erforberlide 
Keife des Charakters erworben, fo wird er in dem ungebundenen, kameradſchafilichen 
Verkehr, wie er ſich bei den Uebungen und gefelligen Zuſammenkünften ver Officere 
geftaltet, eine reihe Quelle ver Lebenskenntnis und der Unterhaltung finden, er wit 
zugleich die Kraft befigen, ven Verführungen dieſes Lebens zu widerftehen. 

Auch die Beſchäftigung mit den Kriegswiſſenſchaften follte durchaus ber Zeit 
vorbehalten bleiben, wo bie allgemein wiſſenſchaftliche Bildung zu einem gewißen I — 
ſchluß gebracht iſt. Zu einer Zeit begonnen, wo bie zu gründlicher Behandlung eine 
fpeciellen Faches nothwendige Reife noch nicht eingetreten iſt, wirb ber Unterricht _ 
ben Kriegswiſſenſchaften nur dazu bienen, dem Prinzen eine oberflächliche Kenntnis u 
Einzelheiten zu geben, deren Zufammenhang er nicht überfchaut, und deren Veziehungn _ 
zu dem Leben des Staates er noch nicht erfaffen kann. Bei ver noch unentwidele _ 
Berftandestraft des Schülers wird der Lehrer gezwungen fein, den Gegenſtand ober 
flähhlic) zu behandeln und er wird dadurd die Wirkfanteit eines fpäteren, gründfiden 
Studiums beeinträdtigen. Oder er wird fi) auf technifche Ginzelbeiten befchränie 
und damit einen Bildungsgang einſchlagen, der für die befchräntte Sphäre eines Unter 
officiers, aber nicht für die hohe Stellung eines Prinzen angemeſſen ift. Außerdem 
wird die Befchäftigung mit Gegenftänden, weldye von dem idealen Gefichtötreife ver 
allgemeinen Erziehung fo weit abliegen, die Wirkſamkeit des auf eine allgemeine Bi 
dung gerichteten Unterrichtes ftören und hemmen, und die damit verbundene Bert 
terung der Kräfte verhindert, daß meter in dem einen noch in dem andern Erheblichet 
geleiftet werde. Indem wir uns hierbei auf die Erfahrung berufen, machen wir baraf 
aufmerkfam, daß unfere beiten Officiere in der Regel erft dann zu einer grünbliden 
Behandlung der Kriegswifjenfchaften übergehen, wenn fie zu Männern herangrritt 
find, und nachdem fie die erften Jahre des anftrengenden praftifhen Dienftes zurid⸗ 
gelegt haben. Dieſe Erfahrung entfpridht dem zu Anfang hingeftellten allgemeinen 
Geſetz, daß eine tüchtige Fachbildung am ficherften auf dem Grunde der allgemeinen 
Bildung gewonnen wird und daß Die vor der Zeit begonnene techniſche Ausbilbung 
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den Geiſt beſchränkt und nur zu untergeordneter Thätigkeit befähigt. Die Geſchichte 
des deutſchen Kriegsweſens und, zum Theile noch, der gegenwärtige Zuſtand unſerer 
Heere weist bie Früchte der zu frühe begonnenen techniſchen Militärerziehung nach. 
Wenn Knaben und Yünglinge, wie dies z. B. in Gavettenhäufern geſchieht, ſchon in 
ver Jugend, die vor allem eine freie Bewegung forbert, in die durch ben technifchen 
Zweck bedingten engen Formen des Militärlebens eingezwängt werben, fo gewinnen fie 
ah in dem Mannesalter felten ven freien Ueberblid, der in dieſen Formen nur das 
Kütel zu höheren Zweden erkennt, und ihnen daher mur eine untergeorpnete Berech⸗ 
fing zugefteht. Wenn unfere Heere weniger leicht bewegli und weniger fchlagfertig 
find, als fie bei ver Tüchtigkeit der Mannſchaft und bei der millenfchaftlichen Bildung 
des Dfficierfiandes fein könnten, fo verdanken fie dies torzugsweife ber einfeitigen 
Erziehung ihrer Führer, die Über dem Techniſchen des Uniformsweſens den Zweck ver: 
geſſen und vor lauter Einzelheiten das große Ganze aus dem Auge verlieren. 

Ziehen wir nun in Betracht, daß Prinzen im ganzen genommen langſamer reifen, 
als andere in dem bewegten Strome bes Bolfslebens ſtehende Knaben, und daß fie den 
pratifchen Dienft auf den unteren Stufen des Militärlebens in Türzefter Zeit zu Iernen 
und raſch zu höheren Stellen vorzurüden pflegen: fo ſcheint es angemeſſen, daß fie 
überhaupt erſt nach Beendigung ber Univerſitätsſtudien in das Heer eintreten und daß 
fie erft in gereifterem Alter und nad) erivorbener Kenntnis des praktifchen Dienftes in 
die Militärwifienfchaften eingeführt werben. 

Daß für die Ausbildung eine® Prinzen der Beſuch einer Univerſität zwedmäßig 
fei, wird allgemein anerfannt. Obgleich in unferer Zeit die Reſultate der wifjenfchaft- 
Eichen Forſchung durch den Drud raſch verbreitet und fo jedermann und an jevem Orte 
zugänglich werben, fo fenben wir unfere Yünglinge doch zur Univerfität, weil hier die 
wifienfchaftliche Erkenntnis durch das Tebendige Wort und ben perfönlihen Verkehr 
vermittelt wird. Wie der Verkehr mit gleichalterigen Yünglingen ven wiffenfchaftfichen 
Sim anregt und die Ausbildung des Charakters fürvert, ift oben bargelegt worben. 
Wer andy in Beziehung auf bie Lehrenden ift e8 vorzugsweife die Perſönlichkeit und 
Deren Einwirkung anf die Jugend, was bei dem Studium und bei ver Wahl ver 
Univerfität in den Vordergrund zu ftellen if. Allerdings bedarf es in Betreff ter zu 
befagenden Vorlefungen eines beftimmten Planes, der mit Rüdficht auf den zukünftigen 
Beruf des Prinzen feftzuftellen if. Aber es würde thöricht fein, wollte man ſich allein 
daerch einen foldhen Studienplan leiten laffen. Denn man wird keine Univerfität finden, 
weile in dem Sinne eine universitas barftellte, daß alle Difciplinen ausreichend vers 
treten wären. Das Hauptaugenmert muß vielmehr darauf gerichtet fein, daß man die 
Prinzen ſolchen Lehrern zuführe, welde in der MWiffenfchaft Selbftänpiges leiften und 
wit den wiffenichaftlichen Leiftungen einen unabhängigen fittlihen Charakter verbinden. 
Mur dann wird der Prinz mit Ehrfurcht vor der Wiſſenſchaft erfüllt, wenn fie ihm in 
einem ehrenhaften Gharakter entgegentritt. Die Anſchauung ſolcher geiftig und ſittlich 
bedentender Perfönlichkeiten iſt es vorzugsweife, was auf die Jugend ſtärkend und 
echebend einwirtt und ven Beſuch einer Univerfität wünſchenswerth macht. Aber nicht 
felten fehlt e8 den miflenfchaftlihen Auctoritäten gerade an ber fittlihen Grundlage, 
and zur Grziehung der Prinzen drängen fi häufig vorzugsmweife ſolche Univerfitäts- 
prefefioren, welche, ver Eitelkeit fröhnenn und nad Bortheil und Gewinn hafchend, den 
fangen Herrn durch oberflädhliche Behandlung die Geiftesarbeit leicht zu machen fuchen. *) 
Der Brinz durchſchaut eine ſolche Schwäche und lernt nicht nur die Lehrer, fonvern 
auch die Wiffenfchaft gering Tchäken. 


°, Dem follte fich denn doch vorbeugen laflen; zu fol einem Auftrage kann fich ja niemand 
hindrängen, den man nicht dazu beruft; wer aber aus ber Zahl der Univerfitätslehrer zu bes 
rufen fei, darüber wird der Curator der Univerfität und ber betreffende Minifter ficher nicht im 
Unllaren fein. D. Red, 
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Die öffentlichen Borleſungen find ven privatissimis vorzuziehen. Abgeſehen 
von den Nadıtheilen jedes Privatunterrichtes entbehren die privatissima in der Regel 
des Bortheild, den der Privatunterrit fonft wohl bietet, nämlich das liebevolle Gin: 
gehen in die Individualität des Lernenden. Univerfitätslehrer von anerkannter Stellung 
beſchränken fi) in ben privatissimis nicht felten darauf, daß fie gegen bebeutendes 
Honorar dem Prinzen in feiner Wohnung dasfelbe Heft vorlefen, das fie ben öffent 
lichen Borträgen zu Grunde legen. Die Gewöhnung, von dem Katheder herab is 
fließenver Rebe zu dociren, macht die älteren Univerfitätslehrer in der Regel ungeeignet 
zum Privatunterricht. Bedarf es daher zur Grgänzung ber öffentlichen Borlefung nod 
bes Privatunterrichtes, fo wird hiezu ein jüngerer Mann aus der Zahl der Privat⸗ 
bocenten in der Regel mehr geeignet fein: und zwar einerfeits, weil er in Auffaffung 
und Empfindung dem Schüler näher fteht, und andrerfeits, weil es wahrſcheinlich iR, 
daß ein folder zu feiner Aufgabe das volle Interefie mitbringt, was man bei einem 
älteren Univerfitätslehrer, der an eine weit ausgedehnte Thätigkeit gewöhnt ift, Taum 
erwarten darf. Unter der Anleitung älterer Univerfitätsprofefforen wird es nicht ſchwer 
fallen, einen jüngeren Privatpocenten aufzufinden, beflen wifjenfchaftliche Leiſtungen in 
ben Kreifen der Univerfität anerfannt find, und deſſen pädagogiſche Befähigung bereits 
durch anderweitig ertheilte Repetitorien erprobt ifl. Durch die Vermittlung eines folder 
jüngeren Docenten, der dem Studentenleben noch näher fteht, wird e8 außerdem mög 
lich werben, den Prinzen in Berührung mit foldhen Studenten zu bringen, wit dene 
ein gefelliger Verkehr für den Prinzen wünfcdhenswerth ift. 

Wenn c8 fi) alfo fragt, welche Iniverfität ein Prinz beſuchen falle, fs 
möge man fich nicht nach der Vollzähligkeit der in dem Lectionsfatalog angekündigte 
Borlefungen richten, fonbern in erſter Linie ſuche man nach fittlih und geiftig bebew 
tenden Vertretern derjenigen Wiffenfchaften, welche für den Tünftigen Beruf des Pringes 
von Wichtigkeit find. Was diefe bieten, das ergreife man, und fuche es durch Privat 
ſtudien zu ergänzen. 

Daß eine beftimmte Univerfität vorzugsweiſe und vor andern von Prinzen aufgefsät 
worden iſt, würden mir für keine befondere Gmpfehlung derſelben achten. Wenn auf 
einer Univerfität eine Reihe von Jahren hindurch viele Prinzen ftubirt haben, fo bike 
fi unter denjenigen Docenten, welde von ihnen vorzugsweife in Anſpruch genommes 
werben, leicht eine gewiße Routine aus, die ſich in ber Behandlung wiflenfchaftlide 
Gegenftände und in den Formen des Verkehrs der höfifhen Art anpaft und eben 
deshalb für die Erziehung nicht geeignet if. Wir würden daher unter fonft gleiden 
Berhältniffen eine Univerfität vorziehen, auf der Feine Prinzen zu flubiren pflegen 
Finden fich mehrere Prinzen auf der Univerfität zufammen, fo werben fie am liebſte 
mit einander verlehren, und je inniger biefer Verkehr ift, um fo mehr wirb er fie ven 
dem freien Umgang mit Studenten aus den verſchiedenen anderen Ständen zurüdhalier. 
Auf denjenigen Univerfitäten, auf welchen viele Prinzen ftndiren, pflegen viefe mr mit 
den Studenten der exclufiven abeligen Corps zu verfehren, welche eiferfüchtig jede Be 
rührung mit andern Studenten zu verhindern fuchen und dadurch einen ber weit 
lihften Zwede des Univerfitätslebens vereiteln, abgefehen davon, daß viele von biefes 
Berbindungen ſich in wiſſenſchaftlicher wie in fittliher Hinficht nicht des beften Rafet 
erfreuen. 

Univerfitäten in großen Reſidenzſtädten erjcheinen für Prinzen durchaus ungesigad, 
weil fie durch die nicht zu umgehenden Anfprüde und Zerftreuungen des Hoflebent 
die für das wiſſenſchaftliche Studium erforverlihde Sammlung unmöglidy machen. 

Wir verzichten darauf, einen Studienplan für die Univerfität zu entwerfet 
Welche Borlefungen gehört werden follen und in welder Reihenfolge, das wird fid 
aur mit Rüdficht auf eine beftimmte Univerfität und deren Pehrträfte feftfegen lafſen 
Neben dem Studium ber Gefchichte find es dermalen nicht mehr ausſchließlich juriſtiſche 
Studien, welhe für die Erziehung eines Prinzen als unumgänglich nothweundig erachtet 
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werden. Die nationalötonomischen Wiſſenſchaften haben in neuerer Zeit eine ſolche 
Bedeutung für das Stantsleben gewonnen, daß ein gründliches Studium derſelben für 
einen Prinzen unentbehrlicy geworben if. In Beziehung auf bie eigentlich philofophifchen 
Difeipfinen kommt e8 noch mehr al® bei den anderen Wiſſenſchaften nicht fowohl auf 
die Namen ver zu beſuchenden Borlefungen, al® darauf an, was in biefen Borlefungen 
und wie es gegeben wird. Ginige Kenntnis der Naturwiſſenſchaften ift ſehr wünſchens⸗ 
weh: aber das Wichtigfte in dem Studienplan bleibt immer, daß man den Prinzen 
zit zur vielerlei hören läßt, daß man ihm hinreichend Zeit gönnt zu felbftänbiger 
Bearbeitung von einer oder von zwei Hauptvorlefungen, und zu reichlidder Erholung. 

Es iſt ein wenig zu beneidendes Borrecht der Prinzen, wenn fie zu einflußreichen 

Stellen im Heere und im Staatsbienft befördert werben, ohne daß fie den an andere 
geftellten Forderungen genügen und ihre wifienfchaftliche Befähigung durch eine beftans 
dene Brüfung nachweiſen. Mag man von ſolchen Prüfungen venten wie man wolle, 
fe viel ift Mar, daß nach ber jegigen Einrichtung, wo in allen Stellen des Staatsdienſtes 
an Examen geforvert wird, der Umftand, daß die Prinzen fürftliher Häufer fich Teiner 
Bräfung unterziehen, für fie ſelbſt kaum mehr ein Bortheil if. In den Augen ber 
Mehrzahl erfcheint e8 gleichbeveutend: einer Prüfung fi) nicht unterziehen und fie nicht 
befteben können. Der in öffentliher Prüfung gegebene Nachweis feiner Befähigung 
würde dem Vorrecht ver hoben Geburt erft den vollen Werth verleihen, fowohl in dem 
genen Gefühle des Prinzen, wie in der Anertennung der andern. Das Bewußtſein, 
dem. allgemeinen Geſetze genügt zu haben, würde dem Prinzen felbft ein wohl begrüns 
detes Selbfivertrauen und damit größere Sicherheit des Handelns geben. Das Bor: 
recht der hohen Geburt wird um fo freudiger von andern anerlannt werben, wenn es 
ſelbſt von dem Verdachte frei gehalten wird, als follten durch die Borzlige ver Geburt 
eiweige Mängel der geifligen Befähigung bemäntelt werden. Wollte man darin, daß 
en Brinz ſich einer Prüfung unterwerfe, eine bevenklihe Gonceffion an die demokrati⸗ 
(den Tendenzen unferer Zeit finden, fo erlauben wir un® darauf hinzuweifen, daR in 
vom Bilttärdienft fchon feit geraumer Zeit und ohne daß es Anftoß gegeben, von dem 
Prien Dienfte verlangt werben, welde ihn unter das allgemeine Gefeg beugen. Läßt 
man einen Prinzen Schildwacht flehen, wie den gemeinen Mann,*) läßt man ihn ven 
Dienſt eines Feldwebels thun: fo ift nicht abzufehen, wie es feiner Ehre Abbruch thun 
fote, wenn er auf einer viel höheren Stufe geifliger Thätigkeit fih dem allgemeinen 
Geſetze unterordnet. Oder fürchtet man etwa, daß der Prinz nit un Stande wäre, 
Die Prüfungen auf der Schule und auf der Univerfität und das Dfficiereramen zu 
beſehen? Gine ſolche Furcht wäre eine vernichtende Kritit unferes heutigen Syſtems 
der Brinzenerziehung. Unbegrünbet würbe fie jedenfalls fein, wenn bie Erziehung auf 
die rechte Art geleitet würde; denn Prinzen werben mit eben fo guten Anlagen geboren, 
wie bürgerliche Kinder. 

Zur wahren Bildung gehört weſentlich die Entwidlung des Sinnes für das Schöne 
m Sunft und PBoefie. Ihre hehe Bedeutung für die Ausbildung bes fittlichen 
Gheratters wird von allen Pädagogen anerkannt. Aber nur vie wahre Kunft unb 
Peeſie, d. h. diejenige, welche auf fittlicher Grundlage ruht und nach fittlihen Zwecken 
ſtrebt, erhebt über das Gemeine. Was ohne fittlihen Gehalt nur dem Sinnenreiz 
nachjagt, ift verderblich, weil e& den Charakter fhwac und weichlich macht. 

Die träftige Koft der antiten Poefie und das Beſte aus ber neueren claſſiſchen 
Dichttunſt bildet einen weientlichen Beftandtheil der Schulbildung. Die Kunft aber 
ft bisher noch nicht in dem Maße, wie fie verdient, für bie Jugenderziehung ausge⸗ 
beutet worden. Die Mufit fpielt zwar in ver heutigen Erziehung eine große Rolle. 
Aber was den allgemein verbreiteten Clavierunterricht betrifft, fo erſcheint feine Be⸗ 
rechtigung vom pädagogifchen Standpunct aus fehr zweifelhaft. Das Opfer an Zeit 


°, Dies pflegt in ber erften Zeit bes Dienfles zu geſchehen. 
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und die Damit verbundene Abnutzung und Schwächung der Nerven wird durch eine 
mühſam gewonnene Fingerfertigkeit faum aufgewogen. Gin tiefere Verſtändnis ver 
Mufit wird felten erzielt. Selbit für den Unterricht ver Jugend wird vielfach Opern 
mufit benägt. Den Gegenftand aller Opernmufil bildet die Liebe, das heißt: das anf 
dem gefchlechtlihen Gegenſatz beruhende Verhältnis von Dann und Weib. Dafür 
bat der gefunde Knabe bis zur Pubertät kein Verftänpnis, von Natur wiberfirebt er 
allem, was dahin zielt, es fei denn, daß er von außen frühzeitig angereizt wird. So 
wenig man den Sinaben Romane und Liebesgedichte vorlegt, eben fo fehr follte man 
alle Opernmufit von ihnen fern halten. Wenn Knaben an Opernmufit Gefallen finven, 
ohne die Sehnfucht und Leivenfchaft ber Liebe darin zu empfinden und dadurch in ein 
Gefühl des Misbehagen® verfegt zu werben, fo beweist dies nur, daß ihr muſikaliſches 
Gefühl durch das viele Muſiciren nicht entwidelt, fondern akgeftumpft ifl.*) me 
folge Stumpfheit des mufilalifhen Gefühle ift in unferer Zeit allgemein verbreitet 
und giebt ſich in dem Haſchen nah unerhörten Effecten und Disharmonieen fund. Wir 
verdanken fie zum großen Xheile dem unverftändigen Mufltunterricht. Wir würden 
deshalb einem Prinzen nur dann Meufitunterricht ertheilen, wenn entſchiedene Neigung 
und Begabung fich kundgiebt. Wir würden in einem ſolchen Falle nicht das Glavier, 
fondern lieber ein anderes Infirument wählen, weil vaburd ein feineres Verftänbnis 
der Muſik erwedt wird. Mit Ausfchluß der Opernmufit würden nur foldde Compo⸗ 
fitionen vorzunehmen fein, welde recht cigentlidy für das Inſtrument gedacht umb ge 
ſchrieben find, 3. B. Eonaten, Trio u, |. w. Jede Bearbeitung für ein anderes Yes 
firument verhält fi) zu dem Original wie ein ſchwacher Steinprud zu einen Delgemälde. 
Ein volles Verſtändnis gewährt nur das Driginal. Glavierauszüge von Symphonie 
u. dgl. find erft auf einer höheren Etufe zu geben, wo fie einen Ueberblick gewähren 
follen. Wie im lateinifhen und griechiſchen Unterrigt nur clajfifche Werte beuukt 
werben, fo jollte man in dem Mufitunterriht mır das Beſte vorlegen. Iſt kein au 
gefprochene® Talent vorhanden, fo wirb doch die Theilnahme an dem Ghorgefang ver 
Mitfchüler feine belebende, kräftigende Wirkung nicht verfehlen. Das beutfche Lieb von 
Kriegesluft und Vaterland, von Jagd und Wanderfchaft, meinetwegen auch vom hen 
und Wein, aus fröhlichen Knabenkehlen gefungen, thut mehr für die mufilalifche Am⸗ 
bildung und fittlihe Kräftigung, als vie leivigen Fingerübungen. Der vierftimmige 
Ghoralgefang führt in die Harmonielehre ein, und bietet zugleich dem frommen Sim 
Nahrung und Ausdruck. Wo es möglich ift, laffe man ben Prinzen Dratorien mb 
Kirhenmufit hören. Bon eigentlihen Goncerten halte man ihn fern; denn die Eitelleit 
des PVirtuofenthbums, der Cultus, der mit den Soliften getrieben wird, das Mancherlei 
der Programme bildet nur zur Oberflädhlichteit. 

Einen großen Werth für die Erziehung Hat die bildende Kunſt. Daß tet 
Auge durch den Zeichenunterricht, insbefondere durch das Zeichnen nach ber Rate 
gewedt wird, und erft allmählich Farbe und Form fehen und vie Schönheit empfinden 
lerne, ift in vem Herlommen anerlannt. Aber weit bebeutender als einzelne Zeichen 
ſtunden wirft die tägliche Umgebung. Die Wohnzimmer des Prinzen follten ihm mr 
das Schoͤnſte und Bollenvetfte zeigen. Ein unfchönes Tapetenmufter, ein unbebeutewtet 
Bild an der Wand wirkt ebenfo wie ver Umgang mit unbebeutenden Menſchen, & 
brüdt die Stimmung zum Gewöhnlichen und Niebrigen herat. Man fchmüde deher 
das Zimmer des Prinzen mit Nachbildungen der vorzüglichften Werte ber bifbenben 
Kunſt in Gips oder in Stihen und Photographien, und fie werben langfam um 


*) Die Anfiht Über den Inhalt einer Mufif, einer Melodie, weldye dem Obigen zu Grm 
liegt, babe ich in den Artikeln „Clavierſpiel und „Muſik“ als unrichtig befämpft. @erabe bie 
echt muſikaliſchen Menſchen finden in einer Melodie weder Berliebtheit noch Sehnfucht noch bei 
etwas, fondern einfach ſchöne Muſik; ſie werben deshalb auch in feiner Weiſe ſinnlich aufgeret, 
fondern genießen das Schöne rein als Schönes. Die Griechen, auf die man fich etwa beraten 
Iönnte, hatten von dem, was wir Muſik heißen, Teine Ahnung. Balmer. 
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tetig den Sinn für wahre Schönheit entwickeln und mehr nutzen, als alle Vorträge 
iber bildende Kunft und als unfere Muſeen, die nur felten beſucht werben, und durch 
a8 Bielerlei das Auge verwirsen. Ausflüge in den Ferien benuge man, um dem 
3rinzen Kunſtwerke an dem Ort und der Stelle, wo fie entftanden, zu zeigen, und 
che ihm die Bedeutung ver Kımft in ver hiſtoriſchen Gntwidlung der Bölter Klar. 
50 vorbereitet wird der Prinz aus den fpäter unternommenen größeren Reifen erft 
en rechten Genuß und den vollen Ruten zu fchöpfen im Stande fein. 

Sole Reifen bieten dann aud vie befte Gelegenheit, um den Prinzen in den 
eueren fremden Spraden vollftändig ficher zu machen, Hat er eine tüchtige 
sammatifche Schulbilvung genoſſen, hat er in feinen Anabenjahren eine gute Ausſprache 
genommen, fo wird ein kurzer Aufenthalt in dem fremden Lande genügen, um ihm 
ſchriftlichem und mündlichem Ausprud die volle Gewandtheit zu geben. 

Als Schluß der Erziehung dürfte die zeitweife Befchäftigung des Prinzen 
seiner Bermwaltungsbehörde nod befonder® zu empfehlen fein, wobei vors 
igsweiſe wieder baranf zu achten if, daß der Prinz in die Rage gejett werde, ſelb⸗ 
ändig und unter eigener Verantwortlichleit zu arbeiten. Nur derjenige, welcher felbft 
amal felbftänvig gearbeitet bat, ift im Stande, die Arbeiten anderer zu beurtheilen und 
ı feinen Anforderungen an andere gerecht zu fein. 

Bir find in dem Borftehenren von der VBorausfegung ausgegangen, daß es den 
Itern ernft darum zu thun ift, daß ihren Kindern eine tüchtige Erziehung zu Theil 
erde. Wo das nicht der Fall ift, wo der Unterricht durch Zerftreuungen aller Art 
flört wird, wo ſchon in dem Knaben das Gefühl feiner privilegirten Etellung zur 
tisachtung geiftiger Ueberlegenheit und fittlider Reinheit gefteigert wird: ba werben 
ich dem beften Erzieher alle Bemühungen fehlichlagen. 

Wir haben die Nachtheile der heut zu Tage üblichen Prinzenerziehung dargelegt 
iD angedeutet, wie dieſen Nachtheilen vorgebeugt werden kann. Wir wiflen, daß bie 
weichläge, die wir machen, vem Herfommen und den in Hoflreifen dermalen herr⸗ 
heiden Anfchauungen mehr oder weniger entgegentreten. Aber follte e8 denn nicht 
eh fein, dieſe Anſchauungen zu überwinden, indem man nachweist, daß das jegige 
ſerienmen nod gar nicht jo alt ift? Die „Privaterziehung durch Hofmeifter” *) 
ist erſt aus dem Ende des jechzehnten Jahrhunderts, d. b. aus ver Zeit, wo der 
del anfieng feine wahre VBebeutung zu verlieren, und wo die Würften ſich in ihrer 
ſolnten Mactvolltommenheit von dem lebendigen Zufammenhang mit ihren Völlern 
lösten. Während des ganzen Mittelalters, alfo in einer Zeit, deren Anſchauungen 
zabe jet wieder in ihrer tieferen Bedeutung gewürdigt werden, wußte man nichts 
w einer folden Privaterziehung. Brincip der Erziehung im Mittelalter war 
et „Dienft“ und die Erziehung in der Gemeinſchaft mit Bleidhalterigen. 
be wer dienen gelernt, fo dachte man, wirb lernen zu berrihen. Zu Dienften in 
ans und Hof und Keller wird man bie Prinzen unferer Zeit nicht anhalten wollen. 
ser man Tann fie anhalten, fich felbft zu bevienen und fich in bie Zucht einer öffent 
den Anftalt zu fügen. Für eine gemeinfchaftliche Erziehung boten ſich im Mittel 
fer aur bie Klöfter, deren Ausbildung nur für den geiftlichen Stand beredynet war. 
5e ſammelte man an ben Höfen eine Schar Gleichalteriger, man improviſirte eine 
Sänle, weil man keine öffentlichen Schulen beſaß. Was man babei im Auge hatte, 
if ih in unferer Zeit eben fo gut und beſſer in einer öffentlihen Echulanftalt 
reihen. Der englifhe Adel verdankt noch heute feine Tüctigleit zum großen Theile 
er Erziehung in öffentlihen Schulen. **) X. 


®) Bsl. den Artilel „Übelige Erziehung“ Band I. Seite 36 fg. 

) Zu obiger von berufener Hand fiammender Darfiellung erlaubt fi) bie Rebaction bie 
kmertung hinzuzufügen, daß es nach ihres Auficht wohl keinen Mann giebt, welcher neben bem, 
IB x zur Bearbeitung folder Fragen befähigt wäre, fich zugleich and in ber Lage befänbe, einen 
:H anr ganz Deutfchland umfaffenden Beobachtungskreis zu Aberfchauen. Der Artikel berührt üb⸗ 
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Brivaterziehungsanftalt, ſ. Grziehungsanftalt. 

Privatgymnaſium ift, wie das Wort von felbft ergiebt, ein Gymnaflum, bas 
nicht vom Staate, nicht aus öffentlichen Mitteln, fondern durch Privatleute und ans 
Privatmitteln ins Leben gerufen und erhalten wird. Was Weſen und Zweck ves 
Gymnafiums anlangt, weifen wir auf ben Artikel „Symnaftum“ zuräd. Hier kommt 
zunächſt nur der Privatcharakter einer ſolchen Anftalt in Betracht. — Die beftehenven 
Gymnaſien find von Anfang an durchweg ans Kirchen», Staats: oder Stabtmitteln 
errichtet worden und haben ihre Arbeit unter Leitung von öffentlichen Behörden gethan. 
Sie waren ohne Ausnahme öffentliche Anftalten. Natürlich. Die Srrichtung un 
Erhaltung einer foldhen höheren Schulanftalt erforvert fo beveutende Geldkräfte, va 
Privatperfonen nicht fo leicht zur Errichtung derſelben ſich veranlaßt fühlen werben. 
Nur wo außer dem nächften Zwecke der Gymnaſialbildung nod andere in Betracht 
tommen, uamentlih der Zwed der Gefamniterziehung junger Leute, finden wir auf 
je und je den Gymnaſialunterricht mit in den Grziehungsplan aufgenommen. Go hat 
das halliſche Waiſenhaus in feinem Pädagogium, vom J. 1696 an, eine Anftalt ge 
ſchaffen und ausgebildet, die wefentlich Erziehungsanftalt fein follte, nach und nach aber 
den gefammten Gymnaſialunterricht in fi aufnahm. Schon im J. 1702 erhielt es 
von König Yriedrid Wilhelm von Preußen ein Brivilegium, nady welchen es „au 
als ein publiques Werk confiderirt und Paedagogium Regium genannt werben folle" 
Es blieb aber deſſen ungeachtet weſentlich Brivatanftalt. Derſelbe Fall tritt ein ba 
allen Brivaterziehungsanftalten, die ihre Zöglinge bis an die Grenze der Unirerfität 
führten und führen; fo die Blochmannſche Anftalt in Dresden (1824 gegründet, 1838 
mit dem Bitzthumſchen Yuamiliengymnafium verbunden), fo die im J. 1831 entflanbem 
Grziehungsanftali Stetten im Remsthal (Württemberg), fo die „mwiflenfchaftliche Bik 
bungsanftalt auf dem Salon bei Lubwigsburg” (Württemberg) u. a. Alle biefe Kin 
falten haben bie entſchiedene und beftimmt ausgefprochene Abfiht chriſtlicher Bil 
dung zum Träger, unb das bezeichnet denn auch den eigentlihen Grundgebanten des 
Privatgymnafiums, wie e8 um das %. 1850 als folche® in Trage trat. Es Tichen ih 
zwar Privatgymnafien mit verfehievenen Richtungen denken; aber in feiner als im ber 
riftlichen Liegt wohl jene Kraft, die eine größere Anzahl von PBrivatperfonen zu ein 
fo ergiebigen und nachhaltigen Opferwilligleit befähigte, wie fie zu dieſem Zwecke noth⸗ 
wenbig wäre. Daher fagt der Name Privatgymnafium in der Wirklichkeit fo viel al 
chriſtliches Gymnaflum.*) 

Daß die rationaliftiihe Entfremdung der Kirche von der lebensvollen Lehre bei 
Evangeliums auch die Schule, die Volls= mie die Gelehrtenſchule beräbrte, daß bes 
neue Licht der „Aufklärung“ feinen Schatten auch in die Bildungsſtätten unferer destfchen 
Jugend warf, wird niemanden wundern, ber die nahe Verbindung biefer Stätten mit 
der Kirche und dem Leben des Volkes überhaupt beventt. Es ift kaum glaublidh, wie 
fehr die Gymnaſien, melden vie Blüte der Vollsjugend anvertraut war, unb aus bemei 
die künftigen „Gebildeten,“ die Gelehrten, die Lehrer, die Prediger, die Richter ud 
Amtlente, die Aerzte, die Vertreter des höheren Mittel- und Bürgerftannes hervorgche 
follten, in Beziehung auf Kenntnis und Erkenntnis des Wortes Gottes und ber berasd 
fließenden Wahrheit zur Gottfeligleit verfäumt waren. Schreiber dieſes denkt nod si 
Wehmuth an den Religionsunterricht des Gymnaſiums, das ihn (1813 — 19) gehiel 


rigen® natürlich eine Menge Fragen, welche in ber Encyllopädie auch noch an anberen Stelles bo 
fprochen werden, und wir berweifen daher 3. B. auf bie Artikel: Erziehung, Körperliche Erziehung 
Erfte Kindyeit, Kinderwärterin, Familie, Hofmeifter, Brivatiehrer, Penfionate ⁊c. D. Re. 
*) Obiges wirb feine Richtigfeit haben, wenn man von Deutkhland und ber Gegerwen 
ausgeht; aber in anferbeutichen Ländern giebt es doch auch Privatlehranftalten ganz auberer It 
und es ift gar nicht unmöglich, daß bie Gegner des pofltiven Ghriftenthiums auch im Demtihluub 
IJnſtitute ihrer Richtung ins Leben rufen, weil unfere Staatsanftalten ihnen noch viel zu wel 
chriſtliche Elemente enthalten. D. Reb. 
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er Fachlehrer für viefen Gegenftand war ein Mann von philoſophiſchem Anftrich, 
a das Wort „leichtfertig” charalterifiren mag, ein Rationalift vom reinften Wafler. 
ım Glüd brach die Reaction eines gefunden Mutterwiges von feiten mehrerer guten 
;pfe unter ven Schülern ben Waffen feiner verkehrten Weisheit meiftend die Spike 
, indem fie den feidhten Schwätzer einmal um das andere aufs Eis führte umd, wie 
x Kunftansprud war, jprengte. Wie an der Hand Niemeyers und ähnlicher Führer 
x für vie höheren Studien beftimmten Jugend die Milch der evangelifhen Wahrheit 
zfauert wurde, wie man in Lateinfchulen und Gymnafien die Religionsflunven ent- 
wer zu Gunſten der wichtiger geachteten Sprachfächer abkürzte oder fie in den Dienft 
e Spradbildung zu ziehen wußte, ift befannt (Palmer, Pädag. 1. Ausg. S. 393). 
en einer Bereicherung des Gedächtniſſes mit Sprüchen, Pſalmen, Liedern oder dem 
stehismus war meift feine Rede. Hätte Schreiber dieſes nicht in der Dorfichule 
mes Geburtsorts mit Luthers Katechismus Bekanntſchaft gemacht, dieſes Kleinod der 
sche wäre ihm während feiner ganzen Gymnaſialzeit unbelannt geblieben. So war 
faſt überall lange Zeit. Gin geborner Stuttgarter konnte verfihern, daß er während 
8 ganzen Laufes durch das Gymnaſium feiner Baterftabt im 3. Decennium viefes 
abrhunderts nichts weiter ven religiöfem Stoffe zu memoriren gehabt, als eine Frage 
mmt Antwort aus dem württembergifchen Confirmationsbüchlein, bie für ihn zum 
erfagen bei der Gonfirmationshandlung beſtimmt geweſen. So natürlih alle feine 
Ritfehüler. In Württemberg wenigftens galt e8 unter ben Stadtgeiftlihen, die auch 
xhüler von Lateinſchulen oder Gymnaſien in ihren Gonfirmandenunterricht bekamen, 
8 allgemeine Grfahrung, baß die Schüler ber höheren Lehranftalten in Beziehung 
ef religiöfe Borbildung, in Wiffen und Erkenntnis der 5. Schrift und der Kirchenlehre 
ı der Regel tief unter ven Schülern der Boltsfchule fanden. Ginzelne chriftlih ges 
iſſenhafte Lehrer machten natürlih Ausnahmen, auch mochten da und dort fromme 
tern noch fteuernd und erfegend eintreten; aber im großen gefehen muß man doch 
gen: unfere „Gebildeten“ wuchjen in der erften Hälfte unfere® Jahrhunderts großens, 
ww nicht größtentbeild bei aller übrigen Bildung gerade in Beziehung auf den Kern 
Mex wahren Bildung, die Religion, mit einer nur fehr bürftigen Vorbildung, faft un- 
wbildet oder auch oft jämmerlich verbilvet heran, fie waren in viefer Beziehung oft in 
mer kaum glaublihen Grade vernachläßigt. Die böheren Stände verloren fo nad 
as nach felbft die Kenntnis der zum Reiche Gottes gehörenden Dinge, wurden bem 
kiflichen und kirchlichen Leben des Volles immer mehr entfremvet und wirkten durch 
x Beifpiel fo wie durch den Ginfluß, den ihre foctale Stellung ihnen gab, wieder 
ederblich auf das Volk zurüd. Wir übergehen bier, wie das Phantom des reinen 
Aanismus in den höheren Schulen und Gymnaſien immer weiter um jich griff, 
vie fih immer mehr Lehrſtoffe realiftifcher Art in den Lehrplan brängten und bie Kraft 
erteilten, wie das erziehende Moment immer mehr zurüdtrat vor dem bloßen Biel- 
ms Bielerleiwiflen, und das Gymnaſium feinen eigeutlihen Schwerpunct, gründliche 
Eunführung in das clafjiiche Alterthum und deſſen Sprachen, zu verlieren Gefahr lief, 
um verweifen barliber auf das, was K. 2. Roth in feiner Gymnaſialpädagogik (nas 
mestlich Einleitung und I. Abfchn.) hierüber fo wahr und treffend fagt. Genug, es 
wer um die Ghriftlichkeit unferer Gymnaſien von unten bis oben im ganzen übel bes 
hät. Da kam das verhängnisvolle Bifitationsjahr 1848 und legte eine Menge Schä- 
den in der Gefellichaft bloß. Das wilde, wüfte Treiben von unten, bie Rathloſigkeit 
von oben, das ziellofe Durcheinandergähren verjchiebenartiger Kräfte mußte mehr und 
mehr auf einen bevenklichen Mangel an dem binweifen, was ein Volt eigentlich weije 
und Kart macht. „Cs ift keine Furcht Gottes in ihnen!” Dies Wort der Schrift 
machte fi Hin uud ber geltend. Da richteten ſich die Gedanken chriftlicher Männer 
namentlich auch auf die Bildungsftätten uuferer „Gebildeten.“ Daß fie für die Beſſe⸗ 
taug der beſtehenden Gymnaſien in chriftlicher Beziehung von oben her nicht viel hofften, 
wer will ihnen das verventen? Was war zu hoffen, wenn lang vorher ſchon ein 
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Gymnaſiallehrer auf einem Philologentage ziemlich unwiderſprochen jagen konnte: mir 
PHilologen find alle geborene Rationaliften? Beſtand ja eine nicht geringe Anzahl von 
Gymnaſiallehrern aus ſolchen Männern, die zwar von Haus aus Theologen, aber mit 
ber Theologie zum Theil bis auf den Grund zerfallen waren und eben darum ſich flatt 
des Kirchendienftes dem Dienſte der höheren Schule widmeten, als wäre bier wenig zu 
verderben. So fam man denn da und dort, in ber preußifchen Rheinprovinz, in Weft 
falen, in Pommern, in der Provinz Preußen, in Württemberg, auf den Gevanken, 
durch Errichtung von dhriftlihen oder evangelifhen Gymnaſien, alfo Privatgym⸗ 
nafien, Hülfe zu verfuden. Der Kirchentag in Elberfeld und der Philologentag in 
Erlangen (1851) verhanvelten über dieſe damals brennente Frage. 

Bolftändig ausgebildet wurbe dieſer Gedanke nur ven ter im %. 1848 gegründeten 
„evangelifchen Geſellſchaft für Deutſchland,“ mit den Hauptfig in Elberfeld. Bereits am 
18. Oct. 1848 hatte ſich diefelbe unter dem PVorfite des Elberfelder Paſtors Feldner 
neben anderem auch ein „chriftlihes Gymnaſium“ zur Aufgabe geftellt. Dazu wurde das 
Stäpihen Gütersloh bei Bielefeld in Meftfalen vorgefhhlagen und nach Befiegung 
mander Schwierigkeiten auch beftimmt. Oſtern 1849 ergieng ein Aufruf zur Gründung 
eines „Hriftlihen Gymnafiums* im Namen hriftliher Eltern, die, wie das Proyramm 
fagte, ihre Kinder vor dem Verderben der gottentfrembeten Zeit bewahrt und and im 
der Schule hriftlicd erzogen wiſſen wollten, im Namen der Kirche, deren künftige 
Diener vor dem Gifte des altgriehifchen oder jungdeutfchen Heidenthums bewahrt um 
zu kampftüchtigen Männern für die Gefahren der kommenden Zeiten berangebilvet mer 
den follten, enblih im Namen des Baterlandes, das gerade von feinen Halb mb 
heidniſch gebilveten Eöhnen zertreten werte, aber Männer braude, die, micht trunlen 
von dem Zaumeltelh einer bodenlojen Halbwifferei und eines zuchtlofen Freiheitege 
lüfte®, vielmehr an ben Brüjten einer gediegenen, chriftlich ernften Wiffenfchaftlickeit 
und in den Schranken göttlid ernſter Zucht auferzogen, zum feften Mannesalter bei 
famer Wahrheit und himmliſcher Weisheit heranwachſen. Die Geſellſchaft bildete ein 
Guratorium, aus 12 Mitglievern, 8 geiftlihen und 4 weltlichen, beſtehend und präfldirt 
von Paſtor Huchzermeyer in Schildeſche. Durch Geſchenke und Zeichnungen für Zahret 
beiträge war eine Eumme von 9000 Thalern gefammelt; ein Director warb nad 
langem Suchen gefunden in vem Oberlehrer an der Iateinifchen Hauptfchule der Yrande 
ſchen Stiftungen zu Halle, Dr. Rumpel. Am 17. Zunt 1851 wurde das Gymnaſum 
zunächſt al8 höhere Privatlehranftalt in Gütersloh unter Conceffion der k. ypreufifchens 
Hegierung eröffnet (Progr. des evangel. Gymnaſ. zu Gütersloh. 1856), Die Eir 
weihung geſchah in feierlihem Gottesvienfte. Sechs Redner liehen dem Feſte vor eine 
großen Verſammlung in Gebeten und Reden ven Mund, darunter der Superintentent 
des Eprengels. Diefer legtere nahm ben Director und die fürs erfte beftellten 4 Haup⸗ 
lehrer in Pflicht mit der Frage: „Willſt du im Unterricht und in der Erziehung bad 
geoffenbarte Wort Gottes, wie e8 unfere evangelifche Kirche lehrt, deinen Grund uub 
bein Ziel fein laffen und demfelben mit deinem Leben und Wandel entjpredgen — 
Die Eröffnung der Schularbeit felbft gefhah mit 16 Echülern, in 4 Glaffen vertheill. 
Bei einem wenige Monate nach ber Gröffnung eingetretenen Beſuche des damaligen 
Königs, Friedrich Wilhelm IV., ſprach diefer u. a.: „Es liegt in Ihrem Unternehems 
eine ſchwere Anklage gegen die anderen Lebranftalten; aber fie iſt gerecht und mel 
begründet; man fann fie nicht oft genug wieverholen. Viele diefer Anftalten ſud 
glaubensbar. Man darf dies gerade in unferer Zeit aus falfcher Weichlichteit ziht 
verfchweigen. Ich bin für Ihr Unternehmen mit meinem ganzen Herzen; es mat 
durchaus unterftägt werden.” Am 26. März 1852 warb auf gefchenttem Baugrund 
der Grunbftein zu dem Gymnaſialgebäude gelegt, deſſen Bautoften (10,000 Thlr.) We 
Stabt Gütersloh zu Yu übernahm. Der König, gerave in der Nähe, weihte anf ge 
fhehene Ginladung dazu ven Grundſtein ein, indem er mit Beziehung auf bie -voramd 
gegangene Predigt ſprach: „Chriſtus der Grundſtein — Ghriften die Baulente — Ent 
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für ven Bau!” Im %. 1854 wurde die Anftalt in alle Rechte und Pflichten eines 
öffentlihen Gymnaſiums eingefegt. Im Sommerbalbjahr 1856 war vie Schülerzahl 
192, in 7 Claſſen vertheilt, bei Gröffnung des neuen Curſus 199; fie hielt fi fpäter 
ſtets zwifchen 180 und 200. Im Jahr 1864 waren außer dem Director 10 Lehrer 
(8 Dberlehrer, 5 ortentlihe, 2 Elementarlehrer), Jahresetat: 7037 Thlr. (Beiträge 
von Freunden: 1600 Thlr., von Gütersloh: 800 Thlr., Schulgeld: 4108 Thlr.). Die 
ſteuden Echüler bilden die Mehrzahl; fie wohnen in Privathäufern der Etadt, zum 
Deil auch bei einzelnen Lehrern. Die Anftalt ſcheint, wenn es ihr gelingt, ſtets bie 
gehörig ausgerüfteten Leute für ihren Lehrerbebarf zu finden, nach menſchlichem Denten 
gefihert. Dieſes „evangeliſche Gymnafium“ in Gütersloh hat, fo weit man bis jept 
utheilen kann, in der Hauptſache feine Aufgabe gelöst; jedes Jahr hat eine Anzahl 
feiner Zöglinge die entſprechende Reife für ven Beſuch der Univerfität nachgewieſen 
(von 1853 bis 1863: 141, meift für Theologie beſtimmt). Für ben Grfolg ber 
Ghriftlichkeit in Unterriht und Zucht ift begreiflicherweije ein fo faßbarer Nachweis nicht 
möglich. Ä 

Das Gütersloher evangeliihe Gymnafium ift unfers Wiflens bis jetzt Das einzige 
Privatgymnafiun der Neuzeit, das zum vollen Ausbau und zu ruhig fortwirtender 
Thätigfeit gelommen if. In Stuttgart war fhon im J. 1850 eine Geſellſchaft von 
Männern meift nicht geiftlihen Standes ihm durch Gründung einer ähnlichen Lehr⸗ 
auſtalt zuvorgelommen. Der Grundgedanke war hier wie bort der nämliche: tlichtige 
Gymnaſialbildung namentlih mit ernflem Betriebe ber alten Sprachen, aber auf dem 
runde des chriftligen Bekenntniſſes und in der Kraft des chriftlichen Geifted. Man 
vermied den Namen „hriftlihes” Gymnafium ale etwas zu herausfordernd und 
za viel behauptend, indem man damit den Staatsgymnaſien ven Gharalter ber 
Ghriftlichleit ganz und gar abzujprechen ſchien. Man wollte nicht gegenfäglich, ſondern 
nach. Kräften erſetzend, erfüllend eintreten. Daher begnügte man ſich mit ber farb⸗ 
Isteren Bezeihnung „Privaetgymnafium,” überzeugt, daß ſich die Farbe ſchon 
ſwden werde; und fie hat fich gefunden. Das Unzeigeprogramm brüdt ſich alfo aus: 
„Unſer Brivatgymnafium ftellt jich die Aufgabe, dem Worte Gottes, der Bildung für 
wahres erangelifches Chriſtenthum und der Kirche das gehührenve Recht wiberfahren 
a lafin. Der Geift Jeſu Chriſti ſoll möglihft den ganzen Unterricht, die ganze 
Gänlerziebung durchdringen, es foll in ven Schülern neben einem gründlichen Wiſſen 
vor allem das Bewußtſein geweckt und genährt werben, daß fie Glieder am Leibe 
Chriſti, Glieder feiner Kirche auf Erben find.” Die Leitung der Anftalt wurde dem 
Unterzeichneten, damals Pfarrer in Weil im Schönbud übertragen, ber früher, vom 
9.1835 bis 1844, die Erziehungsanftalt Stetten geleitet hatte. Am 14. Oct. 1850 
wurde fie mit 66 Schülern feierlich eröffnet, nicht kirchlich, nicht unter Aſſiſtenz eines 
Kichenbeamten, wie in Gütersloh, fondern in ſchmuckloſer Ginfachheit, wie ſich in 
Württemberg ſolche chriftlihe Unternehmungen einzuführen pflegen. Giner unferer 
Kirhenoberen, Prälat von Dettinger, der in ber Gröffnungsrede das apoftolifche 
yipwals asavsoy agös evasßerav (1 Tim. 4, 7.) dem neuen Gymnafium als Signatur 
aufrudte, that dies nur als Mitglied des Ausſchuſſes. Für die 66 Schüler, von 
denen die älteren alle aus dem öffentlihen Gymnaſium herüberfamen, waren zunädft 
außer dem Director, der felbft auch eine Slaffe als Hauptlehrer übernahm, nod 3 
wbentliche Lehrer neben ven nöthigen Hülfslehrern beftimmt. Man faßte für den Ans 
fang nur das Alter bis zum 14. Jahr (unteres und mittlere® Gymnaſium) ins Auge 
und wollte e& abwarten, ob fich ein Bebürfnis zeigen werte, die Sache weiter und bis 
um Ausbau eines vollftändigen Gymnaſiums zu führen. Es kam indes nicht zum 
Beiterbau in die Höhe, wohl aber wurde man durch das Bebürfnis, wie es ſich bet 
vr Mehrzahl ver Schüler varftellte, auf einen Nebenbau zu Gunſten der realiftifchen 
Sicher geführt. Dazu wirkten verfchievene Gründe zufammen. Die weit überwiegende 
Nehrzahl der Schüler war nicht für einen vollftändigen Gymnaſialcurfus beftimmt. 
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Man fügte ſich von Seiten des Privatgymnaſiums ungern in den Baun, den das 
„Landeramen” (ſ. diefen Art.) auf die Lateinfchulen und die mittleren Gymmafialclaſſen 
Württembergs bie zum 14. Jahre der Schüler zu legen pflegt, indem man davon eine 
Benachtheiligung der Schüler beforgte und mit den Grundſätzen einer hriftlich gefunden 
Pädagogik ind Gebränge zu kommen befürdhtete *); fo blieben die für Theologie, bes 
ziehungsweife für eine der Vorſchulen dazu (nieberes Seminar) beflimmten Schüler 
meiftens aus. Die Zahl der Eltern, welde das vom Privatgymnaflum vertretene 
chriſtliche Bebürfnis fühlten und darum ein wenn auch Meines Opfer bringen wollten, 
(man hatte das Schulgeld abſichtlich etwas höher geftellt, als es im öffentlichen Symnaflum 
fland) war keine jehr große; der Geruch des „Pietismus,‘ der ſich um alle Unterneh: 
mungen mit dem Namen Jeſu auf ver Fahne herziceht, mögen fie auch noch fo reblid 
jede frankhaft = pietiftifche Ginfeitigleit vermeiden, war für viele Grundes genug, das 
Privatgymnaſium zu meiden. Wer bloß auf Kenntniſſe und künftige Eramensfähigteit 
ſah und nicht nach dem Geiſte der Anftalt fragte oder fi von dem religiöfen Indif⸗ 
ferentismus eher noch angezogen fühlte, ließ ſich natürlich durch die anfehnlichere Ge 
ftalt, die größeren Mittel, den Ruf der aus dem ganzen Lande ausgewählten Lehr 
träfte, die feſte Stellung des öffentlichen Gynmafiums beftehen. Dazu kam noch ein 
Umftand, über den ſich die Gründer des Privatgymnafiums nur freuen fonnten: es 
warb nämlich mit dem Auflommen vesfelben und vielleicht nicht ganz ohne Zufammen 
bang mit diefem Auflommen von der Oberftudienbehörbe ein Mann an die Spike ve 
öffentlichen Gymnaſiums in Stuttgart geftellt, ver ven Werth der Gefinnung am Lehre, 
die Wichtigkeit des göttlichen Wortes für die Jugend, das Recht der Kirche an fie um 
die Bedeutung der Öottesfurdt ale Grund aller Weisheit zu würdigen verftand und 
der zugleich als ein Meifter in der Unterrichts: und Grziehungstunft, wie wenige, be 
fannt war, wir meinen G. %. Roth. Sein Rectorat am Nürnberger Gymnaflen 
war fchon früher (1826) der Tod der dortigen Raumerſchen Grziehungsanftalt, and 
einer Art Kriftlihen Privatgymnafiums, geweien (K. v. Raumers Leben S. 324). 
Er hat gethan, was fi für die Chriftlichkeit einer öffentlichen Anftalt dieſer Art thum 
läßt, und in demſelben Maße, als dies gefchah, wurde gewißermaßen, in den Augen 
der oberflächlich Urtheilenden wenigftens, das Privatgymnafium mit feiner chriftlichen 
Tendenz entbehrlihd. Rechnen wir hiezu noch ben Mangel eines eigenen paſſenden 
Locals, das ſich trog mehrjährigen Suchens werer zum Kaufe noch zum Neubau en 
werben ließ, und die Schwierigkeit, welche aus den perfönlichen VBerhältniffen der Lehrer 
erwuchſen, Geſundheits⸗ und andere Rüdfichten, die fie nah Sjährigem Zuſammenwirken 
in nie getrübter Geiftesgemeinfchaft größtentheild wieder in ben um der Sache willen 
verlafjenen Kirchendienſt zurüdriefen, fo erklärt fih der im J. 1858 gefaßte ſchmerzliche 
Entſchluß, das Privatgymnaflum aufzulöfen. So umfaßte die Lebensdauer des Stutb 
garter Privatgymnaſiums bloß 8 Jahre. Nur vie Elementarclaffe der Anftalt bat ſich 
als Vorſchule für Gymnaſium und Realſchule unter Leitung ihres Lehrers, Aug. Haye, 
erhalten und fteht noch in erfreulicher Blüte. Die höchſte Zahl der Schüler war 130. 
Im ganzen find 231 Knaben durch dieſes Privatgymnaftum gegangen. Es hat währe 
feines Beftehens einen Aufwand von 22,000 fl. erfordert, ver über das zwifchen 201 
30 fl. betragenve jährliche Schulgeld noch der freiwilligen Liebe zu veden blieb. Jah 
beſoldung des Director und der 4 ordentlichen Lehrer: 4600 fl. Bei der Bern 
{ung über die Auflöfung der Anftalt lag die ausprüdliche Erklärung des (Finamzen® 
ſchuſſes vor, daß die Geldmittel bei der Frage nicht in Betracht zu ziehen feien. Die 
anderen Schwierigfeiten fibertvogen, ob mit Recht oder Unrecht, fei dahingeſtellt. Je 


*) Die Beforgniffe vor dem Bann, ben das Lanberamen ausliben möchte, waren, we ſee die 
Begründer des Privatgumnafiums in Stuttgart leiteten, nad) ber Anficht des Unterzeichneten zit 
in dem Zuſtand der öffentlichen Schulen im allgemeinen, fonbern in nurichtiger Auffaflung ed 
einzelnen Auswüchſen begründet. Echmid. 
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nfalld war auch fo das Wert nicht ohne Frucht und manche wohlgerathene Zöglinge, 
e fi jest im Dienfte der Kirche oder in andern Stellungen befinden, bliden dankbar 
rauf zurüd, und — was namentlich nicht unwichtig — die Rüdiwirtung, welche die 
atftehung einer Privatanftalt von diefer Richtung auf unfere öffentlihen Anftalten, 
if Lateinfchulen und Gymnaſien Württembergs ausgeübt, ift doch nicht ganz unmerflich 
blieben. 68 ift ſeitdem manches wenigftens im Lehrplan verfelben, was die religiöfe 
id tirchliche Bildung der Schüler anlangt, beffer geworben. Es geſchah manches, 
durch bie Kluft zwiſchen ver höheren und ber Volksſchule in Beziehung auf religiöfe 
orbildung einigermaßen ausgefüllt wurde. Daß im Lanberamen nad dem Katechis⸗ 
a8 oder der biblifchen Geſchichte gefragt wurbe und die Antwort auch „zählte,” war 
r die darauf hinarbeitenden Schulen ein Greignis, deſſen naturgemäße Wirkung nicht 
bleiben konnte. ”) 

Sp viel über die gefchichtliche Seite der Sache. Wir haben damit zugleich ſchon 
e Frage nah der Berechtigung von Privatgymnaſien angebahnt. Der erfte 
ıd Hauptgrund dafür liegt in dem Grundgedanken verfelben, in ihrer Chriſtlichkeit. 
a8 Gymnaſium follte überhaupt, wie jeve Schule eines hriftlichen Boltes, eine durch 
ab durch riftliche Anftalt fein (vergl. Bv. III, ©. 201), follte feine Schüler in dem 
kein wahrhaft bildenden und freimachenden Geifte des wahren, lebenvigen Chriſten⸗ 
um® lehren und ziehen, und in dem Maße, als das Gymnaſium feiner Natur und 
ufgabe nad) über den andern Schulanftalten des Landes fteht, fteigert fich auch dieſe 
sederung an basfelbe. Eine fo wichtige und einflußreiche Anftalt dem farblofen „reinen 
mmanismus“ oder dem geiſt⸗ und glaubenslofen Utilitarismus preisgeben, bieße die 
läte des Bolles antaften, es in feinem tiefften Grunde ſchädigen (vgl. III, ©. 205). 
Ye päbagogifche Section des Philologentags zu Grlangen war einftimmig darin, daß 
Be Gymnafien ihrer hiftorifchen wie ihrer weſentlichen Beftimmung nah chriſtliche 
in müßten. In ber gelehrten Schule, im Gymnafium „foll der chriſtliche Glaube das 
ätende, die Seele, das Herz des ganzen Unterrichts, er foll vie Norm fein, an welcher 
as andere, feine Bebeutung für das innerfte Leben gemefjen wird.” Uber wer fol 
Velen chriftlihen Glauben in ver Schule pflegen? Man fagt: chriftlihen Sinn, 
heißfiches Neben weden und pflegen, das ift Sache der Familie, der Kirche! — Wohl; 
Mein die Schule nimmt ven beften Theil der täglichen Zeit und den wichtigſten Theil 
er Bildungsarbeit am Geifte der Jugend in Beichlag, fo theilt fie ſich auch mit der 
jemilie in die genannte Aufgabe. Und die Kirche, wann und wo foll fie dieſer ge 
gen? Bloß neben der Schule, oder auch in verfelben? „Wir meinen das letztere,“ 
gt der Bericht des Stuttgarter Privatgymnafiums von 1852; „aber eben veshalb 
ne nicht nur das Wort Gottes mit dem entfprechenven Zeit= und Kraftaufwand als 
Interrichtögegenftand im Stundenplan bedacht fein, fondern der aus dem Worte Gottes 
Rammende und durch basfelbe wirkende Geift Chrifti muß ben ganzen Unterricht, vie 
ganze Behanplung und Zucht der Schüler durchdringen; er muß in jedem Lehrer einer 
Säule leben und fo auch in der Behandlung jebes Kehrgegenftandes und jeber fittlichen 
Gmmwirtung auf die Schüler fich bethätigen. Wir möchten nicht jo verftanden werben, 
ald wäre ans jeder Lehrfiunde eine Religions: oder Grbaunngäftunde zu machen. Es 
giebt gewiße für die Schüler nichts weniger als gleihgültige Fähigkeiten, Vertigleiten 
u Gewöhnungen, die fich durchaus nicht bloß mit und in einzelnen Lehrſtunden abs 
machen laſſen. Wir rechnen dahin 3. B. anfmerkfames Anſchauen, Mares, folgerichtiges 
Denten, Mares und beftimmtes Beantworten vorgelegter Fragen in ganzen Süßen, 
jehgemäßen Ausprud in Rede und Schrift, Sauberkeit, Nettigteit, möglichſte Voll⸗ 


*, Während ſich die Rebaction in Bezug anf mehrere in biefem Artikel berührte Puncte 
uns begreiflichen Gründen eine gewiße Zurüdhaltung auferlegt, barf fie hier die thatfächliche Be⸗ 
richtigung nicht zurädhalten, daß die Prüfung in ber Religion beim Lanberamen fchon feit bem 
3. 1822 eingeführt if. D. Red. 
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tommenheit aller Arbeiten bis auf bie Handſchrift hinaus; es giebt Cardinalſchul⸗ 
tugenden, von denen wefentlich der Erfolg des Unterrichts abhängt: Stille, Schweigen 
bis zur rechten Zeit, Ernſt und Andacht zur Arbeit, gefpanntes Aufmerten anf ven 
Gegenftand des Unterrichts, Wahrheit und Ehrlichkeit, Gehorfam auf Wort und Bid 
des Lehrers und dgl. Wie wäre es, wenn man bie Ginübung dieſer verſchiedenen 
Fertigkeiten und Tugenden an einzelne Lehrer und Stunden vergabte: die Anfchauung 
an den Anfchaunngsiehrer, die Dentübung an den Denklehrer, vie Schönfchrift an ben 
Schreiblehrer u. f. w.? Muß nit vielmehr jeder wahre Lehrer für alle dieſe Ywede 
mitarbeiten, wenn etwa8 erfledliches heraustommen fol? — So ungefähr verhält e& 
fih auch mit ver Uebung der Schüler, alle Dinge im Lichte des göttlihen Wortes umd 
Geiſtes zu fehen und zu treiben, d. h. mit der „Uebung in der Gottſeligkeit.“ Sie iſt 
Aufgabe jedes einzelnen Lehrers, fo gewiß als die Uebung in den oben genannten 
Fertigkeiten und Schultugenveu. Die Kirche muß und will darum in der Edhule ver- 
treten fein, durch hriftlihe Lehrer, bie, felbft erzogen von dem Geifte Gottes, 
auch durch Geift und Art ihres Unterrichts und ihrer erziehenden Behandlung bie 
Schüler nad dem ganzen Menfchen ins Auge faflen und in ven Dienft des Herrn zu 
ziehen beflifjen find.” (gl. III, S. 211.) Ein dhriftliches Volk kann mit der Schul 
orbnung für dad Oymnafium in Minden von 1530 fagen: „Untriftlite Scholemefters 
wille wi nych hebben.“ — ft aber der Staat im Stande, feinen Schulen, fonderlid 
den Gymnaſien, foldye hriftliche Lehrer zu ſchaffen? Wir fagen darauf: Nein. Der 
entchriftlichte Staat wird es von vorneherein gar nicht wollen, und ber hriftliche wäre, 
auch wenn er wollte, nicht können. Gr könnte höchſtens barauf einigermaßen hin: 
fteuern; aber vie hriftliche Gefinnung mit unter die Bedingungen der Anftellung® 
fähigkeit aufnehmen, gienge nicht. Gelingt es ja nicht einmal ver Landeslirche wit 
ihren Dienern am Wort. Wie wollte auch ver Staat diefe Gefinnung erforjcen? 
Durd eine Etaatsprüfung? Die ift ein Neb, darin man allerlei Gattung fähet; aber 
das Glement, in weldyem die Fifche leben, bleibt nicht im Nete. Die Gefinnung, die 
chriſtliche namentlich, ift für den Staat ein Imponderabile. „Die Sachen find zu fein, 
der Sinn zu grob. Mer müßten die prüfenden und wählenden Organe des Staates 
fein? Dod wohl lebendige, geifterleuchtete Chriften? Aber woher biefe nehmen?! 
wer fol diefe wählen und beftallen? Unb was thun, wenn die Gefinnung erheuchelt 
war oder Schiffbrudy leidet? Kurz, Gefinnung überhaupt, namentlich chriſtliche Ge 
finnung zum Maßftabe für ven Beruf des Gymnaſiallehrers zu machen, ift, uch 
allen Seiten hin betrachtet, eine Unmöglichkeit. Der Staat Tann, fo weit ihm bie 
Wichtigkeit chriftlicher Gefinnung in den Lehrern feiner Jugend zum Bewußtſein ge 
tommen ift, Männer von foldher Gefinnung fuchen, auf die Heranbildung von folden 
Bedacht nehmen, bewährte Männer dieſer Art fhügen und ftügen; aber er muß ſich 
in der Negel mit den greifbareren Eigenſchaften der Gelehrſamkeit, Wiffenfchaftlichtei, 
Lehrbegabung und bürgerlichen Unbeſcholtenheit begnügen. 

Allen diefen Fragen gegenüber fteht eine PBrivatanftalt ganz anders. Die 
Gründer, die Leiter derfelben find zuvor im chriſtlichen Geifte einig. Sie wählen zum 
technifchen Leiter fo wie zu Lehrern der Anftalt Männer ihrer Gefinnung. Sie mäfe 
zwar auf die techniſche Befähigung derfelben fehen und dürfen da ber Ghriftlichteit p 
liebe teinen kürzeren Maßſtab anlegen; aber fie wägen vor allem vie Perfönligkei 
die Gefinnung, den Geift verfelben. Und das vermögen fie. So lange ua MA 
innerlich verfteht und geeint weiß, befteht auch die äußere Verbindung und beflcht is 
Segen. Wir haben über das erangelifhe Gymnaſium in Gütersloh aus dem Munde 
von einem feiner alten Lehrer auf die an ihn geftellte Frage, ob ſich die Ginigkeit bei 
Geiftes unter den mancherlei unvermeiblichen Neibungen der Individualitäten pisher 
erhalten habe, die freudige Verſicherung: „Ernſtere Streitigkeiten im Gellegium find 
feit Jahren nie vorgelommen und hiedurch möchte ſich unfere Schule vor faft allen 
andern auszeichnen. Der Director des Etuttgarter Privatgymnaſtums Tonute bei dem 
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fentlihen Schluße desfelben von fi) und den mit ihm zufammenarbeitendeu Lehrern 
gen: „Zwiſchen uns ift in der ganzen Zeit unſeres Zuſammenwirkens kein unfchönes 
jort gefallen.” Stellt fi aber bei einem der Lehrer eine inmere BVerſchiedenheit ber 
efinnung heraus, die das Band der zufammenwirkenden Eintracht bedwht, fo treibt 
ihn entweder felbft aus dem ihm fremd werdenden Kreife hinaus oder er wird 
saußgetrieben. Die Entlaffung eines folchen verfteht fi von felbft und bat keine 
mierigleiten. 

Hieraus ergiebt fid, ein im Weſen der Privatanftalt liegender Vortheil gegenüber 
r Staatsanftalt. Träte je der Fall ein, daß das ganze Rehrercollegium eines öffent: 
ken Gymnaſiums aus lauter glaubigen und geifteseinigen Chriften beftünde, fo ge- 
he dieſes trog feines Staatscharalters und fiele ihm nur wie durch ein göttliches 
nadenwunder zu; dem Privatgyımnafium ift das Natur. Sollten nun folde Diänner, 
Ihe die Ghriftlichleit der Gymnafialbildung in ihrer Wichtigkeit erkennen und biefelbe 
h zu verwirklichen getrauen, nicht auch Recht umd Freiheit dazu haben? Für ihre 
rechtigung bazu fpricht al8 zweiter Hauptgrund die Gewiffensfreiheit, welche 
ftliche Eltern namentlich auch für die Erziehung ihrer Kinder in Anfpruch nehmen. 
er chriftliche wie der religiond- und confeffionslofe Staat müßte, der eine wie ber 
dere, jein eigenes Princip verleugnen, wenn er diejenigen Eltern, welche das wahre 
ohl ihrer Kinder durch eine mit dem chriftlihen Yamiliengeifte und ver häuslichen 
ziehung übereinftimmende chriftlihe Schulbildung allein recht zu beforgen glauben, 
der Ausführung einer ſolchen hindern wollte. Der Staat muß fomit im Namen 
: von ihm gewährleifteten Gewiffensfreiheit das Recht der chriftlichen Brivatfchule, 
> Brivatgymnaftung, die von ihm zu fordernden Garantieen, (Oberaufficht, Viſitation, 
aturitätsprüfung) vorausgefett, anerfennen, wie das denn auch wirklich der Fall if. 
»Deſterreich: Drganifation der Gymnaſien. 1849.1.$.10. Der Elberfelver Kirchentag 
lärte, nachdem er ven urjprünglich chriftlihen Charakter der Gymnaſien in Schub 
kommen und zur Förderung vderjelben als der nächſten Aufgabe in feinem Befchluffe 
mahnt: „PBrivatgymnafien können bei den gegenwärtigen Berhältniffen nützlich 
in, infofern fie durch den chriftlihen Geift, der in ihnen herrſcht, eine heilfjame Nach⸗ 
feung foldyer Staatsgymnaſien veranlaflen können da, wo dies weniger der Fall iſt.“ 
jene ſo bie innere und äußere Beredhtigung des Privatgymnaſiums feitfteht, jo bieten 
h body noch Seiten dar, welche die Zweckmäßigkeit, von berfelben Gebraud zu 
schen, in Zweifel ftellen könnten. Es fragt fih z. B. 

1. Wird das PBrivatgymnafium bei feinen, auch im günftigeren 
alle, beſchränkteren Mitteln exrtenfiv das leiften können, was dem 
taatsgymnafium möglih if? Wir glauben, wenn wir dabei auf die ſchließ⸗ 
he Leiſtung fehen, fagen zu dürfen: Ja, aud wenn die Schüler ſich nicht auf allen 
ltersftufen jederzeit mit den Schülern der öffentlihen Anftalt follten meſſen können. 
er Lehr: und Glaffenorganismus wird hier gewöhnlich entwidelter fein, 3. B. Jahr: 
ang um Zahrgang mit einem befonderen Hauptlehrer, wobei fich die ganze Kraft des⸗ 
Üben auf die gleichalterigen Schüler concentriren Tann, während im Privatgymnafium 
twa zwei Jahrgänge zufammengenommen werden. Das fieht wie Nachtheil des letz⸗ 
wen ans. Wer aber mit pädagogifhem Blid in die Sache fieht, wird fi) durch den 
Hanz der nett zugerichteten Jahrgänge gegenüber den weniger fheinbaren Doppelclaffen 
iht Uenden lafien. ever Lehrer kennt die Nothwendigkeit beftändiger Wiederholung 
ir den jungen Geift. In ver Doppelclafle macht fi da viele® ganz naturgemäß. 
das Bedürfnis der jüngeren Schüler fommt auch den älteren zu gut, wie umgefehrt 
ne diefen zuliebe manchmal kräftiger angeſprochen und nachgezogen werben. &8 bildet 
d ein freieres, dem Urbilde des Yamilienlebens etwas näher tretendes Spiel ber 
räfte; Schwachheit und Stärke fommen mehr zu ihrem Rechte. Daß ſich bei mehreren 
ter einem Lehrer verbundenen Jahrgängen etwas tüchtiges leiften läßt, hat fchon 
ander Präceptor an mürttembergifchen Lateinſchulen bewiefen. Dazu kommt ber 


384 Brivatgymnaflum. | - 


Vortheil, ven das chriſtliche Gymnaſium eben ans der Chriftlichteit feiner Lehrer zieht. 
Mit ihr ift eine Geiſtes⸗ und Liebesmacht und eine Kraft ber Treue bis ins Heine 
hinein gejegt, die aud für die technifchen Leiftungen nicht unwefentlidy fein bärfte. 
Der chriſtlich gefinnte Lehrer wird immer zugleih aud ein fittlih wirtender, ein er 
ziebender Lehrer fein, was der weltgefinnte Mann, aud von feinem Standpuncte 
aus genommen, nicht immer iſt. Jener kann fi) unmöglid bloß mit der Förberung 
des Schülers in Kenntniffen und Wiffen und äußerlich legaler Haltung begnügen, wie 
das bei fo manchem vielleicht reich begabten, aber geiſtlich tobten Lehrer gefchieht; er 
wird ſtets auch die Jugend fittlih zu faflen, zu gewiflenhaftem Thun, zum Wanbeln 
und Handeln ver Gott anzuhalten und anzugemöhnen fuchen. Wer aber je auf bem 
Felde des Unterriht® und der Erziehung mit Aufmerkfamteit gearbeitet hat, ver 

wiffen, wie innig das Lernleben mit dem Gewiſſensleben zufanmenhängt. 3* 


hat Schreiber dieſes an und von jungen Leuten erfahren, wie Fleiß und Fortſchritte 


im Lernen die erften merkbaren Früchte ihrer fittlihen Auffammlung geweſen fint. 
Chriftlihe Lehrer haben eine Speije, davon die andern nicht wiſſen. So geftaltet fid 
manches, was wie Schaben ausfieht, für die Privatanftalt zum Gewinn. Daß ve 
Schüler bei Doppelclaffen länger unter einer Hand bleiben, ift gleichfalls ein nativ 
licher Bortheil, den fi die öffentliche Anftalt etwa erft künftlih erwerben muß. Ash 
die meift geringere Schülerzahl des Privatgymnafiums, ven oft überfüllien Claſſen des 
öffentlichen gegenüber, lommt ver individuelleren Anfafiung zu gute. Beiderlei Anftalten, 


die öffentliche und bie private, machen ihre Sache, fo gut fie können; aber geſchieht 


das, fo kann leicht je und je die legtere in ihrer Schwadheit ihre Stärke haben m 
die erftere in ihrer Stärke ihre Schwachheit. „An ihren Früchten follt ihr fie erfennen," 
gilt au hier. Die Schüler des Stuttgarter Privatgymnafiums, die in das obere 
Gymnaſium dafelbft eintraten, find alle darin fortgelommen und zum Theil mit Gfre. 
So haben fämmtlihe Abiturienten der Anftalt Stetten, bie als Lehranftalt au ein 
Privatgynnafium war, die Maturitätsprüfung mit den Echülern der öffentlichen Gym 
nofien beftanden und zum Theil mit Ehren. Bon Gütersloh ſ. oben. Damit wäre 
das erfte Bedenlen wohl erlebigt. 

2. Iſt es räthlih, Die Söhne entſchieden hriftlider Familien in ihrer 
Schulbildung von den übrigen auszufondern? Wirb diefe Ausfonverumg 
nicht für das fpätere Leben, das eine ſolche Sortirung nicht Tennt, verbilden? Wird 
den alfo außgefonderten nicht die heilfame Reibung und Uebung an den Gegenfägen 


entzogen? werben fie nicht in Verſuchung geführt, fich befjer zu dünken als ander?!‘ 
u. dgl. — Wir antworten darauf: „Es ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in 


den Himmel wachſen.“ Es fommen nicht lauter Kinder aus ftreng glaubigen Familien, 
fondern immer auch aus anderen, ja es ift feine unerhörte, auch feine pfycholegiih 


unbegreiflihe Erſcheinung, daß bie und da fogar ein Vater, dem der gute Schatz ni 


Glaubens mangelt, gerade deswegen den Sohn einer riftlihen Anftalt übergiebt. E 
ift foger eine Klippe für das Privatgymnafium, daß es manchmal als Rettungsanfelt 
für „Thunichtgute“, mit Ylattich zu reden, benütt werden will und in gewißem Mahe 
wohl aud kann. Da fteht ein Vater mit Thränen und bittet um Aufnahme des md 
dem Staatsgymnaſium wegen eines fchweren Vergehens ausgefchloflenen Sohnes. Der 
Director, durch einen Blid in die Augen des jungen Sünvers ermuthigt, erlangt vom 
Ausſchuſſe die Vollmacht, es mit dem Sinaben in bes Herrn Namen zu verf und 
— es gelang. So kommen allerlei Leute. Und dann ftelle man fi) die Eöhne fix 

Chriften nur nicht als lauter junge Heilige vor. Sie bringen alle auch ben alles 
Menſchen mit und damit Stoff genug zur Reibung und Uebung und Demithigmg- 
Daß aber doch die meiften einen Anfang chriftlihder Zucht mitbringen, ift hoch ame 
ſchlagen. Der Rector des öffentlihen Gymnaſiums zu Stuttgart bebauerte ſ. 3. daß 
Auſtommen des Privatgymnafiums, dem er fonft ohne allen Neid zufehe, und von bew 
er fi) ſogar manche Förderung feiner eigenen Zwecke verfpreche, darum, weil bei 
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fentlichen Gymnaftum dadurch eine Anzahl von Söhnen aus befieren Yamilien ent⸗ 
gen würde, bie für ihre Claſſen ein Salz fein könnten. Diefe Seite der Sache iſt 
lerdings nicht zu überſehen; aber auf der andern Seite iſt e8 auch driftlihen Eltern 
cht zu verargen, wenn fie ihre Kinder den Ginflüffen einer Atmofphäre zu entziehen 
hen, ber die Lebensluft chriftlihen Geiftes mehr oder weniger fehlt, ja vie manch⸗ 
al von böfer Stidluft verderbt ift. 

3. Wird nicht das Betonen der Chriſtlichkeit gerabe entgegengefegt 
irten? wird es nicht Überfättigen, abflumpfen, bie gefunde wachsthümliche Entwick⸗ 
ng bes geifllihen Lebens aus dem Graſe zur Aehre (Marc. 4, 26.) verfrühend 
bren? Daß diefe Gefahr keine erträumte ift, haben ſchon mande Kinder frommer 

bewiejen. Sie liegt aber nicht fowohl im dhriftlihen Princip felbft, als in 
itiger, ungefchidter Bethätigung desfelben. Der chriftlihe Geift ift vor allen ein 
jeiſt der Wahrheit, und der chriftliche Lehrer und Erzieher nimmt darım auch die 
ugend nicht, wie er fie ſich denkt oder gerne hätte, ſondern wie fie ift, ale aus Sünde 
ad Schwachheit durch Geſetz und Evangelium zur Stärke und Freiheit erwachſend. 
r arbeitet nicht nad) einer frommen Schablone, fondern ift Diener und Hanplanger 
8 Herrn und feines Geiftes. Dean vente fih nur das Leben einer chriftlichen Lehr: 
iſtalt nicht als ein trübfeliges und Topfhängerifches. „Das Reich Gottes ift Gerech⸗ 
zleit, Friede und Freude in dem heiligen Geift”, und ber Schein davon fällt aud in 
8 chriſtliche Schulleben. Iſt es wahrhaft chriftlich georbnet und gepflegt, fo weht 
wc dasſelbe ein Geift des Ernites in ernften Dingen, aber au ein Geift frifcher 
öhlicher Jugendlichkeit. 

4. Bird fih ein Brivatgymnafium auf die Dauer ölonomifd hal 
® tönnen? — Die Mittel, melde es erfordert, find bebveutend (f. oben). Die 
auptquelle dafür ift vie frei gebenbe Liebe, und vie ift wohl bei wahren Chriften 
werfieglich; aber ein Privatgyınnafium kann die Bächlein derfelben weniger leicht auf 
me Mühle leiten, als dies bei Waifenhäufern, bei Rettungs⸗ und ſonſtigen Anftalten 
e ianern und äußern Miffion geſchehen mag. Das Bebürfnis ift bier auch dem 
Ingebiketen einleuchtend; ein chriftliches Gymnaſium aber neben dem öffentlichen ala 
Sebärfnis zu erkennen, das ift nicht jedermann Ding. Auch Wohlgefinnten mag es 
I.chn Luxus erfcheinen. Vom Stante ift ein Beitrag nicht zu hoffen, kaum zu wün⸗ 
ben. Selbſt die königlichen Hammerfchläge auf ben Grundftein des gütersloher Gym⸗ 
Malgebäudes haben keinen Staatsbeitrag für die Anftalt herauszufchlagen vermodht. 
a8 Duellgebiet für die Finanzen des PBrivatgymnafiums bleibt alfo außer dem weit 
iht zureichenden Schulgelve die Taſche frommer und vermöglidher Geber, die ſich zu 
gelmäßigen Beiträgen verbinden, oder allenfalls treu liebender Sammler. Das ift 
ber, fcheint es, ein unficherer Fonds. Wohl; aber dafür ift ein Privatgymnafium ein 
x den Glauben an ven lebendigen Gott geftel®3 Unternehmen und wirkt eben, fo 
wg es für dasfelbe Tag if. Das Gütersloher mit feinem über ganz Preußen und 
jeunover ausgebreiteten Nebe von Freunden und Wohlthätern befteht nody und würde 
kelleicht, wenn e8 je fehlen füllte, von der Stadt übernommen werden. Das Ende 
x8 Stuttgarter aber ward, wie oben bemerkt, nicht durch finanzielle Schwindfucht 
verbeigeführt. Zwar hat ber Tod mehrere bedeutende Jahresbeiträge geftrihen, bie 
ucht entſprechend erfegt wurden, und die Laſt, welche die finanziellen Hauptträger der 
Knftalt a fich nahmen, wäre vielleicht für jedes andere Motiv als das hriftlihe auf 
die Dauer zu ſchwer geworben; aber bie Unternehmer wußten, Wen fie dienten. “Die 
safgewenveten Tauſende haben keinen berjelben gereut. 

Solche und ähnliche Bedenken können wohl je und je gegen die Zwedmäßigteit 
von Privatgymnaſien auftauchen. Sie find zu beachten, aber gegen, Die Sache felbft 
derchaus nicht von entſcheidendem Gewichte. — Wir faflen ſchließlich, was die Erfah⸗ 
um an bie Hand gegeben, in einigeif Sägen zuſammen. 

didag. Encylioyädie. VI. 25 
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1. Brivatgymnafien find und bleiben ein Bedärfuis, das in demſel⸗ 
ben Maße fühlbar fein wird, als einerfeitS das chriſtliche Bewußtſein ſich in vielen 
Eltern regt und andererſeits der Geift der Zeit auch die öffentlihen Gymmafien ent 
chriſtlicht. 

2. Grund- und Lebensbedingung iſt für dieſelben neben der von vome 
herein nothivendigen wiſſenſchaftlichen und technifchen Tüchtigkeit ein entſchieden 
Hriftliher Sinn ber Leiter und Lehrer und deren wahrhafte Geiftesgemeinfchaft. 

3. Das Studium der alten Slaffiter bleibe die Hauptarbeit. Ihr heidni⸗ 
fher Urfprung ſchadet nicht, werben fie nur nad Form und Inhalt mit chriftlichem 
Ernſt und Geifte behandelt. 

4. Dem Religionsunterrichte zu gründlicher Belanntfhaft mit ber Ri 
dem Belenntnis und Liederſchatze der Kirche feine gebührenve Zeit, aber aud zur | 

5. Anfang der Schularbeit jeden Tag mit Gefang, Wort Gottes und Gebet, 
aber kurz. So haben es noch mandye öffentlihde Gymnafien; warum nicht alle? 
Schluß am Abende: Gefang und Segen. Pflege des Sonntags: Keine Sonntagt⸗ 
arbeit! Wo möglich zumeiligen Jugendgottesdienſt. Ye und je Mittheilung ans ver 
Ansbreitungsgefchichte des Chriſtenthums (Miffion). Warum ven Blid unferer Gym 
nafialjugend ins Heidenthum und Gottesreich nicht auch nad) diefer Seite hin erweitern? 

6. Für die Lehrer anſtändige Gehalte, wo möglih auch unter gewißen Be 
dingungen mäßige Ruhegehalte für ven Fall des Invalidenthums. Gütersloh hat 
“einen Penfionsfonds von 1300 Thlen. 

7. Seeignete Rocale! Kann das Schulgebäude auch fänmtlihe Hauptlehre 
aufnehmen, gut; doch ift das nicht gerade nothwendig. Ein eigenes Gebäude! Das 
Stuttgarter Privatgymnafium ftünde wahrfcheinlich heute noch, wenn es zu rechter Zeit 
zum Kauf oder Neubau eines eigenen Haufes vorgefchritten wäre. 

8 Ein Benfionat in Verbindung mit dem Privatgymnafium zum Beſten an 
wärtiger Schüler wäre erwünfdtt. 

9. Man werfe das Net zur Sammlung von Mitteln für ein ſolches Unter 
nehmen, das ja auch als eine Anftalt zur Förderung des Reiches Gottes angeſehen 
werden darf, möglichft weit aus. Gütersloh hat im J. 1856 feinen Bericht an 248 
Freunde und Wohlthäter, vom König an bis zu „Eolonen” herunter, verfandt u 
aus 190 Drten theild eigene, theils erfammelte Beiträge empfangen. Es ift bier 
rühriger gewejen als Stuttgart. Das weitere Beitragsgebiet fihert nicht bloß Gelb, 
fondern auch geiftige Theilnahme und wohl aud Mitarbeit in der Fürbitte. Marie 
und Maria find Schweitern. *) B. Strebel. 


*) Wir haben unſerem geehrten Herrn Mitarbeiter das Wort in ber von ihn behandeln 
Frage um fo lieber ertheilt, als es ja immer wieder von Werth fein kann, wenn ben öffentfide 
Anftalten und ihren Leitern und Lehrern das Gewiſſen gefhärft wird. Wir vermögen uns abe, 
abgejehen von ben im einzelnen beigefligten Anmerkungen, nicht alles das anzueignen, mas ber Urtikl 
enthält. Allerdings halten wir wie Privaterziehungsanftalten im allgemeinen, fo auch Privatgyumaflen 
für beilfame Bewahrungsmittel der Affentlichen Schulen vor Stagnation, für dankenswerthe Mie 
ber Freiheit. Ganz ebenfo muß ſich die Kirche d. h. das hriftliche Bolt das Necht vorbeeiten 
Privatvoftsfhulen als chriſtliche Bildungsflätten zu errichten, wenn ber Staat ale Schulkar Ph 
verleiten ließe, der Tendenz einzelner Vollsverführer gemäß die Religion aus der Vollhale je 
verbannen. Aber ob es in einer gegebenen Zeit wirklich geboten ift, von dieſem R 
zu maden, biefe Idee in Wirklichkeit zu jeßen, bas iſt eine anbere, ernſter — 
Frage. Die Schilderung der Zuſtände in ben höheren Schulanſtalten Württembergs im ber erden 
Hälfte diefes Jahrhunderts fheint uns in bem obigen Artikel in jedem alle zu dunkel gehafen: 
es ſcheint uns eine nicht ganz gerechte Anflage gegen bie Anftalten und gegen bie Unteriht® 
verwaltung barin zu liegen, welche, wenn fie erhoben werben fol, allgemeiner gehalten, gegen 
bie ganze Richtung ber Zeit in Staat, Kirche, Wiffenfhaft und Leben gekehrt werben mäßte ; 
Die gewiffenhaften Lehrer an öffentlichen Schulen waren nach unferem Dafürhalten and dameis 
nicht bloß einzelne Ausnahmen. Rationaliſtiſche Elemente aber waren von bem heutigen Stand 
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Privatlehrer. Die Aufgabe des Privatlehrers, wie wir ſie hier im Unterſchiede 
von dem des Hauslehrers oder Hofmeiſters faſſen, iſt nicht auf die Erziehung, ſondern 
auf den Unterricht gerichtet. Es foll bier nicht das Berhältnis des Privatunterrichtes 
zum öffentlichen Unterridgte im allgemeinen erörtert werben; vielmehr handelt es fidh 
bier nur um bie Yrage, wie weit der Privatunterricht neben dem öffentlichen Unter 
riht, ihn ergänzend und unterftügend, berechtigt ift. 

Selbfiverfländlih wird an den öffentlihen Unterricht die Forderung geftellt, daß 
er ein in ſich abgefchlofiener, einheitlicher fei, d. b. daß er die Gefammtheit ber 
Unterrihtögegenftände umfafle, von deren Aneignung die Erreihung des der Schule 
vorgeftedten Bildungszieles bebingt if. Man mag die Grenze des zu Erreichenden 

ober weiter ziehen, fo viel fteht feft, daß den einmal gezogenen Kreis’vie Schule 

bat. Diefe Forberung findet indefien felbfl eine Grenze in ver Beichaffenheit 
gewißer Bilvungsmitte. Die Unterweifung in Künften und Kunftfertigkeiten nämlich, 


yunct ber Wiffenichaft aus geſehen auch in ben Syſtemen berjenigen Männer, welche wir ale 
Horte bes Glaubens in ber glaubensarmen Zeit verehrten, und auch nicht wenige wirklich ratio⸗ 
naliſtiſch tingirte Lehrer haben, weil nicht nur ein tiefer fittlicher Ernſt und echte Pflichttrene, 
fondern auch wirklich veligidfes Gefühl in ihnen Iebte, nicht ohne Segen bei ber Jugend gewirkt 
mb zur Wedung und Begründung religidfer Gefinnung in ihr beigetragen. Unfer geehrter Herr 
Ritarbeiter ift gewiß mit uns einverftanben, wenn wir ben Unterfchieb zwifchen einem vechtglaubigen 
anb einem recht glaubigen Lehrer mit allem Nachbrud hervorheben. Lehrer von lauterer Frömmigkeit 
für die Jugend zu haben, wirb einer Gemeinſchaft um fo wünjchenswerther erfcheinen, je mehr in 
ihr ſelber bie gleiche Geſinnung lebt, und bie Schulen werden infofern im allgemeinen jederzeit 
ein Spiegelbild derjenigen Gemeinfchaft darſtellen, welcher fie zu dienen haben, fei das num Staat, 
Kirche, eine Provinz, ober eine Gemeinde, ein größerer oder Meinerer Privatverein, eine Familie. 
Die Behörden, welche in beren Namen bie Echulen verwalten, werben bei ber Anftellung ber 
Lehrer ſich immer von benjenigen Rüdfichten beflimmen laffen, melde fie als die maßgebenden 
aujehen; je Peiner aber ihr Geſchäftskreis ift, befto Leichter werben fie fi) auch über bie nicht in 
Vrhtangszeugnifien befinicbaren Gigenfchaften ber Bewerber Gewißheit verfhaffen und darnach 
auf ven Geiſt uud bas innere Leben der Schulen Einfluß üben Finnen. Behlgriffe Fönnen überall 
sortsumen und an welcher Anftalt immer „das ganze Lehrercollegium aus lauter glaubigen unb 
geißeseinigen Chriften befteht, ba fällt ihr bas nur durch ein göttliches Gnabenwunber zu.” Wo 
Iebendige Frömmigkeit in ber Mehrzahl eines Volles wohnt, da werden and bie Schulen fo 
Jendich in gleichem Verhältnis bavon durchdrungen fein; wo hingegen bie entſchieden chriſtliche 
Gehaunng fehr in der Minderheit ift, da kann e8 babin kommen, daß bie Stiftung von Private 
ſhalen aus folhem Grund zum Bedürfnis wird. Auch was zu Gunften ber Zwedmäßigleit von 
Vrivatgymmafien geltend gemadt wird, können wir nicht alles gelten laſſen. Die Cinrichtung 
der „Doppelclaffen” hängt nicht von dem Privatcharalter der Anftalt ab, fonbern von ihrer 
Sequenz, da eine ſchwach befetzte öffentliche Schule ebenfalls mehrere Schülerjahrgäuge in einer 
Elaffe vereinigen, ein ſtark bevölkertes Privatgymmaflum ans jeder Altersclaffe eine eigene 
Gölerclaffe bilden wird. Chriſtliche Gefinnung, Liebe und Treue, fowie Verſtändnis für bie 
rt und das Bebürfnis der Jugend wohnt auch in ben Lehrern am öffentlichen Anftalten, und 
Me Schüler gleichen, wie die Schüler ber Privatanftalten, bem Ader im Evangelium, anf 
weiten fich ber gute und ber vom Feind geftrente Same beifammen findet. Soweit bie Leiftungen 
ber Schüler im Lernen von ber Tüchtigkeit ber Lehrer mitbebingt find, weiſen wir auf bie Er⸗ 
ſehrung bin, bie im ihrer Allgemeinheit nicht beftritten werben kann, baß, wer bie Schulen 
heben will, die Beſoldungs⸗, Penfions- und fonfligen äußeren Berhältniffe ber Lehrer verbeffern 
muß; verzägliche Lehrer werben im Durchſchnitt auch bei entfchiebener Frömmigkeit eher berjenigen 
Anfelt dienen, welche fie befier, als derjenigen, welche fie fchlechter bezahlt, vorausgeſetzt, daß 
man fie bort nicht hindert, im ihrem Geifte zu wirken. Ueber bie ökonomiſche Haltbarkeit von 
drivaigymnafien läßt ſich im allgemeinen nichts beflimmen, fie hängt insbefonbere auch von dem 
Grab des in einem Lande herrſchenden Wohlftandes ab; in England oder Holland ftünbe 
äne ſolche Anftalt ganz anders als in Deutfchland, wo bie Nothwendigkeit eines größeren 
fnanziellen Duellgebiets bie Ansführbarkeit gar fehr beſchränkt. Bon ben Schluffägen bes 
Itilels nehmen wir die Nummern 2—5 für jebe höhere öffentliche Schulanftalt in Anfpruch. 
D. Red, 
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wie in Muſik, Malen, kann die Schule, obſchon fie die Bedeutung derſelben für vie 
allgemeine Bildung vollfonmen anerkennt und würdigt, entweder gar nicht, ober doch 
nur unvollfländig und einfeitig (Oefang- und Zeichenunterriht) übernehmen; viefer 
Unterricht bleibt daher der unmittelbaren Fürforge der Familie überlafien. Daß bei 
demfelben Uebertreibungen ftattfinden können, indem die Kräfte der Zöglinge nicht felten 
in einem den Schulzweck gefährvenven Maße in Anſpruch genommen werben, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich; auch daß in einzelnen Fällen ver Privatunterricht in der Muſik vielmehr 
darauf gerichtet fcheint, ven mufifalifhen Sinn und Geſchmack des Zöglings zu ver 
erben, ftatt ihn zu bilden, ift eine nicht abzuleugnende Thatſache. Xros dieſer Uebel⸗ 
ftände aber, deren legterem übrigens durch ein lebendiges Intereffe, das muſikaliſch ge 
bildete Lehrer an den Leiftungen der Schüler auf dieſem Gebiete nehmen, entgeg 
arbeitet werden kann, wird die Schule die bezeichnete Art des Privatunterrichts 
eine wünſchenswerthe, ja nothwendige Ergänzung ihrer eigenen Thätigkeit anfehen 
tönnen und nur darauf Bedacht zu nehmen haben, durch die Strenge, mit der fie ihre 
Anforderungen an den häuslichen Fleiß der Schüler zur Geltung bringt, Uebertreibungen 
vorzubeugen. 

Beſondere Aufmerkfamteit bat die Schule dagegen auf vie Thätigkeit derjenigen 
Brivatlehrer zu richten, welden von den Eltern die Aufgabe geftellt wird, Schüle, 
bie in einzelnen over allen Gegenſtänden zurüdgeblieben find, durch Nachhülfe auf der 
Standpunct der Claſſe zu bringen. Dergleichen Nachhülfeſtunden find wunſchenswerth, 
wo fie nur den Zwed haben, einen Schüler, der ohne Verſchulden, 3. B. infolge von 
Krankheit längere Zeit die Schule verfäumt bat, möglihft raſch in Stand zu ſehen, 
dem Unterrichte auch in foldhen Gegenftänven zu folgen, in denen jede bebeutenbere 
Lüde ein Fortſchreiten erfchwert, wo nicht unmöglih madt, 3. B. in der Mathematik. 
Biel häufiger aber ift der Fall, daß der Privatlehrer ganz im allgemeinen ohne Be 
ſchränkung auf ein beftimmtes Fach den Schüler zu unterflügen und zu fördern, feinen 
häuslichen Fleiß zu überwachen und zu leiten, alfo eine Function zu erfüllen hat, wie 
von Rechtswegen der Familie zufällt, die Diefelbe aber in befonderem Falle, fei es ans 
welchem Grunde es wolle, nicht ſelbſt erfüllen kann oder will. Daß fie im biefem 
Hall ihre Verpflichtung einem andern überträgt, ift an fidy ganz in der Ordnung, ds 
die Schule der Mitwirkung des Haufes weder entbehren fol noch kann: nur bilvet fid, 
namentlih an Orten, wo das Inſtitut allgemein verbreitet ift, leicht eine Praxis amt, 
bie dem Schulzwed nicht förderlich, fondern geradezu hinderlich iſt. Die Schul Iiegt 
großentheils an den unverftändigen Anfprüden ver Eltern, die fi nur allzu Leicht wie 
durch Gontagium von Familie zu Familie und gewißermaßen traditionell von Generation 
zu Generation fortpflanzen. So kommt es, daß das Inftitut fi) nach zwei Seiten 
hin verderblich entwideln kann, je nachdem von dem Privatlehrer gefordert wird, ben 
Schüler durch möglichfte Anfpannung feiner Kräfte raſch vorwärts zu treiben, oder ihn 
im Gegentheil zugemuthet wird, durch ungebührliche Hülfe dem Schüler die Arbeit ze 
erleichtern. Daß im erften alle ver Lehrer ver Gefahr ausgefett ift, die Kräfte bes 
Schülers über das Maß anzuftrengen, ift an fid) Mar, und die Erfahrung beweistel. 
Wir verweifen bier beſonders auf die trefflihe Schilderung von Roth „das Gymnafidl 
ſchulweſen in Bayern" ©. 49 f., woraus ſich ergiebt, daß das Inftitut in den größeren 
Städten Bayerns, befonders in München zu einer wahren Krankheit des Schulwelns 
andgeartet war*). In Münden glaubten, nah Roths Bericht, wenige Familien des 
Privatlehrers entbehren zu können. Da nun aber die meiften Eltern nicht geneigt ober 
auch nicht im Stande find, große Opfer für dieſe Nachhülfe ihrer Söhne zu bringen, 
fo werben faft immer junge Leute ohne Grziehung, meift ältere Schiller, die auf dieſe 
Weiſe ihren Lebensunterhalt verdienen, für dieſe doch fo verantwortungsnolle Stellug 


*) Wie weit die Schilderungen Rothe, deſſen Buch im 3. 1845 erfchienen if, bem gegen⸗ 
wärtigen Berhältniffen entipredden, vermögen wir nicht anzugeben. 
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gewählt. Natüurlich fuchen dieſe Lehrer mit ihren oft beflagenswerthen Zöglingen vor 
ven Eltern Ehre einzulegen. Ye höher ver Schüler geſetzt wird, je mehr Preife er 
abält, um fo größere Anertennung wird dem Lehrer zu Theil. Ja oft läßt fih an⸗ 
schmen, daß gerade das gewifienhafte Beſtreben, die übernommenen Pflichten zur 
ägnen Befriedigung zu erfüllen, ven Lehrer treibt, die unverftändigften Forderungen 
an feinen Schüler zu ftellen. Das Uebel war in Bayern fo verbreitet und allgemein 
anertannt, daß eine Verordnung der Regierung aus dem %. 1837 die Inftructoren 
als die eigentlihen Duälgeifter der ſtudirenden Jugend bezeichnen konnte, unb wohl 
nicht mit Unreht.”) Der Schaven einer derartigen Treibhauserziehung ift aber ein 
boppelter. Zunächſt führt vie Ueberfpannung der Kräfte früher over fpäter zu einer 
Erſchlaffung derſelben und zur Unluft an geiftiger Thätigkeit überhaupt; ſodann wirb 
vie geiftige Selbftändigteit des Knaben, die gerade durch die häuslichen Arbeiten erweckt 
und geübt werben foll, ſyſtematiſch ertöbtet und ver Unverftand des Haufes verkümmert 
die Freiheit, bie die Schule weife gewährt. — Nicht minder bebentlich, wenn auch 
nad einer andern Eeite hin, ift es, wenn von ben Privatlehrern geforbert wird, daß 
fie den Schülern beim Arbeiten helfen, ihnen die Arbeit erleihtern und durch ihre 
Unterftügung die Arbeitszeit möglichft abfürzen. Wenn auch wohlnur in den feltenften 
Fallen an den Lehrer die ausprüdlihe Yorberung einer unerlaubten Hülfeleiftung 
geftellt wird, fo liegt e8 doch in ver Natur der Dinge, daß eine ſolche aus jeder inten- 
dirten Grleihterung der Arbeit hervorgeht. Durch welche Mittel foll vie Arbeitszeit 
abgetürzt werden? Zunächft bietet ſich hier die Hülfe bei ven Präparationen dar: der 
Lehrer vertritt die Stelle des Leritond; ſchwierige Stellen überfegt er dem Schüler 
and fehr bald wirb ver Schüler alle Stellen fhwierig finden. Bei ben Grercitien tritt 
der Xehrer für die Grammatik ein, er hilft dem Schüler über die Schwierigkeiten bins 
weg, die diefer aus eigner Kraft mit Anwendung der ihm zu Gebote ftehenden er> 
laubten Hülfsmittel überwinden fol. Daß der junge, unerfahrene, unfelbftändige, 
von den Eltern abhängige Lehrer der Gefahr ausgeſetzt ift, in biefer Richtung jedes 
Me zu überjchreiten, liegt auf ver Hand. Das Urtheil der Eltern über ihn richtet 
fh um großen Theil nad) den Urtheilen des Claſſenlehrers über vie fehriftlichen 
Arleiten des Schülers; ſchnell ſoll gearbeitet werben, das ift ber Wunfch der Eltern, 
wie es auch in dem Intereſſe des meift fehr fchlecht honorirten Inftructors liegt; ſchnell 
uw correct arbeiten läßt ſich aber nur vereinigen, wenn ber Lehrer felbft das Beſte 
bei der Arbeit thut. So wird der Schüler zur Unfelbftänvigteit und zur fyftematifchen 
TZauſchung förmlich angeleitet. Die fittlihe Gefahr gerade diefer Art der Täufchung 
Begt aber darin, daß ver Schüler fehr leicht da8 Bemwußtfein darüber verliert, daß 
ne Handlungsweiſe, die durd die Betheiligung feines Lehrers und die Genehmigung 
feiner Eltern gleihfam fanctionirt wird, eine Unreblichkeit if. Dazu kommt noch ein 
aderer Umftand. Der Schüler, der bei der Anfertigung einer Arbeit fi) der Arbeit 
eines oder mehrerer Mitfchüler als Hülfsmittels bevient, bat, mag er auch noch fo 
ſchlan dabei zu Werte gehen, doch ſtets vie Entvedung und den Nachweis des Betrugs 
za fürchten; dem Schüler, der mit Hülfe bes Privatlehrers feine Arbeit angefertigt 
hat, tann der Nachweis einer Täufchung verhältnismäßig felten geführt werben; ja 
ft bleibt fie lange Zeit völlig unentvedt, in dem Falle nämlich, wo zwifchen ven 
deiſtungen des Knaben in der Schule und feinen häuslichen Arbeiten, aljo z. B. 
piihen Grtemporalien und Grercitien ein fehr ſtarker Contraſt nicht befteht. Und jelbft 
m dem Fall, wo der Widerſpruch zwifchen ven häuslichen Arbeiten und den Antworten 
% Schülers in ver Claſſe auffällig ift, muß der Lehrer ſich hüten, einen Verdacht 
R äußern, da bei gewißen Naturen, und oft gerade ben fleißigften Schülern, nicht 
Kten ein überaus großer Unterfchied zwiſchen ertemporirten und mebitirten Leiſtungen 


*) Ueber den gleichen Unfug in Oeſterreich |. Heffert, Die öfterreichifche Volleſchnle, passim. 
D. Red. 


390 rivatlehrer. 


ſtattfindet, die Aeußerung eines unbegründeten Verdachtes aber, beſonders wenn ſie ſich 
wiederholt, von den allerbedenklichſten Felgen für Fleiß und Sittlichkeit des Schülers iſt. 

Natürlich kann in den angeführten Misſtänden kein Grund liegen, das Juſtitut 
der nachhelfenven Privatlehrer für alle Fälle unbevingt zu verwerfen. Denn wo bie 
Eltern die Schüler felbft bei der Arbeit zu beauffichtigen gehinvert ſind, ift eine Be 
auffihtigung durch einen Privatlehrer gewiß wünjchenswerth, unter Umſtänden not 
wendig. Nur möge die Aufficht ſich auf das befchränten, was ihr Name befagt; fie 
möge fi gleich fern halten von dem unverftändigen Streben, da raſche Fortſchritte zu 
erzielen, wo vie Kräfte des Schülers foldye nicht geftatten, fo wie von der noch ver 
berblicheren Unterftügung von Trägheit und Lüge durch ungebührlidhe Hülfe bei Un 
fertigung ber Arbeiten. Wo der Inftructor Lüden im Willen des Schülers bemexit, 
möge er ven entbedten Mängeln abhelfen, er möge ven Schüler gewöhnen ftetig usb 
aufmerffam zu arbeiten, ihn lehren Leriton und Grammatik mit Berftand zu gebrauchen. 
Das Inſtitut wird aber da unvermeiblicd, zum Uebel, wo es fo allgemein geworben ifl, 
daß es als eine unter allen Umſtänden nothwendige Grgänzung des öffentlichen Unter 
richts angefehen wird. Wo das Ynftitut der Inftructoren fi auf die Fälle befchräntt, 
in denen es nothwendig ift, bat die Schule in ver forgfältigen Gontrole ver von 
Privatlehrern beauffidhtigten Schüler ein Mittel in Händen, ven oben gefchilverten 
Gefahren entgegen zu arbeiten; wo die Fälle, in denen Schüler des Inſtructors ent: 
bebren, zu den Ausnahmen gehören, ba tft die Schule nicht mehr im Stande, gegen 
die nachtheiligen Yolgen der Kinrihtung mit Ausfiht auf Grfolg zu kämpfen. 

Kann die Schule nun etwas dazu thun, die Quelle des Uebels zu verfiopfen md 
die Ausdehnung des Inftituts der Privatlehrer auf die Fälle zu beſchränken, wo eb 
nothwendig und daher kein Uebel ift? Ohne Zmeifel; nur wir fie bier, wie fo häufig, 
wo e8 fih um eine Einwirkung auf Berhältniffe handelt, die außer dem Bereiche ihrer 
unmittelbaren Auctorität liegen, zu indirecten Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen haben. 
Zunächſt durch ein quantitativ und qualitativ richtiges Maß der häuslichen Arbeiten, die 
einerfeit8 fo viel Zeit und Kraft in Anfpruc nehmen müßen, baß den Gxperimenten 
der „Duälgeifter möglichſt wenig Raum gelaffen wird, die aber andrerſeits doch fo 
zugemefien find, daß fie von einem mäßig begabten Schüler ohne übertriebene Ar 
fitengung und ohne ihm die zur Erholung nöthige Zeit zu verlümmern, geleiftet werben 
können; hierdurch wird jedenfalls die Neigung der Eltern, ihren Kindern in Anfertigung 
ber Arbeiten eine zweckwidrige Hülfe zukommen zu laſſen, weſentlich beſchränkt, es wird 
dem linverftande jeder Vorwand abgefchnitten werden. Das Hauptmittel aber, bie 
Quelle diefes wie fo vieler anderer Uebel zu verftopfen, find ftrenge Verſetzungen and 
einer Claſſe in die andere, und vor allem ftrenge Aufnahmeprüfungen. Bringt es eire 
Anftalt dahin, daß in den einzelnen Claſſen in überwiegender Mehrzahl ſich wirtid 
reife Schüler befinden, fo fällt das Bebürfnis, aus dem das Inſtitut der Inſtructeren 
erwachſen ift, von felbft fort, und es läßt fih mit Sicherheit erwarten, daß es ſelbſt 
an Orten, in denen es zur Epidemie geworben iſt, ſich allmählich auf einzelne gi 
befchränfen und alfo aufhören wird, ein Uebel zu fein. Und hates den Charakter be 
Allgemeinheit verloren, fo wird e8 der Schule nicht ſchwer werben, vorkommende 
Falls auf die Inftructoren fo weit einzuwirken, daß fie die ihnen übertragene Aufgabe 
in einer den Forderungen der Schule entfprechenden und das Wohl der ihrer Leilung 
anvertrauten Zöglinge fürbernden Weife Iöfen. *) Sehr. 


*) Die Schule hat ohne Zweifel das Recht, zu verlangen, baß ber Schulvorſtand ober ber 
Glaffenlehrer Anzeige darüber erhalte, wen, durch wen und zu welcher Zeit bie —— 
leiſtet werde, auch daß ber Privatlehrer fi mit dem Clafſenlehrer ins Vernehmen ſetze, bamit 
dieſer ihm die nöthigen Winke gebe, wie er feinen Unterricht für bie Individualität bes Skat 
am paffenbften einrichte. Einem folchen Verlangen nachzukommen, liegt auch im nädften Iw 
terefie ber Schuler ſelbſt; die Schule aber "verhindert auf biefe Weife manche Täufchung. 
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Privatpatronat, ſ. Beſetzungsrecht. 

Privatſchnlen. 1. Während man als „öffentliche“ (Volks⸗) Schulen ſolche zu 
ertenmen hat, welche obrigteitlich nicht bloß zugelaffen und beauffichtigt, fonvern als 
zum Organismus des Staats, bezw. ber den Staat bildenden Gemeinden (bald mehr 
bald minder vollftändig) gehörig angeſehen, und infofern ale Theile des eigenen 
(öffentlichen) Lebens geſchützt, gepflegt und gefördert werben: verfteht man unter Privat⸗ 
fäulen ſolche, welde jenem Organismus des öffentlichen Volksſchulweſens nicht 
angehören, fondern von Privatperfonen errichtet und unterhalten werben. 

Die Errichtung derfelben kann entweder von dem Borfteher derfelben auf eigene 
Rechnung und Gefahr, oder von einer Anzahl von PBerfonen (Familien) unternommen 
werden, welche für die Leitung und Unterhaltung berfelben Sorge tragen. Ye nad 
Abfiht und Beflimmung des Unternehmers wird eine folde Anftalt dem Publicum ganz 
allgemein offen ftehen, oder nur von gewißen Familien oder Bolksclaſſen benutt werben; 
und ebenjo wird ſich der Unterricht in derfelben entweder auf die (fämmtlichen oder 
auch nur einzelnen) Tehrgegenftände ver Volksſchule befhränten, oder — extenfiv und 
intenfin — ein weiteres Ziel verfolgen, als der Volksſchule vorgezeichnet ift. 

2. Dem Wefen nah find die Privatichulen von ben öffentlihen Volksfchulen 
nit verfchieben, und es ift daher für den Staat im allgemeinen kein Grund vorhanden, 
etwa von Oberaufſichtswegen folhen Privatunternehmungen in ven Weg zu treten, ja 
es würde eine nicht zu rechtfertigende Härte fein, wenn die Begründung einer Privat- 
ſchule felbft da verwehrt fein follte, wo etwa für den Unterricht der fchulpflichtigen 
Kinder durch die öffentlihe Schule gar nicht einmal ausreichend geforgt wäre. Im 
Gegentheil, e8 kann dem Staate nur ermünfcht fein, wenn bie und da durch Privat- 
wnternehmungen Anfprüche an den Unterricht befriedigt werben, welche vie Gemeinde 
sder der Staat felber nur ſchwer zu berüdfichtigen im Stande wären, wie 3. B. wenn 
vie Gemeinde wohl für das von jedem Staatsangehörigen in Anſpruch zu nehmende 
Rinimum der Bildung geforgt hat, aber eine Anzahl Eltern höhere Bildung für 
ijre Rinder wünſchen, als die öffentliche Schule bietet. Auch kann nidt in Abrede 
genommen werben, daß durch die frefere Wirkſamkeit von Privatichulen ein heilfamer 
Beiteifer der öffentlichen Schulen erzeugt und theils hiedurch, theils durch die An- 
wendung neuer Unterrichtsmethoden und die Auffindung neuer Unterrichtshilfsmittel 
feiten® der Privatſchulen dem öffentlichen Schulweſen große Dienfte geleiftet worden 
find und fortwährend geleiftet werben Tonnen. Es dürfen daher Privatfchulen fo 
wenig befeitigt oder befämpft werben, daß man vielmehr von ben befjern unter ihnen 
lernen und ihre Tüchtigkeit fi zum Antriebe gereichen laſſen fol, vie öffentlichen 
Säulen zu verbefiern. Auch der Ortsfchullehrer Tann gegen ihr Veftehen feine Ein⸗ 
ſprache erheben, wenn und fo lange nur der Berluft an feiner Einnahme, weldhen er 
ewa durch Schulgelvsausfall wegen verminderter Schüleszahl zu erleiven haben wird, 
auf fonftige Weife von ber Schulgemeinve gebedt wird. *) 

Dabingegen hat der Staat in Fürforge für alle Betheiligten barüber forgfältig 
m wachen, daß die Privatichule, jofern fie an die Stelle der Bolsfchule zu treten 
beabſichtigt, ſtets das wirklich Leiftet, mas von der Voltsfchule als Bildungsminimum 
gefordert wird; — daß fih, davon abgefehen, Schäpliches und Verkehrtes in Feinerlei 
Beife darin feftfet; und daß dem Ortsfchullehrer unter allen Umftänden ein ausreichen: 
des Dienfteintommen gewährt wird. — 


*) „Diefelden find durd die jedesmalige Zeit naturgemäß erzengt und wirken auf ihre Zeit 
wieber naturgemäß zurüd. Zeiten geiftiger Bewegung und ibealer Anregung waren immer frucht- 
bar an derartigen Anflalten. Ein weiſes Schulregiment wird demnach biefelben als vädagogiſche 
Borhut anerkennen und in gewißem Sinne benugen. Romanifchen Gentralifirungs- und Unifor« 
mirungsgelüſten werben fie und müßen fle ein Greuel feln. Innerhalb bes germanifchen Weſens 
aber werben fie immer bie verdienten Sympatbien finden.” Stoy. 
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3. Das Sicherſte und vielleicht auch das Richtigſte in dieſer Beziehung wäürbe 
fein, wenn bie Errichtung einer Privatſchule jevesmal von der Ertheilung einer aus 
drüdlihen Erlaubniß von Seiten der Schulbehörde abhängig gemacht, alle einfchlagen- 
den Berhältniffe alfo vorgängig einer gehörigen Prüfung unterzogen würben. Daß 
man von einer folden Conceffiontrung hie und da abgefehen hat, beruht wohl auf tem 
— allerdings anerkennenswerthen — Beiveggrunde, daß man in Familien» und Privat 
verhältniffe fo wenig als möglich eingreifen und einen Schulzwang nicht weiter hat 
ausbehnen wollen, al8 zur Erreihung des allgemeinen Unterrichtszwedes unerläßlich ifl. 
Um fo forgfältiger wird indes in foldem Falle der Staat das ihm beimohnenbe Ober 
auffichtsret geltend zu machen haben, wenn nidyt der Willtühr Thür und Thor 
geöffnet fein fol. Es iſt unerläßlich, daß die zunächſt zuftändige auffichtführende Schul 
behörde — in den meiften Fällen der Ortsgeiftliche (oder der Schulvorſtand) — bie 
in ihrem Bezirke vorhandenen Privatſchulen fortgefett überwacht, und ſobald fie zu 
Bedenken Beranlafjung findet, fofort mit fihernden Maßregeln einfchreitet. Zu bem 
Ende wird es unter Umftänden geboten fein, Nachweis über die Sittlichkeit und Be 
fähigung des Privatlehrers zu erfordern, über den Lehr: und Lectionsplan, bie Lehr 
und Lernbücher, ſowie die Unterrichts: und Erziehungsweiſe der Anftalt auf geeignetem 
Wege fi) zuverläffige Kenntnis zu verfchaffen, und um eine genaue Einſicht und einen 
vollftändigen Ueberblid über das Ganze zu erlangen, durch perjünlide Anweſenheit 
des Schulauffehers in ven Lehrftunden von dem Zuftande der Schule Kenntnis zu 
nehmen. 

Im Falle diefe Nahforihung und Prüfung zu einem ungünftigen Refultat führen 
follte, wird der auffichtführende Geiftlidhe allgemeiner Anordnung gemäß Anzeige be 
der Ortsbehörde zu machen und lettere nad) Befinden entweder die Schließung der 
Anftalt zu verfügen oder doch die Fortdauer berfelben von beftimmten fihernden Be 
dingungen abhängig zu machen haben. Solche jihernde Maßregeln werden etwa darin 
befteben, daß der Privatlehrer ſich eine fortlaufende Infpection des auffichtführenven 
Geiſtlichen — unter Umftänden nur für eine beftimmte Zeit — und nöthigenfalls deſſen 
Weifungen und Erinnerungen gefallen laſſen muß, oder periodiſche Ausweije feiner 
Unterrihtsthätigleit zu geben, namentlich auch feine Schüler zu der öffentlichen Jahres 
oder Abgangsſchulprüfung — eventuell zu einer beſonderen Prüfung — zu ftellen und 
jährlih den Lectionsplan vorzulegen hat. 

4. Eine ftrenge Prüfung und Ueberwadhung der in Rede ftehenden Perfonen und 
Anftalten, fer e8 nun, daß es fih um die Gründung oder um die Beibehaltung einer 
Privatihule handelt, ift um fo nothwendiger, als einerfeits in nicht feltenen Fällen 
junge unerfahrene Männer lediglich um ein vorläufiges Unterkommen zu finden und oft 
ohne jeden innerlichen Beruf der Unterrichtsthätigkeit ſich zuwenden, oder auch Literaten 
jever Art, des Dienftes entlaſſene Geiftlihe und Lehrer ꝛc. ſich auf diefe Weife ihren 
Unterhalt zu erwerben ſuchen; — und als anbrerfeits die Eltern zu wirkſamer Aufſicht 
fih nicht eignen, weil fie theils nicht ſachverſtändig, theil® zu nahe betheiligt jind. 
Der Staat, der an öffentlihen Anftalten feine Mühe und Koften ſpart, wird boppelt 
Sorge zu tragen haben, daß ihm hier nit „in der Stille gepfufht und umbejchens 
Unkraut zwiſchen den Waizen gefät wird.” Es wird deshalb felbft da, wo eine vor 
gängige Conceſſionirung nachzuſuchen ift, gerathen fein, bie Wiebereinziehung ber 
Conceſſion nad Ermeſſen vorzubehalten und mit der Gonceffionsertheilung zugleich bie 
Devorwortung auszufpreden, daß an dem genehmigten Lehr: und Lectionsplan ohne 
oberlihe Zuftimmung nichts geändert und eine Abänverung im Organismus ber 
Schule überheupt ohne Genehmigung der zuftändigen Behörde nicht vorgenommen 
werben dürfe. Daneben wird zu beftimmen fein, daß auch die Anftellung von Mit 
und Nebenlehrern ohne ſolche Genehmigung nicht gefchehen dürfe, fowie daß bie Anftalt 
felber glei den öffentlihen Schulen der regelmäßigen Beauffihtigung der Ortsſchul⸗ 
behörve in Beziehung auf Difciplin, Gang des Unterrichts, Lehrmethode, Lehrbücher 
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und Lehrmittel, Local und Schülerzahl, ſowie auf das Verhalten der Lehrer unterworfen 
und daneben verpflichtet ſein ſolle, alle allgemein von den zuſtändigen Behörden ge⸗ 
troffenen Anordnungen über Schulerziehung, Unterricht, Schulbücher ꝛc. auch ihrerſeits 
zu befolgen. Was aber den Nachweis allgemeiner Berufsbildung und ſittlicher Lebens⸗ 
führung anlangt, welcher der Schulbehörde von dem Unternehmer der Anſtalt zu leiſten 
iſt, ſo wird man gegen einen Privatlehrer keinenfalls nachſichtiger werben dürfen als 
gegen den Lehrer einer öffentlichen Schule, ja eher noch die Anforderungen zu ſteigern 
haben, da der Natur der Sache nach ſeine Wirkſamleit freier gelaſſen werden muß 
und weniger genau controlirt werden kann. Wo es dabei im Herkommen oder auf 
geſetzlicher Anordnung beruht, daß jeder, der als Privatlehrer aufzutreten beabſichtigt, 
fich der ordnungsmäßigen Prüfung bei der Behörde zu unterwerfen und Zeugniſſe 
(der Ortsobrigkeit oder des Ortsgeiftlihen) über feine fittliche Befähigung vorzulegen 
bat, ohne daß es gleichzeitig erforberli wäre, um Gonceffion zur Errichtung einer 
Lehranftalt nachzufuchen, — wird man. foldyes Herkommen over Geſetz zum Beften des 
Ganzen unverändert zu belafjen haben. 

5. Außer dem Borftehenden wird die concejfionirende Behörve bei ihren Erwä⸗ 
gungen nody ein Doppeltes zu beachten haben, einmal, daß zwedmäßig nur fo viele 
Brivatichulen in einem gewißen Bezirke zugelaffen werden, als das wirkliche Bebürfnis 
fordert oder wünſchenswerth macht, um nicht einer gewinnfüchtigen Rivalität Raum 
zu geben, woburd das Lehramt herabgewürbigt wird; — fodann, daß durch Errichtung 
einer Privatſchule die Ortsſchule in ihrem wefentlihen Beſtande nicht gefährbet wird. 
Sobald letzteres — vielleicht erft im fpätern Berlauf der Dinge — ſich herausftellen 
folte, wird ebenfowohl zur Sicherung der Ortsfchule, als gleichzeitig zur Vermeidung 
äußerfter Maßregeln gegen die Privasichule in Erwägung zu ziehen fein, ob etwa das 
dem Ortsſchullehrer herlömmlich zu zahlende Schulgeld aufgehoben und ftatt deſſen 
fee Beiträge eingeführt werden können, welche dann von allen Gommunalglievern ohne 
Ausnahme — alfo auch von ven Eltern der die Privatjchule befuchenden Kinder — 
verhältnismäßig gezahlt werden müßten; — over ob etiva dem Unternehmer ver Privat: 
aufalt die Verpflichtung auferlegt werden möchte, an den Ortsſchullehrer eine deſſen 
derliſt an Dienfteinnahme gleihlonmende Summe jährlich zu entrichten (in welchem 
dalle erſterer ſich ſelber dadurch würde ſchadlos halten können, daß er die Schulgelos- 
ſihe ſeiner Anſtalt entſprechend erhöhte), oder welche Maßregeln ſonſt zum Schutze 
der Vollsſchule zu ergreifen ſein möchten, um von der gänzlichen Aufhebung der Privat⸗ 
ſchule zunächft abſehen zu können. — 

6. Nach xichtigen Grundfägen wird der Privatunterricht von dem Beſuche der Volks⸗ 
ſchale dann allerdings, aber auch nur dann befreien dürfen, wenn er bie für die lettere 
vergefhriebenen Gegenſtände umfaßt, und wenn zugleidh die Befähigung des Privat⸗ 
lehrers keinem Zweifel unterliegt. Dahingegen werden fehulpflichtige Kinder zwar befreit 
kin müßen von der Erlegung des Schulgelves für den Lehrer ihres Schulbezixts, wenn 
fe eine höhere öffentliche Unterrichtsanftalt, nicht aber dann, wenn fie eine Privat: 
lehrauſtalt befuchen. Ob eine ſolche Befreiung von der Schulgelvszahlung auch den⸗ 
jenigen fdyulpflichtigen Kindern zulommen folle, welche durch einen Hauslehrer unterrichtet 
werden, fcheint im Hinblide auf vie hohen Koften, welde die Haltung eines eigenen 
Lehrers forbert, bejaht werben zu müßen; — kann inbeffen auch nicht ohne Grund in 
Zweifel gezogen werben. 

7. Die f. g. Wintelfhulen, mie fie in früheren Zeiten neben ven beftehenben 
Lleritlalſchulen, namentlich in den Stäbten, hauptſächlich für das Deutfche, für Leſen 
md Schreiben von beliebigen Individuen — herumziehenden „Lehrmeiftern”, oft in 
mprovifirten Buben — errichtet wurden, und welde in den Kirchenorbnungen mit 
Schärfe verboten werben, find eben nichts anders als Privatſchulen, und würden, wo 
fe fi) etwa noch unter diefem Namen erhalten hätten, als folhe zu beurtheilen und zu 
behandeln fein. 
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8. Was endlich noch die Ertheilung von Privatſtunden feiten® des öffentlichen 
Lehrers anlangt, fo wird eine folde als ein Nebengejchäft vesfelben anzufehen und 
infoweit für zuläßig zu halten fein, als überhaupt dem Lehrer Nebenbefchäftigungen 
geftattet werben. Gine Grlaubnis dazu einzuholen, ift nicht überall, doch meiftens 
vorgefchrieben; bie und da ift für die Anzahl ver Privatftunden ein Marimum binge 
ftelt (12 bie 16 Stunden wöchentlih), — aud) wohl ausdrücklich befohlen, daß nicht 
in der Zeit zwifchen Vormittags: und Nachmittagsſchule, — und daß nicht über folde 
Gegenftände privatim unterrichtet werben bürfe, welche in ben Lectionsplan ber öffent: 
lichen Schule aufyenommen find. Allervings wird der Privatunterricht des öffentlichen 
Scullehrers in angemefjene Grenzen einzufchließen und jedenfalls von ber zuftändigen 
Schulbehörde Sorge zu tragen fein, daß die öffentliche Schule nicht darüber vernad» 
läffigt, beziehungsweife die — dem öffentlichen Dienfte zunächit gehörenden — Kräfte 
bes Lehrers nicht Übernommen werben. — Ob der Lehrer das öffentliche Schullocal zu 
Privatunterricht benuten dürfe, wirb nötbigen Walls die Schulgemeinde ober ber 
Schulvorſtand als Vertreter verjelben zu entſcheiden haben. *) 

Brivatieminare find Schullehrerbildungsanftalten, die, im Gegenſatz zu ven 
Staatsſeminaren, von Privatperfonen oder Gefellichaften errichtet, geleitet und unter 
halten werben; fie ſtehen unter ver Aufficht des Staates und erhalten zum Theil 
regelmäßige Zuſchüſſe von demſelben. Aus ven Privatfeminaren entwidelten fich zum 
Theil wie in Eisleben, Petershagen, Gardelegen Tleinere äffentlihe Anftalten wit 
20—40 Zöglingen; gegenüber von den großen over Hauptfeminaren nannte man fie 
Nebenfeninare; bis zu Anfang der Mer Jahre hatten fie nicht das Recht wer Abi 
turientenprüfung, jegt fteben fie, wie die zu Pyritz, Cammin, Franzburg in Bonmern, 
Heiligenftabt in der Provinz Sachen, den übrigen an Rang ganz glei. Noch indem 
Deriht von Beckedorff über die kleineren preußiſchen Schullebrerfeminare und Lehrer⸗ 
bilvungsanftalten (Jahrbücher des preußifchen Boltsfchulweiens, 6. Bd. ©. 38 ff.) 


*) Ueber den Zuſtand des Privatfchulmeiens in verfchiebenen deutſchen unb aufßerbeutichen 
Ländern mögen verglichen werden bie Artikel Bd. I. diefer Encyllopädie: Vaden S. 387 und 415, 
Bayern ©. 429 und 441, Belgien ©. 496, 500 und 521, Braunfhweig 745, Bd. IL Fraub 
reih ©. 491 und 506, Frankfurt unter Freie Städte S. 517, 3b. III. Griechenland ©. 49, 
51 und 61, unter Großbritannien: England ©. 85, 91, 94, 158 und 160, Schottland ©. 118, 
Irland S. 127, Hannover S. 826 und 327, unter Hanfeftäbte: Bremen ©. 664, Hamburg 
©. 666, Lübel S. 666, unter Heſſen: Kurheſſen S. 479 und 498, SHeflen-Darmflabt ©. 512 
und 580, Holland S. 565, 567 und 571. — Schätbare Winte Über das Allgemeine be 
Frage enthält das Werl: Grundzüge ber Schulreform unſerer Zeit. Mit Rüdfiht auf bie Ge 
fehichte des Schulwelens in Hamburg. Bon Dr. 3. B. Meyer 1861, aus welchem noch folgende 
Site bier Plat finden mögen: „Die ſchrankenloſe Herrihaft des Staates über die Schule iR 
nit minder gefährlich, als bie Alleinberrfchaft der Kirche. Der Gedanke an ſolche Gefahren 
mahnt auch der Breiheit eine Bahn zu laſſen, den Werth anzuerkennen, den das Privatſchulweſen 
als ein jederzeit freies Gegengewicht gegen jebwebe einfeitige Macht hat, die im Namen bb 
Staats oder der Kirche die Zügel einer allzu ftraffen Herrfchaft ergreifen möchte.” — „Privat 
ſchnlen ändern und verfuchen freilich Leicht zu viel in ber Methode; Staatsſchulen aber Teidht ja 
wenig; Privatichulen wechfeln Leicht zu viel mit ihren Lehrern. Staatsihulen aber können his 
nicht einmal felbft nnfähige Lehrer wechſeln. Sie find alio beide verfchlebenen Nachtheilen ua" 
geſetzt und bieten dagegen bie ihnen entfprechenden verfchievenen Vortheile. Aber einen Vertkel 
hat wenigftens die Bevölkerung bei den Privatfchulen voraus, dieſe gehen über ihre Fehler und 
Einfeitigkeiten leichter zu Grunde, während unter einer verkehrten Ordnung an ber Staateidele 
wohl einmal eine ganze Generation zu leiden haben kann. Die richtige Leitung bes Staatefhel- 
weſens fordert daher eine große Gewifienhaftigkeit und ſachkundige Umficht, und ba troß alledem 
Irren menſchlich ift, fo muß dem Staate felbft daran gelegen fein, an ber gefetlich befchräuften 
und gefhligten Freiheit bes Privatfchulwefens einen Negulator zu haben, ber flete bereit fein 
wird, von ben Fehlgriffen des Staatsſchulweſens feinen eigenen Nuten zn ziehen zum Webhle 
bes Sanıen. “ D. Re. 
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iſt nur von Hauptſeminaren und Privatinſtituten die Rede; Harniſch (Geſchichte der 
Schullehrerſeminare 1836) führt aber ſchon die Nebenſeminare auf, fo daß Eiſenlohr 
(Schullehrerbilbungsanftalten Deutſchlands. Stuttgart. 1840) die fefte Eintheilung 
verfelben in Haupt, Neben- und Privatjeminare aufftellen Tonnte. In Beziehung 
auf bie erfteren heißen vie beiven letteren auch Hülfsfeminare, wie bei Harniſch 
(Friſches und Feines zu Rath und That, 2 B. ©. 1—45), und werden die Privat- 
jeminare auch Nebenfeminare genannt; daher kommt es, daß Gifenlohr 3. B. Frau⸗ 
flabt, Rawicz, Yorbon als Nebenfeminare aufführt, während fie von Harnifh Hülfsan⸗ 
falten genannt werben, in Wahrheit aber nicht® anders waren, als Privatfeminare, 
zam Theil von kurzer und ſchwankender Griftenz, aber mit Staatsunterftüßung. 

Im J. 1854 bat der Seminarbirector Köhler in Grimma eine Broſchüre 
(Grimma bei Werl) unter dem Titel: „Nebenfeminarien zur Vorbereitung auf 
ven Boltsfchullehrerberuf für gereiftere junge Männer aus allerlei Ständen, welde 
nicht Kirchichullehrer werden wollen” herausgegeben. Gr fordert darin die Einrichtung 
von Lehrerbilbungsanftalten, in denen folden jungen Männern der Gintritt geftattet 
fi, die durch Alter und unzureichende Vorkenntniſſe nach ven beftehenven Borfchriften 
son den Staatsfeminaren ausgeſchloſſen find. Solche Anftalten will er fowohl vom 
Staate, wie von Privaten, jedenfalls mit Unterftügung des Staates gegründet wiſſen. 
Er hält e8 fogar für fehr wünfchenswerth, daß viefe Nebenfeminare mit ven Staats- 
ſeminaren fo vereinigt werden, daß bie Zöglinge beider von benjelben Lehrern unter- 
rihtet werben und zufammenmohnen. Selbſtverſtändlich hat er aber auch nichts dagegen, 
wenn Geiſtliche und Lehrer auf ihre Hand ſolche Nebenfeminare errichten. , 

I. Zwed ber Privatjeminare. Sie follten alle Supplemente für die vorhandenen 
oder ganz fehlenden Staatsſeminare fein. Und dies find fie in zweifacher Weife ge⸗ 
weſen, nemlich entweder bloß in quantitativer, ober, was aber nur bei den wenigſten 
der Fall war, auch in qualitativer Hinfiht. So lange e8 noch an ber ausreichenden 
Zahl von Lehrern für die VBoltsfchulen fehlte, gebot es die Noth, in Privatanftalten 
werigfiens eine nothrärftige VBorbildung zu geben. Und fo lange der Begehr nad) 
Lehrern noch größer war, als die Zahl der in den Staatsanftalten ausgebilveten Lehrer, 
fo lange konnte es ſogar ein rentables Gejhäft fein, Privatfeminare zu unterhalten, in 
benen der Abfall ver Hauptfeminare fchnell und billig zur Ablegung einer Prüfung zurecht 
geſtutzt wurde. 

Einzelne Privatfeminare aber giengen aus dem Bedürfniſſe hervor, in qualitativer 
Hirficht einen Mangel in der Lehrerbilvung zu erjegen. Derartige Anftalten find 
wir nur zwei und zwar in Sübbeutfchland befannt. Es find die Armenfchullehrer- 
feminare zu Beuggen und zu Lichtenftern. Beide haben nicht den Mangel an 
!chrern überhaupt erfegen, fonvern vielmehr folche Lehrer erziehen wollen, welche in 
erbarmender Liebe um des Herren willen auch in ſolchen Schulen und Gemeinden arbeiten 
möhten, in denen der Lohn ein kärglicher, der Erfolg durch die Armut erfchwert ifl, 
und in welche daher die im den gewöhnlichen Seminaren gebildeten Lehrer nicht gehen 
mögen. Es follte dies von ihnen als ein Dienft der inneren Miffton, als ein Wert 
in der Liebe Chriſti angefehen werden. Dies wurde daher au für die Qualität des 
Unterrichtes im Seminar maßgebend, fowie für den Geift des Haufes, indem als 
Grundzug in der Erziehung der meift dem Handwerkerſtande angehörenden jungen 
Lente die erlöfenve Heilanvsliebe zur Ausprägung im Lernen und Leben gebracht wurde. 

Ebenſo bat auch der Seminarbirector Köhler in feiner oben angeführten Schrift 
nicht bloß die mumerifche Ergänzung des Lehrerbebürfnifies im Auge gehabt; er will 
viehnehr ein Moment, welches nach feiner Anſicht in ver Seminarlehrerbilunng nicht 
za feinem vollen Rechte fommt, ergänzen. Aehnlich wie Curtman in feiner „Reform 
der Bollksſchule“ geht er davon aus, daß „es für die Schulen von Gewinn fein werde, 
wenn Männer, denen bie erziehende Leitung ver Schule Übertragen werben foll, ehe 
fie dieſe ihre fpecielle Berufsbildung beginnen, gereiftere Erfahrung ſammeln und 
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praktiſch im Leben durchgebildet würden.“ Ohne aber mit Curtman zu fordern, daß 
jeder, welcher in ein Seminar aufgenommen werben wolle, vorher perjönlich feiner 
Militärpflicht genügt haben müße, „möchte er doch, daß die Zöglinge der Seminare 
fih von dem Streben nad ſcheinbarer Bornehmbdeit, von dem Borurtheile, durch etwas 
mehr Wiffen rüde man in eine ganz andere Schichte der menſchlichen Gefellichaft ein, 
losmachen und überhaupt reifere Weltanfgauung erlangen.” Daher fchlägt er von, 
daß geweſene Grpedienten, ftrebfame Hanbwerter, bei welchen durch frühere Erziehung 
ein guter Grund gelegt oder die auch nur durch die Schule des Schickſals erwedt und 
angeregt worden feien, bei gereifterem Alter in vie Lehrerbildungsanſtalt eintreten." 
Es bleibe, fagt er, ein Uebelftand, daß junge Männer von 19 und 20 Jahren ſchon 
einer großen Kinderſchaar und einer ganzen Schulgemeinde gegenüber eine moraliſche 
und pädagogiſche Auctorität repräfentiren follen, die fie nad naturgemäßer Entwidlung 
füglich nicht haben können. Die Befeitigung diefer Mängel werbe fih am eheſten an 
den Afpiranten des Lehrerberufs ermöglichen, weldye bei Antritt ihres Bildungsanfus 
ein höheres Alter erreicht, im Leben ſich orientirt, mancherlei Kebensverhältnifie kennen 
gelernt haben. Für foldhe follen die Nebenfeminare dienen. Dadurch foll zugleid 
das Bebürfnis in ausreichender Weife und zwar ohne größeren Koftenaufwanb be 
friedigt werden, da diefe Anftalten entweder mit Staatsſeminaren verbunden oder als 
Privatanftalten, etwa mit mäßigem Staatszufhuß, errichtet werden könnten. Schon 
der Umftand, daß diefe Idee im Königreich Sachſen nicht verwirklicht worden ift, zeigt, 
daß fie keinen Anklang gefunden bat. Ich fpreche wohl nur allgemeine Erfahrungen 
ans, wenn id) gegen Köhler VBorfchläge Folgendes in Kürze geltend made: 1. Man gebe 
der Borbildung, dem Unterrihte und der Erziehung ber jungen Leute in den Staate 
feminaren eine ſolche Richtung, daß ſcheinbare Vornehmheit, eitles Wiffen und Dünkel 
dadurch nicht befördert werden, fondern die Zöglinge in die Anfchauungen und Lebent⸗ 
weife ſich hineingewöhnen, in denen fie als Kinderlehrer ſtehen und ſich wohl fühlen 
follen. 2. So gut, als der 17jährige Secondlientenant den 20—24jährigen Solbaten 
gegenüber feine Auctorität behaupten Tann und fol, wirb es wohl audy der 21jährige 
Lehrer unter Kindern vermögen, zumal ihnen in der Negel nur 6—Yjährige und zwar 
unter Aufficht eines Reviſors oder Inſpectors, der als väterlicher Freund dem ner 
fahrenen zur Seite ftehen foll,. anvertraut werden. In einzelnen Ländern, 3. B. in 
Württemberg, Bayern und in einzelnen Provinzen Preußens, 3. B. in Schlefien, 
werben ja bie jungen Lehrer nur Abjuncten und ‚find baher nicht felbftänbig. 
3. Unter Umftänden mögen junge Leute, die andere Berufsarten erwählt haben, ſich 
für das Lehrfach ganz gut eignen. Ich kenne auch einzelne Beiſpiele. In Preußen 
bat das Unterrihtsminifterium ſolchen ven Eintritt in das Lehramt möglid gemacht. 
Sole junge Leute aber, welche mit dem erwählten Berufe -unzufrieven find, geradezs 
einladen, Lehrer zu werden, würde der Schule eine Menge bedenklicher und abgennkter 
Subjecte zuführen. Das höhere Alter allein macht es nicht; ein gut erzogener 2Ojähriger 
Seminarift kann einen 30jährigen Menfchen, ver mancherlei Tebensverhältnifje burde 
gemadt hat, an Einſicht, wie fie dem Lehrer noththut, weit übertreffen. Bei wen 
wirklich entſchiedene Liebe zur Schule in fpäteren Jahren erwacht, ver wird, wenn ihm 
fonft die Tüchtigfeit in Charakter und allgemeiner Bildung innewohnt, auch ven Weg 
zur Vorbereitung finden; fo bünn gefäet find, Gottlob, die Geiftlihen und Lehrer 
nit, die fähig und gewilligt find, einen ſolchen Sciffbrüdhigen in ven Schulhafen 
hinein zu lootfen. Es ftände aber in der That um die Seminare und um bie Schule 
ſchlecht, wenn fie von folden vom Scidfale Verſchlagenen ihre Rettung ermarten 
mößten und genöthigt wären, dieſe in Nothhäfen zu fammeln und eine Hoffnungsfchee 
für eine beſſere Schulzutunft aus ihnen zu bilden. 4. Weber ein großer noch ein 
Heiner Staat varf fich heutzutage mit Mittellofigkeit entſchuldigen. Wo Tauſende und 
Milionen für allerlei inpuftriele und mercantile Zwede, für Theater, Sänger: und 
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Zurufefte ausgegeben werden, da muß noch viel mehr dafür geforgt werben, daß bie 
ausreichende Zahl von Schullehrerfeminaren eingerichtet werben. 

N. Geſchichtliches und Statiftifches. 

Die Privatfeminare find im ganzen älter als die Staatsjeminare, deren viele aus 
ifnen hervorgegangen oder au ihrer Stelle zur befieren Vorbereitung für den Lehrer. 
beruf gegründet worden find. Daher fteht die Zahl beider im umgekehrten Verhältniſſe; 
je weniger öffentliche, deſto mehr Privatanftalten, je mehr und volllommener jene, 
deſto mehr haben diefe abgenommen, bis fie in einzelnen Staaten und Landestheilen 
ganz verſchwunden find. Als am Anfange biefes Jahrhunderts das VBebürfnis, tüchtige 
Lehrer zu haben, erwacdte und es nur fehr wenige Staatsjeminare gab, da begann bie 
Blütezeit der Privatfeminare. Vom J. 1811 an finden wir in allen Provinzen Breußens 
ſolche Anftalten. Manche giengen bald wieder ein, andere traten an ihre Stelle, um 
vieleicht auch nur ein kurzes Dafein zu friften. Wieder andere befeftigten ſich innerlich 
und äußerlich und wirkten Jahrzehnte in Segen, bis fie entweder felbft in Staats⸗ 
ſeminare verwandelt oder folde an anderen Orten errichtet wurden over die Gründer 
farben. Bedeborff, welder a. a. D. ihnen ein beſonderes Gedenkblatt gewidmet hat, 
rähmt die gejegneten Erfolge, welche vie meiften viefer im Stillen wirkenden Anftalten 
gehabt haben und hebt befonvers vie aufopfernde Liebe und Sorgfalt hervor, mit der 
die Borfteher derſelben, in ver Regel Geiftlihe, dieſe Anftalten in uneigennügiger 
Beife geleitet haben. Es ift wohl namentlih in gegenwärtiger Zeit nicht überflüffig, 
derauf binzumeifen, daß es Prebiger waren, welde in ben erften Decennien biejes 
Sahrhunderts es ſich haben angelegen fein lafien, tüchtige Lehrer für die Schule heran- 
miichen. An den meiften Orten ftanden Drganiften und Lehrer allerdings ihnen treu 
zur Seite und leiteten die mufitalifche Ausbildung, aber jene waren doch die Seele der 
Anſtalten. Die äußere Einrichtung war meift fehr ärmlich, fo diente z. B. in Fritzow 
ki Cammin die Wohnftube des Paftors als Unterrichts- und Arbeitszimmer für 30 
Zaglinge. Das Nähere f. bei Bedeborff und Harniſch. Bloß das fei bemerkt, 
dej die meiften derartigen Anftalten in ber Provinz Sachſen beftanden. &8 werben 
dern von Beckedorff 18 angeführt; jedoch behauptet Harnifh, daß die Hälfte von ihnen 
ger nicht exiftirt habe. Ende der 30er Jahre fehen wir die meiften verſchwinden; in 
ber Provinz Sachſen dauerten als Anftalten mit 40—60 Zöglingen die zu Groß-Treben 
bei Torgau und zu Eilenburg fort; aber auch viefe find eingegangen und neben einem 
feinen Seminar in Bibra, Reg.-Bezirt Merfeburg, welches jüngeren Urfprunges ift, 
befteht als einziges großes Privatfeminar in Preußen nur das zu Alt-Döbern in 
ver Provinz Brandenburg. Vom Superintendenten Köthe im Anfange der 20er 
Jahre gegründet, befteht es unter feines Stifters Leitung heute noch als eine wohl 
organiſtrte Anftalt mit befonveren Lehrern und einem Staatszuſchuſſe von 800 Rthlr. 

Im Königreihe Sad fen beftanden Privatfeminare in Verbindung mit Bürgers 
Käulen, aber zugleich mit befonderem Unterrichte. Solche waren z. B. in Pirna und 
Fittan. Auch Dinter hatte als fächfifcher Landgeiftliher ein Meines Seminar zu 
Ritſcher und fpäter zu Görnig. Die anderen Staaten Norddeutſchlands fcheinen, 
wenigſtens nachdem die Voltsjchullehrerbildung in Staatsjeminaren organifirt war, 
kine Brivatfeminare gehabt zu haben, weil fi) das Bebürfnis durch die vom Staate 
errichteten Anftalten ganz befriedigen lie. , 

In Süddeutſchland find von jeher weniger Privatjeminare, als in Nord⸗ 
dentſchland geweſen. In der Zeit, wo vie Staatsanftalten noch nicht beftanden ober 
dem Bebürfniffe nicht genügten, wurden bei Lehrern und Geiftlichen einzelne Inci⸗ 
vienten vorbereitet, welche hie und da in folder Anzahl ſich zufammenfanven, daß eine 
Art Hleiger Seminare entitand. So war e8 früher in Württemberg; jett find dort 
drei Brivatfeminare: Tempelhof, Lichienftern, Kirchhem. Bayern hat die genügende 
Zahl von Staatsfeminaren, ebenſo Baden. (Vgl. Br. I ©. 397, 439.) In Defter 
teih find Privatfeminare nur bei ven Gvangelifchen zu finden, welche in ſolchen Ans 
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ftalten für ihre Schulen zu forgen haben. Bekannt finb bie zu Oberfchügen und 
Dedenburg in Ungarn, welde felbft von Mähren, Ober- und Niederöſterreich aus 
befucht werben. ‘Die bemittelteren Zöglinge fuchen jedoch ihre weitere Ausbildung auf 
ventſhen Seminaren. 

Iſt es wünſchenswerth, daß Lehrer in Privatſeminaren ihre 
—8 erhalten? 

Wer Obiges gelefen bat, wirb vielleicht fagen, dieſe Frage fei überflüffig. Weil 
die Privatſeminare bloß Hülfganftalten feien, fo werben fie ji von felbft auflöfen, 
fobald Beranftaltungen feitens der Regierungen getroffen feien, durch welche für bie 
Bedürfniſſe an Lehrern ganz und genügend geforgt werbe; feien vie Privatanftalten 
nicht gut genug, fo möge die Behörvde aus ihren Mitteln befjere gründen und dadurch 
jenen Notbhfeminaren das Material entziehen. Leider hat aber die Erfahrung bemwiefen, 
dag Privatfeminare 3. B. in der Provinz Sachfen ein ſehr zähes Leben hatten umb 
zum großen Nachtheile des Schulwefend trog mannigfacher Verſuche ver Behörden, fie 
aufzuheben, ihre Griftenz frifteten. Harnifch fagt a. a. O., daß in Weißenfels oft 
40 Alpiranten, die nicht im Seminare geweien, zur Prüfung gelommen feien, während 
die Zahl der Abiturienten nur 20 betragen habe, und daß gute Köpfe Nebenwege eiw 
geichlagen und nur die ſchwächeren des Seminars fich bevient haben, weil fie weniger 
als jene hoffen konnten, zum Ziele zu kommen. In Privatjeminaren, wie fie meiftens 
find, fommt man in türzerer Zeit durch, bereitet ſich nothdürftig vor, ohne aber bie 
tüchtige theoretifche und praktiſche Durchbildung zu erhalten, welche Aufgabe ber eigeut 
lihen Seminare if. Die flantlihen Prüfungen können nur Willen und Wertigkeit 
unterfjuchen, aber nicht verhindern, daß eine Menge von Leuten in das Schulamt 
kommt, welden bie rechte Geſinnung fehlt, ohne welche chriſtliche Erziehung nicht 
möglich if. Auch müßen alle vie Befähigung erhalten, welche eben nur nothbärftig 
den Anforberungen genügen. Daß aber fo eine größere Anzahl mittelmäßig vorbereis 
teter Reute in die Schulen kommt, kann diefen unmöglich frommen. Auch finden ſich 
in ſolchen Landesſstheilen, wo ber Zubrang zu den Seminaren ſtark ift und daher bie 
wenig befähigten nicht zur Aufnahme kommen können, Präparanden genug, welche 
Privatfeminare als Nothbrüden benuten, um zum Ziele zu fommen. Das ift ebenfalls 
ein Nachtheil für die Schulen, denn fie erhalten dadurch Lehrer, bie ihr Gedeihen nit 
fördern. Es liegt im Intereſſe des Volksſchulweſens, daß nicht ausreichend begabte 
Alpiranten vom Lehrfache ausgefchloffen bleiben. Wer wiederholt die Aufnahmepräfung 
nicht befteht, dem darf kein Nebenweg ins Schulfach geöffnet werben. 

Dem Staate fteht Ieiver nicht der Einfluß zu, bie Lehrkräfte der Privatanftalten 
fo auszumählen, die ökonomiſche und Hänsliche Einrichtung und erziehlicde Gimmwirkung 
fo zu ordnen, daß das Intereſſe der Zöglinge in pecuniärer, gejunpheitlicher, fittlider 
und wifjenfchaftlicher Hinficht in jeder Weile gewahrt wäre. Manches Privatfeminer 
war eine mellende Kah, um nicht zu fagen, eine Blutprefe. 

Das preußifche Unterrichtsminifterium hat erft noch im J. 1854 den Wunſch arkge⸗ 
fprochen, daß durch geeignete Geiftliche und Lehrer Heine Privatfeminare neben den ſtaatlichen 
Anftalten errichtet werben möchten, um auch folchen Leuten, vie nach den beftehesten 
Vorſchriften fich zur Aufnahme in Ietere nicht melden dürfen und doch fonft für de 
Schulfach wohl qualificirt ſind, eine geordnete Vorbereitung zu gewähren. Wem be 
Grundlage eine chriſtliche, der Unterricht und bie Lörperliche, wie geiftige Pflege guet 
mäßig ift, wenn die ganze Arbeit uneigennägig gefchieht und bei der Aufnahme ein 
firenge Sichtung ftattfinvet, die Zahl der Zöglinge auch ſtets gering ift, fo kam I 
Arbeit für den Einzelnen und das Ganze von Segen fein. Doc müßen vie Vehie 
bie Gonceffion bloß auf Kündigung ertheilen, um fie zurüdziehen zu können, ſebald We 
Anftalt nachtheilig zu werben droht. Es wirb Daher alles auf die Perſonlichkeiten 
weldhe an ver Spite des Unternehmens ftehen, anlommen. Wenn lauter Zeller, Kühe 
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und Völter Lehrerſeminare errichten, ſo iſt den Schulen, in denen die Zöglinge ange⸗ 
ſtellt werden, nur Glück zu wünfchen. *) Bot, 
Privatſtudium. Der Fortſchritt der hiſtoriſchen und ber fogenannten exacten 
Wiſſenſchaften hat allmählich dazu geführt, venfelden auch eine größere Geltung für 
ven höheren Schulunterricht einzuräumen und demgemäß ſowohl die Zahl ver Gegen» 
fände zu vermehren als auch vie Thätigkeit der Schüler für diefe Fächer ftärter in 
Anſpruch zu nehmen. Diefe vielfach beklagte, aber durch die Entwidlung der Wiſſen⸗ 
haften bedingte Thatſache barg die doppelte Gefahr in fi), daß die Arbeitskraft der 
Jugend zerfplittert und daß die Schüler durch die Maſſe des Bildungsftoffes zu fehr 
beanfprudyt und an freier Kraftübung verhindert werden könnten. Während demnad 
die Schulbehörven darauf bedacht waren, dieſem Bedenken gegenüber die Bildungswege 
zu vereinfachen und zu vertiefen und unter Beſchränkung der Wiffensmenge die Ein⸗ 
heit der Bildung zu fichern, wies anbererjeit die Lehrerwelt in vielfachen Kund⸗ 
gebungen auf die Nothwendigkeit hin, ven Schülern Raum und Anleitung zu ſelbſt⸗ 
gewählter Thätigteit zu gewähren. Man erinnerte fi frühzeitig ver großen Grfolge, 
welche auf den ſächſiſchen Fürſtenſchulen durch die nachdrückliche Pflege des Privat⸗ 
ſtudiums erreicht wurden; und die Behörden ſuchten ähnliche Beſtrebungen an anderen 
Gymnaſien (jo namentlich in Danzig durch Meineke und in Wittenberg durch 
Epigner, beive Zöglinge ver Pforte) möglihft zu fürbern und in weiteren Kreifen 
heimiſch zu machen. Vergl. ven Grlaß des preußifhen Unterrichtöminifteriums vom 
11 April 1825 und die Programme des Gymnaſiums in Wittenberg von Spitner 
aus den Jahren 1826 und 1841. Die nachfolgenden Schwankungen über Ziel und 
Ausdehnung der Gymnaſialſtudien Ientten indes von der eingefchlagenen Richtung ab, 
bis von neuem und mit verboppelter Gewalt ſich die Ueberzeugung Bahn brad, daß 
die Zerftreuung der ſchlimmſte Feind aller Geifteserziehung fei, und Daß demnach, 
wenn auch mit theilmeis veränderter Methode und namentlidy mit größerer Betonung 
des gefchichtlich-fittlihen Gehalts, die alten Sprachen und die alte Literatur den Kern 
ws Mittelpunct des Gymnafiallehrplans bilden müßen. Hieraus ergab fidy die weitere 


9) In Württemberg hat fi im allgemeinen ein glnftigeres Urtheil über bie Privatfeminare 
gie. Die Leiftungen ihrer Zöglinge im Wiſſen mögen durchſchnittlich etwas geringer fein; 
aber in Betreff der Gemüths⸗ und Willensbilbung, fowie in Berüdfichtigung der Imbivibualität 
laun bei einer Heineren Zahl von Zöglingen, wie fie gewöhnlich in Privatfeminaren ift, manches 
geſchehen, was in ſtarkbevölkerten Staatsfeminaren nicht möglich if. Wenn man die Eonceffion 
wur tätigen Männern giebt, wenn man den Privatanftalten zur Pflicht macht, von ihren Zög⸗ 
fingen bie gleiche Dauer der VBilbungszeit zu verlangen, und fobann ihre Abiturienten zugleich 
mit den Zöglingen ber Staatsfeminare und nad dem gleihen Mafftab prüft, dann fallen bie 
neiſten Nachtheile, die man beflicchtet, von felbft weg. Die Trage fällt wenigftens mit der alle 
gemeinen Frage nad) der Beredtigung ber Privatichulen zufammen (vgl. 3. B. den Art. Er- 
fehungsanftalten). Es können unter ben Lehrern und Geiftlichen eines Landes Männer fein, 
de nach Sefinnung und Gharalter, wie nach Kenntniffen und praktiſchem Geſchick fih zur Bildung 
Inger Lehrer jehr gut eignen, aber aus irgenb einem Grunde eine Stellung an einem Staats⸗ 
feiner nicht haben oder nicht wollen; ihmen außerhalb der Staatsmafchine freien Spielraum 
Rz igee Thätigkeit zu laſſen und bie Concurrenz mit ben öffentlichen Anftalten zu gewähren, 
begt im Intereſſe des Ganzen; der Staat wird vermöge der Mittel, bie ihm zu Gebot ftehen, 
in Bezug auf die Zahl und bie Qualität namentlich ber Fachlehrer feine Seminare leicht in den 
Stand ſetzen können, diefe Concurrenz wohl zu beftehen. Dann kann aber auch in den Staats 
ſeminaren eine Zeitlang eine einfeitige Richtung vorherrfchen, die einem Theil des Volles, 3. B. 
dem religidferen, zum gerechten Anftoß gereicht, und in biefem alle wäre es eine Forderung 
der Gerechtigkeit und der Freiheit, daß Privatanftalten geftattet würben, in welchen biejenigen, 
bie eine Wilbung i in anderem Geifte wänfchen, fie fuchen könnten. Endlich aber fann auch das 
Veſtehen von Privatſeminaren aus dem Grunde willkommen ſein, weil die öffentlichen zur Deckung 
bes Behürfniffes nicht ausreichend find; ſolchen gegenüber ein Monopol für bie Staatsſeminare 
aufprechen,, hieße bie allgemeindh Interefien gefährben. D. Red. 
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Folge, daß es darauf ankomme, die Schüler zu privater Thätigkeit insbeſondere für 
die Slaffiter anzuregen, und man bemühte fi, durch Schriften und durch mimdliche 
Berhandlungen mit Yachgenoffen dieſer Anfiht Nachprud zu geben, die entgegenftehen- 
den Bedenken zu befeitigen und methodiſche Gefihtspuncte für die bezeichnete Privat⸗ 
thätigkeit feftzuftellen. Bergl. M. Seyffert, das Privatftubium in feiner pädagogi⸗ 
fhen Bedeutung, Brandenburg 1852; Heiland, Progr. des Gymnafiums in Oele, 
1853; Derfelbe in ver Berliner Zeitfchrift für das Gymnaſialweſen, 1854, S. 273-286 
und 1856, ©. 78-80; Schrader, Anleitung zum Privatſtudium, Progr. des Gym⸗ 
nafiums in Sorau, 1855; Rehdantz, Thenata zu fchriftlihen Privatarbeiten für bie 
oberen Claſſen eines Gymnafiums, Progr. des Gymnaſiums in Halberftabt, 1856; 
Berhanplungen der 16. Philologenverfammlung in Stuttgert im J. 1856 (Rene 
Jahrbb. für Bhil. und Päd., Bd. 76, ©. 40-43); besgl. der 23. Philologenver: 
fammlung zu Hannover 1864 (Neue Jahrbb. Bd. 92, S. 159—179 und 216—226); 
Berhandlungen ber 15. weitfälifhen Directorenconferenz, 1863, S. 3—30; desgl. 
der 4. Directorenconferenz der Provinz Preußen, 1865, ©. 62—88. 

Die Nothwendigkeit eines georbneten Privatftubiums in den oberen Claſſen 
unferer höheren Schulen, insbeſondere der Gymnafien, ergiebt fi) aus dem boppelten, ' 
aber in ſich eng verbundenen Zwede vesfelben. Es ift erfiens nicht möglich, dur 
den Schulunterricht und die von ihm unmittelbar abhängigen häuslichen Arbeiten ven 
Schülern diejenige Fülle des Wiſſens und der Anfchauung zuzuführen, beren fie zu 
Erreihung des Bildungszield unbebingt bevürfen. Selbſt vie zwedmäßig geletiee 
Rectüre der alten Glaffiter, welche das gefammte Verſtändnis des Schriftftellers unb 
nicht etwa Lediglich feiner fpradylichegrammatifchen Seite im Auge bat, darf verhältti 
mäßig nur langfam ſortſchreiten; fie vermag alſo weder die Schüler mit der alten 
Literatur in dem erforberlihen Umfange befannt zu machen, noch in den Bau mb 
Schatz der alten Sprachen in dem Grabe einzuführen, deſſen fie zum formalen zus 
äfthetifchen Verſtändnis der Schriftwerke oder für vie eigenen fchriftlichen Llebungen 
namentlich im Gebrauch der lateinifchen Sprache bevürfen. Außerdem wird durch biefe 
ftatarifche Lectüre in den meiften Fällen, namentli wo es ſich nicht um Meine Ge 
"dichte, fondern um Werke von einigem Umfange handelt, ver Gefammtüberblid über 
biefelben fehr erfchwert und ber berechtigte Genuß der Schüler verfümmert, ein Mangd, 
weldher nur unvolltommen dur die an fi unentbehrlichen Wieberholungen am Schaf 
der Erklärung erfett werden kann. Wäre aber ferner eine ausreichende Leberlieferung 
der Titeratur- und Sprachkenntnis innerhalb des eigentlichen Glaffenunterrichts au 
wirflih möglich, was aber in Abrebe geftellt ift, fo würbe zweitens dieſes Berfahren 
nicht räthlich fein; denn es würde die jugendliche Kraft wefentlich nur zur Auſ 
nahme des Unterrihtsftoffs in Anfpruch nehmen, ohne derſelben zu eigner Tchätigkeit 
und zu ihrer geiftigen Befreiung Gelegenheit und Anleitung zu gewähren. Alle Grye 
hung muß aber die geiftige Freiheit und Selbftändigfeit des Individuums als oberfiel 
Ziel fefthalten, und es ift von der äußerſten Wichtigkeit, daß der Zögling bie ern 
wichtigen Echritte zu diefer Freiheit noch unter dem wachſameren Auge des Lehrers 
thue, deffen Wort ihn vor Abirrungen bewahren und zeitig genug über den Unterſchich 
zwifchen wahrer Selbftbefreiung und Regelloſigkeit aufllären kann. Daß viefer Ich 
gang von firenger Leitung zur Selbftbeftimmung, vom Zwange zur twohlverftandenet 
und freierwählten Norm, von ver Abhängigkeit zur ſelbſtändigen Thätigkeit häuftg get; 
der Univerfität überlaffen wird, das führt eben vie fittliche und geiftige Verirrung mb 
Berkommenheit vieler Zünglinge herbei, weldye vie Schule foeben noch mit dem beflm 
Hoffnungen entlaffen hat. Die felbftänpige Thätigleit der Jugend zur Gr 
gänzung ihres Wifjens und zur Förderung ihrer Selbftbefreiuggg xp 
zurufen, das alfo ift der Zwed des Privatſtudiums und hierin liegt 
feine Nothwendigkeit ausgefprocdyen. Der thatfächlicd erhobene Einwand, daß doch bab 
Gymnaſium feine Pflicht nicht völlig erfülle, wenn vie Schüler neben ven Aufgaben 
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der Schule noch andere Forderungen zu erfüllen hätten, zerfällt hiernach in ſich; die 
geiſtig und ſittlich erziehende Thätigkeit des Lehrers und der Schule darf ſich nicht auf 
tie unmittelbaren Claſſenleiſtungen beſchränken, ſondern fie nimmt auch auf die weiter 
unt höher liegenden Ziele, auf die gefammte Bildung tes Zöglings und auf deſſen 
Entwicklung zur bereditigten geiſtigen (freiheit NRüdjicht, ja alle ihre Maßnahmen haben 
nur fe weit Berechtigung, als fie ſich zu dieſem oberften Ziele ftreden. Oder mozu 
jenft machten mir die Schüler überhaupt mit ver Regel befannt, ale um ſie zur felb- 
fäntigen Anwendung derfelten zu befähigen?” wezu wären wir fhließlid, beftrekt, fie 
von ten Thatſachen zu ben Ideen zu führen, al® um fie mittel® dieſer durchſichtigen, 
aber ewigen Formen zur Ordnung und freien Verwendung ter Wiſſensmaſſe zu be 
ishiaen ? 

Zur Erweckung der Celbitthätigfeit des Schülers bietet freilidy eine jede Schul- 
wiſſenſchaft Kaum und Mittel, und ter einjichtige Pehrer wirt auch gemiß benjenigen 
Schüler, welcher fich mit befenderer Vorliebe oter Begabung in feinen Privatarbeiten 
ter Mathematik, den Naturmifjienfchaften oder den neueren Spradyen zumendet, nicht 
witer deſſen Neigung in das Gebiet tes Altertbums Lannen, falls nur fonft Die Schul- 
jerderungen ven temfelben erfüllt werten. Vielmehr ift es hier eben vie Aufgabe, ven 
keredhtigten inbivinuellen Neigungen ver Schüler nachzugehen und fie innerhalb 
ihrer Natur zu leiten. Allein einerfeits ift eine ausgefprodyene Begabung ter Schüler 
für einen befendern Wiſſenszweig im ganzen viel feltener, als man theoretiſch anzu= 
nehmen verjucht jein möchte, und anbererfeitS empfiehlt fi, im allgemeinen und bei 
der greßen Mehrzahl ver Schüler tie alte Literatur für ihre Privatthätigfeit aus über: 
wiegenten Gründen. Zunächft ift ſchon oben bemerkt, daß neben ver nothwendig be= 
järänkteren und langfameren Erklärung ter Schriftſteller innerhalb der Glafje eine 
ergänzente und zuſammenfaſſende Lectüre noththue, und ebenfo ergiebt fi aus dem 
Eejagten, daß bei dem gegenwärtig geftiegenen Gewicht der übrigen Schulfächer 
die alten Sprachen das Verlorene auf antere Weife einbringen müßen. Dies gilt 

namentlich in Bezug auf das leichte Verftäntnis ver Glafjiter und tie hiermit verbun- 
dene Kenntnis des antiken Wörterſchatzes, und faft noch mehr in Bezug auf die Fertig⸗ 
keit in Lateinſchreiben, welche auch bei ter umfichtigften Methodik des Stilunterrichts 
einer aufgebreiteten Yectüre Des Cicero, Livius und einiger römifhen Dichter nicht 
euteehren Tann. Vielmehr läßt ſich fogar erweifen, daß chne dieſe Belejenheit und 
die dadurch erzielte Gewöhnung an das fremde Idiom tie neuerdings fo ausgebildete 
Metheve Des Lateinischen Stilunterrichts mit ihrer faft peinlichen Berüdjichtigung des 
terrecten Sprachgebrauchs Gefahr läuft, nur zu einer einfeitigen und wenig belebens 
ta Handhabuung keftinnmter Formen und Wendungen ter Rede zu führen. Was fi) 
ſenſt nech für Die Bevorzugung der alten Viteratur bei dem Privatftubium fügen läßt, 
te größere Durchſichtigkeit und Vollendung ihrer Ferm, die Einfachheit und eben 
teshalb die bedeutendere Wirkſamkeit ihres Ideengehalts und die eractere Durchbildung 
mp Handhabung ihrer Grammatik und Rhetorik, — Das alles bedarf für ten fundi- 
gen Schulmann feiner weiteren Ausführung. Alle dieſe Gründe haben feit langem 
Ent tretz aller Anfedytungen mit immer klarerer Ueberzeugung dazu geführt, vie alten 
Sprachen in den Miittelpunct des Gymnaſialunterrichts zu ſtellen; und dieſe Stellung 
Rird gegenwärtig noch mehr durch die Erwägung befeſtigt, daß fie bei ter Fülle und 
Vieljeitigteit tes in ter alten Literatur gebotenen pädagogiſchen Materials allen ge- 
eignet fint, inmitten ter vermehrten unt an ſich berechtigten Forderungen der übrigen 
Schulwiſſenſchaften tie gefährdete Einheit der Jugendbildung zu ſichern. Es mag hier 
Legenüber dem Einwande, daß doch für den deutſchen Schüler die deutſche Literatur 
eine beſendere Pflege auch durch das Privatſtudium erheiſche, nur noch bemerkt werben, 
daf es hierzu beſonderer und genau gegliederter Veranſtaltungen nicht bedarf. Wenige 
Winte tes Iundigen Lehrers und eine im ganzen vorſichtige, aber von jedem Eingreifen 
in das Ginzelne abfehente Yeitung werben hier genügen, um, jeweit Died tie Edjuic 
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überhaupt vermag, die Jugend vor Abwegen zu bewahren un derſelben zugleid | 
Genuß an den vaterländifchen Dichtungen unverfünmert und friſch zu erhalten. 
Wird nun aud der Nuten, ja die Nothwendigkeit eines fo begrenzten Prir 
ſtudiums nicht in Zweifel gezogen, fo ift doch von beforgten Schulmännern wiederl 
das Bedenken geltend gemacht, woher für dasfelbe die Zeit gewonnen werben folle, 
doch die Schule ſelbſt mit ihren unmittelbaren Forderungen die Arbeitskraft ihrer 3 
linge vollauf, ja faft über Gebühr in Anſpruch nehme und eine weitere Steigen 
der Laft nur zum entfchiedenften geiftigen und Törperlichen Nachtheile für viefelben a 
fhlagen könne. Allein vie fo formulirte Frage enthält ſchon felbft die genüge 
Antwort: die Schulforderungen vürfen eben bei einer einfichtigen Unterrichtsertheil 
die Sträfte der Schüler nicht in dem angegebenen Maße anfpannen, und dies kann 
wohl gefchehen, ohne daß man hinter dem Ziele ver Gymnafialbildung irgendwie zu 
bleibt. Es ift hier nicht ber Ort im einzelnen zu erörtern, wie viele häusliche 
beit ven Echälern auf allen Altersftufen durch eine energifche und das Bildungsm 
rial gründlich ausbeutende Methode innerhalb der Schulftunden erfpart ma 
kann und fol. Allerdings muß aber betont werden, daß noch immer ein Theil 
Lehrerwelt vie Unterrichtsſtunden ftatt zur mahrbaften Geiftesgymnaftit allzufehr ; 
Aufgeben, zur Controle und zum Abfragen der häuslichen Arbeit benutt, mas fre 
äußerlich bequemer, aber um fo unergiebiger und für vie Wedung der geiftigen K 
nachtheiliger ift und, worauf e8 hier beſonders ankommt, die häusliche Arbeitszeit 
Schüler viel ftärker beanfprudht. Wird dagegen die Einübung des angemeſſen befchrän 
grammatifchen Kehrftoffs, eine rationelle Anleitung zur Präparation und zur Ke 
nis des fremden Wörterfchates, eine verſtändnisvolle Auffaflung der geichichtli 
Thatſachen und der geographiihen Berhältniffe, endlich eine Mare, auf Anfcham 
Bergleihung und Durchübung beruhenvde Erkenntnis der mathematiſchen Lehrſätze ki 
die allerdings angeftrengte Thätigteit des Lehrers weſentlich in ver Unterricht 
ſelbſt vollzogen, fo wird hiedurch der Schüler, abgefehen von feiner fiherern Förden 
vieler häuslicher und zwar hauptſächlich gerade folder Arbeit überhoben, welche ü 
überwiegend medanifchen Charakters halber die Kraft befenders lähmt ımd very 
Hierneben ift aber auch rückſichtlich ver Iateinifchen und deutſchen Aufſätze ımb 
ſchriftlichen mathematischen Arbeiten ein weiterer Zeitgewinn nicht nur ohne Beeint 
tigung, fondern fogar mit Förderung des Unterrichtsergebniffes angänglich. An 
meiften norbbeutfchen Gymnaſien ift nämlidy von den Primanern monatlich ein beufl 
und ein lateinifcher Aufjat zu liefern, gerade diefe Auffäte erfordern aber einen 
fo größeren Aufwand an Zeit und Straft, je ſchwerer den Schülern folde Probe 
nen fallen. Tritt nun ftatt deſſen ein monatlicher Wechſel zwifchen der Abliefe 
des deutſchen und Iateinifchen Aufſatzes ein, fo wird hierdurch nicht unr ſelbſtverſt 
ih die Hälfte der betreffenden Zeit erfpart, fondern Lehrer und Schüler gewinnen 
weiteren Bortheil, daß nach je achtwöchentlichen Zwiſchenräumen ein wirklicher 3 
fhritt ver Schüler in der ſchriftlichen Darftellung viel ficherer gefordert und bemff 
werven kann. Sollte aber ein fo langer Abftand für bie lateiniſchen Schreibehbm 
bedenklich erjcheinen, fo fteht nichts entgegen, daß in der Zwischenzeit von den Prü 
nern eine kürzere und leicht zu bewältigende Arbeit über einen geſchichtlichen Geh 
ftand oder eine allgenteine Sentenz geliefert wird. Außerdem wirb die Prodechen 
beiten Spraden dem Schüler leichter werben, zu genügenberen Grgebnifien fü 
und Überdies mit dem Privatftudium ſich unmittelbarer berühren, wenn die Them 
zu den Auffägen in Beziehung zu vorgängiger Lectüre gefekt werden. Be | 
bäusligen mathematiſchen Arbeiten ift aber eine Zeiterſparnis wenigften®, infet 
zuläßig, als vie Aufgaben unter möglichſter Bermeibung ausgevehnter und 
Rechnungen auszuwählen find. Endlich fönnte noch in Frage kommen, ob bie namı 
Th an den fächfifchen Fürftenfchulen üblichen unterrichtsfreien Stubientage fich auf 
übrigen Gymnaſien übertragen laſſen. Unbedenklich und leicht ansführbar ift in 
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eſe Cinrichtung nur an geſchloſſenen Anſtalten (Alumnaten); möglich vielleicht auch 
i den Gymnaſien der kleineren Städte. Jedoch wird die Entſcheidung hierüber we⸗ 
atlih von den localen Verhältniſſen abhängen, und unbedingt nöthig find die Studien⸗ 
ge für das Privatfiubium nit, da auch durch Die vorhin angegebenen Mittel aus- 
ichende Zeit und Kraft für dasſelbe gewonnen wird. 

Mit wenigen je nah ven Umſtänden zu geftattenven Ausnahmen wird pas Privat: 
idium auf die Prima und die oberfte AUbtheilung der Secunda zu befchränten fein. 
enn abgejehen von der Fürſorge für die körperliche Entwidiung der Schüler foll ihre 
terrichtöförderung in den übrigen Glafien fo wefentlich durch die Lehrer und die 
hrſtunden unmittelbar erfolgen, daß zu einer geregelten Privatthätigkeit für fie weber 
am noch Anlaß bleibt. Auch find jene beiden oberen Claſſen allein geeignet, um 
ch allmähliche Einführung in das Privatftudium die Zöglinge zu der freieren wifjen- 
aftlichen Thätigkeit auf der Univerfität vorzubereiten. Innerhalb diefer Glafjen wird 
er ein beftimmtes, wenn auch eng umgrenzte® Maß der Privatthätigleit von allen 
Hülern zu fordern fein, fall® nicht bei einzelnen ſich außergewöhnliche Hinderniſſe 
tgegenftellen; und es ift eine ebenfo feine als richtige Beobachtung Arnolpts 
zerhandl. der Directorenconf. der Prov. Preußen, 1865 ©. 77%), daß manche fonft 
fige aber unfleißige Schüler gerade bei der altclafffchen Brivatfectüre ſich überhaupt 
m Fleiße befehren. Das Private und Freie diefer Thätigkeit befteht alfo nicht 
va darin, daß biefelbe auch unterlaffen werden darf, ſondern darin, bag bie Schüler 
ständig und für ſich thätig find und daß innerhalb gewißer Schranfen der Gegen: 
mb, die Art und der Grad diefer Thätigkeit ihrer freien Wahl anbeimfällt, wovon 
& weiter unten die Rede fein wird. 

Aus dem Vorſtehenden erhellt ſchon, daß unter dem bisher empfohlenen Privat- 
dium hauptſächlich vie Beſchäftigung mit den altclaffifhen Schriftftelleen zu verftehen 
L Eine zwedmäßige Auswahl unter dieſen zu treffen ift nicht ſchwer: alle Diejenigen 
WB paſſend, welche ſich entweder überhaupt zur Grllärung in ben bezeichneten Glafjen 
gen oder welche beſonders zur Ergänzung der Sihullectüre und zur Förderung bes 
Ügemeinen Unterrichtszmedes vienen. Hiernach ift es vie Aufgabe des Lehrers, beim 
Bey des Unterrichtöcurfus den Zöglingen vie geeigneten Elaffiter näher zu bezeichnen, 
jdech, daß den Schülern eine gewiße Wahl unter ihnen bleibt, und namentlidy vie 
ben vor Misgriffen zu behüten; denn auch dieſes ift eine nicht feltene Erfahrung, 
ij gerade ſtrebſame Schüler zumeilen geneigt find, auf das Seltſame, Abgelegene 
& Allzufchwierige ihre Thätigkeit zu richten. Daß man hierbei auch das fitilid, An- 
ige unbedingt ausjchließen müße, verfteht fich von felbft. Sonach genügt die Aufs 
Mung eines freieren Kanon der für jede Claſſe geeigneten Schriftfteller, von deſſen 
aaner Beftimmung bier um fo mehr abgefehen werben kann, als hierüber unter den 
sfihtigen Schulmännern fein erheblicher Zweifel obwaltet. Nur zwei Geſichtspuncte 
wienen hierbei eine befonvere Erwähnung. Zuerſt ift nämlich mit Nachdruck darauf 
halten, daß Homer und Horaz (von letzterem nıindeftens fänmtliche Oben und eine 
iemeflene Auswahl aus ven übrigen Gedichten) von allen Schülern möglihft voll- 
Inig gelefen werben; foweit alfo der Schulunterricht dieſe Schriftfteller zu bewältigen 
ger Stande ift, muß das fehlende von den Schülern privatim ergänzt werben, 
veiten® find aber die Schüler immer wieder auf das Studium ber muftergültigen 
miſchen Dichter als auf ein vorzügliches Mittel hinzumeifen, zu einer lebenbigeren 
leignung und freieren Handhabung des lateinischen Sprachidioms zu gelangen. 

Neben der Bezeichnung der Schrififteller ift aber auch eine nähere Anleitung ber 
Güler. zu der fruchtreichften Art der Privatlectüre unerläßlih. In biefem Bezuge 
ben ‚üefelben zunächſt vor allzurafchem Wechfel in ver Wahl der Schriftfteller und 
4 mehr vor gleichzeitigem Leſen mehrerer Schriftfteler zu warnen fein. Durch 
bes würde nicht nur der unmittelbare Nuten für die Förderung ber fprachlichen 
untaiſſe ſchr beeinträchtigt, ſondern namentlich auch ber Gewinn vernichtet werben, 
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welcher von den Privatſtudien für ein geſammeltes Arbeiten und für die Einheit d 
Geiſtesbildung erwartet werben darf. Selbft bei dem nothwendigen Wechſel ift 
geratben, daß vie Schüler ſolche Schriftfteller oder Schriftwerte an einander reihe 
welche ſprachlich oder fachlih in einem beftimmten Zuſammenhange ftehen (7. & 
Salust. bell. Catil. und Cic. oratt. in Catil. oder in ſprachlichem Bezuge eine beftimm 
Folge Giceronifher Reden und Aehnliches). Jedes Schriftwert ift aber zweimal | 
lefen, das erftemal bebächtiger mit gründlicher Erörterung ver ſprachlichen und far 
lichen Schwierigkeiten und wo möglich von ſchriftlichen Auszügen begleitet, das zweiten 
curforifh, um durch diefe Wiederholung des Inhalts und der Redewendungen feft 
inne zu werben und zugleich um zu dem Genufle des Gefammtüberblids zu gelange 
ber bei dem langjamer fortfchreitenden Leſen kaum zu gewinnen iſt. Daß fich endli 
an die fo geordnete Privatlestüre mannigfache fehriftliche Arbeiten ſchließen können, i 
ohnehin klar; unter den ebenbezeichneten Auszügen bieten fich hierfür grammatiſch 
leritalifche, phrafeologiihe Sammlungen over ſachliche Zufammenftellungen nad b 
ſtimmten Gefihtspuncten, Vergleihungen verwandter Schriftwerte, Schilderungen 5 
flimmter Charaktere oder Zuftände auf Grund der vorgängigen Quellenlectüre, zı 
Abwechſelung und Uebung auch Ueberjegungen auserlefener Stellen dar, wogegen d 
Ueberſetzung ganzer Echriftwerteubei dem Schüler leicht in ein mechanifches Arbeite 
ausartet und aud zur Benugung unerlaubter Hülfsmittel verleitet. Nützlich fin 
namentlich die phrafeologifhen une ſachlichen Sammlungen; unbedingt nöthig iſt d 
Anlegung von Abverfarten nicht und jedenfalls wird ver Lehrer ſich hüten, nad be 
äußeren Umfange verfelben, der ja auch Täuſchungen in ſich bergen kann, ven Blei 
der Schüler abmeſſen und beurtheilen zu wollen, 

Diefe Anleitung und hiermit die Leitung der Privatlectüre überhaupt fällt be 
Hanptlehrer der alten Sprachen in der betreffenden Claſſe anheim; wo fich zwei-i 
diefen Unterricht theilen, wird unter Bermittlung bes Directors leiht eine Ginigm 
zu treffen fein. Und hiermit wäre audy die Beantwortung der lebten Frage eing 
leitet, ob und inwieweit die Xehrer das Privatftutium der Schüler zu beauffichtige 
haben. Taf dasſelbe nicht ohne jede Anfficht bleiben Tann, ergiebt fih aus alle 
Geſagten; e8 heißt auch keineswegs bie übrigens auf dieſem Gebiete nothwendi— 
Freiheit des Schülers verfümmern, wenn ber Lehrer fi von Zeit zu Zeit, fe ı 
privatim ober in der Claſſe felbft, daron überzeugt, was und wie die Schäler gem 
beitet haben, Auch wird dieſe Auffiht um fo meniger empfinplid fallen oder d 
Selbftthätigkeit der Schüler beinträchtigen, wenn der Lehrer ſich hierbei mehr helfen 
und rathend als tavelnd over gar ſtrafend verhält, wierwohl ein Vorwurf über Rad 
läffigleit und Oberflächlichleit auch bei dem Privatftubium ganz am Orte ifl. Des 
das Auge des Erziehers fol über ver ganzen Entwicklung feines Zöglings wade 
und er würbe feiner ‘Pflicht fehlen, wenn er in feiner Sorgfamleit gerade an ben 
wichtigen aber gefahrvollen Puncte nachließe, wo ver Schüler die erften felbftänbige 
Schritte in feiner Bildung verſucht. Wie weit die Einwirkung des Lehrers gehen fol, 
das hängt von der jeweiligen geiftigen und fittlihen Befchaffenheit der ganzen Glafle 
wie des einzelnen Schülers ab; allgemeingültige Vorſchriften Iaffen ſich im einzeln 
hierüber nicht geben und find auch nicht erforverlidh, da ber umfichtige Lehrer ⸗ 
feiner Kenntniß der Schüler die fiherfte Richtſchnur feiner Handlungsweife entnehmt 
wird (Arnoldt aa O. ©.78; Stoy in den Berh. der hannoverjchen Philokog® 
verf.). WIN man dies ſchwierig nennen, nun das ganze fo fchmwierige Gejchäft dei 
Lehrers theilt fich zwifchen Leitung und Entwidlung, zwifchen Anhalten zum Geherjan 
und Erziehung zur Freiheit, fo daß die Misgriffe bei dieſer befonderen Aufgabe nicht 
eben häufiger ſein werden, als bei der geſammten Lehrerthätigkeit. Man verſüche ui 
getroſt dieſes Feld zu betreten und die Hingabe bes Lehrers wird bald Früchte zeitigen 
pie er zu den belohnenpften und reichften in feinem ganzen Berufsleben zählen wid. 
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Privatitunden der Lehrer und der Schüler. Es ift eine ver wichtigften und 
ſchwierigſten Aufgaben des Leiter8 einer Schule, darauf zu achten, daß diejenigen, 
welche im diefelbe eintreten follen, den Claſſen zugewiefen werben, für welche fie geeig- 
net find; nicht minder wichtig und fhwierig ift die, am Ende des gefegmäßig vorge 
järiebenen Curſus die Berfegungen aus den niederen Glaffen in die höheren forgfältig 
m überwachen. Mag er nod fo viele Schwierigkeiten, beſonders von Seiten ber 
Gitern, zu überwinden haben, er muß die Entfcheivung mit gewifienhafter Erwägung 
des Verhältniſſes treffen, in welchen vie Kräfte derer, um die es fi) handelt, zu ben 
an fie zu ftellenden Forderungen ftehen ; hat er erfannt, quid ferre recusent, quid 
valeant humeri, fo muß er den gefaßten Beſchluß feiner Ueberzeugung gemäß feft 
ud ohne Wanken aufreht halten. Denn es gilt hier nicht etwa bloß das Wohl 
eines einzelnen Schülers, — obgleich auch ſchon dieſes an und für ſich von hoher Bes 
deutung iſt, — ſondern e8 gilt ſogar das Geveihen einer ganzen Claſſe. Iſt bei ber 
Aufnahme und. bei den Berfegungen der Schüler das Richtige gefchehen, und treten 
mt befondere Umftände ein, welche ven Schulunterricht beeinträchtigen umd hemmen, 
jo ift anzunehmen, daß Die auf angemefjene Weife zufammengefegten Claſſen in ſteti⸗ | 
gem Fortfchreiten fi) dem ihnen vorgeftedten Ziele nähern und ſchließlich das Penfum 
m Ende führen werden. Treilich werben ſich je Mich der glüdlicheren oder weniger 
gänftigen Begabung, dem größeren over geringeren Fleiß, der mehr oder minver her: 
vertretenden Gewiſſenhaftigkeit fehr erhebliche Unterſchiede unter den Schülern ergeben; 
denn alle Schüler gleichmäßig zu fördern, ift für ven Xehrer eine in der Sache liegende 
Unmöglichkeit; ebenjo wie e8 unmöglich ift, fie alle innerhalb einer beftimmten Zeit 
ſo weit zu bilden, daß fie ven Lehrcurfus bis zu einem für die Berfegung noch aus⸗ 
seichenden Grad der Sicherheit durchgearbeitet haben. 

Sf in dem Vorſtehenden dasjenige bezeichnet, was man mit den Glaffen im nor: 
malen Zuftande erreichen kann, ift darin gewißermaßen die ideale Aufgabe ausge⸗ 
Wehen, welche man zu verwirklichen überall beftrebt fein muß, fo lehrt Die Erfahrung, 
Win den allerfeltenften Fällen, man kann wohl fagen niemals, alle Schüler gleich⸗ 

wg durch die Claſſen vorrüden. Es ift immer auch in ven am beften befchaffenen 
m ſich unter den günftigften Uniſtänden befindenden Claſſen eine Anzahl von Schülern 
beenden, welche hinter den übrigen zurüdbleibt. Wer will die Gründe für dieſe 
ſejheinung insgefammt ermitteln? Kränklichleit, ſtörende Berhältniffe und Einwir⸗ 
ingen im häuslichen Neben, auffallend geringe Befähigung, unübermwinbliche Trägheit, 
leichtſinniges Weſen find beſonders die von Seiten ver Schüler herftammenven Ber: 
lfjungen zu deren Zurüdbleiben oder wenigftens zu ihrem für einige Zeit unter: 
Ihenen Bormwärtsfchreiten; anvererfeits find oft felbft die tüchtigften Lehrer wegen 
Üserfillung der Glaflen nicht im Stande, diejenige energifhe Thätigkeit aller ober 
a nur der meiften Schüler herbeizuführen, durch welche das Gelingen der Aufgabe 
bedingt ift, — von menfchlihen Schwächen, von Mängeln in ver Eintheilung ber 
denſen, von pädagogifchen Berftößen und Berfehen, welche die Lehrer begehen, möge 
Wer gefchwiegen werben, obgleich auch in ihnen ein nicht geringer Theil der Verſchuldung 
berkanden iſt. Genug, es fteht feit, daß gewiße Schüler zurüdbleiben und daß fchon 
fig im Curſus mit Sicherheit zu erkennen ift, es werde am Schluß besfelben nicht 
gelingen, fie weiter zu beförbern. Iſt da nicht zur rechten Zeit eine Hülfe anzuwenden, 
Wald man einmal die Ueberzeugung gewonnen bat, daß die Schule als ſolche dem 
Sqaden nicht werde vorbeugen können? Daß’ in einem derartigen Falle Privat- 


Runden, welche ten ſchwachen Schülern ertheilt werden, ein nicht nur nicht abzu= 


weifendes, ſondern fogar ein zu billigendes Hülfsmittel find, wird man nicht beftreiten 
Bunen, ja es wird Pflicht der Schule fein, den geeigneten Augenblid warzunehmen, 
um die Angehörigen ver Schüler auf dies Hälfsmittel aufmerkfam zu machen. Wo 
biefe Hinweiſung ſtatt findet und ihr gemäß auf zwedmäßige Weife Abhülfe bereitet 
wird, da lehrt die Grfahrung in ven meiften Fällen, dag man das Richtige ergriffen 
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habe. Iſt demnach bie Ertheilung von Privatftunten nicht zu verwerfen, fı 
fi) aus dem Sefagten, daß diefe bauptfählih dann von wahrhaftem Ruten fi 
wenn Schule und Haus ſich verftändigen und zur paflenden Zeit das ang 
Mittel anwenden. &8 Tann bier von beiden Seiten gefehlt werden. Nid 
kommt e8 vor, daß Lehrer entweder in einer gewißen Ungebuld, ihre Schüle 
geförbert zu fehen, als es vielleicht ihnen felbft gelingen mag, oder auch wohl 
die Arbeit etwas zu erleichtern, die Eltern zue Anorbnung von Privatftunder 
dern; andererſeits hoffen auch Eltern, die Ihrigen ficherer vorwärts fchreiten ; 
als der gemwöhnlihe Gang der Schule es möglih macht, wenn fie, ohne daß 
für erforberlih erachtet, durch Privatmittel ihre Sorgfalt bethätigen. Beid 
ſchädliche Folgen haben, infofern Gefahr vorhanden ift, daß es in ben natur 
und einfachen Entwidiungsgang ter Edyüler zur Unzeit eingreift.*) Man 
Privatfiunden ein Uebel genannt, weldes ven Echülern angethan werve, - 
nicht mit Unrecht in dem Falle, daß nicht ver richtige Augenblick erfaßt werbe; w 
erfaßt, fo Tann man fie nicht als ein Uebel bezeichnen, man muß fie vielme 
Umftänden als eine zwedvienlihe Cur betrachten. Der Leiter der Schule mu! 
Gegenftand große Aufmertfamteit zuwenden und im Zufammenmwirten mit be 
narien oder Hauptlehrern der allen jo wie mit den einzelnen Lehrern d 
Schüler herauszufinden wiflen, bei denen dieſes befondere Förderungsmittel 
if. Bor allem freilich wird hierbei zu verhindern fein, daß einzelnen Schülern 
Privatftunden auferlegt, namentlich daß fie durch biefelben in zu vielen Gege 
zu gleicher Zeit in Anſpruch genommen werden. Es iſt beffer, fie verweilen 
Glafie eine Zeit lang über ven geſetzmäßigen Curſus hinaus, als daß bei il 
bei Zreibhauspflanzen die Kräfte allzufehr angefpannt werben, um nachher dod 
zu erfchlaffen. Es bebarf kaum der Erwähnung, daß vor allen die Schüler 
teren Claſſen, Taum die ber mittleren e8 find, bei denen die Veranlaffung 

Nachhülfe durch Privatftunden vorliegen darf; findet der Fall ftatt, daß m 
denen der oberen Claſſen diefe Nachhülfe angebeihen laffen muß, fo liegt meif 
der Schluß auf eine Berfäumnis oder eine Berfchulpung nicht fomohl der Cd 
irgend welcher Lehrer, alfo der Schule felbft nahe. Eine ins einzelne gehe: 
gabe derjenigen Gegenſtände, für welche vorzüglich Privatftunden anzuorbn 
ift nicht rathſam zu unternehmen; ift überhaupt ein Unterſchied zmwifchen n 
und unwichtigen Unterrichtsgegenftänden anzuerkennen, fo verfteht es fidy vo 
daß beſonders die wichtigen ins Auge zu faflen find. Dod find die Fälle, 

in Betracht fommen können, fo eigenthümlicher, ja fo recht individueller Art, 
fih der genauen lUinterfuhung und Sonderung entziehen, und man fich begnüg 
die Entſcheidung der Einfiht und dem Takt der Leiter und der Xehrer der 4 
zu überlafjen. 

Um eine durch den übertriebenen Eifer der Eltern veranlafte Ueberbärb 
Schüler zu vermeiden, muß fidy die Schule auch darüber zu belehren fuchen, 
nicht etwa in Gegenftänven, welche dem durch fie ertheilten Unterricht fremb | 
viele Privatftunden erhalten; wie ja bekanntlich durch Muſikſtunden und bie 
gleitenden Uebungen die Körper und Geiſteskraft beſonders der jüngeren Sch 
auf eine geradezu beflagenswerthe Weife angeftrengt und felbft aufgeregt wird, 
im Winter dur Tanzſtunden nicht felten dem Unterricht in mehrfacher B— 
Abbruch geſchieht. Man wirft vielleiht ein, auf dieſen Punct zu achten, fei 
ber häuslichen Grziehung, eine Einmiſchung in vergleihen Dinge gehe über de 


*) Bon Intereffe ift in diefer Beziehung die Mittheilung von €. L. Roth (das Gy 
ſchulweſen in Bayern, ©. 49) in Betreff einer Uebertreibung,, bie früher in Münden g 
hat. Erfreulich nach anderer ‚Seite hin iſt das Berfahren und die Charakterfeffigfeit 9 
9 Thierſch nach Döderleins Bericht (öffentliche Reden 1860, S. 445). 
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ver Berpflichtungen der Echule hinaus. Dies ift keineswegs zuzugeben! Wie oft fuchen 
niht die Eltern die Schuld dafür, daß die Ihrigen in den Glafjen nicht nah Wunſch 
vorwärts fommen, in ver Schule, in ihren Einrichtungen, in den Lehrern, in ihrer 
Lehrweife; forfcht man genauer nach den Urfachen der Abgefpanntheit, ver Schlaffheit, 
ver Zerfahrenheit, mit welcher man zu kämpfen hat, fo findet man fie nicht felten in 
der zeitraubenden Beichäftigung mit Gegenſtänden der bezeichneten Art. Auch hierauf 
hat die Schule ihren Einfluß auszudehnen; e8 muß den Glafjenlehrern zur Pflicht ge 
macht werben, ſich in jedem Gurfus Kenntnis zu verfchaffen von allen Stunden, welde 
die Schüler über die der Schule hinaus erhalten; finden fie oder der Vorfteher ver 
Anftalt, welchem hierüber forgfültige Angaben mitzutheilen find, daß das Maß im 
allgemeinen oder das gewißen Schülern zufagende Maß überjchritten ift, fo muß eine 
anfmerkfam machende, Beforgnis ausſprechende oder warnende Anzeige an die Eltern 
erlafjen werden. Wird diefe fürforglide Stimme überhört, fo hat die Schule das 
Ihrige gethan, und fie fteht alsdann gegen jeden fpäter erhobenen Vorwurf gefichert 
und gerechtfertigt ba. 

Denn man nun nit verfennen kann, daß in gewißen Fällen und bei vorfichtiger 
Beſchränkung die Ertheilung von Privatftunden empfehlenswertb ift, jo fragt fi), wer 
joll diefelben den Echülern ertheilen? Hier ift zunächſt auf das entfchiebenfte von der 
Wahl folcher Lehrer abzurathen, weldye nicht in unmittelbarer Beziehung zu der Schule 
Reben, aljo fi der Beauffihtigung, der Gontrole, kurz irgend welder Einwirkung 
‚ berfelben auf ihr Thun entziehen. Cine derartige Wahl ift jelbft dann nicht rathjam, 
wen der Privatlehrer ſich freiwillig oder auf Veranlaſſung der Eltern mit den Lehrern 
ver Schule in Verbindung ſetzt; aud in diefem Falle kann die Schule, da jener ihrer 
Methode und Erfahrungsweije fern fteht, felbft nicht die geringfte Verantwortung für - 
den gebeihlichen Grfolg diefer Art von Nachhülfe übernehmen, um fo weniger, als bie 
kaurigften Beifpiele der jämmerlichen Folgen jolden Unterrichts nur allzu zahlreid, 
weliegen.. Sieht man, was gewiß das Beſte ift, von Perfönlichkeiten ver bezeichneten 
it ab, fo bleibt nur die Wahl von Lehrern der Anftelt, welcher der zu Unterrichs 

te angehört, und von Schülern verfelben übrig. 

Sinjihtlid) der Lehrer der Anftalt ift wohl die Frage aufgeiworfen worven, ob 
a zu beforgen fei, daß ihre Stellung in der Glaffe durch die Uebernahme von 
Kontihülern bei den eigenen Schülern irgendwie gefährbet werde. Es liegt nahe, 
daß eine gewiße Art von Eltern die Meinung hegt, wenn fie einen Lehrer ver Glaffe, 
in welcher ſich ihre Kinder befinden, bezahlen, jo übernehme dieſer auch die Verpflich⸗ 
kung, diefelben am Ende des Gurfus zu verfegen, mögen fie nun reif fein oder nicht; 
adererſeits foll nicht verſchwiegen werben, daß der Erfahrung gemäß hier und ba 
Lehrer es nicht unter ihrer Würde gehalten haben, durch Benutzung verfchiebenartiger, 
ziht gerade rühmlicher Mittel ſich Privatfchüler jo zu fagen zu preffen, die fie dann 
uch ſchließlich zur DVerwunderung der Xehrer der folgenden Claffen verſetzt haben. 
Dies ſteht in der That feft: e8 bat ſich bisweilen, fei e8 aus unrichtigen, fei e8 leider 
ws richtigen Gründen, an einzelnen Orten bei Eltern und Schülern die Anfiht ge 
Iiet, von gewißen Lehrern werben Brivatichüler verfett, felbft wenn fie e8 nicht ver⸗ 
Neuen. Um dem entgegenzutreten, ift gelegentlid die Forderung aufgeftellt worden, 
es jolle die Ertheilung von Privatftunden durd Lehrer der Claſſen, in welchen fidy die 
ber Rachhülfe bevärftigen Schüler befinden, in den von ihnen ertheilten Unterrichtes 
Foenfländen geradezu verboten werden. Träte dies Verbot ein, fo würde auch Das 
Gete, das ohne Widerfprud durch Privatftunden bewirkt werden kann, hinwegfallen. 
Deshalb hat in Preußen ein Deinifterialerlaß vom 27. April 1854 feitgefegt, daß 
ker Lehrer, welcher gegen Honorar an Schüler feiner Glaffe Privatunterricht zu geben 
beranlaft wird, dazu vorher vie Genehmigung des Directors nachzuſuchen, daß dieſer 
Die Fälle, in welchen er viefelbe ertheilt, mit Angabe ver jevesmaligen Gründe notire 
amd eine Ueberſicht davon dem betreffenden ‘Departementsrath bei der nächſten An- 
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wefenheit desſelben zur Kenntnisnahme vorlege. *) Enthält aud ver legte Punct etwas 
zu viel der Vorficht, fo fieht man doch, durch diefe Anorbnung iſt das Bortheilbafte 
der Privatflunden gewahrt, und es wird dem Misbraud, den etwa Lehrer mit ihnen 
treiben können, fo weit als möglidy gefteuert. Wo vie Leiter ver Anftelt und deren 
Lehrer bei ihrer Thätigkeit für die Iugend Hand in Hand. gehen, ba ift bie größte 
Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß weder von Seiten ber Lehrer Misbrauche eintreten, 
noch von Seiten der Eltern die Handlungsweiſe jener werde irgend einer falſchen 
Beurtheilung unterzogen werden. Bebenklicy ift die oft durch die Umftände der Eltern 
verurfachte gleichzeitige Ertheilung ver Privatftunden an mehrere Schüler, vielleicht an 
eine nicht unerhebliche Zahl derſelben; im allgemeinen muß ber Lehrer ſich dieſer Art 
des Unterrichts enthalten, ſowohl um der Förderung der Ginzelnen willen, als auf 
weil fehr leicht der Verdacht entfteht, er wolle ſich einen reichlichen Geldgewinn fichern. 
Kann diefer Verdacht auch durch Verminderung des von den Echülern zu zahlenden 
Honorars vermieden werden, fo wird doch gerade der haupfſächlichſte Zweck dieſer 
Stunden, daß man ven Einzelnen recht genau und forgfältiger, als der Glafjenunters 
richt geftattet, behandle und das Mangelhafte in feinen Kenntniffen befeitige, verfehlt. 
Weniger bedenklich ſowohl hinjichtlich jenes Verdachts als auch in Betreff der Leiftumge 
fähigkeit des Lehrers ift die Beaufjichtigung von Schülern bei Anfertigung von Schul⸗ 
arbeiten durch denfelben. Hier handelt es fi) vor allem um Gewöhnung nadjläßiger, 
flatterhafter, uberflächlicher, leichtjinniger Schüler an eine fefte Ordnung im Fleiß, 
ja an beftimmte Arbeitszeiten; das Clement ber Belehrung tritt mehr zurüd und kommt 
hauptfähli nur infofern zur Geltung, als die Controle der Arbeiten ja von felbk 
Sicherheit und fomit audy regelmäßiges Fortfchreiten im Wiffen und Können herbeiführt, 
Um aud bier fo wenig als möglich Misbräuche aufkommen zu laffen, fhärft der oben 
angeführte Minifterialerlaß, indem er die Sade felbft nicht hindern will, ven Dires 
toren ein, darauf zu achten, daß vergleichen bezahlte Arbeitsftunven keine Ungleichheit 
in Behandlung und Beurtheilung der Schüler zur Folge haben. — Schließlich möge 
bier nody den Lehrern, beſonders den jüngeren, ver Rath gegeben werben, daß fie bie 
Zahl der Privatftunden, ſowohl derer, welche jie an Echüler ihrer Claſſe als and 
derer, die fie andern ertheilen, welche nicht der Anftalt angehören, jo viel als thuns 
lich bejchränten mögen; der Schulunterriht und Die Arbeiten für ihn nehmen einen 
großen Theil der Kräfte, Lörperlicher wie geiftiger, fo fehr in Anſpruch, daß ber ſtreb⸗ 
fame Lehrer der Muße bebarf, nicht bloß um ſich zu erholen, fondern auch — und bieß 
ift gewiß das Wichtigſte — um ſich weiter zu bilden, damit er nicht des hohen Bor 
rechts, ein Gelehrter und ſtets Lernender zu fein, verluftig gehe, um ein Stundengeber, 
ein Handwerker zu werben. Privatftunden, wenn man fie mit Gewifjenhaftigteit vers 
theilt, können nicht als eine Erholung betrachtet werden; wer deren zu viele übernimmnd, 
reibt auf bevauernswerthe Weife die Kräfte auf, melde er auf eblere Weife für fih 
und die Schule, der er angehört, zu verwenden verpflichtet ift. Leider ift das Bear 
bältnis der Ginnahmern vieler Xehrer gegenüber den Anforderungen, welde in bet 
jegigen Zeit fi) nun einmal nicht abweifen laſſen, ſehr oft, vielleicht meiftentheils ber 
Grund zur Ueberbürbung der Kräfte verfelben durch Privatftunden: man fan ben 
Wunſch nicht unterbrüden, daß die Pfleger der Schulen immer noch mehr für diede 
ſchaffung auskömmlicher Gehalte bei einer erheblihen Anzahl von Lehrern Gerge 
tragen mögen; aber es läßt ſich freilich auch nicht verfennen, daß nicht immer ver 
Lehrern der befcheivene Sinn und diejenige Genügjamkeit inne wohnt, ohne welche 
man fi) der herrlichen Aufgabe, ein Bildner und ein Vorbild der Jugend zu feit, 


*) Dies ftimmt in der Hauptſache überein mit der Inftruction vom 12. Dec. 1839 für, bie 
Directoren der Syninafien in der Rheinprovin; 8. III, 4. Siehe v. Rönne, Das Unterrichtsweien bed 
preuß. Staates 2. Bd. S. 89. Wenn ebendaſelbſt S. 107 Anm. 1) von einem Verbot, welches 
in Schlefien das k. Prov.⸗Schulcollegium in diefer Beziehung erlaffen babe, die Rebe if, fo in 
dieſes nicht ein bleibendes geworden, wie aus dem oben erwähnten Miniſterialerlaß zu erkennen if. 
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ht widmen ſollte. Mit dieſem Fingerzeige möge der hier angeregte, jo höchſt wich⸗ 
ge und inhaltsreiche Gegenftand verlaffen werben; ganz mit Stillichweigen war an 
m nicht vorüberzugehen. 
Da möglicher Weife die Xehrer nicht Zeit haben, alle nothwendig gewordenen 
rivatſtunden zu üb en, jo bietet ſich eine leicht zugängliche Aushülfe in ven 
shülern ter oberen Kläffen dar, melde aus zwei Gründen zu ber Grtheilung ver- 
Äben zugelaifen werben können. Ginmal kann diefe Art von Thätigkeit für fle eine fehr 
derliche Hebung und Befeftigung in den Glementen der Unterrichtsgegenſtände fein. 
Me Erfahrung lehrt faft täglich, daß felbft tüchtige Mitglieder der oberen Glaffen in 
sanchen Abjchnitten der Lehrgegenftände früherer Claſſen, vie fie bei ihrem Aufenthalt 
2 diefen genau gewußt, bei dem weiteren VBorwärtsfchreiten unficher geworben find 
md Lüden erhalten haben; durch das Ginüben jüngerer Schüler in deren Glaffens 
xnſen werden fie genöthigt, manches DVergeffene oder nur noch unbeftimmt Gewußte 
a ihrem Gedächtnis wieder aufzufrifhen und zu völliger Sicherheit zu geftalten, ja 
8 werben jegt exit beim Lehren gewiße Gegenſtände, welche fie früher nur mit dem 
Gerähhtnis aufgenommen und nicht innerlich verarbeitet hatten, ihnen Har und fomit 
gelangen fie nunmehr erſt zum ridytigen Verſtändnis verjelben. Hiermit hängt innig 
vr Gewinn zufammen, daß nicht felten begabte ältere Schüler gerade durch die Unter: 
weiſung von Mitjchülern tieferer Claſſen zum Bewußtfein ihrer Befähigung und jelbft 
zu Klarheit über den von ihnen zu wählenden Beruf gelangen. Der zweite Grund, 
weshalb man die hier beiprochene Beſchäftigung ven Schülern der oberen Glaffen wohl 
gehatten kann, ift der, daß die ärmeren unter ihnen durch fie in ven Stand gejett werben, 
ſh wenigftens einen Theil ihres Unterhalts auf ver Echule durch eigene Bemühung zu 
emerben. Wie mancher ftrebfame Züngling, in welchem gute Anlagen und Energie 
wrhanden waren, hat fi durch Stundengeben die Mittel verfchafft, die e8 ihm mög- 
Si machten, eine gründliche Schulbildung zu gewinnen und dadurch in fpäterer Zeit 
we ehrenvolle, fegensreihe Stellung unter feinen Mitbürgern einzunehmen! Man 
ı Miley dergleichen junge Leute nicht; frühzeitiger Kampf mit äußeren Schwierigleiten 
Re kei glücklich ansgeftatteten Naturen den Charakter und ftählt die Kräfte, bie 
ke in yprüfungsreicheren Berhältnifien des Lebens ſich mit trefflihem Grfolge be: 
‚Miüigen Tönnen. Wenn nun nach dem Gefagten hauptſächlich aus den angeführten zwei 
Ilaven die Ertheilung von Privatitunden älteren Schülern’ überlaffen werden darf, 
P um auf Folgendes forgfältig geachtet werben. *) Der Borfteher der Anftalt 
Rah dieſen Gegenftand einer unausgefegten, gewiſſenhaften Beauffihtigung und Lei⸗ 
Mg unterwerfen, bamit nicht Schüler, vie in fittliher oder in wiffenfchaftliher Be 
Pehang ungeignet find, Unterricht ertheilen und dadurch einerfeits ſich felbft haben, 
| ats — was das Schlimmfte iſt — den unter ihren Einfluß gelangenven 
Schülern unwiederbringliche Nachtheile bereiten. Es ift eine heilige Verpflich⸗ 
koug, daß unter der oberften Gontrofe des Vorſtehenden die Lehrer der Schule ſich 
— was unfchwer bewerkftelligt werden kann — vergewißern, welche unter den älteren 
zur Grtheilung bes Unterrichts empfohlen werben können und wie viele 
jever einzelne von ihnen giebt, und daß fie alsdann ihre Thätigleit über 
Baden, für deren Beurtheilung ja die Leiftungen der von ihnen unterrichteten jüngern 
Schäler den beften Maßftab gewähren; außerdem ift es nothwenbig, eine übermäßige 
Imfrengung verfelben durch Privatftunden zu verhindern, damit nicht der Schulthätig- 


%) In Betreff biefes Gegenftanbes heißt e8 in ber Verfügung eines preußiſchen Schulcolle- 
Kums: Die Ertheilung von Privatunterricht feiteng der Schüler fei theils in ein beven Ausbil 
ug gefährbendes Uebermaß ausgeartet, theils haben bie durch ben Privatunterricht gemonnenen 
Kixgeren Belbmittel nicht felten einem Hang zu zerftreuenden Vergnügungen Vorſchub geleiftet. 
kg wird daher ber wachſamen Yürforge der Directoren empfohlen, daß fein Schliler ohne ibre 
Kr zAM einzelnen Fall beſonders einzuholende Genehmigung Privatunterricht übernehme, v. Rönne 
a4. O. 1. Band 296, Anm. 4. 
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keit und dem häuslichen Fleiß ihre beſten Kräfte entzogen werben. Wenn dann ge 
legentlicdy denen, welde Privatflunden ertheilen, von erfahrenen Lehrern der Schule 
Winte gegeben werben, wie fie ihre Schüler zu behandeln, welde Puncte fie befon; 
ders zu beachten, vor weldhen Misgriffen und Veberfchwänglichkeiten fie fidy zu hüten 
haben, welche Irrtümer und Verftöße e8 hauptſächlich — von ſchwachen Edi 
lern begangen werben und denen man beshalb zeitig entgegentreten müße, kurz wenn 
die Erfahrung gewiegter Männer den rüftigen Streben und guten Willen lebhafter 
Sünglinge entgegen lommt und fördernd zur Seite tritt, fo wird der Anftalt nad 
verfchiedenen Ceiten bin Vortheil aus einem ©egenftand erwachfen, ber an mb 
für fih in dem Plan und der Abfiht der. Schule nicht liegt und der nur durch bie 
Unvolltommenheit bedingt ift, welde ber Ausführung aller menſchlichen Dinge au 
haftet, jelbft wenn fie nody fo geſchickt und vorfichtig ausgedacht und berechnet fein 
follten. Denn ſchließlich ift Doch nicht zu verkennen, daß, wenn die Schule bem real 
entfpriht, das man fidy bei ihrer Ginrihtung und Leitung bilden muß, gar keine 
Beranlafjung zur Ertheilung von Brivatftunden vorhanden fein kann, daß man babe, 
je weniger das Erfordernis derſelben eintritt, deſto mehr annehmen darf, fie nähern 
fi) dem Ideale, nad) deſſen Berwirklihung zu ftreben ihre Aufgabe ift. Heydemam. 

Privatunterricht, ſ. Befolvung. 

Probe. Verſuchung. Was wir im Vaterunſer vom lieben Gott erbitten, 
nämlich daß er uns nicht in Verfuhung führe, das wollen wir auch nicht Aber unfere 
Zöglinge und Schüler verhängen. Das Leben bietet der Verſuchungen ohnehin geung, 
fo daß wir nicht nöthig haben, fie noch auf fünftlihe Weife zu mehren. Diele 
Künfteln und Grperimentiren auch mit dem fittlihen Menſchen war eine von ben Ber 
irrungen des Philanthropinismus, der im Glauben an vie Allgewalt der Methobe 
vermeinte, die moralifchen Kräfte wie phyjitalifhe handhaben, dirigiren, berediuen 
zu können — etwa, wie man eine Dampfmaſchine unterſucht, mit wie viel Pferde⸗ 
kraft fie wirkt oder die Cohäſionskraft einer Holzart dur Gewichte, die man anhängt 
oder auflegt. Riſſe aber und Beihädigungen, die durch das Erperiment und infolge 
desjelben dem inneren Menfchen zugefügt werden, können nicht mechaniſch verleimt une 
zeparirt werben, und die im fittlihen Geiſt des Menſchen erregten Wellenjchläge laffen 
fid) nicht durch Erziehungskünſte abdämmen und abzirkeln. Um fchlechte Triebe anf 
zurotten, muß ihnen auf alle Weife die Nahrung verfagt, die Befriedigung erfchweit 
werben; durch eine Probe wird aber das gefährliche Object wierer herangezogen, DE 







Erinnerung an die Annehmlichteit des Genufjes, der Reiz, der im Verbotenen Biegk -i 


wieder lebendig, die bisher glücklich nach anderen Richtungen hingezogene und. be 


ſchäftigte Aufmerkſamkeit wieder in ein altes Geleife gelenkt. Dies aud indem Fol 


daß der Zögling der Verſuchung wiberfteht. Unterliegt er aber verfelben, fo Kat fe 
moraliſches Weſen eine Schwädung erlitten gleich einem noch nicht völlig Geneſench 
der zu jrüh das Zimmer verlaflen, dem Wind und Wetter fi) ausgeſetzt hat und zu 
einen Rüdfall belommt. (Bgl. d. Art. Rückfall.) Merkt er nachher, daß man ihn anf die 
Probe geftellt hat, fo wird fein Vertrauen zu den Erziehern, fein bis dahin argleftt, 
hingebenves, offenes Verhältnis zu ihnen nicht minder erfchüttert, als wenn er eu ſegteich 
merkt, daß man ihn verfuchen wolle. Indem er gewahrt, daß man ihm hat eiseBelk 
ftellen wollen, betrachtet er das als einen Verſuch, ihn zu überliften und num 

er ſich gewißermaßen berechtigt, der Lift mit Fift zu begegnen und bie Griondjjeneis 
auch feinerfeit8 zu täufhen. Er wirb vorfichtiger und ſchlauer. Wenn er her Ber 
ſuchung in diefem alle widerfteht, weil er die Abſicht gemerkt hat und die Beleheg 


wie die Strafe im Hintergrunde erblidt: fo ift damit keine Bürgfchaft gegeben, Mi 


er in den Fällen, wo er fid) unbeacdhtet und frei glaubt, die gleiche Wid 
zeigen werbe. Somit ift dur die Berfuchung auf feine Weife etwas gewonng,”) 


*) Wenn ber Erzieher den Zögling auf bie Probe flellt, d. h. ihm Gelegenheit R 
zeigen, wie weit feine fittliche Kraft in einer beffimmten Richtung erſtarkt fei (wie im anders 
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Ein anderes durchaus nicht bedenkliches Erperiment iſt es, wenn bie Fertigkeit des 
Willens, ſich ſchnell zu faſſen und zu beſtimmen, die Beſonnenheit und Geiſtesgegen⸗ 
wart durch beſondere Veranſtaltungen geübt und geprüft wird. Wie in einer Garniſon 
zuweilen Appell vi oder wie der Feuerwehr das bekannte Signal gegeben wird, 






um ihre Anftelligteit hlagfertigkeit zu erproben: fo fellte mitunter in Schule 
ud Haus die gewohnte Vrbnung abfihtlih unterbroden, mitten in der Mahlzeit aufs 
gehört, zn einer frühen Stunde gewedt werben mit vem Befehl, in einer halben 
Stunde zu einen Ausfluge gerüftet zu fein. Da in der Fremde der Menfch viel mehr 
auf fi jelbft geftellt wird ala daheim, wo ihn die Gemeinfhaft hebt und trägt: fo 
find Heinere und größere Reifen treffliche Proben, um die Anftelligkeit, Umficht, Aus⸗ 
bauer und Urtheilsfähigteit ver Jugend zu erforfchen. Nicht minder Aufträge, die man 
ihm ertheilt, und Gefchäfte, bei denen man ihm möglichſt freien Spielraum läßt. Solche 
Proben haben auch das Gute, daß fie das Band zwifchen Zögling und Erzieher nicht 
ledern, fondern feftigen, weil jener dankbar das Vertrauen erkennen wird, das biefer 
ihm ſchenkte. Bertrauen erweckt wieberum Vertrauen und macht geneigt, vemfelben zu 
eutiprechen.*) A. W. Grube. 


Fülen die geiſtige oder körperliche), in ber Abſicht, daß er den Zögling und dieſer fich ſelbſt 
genauer leunen lerne, damit ber Erzieher zu immer richtigerer Leitung in ben Stand geſetzt und 
. ba Bögling im Guten befeftigt werde, fo ift das nicht nur erlanbt, fonbern weiſe; wenn aber 
> ber Erzieher den Zögling in Verfuhung führt in dem Sinne, daf er ihm Ballen legt, das 
BHe in ihm zur Aeußerung reizt, fo iſt das nicht nur thöricht, fondern diaboliſch. Das Wort 
„Berfuchen” ift aber mebrbeutig. D. Ned, 
*) Unfers Crachtens wird ſich das richtige Urtheil am beften gewinnen laffen, wenn wir ung 
. Be Sache in concreto vorhalten. Lange erzählt in feinen ‚Erinnerungen aus meinem Schul» 
en (Potsdam 1855. S. 57) von dem Peftalozzianer, Schufrath Zeller (damals in Königsberg) 
Weigendbes. Um die Tugenpfeftigleit ber Kinder zu prüfen, wählte er unter ben größeren Ber- 
Woher aus, deren geheime Aufgabe es war, die andern zu irgend einem Unrechte zu verleiten. 
Ca wat unter andern ein folcher Verſucher einen Heinen weinenden Knaben im Garten. Warum 
r wein 3u? frägt er ihn. Der Oberſchulrath bat mich gefchlagen. Ci das mußt du nicht leiden. 
Geb Inn ich machen? Mußt ibm Kartoffeln aufziehen und über die Mauer werfen. Der 
Berfüinte thuts und der Berfucher berichtet an Zeller. „Du bift nicht beflanden in ber Prüfung,“ 
ee nun, „leide beine Strafe.” Warum biefes Verfahren wahrhaft heillos ift, und dem 
Magogen zuerſt, dann dem Burſchen, ber die Rolle des Satans fpielte, die Strafe gebührt 
hüte, Liegt auf der Hand. Hier wirb ein böfer Gedanke, den der arme Kleine gar nicht in fich 
mg, erſt mit boshafter Hand in feine Seele geworfen; biefes Unheil bat auch die nachherige 
Otrafe nicht mehr gut machen können, und hätte fie e8 auch gelonnt, fo war es ſchändlich, bes 
Buaben fittliches Leben erft zu verlegen, um es wieder durch Schläge zu heilen. Nicht viel 
Wer, wenn auch nicht fo fittenverberblich, ift wenigftens bei einem Cxamen basjenige Beriren, 
bus den Eraminanden, um bie Sicherheit feines Wiffens zu prüfen, aufs Eis führt, ihm eine 
Atige Antwort verwirft, um zu fehen, ob er fie feſtzuhalten wiſſe. Mit einem Graminator zu 
Sputizen ift zumal einem fchlichternen, befcheidenen Menfchen nicht möglich. — Etwas anderes 
Me, wenn nicht ein böſer Gedanke in bes Kindes Seele geworfen wird, fondern nur durch 
g einer Gelegenheit zum Böſen conftatirt werben fol, ob ber Gedanke, bie 
Verauf Bezügliche Luft vorhanden und der Wille ihr untertban ifl. Der Erzieher hat z. 8. 
Seheiht Verdacht, es möchte ein Zögling heimlich nafchen oder fi fremdes Gut aneignen; um 
kiner Sache gewiß zu fein, läßt er irgendwo eine Eßwaare ober ein Geldſtück liegen, und ber 
&fefg beſtätigt ober widerlegt nun den Argwohn. Hier ift nicht die Abſicht, eine Falle zu 
kim, fonbern ein richtiges Urtheil zu finden; man heißt nicht ihn Böſes thun, man übt nicht 
:  Sefitie eime Reizung auf ihn aus, fondern man will erft wiffen, ob eine Gelegenheit, wie fie 
Leben fonft von felber bringt, für ihn zur Reizung werde. Aber aud dies iſt nur ale 
Mittel anzuwenden, wenn man anders nicht auf den Grund kommen kann; ber feiner- 
ieher wird, auch wenn er fi) dazu genöthigt glaubt, boch immer bas Gefühl dabei 
es nicht reblich fei, fo zu verfahren. Wir meinen, diejenigen Proben, bie ber Er⸗ 
f, um feines Zöglings Eeele zu durchſchanen, bringe bas Leben unb ber erzieherifche 
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teit und dem häuslichen Fleiß ihre beſten Kräfte entzogen werden. Wenn dann ge: 
legentlich denen, welche Privatſtunden ertheilen, von erfahrenen Lehrern der Schule 
Winke gegeben werben, wie fie ihre Schüler zu behandeln, welche Puncte fie beſon⸗ 
ders zu beachten, vor welchen Misgriffen und Ueberfjwänglichkeiten fie ſich zu hüten 
haben, welde Irrthümer und Verſtöße es hauptſächlich fet von ſchwachen Edi 
lern begangen werben und denen man beshalb zeitig entgegäitreten mäfe, kurz wenn 
die Erfahrung gewiegter Männer dem rüftigen Streben und guten Willen Iebhafter 
Yünglinge entgegen lommt und förbernd zur Geite tritt, fo wird ber Anftalt nad 
verſchiedenen Seiten hin Vorteil aus einem Gegenftand erwachſen, ver am md 7 
für fih in dem Plan und der Abſicht der. Eule nicht Liegt und der nur durch bie 
Unvolltommenheit bebingt ift, welche der Ausführung aller menſchlichen Dinge an 
haftet, felbft wenn fie noch fo geſchidt und vorſichtig ausgedacht und berechnet fein 
ſollten. Denn ſchließlich ift doch nicht zu verkennen, daß, wenn bie Schule dem Jreol 
entſpricht, das man fi bei ihrer Ginrihtung und Leitung bilden muß, gar feine 
Beranlafjung zur Ertheilung von Privatflunden vorhanden fein kann, daß man babe, | 
je weniger das Erfordernis derſelben eintritt, befto mehr annehmen barf, fie näher 
fi) dem Ideale, nach deſſen Verwirklichung zu ftreben ihre Aufgabe ift. Heydeman. 

Privatunterricht, ſ. Beſoldung. 

Probe. Verſuchung. Was wir im Vaterunſer vom lieben Gott erbitlen 
nämlich daß er uns nicht in Berfuhung führe, das wollen wir and nicht über unfere 
Zöglinge und Schüler verhängen. Das Leben bietet der Verſuchungen ohnehin genug, 
fo daß wir nicht nöthig haben, fie noch auf fünftliche Weife zu mehren. BDieiel 
Künfteln und Grperimentiren auch mit dem fittlihen Menfchen war eine von ven Werl 
irrungen des Philanthropinismus, der im Glauben an die Allgewalt der Methode 
vermeinte, bie moralifhen Kräfte wie phyſikaliſche handhaben, birigiren, beredinen”‘ 
zu können — etwa, wie man eine Dampfmaſchine unterſucht, mit wie viel Pferde 
traft fie wirft ober die Gohäfionsfraft einer Holzart durch Gewichte, die mar auhängt I 
oder auflegt. Riſſe aber und Beſchädigungen, die durch das Erperiment und fi 3 
desjelben dem inneren Menſchen zugefügt werden, können nicht mechaniſch verleimt: 
zeparirt werben, unb bie im fittlichen Geift des Menſchen erregten Wellenjdjläge 
fi) nicht durch Grziehungsfünfte abbänımen und abzirkeln. Um ſchlechte Triebe d 
zurotten, muß ihnen auf alle Weiſe die Nahrung verfagt, die Befriedigung erfditt 
werben; durch eine Probe wird aber das gefährliche Object wieder herangezogen, 
Grinnerung an die Unnehmlichleit des Genufjes, der Reiz, der im Verbotenen 
wieder lebendig, die bisher gludich nach anderen Richtungen hingezogene * N 
ſchaftigte Aufmerkfamteit wieder in ein altes Geleife gelenkt. Dies auch in dem fi 
daß der Zögling der Verſuchung wiberfteht. Unterliegt ex aber berfelben, fo hat 
moralifhes Wefen eine Schwächung erlitten glei einem nod nicht völlig Gemejenen 
der zu früh das Zimmer verlaffen, dem Wind und Wetter ſich ausgeſetzt hat uud 
einen Rüdfell betommt. (Bgl. d. Art. Rückfall.) Merkt er nachher, dag man ihn auf 
Probe geftellt hat, fo wird fein Vertrauen zu den Erziehern, fein bis dahin argldjh 
hingebendes, offenes Verhältnis zu ihnen nicht minder erfchüttert, als wenn er ca fopla® 
merkt, daß man ihn verfudyen weile. Indem er gewahrt, daß man ihm hat cirieell 
ftellen wollen, betrachtet er das als einen Verſuch, ihn zu überliften und m 
ex ſich gewißermaßen berechtigt, der Lift mit Lift zu begegnen und bie G 
auch feinerfeits zu täufchen. Gr wird vorfichtiger und ſchlauer. Wenn er ben 
ſuchung in dieſem Falle wiberfteht, weil er die Abficht gemerkt hat und die Belohum 
wie die Strafe im Hintergrunbe erblidt: jo ift damit feine Burgſchaft gegeben, A 
ex in ven Fällen, wo er ſich unbeachtet und frei glaubt, die gleiche Wid de 
zeigen werde. Somit ift durch bie Verſuchung auf feine Weiſe etwas gemonm 

*) Wenn ber Erzieher den Zögling auf bie Probe ſtellt, d. h. ihm @eldgenpel 
zeigen, wie weit feine ſittliche Kraft in einer befimmten Richtung erſtarkt fei (tole im anne 
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Ein anderes durchaus nicht bedenkliches Erperiment iſt es, wenn die Fertigkeit des 
Willens, ſich ſchnell zu faſſen und zu beſtimmen, die Beſonnenheit und Geiſtesgegen⸗ 
wart durch beſondere Veranſtaltungen geübt und geprüft wird. Wie in einer Garniſon 
zuweilen Appell geſchl 


agen, oder wie der Feuerwehr das bekannte Signal gegeben wird, 
um ihre Anſtelligkeit m zu erproben: fo follte mitunter in Edyule 
und Haus die gewohnte 


nung abſichtlich unterbrodyen, mitten in der Mahlzeit aufs 
gehört, zum einer frühen Stunde gewedt werben mit dem Befehl, in einer halben 
Stunde zu einem Ausfluge gerüftet zu fein. Da in der Fremde der Menfc viel mehr 
auf ſich jelbft geftellt wird ala daheim, wo ihn die Gemeinſchaft hebt und trägt: fo 
find Heinere und größere Reifen trefflihe Proben, um die Anftelligkeit, Umſicht, Aus⸗ 
daner und Urtheilsfähigleit der Jugend zu erforfchen. Nicht minder Aufträge, die man 
ihm ertheilt, und Geſchäfte, bei denen man ihm möglichft freien Spielraum läßt. Solche 
Proben haben aud das Gute, daß fie das Band zwifchen Zögling und Erzieher nicht 
Isdern, fondern feftigen, weil jener dankbar das BVertrauen erkennen wird, das biefer 
ihm fchentte. Vertrauen erwedt wiederum Vertrauen und macht geneigt, demfelben zu 
atiprechen.*) A. W. Grube. 







dilen bie geiſtige ober körperliche), in der Abſicht, daß er den Zögling und dieſer fich ſelbſt 
genauer lennen lerne, damit der Erzieher zu immer richtigerer Leitung in den Stand geſetzt und 
der Zögling im Guten befeftigt werbe, fo ift das nicht nur erlaubt, fonbern weile; wenn aber 
bee Erzieher den Zögling in Berfuhung führt in dem Sinne, daß er ihm Ballen legt, das 
Be in ihm zur Aeußerung reizt, fo iſt das nicht nur thöricht, fonbern biabolifh. Das Wort 
„Berfuchen‘ ift aber mehrdentig. D. Red, 
9) Unfers Erachtens wird fi das richtige Urtheil am beften gewinnen laffen, wenn wir uns 
: We Sache in concreto vorhalten. Lange erzählt in feinen „Erinnerungen aus meinem Schul» 
‚Men (Botsbam 1855. ©. 57) von bem Peflalozzianer, Schulrath Zeller (damals in Königsberg) 
Seigenbes. Um die Tugenbfeftigleit ber Kinder zu prüfen, wählte er unter ben größeren Ver⸗ 
Aue aus, deren geheime Aufgabe e8 war, die andern zu irgend einem Unrechte zu verleiten. 
| GW unter andern ein folcher Berfucher einen Meinen weinenden Knaben im Garten. Warum 
| Wie in? frägt er ihn. Der Oberſchulrath bat mich gefchlagen. Ei das mußt bu nicht leiden. 
As ann ich machen? Mußt ihm Kartoffeln aufziehen und über bie Mauer werfen. Der 
Uufihete thuts und ber Berfucher berichtet an Zeller. „Du bift nicht beftanden in ber Prüfung,“ 
1.2 nun, „leide beine Strafe.” Warum diefes Verfahren wahrhaft heillos ift, und bem 
en zuerft, dann bem Burſchen, ber die Rolle bes Satans fpielte, die Strafe gebührt 
* auf der Hand. Hier wird ein böſer Gedanke, den ber arme Kleine gar nicht in ſich 
erſt mit boshafter Hand in feine Seele geworfen ; dieſes Unheil bat auch die nachherige 
fe nicht mehr gut machen können, und hätte fie e8 auch gekonnt, fo war es ſchändlich, bes 
Buben fittliches Leben erft zu verletzen, um es wieder durch Schläge zu heilen. Nicht viel 
Mer, wen auch nicht fo fittenverberblich, ift wenigften® bei einem Cramen basjenige Veriren, 
BE den Examinanden, um bie Sicherheit feines Wiffens zu prüfen, aufs Eis führt, ihm eine 
tige Antwort verwirft, um zu fehen, ob ex fie feſtzuhalten wiſſe. Mit einem Eraminator zu 
iM zumal einem fchlichternen,, befcheidenen Menſchen nicht möglich. — Etwas anderes 
Me, wenn nicht ein böfer Gedanke in bes Kindes Seele geworfen wird, ſondern nur durch 
chietung einer Gelegenheit zum Böſen conftatirt werden fol, ob ber Gedanke, bie 
Fenf bezlgliche Luft vorhanden und der Wille ihr unterthan if. Der Erzieher hat z. B. 
Fr ht Berdacht, e8 möchte ein Zögling heimlich nafchen oder fi) fremdes Gut aneignen; um 
æ Cache gewiß zu fein, läßt er irgendwo eine Eßwaare oder ein Gelbftüd liegen, und ber 
beffätigt ober widerlegt nun ben Argwohn. Hier ift nicht bie Abficht, eine Kalle zu 
Ks fonbdern ein richtiges Urtheil zu finden; man heißt nicht ihn Böfes thun, man übt nicht 
tin eine Reizung auf ihn aus, fondern man will erft wiffen, ob eine Gelegenheit, wie fie 
Ze Leben fonf von felber bringt, für ihn zur Reizung werbe. Aber auch bies ift nur ale 
I es Mittel anzuwenden, wenn man anbers nicht auf ben Grund kommen kann; der feiner- 
rt riechen wird, auch wenn er fi dazu gendthigt glaubt, doch immer das Gefühl dabei 
es nicht veblich fei, fo zu verfahren. Wir meinen, diejenigen Proben, die ber Er⸗ 
—X 7, am feines Zöglings Seele zu durchſchauen, bringe das Leben und ber erzieheriſche 
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Probejahr. Das Probejahr iſt nur ein Glied in der Kette von Einrichtungen, 
die zur prattiſchen Ausbildung des höheren Lehrerſtandes dienen ſollen. Da bie ein 
gehende Beſprechung dieſer Ausbildung einem größeren Artitel vorbehalten bleiben muß 
(vgl. Lehrerbildung S. 225. Anftellung ©. 219. Pädagogifches Seminar. D. Reb.), 
fo genüge es hier, auf die ausgezeichnete Inftruction it für das Berliner 
Seminar für gelehrte Schulen (Gev. Schulfäriften Bd. 2. ©. 115 ff.) zu verweilen, 
auf die eine anbere fehr grünliche Abhandlung von Mügel (Suppl. 3. 7. Jahrg. d. 
Gymnaſialzeitg.S. 61 ff.) fich bezieht. Die erftere hat die Grundlage zu der preußiſchen 

Minifterialverorvnung v. 24. Sept. 1836 gegeben, buch bie, wie es ſcheint, zuerft 
die Einrichtung eines Probejahrs getroffen worben ift. Nach Abſolvirung der Univer⸗ 
fitätsftubien und ver ſich daran anſchließenden Prüfung, und bevor eine befinitive An | 
ſtellung erfolgen tann, fol nämlich der Ganbivat, um feine Lehrgefchiclichkeit weiter 
auszubilden und feine praktiſche Brauchbarkeit genauer nachzuweiſen, an einer höheren } 
Lehranftalt befchäftigt werben ; und dieſe Beit wird als Probejahr bezeichnet. 
Während in ben kleineren deutſchen Staaten kein Bedürfnis zu einer ſolchen Gimrichtung 
vorhanden ift, und in Württemberg bie theologifchen Seminarien eine willfommene 
Gelegenheit bieten, den Zweck des Probejahrs erreichen zu laſſen, ) find in ven übrigen © 
größeren Staaten nad und nach ähnliche Beftimmungen getroffen worden, die wefentlich 
mit ben preußifchen übereinftimmend ſich in der kurheſſiſchen Verordnung vom 29. Sept. | 
1834 (Zeitſchrift f. Gymnaſialweſen Jahrg. VII. ©. 108), in der hannoverſchen vom 
14. Febr. 1853 (a. a. D. ©. 418), in der öfterreihifchen v. 24. Juli 1856 (Hahık 
Hahrb. Jahrg. 74. ©. 569) wiederfinden, während bie naſſauiſchen, ſächſiſchen, af 
riſchen Berorbnungen v. 20. Yan. 1845, 12. Dec. 1848; 24. Febr. 1854 (3. f. X 
III. ©. 282, 705, VIII. 487) einfad bie Bedingung einer praktiſchen Nebung binftellem)‘ 
bevor eine definitive Anftelung erfolgen tönne. Die preußifhe Verordnung hat durch 
eine neuere v. 27. Nov. 1858 (Stiehl Centralbl. 1859, ©. 67) eine nicht unweſenttice 
Veränderung "erhalten, auf die wir zurüdtommen. - 

Um das Nähere Iennen zu lernen, mag zunächſt kurz bie preußifche Gimrichtung, 7 
wie fie jegt befteht, angegeben werben. Nachdem bie Prüfung p. facult. docemdlt 
abfolvirt, Hat ſich der Ganbivat an das Provincialſchulcoliegium zu wenden und erhält 
von biefem die Anmweifung, an welche Anftalt er fi zur Abhaltung feines Probejahtit 
zu begeben habe. Es fol eine zu Abgangsprüfungen berechtigte Anftalt, fein Pr 
Hymnaftum fein. Der Director derſelben hat ihm auf Grund feines Zeugniffes höchſen 
6—8 Stunden zu übertragen, ihm zu benfelben die nöthige Anleitung zu geben 
ihn dann in feinen Lehrftunden häufig zu beſuchen und zu berathen. Dasjelbe fol 
dem Orbinarius der Glaffe geſchehen, in ber er unterrichtet. Der Candidat ſelbſt 
fid) ſeinerſeits natürlich nad) der herrſchenden Orbnung in Bezug auf Difciplin ıı 
Methode zu richten, wie er denn den Anorbnungen des Director Gehorſam 
if; er fol ferner auch in den Lehrſtunden der übrigen Lehrer fleißig hofpitiren. 
fi in der pädagogiſch-diſciplinariſchen Kunſt zu üben, follen ihm unter Um 
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Berkehr ſelber in hinreichender Zahl; hat er aber ſolch eine Verſuchung ſelbſt vera: 25 
ber Zögling — ob gefallen ober nicht — entbedt, daß man fo mit ifm berfahre, 

fein Vertrauen unpeilbar zerflört fein. Nur bei ganz verfledten, verichloffenen Imdir 

ſchon gelibten Heuchlern, von benen man bie moraliſche Ueberzengung hat, daß fie = u 
Böfes insgeheim treiben, bie aber zu überführen noch nicht gelungen ift, kaun die Fa 
einer päbagogifchen Nothwendigkeit werden. 

*) Katholifche Lehramtscanbidaten werden auch in Württemberg nicht felten Fu 5 
falten zugewieſen, um unter ber befonberen Führung eines bazu bezeichneten nud filr ben ei 
Fall belohnten Lehrers in den praltifhen Dienft eingeleitet zu werben. Für bie ei 
Lehramtscandidaten bagegen können die Repetentenftellen an ben nieberen theologiſchen 
nur in fehr beichränftem Umfange die Stelle des Probejahrs vertreten, da nur elm * 
Anzahl derſelben eine ſolche Verwendung finden kann. D. ven. 
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einzelne rohe, träge oder ſonſt verwahrloste Schüler zu feiner beſonderen Fürſorge 
überwiefen werden und er über ven Erfolg feiner Bemühungen berichten. Seine 
Stellung den Schülern gegenüber ift die eines wirklichen Lehrers und hat er als 
folcher bei ben Genfuren ,‚ unter Reviſion des Orbinarius, feine Stimme abzugeben, 
wie er denn aud in ben Gonferenzen und Prüfungen zugegen fein foll; Heine Vergehen 
hat er ſelbſtändig in der üblichen Weife zu beftrafen, bei größeren jedoch den Kath 
und die Hülfe des Ordinarius oder Directors in Anſpruch zu nehmen. Seine keiftung 
fol im allgemeinen unentgeltlich fein und das Probejahr nicht in feine Dienftzeit ein- 
gerechnet werben. Am Ende vesfelben wird ihm ein Zeugnis vom Director ausgeftellt, 
welches vie Claſſen und Lehrgegenſtände, in denen er unterrichtet, angiebt; die Beur⸗ 
theilung feiner Pflicgttreue und Lehrgefchidlichteit fol dagegen der Behörde in einem 
> beionderen Berichte mitgetheilt werben, und nad) der neueren Beftimmung fol der Can⸗ 
- dibat, im Fall er ein derartiges Zeugnis wünfcht, an diefe Behörde verwiefen werben. 
. Ben Gandivaten, welde in ten wenigen päbagogifhen Seminarien Preußens befchäftigt 
werden, wird dieſer Aufenthalt als Probejahr gerechnet. *) 
Pie Verordnungen der übrigen Staaten weichen, wie gefagt, nur unerheblich ab; 
fo fügt die kurheſſiſche hinzu, daß die Beichäftigung vorzugsweife in den unterften 
- Slafien, die öfterreichifche, daß fie höchftens in 2 Claſſen geſchehen folle; die nafjauifche 
- verlangt eine Probezeit von 2 Fahren; die öfterreichifche ermächtigt den Director, nad 
) anem halben Jahre cher im Nothfalle jofort die Thätigfeit des Candidaten zu fiftiren. 
Die gehäffige Beitimmung über die Trennung des Zeugnifjes in ein geheintes und offe 
ms, welche in der urfprünglichen Verfügung nicht enthalten war, aber ſchon 1832 gegeben 
Wurde, ift neuerdings wieder beſonders eingefchärft worden. In Kurheſſen foll ebenfalls 
ka Candidaten ein verfchloffenes Zeugnis zur Borlegung bei feiner 2. Prüfung 
‚üsgehändbigt werden. Dagegen fagt die hannoverfhe Verfügung: „am Ende ihrer 
Yrabezeit wird ihnen von dem PVorfteher der Anftalt ein Zeugnis über die non ihnen 
Inieiene Treue in Erfüllung ihrer Pflichten, über ihr Verhältnis zu Echülern und 
Sägen und über ven Grad der von ihnen erlangten Geſchicklichkeit im Unterrichte 
u wer Handhabung der Difciplin ausgeftellt werden.” Aehnlich lautete die ur: 
; Wengfiche preußifche Verordnung, die zugleich die Unterfchrift der Ordinarien verlangte, 
Ba heute Teinen Zweck mehr haben würde. 
Um nun zu urtheilen, wie der Zweck dieſer Einrihtung erreicht worden, müßen 
di von dem gegenwärtigen Nothſtande abjehen, der in dem Mangel an Lehrern, 
helche num ſchon über 10 Jahre dauert und täglich größer wird, je mehr mit jedem 
** die Anzahl der höheren Lehranſtalten in Preußen wächst, und in der Ueber⸗ 
3 der Anftalten und CElghen beſteht. Denn jetzt tritt nicht gar ſelten der Fall 
* ** Candidaten ohne jedes Exramen eine volle Lehrerſtelle verſehen ſollen. Ebenſo 
ab bie Directoren jetzt durch den wachſenden Umfang der Anſtalten und bei der Viel⸗ 
Makeit ihrer Verpflichtungen mehr als ſonſt verhindert, ſich der Lehramtscandidaten 
WE der Weiſe anzunehmen, daß „die Schule ſelbſt alle weitere Einführung in die Kunſt 
E des Unterrichts, und zwar eines erziehenden Unterrichts überflüffig maden tonnte* 
Wieſe Prß. Jahrb. v. 1860. S. 163). Aber fragen wir ohne Rüdjicht auf dieſe 
fi der Gegenwart, wie früher fid die Ginrihtung bewährt habe, jo fagt 
Dirther (d. Schulwefen im proteft. Staate) ©. 346: „die wirklichen Verhältnijje einer 
E: Bewöhnlichen Schule erlauben es jelten, daß bie Lehrer berfelben dem Ganbibaten bie 
E: fung und die Rathſchläge ertheilen können, welche ihm nöthig und nützlich 
& Map, aus dem einfachen Grunde, weil dazu mehr eigene Weisheit, Erfahrung und 
- wiſſenſchaftlich⸗ pãdagogiſche Bildung erforverlich ift, als fie nach jener Einrichtung von 
. en Lehrern, eigentlich ohne Unterſchied, vorausgefegt wird.” Die Nichtigkeit dieſer 
g iſt von allen Eeiten beftätig. Man vergleiche die Urtheile der Landes⸗ 




















J Das Genane f. in dem Artifel „Preußen“, S. 312 fi. D. Red. 
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ſchulconferenz in Berlin im J. 1849, die ver weſtfäliſchen Directorenconferenz im J. 1851 
die oben erwähnte darauf bezügliche Abhanplung von Mützell, die Aeußerungen vo 
Eckſtein in Erlangen u. a. m. 

In der That muß gejagt werben: 1) nicht jeder Ort, nicht jede Anftalt, abgefehe 
von den Perfönlichkeiten, aber auch nicht jeder Director umb jedes Collegium find ; 
der ſehr fchwierigen Aufgabe geeignet, angehenden Lehrern die erforverliche Anleitım 
zu tbeil werben zu laffen. Inſofern Tann man die neuere preußifche Beſtimmung, b 
fhon vorher die Verordnungen von Kurhefien, Sachſen und Defterreich enthielte 
wonach dem Candidaten nicht mehr wie früher die Wahl der Anftalt zufteht, fonbe 
die Behörde ihn einer Anftalt zumeist, als einen Fortſchritt anfehen. Freilich i 
heute die Sorge berechtigt, daß bei der Ausführung dieſer Beftimmung vielmehr dara 
wird gefehen werden müßen, wo das Berürfnis am größten ift, als wo für die An 
bildung des Candidaten am beften geforgt werde. 2) Damit der Probanbus wirlli 
eine für feine ganze fpätere Lehrthätigkeit erfolgreiche Einwirkung erhalte, dazu genk 
nicht, daß die an ihm zu löfende Aufgabe als eine Nebenfadhe betrachtet werve. € 
ift e8 aber größtentheil gejchehen; ver Candidat ift entweder, wie e8 heute geſcheh 
muß, als eine nothwendige oder mindeftens fehr willfommene Unterftägung bes übe 
laſteten Collegiums, oder, wie in größeren Städten, wo ber Zubrang fo greß m 
daß die vorgeſchriebene Zahl von 2 ftart überfchritten wurde, als ein nothwendig 
Uebel angefehen worden, das möglihft unfhänlih gemadıt werden müße. Die m 
geſchriebene Unterweifung für feinen Unterricht ift gewöhnlich höchſt bürftig geweſt 
Die meiften Beftimmungen der Verordnung, die Controle feiten® des Directors x 
der Ordinarien, das Hofpitiren der Candidaten, das Zuweiſen befonvderer Schüler fi 
fo gut wie unausgeführt geblieben. Nur im Falle grober methodifcher Verſtöße ob 
bifeiplinarifcher Unordnung hat ein Einfchreiten ftattgefunden. Dies hat aber, mentgfle 
theilmeife in der Einrichtung felbft gelegen. Mützell jagt mit Recht a. a. O. &.1 
„vie Beflimmungen des Reglemente find nicht der Art, daß einerjeitd den Direcker 
die Mittel in die Hand gegeben wären, für die theoretifhe Fortbildung und praitif 
Ausbildung des Candidaten ausreichend Sorge zu tragen, andererfeitö den Ganbibal 
genug freier Spielraum zur Entfaltung ihres Talents und ihrer Lehrgabe geſich 
wäre." Es muf geforbert werben, daß diejenigen Anftalten, die fi) als geeignet] 
dieſe Aufgabe erweifen, diefelbe als eine ihrer widhtigften Sorgen anfehen. Dazu m 
dem Candidaten eine ausgebehntere und vielfeitigere Beihäftigung in 10—12 Stmıi 
gegeben werben; es müßen ihm nicht bloß Nebenftunden*) übertragen werben, fonbı 
fie müßen in je 2 Claſſen, we möglich einer oberen und einer unteren Glaffe, heimi 
werden. Damit aber der Erfolg ihres Unterrichts gefichert werde, muß vie Un 
weifung eine vbetaillirte nach Penſum und Methode fein; ihre Lehrthätigteit m u 
außer der Claſſe (Sorrectur) muß beauffichtigt und an die gemachten Beobachtung 
müßen belehrende Bemerkungen getnüpft werden. Die Candidaten müßen eben durche 
als foldhe behandelt werben, bie zwar lehren, aber deren. weientliche Aufgabe i 
baß;fie lernen follen. An einer wohlgeordneten Anftalt, an der fortwährend eine 
Gandivaten in dieſer Art befchäftigt werben, wird daraus ben daran gewöhck 
Schülern gegenüber fein Uebelftand erwacfen. Den Candidaten müßte aber wd 
bloß eine Unterweifung für ihre Lectionen gegeben, fie müßen überhaupt ausebli 
veranlaft werben, fid) mit dem ganzen Organismus des Gymnaſiums, alſo mit de 
Vertheilung der Penfen, mit der Methode des Unterrichts wenigſtens burd eifrige 
Hoſpitiren in den Lehrſtunden bekannt zu machen. Hiezu würden namentlich wie 
holte Prüfungen im Kreiſe der Schule, in denen beſonders die Probanden ihre Leiſtee 






*) So ift die faft ſelbſtverſtändliche Beſtimmung in Defterreich, baf ber Canbibat; 
in 2 Elaffen befhäjtigt werde, fehr nothwenbig. Wir fennen 2 Beifpiele aus neuerer Ti ” 
Anfänger in 6 und 7 Claſſen mit je 1 oder 2 Stunden in Nebenfächern unterrichten 
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zuführen, aber auch die Methode der übrigen Lehrer und überhaupt das Ineinan⸗ 
greifen eines wohlgeorpneten Organismus zu beobachten hätten, ein vortreffliches 
titel fein. Der Candidat muß fich ebenfo fehr des Zwedes feines Probejahrs ftets 
wußt bleiben, als der Director und das. Gollegium ihre Verpflichtung gegen die 
rebanden im Auge behalten müßen. Bei einer ſolchen intenfiven Einwirkung ber 
aftalt auf die ihre zugewiefenen Kandidaten, und bei einer nicht minder intenfiven, 
ıf diefe ihre praktifche Ausbildung gerichteten Tchätigleit der Probanden würde aber 
n Yahr ausreichend fein. Der eigentlihe Zweck des Probejahre würde aber 
lerdings den Betreffenden noch beftimmter entgegentreten, wenn, wie in Kurheſſen 
id Naſſau, dem Probejahr eine zweite praktiſche Prüfung folgte und fo der Candidat 
m ber Benugung biefes Jahres noch beſtimmte Rechenſchaft zu geben hätte. - Doch 
e8 bleibe andern Artikeln überlafjen. Dr. Erler. 

Brobelectionen, ſ. Beſetzungsrecht S. 582. 

Brodnetivität. Wir verftehen darunter vie Fähigkeit zu geiftigem Schaffen, zum 
ervorbringen eigener und neuer Gedanken aus den nur im Wege der Reception ge⸗ 
omnenen. Wenn dieſe Fähigkeit unzweifelhaft das höchſte Ziel ausdrückt, welches fid 
e geiftige Bildung fteden kann, fo wird doch zunächſt die Trage fi) auforängen, ob 
selbe durch die Erziehung und insbefondere durch den Unterricht erworben werben 
an oder nicht vielmehr in ihrem Grund und Kerne eine urfprüngliche dem Einzelnen 
m Gott gegebene Kraft if. Und allerdings, Probuctivität im vollften Sinne des 
jzortes, fchöpferifche Kraft ift Naturgabe und kann nicht in den zu Erziehenven hinein- 
bracht werben, wo fie nicht ſchon vorhanden if. Wohl aber kann und fol die Exs 
chung auch hier wedend, leitend, ftärtend zu Hülfe fommen; fie fol vie vorhandene 
kaft frei und wirkſam zu machen und ihr die richtigen Bahnen zu weifen fuchen. 
ine unprobuctive Natur zu einer probuctiven zu erheben wird alfo freilich nicht möglich 
in und foldher Verſuch nur den Zögling in ver Entwidlung der ihm fonft verliehenen 
Re Kindern, ihn von ver Durch feine Individualität vorgezeichneten Lebensbeſtimmung 
Gängen. Es iſt indeſſen üblich und wohl auch zuläffig, das Wort Probuctivität in 
dm weniger weitgehenden Sinne zu gebrauchen. Und fo gut jener vollere Sinn bes 
Werkes als probuctionsfähig und mit probuctiver Kraft begabt nur fehr wenige Aus⸗ 
wählte anerkennen wird, ebenfo zuverfichtlich wird die gebräuchliche mildere Auffaffung 
vehältwismäßig wenige finden, deren geiftige Befähigung alle unb jede Anlage zur 
Prsbuction ausichlöße. Es ift diefe Art von Production freilich von jener andern und 
Ngentlichen darin verfchieven, daß in ihr das reprobuctive Clement entfchieven über: 
wiegt. Aber gerave deshalb ift fie vorzugsweife geeignet, Gegenſtand pädagogiſcher Er⸗ 
Ngung und Wirkſamkeit zusfein. Denn wenn auch die Reproduction ſchon ein nicht 
m geringes Maß von gegebener Kraft voransjegt, fo ift doc) hier der durch die voraus- 
ſegangene Reception gewonnene geiftige Inhalt offenbar von weit größerer Bebeutung. 
Erziehung und Unterricht können hier von nicht geringer Wirkfamteit fein und verftän 
dige Führung müßte jevem, deſſen Befähigung nicht erheblich umter die Linie ver Mit- 
Idmäßigteit berabfintt, wohl das Vermögen gewähren, über die erworbenen Anſchau⸗ 
ungen, Borftellungen, Begriffe frei und felbftändig fo zu verfügen, daß fie in inbivi- 
weler Seftaltung und in eigenthümlicher Verbindung aus ihm heraustreten. 

Bie nun hat fi) Erziehung und Unterricht bei diefer Aufgabe zu verhalten? Was 
Re Erziehung angeht, jo wird es vornehmlich darauf antommen, daß der Erziehende 
ih die möglichft genaue Kenntnis der Individualität feines Zöglings erwerbe. Diefe 
forderung ift fo ſelbſtverſtändlich, daß es fcheinen mag, als heiße fie hier ausſprechen 
it mehr als eine vulgäre Phrafe zur Dedung ver Schwierigteit der Sache berbei- 
iehen. Und dennoch ift das Poftulat vollſtändig berechtigt, da in ber That nichts 
temer ift als ſolche pſychologiſche Erkenntnis, und felbft das fi in forgfältiger und 
mblngender Beobachtung der betreffenden geiftigen und fittlichen Natur kundgebende 
Streben leineswegs häufig angetroffen wird. Nur zu oft fehlt ben Grziehenden, ins 
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bejondere der Familie, jeder tiefere Einblid in das eigenthümliche Geiſtes⸗ unt 
müthswefen der Kinder, oder fie beurtheilen tasfelbe völlig unrichtig, das I 
namentlich, weil fie ſich das zu fehen einbilven, was fie eben zu ſehen wünfchen. 
tommt es nun offenbar auf ein Zweifaches an: erftlich auf die Erkenntnis des E 
der geiftigen Gefammtbegabung überhaupt und zweitens auf die Erkenntnis ber 

thümlichen Richtung. Die ungleich größere Schwierigkeit liegt jevenfalls in dem Zn 
weil die bejonveren Anlagen zu ihrem Hervortreten häufig ver Gunſt hinzutre 
Umſtände bebärfen. Im allgemeinen wirb der Kath gegeben werben dürfen, mi 
früb auf hervorragende und gar im eigentlihen Sinne probuctive Befähigın 
fließen , fcheinbar ftärkerer Begabung für das Einzelne nit zu zeitig und nid 
feitig Vorſchub zu leiften, nicht zum eignen Vergnügen dergleichen früh ſich offenb: 
Kräfte zu Überreizen und dadurch abzufhwäthen, fondern die allgemeine Entwit 
und wäre e8 zunädhft fcheinbar auf Koften ſolches jpecifiihen Talentes, ſorglich 3 
folgen, vor allem im Wege ernfter und ſittlich ftärkender Arbeit. (Bgl. die | 
Beobachtung, Genie, Individualität.) Die Erziehung bedarf aber des linterridhi 
eines Hauptmitteld zur Grreihung ihrer Zwede, weshalb denn auch danach zu | 
ift, in welcher Weife ſich der Unterricht, insbefonvere der Unterriht in ver Schu 
der Productivität zu verhalten Habe. Es kann nicht zweifelhaft fein, daß die X 
gung des Schülers zu probuctiver Thätigleit als ein hohes, um nit zu fagen 
das höchſte Ziel unterrichtlicher Bemühung angefehen werben darf. Aber eben fo: 
ift zu bezweifeln, daß dieſes Ziel nur bei wenigen Auserwählten wirklich erreicht w 
fann, und daß bei der Mehrzahl ver Lernenden im beften alle nur jene obe 
ſchilderte qualitativ geringere, mehr auf Reproduction beruhende Productivitä 
anzuftrebenves Ziel feftgehalten werden muß. Auch hier, beim Unterrichte if 

Haupterforvernis die Erlenntnis der eigenthümlichen Natur des zu Unterricht 
feiner geiftigen Befähigung nah Richtung und Stärke: eine Anfgabe, die der 
unterricht (obwohl durch den Mangel an Gelegenheit zu vergleichen wiederum geht 
doch eher zu erfüllen vermag, als der Unterricht in ver Schule, namentlich bei gef 
Claſſen. Auch Bier liegt ein nicht unwichtiger Grund, die Ueberfüllung der Schul 
mit allen Mitteln zu befämpfen, und — was ebenfojehr dem lennenlernen ver S 
im Wege ift — den zu früh ſchon eintretenden Fachlehrerunterricht für die fpäteren, ji 
teften Schuljahre aufzufparen. Nächſtdem wird wohl daran feſtzuhalten fein, daß i 
Schulzeit bi8 etwa zum Eintritt der Pubertätsentwidlung directe Anregungen zu 
ductiver Thätigkeit unftatthaft find und eher fehaden als fördern. Die Thätigke 
Lernenden fol zunädjft eine receptive fein. Allein eben fo nachtheilig wird eine 

misverftandene Reception wirten, welche mechanifches Ans und Ginlernen an bie t 
jelbftändiger geiftiger Arbeit des Schülers fekt: ein Misverftändnis, das, fo gro) 
augenfällig es auch ift, doch leider immer nod und häufig vorkommt. Zum zu 
wird der Unterricht nicht außer Augen lafjen dürfen, daß Entwidlung und Stä 
der geiftigen und fittlihen Kräfte des Schülers überhaupt unter allen lmfl 
zugleih die Belebung und Kräftigung der individuellen Anlagen in ſich enthäft. 

Befähigung zur Productivität muß darum alles hinverlich fein, was ver geiftigen $ 
entwidlung im Wege ift. Die mannigfachen Bedenken, weldye in neuerer und na 
Zeit vielfady gegen beftehende Schuleinrichtungen und ins Unterrichtsweſen eingebrii 
Tendenzen laut geworden find, dürften hier namentlich mit berüdfichtigt werben. | 
es jcheint nur zu gewiß, daß die Zerfplitterung ver Thätigkeit der Schüler, die Bu 
und Zerriffenheit der Lehrpläne, das Vielerlei der Lehrgegenſtände, der darin lie 
Mangel an Goncentration, der Drud turd zu reichlich bemeſſene häusliche Arl 
— daß dies alle8 mehr geeignet ift, geiftige und fittlihe Kraft zu ſchwächen a 
ftärten; zumal, wenn man erwägt, mie unfer modernes fociale® Leben nicht nnr 
Gegengewicht in die Wagjchale wirft, ſondern vielmehr ein ſolches verlangt gegen 
zerfireuenden und ſchwächenden Ginflüffe Die Freiheit und Kraft bes jugend! 
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Geifteß wird durch die Maſſe des Lernftoffs gerade jo erdrückt, wie bie freimaltende 
findlihe Phantafie durd die Menge von Spielfahen. Auch von dieſer Seite her wird 
daher betont werben müßen, daß aus der Lebensgeſchichte Leveutender Männer in ver 
Regel eine unfern Tagen mehr und mehr verloren gehende Ginfachheit der Bilbungs- 
und Unterrichtsmittel, an denen fid ihre Kräfte entwidelten, uns entgegentritt, und daß 
och immer das Gymnaſium wegen der größeren Ginheit und Einfachheit feines Un- 
wrichtsorganismus in Bezug auf bie Förderung der Productivität weit obenan fleht. 
Semmen endlich noch diejenigen Unterrichtsgebiete in Betracht, welche dem Streben 
ach Erweckung, Erhaltung, Förderung, Bildung der Probuctivität befonderen Spielraum 
währen, jo wird des Sprachunterricht vorzugsweife zu gedenken fein, und zwar ber 
Stil⸗ und Auffagübungen. Hier aber wird auf bie ausführlichen Artikel unferer Ency⸗ 
Hopädie Do. I verwiefen werden müßen, welche — insbeſondere der Art. ©. 380 fg. 
— zu jener Borfiht und Beichränfung rathen, welche in ber Praris des vdeutfchen 
Unterrichts in Gymnaſien, Real: und Töchterfchulen leider noch häufig vermißt wir. 
Gpätes Beginnen eigentliher Auffagübungen, fparfame Betreibung unter Verdoppelung 
ver darauf in Borbereitung und Beurtheilung zu verwendenden Sorgfalt, Einhalten 
agerer Örenzen in Betreff der Wahl der Themen, vor allem Beſchränkung auf Res 
: yerbuction felbft auf höheren Unterrichtöftufen, und behutfamftes nur ausnahmsweiſes 
Seräbergreifen in das Gebiet des Producirens — das find Rathſchläge, die auch heute 
meh nicht Für überflüßige angefehen werben können. Paldamus. 
Profeſſor, ſ. Lehrer S. 205. 
Programm.”) Programme als Einladungsſchriften zu Schulfeierlichteiten mögen 
Kir lange beftehen; fo finden wir in dem Progr. von Bnbiffin 1863 ein Brogramm 
N Rector A. Nehrkorn vafelbft ». 3. 1592 citirt, welches außer der Antrittörebe 
Wölelben die doctrina et disciplina scholae novae in oelebri Budissinensi republica 
alt. Je geordneter und ausgebildeter die Schulverhältniffe geweſen find, vefto 
nymäßiger mag aud) das Gricheinen folder Programme gewefen fein. Die Abhand⸗ 
Img, die die Ginleitung gebilvet haben, find größtentheils, wo nicht ausſchließlich, 
vn m Hector verfaßt worden, und wie fie fi an das fläbtifche Publicum gewendet 
F Jaben, fo find fie Darauf berechnet gewefen, das Intereſſe der Bürgerfchaft und ver Be 
ſicte für die Thätigkeit der Schule zu erregen. Sie haben baher Fragen aus dem 
dreife der Schule betroffen, von der herrſchenden Methode Rechenfchaft gegeben, fromme 
: Bünfge*®) vorgetragen u. a. m. Nicht immer freilich werden bie Abhandlungen fo 
wögebehnt und gehaltvoll geweſen fein, wie bie eines Gedike, deſſen ſämmtliche Ein⸗ 
Itengsichriften v. J. 1779—93 in 2 Bänden gefammelt noch heute äußerſt lehrreich 
Rd, namentlich aber in die Geſchichte des Schulweſens jener Zeit einen Einblick ge⸗ 
Ratten und für die Ausbilvung des preußiſchen Schulwefens wichtig geworden find. 
Wer unter allen Umftänven ift ein folder Verkehr zwifchen Schule und Hans, ein 
: Nehenfchaftsbericht, den die Schule dem dabei intereffirten Bublicam von ihrem Thun 
au Treiben giebt, eine ſolche Gelegenheit, ven Eltern und Behörden Wünſche auszu⸗ 
Tyeeigen , nur erwünfcht gewefen und wird es ſtets bleiben. Der Abhandlung ſchloß 
fi auf ein oder zwei Seiten eine kurze Chronit an, kurz, weil bei dem gleichmäßigen 
:  2eufe wenig zu berichten war, fo daß gewöhnlich mur der zur Univerfität entlaſſenen 
Saeler gedacht wurde, von denen eine ausführliche Gharakteriftit folgte. 


9 Dieder Artilel wurde der Rebaction ſchon vor zwei Jahren zugefenbet; er konnte baber 
auf die ausführliche Krörterung, welcher das Programmeninftitut auf ben Gymmnaflen ber Pros 
Win; Preußen für die Directorenconferenz in Königsberg i. 3. 1865 unterworfen worben if, 
wech wicht Rädficht nehmen. Cine vollftändige Umarbeitung ſchien weber räthlich noch erforberlich; 
Dei haben die Schlußvartieen einige Veränderungen erfahren. 

“=, Fromme Wünſche alter rechtſchaffener Schulmänner vom Rector Meier in Berben. 
* Gtkd. 1782—1789. 
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Eine weſentlich andere Einrichtung erhielt unvermerkt das ganze Inſtitut zunächſt 
in Preußen, ſpäter auch in den andern deutſchen Staaten, durch die preuß. Miniſterial⸗ 
verordnung vom 23. Aug. 1824, welche die jährliche Abfafſung eines ſolchen Pro⸗ 
grammes obligatoriſch machte und für die Einrichtung desſelben beſtimmte Vorſchriften 
gab, nach denen mehr oder weniger heute noch die Programme in ſämmtlichen deutſchen 
Staaten abgefaßt werden. Aus diefer Verfügung fei hier nur hervorgehoben, daß außs 
drüdlicy verlangt wurde, das Programm müße aus 2 Theilen beftehen, aus einer 
wiffenichaftlichen Abhandlung, vie ver Reihe nah vom Director und fämmtlidhen 
Dberlehrern (fpäter aud) von den Übrigen orbentlichen Lehrern) verfaßt werde, unb 
aus den nur vom Director zu rebigirenden Schulnachrichten, für deren Inhalt eine 
Anzahl Puncte ausbrüdlich bezeichnet wurde (vergleiche den Artikel Preußen S. 325). 
Schon vorher (unter dem 11. October 1822) war verfügt, daß die Gumnafien 
derfelben Provinz ihre Programme austaufchen follten; diefer Austauſch wurbe 1825 
über die ganze Monardhie ausgevehnt; auf ihren Wunſch traten 1836 zuerft bas 
Königreih Sachſen und das Kurfürſtenthum Heffen hinzu, und jett bilden bie meiften 
beutfhen Staaten einen Verband, innerhalb veilen ſämmtliche Programme aus: 
getaufcht werben. Es gehören dazu außer den genannten, etwa nad ter Zeit des Zur 
tritt8 georbnet: Württemberg, Naffau, ſächſiſche Herzogthümer, Schtwarzburg, Medien 
burg, Frankfurt a/M., Lübel, Bremen, LippesDetmod, Schaumburg⸗Lippe, 
Anhalt» Bernburg und Deffau, Holftein und Lauenburg, Braunfchweig, Hannovrer, 
Waldeck, Oldenburg und der öfterreichifche Kaiſerſtaat. Im ganzen werben efiva 
jährlih 350 Programme ausgetaufht. &8 fehlen unter anderen: Bayern, Baden, 
Heilen: Darmftadt, Hamburg. Mit Dänemark, welches für fih und Schleswig ungefäh 
10 Jahre dem Bereine angehörte, ift feit mehreren Jahren der Verband aufgehoben 
worben. — Durch diefe beiden Puncte, daß der Kreis der Berfaffer der Abhandbiugen 
und daß der Kreis der Leſer der Programme, denen außer den urfprlnglichen uud 
nädjftbetheiligten auch die oberen Behörden und die auswärtigen Lehrercollegien hinzu 
getreten find, wefentlich erweitert wurbe, ift das ganze Inſtitut verändert worden. 
Wir betrachten feine gegenwärtige Einrichtung, indem wir beide Theile, Abhanblmg 
und Schulnachrichten, gefonvert ind Auge fallen. 

Indem jeder Lehrer zur Abfaffung einer Abhanvlung herangezogen wurde und elle 
Abhandlungen über ganz Deutichland verbreitet wurden, Tonnte die Veflimmung beid 
Minifteriums, daß die Abhandlung „einen dem Berufe des Schulmannes nicht fremde, 


ein allgemeines Intereffe mindeftens der gebildeten Stände am öffentlichen Unterricht . 


im allgemeinen oder an ben Gymnaſien infonderheit erwedenven Gegenftanp" beireffen 
folle, nicht wohl aufrecht erhalten werden. Wie wäre die Wiederholung des Trivialen 


in teivialer Form zu vermeiden geweſen? Jedenfalls würden derartige Abhanblunges 
nur felten der weiten Verbreitung werth geweſen fein.*) ever gab vielmehr aus de 
Kreife feiner Studien, was er der Veröffentlihung für nicht unmwerth hielt und in 6 


*) Diefe Befürchtung wird wohl auch Deinharbt gegenüber feftgehalten werben wife 
Derfelbe fagt (Zeitſchr. f. d. Gymnaſialweſen. Jahrg. 20. S. 644): „Die Abhandlung al 
Programms entfpricht ihrem Zwede, wenn fie von einem tüchtigen Primaner mit Augen Mt 
feine wiſſenſchaftliche Bildung ſtudirt werben kann. Zn biefem Behuf muß fie eben ein Abk 
fein von wiffenihaftlier Behandlung einer Sade, indem fie irgenb einen ben Geift 
den Gedanken mit Togifcher Strenge durchführt und in einer wahrhaft gebilbeten und gewem® 
Sprache darftellt." Wie dankenswerth auch die vortrefflihen Auffätze find, mit denen Deinhet 
jelbft von Zeit zu Zeit das gebildete Bublicum beſchenkt, fo wirb doch ſchon dadurch, Ki ® 
ſelbſt dieſe „wiſſenſchaftlichen Monographieen für Gebildete“ als Schriften bezeichnet, bie 
ben Character eines Kunſtwerks an ſich tragen follen, fi ergeben, daß die Abfafjung MS 
folhen, bie weitere Verbreitung verdiente, nur die Sache weniger fei, eine Möthigung E 
Beranlaffung dazu aber viel völlig wertblofes, was es felbft fiir ben Berfaffer bleiben wärtt, 
zu Zage fördern müßte. 
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Raum weniger Bogen zufanmenbrängen konnte. Indem fo die Abhandlungen fehr oft 
ganz fpeciellen Fachſtudien entnommen waren, konnten fie das Intereſſe des urſprüng⸗ 
fihen und nächſten Lefertreifes nicht mehr weden, bie Rückſicht auf diefen ift bei ber 
Abhandlung mehr und mehr in den Hintergrund getreten, wenn auch die Anzahl der 
jenigen, welche jener Beftimmung entſprechen dürften, noch immer nicht gering ifl. 
Andererſeits find dadurch, daß alle Lehrer herangezogen wurben, nicht wenige werth⸗ 
selle Arbeiten, vie jonft wahricheinlich im Pulte Liegen geblieben wären oder zu beren 
Ausarbeitung e8 ohne jenen äußeren Antrieb überhaupt nicht gelommen wäre, zu Tage 
gefördert worden, und die Wiſſenſchaft kann fi immerhin mancher für fie dadurch 
gervonnenen Ausbeute erfreuen, wenn es auch dringend zu wünjchen bleibt, Daß bie 
Berwertbung biefer Arbeiten noch mehr erleichtert werve. *) 

Daburch, daß die Schulnadhrichten eine größere Ausdehnung erhalten haben, ift 
aber auch fire den nächſten Leferkreis geforgt und eigentlih der Zwed der früheren 
Abhandlungen erfetst worden. Nach ber obigen Berorbnung follen aber die Nachrichten 
enthalten: 1) vie Lehrverfaffung, die Lehrpenſa mit Angabe der Bertheilung unter 
die Lehrer, die Lehrblicher, die eingegangenen Berorbnungen ver Behörden; nach fpäteren 
Beſtimmungen auch vie Angabe ver Themen zu ven Auffäten ber oberen Claffen und 
die der Abiturientenaufgaben; 2) die Chronik: die Feſte der Schule, die Abiturientens 
ykfungen, ven Lehrermechfel u. a.”*), 3) ftatiftifche Notizen: Anzahl der Schüler, Zus 
md Abgang, namentlihe Aufführung der Abiturienten, 4) die VBervollftändigung bes 
!chrapparats,; namentlich bie Gefchenke, die Stiftungen zum Beſten ver Auftalt, 
5) ven Gang der Prüfung und Teierlichleit, zu der eingeladen wird. Daneben noch 
andere, was etwa der Director perfönlid dem Publicum nahe zu legen ober 
belanut zu machen wünſcht. — Diefer Theil, fo reichhaltig ausgeftattet, erhält 
j nah der Perfünlichkeit des Abfaſſers und je nad den Beziehungen ber einzelnen 
Wnkalt ein individuelles und locales Gepräge und ift wohl geeignet, das Intereſſe 
we Publicums für die Schule zu erregen. Über auch für ben weiteren Kreis ver 

Gelegen find dieſe Nachrichten von erheblicher Wichtigkeit. Es ift erfichtlich, wie 
wugsb und förberlich e8 fein muß, durch biefelben einen Einblid in vie inneren 
Iaflade anderer Lehranftalten zu erhalten, die theils nad venfelben Beſtimmungen 
wprifirt find und unter gleichen Berhältniffen wirken, theild andern Staaten ange- 
Brad andere Einrichtungen des Schulorganismus aufwelfen. Zudem ift in ihnen ein 
niches ſtatiſtiſches Material aufgehäuft, ohne welches namentlich die Mitarbeiter an 


% Gin gründliches Referat Über diefen Gegenſtand von Director Lehnerdt in Thorn, 
wies in den uns freundlich mitgetheilten „Verhandlungen ber vierten Berfammlung ber Directo- 
a ber Gymnaſien und Realfchulen erfter Ordnung in ber Provinz Preußen, Königsberg 1865* 
esthelten ift, jagt in biefer Beziehung: Die Beſtimmung ber Abhandlung ift, ben wiſſenſchaft⸗ 
Een Geiſt im Lehrercollegium lebendig zu erhalten und nad) außen zu bethätigen. Demgemäß 
mh den Berfäflern volle Freiheit in Behandlung des Stoffs gewahrt werden und bie populäre 
Derſellung ebenſo geftattet fein, wie bie flreng wiffenfchaftliche. Gin jeder fchreibe, wie er am 
Teen glaubt fehreiben zu können, fei es für ein gelehrtes ober für bas bei ber Schule zunächſt 
beffeligte Publicum. Bei pädagogifchen Thematen ift zu wünfchen, baf nicht fowohl junge 
and unerfahrene Lehrer ihre Ideen in bem Programm nieberlegen, als vielmehr alt gemwiegte 
Gäulmäuner ihre Erfahrungen belaunt machen möchten, durch welche Mittel es ihnen gelungen 
ji, beſſere Erfolge zu erzielen, und vor welchen Klippen und Uebelſtänden gewarnt werben müße. 
Der jedesmal verpflichtete Lehrer fol feine Stelle mit einem andern vertaufchen, fie auch am 
einen andern und zwar auch an einen der nicht förmlich angeftellten Lehrer abtreten blirfen. Aus- 
zafmeweife mag bie Abhandlung nah Beſchluß des Lehrercollegiums auch einmal ausfallen. 
Bars die Ginwirtung ber Behörde oder des Directors vor bem Drud betrifft, fo muß eine Bürg- 
ſchaft für die Ausf@ekung von abfolnt Unpafiendem oder ſchädlich Wirlendem gegeben fein. 
D. Red. 

“) Lehnerdt a. a, D.: nicht aber bie ben Lehrern zutbeilgetworbenen Belobungen und Au⸗ 
D. Red. 
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einem Werke, wie dieſe Encyklopädie, für die Behandlung mancher Fragen ziemlich 
rathlos fein würden. Jedenfalls bilden die Nachrichten ein geiſtiges Band zwiſchen 
den Schulen von ganz Deutſchland und haben „bie eine wichtige Folge, das Ge 
fühl der Gemeinfamleit und Zufammengehörigleit, das Bewußtfein, einem großen 
Organismus anzugehören, welches von felbft das Streben, die darin dem Ginzelnen 
angewiefene Stelle nady beften Kräften auszufüllen, weden nnd beleben muß.” (Diepid 
das Programmeninftitut. Jahns Yahrb. 72. ©. 588.) Inſofern ift es dringend zu 
wünfchen, daß der bisherige Austaufch diefer Schulnachrichten nicht aufgehoben, vie 
mehr erweitert und Über ganz Deutſchland ausgedehnt werde, wenn er auch dadurch 
etwas befchräntt werben könnte, daß dieſe Nachrichten etwas feltener zum vollftänbigen 
Austaufh gelangten. Andererſeits Lönnten die Nachrichten gewiß noch fruchtbarer 
gemacht werden. Zunächſt genügt es, das, was fidh jährlich faft unterfchiebslos 
wieberholt, die Lehrpenfa alle 3 Jahre anzugeben, und höchſtens größere Beräz 
derungen innerhalb biefer Zeit mit den betreffenden Gründen anzuführe. 
Außerordentlich intereffant und lehrreih find die Themen zu den Arbeiten ber oberen 
Glaffen und der Abiturienten. Die jährliche Aufführung wird aber werthloß, 
weil in ven verfchievenen Programmen natürlich dieſelben Aufgaben zahlreich wie 
dertehren. Daher follten fie mit andern ähnlichen Mittheilungen, 3. B. übe 
das Privatfiudium und die Art feiner Einrihtung, die Arbeitspläne für vie einzelne 
Claſſen u. a. abwechſeln. Mit Recht mwünfht Dietzſch a. a. O., daß, wie eb iR 
einzelnen Programmen gefchehen, nody häufiger die Bertheilung und Behandlung einzelner 
Lehrpenfa, wie fie nicht theoretifch in dem Kopfe dieſes oder jenes Anfängers fi ge 
bildet, fordern durch die Berathungen des Collegiums feftgeftellt ift, in ausführlicher 
Begründung Aufnahme in das Programm, vielleiht an Stelle der Abhandlung, 
fände.*) Das ftatiftifche Material würbe vielleicht auch lieber alle 3 oder 5 Jahre iz 

pafjender Zufammenftellung gegeben, weil nur aus ver Bergleihung ſtatiſtiſcher ii 

gaben ſich Schlüffe ziehen laſſen. Schülerverzeichnifie find gewiß erwünſcht, aber deih 

von zu localem Intereſſe, fo daß es vorzuziehen fein dürfte, viefelben, wie eb in 

Zullichau geſchieht, jährlich ganz abgefondert vom Programme herauszugeben umb bes 

Schülern käuflich zu machen, bie ftet8 ftart nad) denfelben verlangen. 

Mit jevem Jahre ift aber eine Frage immer dringender geworben, bie zuerft ven 
Wieſe auf der Hamburger Philologenverfammlung 1855 angeregt und im Stuttgart 
zur Beiprehung gelommen ift, ob die enormen für dieſes Inftitut aufgewendeten Kofler, 
die Wiefe für Preußen i. J. 1860 auf c. 14,000 Thlr. angiebt (Prß. Jahrb. 1860, 
©. 138),*) ſich genügend verwerthen, und wie die llebelftände, welche theils die 
Bertheilung dieſer Mafje von Programmen für die Gentralbehörve, theils vie jährlch 
wachſende Anhäufung derſelben für vie einzelnen Schulbibliotheten mit ſich bringen, 
zu vermeiden feiern. Die Königsberger Directorenconferenz, welcher dieſe Trage ver 
der Behörde zur Erörterung vorgelegt worden war, findet dieſe Uebelſtände vorläufig 
noch nicht erheblich genug und entfcheivet ſich im wefentlichen für die Beibehaltcz 
des Inftituts in feiner bisherigen Form. Nicht diefer Anjicht fcheint Das Minifterien 
zu fein, weldyes fänmtlihe Gymnaſien zu Referaten und praktifchen Vorfchlägen Ihe 
bie Frage aufgefordert hat, infolge deflen vorausfichtlid viel verfchiedenartige Be 
ſchläge eingehen werben, von denen bereits zwei von Deinharbt und von Todt iM 
neneften Hefte der Zeitfchr. f. d. Gyimnafialmefen (XX. 652) vorliegen. Das Kir 
fterium felbft nimmt in feinem Refcript (Stiehl Centraltl. 1866. S. 340) vie is 
Königsberg berührte Einrichtung von Gollectivbänven, die Vermittlung des Buchhandelt 


*) Lehnerbt a. a. D.: Notizen z. B. über das Durchfchnittsalter in ben einzelnen Giefe, 
Veberfichten bes Standes ber Eltern, bes künftigen Berufs ber Abgebenden Mind äbnfiche Täuzter 
zu fruchtbaren Schlüffen Anlaß geben, beſonders ment fie allgemein und binfichtlich ber Ein 
sung des Formalen burch die Hand eines kundigen Gtatiflilere angeorbnet würben. D. Reb. 

**) Rah Lehnerbt a. a. O. 18,000 Thlr. jährlich für Preußen, 25,000 Thlr. für Deutilasd 
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id die Ginführung eines dreijährigen Turnus zwifchen den Provinzen als zu venti- 
ende Tragen auf. 

Zur befjeren Berwerthung der Abhandlungen gehört 1) daß ihr Inhalt ge 
gend bekannt werde. In Züllichau curfiren jämmtlihe Programme in Heften 
n 10—20 Stüd bei fänmtlihen Lehrern vegelmäßig und werben erft dann nad 
n Anftalten georbnet in Fächern, bie in alphabetifcyer Reihe folgen, aufbewahrt.*) 
iſt micht zu leugnen, daß fie auf diefe Weife ſchon jet einen nnverhältnismäßigen 
ag in der Bibliothek einnehmen, der durd Einrichtung von Gollectivbänvden außer- 
dentlich vermindert werden würde. Ferner haben die meiften für die höheren Lehr: 
Rulten beftimmten Zeitfchriften ſchon feit längerer Zeit Ueberfichten Über die Programme 
jeben. Dieſe genügen aber in ihrer jegigen Form durchaus nicht; fie geben zu wenig 
d zu viel. Zu wenig, indem nicht entfernt Vollſtändigkeit und Gleichmäßigleit vors 
nden ift; die Programme ganzer Provinzen und Staaten bleiben unberüdfichtigt, 
‚fo finden faſt nur die philologifchen Abhandlungen eine Beſprechung. Zu viel; 
m fie follten nicht den Zwed verfolgen, die Lectüre der Programme felbft überflüßig 
machen, fondern den, dazu zu veranlafjen, aljo das Befjere hervorhebend regelmäßig 
d fhnell, aber kurz den Inhalt, Zwed und Werth fämmtliher Abhandlungen 
eihnen, Aus den Schulnachrichten brauchten fie nur auf befondere Vorgänge oder 
jenthümlichteiten binzumweifen, könnten aber in zwei Tabellen die Gefammtfrequenz 
d die Anzahl der Abiturienten ſämmtlicher Anftalten einer Provinz zufammenftellen. 
ahricheinlich wird diefer Zwed nur durchgreifend erreicht werben, wenn ein thätiger 
rleger veranlaßt wird, die Sache in die Hand zu nehmen und etiva in einer Zeit 
ft: Progrummenfchau, wie fie Deinharbt vorjchlägt, zur Ausführung zu bringen. 
Die Abhandlungen müßen nad ihrem Inhalt zufammengeftellt fein. **) Mehrere 
alten führen nad) den Difciplinen georpnete Kataloge Über die einzelnen Programme. 
rum joll aber die damit verbundene große Mühe jever einzelnen Anftalt zugemutbet 
em? Es müßte eine bibliographifche Zufammenftellung fänmtlicher in einem Jahre 
qiienenen Programme erfolgen, in welcher biefelben nad alphabetifcher Ordnung 
e Due mit den vollftändigen Titeln der Abhanplungen aufgeführt werben und welcher 
u fflematifch geordnetes Regifter angefügt fein müßte. Dasfelbe würde dann alle 
ser 10 Jahre durch ein Gefammtregifter zufammengefaßt. Der Wunjc der Königs⸗ 
zger Gonferenz, daß durd die Staatsbehörde und auf Koften verfelben ein Katalog 
ker feit 1824 in Deutfchland erfchienenen Programme, mindeftens aber der zum Austaufch 
fommenen, von einem dazu geeigneten Manne angefertigt und gebrudt werbe, wird wohl 
m vielen Seiten getheilt werden. Es eriftiren zwar bereits größere Zufammenftellungen, fie 
& aber mehr oder weniger unvollftändig, befchränten fich faft nur auf preußifche Lehran⸗ 
ten, ja oft bloß auf Öymnafien und Progymnafien. Die erfte von Wieniewski (Münfter 
WB) enthält vie Programme der preuß. Gymnaſien von 1825—41, auf preußiſche 
yanafien und Progymnafien befchränten fi aud die Verzeichniſſe von Hahn in 
aljzwedel (Progr. 1854 über die 3. 1842—1850, und Progr. 1864 über die Jahre 
60); daneben eriftiren noch Verzeichniffe von Joh. v. Gruber (182540) und 
m Reiche in Breslau (Glifabeth, 1825—40); fänmtliche Programme der am Pro- 
ammentaufch theilnehmenden Staaten von 1851—63 verzeichnet Better in Ludan 
regr. daſ. 1864 u. 1865) ***). — 3) Die Abhandlung muß aud leicht durch den 

©) Lehnerdt a. a. O. empfiehlt Berichterftattung Über bie werthuolleren der neueingelanfenen 
handlungen in ber Gonferenz. D. Red. 

*) Gine bebentende Minterheit ftimmte bei ber oben angeführten Berfammlung ber Directo- 
in Königsberg für die Zufammenftellung nach Anftalten. Für bie Wahl bes gleichen For⸗ 
te ( Quart) ſtimmt eine große Mehrheit. D. Red. 

ss, Lehnerdt a. a. O.: Zu wünſchen wäre die von Staatswegen augeordnete Abfafſung eines 
Mäubigen Kataloges aller ſeit der Einrichtung bes Programmentauſchs erſchienenen Programme 
b befimmmten Rubriken und Fortſetzung besielben in regelmäßigen Friſten. Cine bebeutenbe 
nderheit Rimmte gegen biefen Wunſch. D. Red. 
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Buchhandel zu erlangen ſein.“) Hierzu hat Bechftein (d. Literatur d. Schulprogran 
Leipz. 1864) und der Buchhändler Calvary in Berlin Borjchläge gemadt. Es 
geftattet, bier in möglichfter Kürze die Grundzüge eines Vorſchlages anzugeben,S 
die oben gebacdhten Uebelftände bejeitigt werben und zugleich die Programme b 
verwerthet werben könnten: 

1. Die Schulnadhrichten erjcheinen in beſchränkterer Ausdehnung als bisher 
jährlich und kommen zur PVertheilung unter die Gymnafien der Provinz burd 
Provincialbehörbe, unter das zunächſt für die Anftalt fich intereffirende Publicum d 
den Director. Als Einleituug könnte die kurze Behandlung einer pädagogifchen F 
u. a. dienen. Sie erhalten ein vorzugsweife locales Gepräge. 

2. Ale 3 Jahre erſcheinen an Stelle dieſer Schulnadhrichten Programme, w 
enthalten a) eine willenfchaftlihe Abhandlung, im allgemeinen in ber bisherigen Fı 
b) die Schulnadhrichten in größerer Ausdehnung als bisher, und namentlich mit .‘ 
nahme defjen, was für ein ausgedehnteres päbagogifches Publicum Intereſſe bi 
Könnte. In Bezug auf die Herausgabe findet zwifchen den Provinzen ein breijähı 
Zurnus ftatt. Die Hülfe des Buchhandels könnte aber etwa in folgender Weil 
Aufpruch genommen werben. Einem Sommifjionär, ver contractmäßig für eine 
mehrere Provinzen die VBeforgung übernimmt, wird das Manufcript zu der wi 
ſchaftlichen Abhandlung frühzeitig zugefchidt, worauf derſelbe Drud und Herftel 
ſämmtlicher zu einem beftimmten Termine erfcheinenden Programme derſelben Pro 
in gleichförmiger Weife beforgt; zu gehöriger Zeit verfendet er a) die am Drte 
Anftalt felbft durch den Director zur Bertheilung gelangenvden Exemplare an bie 
b) die zum weiteren Umtaufch beftimmten in nicht zu ftarten, nad der alphabetif 
Ordnung der Anftalten zufammengebunbenen Gollectivbänden an die Gentralbehö 
0) behält er eine Anzahl zum Verkaufe 3 Jahre lang auf Lager, nach welcher Zei 
den Reft mit der Berechnung der betr. Anſtalt zufhidt. In ähnlicher Weife geſch 
bie Herftellung der Schulnachrichten, von denen jeboch feine auf dem Lager zur 
halten zu werben brauchten. Die Gollectivbände der Schulnadhrichten find von di 
für die Abhandlungen zu trennen. Ob den am Orte zu vertheilenven Program: 
auch die Abhandlungen zugefügt werben follen, wird von dem Charakter derfelben 
hängen und muß dem Director überlaffen bleiben. Der Commiſſionär hat zug! 
Die Anzeige der ſämmtlichen Titel, die oben angeveutete bibliographifche Zufamu 
ſtellung und die erwähnte Kritik der Abhandlungen zu veranlafien. — Nach bie 
Borſchlage würde die große Laft, bie der Gentralbehörve und den Berwaltern 
Bibliothelken aus der Vertheilung, Regiftrirung und Aufbewahrung der Unmafle 
Ginzeleremplaren jetzt erwächst, fehr vermindert, eine Erfparung an Koften mb 
denfelben mehr als bisher entſprechende Verwerthung der Programme erreicht wert 
Dagegen wäre es ſehr zu bebauern, wenn das preußifche Diinifterium, welches 
Loft der Bertheilung ſehr wünfcht überhoben zu fein, „den Tauſch, foweit er von 
einen ober der andern Seite gewünfcht wird, der Vermittlung durch den Buchhan 
ganz Überlaffen” wollte. Denn nur dadurch, daß bie Behörbe die Sache in der Ha 
behält, wird erreicht werben, daß wenigftens dies allgemeine Band zwifchen den Schel 
Deutfchlands vor Zerreißung wirkſam bewahrt bleibe. Dr. Erler. 

Progymnafium (vgl. die Artikel: Gymnaſium, Lyceum, Bädagoginm, Lerk 
fhule). Der Ausorud „Progymnafium‘ (zeoyvaraseır, veoydppeoue), zu welchen 


®) Auch Lehnerbt erkennt hierin das einzig zwedmäßige Mittel zur Verbreitung ber # 
gramme in weiteren Streifen, giebt aber bem von Buchhändler Galvary in Berlin verdffentlich 
Borſchlag den Borzug vor dem Bechflein’ihen. Da jedoch aud bei jenem bas Gelingen ® 
bem guten Willen ber einzelnen Berfaffer abhängt, fo ſchlägt 2. vor, die Provincialſchulcolleg 
ſolltien 08 übernehmen, der genannten Buchhandlung bie erforderliche Anzahl von allen Progrs 
men zuzuſtellen, woranf dieſe verpflichtet werben könnte, eine Ueberſicht derſelben alljäͤhrlich ei 
zugeben und allen Anftalten unentgeltlich zu übermachen. D. Re. 
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ver modernen Schulſprache der Ausbrud „Profeminarinm" als Vorſtufe für das philo⸗ 
logiſche Seminar an Univerſitäten eine Analogie bietet, ſchließt eine Beſchränkung des 
Ansdrucks „Gymnaſium“ in ſich, ſoferne dadurch ſelbſtändige Anſtalten humaniſtiſcher 
Richtung bezeichnet werden, welche nur den Unterbau eines Gymnaſiums in größerer 
oder geringerer Ausdehnung enthalten. Da derſelbe nur auf: jelbftänvige Anſtalten 
angewendet wird, fo heißen die unteren oder mittleren Glaffen von vollftändigen Gym⸗ 
naſien niemals Progymnaſien.“) Vielmehr werben diefe, foferne fie eigene Unterabs 
teilungen bilden, mittleres oder unteres Gymnaſium benannt, Die Benennung Pro- 
gunafium aber entipricht der anderwärts vorfommenven Benennung: Lyceum (im 
Bärttemberg), Gymnaſium (in Baden), Pädagogium, Lateinfchule. Eoferne dieſe 
ſelbſtandigen Anftalten aber einen humaniftifchen Charakter haben müßen, kann das 
Bort nie auf parallele realiftiiche Claſſen angewendet werben, vielmehr werben, wo 
folche realiftifche Claſſen daneben vorhanden find, was fich öfters findet, dann eben 
zum Unterſcheidung von diefen die humaniftifhen Claſſen Progymnaſialclaſſen genannt. 
Stymologifch liegt in dem Ausprud einerfeits die nahe Beziehung zu Gymnaſium“ 
ausgefprochen, andererſeits ift damit conftatirt, daß das Proghmnaſium nod nicht 
Gymnaſium ift; das Gleiche liegt in dem Worte wgodveor in feinem Verhältnis zu 
Huga, Das Wort „Oymnaſium“ aber ift hier in dem ganz beftimmten Sinne voraus- 
gelebt, in weldem die Schulipradhe in Preußen dasſelbe recipirt und autorifirt hat, 
wo e8 infolge einer ausprüdlichen Minifterialverfügung v. 12. Nov. 1812 unter Bes 
temung der oberften Claſſen alle diejenigen gelehrten Anftalten bezeichnen fol, welche 
was Dimiffionsrecht für die Univerfität haben. **) . 

Im nördlichen Deutfchland nun find vor allem in Preußen vie Progymnafien als 
eine beichränttere Art von Gelehrtenfchulen förmlich organifirt und amtlich fo benannt. 
& wird ſogar unterfchieven zwifchen vellftändigen und unvollftändigen PBrogymnafien. 
Behfländige nemlich find Sclaffige Progymnafien, melde bis zu Secunda ſich entwidelt 
Yaben und viefelben Berechtigungen genießen, die den entſprechenden Glaffen vollftäns 
Yga Gymnaſien zuftehen, welche deshalb von der Aujficht der !. Regierung in das 
Kt des k. Schulcollegiums der Provinz übergehen.***) Die unvollftändigen Progym⸗ 
mer umfaſſen nur vie Glaffen VI bis IV, höchſtens bis III. Die Zahl der Pros 
Wenfien im Königreich Preußen wird von Wiefe a. a. DO. ©. 415 für den Stand 
va 1864 auf 28 angegeben, F) währen die Zahl der Gymnaſien im Königreich fidh 
m. 1866 auf 155 belief. +}) Jedenfalls erhellt ans viefen Zahlen, welche untergeoronete 
Berentung in Preußen dieſe kleinern unvollftändig organijirten Anftalten gegenüber von 
den Gymnaſien haben. 

Ohne Zweifel unter dem Einfluſſe der preußiſchen Einrichtungen und der preußi⸗ 
Me Schulſprache iſt der Ausdruck ,Progymnaſium“ auch in aydern Ländern bes 
nindlichen Deutſchlands zur Geltung gekommen. Wenigſtens begegnet uns in Heſſen⸗ 
Darnſtadt, Baden, Württemberg, Bayern, Oeſterreich nirgends ber Ausdruck 
Aeogymnaftum,“ wohl aber find hier für die gleiche Sache Benennungen üblich, wie: 
dainſchule, Unter, Diittelgymnafium, auch Gymnaſium felbft, Lyceum, Pädagogium. 


*) Eine Ausnahme bildet der Sprachgebrauch im Herzogthum Anhalt, wo (vgl. den Artikel 
Vheit) „die 3 Unterclaffen der eigentlichen Gymnaflen als Brogymnafien für bie Oberclaffen 
Werhereiten ;“ wenn anbepß. die Ausbrudsweife nicht auf Rechnung bes Referenten zu ſetzen if. 
Ruspade, Echulfalenber fir 1866 ©. 112, weiß nichts von biefem Ausdrud. 

) Bol. Wieſe, Das höhere Schulwelen in Preußen ©. 21. In ähnlicher Weile wirb and) 
in ben Statuten bes Stuttgarter Gymnafiums v. 3. 1686 unterſchieden zwifchen classes scho- 
Iastioae und gymnasticae. 

, Wieſe a. a. D. ©. 26, vgl. mit ©. 667. 
jr P) Etwas abweihend davon giebt Mushade im Schullkalender für 1866 bie Zahl 26 an. 
. 16. 
h Bieſe giebt für 1864 die Zahl 145 an. 
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Man wird daher nicht weit fehl gehen, wenn man als Grenzſcheide dieſes Sprachge⸗ 
brauchs die neueſtens auf politiſchem Gebiet beliebte Mainlinie annimmt, wobei freilich 
das Königreich Sachſen auszunehmen wäre, welches keine Anſtalten dieſes Namens 
hat, während andererſeits in der Schweiz (Appenzell, Bern, Genf) ſich deutſche und 
franzöſiſche Progymnaſien finden. 

Jenſeits der Mainlinie aber treffen wir in Hannover neben 16 Gymnaſien 
12 Progymnafien, in Kurhefien neben 6 Gymnaſien 2 Progyninafien, in Oldenburg 
4 Gymnaſien und ein Progymnafium. In Braunſchweig theilt ſich das herzogliche 
Gefammtgymnafium der Stadt, neben welchem nody vier andere Gymnaſien beftehen, 
in 3 gefonverte Abtheilungen, nenlid in das Obergymnafium, Progymuafium und 
Kealgymnafiun. Das Progpmnafium, welches (vgl. d. Art. Braunfchweig Br. I 
©. 746) 5 Glaffen umfaßt, hat wie das Realgymnafium einen eigenen Vorſtand. Sonf 
ſcheint der Ausdruck Progymnafium weder in Deutſchland noch in andern Rändern vors 
zulommen. Hirzel. 

Promotion, ſ. Cõtus S. 881. 

Prorector, ſ. Lehrer S. 205. 

Provincialſchulconferenzen. Periodiſch wiederkehrende, amtlich veranlaßte und ges 
leitete Verſammlungen von Gymnaſialdirectoren beſtimmter Landestheile ſind in dieſem 
Werke (f. Art. Lehrerverſammlungen IV. 258, und: Lehrplan daſ. 294) zwar ſchon mehrfach 
erwähnt, jedoch feiner näheren Beſprechung unterzogen worden. Dieſelben bilden indet 
ein fo weſentliches Moment in der Entwicklungsgeſchichte unſerer höheren Lehranſtalten, 
daß eine überſichtliche Darſtellung ihrer Entſtehung und Wirkſanikeit wenigſtens für 
die Geſchichte der deutſchen Pädagogik einiges Intereſſe darbieten wird. Von den 
Lehrerverſammlungen, welche nach Zeit, Ort, Gegenſtänden und Gang ihrer 
Berhandlungen lediglich auf den Verabredungen der zu ihnen freiwillig zuſammentre⸗ 
tenden Theilnehmer beruhen, unterfcheiden fie ſich eben durch jenen amtlicdyen Charaller; 
von den dieſen Charakter ebenfalls tragenden Yandesfchulconferenzen, wie fie 
im J. 1848 in Hannover, und im. 1849 in Preußen ftattgefunden haben, weichen 
fie dadurch ab, daß bei ven legteren ver Lehrerftand als folcher berufen war, durch 
felbftgemwählte Vertreter der Staatsregierung bei der Vorbereitung ihrer Schulgefee 
entwäürfe feinen fadhverftändigen, gutachtlichen Beirath zu ertheilen, während hei vex 
Provincialfchulconferenzen nicht der Fehrerftand ald Ganzes, fondern jede einzelne 
höhere LTehranftalt als ein jelbftändiger, lebensträftiger, unter beftimmten Ber 
bältnifjen entitandener und entwidelter Organismus ihre Vertretung, und zwar burd 
ihren Director als ihren natürlichen und gefeglichen, gewißermafen gebornen Vertreter 
finden, durch ihn ihre Erfahrungen zur Geltung bringen, und dadurch auf die Forb 
bildung und Geftaltung des höheren Unterrichtsweſens in dem Verwaltungstreife, deu 
fie angehört, ven ihr nad ihren Leiftungen gebührenden Einfluß ausüben fol. De 
Mitwirkung der Lehrercollegien bei den Vorarbeiten für die Berathungen wird daral 
nicht ausgeſchloſſen, vielmehr als felbftverftänplich, weil in der Sache liegend, voraub 
gejeßt: eben fo wenig fchließt jener Begriff der Provincialſchulconferenzen die Hera 
ziehung ausgezeichneter Fachlehrer als Sachverſtändiger zu einzelnen Berathungen arh 
wie denn auch eine foldhe ſchon mehr als einmal wirklich ftattgefunden hat. 

Der Gedanke, die höheren Lebranftalten eines Landestheils durch regelmäßige 
amtliche Zufammentünfte ihrer Vorfteher in eine nähere Verbinbung zu bringen w® 
dadurch, einer gewißen Celbftändigfeit im einzelnen unbeſchadet, eine eben fo widlige 
Uebereinftimmung berfelben in ven Hauptgrundfägen ver Difciplin und des Unterricha 
zu erzielen, liegt eigentlich fo nahe, daß ed — zumal das ähnliche Inſtitut der 9a 
vincialfynoden innerhalb der reformirten Kirche ſchon feit Jahrhunderten Wurzel ge 
{lagen hat — faft befremben muß, ven erften Verſuch eines foldhen Vereins erſt um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts gemacht zu fehen. IR aber auch dieſer — ſowei 
der Ref. die Spuren folher Konferenzen rüdwärts hat verfolgen können — erfle der 
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ſuch nur eben ein Verſuch geblieben, ſo bildet er doch, zumal die ſehr umſichtig ein⸗ 
geleitete Ausführung lediglich durch den Einbruch des ſiebenjährigen Krieges vereitelt 
worden iſt, eine wenn gleich wenig bekannt gewordene, doch ſo bedeutſame Erſcheinung 
in der Geſchichte unſeres höheren deutſchen Schulweſens, daß er auch in einem den 
jezigen Conferenzen der Gymnaſialdirectoren gewidmeten Artikel wohl eine Stelle be⸗ 
anfprucdyen darf. Es wird ſich dadurch zugleich Gelegenheit bieten, das Andenken eines 
wehlverdienten, in vielen Beziehungen jeiner Zeit vorausgeeilten deutfhen Schulmannes 
p erneuern. Daß aber jener erfte Verfuch in vemfelben Theile des preußifchen Staats 
gemacht worden ift, in weldhem 70 Jahre nachher ſolche Gonferenzen mit günftigerem 
Srfolge zum zweitenmale verfucht worden find und fich ſeitdem als ein lebensträftiges, 
nit dem höheren Schulmefen der Provinz auf das innigfte verwachfenes Inſtitut er- 
halten haben, ift, wenn fi auch feine Kontinuität des Gedankens nachweifen läßt, doch 
vielleicht mehr als ein bloßer Zufall, und ein Beweis der bekannten Zähigteit, mit 
weldher die Natur des weitfälifchen Boltsftammes an dem einmal als gut, zwedmäßig 
uud ausführbar Erkannten fefthält. 
Die Sorge, welde die Regierung Friedrichs d. Gr. während des Decenniums 
milden dem zweiten fchlefifhen und dem fiebenjährigen Krieg dem Unterrichtsweſen 
pwandte, follte auch den weftfälifchen Ranvestheilen nicht verloren fein. Kaum war 
daher unter dem 6. April 1754 eine Landſchulordnung für das Fürftentbum Minden 
uud die Graffchaft Ravensberg erlaffen worden, al® auf eine von dem (im J. 1750 
errichteten) Oberconfiftortum in Berlin ausgegangene Anregung die k. Regierung zu 
Minden als die Berwaltungsbehörve jener beiden Grafſchaften aud die Reorganifation 
ver darın befindlichen drei Gymnaſien in die Hand nahm. Der Magiftrat zu Minden 
hatte eben damals durch den neu eingetretenen Prorector Mag. Mauritii einen 
‚Entwurf einer Schulordnung vor das Mindiſche Gymnaſium“ ausarbeiten laffen, und 
Met. Regierung, welche fhon unter dem 8. Nov. 1754 die bei jenen Gymnafien 
kart vorhandenen älteren Schulorbnungen eingefordert und nach Berlin gefandt hatte, 
esazte in jenem Entwurfe eine fo geeignete Grundlage für ihre Abfichten, daß 
weil für die 3 Gymnaſia alhier, zu Herford und Bielfeld, da fie a potiori nad) Einem 
Ziſqeitt verfafiet, eine gleichlautende Schulordnung eingeführt werben folle,” fie den⸗ 
fies unter dem 20. Januar 1756 ven Magifträten in Herford und Bielefeld zur 
Beidterftattung zugeben ließ; „da wir dann die Rectores aller dreien Öymnafien 
abero convociren und mit felbigen, wie auch anderen vernünftigen Litteratis, ben 
Extwurf eraminiren, ihn mit denen zu machenden Monitis beleuchten und collationiren, 
nithin eine beftändige Ordnung concertiren wollen, welche ſodann mit Unferer Aller: 
Wäßen Approbation publiciret werden ſoll.““) Auf Grund der erftatteten Berichte, 
von denen beſonders der des Rectors Mölling in Herford ſich durch eine eingehende 
Verlegung der Dlängel und Gebrechen des bortigen Schulmefens auszeichnet, wurbe 
jaer Entwurf von feinem Verfaſſer theilweife umgearbeitet und in manchen Stüden 
neſentlich verbefiert, und dann unter dem 4. Januar 1757 von der k. Regierung 
den Mogifträten in Herford und Bielefeld nechmals zur Aeußerung und mit ber 
Inflage zugefandt, „nad deſſen Mopel ein vergleihen für daſige Schule zu pros 
jectiren und einzufenden.” Aber bie Erledigung unterblieb, weil, wie der Magiftrat 
iz Serforb unter dem 28. Nov. 1759 auf eine Erinnerung berichtete, „Die bekannter 
mehen in hiefigen Gegenden eingefallenen Kriegs: Troublen und fonberlih bie allhier 
% Iahre lang gehabte feindlich franzöſiſche Invasiones und beftändige Ueberzüge 
un6 behindert — — — fondern mittlerweile alle unfere gewöhnlichen Gefchäfte und 
Dbliegenheiten bei Seite fegen, hingegen alle unfere Aufmerkfamteit levigli darauf 
e) Gine kurze Mittheilung Über diefe Berhbanblungen ift non bem Ref. bereits in ber 18. weſt⸗ 
digen Directorenconferen; (im 3. 1837) gemacht worben. Da jedoch bie nur als Handfdrift 
girndten Protelolle diefer Sonferenzen nicht für die Deffentlichleit beſtimmt find, fo bat Ref. 
glaubt, das Weſentliche bier nochmals wiederholen zu bürfen. 
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richten müßen, um unfrer armen Statt und Bürgerfchaft bei deren feinblicher Ueber⸗ 
ziehung ihr Schidfal foviel möglid und an uns geweſen, erträglich zu machen.“ Daher 
die (ftillfchweigenn genehmigte) Bitte um Friftgewährung, bis ver Krieg zu Ende „und 
wir einigermaßen refpiriret.‘ 

Die beubfichtigte Gymnafialreform wurde nun aud nad) Herjiellung des Friedens 
wieder aufgenommen, aber für jebes der drei Gymnaſien getrennt behandelt und durch⸗ 
geführt. Für die in Ausficht genommene Directorenconferenz war über den Drang 
falen des Krieges, von welhen Minden und Ravensberg beſonders in den Telbzägen 
von 1757 und 1759 ſchwer betroffen wurden, der günftige Zeitpunct vorübergegangen, 
weil es nachher, ohne daß in der Oberauffichtsbehörve felbft ein Wechſel der leitenden 
Perfonen eingetreten wäre, doch an einer mit unmittelbarer Betheiligung für bie 
Idee einer jolden Konferenz eintretenden Perfönlidhleit, ſonach an dem eigentlich trei- 
benven Elemente gejehlt zu haben fcheint. Auf die Beantwortung der Frage, in weldyem 
Manne diefes Element muthmaßlich zu fuchen fein werde, führt die Ermägung, daß 
in dem, die Schulordnungen einfordernden und ten Erlaß eines Schulreglements für 
die Provinz ankündigenden Regierungsrefcripte von 30. Nov. 1754 noch von keiner 
mündlichen Berathung eines foldhen Reglements vie Rede ift, daß die Abficht einer 
folchen erft ausgefprochen wurbe, nachdem ber von Mauritit ausgearbeitete Entwurf 
einer neuen Schulordnung für das Gymnaſium zu Minden in die Hände der k. Re 
gierung gelangt war, und der Berathung mit benen Geiftlihen „und Schulmännern" 
dann nochmals in einem Erlaſſe vom 9. Juli 1756 gedacht wird; daß der Gatwanf 
felbft wenigftens für eine Frage (bei der deutfchen Vorbereitungsclaffe, der fogenanmnten 
Nona: „wieriel von der Schulorbnung vor die teutfchen Schulen auf dieſe Glafie aw 
gewandt werben könne?“) auf ihre Erledigung durch eine Konferenz hindeutet, und daß 
die f, Regierung zu Minden auf die beabfichtigte Gonvocation der Rectoren nidt zus 
rüdgefommen ift, als fie nach Beendigung des Krieges und zu einer Zeit, wo Meuritü 
bereit8 das Rectorat zu Minden nievergelegt hatte, vie Schulreform wieder vornafm. 
Es erfcheint hiernach mehr als wahrſcheinlich, daß Mauritii*) es geweſen, welder 


+ Friedrich Marimilian Manritii wurde am 17. Auguft 1724 zu Lörrach in Baben 
(unweit Bafel) geboren. Der dritte Sohn bes dortigen früh verflorbenen Superintenbenten 
Chriſtoph M., fand er mit zwei älteren Brüdern Erziehung und Echulkildung in dem Waiſen 
Haufe zu Halle, wibmere fich fpäter mit beiden ber Theologie, und kehrte auch mit ihnen nah 
solleudeten Studien in jeine Heimat zurüd, mo bie beiden älteren fehr bald ins Pfarramt ein 
traten, während er felbft ala Hauslehrer die Borbereitung zweier Zöglinge für bie Univerktät 
übernahm. Als Leiter ihrer Stubien fam er dann abermals nah Halle, und beichäftigte Ab 
bier gleichzeitig eingehend mit dem Studium ber Pädagogik, unterrichtete auch in ben Gchukn 
bes Wailenhaufes und erwarb fich durch eine Bffentlihe Disputation de methodo scientißes 
ejusque applicatione ad linguas docendas die philoſophiſche Doctorwürde. Noch bevor & 
nad Grledigung ber übernommenen Berpflichtung abermals in jein Vaterland zurückkehren founkt, 
wurde er duch feinen Lehrer und Gönner D. Baumgarten dem Magiſtrate zu Minder 
empfohlen, welcher jetst eben (im 3. 1754) den Prorector Llidede wegen fchlechter Lchrmeiheit, 
bifeiplinarifcher Unfähigkeit und anftößigen Lebensiwanbels entlaffen hatte, und num für bieks 
zur Unterflüung bes gutmütbigen, aber fchwachen Rectors Opig, und zur Hebung bee def 
Hader unter ben Lehrern, wie durch Trägheit, Robeit und Zügelfofigleit der Schüler df g 
funtenen Gymnaflums einen tüchtigen Nachfolger ſuchte. So wurde M. noch in demſelben ehrt 
als Prorertor und Rector design. an das Gymnaſium nad) Minden berufen. Bier fielte a W 
allen mit kräftiger Hand bie gänzlich verfallene Zucht in ber Anftalt wieder ber, unb bei 5 
Dabei der unbändigen Jugend gegenüber auch außerordentliche Mittel nicht fcheute, zeigt = & 
ein Bericht eines feiner Schiller, des nachherigen Bürgermeifters und Scholarchen Diedericht Is 
Herford vom 14. Ianuar 1780, worin derfelbe zur Rechtfertigung ber von ihm gegen bie Bi 
beripenftiigkeit der Herforber Primaner ergriffenen draftifchen Maßregeln (— ex hatte jebem bi 
7 rebelliihen Primaner 10—12 Gtodfchläge geben Iaffen, und die k. Regierung im Minben fer 
das fo vollftändig gerechtfertigt, daß fie die Befchwerbeführenden Primaner nochmals pretstokarilh 
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jenen Gedanken zuerft gefaßt und ihm durch den unmittelbaren Einfluß feiner begabten 
Perfönlichleit bei den leitenden PBerfonen in der k. Regierung Eingang verſchafft habe: 


ſcharf zurechtweiſen, und ſie „bei bezeigter fernerer Petulanz mit ähnlicher Züchtigung, ober aber 
mit dem gewöhnlichen Civilarreſt“ betrohen ließ —) fi namentlich auch anf das Beifptel des Gymna⸗ 
funns zu Minden beruft, „als von welchem letzteren ich als Augenzeuge befunden kann, daß 
Großprimaner, bie ben Jahren und ihren Kenntniffen nach über bie hiefigen weit erhaben find, 
ven Stodichlägen nicht erimirt geblieben, wenn fie auch bei weiten keine ſolchen Exceſſe verübt, 
als biefe fih haben zu Schulden kommen Laffen. Durch diefe Energie gelang es ihm denn auch, mit 
Hälfe eines (wahrſcheinlich von ihm ſelbſt herbeigeführten) Regierungsbefehls vom 17. Inni 1756 
das fchon wiederholt verbotene, aber troßbem immer fortbeftanbene Degentragen ber älteren 
Schũler für alle Zeit auszurotten. Mit gleicher Entichiedenheit unternahm er alsbann, nachdem 
unter beu Lehrern felbft burch feine Einwirkung ein befferes Verhältnis hergeftellt worben war, 
fie Umgeftaltung bes ganzen Unterrichtsjyftems. Die dringende Nothwendigkeit einer ſolchen 
ecgiebt ſich am beften aus bem Blide in einen noch vorhandenen, von bemfelben Rector Opig für 
das J. 1739 anfgeftellten Lectionsplan. Geſchichte, Mathematik, Naturwilfenichaften, 
beutfche und franzöſiſche Sprache fehlen in biefem Lectionsplane ganz; im Griehifchen 
wirb in ben oberen Claſſen nur das Reue Teftament gelefn, Rehnen und Schönfhreiben 
m ben unteren Glaffen, felbit in der deutſchen Clementarclafſe (Nona „perperam Nulla 
dieta®) nur für freiwillige Theilnehmer („addiscere cupientibus“) gelehrt: dafür finden fi in 
ver erften Claſſe (damals Tertia genannt) im Lateiniſchen neben einander Plinii Epist. und 
Ovid. Trist. lib. I., zugleich exercitia poetica in genere elegiaco; in ber erften und zweiten 
Klefle combinirt: Cicero in Catil., de offic. und Epist., ferner Horat., Cäſar, Juſtin. und 


Säakluſt., zugleich lateiniſche Epiftolographie in Erercitien, und praecepta et exercitir poetica et 


exstoria, und dazu außer Geographie aud noch Dogmatik nad Tremsborf, „ita ut dieta 
mobantia idiomate graeco et hebraeo memoriae mandentur.* Diefer verfebhrten, anf einer 
Waulsien Einfeitigkeit beruhenden Art von Concentration zu begegnen, bearbeitete Mauritii 
uax den oben angeführten „Entwurf einer neuen Schulordnung vor das Mindiſche Gymnafium,“ 
wäher eigene Ideen feines Verfaſſers und pädagogiſche Zeitanfhanungen mit Erfahrungen auf 
Geb örtlicher Zuftände und Anllänge an bie Einrichtungen in den Frandefchen Stiftungen 
weinisend, in 38 88 nicht allein einen vollflänbigen, von trefflihen methodiſchen Winten be» 
geiten Lehr» und Unterrichtsplan, fondern auch eine Dienftinftruction fir den Rector, eine 
ſade für Die Lehrer, und eine Difciplinarordnnng für die Schüler aufftellt, nnd ſelbſt fchon eine 
wer Gymnafialeuratorien entiprechende Iocale Schulbehörbe — bier nach dem Vorbilde ber 
Gundeiyen Stiftungen Directorium genannt —, welche aus dem Bürgermeifter ale Scho⸗ 
Ischen, einem Geiftlichen ale Infpector und dem Rector „al® dem eigentlichen Directore‘’ be» 
Wehen fell, in Borfchlag bringt. Der Unterrichtsplan felbft, aus welchem hier nur einige charak⸗ 
wißiihe Ginzelbeiten mitgetheilt werben können, berubt auf ben beiden Grundanſchauungen, 
Dh der Unterricht mehr ale bisher ben ganzen geiftigen Menfchen ins Auge faffen und deshalb 
aq eine vielfeitigere, mehr dem Zeitverhäftniffen entiprechende Geiftesbildung anftreben müße, 
mb daß, ba diejenigen, welche nicht finbiren wollen, meift ſchon aus ber dritten Glaffe abgehen, 
be eigentliche Borbilbung für bie Univerfität in die beiden oberen Claſſen zu verlegen, in ben 
Ser uutern (Quinta bis Octava, nach jeßiger Benennungsweile Tertia bis Sexta) aber aud 
wi die Realien gebührenne Rädficht zu nehmen fei. „Auf viele Weile würde unfer Oymnaftum 
m philologiiche und Realſchule zugleich fein.” (8. 3 am Ende). Lehrgegenftände ber beiden 
sberen Glaffen find: von Sprachen die lateiniſche, griehifhe („nicht nur das N. T., 
hebern auch die Profanſeribenten wohl zu verftehen‘‘), bebräifche, „bie deutſche nach ihrer 
neneren Ausbeſſerung,“ die franzöfifhe („wenigftens foweit, daß die barin geichriebenen 
Bücher Tönen hinlänglich verfianden werben‘); von den Realien nicht nur bie zu ber ſogenannten 
„enmutbigen Gelehrſamkeit““ gehörenden, als die Geſchichte mit ihren (einzeln aufgeführten) 
Ölllewiffenfcyaften, ſondern auch die „ernfthaften Wiſſenſchaften,“ nämlih Theologie, aus ber 
Viloſophie wenigftens die Logik und Phyſik, enblih ans ber Mathematik wenigſtens bie 
fegenaunte Mathesis pura, vornehmlich aber die Arithmetik, fowohl bie bürgerliche als die mathe. 
metiidhe. Die bisherige Statiftil und Heraldik fol mit ber Geographie, bie introductio biblica mit 
ber Dogmatik uud Moral, oder mit ber Lectio graeca nnd hebraica verbunbenwerben. Jede Clafſe 
eilt wöchentlich 31 Stunden; bie Gintheilung berielben in Lectiones publicae (obligatorifche 
sine Schulgelb), privatae (obligatoriihe mit Schulgeld) unb privatissimae (facuftative gegen 
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wie denn auch die Wendung des Erlaſſes vom 20. Januar 1756 über bie Zuziehung 
„auch anderer vernünftiger Litterati® wohl ohme Zweifel Ieviglich ven Zweck hatte, 


beiondere Bezahlung) wirb mit Widerfireben beibehalten, jeboch vorgeichrieben, daß privatissime 
nur ſolche Gegenſtände gelehrt werden bürfen, „bie une vor wenige finb und nur ad bene esse 
gehören; „Dagegen joll kein allen Schülern unentbebrliches Stüd des Unterrichts allein in ben 
privatissimis gelehrt werden, wie 3. ©. fonft mit dem Schreiben unb Rechnen gefchehen if, 
bavon es gelommen, daß Schüler fogar in böheren Glaffen, wo man ohne Schreiben nicht fort 
kommen kann, entweder gar nicht, oder doch fehr langſam und fchledht haben fohreiben Lönnen, 
im gleichen fehr vicle auch in der oberften Glaffe nicht einmal bie 4 Species bes Rechnens vew 
ſtanden.“ Der Gurfus ber beiden oberen Glaffen fol zufammen eine vierjäbrige Dauer haben; 
ber 2ectionsplan halbjährlich feſtgeſtellt und nad) dem Lehrziel ber oberften Clafſe bemeflen, 
für Zuſammenhang ber einzelnen Claſſen geſorgt, und die Etundenzahl der einzelnen Lehrobjecte 
nach deren Wichtigkeit und Ausdehnung abgemeflen werben. Das Lateinifche beginnt im ber 
ſechsten Claſſe (Octava), und bat bier das Decliniren und Gonjugiren einzuüben, welches bie 
jüngeren nach dem Borfagen ber Älteren, alfo nad dem Gehör, erlernen folln. Bon ber Nons 
heißt e8: „bie Claſſe ift eine teutfche Freilchule, in welcher nur Currendarii fiten, während 
folcye, die in bie Übrigen lateinifchen Claffen zu geben gebenfen, gleich von Octava anfangen. 
Lehrgegenftände find baber: Buchftabiren und Lefen; Sprüche, biblifche Hiftorie, Katechiänms, 
Geſänge und Gebeter; Schreiben und Rechnen, was nicht mehr wie bisher privatissime getrieben 
werben darf.” Gewünſcht wird noch, baß fih hohe Gönner zuiammen thäten, den armen Cur- 
rendariis reinliche Kleidung zu verichaffen, ſollte fie auch nur eine fo fchlechte Uniform fein, als 
der Waiſenknaben im Halliſchen Waiſenhauſe iſt.“ Die Translocationen finden jährlich fett, 
baber find auch alle Penfa jährig, und fo zu begränzen, „baß fie in ber geſetzten Zeit mit allen 
Wiederholungen mit mittelmäßigen Köpfen beftritten werben fünnen,' aber auch nicht fo Heim, 
daß fie „mit Tändeln zu Ende gebracht werden können.“ Methode: „in allen Lectionen Tel 
auf was Ganzes gearbeitet werben, daß alfo ber verdrießliche Borwurf wegfalle, Daß ex omnibss 
aliquid et in toto nihil gelehret und gelernet werde.’ Gefordert wirb daher forgfältiges Ein 
üben, fleißiges Wiederholen, Vermeiden aller Ueberlabung, namentlich der mechaniſchen Beabung 
des Gedächtniſſes. Im einzelnen: im Lateinifchen ift nicht bloß das Weberfegen, fonvernend 
bas Verftändnis des Sinnes ber Autoren zu erfireben, und nach einer ziveddmäßigeren Gorrectur 
methode zu fuchen, „da die gewöhnliche, ohnerachtet ber Herculesarbeit, die ber Lehrer babe 
bat, felten ihren Zweck erreichet. Auch ift darauf zu jeben, „daß ben Schülern nie ein ſchlander 
haftes Wefen im Einfchreiben ber Exercitiorum geftattet werde.” Aus dem griedhifchen Unten 
richt ſoll alles wegbleiben, „was nur alsdann nötbig iſt, wenn man wolle griechifch fehreibes 
und reden lernen, als welches heutzutage von fehr eingelchränttem Nuten fein würde.“ Lateiniſqhe 
Berfionen find nicht zu verflatten. „Hebräifche Erercitien find überflüßig.” In der Ger» 
grapbie wird geprungen auf fleißigen Gebrauch von Karten mit Kreidegeihnung an ber Takd, 
Beichräulung des Stoffes, aber forgfältige Verückſichtigung von Deutfchland; in ber Geſchichte 
auf Berüdfichtigung ber alten Geographie. Am Kefeunterricht fol „ben Kindern bas, mas da 
jeder Buchftab einer Silbe zum ganzen Schall derjelben beiträgt, befonbers gezeiget werben burh 
Anweiſung der Sprachwerkzeuge, bie dabei gebraucht werden. Dies ift von ſolchem Nuten, be 
in einigen Schulen bie Kinder gleich auf einmal ganze Silben ausfprechen, ohne bie Buchſteba 
zu nennen, indem bies lettere die Kinder oft verwirret.” (Die Lautirmethode läßt fich für jew 
Zeit fchwerlich Tenntlicher charakterifiren: M. hatte fie alfo ſchon im J. 1755 „in einigen 
heobachtet, und fogleich ihrem ganzen Weſen nad) richtig erfaßt.) Im Nechnen viel Cinkiem 
nuter Fortgang vom Xeichteren zum Schwereren, aber nur brauchbare Erempel, keine „Se 
eurieufen ober gar fpielerbaften.” In der Inſtruetion für den Nector ($. 34) beißt =. 
sub 2): „foll er alle Glaffen, wenigſtens einmaf in ber Woche unvermuthet beiuchen, eise eb 
Lang in jeber bleiben, auf die Art bes Bortrages acht haben, ſich nach der Aufführung ber Schils 
ertundigen,, bas Nöthige erinnern, was aber den Lehrer betrifft, nicht Öffentlich fagen, 
deſſen Anfehen nicht gefchwächt werbe.” Auch fol er mit „feinen Gehülfen“ wöchentlide Gew 
ferenzen halten, und die Verhandlungen „in ein dazu zu haltendes Gonferenzbuch” eintraget 
laſſen. — Für die difciplinarifchen Beſtimmungen des Entwurfs ift das Ziel bie Erziehung 
der Schuljugend zu hriftlich frommer Gefittung; biefelbe fol bewirkt werden „mehr bach bie 
geoffenbarten Wahrheiten der Heilsordnung, als durch eine philoſophiſche Moral.“ gefärbert bush 
das eigene Berbalten der Lehrer und beren Beifpiel, namentlich auch im Beſuchen bes Bffentlihen 
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ie Theilnahme des Prorectors Mauritii an den beabſichtigten Berathungen zu ermög⸗ 
chen, denen derſelbe, weil noch nicht wirklicher Rector des Gymnaſiums zu Minden, 


Iottesbienftes, im der Theilnahme an ber gemeinſamen Feier bes h. Abendmahls und ber Vor⸗ 
zeitung auf leßtere, bie zwar nicht ale Zwang vorgeichrieben, aber doch bringlich empfohlen 
ad; durch Pünctlickeit, Orbnung und Pflichttreue berfelben auch im einen („ein treuer Lehrer 
ird es auch vor ihn nicht zu Hein achten, auf die Haare, Wälhe, Kleider, Schuhe und die 
afere Reinigleit feiner Schüler zu ſehen“). Die Etrafen follen ftets nach der Perfönlichkeit der 
äler, wie nad Art und Grad des Bergehens abgemeffen, niemals in beftigem Zorne von 
n Lehrern ertheilt werben, überall aber den Charakter ber Liebe tragen: Hanptgrundſatz aber 
(8. 31, 9): „Lehrer follen bie ſtrafbaren Handlungen lieber durch genaue Wachſamkeit und 
ufficht zu verhindern fuchen, als fie erſt begehen laſſen und dann firafen.“ Auch wirb ben 
gern fleißige Gommunication mit den Eltern über Verhalten und Leiftungen ihrer Kinder 
ipfohlen. Als befondere Einrichtungen für die Förderung ber Difciplin werben noch hervorge⸗ 
den: regelmäßige gemeinfame Andacht der Lehrer und Schüler beim Beginn und Schluß bes 
nerrichte, zwedmäßige Ginrichtung ber öffentlichen, nicht bloß auf bie Lectiones publicae zu 
Ihräntenden, ftets in Gegenwart des ganzen Coetus abzuhaltenden Schulprüfungen, nnd Bffent- 
fe Cenſur ber Glaffen am Schlufe der Prüfung; endlich zwedmäßige Anorbuung der öffentlichen 
tus oratorii, nnd „mit folden actibus wäre dann aud bie Dimiffion derer, bie auf Univerfi- 
ten geben wollen, zu verbinden, welche durch eine von bem Rectore zu biefem Zwede einzu- 
Ktende Rebe, and bur Meldung in bem Programmate und fenft auf alle Weife folemnifirt 
sden müße, daß den Schülern ein deſto größerer Eindrud von der Wichtigkeit einer ſolchen 
eränderumg und ein wahrer Trieb zum Fleiß beigebracht würde.“ Schließlich werben dann 
im 8.38 eine Reihe von Beranftaltungen nambaft gemacht, beren Ausführung zum Velten 
x Säule wünjchenswerth fei. Voran fteht dabei die Anlegung einer Bibliothel und eines 
pparatus mathematici et physici ; weiter wird genannt bie Beichaffung von Unterftügungen 
x ärmere Schüler, Beſchränkung ber Privatichulen, die Beichaffung möglichſt tüchtiger Lehrer, 
ab zu beren Grleichterung bie Beförderung verdienter Lehrer ins Pfarramt, damit man in ben 
meren Claſſen ftets friiche und unverbroffene Candidaten habe; die Beauffichtigung der aus⸗ 
Sktigen Schüler durch bie Lehrer, und bie Ausarbeitung zwedmäßiger Schulbücher burch „bie 
wARsetores ber Gymnasiorum in biefem Fürſtenthum und Grafſchaft“ gemeinfchaftlih und zur 
Greinng einer Gleichförmigkeit in dieſen Anftalten felbft. — Bon den Berbefferungen der zweiten 
Nectien find beſonders hervorzuheben: die Aufhebung des Unterfchiebes der fog. Lectiones 
pablieae privatae und privatissimae, bie Befeitigung ber alten Glaffennamen Tertia, Quarta 
a, bis Octava, an beren Stelle die Benennungen Prima, Secunda, Tertia a. unb Tertia b, 
Quarta und Quinta treten, die Erſetzung der bisher ausfchlieglichen Glaffification der Schüler 
wi bem Lateiniſchen durch das (auch in Halle auf der Latina geltende) Lectionsſyſtem, bie 
enenere Beſtimmung ber griechifchen Lectüre in ber Prima, für welche neben Geßners Shreftomatbie 
veeiell noch Homer und Heſiod, fowie einige Reben von Demofthenes ober Iſokrates vorge⸗ 
Ieieben werben, endlich die vortrefflichen Anordnungen über das äffentlihe Eramen, in denen 
dsubers gegen das „Handwerk“ angelämpft wird, daß „ein jeber Lehrer feine Schüler tüchtig 
uf ein gewißes Stüd präparirt, das er auf bem Gramine burchnehmen will, Die Schüler 
Innen alfo barin recht beftehen, wenn fie gleich das ganze Semefter hindurch nichts gelernt 
aber.” — Inzwiichen war Mauritii im I. 1756 dem mit Tode abgegangenen Rector Opig 
m Rectorate gefolgt; ale jeboch im folgenden Jahr bie Konvention von Alofter Seven den un- 
dien Ausgang des Felbzugs von 1757 befiegelte und dadurch bie Gymnaflalreform in eine 
npewiße Kerne hinaus gerückt wurde, trat er noch in diefem Jahre in das Pfarramt der lutheriſchen 
deuptficche St. Martini in Minden über. Auch in biefer Stellung blieb er, da es feinem 
Rechfolger Mölling (bis dahin Rector in Herford) bei allem guten Willen doch an Energie 
xebrach, mit bem (feiner Gemeinde, wie noch jet, eingepfarrten) Gymnaſium in naher Ber» 
Nabung, unb als ber Magiftrat von Minden nad dem Hubertsburger Frieden bie Reform ber 
Knßalt von neuem in bie Sand nahm, erfchien ihn M. als der einzige Mann, von befien Einficht 
mb Kraft beren Durchführung mit Sicherheit erwartet werben bürfte. Daher wurbe ihm, zumal 
tim 9. 1768 Senior Ministerii geworben war, gleichzeitig auch das ſchon durch bie Schul⸗ 
tbaung don 1697 angeordnete, aber nur ab und zu einmal befetste Amt eine Inspector Gym- 
arii Abertragen, und als ſolcher führte er nun bie Umgefaltung bes Gymnaſiums nad) ber 
weiten Rebaction ſeines Entwurfes mit ber noch weiteren Berbeflerung durch, baß von nun ab 


4 Provineialſchuleonferenzen. 


von Amtswegen nicht beiwohnen konnte, während er doch als Verfaſſer des Beratbunge- 
entwurfs dabei unentbehrlich war. 

Fragt man nun nach den Ergebniſſen, welches dieſe unter der Ungunſt der Ber 
hältniffe nicht zum Abfchluße gelangten Verhandlungen dem höheren Schulmefen ges 
bracht, fo glaubt Ref. ven mefentlichften, wenn glei nur mittelbaren Gewinn verfelben 
darin finden zu müßen, daß die Idee einer von der Auffihtsbehörbe veranftalteten und 
geleiteten Sonferenzberathbung der Gymnaſialrectoren über ein dur Vorlage und Be 
richterftattung gefchnffenes Berathbungsmaterial überhaupt gefaßt, von der Staatebehörbe 
ar und beftimmt ausgefprochen, und ihre Ausführung nicht an einer inneren Unmög⸗ 
lichkeit, fondern nur an unvermeidlichen äußeren Berhältniffen gefcheitert war. Eie 
tonnte deshalb in jevem geeignet erjcheinenden Zeitpuncte wieder aufgenommen werben; 
bewahrt und geförbert wurbe die Empfänglichteit für dieſelbe dadurch, daß Die Erin 
nerung an jene Gonferenzpläne ſich als eine Tradition in den genannten Gymmafien 
fortpflanzte, wo ihrer zulegt nody kurz vor dem Wiederaufleben diefer Konferenzen von 
dem Dir. Knefel in den gefchichtlichen Nachrichten über das Gymnaſium zu Herford 
(S. 62) im $. 1817 gedacht wird. Auch fpäter noch hat die Sache in Daeke, Ber 
fuch einer Geſchichte des Gymnaflums zu Minden 1830 (©. 47) wenigftens eine kurze 
Erwähnung gefunden. 

Die gründliche Vernachläßigung, von welder während ber fremdherrſchaftlichen 
Regierung alle nicht deren unmittelbare Interefien fürdernden öffentlihen Berhältuifie 
betroffen wurden, ift auch an den Gymnaſien ver jetigen preußifhen Provinz Weſt 
falen nicht ohne Nachwirkungen vorübergegangen. Die Beſeitigung ber collegialifchen, 
aus der örtlichen Bevölkerung hervorgegangenen Magiftrate und mit diefer auch aller 
ſtädtiſchen PBatronatsrechte drängte die lebendige Theilnahme der Städte an dem Ge 
beihen ihrer Gymnaſien in den Hintergrund, und die Beauffihtigungsmweife der letgteren 
durch die neuen Präfecten war eben nicht geeignet, dieſes Gedeihen von oben Ber pr 
fördern. Auch nach ver Herftellung der preußifhen Verwaltung, welche die Auffict 
über die Gymnaſien der neugebilveten Provinz anfangs unter drei Bezirksregierungen 
zerfplitterte, Tieß fich eine auch nur annähernve Uebereinftimmung jener Anftalten in 
ben wichtigften Principien der Erziehung und des Unterrichts um fo weniger erzielen, 


alle vereinzelten Einkünfte dev Lehrer einichließlich des bis bahin von ihnen allein unb zwar nes 
jebem aus feiner Claſſe bezogenen Schulgelds und anderer Nebeneinnahmen in bie nmenerrichtek 
Schulcaſſe gezogen, und dafür alle Lehrer auf ein aus biefer Cafe zu zahlendes feſtes Ginfeume 
geſetzt wurden. M. jelbit bat von biejer neuen Organifation in vier von ihm in ben Sale. 
1765 und 1766 veräffentlihten Programmen Nachricht gegeben, am ausführlichfien in bemafs . 
berfelben, welches im 3.1765 unter dem Zitel „Vorläufige Nachricht von einer neuen Einrichtumg 
bes Gymnaſii zu Minden” erſchienen ift. — In dieſer einflußreihen Stellung blieb M. Bis zum 
3. 1768, wo fih ihm die Gelegenheit darbot, jeinen immerfort im Stillen gebegtew Lieblinge 
wunſch nach einem alademifchen Lehramte in Erfüllung gehen zu fehen. Er folgte deshalb bes 
Rufe als Eonfiftorialrath und Profeflor an bie Univerfität zu Bützow in Mediienburg-G weis 
und wirkte bier mit großer Anerkennung bis zur MWiedervereinigung biefer Univerfität mit ME 
zu Roftod: bei dem Gintritt diefer Ueberfiedelung blieb er feines zunehmenden Alters wegen B 
Bützow zurüd, wo er am 5. März 1799 ohne vorbergegangene Erkrankung plöglich uud ul 
verfhied. Sein Andenken wird bem Gymnafium in Minden ftets ein gefegnetes bleiben! FR 
fefte und abgeſchloſſene Orxganifation, welche die Anftalt durch ihn erhalten, hat biefelbe vorher 
zahlreichen Verſuchen und Erſchütterungen bewahrt, denen bie Gymnaſien NRorbbentfciuuht I 
ben legten Jahrzehnten des vorigen und noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts ansgefeht gemcs 
find, und it bei der allmählichen Einführung der neuen preußifchen Beſtimmungen feit bat 
5. 1820 fo unverändert in Kraft geblieben, daß Ref. dort im I. 1817 noch ale Gecanbanti 
die von M. vorgefchriebenen Autoren, namentlich Cic. epist. ad Diversos nnb ben Suetonin 
gelefen bat, fich auch noch oft an die ſchweren Befürchtungen erinnert, welche bie an bie Mientüht 
Prüfung fih auſchließende öffentliche Cenſur aller Claffen in der nächften Zeit vor ber Präfmi 
bei ihm und feinen Mitſchülern hervorzurufen pflegte. 
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als die Provinz jetzt Gymnaſien alter und neuer Landestheile, evangeliſcher und katho⸗ 
liſcher Confeſſion umfchloß, und ſolchergeſtalt Anſtalten, wie Minden mit feinen im 
wejentlichen noch auf der Reorganifation von Mauritii fußenven Lehrplane, Dort: 
mund in ben durch die Zeitverhältniffe abgefchwächten Formen eines Gymnasi ace- 
demiei, Mänfter und Paderborn mit ihrem auf die alten Jeſnitenordnungen be 
gründeten Unterrichtöfyfteme unter gleichen Berechtigungen, wenigftens gleichen Anfprüchen 
neben einander beftanden. Erſt die (im J. 1825 aud auf die fogenannten Externa 
ausgebehnte) Bereinigung aller inneren Angelegenheiten der Gymnaſien der Provinz 
in der Hand des im J. 1817 errichteten, das gegenwärtige Provincialfchulcollegimm 
mit einjchliegenden Conſiſtoriums zu Münfter, in welchem der um das höhere Schul- 
weſen der Provinz hochverdiente Gonfiftorialrath Kohlrauſch im J. 1818 die von 
ihm bis zum 3. 1880 fegensreich fortgeführte Bearbeitung des Gymnaſialweſens über- 
nahın, vermochte befjere Zuftände herbeizuführen und bauernd zu begründen, und als 
eines der weſentlichſten Momente für dieſen Zwed haben ſich die unter feiner Leitung 
zun wirklich ins Leben getretenen Konferenzen ber Gymnaſialdirectoren bewährt. 

Aud diesmal läßt ſich nicht mit unbebingter Sicherheit feftftellen, von wem der 
Vorſchlag zu ſolchen Konferenzen eigentlich ausgegangen fe. Kohlrauſch felbft (im 
den Grinnerungen aus feinem Leben ©. 199) lehnt, mwenigftens mittelbar, die Urheber: 
faft ab durch die Aeußerung, daß er gern auf den Gedanken folder Zuſammenkünfte 
eingegangen fe. Indem er aber (ebd. ©. 197) den (noch lebenden) früheren 
Gymnaſialrector Dr. Kapp in Hamm als bvenjenigen bezeichnet, welcher mit Veran⸗ 
eflung zu den Directorenconferenzen geweſen, deutet er dadurch zugleich an, daß gleich- 
gilig auch noch von einer anderen Seite eine Anregung dazu erfolgt fei, und Ref. hat 
dethalb Leine Beranlafjung, an ver Richtigkeit des von dem verftorbenen Director Dr. Im as 
anel in Minden (in mündlicher Heußerung) erhobenen Anſpruchs auf die Mitur⸗ 
ſcherſchaft der Konferenzen zu zweifeln. ebenfalls aber gebührt dem würdigen Kohl⸗ 
nf das unbeftrittene Verdienſt, ven Gedanken ſogleich mit lebendiger Theilnahme 
wh einfichtiger Benrtheilung feiner Wirkungen erfaßt, die Provincialbehörve und das 
Ustrrichtsminifterium dafür gewonnen, mit richtigem Takte die äußere Form für die 
Gmufrenzen gefunden, auch, nachdem bie Unkoſten ber beiden erften Gonferenzen von 
den Minifterium bewilligt worden waren, die für die folgenden unentbehrlichen Mittel 
muhgerwiejen zu haben, und er darf deshalb mit vollem Rechte als der eigentliche Bes 
gehuber dieſes in Weftfalen nun ſchon fett länger als vierzig Jahren erprobten und 
bewährten Inſtituts betrachtet werben. 

Eine äußere Beranlafjung zu dieſen Gonferenzen wurde durd den Umftand gegeben, 
daj das E. Unterrichtsminifterium im J. 1821 dem k. Gonfiftorium zu Münfter ein 
Pregranım des Gymnafialdirectors Gotthold in Königsberg „Ueber die Ginheit der 
Säule” mit dem Auftrage zufertigte, dasfelbe einigen ausgezeichneten Schulmännern 
femes Bezirkes zur Prüfung und Aeußerung mitzutheilen und demnächſt unter Beräd- 
ſihtigeng diefer Heußerungen ſich auch jelbft über vie Zwedmäßigleit und Ausführbarkeit 
der G.ſchen Vorſchläge eingehend auszuſprechen. Es geſchah dies unter dem 24. Mai 
1888 dahin, daß es viel leichter erfcheine, die von ©. gerügten Mängel unferes ganzen 
Gymaſfialweſens anzuerkennen, als bie Heilmittel derfelben aufzufinden, und daß bie 
den G. in Vorſchlag gebrachten neuen Beranftaltungen, namentlid) foweit fie bie 
Inferfigung neuer Schulbücher betreffen, wenn aud im Principe ſcharffinnig gedacht, 
dech praktiſch unausführbar feien. Um die Einheit des höheren Schulweſens für Une 
tariht und Erziehung mwenigftens für einen Heineren Bereich zu gewinnen, bebürfe es 
anderer Beranftaltungen, und dazu empfehle ſich eine engere (etwa jährlich einmal zu⸗ 
ſammentretende) Vereinigung der Gymnafialdirectoren und der ausgezeichnetften Lehrer 
einer Provinz, unter dem Vorſitze eines Mitgliedes des f. Konfiftoriums, zu gemein- 
famen Arbeiten und Berathungen auf dem bezeichneten Felde; dabei wird in dem Bes 
tihte auf den durch folde Anfammentünfte erzielten unmittelbaren perjünlichen Verkehr 


432 Provincialſchuleonferenzen. 


zum Austauſche der Erfahrungen und zur Verabredung gemeinſamer Maßregeln und 
Anordnungen mit Recht ein beſonderes Gewicht gelegt. Das k. Unterrichtsminiſterium 
genehmigte unter dem 9. Juli 1823 die Abhaltung einer erften, unter dem 4. Februar 
1824 die Abhaltung einer zweiten Gonferenz der Symnafialdirectoren, wies jeboch umter 
dem 14. März 1825 anf die Nothwendigkeit hin, zur Beftreitung der Unkoſten für bie 
ferneren Sonferenzen einen bejonderen Provincialfonds zu bilden, und gab baburd die 
Beranlaffung zur Begründung des fogenannten „weftfälifchen Directorencouferenzfonds,“ 
welcher feine Mittel größtentheild aus verfchiedenen Kleinen bei vem !. Provincialſchul⸗ 
collegium eingehenden und für jenen Zwed überwiefenen Einnahmen bezieht, und feit 
einigen Jahren bei der wachſenden Zahl ver betheiligten Anftalten auch durch einen 
geringen jährlidyen Beitrag der einzelnen Anſtaltskaſſen verftärtt wird. Mittelſt viefes 
Fonds ift es möglich geworben, die Ausgaben für dieſe Gonferenzen von ber dritten 
ab ohne irgend einen weiteren Zufchuß aus Staatsmitteln zu beftreiten. 

Die Eonferenzen felbft, deren vom J. 1823 ab bis 1863. in Weftfalen fünfzehn 
ftattgefunden, haben ſich in aller Weife als das trefflichfte Einigungsmittel für die auf 
eine geveihliche Fortentwicklung des höheren Schulwefens ver Provinz gerichteten Be 
firebungen der höheren Pehranftalten bewährt. Schon der über bie erfte Gonferenz 
unter dem 20. Dec. 1823 an das k. Unterrichtsminifterium erftattete Bericht hebt be 
fonder8 hervor, „wie das Gefühl der Naturgemäßheit einer folhen Bereinigung fi 
in jedem Mitglievde der Berfammlung fo belebend ausgefprodhen, daß eine gehobene 
Stimmung fih ven Anfang bie zu Ende erhalten, und alle mit der auf das lebhaf 
tefte ausgeſprochenen Befriedigung gefchieden feien, nie befier angewandte und zugleiä 
inhaltsreichere Tage durchlebt zu haben." Einen gleihen Eindruck baben nad den 
Aeußerungen von Gonferenzmitgliedern der verfchiedenften Perioden auch vie fpäteren 
Gonferenzen zurüdgelajfen; die Directoren, die in anderen Landestheilen, befonbers 
früher, einander oft nur dem Namen nach befannt waren, find hier als beftimmte, wie 
man wohl fagen darf, mit Fleiſch und Bein befleivete Perſönlichkeiten einander gegenkber 
getreten, haben über Freuden und Leiden des Schullebens, über Nothſtände und Be 
dürfniffe ihrer Anftalten, über verfuchte und erprobte Weife der Abhülfe ihre Er⸗ 
fahrungen, Wünſche, Borfchläge unter fi und mit den Sommiffarien der ſtaatlichen 
Dberauffihtsbehörte ausgetauscht, und find foldyergeftalt aus Kollegen im alltäglichen 
Wortfinne zu Sollegen in engerer Bedeutung, zu thätigen Mitgliedern eines in feinem 
Berbande die ganze Provinz umfaljenden Directorencollegums geworden: Gegenfäps, 
wie fie anderswo zwiſchen Gymnafien alter und neuerworbener Landestheile, älterer 
und neuerer Stiftung, evangelifcher und katholiſcher Gonteffion, zwifhen Gymmaſien 
und Realjhulen in unfruchtbarem, mitunter recht ſchroffem Hader hernorgetreten, find 
hier entweder gar nicht zur Geltung gelommen, oder wo die Natur der Sache fie pa 
Zeiten fihtbar werden ließ, durch den perfünlichen, die Directoren auch als Menſche— 
und Männer einander näher bringenven Verkehr, durch vie umfichtige Leitung ber 
Berbandlungen, durch die Gemeinfamteit der das ganze höhere Schulweſen der Provim 
umfaſſenden Intereſſen derartig ausgeglichen und vermittelt worben, daß, was dam 
noch als örtliche oder confeffionelle Eigenthümlichkeit zurüdgebliehen, doch dem Erziele 
einer Uebereinftimmung in allen wefentliden Einrichtungen nicht hemmend in ver 
getreten ifl; der unmittelbaren Nachwirkung der von den Directoren mit in ihre Heiwei 
genommenen Anregung auf die einzelnen Anftalten und deren Lehrercollegien nit F 
gebenfen. Aber neben diefen, weniger durch ihren augenfdeinlichen, als ihren Fl 
und langfam, aber nachhaltig wirkenden Einfluß warnehmbaren Folgen der Gonfereme 
dürfen doch auch deren materielle Ergebniffe nicht zı gering angefchlagen werdes. 
Wichtige, von dem k. Iinterrihtsminifterium genehmigte organifhe Beftinmunge 
(3. B. die Difeiplinarorpnung für die Provinz vom J. 1833, die Inftructionen fit 
die Gymnafialdirectoren von 1827 und 1856, für den hifterifhen und geographiſche 
Unterridht von 1830 und 1859) find aus ven Arbeiten der Eonferenzen hervorgegangen 
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oder doch erfi nach vorgängiger Berathung in denfelben und unter forgfältiger Berück⸗ 
fihtigung ihrer Aeußerungen erlaffen; vie einzelnen Lehrgegenftände find nach Umfang, 
Methode und Tehrmitteln einer nach gewißer Zeit/wievertehrenven, überall das inzwifchen 
hervorgetretene Neue prüfend berüdfichtigenden Berathung unterzogen, über bie Bildung 
der Schulamtscandidaten, die difciplinarifchen Verhältniffe, die Ergebniſſe der Abitu- 
vientenpräfungen find fowohl die thatſächlichen Zuftände, als aud die Bedürfnifſe und 
die ſich an letztere nüpfenven Anträge erwogen, unb wo zur Befeitigung ber Uebelftände 
die eigenen Verabredungen nicht ausreichen konnten, manche wichtige höhere Beftim- 
mungen, 3. B. bie minifteriellen Anordnungen über die Prüfungen der erternen Ma⸗ 
tmitätsafpiranten bei den Gymnaſien vom J. 1856, herbeigeführt worven. Auch pas 
L Unterrihtöminiftertum felbft bat viefen Gonferenzen ftet8 eine beſondere Bedeutung 
beigelegt, und nicht allein wiederholt feine Befriedigung über ven Gang und die Gr- 
gebnifje der Berhanblungen ausgefprochen, fondern auch mehrfach wichtige pädagogifche 
Zeitfragen (3. B. über das großherzogl. Badenſche Reglement für die gelehrten Schulen 
vom 3. 1835, über die Lorinſerſche Frage, in neuefter Zeit über die von einer Geite 
ber angeregte Entbindung ver künftigen Theologen und PBhilologen in ver Gymnaſial⸗ 
prima von dem Unterrichte in der Mathematik und den Naturwifjenfchaften) ven Con⸗ 


“ jerenzen zur Berathung überwiefen, und befonder8 innerhalb des legten Jahrzehents 


af die Begründung ähnlicher Konferenzen in anderen heilen des Staates bins 
gewirkt. 

Das nunmehr vierzigjährige Beftehen dieſer Conferenzen gliedert ſich nach der 
Leitung derſelben in drei natürliche Abſchnitte. Die erſten fünf fallen noch in die 
Serwaltungszeit des Conſiſtorialraths Kohlrauſch, und fanden unter feinem Vorſitze 
Batt: fie folgten in kürzeren Zwifchenräumen auf einander, als die fpäteren, weil ber 
nenig geordnete Zuftand des Gymnaſialweſens in der Provinz einestheild eine rafche 
Serkändigung der Directoren über das hier Wefentliche wünfchenswerth und felbft 
wilmendig machte, anderntheil® aber ein überreihes Material für vie Berathungen 
Wut. Ein näheres Eingehen auf ven Inhalt diefer Verhandlungen würde wenigftens 
fe Ne gefchichtlihe Seite unferer Gymnafialpädegogit gewiß manches bebeutfame 
Komet varbieten; ein ſolches geftattet jedoch ver dieſem Gegenftande zugemefjene 
Ka nicht, und Ref. befchränft fich deshalb auf die nachfolgenden kürzeren Andeu⸗ 
Iasgen, 


L Conferenz. Soeft, 30, Sept., 1., 2. Oct. 1823. Bertreten die damaligen neun 
Opmnofien der Provinz, ſechs evangelifche: Minden, Herford, Bielefeld, Hamm, Soeit, 
Dortmund, und brei fatholiiche: Münfter, Paderborn und Arnsberg. Die Berhand- 
bmpen betrafen theils Methodiſch⸗Didaktiſches, wobei die einzelnen Lehrgegenftände be 
Wesen und vie Schulbücher für den ſprachlichen Unterricht einer eingehenden Reviſion 
ierzogen wurben (der deutſche Unterricht erfcheint ale „meit weniger georbnet“ ala 
der in den alten Sprachen, er werde an einigen Anftalten in den unteren Glaffen zum 
Tel noch als ein Auhängfel des Iateinifhen grammatifchen Unterrichts betrieben. Für 
die Geſchichte einigte man ſich fchon hier über den dreifachen Curſus der nachherigen 
Laſtenction, und für vie Geographie legte Dir. Kapp den Entwurf der fpäter von 
eg veröffentlichten und vielfady mit Nuten angewandten Methode vor), theils Di- 
kipfinarifches, namentlich das Bedürfnis einer provinciellen Difciplinarorbnung, deren 

g ein Mitglied übernahm, die Beauffichtigung der auswärtigen Schüler, 
die Abgangszeugniſſe, Schülerbibliothelen u. dgl. Hatte auch dieſe erfte Gonferenz der 
Natur der Sache nach nody nicht fefte, zur unmittelbaren Anwendung reife Ergebnifle 
befern tönnen, fo wurde doch von dem k. Unterrichtöminifterium in einem Grlafje vom 
4. Febr. 1824 mit befonderer Billigung hervorgehoben, „daß bei diefer erften Conferenz, 
Rat fih mit Discuffionen über allgemeine theoretifche Ideen' in Hinficht auf Pädagogit 
in befchäftigen, jeder einzelne Zweig des Gymnaſialunterrichts und der Difciplin zur 
ı Sipag. Eucytlopãdie. VI. 28 
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Sprache gebracht, und dadurch das Bedürfnis einer einſichtigen fortgeſetzten Auf 
merkſamkeit jedes einzelnen Directors in feinem Wirkungskreiſe lebhaft angeregt wor 
den“ ſei. 

II. Eonferenz. Soeſt, 30. Sept., 1.und 2. Oct. 1824. Wie auf der erfla 
Gonferenz vorzugsmeife der Unterricht den Gegenftand ver Verhandlungen gebilde 
hatte, fo jett die Difciplin. Antnüpfend an den (im Einne ver damals in ven höchſte 
Kreiſen herrſchenden Anfhauungen) gegen mehrere Öymnaften der Provinz erhobene 
und von ihnen zurüdgewiefenen Vorwurf der Betheiligung ihrer Abiturienten an ver 
botenen akademiſchen Verbindungen, kamen die Befeitigung gewißer hiftorifcher Vüchen 
aus dem Unterrichte und den Schälerbihliothelen*), der Entwurf einer Diſciplinarord 
nung, das Cenſurweſen, tie bereit8 im Umlauf gewefene Inftruction für die Gymes 
fialdirectoren der Provinz Brandenburg ale Material zu einer ähnlichen Inſtruction 
für die hieſige Provinz, die Vertheilung der Ferien (für welche man zwar eine gleide 
Dauer, keinesweges aber gleiche Lage für die verfchiedenen Anftalten nothwendig er 
achtete), die Leihbibliothefen und Schülerbibliotheten, die Zahl und Ginrichtung de 
Freiftelen, vie Silentien, bie Anforderungen für den Gintritt in die unterfte Claſſe 
zur Grörterung. Die Berathungen fiber den Unterricht, für welche einzelne Vorarbeiten 
bereit8 auf der erften Gonferenz vertheilt waren, mußten fi deshalb auf bie York 
fegung der im vorigen Jahre begonnenen Revifion der Schulbücher beſchränlen, um 
konnten auch mit diefer nicht vollſtändig zum Abſchluße gelangen, da mehrere kehuit 
derfelben eingereichte Entwürfe neuer Schulbüher den Umlauf noch nicht wollende 
batten. 

Nachdem inzwischen die höheren Orts angeregte Bildung eine® befonderen provis 
cielen Directorenconferenzfonds durch Ueberweifung beftimmter (dem Fonds nachhe 
dur eine Allerh. Cabinetsordre vom 23. Mai 1829 für immer geficherter) Ginnafeer 
zu einem günftigen Grgebnifje geführt hatte, folgte vie 

II. Sonferen;, Hamm, 17—19. Mai 1826. Zum Hauptgegenftande de 
Berathungen hatte die Auffichtsbehörde diesmal ven lateinifchen Unterricht ale ver 
wichtigften Zweig unſeres Lehrſyſtems in den Gymnaſien beftimmt, und darüber dw 
genende, ven Stufengang. die Lehrmittel, die Methode, namentlih aber auch W 
Reihenfolge der Uebungen im fchriftliden und mündlichen Gebrauche jener Spradt 
darlegende Berichte eingefordert, melde jett ven Verhandlungen zum Grunde gef 
wurden. Aus den leßteren ijt beſonders hervorzuheben die fehr eingehend motivick, 
einftimmige Weberzeugung aller Dlitgliever, „vaß e8 unmöglich fei, in unferer Zeit de 
ausgedehnten Forderungen rüdjichtlich der Leiflungen im Lateinifhen an die Schüle 
unfrer Anftalten zu ftellen und zu erfüllen, bie in früheren Jahren gemacht worden 
wo allerdings jene verlangte Fertigkeit im Lateinfchreiben und Sprechen in viel höheres 
Grade erlangt wurbe, als jetzt;“ daß die Nothwendigkeit des PVocabellernens auf MM 
unteren Glaffen allgentein anerkannt, zugleid aber gefunden wurde, es ſei ſchwieri 
Lehrern und Schülern den Sinn und die Yiebe für diefe einfürmige Uebung beizubring 
daher am beften, fie an das Pefen und Ueberfegen anzufnüpfen: und daß envlih die 
Reviſion der Schulbücher für die unteren Claſſen fein beſtimmtes Ergebnis liefert, 
vielmehr eine allen Anforderungen entſprechende Grammatik ſich nicht ermitteln BF 
Beim Unterrichte der mittleren Claſſen fand die Verſammlung, dag ven Schäles I 
viel ſprachliches und ſyntaktiſches Gedächtniswerk in der Form der abstracten 
zum Schaden anderer Seelenfräfte und ver praktiſchen Wertigkeit aufgebürbet met“ 
ſprach fid) auch gegen. obligatorifche metrifche Uebungen aus, über deren Anwendbarlei 
in einzelnen nur Zeit, Umſtände, wie Individualität der Lehrer und Schüler entſcheiden 


*) Auch Die zweite Auflage der von dem Vorſitzenden der Conferenz felbft bearbeiteten bentfehen 
Geſchichte war von dieſem Banne betroffen werben, weil, mie ver betreffende Erlaß fid ansträft, 
„Elemente demagogiſcher Umtriebe darin als Nefultate des Zeitgeiftes vorgetragen” feien. Bergl. 
auch Kohlrauſch: Erinnerungen aus meinem Leben, S. 228 ff. 
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önnten, ebenſo gegen bie allgemeine Einführung lateiniſcher Disputationen und Repe⸗ 
itonen, 3.8. in der Geſchichte, ohne fie doch da zu verwerfen, wo ein bazu geeigneter, 
ungleich aber ein weiſes Maß einhaltender Lehrer vorhanden fei. Weitere Beſpre⸗ 
hungen betrafen die von jett ab eingeführte Programmenfchau, bei welcher jedes Mit⸗ 
lied über die Programme eines gewißen Landestheils Diittheilung zu machen übernahm 
es jollte dabei jevod nur eklektiſch⸗referirend, nicht beurtheilend verfahren und befonbers 
a8 beachtet werden, was für die Anftalten diefer Provinz von Bedeutung fein könne); 
ie höheren Orts angeregte Privatlectüre der oberen Glaffen, gegen die, falls fie obli- 
jaterifch werben folle, ſich mehrfeitig ein fehr entfchievener Widerſpruch erhob, endlich 
er Öejunpheitszuftand der Schüler in dieſen oberen Glaffen, deſſen Beachtung ber 
lufmerkſamkeit der Directoren um fo mehr empfohlen wırde, als ſich nicht weniger 
18 fünf Gymnaſien dazu bekannten, daß feit einiger Zeit die Bruſt- und Unterleibs- 
bel in diefen Claſſen auffallend zugenommen hätten. 

IV. Gonferenz. Arnsberg, 27—29. Juni 1827. Nach den vorjährigen Verabre⸗ 
ungen follte diesmal vorzugsmweife der beutfche Unterricht behandelt werben. Den 
tößten Theil der Zeit nahmen jedoch die fehr dankenswerthen Mittheilungen bin, 
velhe der Vorſitzende über einen von ihm kurz zuvor ausgeführten Befuch ver Gym- 
often in Hannover, Magdeburg, Berlin, Pforta, Erfurt und Gotha machte, und an 
ie ſich dann längere oder kürzere Discuffionen anfnüpften, je nachdem eine Veranlaflung 
s dem Bortrage felbft, oder der Rüdblid auf die Verhanplungen ver früheren Con⸗ 
renzen fie hervorrief. In dem deutfchen und mathematischen Unterrichte hatte fich 
ichts beſonders Bemerkenswerthes herausgeftellt, im Unterrichte der beiten alten 
Sprachen der Vortragende gefunden, daß das Wefentliche überall ſchon Gemeingut 
eworden, theils durch die verſchiedenen organifchen Anordnungen ber Auffihtsbehörven, 
heil Durch die im höheren Schulmefen Dentfchlands, befonders Preußens immer mehr 
u feftftellende Gewohnheit, endlich durch die Richtung des philologifhen Studiums 
a den letzten Decennien, daher aud überall fo ziemlich dasſelbe Reſultat, höchſtens 
wi einiger grabueller Verfchievenheit, gewonnen werde. Weitere Miittheilungen betrafen 
vn hiſtoriſchen Unterricht (an den meiften Anftalten ſchließe fi) ver Vortrag zu ängftlich 
er Buch oder Heft, halte fich zu fehr innerhalb der Bücherſprache, und verliere das 
bar das Eindringliche ver lebendigen Rebe), die Difeiplin (fie feheine überall mit 
u gewöhnlichen Mitteln auszureichen), und die Leiſtungen der Abiturienten. Die 
Weiftlihen Arbeiten der Abiturienten von den Berliner Anftalten hatte ver Vortragende 
infehen können und ſich dadurch von ihrer Tüchtigkeit überzeugt; andrerfeits aber führte 
ha die bei vielen Anftalten von ihm beobachtete Sitte des Nachſchreibens der Vorträge 
wh die Schüler (felbft bis Tertia hinab) und des Dictirens (einmal fogar ber 
Besgraphie in Quinta), des vielen Docirens, des vielen Redens im akademiſchen 
Stile von Seiten der Lehrer, des wenigen, oft leifen und unvernehmlihen Sprechens 
er Schüler zu der Vermuthung, daß die mündlichen Leiftungen der Abiturienten ven 
Griftlichen nicht gleich ftehen würden, was ihm aud an einer fehr berühmten Anftalt 
wer der ältern Lehrer unaufgefordert ausſprach. Nach diefen Mittheilungen und ven 
m diefelben fich anſchließenden Erörterungen konnte den weiteren Berathungen diesmal 
mr eine Zürzere Zeit gewidmet werben, zumal bie verabredeten Vorarbeiten nur zum 
heil eingegangen waren: man befchräntte fich deshalb auf eine kürzere Beſprechung 
ber die Rage diefer Vorarbeiten, und den, zum Theil wohl durch jene Meittheilungen 
eworgerufenen Beſchluß, auf der nächſten Gonferenz ſich vorzugsweiſe mit dem biftorijch- 
eographiſchen Unterrichte zu bejchäftigen. 

V. Gonferenz. Münfter, 10—12. Juni 1829; die Mitgliederzahl erhöht durch 
en Eintritt der Directoren von den beiden neu gegründeten Tatholifhen Gymnaſien zu 
sesfeld und Redlinghaufen. Den erften und widtigften Gegenftand der Verhandlungen 
ibete bie jegt fehon zu einer pädagogiſchen Zeitfrage gewordene Frage Über die zu- 
thmenve Kränklichkeit ver Schüler infolge ihrer Ueberlaſtung mit Schularbeiten. In 
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den Anfichten und Erfahrungen der einzelnen Directoren trat hierüber eine große Ber: 
fohiedenheit hervor, Doh murbe im ganzen eine Abnahme der früheren frifhen und 
blühenden Jugendkraft, ver jugenblihen Munterkeit und Freudigkeit zugegeben, und die 
Nothwendigkeit ertannt, ven Urſachen viefer Erſcheinung ernftlih nachzugehen, und mit 
dieſen audy, foweit die Schule es überhaupt vermöge, die Mittel der Abhülfe aufzu⸗ 
ſuchen. In eriterer Beziehung wurde hingewiefen auf die zu große Zahl der, oft noch 
durch Privatftunden vermehrten täglihen Schul: und Arbeitsftunden, ungeeignete häus- 
lihe Erziehung, Trachten nad) dem Abiturientenzeugniffe Wr. I um der Beneficien 
“und Stipendien willen, johledhte Wohnung und Berpflegung bei vielen von den auf: 
wärtigen Schülern, zu frühes Tabakrauchen bei gleichzeitigem übermäßigen Arbeiten 
zur AÜbendzeit u. a.; empfohlen dagegen eine Befchräntung der Stundenzahl für Klaffe 
und Woche auf 32, Verlängerung des Echulcurfus, bejonders der Prima, zum Grzielen 
eines wirklihen Reifens, Einſchränkung des Lehrftoffes auf das zum Grreichen des Prü⸗ 
fungsziels Unentbehrliche, wie der häuslichen und Privatarbeiten, regelmäßige Wieder: 
bolungen, damit fpäter die haftige und ſich überftürzente Privatwiederholung für bie 
Abiturientenprüfung wegfalle, endlich geregelte Yeibesübungen mit Einfchluß des Badens. 
Die eigentlichen unterrichtlihen Berathungen betrafen diesmal die Anorbnung, die Me 
thode und vie Hülfsmittel des biftorifch-geographifhen Unterrichts, und ftellten im 
weſentlichen diejenigen Gefichtspuncte feit, aus denen bald nachher die vom k. Provis 
ctalfehulcollegium erlaffene Inftruction für diefen Unterricht hervorgegangen if. Der 
deutſche Unterricht konnte nur kürzer befprodyen werben; als auffallend wurde dabei 
von dem Referenten, Dir. Imanuel, hervorgehoben, daß diefer Unterriht in den Schulen 
fo ungemein wenig leifte; e8 müße deshald trog feiner Schwierigleiten mehr darin ge 
leiftet werden, oder er ſei ganz unnüg. ‘Dazu bebürfe es einer befjeren Vorbildung 
der Lehrer (ſchon auf ven Univerfitäten oder in pädagogiſchen Seminarien), zweb 
mäßigerer Hülfsmittel, mehr planmäßig georbneter Uebungen, und fteter Berüdjichtigung 
der Mutterfpradhe in allen übrigen Lehrfächern. Das Weitere wurde der nächften Gew 
ferenz vorbehalten. Endlich wurde nody die Nothwendigkeit einer forgfältigen Beau 
fihtigung und Leitung der Probecandidaten erörtert, und eine Girculation- der im der 
legten ſechs Jahren auf den Gymnaſien der Provinz geftellten Aufgaben für die jchrift 
lihen Abiturientenprüfungen verabredet. 

Das Ausſcheiden des hochverdienten Gründers und Leiters der Gonferenzen, Gow 
ſiſtorialraths Kohl rauſſch, welder in Sommer 1830 in fein engeres Baterland Ha 
nover zurüdtehrte, um dort die Leitung des gejammten höheren Schulweſens zu 
übernehmen, fehien anfangs die Fortdauer der Konferenzen felbft in Frage zu jtellen, 
da die für das Jahr 1830 beſtimmte Konferenz, welche in Minden gehalten und au 
das 300jährige Yubelfeft des Gymnaſiums daſelbſt angefchloffen werten follte, wede 
in diefem Jahre noch im J. 1831 zu Stande kam. 8 zeigte ſich jedoch bald, daß 
der Nachfolger des CR. Kohlrauſch, ver Konfiftorialratd Wagner, mit feine 
gewohnten, den älteren Echulmännern der Provinz noch fehr wohl erinnerlichen Energie 
auch diefe Gelegenheit lebhaft ergriff, um in die weitere Entwidlung des höheren Us 
terrichtsweſens der Provinz fürdernd einzugreifen. Daher ergieng ſchon unter den 
10. April 1831 ein Gircularerlaß des k. Brovincialiulcollegiums, welcher nit mw 
den ununterbrochenen Fortgang der Konferenzen ausſprach, jondern auch neben ber 
realen GErgebniffen befonders ven Einfluß derſelben auf die gegenfeitigen Bezichunges 
der einzelnen Anftalten und ihrer VBorftände hervorhot. „Das wichtigſte Refultet 
folder jährlichen Zufammentünfte ver Gymnafialdirectoren finden wir darin, daß hiermit 
auch alle ihrer Leitung anvertrauten Anftalten einander allmählid näher rüden, um 
nicht als vereinzelte Anftalten, die nicht felten in fchroffer Oppofition und feindfeliger 
Stimmung gegen einander zu ftehen pflegen, fondern nur als Glieder einer großen 
Nationalbiltungsanftalt erfcheinen, welche ein Ziel anftreben, einen Zwed verfolgen, 
in einem Geifte handeln, deren inneres Leben auf denfelben Grundanfichten beruft. 


Provineialſchulconferenzen. 437 


in jeder Anſtalt immer noch ihre individuelle Geſtalt und Farbe bleiben.“ 
Leitung dieſes ausgezeichneten, jetzt längſt heimgegangenen Schulmannes, 
Jahre hindurch (1830—1849) dem höheren Schulweſen der Provinz vor⸗ 
en nun abermals fünf ſolcher Conferenzen ſtattgefunden, in allen weſentlichen 
ich der bisherigen bewährten Weiſe anſchließend, und von derſelben nur in 
veihend, als die Erfahrung und die ſich weiter fortbildende Geſtaltung des 
chulweſens auch eine Fortentwicklung des Inſtituts dieſer Conferenzen mit fich 
er doch als räthlich erſcheinen ließ. So war, nachdem das unter der Fremd⸗ 
einer gründlichen Zerrüttung anheimgefallene höhere Unterrichtsweſen der 
Umählich und zwar unter weſentlicher Mitwirkung der Directorenconferenzen 
feſten, in der Hauptſache übereinſtimmenden Formen gelangt war, für 
Zuſammenkünfte kein ausreichendes Berathungsmaterial mehr vorhanden, 
rſchien deshalb eine Wiederkehr derſelben in längeren Zwiſchenzeiten dem 
e genügend, zumal mit der wachſenden Zahl der Mitglieder ſich auch die 
licht unbedeutend erhöht hatten. Andrerſeits aber erſchien es zur Sicherung 
tlichen Erledigung der für die Conferenzen erforderlichen Vorarbeiten zweck⸗ 
dieſelben nicht mehr, wie bisher geſchehen, auf der vorhergehenden Conferenz 
hſtfolgende zu vertheilen, ſondern über alle wichtigeren Berathungsgegenſtände 
den einzelnen Anſtalten Bericht erſtatten zu laſſen, und dieſe Berichte den 
von der Conferenz beſtimmten Referenten und Correferenten zum Vortrage 
n zu überweiſen. Dadurch wurde es zugleich möglich, die Einſicht und Er⸗ 
währter Fachlehrer, überhaupt die Arbeitstraft der Lehrercollegien mit für die 
beiten nutbar zu machen, und fo die fhon in dem urfprünglichen Plane 
te Heranziehung der ausgezeichnetften Lehrer der Provinz zu der Thätigkeit 
enzen auf einen anderen Wege zu erreihen, da jener Theil des urſprüng⸗ 
nes in der Minifterialgenehmigung für die erfte Conferenz — wahrſcheinlich 
tifchen Echwierigleiten wegen — ſtillſchweigend befeitigt und auch fpäterhin 
>r aufgenommen worben war. Endlich aber wurden, nachdem infolge ber 
ı Inftruction für die Entlaffungspräfungen an ven höheren Bürger: und 
n vom 8. März 1832 auch in bhiefiger Provinz Anftalten mit dem Rechte 
fungsprüfungen nad diefer Inſtruction ins Leben gerufen waren, bei ben 
naben Beziehungen zwifchen ven Gymnaſien und Realfchulen auch dieſe An⸗ 
den 3. 1837 mit in den Verband der Directorenconferenzen gezogen, und 
ne Gemeinſchaft begründet, die ſich in ihrer MWechfelmirtung auf Gymnaſien 
hulen bi8 heute auf das wohlthätigfte bewährt hat. 
Jonferenz. Bielefeld, 25—27. Juni 1832. Den erften Berathungsge- 
ildete die Difciplinarorbnung für die Provinz. Der nad einem früheren 
efhluffe von einem Mitgliede der Gonferenz ausgearbeitete Entwurf einer 
r, nachdem er bei allen Anftalten zur Prüfung und Aeußerung circulirt und 
auch dem k. Minifterium vorgelegen hatte, nad diefem Materiale von dem 
n nochmals umgearbeitet, und erhielt jest, nachdem er in allen feinen einzelnen 
ıgen durchberathen worden, diejenige Geftalt, in welcher er unter dem 1. April 
dem f. Minifterium genehmigt, und dann unter dem 24. April desfelben 
3 die noch gegenwärtig geltende Grundlage der Difciplin in den höberen 
ten der Provinz publicirt worden ift. Nächſtdem wurde der deutſche Sprad- 
einer fehr eingehenden Berathung unterzogen, bei welcher ein von dem Dir. 
wifgeftellter Plan für venfelben und ein von dem Vorfigenden ausgearbei- 
jpifcher Plan für die fchriftlichen deutſchen Uebungen von VI. bis I. zum 
nommen wurden. Mit beiden war die Gonferenz in allen weſentlichen 
nverftanden, während fie ven in dem Prototolle ver Königsberger Direc- 
enz (f. unten) nievergelegten Anſichten über den deutſchen Unterriht nur in 
m Maße beiftimmen konnte. Kürzere Beſprechungen betrafen die Berbindung 
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fogenannter Realclaſſen (nach jetziger Bezeichnung Parallelſectionen für die vom gri 
chiſchen Unterrichte entbundenen Schüler) mit ven Gymnaſien, die namentlich für d 
Gymnaſien in den kleineren und Mittelſtädten nicht mehr zu entbehren ſeien, ven G 
fundheitszuftand der Schüler, die gymnaftifhen Uebungen, und vie binfichts des Rel 
gionsunterrichts für die confeffionelle Minderheit unter ven Schülern bereits getroffene 
oder noch zu treffenden Ginridhtungen. 

VOL Conferenz. Münfter, 26—28. Juni 1834. Im Anſchluße an die 2 
rathungen der legten Gonferenz wurde diesmal fogleih mit einer Beſprechung über be 
gegenwärtigen Zuſtand des deutſchen Unterrichts in ben Gymnaſien begonnen. Derfelt 
tonnte, zumal in den unteren nach dem neuen Plane und meift von den Ordinarie 
unterrichteten Claſſen, als im Befjerwerven begriffen bezeichnet werden; dagegen wurd 
wiederum jehr über die durch den Mangel an durchweg brauchbaren Schulbüchern fi 
diefen Unterricht hervorgegangene Berjchiedenheit derfelben geklagt, auch über die Stunden 
zahl, ven Vortrag der Literatur, die deutfchen Privatftudien und die metrifhen Uebunge 
verhandelt. Daran ſchloß fi die Beiprehung eines von dem Dir. Imanuel (Minden 
vorgelegten, jehr durchdachten und vollftändig durchgearbeiteten Planes zu einem beutfchen 
Leſebuche für die beiden unteren Claſſen, deſſen (leider unterbliebene) Ausführung de 
Schulliteratur um ein treffliches Buch reicher gemacht haben würde, ferner des Entwinft 
einer deutſchen Grammatik für die III. von dem Oberlehrer Burchard (Minden) 
welcher, nachdem über Anlage und Inhalt im allgemeinen veferirt worben war, ned 
einer Gommifjion von vier Gymnaſien zur Beifügung ihrer Bemerkungen überwieſe 
wurde; endlich eines neuen Planes für die Einrichtung und Anordnung des fprachlice 
Unterrichts auf den Gymnaſien, in welchem der Verf. (Dir. Imanuel) unter fharfe 
Kritik der bisherigen, troß der Maſſe ver Iateinifhen Stunden in ven unteren Glafen 
doch kein auch nur leivlich befriedigentes Reſultat liefernden Unterrichtsweife einen new 
biefer ganz abweichenden Gang vorſchlug, nämlich: von Spraden in jeder Claffe eine 
neue, diefe aber mit einer fehr großen Stundenzahl eintretend, und zwar in VI. bei, 
in V. Franzöſiſch, in IV. Lateinifch, in III. Griechifch, in II. für die Theologen Hebrkiih 
und für die Nichttheologen etwa Engliſch, dabei in III. und vielleiht auch noch in 
eine bi8 auf die Gefchichte vollſtändige Trennung der Realſchüler von den künftige 
Stubirenden. Nach der Anficht der Conferenz würde ein derartiger, das beftehenbt 
Unterrichtsfyftent weſentlich abändernver Berfud, an öffentlichen bereits vorhandenes 
Schulen nur mit vielen Schwierigkeiten gemacht werben können, was fich allerdings ki 
neu errichteten oder bei Privatanftalten anders verhalten möge. Dabei wurde auf 
das Bedürfnis einer ausgerehnteren Berüdfihtigung der Nichtftudirenden zur Sprade 
gebracht, mit Hinveutungen darauf, daß ver fprachliche Unterricht in den oberen Glafiet 
mehrfach eine Richtung einhalte, ala ob es fich lediglich um die Bildung künftig 
Bhilologen handle. Die weiteren Verhandlungen betrafen die philofophifche Prepb 
deutit (die Mehrzahl war mit felhem Unterrichte einverjtanden, während eig 
Stimmen ihn ganz veriwarfen, andre ihn auf die Pſychologie befchränten wollten; ah 
wurde über den Mangel eines brauchbaren Lehrbuchs geklagt), die Geographie (bad 
Lehrbuch von U. v. Roon und die Methode ron Sv. Agren), die Drathematit (med 
ſich die Conferenz einftimmig für den Wegfall der jogenannten geometrifchen Borkbunge® 
und für die Beſchränkung des mathematifchen Unterrichts in der IV, auf ebene Gew 
metrie ausſprach, auch die Frage, ob Stereometrie oder Trigonometrie früher zw lee 
fei, für eine unweſentliche erlärte, wenn nur der wiſſenſchaftliche Zuſammenhanz We 
achtet werde, und der betreffende Theil der Phyfit die richtige Stellung erhalte) mb 
die Naturwiflenfchaften (mehrfeitige Klage über den Mangel an tüchtigen und fürhed 
Fach ausgebildeten Lehrern): ferner die Lehrcurſe der einzelnen Gymnaſialclaffen (mod 
anfangs fehr divergirenden Anfichten einigte ſich die Conferenz zulegt dahin, daß w 
halbjährigen Berfegungen zu verwerfen, die Gurfe ver drei unteren Glaflen jährig, de 
der drei oberen Claſſen zweijährig anzuortnen feien, und daß für die leßteren ta, we 
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ide Schülerjahrgänge im Unterricht vereinigt feten, der Lehrftoff in zwei Jahrespenſa 
nit den erforderlichen Wiederholungen getheilt werden müße), und in kürzerer Beſpre⸗ 
hung einen Plan zur Bildung eines Penſions⸗ und Unterftügungsfonde für pie Gym⸗ 
sfiallehrer der Provinz, die bisherigen Wirkungen ver Difciplinarordnung, ben Ges 
Impheitszuftand ver Schüler und die gumnaftifhen Uebungen, fowie einzelnes auf bie 
Abfaſſung der Genfuren und Abgangszeugniffe, und bie Behandlung ber bei den ſchrift⸗ 
liden Abiturientenarbeiten ab und zu vorkommenden Unterfchleife bezügliche. Die Eon- 
fan; war ſonach eine ver inhaltreichften, die bis dahin überhaupt ftattgefunden, und 
ihr Intereffe für bie einzelnen Mitglieder erhöhte fih noch durch den Umftand, daß 
Hr. Oberſchulrath Kohlrauſch bei zufälliger Anmefenheit in Münfter ven Berhand- 
Iangen der beiden erften Tage beimohnte. 

VOL Gonferenz. Soeft, 18—20. Mai 1837. Die Mitgliederzahl erhöht fich 
durch den Gintritt der Directoren von den beiten inzwifchen entftandenen und zu Ent⸗ 
kflungsprüfungen beredhtigten höheren Bürger: und Realſchulen zu Warentorf und 
Biegen. Nachdem der Borjigende eine Ueberficht deſſen gegeben, was feit der legten 
Sonferenz binfichtlich der Dort berathenen Gegenſtände gefchehen fer, uüpfte er daran 
agleich eine Mittheilung über die Ergebniffe der Abiturienten: und Maturitätspräfungen, 
oiwie über Die von den Gymnaſien der Provinz weggewiefenen Schüler, welche Ge 
enftände feitvem einen ftehenden Gegenftand ver Gonferenzverhandlungen gebilbet 
ben. Die Berathungen felbft bezogen ſich zunächſt auf die von dem !. Deinifterium 
rn biefem Behufe überwiefene Verordnung, die Gelehrtenihulen im Großherzogthum 
Baden betreffend, gegen deren Inhalt bei manden zwedmäßigen (aber nicht neuen 
w zum Theil aus diesfeitigen Anoronungen entnommenen) Beftimmungen doch auch 
vieber jehr gewichtige Bedenken erhoben wurben, namentlich gegen ken befchränfenden 
Beift des Entwurfs, der die einzelnen Anftalten und deren Borfteher zu fehr an ven 
Buhfaben des Gefeges binde und zu vieles der Entſcheidung ber Schulbehörven vors 
bchalie, was bei uns mit vollem Nechte und mit wohlbegrünvetem Vertrauen den An⸗ 
alten felpft überlaffen bleibe. Eben fo wenig Beifall fand die Aufnahme des Englifchen 
un Zelieniſchen, ver Anfangegründe des Chalväifchen, Arabifhen und Syriſchen, die 
Sellezıng des Unterrichts in der Phyſik und Naturgefchichte, die Bertheilung ber 
Sbgensftunven (wöchentlich vier in jeder der beiden unteren Glaffen gegen nur eine 
RL), ver befonvere Vortrag der griechifchen und römifchen Literatur, und ber (wenigſtens 
we Mehrheit nicht zufagende) Ausfall ver Gefchichte in VI. und V.: für fehr zweds 
Bäfig erachtet wide dagegen bie Beftimmung, nach welcher fittlih unreifen Primanern 
ie Zulafiung zur Abiturientenprüfung ohne weiteres verweigert werben könne, da bie 
d uns allein zuläßige Abmahnung gerade bei folden Echülern meift erfolglo8 bleibe. 
ANeichfalls infolge höherer Beranlafjung wurde auch die fogenannte Lorinſerſche Frage 
mer allfeitigen und eingehenven Grörterung unterzogen, nad) deren Ergebnifle bie an 
hüichen geiftigen Gebrechen unferer Zugend (Verwirrung, Stumpfheit, Imbecillität) 
it anerkannt werben konnten, während wenigſtens von einigen Anftalten für bie 
been Claſſen ein häufigeres Hervortreten von Bruſt⸗ und Unterleibsleiven, Scropheln 
Bd Augenfchwäche zugegeben wurde, ohne damit auch zugugeben, daß die Schule allein 
der auch nur zum größeren Theile durch angeblich überſpannte Forderungen, zu große 
tundenzahl, mangelhafte Methode und Difciplin die Schuld davon trage. Ueber die 
Bertungen bes neuen Abiturientenprüfungsreglements vom 4. Juni 1835 lagen noch 
icht überall beftimmte Erfahrungen vor; bei der Berathung über die Privatſtudien ber 
säler wurde zwifchen eigentlichen Brivatftubien und controlicter obligatorifcher Privat- 
aüite genau unterfchieden, und einer Einführung ber legteren vielfeitig entyegengetreten. 
Arzere Beiprehungen betrafen den Unterricht in der dentſchen Sprache, der Gefchichte, 
x Geographie (Erfolge von Sp. Agrens Methode) und der Naturgefchichte, über 
ehe beiden letteren Gegenſtände die betreffenden Vorträge fpäter dem (wie alle 
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Protokolle ſeit der 6. Conferenz, als Handſchrift gedruckten) Prototolle als Anlage 
beigegeben ſind. 

IX. Conferenz. Arnsberg, I—11. Nov. 1840. Der einleitende Vortrag be 
Borfitenden brachte zunächft eine ſehr anziehende Ueberficht deſſen, was in dem leßte 
Decennium für die Kortentwidlung der höheren LXebranftalten in der Provinz geſchehe 
war, und berührte darin namentlidy die Grgebniffe der Abiturienten: und Maturitätt 
prüfungen, die Berbefferung und Grweiterung der Schullocalien, die Vermehrung di 
wiflenfchaftlihen Sammlungen, der Fonds, der Tehrerbefoldungen, die difciplinarifche 
Zuftände, und die feit dem J. 1830 ergangenen organifchen Beftimmungen für pashöhe 
Schulmwefen. Unter ven Verhandlungen fehlten gewiße, ſtets neue Seiten barbietent 
Gegenſtände, wie die Tragen liber den Gefunpheitszuftand der Schüler und die gym 
naftifhen Uebungen (wenig Fortſchritt, weil dieſe Uebungen für vie Schüler nid 
obligatorifch find und die Lehrer für ihre Mühe keine Remuneration erhaften!), übe 
die Privatftudien (feine obligatorifhe Einführung oder Beaufjichtigung, wohl aber An 
regung und Anleitung zu ſolchen Studien!), über die Abiturientenunterfchleife und vera 
Berhütung, aud diesmal nicht: von befonderer Bedeutung aber waren die Erörterunga 
über die Methode und die Stufenfolge der Uebungen im Lateinfchreiben, und über di 
Ausführung der unter dem Namen des „blauen Buches“ bekannten Diinifterialverfügum 
vom 24. Dct. 1837. In Beziehung auf lettere betätigte fich hier wenigſtens indirec 
die damals auch anderweit befannt gewordene Thatjache, daß jene Verfügung keinesweg 
die Allerhöchſte Billigung gefunden, vielmehr zu einer anderweiten amtlichen Gr 
örterung der Trage geführt habe, ob nicht zwifchen dem linterrichte in den alten Spra 
hen und ven übrigen Gegenſtänden ein Diisverhältnis ftattfinde: e8 war deshalb amd 
angeorbnet worden, daß hierüber außer den Gutachten der k. Provinctalfchulcollegie 
auch noch die Aeußerungen einzelner ausgezeichneter Schulmänner und auch anberer, 
burh ihre Bildung hervorragender Staatsmänner eingezogen werben folten. 
Nach den Mittheilungen des Borfigenden waren folder Schulmänner in hiefiger Provm; 
zwei gehört worden, von benen der eine (Dir. Imanuel in Minden) bie freien late 
niſchen ftiliftifchen Uebungen für fruchtlos und felbft nachtheilig, deshalb verwerflid 
ertlärte, während der andere (Dir. Soekeland in Coesfeld) unter Beiftimmung we 
t. Provincialfhulcollegiums die ganze grammatiſche Ausbildung der Schüler ohne fold 
Uebungen als eine nur fehr unvollkommene gelten laffen wollte. Das in feinen Haupl 
puncten mitgetheilte gehaltvolle Gutachten eines durd Bildung und Amt bochgeftellte 
StaatSmanns der Provinz (des Regierungspräfiventen G. W. Keßler in Arnsberg 
bezeichnete unter den jet völlig veränderten Berhältnifien des wiljenfchaftlichen m 
focialen Lebens die Fertigkeit im Lateinfprechen und Schreiben als für die Zwece we 
Wiffenfhaft und des praktifchen Lebens völlig entbehrlih und nutlos, und fordert 
deshalb deren Sinftelung auf den Schulen, und die Benugung der dadurd gewonnene 
Zeit und Kräfte zu andern, der wahren Geiftesbiltung und dem Leben unentbehrfichern 
Beihäftigungen. Daran tnüpften fih die Verhandlungen über die fogenannte Kath 
hardtſche Memorirmethode in den alten Spraden, in der die Mehrzahl der Gonferem 
mitgliever bei verftändiger Beſchränkung und richtiger Anwendung durch tüchtige Lehr 
eine wefentlihe Ergänzung des bisherigen grammatifchen Unterrichts erfannte, währt 
ihre praftifche Durchführbarkeit erft durch weitere Verſuche feftgeftellt werben mäße: 
über die hannoverſche Abiturientenprüfungsinftruction vom J. 1839, welche bei mandeı 
vecht empfehlenswerthen Beftimmungen doch dem realiftifhen Streben ver Zeit rie 
Vorſchub zu leiften ſchien; endlich über die Deinharptfche Abhandlung, vie Berechtigee 
der philofophifhen Propädeutik im Gymnafialunterrichte betreffend, in welder msi 
jedoch nur die Zuläßigkeit und Zweckmäßigkeit einer ſolchen Propäbentit, nicht abe 
auch deren Nothwendigkeit nachgewiefen finden konnte. Dem Gebiete bes Reaficeb 
wefens angehörig waren die Beiprehungen über bie Einrichtung der damals ſege 
nannten Realclafien (richtiger Parallelftunden für die von Griechiſchen entbunbene® 
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Schüler) bei ven Gymnaſien, deren etwaige Nachtheile und die Mittel, dieſen zu be⸗ 
gegnen (verfucht war die Einrichtung folder Claſſen an drei Gymnaſien ver Provinz, 
deren zwei von jenen Nachtheilen keine zugaben, während das britte piefelben auf Iocale 
Berhältziffe zurüdführte), über das Lehrfyftem der Realſchulen und pie Möglichkeit, für 
basfelbe in dem Gomplere der mathematifchen und Naturwiſſenſchaften eine innere 
Ginheit zu gewinnen, endlich der Heifebericht des Directors der Realſchule zu Siegen, 
welher vor kurzem mit höherer Unterftügung eilf ähnliche Anftalten in den Gegenven 
zwilhen Wefer und Oper befucht hatte, und ſich jet über feine dortigen Warnehmungen 
im Vergleiche zu den in unferer Provinz beftehenden Ginrichtungen ausfpradh. “Die 
letzte Beiprehung betraf das Bereih der Schulzucht, und zivar den leivigen Hang 
ver erwachfenen Schüler zum Wirthshausbefuche und zu anderen verbotenen Vergnü⸗ 
gungen, und die Mittel zu deſſen Bekämpfung; das VBorhandenfein jenes Hanges fand 
fi) bei den meiften, vielleicht bei allen Anftalten der Provinz durch die Erfahrung 
beſtãtigt. 

X. Conferenz. Soeſt, 17—19. Juni 1844. Den erſten Berathungsgegenſtand 
ber diesmaligen Conferenz bildete die Inſtruction für den geſchichtlich⸗-geographiſchen 
Unterricht vom J. 1830, indem, da ein neuer Abdruck derſelben nothwendig geworben, 
das k. Provinctalfchulcollegium die Frage nach eventuellen Abänderungen auf Grund ver 
bisherigen Erfahrungen geftellt hatte. In Beziehung auf die Geographie wurben 
mancherlei Abänderungen gewünjcht, hinfichts der Gefchichte erklärte fi die Verſamm⸗ 
kany überwiegend für ein Fefthalten an ver bisherigen Inftruction mit einigen weniger 
weientlichen Abweichungen in der Stoffvertheilung und Ermäßigung der Anforverungen 
fir ben dritten (univerfalhiftorifhen) Gurfus. Außerdem wurden befondere Beftim- 
mungen nothiwendig gefunden für die Anwendung der Inftruction auf die Realſchulen, 
be für die letzteren der hiſtoriſche Lehrſtoff verkürzt, der geographifche dagegen wegen 
ver Anspehnung dieſes Unterrichts bis zur I. bin erweitert werden müße. Weiter 
wurde verhandelt über die bifciplinarifchen Zuftände der Anftalten, über vie bisherigen 

Gdelge ver nach dem Ruthardtſchen Vorſchlage angeftellten Memoriräbungen (mit dem 
Aiſſe erklärte fi) die Mehrzahl zufrieden, mit Berüdfichtigung der Mobificationen 
a Fethode und Ausdehnung, melde von den verfchievenen Anftalten je nad der 
Miidnalität der Lehrer und anderen Umjtänden vorgenommen waren), die gymnas 


.„ Biken Uebungen (für das Gedeihen derjelben bilde noch immer ver Mangel an Theil: 


nehme bei Publicum und Schülern das Hauptbinvernis; e8 ergab ſich jedoch, daß auf 
Gemd des Minifterialerlaffes vom 7. Febr. d. 3. die Sache überall wieder ernſtlich 
angegriffen worden war), und über die llebungen im mündlichen VBortrage, bei deren 


: wit überall befriedigenten Erfolge die provinciellen Schwierigkeiten, vie zu beſchränkte 


Zahl der deutihen Stunden in den oberen Glaffen und ber Mangel an geeigneten 


„Üechrern eine bejonvere Betonung fanden. Auch wurden die Lehrmittel für den deutſchen 


Baterricht einer abermaligen, fehr eingehenden Mufterung unterzogen. Aus dem Be: - 
nice des Realſchulweſens wurde die Beſprechung des Lehrſyſtems ver Realſchulen 
ſertgeſetzt, und von dem Berichterftatter unter Zuftimmung nicht weniger Gonferenzmit- 
ürder der durch das Deutfche vermittelte Sprachunterricht als der Mittelpunct jenes 
Lehrſyſtems hingeftellt. 

Die näcfte, für das Jahr 1848 beabjichtigte Conferenz mußte wegen der vielfach 
un die Berhältniffe ver höheren Lehranftalten berührenden und ſtörenden Wirren jener 
werfwärbigen Zeit einftweilen hinausgefhoben werden, und aud nachdem Zuftände 
zus Gemüther fich einigermaßen wieder beruhigt hatten, blieb vorab der Erfolg der 
ven der höchſten Interrichtsbehörde angeoroneten, auf den Grlag eines allgemeinen 
Ünterrichtögefeges für den preußifhen Staat abzielenden, anderweiten Berathungen 
“auwarten, zumal inzwifchen auch ver Vorfigende der letten fünf GSonferenzen, ber 
Geh. Regierungsratb Wagner im Herbft 1849 aus feiner bisherigen amtlichen Gtel- 
bmg ausgefchieden und in den mwohlverbienten Ruheſtand zurüdgetreten war. Sobald 
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es indeſſen feſtſtand, daß das beabſichtigte Unterrichtsgeſetz vorerſt noch nicht erſche 
werde, lag kein Grund vor, auf den bisher durch die Directorenconferenzen den höh 
Lehranſtalten der Provinz gebotenen Einigungspunct auch noch ferner zu verzid 
So begann mit dem Jahre 1851 eine dritte Reihe jener Conferenzen; den Borfig d 
übernahm ver im J. 1846 als zweites technijches Mitglied in das k. Provinciali 
collegium eingetretene Regierungs= und Provincialfchulrath Dr. Savels, und dief 
auf ver 10. Gonferenz von dem damaligen Vorſitzenden leife berührte Frage, wi 
fi nad) dem damals bevorftehenden Eintritte feines Amtsgenoſſen hinſichts der Let 
der folgenden Gonferenzen geftalten werve, erhielt ihre natürliche Löſung durch 
Anordnung der Provincialbehörve, nady welcher auch der Amtsnachfolger des ©. 9 
Raths Wagner als zweiter Commiſſarius an den Gonferenzen theilnahm. Wie 

Wurzel aber das Inftitut diefer Conferenzen bereitS in der Provinz gefchlagen, er, 
fih am veutlichften aus dem Umſtande, daß die amtlichen und perfünlichen Beziehui 
der Mitgliever zu einander ungeachtet einer fiebenjährigen Zwifchenzeit umverän 
biefelben geblieben waren, und deshalb auch ſogleich vie bisherige würdige, leber 
und nur die Sache ind Auge fallende, dabei aber doch gemüthlihe Behandlungsr 
der Berathungsgegenftände wieder zur Geltung gelangte: allerdings aber hatte 
aud der bei weiten größere Theil der Gonferenzmitglieder wieder zufanimengefur 
denn die eilfte Gonferenz zählte unter ihren 15 Mitgliedern nod zwei, welche 
zehn Gonferenzen feit dem J. 1823 beigewohnt hatten, und außerdem nod fü 
deren Eintritt unter dem Borfige des ©. R.⸗Raths Wagner erfolgt war. 

XI. Gonferenz. Soeft, 9—12. Dec. 1851. Bei dem Einfluſſe, ven die E 
niffe der legten Fahre unvertennbar auch auf das höhere Unterrichtsweſen des St 
und ber Provinz geübt hatten und in ihren Nachwirkungen noch weiter zu üben drol 
hatte das k. Pr.-Schulcollegium eine abermalige ſucceſſive Reviſion aller Lehrgegenſt 
nad) Xehrftoff, Methode und Xehrmitteln nothwendig erachtet, und ven erften @e 
ftand der diesmaligen Berathungen bildete daher der deutſche Unterricht, defſen 
immer wenig genügenver Erfolg auf den Mangel an tüchtigen Lehrern, mangel 
Borbildung der Schüler, ungeeignete Lehrmittel, den veränderten, das Intereſſe 
menden Geiſt der Jugend, von einigen Stimmen aud) darauf zurüdgeführt wurbe, 
derfelbe vorzugsweife von den (dafür oft wenig geeigneten) Ordinarien ertheilt we 
folle: ein vorgelegter Plan für die Stufenfolge der fchriftlihen Uebungen fand, — 
fehen von feinen einigemale zu hohen Anforderungen, überwiegende Billigung. W 
wurde verhandelt über den franzöfifchen Unterricht (die bisherigen Leiftungen entfpri 
den Unforderungen des Prüfungsreglements nicht), die Erfolge des mathemati] 
Unterrichts (ebenfalls nicht überall befrienigend wegen der einfeitigen Vorbildung 
der meift ifolirten Stellung der Fachlehrer, daher eine Xenverung für beibes gewin 
weldye deren Heranziehung auch für andern, namentlich ſprachlichen Unterricht er 
lie), die Vorbereitung und Prüfung der Candidaten des höheren Schulamt unt 
Hemmniffe ihrer alljeitigen willenfchaftlichen Ausbildung (nad kürzerer Berührung 
außerhalb des Gebiets der Schule liegenden ſprach fi die Gonferenz aus für 
Ausdehnung des Probejahrs auf zwei Jahre, Ueberweifung der Candidaten an il 
zu beftimmende Anftalten, Aufnahme praftifher Schulmänner in die wiffenf&haftf 
Prüfungscommiffionen, überwiegend au für den Wegfall ver Probelectionet 
der Prüfung pro fac. docendi); weiter über die Ausmahl des Materials fir 
ſchriftlichen Abiturientenprüfungen (beſprochen beſonders die Wahl geeigneter Ang! 
für die lateinifhen Aufſätze) und die Beichäftigung der vom Griechiſchen difpenfi 
Schüler, in welder Beziehung fi die Mehrheit für thunlichfte Erſchwerung fol 
Difpenfationen, wo fie aber nicht zu vermeiden ſeien, für angemefjene Beſchäftig 
folder Difpenfirten durch befonderen Unterricht oder auf andere Weife ausfprad). 
der dann folgenden Verhandlung Über Anordnung und Methode des Iateinifchen ls 
richts erklärte fi) Die große Mehrheit für die Beibehaltung ver freien Inteimifchen | 
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üge audy bei der Abiturientenprüfung, während fie das Lateinſprechen nur für fachliche 
flärungen,, nicht für grammatifche und äfthetifche Interpretation zulaflen, auch nicht 
18 unbebingtes Requifit für vie Abiturientenprüfung betrachtet wiffen wollte. Eine 
Ärzere Beiprechung fanden dann noch die feit der letzten Sonferenz eingetretenen Aus: 
seifungen aus den höheren Lehranftalten ver Provinz und im Anjchluße varan die 
Haplinarifhen Zuftände der legteren, einige neue Lehrmittel (von jetzt ab regelmäßiger 
Befprechungsgegenftand, für diesmal ein von dem Lehrer Meierheim in Siegen con- 
mirter und demonftrirter Apparat zur Beranfhaulidiung der Theorie der Perfpectiwe); 
ld das Verhältnis der technifchen Pehrgegenftände zu den übrigen, über welchen 
steren Gegenftand, wie über den deutſchen Unterricht die betreffenden Vorträge dem 
eerudten Protokolle als Anlagen beigefügt worben find. *) 

XI. Gonferenz. Soeſt, 4—7. Dec. 1854. Neu eingetreten der Dirigent des 
nederhergeftellten evangeliihen Gymnafiums zu Burgfteinfurt. Zuerft wurden diesmal 
ie auf der vorhergehenden Sonferenz nit zum Ende gelangten Verhandlungen über 
ex lateinifhen und mathematifchen Unterricht wierer aufgenommen und für den erfteren 
uch die Beiprechung der Lehrmittel zum Abſchluße gebraht. Der gediegene Vortrag 
ber letztere dürfte zu den trefjlichjten Arbeiten überhaupt gehören, welche dieſe Gon- 
menzen gebracht haben, und erledigte die Trage fo vollftändig, daß die Berfammlung 
ih nachher nurnoch mit einzelnen Buncten, als Privatlectüre (zu empfehlen, zu fördern, 
ber nicht zu erzwingen!), über ven Gebrauch einer einzigen lateinifchen Grammatik 
ch alle Glaffen (von der Mehrzahl gewünſcht), den Katalog der Schulautoren 
ziemlich allgemeine Uebereinftimmung) und die metrifchen Uehungen (ſehr empfohlen) 
a befhäftigen hatte. Für die Ausdehnung des mathematifchen Unterrichts ‘hielt bie 
Berfammlung wefentli an den Forderungen des Prüfungsreglements feft und drang 
ſethalb auf Beſchränkung des Materials, foweit e8 in unfern Lehrbüchern über legtere 
Kmansgeht, und erörterte beider Methode auch namentlich die Nothwendigkeit und bie 
Bunaffenheit brauchbarer mathematifcher Leitfäden für ven Unterriht. In Beziehung 
when griechifchen Unterricht kam deſſen Zwed und Umfang, Stoffvertheilung und 
Welpe zur Beiprehung; dabei wurde der von Ahrens vorgefchlagene und aud 
weile verfuchte Gang des Beginnens mit Homer erörtert, aber nicht gebilligt, 
fe Borſchlag, den Herodot auszufchließen und durch Arrian zu erfegen, entfchieden 
serworien, und es ebenſo wenig gut geheißen, daß die Lectüre platonifcher Dialoge 
(ine des Euthyphron) zur Entwidlung der Elemente der philofophifhen Propädentit 
bunt werde. Tür den Anfang des Griechifchen erft in ver II. ſprachen ſich Stimmen, 
Mr den inIV. 5 aus, während 4 denſelben als für ven Erfolg gleichgültig bezeichneten. 
Die Beſprechung der Lehrmittel wurde bis zur nächften Gonferenz zurüdgelegt. Auf 
we Organismus der Gymnaſien bezügli” waren dann nod die Verhandlungen über 
ou Entwurf einer neuen Directoreninftruction (die Erörterung biefes letzteren fand im 
mgeren reife der Directoren ohne Theilnahme der Commiſſarien ftatt, denen nachher 
6 mit dem Entwurfe durchweg einverftandene Separatprototoll übergeben wurde), 
ad über die wünfchenswerthen Abänderungen des Abiturientenprüfungsreglements, 
wobei die Berfammlung das fo vielfach angefochtene Princip dieſer Prüfungen felbit 
bielt, fich aber überwiegenp für eine Beichräntung auf das Nothwendige (Lateiniſch, 
briechiſch, Mathematik, Geſchichte, Religion und Deutſch, legteres nur für die fhrift- 
übe Prüfung) ausſprach, und fich zulegt noch über eine Anzahl beftimmter, im Laufe 


2) Die Berhandlungen dieſer Conferenz find in der Zeitfchrift für das Gpmmafialwefen Jahrg. 
1853 Snppfementbb. ©. 54 ff. von beren bamaligem Derausgeber einer eingehenden Beiprehung 
erzogen worden, in welcher jeboch bei allem Intereffe, welches er biefen Eonferenzen im all» 
meinen und ber legten insbeſondere widmet, auch wieder feine befannten, oft einfeitig theore- 
ſtrenden unb bie Berhältniffe der Meineren Gymnafialſtädte nicht, wie fie find und von ber 
Nine nicht geändert werben können , fondern wie ſie nach feiner Auffaffung fein follten, beur- 
jellenden Anfgauungen vielfach und mitunter, 3. B. 8. 9 am Enbe, jehr grell herbortreten. 
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der Verhandlungen ſucceſſiv berührter Anträge einigte, und zwar a. Abweiſung ſittlich 
unreifer Abiturienten; b. Wegfall der beſondern Maturitätsprüfung; c. Prüfung der 
etwa früher ſchon durchgefallenen Maturitätsaſpiranten nur in der Provinz, in welcher 
ſie ſchon früher durchgefallen; d. Abweiſung durchgefallener Abiturienten und Maturi⸗ 
tätsafpiranten auf beftimmte Zeit; e. Prüfung der noch nirgends geprüften Maturi⸗ 
tätsafpiranten nur in ihrer heimatlichen Provinz; f. Zulaffung nur folder PBrimanen, 
bie den Primacurfus vollendet und mindeftens ein halbes Jahr in Ober prima gefeflen 
haben; g. Herftellung einer Abftufung im Zeugnis der Reife durch Nummern ode 
Prädicate; h. Ausdehnung des Zeitmaßes für die fchriftlihen Prüfungsarbeiten. Bon 
diefen Anträgen wurden die ſechs erften einftimmig, ver fiebente mit allen Stimme 
gegen eine, der legte mit großer Mehrheit befchloffen, und die meiften derfelben haben 
demnächſt in dem bie Abiturientenpräfungen betreffenden Miniftertalerlaffe vom 12. Jan. 
1856 eine mehr oder weniger ausgevehnte Berüdfichtigung gefunden. Endlich kamen 
auch noch die ftehenden Gegenftände, nämlih die ftatiftifchen Meittheilungen, die Ve 
fprehung der feit der legten Konferenz ausgewieſenen Schüler und der difciplinarifchen 
Zuftände in der Provinz überhaupt, und neue Lehrmittel (als ſolche diesmal Kryſtal⸗ 
modelle aus Glas, von ver Realfchule zu Siegen vorgelegt und fehr empfehlenswerk 
befunven, und Dr. Schauenburgs Flußkarten von Europa und Deutſchland, letztere and 
im Principe als ſehr zwedmäßig anerkannt, die praftifche Brauchbarkeit noch zu es 
proben, daher vie bereit8 nollenvete Harte von Europa durchs Los dem OÖymnaftum 
zu Arnsberg zum Gebrauche und zur Berichterftattung übermiefen) zur Berhantlung. 
XIII. Conferenz. Soeft, 15—18. Juni 1857. Neu eingetreten der Directer 
des inzwifchen zu ftaatliher Anerkennung gelangten Evangeliſchen Gymnafiums y 
Gütersloh; ala Gäſte (mie auch ſchon aufder 12. Konferenz) anweſend die Dirigenten 
der in der Ausbildung begriffenen, aber noch nicht zu Entlaflungeprüfungen beredligien 
Realſchulen in Münfter und Lippftadt. Die Berfammlung erledigte zuerft vie vor 
der vorigen Gonferenz zurüdgebliebenen Lehrmittel für den griedhifhen Unterricht (bei 
ben Grammatiten vie Mehrzahl für die Beibehaltung des Buttmann, während einige 
Anftalten ihn mit Krüger vertaufcht haben oder zu vertaufchen wünſchen), und nehm 
dann die Berathung ver 10. Conferenz über eine neue Redaction der Inſtruction für, 
ven hiftorifchen und geographiichen Unterricht wieder auf, zu Feftftellung berjenigen Mes. 
dificationen, melde theil® die Ergebniffe neuerer Grfahrungen und Forſchungen all 
zwedmäßig erfcheinen laſſen, theil® die Ausführung des Minifterialerlafies v. 7. am, 
1856 nothwendig mache, theils die Mitberüdjichtigung ver Realſchulen empfehle. Den; 
entfprechend war die frühere Inftruction von einem Gonferenzmitgliede unter Aufredbe 
haltung aller jenen Geſichtspuncten nicht widerfprechenten Beſtimmungen umgearbeikt 
worden, und wurbe jet nach diefer Umarbeitung im einzelnen behandelt. Die meiſtes 
Abänderungen für den hiftorifchen Unterricht erforderte der obgedachte Minifterial 
deffen Anoronungen über ven Wegfall des biographiſchen Gurfus in VI. und V. ſi 
die Berfammlung ſichtlich nur mit Widerftreben unterorpnete (die Herftellung desſelbes 
ift auch von den folgenden Gonferenzen wieverholt in Anregung gebracht worden), fir 
den geographiichen Unterricht die Rückſicht auf die Realſchulen, wie dies ſchon ie 
10. Sonferenz ausgeiprodhen hatte. Die hiernach feftgeftellte Inftruction bat alsbanz 
auch unter dem 31. Aug. 1859 die höhere Genehmigung erhalten. Weiter wurde verhauteit 
über die der Schule zu Gebote ſtehenden Deittel, die Erziehung ihrer Zöglinge JF 
fördern und zu leiten (bei einmüthigem Fefthalten an der Difciplinarorbmung be 
Wunſch einer Herftellung der frühern Abiturientenzeugnienummern ober entſprechende 
Prädicate gegen eine abweichende Stimme wieverholt, nebenbei aber die cafligirier 
Ausgaben der alten Autoren mit überwiegender Mehrheit verworfen), über bie Gi 
rihtung und Benutung der Schülerbibliothelen (die eingehende Befeitigumg ber enr⸗ 
gegenſtehenden Bedenken durch den Vortragenden, wie auch deſſen weitere Vorfclögt 
angenommen, und eine Commiſſion von vier Directoren beſtellt, um nach ben Kate 
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gen der einzelnen Anftalten und eigener Kenntnis ein Verzeichnis empfehlenswerther 
Jüher bi8 zur nächſten Gonferenz zufammenzuftellen), enblid über den Stufengang 
w die Methode des Rechenunterrichts (die wenig befriedigenden Grfolge anerkannt 
wd zumeift auf den Mangel an tücdhtigen Lehrern zurüdgeführt, auf fleißiges Kopf- 
ehnen gebrungen, häusliche Arbeiten in den unteren Glaffen von einer ftarten Min⸗ 
erheit — 8 Stimmen gegen 9 — verworfen: ein Rechenbuch in ven Händen der 
Sähler von der Mehrheit für entbehrlih, wenn aud unter Umftänden zwedmäßig 
Märt, und die Behandlung der Berhältnisrechnungen mittelft Auflöfung durch Schluß 
ut allen Stimmen gegen eine gut geheißen). Die ſtändigen Gegenſtände — ftatiftifche 
Rittheilungen, - difciplinarifche Zuftände, Programmenfhau, VBeiprehung neuer Lehr: 
ittel — wurden alsdann in hergebrachter Weife erlebigt, bei legterer eine neue Reihe 
Fegener Kryſtaͤllmodelle von Glas vorgelegt, aud) vom Öymnafium zu Arnsberg in 
sah anertennenvder Weife Über das Grgebnis nunmehr breijähriger Benugung ber 
Shanenburg’schen Flußkarte von Europa berichtet. Endlich erfolgte noch die, jet zuerft 
ner die jtändigen Gegenſtände aufgenommene mündliche Beridhterftattung über bie 
äden einzelnen Anftalten vorhandenen milden Stiftungen (Stipendienfonds, Lehrers 
vitwencaſſen zc.), nach welcher fich unter den auf der Gonferenz vertretenen Anftalten 
m noch ſechs befunden, denen es an allen derartigen Stiftungen gebrach. Wie fehr 
ber durch dieſe Berichterftattung die Aufmerkſamkeit der Anftalten felbft und dadurch 
u des Publicums auf diefe milden Stiftungen Hingelentt worben ift, haben die 
berhandlungen der nächſtfolgenden Gonjerenzen in einer höchſt erjreulichen Weife dar⸗ 
kan. 

Die in dem Triennium zwifhen der 13. und 14. Konferenz erfolgte Organiſation 
x Realſchulweſens durch die Unterrichts: und Prüfungsorpnung für die Realſchulen 
wm 6. Oct. 1859 veranlaßte zunädjft die lleberweijung der in die erſte Ordnung dieſer 
Ißalten aufgenommenen Realſchulen zu Siegen, Lippſtadt und Münſter an das k. 
K-Edulcollegium, in deren Folge nun aud die Directoren der beiven legteren als 
sellihe Mitglieder in den Gonferenzverband eintraten. Anderntheils aber ergab fid) 
weus und aus der theilmeife gleichzeitig erfolgten Anertennung der bisher ſchon mit 
a Gymnaſien zu Minden, Bielefeld, Dortmund und Burgfteinfurt verbundenen Real⸗ 
Glen als Realſchulen erfter oder zweiter Ordnung aud in natürlicher Weife die 
kethwendigkeit, die Zuftände, Bedürfniſſe und Intereſſen des Realſchulweſens ver 
Peeeinz in ausgedehnterer Weife, als bisher möglich gewefen, zu berüdjidhtigen, und 
nt Pr.⸗Schulcollegium erachtete es deshalb für geboten, der ſchon von der 11. Con⸗ 
ka ab auf 4 Tage erhöhten Dauer ver Gonferenzen noch einen 5. Tag hinzuzufegen, 
pl die Beſchränkung der zehn erften Konferenzen auf die Zeit von drei ſeht an- 
Resgnven und arbeitsvollen Tagen nicht durch die Sache felbft, fondern lediglich durch 
we. Rüdjicht auf die verfügbaren Mittel herbeigeführt worden war. Ueberdem ließ fich 

ennen, daß die gewachſene Zahl der Konferenzmitglieder auch die Leitung ber 
ehandlungen und die Führung der Protokolle ſchwieriger und anftrengenver machte, 
» deshalb eine Verringerung tes auf jeden einzelnen Tag fallenden Berathungsma⸗ 
rigls erheifchte. | 

XIV. Conferenz. Soeft, 18—22. Juni 1860. GEingetreten außer den gedachten 
directoren ber Realfchulen in Münſter und Lippftadt aud) der Director des aus einem 
ßrogymnaſium entwickelten neuen Gymnaſiums zu Brilon, und, nach vorgängiger Zu⸗ 
Immung ber beiderſeitigen höchſten Aufſichtsbehörden, als außerordentliches Mitglied 
Director des fürſtl. Schaumburg-Lippeſchen Gymnaſiums zu Bückeburg. Im 
luſchluße an die frühere Verhandlung über die Vorbildung der Candidaten des 
ſöheren Schulamté bildete diesmal die Prüfung derſelben den erſten Gegenſtand ber 
Beratungen, und betrafen dieſe vorzugsweife das Prüfungsreglement vom 20. April 
1831, gegen welches bei aller Anerkennung feiner Tendenz doch auch viele und ges 
Rıhtige Bedenken laut murden, fowohl im allgemeinen (die Möglichkeit für einen 
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Candidaten, durch den günſtigen Ausfall der erſten Prüfung aller ſpäteren überhoben 
zu fein, beiſpiellos in der preuß. Staatsdienerpraxis: daher einſtimmig die Sonderung 
einer zweiten praktiſchen Prüfung von der erſten theoretiſchen gewünſcht), als im einzelnen 
(verworfen die Probelectionen, die Exemption der Doctores promoti und der gut be⸗ 
ſtandenen Candidaten der Theologie von ſchriftlichen Prüfungsarbeiten, die Bezeichnung 
des Prufungsergebniſſes durch die unklaren Ausdrücke: unbedingte, bedingte ꝛc. fac. 
docendi, die zu hohen Anforderungen in mehreren Fächern, 3. B. der Geſchichte, die 
Bielfeitigleit der Prüfungen überhaupt, für welche man neben den Specialfächern jedes 
Candidaten als Prüfungsfächer für alle nur Religion, Philofophie und Pädagegi 
feftgehalten zu ſehen wünfchte): bemertenswerth ift nody der Wunſch, daß das Coll 
quium pro rectoratu, wenn e8 überhaupt nicht zu entbehren fer, künftig vor und vou 
den k. Br.-Schulcollegien felbft abgehalten werden möge. Auf den Bericht der Commiſſten 
für die Reviſion der Echülerbibliothelen über ven Fortgang ihrer Arbeiten und die Er 
örterung einiger ihr zweifelhaft gebliebenen Fragen folgte alsdanı eine Verhandlung 
über eine gleihförmigere Faſſung der Genfuren, Abiturienten und anberweiten Ab 
gangszeugnijje bei ven höheren Lehranftalten. Tür die erftere einigte man ſich über fürf 
Prädicate, die durch ausführende Zuſätze allerdings noch näher beftimmt werben könnten; 
die Voranftellung einer Hauptnummer wurde zwar mit geringer Mehrheit gebilligt, 
jedoch der Minderheit nicht aufgenöthigt, für die Abiturientenzeugniffe möglichfte Gleich⸗ 
förmigfeit im Aeußeren, für die andermweiten Abgangszeugniffe thunlichfter Auſchluß ex 
die Form der erfteren zwedmäßig befunden, dabei auch der Wunſch einer Berftellung 
ber früheren Nummern oder entſprechender Prädicate, wie jie inzwifchen bei ven Reh 
ſchulen angeordnet worden, zum drittenmale mit allen gegen eine Stimme wieverhel 
Dei der weiteren Befprehung des Lehrſyſtems konnte Die Konferenz in einer Antnäpfumg 
ber Unterweifung in Logik und Pfychologie an die Anfertigung der beutjchen Wuffüge 
oder an andre Lehrgegenftände nur einen Nothbehelf ertennen, und hielt barin für 
das Gymnaſium einen befonderen Unterricht mit zwei wöchentlichen Lehrftunden | ul, 
für die Realſchule wenigftens ein Zufammenfaflen feines Materials in gewißen Jeib 
abſchnitten nothwendig, wenn gleich letzteres nach den befonderen Berhältniffen eine 
oder der andern Realſchule zeitweilig wegfallen könne. Darauf folgte die Berhaubium. 
über eine Revifion des allgemeinen Lehrplans für die Gymnaſien der Provinz, babe 
jeit dem J. 1835 feftgeftellte durch den Deinifterialerlag vom 7. Yan. 1856 weſent 
geändert worden war, und deshalb einer fucceffiven Reviſion der einzelnen Lehrfüche 
dur eine allgemeine Berftänpigung vorgearbeitet werden mußte: e8 handelte fich bi 
infonderheit um gewiße Garbinalfragen, und in diefer Beziehung ſprach ſich die Gew 
ferenz mit allen Stimmen gegen eine für ein Feſthalten des zweijährigen Gurfus DE. 
IIl., mit faft eben fo großer Mehrheit für den Wegfall des Hebräiſchen aus Unter 
fecunda, auch für die Verlegung der hebräifchen Stunden außerhalb der normalen DE 
von 32 wödyentlihen Stunden ans, erachtete diefelbe Stundenzahl (unter B | 

ver fohriftlihen Schularbeiten in die Vehrfiunden) aud für die unteren Claffen zer 
wendig, die jegige beſchränkte Stundenzahl für den mathematiſchen Unterricht in IV. 
und III. für eine gründliche Durcharbeitung des vorgeſchriebenen Materials unzureien, 
und hielt für II. die Herftelung ver früheren zweiten Stunde für die Phyfit wärfden® 

wertb. In der hieran geknüpften Beiprehung bes neuen Lehrplans bet Realſheler 

vom 6. Oct. 1859 zeigte ſich, daß bei deſſen Ausführung doch mancherlei Squieri 

keiten hervorgetreten waren, hei deren Grörterung die Mehrheit die Nothientigiet 

eines zweijährigen Curſus ber III. nicht anzuerkennen vermochte, fo wenig beffen Zwei 

mäßigfeit beftritten wurde. Den propädeutiſch-phyſikaliſchen Unterricht in III. betradkek 

man gleichfalls als fehr wünſchenswerth, wußte jedoch für denfelben keine Zeit u be 

ſchaffen, überließ die Bertheilung der ſechs naturwiſſenſchaftlichen Stunden in L de 

einzelnen Anftalten, ſprach ſich gegen ben Zeichenunterriht in VI. aus, und fund Be 

Stundenzahl für das Engliſche in den beiven oberen Claſſen eben fo menig ausreichen 
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8 die für die jchriftlihen mathematifhen Abiturientenprüfungsarbeiten ausgemorfene 
jeit. Die legte ausgedehntere Beſprechung betraf den Unterricht im Zeichnen nach dem 
egenwärtigen Bebärfnifje der Gymnaſien und Nealihulen; die Berfammlung nahm 
abet die Ginrihtung jenes Unterrichts für die letteren Anftalten zum Anhalt und be 
anbelte demnächſt die Modificationen ihrer Anwendung auf die Gymnaſien, wobei 
med, Stundenzahl, Stufengang und Methode des Zeichnend zur Erörterung kam. 
der Lehrplan für diefelbe vom 14. März 1831 wurde unter einzelnen Wenberungen 
z allgemeinen audy jet noch ausreichend erachtet, nicht aber ebenfo die Inftruction 
ir die Prüfung der Zeihenlehrer von demfelben Tage; lettere hatte dem Mangel an 
ichtigen Zeichenlehrern überhaupt nicht abhelfen können, und die Kunftalademien er: 
hienen doch auch nichts weniger als competent, um die bibaktifche und bifciplinarifche 
kauchbarkeit eines Zerchenlehrers feitzuftellen. Stürzere Beiprechung fanden das Dias 
rial der ſchriftlichen Abiturientenpräfungsarbeiten der legten Jahre (zu erheblichen 
emerkungen kein Anlaß), und die ftehenden Gegenftände: die ftatiftifchen und diſci⸗ 
Imerifhen Berhältniffe, die Programmenfhau (unter Grörterung ver jedoch nicht zur 
atiheidiumg gelangten Frage, wie, dem allgemeinen Wunfche entjprechend, bei deren 
biafiung Raum und Stoften gefpart werben könnten; der Antrag, die Cinreidhung 
er Manuſcripte an die Aufjichtöbehörde vor dem Drude aufzuheben, wurde von 
rw geoßen Dechrzahl der Gonferenzmitglieder abgelehnt), neue Lehrmittel (Apparate 
ke den Unterricht in der Perfjpective und det Technologie), und bie milden Gtif: 
mgen, von denen feit der lettten Konferenz vier als neu entftanden angezeigt werden 
manten. 

XV. Conferenz. Soeſt, 13—17. October 1868. Gingetreten bie Directoren 
es aus einem Progymnafium entwidelten neuen Gymnaſiums zu heine und der in 
wi. Brov.-Schulcollegium übergegangenen neuen Realfchule zu Hagen. Die erfte 
Berhanblung betraf diesmal die Privatitudien und die freien Arbeiten ver Schüler; 
ie erſteren wurden babei unter Ausſcheidung der allerdings von einzelnen Mitgliedern 
Yarngezogenen fogenannten (thatfächlic obligatorifchen) Privatlectüre als eine freie, 
Wiens durch ven Rath der Lehrer geleitete wijienfchaftlihe Thätigkeit der Schüler 
she, daher für jedes der im einzelnen betrachteten Gebiete des Unterrichts möglich 
zalaſſig erachtet, jeder eigentlichen Gontrole aber entgegengetreten, und überhaupt 
be Belafiung ver Schüler über eine gewiße tägliche Arbeitszeit hinaus (von zwei 
Gtmden für die beiden unteren, bi8 zu 4 Stunden für die beiden oberen Claſſen) 
nitbilligt. Die ſchon auf der 14. Gonferenz eingeleitete neue Behandlung ber einzelnen 
errichtsgegenſtände betraf nun zunächſt den beutfchen Unterricht; die Verſammlung 
Haubte jedoch nach allgemeinen und provinciellen Bedürfniſſen für die unteren Claſſen 
w ben bisherigen bewährten Plane fefthalten zu müßen und konnte fid) deshalb auch 
J mit der durch den Normalplan vom J. 1856 eingetretenen Verringerung der 

zahl befreunden. Bei der Verſtändigung über die Ausführungsweiſe des 
Kefen Unterricht betreffenden Miniſterialerlaſſes vom 13. Dec. 1862 wurbe die Frage 
er den Unterricht in der deutſchen Metrit weiteren Grfahrungen überlafien, für bie 
NXthographie das Fefthalten an dem Landläufigen von der großen Mehrheit als 
eihwendig bezeichnet, ein Unterricht im Mittelhochdeutſchen nur unter Vermehrung der 
tutichen Stunden in II. möglich erachtet, auch eine umfaffendere deutſche Glafjenlectüre, 
ie eine anfcheinend misverſtändliche Auffaffung des genannten Erlajies fie ausſchließt, 
ich für fehr wünjchenswerth erklärt, und im Anfchluße an dieſen Gegenftand von der 
ommiffion für die Schülerbibliothefen über ven Fortgang ihrer Arbeit berichtet. Auf 
e Gebiet des Realſchulweſens bezogen fich die Verhandlungen über die franzöjijchen 
ıd englifhen Sprehübungen in ven Realſchulen mit Rüdjicht auf den Gebrauch dieſer 
prachen als Unterrichtsſprachen, in welder Beziehung ein von ver Realſchule zu 
ppſtadt vorgelegter, fehr vurchgearbeiteter Plan zwar nur die franzöfiihe Sprache, 
yer dieſe in ſehr ausgedehntem Maße zur Anwendung bringen wollte, und aud in 
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tiefer Geftalt die Zuftimmung der Gonferenz nicht erhielt, und über den Lateinifchen 
Unterriht in den Nealfchulen. Hinfichts dieſes legteren wurde anerkannt, daß derfelbe 
in feinen LReiftungen noch keineswegs befriedige, und die Urfache dafür theil® in ver 
bisherigen Iſolirtheit des Gegenftanves, theils in den unrichtigen Anfchanungen über 
feinen Zwed, theil® darin gefunden, daß nod immer nad) ver richtigen Methode dafür 
geſucht werden müße; für die Lectüre erachtete man überwiegend die hiſtoriſche Profa 
geeignet, während ſich für Die Dichter, namentlich den Birgil, nur eine fehr geringe 
Mehrheit ausfprah. Nachdem die Sonferenz alsdann die von vielen außerhalb der 
Schule ftehenden Stimmen geforderte Aufnahme der Stenographie in ven Unterricht 
plan der höheren Lehranftalten aus inneren und äußeren Gründen mit einer ın Ein 
helligfeitt gränzenden Mehrheit abgelehnt hatte, wurde über die mündlichen und 
fchriftlihen Uebungen im Gebrauche ver Lateinifhen Sprache verhandelt. Audı 
hier ergab fi, daß der Erfolg noch nicht überall als ein befriedigender gelten könne, 
und ed wurde deshalb für jene Uebungen ein genauer Stufengang feftgeftellt, um 
dabei auf das Anftellen regelmäßiger und georbneter Borübungen in den unteren, uxb 
Vebergangsübungen in den mittleren Glaffen ein bejonderer Werth gelegt. Den legten, 
aber vielleicht wichtigften Berathungsgegenftand bildete der von dem k. Unterrichtäminis 
jtertum ver Gonferenz zur Aeußerung überwiefene, von einem ungenannten T. Pror; 
Schulcollegium des Staats gemachte Borjchlag, die künftigen Theologen und Phile: 
logen in den Gymnaſien in I. von dem mathematifchen und phyſikaliſchen Unterrichte 
zu entbinden und dieje Zeit dafür zu einem ausgedehnteren Unterrichte in der Religion 
und den alten Spraden zu verwenden. Da ſich jedoch bereit alle über dieſen Bor 
ſchlag eritatteten Berichte gegen denfelben nusgejproden hatten, fo war den beiba 
ernannten Neferenten faum nod mehr „ls eine fachlidy geordnete Zufammenftellumg 
der gegen eine ſolche Umgeftaltung des bisherigen Charatters und Organismus unferer 
Gymnaſien jprechenden Gründe übrig geblieben, und diefe führte mit der Daran fi 
fnüpfenden weiteren Grörterung aud) jet wieder zu dem Ergebniſſe, daß jener Ber 
flag von allen zwanzig Directoren ver höheren Yehranitalten in ver Provinz eiw 
ſtimmig verworfen wurde, mit dem Zujage, daß aud in feinem der zwanzig Lehrer⸗ 
collegien ji eine einzige Stimme für venjelben erhoben habe. Alsdann erledigte bie 
Gonferenz noch die ftehenven Beiprehungsgegenftänvde: Statiſtiſches, Diſciplinariſches 
(dabei die Grörterung der Frage, was mit einem für reif erklärten Abiturienten zu 
machen, welcher zwifchen der mündlichen Wbiturientenprüfung und der Entlafjung fh 
eines bei andern Schülern mit der Wegweifung zu beftrafenden Bergehend ſchabig 
made, und Entſcheidung dahin, daß das Lehrercollegium in ſolchem Falle die Sache 
der f. Abiturientenprüfungscommiſſion zu Handen des vorſitzenden Commiſſarinus | 
übergeben habe: infolge eines anderweiten Antrags wurde jedoch die ev. Beurlaubung 
der Abiturienten nad) der Prüfung bis zur Entlafjung von einer großen Mehrheit 
wünſcht), Programmenjhau, neue Lehrmittel (phyjiologifche und anatomische Modi 
aus Papiermaife, in Paris in großer Güte verfertigt), milde Stiftungen (deren and 
diesmal wieder ſechs neugegründete angezeigt werben fonnten), und befondere Wünſche, 
unter denen ber auch jetzt wieder mit großer Mehrheit gegen nur drei biffentiremde 
Stimmen ausgeſprochene Wunjch einer Herftelung des früheren biographifch-hiftoriffen 
Unterrichts in den beiden unteren Öymnajialclajjen befonders bemerkenswerth fein widte 
In folder Weije hat das Inſtitut diefer weſtfäliſchen Directorenconferenzen mit 
teren fünfzehnter das vierte Decenniun feines Beftehens vollendet, und ber bei mander 
Berichiedenheit der Anſchauungen einzelner Mitglieder in dem ganzen Directorencole⸗ 
gium herrfchende Geift des einträcdhtigen, ernften Strebens nad) dem höheren gemeis 
janen Ziele wird, wie ſich hoffen läßt, dem fo recht eigentlih auf dem Boden der 
Provinz erwachfenen Injtitute noch eine lange und deren höherem Schulweſen nidt 
minder fegensreihe Zukunft fihern. Dem Schreiber dieſer Zeilen, dem es durch dit 
Berhältniffe vergönnt worden iſt, an den letzten acht Gonferenzen thätigen Anthel 
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nehmen zu können, und der, fo e8 Gott gefällt, auch noch manche folgende Konferenz 

mitwirtend zu erleben hofft, ziemt es nicht, ſich noch im einzelnen über ven wohlthätigen 

Ginfluß zu verbreiten, den diefe Gonferenzen und ihre Nachwirkungen auf das ganze 

höhere Schulwefen der Provinz, wie auf Unterricht und Zucht im befonveren erlangt 

und geübt haben, auch noch jegt üben: wohl aber glaubt er e8 ausfprechen zu Dürfen, 
daß er am Schluße jeder Eonferenz, und in noch viel höherem Grabe jetzt, wo er bie 
lange Reihe derſelben an der Hand ihrer vielfach durch eigene Grinnerung ergänzten 

Verhandlungen gewißermaßen von neuem durchlebt hat, ſich von ber vollen, tiefen 

Bahrheit der Worte durchdrungen gefühlt hat, mit denen der nerewigte Mützell feine 

Betrachtungen über die Verhandlungen der 11. Gonferenz fchließt, und die daher auch 

hier den Schluß der vorher gegebenen Berichterftattung bilven mögen: 
„Der Weg ift durchmeſſen, und ein Rüdblid auf denſelben vergegenwärtigt einen 
mafienhaften Etoff, eine reiche Fülle von Warnehmungen, Beobachtungen, Grörterungen 
ud Beichlüffen, welche für das Gebeihen der höheren Schulen von Einfluß fein können. 
Mit mir werden die Lehrer nad dieſem Eindrucke anerkennen, daß bie weftfälifchen 
Säulen in dieſen Directorenconferenzen ein mächtiged und unerfegliches Mittel beſitzen, 
were Einheit und confequente Fortbildung zu fördern; mit mir werben fie wünſchen, 
daß die Weisheit unferer Schulbehörben den übrigen Provinzen diefelbe Vergünftigung 
‚ gewähren möge. Die Erfüllung diefes Wunſches würbe nicht bloß den einzelnen Anftalten 
ı einen flarken Impuls geben, und in ten ifolirteren ein frifches Leben anregen, ſondern 
arch dem gefammten höheren Schulwefen und ſomit der allgemeinen Bildung zu gute 

Ismmen. ‘Der Lehrerftand bedarf allerdings in mancher Beziehung einer tief eingreis 

finden, mächtig beftimmenven Anregung. Bei feiner immer ifolirter, immer präcifer 
werbenden Stellung wird es täglih ſchwerer, daß er VBegeifterung und Freudigkeit 
bewahre für feinen ſchweren Beruf. Bielleiht daß er in dem lebenvigen Gefühle 
wahrer Gemeinſchaft mit Sleichgefinnten und in einem Geifte nah einem Ziele 
Eixebenben die Stärkung und Erhebung findet, welche zu voller Kraftentwidlung und 
Sageung an ein ımantaftbares Lebensideal führen kann.“ *) 

Chor von dem Beginne der weftfälifhen Directorenconferenzen ab hatte das k. 
Unterigtsminifterium eine regelmäßige Mittheilung ihrer Verhandlungen an bie Pro⸗ 
meisfichulcollegien der anderen Landestheile veranlaßt, und dadurch zu ähnlichen Vers 
femmiangen vie beſonders innerhalb des lebten Jahrzehents höheren Drts mehrfach 
aus ernftlich voiederhelte Anregung gegeben. Aber nur in zwei Provinzen bes Staats 
Mer früh der (aus unbelannten Gründen längere Zeit hindurch auf eine einzige 
ng beichräntte) Verſuch ähnlicher Konferenzen gemacht worben, während erft 
ig einer britten feit dem Jahre 1860 dieferhalb getroffenen Beranftaltungen eine 
Dauer und einen glüdlicheren Erfolg verjpredhen. Gin kürzerer Bericht auch 
diefe Verhandlungen möge deshalb vie vorſtehenden Mittheilungen ſchließen. 
Das königl. Provincialſchulcollegium in Königsberg hatte ſchon unter bem 
» Mai 1830 über die Einrichtung und die Untoften der Gonferenzen, wie über die 
Uibringung viefer Untoften Auskunft gewünfcht und biefelbe auch unter dem 19. Juni 
















reg 


*) Die Rebaction, welcher durch die Gilte des Herrn Referenten mehrere ber oben erwähnten 
” Wetsfolle mitgerheilt worden find, kann fi den Aeuferungen des verewigten Mützell nur mit 
“ Seller Veberzeugung anfchließen. Die Einrichtungen ber bier beiprochenen Gonferenzen finb der 
= Dt, daß nicht zufällige Gedanken und Cinfälle für den augenblidfichen Effect, ſondern mohls 
 . Bitogene Ueberzeugungen, Ergebniſſe reifen Nachdenkens und Yangjähriger Erfahrung zu dem 
Feen Zweck, bie gemeinfame Sache zu fürbern, tabei zu Tage kommen. Diele Protokolle 
. Sen von einem nachhaltigen Gifer für die Vervollkommnung ber ber höheren Jugendbildung 
Keidmeten Anftalten, von welcher man die Lehrer aller Orten befeelt fehen möchte, und bergen 
Egäpe paãdagogiſcher Einficht, die mar, wenn ſie nicht darin geborgen, ſondern dem allge» 
Reigen Gebrauch geöffuet wären, bem Studium ter Zachmänner angelegentlid empſeblen müßte 
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desſelben Jahrs erhalten; und in Verfolg deſſen fand die erſte — Jahre lang einzige 
Directorenconferenz der Provinz Preußen v. 30. Juni bis 2. Juli 1831 in Königsbe 
ſelbſt ftatt, geleitet von dem Provincialfulrath Dr. Lucas und unter Mitbetheiligu 
des Schulraths und Profeſſors Dr. Herbart. Gegenwärtig waren von ben fiet 
Oymnafialbirectoren der damaligen Provinz Oftpreußen ſechs, der flebente durch Kraukh 
verhindert. Ueber den zum Hauptgegenſtande der Berathungen beftimmten beutfd 
Unterricht waren auch hier die Berichte der Directoren und einzelnen Fachlehrer ſchon vor! 
eingezogen und in Umlauf gejegt worven: bie Verhandlungen felbft befchäftigten | 
faft ausſchließlich und in fehr eingehender Weife mit dieſem Unterrichte, welcher mı 
Zwed, Schwierigkeiten, Methode und Hülfsmitteln allfeitig erörtert wurde. Dal 
wurde ein vollftändiger, für alle Claſſen von VI bis I ven Lehrftoff abgränzent 
Stufengang des Unterrichts befprochen und feitgeftellt. Hervorzuheben aus dieſem letzter 
ift, daß der Anfangsunterriht analytifch ertheilt und in VI thunlichft mit dem Iatı 
niſchen in eine Hand gelegt werden, von IV ab aber ein fynthetifches Verfahren m 
einem noch zu fehreibenven Leitfaden eintreten folle (dagegen nur Dir. Gotthold, weld 
auch von den Declamationsübungen bie Lorif, abgefehen von einigen Liedern, aus 
ſchloſſen wiſſen wollte), daß man für die III eine jährliche gegenfeitige Mittheilm 
der Auffagthemata beſchloß, in das Material der II Rhetorik, Proſodik und Met 
aufnahm, und dasſelbe für I außer den Auffägen und der Rhetorik auch noch a 
philofophifhe Grammatik, Poetit mit metrifchen Uebungen (monatlich barin ei 
Heine Arbeit), Literatur und Uebungen im freien Bortrage ausvehnte, dafür aber au 
hier, die philoſophiſche Propädeutit eingefchlofen, 4—5 Stunden für die Woche 
Anſpruch nahm. Die bereits vorhandenen Hülfsmittel wurden durchweg für unzulängl 
erachtet, und „für vie biflorifche Seite der Sprachkenntnis“ ein (für I beftunmte 
Schulbuch gewünſchi, „welches berückſichtigend das Altgothiſche, das Wlthochveutid 
das Mittelhochdeutſche und das Niederdeutſche, die Paradigmen der Formenlehre, di 
Partikeln und die weſentlichen auf die Sprachbildung einflußreichen Theile ber Gynk 
enthielte. &8 müßte dabei in kurzen Andeutungen und gewählten Notizen auf vie Be 
gleihung mit anderen Spraden, namentlich mit der griechifchen, Iateinifchen und fra 
zöfifhen, Nüdfiht genommen werben.” Geklagt wurbe dabei über ven Mangel ı 
tüchtigen Lehrern für dies Wach, für deren Vorbildung auf den Univerfitäten zu wen 
gefchehe; gefordert ein correcter Vortrag jedes Lehrers und Halten auf richtiges Sprede 
auch der Schüler in jeder Stunde, wozu aber jeder Lehrer ſelbſt fich einer richtige 
Ausſprache, namentlih in der Vocalifation, befleißigen müße, und bie gelegentlid 
gegenfeitige Mittheilung von Notizen über geeignete Bücher für die Schülerbibliotheh 
verabrevet. Eine kürzere Beſprechung fanden Gegenftand und Behandlung ver phil 
ſophiſchen Propäbeutit, über die man das Weitere einer fpäteren Zeit vorbehielt; 
wurde jedoch befchloffen, ihrentwegen unter Borausfegung höherer Genehmigung Pla 
Republit (Buch 1. 2. A und 5) und Gorgias in den Kreis der Schullectüre 
nehmen, auch ein zeitweiliges Leſen von Ariftoteles Poetik in Inicht ungeeignet gefunbel 
AZulett noch ausgefprochene Wünfche bezogen fi auf die Anlegung elementarer Bar 
claffen bei ven Gymnafien nach Bedürfnis, die Auspehnung der Ausfchliegung folde 
Schüler, die nad) zweimal zurüdgelegtem Claſſencurſus nicht verfegungsfähig find, and 
auf II, nur probeweife Anftellung folder Lehrer, deren Tüchtigkeit noch zmeifelheft fer 
auf ein Jahr, die Ausdehnung der gumnaftifchen Uebungen und die VBefchaffung des 
Lehrern für diefelben. Der Erlaf dest. Brovincialfchulcolegiums vom 19. Set 18 
fprach fi über den Inhalt der Verhandlungen billigend, beziehungsweife genehmigen 
aus, und beftimmte, den geftellten Anträgen entfpredyend, die philofophifche Bropgbenl 
und den hiftorifch-geographifchen Unterricht (letteren unter Berückſichtigung ber | 
liſchen Inſtruction) zu Berathungsgegenftänden einer zweiten Gonferenz, welche mike 
um in Königsberg gehalten werben follte. Daß viefelbe wirklich ſtattgefunden, 
wenigftens damals nicht zu öffentlicher Kenntnis gelangt. Sie fand jedoch (vgl. Brot | 
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der 4. Conf. S. 2) im J. 1835, eine dritte im J. 1845 ſtatt; bie vierte folgte im J. 1865 
und behandelte folgende Gegenſtände: 1) Ueber die Vertauſchung der älteren griechiſchen 
Grammatiken (von Buttmann, Krüger u. a.) in dem Schulunterricht gegen eine 
nah den Grunbfägen der neueren Sprachforſchung abgefaßte Grammatik (von Eurtins 
ober von Müller und Lattmann); 2) Ueber die Wievereinführung des Geſchichts⸗ 
unterrihts in ben beiden unterften Öymmafialclafien; 3) Ueber vie Verlegung des 
naturgefchichtlihen Unterrichts vaus ber Tertia bes Gymnaſiums nah ber Quarta; 
4) Ueber die Einrichtung und Leitung der Privatlectüre in ven beiden alten Sprachen 
und der deutjchen für die beiden oberen Claſſen der Gymnaſien; 5) Ueber vie zweck⸗ 
mäßige Ginrihtung und Verwerthung des Inſtituts der Schulprogramme; 6) Weber 
die Auswahl ber griech. und Latein. Schriftfteller für die beiven oberften Gymnaſial⸗ 
daffen; 7) Ueber vie Behandlung der Inteinifchen Lectüre in ven beiven oberen Claſſen 
der Realſchulen; 8) Ueber die Gründe, aus denen die Stubirenden nach der Maturitäts⸗ 
prüfung fi von den Gymnaſialwiſſenſchaften abzumenven pflegen. 

ID. Gine ähnliche Anfrage war ſchon früher, nämlich unter dem 4. April 1827, 
von dem E. Provincialiulcollegium zu Magdeburg nad Münfter gerichtet, und am 
19. vesfelben Monats beantwortet worden; aber erft in der Zeit vom 30. Mai bie \ 
1. Juni 1833 tft die erſte und bis dahin einzige Directorenconferenz der Provinz 
Sachſen in Halle abgehalten worben. Geleitet wurde dieſelbe von dem Conſiſtorial⸗ 
rath Dr. Matthias unter Mitwirkung des Conſiſtorialraths und Propftes Dr. Zers 
zenner; von den Gymnaſialdirectoren der Provinz werben im Laufe der Verhand⸗ 
langen 19 als anweſend genannt, fo daß anfcheinend drei Anftalten nicht. vertreten 
waren. Hinſichts des Berathungsmateriald ift aus dem (überaus bürftigen) Prototolle 
nur zu entnehmen, daß vorher von den einzelnen Mitglievern Vorſchläge eingeforbert 
Maren; eine definitive Ginigung über die Gegenftände der Berathungen geſchah erft in 
einer vorbereitenden Sigung am 29. Mai „buch eine freunpfchaftliche Beſprechung,“ 
wersuf der Borfigende für jeden der (eilf) ausgewählten Gegenſtände einen oder einige 

Welerenten ernannte. Unter ven Berathungsgegenftänden felbft haben vie auch bei milder 

. Vemtkeilung von dem Vorwurfe der Leidenſchaftlichteit nicht freizufprechenden Verhand⸗ 
Immgen über den mathematifchen Unterricht („es erhoben ſich von mehreren Seiten fehr 
Bäftigee Stimmen gegen das Unweſen, das auf einigen Gymnaſien mit der Mathematik 
gerieben werde;“ es wurde behauptet, „vaß das mathematifche Zreiben auf manchen 
Opemajien feloft einen nachtheiligen Einfluß auf die fittlihe Bildung der Zöglinge 
. wubübe;" es wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß alle dagegen vorgejählagenen 
Mefregeln noch nicht den erwünfchten Grfolg haben würben, „wenn ben Lehrern ver 
Batbematit das Recht, die Verſetzung eines fonft tüchtigen Schülers zu verhindern, 
Belafien werde,“ und geforbert, „eine fchliegliche Mebereintunft in Betreff der Verfegungen 
treffen und auf Mittel und Wege zu finnen, jenen Einfluß ber gedachten Lehrer im. 
Beziehung zu befchränten:" endlich erreichte — nad den Worten des Protokolls 
— die Discuffion ihre Spige in dem „wenigftens von einer Seite" ausgeſprochenen 
Bunfche, „daß es doch geftattet werben möchte, ausgezeichneten Schülern, aud) wenn 
fe in der Mathematik den buchftäblichen Anforderungen des Abiturientenedicts nicht 
rügten, dennoch Nr. 1 ertheilen zu dürfen“) ihrer Zeit eine gewige Berühmtheit 
elangt, und mehr als eine fcharfe Beleuchtung in Zeitfchriften und befonderen Bros 
Küren hervorgerufen. Ob jene ohne irgend einen Beweis durch Thatſachen in bie 
Deffentlichleit geſchleuderten Borwürfe damals einen praltifchen Erfolg gehabt, tft nicht 
geworben; unvertennbar aber ift, daß der auf bie Conferenzverhandlungen be 

Zügliche Erlaß des k. Provinctalfchulcollegiums vom 20. Auguft 1832, indem er fehr 
Vorfichtig den Anfichten der Gonferenz über ven Umfang des mathematifchen Unter: 
richts beitritt, zugleich unter dem Scheine, jene Yeußerungen vor jever Miöbeutung 
au bewahren, biefelben in ſchonender aber entfchiedener Weile zurüdweifet. Bon den 
Üprigen Berathungen find die beveutenderen bie Grörterungen über ven deutſchen Un- 
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terricht, bei dem ſich die große Mehrheit gegen das Betreiben des Altdeutſchen aus— 
ſprach; über den Religionsunterricht, wo von der Mehrheit das Leſen des N. T. im 
Grundtert nicht gebilligt, aber mehrſeitig über die Störungen des Schulnnterrichts 
durch den Religionsunterricht der Geiftlichen Klage geführt wurde; über die Leiſtungen 
der Probecandibaten (gewünſcht eine Vorbildung von den unteren Glaffen auf, ohne 
die Candidaten das ganze Fahr hindurch in dieſen Claſſen feftzubalten; eben fo ein 
flimmig gewünſcht, „daß ein Schulmann in bie hiefige Prüfungsconmiffion [zn Halle] 
gefegt werden möge"); enblich ber die Abiturientenprüfungen: hei ven letzteren wurde 
befonder3 das verfchievenartige Verfahren ver einzelnen PBräfungecommiffionen hervor: 
gehoben, als Folge der verfchiebenartigen Interpretation des Geſetzes durch Die localen 
!. Prüfungscommiffarien, während der Vortragende eine ſolche Verſchiedenheit 3. B. 
in Schlefien, wo ein Mitglied des k. Provincialfchulcollegiums als Commiſſarius alle 
dieſe Prüfungen leite, nicht gefunden hatte; daher der Wunſch, ein gleiches auch hier 
angeorbnet zu fehen. ine kürzere Beiprehung fanden der legte Zwed des Gymnafial⸗ 
unterrihts (Die Realclaffen und «fectionen an den Gymnaſien gegen vier Stimmen 
verworfen), der Cyelus der Slaffiter (ohne Ergebnis), die paſſendſte Glaffe für bie 
Geſchichte des preuß. Staats (als ſolche die III bezeichnet), das Cenſurweſen (bie 
Mehrheit für hHalbjährige Genfuren, für Sittenclaffen nur eine Stimme), und vie 
Belämpfung des akademischen Berbindungswefensd feitens der Gymnaſien (mandıes 
jwedmäßige, aber nichts neues bietend). Nach dem gebrudten Protokolle der Kon 
ferenz fcheinen die meiften Gegenſtände ſehr jummarifch erlenigt und die Discuffionen 
meift auf dem Puncte abgebrochen zu fein, wo fie anfangen, ein pädagogiſches Intereſſe 
zu gewinnen; nicht weniger zeigt fih überall eine unvertennbare Scheu vor methobole 
gifchen Grörterungen, anfcheinend aus Yurcht vor vermeintlicher Beſchränkung der Selbftär: 
digkeit der einzelnen Anftalten und ihrer Lehrer, fo wenig auch eine ſolche Schen mit 
dem Zwecke und dem Gedeihen ſolcher Conferenzen verträglih ift. Vielleicht ſiegt 
auch hierin mit ein Grund, weshalb in dieſer Provinz auf die erſte Conferenz teine 
zweite gefolgt if. Allerbings war es für eine foldde von keiner guten Borbeventung, 
dag das k. Brovincialfehulcollegium in feinem auf vie erfte Gonferenz bezüglichen Grlafie 
vom 20. Auguſt 1883 („zwar können wir nicht verhehlen, daß die Zahl und ber Um 
fang der zur Sprache gebrachten Gegenftände zu groß, dieſe Gegenftände an fid, 
wenigftens theilweife, von zu allgemeiner Ratur waren, als daß es hätte thunlich ſein 
fönnen, fie fänmtlich in dem kurzen Zeitraum von dreien Tagen nad) allen Seiten 
gehörig zu discufiren, und vie Berathungen über jedes einzelne zu einem völlig ge 
nügenden Refultate auszuführen: wir vertennen aber auch nicht, daß bie Verhandlungen, 
wie ein erfter Verſuch darin, bei der Mannigfaltigkeit und zum Theil Vielſeitigleit 
der Materialien, deren Belprehung in den Wünfchen ber einzelnen Mitglieber lag, 
kaum anders, als fie vorliegen, ſich geftalten mochten, und daß bierunter gewonnen 
Erfahrung einer anzuorbnnenden zweiten Sonferenz anrathen werde, mehr den be⸗ 
ſtimmten und ſpeciellen Schulerfahrungen, Bedürfniſſen und Wür— 
ſchen in Bezug auf die Oymnaſien unferer Provinz ihre Berathung u 
widmen.”) die Conferenz in der Hauptfacdhe nicht undeutlich als eine verfehlte erfennen 
fieß; für eine noch fchlimmere aber durfte es gelten, daß, wie in dem höheren Lehr 
ftande der Provinz, dem auch Schreiber dieſes zu jener Zeit angehörte, damals ek 
gemein befannt war, bei dem Mangel eines eigenen Gonferenzfonds andy mehrefe 
Patrone, im engherzigen Verkennen des Zweds und der Wichtigkeit folder Conferenzer, 
den Directoren ihrer Gymnaſien die Grftattung ver burd die Conferenz verurſachten 
Koften verweigerten. ’ 
III. Ginen erfreulicheren Fortgang verheigen die Directorenconferenzen, melde! 
den legten Jahren in Bommern als der dritten Provinz tur das k. Prorinciab 
ſchulcollegium in Stettin ins Reben gerufen worden ſind. Man hat dabei die bei 
den weftfälifchen Conferenzen bewährten Erfahrungen, foweit fie unter den abweichender 
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derhältnifien der Provinz Anwendung finden konnten, mit Umficht benugt, daher auch 
die Berathungsgegenftänbe vor den Konferenzen ſelbſt fefigeftellt, über die wichtigeren 
vorgängige Berichterftattung eintreten, und das Material rechtzeitig den ernannten 
Referenten und Gorreferenten zugehen lafjen, auch den Gonferenzverband fogleich mit 
auf die in ber Provinz vorhandenen Realjhulen erfter Ordnung ausgebehnt. Dazu 
befist die Provinz in dem Marienftifte zu Stettin eine Stiftung, mit deren Beftimmung 
die Uebernahme der Koften für die Gonferenz nicht im Widerſpruch fteht, und von 
beren Guratorium fie daher auch mit großer Bereitwilligkeit übernommen worben find. 
Bis jest find dieſer Gonferenzen unter dem Borfige des Provincialſchulraths Dr. Wehr: 
mann zwei, die erſte vom 22—24. Mai 1861, die zweite am 18—20. Mai 1864 
und zwar beide in Stettin ſelbſt abgehalten worden: auf ein näheres Gingehen in 
die Ginzelverhandlungen jedoch glaubt Schreiber dieſes bier um fo mehr verzichten zu 
müßen, als biefelben |. 3. in pädagogifchen Zeitfchriften (die zweite noch zulegt in der 
Berliner Zeitfehrift für das Gymnaſialweſen 18. Jahrg. [1864] ©. 916 ff.) bereits eine 
{ehr ausführliche und eingehende Beſprechung gefunden haben. *) Dr. Suffrian. 
Provincialſchulen, ſ. Schulbezirk. 
Provincialſchulrath, ſ. Schulregiment. 
Proviſor, ſ. Lehrer S. 206. 
Prüfung, ſ. Schulprüfung. 
Prüfungen. Maturitätsprüfung (Reife, Abiturienten⸗, Abfolutorial-, Dimiſſo⸗ 
rial⸗, Entlaſſungs⸗, Abgangs⸗Prũfung) iſt die durch eine vom Staate angeordnete 
Prüfungscommiffion nach einem vorgeſchriebenen Regulative vorzunehmende Prüfung 
aller eine künftige Anftelung in beftimmten Sategorien bes gelehrten Staats: und 
Kirchendienſtes begehrenven Sänglinge vor dem Beginne des von ihnen gewählten Fach⸗ 
Aadinms auf der Akademie zur fchließlichen Teftftellung, ob und in wie weit dieſelben 
denjenigen Grad der Schulbildung und diejenige Reife des eigenen Denkens und Urtheilene 
elangt haben, welche als die Grundlage der allgemeinen Bildung erforberlidy find, um mit 
Kfelg in das felbftändige Studium eines befonderen wifjenfchaftlichen Faches einzutreten. 
Quellen. Es ‚dürfte kaum einen Gegenſtand der Schulverwaltung und ver 
Gaſialpädagogik geben, über welchen in ven legten Jahrzehnten mehr verhandelt 
un geichrieben worben wäre. In Stänveverfammlungen, Directorenconferenzen, auf 
den Philologen⸗ und den NReallehrercongrefien, in den Lehrerverſammbungen vieler 
Linder und Provinzen ift über den Werth und Unwerth berfelben gejprochen; in ven - 
yüdagogifchen und philologifhen Zeitfchriften ift die Maturitätspräfung ein ftehender 
Srtitel, der bei jeder neu erfcheinenden Prüfungsverorvnung neue Behandlungen 
erfährt. Die Lehrbücher der Gymnaſialpädagogik, 3. B. von K. Schmidt ©. 281, 
Tanlow 6 615, die Ginzelgefchichten des gelehrten Schulweſens, vie Berorbuungen 
‘der einzelnen Staaten find ebenfo reichhaltige Quellen. Größere unb umfaſſendere 
von und benußte Arbeiten über die Maturitätsprüfung find der Zeitfolge nad: 
J. Gurlitt im Ofterprogramm bes Hamburg. Johanneums von 1804, vgl. deſſen 
Eqhulſchriften II. Band, herausg. von Gorn. Müller. Magdeburg 1829, S. 366—384. 
G. Seebode, Beiträge zu einer comparativen Kritik der von den deutfchen Bundes⸗ 
Resten erlafienen Verordnungen über die Maturitätspräfung, erſtes Heft. Progr. des 
Casimirianum zu Coburg. 1838. 
G. ©. Firnhaber, die Maturitätsprüfungen. Sollen fie befeitigt oder in princips 
und zeitgemäßer Ginrichtung beibehalten werden? In Schnigers Pädag. Vierteljahrs⸗ 
ſchrift V, 1, S. 8— 71. Stuttgart 1849 (die finnentftellenden zahlreichen Drudfehler 
werten Heft 2 emenbirt). 


*) Geite 425 Linie 3 dv. u. ift zu lefen: 1857: ©. 426 2, 16 v. o. iſt zu fefen: 18. Nov. 
©. 427 legte Linie if zu leſen: facultatir. ©. 429 2, 21 v. o. ift zu leſen: müßte. S. 480 
2.6 v. u. ifi zu Iefen: bis zu der. ©. 481 2, 20 v. o. iſt zu lejen: den kürzlich verftorbenen 
Gymnafialdirector. S. 482 8, 12 v. u, if zu Tefen: davon. 
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I. Mützell, Bemerkungen über das preuß. Reglement für die Prüfung ber zu 
den Univerfitäten übergehenden Schüler vom 4. Juni 1834, in Zeitfchr. für das Gymnaſial⸗ 
weien 1849, ©. 321—437. 

©. T. 4. Krüger, Die Abiturientenprüfungen. Ebendaſelbſt 1849, S. 641—666. 

H. Wendt, Ueber die Abiturientenprüfung. Ebendaſelbſt 1851, S. 691—710. 

Fr. Kohlrauſch, Muß die jegige Unterrichtsordnung der gelehrten Schulen ge 
ändert und müßen die Maturitätspräfungen abgeſchafft werden? Beſonderer Abbrud 
aus der Hannov. Zeitung. 1853. 

W. Landpfermann, Zur Revifion des Lehrplans höherer Schulen und der Abi- 
turientenprüfungss#eglements. Berlin 1855. (Befonderer Abprud aus der Zeitfchrift für 
das Gymnaſialweſen.) 

H. Schmidt, Sind Abiturientenprüfungen nothwendig? Abhandlung in Zeitichrift 
für Gymnaſialweſen 1858, S. 177—19. 

Bäumlein, Abgangsprüfungen, in Yahns-Yahrbb. 1858, Bd. 78, ©. 438 446. 

Rud. Dietfh in den Jahrbüchern 1859, Bd. 80, Heft 4, S. 175— 179 zur 
Trage über die Abiturientenprüfung. 

2. Kühnaft, Ueber das Miaturitätderamen an Gymnaſien, im Pädagog. Ardiv 
Br. IV, Nr. 7 und 8. 1862. 

Fr. Kohlrauſch, Erinnerungen aus meinem Leben. 1863. S. 392—400. 

K. L. Roth, Die Matnritätsprüfung, in Oynmafialpädagogit, S. 247—52. 1865. 

2. Wiefe in dem Artikel Preußen, vie Maturitätspräfung, in biefem Bande, 
©. 335—357. 1866. *) 

I. Geſchichtliche Entwidlung. 1. Die ſchon von Luther erhobene Klage, daß 
fo viele Schüler unreif zur Univerfität eilten, findet in den Specialgefchichten ber 
deutfchen gelehrten Schulen durchgehends ihre Beftätigung. Sie entfpringt vorwiegend 
dem Intereſſe an einer georbneten Jugendbildung, zuweilen auch ven verlegten Eigen 
interefien. Aber die Schule hatte keine Macht zu verhindern, daß ihre Zöglinge vor 
ber Beendigung des Schulcurfus abgiengen; das hätte vielleicht bie Univerfität ver 
mocht, wenn biefelbe, um fi vor dem Zutritt unreifer Schüler zu hüten, die Im⸗ 
matriculation von dem Nachweiſe gewißer Kenntniffe abhängig gemacht hätte. Iw 
defien gab es dafür noch Leinen beftimmten Mafftab, der überhaupt erft dann ge 
funden werden Tann, wenn bie Uniwerfität ihre Stelle in einem geglieberten Schul 
organismus einnimmt; bie Univerfitäten waren aber noch zu verſchiedenartig organifitt, 
fo dag fie theilweife felbft mit ven Gymnaſien rivalifirten. Wirklich helfen Tonnten 
nur diejenigen, welde für den Dienft des Staats und der Kirche auf Schulen und 
Univerfitäten wohl vorbereitete Männer verlangten, die Stanteregierungen. So wenbet 
fi dorthin der Rector zu Weilburg 1618, dass gnedige Anordnung und zugleich 
ernster bevelch ergienge, dass den Eltern, so umsers gnedigen Herrn undertbanes, 
nicht frey stünde, ihre kinder aus der schull hinwegzunemen, sie seyen denn voR 
den praeceptoribus düchtig erkannt ad publicas lectiones, und die Schulorbnung von 
1699 beftimmte dort: „vaß der Rector ven Schüler erft für reif erklären folle, ehe er 
zur Univerfität gienge und daß biefer fchlechterbings nicht ohne eine orationem vale- 
dietoriam gehalten zu haben die Schule verlaflen folle*. Für die Grafſchaft YoRer 
aber ergiengen 1715, 34 und 39 Befehle, daß fein Landeskind ohne beſondere Erlariri⸗ 
die Schule verlaffe, ehe er alle Ordnungen der erften Claſſe durchgemacht habe. And 
das preußiiche Patent vom 25. Auguft 1708 geftattet den Schulbehörben bie Abwerfung 
aller, welche entweder wegen Stupivität, Trägheit over Mangel an Luft und Trieb 
oder auch wegen anderer Urſachen zum Stubiren unfähig find, und will diefelben jur 


*) Wo in dem nachfolgenden Auffage die obigen Namen citirt werden, ba iſt bie hier ver 
zeichnete Schrift berfelben gemeint, wenn nicht eine anbere genannt ifl. 1 ober 2 bei Kohlrauſch 
bedentet die frühere oder fpätere Schrift. Die Abkürzungen M.⸗Pr. — Maturitätepräfung; 
MB. — Maturitätszgeugnis; Pr.⸗C. = Prüfungscoemmiffien. 
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Griernung einer Manufactur, Handu erks oder anderer reblihen Profeſſion angewieſen 
ſehen. Aehnlich verlangt die preußiſche Verordnung vom 30. Sept. 1718 „wo einer 
olzu eilig davon eilet, fol ihm nicht leicht oder body nach feinen profectibus ein 
testimonium ertheilt werden. Die studiosi follen beim Beziehen der Univerfität 
wörberft ihre von denen Schulen, gymnasiis, von ihren Beichtvätern und von allen 
praeceptoribus unterſchriebene testimonia torlegen, von denen decanis redht eraminirt 
und nach befundener Tüchtigleit immatriculixt werben.” 

Die Vorkehrungen gegen den Bezug der Univerfität feiten® ber immaturi gehen 
alfo zunächſt aus der Rückſicht auf den Staats- und Kirchendienſt hervor und erftreden 
fi) unzweifelhaft nur auf diejenigen Unterthanen, welche zu folden abfpiriren. Dabei 
bleibt aber der Beſuch der Univerfität allen, auch ben immaturis, völlig freigeftellt. 
Man verwahrt ſich noch 1788, als in Preußen eine M.⸗Pr. für alle Schüler eines 
Gymnafiums an demfelben, für alle Privatiften an der Univerfität eingeführt wurde, 
ausprädlih in einem Erlaß des kurmärkiſchen Oberconfiftoriums dagegen, „al® läge 
es in der Abficht, die bürgerliche Freiheit infofern zu beichränten, daß es nicht ferner 
jedem Vater freiftehen folle, auch einen unreifen und unwiſſenden Süngling zur Unis 
verſitäd zu ſchicken“ und andererfeits läßt der Wunſch des brandenburger Rectors Hein 
m Progr. von 1741, daß doch die Examina auf der Univerfität wieder auflommen 
follten, damit ſich diefelben nicht mit ſolchen Uranfängern füllten, welche fih im Laufe 
ver Wiſſenſchaften mit nöthiger Unterhaltung in dem Priscianus hindern laſſen müßten, 
genügend erfennen, daß jene ven decanis überantworteten und diejelben ohne Zweifel 
über Gebühr belaftenden Examina nit lange Beſtand gehabt haben. Hein läßt fie 
vornehmlich aus materiellen Gründen in Berfall geratben fein und bevauert das, fo 
wenig biefelben aud unter ven beſtehenden Verhältniffen eine gründliche und ernft- 
gemeinte M.⸗Pr. fein Tonnten; denn, fagt er, eine geringe Zahl zurückgewieſener 
Mademiften könnte unter den Schülern großen Gifer erweden und aud die Gitelteit 
der Eltern im Zaume halten, erblidt alfo bereits in fol einem Examen als Bes 
vegung des Zutritt zur Univerfität ein natürliches Mittel der Anregung zum Fleiß 
wm Gifer der Schüler. 

2. Die Motive, mit welchen 1788 die preußiſche Regierung die Ginführung einer 
N-Pr. begleitet, „da nad wie vor viele Jünglinge zu unreif und unwiſſend zur 
Ugiverfität kommen, die Vorlefungen nicht zu benugen verftehen, fo zu Müßiggang und 
Unerdnung verleitet werden, daher viele Aemter von Unwiſſenden befegt würden“, 
Ihren in ven jpäteren Verordnungen besfelben Staats wie in benjenigen anberer 
dentſcher Staaten wieder. Unter viefen folgt Württemberg zunächft, wo 1811 bie 
Kon längere Zeit für die Theologen beim Gintritt in die Gonvicte vorgefchriebene 
R-Br. anf alle inländifchen Facultätsſtudirenden ausgedehnt wird, „damit fich teine 
sutüchtigen Subjecte in ven Staatsdienft ſchleichen“. Anvere veutjche Regierungen find 
af viel ſpäter, meiſtens erft in den 20er Jahren diefes Jahrhunderts (Defterreih erft 
1849) zux Ginführung von M.⸗Pr. getommen, 3. B. Hannover 1829. Aber and, hier 
wird biefelbe zunächft damit motivirt, daß bie auf die Univerfität abgehenven jungen 
Leute nicht immer diejenigen wilfenfchaftlichen Vorkenntniſſe befüßen, welche durchaus 
aferberlich feien, um vie akademiſchen Vorträge recht verftehen und zwedmäßig bes 
ungen zu können; die Motive werben aber hier dahin erweitert, daß „pie Fälle immer 
Kufiger werben, wo Jünglinge aus foldhen Ständen, denen es zu einer für ben Beruf 
eines Gelehrten nothwendigen Ausbildung der Sitten und Kenntniſſe ihrer Kinder an 
Gelegenheit und Mitteln fehlt, durch falſche Anſicht geleitet, dem gelehrten Stande ge⸗ 
widmet und dadurch anderen in ihrer Art nicht weniger achtungswerthen und ebenfalls 
Anlagen und Geſchicklichkeiten erfordernden Gewerbsarten zur Verminderung ihres eignen 
wahren Lebensglüdes entzogen werben; daß darum den vielfachen Nachtheilen, welche 
bierans ſowie aus dem überhand nehmenven Zudrange zum Studiren entfländen, ent: 
gegenzuwirken ſei.“ 
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Hier wird. der M.-Pr. alfo die Aufgabe zugewiefen, dem Zudrange namentlich 
der Zünglinge aus nievern Lebenstreifen zum Studiren und zum Staates und Kirchen⸗ 
dienfte zu wehren. Das vermag fie, wenn und infofern ihr Beſtehen eincstheild von 
der Erfüllung von Forderungen abhängig gemacht wird, welche ein langjähriges viel 
Zeit und Geld Toftendes Privat: oder Schulftubium vorausfegt, anderntheils als Be 
dingung der Zulaffung zum Examen für den Staats: und Kirchendienſt auftreten darf. 
So wars in Hannover. Ref. erinnert fih, daß viele junge Männer noch vor bem 
1. Sanuar 1830 die Immatriculation auf der Landesuniverfität ohne M.:Pr. zu er: 
reichen fuchten. In andern Staaten bat man fich erft ſchwerer dazu entjchließen kön⸗ 
nen, diefe Schranke dem Gintritt in ven öffentlihen Dienft zu ziehen, fei es Daß be 
Zudrang zum Studiren dort nicht bemerklich war, fer e8 in ber Erwägung, daß bie 
bürgerliche Geſellſchaft eine Menge von Bebienungen zu verwalten bat, zu denen 
Männer von gar verfchievenen Graden ver Wiffenfchaften und SKenntniffe erforbet 
werden und welche im Ertrage ebenfo ungleich find, wie in den Arbeiten (Gurfitt 
©. 372), fei e8 daß bie mafßgebenden Kreife fid vor der Zweiſchneidigkeit dieſer 
Schranke fürdteten. Die Coburg-Gothaiſche Verordnung vom 80. Dct. 1828 fagt 
3 B.: „wer fi) ver M.-Pr. entzieht, hat keinen Anfprud auf Beförderung in Um 
feren Landen," gleichwohl fügt fie bei, wer in ver M.-Pr. untüdhtig befunden, folk 
nicht durch Zwang vom Stubiren abgehalten werden, es folle vemfelben vielmehr der 
Zutritt zum Staatseramen ebenfo wohl offen ſtehen. Das ift nod ganz der Stand⸗ 
punct der preußifhen Verorpnung von 1812, welde zwar die Vorlage eines Ms}. 
bei der Staatsprüfung verlangte, aber ein ſolches Zeugnis aud) demjenigen ertheilte, 
der in der M.:Br. nur für bedingt tüdtig, ja für untüchtig erflärt war, und auf 
diefem alle weiteren an ven Beſuch ver Univerfität und an die Erwerbung eines M.3. 
getnüpften Berechtigungen zugeftand. Auch in Nafjau kam man erft nad und nah 
zu der Verorbnung von 1830, welche unter dem ausprüdlichen Eingeſtändnis, def bie 
bisherigen von 1818, 1818 und 1825 den Grfolg nicht gehabt hätten, allzufrüähes Ber 
laſſen ter Schulen und unzeitiges Beſuchen der Univerfität zu verhindern, nummehr 
bie Erwirfung von M.⸗Z. bei dem Lanvesgymnafium auf den Grund einer förmliden 
Prüfung vorfchrieb und von dem Beſtehen derfelben die Zulafjung fowohl zum Genuſſe 
der Stipentien und Freitifche auf der Landesuniverfität und den geiftlichen Seminarien, 
als auch zur Prüfung für den höhern Staatsdienft abhängig machte. Preußen ver 
fügte Aehnliches 1831 (f. Wiefe S. 342), indem e8 alle die von den Staatsprüfungen 
ausſchloß, melde mit Nr. III vie Univerfität bezogen und fi anf berjelben kein 
beſſeres Zeugnis erworben hätten. Die Schranke, welche man durch die M.-Pr. den 
„unberufenen” Ständen zog, wurde zu einer foldhen audy für die bisher berufenen, 
welche, infofern der Zutritt zum Staatsdienft nunmehr von der Erwerbung eime 
M.⸗Z. abhieng, einen großen reis von Mitbewerbern erhielten, die früher buch 
Bolizeiverorpnungen vom Staats: und Kirchendienfte ferngehalten waren, jegt aber 
durch Berfaffungsbeftimmungen die Gleichberechtigung dazu erhalten hatten. So heifl 
es im Gingange der wäürttembergifchen Verordnung vom 17. Januar 1818: „Se. Me 
jeftät haben in dem BVerfaffungsentwurfe $. 56 erklärt, daß jeder Staatsbürger die 
Freiheit habe, feinen Stand nad eigener Neigung zu wählen und ſich dazu im Je 
und Auslande auszubilden. Tiefe Freiheit bleibt inzwiſchen bei denjenigen, welde fl 
folhen Staatsvienften, die eine befonvere wiffenfhaftliche Bildung vorausfegen, wid 
men wollen, nothwendig bedingt durch die Mittel, weldye angewendet werben mäfe, 
um zu verhüten, daß nicht Unmwürbigen biejenigen VBegünftigungen zu Theil werden 
welche denen, die jene Abficht haben, beftimmt find und daß überhanpt Leine unthdr 
tigen Subjecte ſich in den Staatsdienſt einſchleichen.“ Von dieſer Seite betrachtet ge 
warn die M.-Pr. bald die Geltung einer bemofratifcen Inftitution, ähnlich wie dab 
Landeramen in Württemberg (f. d. Artikel), und je größere Berechtigungen an die Er⸗ 
werbung eines M.-3. geknüpft und für alle Stände zugänglich wurben, Gtipenbiet 
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jenuß, Befreiung oder Abkürzung des Militärdienftes, Zutritt zu Staats: und Kirchen 
imtern, defto populärer mußte fie werden. 

3. Preußen ift mit der Ginführung der M.:Pr. den andern deutſchen Staaten 
srangegangen. Diejenigen derfelben, welche noch zurlüdgeblieben waren, mußten in 
en Bundesbefchluffe von 13. Novbr. 1834 dazu bie indirecte Aufforderung erbliden, 
a Artikel 2 desſelben die Immatriculation auf der Univerfität von der Vorlage eines 
engniſſes über wiflenfchaftliche Vorbereitung zum akademiſchen Studium, ſowie über 
ttlihes Betragen abhängig macht, und ven Erlaß von VBerorbmungen hierüber in allen 
Iunbesftanten, jowie deren Mittbeilung an bie Bundesverſammlung befieblt. Die 
agunft und das Mistrauen, womit die 1834er Bundesbeſchlüſſe von ven liberalen 
'arteien Deutſchlands aufgenonmen wurden, traf feitvem auch die M.-Pr., in welcher 
an eine polizeilihe Maßregel zur Dämpfung des Liberalismus ſah. Diefer Auffaf- 
mg leifteten Schulmänner wie Friedemann Borfchub, wenn berfelbe bereit8 1824 
Seebodes Archiv S. 747) eine ftrenge in allen Bundesftaaten gleihmäßig eingeführte 
R=Br. als das einfachfte Mittel anrieth, „um die von aller ernften Wiflenfchaft ab: 
ihrenden politifchen Spielereien und Schwärmereien der Stubirenden zu vertilgen.“ 
a8 von dem Altenfteinfchen Diinifterium 1834 ausgegangene Reglement für Abhal⸗ 
mg der M.⸗Pr. fei, fagt Eilers (Wanderungen V, S. 95) unter Berufung auf 
shleiermacher, angefehen für eine zur Dämpfung des in ber literariichen Welt über 
n&hernden Geiſtes erfundene Maßregel, vie freilich nur zur Vertrüppelung von ein 
aar Hundert aufftrebender Jünglinge gevient, im übrigen aber die Sache noch ärger 
emacht babe. 

4. Daß die Einführung von M.-Pr. nicht allein im Intereſſe des Staatsdienſtes 
wege, vielmehr auch die Jutereſſen der Schule aufs Träftigfte zu fördern vermöge, 
ytten, wie oben F. 1 bereits bemerkt worden ift, tüchtige Schulmänner alsbald erkannt. 
56 wer, fagt Gurlitt S. 366 zwei Jahre nach feiner 1802 erfolgten Ueberftevelung 
ds Director von Klofter-Bergen nah Hamburg, einft eine gerechte Klage der Schul 
wimer, daß oft felbft Jünglinge, welche vorhin mit Yleiß und Gifer den Stubien 
Klagen und Geſetzmäßigkeit und Wohlanſtändigkeit in Betragen und Sitten bewiefen, 
gegen das Ende ihrer Schullaufbahn eine gewiße Schlaffheit und Gleichgültigkeit gegen 
bez Schulunterricht zeigten, die Lectionen häufig verabjäumten und fih den Banben 
be Gelege und Difciplin vielfältig entzogen. Diefer bevauernswürbigen, ven Schul: 
wenn mit Verdruß und Leid erfüllenden, Ausartung kann, wie mid bie lange Erfah⸗ 
mag in meinem vorigen Amte gelehrt bat, hauptfächlic dadurch begegnet werden, daß 
venige Tage vor dem Abgange der Jünglinge von Schulen mit venjelben eine Prü⸗ 
ung ihrer erworbenen Kenntniffe und ihrer Fähigkeit zur fruchtbaren Benübung eines 
üheren Unterrihts in Gegenwart der vorgefetten Staatsbehörde ſowohl, als aller 
rer bisherigen Lehrer angeftellt, nah Abhaltung berfelben von den genannten An- 
eſenden nach Maßgabe der fchriftlih zu dem Ende verfertigten Arbeiten und bes 
Aublihen Eramens über ihre Reife für ven höhern wifjenfchaftlichen Unterricht votirt 
ib zufolge des aus ber Stimmenmehrheit bervorgehenden Urtheils die Reife oder 
nreife des abgehenden Jünglings von dem birigirenden Lehrer des Unterridytsinftituts 
eich im Gingange des Schulzeugniffes ausdrücklich und ohne alle zwiſchen Reife und 
areife in der Mitte Tiegenden Nünncen und Grabe angegeben werde. — Ich habe 
wch vieljährige Erfahrung bewährt gefunden, daß jenes freimüthige Urtheil, welches 
m ber Staatsbehörve und den Lehrern auf Grund vorhergehender Prüfung über vie 
ihigleiten und die wijlenfchaftliche Reife ver Abiturienten einer Schule gefällt zu 
erden pflegt, nicht nur die Sünglinge ihre Schulftudienzeit zu verlängern und gehörig 

vollenden veranlaft, ſondern audy den Fleiß und die Tätigkeit bei allen einer edlen 
jrliebe nur einigermaßen fähigen Jünglingen, beſonders aber bei benen beförbert, 
elche ſich dem Uebergange aus ber Schulbifciplin zu höhern Studien nähern. Wichtig 
ver muß es befonvers in unfern Tagen den Schulmännern fein, die Jünglinge mit 
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einem recht waderen Fond claffifcher Gelehrjamteit verſehen den höhern Lehranftalten 
zu übergeben, damit fie fi) auf einigen berfelben nicht von ſchwärmeriſchen, den arm- 
feligen Myſticismus und verfählagenen Katholicismns (ich meine die Hierarchie und 
den Mönchsgeiſt) aus Unwiffenheit der Alterthumstunve, ber Bibelerflärung und ver 
Gefchichte der Begriffe und Meinungen, begünftigenden Lehrern täufchen laſſen. 

Schulmänner wie Ourlitt, deſſen Vorſchläge zur Einrichtung der M.Pr. auf ge 
funden Principien beruhen, die nie hätten verlaffen werden follen, fanden alfo in 
Uebereinftimmung mit Gedike und Meierotto in der Ginführung einer M.-Br. eine 
träftige Unterftügung ihrer auf die intellectuelle und fittlihe Bildung ber Jugend ge 
richteten Beftrebungen und zollten derſelben ihren Beifall. Noch lag der Schwerpund 
der Gymnaſien in den altclaffifchen Studien, noch war die Kenntnis des Latein ber 
Freibrief für die Univerfität — „und jene Zeit hat eine Generation ber täüchtigſten 
Gefhäftsmänner und wahrhaft große Gelehrte hervorgebracht," Roth S. 98 — noch 
war fowohl die Keifeertlärung wie die ganze Einrichtung und Ausdehnung der Prä- 
fung dem fubjectiven Ermeſſen des Lehrercollegiums, namentlich des Hector anheim- 
geftellt. Wo Männer wie Gurlitt an der Spige einer Anftalt ſtehen, da braucht and 
eine ſchärfere Controle, als die „ver Anwefenheit ver ftantlichen Behörde,“ nicht ge 
fheut zu werden; fie gehören nicht zu den Rectoren, welche durch bie preußifche Ber 
ordnung von 1788 noch mit ſchweren Geldſtrafen für den Hall bedreht werden mußten, 
daß fie den Unterſchleif bei ven M.-Pr. begünſtigten. 

5. Gerade die Warnehmung, daß es an den verſchiedenen Lehranſtalten nicht 
gleich ehrlich hergieng bei der Reifezuerkennung, wenigſtens nicht gleich. genan und 
ernft, rief andere Mafregeln hervor, zu welden bie gegenfeitige Rivalität der Gym 
nafien den nächſten Anlaß bieten konnte, deren Anordnung aber zugleich das andere 
Ziel ind Auge faßte, den höhern Anftalten eine übereinftimmente Organifation mil 
übereinftimmenven Lehrzielen zu geben. Wiefe fchilvert ©. 339 die große Willär in 
der Reifezuerfennung bei den einzelnen Anftalten und das Verlangen nad) einem be 
ftimmten allgemein verftändlihen Maßftabe, an welchem tie zur Reife erforberlichen 
Kenntniffe gemefjen werden möchten. Bon der zwangsweifen Einführung eines folder 
in Form eines Regulativs für die M.Pr. kann man die zweite Periode ber 
M.:Pr. datiren. Tas NRegulativ fchnitt tief ein in beftehente Verhältniſſe, nöthigke 
zur Annahme neuer und zum Berlafien alter Schulorganifationen, in denen man bes 
miſch geworben war, zu neuen Studien und Anftrengungen der Lehrer, erzwang bie 
Aufnahme neuer oder bisher nur facultativ betriebener Unterrichtsfächer in ven Sek 
plan und damit eine Beeinträchtigung der bisher vornehmlich den claffifchen Studien 

- gewibmeten Zeit, folglich eine Ueberfüllung ver Lehrpläne, forberte die Herbeizichumg 
neuer Lehrkräfte, vie für das von ihnen vertretene Fach mit aller Entſchiedenheit eiw 
traten, obne daß ihre Anſprüche in die gebührenden Schranken zurüdgewielen worben 
wären, fchuf große Lehrercollegien mit Theilnehmern ganz verfchienener Nichtungen 
in denen eine Uebereinftimmung über die Zwede und Ziele des Geſammtunterrichte 
immer ſchwieriger wurbe, ließ bie Fachlehrer eine Bedeutung gewinnen, durch welche 
die bisherige ausfchliegliche, in erzieherifcher Rüdficht fo heilfame Geltung des Glafier 
lehrers eine ſchwere Schädigung erlitt, legte Aberhaupt zahlreiche Verpflichtungen af) 
während die Einführung der M.⸗Pr. den Schulen bi8 dahin nur Berechtigungen 86 
währt hatte. Was Wunder, daß das Urtheil der Schulmänner über den Wecrhh wet 
nach folhen Regulativen abzuhaltenden M.⸗Pr. ins Schwanten gerieth. So lang 
bie Einrichtung und Ausdehnung der M.-Br., die Zuerkennung der Reife fo gut mE 
ganz in den Händen ver Lehrer oder des Directors Iag, fo lange trog ber ſchon 178 
geforderten Anweſenheit eines Commiſſärs der Mafftab ver Maturität ein ganz ar 
vidueller, fi) naturgemäß nach den Lehrkräften jener Anftalt bemeſſender war, nahm 
man bie Früchte der M.⸗Pr. gern hin, nämlich die Sicherung ber volifändigen Ab 
ſolvirung des Schulcurfus, den Antrieb zu angeflrengtem Fleiße, die Mehrung ie 
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Anſehens und ber Bebeutung bes Tehrerftandes; es blieb ja der bisherige Organismus 

ber einzelnen Anftalten dadurch unangefodhten. Das wurde jekt anders. 

! Dan lanı bei Wiefe S. 340 lefen, wie ſchon bei der Berathung des Regulativs 
’ non 1812 die Anfichten über den Werth der M.-Pr. verfchieven waren. In dem Gr» 
laß desfelben wird als weiterer Zwed der M.:Pr. angegeben, fowohl vie Eltern dar⸗ 
über, welchen Bildungsgrad ihre Söhne beim Abgange von der Schule effoorben, als 
auch die Schulbehörden barüber zu vergewißern, wie Lehrer und Schüler gearbeitet 
hätten. Damit trat die Öefahr ein, daß bie Controle der Lehrer zur Hauptfache wurde, 
daß an ben Grgebnijfen der M.⸗Pr. die Tüchtigkeit der Lehrer gemeſſen werben follte, 
daß die M.-Pr. in dieſer Geftalt vorwiegend als ein Mittel von Seiten des Staats 
behanbelt wärbe, durch Vorfchreibung der Kehrziele für alle Unterrichtsgegenftände und ” 
frenge Ueberwadhung, daß dieſe Lehrziele überall ven Maßſtab der Reife abgäben, 
das gefammte Gymnaſialſchulweſen übereinftimmend zu organifiren und dadurch zu 
heben und zu fürbern. Diefe in der That nicht zu unterjchägenden Erfolge hat das 
Regulativ von 1812 gehabt, zumal als wenige Jahre darauf das Schulwefen in ben 
zahlreichen neu erworbenen Landestheilen zu organifiren war. Die freie provincielle 
und fläbtifche Verwaltung ber Schulen wurde beſchränkt, die bisherige Mannigfaltigkeit 
ver Einrichtungen zu einer geregelten Uebereinftimmung zufammengefaßt, alle Gym⸗ 
nafien, einen fo verjchievenartigen Organismus fie bisher audy haben modjten, erhielten 
durch die Berweifung auf die buch das Regulativ vorgefchriebenen Lehrziele und auf 
vie Bedingungen der Reife, weldhe an die Errichtung jener Lehrzicle geknüpft waren, 
eine gleiche Organifation. Denfelben Erfolg bat die Einführung der Regulative für 
ve M.-Pr. nad ausdrüdlicher Erklärung der Behörden auch in Bayern und Hannover 
gehabt, und muß fie überall haben. 

Die Ausführungen bei Wiefe a. a. O. überheben mich der Aufgabe, den weiteren 
Berlauf, welchen die M.:Pr. in Preußen genommen, zu verfolgen. Die preußifchen 
Regklative find für bie norddeutſchen Etanten ſtets maßgebend gewefen, oft über Ges 

Wr, indem man nicht felten ein preußifches Regulativ einführte, wenn demſelben eine 
. Wiskerung nahe bevorſtand. Die Regulative, weldye die Reife von einer Prüfung 

iz allen Unterrichtögegenftänden ver Anftalt abhängig machten, fogar ausſchließlich 
-. u derfelben, ohne ver langjährigen Erfahrung der Lehrer dabei einen gebührenben 
„ef zu fichern, haben ſich ebenfo wenig wie diejenigen, welche ein Beſtehen in allen 
5. Shen forderten, ohne durch gediegenere Kenntniffe in dem einen geringere in vem 
bern ausgleichen zu lafien, auf dem Plane behaupten können. Die Nachtheile, welche 
ſch an die Ausführung verfelben Inüpften, überwogen bie Bortheile, auch wenn das 
en den Behörven nicht fofort eingeftanben wurde. Die Zahl der Gegner wuchs. 

6. Dan kann von ven Beftrebungen, der langjährigen Erfahrung ver Lehrer über 

F ken Kenntnisſtand ihrer Schüler ven gebührenven Einfluß auf die Reifezuertennung zu 
: Ser und die Bedingungen ber Reife dadurch zu ermäßigen, daß man Gompenfationen 
Iywächerer Leiftungen in dem einen Fache durch vorzügliche in einem andern geftattete, . 
die Dritte Beriode der Maturitätsprüfung bdatiren. Schon das Regulativ 
don 1834 hatte in Preußen (Kurheſſen 1838) geftattet, bei ver Berathung über vie 
Reife auch auf frühere Arbeiten des Abiturienten und auf die durch lange Beobachtung 
Segründete Kenntnis des Lehrers von dem ganzen Standpuncte desſelben eine gewiße 
Nacſicht zu nehmen, als entfcheibendes Moment war aber das Ergebnis der Prüfung 
und der Geſammteindruck berjelben feftgehalten, nicht minder eine große Zahl von 
Bräfungsgegenftänden. Kurheſſen änderte das 184. Darmſtadt 1849. Im 
Vrenßen aber ift die Aenderung 1856 eingetreten und zwar in ber Weife, wie Mügell 
©. 3 fagt, daß die einzelnen Momente des Prüfungsactes nad beftimmten Princip 
gelontert find. Das erſte Moment iſt die Feſtſtellung des Urtheils der Lehrer über 
Veife und Unreife des Abiturienten nach ihrer längeren Kenntnis derſelben: bies jchließt 
im weientlichen vor dem Beginne der Maturitätspräfung ab und fichert den ver Prüs 
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fungscommifjion angehörenden Lehrern ebenfo fehr eine bereutende Einwirkung auf as 
Endrefultat derfelben als einen fittlihen Einfluß auf die Schüler, der nicht hoch genug 
anzuſchlagen if. Das zweite Moment ift die Rechtfertigung refp. Grgänzung dieſes 
Urtheils vor dem Repräfentanten der Aufſichtsbehörde, zunächſt und vorzüglich durch die 
fchriftliche und mündliche Prüfung, dann aber aud) durch alle anderen Mittel, die Demfelben 
zu Gebote ftehen. Gin britter, weniger wefentliher Punct ift ver Einfluß der Kefultate 
des Examens auf das Urtheil der Lehrer und auf die Selbfilenntnis des Examinanden.“ 
In der Ertheilung eines hervorragenden Einfluffes des bereit® nor dem Beginne der 
Maturitätsprüfung feftzuftellenden Grfahrungsurtheils der Lehrer auf bie Neifeerklärumng, 
für welche ſich auch Bödh in der Einlapungsschrift zum Jubiläum der Univerfität Berlin 
- 1860 ausfpridt, war bereit? das naſſauiſche Reglement von 1852 vorangegangen, 
weldes, von dem Ref. verfaßt, mehrfachen Beifalld von Sachverſtändigen beshalb 
tbeilhaftig geworben ift, weil es das Prüfungsgefcäft vereinfacht, die Daraus dem 
Schulunterricht erwachſenden Störungen befchräntt, die Befugniſſe des Gommijfarins 
auf das Erforderliche zurüdjührt und die Reifeerklärung an die tenntnijfe in benjenigen 
Segenftänden des Unterrichts knüpft, welde ihrem Wefen nach nicht vorzugsmeife ges 
dächtnismäßig erworben werben fünnen. Auch in Württemberg ift ver bisher gewon 
nenen Grfahrung der Lehrer ein Ginfluß auf bie Reifezuerkennung geſichert. Mon 
ift überall beftrebt geweſen, die Regulative und Inftructionen für die Maturitätsprüfung 
in diefer Richtung zu verbeflern und dabei auch andere Vorwürfe, welche gegen biefelben 
erhoben waren, ihren Werthe nad) zu berüdfichtigen. Zeuge deſſen find in Hannover 
die Jahre 1829, 39, 46, 61; in Kurheſſen 1838, 44, 58; in Naſſau 1831, 43, 59, 
61; in Bayern 1854 und 61 (die Novelle von 1861, abgedrudt in Mügella Zeitſcht. 
1861 ©. 939, war bei Abfaſſung tes Artikels Bayern noch nicht vorhanden), in Würts 
temberg 1811, 1818, 1834, 1845, 1850. Die beiden Mecklenburg fteben unod anf 
dem Stanppuncte von 1833 refp. 37 (vgl. die Art. inIV, ©.638 und 648), während 
Deilau 1846, Detmold und Holftein 1857, Coburg 1858 neue Normative erlafien 
haben. Oeſterreich macht ebenfalls vie Reife durchaus noch von dem Ausfall ber 
Maturitätsprüfung abhängig, was aus Schulvermaltungsrüdjicdhten dort dermalen nod 
geboten erf&heinen mag. Vgl. unten G. 21. Wie das Oberſchulcollegium in Hannover fort 
während beftrebt gewejen fei, die Uebelſtände zu heben, welche Damit werbunden find, 
wenn die Prüfung im Sinne einer bloßen Gontrolemaßregel gehanphabt und die Form 
zu ſehr hervorgehoben wird, zeigt der Art. Hannover Bd. ILL, ©. 282 und Kohlraufch 
ſelbſt 2, S. 395. Man fühlt dem ernften Schulmanne gerne nad, menn er nad eine 
reichgeſegneten langjährigen Wirkjamleit zu dem Ausſpruche des „Slaubensbetenntniffes 
nad der langen Erfahrung und dem unausgejegten Nachdenken über dieſe wichtige 
Maßregel tommt, die einen ver Lebensnerven unferes gelehrten Schulweſens fo nak 
berührt, fowie nach der Prüfung zuftlimmenter und entgegengefetter Anfichten, daß bie 
Maturitätsprüfung ale Schluß ver Schulzeit und als Mafftab für bie Berähigum 
zum Univerfitätsftubium, wenn nicht in abfolutem Sinne unentbehrlih, fo ned ab 
fhieden nütlih und durch feine andere Maßregel zu erfegen ſei.“ Noch hat fen 
Staat diefelben wieder abgefchafft, noch immer haben fi die von ben Regierungen 
eingezogenen Gutachten der Univerfitäten, wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffionen, der 
Directorenverfammlungen für die Beibehaltung ausgefprodhen. Das that 1848 trof 
dem Gefchrei fo vieler Lehrerverfammlungen auch die in Jena tagende Verfammlunz 
von Univerfitätsprofefforen, nidyt weniger die nach Berlin berufene Landesfchulconfereny 
wenn fie auch die beftehenben Negulative nicht in allen ihren Theilen Liligten. BE. 
Wiefe S. 347. Wendt ©. 695. 

Aber bi8 auf die Jetztzeit find die Anfichten über die Nothwendigkeit und va 
Werth ver Maturitätsprüfungen getheilt und bie Zahl ihrer Gegner nicht gering. De 
Ziller-Ballauffhen Dionatsblätter für wiffenfhaftlihe Pädagogik zählen fie im ihre 
erfien Nummer 1865 S. 19 zu ben Hinverniffen der allgemeinen Bildung. Lerner 
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wir daher die Gegner zunächft kennen und prüfen wir die Antlagen gegen viefes, wie 
bemertt, in allen deutſchen Staaten eingebürgerte Inſtitut, foweit biefelben eine Beach⸗ 
tung verdienen. 

U. Gegner und Freunde. Gegen und Für. Den früheften Gegner ver 
R.:Br., von dem ich weiß, erwähnt Gurlitt S. 371. Gin Ungenannter im Allg. Lit. 
Anzeiger 1798 Nro. 118 zog das Recht des Staats dazu in Zweifel, weil. dadurch 
die freie Dispofition ver Eltern über ihre Söhne beeinträchtigt werde, und hielt die 
M.Pr. für unnötbig, da auch früher gefchidte Leute gebildet feien, ver Staat aber 
bei der fpäteren Staatsprüfung Gelegenheit und Befugnis habe, die ungefchidten zu 
eutfernen, und für ſchädlich, weil unreif erklärte Jünglinge den akademiſchen Studien 
entzogen würden, die fi) auf der Univerfität nody hätten ausbilden können. Dieter 
Angriff bedarf nad) der vorangegangenen geſchichtlichen Entwidlung feiner Widerlegung, 
wie eine folde ihm Gurlitt gewidmet bat. Die außerhalb der Schulwelt ftehenben 
Gegner ver M.:Pr. find, abgefehen von ven Schülern und Eltern, welche diefelbe zu 
fürdten haben, zunächft bie Lebenstreife, welche ven Zutritt zu den öffentlihen Aemtern 
ohne M.:3. für fi als ein Standesreht reclamiren möchten; andererfeit3 Diejenigen, 
welhe in ihr Syſtem ver Gewerbefreiheit die M.-Pr. nicht einzurangiren wiſſen, fonbern 
fe als eine dem Gintritt in und ber Vorbereitung für einen Beruf gezogene Schranke 
verbammen; nicht minder alle Feinde der jegigen Gymnaſialſtudien, welche durch bie 
M.Pr. ihre ſtaatliche Berechtigung erhalten, feiß diejenigen der altclaffifhen Studien 
berhaupt ober in ihrer Berorzugung vor den eracten Wiflenfchaften. So lange das 
"af dem Gymnaſium erworbene M.:3. allein den Zutritt zu den Aemtern eröffnet, 

weihe auf den Facultätsftudien beruhen, werden 3. B. bie freunde der Realgymnafien 

natirliche Gegner fein, nicht minder diejenigen gelehrten Stände, melde unter ſich 

Varäßer uneinig geworden find, melde Anftalten als Borbildungsftätten für ihren 

Beruf den Borzug verbienen. Das ift 3. DB. bei den Mebicinern der Fall, wie 

Kun, wiemohl gegen die beſtehende Verordnung aller Warnungen ungeadtet in Naſſau 

bither zu dieſem Stubium nicht wenige vom Realgymnafium abgegangen und mit 

cam M.-3. des letzteren zur Staatsprüfung zugelaffen werden find. *) Geiſtliche 
beider Sonfeffionen, welche die Nahrung ver Jugend mit der Milch des claffifchen 
Werifums vervammen und davon böfe Ginflüffe anf die chriftlich-religiöfe Gefinnung 
; de Iugend befürchten, treten zu ben Gegnern ber M.⸗Pr. über und ihnen gefellen 
. N Berteeter der Kirche aus gleichen Grünten over deshalb zu, weil fie den Prieſter⸗ 
Anmzel daher batiren, daß dem Gintritt in das Studium ber Theologie dieſelbe lange, 

Re Grwerbung der Reife erforberliche Borbildungszeit vorangehen müße, welche uud) 
5 ka andern Facultätsitubien vorgefchrieben fei. Früher fei ven zukünftigen Theologen 
Tr Zutritt zur Univerfität oder zu BPriefterfeminarien fon aus nievern Gymnaſial⸗ 
Eſſen geftattet gewefen (über dieſen Unfug vgl. Friedemann in Schnigere päd. Biert. 
I, ©. 51); wer mit der Abſicht, Theologie zu flubiren, durch die Beſtehung ver 
M-Pr. den Freibrief für alle Facultätsftubien erhalte, fattle oft noch im legten 
Angenblide um, zumal die anderen Berufe einträglicher feien und glanzvoller. Die 
(augen Gymnaſialſtudien, ausſchließlich unter Leitung des Staats, entzögen ohnehin 
der Kirche über Gebühr die Beeinfluffung ver Borbildung ihrer künftigen Diener 
u. f. w. 

Bon ver Bekämpfung dieſer Gegner abstrahiren wir. Soweit wir und auf die 


*, Mediciner ſollen ihre VBorbildung auf ben Gymnafien ſuchen. 2Bgl. IH, ©. 179. In 
Frankreich hatte Miniſter Fortoul 1852 das diplomo de bachelier es sciences. d. h. ein M.Z. 
der Realabtheilung fir die Aufnahme in bie &coles de médecine gefordert. Wenige Jahre 
naochber mußte auf Anbringen fämmtlicher mebicinifcher Facultäten Minifter Rouland das wieder 
Anfpeben, To daß jet vor ber erften Inicription in das mebiciniihe Studium das diplome de 
bachelier es lettres, vor ber britten das es sciences restreint A la partie mathömatique 
Brdarımailen 20 
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Trage einlaffen können, ob für alle Dienfte in Staat und Stiche bie Erwerbung em: 
M.:3. überhaupt oder eines ſolchen an einem gelehrten Gymnaſium wie bisher vorz 
ſchreiben ſei, ob für einige derſelben eine kürzere gumnafiale Vorbildung genfge, vavı 
wird $. 20 die Rede fein. In Defterreich beftehen Gremtionen für einen Theil d 
tatholifhen Theologen gejeglih, in anderen Staaten find ſolche factiſch eingetrete 
weil die von der Staatsgewalt vorgefchobenen Riegel fi auf die Dauer umwirkfa 
gezeigt haben. So lange die Lebensftellungen der Kirchenämter an Emolumenten u 
äußerem Glanz und Ehre von denjenigen der Staatsämter fo verſchieden find, tar 
bie Forderung einer gleichmäßigen Borbilbung, zumal wenn viefelbe von der Kirche m 
den Univerfitätslehrern nicht verlangt wird, weil bie letteren einen Theil ber Gy 
nafialbildung mit übernehmen, allerdings unbillig fcheinen. 

8. Bon größerer Bedentung für uns find die Gegner aus der Schulwelt. Theil 
"wir diefelben in folde, welche jeve M.⸗Pr. verwerfen, fei e8 daß fie den Zutritt zı 
Univerfität ganz frei geben oder von einem M.3. abhängig machen, deſſen Ertheilm 
auf Grund der längeren Zucht und Lehre, in welcher ber Abiturient geftanven, ga 
in das freie Ermeſſen des Lehrercollegs geftellt ift, und in foldhe, weldye, wenn fie fü 
au noch für eine M.⸗Pr. entfcheiven können, doch vie jettt gewöhnliche nach eine 
beftimmten Regulative und unter Zeitung und entfcheivender Mitwirkung eines Sommifjä 
verwerfen,, fo fteht in der erften Kategorie, zu welcher Ancillon ſchon 1811 gehört 
ac, Grimm als eine bedeutende, aber unter ben Univerfitätslehrerm ziemlich ifoliz 
Auctorität in der Rede über Schule, Univerfität, Alademie aus 1849. Auf der Sch 
mag man in beflimmten Fächern, jagt er, die Kraft ver Schüler öffentlich verfude 
weil daraus edler Wetteifer entfpringt und der Knabe gewöhnt wird, hervorzutret 
und Gewanbtheit ver Rede fi anzueignen. Sem Talent zu wägen, ift ber Lehr 
fortwährend im Stand und man kann fagen, daß dieſer beftändig die ungezwungenfl 
Meſſungen mit ihm vornehme. Verwerflicher fcheint die den Gingang zur Urirerſit 
bevingende und erfchwerende M.sPr. Der Gymnafiaft muß befugt fein, enbüd v 
Schule zu verlafien, von feinem Abgang an löfen ſich zwifchen ihm und ihr bie Baw 
unt welchen Weg er nun einfchlagen will, fteht in feiner Wahl. Wie Kirche und Schaufpi 
bem Gintretenden offen gehalten find, follte jevem Süngling das Thor der Univerfü 
aufgetban und ihm felbft überlaffen fein, allen Nachtheil zu empfinden nnd zu trage 
wenn er unausgerüftet in dieſe Hallen getreten ift. Denn die Befähigung der Menſchen h 
ihre eigenen ftillen Gänge und thut unerwartet Sprünge; wie follten alle gleichen Sir 
halten, den der Prüfung zwängendes Maß fordert? Den ſchlummernden Funken ia 
die erfte gehörte Vorlefung plöglihd weden und der bisher ſchen und verfchlofien @ 
weſene thut es nun auf einmal denen meift zupor, bie ihn anfangs übertroffen halte 
Borauögefett werden muß aber, wenn alles fo beſchaffen ift, wie es fein follte, de 
jeder aus innerem Triebe und für feine eigene Ausbildung ftubire, nicht um babımı 
ein Amt zu erwerben. Dringt einmal biefe würbigere Anficht der Stubien und de 
Lebens durch, fo wirb der Staat felbft zulegt feine ungebührlich vielen Dienfte ra 
ringern dürfen und der Wiffenfchaft ihre gauze Uneigennügigfeit zurüdgegeben werdes 
Bei der Anmeldung zum Amt mag die ernftefte Prüfung ven Ausſchlag thun, dei 
Durchfallende aber deſto leichter eine andere Lebensart ergreifen, als er fich ven bei 
Dienftes überhaupt nicht Begehrenden anſchließen kann. 

Die Widerlegung dur Roth S. 248 knüpft fih mit Recht an bie faljche Berank 
fegung, daß in ter Kegel aus innerem Triebe und für die eigene Ausbildung fi 
werde, während der wiflenfchaftlihe Trieb doch Die wenigften der Univerfität zuführt, 
fondern alle mehr oder weniger das Brod, welches fie fuchen. Zuftänbe, wie fie 1) 
Grimm denkt, find dermalen weder vorhanden, noch werben fie bald eintreten. Bei der 
jett beftehenden wäre e8 offenbar viel härter und unbarmberziger, den Jüngling, wer 
er ungeprüft und ungewarnt auf die Univerfität gelangt ift, an ven Pforten bes Staau⸗ 
dienftes infolge ftrenger Prüfung zurüdzumeifen, als ihm nad einer am Ende de 
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EGEymnafiallehrzeit zu erftehenden Prüfung bie Pforten der Univerfität aufzuthum. 
ı Berl. $. 15. 
9. Ausfchlieglich in die Hände der Lehrer und zwar nur auf Grund der burd 
ihre längere Beobachtung des Zöglings gewonnenen Weberzeugung legen bie Reife 
erflärung und die Gribeilung des M.-3. Süvern, Thierfch, ver freilich zu verſchiede⸗ 
sen Zeiten feine® Lebens verjchieven über ven Werth ver M.⸗Pr. geurtbeilt hat, J. 
Ghr. Jahn, der die M.- Pr. einen für die Schule außer ihrem Wefen liegenden Act 
nennt (N. Jahrb. Bd. 18 ©. 437), Yacob, der „diefe in die Schulen und Seelen 
gewachjene Gontrole gern [08 wäre, wie Alle, welche mehr wollen als vrefficen und contro- 
Iren,” (Jacob in feinem Leben und Wirken von Glaflen S. 58), Gilere (Wanberun- 
gen V. ©. 95), Lübler (protefl. Mon.⸗Blt. 1863 Auguftheft), Heiland (Mutzell 1849 
8.305). Das ift der Standpunct des naffauifchen Edicts von 1817, 8. 22, wonach die 
Gntlajfung zur Univerfität erfolgt, wenn der einer fog. Berufswiffenfchaft ſich widmende 
Yüngling die dazu nöthigen Borkenntniffe erlangt und dieſes bei ver jährlihen all: 
gemeimen Prüfung erprobt bat; er wird dann mit einem vom Director andgeftellten 
Zeugniffe feiner Reife für die Univerfität entlaffen. So ohngefähr will es auch Thaulow 
8.616 haben, es foll die öffentliche Prüfung genügen, während in Baden biefelbe mur 
der M.: Pr. vorangehen ſoll feit 1837. Was die öffentlichen Prüfungen bebeuten, 
weiß jeder; fie können ihrer Aufgabe gemäß (vergl. Kramer in Bd. III. ©. 194) 
vie M.⸗Pr. gar nicht erfegen. Daher vie ſchwere Klage Eichhoffs in der Gefchichte 
des Landesgymmafiums zu Weilburg 1837 ©. 168 „daß der Director auf jebem Früh⸗ 
Imgseramen wo möglich ganz Prima, die unreifen fogut wie die reifen entlafjien babe, 
wodurch er zwar bie fhlechten losgeworden ei, aber auch allen fittlidh und geiftig ver: 
wahrloßten in ven andern Claſſen viefelbe Hoffnung gewährt und fo einen immer 
fhlinmeren Nachwuchs hervorgerufen habe, gegen welchen bie vereinten Anftrengungen 
ver gefammten Gollegen völlig ohnmächtig geweſen.“ Dennoch dürfte dieſer Stand⸗ 
yaxıt ſich des Beifalls vieler Lehrercollegien erfreuen, wie bie Protofolle der MBer 
tehesrverfammlungen ausweifen. Sie erhalten damit eine große Befugnis, ohne fi 
Ser die Ausübung derfelben anders als vor ihrem Gewiſſen legitimiren zu müßen, 
I fear mir Rehrercollegien venten, denen eine ſolche Befugnis unbedingt zuzugeftehen 
fein möchte,. aber ich glaube, gerade dieſe würden lieber darauf verzichten, und würden 
Über durch eine M.⸗Pr. ihre Erfahrungsurtheile beftätigt oder geläntert und zur 
Arerlennung vor einem Prüfungscollegium gebracht ſehen. Dan hört allervings oft 
gung, wozu ein Gramen, wo aus dem langjährigen täglichen Verlehre der Lehrer 
feinen Schüler genugfam kennen muß? Ich will nicht hinweifen auf die Erfahrung, 
deß ſelbſt Die geachtetften Rehrercollegien fih in ihrem Urtheile über einen Schüler fo 
wlfändig täufchten, daß fie vemfelben von der M.:Pr. abrietben, während er troß 
ed durch die Abmahnung gefteigerten Zmeifeld in die eigene Befähigung gut, ja 
weht gut beftand. Auch Kohlraufch I, S. 26 beftätigt es, daß er häufig den Aus: 
7 Rd von Directoren und Lehrern am Ende ver Prüfung gehört habe, fie hätten biefen 
"er jenen Schüler doch nicht fo vollftänvig gekannt, fein Weſen als Geſammtheit fei 
ihnen erſt durch die M.= Pr. ganz Mar geworben. Vgl. auch Bäumlein S. 439 und Mütell 
©. 333. Daran muß aber erinnert werben, daß ver Lehrer ala Menſch vem Irrthume 
unterworfen, ımb daß es wahrlich! nicht leicht ift, fondern großer Geiftesftärte und 
Pigchologifcher Warnehmungstraft bevarf, am Schluße eines Tängern Curſus das Re 
fultat langjähriger Beobachtung über die geiftige Reife eines Jünglings zu ziehen. 
Die Noth der gewöhnlichen Verfegungsconferenzen kennt jeder, auch diejenige, wo ein 
Bräpicat für die fittliche Reife ermittelt werden muß. Die Lehrer find nun einmal nicht 
alle gleich gewiffenhaft, und wohl keiner ift ohne menfchlihe Schwächen, zu denen bier 
wicht einmal die verbammungswerthen, wie Malice und Haß gegen ven Schüler, 
Feigheit gegen Drohungen, Kriecherei gegen einflußreiche Väter, eigenfüchtige Berech⸗ 
wung, leder Betrug, vielleicht zur Verdeckung der eigenen bibaltifhen Roheit und 


"Ste 


464 Prüfungen. Maturitätöyräfung. 


Stümperei, der gewiſſenloſen Vernachläßigung der Schüler zu Gunſten einer 
ftellerifchen Thätigkeit gerechnet werven follen, fondern vie leichteren, wie vor 
Meinung gegen ven Schüler, Mitleid mit dem treufleigigen und gehorſame 
Wunſch, einen talentvollen, aber faulen und unfittlichen Schüler loszuwerden, fi 
fichtslofe Rüdfiht auf Freundſchaft zu Eltern oder Geſchwiſtern, auf ärmlid 
des Schülers u. f. w. „Die Gutmüthigkeit und dag Mitleid, das Wiber| 
einem jungen Manne feine Ausfichten zu verfchließen, vie Berfiherung, fid 
äußerfte anftrengen zu wollen, Iaflen leicht ein Auge zubrüden. Der Bater 
mit Thränen, die Mutter fchreibt herzzerreißende Briefe: ſchon fehr fefte Natur 
buch folde Berufungen an ihr Gefühl wankend geworden.” Meacaulay Br 
Rede über die indifhe Bill, 1853 in Augsb. Allg. Ztg. Nr. 187. Auch wir Hoff 
Lehrercollegien find in der Jetztzeit nicht mehr von oben herab mit Strafen meg 
trug und Parteilichkeit wie fonft zu bedrohen, fie follen jogar beffer, aufrichtiger, 
treuer, wahrhaftiger, leidenſchaftsloſer als früher geworben fein, dennoch wm 
generelle Anſpruch, daß allein von ihrer fubjectiven Ueberzeugung bie Zuerkennu 
Reife abhängen folle, als zu hoch gefaßt erjheinen. Und nun nehme man bei 
nicht feltenen Fall, daß in der Beurtbeilung eines Schülers bie Lehrer nicht übereinfi 
und daß ſchließlich die Entſcheidung von einer Abftimmung abhängt, welde fo 
geiſtige nud päbagogifche Impotenz verdecken muß, während bie Reife durch gena 
fenntnis der geiftigen und ſittlichen Tüchtigkeit des Schülers, nicht dur Stimme 
wobei ein urtheilsunfähiger den Ausſchlag geben Tann, feftgeftellt werben follte. 
bei einer M.⸗Pr. wird der Fall vortommen, daß die Lehrer dem Verdachte dei 
teilichfeit oder der Charakterſchwäche ausgeſetzt werben, daß man ihnen ſchuld gie 
des lieben Friedens willen in Haus und Hof, in Stadt und Kirche irgend einem 
tigen Ginfluffe nachgegeben zu haben, Wie viel ſchwerer wird ein folder Verda— 
ihnen laften ohne M.-Pr. Und mit jedem neuen Falle der Art, bei welchem m 
Leuten geglaubt wird, daß Protection und Augenzubrüden ihr Weſen getrieben 
fintt da8 Anfehen und die Wirkſamkeit der Schule, da ihr und dem Lehrercol 
der fo koſtbare Ruf der Unparteilichteit verloren geht. 

10. Die Anklagen, welhe von diefen Gegnern der M.:Pr. ausgehen — um 
ihnen ift H. Schmidt (f. Quellen) der ſchärfſte. Für ihn ift jene M.-Br. ihr 
nerften Weſen nad, falſch und unbeilvoll, voller moralifcher und päbagogifcher 
fände, ein ben lebensvollen Organismus ver Gymnaſien tief verlegendes Prinei 
nämlih über die Reife eine mehr von außen herantretenve Auctorität und nid 
aus dem Leben und Wirken der Anftalten felber hervorgehende Beſtimmung entf 
fole (S.188) — find zunächſt die gegen alle Prüfungen gerichteten. Sie feien 
rifch wegen der mandherlei Zufälligkeiten, vie dabei fpielten, wegen ver glückliche 
unglüdlichen Stunde, ver geifligen und körperlichen Diepofition des Prüflin 
Augenblide der Prüfung. Weber die fchriftlichen Arbeiten, ohne die nothwendige 
fangenbeit gefertigt, noch ein auf ein Heines Zeitmaß befchränktes münbliches G 
Könnten fichere Kriterien Kiefern, zumal in letterem der breifte Schwäger fo 
den Borrang erhalte, bei beiden aber, wenn auch hauptfächlich bei dem erfteren, nad 
meinem Gingeftänpnis dem VBetruge. bisher micht habe vorgebeugt werben E 
Selbft tüchtige Schüler würden dazu verleitet, durch den Gehraud von une 
Hülfsmitteln oder doch durch ihnen abgedrungene Unterftügung ihrer Mitfchüler in 
jelben die Pehrer zu täufchen und belüden fich mit einem fittlichen Makel, ver fi 
foweit ſei es gekommen, von der Jugend kaum als ſolcher aufgefaßt werte. 
Mittel gegen dieſes jeve Anftalt in ihrem innerften Kerne bemoralifirende Un 
wären unwirkſam. Das ift übertrieben, es wäre das ein böfes Zeugni für ! 
ziehliche Thätigkeit ver Echule, vie freilich bei mandyen Anftalten anf eine äuße 
denllihe Null rebucirt ift. Allerdings vermögen Berorbnungen allein bier niit, 
fie rechnen auf eine ernfte ſittliche Mitwirkung der Lehrer, von benen fie ausgı 
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erden follen, auf einen ernften fittlihen Willen aller Eraminatoren, auf bie in ber 
Inftalt erziehend waltenden fittlihen Mächte. Bergl. Kramer in Br. III ©. 196, 
rüger ©. 665. „Das rex erit qui recte faciet muß in feiner tiefften fittlihen Be 
mtung in aller Schüler Herzen leben.” Immerhin müßen aber zuerft die betr. Ber 
mungen Ernft zeigen. Das thun die naffauifche von 1852 und die preußifhen vom 
4. Febr. 1853 und 29. Mai 1855, wonach wer bei der Benutzung von unerlaubten Hülfs- 
ütteln betroffen ober andern zu einem Betruge behüffli war, fofort von der Prüfung 
nsgeichloffen und bis auf den nächſten Prüfungstermin verwiefen, im Wiederholungs⸗ 
le aber bei ver zweiten Prüfung nie mehr irgenbwo zur M.⸗Pr. zugelaflen werben 
I. Warum bie frühere bayerifhe Verordnung, wonach ein foldher Betrug mit Zurück⸗ 
lung auf ein ganzes Jahr geahndet wurde, und bie dann nachgefuchte weitere Zu⸗ 
fung von befriebigenden Zeugnifjen über fittliche® Wohlverhalten und geiftige Wei⸗ 
shildung abhieng, 1861 in eine „Herabfegung der Note für die betreffende Arbeit auf 
ie nieprigfte Stufe" abgeſchwächt worden ift, wifjen wir nicht. Auch die öfterreichifche 
zerordnung genügt nicht, wenn fie erft den zweiten Verſuch zu betrügen mit ver Aus: 
hließung von der Prüfung ftraft, den erften aber nur damit, daß der Schüler fänmt- 
he Glaufurarbeiten unter Grtbeilung neuer vom Gommifjär zu beflimmenver Auf- 
nben außerhalb ver Lehrſtunden unter fpecteller VBeauffichtigung arbeiten muß und 
aß fein geſetzwidriges Betragen im M.-3. bemerkt wird. Die Behörben müßen Ernft 
Aigen, nicht etiva in einem gegebenen Falle vor der Ausführung des Berorbneten um 
er Eltern willen zurückweichen; das fchließt nicht aus, einen Unterfchied zu ftatuiren 
wilhen dem groben prämebitirten Betruge und dem Unterfchleif, welchen augenblid- 
iger Leichtfinn oder Angft und Rathlofigteit bei einer Gonclavarbeit, die nicht glüden 
ml, eingiebt, zwifchen der Anftiftung und ver bloßen Unterflügung eines Betrugs. 
Begebenen Falls kann e8 genügen, ven Abiturienten der Gentralprüfung ($. 16) zuzumeifen. 
Zeigen aber die Behörben Ernft, fo müßen es die Lehrer auch thun. Sie haben vor 
lem die Pflicht, jedem Betrug nach Möglichkeit den Weg abzufchneiden und die dazu 
führenden Mittel mit dem rechten Geifte zu handhaben, was fie auch ven braven Schülern 
uldig find, welche fi) ungern aufgeforbet jehen, den Betrug zu unterftügen. Dazu rechnen 
vie 1) die umfichtige Wahl der Aufgaben, die nicht durch ihre Schwere zum Betrug reizen, 
imdererfeitö ſich auch nicht in einem fo engen Kreife bewegen bürfen, daß ihre Wiederkehr 
u einem beftimmten Kreislauf mit Sicherheit erwartet werden kann, vergl. Stiehl, Gen- 
ralbl. 1863 S. 481. Man rühmt e8 der bannoverifchen Verordnung von 1849, fowie 
er württembergifchen von 1850 nach, daß die Berfuche zum Betruge feltner geworben, weil 
ie die Forderungen befchräntt haben. Ebenſo erkannte die 11. weftfäl. Directorencon- 
menz 1853 in der Herabfegung des Prüfungsmaßes das Mittel, die Beranlafiungen zu 
Inrevfichkeiten zu mindern. 2) Die Beſchränkung der fchriftlichen Aufgaben auf das 
dothwendigſte unter Befeitigung derjenigen, welche erfahrungsgemäß am meiften zum . 
Beteuge reizen. Das find die gefchichtlichen Arbeiten und die Ueberfegungen aus frem⸗ 
er Sprachen in's Deutſche nebft Kommentar. 3) Die Gewöhnung der Schüler, 
däbrend des ganzen Schulcurſus unter den Augen der Lehrer immerhalb beftimmter 
Friſt ſowohl ſprachliche Erercitien, deren Qualität bei ver Beurtheilung der Kenntnifje 
xienbere Geltung erhält, als aud während ber legten Jahre an den fog. Arbeits- 
gen größere Auffäge, die der Correctur der Lehrer anheimfallen, auszuarbeiten. 
h) Kenntnisnahme von jeder Aufgabe feitens der beauffichtigenden Xehrer und ber 
Schüler erft unmittelbar vor der zur Ausarbeitung derſelben beftimmten Zeit. Cine 
ede einzelne hat bis dahin mohlverfiegelt mit ver Bezeichnung auf der Außenjeite 
xntſcher Auffap u. f. w. (vergl. $. 25) beim Director gelegen, und das Siegel wirb 
on biefem erft in Gegenwart der zur Ausarbeitung verfammelten Prüflinge gelöst. 
Ran erblide darin kein Mistranen gegen das Prüfungscollegium, viel eher gegen 
ie Familien und Dienftboten ver Dlitgliever desſelben. Schon manches weibliche Herz 
at helfen zu müßen geglaubt, und nicht bloß aus Mitleid. 5) Gewiſſenhafte Aufficht 
Yarag. Enucyllopäpdie. VL 30 
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bei ber fchriftlichen Prüfung. Gurlitt wollte fie ausſchließlich vom Director geführ 
umd in deſſen Haufe die Abiturienten arbeiten laſſen, weil dort der Zutritt aller uner 
Hilfsmittel und Helfer ſchwieriger, wenn nicht unmöglih fei. Wir würden 
billigen können, wenn ber Director fi) diefer Mühewaltung unterzöge. Sonft n 
von ihm beftinmtes Mitglied ver Pr.-C. die Aufficht ohne Unterbrehung führ 
zwar die ganze Zeit hindurch, melde für die Ausarbeitung der Aufgabe gejek 
ftattet if. Wer von den Mitgliedern der PBr.:C. durch fein Lörperliches Befin 
zu nicht ausreicht, wird bispenfirt. Bellinmungen wie in Dänemark, daß ber 
des betr. Fachs, aus melden die Aufgabe genommen ift, die Aufficht nicht 
darf, ober wie in Bayern, daß zwei Lehrer, gleihfam zur gegenfeitigen Contrı 
Auffiht führen, zeigen ein verlegendes Mistrauen, wie andere, von benen 

©. 860 fpridt, und find unnöthig, wenn rüädfihtlih ver Wahl, Beſchränku 
Stellung der Aufgaben das richtige Berfahren eingehalten wird. Gelbftverfi 
tann ein Lehrer nur eine beitimmte Zahl von Abiturienten überwachen‘, ob 2 
welche Oeſterreich dieſe Zahl beſchränkt, nicht ſchon zu viel find, bleibe unentfi 
es hängt das von den Individualitäten ab. 6) Möglichfte Befeitigung aller E 
beiten zum Unterfchleif, wohin zu rechnen, wie vie naſſauiſche, deßhalb ven Tadel! 
©. 708 ſchwerlich verdienende Inftruction von 1852 aufführt a) daß der Prüf 
geräumig genug ift, um jevem Prüfling einen einzeln ftehenden Tiſch bei ber 
lihen Prüfung anzumeifen, an dem er allein arbeitet, fowie daß die Möglich 
währt fei, ven Pedell zu rufen und durch benfelben die Verbindung zwifchen t 
auffichtigenven Lehrer und dem Director zu unterhalten; b) daß die Prüflinge 
Papier (nur das mit dem Gymnaſialſtempel verfehene, von dem Gymnafium 
entſprechende Vergütung zu liefernde darf im Prüfungsfaale zum Vorſchein ke: 
noch Lexika, Grammatiken und fonftige Bücher mitbringen dürfen, die fo oft d 
trug unterftügen. Selbſt Iogaritbmifche Tafeln follte nur die Anftalt liefern, ı 
diefelden audy von andern Schülern entlehnen, dann aber erft einer Durchſicht 
ziehen. Ref. fand einft in ſolchen eine ganze Reihe mathematifher Sätze aus; 
68 ift ein bivaktifcher Fortſchritt, daß in Sachſen, Preußen, Holftein, Baye 
Coburg der Gebraud von Lerici® unterfagt ift; felbft Defterreich geftattet fie 
ben Ueberfegungen aus ben fremden in bie deutſche Sprache, nicht bei den Er 
Lieber die etwa durchaus nothwendigen Vocabeln fuppebitiren, was Bayern 

aber bei umfidhtig gewählten Aufgaben in ber Regel nit nöthig tft. Gi 
zur Reife mehr der Nachweis, daß man ein Lexikon zu gebrauchen verftebe, 
Dietſch Jahrb. 1859, 4 ©. 178 die Zulaffung aller fonft gewöhnlichen Hül 
vertheibigt, als derjenige einer Ieritalifhen Kenntnis einer fremden Sprade? WU 
weiß, wie oft gerade viefe Seite des Unterrichts, weil fie mühenoll und — in um 
Händen — für Lehrer und Schüler gleich langweilig ift, der Vernachläßigung anh 
Die Behauptung in Jahns Jahrb. 1860. 82 S. 166, bei dem griedhifchen Gr 
könne das Lexikon nicht entbehrt werden, beftreite ich aus langjähriger Erfah 
flimme darin Kühnaft S. 602 bei. Es kommt nur auf die vorangegangene Ueb— 
co) Daß keinem Prüfling geftattet ift, während ber Arbeit das Local zu verlaffen 
halte das nicht für eine exorbitante Maßregel, fie ift erprobt. Sehen bie t 
Daß fi) der Lehrer derſelben Verpflichtung unterwirft, fo fügen fie fi leid 
Einzelfall ift der Abiturient gehalten, die betr. Prüfung unter Einzelaufficht zu 
holen, verfteht fi über ein anderes Theme. Will man aber bei einer Ar 
von fünf Stunden für den beutfchen Auffat das Berlaffen des Zimmers geftattı 
indefjen niemals mehr als einmal erlaubt werben follte, fo ift hier einestheils 
trug überhaupt weniger zu fürchten, anderntheils kann angeorbnet werben, ! 
Prüfling vor feinem Abtreten alle feine Papiere dem Lehrer übergiebt, ver 

feinem vidit verfieht, und daß er bei feinem Wiebereintreten gehalten ift, fi 
Dinte von anderer Farbe zu bebienen, als bie war, welche er bis bahin gebran 
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i der Ablieferung ber fertigen Arbeit iſt jedesmal das Goncept u, ſ. w. mit abzu⸗ 
ern und bat ver Prüfling fofort den Prüfungsfaal zu verlafien. Der beauffichtigenve 
ver bat aber unmittelbar nad dem Schlufie der Auffiht ſämmtliche in Empfang 
ommene Papiere nebft dem über vie geführte Aufficht von ihm geftellten und durch 
mensunterfchrift beglaubigten Prototolle dem Director zuzuftellen. 

Lehrercollegien, welche in allen unter 6. genannten Anordnungen nur ihrer und 
Anftalt unwürdige Polizeimaßregeln zu erbliden vermögen, ftehen nach unferer 
mung nicht auf dem Standpuncte der erziehenden Schule. Der ehrenhafte Sinn, 
her jedes unlautere und heimliche Mittel bei der Prüfung verfhmäht, will währe 
» des ganzen Schulcurfus gepflegt und anerzogen fein; muß er durch Anoronungen 
die obigen unterftütt werden, fo ift das eine Maßregel ver Zucht, nicht der Polizei, 
h ehrliebende und brave Schüler werben die Nothwendigkeit folder Gontrole ers 
sen und dadurch nicht ihre Pietät gegen den Lehrer verlieren, vorausgeſetzt 
ein wohlwollender Sinn fih durch das ganze Prüfungsgefchäft zieht. Es ift ein 
wurf, ber die betreffende Schule, nit die M.⸗Pr. trifft, wenn man behauptet, 
letztere könne ohne Betrug der Schüler nicht gedacht werben. Vergl. Kramer Bd. IIE, 


196. Wenn freilich an einer Anftalt ver Betrug fo einreift, daß das „Erbrechen - 


Pulte und Briefe, fogar das Nachftehen von Siegeln“ nicht etwa einmal von 
m durch und durch fchlechten Buben ausgeht, fondern zu den Alltäglichleiten ges 
t, da ift hohe Zeit, daß ein Iuftreinigendes Gewitter heranzieht, welches aufräumt 
er Lehrern und Schülern, da Tann mit Sicherheit darauf gerechnet werden, daß 


Betrug nicht ohne Gonnivenz der Lehrer ſich eingeniftet hat und ihnen burdy alle 


Men auf Schritt und Tritt nachfolgt. 

11. Aud) die andern Anflagen gegen die M.⸗Pr., die in unferer unter den Quellen 
geführten Abhandlung in größerer Ausführlichkeit S. 12, 13, 41, 45 geſchildert 
wen konnten, halten bei näherer Betrahtung nit Stand, fo fchlimm fie auch 
sen. Sie erzeuge ftatt grünblicher und gebiegener, aus wahrer Liebe zur Wiffen- 
wit entfpringender Schulbildung eine alle geiftige Energie ertöbtende Halbheit und 
Kerlächlichkeit, denn vie Maſſe der Prüfungsgegenftände und bie Yorberung, in 
llen ein hohes Ziel zu erreichen, nöthige die Schüler, ihren Fleiß und ihr Intereſſe 
Kalle Fächer gleich zu vertheilen, Die Kräfte zw zerfplittern, Neigung und natürliche 
Wang zu verläugnen, von allem etwas, in keinem was grünblidhes und er⸗ 
Öpfentes zu lernen. Namentlih das legte Jahr verurtheile die Abiturienten zn 
em polyhiftoriihen Treiben und encyklopädiſchen Gedächtnisweſen, da über alles 
acht bis zehn Fahren hiſtoriſch Erlernte Rechenfhaft verlangt werde. An die Stelle 
sminterefjirten Befchäftigung mit der Schulaufgabe trete die unfreie Stlavenarbeit, 
bie Stelle jener idealen Richtung, melde dem Studium allein den Adel und bie 
ihe gebe, eine entnervende, die Würbe der Wiffenfchaft entweihende Dreſſur. Sy» 
natifch werde das Genie untertrüdt und wie das Regulativ alle Gymnaſien zu 
re mittelmäßigen Ginerleiheit herabbrüde und jebe freiere Bewegung und frifche 
ige Erregung im Innern derfelben erftide, ja felbft den fittlich tieferen Lehrer 
anlafien müße, bei feinem Unterricht das Bedeutendere und Tiefere gegen das Aufs 
sbare, für die M.⸗Pr. Dienliche zurüdtreten zu laſſen, fo käme au nur bie 
ttelmäßigfeit zur Univerfität, welche jeber beſſeren Regung abgeftorben fi) in voller 
ft dem Brodſtudium in die Arme werfe. Man vermiffe bei den Abitinienten jet 
I mehr als fonft Beweglichkeit des Geiftes, Sicherheit und Schärfe des Urtheils, 
: allem Begeifterung für ein wiffenfchaftliches Streben. Mit fehr wenigen Aus- 
men fei aus denen, die mit M.⸗Z. Nro. I zur Univerfität gegangen, fpäter nichts 
chtes geworden und bie Zahl derer fei auch nicht Hein, welche durch unverftändigen 
aumatifchen Drud um Sinn und Berftand und alle praltifche Tüchtigleit gekommen 
ten (Eilers); mit der Einführung der M.Pr. fei eine grundwefentlihe Veraͤnde⸗ 
ig in dem fröhlichen und felbftlofen Eifer ver Jugend, in ver Pflege bes wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Glementes der Schulen eingetreten. Auch die verſchiedenen Facultäten 
Zönnten keine Freude daran haben, daß, während bie philofophifhe namentlich in 
Norddeutſchland immer mehr Boden verloren babe, fie ihre eigenen Tücher als Brod⸗ 
ſtudium behandelt fähen (Lübker). Man babe eben durch philoſophiſche Propäbentiten 
und Abiturientenreglements den freien Sinn für die philoſophiſchen Studien im Keime 
erſtickt (Gilere). Die Schule erreihe nun audy nicht mehr wie fonft eine freie Gntwid 
lung des moralifhen Willens; denn die Gewöhnung, die Schulftubien unter dem Ge 
fihtspuncte des Examens und des erft durch Erftehung desjelben erreihbaren Brodet 
zu betradyten, bleibe naturgemäß nicht ohne Einfluß auf die Gefinnung, da fte den 
Menſchen nicht in den Dienft der Wahrheit, fondern der materiellen Intereſſen ftelle. 
Der Ehrgeiz trete, zu fehr gewedt, an die Stelle des Pflichtgefühls und des Intereſſet 
für die Sache. Und zu dieſen moralifhen und intellectuellen Nachtheilen gejellten fi 
törperliche. Derfelbe krankhafte Ehrgeiz treibe vie kräftigeren, das ſchreckhafte Geſpenſt 
der M.⸗Pr., der Engel mit flammendem Schwerte am Gingange zum Allerheiligfien 
die ſchwächeren Schüler zu verboppelten Arbeiten bis tief in die Nächte hinein, zu 
ſtupiden Repetitionen namentlih in allen hiſtoriſchen Dingen, welchen bei der beiden 
gemeinfamen Angft, es tönnten die Hoffnungen der Eltern auf eine hohe Nummer 
des M.⸗Z. nicht erfüllt, oder gar das heiferfehnte Ziel überhaupt nicht erreicht werben, 
welches für fie und ihre Familie, für ihre Ghre, ihre bürgerliche Laufbahn, ihre ölo⸗ 
nomiſchen Verhältniſſe von entſcheidender Wichtigkeit ſei, felbft ver ftärkfle Körper eo 
liege; jebenfalls wirke die Ueberanftrengung, Abgetriebenheit und Abfpannung ned 
lange Zeit lähmend und erſchlaffend auf die weiteren Studien, bei welchen dam m 
beften Falle ein ähnliches Verfahren eintreten werde, Unfleiß in der erften, Gebäck 
nislernen in der legten Zeit. Kränkliche Leibesconftitution, Reizbarkeit der Merven, 
häufige Zerftreuung des Geiftes, Mangel an Lebensfreude und an Thatenmuth, Bew 
luft der Fülle und Ganzheit des Menfchen: das alles feien die Yolgen. 

Abgeſehen von den Uebertreibungen in dieſer Schilderung von moralifchen, intel 
fectuellen und körperlichen Nachtheilen ver M.-Pr. läßt fi mit Recht behaupten, daß, 
wenn und wo biefelben empfunden werden, das Regulativ und die Handhabung beis 
felben daran Schuld ift. Wir glauben, die neueren Regulative (vgl. G. 6) geben 
folhen Ausftellungen keinen genügenden Anlaß mehr, unfer Vorſchlag der Grunvzäge 
eines foldhen wird fie vollftänvig zu pariven fuchen, fo taß die M.⸗Pr. an fi nik 
für ſolche Nachtheile verantwortlich gemacht werden Tann. Kohlraufch fuchte denſella 
ſchon 1846 dadurch zu begegnen, daß er (vgl. 1, ©. 29) die Zahl ver ſchriftliche 
Prüfungsarbeiten von 9 auf 4 verminderte und die mündliche Prüfung vereinfadk 
dem Urtheile der Lehrer über vie Leiftungen während der gewöhnlichen Schulzeit mt 
Einfluß auf das Envurtheil einräumte, die befferen Leiftungen eines Schülers in ein 
Fache gegen vie ſchwächeren in einem anbern in die Wagfchale zu Legen geftatiik 
endlich zur Abftumpfung des zu ftarfen Sporns des Chrgeizes bie verſchiedenen Zengud 
nummern aufhob. Gr erinnert aber auch vie Robrebner früherer Zeiten daran, daß WE 
nicht minder an großen Schwächen gelitten, und wenn er mit Recht gegen vie Br 
hauptung proteftirt, daß durchſchnittlich die jegigen Studenten weniger fleißig ji# 
als früherhin, wo die M.⸗Pr. noch nicht erfunden geweien, fo hat er bariz a 
Stüge an Edftein in der Yenaer Philologenverfammlung, der (Berhanpl ©. 6) 
Lindners dahin gehende Anklagen zurüdweist. Dan darf Doch auch der MM ul. 
aufbürven, was durch ganz andere von allen Seiten auf bie Jugend heranbrängent : 
erſchlaffende Elemente hervorgebracht wird. Wirkt denn nicht der ganze Zuſchnitt vd | 
öffentlichen und Familienlebens ſchwächend ein auf bie Jugend, werm aud nicht 
deren Verſtandeskraft und Lernfähigteit, doch auf deren Willen, veren Thattraft, dab : 
Streben nad) dem Höcften? Iſt die Schule etwa buch bie M.⸗Pr. daran gehindert 
ihre Zöglinge in der Furcht Gottes zu erziehen, bie den Züngling zum Ueberwintum 
jeinex erfchlaffenden Neigungen, zum angeftrengten Fleiß, zur täglichen Rechenſcheſt 
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in Tagewerk vor dem allfehenden Richter und feinem eigenen Gewiſſen treiben 
Trägt denn nicht auch das Univerfitätsleben bie Schuld, wie es ſich immer mehr 
t, mit feinen ein Drittheil des Jahres ansfüllenden Ferien, mit feinem jett 
er Gontrole überhobenen Verbindungsweſen, das fo manden Jüngling körper⸗ 

) > geiftig ruinirt ? 
. Die Lehrer erheben aud) wohl den Borwurf,. daß die M.Pr. ſtörend in 
ıhbigen Gang des Unterrichts eingreife, noch dazu in einer Zeit, wo ber 
ht der einzelnen Claſſen gerade erft vollſtändig abzufchließen, die Ergebniſſe des 
Curſus zufammenzufaffen, der Schüler durch forgfame Repetitionen vorbereitet 
ndern Glaffe zu übergeben. Der Abiturient werde gerade durch die Be 
ıng bes legten und wichtigſten Schulfemefters in dem harmoniſchen Abſchluße 
zymnaſialbildung geftört, das legte gedeihlichſte Jahr, wo er ſelbſtändig werben 
werde ihm zur wahren Plage, ver Lehrer aber werde mit Arbeiten überhäuft, 
er.der Schule liegenden Zweden bienten. Zu folhen Klagen waren 3. B. bie 
des Weilburger Gymnafiums vollberedhtigt, als auf Frievemanns Vorſchlag 
ine M.:Pr. eingeführt wurde, die nicht weniger als zweiundzwanzig fchriftliche 
trenger Gontrole im Gonclav zu fertigende Arbeiten vorſchrieb, zu deren Löſung 
: Aufgabe ftellende Lehrer fogar vie Zeit nah feinem eigenen Ermeſſen bes 
ı darfte. Aber die Bereinfahung der jchriftlihden und mündlihen M.-Pr., 
tige Anfegung der Termine für beide, vie Zufammenfegung des Prüfungss 
m® kann, wenn nicht vor einer ſolchen Störung fhüten, fie doch vermindern; 
anz Tann fie allervings nicht vermieden werden, was indeſſen Teiner Entichuls 
bebarf, wenn die M.⸗Pr. ein berechtigter Act des Schullebens ift. Verſchiedene 
tive haben das ins Auge gefaßt, indem fie 1) nur einmal im Jahre vie regel 
M.-Pr. zulafien und deren mündliche Prüfung an den Schluß ber den 
urfus abſchließenden langen Ferien legen (Defterreih). Lebteres gewährt den 
U, daß die Gorrectur der fhriftlichen Arbeiten in bie ferien fällt, welche 
n Abiturienten noch aufs befte benütt werben können. Dennoch Hat ficy dieſe 
kıng nicht halten können, weil dieſelbe unmöglich generell im Intereſſe der 
r liegt; dagegen follte fein Gymnaflum zu mehr als einer jährlihen M.⸗Pr. 
btet fein, wie die Berfegung in Prima auch nur einmal im Jahre ftattfinden 
Es ift durchaus unbillig, daß ein Lehrercollegium gezwungen wird, um 
m ber legten M.-Pr. nicht beftandenen Schülers oder gar um eines privatim 
ten willen eine befondere M.-Pr. abzuhalten. Solche ſollten ſtets und nicht bloß 
e Regel” (Kurheſſen) entweder auf ven gewöhnlichen Termin verwiefen, ober 
ich einer beftimmten Anftalt, die doc prüfen würde, zur Mitpräfung, am beften 
ner Gentralprüfungscommiffion (ſ. unten $. 16) überantwortet werden. Das 
die ungerechtfertigte Belaftung der Lehrer mit Arbeiten und die in ſolchen Fällen 
eniger gerechtfertigte Störung des Unterrichts verhindern. Bol. Mügell ©. 340. 
»ohl die fhriftlihe wie die mündliche Prüfung wird auf wenige Tage einge 
t. Oeſterreich läßt bei der letteren für je 15 Abiturienten nur einen Tag zu, 
ven für 6 Abiturienten etwa 9—10 Stunden (Kohlraufch Erinn. S. 398), Holftein 
e, Bayern 2—3 Tage von je 8 Stunden, wobei durchſchnittlich auf jeden Prüf- 
äglih eine halbe Stunde kommen fol. Für die fchriftlihe Prüfung verlangt 
nburg-Strelig no immer 6 VBormittage und 2 Nachmittage, Schwerin nur 3 nicht 
aander folgende Tage von je 8 Stunben, Holftein 2?/. Tage, Defterreih 4 Tage 
: 5 Arbeitöftunden in einem ber beiven legten Monate, Hannover (1860) im 
ı 17 Stunden, Preußen 3 Vormittage von je 5 Stunden und an ben andern 
ı der Prüfungswoche noch 7 Stunden. Alle Regulative fegen außerdem jegt bie 
ir die Ausarbeitung der einzelnen Arbeiten feft und laſſen nicht über 5 Stunden 
ine zw, damit fi darnach die Aufgaben richten und gewißen Lehrern eine 
me Schrante gezogen werbe, was natürlich nicht ausfchliegt, bie Zeit fo zu 
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bemefien, daß eine relativ erfhöpfenne und gründliche Behandlung des Gegenflanbe 
auch von ven Schwächeren gegeben werben Tann. Die Geftattung, ben beutjchen un! 
Inteinifchen Auffag zu Haufe zu fertigen, haben wir nur in Detmold gefunven 
Gewöhnlich ift nur für die Auffäge ein Morgen von 5 Stunden zugelafien, fü 
die Ausarbeitung der übrigen Aufgaben 2—3 Stunden. Diefe Beſchränkung beſchränl 
auch die Störung, welche 3) dadurch gemilvert wird, daß man den Zermin für bi 
fohriftlihe Prüfung gleih in den Anfang des lebten Vierteljahrs fest (in Nafie 
1. Februar, refp. 1. Auguft), den für die mündliche möglihft an den Schluß, all 
die M.>Pr. aber vorbereitenden gefchäftlichen Arbeiten in die Weihnachts: reſp. Hunde 
tagsferien ober jedenfalls in eine unterrichtsfreie Zeit verlegt. Endlich muß zur Bi 
feitigung der Störung des Unterrichts empfohlen werden, daß die auf die nothiven 
digſten Mitglieder des Lehrercollegii beſchränkte Pr.-C. (ſ. unten $. 22) eine angı 
mefjene Arbeitstheilung vornehme. Es ift nicht nöthig, daß, wie in Oeſterreich ge 
ſchieht, bei allen Mitgliedern verfelben alle ſchriftlichen Prüfungsarbeiten - circulirer 
was fogar, wenn bamit bie Berechtigung zu ver DBeurtheilung und Präbicirm 
derjelben verbunden ift, ſehr bevenklich für die Gewinnung eines gerechten Endurtheil 
über den Werth oder Unwerth einer Arbeit wird. Mag der deutſche Aufſatz bei alla 
circuliren, dann aber auch, wenn er von allen präbicirt fein will, von dieſen allen wirklid 
gelefen werden, für die Mehrzahl der fchriftlichen Arbeiten genügt e8, daß fie aus 
ſchließlich der Beurtheilung eines Referenten und eines Gorreferenten unterftehen, bene 
ber Director bei abweichendem Urtheile einen Obmann beifügt, nachher aber nebft be 
Eorrectur und Beurtheilung zur Ginficht für alle Mitglieder der Pr.:6. im Prüfungt 
ſaale (Rectorate, Bayern 61) aufgelegt werden. Die naſſauiſche Inftruction von 186 
fhreibt eine Theilung der Pr.-C. in verſchiedene Gruppen, in eine für jedes Prüfungs 
fach, vor und diefe Ginrichtung, wie fie ausführliher von une ©. 453—55 (Quellen 
gefchilvert und motivirt iſt, hat ſich bewährt; fie ſchützt Den Lehrer vor der Ueberzahl vor 
Eorrecturen und fihert außerdem mehr als die anderen dem Schüler eine gerechte Beur 
theilung. Die däniſche Einrichtung mit drei Genforen für jedes Fach verfolgt gleiche Ziele 
f. bei Mütell 1853, ©. 806, ift aber umftänvlider. Zur Anwohnung bei ber münb 
lihen Prüfung in einem Fache ift dann ebenfalls aufer dem Director nur die beiref 
fende Gruppe nothwendig, wenn es auch erwünfcht fein mag, daß nicht allem bu 
übrigen Mitglieder der Pr.-G., fondern ſämmtliche Lehrer der Anftalt, foweit es mm 
immer deren bienftliche Gefchäfte erlauben, bei der mündlichen Prüfung anweſend fixb 
Heiland ließ, um dies zu ermöglichen, in Weimar in der Arbeitswoche ver Abiturienten mi 
während der mündlichen Prüfung bie anderen Primaner eine Privatarbeit machen; ander» 
wo wirb während der mündlichen Prüfung der Unterricht ver oberen Claſſen ausgeſetzt, zu 
allen Lehrern verfelben die Anweſenheit zu ermöglichen, eventuell um ihnen bie Stellv 
tretung der Mitglieder des Pr.⸗Coll. in den unteren Glafjen zuweifen zu können. Hat «ale 
ein Gollegium den ernftlihen Willen, die Störungen, melde aus der M.⸗Pr. für des 
regelmäßigen Gang bes Unterrichts erwachſen können, auf die unvermeinlichen zu be 
fhränten, jo liegt das großentheil® in feiner Hand. Aber freilih darf man dam 
3. B. nicht in dem Beginne der fhriftliden M.-Pr. den willlommenen Anlaß findet 
alle Correcturen, zu denen man fonft verpflichtet ift, einzuftellen und dem Fortgam 
ber Lectüre eines ſchwierigen Schriftfteller8 zu fiftiren, welder eine forgfame Barbe 
zeitung aud von Seiten bes Lehrers verlangt. Beſſer läßt man von dem Zeitymck 
an, wo die mündliche Prüfung begimmt, im regelmäßigen Unterrichte die Repetitione 
beginnen, der eigentliche Curſus follte bereits abfolvirt fein. 

13. Wenn endlih von Lehrern und Lehrerfreunden — 3. B. in ben Verhend⸗ 
lungen der naffauifhen Stänveverfammlung aus 1858 — in ber Anweſenheit eines 
Sommiffärs bei ver M.:Pr. ein das Prüfungscolleginm tief träntenbes, bie Anctoritůt 
bes Lehrers bei ven Schülern ſchlimm beeinträchtigendes Mistrauen in die Kraft uud 
Befähigung, in die Gewifienhaftigkeit und ven redlichen Willen ver Lehrer gefunbes 


gem 


| SSräfungen. Maturitätsprüfung. | 471 


und deshalb die Beſeitigung eben dieſes läſtigen Commiſſärs, wenn nicht die der ganzen 
M.:Pr., gefordert wird — „man halte einen ſolchen ja nicht für nothwendig bei 
Acenfionsprüfungen” —, fo follte man doch nicht wegen der Möglichkeit, daß ein- 
mal ein folder Beauftragter der Staatsbehörde entwener gar nicht befähigt dazu 
eriheint, den Auftrag auszuführen, oder daß verfelbe in ver Ausübung feiner Befug- 
nijje denjenigen Tact, diejenige Bildung und rüdjichtsvolle Behandlung vermiflen läßt, 
auf welche die Lehrer unter allen Umftänven einen wohlbegrünveten Anſpruch haben, 
bie ganze Einrichtung vervammen wollen. Wer ein Mandat annimmt, fagt Mügell 
S. 328, der bat die Pflicht, fih gegen ven Mandanten auszumeifen. Cbenfo Krüger 
©. 648. Darin kann keiner eine Beeinträchtigung feiner perfönlicdhen Freiheit, feiner 
amtlichen Selbftändigkeit, feiner Rehrerwürbe fehen, wenn der Mandant von feinem 
Rechte Gebrauch macht. Alle Staatsdiener unterliegen einer Gontrole: ver fleißige, 
forgfame, fattelfefte Lehrer fürchtet dieſelbe nicht, ſei's daß fie in ver Geftalt eines 
bie Anftalt beſuchenden Fremden vom ach oder des die Lectionen befuchenven und bie 
Schüler ſelbſt eraminixenden Directors oder Schulrath8 zu ihm ins Zimmer tritt. Ihm 
gewährt fie Befriedigung, ihm kann fie bei ven Schülern kein Tüttelhen von Auctos 
rität entziehen. Aber freilich find wir nicht dagegen, wenn bie Inftruction die Befug- 
zifle des Commiſſärs in gewiße Schranken weist, ohne damit Die Bedeutung berfelben 
zu ſchwächen. Davon unten $. 22, Hier wollen wir nur die Anſicht niederlegen, 
daß eine M.⸗Pr. nad) einem Regulativ, welches einen Commiſſarius mit ausreichenden 
Befugniffen ausfchliegt, die Mühe und Zeit gar nicht werth ift, welche darauf verwendet 
werben muß, abgeſehen davon, daß eine ſolche, ausfchlieglich in die Hände ber Lehrer 
gelegt, zu leicht nur zu einem bifciplinarifchen Mittel degrabirt wird. Eine ſolche 
beſteht in Staaten größeren Umfangs nur in Kurheſſen. Vgl. F 15. 

14. So zahlreich auch die Gegner ver M.⸗Pr. aus der Schulwelt fein mögen, größer 
iR jedenfalls die Zahl der Freunde und Fürſprecher, welde jie biß auf bie 
zeuefte Zeit gefunden hat; es wäre fonft auch ganz unmöglid, daß fi die Inſti⸗ 
taten bisher hätte halten können. Selbft wenn wir die Lehrer abziehen, „mweldye, da 

fe e& zu einer perfünlichen, lebendigen, ftetig wirkfamen, fittlihen und geiftigen 
Incorität bei ihren Schülern nicht bringen fünnen, als Surrogat dafür das Schreds 
mittel des Schuleramens nicht entbehren mögen”, over die Stimmen, „in benen fid 
mehr Sinn für eine äußerlich aufzeigbare und für äußerliche Zwecke erworbene Bil 
bung ausſpricht, als für eine folde, die in freier Selbftthätigleit zum innern Beſitz 
geworden” (Lanvfermann S. 33), bleiben der gewidhtigen Auctoritäten genug. Wir 
sennen Gurlitt, Schleiermadher, F. A. Wolf, Herbart, Fichte, Benele, Roth, Mützell, 
Dilthey, Mager, Scheibert, Glaffen, Landfermann, Dietfeh, Hochegger, Bonig, Kohle 
rauſch, Wiefe, Krliger, Spengel, Couſin, Bäumlein: alles Namen des beften langes, 
Rod, hat Feine deutſche Regierung fie wieder abgefchafft, obwohl infolge der Anklagen 
zahlreiche Gutachten eingezogen worben find. Gelbft diejenigen, welde auf Grund 
Iangjähriger Erfahrungen vie Misgriffe lebendig fchildern können, welche fi an befte- 
hende harte Regulative, noch mehr an die Ausführung verfelben gefnüpft haben, umb 
über manche Einrichtungen der M.⸗Pr. ven Stab brechen, wollen doch nicht auf bie 
M.Pr. im Princip verzichten, nur eine vernünftigere Öeftaltung derfelben haben, weil 
fie wiffen, daß eine gänzlihe Abſchaffung eine Rückktehr zu ven alten Schäden ber 
potriarchalifchen Zeit fein würbe, zu den früheren mit ven auffallenpften Unregelmäßig⸗ 
keiten verknüpften Zuftänden, welche kein Bernünftiger wieder herbeimünfchen Tann. 
Bot. Gedike, gefamm. Schriften II, ©. 99. Niemeyer, Grundf. d. Erz. H, ©. 756. 
Friedemann in Schnigers pädagog. Bierteljahrsfhr. I, ©. 51. 

Wir wollen hier nad $ 5 nicht mehr hervorheben, daß die M.-Pr. geeignet ift, 
ben Auſtalten eines Standes, weldhe unter der Herrſchaft des vorgefchriebenen Regula⸗ 
iios fliehen, eine fübereinftimmende Organifation zu geben, indem fie eine Gleihmäßigs 
keit der Zielleiftungen fordert. Beftritten kann das den gefchichtlichen Thatſachen gegens 
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über ebenfowenig werben (vgl. Firnhaber ©. 21), als daß die M.⸗Pr. ein Mittel zur 
Hebung der Gymnaſien geworden ift, wie Herbart das wollte, und noch immer fein 
kann. Wil man die Mittel nicht in dem Negulativ für M.⸗Pr., fondern in einem 
vernünftigen, auf erreichbare Ziele gerichteten Lehrplan finden, fo ift das im Bezug 
auf die vorliegende Frage ein Wortftreit und für bie Mehrzahl der deutfchen Staaten, 
welche eher jenes Regulativ mit der Feſtſetzung des Endziels als einen vollftänvigen 
Lehrplan gehabt haben, nicht richtig. Es ift factifch, daß in Preußen das Reglement 
von 1812 und 1834 den Lehrplan hat erfeen müßen, was Roth in ver Päd. Henne 
UI, ©. 468 mit Redt ebenfo wenig für einen großen Uebelſtand anzufehen vermag, 
als andere vie Nothwendigkeit eines Lehrplans einfehen wollen, wie Kohlrauſch. Auch 
das Landeramen (f. diefen Artikel) bat gerade durch Beſtimmung bes Zield zur Hebung 
ber Lateinfchulen in Württemberg viel beigetragen. Es ift nicht zu beftreiten, daß 
die Beibehaltung der M.-Pr. noch immer von allen Interejfenten ber 
Schule geforvert wird, weil fie gleichermaßen im Interefle des Staats und ber Kirche, 
ber Univerfitäten, dee Schulen felbft und der Lehrer, der Schüler und beren Eltern 
liegt. 

15. Das Intereſſe des Staats und der Kirche an der Vorbildung ihrer Diener 
bebarf keiner Bertheivigung. Beide erhalten duch die M.Pr. einen möglichft zuver 
läßigen Ausweis über den Abſchluß des erften und größten Bildungsftapiums ihre 
zulünftigen Diener, denen fie einft die höchften Intereſſen anvertrauen wollen. Mag 
bie Negierungsform eines Staats fein welche fie will, immer muß er, abgefehen von 
der Forderung fittliher Eigenfchaften, eine gewige Summe von Schulkenntniſſen alt 
Bedingung der Zulaffung zum Staatsvienft aufftellen. Es ift wahr, biefe könnte a 
auch erft beim Examen für ven Staatspienft ausforſchen; fo wollte man ja aud de 
befannten Artitel der Grundrechte verftehen; aber das ift 1) infofern nicht die rechte 
Zeit dazu, als gerade die auf dem Gymnaſium erworbenen Schultenntniffe ef bie 
Unterlage bilden follen, auf welder vie Univerjitätsftubien fi aufbauen. Hierin iſt 
der Grund zu fuchen, weshalb manche Staaten, wie Defterreich (vgl. die treffliche Begräw 
bung diefer Maßregel in dem Organifationsentwurf S. 191 und im Erlaß vom 17. April 
1855), welches die Einrihtung gründlicher M.:Pr. als eine nothiwendige Folge be 
den Studenten auf der Univerfität gewährten Hör- und Lernfreibeit Hinftellt, m 
Preufen den Beginn des vorgefchriebenen Univerfitätsftudiums erſt von ber Zeit bei 
erworbenen M.⸗3. datiren: eine Maßregel, die generell gewiß zu billigen ifl, wen 
au Ausnahmen davon geftattet werden mögen. Das wäre aber 2) auch eine Härk 
gegen die Prüflinge, denn die Gegenftände der Staatsprüfung würden fi ungebührliqh 
vermehren, es müßte ein viel umfangreicheres Wiſſen für viefelbe präfent gehalten werbes 
als jest, fo daß die Abſchaffung der M.⸗Pr. ftatt zur Erleichterung des Berufsftubiumi 
zu dienen, zu einer Erfchwerung desfelben werden würde. Die Ermittlung der Gymnaflab 
kenntniſſe tritt auch offenbar zu der Zeit am beften ein, wo der Prüfling bisher ausfchließhd 
dem Erwerben verfelben obgelegen hat. An der richtigen Ausbildung ver Stantebiene 
nimmt aber aud) das Publicum ein großes Intereſſe, denn ihm werden biefe Beamter 
ohne fein Zuthun gegeben, und aus der Unfähigkeit derfelben entfpringen größer 
Uebelftände für das Publicum als für die anjtellende Behörde. Wären viefer im be 
Auswahl der Anzuftellenvden gar keine formellen Schranten gezogen durch beflimmit 
Borausfegungen ver Anftellungsfähigteit, fo würde, wieddie Menfchen find, dem Repe⸗ 
tismus, der Günftlingswirthichaft das Thor völlig geöffnet, währenn andernfalls dei 
wenigftens eine gewiße burchfchnittliche Ausbildung der im öffentlichen Dienft nerwer 
beten Perfonen gewährleiftet wird. Vgl. Mager in feiner Revue 1847 ©. 356 uw 
bie Zeit 1861 ©. 1218. Wiefe behauptet, daß die M.-Pr. aus viefem Gefichtepumck 
betrachtet in Preußen eine Beliebtheit erworben bat, weil nur fie für die gerechte Zw 
ertennung aller an das Erftehen ver M.⸗Pr. gefnüpften Berechtigungen für Söhre 
aller Stände die möglichft fiheren Garantieen bietet. Gleiche Warnehmungen habes 
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wir in andern Staaten gemacht. Es mag fein, daß für die Grtheilung mancher Bes. 
aefiien im Sinne der Stifter fhon der Ausſpruch der Lehrer ausreicht, over daß 
man den ſich um diefelben Bewerbenven freigeben Tünnte, ihre größere oder geringere 
Würdigkeit auf geeignete Weife zu bocumentiren: gleichwohl geben erfahrungsgemäß 
bie Wohlthäter der Jugend bereitwilliger ihre Spenden, find aud zu Stiftungen ge 
neigter, wenn fie den Genuß berfelben für die möglichft objectiv ermittelte Würbigkeit 
ber Beneficiaten gefichert ſehen. Die Bertheilung ver Staatsftipenvien dürfte in den 
R.-3. die fiherfte Bafis finden, infofern darin neben den erworbenen Stenntniffen auch 
ber Fleiß und die fittliche Führung ihre Würbigung erhalten, in denen allerdings 
neben der Bebürftigkeit vie Öauptkriterien gefunden werden follen. Verſchiedene Reife 
grade find dazu nicht nöthig, viel eher einer gerechten Bertheilung ber Beneficien 
unter verfchiedenen Bewerbern hinderlich. Bol. Roth S. 86. Preußen kannte ſolche 
1788 nicht, wie fie auch Gurlitt verwirft, die Inftruction von 1812 verfügte drei Abs 
fufungen, die von 1834 Tennt nur ein reif und unreif. Hannover unterſchied 1829 
jwilhen Zeugniffen exfter, zweiter und britter Claſſe, wollte 1839 Zeugniffe vorzügs 
licher Reife, der Reife und ber bevingten Reife haben, ift aber 1846 zu dem Aus⸗ 
ſpruch reif — nicht reif zurüdgelehrt. Die Motive zu biefer wohlthätigen Aenderung, 
welhe in Meiningen und Darmftabt aboptirt ift, in Defterreih, Kurheffen, Coburg 
und Naſſau noch nicht, zählt Dietfc 1860 ©. 117 auf. Wenn wir aud nicht mit 
Gilers jagen mögen, e8 fei aus den mit Nr. I Übgegangenen mit wenigen Ausnahmen 
nichts geworden, auch nicht gutheißen wollen, daß ein gewißer Chef fich ſolche als Re: 
ferendarien verbeten habe (vgl. Diltbey, Darmft. Progr. von 1850 ©. 29), fo iſt 
do erwiefen, daß man ſich oft bei den fpäteren Staatsprüfungen und noch mehr 
in praltifchen Leben in den Erwartungen getäufcht fieht, die man von den mit hoher 
Reifenummer entlaffenen Schülern glaubte hegen zu bürfen, daß man ftatt wiffenfchafts 
licher Tiefe oberflächliche Vielwiſſerei, ſtatt befcheivenen Weiterbildungstriebes dünkel⸗ 
hafte Aufgeblaſenheit, ftatt frifhen und Haren Zurechtfindens unbeholfene und zerfahrene 
Bertehrtheit findet. Je weiter fortgefchritten, je reicher die Entwidlung eines Schülers 
iR, deſto bedenklicher ift es, fie auf eine fo mechanifche Weife zu claffificiren, fagt 
Srameır Bd. II, ©. 197. Außerdem macht die Abwägung der einzelnen Reifegrade 
bem Brüfungscollegium eine ſchwere Arbeit, die um fo größer wird, je gerechter das⸗ 
felbe fein will. Wie oft ſchlägt dabei das höchſte Necht zur höchften Ungerechtigkeit 
am. Hoffen wir daber, daß man ven Stimmen kein Gehör fchente, weldhe „zur Wie⸗ 
derbelebung des ſehr verminderten Ehrgeizes“ die drei Abftufungen der Reife zurüds 
verlangen, daß man vielmehr Ritter und Lachmann nad wie vor folge. Vergl. Wiefe 
©. 844. Köpte in Mütell 1853 ©. 766. 

Und nun die fonftigen Berechtigungen — foll der Staat fie an den Ausfprud ber 
Reife Inlipfen, den ein Lehrercollegium nach beftem Wiffen und Gewiſſen tbut? nach 
ben: Maßſtabe, ven fein jeweiliger Director over feine Mitglieder nad, ihrer jeweiligen 
ſcientiſiſchen Beſchaffenheit aufftellen? Dadurch wird bie gerechte Zuerkennung derfelben 
ünforifh. Die am wenigſten fordernden Anſtalten würden bald den Zulauf der trägen 
sder vernadhläffigten Schüler haben. Bol. Kohlraufh S. 28, Seebode ©. 5—7. 
Gleiche Leiftungen, gleiche Berechtigungen: für jene bürgt aber nur die gleichmäßige 
Ausführung des Regulativs und für eine ſolche hinwiederum nur der vom Staate 
abgeorpnete Gommiffarius, deſſen vornehmlichfte Aufgabe darin befteht, vie gleich 
mäßige Auslegung des Regulativs an allen Anftalten feines Sprengel® zu überwachen, 
bier vie Rbertriebenen Forderungen zurüdzumeifen, dort die abfihtlichen oder unabfichtlichen 
Schönfärbereien zu verhinvern. Der todte Buchſtabe des Regulativs erhält immer erft 
durch die Anwefenheit ves Commiſſärs fein richtiges Verſtändnis. Vgl. Landfermann ©. 38, 
Bäumlein ©. 442. Müpell S. 844. Wir vermögen nicht Krüger ©. 648 beizupflichten, 
wenn er die Anweſenheit des Commiſſärs für überflüffig hält. Daß in Kurheſſen bie 
M.Br. ohne einen ſolchen abgehalten werben, kommt wohl nur baher, weil bisher ein 
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dazu geeigneter Techniler noch keine Stelle in der Behörde gefunden hat, von welcher 
die Gymnaſien reſſortiren. Die Folge davon iſt, daß dort die M.-Pr. an den verſchiedenen 
Anftalten verſchieden ſchwer genannt werben und daß in den Augen des Publicums bie 
M.:3. verfelben verfchievene Geltung haben. So wars aud) in Naſſau, fo lange die 
M.Pr. ohne Commiſſär gehalten wurbe oder mit einem ſolchen ohne ausreichende Be 
fugniffe. Da nur fonnte e8 vorkommen, daß ein Abiturient, dem auf dem einen Gym 
nafium bie Rehrer von der Meldung zur M.⸗Pr. abriethen, ja! überhaupt vom Stu 
biren, binnen halbjähriger Friſt fi) auf dem andern eine hohe Reifenummer erwarb. 
Daß der Commiſſär ein Sadverftändiger fei: tiefe Bebingung wird, wie es fcheint, 
infolge unangenehmer Erfahrungen, überall aufgeftellt. Vgl. Krüger S. 654. Mützell 
©. 844. Geine Stellung und Betheiligung an tem ganzen Acte darf auch nidt 
bloß nach der Würde der Behörde, die er vertritt, fondern auch nad) der Würde ber 
Schule und der Lehrer bemefien fein. Wenbt ©. 696 verlangt fachkundige, vermöge 
ihrer eigenen ſchulmänniſchen Erfahrung und des Taktes, der vorzugsweiſe durch biefe 
erworben wird, dem PVertranen der Lehrer empfohlene Männer. Spengel bat in ben 
Münchener Gel. Anz. 1849 Nro. 46 nicht weniger richtig gerligt, unter Berufung auf 
böfe Erfahrungen, wenn did Gommiffäre verfhiedenen Richtungen, weldye ven jetzigen 
Anforderungen an die Schule längjt entfrembet feien, angehören, und wenn an das eine 
Gymnaſium ein Theolog, an das andere ein Hiftorifer oder Mathematiter oder Phi 
Iolog geſchickt werde. So könne eine Gleichheit der Forderungen an die Abiturienten gar 
nicht erzielt werden, was nicht minder unmöglich ift, wenn Gerichtsdirectoren, Lands 
räthe, Bürgermeifter u. dgl. für den Schulrath fubftituirt werben. Wie foll ein folder 
Commiſſär, wo verkehrte Auffaffungen des Neglements ſich geltend machen, foldem 
Unfuge mit Nachdruck entgegentreten und den Geift und mefentlichen Inhalt des Regle 
ments gegen jede Misdeutung und falſche Anwendung feiner einzelnen Beftimmungen zur 
Geltung bringen fünnen, wie foldyes in der Preuß. Gircularverfügung von 1837 richtig 
gefordert wird. Daß ein Commiſſär, und zwar ein durchaus befähigter, jedesmal be 
den orbentlihen M.:Pr. fungire, ift deshalb durchaus zu erftreben, wenn aud be 
einem großen Berwaltungsiprengel nicht immer ausführbar. In diefem alle mag 
man abwechſelnd die als befonvers tüchtig und gewiſſenhaft bekannten Lebrercollegien 
allein gewähren lajjen. In Holftein (1857) ift die Anmefenheit des Commillärt 
facultativ. Die Schwerinſche Anordnung von 1838, daß „von Zeit zu Zeit“ ein Som 
miffär dabei fungiren folle, ignorirt offenbar die Bedeutung diefer Yunctionen. 

In der Ueberwadhung, ob das Gymnafium an feine Schüler am Schluße bei 
gefammten Gurfus wirklich die Forberungen ftellt, welche das Regulativ für die M.⸗Pr. 
vorfehreibt, findet der Staat unabfichtlih auch ein vorzügliches Mittel, fich von den 
Zuftande feiner Schulen und ven Leiftungen berfelben und ber Lehrer daran in genauf 
Kenntnis zu erhalten. Wir fagen „unabfidhtlih,” denn es fol das nicht als ein 
Aufgabe der M.⸗Pr. aufgefaßt, und diefe nicht als Mittel der Gontrole über die 
Lehrer behandelt und demgemäß eingerichtet werden. Daß das nicht gefchehe, hafit 
muß der Staat durch umfidhtige Wahl feiner Commiſſäre forgen. Aber wo foldt 
bei der M.-Pr. fungiren, da tritt naturgemäs eine Gontrole ein, die, in ben richtige 
Schranken gehalten, auch durchaus unverfänglich erfcheint. Der Commiſſär erhit 
eine Kenntnis des Lehrerperfonals, wenn nicht durch die ſtets fich wieberholenden gl 
mäßigen Leiftungen der Schüler, fo doch ſowohl durch die Art und Weife, wie ber eimeizt 
Xehrer prüft, welche Puncte er dabei hervorhebt, wie auch durch die Debatte in ber 
Gonferenzen, überhaupt dur den ganzen perſönlichen Verkehr mit der Anftalt af 
einige Tage. Daß die Schulverwaltung fit) an dieſem einen Mittel der Gontreit 
nicht genügen lafjen dürfe, darüber vergl. den Artikel Landeramen. Aber, wie Kohl 
zaufh ©. 24 fagt, kein Schulact ift fo geeignet, den Beweis zu liefern, daß und IM 
welchem Maße die Anftalt die Aufgabe der gelehrten Schulen zu erfüllen bemüht ge 
seien, als die regelmäßigen M.⸗Pr., in weldyen eine mäßige Anzahl durchgebildeter 
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Schüler nach allen Richtungen hin ihre Kenntniſſe, ihre geiſtige Reife, ihre Arbeits⸗ 
fähigkeit theil® durch fchriftlihe und mündliche Leiſtungen, theil® durch das ergänzenve 
Urtheil ver Lehrer vor Augen legen. Nicht die einzelnen, wohl aber eine Reihe 
felder Prüfungen giebt dem ſachkundigen Beurtheiler ein verhältnismäßig ficheres, 
vem größerem Publicum ein annähernd richtiges Urtheil über bie feiftungen einer 
Auſtalt. 

16. Die Anordnung der M.⸗Pr. iſt nit minder eine nothwendige Bedingung 
für das Beftehen ver Univerfitäten in ver ihnen zulommenden Würbe. In ihnen will 
ver Staat Anftalten erhalten, welche die einzelnen Wiſſenſchaften in ihrer ganzen zu 
jever Zeit erreichten Höhe zu vertreten und durd Einführung in diefelben zugleich die 
gründlichſte und fidherfte Vorbereitung für praftifche Lebensberufe zu geben vermögen. 
Ale Bemühungen aber, durch Berufung tüchtiger Vertreter ihrer Wiſſenſchaft bie 
Univerfitäten zu heben, würden vergeblich fein, wenn nicht der Staat fi zugleich 
barüber Sicherheit verfchafite, daß der Hauptftamm ber orbentlichen Hörer der Uni- 
verfität die erforderliche Vorbildung und eine Entwidlung des wiflenfchaftlichen Sinnes 
ſchon zur Univerfität mitbringe. Denn geſchähe dies nicht, fo würben, felbft abgefehen 
von den daraus fließenden fittlihen Gefahren, die Univerfitäten von der ihnen gebüh⸗ 
enden Höhe der Wiſſenſchaftlichkeit unmwiderftehlic herabgezogen werben, indem fie, 
um nicht auf jeden Grfolg zu verzichten, ſich ber Mehrzahl ihrer Hörer anzupafien 
genöthigt wären. Mit viefen Worten des Defterreihifchen Organ. Entwurfs ©. 191 
Kimmt Thierſch über gelehrte Schulen Bd.2 ©. 243 überein, wenn er in ber Fefligung 
md Stärkung der Schüler den Grund zur Hebung und Verbeſſerung der Univerfitäten fand. 
Je mehr die Univerfitäten vor Unfähigen an Geift und Sitte gefhligt werben, deſto mehr 
verebelt fich der Ton und Geift des afavemifchen Lebens. Die Schilderung, welde Mager 
einſt von den früheren Berner Univerfitätszuftänden in feiner Revue gegeben, ift noch 
immer fehr beherzigenswerth. “Den Univerfitäten das Hecht einer Epikrifis für Einzelfälle 
wit Dietfch zuzubilligen, halten wir für mislich, pa ihnen das eigentlich entſcheidende 
Dement, der aus der eigenen Anfchauung unmittelbar ſich ergebende Eindruck als Grund- 
lage ihres Urtheild gar nicht zu Gebote fteht, und für eine Quelle zahllofer Streitigkeiten. 
Die preuß. und hannov. Einrichtung ift darin principgemäßer, welche ven wiffenfchaftlichen 
Sräfungscommiffionen bei den Univerfitäten bezw. dem Cberfchulcollegium eine Art von 
Euperrevifion der gefammten M.⸗Pr. einräumt. Obwohl die Landesſchulconferenz in Berlin 
1849 dieſe Einrichtung aufgehoben zu jehen wünſchte, wie auch die allgemeine Schul⸗ 
conferenz in Hannover 1848 (f. Mütell 1849 S. 173) und Lanpfermann ©. 40 es 
tabelt, daß viefelbe ven Commiſſär und vie Behörbe, welcher verfelbe angehöre, in eine 
falihe und den fonftigen Refjortverhältniffen widerſprechende Stellung bringe, auch daß 
jene Prüfungscommiffionen dem Schulleben nicht nahe genug ftänden, um einen Act 
besfelben wie die M.-Pr. treffend zu würbigen; endlich daß die fchriftlichen Präfungss 
verbanblungen, an welche fich vie Superrevifion halten mühe, fein genügendes Material 
für die Beurtheilung zu bieten vermöge, fo können wir e8 doch nur billigen, daß bie 
preuß. Regierung die Einrichtung aufrecht erhalten hat. Die Gründe bei Wiefe ©. 856 
find für und überzeugend. Die Univerfität hat doch aud ein unmittelbares Intereſſe 
baran, daß die M.⸗Pr. ven Zweck überall erfülle, ihr wohl vorbereitete Schüler zuzu⸗ 
führen, weshalb fie, wie Roth S. 26 richtig bemerkt, das in der Natur der Dinge 
liegende, in Deutfchland aber ihr entzogene Net, in Sachen der Vorbereitung für 
die Univerfität nicht nur ein Wort mit-, fondern das entſcheidende und maßgebende 
Wort auszufprehen, ſich gegenüber ver Bureaukratie ſtets vindiciren folltee Holland 
will der Univerfität eine Grgänzung der Reife für ein einzelnes Fach wie Mathematik in ber 
Art zugeftehen, daß es viefelbe von der Erklärung des betreffenden Univerfitätsprofefjore 
abhängen läßt, ob der Abiturient feinen Borlefungen zu folgen vermöge.. Da fragt 
Couſin mit Recht (Art. Holland ©. 572), wie will man, wenn die menſchliche Natur 
ebenfo ift in Holland wie in Frankreich, erwarten, daß ein Profeflor der Mathematik 
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den Stoicismus fo weit treibe, dem Abiturienten und deſſen ganzer Familie auf bi 
taufendfachen Verwendungen, die man bei ihm anbringen wird, ein Zeugnis abzu 
ſchlagen, das ja der Mathematik keinen Schaden bringt, defien Verweigerung aber du 
Einkünfte der Univerfität, deren Mitglied er ift, [hmälern müßte? Daß wir auf der 
Univerfitäten gerade aud zu dem Ende, damit fie in voller Kenntnis von dem Zuftande 
der Vorbereitung für ihre Studien erhalten werben, M.⸗Pr.⸗Commiſſionen beibehalten, 
bavon f. 6. 21. Mützell empfiehlt ©. 346 aus gleihem Grunde die zeitweife Theil: 
nahme von Deputirten der Univerfitäten an der M.:Pr. der Gymnafien. 

17. Die Beibehaltung der M.⸗Pr. Tiegt weiter im Interefje der Lehrer und 
Säulen, vgl. Krüger S. 660. Wir wollen nicht hervorheben, daß vie den Lehrers 
collegien zugewiefene bebeutende Mitwirkung bei der Keifeerflärung, von welcher Staat 
und Kirche den Zutritt zu ihren Aemtern abhängig machen, den Gymnafien erft ben 
Charakter der höheren Schulen verleiht (vgl. Stiehl, Gentralblatt 1865 ©. 168), den 
Lehrern aber eine gewiße Stellung im Staatsorganismus gegeben hat, deren Beder⸗ 
tung am wenigften von den Schülern und deren Eltern unterfhägt werben kann und 
im Vergleiche zu früheren Zeiten fattfam hervortritt. Wer diefe mit mürrifcher Mieze 
nerwirft, der verfteht nicht, daß fie in der Entwidiung der Schul= und Gulturverhält 
nifje nothwendig geworben ifl. Ebenſo wenig wollen wir aus 6. 9 wiederholen, 
wie durch die M.-Pr. den Lehrercollegien ver Toftbare Auf der Unparteilichkeit gefider 
wird. 68 fol au die M.-Pr. bier nicht als ein bifciplinares Mittel in ber Ham 
der Lehrer vargeftellt werden, den Fleiß und die fittliche Yührung der Jugend bis zum 
Abgange von der Schule zu regeln und zu fördern, obwohl wir durchaus benjenigen 
nicht beiftimmen, welche die Anwenbung dieſes Mittel® generell verdammen, weil el 
in ber Hand von fchlechten Lehrern ververblich wirken kann. Dan braucht die Iugem 
nur kurze Zeit beobachtet zu haben, um deſſen gewiß zu fein, daß auch ver [ernbegierige 
und wohlerzogene Züngling, geſchweige denn die große Mehrzahl der Schüler des fee 
Hinblids auf ein ſolches Ziel wie die M.⸗Pr. bedarf, um in der Ordnung und ben 
Fleiße erhalten zu werden. Roth Päd. ©. 250. Der Näturen, die durch ven A 
des Willens von innen heraus ſchon genug zum Fleiße angetrieben werden, fagt Koh 
rauf 2, S. 393, find nur wenige; für die Mehrzahl fteht ver Gedanke, am Ende der 
Schulzeit von der Anwendung ihrer Zeit Rechenfchaft ablegen zu müßen, als ein heib 
famer Antrieb, wenigftens in den lebten Jahren ihres Schullebens, vor den Augen 
wie in den früheren Jahren das Ziel, aus einer Claſſe in die andere verſetzt zu werben 
ein ähnlicher Antrieb des Fleißes if. Es ift eines der Zeichen der Berweichlihug 
unferer Zeit, daß jo oft über die Ueberanſtrengung der Jugend und das Schredbik 
der Keifeprüfungen gellagt wird. Daß die volle Freiheit der Selbftbeftimmung ve 
normale Zuſtand für den Menfchen fei, ift eine, zumal bei der Jugend, im innerfia 
Grunde unwahre Behauptung. Die Meinung, jagt Kühnaft S. 490, ift vollends «a 
Traum, daß durch den Wegfall ver M.-Pr. fi) der Fleiß des Schülers aus dem Ge 
fühle der gewonnenen Freiheit heraus fteigern werde, wie denn jährlich Tauſende vos 
Bätern den Traum beflagen, ihre Kinder durch die Freiheit („in Freiheit breffut‘) 
ftatt für die freiheit erzogen zu haben. Schüler, die noch auf dem Boden bei ® 
ziehenden Unterrichts ftehen, dürfen auch durch Hinweis auf die M.sPr. zu regelmäßige 
Fleiß und Eifer wie zur Ordnung angefpornt werden. Auch auf die zurüdblebesit 
Schüler äußert fih die M.-Pr. heilſam, deren Fleiß, Selbftthätigkeit und Rice 
einer würdigen geiftigen Ausbildung befördert wird. Das Urtheil ver Deitfchäler übe 
den Ernft, mit weldyem ver Einzelne das Ziel feiner Ausbildung verfolgt, ift in DE 
Kegel fehr treffend. Findet diefer Ernft durch das Ergebnis der M.⸗Pr. feine richtig 
Würdigung, was doch in der Regel der Fall fein wird, fo wird das Beiſpiel des «" 
gehenden Schülers auch viele ber zurüdbleibennen aufmuntern, benfelben Weg bei 
Grnftes zu geben. Vgl. hannov. Reglem. von 1846 6 19. Berufstrene Lehre 
erhalten in der M.-Br. eine Bürgfchaft für die Anerkennung ihres Fleißes und ihre 
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wie fie anbererfeits dort in der Warnehmung der Läden und Mängel eine belehrende 
Mahnung zur Verbeſſerung ihrer Methode oder zur Träftigeren moralifhen Einwirkung 
auf Gemäth und Willen ver Schüler erhalten. Sie finden aud in der M.⸗Pr. einen 
fäber! oft nothiwendigen fihern Schug für ihre ernften Beftrebungen gegen die finnen- 
ſchmeichelnden Ginwirtungen ihrer Gollegen auf die Echüler, gegen die Sucht der Dis 
tetoren, mehr auf den Schein zu arbeiten und möglichft viele brillante M.-Zeugniffe 
ihren Schülern zu erwirten, gegen vie Lehrer, welche durch Liebhabereien und durch 
Reigung zur Bequemlichkeit fi von der gewifienhaften Pflege ihrer Aufgabe abziehen 
laſſen. Nicht minder erhebend und belebend wirkt e8 auf den Lehrer, der in ber er- 
wübenden Arbeit feines Berufs der lebendigen Erfrifhung durch die Theilnahme be 
darf, die ihm feine Schüler einflößen, wenn der ihm lieb gewordene Jüngling bei ber 
MsBr. in einer tüchtigen Gefammtleiftung darthut, welche Frucht der von ihm em⸗ 
pfongene Unterricht getragen, denn gerabe die M.⸗Pr. giebt dem Lehrer die erwünſchte 
Belegenheit, das Ergebnis feines Unterrichts, ja! feiner ganzen geiftigen und fittlichen 
Einwirkung auf die Schüler anfhaulid und möglihft individuell Tennen zu lernen, ' 
was Kohlrauſch I, ©. 25 mit Neht als einen ver bebeutenderen Bortheile 
te M.⸗Pr. hinftelt.e Bol. oben G 8. Und wenn es enblich nnbeftreitbar ift, 
daß die Lehrercollegien der Jebtzeit nur zu oft ein lofes Aggregat von Menfchen find, 
velche mur ganz äuferliche Umftände zufammengeführt haben, welche ein inneres Band 
der Einheit, die Bedingung einer gefegneten Wirkſamkeit der Anftalt, vgl. Kramer 
&. II, ©. 193, Wiefe in Prot. Mon. Bl. 1853 Nov. ©. 301 — erft fchwer finden 
müßen, voransgefegt, daß fie ein folches überhaupt fuchen wollen, fo ift die M.⸗Pr., 
nicht eine einzelne, fondern eine periodifch wiederkehrende und in ihren Einzelheiten mit 
dem gebührenden fittlihen Ernſte verfolgte, eines der vorzüglichfien Mittel, melde 
dahin zu führen vermögen. 

18. Die Beibehaltung der M.-Pr. liegt endlich auch noch fortwährend im wohlver: 
fadenen Intereffe ver Schüler und der Eltern, indem fie jenen die Gewähr giebt 
fe ine möglichft objective Beurtheilung und Würdigung ihrer Kenniniſſe, ihres Fleißes 
au ihrer fittlichen Haltung, ihnen einen Schuß verleiht gegen etwaige Schwächen ber 
Lehrer, gegen vie aus tief eingewurzelter Abneigung und aus vorgefaßten Meinungen 
heworgehenden Urtheile, und bewirkt, daß fie fih beim Lebergange aus dem überwachten 
Gäulleben in das freiere ſich felbft beſtimmende Leben ver Hochſchule des beftinnnten, 
fe mit einiger Zuverfiht auf ihre geiftige und fittlihe Stärke erfüllenden Schlußes 
bewußt werden dürfen und ein ungefchminttes Bild ihres geiftigen Zuftandes und Ver⸗ 
wögens erhalten, vor welchem in ihnen bie falfchen Yarben ber Selbftüberhebung und 
Tuſchung erbleichen; indem fie ven Eltern, und zwar zu einer Zeit, wo ein Berufswechfel 
ihrer Söhne noch immer möglich ift, durch die möglichft objectiv ermittelte, Vorbildung 
berfelben ven Entſchluß erleichtert, ob fie diefelben einem willenfchaftlichen Berufe wid⸗ 
men, d. 5. die Akademie beziehen laſſen follen. Die Eltern wiſſen in der Regel doch 
seht gut, daß Mangel an geiftiger nnd fittlicher Reife durch kein Facultätsftubium 
efest werden Tann, oft aber den Grund zu den traurigften Berirrungen gelegt hat. 
Gie finden in dem Grftehen der M.-Pr. den geeigneten Zeitpunkt, fich überhaupt für 
die Berufswahl ihrer Söhne zu entfcheiven. Erſt die M.⸗Pr., dann foll dir frei ftehen, 
beinen Beruf zu wählen: mit diefen Worten wehren fie gerne und erfolgreich den Sohn 
ab, der nur des Schulzwangs lebig werben möchte. Es gewährt ihnen eine heilfame 
Beruhigung, daß tie Neifeerflärung aller Schüler, weg Standes fie auch fein mögen, 
einem und demſelben Geſetze ımterliegt und daß die Berechtigung, ſich für ten Staats⸗ 
bienft anszubilden nnd die dazu etwa nöthigen Beneficien anzufprechen, einzig und allein 
ven der möglichft objectiv ermittelten Befähigung und Tüchtigkeit der Adſpiranten ab⸗ 
hänge. Etwa flatnirte Ausnahmen für Söhne von Günftlingen unterliegen, zumal in 
Heinen Staaten, wo diefelben nicht unbemerkt bleiben können, jeberzeit dem jchärfften 
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Tadel. Es iſt ein großes Verdienſt ver M.-Pr., fagt Mügell, in früher Jugend 
erhabenen Sinn für Gleichheit aller Stantsangehörigen vor dem Gefege und für 
. rechtigung der Einzelnen nad) Maßgabe ver erforverlichen Leiftungen zu weden unt 
auslöſchlich durch das ganze Leben zu begründen. 

19. Die M.:Pr. ift der Abſchluß eines Syftems, ift eine durch bie dermc 
nicht willlürliche, fondern durch die Zeitintereifen geforverte Organifation der Gymn 
bervorgerufene, mit derfelben enge verwachſene Inftitution. Das Gymnafiun der 
genwart ift zu einem Eyftem einer Menge von ineinanbergreifenden und fi g 
feitig bebingenven Kräften und Xhätigleiten aufgewachſen. Der Abiturient ift 
mehr wie fonft gewöhnlih drei Jahre lang in Mitten einer von den unlautern 
unfähigen Subjecten, welche bereit8 bie Univerfitäten beglüden, gefänberten Jüngl 
har in faft ausfchliesliher Zucht und Lehre des Directors, der die Reife nad) 
Kenntniffen in den alten Sprachen abmeflen durfte, weil auf dieſe fich faft ausfd 
lich der ganze Unterricht beſchränkte. Die Schulanftalten find nicht mehr jene 
von 8 „Haufen“ und 3 Xehrern impares honore et stipendio, von Claſſen mit 5: 
nungen, von Primen mit 3 Abtbheilungen, in benen der Director allein zu lehren 
„Theologie und Weltweisheit, vermifchte Mathematik, gelehrte Hiftorie, vie höheren 
tionen im Griedifchen und Hebrätfchen, Horaz und Chrestomath. Pliniana, Greri 
und oratorifhe Ausarbeitungen im Deutfchen und Lateinifchen.” Sie haben nicht 
jene Einfachheit, deren ivylliihe Schilderung ſich zwar hübſch bei Gilers und a. 
läßt, die aber nach den Acten nicht felten als traurige Dürftigteit erfcheint. Gie 
nicht mehr wie fonft im heil. röm. Weich vertheilt über ein Paar hundert Gt. 
und Städtchen, für deren patriarhalifhe Verwaltung und traditionelle Vergebung 
großentheils faft erblich gewordenen Beamtenftellen die jeweild gerade beliebte unt 
bem geiftlihen Protoſcholarchen gut geheißene Ginrichtung genügte. Auch vie R 
der Gegenwart find nicht mehr die alten von „Labortofität, vorleudhtender Pietät, 
perirtem Ernſt und Glimpf,“ weder nad ihrer wifienfchaftlihen Bildung, die nicht 
vorwiegend bie theologifche ift, noch nad) ihrer focialen Lebensftelung, noch 
ihrer ganzen Richtung, die fo oft mehr auf Förberung der Wiflenfhaft, als au 
Bildung ver Jugend geht. Zu Mythen find jene ausſchließlich ihrem Berufe lebe 
nit nad) allen möglichen Seiten hin durch Liebhabereien, Politit und Leben‘ 
bistrahirten Schulmänner geworden, welde wie ber deshalb adamantinus gen 
Fofteiner Hector Gärtner (gegen 1700) neben dem Pfarramte täglih von Mei 
4—11 und Mittags 12—6 in feiner Prima unterrichtete. Je mehr Lehrer fi 
len im Lehr⸗ und Grziehungsgefchäfte bei einer Claſſe, defto geringer wirb der Ei 
befto geringer audy die Berantwortlichkeit des einzelnen, zumal in einem Lehrercolle 
das aus den verjhhiebenartigften Individuen befteht, welche über Zwecke, Ziele, 9 
der Erziehung und des Unterrihts ſchwer zu einer Einigkeit kommen können. 
und will man die alten Schüler mit ihren Lehrern, vie alten ſocialen Zuſtände 
alten Zeiten wieder ſchaffen, fo ift die M.⸗Pr. wieder entbehrlich; auch ein ib 
Schulweſen wird fie entbehren können. Staaten, welde nur ein Gymnafium 5 
Iönnen ebenfalls darauf Leichter verzichten. Sonft aber ift fie termalen noch vu 
behrlih und ihre plöglihe Aufhebung könnte nur ſchädlich wirken. Vgl. $ 14 
Kramer in III S.195. Selbft eine fucceffive Befeitigung verfelben, auf welche V 
lein in der Stuttgarter Philologenverfammlung den Antrag ftellen wollte, wär 
Wagnis fein, weshalb diefer trefflihe Schulmann fpäter ven Verſuch vorzog (f. ! 
len), „vie nicht zu leugnenden Webelftände durch Modification der Prüfung“ zu 
tigen. Darauf ift das Streben der Regierungen ſchon gerichtet geiwefen, denn 
Weiterbildung auf biftorifcher Baſis ift die M.⸗Pr. wie jede andere Einrichtung 
Alles aber, was man an deren Stelle hat fegen wollen, Borprüfungen ver ©ı 
fiaſten für den wiſſenſchaftlichen Beruf (fog. Genieprüfungen; fie ftanden einft in 
auf Friedemanns Betrieb in großer Blüte beim Uebergang vom Päpagogimm 
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Gymnaſtum), ſcharfe Afcenfionsprüfungen, namentlih beim Uebertritt in ben letzten 
mweijährigen Glaffencurfus (vgl. in Mützells Zeitfchrift 1858 ©. 837 und ven Ar 
till Gymnaſium), Berlegung der M.⸗Pr., natürlich unter Grmäßigung ber 
jorberungen, auf den Schluß der Oberfecunda d. h. zwei Jahre vor dem Abgange 
ur Univerfität (Ahrens Progr. des hannöv. Lyc. von 1857, vgl. unten F 29), endlich 
ie von Schmidt (f. Quellen) befürworteten Vorſchläge von Mügell 1 ©. 331, welche 
tatt der fchriftlichen Prüfungsarbeiten die Glaffenarbeiten und eine längere PBrivatarbeit 
Iber ein felbitgewähltes Thema aus dem ſprachlichen oder wiflenichaftlichen Gebiete 
es Gymn.⸗Unterrichts gelten, ftatt der mündlicdyen Prüfung ein mehrtägige® Anwoh- 
on des Commiſſarius beim Unterridt in Prima eintreten lafjen und das Hauptgewicht 
af die Erfahrung der Lehrer legen: alles dieſes bietet keinen binlänglichen Erſatz 
vgl. Firnhaber ©.35) und ift fehr zweifelhaften Werthes, namentlich wenn es vie Exa⸗ 
Ina zu einer perpetuirlihen Plage des Lehrers macht. Dal. Kühnaft S. 489. Die 
R-Pr. aber nur für die halbfähigen und zweifelhaften Schüler, fowie für Die Priva- 
fen zu belafien, wie Thierfh in Gotha und in Stuttgart (Verhandl. der yhilol. 
ongr. S. 37 rejp. 154) wollte, darauf kann von und nad dem Obigen begreiflicher 
Beife nicht eingegangen werben. 

Die Nachtheile der M.Pr. find hauptſachlich aus dem Umſtande erwachſen, daß 
tan die urſprünglichen und nächſten Zwecke und Ziele derſelben zu Gunſten von ent⸗ 
enter liegenden in den Hintergrund geftellt bat. Sobald die Nebenziwede, in ihr 
in difciplinares Mittel, eine Schulverwaltungscontrole, ein Kriterium für Grtheilung 
on Berechtigungen zu haben, vorangeftellt wurden, deren Potenzirung durch Gonfe 
nenzjägerei nahe lag, famen vie Schäben zum Borfcheine, ſei's in den ftaatlihen Ans 
Tonungen ftrenger Regulative, fei’3 in der Ausführung derfelben durch alle dabei thä⸗ 
gen Individuen. Nothwendig ift alfo, die Hauptzwede ver M.-Pr. wieder in den 
3erbergrund zu ftellen, wenn man nad) einer Einrichtung derfelben fucht, durch welche 
md die Gegner zu Freunden werden. Das ift ſchon von andern und von und 1849 
rebt und foll auch hier gefchehen. 

20. III. Die Borfchläge zu einer vernünftigen Einrihtung ber M.-Pr. 
ipfen ſich an die Beantwortung ber ragen: 

s) was, wid und von wem fol geprüft werben, wann? wo? und wer? 
b) wie und von wem fol das Refultat der Prüfung gezogen werben und weldhen 
Einfluß fol das Prüfungsrefultat auf die Reifezuertennung haben ? 

Bon den unter a aufgeiworfenen Tragen, unter denen feiner nad) unfjerer obigen 
jntwicklung das warum? vermiffen wirb, ift bie legte, wer? in der Auffaflung, daß 
Wejenigen Berufsarten bezeichnet werben, welche der M.⸗Pr. unterliegen follen, für 
6 von untergeorpneter Bedeutung, cb nämlich aud die Sameraliften, Chirurgen 
höhere Chirurgie: Hannover, Württemberg), die Baus, Berg: und Forfttechniter, bie 
ficiere eine M.-Pr. beftehen follen, vefp. auf welchen Anftalten. Denn die Einridy- 
ung ter M.-Pr. an fid) kann fi nach dem gewählten Berufe nicht richten, höchftens 
R gewißen Grenzen die Reifezuertennung, worüber $ 28. Die Zeiten, in welden 
han die fih für die Jurisprudenz, Sameralwifienfchaften, Mebicin und höhere Chi⸗ 
urgie beftimmenvden Schüler von dem Stubium der griehifhen Sprache, auch mohl 
er Mathematil bereitwilligft bispenfirte, find überwunden; vgl. Seebode ©. 18—21; 
imere dahin zielenvde Verfuche zurüdgewiefen, nur nicht in Württemberg. Vgl. III 
5. 179. Alle uns belannten Maturitätsverordnungen Deutſchlands befunden das _ 
attfam. Wir begnügen uns daher, unfere Anfiht dahin auszufpredhen, daß aud für 
ie ſogen. technifchen Berufszweige eine M.⸗Pr. überall gefeglih werden müße, wie 
sie in Naffau mit Grfolg auf den Grlaß einer folden Verordnung 1857 hingewirkt 
aben. Bel. $ 29. 

Die Frage wer? gewinnt eine andere Bedentung, wenn darunter verftanden wird, 
ver darf zur M.⸗Pr. zugelaffen werden? daran knüpft ſich von felbft vie 
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Frage wann? Mer ven regelmäßigen Curſus abfolvirt hat, am Schluße desſelben, 
wenn er für fittlich reif gelten darf. Eine frühere Zulafjung kann für jeben Einzelfall 
auf motivixten Antrag des Prüfungscollegiums nur der Commiſſär geftatten, doch nie 
vor einem durch das Regulativ feftzufegenvden Zeitabfchnitt des Primacurfus. Das 
brandenburger Präfungsfchulcollegium will (f. Stiehl, Gentralbl. 1862, ©. 465) m 
unter befondern Umftänven bei Ginftimmigfeit des Prüfungscollegiums ben Antrag auf 
ausnahmsmeife Zulaffung zugeben. Bortommniffe, daß Jahre lang ein Gymnafim 
alle feine Schüler nad) einjährigem Primacurfus zu der M.⸗Pr. zu: und zur Univer 
fität entläßt, während die andern die Beendigung bes vorjhriftsmäßigen zweijährigen 
Primacurfus zur Pfliht machen, dürfen nicht möglich fein. Das Prüfungscolliegium 
muß das ihm bisher in allen Inſtructionen verweigerte Recht haben, dem Schüler bie 
Aulaffung aud dann zu verweigern, wenn derfelbe zwar den vorgefchriebenen Gurfus 
abfolvirt, aber nach der Ueberzeugung feiner Lehrer die Kenntniſſe noch nicht erworben 
bat, welche zum Grftehen der M.⸗Pr. erforverlih find. Will der Schüler trotz det 
Raths, die Anmeldung zurüdzunehmen, dennoch geprüft fein, dann wirb er ber Gew 
tralcommiffion an der Univerfität zugewiefen. ©. 6 21. Lanpfermann ©. 40 het 
durchaus Recht, wenn er den Zwang verbammt, der in manchen Inftrwctionen in 
folchen Fällen dem Lehrercollegium angethan wird, welches dann fo leicht der Verdächt⸗ 
gung anheimfällt, durch die M.-PBr, die Nichtreife des Schülers ermittelt zu haben, 
weil der Ausfpruch der Reife fie felbft compromittirt haben würde. Gin ſolcher, von 
einer andern Commifſion ausgefprocdhen, Tann für fie nichts compromittirendes haben. 
Schon Art über den Zuftand der heutigen Gymnafien, Weglar 1838, rügt es, baf 
die Schüler fogar bei etwaigen Bedenken binfihtlich der Qualification mit den Lehre 
zu capituliren, ja! zu rechten und auf ihre verkannte Tüchtigkeit zu pochen fuhen 
während fonft der Jüngling geziemend abgewartet habe, bis ihn andere reif erllärter 
und mit diefer Erflärung nicht felten überrafcht worben fei. 

Dem Prüfungscollegium muß aber ferner and) die unberingte Befugnis zuftchen 
ohne erft wie in Altenburg höhere Genehmigung dazu nachzufuchen, nach gewiſſenhaſ 
tefter Berathung denjenigen zurüdzumeifen, welcher nach feinem Urtheile noch als fitt 
lich unreif gelten muß. Die preußifhe Inftruction von 1812, F 4, betonte vie Bi& 
tigkeit ver Charakterreife entſchiedener als G 8 der Inftruction von 1834. Bee 
geftatten, beziehungsweife verorpnen, wie Hannover, Meiningen, Deſſau, nur ei 
Abmahnung, refp. Gegenvorftellung bei den Eltern, womit ſich Mügell ©. 351 ze 
frieven giebt, nicht aber Krüger ©. 662, während Naffau ven „ſittlich umeifen' 
Schüler zurüädweist (F. 9), Baden wenigſtens den, welcher im letten Jahre wege 
Schlechter Aufführung beftraft und mit Ausweifung bedroht if, Württemberg den, we 
her im legten Jahre mit Entlafjung bedroht ift oder fi ein von niebriger und ge 
meiner Oefinnung zeugendes Vergehen hat zu Schulden kommen laffen, Hannover be 
welcher durch „Unfittlichleit, fehlervolles Betragen, Mangel an Selbftthätigteit und 
Unfleiß eine bedenkliche Unreife feines Charakters bekundet“ hat. Defterreich will in 
Erlaß vom 7. Febr. 1856 ven Schüler, der im legten Semeſter ein Zeugnis zweite 
Claſſe erhalten, in der Regel auf ein weiteres Schuljahr zurlidgeftellt fehen. Wären 
die Gymnaſien fich ihres Charakters als Grziehungsanftalten bewußt, fo bürftem Fe 
ohne ſchwere Echädigung ihres Anſehens auf den Anfprud nicht verzichten, dem ven 
ihnen trog aller ihrer nachweisbaren Bemühungen um feine Befferung noch als ſicilich 
unreif bezeichneten Jüngling die Zulaſſung zur M.⸗Pr., d. h. im Falle des Beſtehent 
den Freibrief zur Univerſität verweigern zu dürfen. Wo man ihnen die Berechtigung 
dazu abfpricht, läßt fich das faum anders als aus dem Mistrauen erklären, ob ft 
als vie heiligfte Aufgabe der Schule erkennen, in ihren Zöglingen eim inneres Lebe 
zu erzeugen durch Erregung aller geiftigen Kräfte, durch Grwedung aller edlen Gefühl, 
vurch Läuterung des Willens und Heiligung bes Herzens, aus dem Zweifel, ob die 
Lehrercollegien dermalen wirklich noch befähigt genug feien, eine vollſtändige und nad 
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Den Seiten gerechte, objective Würdigung besjenigen, was zur fittlichen Reife eines 
Schülers gehört, eintreten zu laffen. Die Definition derfelben dahin, daß der Schüler 
diejenige ſittliche Feſtigleit gewonnen habe, um eine ernſte und ernſthafte Lebensrichtung, 
erbunden mit einer geregelten wiſſenſchaftlichen Thätigkeit einzuhalten,” kann zu ſtrenge 
ſcheinen, aber der Oberſtudienrath, welcher dieſe gegeben, hat ſich angelegen ſein 
fien, weitere Kriterien aufzuftellen, und vertraut mit Recht, daß kundige Lehrer durch 
chriährige Beobachtung Gelegenheit finden, fi) über die Lauterkeit der Gefinnung, 
n Ernft der Haltung, die Richtung des Strebens ein Urtheil zu bilben, namentlich 
ich die Art des Fleißes (fo auch Gurlitt S. 377) und den gefammten Verlauf der 
fligen und fittlihen Entwicklung in Betracht zu ziehen. Die Lehrer müßen body 
urtheilen können, ob die Erziehung zu guter Sitte, Gehorfam, Fleiß, freier Selbft- 
tigkeit und fittlicher Willenskraft von Erfolg geweſen und von weldgen. Wenn 
efterreich und Preußen die Zeit des ganzen Schulbeſuchs zur Grundlage des Urtheils 
ver fittliche Reife machen, fo darf das nicht fo gedentet werben, als wenn ein Ben 
ben aus früberen Jahren gegen die Schulorbnung un. f. w. auf das Sittenzeugnis 
im Abgange noch influenziren müßte, was durchaus unpädagogifh wäre. Inſofern 
darf e8 kaum der Einfchränktung in Anhalt „während des Aufenthalts in Prima und 
ennta" und in Naffau „während ver Ießten beiven Jahre.“ Sünglinge, welche 
zansfichtlich die akademiſche Freiheit misbraudhen, der Univerfität zum Nachtheil, 
r Schule zur Unehre, ven Eltern zum Kummer gereichen werben, zurüdzumeifen, 
achten wir für eine heilige Pflicht ver Schule, deren ſchwere Ausübung Unterftükung 
dient, nicht Sindernifie. Bergl Seebode S. 24-28. Den Einwand Wendts 
. 709, daß folergeftalt vie Gymnaſialabiturienten firenger als die Privatiften beurs 
alt wärbden, können wir nicht gelten laſſen. Die preuß. C.⸗Verf. von 1851 (Stiehl 
63 S. 485), daß das Semefter, in welchem ein Schüler von einer Anftalt im Dis 
Slingrwege entfernt worden fei, oder ſich um einer Schulftrafe zu entgehen entfernt 
nbe, demſelben bei der Berechnung des Primacurſus nicht zählen folle, legt zwar 
me Strafe auf ſolch ein Vergehen, das bie Entfernung veramlaßte, ift aber zu glimpf- 
ih, khafich wie die Beftrafung „grober Vergehen nad der Prüfung“ mit Notiz im 
Ms}. oder Ausſchluß von ber feierlichen Entlafſung (Hannover 1829) oder gar mit 
liler Entfernung d. b. Beförderung auf die Univerfität (Schwerin 1838), Baden 
saht richtiger die Zulafjung des wegen ſchlechter Aufführung Ausgewieſenen und aus 
em Privatfindium fi) Meldenden von der Entſcheidung der Oberftubienbehörbe ab⸗ 
ingig nach Erwägung ber Urſachen der Ausweiſung und bes für die fpätere Zeit 
gebrachten Sittenzeugnifies. 

Die Zulaffung der fogenannten Privatiften und aller, welche ben 
gelmäkigen Schulcurfus nicht abfolvirt haben, muß an ein beftimmtes Lebensjahr 
Muipft fein. Deſterreich läßt viefelben am Ende des Schuljahrs zu, in welchem fie 
im ununterbrochenen Beſuche einer öffentlihen Anftalt in ver Regel abfolvirt haben 
ärden, d. b. dort nur nach vollendetem 18. Lebensjahre, Naſſau aus gleihem Grunde 
ih vollenvetem 19. Ausnahmen können von der Oberſchulbehörde natürlich geftattet 
erden, wie 3. B. in Preußen nur dem Minifterium die Befugnis feit 1851 zufteht, 
häler, die aus der Secunda ausgetreten find und feitvem noch nicht zwei Jahre 
ng Brivatunterriht empfangen haben, zur M.⸗Pr. zuzulafien. Das häufige 
treben der Eltern, daß ihre Söhne die Studien fo rafch wie möglich vollenden, 
st beim häuslichen Unterrichte beſonders die befjer talentirten Köpfe der Gefahr 
8, eine gleichfam treibhbausmäßige Uebereilung ihrer Bildung zu erleiden, beren 
tängel mit Evidenz zu conftatiren, einer Prüfung die Mittel nicht leicht zu Gebote 
den. Der Weg, anf weldem ein Schüler zu feiner Bildung gelangt, leiftet 
äftens größere Bürgfchaft für die Gediegenheit verfelben als eine Prüfung. Vergl. 
eſterreich. Organifationsentwurf S. 12. Das ift and der Grund, weshalb mit 
eſtimmtheit überall auf möglihft vollftänpige Abfolvirung bes Primacn ſue gedrungen 
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wird, wie fon Gurlitt S. 379 that, fogar eine dreijährige Benutzung bes Inter: 
richts in der oberften Glaffe empfehlenn, und Braniß (f. Wiefe S. 348), und in 
Strelig und Divenburg vorgefchrieben if. Bergl. Mütel S. 350, Köpke in Mägell 
1853 S. 754. Sceibert in Magers Revue 1850 Dct. S. 318 hält das mit Net 
für ein erfreuendes Zeichen einer Umkehr auf pädagogiſch-didaktiſchem Gebiete. So 
tonımt eine Ruhe in die jungen Gemüther, fo wird die Wiffensrennbahn und bat 
Wiffensjagen der Lehrer und Schüler in ein wohlthuendes Schulwandeln und Schul 
leben umgeftaltet. Sein Unterricht, keine Methopit, kein Drillſyſtem, kein Stadels 
durch Ehrgefühl, kein Propfen und Stopfen und Weizen und Yüttern mit hohen um 
tiefen Gebanten kann vie geiftige Entwidlung befchleunigen. Die Bildung darf ma 
nicht nach einem bloßen Wiffen abmeſſen wollen, das in ver Prüfung aufgewieſe 
werden kann. Um fol ein bis zur Prüfung ausreihendes Wiſſen zu Stande x 
bringen, dazu bedarf es nach dem von Lott in Deftr. Ö.-3tg. 1857 XI ©. 850 ange 
gebenen Recepte allerdings oft nur geringer Zeit. 

Db ein achtjähriger Curſus für die Gymnafien genüge, wie Scheibert a. a. O. 
©, 327 meint, auf diefe Frage kann hier nicht eingegangen werben, noch weniger af 
bie Löfung des Räthſels, daß in den Regulativen für vie M.⸗Pr. ver in einem cdb 
jährigen Curſus bei einem geringen Maß von wöchentlichen Lehrſtunden gefchule 
Prüflinge fo ziemlich dieſelben Forderungen aufgeftellt werben, wie im benjemigen, 
welche einen neunjährigen Gymnaſialcurſus mit faft um ein Drittheil mehr wöhab 
lichen Lehrftunden zur Baſis ihrer Forderungen nehmen. Thatfache ift, daß in Preufe 
ber mittlere Durchfchnitt des Lebensalters der Abiturienten das 19.—21. Lebensjahr 
ift, in Sübbeutfchland dagegen das 18.—19. Wir halten aus innigfter Meberzeugun 
an dem neumjährigen Curſus der Gymnaſien feft, für deſſen Ginführung in Nafles 
feit 1846 wir mit erfahrenen Schulmännern thätig geweſen find, deſſen WBeibehaltug 
wir auch allen Mahnungen aus ver Ständeverſammlung gegenüber bisher erreicht 
haben. Wir finden es aud) begreiflid, daß die Staaten mit neunjährigem Gumnafab 
curfus den in Staaten mit achtjährigem Oymnafialcurfus erworbenen M.s}, wi 
viefelben Berechtigungen zuertennen, welde fie an die Grwerbung eines M.:3. ii 
ihren Gymnafien Inüpfen. Preußen behält fih für alle berartigen Fälle beſonder 
Entſchließung vor, die in den anderweit befannten Zuftänden bes betr. Gymnafim 
ihre Unterlage findet. Bergl. Stiehl Gentralblatt 1863 ©. 263. 

Die Zulaſſung ber Privatiften zur M.-Pr. muß ausfchlieklich von der Ok . 
ſchulbehörde abhängen (fo in Preußen 1856, Holftein 1857 6 2, Sachſen 1851 Baf : 7 
vom 28. Febr. und in Naſſau 1852) und darf nicht erfolgen, wenn durch bie verpe : 
legten Documente nicht die gefetlichen Bedingungen der Zulaffung nachgewiefen fd : 
ober aus benjelben hervorgeht, daß es dem Bittfteller an der Möglichkeit, fig We : 
erforderlichen Kenntniſſe zu verſchaffen, gebrach oder daß gegen feine Zulaffımy f : 
böhern Studien fittlihe Bedenken obmalten. Württemberg verlangt ein verflegeilet 
Zeugnis des Drtegeiftlihen und der Lehrer, ob der Bittfteller für fittlich reif gef 
Tonne. Das reicht in gewöhnlichen Fällen vollftänvig aus. Daß alle diefe Praflng _ 
nit einem Gymnaſium (mo die Privatiften alljährlih fi an den Prüfungen ber 
öffentlichen Anftalten betheiligen, wie in Defterreih, kann das freilich gefdefe), 
fondern der Gentralprüfungsbehörde an der Univerfität überwiefen werben joßen, dr 
von fogleih. WIN man das nicht, fo darf man wenigftens ſolchen Individuen vie Wall 
des Gymnafiums nicht überlafjen, vergl. Landfermann ©. 46, wie Defterreich, Preußen 
und Naffau mit Recht nicht mehr thun, und zwar durch ſchlimme Erfahrungen gewitigt 

21. An die Frage: wo foll geprüft werden, am Öymnafium, an bet 
Univerfität oder alle Abiturienten eines Bezirks in einer Gentreb 
prüfung? Inüpft ſich Die weitere im Interefje ver Ordnung der Anftalten aufzuwerjende: 
wie oft? Wir halten es für recht und billig, daß alle Schüler, weldye den ver 
gejchriebenen Primacurfus des Gymnaſiums abfolvirt haben und anf ihre Witte zer 
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M.⸗Pr. zugelafien werben, dieſe an ber von ihnen bisher befuchten Anftali erſtehen 
fimen, alfo vor einem Prüfungscollegium, das aus ihren bisherigen Lehrern befteht. 
Aber jedes Gymnaſium fol nur zu einer folden M.⸗Pr. im Jahre verpflichtet fein. 
Bergl. 8 12. Kür alle, welche in dieſer Prüfung nicht beftanden und auf die Wiebers 
ehr der regelmäßigen M.-Pr. nidyt warten wollen, für alle, welche trag des ihnen 
ntheilten Abraths ihrer Lehrer die Zulafiung nad vollendetem Primacurfus vers 
angen, imgleichen für alle, die den regelmäßigen Gurfus ohne nöthigende Umſtände 
mterbrochen oder fich überhaupt durch Privatftubium vorgebildet haben, wird halb⸗ 
äbrlih an einer oder zwei beftimmten Univerfitäten innerhalb ber ferien eine 
R.:Pr. vor einer ftehenven Gentralprüfungscommiffion gehalten, welche gebildet wird 
u8 Profefforen der Univerfität und Opmnafialbirectoren oder Lehrern, feiß der Unis 
erfitätsftabt oder des Univerfitätsiprengels, und geleitet wirb von einem Gommilfjarius, 
er bei den regelmäßigen M.⸗Pr. an ven Ghymnafien den Vorſitz zu führen pflegt. 
)a8 für die Zulajjung zu dieſer M.-Pr. zu zahlende Honorar muß die Koften biefer 
inrichtung deden und den Mitglievern der Gommiffion eine der Mühewaltung ents 
wechende Belohnung fihern. Wir wifjen wohl, daß in Preußen die fog. gemifchten 
rüfungscommiffionen an den Univerfitäten 1817 aufgelöst wurden und daß feit 1834 
ach micht mehr bei den wiſſenſchaftlichen Pr.⸗C. die M.: Pr. gemacht werden kann, 
emoch entſcheiden wir uns für eine folche in der obigen Begrenzung, ba vie Nachs 
wife bier nicht zu befürchten find, welche fi in Preußen an dieſe Ginrichtung damals 
süpfen mußten. Man fol nicht ven Gymnaſien, welche die Prüfung der Erternen fogar 
von ihren Abiturienten abgeſondert“ anzuftellen haben, fo vielfache Störungen auflegen. 

Der Borfhlag, ſämmtliche Abiturienten eines Landes oder einer Provinz an 
mem und demjelben Orte einer und derfelben Prüfungscommilfion zu einer Gentral- 
chfung hinzumeifen, kann von uns nicht aboptirt werben. Nur Württemberg hat 
ieſe Einrichtung innerhalb des deutſchen Gebiets und zwar feit langer Zeit und bat 
heielbe, welche 1850 bebeutend mobificirt worden war, troß des Votums der Abgeorb- 
nienlammer vom 10. März 1852 beibehalten, obwohl ketzteres bahin gieng, bie 
Tiamihtung von 1850 fobald immer thunlich außer Wirkfamkeit zu fegen und an bie 
Gele derfelden M.⸗Pr. an den Landesgymnaſien unter Auffiht und Leitung flubien- 
Mthliher Gommifläre treten zu laffen. Sie fol für alle vom Gymnaſium regel 
näßig abgehenven Echüler, welche ein Urtheil ihrer bisherigen Lehrer über intellec- 
nelle und fittliche Reife beibringen, ven Charakter einer fummarifchen Revifion bes 
on ben betr. Lehrerconventen über bie Reife des Zöglings abgegebenen Urtheils 
wben, bagegen für alle Privatiften in einer befonderen Section eingehender und um⸗ 
finder behandelt werden. Für dieſe auch in Frankreich beftehende Ginrichtung ift 
xießt aufgetreten Hochegger in der Deftr. ©.:3tg. 1863 ©. 684 ff., fowie ©. 760 ff., 
icher diefelbe in Deftreich eingeführt zu fehen wünfcht „zur Gewähr gleichmäßiger 
jenrtheilung nad) den Vorſchriften des Gefetzes und zum mächtigen Eporne des Wett- 
kers für die einzelnen Lehranftalten.“ Gr conftatirt dort bie Thatfache, daß noch acht 
Igmnafien zur Univerjität entlafjen, ohne daß ein Xehrer berfelben vie Lehramtsprüfung 
Manden, weist ftatiftiih S. 771 nad, wie der Maßſtab fo verfchieven fei und wie 
38 Zeugnis der Reife mit Auszeichnung, an weldes große Vorrechte geknüpft feien, 
ch zu dem einfachen Zeugniß in ben verfchievenen Kronlänvern zwifchen 1:3 und 1:10 
erhalte, fo daß das Prädicat ausgezeichnet unmöglidy in gleicher Bedeutung gebraudt 
is könne. Wir entſchuldigen bei einen treu und reblich ftrebenven Lehrer dieſe 
tivalität, zumal er gleichſam als Bertreter feiner ftreng geſetzlich geprüften Schüler 
aftritt und Schulrath Wilhelm dort S. 766 felbft eingeftehen muß, daß „unzeitiges 
Ritleid, Anfprüce, al® ob Reichthum und Etellung über das Geſetz giengen, das 
stheil üder die Feiftungen hinter die Grenze zuläßlicher NRüdfiht oft zurüdtreten 
eßen.“ Wir müßen aud) anerkennen, daß eine berartige Ginridytung die Anlegung 
nes und desſelben Maßſtabes an alle Abiturienten aller Gymnaſien befjer fichert, voraus⸗ 
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gefeßt daß für eine ſolche umfangreidhe Prüfung die ansreichende Zeit und ausreichen 
Lehrerträfte gefunden merben können, verwerfen fie aber dennoch, einmal weil fie einen Re 
benzwed der M.:Pr. zum Hauptzwede erhebt, ſodann weil fie das Hauptgewicht auf bir 
Prüfung legen und diefe von Sraminateren ausgehen muß, welde ven Schülern bie: 
ber unbelannt gewefen find, mwodurd fi) das „höchſte Recht" fo Leicht zur höchſter 
Ungeredtigteit ftempelt und die Schüler für die Sünden büßen müßen, welde ver 
ihren Lehrern begangen find. Mag der Staat, zumal wenn rivalifirende Anftalter 
darum in Hinweis auf lare Zuftände bitten müßen, eine folde Gentralpräfung veı 
Zeit zu Zeit zu dem Ende eintreten laſſen, um bie Zielleiftungen feiner Anſtalter 
überjichtlich Tennen zu lernen, gleihfam eine Superrevifion vorzunehmen, zu welde 
e8 freilich nicht der Herbeiziehung aller Abiturienten von jeder Anftalt bevürfen würde: 
der Zufprudy der Keife für vie Univerfität muß jedem Gymnaſium als das vornehm 
lichfte Attribut feines Selbſtändigkeit verbleiben. Das ift auch Mützells Unficht ©. 389. *) 

22. Die nächſte Frage heißt: von wem foll geprüft werden? Wer kilbe 
die Prüfungscommiffion? Welche Befugniffe haben deren Mitglieder! 
In Preußen figt feit 1834 in der Pr.-C. der Director, die Lehrer bes Gymnafiums, weld 
den Unterricht in der oberften Claſſe bejorgen, ein Mitglied des Ephorats, Scholardhats ste 
Curatoriums bei den Gymnaſien, eventuell der königl. Compatronats⸗Commiſſarius, endlich 
der den Vorſitz führende und bie Prüfung leitende Sommifjarins des Provincialigul 
coflegiums. Bei foldy einer Zufammenfegung können die Befugniffe der Mir 
glieder nicht gleich fein. Activ prüfen darf nach unferer Meinung nur, wer ben laufende 
Gurfus der Prime in tem betr. Prüfungsgegenflande beforgt: eine Forderung, welche 
{hen Gurlitt ©. 374 aufftelt und alfo motiwirt: „Einmal müßen bie Lehrer wille, 
was jie ihren Lehrlingen während der Schuljahre vorgetragen haben; Kenntnifje abe, 
bie nicht öffentlich gelehrt find, vorausfegen zu wellen, würbe eine unbillige Barte 
rung fein. Sodann ift e8 aud in Abſicht auf die Methode für die Eraminanden mät 
gleichgültig, ob fie von Lehrern eraminirt werben, mit denen fie täglich umgehen, oder 
von Männern, die ihnen fremd find. Da die Methode dieſer von derjenigen, md 
welcher fie bisher unterrichtet find, ganz verfchieben fein kann, ſo können vie Jün 
linge leicht behindert werben, fi ganz nad dem Umfange und Gehalt ihrer Kam 
niffe zu zeigen und mithin unrichtig beurtheilt werden. Denn es gehört fchon wei 
Gewandtheit des Geiftes dazu, fidh dem Ideengange und ver Unterrichtsmethode ein 
jeglichen, der uns fremd ift, fügen zu können.” . Wir haben dem nichts Hinzuzufege: 
Rothe Stantpund S. 252, daß beinahe nothwendig fei, zu Graminatoren nicht de 
bisherigen Lehrer zu nehmen, weil die M.:Pr. auch und zwar vornehmlid am 
Prüfung der betreffenden Lehrer, nämlicd, ihrer Unterrihtsweife jein ſolle, ift wicht de 
unfrige, wie er au in Eos II ©. 568 verworfen wird. Nur wenn ber biehaik 
Lehrer der Eraminator ift, wird der Schüler geſchützt gegen ungerechte Beurtheilcz 
und Behandlung. Findet das Kollegium, daß das von dem Graminator eingehallat 
Berfahren unrichtig, daß fein Mafftab zu niebrig fei, fo mag es das pro futuro abftele: 
nimmermehr türfen barunter die gerade in ber Prüfung ſchwitzenden Schüler leitet, 
wenn es ein Misgriff gemefen tft, den Unterricht dem betreffenden Graminater am 
vertrauen. Dan giebt jonft dem unterrichtlih mishandelten Schüler noch obendreu 
einen Fußtritt. Vergl. Landfermann €. 39. Um viefes Schuges willen muß and MT 
bisherige Lehrer allein das Recht haben, für vie fchriftliche und münbliche Pram) 
die Aufgaben zu ftellen, nicht der Commiſſär. Will man diefem Dies Hecht zuſprechen 
fo tritt der Nebenzwed der M.-Br. wieder in den Vorbergrund, oder e8 tritt ein Mib⸗ 
trauen in die Rechtlichkeit des Lehrers zu Tage, das in ber Regel doch ebenfo ungerecht 
fertigt ift, wie dasjenige, welches dem Lehrer verbietet, einen Prüfling zn eraminurk 
dem er in dem ber M.-Pr. zumädft vorangehenten Jahre in dem betreffenden Fache 


*) Wir verweilen auf ben Artifel Württemberg. D. Reb. 
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Brivatımterricht gegeben (Kurhefien). Der Commiſſär muß allervings verlangen können, 
daß ihm mehrere Aufgaben zur Auswahl vorgelegt werden fowohl für vie fchriftliche 
(vergl. F 25) wie für die mündliche Prüfung, er darf auch das Recht haben, unter 
Berwerfung derſelben ſich über eine neue mit dem Graminator zu verſtändigen, aber 
zimmermebr mögen wir ihm vie Befugnis, wie in Preußen, Darmftabt und Defterreich, 
zugefteben, ſelbſt nach Belieben ein Prüfungsthema zu beftimmen, was ohnehin ven 
Graminator in große Verlegenheit bringen Tann, zumal in wifienfchaftliden umfang: 
reichen Gebieten, oder felbft zu prüfen oder gar einen beliebigen andern Graminator 
Kinzuftellen, weil dies alles bie dem Schüler und dem Lehrer ſchuldige Rüdficht verletzt. 
Das ſchließt niht aus, daß er „in einer das Unfehen des Lehrers gebührend berüd- 
fichtigenden Weife” (Oeſterreich) einzelne Fragen felbft an die Prüflinge während ver 
Bräfung richte, wozu aud der Gorreferent (6 12) berechtigt fein muß, während bie 
font anmwefenden Gollegen des Graminators, wenn nicht Berlegenheiten aller Urt ent: 
heben follen, dieſe Befugnis nicht anjprechen bürfen; hat ja der Commiſſär ver Prüfung 
überhaupt bie ihm nöthig fcheinende Nichtung und Ausdehnung zu geben. Er ſowohl 
wie die anmwefenden flimmberedhtigten Lehrer müßen aber das Recht haben, vie Vervoll⸗ 
ſtändigung des bisher gemonnenen Reſultats der Prüfung durch Fortſetzung berfelben zu 
eerfangen und dabei dem Graminator die Puncte zu bezeichnen, auf deren Ermittlung 
fh die Fortſetzung richten fol. Vergl. F 26. 

Die zur Prädicirung der Leiftungen in jevem zur Prüfung gezogenen Fache eigent⸗ 
lich nur derjenige befähigt fein kann, welcher einmal dies Fach in dem Primacurfus 
gelehrt und abſolvirt hat, ebenfo foll nur ein ſolcher dazu berechtigt fein. Gerade des⸗ 
halb nehmen wir zu ben ftimmberedtigten Mitglievern der Pr.-G. nicht bloß 
bie Lehrer, welche gerade den Gurfus in Prima beforgen, fonbern alle, die. denfelben 
ſrüher ſchon einmal beforgt haben. Am beiten ift es, wenn aus ihnen bie Prüfungs: 
gumppe für das betr. Fach gebilvet werden kann (vergl. F. 12) mit dem Rechte der 
Pädicrung der Leiftungen darin. S. das Weitere bei Firnhaber ©. 55. Gbenfo 
backtigt muß zur Stimmabgabe Commiſſarius und Director fein, denn es muß bei 
igmen unterftellt werben, vaß fie fi dazu die Befähigung erworben haben. Daß ber 
außerhalb des Lehrercollegiums ftehende Religionslehrer nach den von uns angenommenen 
Grmdfägen nur für die Schüler feiner Gonfeffien ſtimmberechtigt auftreten könne, 
erfheint ſelbſtverſtändlich. Wenn aber alle Lehrer für alle Prüfungsgegenftände Stunmredht 
haben, fo kann ter Keligionslehrer von biefer Berechtigung fchwerli ohne Nachtheil 
fir feine Auctorität ausgefchloffen werben, zumal derſelbe generell dazu nicht weniger 
befähigt fein möchte, als andere Lehrer, welche das betreffenne Fach nie gelehrt haben. 

Stimmberedtigt für bie Leiftungen in einem Fache find alfo nur die Mitglieder 
ver betr. Gruppe nebft Director und Commiſſär. Wo die Inftruction in die Pr.. 
le Profeſſoren der Anftalt (Naffau), alle in ven erften Glafien in Sprachen und 
Biffenfchaften unterrichtenden Lehrer (Hannover), alle definitiv angeftellten Lehrer, 
weile in irgend einem ver Prüfungsgegenftände in den beiden oberften Claſſen Unter- 
it zu ertbeilen haben (Coburg), alle durch Univerfitätsftubium zu ihrem Amte be 
fähigten Lehrer der Anftalt (Schwerin) mit Stimmrecht in allen Fragen eintreten 
äßt, da ift eine allfeitig gerechte Beurtheilung und Präbicirung nicht fiher. Sie mögen 
dem Acte der Prüfung beiwohnen, aud der Schlufconferenz über Reife und Unreife, 
me die Vertreter des Scholarchats 2c. in Preußen, drei vom Minifterium auf uns 
beftimmte Zeit ernannte ſachtundige Männer in Meiningen: wer nicht Mitglied einer 
Iruppe ift, Darf nur eine berathenve Stimme beanfpruchen. Seine Affiftenz hat mehr 
en Zweck, ven gefeglichen Verlauf des Prüfungsacts mit zu überwachen, und fein Ins 
exefie an der Anftalt zu bethätigen. Vgl. Mügell S. 342, Krüger S. 654. Ohne biefe 
Sinfchräntung ift ohnehin den weitläufigften Debatten Thor und Thür geöffnet. Wir be 
reifen nad) kurzem Schulvienfte in Hannover, weshalb die dortige Echulconferenz von 
348 die Scholarchen aus der Pr.-C. fort haben wollte (Müpell 1840 S. 173). Wir 
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billigen es ebenfo, daß ber Antrag der Prorincialfynode in Rheinland⸗Weſtfalen, 
ein Mitglied des moderamen der betreffenden Kreisſynode mit Sit und Stimme 
an den M.⸗Pr. theilnehmen zu laſſen, in limine 1854 vom Oberkirchenrathe abge 
wiefen worden if. Sollte dagegen ein Univerfitätslehrer (vgl. F. 16) der Mr. 
anmohnen, fo würde vemfelben nad Umflänben viejelbe Befugnis wie dem Commiſſarint 
und Director rüdjihtli der Stimmabgabe eingeräumt werben lönnen. 

Bon den Befugniffen der Pr.C. bei Zuerkennung der Reife f. F. 28. 

23. Wir fommen jett zu der wichtigeren Frage: in was ſoll geprüftwerdend.h 
in welden Öegenftänden und in welhem Umfange? Die Reglemente zeige 
hierin mandyerlei Berfchiebenheit, obwohl die deutſchen Gymnaſien doch fo ziemlich bie 
felben Unterrichtsfächer haben. Nur Defterreich zieht alle Lehrgegenſtände der Prim 
zur Prüfung, doch „unterbleibt noch die Prüfung in der philofophifchen Propädeuntik 
ſ. o. S. 466. Sonftift eine Uebereinftimmung der Reglements nur in den beiden altclaflifchen 
Spradyen, ber Mathematik, ver Gefchidhte und dem Deutfhen. Franzöſiſch läpt Wirt 
temberg und Kurheſſen (1857) fallen, doch läßt erſteres dasſelbe eintreten für Gameraliften x.; 
Phyfitund Naturbefhreibung Preußen, Württemberg, Detmold, Kurheflen, Raflaz; 
philofophifhe Propädentit Preußen, Naffau, Württemberg (vgl. darüber Bor 
in Zeitfhr. für Deftr. Symnafien 1855 ©. 354); deutſche Fiteraturgefchichte Preußen, 
Naſſau, Württemberg; Religion, in Preußen feit 1812 facultativ, ſeit 1834 wieder oblige 
torifch zur Prüfung gezogen und troß vieler Stimmen (f. Sirc.Berf. von 1837 &. 33) biekr 
beibehalten, ift in Württemberg (1850) bei der Gentralprüfung, fowie in Nafiau (1852) 
und Kurheſſen (1858) nicht unter den Prüfungsgegenftänden, wie denn für die Befeitigug 
biefes Prüfungsgegenftandes fi) ausgefprochen haben Linde, der Unterricht im Grohk 
Heflen S. 261, Roth Kl. Schr. II ©. 117, Krüger S. 660, Lanpfermann ©. 4, 
Kramer Bd. III ©. 196, Hochegger und Schulrath Wilhelm in Deftr. G..3. 1869 IZ 
und X, für deſſen Beibehaltung Dietſch in Yahrb. 1859, 80 ©. 179, Wiefe oben 
S. 353, Bouterweck „über den Unterr. in d. Relig. auf evang. Gymn.“ und gli 
entfchieben unter Hinweis auf England die Berliner Blätter für Schule und Grziehug 
1861, ©. 92. Die Prüfung im Englifchen ift in Lippe und Hannover facultait, 
dagegen ausbrüdlih in Preußen unterfagt 1858. In Geographie wirb in Pre 
in Berbindung mit Geſchichte geprüft, Hannover ſchwächt das fchon ab durch da 
Ausdruck „mit gelegentlihen Hinblid auf Geographie“, Bayern läßt fie wie Naſſau m 
Württemberg ganz fallen. So wie die Sache jetzt anf den meiften Gymnafien fit, 
klingt e8 faft wie Ironie, wenn von den Abiturienten gewiße geographifche, Kenntaift 
gefordert werben. Bergl. Jahrb. für Phil. und Päd. 1866, 94 ©. 390. Hebräild 
als obligatorifhy für Theologen und Philologen ziehen Preußen, Hannover, Raflau 
nicht aber Bayern und Oeſterreich zur Prüfung. 

Auch rüdjichtlich des Umfangs der Prüfung in den einzelnen Fäden 
herrſcht große Berfchiedenheit. Defterreich und Bayern laſſen 3. B. in der Religiozt 
lehre und Geſchichte fhriftlich und mündlich prüfen, Preußen desgleichen in Weftiele 
und NRheinprovinz, während in den übrigen Provinzen darin nur münblid geprüft wir. 
Yul. Schmidt in Jahn's Jahrb. 1862, 86, 3 S. 132 will darin audy ſchriftlich geprüft haha 
In Hannover und Wittenberg fällt das griechiſche Scriptum aus, welches anf i 
Preußen von 1834—1856 und zwar auf Wunſch des Juſtizminiſters Muhler at 
mußte (f. Wiefe S. 345), und wird im Griechiſchen überhaupt ſchriftlich nicht geprüft, 
was wir fonft nirgends gefunden haben; eine Zeitlang war in Hannover die Kenntms et 
grieh. Sprache für Juriſten zur Grwirkung eines M.⸗Z. überhaupt nicht erfordeiſch— 
weshalb vie Echulconferenz von 1848 auf Junghans’ Antrag eine Remebur brinzen 
anempfahl. Vgl. Mützell 1849 ©. 173. Ueber Württemberg, welches für Gamar 
liften, Regiminaliften das Griechifche nicht fordert, vgl. III S.179. Die frühern ſchrift⸗ 
lien Ueberjegungen nebſt grammatifher Unalyfe aus den beiden alten 
Spraden find außer in Defterreich jegt wohl überall gefallen, in Naffan aft ſeit 
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1861, die ans dem Griechiſchen in Preußen erft feit 1856, mo bafür das griech. 
Grercitumm wieder feine berechtigte Stelle erhielt. Der Iateinifhe Auffag 1849 in 
Hannover auf Antrag der Sculconferenz (ſ. Mütell 1849 ©. 173) geftrihen, ift 
1861 dort wieder aboptirt, in Kippe 1856 eingeführt, in Preußen in Geltung ge 
blieben, in Kurheſſen facultativ, in Defterreih, Bayern, Württemberg, Naffau gefallen. 
In Geſchichte wird in Kurhefien (1844) nicht fchriftlih, im Franzöſiſchen feit 1856 
in Preußen wicht mehr mündlich geprüft, was gerechte Bedenken bei Kühnaft S. 505 
hervorruft. Württemberg verlangt mit Recht dafür eine Bürgſchaft, dag das Ohr für 
das Verſtändnis des fremden Idioms und für eine gute Ausſprache gebildet ſei. Altens 
burg will die gauze mündliche Prüfung auf Hebräiſch und mindeftens 4 Lehrfächer bes 
füränten, vorzugsweife auf die alten Spradyen und Mathematik. Württemberg prüft in 
Mathematik nur fchriftlich. 

Nicht minder ift vie Begrenzung des Prüfungsfloffs in ven Spraden und 
Biffenfhaften verfehieden, dort 3.8. indem mar zur mündlichen Ueberfegung aus gries 
chiſchen und Inteinifchen Autoren früher im öffentlichen Unterrichte gelefene Stellen zuläßt oder 
vervirft, bier indem man z. B. in Religion nur in Bibelfunde und Unterfcheinungslehren 
prüfen läßt, die Aufgaben aus der Diathematit genau innerhalb der Grenzen des Lehrplang 
halten will und jegliches Weberfchreiten verdammt, in ber Gefchichte aber möglichft enge 
Grenzen zieht. Wie Preußen noch immer münblih „im zufammenbängenden Vortrage zu 
löfende Aufgaben entweder aus ber griechiichen oder römischen oder der deutſchen Gefchichte, 
immer aber auch aus der brandenburgifchspreußifchen” verlangt, fo Bayern feit 1861 
Ihriftlih (2 Stunden) allgemeine Geſchichte, foweit viefelbe in den beiden obern Lehr⸗ 
eurfen (alfo zwei Jahre) vorgetragen (darunter ift die alte nicht), münblid nur bays 
riſche Geſchichte, welche nach dem Lehrplan in den leiten drei Jahren des Gymnaſialcurſus 
während des Sommers gelehrt wird. Naffau, das noch 1852 in Geſchichte fchriftlich und 
mänblich prüfte, begrenzte damals ven Prüfungsftoff auf das Benfun der erften 15 Monate 
des Brimacurfus, verlangt aber feit 1861 nur eine mündliche Prüfung über das Pens 
nu des erften Jahres ver Prima. Hannover endlich befchräntt feit 1861 das Gebiet 
anf gritchiiche Geſchichte von 500323, römiſche vom Beginn der Republik bis zum Tode 
des Auguſt, deutfche von Karl d. Gr. an. Mit diefer Begrenzung noch nicht zufrie- 
ben geftattet e8, „um eine erfahrungsgemäß den Schälern beſonders läftige nnd nad 
theilige Vorbereitung noch gründlicher zu befeitigen‘, daß in Prima neben dem für 
dieſe Claſſe beftimmten Geſchichtsabſchnitte eine Repetition ber Übrigen Theile der Ges 
fhichte angeftellt und daran eine Prüfung angelnüpft werde und daß das Nefultat 
diefer in Gegenwart des Director8 und zweier vom Oberfchulcollegium beftimmten Lehrer 
zu baltenden Prüfung für die M.⸗Pr. gültig fein-folle, fofern e8 ven mittleren Stand⸗ 
punct für diefen Theil der Geſchichte bezeuge. Vgl. Kohlrauſch 2 S. 399. Ueber vie 
Begrenzung bes Prüfungsftoffs aus der Gefchichte in Württemberg vgl. Jahns Jahrb. 
1862. 86 ©. 113. 

Da darf man wohl fragen, nad welchen Principien erfolgt hier Ausſchluß und 
Zulaffung, Ausdehnung und Begrenzung? Hat doch Preußen, das noch 1837 ven Lo: 
rinferfchen Anklagen gegenüber erflärte, vie Zahl der Prüfungsgegenftänve nicht ver» 
mindern zu können, diefelbe 1856 ohne Anftand vermindert. Ohne Nachtheil für das 
Ganze, fagt Kühnaft (S. 495504), darf in der M.sPr., die ein Abbild der Aufs 
nahme und Verarbeitung einer Totalität von Bilvungsftoffen ift, fein Glied der Un⸗ 
tarichtögegenftänve, welche ein organifches Ganze bilden, fehlen. Gine Ausſchließung 
irgenb eines nicht bloß inbirect oder direct fubfiviären Gegenftandes von der M.-Pr., 
zumal der mündlichen vor dem Commiffär zu haltenden, muß feine im Gefammtorga- 
nismus unferer Bildung wurzelnde Berechtigung vor Lehrern und Schülern beeinträchs 
tigen. Dem gegenüber fpricht fih Campe in Jahn's Jahrb. 1861, 84 ©. 359 entſchieden 
gegen bie Zuziehung aller Unterrichtsgegenftände zur Prüfung aus. Die Schule bat 
fi über ihre Thätigkeit auszuweifen, fagt Mützell 1859 S. 355, darum entweder in allen 
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Gegenftänden over doch wenigftend in denen, in melden es vom Staate jedesmal ge: 
wünfcht wird. Steiner der Hauptgegenftände des Gymnafialunterrihts darf ausgelafien 
werden, an denen fich der rothe Faden erfennen läßt, der ſich durch unfer ganzes gei 
ftiges Leben bindurdhzieht. Wie, um das Gymnaſium wieder aufwärts zu bringen, 
fagt Roth S. 251, der Unterricht in den clafjifhen Sprachen wieder feine einzige Auf: 
gabe werden muß, zu welder andere Lehrfächer nur in fubfidierifchen Berhältnifie 
ftehen, fo muß vie Ermittlung des geiftigen Gewinns, den der Schüler aus dem claſſi 
ſchen Unterricht gezogen hat, die einzige Aufgabe der M.⸗Pr. werden. Die Bevorzu— 
gung des Gedächtniſſes, ſagt Bäumlein ©. 444, iſt das gemeinſame Uebel unjerer 
Prüfungen geworben; fie muß wo fie fich findet befeitigt werben, um allen Studien 
ihre naturgemäße, frifche, freie Entwwidlung zurüdzugeben. Es find biejenigen Fächer 
ans der Prüfung auszufcheiden, welde ihrer Natur nad vorzugsmeife Gegenftände 
bes Gebächtniffes find; es muß in den übrigen, bie eine verfchievene Behandlung zu: 
lafien, vie gedächtnismäßige Behandlung ausgefchlojfen werben und die Prüfung muß 
vorzugsweife zu ermitteln fuchen, was der Prüfling durch das im Unterricht ihm barge- 
botene, von ihm zu verarbeitendbe Material geiftig geworben ift, fein Können, feine geiflige 
Reife. Wir befennen uns von ganzem Herzen zu viefen Worten Roths und Bäumleins. 

24. Uns leitet bei der Beantwortung der Frage zunächſt der von und der Di.-Tr. 
zugetheilte Hauptzwed. Was zur Grreihung besjelben, nit aber zur Grreicung 
der Nebenzwede geforbert werden muß, gehört zu den Prüfungsgegenftänden, ſ. $ 19. 
Gar oft geſchieht es, daß der Lehrer jür fein Fach eine hervorragende Bedeutung ver 
langt, während ex biefelbe eigentlich nur für feine Perſon beanſprucht, wie denn gerak 
auf dem Gebiete der Schule bei den Einrichtungen der Neuzeit fo oft mehr die per: 
fönlihen Interefjen ver Lehrer, als die fachlihen der Schule und zwar zum Nachtheile 
ber lettteren gehört worden find. 

Wir haben uns mit aller Entfchievenheit bereitd 1849 S. 43—47 (Quellen) ir 
gegen ausgeſprochen, daß alle Unterrichtsfächer ver Prima zur Prüfung zezogen werten 
und verzichten hier auf Wiedergabe der dort gegebenen ausführligen Darjtellung. Don 
find bereit die Grundzüge unferer Vorfchläge für fachgemäße Einrichtung der M.Pr. 
gegeben, mit welchen biejenigen von Bäumlein in der Hauptfache übereinftimnten. 

Nur die zur Erprobung der geiftigen Neife nothwendigen Unterrichtsfächer ſollen 
zur M.-Pr. gezogen werben. Das find außer der Mutterfprache bie beiden ‘altdafi- 
fhen und die Mathematit. Wir bejchränten vie M.⸗Pr. auf dieſe Fächer, 1) wel 
diefelben nicht bloß vollftändig zur Grprobung ber geiftigen Reife ausreichen, fonber 
bazu unter allen die geeignetften find; das bebarf für die Lefer der Enchklopädie ke 
ned Beweiſes mehr. Auch bei ven Translocationsprüfungen fann der Hauptnachbrd 
nur auf Die Hauptgegenftände gelegt werden; 2) meil fie wegen der ihnen inmwohne: 
den Bildungskraft und Schwierigkeit als die hervorragendſten auf allen Lehrplane 
ftehen und ftehen müßen (vgl. Kramer inIlIl ©. 186, Wendt ©. 705) und als folde 
überall und immer von den Schülern betrachtet werben, ſowohl wegen ber Länge kt 
Zeit, welche fie vem Studium derfelben zu widmen haben, da mindeſtens die Hälfte ihrer 
Schulzeit und drei Biertheile ihrer Arbeitszeit dafür beanſprucht wird, als auch mega 
ber von ihnen leicht gefühlten Unmöglichteit, das in dieſen Gegenſtänden auf Mr 
Schule Verfäumte je wieder einzubringen. Aus dieſem Grunde muß für Theoltge 
und Philologen das Hebräifche zur M.-Pr. binzutreten, wie Landfermann ©. 25 male 
entwidelt, und zwar fchriftlid und mündlich, wie Dietſch 80, 414 ſchließlich aud zu⸗ 
gefteht, während Kühnaft das Scriptum S. 587 ftreidht. Mützell S. 352 will es be 
Neigung des Philologen überlaffen, ſich am Unterricht im Hebräifchen zu betheiligen. Har 
nover empfahl folde Betheiligung 1829, befahl fie durdy die Noth gebrängt 1839 un 
1846. Die Hiftorifhen Wiffenfchaften können, von den Anfangsgründen abgeſchen, 
nod auf der Univerfität begonnen und dort erſt recht eigentlid ihrem ganzen Suhalt 
nad durchdrungen werben; 3) weil wir in einer folden Beſchränkung ver M.: Pr. 
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ein hauptſächliches Mittel dazu erbliden, daß die Gymnaſien ſich ihrer natürlichen 
Beltimmung wieder mehr bewußt werben, nidts weiter als VBorbereitungsanftalten 
für die Univerfität zu fein, (vgl. III ©. 177) und deshalb den Schwerpunct wieder 
auf die genannten Hauptfäcer legen, welche ihrer Natur nad mehr als alle übri- 
gen zur Vorbereitung auf bie verfdhievenen Wiflenfchaften dienen können, welde auf 
ber Univerfität gelehrt werden, wie Roth S. 91—108 vortrefflih ausführt. Ss 
gewinnt man wieder bie freie Bahn für Privatftudien, die Möglichkeit eines eigentlich 
erziehenden Unterrichts; A) endlich weil fie, abgefehen von den neuern Sprachen, welde 
allerdings als Sprachen ebenfall® zur Erprobung der geiftigen Reife geeignet, aber 
dazu nicht nöthig erfcheinen, die einzigen Unterrichtgegenftände find, für deren Prüfung 
eine gebächtnismäßige Vorbereitung unmögli if. Hier kann ein empfangenes Mate- 
rial, wie e8 unverarbeitet im Gedächtnis anfgefpeichert liegt, nicht vorgezeigt werben, 
jendern nur dasjenige, wobei der Geift fich theoretiich oder prattifch felbftthätig eriwiefen. 
Nun fallen die Störungen des Lehrcurſus durch unvernänftige Wepetitionen weg. 
&gl. Krüger ©. 659. Wenn ein öfterr. Erlaß aus 1855 einem Objecte der M.-Pr. 
die entſcheidende Kraft bei der Zuerkennung der Reife aus dem Grunde abfpricht, weil 
eine zureichende Vorbereitung auf dasſelbe fi) vorwiegend auf das Gedächtnis ſtütze, 
jo iſt dieſer Umſtand für uns gerade entſcheidend, dasfelbe von ver M.Pr. ganz auszu- 
ſchlichen. Durch eine ſolche Vereinfachung werben die Störungen der Schule bebeu- 
tend ermäßigt, wird es auch ermöglicht, ver M.Pr. die volle Zeit und Aufmerkfamleit 
zu wipmen, bie fie nad, ihrer Bedeutung für Schüler und Schule verlangen muß, bie aber 
jegt fo felten gefunden werben fann. Wir fchließen deshalb aud) Die Prüfung in der Re: 
ligion aus, nod) mehr aber deshalb, weil diefelbe erfahrungsgemäß pie Schüler um fo mehr 
zur gedächtnismäßigen Vorbereitung treibt, als der Mangel an Religionstenntniffen in den 
Augen der Eltern und Mitſchüler fo oft gleichbedeutend gilt mit Mangel an Religion und 
daher ein Nichtbeftehen doppelt geſcheut wird, auch wenn nicht, wie einft in Bayern, 
damit große Nachtheile verbunden find, oder auch in Preußen, wo (1829) wer in Re: 
gen nur mittelmäßig erlangte, Nr. I nicht erhalten konnte, wie gut auch feine wifjen- 
ſthajtlichen Kenntniſſe befunden werben mochten. Wir fürchten nicht, ven Religionsunterricht 
da fhäbigen, wenn wir die Prüfung barin ausfallen laſſen. Muß ver Religionslehrer 
in der M.⸗Pr. für den Fleiß feiner Echüler ein Compelle ſuchen, fo möge er mit fi 
enftlih zu Mathe gehen, worin er fehle. Sagt man, die Schule müße durch die Her- 
beziehung dieſes „meientlichften und wichtigften” Unterrichtsgegenſtandes ein Zeugnis 
für die hohe Bedeutung besfelben ablegen und ihren chriſtlichen Gharakter offenbaren, 
fo Bedauern wir erftens die Anftalt, deren chriſtlicher Charakter ven Händen des Religions: 
lehrers anvertraut ift, ſtatt daß von allen Lehrern die ethifhe durch das Gewiflen an 
Gott gefnüpfte Gefinnung als der Brunnguell aller Humanität (Hundeshagen) gepflegt 
wird, ſodann aber müßte die Folge einer folden Auffaflung fein, daß man jedem Abitu- 
rienten die Reife verfagte, ber in ver Religionsprüfung nicht genügte. Soweit verfteigt 
fi fein Reglement, wohl aber oft der Wunfch des Religionslehrers, als ob „theo- 
logiſche Gelehrfamteit, Blicke in tie Geheimniſſe des Gottesreichs, Belefenheit in ver 
Schrift, weldde in ver M.⸗Pr. aufgewiefen wird, die feſte dauernde Richtung ber Her- 
zen anf Gott, die bewußte auf Principien gegründete Sittlichkeit erfegen könnte“ 
(dahn's Jahrbb. 1864, 90, 2). Religion als Sache des Gewiſſens und tief innerfter 
Ueberzeugung kann nicht in einer Prüfung erprobt werben, in ihren Yeußerungen aber 
umß fie ſchon bei der Beurtheilung der fittlihen Keife ihre Würdigung finden. Bgl. 
kramer in Band III ©. 181, Heiland ebendaſ. ©. 205. 

Auch der Kehrer der Geſchichte — ich darf aus langer Erfahrung reden — und berienige 
der Phyſik bevürfen wegen des Etoffs, den fie behandeln, kein Gompelle für ven Fleiß ihrer 
Schüler aus ver M.-Br., aber freilich darf der Geſchichtslehrer dann kein Compendienreiter 
kin oder für jede Lehrſtunde feinen Lehrftoff erft felbft lernen müßen. Gerade bei vem Ge⸗ 
ſchichtseramen müßen vie Schüler fo oft für die Sünden ihrer Lehrer büßen, zu denen id) 
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namentlich zähle die Unterlaffung zahlreicher ineinantergreifender Repetitionen nad be 
flimmten vorher aufgeftellten Gefichtepuncten, die in dem Primacnrfus dem Gefchichts: 
vortrage erft die rechte Bedeutung und anziehende Kraft geben. Dazu find allerdings 
nur ihres Stoffe vollftändig mächtige Lehrer fähig, nicht folhe, deren Unkenntnis bei 
jeder Zmwifchenfrage des Schülers an den Pranger geftellt wird. Im den zur Prüfung 
tommenden wiffenfchaftlihen Gegenftänven follte Übrigens nie nad) etwas anderem gefragt 
werben, als was im Laufe des PBrimacurfus zur wirklich eingehenden Behandlung gelommen 
ift, e8 fet denn, daß dabei ein Zurüdgreifen auf Früheres unumgänglich nothiwendig wird. 
Was zur Prüfung fommt, muß fhriftlih und mündlich, und zwar mit allem Ernſte 
geprüft werben, venn beide Theile der Prüfung ergänzen fich gegenfeitig und geben 
gemeinfam erſt ein vollftändiges Bild von dem Kenntnisftand des Prüflinge. Dem 
deutſchen Auffat ftelle ich einen mündlichen zufammenhängenden Vortrag gegenüber, 
zu welchem die mündliche Prüfung Gelegenheit geben muß, abgefehen davon, daß der 
mündliche Ausdruck des Prüflings während ver ganzen Prüfung, namentlich aud bei 
der Ueberfeßung aus einer fremden Sprache, der Beurtheilung anheimfällt. Im Lateinifchen 
und Griechiſchen werben fchriftlihe Ueberſetzungen aus der Mutterſprache verlangt, 
welche ein jo fiheres Prüfungsmittel über die erlangten Kenntniffe in den Sprachen 
abgeben, daß wir, wenn wir die Zeit dafür fänden, auch einer mündlichen Ueberfetung nidt 
entgegenfein würden. In dem Maße, als die der fremden Sprache eigenen Geiftesformenum 
vertraut geworben find, in dem Maße wird der Gebrauch diefer Sprache uns leichter 
und gewandter werden. Das Wochenerercitium gerade auf der oberften Stufe unte 
Augrundlegung eines echt deutfchen Stoffes bezeichnet Heiland in Mütell 1854 S. 1 
ganz unjerer Erfahrung entſprechend als den unträglichften Prüfftein ver fpradhlichen Bib 
bung. Hierauf giebt es feine andere Vorbereitung als grünbliches längere Zeit fortge 
feßte8 innerlicdy aneignendes Sprachſtudium, wie Bäumlein S. 445 fagt. Wir Kimma 
deshalb auch nicht auf Das griech. Erercitium verzichten (Kühnaft S. 600 behandelt vie 
Zulaffung als offene Frage, Wendt S. 700 misbilligt, daß die 2. Schulconferenz ed 
ausgeſchloſſen), noch weniger auf das lateinifhe und geftatten zur Ausarbeitung beidet 
weder Grammatik noch Lexikon, eher, wie Bayern und Naſſau ausdrücklich thun, einige 
nothwendig fcheinende Bocabeln. Bgl. oben G 10. Die Schwierigkeit der Aufgaben 
dazu bemißt fi) nach dem in Prima gebrauchten Lebungsbuche, aber fie follen größeren 
Umfangs fein und namentlich die zum Latein ein wirklich in der Deutterfprache gefchriebentr, 
nicht ausdrücklich zum Behufe der Ueberſetzung abgefaßter Aufſatz, der fich durch feinen 
Gedanteninhalt zur Uebertragung eignet. Die Nothwendigkeit von Rügen, wie fol 
bei Stiel Centralbl. 1863 ©. 481 vorlommen, zeigt, daß diefer Uebung noch imme 
nicht der nöthige Fleiß gewidmet wird. Auch den lateiniſchen Auffat würden wir unfe 
dingt fordern, wenn wir denfelben für nothwendig zur Erprobung der Reife hielten 
und wenn nicht die Ausarbeitung vesfelben erfahrungsgemäß dem Meittelfchlage de 
Schüler die größte Noth bereitete und eben deshalb zu allerhand mehr und mine 
verdammenswerthen DBetrügereien führte. Eingehend bat Kühnaft S. 592 ff. meh 
Mützell S. 365 die Frage Über die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit des lateiniſches 
Auffages bei der M.⸗Pr. beſprochen und fich gegen diefelbe erflärt, tie Kruger ©. 665 
Wendt S. 696. Auch Madvig hat ihn in fein Regulativ nicht aufgenommen. Sh. 
Köpke in Mützell 1853 S. 770. Die hannoverfhe Grleihterung viefer Arbeit, dr 
durch erftrebt, daß der Lehrer das Thema in lateinifcher Sprache und eine genaue Di 
pofition in deutſcher Sprache bictiren und dann den Stoff mündlic in deutfcher Speak 
in folder Weife und Faſſung ausführen muß, daß die Schüler die Hauptſachen färit 
Ich aufzeichnen und wörtlich überfegen können, wonach es den letzteren überlaffen bleibe, 
ihre Arbeit mehr einer Weberfegung anzunähern ober in freierer Gedantenbeiwegumg 
auszuführen, Tann trog Kohlrauſchs Befürwortung 2, S. 397 nicht gutgeheißen werde 
Wenn das Öymnafium feiner Berfaffung nach einen lateiniſchen Auffat als vollſtaͤndig frei 
Arbeit nicht verlangen Tann, fo abstrahirt es beſſer fo lange von biefer Forberum 
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bis es fih anf ven dazu ausreichenden Standpunct gebracht hat. Daß bie beffern 
Schüler dazu befähigt fein follen, ihre Gedanken in lateiniſcher Sprache ſchriftlich aus⸗ 
zubrüden, eine folche Forderung kann einem Oymnafium nicht erlaflen werben, ob aud 
mündlih, Tann zweifelhaft fein. Das richtet ſich mehr nad der Individualität der 
Lehrer, welche in der jetiigen Zeit dazu nicht mehr allgemein befähigt find. Das Lateins 
fprechen als ein Kunftftüdchen zu bezeichnen, deſſen Harmloſigkeit zu dem ſittlichen Ernſte 
der M-Br. wenig pafie (Kühnaſt S. 589), ift zu ſtark. Am beften bleibt die Yorbes 
rung facultativ. Die fchriftliche mathem. Arbeit darf nicht ausfallen. Umfang und Art 
derfelben richten fidy nad) der Intividualität des Lehrers, aber es ift von den Stimms 
fühigften eine Beſchränkung ber gewöhnlichen Forderungen verlangt, für welche fidh 
auch Kühnaft S. 583 unter Anführung verfchiedener Regulative entfchieden ausfpricht. 
Mit welchem Rechte, wagen wir nicht zu entfcheiden, ſeitdem wir die jchwierigften Aufs 
gaben aus höheren heilen ver Mathematik von allen Schülern eines Lehrers in ber 
MsBr. gelöst gefehen haben, fchriftlich und mündlich, obwohl verfelbe nie eine Häusliche 
Arbeit für feinen Unterriht beanfprudht. Kramer hat Necht mit der Behauptung III 
6. 186, daß in feinem Unterrichte die perſönliche Einwirkung und das pädagogifche 
Geſchick des Lehrers von fo großer Bedeutung ift als in dem mathematifchen. Vgl. auch 
Eucytlopãdie I. S.857. Nach Wiefe S .354 ift e8 in den meiften Fällen die mathematische 
ſchriftliche Prüfung, für welche der Verſuch, fich mit unerlaubten Hülfsmitteln durchzuhelfen, 
gemadht wird. Dem kann nur durch Minderung der Forderungen entgegengetreten 
werben, durch Stellung von audy für die ſchwächeren Abiturienten berechneten Aufga⸗ 
ben, die denen ganz ähnlich find, melde im Primacurfus gelöst wurben. Oeſterreich 
verlangt, daß die mathematifchen Aufgaben nicht die gedäͤchtnismäßige Kenntnis von entlege- 
nen Öegenftänven beanfpruchen, ſondern die fichere Durchübung der Hauptpartieen prüfen- 
Be der ſprachlichen Prüfung follen Stellen aus verſchiedenen Autoren vorgelegt wer 
den zur Ueberfegung in die Mutterſprache, längere mit Umſicht ausgewählte Abfchnitte, 
Die Ueberfegung fol im Nägelsbachiſchen Sinne Probe und Blüte des Verftändnifjes 
kin, dann wird ſich tie Erllärung auf ein Minimum rebuciren können; die Stellen 
hellen weder im öffentlichen Unterrichte noch in geleiteter Privatlectüre vorher gelefen fein. 
Bi. Roth S. 2652. Geleſene Stellen mit Preufen zu geftatten, wenn die Lectüre 
im legten Semefter nicht ftattgefunden habe, ift erfahrungsgemäß die Brüde für aller 
hand Heine und große Betrügereien, an denen theilzunehmen fich felbft ver Lehrer nicht 
ſchent. Es ift doch fhlimm, daß 1863 (Stiehl, Gentralbl. ©. 482) die Rüge nod) 
nothwendig ift, daß Abfchnitte ausgewählt worven feien, weldye ſich unmittelbar an bie 
Öffentliche Lectüre anfchlößen und wohl gar aus dem übrig gebliebenen oft nur Heinen 
Reſte einer Schrift entnommen feien, welche eben ver Schullectüre gevient habe. 

Es verfteht fi von felbft, daß die Befchränktung der M.-Pr. auf die4 genannten 
Dbjecte nur bei den Prüfungen an den Opmnafien ftattfinden Tann, nicht bei den⸗ 
jenigen an den Univerfitäten. Denn die Kenntniffe in den zur Prüfung nicht gezogenen 
Rehrobjecten des Gymnafiums follen auf Grund der bisherigen Erfahrung als Glafjen- 
sten in das Zeugnis des Abiturienten niedergelegt werben; das Prüfungscollegium 
an der Univerfität bat aber diefe Erfahrung nit und die Grfahrungsprädicate ent⸗ 
kehren bei einem aus dem Privatunterrichte kommenden Prüflinge derjenigen Geltung, 
welche das Zeugnis bes öffentlihen Gymnafiums hat und im allgemeinen verbient. Wenn 
eine vollftändige Unkenntnis in einzelnen Fächern, foweit diefelbe auf hartnädigem 
Unfleiß oder Widerjeglichteit gegen die Vorſchriften des Lehrers beruhen follte, bei 
dem Symnafiaften ihre Würbigung unzweifelhaft ſchon bei der Frage findet, ob ber: 
felbe zur M.⸗Pr. überhaupt zuzulafien fei, — was biejenigen Lehrer doch bebenter 
mögen, welche glauben, des in ver M.⸗Pr. liegenden Gompelle nicht entrathen zu 
Einnen —, fo kanu um fo weniger bei ben Privatiften auf bie Prüfung in diefen 
Fachern verzichtet werben. 

Sol übrigens in der Geſchichte geprüft werden, fo ift eine Abgrenzung bes Prüs 
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fungsftoffs dringend nöthig (vergl. auch Heiland in Mützells Gzt. 1854 ©. 288), fei es, 
dag man ſich für die naffauifche oder die hannoverfche entſcheiden will; nicht minder 
bei der Prüfung in der Bhyfit und der veutfchen Kiteraturgefchichte, bei welchen Bädern 
Naſſau wie bei der Geſchichte verfuhr, jo lange es in benfelben prüfte. 

25. 68 erübrigt die Frage: wie foll geprüft merden? infoweit diefelbe nicht 
bereit8 ihre Grlebigung hat finden müßen, alfo von der äußern und innern 
Ginrihtung der, M.⸗Pr. Das Prüfungsgefhäft beginnt unmittelbar nad ver 
Meldung der Schüler. Zuerſt find die zur Documentirung der geiftigen Reife geeig: 
neten fchriftlichen Arbeiten zrößeren Ilmfangs, ſoweit folde der Correctur anheimge 
fallen find, welde in ver Prima fi) ter durch das Maturitätsregulativ vorgeſchrie⸗ 
benen Präbicate zu bevienen hat, auch etwa von dem Prüflinge eingelieferte fchrift: 
lihe Documente eines Privatftudunms je bei den verfdhievenen Gruppen bes Pri 
fungscollegiumß, die deutſchen Aufſätze bei allen in Girculation zu jegen. Sodann tritt 
bie erfte Conferenz ein zur Beitimmung des fittlihen und geiftigen Stanbpuncts 
der Abiturienten auf Grund der bisherigen Grfahrung, weshalb zu dieſer Gonferen 
alle Lehrer der Prima zugezogen werden müßen. Es werben nad) eingehender Be 
ratbung unter Zuziehung der Zeugnisbücher der letten Jahre, fomwie ber fchriftlichen 
Schulerarbeiten 2c., auch ber Privatnotizenbücher ver Lehrer, die leider immer feltene 
werden, die erfahrungsmäßigen Prädicate in das für jeden Übiturienten beſonders au 
zulegende Separatprototoll eingetragen 1) für die fittlihe, 2) für vie allgemein ger 
fige Reife, 3) für Fleif, Aufmerkſamkeit und Schulbefuch, 4) für die pofitiven Kent 
niffe in allen in Prima gelehrten Spradyen und Wiſſenſchaften (in ven letterem über 
das Venfum des laufenden Schuljahres). Es ift fehr wichtig, dafür ein gutes Schem 
zu aboptiren. Das bannonerfche, welches feit 1846 bei den Sprachen zwifchen Exegeſe 
und Srercitumm unterfcheidet, ift in Nafjau angenommen, damit für die Leiftungen in beiden 
Theilen das Srfahrungsurtheil abgegeben werden kann, wodurch die fchriftlichen Schüler 
arbeiten ext diejenige volle Geltung erhalten, bie ihnen gebührt. Vgl. Krüger und Hoffman 
in Mütell 1849 ©. 872. Es ift anzurathen, mit ber Vertheilung diefer Schemata 
nicht zu geizen, denn das Intereſſe an vem ganzen Verlaufe der M.-Pr. wird für be 
Mitglieder ver Commiffion um fo nachhaltiger fein, je mehr fie demſelben, jever für 
fi, durch Aufzeichnung der Reſultate folgen können. Dann werden bie Gonferenzen 
lebendiger, wenn jeder das Subftrat der Berathung vor fi) liegen hat. Die Prädicste 
für Talent find in Preußen feit 1856 weggefallen, was nur zu billigen. Vgl. Dietijch 
in Jahns Jahrbb. Br. 82 ©. 116. 

Diefe erfte Conferenz ift für den fpäter eintretenden Reifezuſpruch fehr wichtig, da 
bei demfelben die bisherige Erfahrung der Lehrer eine vorzüglihe Stellung einnehmen 
fol. Gbendeshalb wird in Nafjau feit 1852 tarauf gehalten, daß die Grfahrungk 
urtheile fchon vor dem Beginne der Prüfung protofollarifch niedergelegt werden, mie 
das auch Mütell 1859 ©. 4 verlangt; das Urtheil ift dann unbefangener, als wenn eh 
wie in Holftein (1857), erft nad) ver M.⸗Pr. abgegeben wird; ebenjewenig genügt & 
zu verorbnen (Stiehl Centralbl. 1863 S. 84), daß vor tem Beginne ber eigentlide 
Prüfung nur die Prädicate für fittlihe Aufführung und Fleiß zu finden ſeien. Welde 
Präpdicate und wie viele vorzufchreiben, ift eine heikle Frage. Die gegen bie Bejchrör 
fung derſelben in Preußen auf „vorzüglich, gut, befriedigend (mofür die weftfälifche Dirc 
torenconferenz mit Recht, weil im gewöhnlichen Leben dies Präticat ſynonym mit gut fe, Mn 
reichend oder zur Gonformität mit den Realfchulen genügend verlangt, ſ. Stiehl Gentrbl. 186 
©. 486) und nicht befriedigend“ von Campe gemachten Ginwendungen, daß fie bie Unbeſar 
genbeit und Lauterkeit des Urtheild gefährte und der Milde und Humanität wider 
ftreite, halten wir für beredhtigt. Eine Lüde ift namentlich zwifchen genügend und nik 
genügend umverlennbar, welche von ver Liebe zur Wahrheit und dem Moblwollen gegen 
die Zöglinge um fo härter empfunden wird, wenn, wie in Preußen, ver Gebrand al 
andern Präbicate bei Strafe der Zurüdgabe behufs anderweiter Prädicirung verboten if. 
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Bir halten es im allgemeinen für falfch und einer unrichtigen Prädicirung viel Vorſchub 
eftend, wenn von den Präbicaten bei allen Zeugnisausftellungen ver Schule nicht eben 
io viele über dem Mittelprädicate wie unter demſelben ftehen. Die Scala verfelben 
muß ftet8 auf eine ungerade Zahl hinauskommen. Das Prädicat genügend für Kennt⸗ 
nifje bezeichnet naturgemäß den Stanbpunct, weldyen ein Echüler mit hinreichender Be- 
gabımg und Anftrengung erreicht, alfo das Mittelgut, dem gewöhnlich die Mehrzahl 
ver Schüler angehört, wie ftatiftifch nachgewiefen if. Sowie man nun mit zwei Pr& 
bicaten nach oben hin in ver Regel ausreicht, mit im ganzen gut, gut, fo nach unten 
mit im ganzen genügend, ungenügend; denn es find body nur Ausnahmefälle, wenn man 
vorzüglich, ausgezeichnet, fehr gut u. vergl. (ſowie ſehr ungenügend, ganz ſchlecht) ge 
brauchen muß; dieſe Präbicate anf die generelle Scala aufzunehmen ift daher bedenklich, 
vgl. Roth S. 86, da fie gar zu leicht die Schule zu der falſchen Strebfamleit anreis 
sen, zumal in der Nivalität mit andern Schulen, das Glänzende ven Exrnften und 
Seltven vorzuziehen. Zur Bezeihnung der Kenntniſſe reicht man alfo im allgemeinen mit 
diefen 5 Prädicaten aus, weshalb man nur fo viele rorichreiben fol, ohne für Aus: 
nahmejälle tie höheren Prädicate zu unterfagen, denn fie fünnen bei der Schlußconferenz 
($ 28) fehr dienlich werden. Daß Württemberg neun Prädicate zuläßt, von denen das 
oberfte recht gut, das vorletzte mittelmäßig bis fehr mittelmäßig, das lebte fehr mittel- 
mäßig iſt, läßt fich vielleicht mit dem Zufammenflufie fo vieler Schüler von verfchtedenen 
Anftalten zu der Gentralprüfung entfchuldigen und mit dem Streben nad hödjfter Ges 
rechtigleit in der Abwägung ber feiftungen. Gin Fall ter Untüchtigkeit ift dort gar nicht 
rergefehen, denn jehr mittelmäßig kann denfelben doch nicht bezeichnen. (Doch! D. Red.) 
Gin foldyer Fall ift aber doch hei Privatiften wenigftens möglich, weshalb für dieſe 
tie Prädicirung uicht ausreicht. Defterreich läßt (1866) für die Bezeichnung befonbers 
guter Reiftungen gelten tie 3 Prädicate audgezeichnet, vorzüglich, lobenswerth, ſodann 
m Bezeichnung der Reife befriedigend, genügend, endlich nicht genügend und ganz 
ungenügend. Tür dieſe Slafjification fehlt uns das Verſtändnis, denn genügend fol 
4 Durchſchnittsnote für ſolche Leiftungen gelten, die für ein Aufrüden in die nächſt 
hökere Claſſe unbedingt gefordert werben müßen. 

Für die Prädicirung des Fleißes und der fittlihen Reife find felbft die 5 ange 
nemmenen Prädicate zu viel; und wenigſtens ift e8 bieher noch nicht gelungen, für ‚die 
Serleihung von 5 oder gar noch mehr Prädicaten einen genügenden Mafftab zu finden 
eter auf Beiragen zu erhalten. 68 bürfte das zu ben unbewußten Unwahrheiten ges 
hören, an denen unfer Schulweſen krank ift. ' 

Hier, mo die Prüpdicate zum erften Male gebraucht merven follen, muß natur- 
gemäß nach tem Maßſtabe der Reife gefragt werben, denn die Griahrungsurtheile 
iollen dieſen Maßſtab bereits ausfchlieglic ins Auge fallen. Es fol alfo verorbnet 
iin, was an Kenntniffen in den einzelnen Mnterrihtögegenftänden als unumgängliche 
Bedingung der Reife gefordert wird. Zur Bezeichnung bed von jedem Schüler von 
gewöhnlicher Begabung und gemwöhnlichem Fleiße erreichbaren Kenntgisftandes im jedem 
Unterrihtsfache am Schluße der Prima dient in der angenommenen Scala das Präs 
ticat genügend. Danach müßen fich die Abftufungen nad) oben und unten bemefien. 

66 ift nicht unfere Aufgabe, das Unterrichtsziel in jevem einzelnen Fache hier zu 
beſprechen. Das ift in andern Artikeln der Encyklopädie fattfam geſchehen. Wir haben 
ws nur benjenigen anzufchließen, welche in ver unvernänitigen Steigerung des Maf- 
fabes für die Neife einen Hauptnachtheil der M.⸗Pr. fehen und deshalb dringend zu 
jeder zuläßigen Minderung rathen. Was ift z. B. für ein Unfug mit der Bebeutung 
des dentfchen Aufſatzes für die Reife getrieben worden, bis die unberechtigte Geltung 
Vesfelben als eines hervorragenden Documentes ber geiftigen Reife und Bildung von 
Töverlein, Mager, Eeyiert, Heilane un. a. nachgewiefen war! Außerdem foll ber 
generelle Maßſtab ron dem indivituellen, d. b. jich nach den Kräften des Lehrers 
richtenden wohl unterjchieven werben, wenn man den Schülern gerecht fein will. Vgl. 
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Sandfermann ©. 89 und oben $ 22. Württemberg will bei ber Ertheilung bes 
Zeugniſſes über jedes Prüfungefacd nicht einen abfoluten Maßſtab angelegt, fondern in 
Betracht gezogen fehen, was ein georbneter Borbereitungscurs bei tüchtigen Lehrkräften, 
mittlerer Begabung und anhaltendem Fleiß ver Schüler leiften könne. 

Die aufgeftellten Separatprotofolle dienen ver Berathung über Zulafiung und 
Abweifung ver Ungemelveten (F 20) zur Bafis und werben nebſt ven das Erfahrungs: 
urtheil mitbegründenden Schülerarbeiten tem GKommiffär dann überfenbet, wenn den: 
felben die Themata zur fhriftlihen Prüfung zur Auswahl zugehen. Aus vielen 
Thematen trifft der Commiſſär feine Wahl. Mützell will ©. 363 dem Director die 
Auswahl geftatten, wie in Heflen und Hannover, und nur im Yal er ſich nicht mit 
dem Yufgabenfteller einigen kann, dem Gommifjär die Entiheibung einräumen. Wir 
möchten ven Commiſſär ſchon bei der jhriftlichen Prüfung in Mitthätigkeit ziehen, de 
mit er die Muße habe, alle Documente zu prüfen, und auf eine relative Gleichmaßiglet 
der Aufgaben von ſich aus hinwirken könne. Wir fuchen dadurch aud dem Unterfhlaf 
vorzubeugen, benn die von ihm gewählten Aufgaben bat er einzeln wohlverfiegeit 
zurückzuſenden. Vergl. F 10. Alle Prüflinge erhalten ein und dasfelbe Thema zw 
Bearbeitung. Daß für den deutſchen Auffag den Schülern mehrere zur Auswahl ge 
geben werben, wie Aßmann verlangt, (Scheibert in Revue 1854 ©. 252 fogar für all 
Prüfungsgegenftände), ift in unferen Augen zweifelhaften Werthes. Die Nötkigung, fih 
in ein vorgefchriebenes Thema feines Geſichtskreiſes hineinzuarbeiten, ſoll allerbings 
als ein wichtiges pädagogiſches Zuchtmittel auf der Schule genügend geübt fein. Daß 
allen Anftalten eines und besfelben Bezirts in einzelnen Gegenſtänden zeitweife vom 
Gommiffär eine und diefelbe Aufgabe zur Löſung an denfelben Tagen überfchidt were 
„auf Vorſchlag geeigneter dazu erfuchter Männer“ (Dänemark), oder daß bie von be 
einen Anftalt geftellte Aufgabe der andern zur Töfung zugebe, bient nur ben Nebew 
zweden ver M.sPr. und kann gegen die Schüler ungereht werden in allen miät 
fpradhlichen Fächern, vergl. Schiller in Mützell 1861 S. 944, weshalb wir für bieb 
in Naffau (1852) und Preußen (1856) geftattete, von Mützell ©. 361 zugelafjene 
Verfahren nur infoweit ftimmen, daß wir dem Commiſſär die Befugnis einräumen, 
Themata zu den griehifchen und lateinifchen Erercitien felbft zu beftimmen. Daran 
kann keine Beeinträchtigung der Lehrer und Schüler erwachſen. 

Die ſchriftliche Prüfung tritt zur möglichſt wenig ftörenden Zeit ein. Vergl. F 12 
Ueber die Art der Ueberwachung verjelben f. $ 10. Die von dem das Fach in 
Prima vertretenden Lehrer zu beforgende Gorrectur der Prüfungsarbeiten muß fid 
unmittelbar an die Ausarbeitung berfelben anſchließen. Mahnungen dazu wie is 
Bayern 1861 oder Feftfegung eines Termins, bis zu meldyem die Correctur vollendet 
fein müße, wie in Coburg, fogar durch den Echulrath, wie in Defterreich, follten 
nicht erft nothwendig fein. Aber freilich die größten Schächer ftellen oft die fchwierige 
ftien Aufgaben zur Berbedung ihrer Stümperei und müßen fi dann felbft vor ber 
Gorrectur, noch mehr vor der Nachcorrectur des Gorreferenten fcheuen. Die corrigirter 
Ürbeiten circuliven mit Ausnahme des deutſchen Auffages zur Gorrectur und Präbs 
cirung nur bei ber betreffenden Prüfungsgruppe. Vergl. F 12. | 

Häusliche Gramensarbeiten über gegebene Themata in deutſcher und lateiniſcher Sprade 
kennt Eutin, auch Detmold und empfiehlt Drügell ©. 364. Sie erfcheinen uns überfläe 

26. Die zweite Sonferenz dient alfo zur Gintragung des NRefultats de 
fohriftlihen Prüfung in die Separatprotokolle und zur Berathung über etwaige be 
deutende Abweichungen derjelben von dem Erfahrungsprädicate. Es muß bei folden, 
wenn Daraus ein erhebliches Bedenken gegen die Reife ermächet, 3.3. bei dem dentſche 
Auffag, auf Antrag eines Mitglieves der Pr.-C. die Beſchlußfaſſung geftattet fein 
tem betr. Echüler eine weitere Aufgase zur Löſung zu geben, deren Stellung banı, 
fowie die Beaufſichtigung bei der Ausarbeitung ausfchließlid) dem Director obligt 
Das für dieſe neue Arbeit erworbene Prädicat wird ebenfulls in das Separatprotekll 
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eingetragen. So bisher in Naffan. Der in Preußen angenommene Fall, daß alle 
oder die meiften fchriftlichen WUrbeiten, entiprechend der Erfahrung, mit ungenügend 
präbicirt feien, ift bei uns nicht denkbar; es wäre das nur bei einem Schüler möglich, 
welher auf die Abmahnung von der Prüfung nicht gehört hätte; den weifen wir ber 
Gentralprüfungscommiffion zu. Sonft ift die preußifche Beſtimmung aus 1856 ganz 
tihtig, in fol einem alle dem Prüflinge vie Fortfehung der M.⸗Pr. zu verfagen. 
Diefe findet in der mündlichen Brüfung ftatt, bei welder, wie bei ben 
nun folgenden Gonferenzen, ale Mitgliever der Pr.⸗C., mit und ohne Stimme, an⸗ 
weiend find. Es ift der Bedeutung dieſes Prüfungsactes durchaus angemeſſen, daß 
während besfelben der Unterricht der Unftalt ceffirt, damit fämmtliche Lehrer anwohnen 
innen, Erfahrungsgemäß werben dazu nicht alle Lehrer durch inneres Jutereſſe ge⸗ 
trieben. Wohl nur deshalb hat in Preußen der betreffende Befehl trotz nachträglicher 
Glärung von empfindlichen Lehrern bel vermerkt werden lönnen. Bergl. Mützell 
1849 ©. 375. Bei einem echcen Schulleben, weldyes die Betheiligung aller Lehrer vers 
langt, wäre das unmöglich. 
Die Oeffentlichkeit dermündlichen Prüfungiſt nach ben bayriſchen Erfahrungen 
Gerordnung von 1824), daß ſich dieſelbe durch den Zulauf eines unbeſtimmten ges 
miſchten Publicums nur ſtörend erwieſen babe, womit vie beim Landexamen in Württem: 
berg gemachten übereinftimmen (f. den Art. S. 119), in Oeſterreich und Bayern beihräntt 
auf die Zulaſſung der Väter und Vormünder. Hiegegen ift, wie gegen die Zulafjung 
aller Männer von Fach, nichts einzuwenden. Es läßt fid dafür fagen, was Schmid 
Br. III S. 188 Anm. für die Deffentlichkeit der Aufnahmeprüfungen fagt. Daß die 
Schuler der beiden obern (Sachſen 1830) oder der oberften Glafje zuhören dürfen, bat 
mehr gegen als für fi), e8 fei denn, daß der eine Theil der mündlichen Prüfung 
fich vollſtändig als Glajfenprüfung geftaltete (Raflau 1861) vd. b. fi nur auf früher 
mit der ganzen Claſſe gelefene Autoren beichräntte 3. B. auf Livius und Homer. 
Genft giebt es Anla zu Abrichtungen, Belrittelungen, Verdächtigungen. Auch die 
Fiaſſung von Laien von anerfannter Tüchtigleit in ſolchen Fächern, die eine wiſſen⸗ 
Weilliche Borbildung erfordern, bat ihr Misliches. Brgl. Mützell S. 347 und 376. 
Die Schulverwaltung, welche eine Sleihmäßigkeit der Beurtbeilung und Prädis 
ang der Leiftungen fowie der Forderungen an allen Gymnaſien ihres Verwaltungs⸗ 
Jairle erftrebt, wird jeber mündlichen Prüfung wenigftens auf 2 Tage und ber 
Sälufconferenz zwei Directoren desſelben mit berathender Etimme beimohnen laſſen. 
Geldmittel ſollten fi tafür finden laſſen, ebenfo die Zeit, zumal unfere mündliche 
Yrafımg auf Ueberfegung bzw. Erklärung lateiniſcher und griedhifcher Autoren, Mathe⸗ 
matit, eventuell Deutfch eingefchräntt wird, für keinen Abiturienten alfo mehr als höchſtens 
A Stunde beanfprudht, meiftens viel weniger, wenn Commiſſarius und Graminator 
iſre Sache richtig verftiehen. Denu der Sommifjarius muß das Recht haben, nicht 
nen Prüfling, und wäre er noch fo tüchtig, von der ganzen mündlichen Prüfung 
ser" Theilen derfelben zu biöpenfiren, wie in Preußen die Gircularverfügung vom 
15, Juli 1841 geftattete, wohl aber bei jevem Prüfling die Auspehnung der Prüfung 
in dem Ginzelfache feinerfeits zu beftimmen (Meiningen, Defterreih, Preußen, Naffau), 
nach Umftänden aud unter Ginftimmung tes betreffenden Examinators ein dazu 
geeignetes Prüfungsfach für alle Abiturienten ganz ausfallen zu laſſen (Naſſau). 
68 fegt das eine vorhergehende Verhandlung voraus. Es follte aber au vor Beginn 
der mündlichen Prüfung ver Sommifjarins auf Grund der bisher gewonnenen Prüfungs⸗ 
tefultate erft eine ſolche mit den Lehrern pflegen, wie Oeſterreich richtig verlangt. 
Die Dispenfation einzelner Prüflinge von der ganzen mündlichen Prüfung, welche 
Preußen feit 1856, Kurheffen und Coburg feit 1858 geftatten, hat abgejehen davon, 
daß dadurch dem Cemmiljarius ein vorzüglides Mittel entgeht, den Abiturienten 
Innen zu lernen (vrgl. Kühnaft S. 505), ihre großen Bedenken, einmal weil damit 
der eine Zwed der mündlichen Prüfung, zu ermitteln, wie ſich ter Prüfling ven ihm 
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zum erften Male vorgelegten Gegenftänven gegenüber zeige und wiemeit feine Fähig— 
teit reiche, ſowohl bei der Heberfekung als auch fonft fi zufammenhängenb in reinen 
und richtigem Deutſch auszudrüden, nicht erreicht werben kann, ſodann weil burd all 
tetartige Ausnahmen die andern Prüflinge übel berührt (Firnhaber ©. 55) und in 
eine für die Prüfung ungeeignete Stimmung verfegt werben (Mützell 1849 S. 380), 
weiter weil e8 die Bedeutung der M.-Pr. und ihre Geltung überhaupt in den Ange 
des Publicums abſchwächen muß und ihr ven Charakter eines Schulacts entzieht, 
endlich weil mit allen derartigen Gremtionen fo leicht Misbrauch getrieben wirt. 
Bereits bat das preußifche Miniſterium eine Mahnung ergehen lafien müßen, ſolche Dis 
penfationen, welche durch die Ginftimmigkeit der Pr.-6. über vie Reife bebingt fer 
follen, nur wirklich ausgezeichneten Schülern zu gewähren. S. Stiehl, Gentralblet 
1865 ©. 657. Die großen Bedenken gegen die frühere Sinrichtung im K. Sadyle, 
wonach alle Schüler von der mündlihen Prüfung dispenfirt wurben in allen Fäden, 
in denen jie während des Primacurſus und im fchriftliden Gramen die Genfur I 
d. 5. omnino dignus ſich erworben, hat Dietſch in feinen Jahrb. 1859, 80 ©. 111 
hervorgehoben. Die .Abfchaffung diefer Einrichtung ift mit allgemeiner Freude begrüßt 
worden. Vrgl. dort 82 ©. 115. Noch weniger können wir eine Dispenfation eu⸗ 
zelner Schüler von der ganzen M.⸗Pr. gutheißen, wie für gegebene Fälle Landfermam 
S. 43 zulaffen will. 

Gegen die Befugnis des Sommifjarius, die Ginzelpräfung in einem Gegenfartt 
zu befchränten, wolle man nidyt einwenden, e8 fordere die Gerechtigkeit, daß alles 
Schülern viefelbe Frage zur Beantwortung, dieſelbe Stelle zur Ueberjetung unge 
Ihmälert vorgelegt werde. So fehr aud dies Berfahren für das württembergiide 
Yanderamen (f. d. Artikel IV ©. 125) empfohlen wird, wir haben die langjährige 
Anwendung besfelben in Nafjau bei ver M.⸗Pr. nur ſchwer ertragen, wie jeber Lehrer, 
der darin nicht einen erwünfcdten bequemen Lehnfeflel erblidte. Denn allerpings f 
es bequem, nur eine Stelle zum Ueberſetzen, nur eine Frage zur Beantwortung and 
3ufucdhen, resp. ſich felbft darauf vorzubereiten, was bei den wiflenjchaftlichen Fächer 
abfolut nöthig erfcheint, ftatt mehrerer von gleiher Schwierigkeit: aber der Lehrer 
wird dabei zur Mafchine, das Intereſſe an der Prüfung, welches gerade durch bie 
Berfihievenheit der Aufgaben bei allen Gommiffionsgliedern und den Schülern regt 
gehalten wird, ftumpft bei jeder Wieberholung ab und das Gramen wird um eine 
(eibigep Utrirung willen zu einer dem bisherigen Verhältnis zwifchen Lehrer und 
Schüler widerſprechenden läftigen Deafchinenarbeit, wofür fie anzuſehen ver Schäler 
um fo mehr beredhtigt ift, als er ein ſolches Verfahren auf der Schule bisher überhaupt 
nicht kennen gelernt hat.“) Dagegen ift es ſehr zu empfehlen, daß der Graminatr 
mit der ganzen Commiſſion unmittelbar vor Beginn ver mündlichen Prüfung im bet 
alten Spraden fid, über die Schwierigkeiten der ausgewählten Stellen verftändige, 
um dadurch eine gleichmäßige Beurtheilung der Ueberjegung und Auffefiung zu em 
zielen. Geſchieht das nicht vorher, fo werben fpäter zu leicht die nothwendigſten 
Kriterien überfehen. Die Engländer find in der forgfamen Vorbereitung der Prüfungk 
aufgaben und der vorgängigen Beurtheilung Wer Schwierigkeiten nachahmenswecth. 


*) Die oben beiprochene Einrichtung iſt allerdings nur dann zu rechtfertigen, wenn es weßfk 
der entfcheidenden Wichtigleit, welche das Ergebnis einer Prüfung möglicherweile für ben Khenk 
weg des Geprüften bat (tie bei dem württembergiichen Landeramen), von großer Wichtigleit iR, 
bei allen Prüflingen ben gleihen Maßftab angelegt zu ſehen; eben beshalb aber kann mau ki 
einer folhen Soncursprüfung von den Sraminatoren erwarten, daß fie ungeachtet ber Bier 
bolung ber gleihen ragen jedem der Prüflinge, bie nach einander einzeln vor ihuen ericheistn, 
dasfelbe Intereffe und biefelbe Aufmerkjamleit wibmen, was denn auch ber Erfahrung gemif 
tech! möglich if. Wir in Württemberg halten dieſe Prüfungsweife beim Landeramen fir Fit 
allein fihere und es fcheint bei ben Behörden feine Geneigtheit obzuwalten, hievon irieder 
abzugeben. D. Re. 
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Bel. Voigt, Unterrihtöweien Englands und Schottlands 1860 ©. 3. Die f. g. 
Bettelfragen geftattet Defterreih 1855 mit vollem Rechte nur unter der Voraus: 
tung, daß bei den Gebrauche derſelben die M.- Pr. nicht ihren wifjenfchaftlichen 
Iheralter verliere und einen mechaniſchen Anftrih annehme, ber Lehrer aber, indem 
x glaube den Schein ber Unparteilichleit zu wahren, ſich von der lebendigen, pofitiv 
mpirfenden und regelnden Mitwirkung am Prüfungsacte ausſchließe. Natirlich! 
na die Antwort des Prüflings führt ja erſt zur zweiten und britten Frage, wenn 
ne Prüfung ein rationeller Act fein fol. 

Bereits der alte Surlitt hat S. 375—77 die wohlmollende Mahnung ergehen 
aſſen, es follten, da bie gefchidteften jungen Leute ſehr oft die beſcheidenſten und bei 
oe M.⸗Pr. bie ängftlichften feien, die Eraminatoren nicht de cathedra tanquam de 
äpode ſprechen, fondern milder, fanfter und geduldiger als je verfahren, ven Prüf- 
ingen erft eine Kurze Frift zur ruhigen und ftillen Ueberlegung, beziehungsweife Ueber: 
it der vorgelegten Ueberſetzungsſtücke vergönnen, auch nicht in das kleinſte Detail 
ser Wiſſenſchaft und ihrer Literatur eingehen. Kühnaft ©. 590 ſecundirt mit ber 
Schilderung: man gönnt den Schülern vorher Leine Minute des ruhigen Nachdentens, 
ein ſtilles Ueberlefen ver Stellen, ja! ein einzige Gremplar bes Autors dient von Hand 
a Hand wandernd nicht felten für alle Examinanden. Stodt derſelbe Turze Zeit, fo 
alt wohl gar der Kommiffär dazwifchen und ber Schüler, der in’ den allermeiften 
fällen gesmal in Heinen Stäbtchen mit einem fo vornehmen Herrn zum erften Diale in 
einem Lehen in Berührung kommt, wirb, befonvers wenn er bei ihın etwas Gereizt⸗ 
yit in Folge der Mängel ver Leiftungen warnimmt, bie dem Lehrer gilt, von dem 
wmen Graminanven aber auf ſich bezogen wird, er mag wollen ober nicht, befangen. 
Racht dann noch der Lehrer den fehler, ſich in das Eramen des Schulraths zu mi⸗ 
Ken, fo ift ver von zwei Seiten angegriffene Schüler gar leicht in vem alle, ven 
Bald vor lauter Bäumen nicht zu fehen oder gar Dinge, die er im Schulunterricht 
Weifig Mal richtig gefchrieben oder mündlich präci® beantwortet hat, nicht zu wiflen. 
Wahererfeit8 ift jede umgeeignete Nachhulfe dem Lehrer zu unterfagen, wie Württemberg 
ak mem Mieverftänpniffe zu Tage getreten find oder allzulange Panfen entftehen, 
geeignete Winte zur Ergänzung des Mangelhaften geftattet, ohne deshalb in der Art 
@er fo lange nachzuhelfen, bis der Prüfling zum Berftänpnis komme. Br. U. Wolf 
Wüste es zu beflagen und Gervinus folgt ihm darin, daß die Lehrer das Graminixen 
vom Dociren nicht zu unterjcheiven verftänden. Sie follen mit eigener Refignation ben 
Seafling zu Worte kommen laſſen und deſſen Antworten zur Erfhöpfung der Aufgaben 
MR benuben verfichen, durchaus aber alles vermeiden, was die Schüler befangen 
wachen und den Blid in ihre geiftige Werkftätte trüben kann. 

Die Anordnung, daß in jeder mündliden M.⸗Pr. beftimmte Autoren vorgelegt 
werden, z. DB. in Württemberg eine Zeit lang Livins und Homer, findet an Roth, 
em dort einft die Mitleitung der centralen M.⸗Pr. oblag, ©. 216 einen berebten 
Lebredner, infofern diefelbe dazu beiträgt, die Rehrer zu nöthigen, je einem und bem 
erſten Repräfentanten beider Literaturen eine anhaltendere Sorgfalt zuzuwenden. „Ich 
meinte einen ganz außerorventlihen Gewinn für die Köpfe und Gemüther unfrer ari- 
ſtekratiſchen Jugend erhoffen zu bürfen, wenn ver Geift Homers fie gerade in ber Zeit 
iger flärffien Entwidlung erfaßte und burchbränge und ihrem Geift ein Seal bes 
Sqchönen einpflanzte oder fo zu fagen einimpfte, wogegen fein Wohlgefallen an ber 
Unmatur unfrer heutigen fchönen Literatur bei ihnen auftommen könnte. So meinte 
% auch von der anhaltenden Beichäftigung mit Livius den größten Nuten für bie 
Insbildung des deutfchen Stils erwarten zu bürfen.” Die zur Prüfung vorzulegenden 
Stellen beider Autoren durften natürlich nicht im öffentlichen Unterrichte oder in geleis 
ker Privatleetüre gelefen fein, weshalb Zeugniffe darüber zur Prüfung mitgebracht 
Neben mußten. Wir können uns mit diefer Ginrichtung einverftanden erklären, vor- 
tatgeſetzt, daß die mündliche Prüfung in biefen Autoren durch andere noch vervolls 
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fländigt wird. Alles, was dazu führen kann, daß ein Schüler fi mit eingehenverem 
Fleiße einem beftimmten Autor von vorragender Stellung widmet, fol die Schule 
unterflügen. Natürlid muß viefer Autor umfangreich fein; dam iſt ein Wbrichten, 
welches Bäumlein S. 445 von ber Bezeichnung der Autoren befürdtet, unmöglid. 
In Preußen wirb die ganze Ilias verlangt. Livins erſcheint geeigneter al® Horatius, 
ber feit 1861 in Nafiau den Prüflingen bezeichnet ift. 

Die Reſultate der mündlichen Prüfung werden nad Beendigung der einzelnen 
Fachprüfung fofort in die Separatprotofolle eingetragen. Das ſichert einestheils bie 
Richtigkeit der Beurtbeilung, weil ver Eindruck der Leiftungen noch friſch ift (Bammove 
F 16), anderntheild gewährt es den Prüflingen eine Panſe zur Erholung, brittens 
geftattet e8 die Möglichkeit, daß die Yortfegung der betreffenden Prüfung ‘mit bem eine 
oder andern Prüfling ſogleich eintreten kann, wenn ein ftinnmführendes Mitglied (|. F 22) 
ober der Examinator folches verlangen, letterer 3. B. auch in dem Falle, vaf er 
gegen das durch Stinnmenmehr der betreffennen Gruppe zuertbeilte Prädicat anftretm 
muß, namentlid wenn daraus für die Reife Bedenken erwachſen. Zur Prädicirmg 
ift nur berechtigt die betreffende Gruppe nebft Director und Commiſſarius, f. F 22. 

27. Für vie Schlußconferenz, welde fobann eintritt, follte wegen ihrer hoka 
Bedeutung für den ganzen Prüfungsact und das Schidfal der Geprüften niemals bie 
Zeit zu Inapp zugemeflen fein. Dazu bilft, wenn ber Director auf dieſelbe alles 
gehörig vorbereitet hat. Sämmtliche Actenftüde müßen vorliegen, ſäämmtliche Mitglieder 
ber Prüfungscommiffton anweſend fein, mit Stimmredt nur, wie oben G 2% gefagt, 
die Mitglieder der verfchievenen Prüfungsgruppen nebft Director und Gommiflarie. 
Unter diefen hinfichtlich ihrer Rechte, wie in Holftein, eine Abftufung nach ihrer Ber 
wenbung.im Unterrichte zu machen, kann nicht gebilligt werben. 

Durch den früher erfolgten Eintrag der Prüfungsrefultate in Die Einzelprotskelle 
wird die nächſte Aufgabe, zu erforſchen, inwieweit die Aefultate der mündlichen ud 
Iohriftlihen Prüfung mit dem ebenfalls ſchon eingetragenen Erfahrungsurtheile überein 
ftimmen, ſehr erleichtert: denn es Liegt das Material überfitli vor, fo daß fir 
jedes Prüfungsfady vie Gefammtnote leicht zu finden ift. Etwaige Gonflicte des Pe 
fungsrefultatse mit der bisherigen Erfahrung find ja bereits feiner Zeit durch em 
zweite Löſung von Aufgaben ausgeglichen oder beftätigt. Hat 3. B. im Deutfder 
und in den alten Sprachen vie ſchriftliche Prüfung nicht ein mit der Erfahrung über 
einftimmenves Refultat für die Leiftungen im Stil geliefert, fo ift ein zweites Thema 
gegeben worden, deſſen Bearbeitung ebenfalls der Beurtheilung unterlegen bat, umb bat 
für legtere gewonnene Prädicat giebt ven Ausſchlag. Gin gleiches Ausfchlag gebendel 
Prädicat ift gewonnen für die Leiftungen in ber griechiſchen und Iateinifchen Eregeſe 
theils infofern mehrere Stellen vorgelegt worden find, für deren Ueberſetzung je em 
Prädicat verzeichnet ift, theils infofern vie Prüfung bei einem einzelnen Zögling bei 
fortgefegt werden dürfen. ©. F 26. Scwieriger kann die Gewinnung bes Gr 
fammtpräbicats für die Gefammtleiftungen in den alten Sprachen werben, weil un 
aud die Oefammtprädicate für Stil und Gregefe wieder geeinigt werben mäßer: 
Dieß wird außerorbentlich erleichtert durch eine in Norddeutſchland unbekannte aritk 
metifhe Operation, indem man den 5 Prädicaten den Werth von Zahlen belt, 
3. D. ungenügend — 5, gut = 1, genügend — 3. Man adbirt in Naffas bie fit 
jeves Prüfungsfach gewonnenen Ginzelprädicatzahlen, deren einzelne (3. B. fir it 
Grercitium) doppelt gerechnet werden, ja breifadh, und dividirt die Summe mit M 
Zahl der alſo zuſammenaddirten einzelnen Theile, 3. 2. 

Latein. Stil ni Fa > | 5, in der Berechnung 10 
Gregefe c. Erfahrung 2 ' 4 

d. Prüfung 2 DE 

Summa 14 
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6 (weil a und b doppelt gezählt werben) bivibirt, giebt 2 und *"/. Nun Iautet 
Borſchrift, jede fich bei der Berechnung ergebende Fraction, weldye die Hälfte des 
zen überfteigt, brüdt das Prädicat auf die zunächft untere Stufe hinab. Dem: 
äß wird 2 und se zwar nod für 2 — im ganzen gut gelten, wie auch 2 unb 
hätte aber die Berehnung 2 und *e ergeben, fo würbe das Geſammtprädicat für 
Kenntnifje im Latein heißen 3 = genügend. Für den erften Augenblid wird biefe 
huungsmanipulation, welche der in Dänemark durch Madvig eingeführten (ſ. Mü⸗ 
3 Zeitfchr. 1853 S. 807) ähnlich ift, fehr bedenklich erfcheinen; fo ift fie auch uns 
jetommen, als wir fie zuerft anwenden mußten; vennod aber muß nad langjährigem 
wauche verfichert werden, daß dieſe Berechnung faft durchweg ein Reſultat Liefert,, 
hes mit der dur Grfahrung und Prüfung gewonnenen Ueberzeugung ber Lehrer 
reinftimmt. Inſofern erhalten vie Prüfungscollegien dadurch wenigftens einen An- 
spunct für die Findung des Präpicats für die Kenntnifie des Abiturienten in 
m der zur Prüfung gezogenen Fächer, über welches eine weitere etwa nöthige Be 
ung ja nicht ausgefchlofien if. Die bier befchriebene Rechnungsart, welche vor: 
jeßt, daß die Scala der Prädicate die oben 8 25 verlangte ift, ſodann daß das 
t empfohlene Schema adoptirt wird, darf aber nur zur Verwendung kommen bei 
ıittlung der einzelnen Fachprädicate, nicht aber bei der Frage, ob der Abiturient 
reif zur Univerfität zu entlaffen fei. Die Beantwortung biefer Frage von der 
haniſchen Anwendung gewißer Zahlenoperationen abhängig zu machen, wie in Bayern 
Dänemart, verwerfen wir in Uebereinftimmung mit dem öfterreihifchen Erlaß (f. 
r. ©.:3. 1854 ©. 331 und 387). Wie wenig Sicherheit viefelbe gewährt, hat 
iler in Mütell 1861 ©. 944 an folgendem Beifpiele gezeigt. In Bayern werben 
Prädicate für Religion 2fach, für Latein Afach, für Griehifh und Deutſch je 
4, für Mathematit, Gefchichte und Franzöſiſch je 2fach in Anrechnung gebracht 
nur 4 Prädicate angenommen. Die Nechnungsmanipulation ift dabei bie 
r beichriebene. Wer aljo in Latein, Griechiſch, Mathematik, Oeſchichte und Reli⸗ 
ı ungenügend = 4, im Deutihen und Yranzöfifchen gut = 2 erhält, der kann in- 
g der Anwendung diefer Rechnungsart (62:18 = 3'/) noch für reif erflärt wer⸗ 
‚ wogegen ſich alles firäubt. Es ift gewiß richtig, daß man bei der Entſcheidung 
e die Reife eine gewiße Ausgleihung unter den Präpicaten für die Ginzelfädher 
reten läßt, und fo ift es in allen uns befannten Regulativen verorbnet, aber dieſe 
gleihung darf nun und nimmer von einer ſolchen Zählungsoperation abhängen. 
er hat Dänemark ſchon 1851 durch authentifche Interpretation dem Misbrauch 
zeugen müßen (dort konnte 2mal „ſchlecht“ unter den Noten für die 12 Prüfungs: 
mftände das unreif erwirten, vgl. Mützells Zeitſchr. S. 807) und Bayern bat 
räglich verfügt (1861), daß wer im Latein, Griechiſchen und Deutſchen ungenü⸗ 
== 4 erhalten, für reif nicht ertlärt werden dürfe, möchten die Noten in ben 
en Fächern auch gut fein, und 1863, wo es bei der Neifeerflärung bie Rückſicht⸗ 
me auch auf ven allgemeinen Yahresfortgang und die fonftigen über bie Befäht- 
3 des Abiturienten gemachten Warnehmungen zugelafien hat, daß bei auffallender 
ſchiedenheit zwifchen ven Prüfungsziffern und jenen Momenten das Ziffernrefultat 
t maßgebend fein jolle, daß vielmehr die Reifeerflärung auch dann verweigert wer- 
lönme, wenn in einzelnen Fächern völlig ungenügende Kenntniffe oder befonder® 
läßige und unzureichente Vorbereitung nachgemiefen fei. Damit ift bort die alte 
mungsoperation verlaffen und einer vernünftigeren Behandlung Raum geſchafft. 
in England bei dem Gramen angewandte Rechnungsart, bei Voigt a. a.O. ©.8 
wieben, ift äußerft complicirt und für die gewöhnlihden M.⸗Pr. weder ausführbar 
nöthig, wenn auch zugeftanden werden kann, daß bie Refultate verfelben möglichft 
r find. 
28. Wir fommen bei unferer Einrichtung der M.-Pr. fchneller zum Ausſpruch 
Reife oder Unreife, denn wir verwerfen erftens bie höheren und nieberen 
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Zengnisnummern unbedingt, vgl. $15, uns auf reif — nicht reif beſchränkend; haben 
zweitens die eigentliche Prüfung nur auf 4 Tücher beſchränkt, vgl. F 23, andy bereits 
bei der Zulafiung zur Prüfung die völlig Zweifelhaften ausgefchloffen, vgl. F 20, end: 
lich auch billige Maßſtäbe angelegt. Vgl. F 25. Die fittliche Reife ift bereits in der 
erften Gonferenz zuerlannt: daran jegt noch zu ändern wäre nur im Falle von inzwi⸗ 
[hen eingetretenen groben Berlegungen der Schulordnung geftattet und zwar mit den 
oben für vie fittliche Unreife beſtimmten Folgen. Die intellectuelle Reife ift generell 
dadurch bebingt, daß der Abiturient in jedem ber zur Prüfung gezogenen 4 Fächer 
mindeftens das Geſammtprädicat genügend erhalten hat. Arithmetiſche Aut 
gleihungen unter diefen Prädicaten ober gegenfeitige Dedung verjelben können wi 
nicht zugefteben, wohl aber ausnahmsweiſe Keifezuertennungen. Hier geba 
wir weiter als die gewöhnlichen Regulative, verlangen aber als unumftößliche Be 
bingung einer ſolchen Ausnahme, daß ber betreffende Abiturient ſich durch fein bithe 
riges Leben verfelben würdig gezeigt hat, daß alfo feine Kehrer ohne Ausnahme ih das 
übereinftimmenve Zeugnis geben bürfen, daß er mindeſtens während ber legten 2 Jahre bei 
fireng ſittlicher Führung unausgeſetzten Fleiß und Aufmerkfamleit allen Unterrichtsgege 
fänden, zumal den zur Prüfung gezogenen, gewidmet und das Streben bethätigt habe, durh 
Benütung des Unterrichts felbft und ber perfünlihen Einwirkung Des Lehrers fen 
geiftige® Vermögen fo weit zu kräftigen, ale es ihm nur möglid war. Wohlverſtan⸗ 
ben, es ift hier die Rebe von einem Abiturienten, deſſen Berfegung in bie Prime je 
ner Zeit zugeftanden werben konnte. Alfo es kann fi bei folder Ausnahme nur um 
ein etwas mehr und minder von Kenntniffen in einem ber 4 Gegenſtände handele 
„Bon dem Abiturienten, jagt Döverlein, öffentl. Reden ©. 142, der mit ungenügenben 
Wiffen und mit.ungeübter Denktraft, aber befto lebenvigerem, aufrichtigerem, thatlräh 
tigerem Wiſſensdrange die Akademie bezieht, mit einer ungebulvigen Sehnſucht, dr 
Alademie möge ihm fo mandyes Geheimnis enthüllen, fo mandyes Räthſel Löfen, dad 
die Schule nur fparfam anzubeuten pflegte — von dem hoffe ich weit Beſſeres als ver 
feinem viel reiferen und vielbelobten Nachbar, der ſich ob feines erworbenen Schatel 
beglückwünſcht und zunädft vom Capital zehren zu dürfen wähnt.“ „Ich danke bit, 
fhreibt Roth an K. v. Raumer in der Vorrede feiner Gymnaſialpädagogik, daß du 
in einem einzelnen Falle, wo amtlidye Gewifjenhaftigleit mir ven Blick beichräntte, 
mid) vermocdt haft, einem mwadern Schüler die Pforte zur Univerfität aufzutiem, 
die ih ihm meinte verfchließen zu müßen. Die unfäglihen Spradfehler, mi 
denen dein Hausgenoſſe feine Iateinifchen Arbeiten verunftaltete, fchienen es unmög 
Lich zu machen, daß man ihm die Matmität für die akademiſchen Studien zuerkene; 
du aber hiefeft mich weiter hinausfchauen und in dem fon 2UVjährigen Yüny 
linge, dem teine Wiederholung des Curſus von den folgen des früheren ganz mange 
haften Unterrichts helfen konnte, nad feinem ganzen Thun und Weſen dem künftigen 
hriftlihen Seelforger ertennen, was verfelbe auch dir und mir zur Freude, und zum 
Segen mehr als einer Gemeinde wirklich geworben ift. Ohne dich hätte ich's nimmer 
gewagt, von dem abzuweichen, was zu fordern mir vorgejchrieben und was von MX 
jelbft als eine an ſich ganz gerechte Bebingung anerlannt war.” Die Ausfpräe 
diefer Auctoritäten in der Gelehrtenwelt verdienen ernfte Beherzigung. Das eigentlihe 
Leben und die Gefinnung des Schülers für und in den Gegenftänden des Umgieriätt 
fpotten des Verfuchs, fie actenmäßig zu formuliren, und find doch von fo umenbbidhem 
Werthe. Abiturienten, wie fie Döderlein und Roth zeichnen, können gewiß mit guen 
Gewiſſen zur Univerfität entlaffen werben, auch wenn fie in einem der zur Prüm 
gezogenen Fächer, umd wäre es felbft das deutſche, es nur zu im ganzen genügender 
Kenntniſſen gebracht haben. Stimmt ver betreffende Lehrer ein unter Darlegung N 
Hinderniffe, welche der vollftändigen Erreihung des Zieles entgegenftanden, fo wird 
die ausnahmsweife Reifezuertennung um fo geringeren Anftend finden, wenn glaf 
dem Gommiffär das Veto vorbehalten bleiben muß. Es muß aber die Rr. C. in feb 
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hen Fällen die Rechte eines Geſchwornengerichts haben, vor welchem allervings erft 
plaidirt werden muß, dem aber fchlieflich zufteht, die ausnahmeweife Reife durch mo⸗ 
tivirte Stimmabgabe zuzuertennen. Nicht allein vorgerüdtes Alter (Kurheifen), Dürf- 
tigteit, plöglich eingetretener Nothftand, früherer Bildungsgang, ſondern auch die Wahl 
des Berufs kann babei zur Rechtfertigung verwendet werben. ‘Dabei kann recht gut 
beſtehen, daß, wie in Preußen feit 1864, nur das M.⸗Z. mit unbevingt genügenver 
Cenſur in Mathematik für den Forfiverwaltungspienft qualificiten darf. Ich würde 
ach nicht anftehen, dem zukünftigen Theologen, ja PBhilologen, wenn auf ihn die Dö⸗ 
derleinſche Schilderung paßte, die Reife auch dann zu ertheilen, wenn er in einer ber 
altclaffifhen Sprachen nicht vollftändig genügte, um fo mehr, als bie Univerfitätss 
ſtudien derjelben eine Yortfegung der Gymnaſialſtudien in dieſem Fache fihern. Die 
Vevürfnifie des Staats⸗ und Kirchenvienftes, zumal wenn vdiefelben nicht von den be: 
treffenden Behörden als ausprüdlih vorhanden bekannt gegeben find (vgl. Mützell 
1859 ©. 773), können weniger von entſcheidendem Ginfluße fein. Ginem zukünftigen 
Theologen wegen mangelhafter Kenntnifje im Hebräifchen die Reife zu verweigern, 
iR md bleibt unbillig. VDefterreich geftattet feit 1866, daß ein Abiturient, der bei 
ver M.-Pr. in einem einzigen Gegenftande nicht genügt hat, darin vor Beginn des 
neuen Schuljahrs noch einmal geprüft werde. Das ift human. 

Man mag bereitwilliger zur Geftattung einer folhen Ausnahme fein, wenn bie 

Lenntniſſe des Abiturienten in den nicht zur Prüfung gezogenen Fächern deſto befier 
fd, davon abhängig können wir fie natürlich nicht machen. Dagegen kann es rath⸗ 
fam ericheinen, jede ausnahmsweife Zuerlennung der Reife — nicht bloß bei einges 
legtem Beto des Commiſſärs oder bei Anrufung der in der Minorität gebliebenen 
Lehrer — der Beftätigung der Oberfägulbehörde zu unterwerfen, bei welcher ver Com⸗ 
aifjör dann un fo wirkfamer werben kann, wenn er die Schuld der mangelhaften 
Seuntniffe dem Lehrer over den individuellen Zuftänden der Anftalt wenigftens theil- 
weile zufchieben muß. Solche Önavenacte werden im Art. Randeramen IV. ©. 117 
Uhlig gewürdigt. In dem M.:3. muß dann die Notiz ihre Stelle finden, daß eine 
sntschmöweife Zuerkennung der Reife zugeſtanden worden fei. 
‚ Der uns zugemeflene Raum verhindert uns, über die Einrichtung der M.⸗Zeugnifſe 
mehr zu fagen, als daß fie auf die Prädicirung des Talente verzichten (Preußen 1856), 
dagegen den Fleiß und das wiſſenſchaftliche Intereſſe, fowie die fittliche Fuhrung eins 
hend dharakterifiren und die Kenntnifje und Fertigkeiten in allen Unterrichtsgegen⸗ 
Minden wenigftens mit einem Prädicate bezeichnen follen, unter Beifügung „Grfah⸗ 
mugburtheil” bei allen nicht zur Prüfung gezogenen Fächern. Im den M.Z. der 
Retiyulen findet in Preußen Zeichnen, Gefang und Turnen eine Stelle, in denjenigen 
der Gymnaſien nit; nad einem Grunde für diefe Ausfchliegung fuchen wir vergeb⸗ 
Gb. Das Lob in den M.⸗Z. auf ein richtiges Maß zurüdzuführen,. daran erinnert 
mit Recht eine Verfügung bei Stiehl, Gentrbl. 1863 ©. 484. Im übrigen fchließen 
wir uns dem an, was über die Einrichtung der M.⸗Z. von Dietſch gejagt ift in fel- 
wen Yahrbb. 82,3 ©. 115-120. Die in Preußen feit 1861 beſtehende Auflage, den 
flänftigen ‘Cheologen eine Mahnung ins Zeugnis zu fchreiben, die philologifhen Stus 
Den auf der Univerfität nicht zu vernachläßigen, wäre doch durch eine Verordnung ber 
betreffenden kirchlichen Behörde leicht erfetzbar. Man fol die Schule nicht mit allen 
möglichen Schreibereien belaften. 

Bas die Einrichtung der M.⸗Pr. bei der Gentralprüfungscommiffion anbetrifft, 
fe önnen wir uns nach den obigen Ausführungen auf die Forberung befchränten, daß 
ke fi auf alle obligatorifchen Unterrichtögegenftände in möglichſt eingehender Weife, 
Meiftlich unter firenger Controle (vgl. Mügell S. 370) und mundlich, erftrede, daß 
ein billiger Maßſtab zur Anwendung komme, daß aber der Zufprud ber Reife aus- 
ihließlich von dem Ergebnis der Prüfung abhänge, es fei denn, daß ein im Auslande 
erworbenes M.:3. oder ein Gymnafialzeugnis am Ende eines zweijährigen Brimas 
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curſus geftattet, die dort für vie Kenntniſſe ertheilten Prädicate als Erfahrungsurtheil 
wirffam werden zu lafien. Gine ausnahmsweiſe Zuertennung der Reife, wie oben bei 
den Gymnaſien, muß bier unzuläßig erfcheinen, weil die Mitglieder der Br.&. für vie 
dort aufgeftellte Bedingung verfelben nicht eintreten Tönnen. Dagegen ift bier eine 
Sompenjation geringerer Leiſtungen in einem Fache durch defto befriedigenvere in einem 
andern zuläßig. In welcher Ausdehnung? das anzugeben fehlt hier ver Kaum. Roth 
S. 251 räumt den claffifhen Sprachen einen Einfluß auf den Reifezuſpruch von *), 
den übrigen Fächern von "is ein. Selbſtverſtändlich kann ver Prüfling, der in einem 
der PBrüfungsgegenftände eine vollftändige Unkenntnis zeigt, für reif nicht erllärt wen 
den, mag man auch den Umfang ver Wiſſenſchaften, in venen geprüft wird, mögliäk 
begrenzen. 

29. Auh die M.:Pr. an den Realgymnafien, höheren Realfchulen, 
polytehnifhen Schulen verdankt ihre Entftehung ven Berechtigungen, welche ber 
Staat an die Erwerbung eines M.-3. von diefen Anftalten Inüpfte, wonach eim foldes 
den Zutritt zum alapemifchen Stubium gewißer technifcher Berufszweige getwährk. 
Ueber die Einrichtung derfelben in Preußen giebt Wiefe oben S. 348 und in feines 
Werte: Das höhere Schulweien in Preußen, Berlin 1864, S. 504 außgiebige Aut 
kunft. Wir vermögen eine folhe nur von Württemberg und Naffau beizufügen. Ya 
Preußen ift das M.sZ. von Realſchulen erfter Claſſe dem M.-3. von einem Gynı» 
ſium gleich geftellt für den Staatsbaubienft (Wufnahme in die I. Bauakademie in 
Berlin) 1859, für die technifchen Aemter der Berg-, Hütten: und Salinenverwaltug 
(1863), für ven Forſtverwaltungsdienſt (1864), für vie Pofteleven (1868), für vie 
Aufnahme in das k. Gewerbeinftitut zu Berlin (zur Bildung von Mechanikern, Che 
milern, Bauhandwerkern). In Württemberg berechtigt ein foldes M.-3. zur Farb 
feßung der wifienfchaftlihen Ausbilvung auf der Univerfität ober einer biefer gleich 
ftehenden Lehranftalt in einem Fache ver höhern Technik. Im Naſſau war feit 1857 
für die Candidaten der Forftiwiffenichaft, der Berg: und Hüttentunde, fowie der Baw 
kunde, feit 1863 auch für die Candidaten des Lehramts der Moathematit und Natar 
wiffenfohaften, der franzöfifgen und englifhen Sprade an ben niebern Realfczules, 
fowie für dasjenige ver Mathematit und Naturgeſchichte an den Gymnaſien vie Je 
laffung zum Staatseramen bevingt durdy Beibringung eines M.-3. von einem be 
gelehrten Gymnaſien oder dem Realgymnafium. Vgl. oben F 20. 

Die Forderungen der M.⸗Pr. auf dieſen Lehranftalten müßen ſich zunächſt mad 
den Lehrobjecten derſelben bemefien, fonft aber nach demjenigen, was man zur Dei 
mentirung der Reife für das akademiſche Studium nothwendig erachtet. So ik Re 
ligion in Württemberg und Naſſau nicht unter ven Prüfungsgegenftänden, Latein wirt 
in Württemberg gar nicht, in Naflau fchriftli und mündlich, in Preußen ur müs 
Ich zur Prüfung gezogen, Deutſch, Yranzöfifh und Engliſch läßt Preußen Gegenflänte 
der Prüfung fein, während Englifh in Württemberg und Naflau facnltativ bleik. 
In höherer Mathematit, Mechanik und Naturmiffenfchaften prüft Württemberg in be 
Weife, daß „je nad) der befondern Richtung des Candidaten an die Stelle ber Pre 
fung in höherer Mathematik eine eingehenvere Prüfung in Mechanik oder Natuwiſſer 
ſchaften treten kann“. Preußen verlangt generell ſchriftlich die Löfung von 4 mathe 
matifchen Aufgaben a) aus dem Gebiete ver Gleichungen 2. Grades, b) der Plantmeir 
oder der analytifchen Geometrie, c) aus der ebenen Trigenometrie, d) aus der Gm 
metrie ober den Kegelfchnitien, und läßt auch eine mündliche Prüfung in Mathematt 
eintreten; Naffau ftellt 3 Aufgaben aus Theilen der höheren Arithmetit und Gecmet 
zur fhriftlichen Löfung und eine aus der Stereometrie und Trigonometrie zum win 
lichen. Preußen fchreibt die ſchriftliche Löfung einer Aufgabe aus der angewanbiei 
Mathematit (Statit oder Medhanit), einer phyfitalifhen (Optik oder Wärmelehre) um 
einer aus der Chemie vor, Naffau eine ſolche aus der Phyſik refp. Mechamit und mt 
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der Chemie, legt aber, was Preußen nicht thut, generell auch Fragen aus der Mine⸗ 
ralogie und Chemie zur mundlichen Beantwortung vor. 

Neu ift in dem preußifchen Regulativ von 1859, daß ber Gegenftand der Prüfung 
nicht auf das Penfum der Prima beſchränkt werden, fondern fich auf alles, was im Lehrplan 
ver Realihule von fundamentaler Bebeutung ift, erftreden, bag aber, „um die M⸗Pr. zu 
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freieren Raum zu gewinnen, ein Theil ber auf ver Healichule zu löfenden Gefammtanfe 
gabe ſchon beim Uebergang nach Prima als erledigt nachgewiejen werden ſoll“. Es 
wird daher vor der Verſetzung nad Prima eine Prüfung abgehalten in ver topifchen 
und politifchen Geographie, fowie in der Naturbefcgreibung; ebenfo follen dann ſchon 
durch Ueberfegungen aus dem Deutfchen in das Lateinifche, Franzöſiſche und Englifche bie 
Lenntniſſe in dieſen Sprachen documentirt, ein dentſcher Auffag im Schullocal unter 
Anffiht angefertigt und eine angemefjene Zahl mathematifcher Aufgaben fchriftlich ge 
löst werden. In dem alle, wo dieſe ſchriftlichen Probenrbeiten zum größeren Theile 
en ungenügendes Ergebnis liefern, fol die Afcenfion nah Prima von einen vollftäns 
digen, vie mündlihe Prüfung in fämmtlihen Lehrobjecten umfafjenden Translocationse 
aumen abhängig gemacht werben. 

Damit wirb alfo ein Theil der M.:Pr. bereits auf den Schluß ver Secunda 
gelegt, ſodann eine Art von Vorprüfung eingeführt für die M.-Br., endlich durd even» 
tuelle Einführung einer umfajjenden Translecationsprüfung die Verfegung nad Prima 
fehr ſtrenge genommen. Dan bat von verjchiebenen Seiten derartige Beftimmungen 
auch für das Regulativ der M.:Pr. an den GEymnaſien gewünſcht, ähnlih wie in 
Dänemark nad dem Madvigſchen Regulativ von 1850 ſchon beim Austritt aus Se 
cunda im Deutfchen, Yranzöfifchen, in Geographie und Naturgefchichte pro maturitate 
geprüft wird, vgl. Köpke in Müpell 1853 ©. 756 und 763, unb allerdings Tann ein 
krenger Maßſtab bei der Berfegung in Prima auch den Gymnaftaften nur fehr heilfam 
ſein. Aber dabei darf doch ver nächſte Zweck einer Translocationsprüfung nicht ver- 
geilen werben, der dahin geht, weitere Belege, als die Erfahrung gegeben, bafür zu 
elsugen, daß ver Schüler den für die Fortfegung feiner Studien in Prima abfolut 
aferderlichen Kenntnisftand befite, fo daß er auf nem gewonnenen Fundamente fort 
bauen könne. Alle weiteren Ziele einer folden Prüfung find bifciplinärer Natur, 
weshalb wir fie nit gutheißen. Wenn aber bie M.⸗Pr. ven Zwed hat, die Kennt 
ziffe des Abitnrienten zur Zeit feines Abgangs zur Univerfität feftzuftellen und ihm 
auf Grund verfelben vie Keife für die Univerfität zuzufprechen, fo liegt es auf der 
Hand, dag dazu eine zwei Jahre früher vorgenommene Prüfung nicht dienen kann, 
weil namentlich von allen gejchichtlihen Wiſſenſchaften in zwei Fahren doch gar vieles 
vergefien fein wird. Als Borprüfung aber in dem Sinne, daß danach bie Anlage zum 
wiffenfchaftlichen Stubium überhaupt beurtheilt werben folle (Reglem. von 1812 $ 4), 
wie ein ſolches examen praevium in Hannover nad) dem 14. Lebensjahre eingeführt 
md von Seebode ©. 11 und Greverus, Ideen über das Schulweien 1836 ©. 290, 
verlangt wird, kommt fie uns zu fpät. 

Bir können aud bei diefer M.:Pr. nicht davon abgehen, daß fie fich nur auf 
die Unterrichtsgegenſtände der Prima erſtrecken dürfe, unter dieſen aber nur auf die 
mr Documentirung ber Reife nothwendigſten, und daß namentlich nur in den in Prima 
behandelten Theilen der Wiſſenſchaften geprüft werden folle, fofern nicht dabei ein Zus 
tüdgreifen auf frühere Partieen abſolut nothwenvig iſt. Es laſſen ſich aber hier Teine 
gemeinen Bedingungen für den Ausspruch ver Reife feftfegen, denn die Rebensberufe, zu 

welchen dieſes M.⸗Z. ven Zugang eröffnet, find zu verfchieven. Hier muß alfo ber Zus 
ſpruch der Reife bereit® auf den gewählten Beruf Rüdfiht nehmen, wie e8 ja auf 


der Hand liegt, daß 3.3. die Kenntnis der Chemie von fehr verſchiedenem Werthe für 


das zulänftige Stubium des Bergfachs und für dasjenige des Baufachs ober gar für 
das Poſtfach ift (vgl. audy vie Beftimmung in Betreff fünftiger Forſtmänner oben F 28). 
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68 wird alfo für die Zuerfennung der Reife das Prüfungscollegium an den Real; 
fhulen freiere Hand haben müßen, als an den Gymnafien. In einem aber follte die 
Forderung übereinfiimmen, daß gewiße Kenntniffe in ven ethifchen Unterrichtsgegen⸗ 
ftänden unter allen Umftänden zur Reife erforberlich feiern. Gin Aufgeben bes Latei- 
nifhen für die technifchen Staatsdienſtzweige halten wir im allgemeinen nicht für 
richtig, für äußerſt bebvenklich aber, wenn ven Lehrern der eracten Fächer an höheren 
und ben Lehrern der neuern Sprachen an dieſen ober auch an nievern Lehranftalten 
generell geftattet wird, ihre Vorbildung auf einer Anſtalt zu fuchen, welche unter bex 
Bedingungen des Reifezuſpruchs die ausreichende Kenntnis des Lateinifchen ansläft. 
Wo man auf einer foldhen Anftalt, deren Lehrplan für die fprachlich« gefchichtlicher 
Fächer 46 wöchentlihe Lehrftunden in brei Glafjen (deren oberfte zweijährig) aufweist, 
für die mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen einfchlieglich conftructives Zeichnen 49, de 
Reife auch dann noch ertheilen will, wenn der Prüfling in drei Wächern, zu bene 
aber weder die deutſche Sprache, noch gleichzeitig Mathematik und conftructives Zei 
nen, noch gleichzeitig Phyfit, Chemie und Mineralogie gehören dürfen, nur halb geak 
gende, in einem berfelben gar ungenügende Kenntniffe und Fertigkeiten bat, da erſche⸗ 
nen die ethiihen Fächer aufs äußerſte beeinträchtigt und findet der Lehrplan ım 
folglich auch der weientlihe Charakter der Anftalt nicht die gebührende Berücficht⸗ 
gung. Die Anftalt degradirt ſich zu einer Gewerbeſchule, in welcher cine gymnafiak 
Vorbereitung für die akademiſchen Studien weder gefucht werben darf noch gefunden 
wird. Preußen läßt vorzügliche Leiftungen in einigen Objeeten ein geringeres Maß 
bes Wiſſens und Könnens in anderen ausgleichen, „namentlich, unbefchavet ber vor 
allen Schülern nachzuweiſenden allgemeinen wiſſenſchaftlichen Vorbildung, die Mathe 
matif und die Naturwiffenfchaften unter VBerädfichtigung des von dem Mbiturienten 
erwählten künftigen Berufs, mit der Gefchichte, Geographie und den Sprachen in eu 
gemefjene Gompenfation treten,“ läßt jedoch einen völligen Mangel in einem kaadt 
Fächer nicht zu. Wir können nach dem Obigen eine ſolche Ausvehnung der Achen 
nicht billigen und würden fie je nach dem Berufe der Abiturienten befchränten, arh 
geftatten, in ben M.⸗Z. das Prädicat der Keife durd die Nüdfiht auf den erwählte 
Beruf zu motiviren. Doch der Raum erlaubt uns nicht, auf die Einrichtung der MM. 
an den Realſchulen tiefer einzugehen, auch nicht auf diejenige der M.⸗Pr. an Fachſchulen. 
Unfere für die Einrichtung der M.-Pr. an den Gymnaſien aufgeftellten Grumbiä 
find größtentheil® aud auf die der anderen Schulen anwendbar. 
C. ©. Firnkebtr. 

Prüfung der Lehrer an Volksſchulen und verwandten Anftalten. Im bie 
Encyklopädie werben ſich nicht viele Artikel finden, bei welchen die Literatur fo means 
vorgearbeitet hat wie bei biefem. Außer zerftrenten Notizen in ver Geſchichte dei 
Schulweſens, namentliy in Heppes Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens un 
in einzelnen Schulzeitſchriften und Schulordnungen läßt uns die Bücherwelt hier gam 
im Stiche und verweist und auf eigene Anfhauung und Erfahrung. Um fo mer 
aber, da doch die Bedeutung diefes Gegenftandes nicht unterfhägt werben kann, mid 
demfelben hier eine Stelle einzuräumen fein. 

So ungünftig fih hin und wieder Stimmen vernehmen lafjen über dad rk 
Graminiren, um deſſen willen fie Deutſchland faft in gleiche Linie mit Chin je 
möchten, fo nöthig und fruchtbringend ift biefes eben doch; und wollte man eb vei⸗ 
mindern oder gar abfchaffen, fo hätten wir davon bald mande bittere Yrudt F 
fhmeden. Dafür fpridt ſowohl die Gefdyichte als bie Natur der Sache. 

So lange das Volksſchulweſen noch in der Wiege und in Winbeln lag, mag freif 
an eine Prüfung feiner Lehrer nicht gedacht werden fein. Wenigftens finden wir 
Spur davon bei den vorreformatorifhen Kloſter⸗, Kathepral-, Dome, Stiftejhnie 
u. dgl. Anftalten, die nach Gutdunken bald dieſem bald jenem Möndye oder Laienbruder 
anvertraut wurden, deren Aufgabe aber aud im nichts weiterem befland, ale cms 
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ueben nothdürftigſtem Lefeunterricht die Schüler das Gebet des Herrn, das apoftolifche 
Symbolum und den englifhen Gruß lateiniſch over, wenus gut gieng, in der Landes⸗ 
Iprade auswendig lernen zu laſſen, und vie nicht einmal dieſe Aufgabe zu löfen ver: 
mohten. (Bgl. Heppe, das Schulweien des Mittelalters S. 42.) Was beburfte 
dies einer vorgängigen Prüfung des Lehrers, oder wie könnte je bei foldyen Anfor⸗ 
derungen und Leiftungen dieſelbe vorausgefeist werden? War aber, wie in Hanſa⸗ und 
Leichsſtädten, der Unterricht der Volksjugend zur freien Gewerbsthätigleit gemacht, fo 
war damit von felbit faft überall eine Prüfung ausgefchlofien, bis das Schulhalten wie 
> ®. in Nürnberg zum zünftigen Gewerbe gemacht wurde. Wo dagegen befonders 
unter dem gewaltigen Ginflujje der Reformation Gemeindefhulen entitanden, ba 
mußte man zwar auch anfangs und in manchen Gebieten noch lange fort froh fein, 
wenn man ganz abgejehen von ihrer größeren ober geringeren Brauchbarkeit überhaupt 
zur Lehrer befam, und häufig”) das Geſchäft des Unterrichts ven Küſtern befehlsweiſe 
äbertragen. Wie wäre audy bei dem erbärmlihen Lohne, der für den Schulunterricht 
gereicht wurde, bie Forderung von irgend bejjeren Kenntniffen gerechtfertigt gewefen 3 
Aber dod trat dad Bedürfnis ver vorgängigen Prüfung eines aufzuftellenben Lehrers 
jest ſchon immer jtärler hervor infolge mancher betrübenven Erfahrungen, welde an 
utanglichen Lehrern gemacht worden waren, und die Forderung der Brauchbarkeit ent- 
widelte fid) in naturgemäßem Gange aus der Aufbeilerung des Lohnes. In Deutfchland 
mahte hierin Württemberg den Anfang, in beilen „großer Kirchenordnung“ von 
1559 gejagt ift: „Wo fürohin einige deutſche Schulen vaciren würden, mögen die 
Bleden ſich wohl um einen andern Schulmetfter bewerben, doch benjelben zu ver Schul 
mit nichten jelbft beſtätigen, ſondern zuvor unferen verorpneten Kirchenräthen präfentiren. 
Die haben Befehl, einen jeden, fo ihnen dermaßen zugeihidt, zu eraminiren und zu 
erlernen, ob er felbiger Schul fürftehen mög und mit Nut und Wohlfahrt der Schul: 
Page. zuzulajjen fei oder nicht — — und fo fie feinen Mangel finden, allererit 
appääßiren und denſelben anzunehmen geftatten" (Heppe, Geld. d. Volkſchulw. II. 
€. 127). — Ebenfo fagt die von Herzog Johann Gafimir zu Sachſen⸗Coburg er: 
lafene Kirchenorpnung von 1626: „Der Kirchner oder Glödner (der als foldyer ver- 
Wihtet war, Schule zu halten) fell von Richtern, Kirchenvätern und Xelteften aus ber 
Gemeinde mit Borwiflen des Erb⸗ und Lehnherrn, auch des Pfarrers gemählt und 
fürders dem Gonfiftorio präfentirt und zugefhidt werden, weldye ihn verhören und, 
da er im examine gefchidt befunden, zum Amt confirmiren und beftätigen follen“ 
(&endaf. S. 208). — Auch in dem „revidirten kurfürftlihen Decret“ des Kurfürften- 
thums Sachſen von 1673 ift gejagt, „es folle durchaus fein Küfter und Schuldiener 
fein Amt eher antreten, als er auf Koften der Kirche von dem Gonfiftorium geprüft 
und beftätigt fei“ (ebendaſ. S. 177). Diefe Orbnung breitete ſich allmählich über die 
meiften deutfchsevangelifchen Gebiete aus, und in Preußen wurde ber Anfang gemacht 
in dem „Meglement für vie deutichen Privatfchulen in den Städten und Borftäbten 
Berlins” von 1738 (f. d. Art. Preußifches Volksſchulweſen S. 166), jie auch auf bie 
Privatfehulen und das weibliche Lehrerperfonal auszudehnen: „Es muß fih niemand 
des Schulhaltens eigenmächtig anmaßen, fondern ein jeder bei dem Inſpector und den 
Bredigern des Kirchfpiels, wo er Schule halten will, fid) melden, von ihnen ſämmtlich 
gaminirt werden und, wenn er tüchtig befunden, auch deshalb ein fchriftliches Teftis 
nmonium erhalten, refpective ſich dem evangelijch-reformirten Kirchendirectorio und Ma⸗ 
giftrat alihier fiftiren und Konfirmation fuchen. Ohne ſolch Teſtimonium des Minifterti 
wird keiner angenommen. Gleichergeftalt wird es aud mit den Echulmeifterinnen ge- 
halten“ 2c. (ebendaf. III. ©. 20). — In Hamburg zwar und ähnlichen Städten und 
in Heineren Gebieten beburfte e8 noch längerer Zeit, bis die Nothwendigkeit der Lehrer⸗ 


®) Sogar in der Regel. D. Red, 
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prüfung erkannt wurde, aber dad Volksſchulweſen lag da eben aud noch fehr im Argen.* 
Die feit dem legten Biertel des vorigen Jahrhunderts begonnene Wiedergeburt bei 
Volksſchulweſens hat wie ein Sauerteig nun alle deutfhe Stämme unb. Etanten all 
mählich durchdrungen, und eben damit ift auch die Prüfung ver Volkäefchullehrer zı 
einem, wenn aud ba und dort verjchieven modificirten, doch allgemeinen deutſcher 
Inſtitut geworden, und auch andere europäiſche Staaten haben nad dem Maße ba 
Entwidlung ihres Volksſchulweſens Deutfchland darin nachgeahmt.) — Nur beftchen 
leiver inımer noch auch in Deutſchland zweierlei bebauerliche Ausnahmen von der Regel 
Einmal ift e8 in den meiften römifchelatholifchen Ländern ven Schulbrübern und anderen 
Drvensgeiftlichen ſowie auch den Schulfchweftern und anderen Nonnen geftattet Schul 
zu halten, ohne daß fie vorher eine Lehrerprüäfung erftanvden haben. Es fieht dies aus, 
als beftände noch die alte Bollsmeinung, daß eine Art von’ Unfehlbarteit von oben nad 
unten fich verbreite über alle, die einmal eine kirchliche Weihe empfangen haben. Wie 
jedoch längft in Preußen Leine Schulbrüber u. vergl. Perfonen an Vollsſchulen angeftelt 
werden follen, fojerne fie nicht „ven für die Anftellung von Lehrern beftehenven geſer⸗ 
lihen Vorfchriften genügen;“ fo ift vielleicht zu hoffen, daß nad und nad and un 
anderen Staaten gleiches gefchehen werde. — Fürs andere ift es nicht felten ber Fall, 
dag an Privatinftituten Lehrer und Lehrerinnen angeftellt werben, welche eine gefeklih 
angeorpnete Prüfung nicht erſtanden haben, ja daß die Behörden gar nicht baracdı 
fragen und nichts davon willen, wem der Unterricht an foldhen Anftalten anvertruxt 
ft. Wenn dies nun auch bei denjenigen Anftalten gerechtfertigt wäre, welche Schäle 
aufnehmen, die das Wlter der Schulpflichtigleit fchon zurüdgelegt haben: fo erfcheint es 
doch da ganz unftatthaft, wo der Beſuch der Anftalt die Stelle des Unterrichts in ber 
Boltsfchule vertreten fol. Bier erfcheint es als Pflicht ver Behörbe, darauf m 
halten, daß nur geprüften Lehrern und Lehrerinnen folder Unterricht übertragen 


werbe. ) F 

Es liegt auch ganz in der Natur der Sache, daß dem im Laufe der Zeile 
geworvenen Bebürfniffe in der Hauptſache entſprochen worden ift und theilmeife künftig 
noh in größerem Umfange zu entfprechen fein wird. Die Wichtigkeit eines gutes 
Unterrichts und einer guten Erziehung der Kinder unfere® Voltes, felbft der niedrigſte 
und ärnıften, ift jegt mit Recht fo fehr anerkannt, daß es überflüffig wäre, hier bei 
weiteren davon zu reven. Daraus folgt von felbft, daß aufs forgfamfte darauf zu 
fehen ift, daß die Berfonen, denen dieſes Geſchäft anvertraut wird, demſelben möglichſt ge 
wachſen feien. Staat, Kirche und Gemeinde haben das gleiche Interefje dabei. Würde nicht 
eine Prüfung zur Bedingung ver Anftelung an einer Voltsfchule oder der Ertheilung eine 
Conceſſion zu dem Unterricht gemadıt, weldyer die Stelle des VBoltsfchulunterrichts vertteien 


*) „Als das 19. Jahrhundert feinen Anfang nahm, war das Vollksſchulweſen Hamburgs neh 
in einem vollftändig haotifchen Zuftand. Invalide Soldaten und Bebiente, verarmte Profefflowiken 
und beruntergefommene Geſchäftsleute, verfrüppelte junge Männer und verborbene Gtubenten, 
unverheiratet gebliebene Iungfrauen und Wittwen ohne Vermögen, fie alle griffen in Hamberg 
wie überall zum Schulfcepter ale dem letzten Nothanker. Niemand fragte nach ihrer Borbilbusz 
ober ihrer Befähigung, weil man des Glaubens lebte, wer lefen, fchreiben und rechnen fin. 
der fei auch im Stande, im Lefen, Schreiben und Rechnen zu unterrichten und wohl ger at 
Buch darüber zu fchreiben.” Deppe a. a. D. ©. 249, 

*%) Auch die „Grundrechte des deutfchen Volkes“ vom 21. Dec. 1848 fegen fe, bag (Ust 24 
„Unterrichtss und Erzichungsanftalten zu gründen, zu leiten und an folchen Unterricht zu ertheiler, 
jebem Deutſchen freiftebe, wenn er feine Befähigung ber betreffenden Staatsbehörde na# 
gemwiefen hat,” und (Art. 26) daß „der Staat unter gefetlich geordneter Betheiligung ba er 
meinben aus ber Zahl ber Geprüften bie Lehrer ber Bolksichulen anftelle.“ 

ee) Bol. Württ. Gefe über bie Volkoſchulen von 1836. Art. 25: „es dürfen babei (nenſth 
an „Privatunterrichtsanftalten, deren Benützung von dem Beſuche ber öffentlichen Schulen be⸗ 
freien foll,*) nur Lehrer, welche die Oberfchulbehörde nah Kenntniffen unb Fertigkeiter 
für befähigt erkennt, angeftellt fein.“ (S. d. Art. Privatichulen.) 
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fol, fo würde es bald überall nicht anders gehen, als oben (Anm.) von Hamburg berichtet 
worden und auch fonft vielfältig bis in unfer Jahrhundert herein gefhehen tft. Da handelt 
es fi) dann nicht allein darum, was etwa hätte erzielt werden können in Unterricht 
und Erziehung und nicht erzielt worden ift, fondern auch und noch mehr darum, welcher 
yofitive Schaden durch untaugliche Lehrer oder Rehrerinnen angerichtet werben könnte. 
wird aber niemand fagen, man könnte ja mit einem Lehrer over einer Lehrerin 
dyen Verfuch machen und fie fpäter, ‚wenn fie fich nicht tauglich erweifen, entlaffen. 
Das wären Ameritanifche Zuftände, die bei Berhältniffen, die erſt in der Geftaltung 
begriffen find, unvermeiblich fein mögen, in bie wir aber nicht zurückgehen wollen. 
Dies gilt fowohl da, wo die Gemeinde das Recht hat, einen Lehrer zu wählen und 
anzuftellen, als auch da, wo Staats⸗ oder Kirchenbehörde dieſe Anftellung in der Hand 
haben. Diefe können nicht die Berantmwortlichleit auf ſich nehmen, eine Schule einer 
Berfon zu übertragen, für deren Brauchbarkleit fie kein fichere® Zeugnis haben. Sie 
müßen aber au, wie Kirſch in feinem deutſchen Bolksſchulrecht II. S. 80 richtig 
fagt, wifien, welche tauglihe Männer für die verſchiedenen Stufen und Stellen 
vorhanden find, um fo viel möglich auf jede derſelben ven rechten Bann zu ernennen. 
&o muß, wo irgend ein geordnetes und gedeihliches Volksſchulweſen fein fol, durchaus 
jeder Perſon, welche Boltsfchulunterricht ertheilen und Boltsfhulerziehung übernehmen 
wi, zur Bedingung gemacht werben, daß fie durch eine dahin bezügliche Prüfung ihre 
Befähigung zuvor nachgewieſen babe. 

Die Trage, über was biefe Prüfung angeftellt werben fol, ober über die Gegen- 
fände derfelben (PBrüfungsfäder), tft in früberer Zeit anders beantwortet worden ale 
jest. Der fittlihe Einn und Wandel zwar, der von Anfang an mit Recht als erfte 
Bedingung eines guten Erziehers der Volksjugend angefehen wurde, Tonnte nie zum 
Gegenſtand eines Examens von ein paar Tagen oder Stunden gemacht, fondern mußte 
fen vertrauenswürbigen Männern pflihtmäßig bezeugt werben. Wber binfichtlich 

hältnifjes eines Mannes zu Religion und Stiche wurde es lange anders ge 
halten. Die evangelifhe Kirche, in deren Hand das Bollksſchulweſen von der Refor⸗ 
meiion an lag, hatte ja lange genug ſich ſowohl gegen die römifche Kirche als auch 
gegen mancherlei Sectirer und Irrlehrer zu fügen und mußte darum forgfältig auf 
der Hut jein, daß nicht irgendwo ein Lehrer angeftellt würde, der abſichtlich ober un- 
wifientlich den Nachwuchs der Gemeinde allmähli der Kirche abwendig machen könnte. 
E ift darum fehr begreiflih, daß in verfchiedenen evangelifchen Ländern angeorpnet 
wurde, „ed ſolle keiner auf feine Stelle (als Schulmeifter) confirmirt werben, er lege 
denn zuvor feine gute Kundſchaft und Zeugnis feiner Geburt, ehrlichen lebens und 
Bandels vor, ſei au in Religionsfachen nicht irrig, fectirerifch ober abergläubifch, 
fondern der reinen, wahren chriftlihen, der augsburgifchen und unferer Gonfeffion* 
(Bärtt. gr. Kirchenorpnung, Heppe II. 127; vgl. das Berliner Reglement Heppe III. 
Du. a.). Indeſſen war einerfeits deſſen, was bei einer ſolchen Prüfung gefucht und 
efunden wurde, fo wenig,”) daß ber bezeichnete Zweck damit ſchwerlich erreicht werden 


®) Seppe II. 44 wirb ein Bericht mitgetheilt, ven zwei @eiftlihe in Darmftapt über ein 
kit einem Schulmeifter angeftelltes Cramen 1707 dem Goufiftorium bafelbft erfatteten, ımb ber 
mm Beleg des Dbigen bier mitgetheilt werben mag. Gr lautet fo: „Auf gnädigen Befehl hoch⸗ 
fürklichen GSonfiftorii d. d. 11. Aug. 1707 haben wir, alfobald wir ihn bekommen, ben Schul- 
meißer Schröter, der um ben Schuldienfl zu Oberramſtadt nachgefucht, vor uns beichieben und 
ihg eraminirt und im Gramen alfo befunden, daß er 1) eine feine Hand zum Echreiben hat; 
2) die Stimme zum Singen ift auch nicht unehen, nur Daß er noch etlicher Lieber Weife (ale: 
„Auf diefen Tag bedenken wir”) nicht kann; er fagte aber, er wolle bie Weifen wohl lernen, es 
fei bisher feine Profeffion nicht geweſen; 3) in Erkenntnis der chriftlichen Lehre gehet es noch 
bünme bei ihm, maßen ihm ſehr unbefannt, wie das Gele und von wen gehalten werde, und 
wie fern, unb wie es biergegen nicht gehalten werde. Bom Glauben, vom Unterjchieb bes Geſetzes 
und Evangelii und anderem ift er noch wenig unterrichtet; ex fagte aber, er wolle Binfiiro fich 


- 
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tonnte, andrerſeits war es nicht zu umgehen, daß allerlei Unwahrheit und Heuchelei 
voxtam, ja es wurde ſogar bei Leuten, die ſich bewußt waren, daß fie in ihre Junern 
mit der Kirchenlehre nicht übereinftimmten, aber doch um bes lieben Brotes willen 
nach einer Schulftelle trachteten, ein bebauerlihes Trugs und Heuchelweſen gemißer 
maßen provocirt. Man ift darum aud) von jener Prüfung der religiöfen Gefiunung 
und kirchlichen Richtung allmählich abgelommen, während man mit Recht in ber Er 
forſchung der Neligionstenntniffe die Anforderung gefteigert hat. Gbenfo ift au 
eine befondere Prüfung der Sinnesorgane, der Auffaſſungs⸗, Denk und Urtheilskraft, 
obwohl ihr guter Zuſtand unter die unerläßlichen Bedingungen der Lehrtäcdhtigleit zu 
zu zählen ift, nicht nöthig, weil ja fonft vie Prüfung überhaupt zu einem Urtheil 
darüber reichliche Gelegenheit darbietet. Sollte aber nit vielmehr ein unvolllommene 
Zuftand der geiftigen Sräfte vorgezogen werven, wenn Gicero fagt: Quo quisqu 
est sollertior atque ingeniosior, hoc docet iracundius et laboriosius: quod enin 
guisque celeriter arripuit, tarde arripi videns discrucistur? Dod hat ſchon Amos 
Comenius auf die Schiefheit viefes Satzes hingewiefen mit den Worten: „Gin jolde 
Lehrer wird bedenken, feine Aufgabe fei nicht, die ingenia zu trandformiren, ſondern ja 
informiren, er könne dem Schüler nicht geben noch der Schüler ihm felbft nehmen, 
was nicht von oben verliehen wurde.” (Raumers Geld. vd. Pär. IL ©. 338) 
Ueberhaupt ift die Ungeduld beim Unterrichten nicht allemal und nothwendig die Aeußermz 
einer höheren geiftigen Begabung, fonvdern nur eine® für ven Lehrerberuf ungeeigneter 
Temperamentes, und jedem Lehrer, mag er mehr ober minder begabt fein, Tann bie 
Uebung in der Selbſtbeherrſchung in feinem Berufe fo wenig als in anderen Wirkungb 
kreiſen erlaflen werben. 

Nach was aber bei der Lehrerprüfung befonders zu forſchen ift, das iſt eine ank 
reichende Bekanntſchaft mit den Lehren und Regeln ver Unterrichts: und Grziehungk 
funbe, und ein angemefjenes Maß von Kenntniſſen und Fertigkeiten und veg 
fähigkeit in denjenigen Unterrichtsfädhern, welche zur Aufgabe ver Volksſchule gi 
Aber wie wird eben dieſes Maß zu beftimmen fein? Bon ber einen Seite werben 
Klagen vernommen über immer mehr gefteigerte Anforderungen an vie Bildung be 
Volksſchullehrer, darüber, daß fie ungebührlich „hinaufgeſchraubt,“ über ihre natürlide 
Sphäre ſich zu erheben genöthigt werben, was nicht nur zwecklos, fondern auch vieliah 
Urſache der Selbftüberhebung der Schullehrer und ver Unzufriedenheit mit ihren äußeren 
Berhältnifien ſei. Auf ver anderen Seite bellagt man fid; über die Mangelhaftigtet 
ber intellectuellen und technifchen Bildung diefer Männer und verlangt, der Boltefdel 
lehrer jol mit ver Pſychologie und Bäpagogit völlig vertraut, foll nahezu ein Theologe, 
ein gewiegter Diathematiter und Spracdmeifter, Naturforfcher, Hiftoriter und Geograph, 
ein tüchtiger Muſiker und Zeichner, ein ausgebildeter Kalligraph, ein gewandter Gti 
liftiter, wohl auch noch einer oder einiger fremden Sprachen mädtig fein. Dieſe Fer 
derungen indgefamt in Büchern und Zeitfchriften unferer Tage nachzuweiſen, wäre nicht 
eben ſchwer. Selbſtverſtändlich muß die Prüfung von diefen beiden Ertremen fich gleich 
weit entfernt halten. Site darf fid in unferen Tagen nicht auf das befchränten, mas 
man vor hundert und mehr Jahren für genügend erachtete, LXefen, Schreiben, NRehnen, 
einiges Berftänpnis des Katechismus und etwa das Singen etliher Choräle. Dei 
die Fortfchritte der Zeit haben fi) die Forderungen an die Boltsfchule Kinfihlid 
religiöfer und realiftifcher Kenntniffe ſowie mancher technifchen Fertigkeiten bedench 
gefteigert, und die Prüfung ver Voltsfchullehrer kann und darf von dieſen Forberumga 
feineswegs Umgang nehmen. Andrerſeits wird es zwar niemand wehren. ja es müßte 
mit Freuden begrüßt werben, wenn angehende Voltsfchullehrer ſich entweder überhaupt 
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ane höhere wiſſenſchaftliche Bildung angeeignet‘ oder wenigften® in einzelnen Fächern 
umfafjendere und grünbliche Kenntniffe oder Lünftlerifche Tertigkeiten fi erworben 
haben; aber forvern kann die Prüfung dies nicht, fondern fie muß in Anbetracht bes 
möglichen Bildungsganges und ver Bildungszeit der Mehrzahl der Grantinanten ſich 
damit begnügen, daß der tünftige Lehrer neben der fogenannten allgemeinen Bildung 
fih als Meifter deſſen, was er in der Schule zu lehren bat, ſoweit erweist, daß fein 
Unterricht den Anforderungen der Zeit und des Orts entſpricht. Wir können dem ganz 
pfimmen, was darüber Seminardirector Aug. Lüben fagt: „ver Boltäfchullehrer fol 
ane Bildung erhalten, welche nicht bloß; dem fogenannten gemeinen Dianne, ſondern 
ah anderen Leuten Reſpect einflößt. Dazu gehört nicht, daß er alle Wiflenfchaften 
fubirt, fremde Sprachen erlernt und allerlei Künfte geübt hat, fondern daß er eine 
angemefjene allgemeine Bildung befitt, die Beſtrebungen der Zeit zu beurtheilen und 
za würdigen im Stande ift und fein Fach fo gründlich verfteht, daß er fi gegen 
xiemand darin eine Blöße giebt. (Lüben, päd. Jahresbericht XIV. Bob. ©. 690.) 
Die Prüfungsfächer theilen fich in ſolche Fächer, welche felbft Unterrichtsfächer der 
Boltsichule find, und in ſolche, melde die Bebingung ber richtigen und gründlichen 
Auffaſſung und Behandlung ver erfieren für den Lehrer bilden. Die erfteren fiub 
anertanntermaßen Keligion (Kenntnis ver Bibel und der biblifchen Geſchichte, Bere 
ſtandnis des Katechismus und des fonftigen religiöfen Memorirftoffes, Bekanntſchaft 
wit den Hauptthatſachen und Hauptperfonen der Kirchengeſchichte), veutfhe Sprade 
(Lefen mit einer vun dem Verſtändnis des Inhalts zeugenven und gefälligen Betonung, 
Nechtichreiben, Auffat, Kenntnis der neuhochveutfchen Grammatik und der bedeutenpften, 
namentlich für das Bolt geeigneten Erſcheinungen der deutſchen Fiteratur), Rechnen 
(owohl Ziffer: als Kopfrechnen), Realien (wie Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie 
ud Geſchichte, genaue Kenntnis des Alltäglichen und Heimatlichen, aber auch diejenigen 
welggen Stenntnijje, weldye bei jevem Gebilveten im Volke erwartet werben), Schöns 
iäreiben (in deutfcher und englifher Schrift), Formenlehre (Raumlehre), Zeichnen 
(Freihandzeichnen und wenigftens ein Anfang im geometrifhen Zeichnen) und Singen 
(sah dem Gehör und nad Noten). Die letzteren Prüfungsfäher find Seelenlehre, 
Säultunde (Kenntnis der äußeren und inneren Ginrichtung der Volksſchule, der alls 
gemeinen Geſetze und Regeln des Unterrichts überhaupt und ber Methode der einzelnen 
Unterrichtsfächer ver Volksſchule insbefondere, Belanntihaft mit der Aufgabe und den 
Mitteln der Schuldiſciplin ſowohl als auch der religiös-fittlihen Erziehung und einige 
Bertrautheit mit den wichtigften Erfcheinungen und Perfonen in der Geſchichte ver 
Püdagogil), Arithmetik mit Algebra, Geometrie (Planimetrie und Stereometrie) 
ud Musik (Bekanntſchaft mit der Harmonielehre, mit Anfängen im Gomponiren und 
Fertigkeit anf einem zur Begleitung des Geſanges vienlihen Inftrument). Hiezu tommt 
neh, wie ſich bei der Lehrerprüfung von felbft verfteht, Geſchick und Gewandtheit, in 
ven Fächern erfter Claſſe zu unterrichten, Lehrprobe. — Wenn das preaußiihe Re 
mlativ vom 1. Dct. 1854 feftitellt, „das Unterridhtsmaterial der Elementarſchule fei 
«ds ein nad allen Beziehungen zu durchdringendes und zu beberrfchenvdes für das 
nichſte Gebiet des Seminarunterrichts zu erachten,“ fo folgt von felbft daraus und 
vird allgemein, auch von denen, weldye mit ven preußiſchen Regulativen fenft nicht 
einverſtanden find, anerfannt werben müßen, daß das Minimum deſſen, was man von 
einem (fünftigen) Volksſchullehrer zu fordern hat, das ift, daß er die ſämmtlichen oben 
ufgeftellten Unterrichtsfächer ver Boltsfchule „durchdrungen hat und beherrſcht,“ und 
es ift hierauf nach unferer Anficht mit ſolchem Ernſte zu bringen, daß jeder Examinand, 
welchen in einem dieſer Fächer ein geringes Zeugnis zukommt, für eine nochmalige 
Brüfung zurüdzuftellen, und der, weldyer in mehreren diefer Fächer ſchlecht befteht, ganz 
und für immer abzumweifen iſt. Dasjelbe gilt von ver Lehrprobe (fiche unten von ber 
Wirkung der Prüfung). Bon denjenigen Lehramtscandidaten aber, weldye für ben 
Unterricht an oberen Claſſen von Voltsfchulen, an Bürgerſchulen (Mittelſchulen) und 
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fonft gehobenen Unterrichtsauſtalten befähigt zu werden wünſchen, ift zu forbern, bak 
fie nicht bloß in den Fächern der erften, fonvern auch in denen der zweiten Glaffe gut 
beftehen. Dies ift jegt Grundfag und Praxis nicht bloß da oder bort, fondern in den 
meiften beutfchen Staaten, wie u. a. aus verfchievenen Jahrgängen von Lübens pär. 
Gahresberiht unter ber Rubrik „die äußeren Angelegenheiten ber Voltsfchulen um 
ihrer Lehrer” zu erſehen if. Zu al viefem kann nod die Forderung der Kenntas 
einer zweiten Sprade da fommen, wo zwei Spraden in ber Schule zu lehren fim, 
wie in mandyen Grenzländern oder in tfraelitifchen Volksſchulen; außerdem aber, wo 
nur Gine Sprade in ver Volksſchule gefprohen und gelehrt wird, kann vie Kenntnis 
einer, fremden Sprache, welde es and fein möge, nit in ben Bereich ber Schul 
lehrerprüfung fallen. Seminarbirector U. Lüben in Bremen fagt vielmehr barüber in 
bem päb. Jahresbericht Bo. XIII: „Im einigen Nummern des Schulardhivs für das 
Herzogthum Meiningen wird dem Seminar zugemutbhet, fremde Sprachen zu lehren, 
namentlih Franzöſiſch und Lateinifh. Sole Forderungen kann man nur fielen, 
wenn man die Seminare bloß dem Namen nad kennt oder pädagogifch noch völlig 
unreif iſt.“ Landwirthſchaftliche und technologijche Kenntniſſe können ebenfalls von deu 
Sraminanden nicht gefordert werben, fofern Landwirthſchaft und Technologie nicht Us 
terrichtögegenftände ber Boltefhule find. Kine Prüfung envlih im Turnen und m 
Drgelipiel könnte auch nur facultativ fein, weil nicht jeder Boltsfchullehrer zuglad 
Zurnlehrer oder Drganift ift oder fein muß. (Man vente an größere Stäpte und au 
Heine Landſchulen, beim Turnen noch an Mädchenſchulen und auch an reformirte um) 
ifraelitiſche Schulen, wie an alle Elementarſchulclaſſen und in Betreff des Orgelſpielen 
an diejenigen Schulftellen überhaupt, mit welchen kein Organiftendienft verbunden if.) 
Demungeachtet ift es fat überall traditionelle Forderung an bie Boltsfchullehrer, daß 
fie im Orgelſpiel wenigftens fo viel leiften, daß fie einen Choral ohne Fehler fpielen. 
Ebenſo fcheint man in einzelnen Staaten darauf umzugehen, daß man alle jüngeren 
Volksſchullehrer aud im Turnen prüfe. 
Bon ſelbſt verfteht es ſich, daß die Prüfungsbehörde für das Volksſchulweſen 
aus ſachverſtändigen und urtheilsfähigen Männern beſtehen ſoll, d. h. aus ſolchen, 
welchen ſelbſt nicht nur ein höheres, beziehungsweiſe eben fo hohes Maß von Kenn: 
niflen und Sertigteiten zulommt al® den Graminanden, fonbern welchen es auch möglih 
ift, aus ber Reiftung der legteren in der kurzen Zeit der Prüfung einen richtigen Schluß 
auf den geſammten Stand der Kenntnifje und Fertigkeiten ber einzelnen Sraminanden 
zu ziehen und dabei das, was möglich ift und was geforbert werben fell, beſtimmt m 
Auge haben. Daß vorunferm Jahrhundert ein Patron der Schulftelle oder ein Be 
auftragter desfelben, ein Geiftliher over zwei, hie und da ein Rentbeamter und bi 
Schulwahlen eine Commiffion der Ortsgemeinde eine Prüfung mit den Bewerbern mm 
eine Schulftele vornahmen, erklärt ſich leiht aus dem damaligen primitiven Zuſtand 
der Bollsfchule und des ganzen Gemeindefchulmefene. Es ift aber auch allbelannt, 
welche unverantwortlichde Nachficht dabei geübt, melde Misgriffe gemacht worden, welche 
Barteilichleiten und PBrivatrüdfichten mit unterlaufen find. Doch auch abgefehen baren, 
wie felten wäre es möglih, daß Ein Dann oder ein paar Männer gefunden würden. 
welche im Stande wären, bei den Anforderungen der gegenwärtigen Zeit in allensba 
genannten Fächern gründlich zu eraminiren und ein ficheres Urtheil nicht bloß über Ne 
Befähigung eines Examinanden überhaupt, fondern auch Über das Maß feiner Ti 
tigkeit in ben einzelnen Fächern abzugeben? Es ift deswegen da und bort frithe ſcho 
(3. 3. in Württemberg ſchon 1559) angeoronet worden, daß „bie verorbneten Kinder 
räthe,“ d. 5. die Mitgliever des Conſiſtoriums mit dieſem Geſchäfte beauftragt wurde 
Aber freilich finden wir auch bald, daß aus naheliegenden Gründen doch micht bei 
ganze Gollegium an dem Prüfungsgefchäfte theilnahm, fondern dieſes eben einew 
Mitglied der Behörde übertragen wurde. So war in kurzem ver alte Liebelftent, 
wenn. and, vielleicht etwas gemilvert, wieder da. Die Unzuträglichkeiten übrigent, de 
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abei ſich herausſtellten, führten doch nach und nach in verſchiedenen deutſchen Staaten, 
uch in der Schweiz dahin, daß eine Prüfungsconmiffion unter dem Vorſitz 
ines Mitgliebs der Oberfchulbehörbe aufgeftellt wurde, welche das Geſchäft der Prü⸗ 
ung ber Boltefchullehrer zu beforgen hat. Dies ift unftreitig das einzig Richtige, 
mb e8 kommt nur darauf an, daß dieſe Sommiffion zweckmäßig zufammengefett wird. 
Der Borfigende muß ein Mitglied ver Oberfchulbehörve fein. Wo aber das Gonfl: 


wrium nur Kirchenbehörbe ift und mit der Leitung des Volksſchulweſens nichts zu thun . 


at, da Tann es wohl keinen Zwed haben, daß wie im Königreih Sachſen ein Mit- 
lied desjelben den Vorſitz bei der Schullehrerpräfung hat.. Auch follte diefer Vorfitz 
ist einmal „irgend einem" Mitglied der Oberfchulbehörbe, das etwa Zeit und 
uft dazu bat, übertragen werden, fonvern nur demjenigen Rathe, welcher befonbere 
ie Anftellung und Beförderung der Boltsfchullehrer im Referate hat. Für diefen 
at e8 ganz befondern Werth, die Leute ſowohl bei der mündlichen Pritfung perfünlich 
la aud die fchriftlichen Leiftungen ver einzelnen möglihit genau kennen zu lernen. 
Ritglieder der Sommiffion aber follten feine Bachgelehrten fein, weder Univerfitäts- 
chrer noch Lehrer an Gymnaſien, polytehnifhen Schulen n. f. w., weil biefe ent 
der zu dem Bildungsſtande der Examinanden fich nicht wohl herabzulafjen vermöchten 
ver in Unterfhägung der Aufgabe des Vollsſchullehrers alles für „gut genug“ zu 
tlären geneigt fein und darum bei der Beurtheilung von Misgriffen kaum frei bleiben 
inuten. Bielmehr eignen ſich hiezu am beiten Seminarbirectoren und Seminarlehrer, 
Schulauffeher und gediegene Schullehrer. (Man könnte wegen ver Prüfung in ber 
Religion aud einen Geiftlihen in die Brüfungscommiffion berufen; wenn aber bas 
srfigende Mitglied der Oberſchulbehörde felbft Theolog ift und ebenfo vbiejenigen 
\ommiffionsmitglieder, welche in der Religion zu prüfen haben, Theologen find, vie 
6 Bertrauen der Kirche genießen, fo wird dieſe fich beruhigen können, auch wenn 
an im Kirchendienſt ftehenver Geiftlicher an ver Prüfung fich betheiligt.) Die Mit: 
fiber der Commiſſion theilen fi) in das Gefchäft fo, daß je zwei bie Prüfung in 
a ihren angemefjenen Fächern übernehmen, bei der münblichen Prüfung alle zugegen 
far, um fich über jenen Graminanden ein Urtheil zu bilden, und fowohl das Urtheil 
Ber die fchriftliche Leiftung, in welchem bie beiden Referenten fid) zu verftändigen 
heben, ale auch das, welches bei der münblicyen Prüfung gewonnen worben ift, in ges 
reinſchaftlicher Sitzung nad der Prüfung zum Vortrag gebracht und auf diefen Grund 
ws PBrüfungszeugnis feftgeftelt wird. Man könnte vielleicht jagen, ver Aufwand an 
draft, der auf dieſe Weife einer ſolchen Sache gefchentt wird, ftehe in keinem Ber: 
jaltnis zum Zwecke; darauf ließe fich aber erwivern, daß bei diefer Einrichtung eine 
ößere Anzahl von Lehrern zu gleicher Zeit geprüft werben kann, daß die Gerechtigkeit 
me möglichft genaue und fichere Kenntnis ber einzelnen Examinanden fordert, und 
ah es für unfer Volksſchulweſen und die gefammte Bollsbildung nichts weniger als 
leichgültig ift, ob wir überhaupt infolge ungenauer Prüfung auch unbraudbare Leute 
u Vollksſchullehrern belommen, und ob immer bie geeignetften Männer mit einer 
Schulftelle je nach ihren bejonteren Bebürfnifien betraut werten können. Das Be 
mftjein aber, daß vie Prüfung in keinem Theile cberflädhlid gehalten werde, wird 
wohl vie LXehrerbiluner als aud die ver Prüfung entgegengehenven Lehrer zu um fo 
wgfältigerer Vorbereitung antreiben, und bie Ueberzeugung, baß bei der Prüfung mit 
achkenntnis und ftrenger Gerechtigkeit geurtheilt wird, wird dem Boll und den Be 
rden um fo mehr Vertrauen in die Prüfungszengnifje einflößen. 

Bad die Art und Weife der Prüfung und das Berfahren bei derjelben be- 
ifft, fo iſt zwifchen der Prüfung ver Kenntniffe, Prüfung der Fertigkeiten und Prüfung 
x Lehrhaftigkeit zu unterſcheiden. Die erftere ift theils fhriftlih zu Halten, damit 
m Gzaminanden Gelegenheit gegeben werde, zu zeigen, wie er in feinen Kenntniſſen 
ıten Zuſammenhang habe und wie er fie georbnet, deutlich und richtig barzuftellen 
iffe, theils mündlich, damit der Graminator den Examinanden an ben verjhiebenften 
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Puncten des Wiffensftoffes anfaſſen kann und biefem Gelegenheit gegeben wird, feine 
Gewandtheit in münblidher Darftellung, die bei dem Lehrer nody wichtiger ift als die 
fohriftliche, an den Tag zu legen. Das eine ift von ebenfo großer Vedeutung als das 
andere, und es wäre gut, wenn e8 die Zeit geftattete, in jedem Wiſſensfache ſowohl 
münblihe als fchriftlihe Prüfung anzuftellen; denn manche Lehrer verftehen trefflich 
zu fchreiben, find aber im münblihen Ausvrud fehr ungeübt, umb umgelehrt. Haben 
aber die Graminatoren bei den fhriftlihen Prüfungen vor allem darob zu wachen, daß 
nicht mit irgend welcher fremder Hülfe gearbeitet werde, und bei der Beurtheilung der 
Arbeiten fi felbft au hüten, daß fie nicht durch viele und fchöne Worte mit wenig 
Inhalt oder durch richtigen Inhalt allein ohne gute Darftellung fich beftechen Iaflen: 
jo muß man bei der mündlichen Prüfung noch mehr auf der Hut fein, daß mar 
nicht entwidelnde (Unterrichts⸗) Fragen flatt eraminatorifcher gebe, nicht durch Zwiſchen 
fragen dem in DVerlegenheit befindlihen Graminanden nachhelfe oder durch fchnelle 
Abſprechen und Tadeln ihn einfhücdhtere, weil damit ein richtiges und ſicheres Urtheil 
nicht gewonnen werben Tonnte. Beachtenswerth erfcheint das, was Bormann a 
Betreff der mündlichen Prüfung aus langer Prarid als erprobt bezeichnet („Auß ber 
Schule. 40 päbag. Sendſchreiben“, over „Schulkunde. Bierter Theil" S. 60 ff.) Wir 
geben feine eigenen Worte: „Sie erinnern fi), daß Site bei Ihrer mündlichen Prüfung 
einen Zettel empfiengen oder aus einer größeren Anzahl wählten, auf welchem cine 
Aufgabe aus bemjenigen Gebiete verzeihnet war, in welchem Sie mundlich gepräft 
werben follten. Es wurde Ihnen Zeit gelafien, fi auf das zu befinnen, was zu ber 
Löfung diefer Aufgabe beigebracht werben mußte, und nun wınden Sie aufgeforbert, 
fi frei in zufammenhängenver Mede über den Ihnen aufgegebenen Gegenſtand aut 
zufprechen. Dieſe von Ihnen erforverte Leiftung warb von dem (Graminator var 
feine Zwifchenfrage unterbreden, und bie mündliche Prüfung vieler von Ihnen verlief, 
ohne daß der Prüfende aud nur Eine directe Frage an Sie richtete. Eine folde 
directe Frage trat nur da ein, wo Ihre Rede ins Stoden zeriethb und der Graminater 
durch eine zurechthelfende Frage fie wieder in Fluß fegen wollte. So mußte jedergit 
bie Prüfung für die befte gelten, in weldyer der Examinand die ihm geftellte Aufgabe 
von Anfang bi8 zu Ende ohne Ginhülfe und ohne Anftand [dste und mithin ber 
Graminater gar keine Veranlaſſung fand, das Wort zu nehmen, ſondern lediglich an 
ihrer felbftändigen Löfung ſich erfreute.” Die Gründe, um welcher willen Bormam 
biefem Verfahren den Borzug gibt, mögen in der angef. Schrift ſelbſt nachgeleſen 
werden. — Bei der Prüfung der Fertigkeiten taugt es nicht, allen Examinanden bloß 
die gleihen Aufgaben zu geben. Dies ift zwar zwedmäßig, um daran zu erlennen, 
ob alle Graminanden das unerläßliche Maß ron Tertigleiten fi) angeeignet haben, 
und in welchen Grade fie regelrecht, genau und ſchön das Nöthige leiften. Aber max 
muß denen, welde weiter vorgefchritten find, auch Zeit und Gelegenheit geben, ba# 
Maß und den Umfang von Fertigkeiten zu zeigen, zu welchem fie gelangt find. Se 
erft kann das Zeugnis, das man ihnen zu geben hat, gerecht werben. Was aber bie 
Prüfung der Lehrhaftigkeit anlangt, fo follte zwifchen ver Gntlaffungspräfmg ber 
Seminariften behufs ihrer Bermendung als Lehrgehülfen, Hülfslehrer u. ſ. w. und zwifches 
der eigentlichen Dienftprüfung behufs einer vefinitiven Anftellung beſonders hieris di. 
Unterfchied gemacht werden. Wird in Betreff der Kenntniffe und Fertigkeiten bei be⸗ 
den Prüfungen die gleiche Forderung geftellt, ver gleiche Maßſtab angelegt: fo erfervert 
dagegen ſowohl die Gerechtigkeit al8 der Zweck der Prüfung, daß binfichtlich der Lehe 
baftigfeit bei der zweiten Prüfung vie Forderung höher geftellt, ein anderer Mafftab 
angelegt werde al& bei der erften, weil jener weit mehr Zeit, Gelegenheit und Ber 
pflichtung zur unterrichtlichen Uebung vorangegangen ift als dieſer, und weil es fh 
bei jener vorzugsweiſe darum handelt, wohin der Dann zu ftellen, wie feine Kraft 
am zwedmäßigften zu verwenden fein werde. Uebervies ift bei tem Boltsfchulichre 
die rechte Lehrhaftigkeit neben dem erforverliden Maß von Kenntnifien und Hate 
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iten von viel höherem Werthe als ein großes Maß von Kenntniſſen und Fertigkeiten 
hne ein wohlausgebildetes Lehrgeſchick. Und darauf müßen bie jüngeren Lehrer eben 
uch Durch die Art und Weife der künftigen Anftelungsprüfung von Anfang an hin⸗ 
eiwiefen werben. Wenn man fi daher zwar bei den in bie Berufsthätigteit über- 
retenden Seminnriften mit einer Hirzeren Lehrprobe aus Einem Unterrichtsfache wird 
egnägen müßen, um ein wenn aud nod) etwas unbeftimmtes Bild von ihrem Lehr: 
alente überhaupt zu befommen: fo follte bei der zweiten Prüfung die Lehrprobe ſich 
mf mehrere Fächer erftreden und in jedem eine längere Zeit dauern, damit von 
er Lehrhaftigfeit des einzelnen nun ein möglichſt vollftändiges Bild gewonnen würbe, 
vie dies u. a. in ber württ. Minift.-Berfügung „in Betreff ver Prüfung für das 
enliftifche Lehramt v. 20. Yuli 1864” angeorbnet worben ift: „Die Befähigung zur 
finitiven Anftellung hängt von ber den Abſchluß des Prüfungsverfehrens bildenden 
Ablegung einer fürmlichen Lehrprobe ab." (Art. 1.) „Die Lehrprobe hat fih auf 
zehrere Prüfungsfäher — — zu erfireden und ift den Candidaten ber Reallehrer- 
fung an Schülern niederer Realclaffen, ven Profefforatscanpivaten theild an folchen, 
heils an Schülern von Oberreulclaffen abzunehmen.” (Art. 14.) Reg.-Bl. für das 
RR. Württ. 1864. Nr. 14. 

Die Wirkung der Prüfung ift nad, Zeit und Zweck verfchieven zu bezeichnen. 
Bor dem Cintritt in die Berufsthätigkeit Aberbaupt (d. h. bei dem Austritt aus dem 
Seminar) bat bie fog. erfte Prüfung bei denen, welche fie glüdlich beftanden haben, 
Ne Wirkung, daß dieſelben fofort im öffentlihen over Privatvienfte an Schulen und 
Kuftolten hülfsweiſe verwendet werben können. Die Wirkung ber zweiten Prüfung 
Ber ift der Ausiprucd ihrer Befähigung zu definitiver Anftellung. Zwiſchen beiden 
wüte überall ein gewißer Zeitraum von einigen Jahren beftehen, vor deſſen Ablauf 
ve Zulaſſung zur zweiten Prüfung nicht ftattfinnet, damit die jungen Männer nicht 
p unreif in ben befinitiven Dienft eintreten (man denke an petronatifche Anftellungen) 
ws Kinfichtlich ihrer Fortbildung längere Zeit gehörig in Athem erhalten werben. 
(Die Größe dieſes Zeitraums ift in ben verſchiedenen beutfchen Staaten nad) den 
Vechiltniſſen ziemlich verfchieden.) Auf der andern Seite ift es aber auch weder ein 
sis Zeichen noch von guten Folgen, wenn ber einmal geprüfte Lehrer die zweite 
Pelfıng weit binausfchiebt. Wie es nämlich bald geringes Selbfivertrauen, bald 
Beengel an Fleiß in der Fortbildung, bald ein allzufchwaches Verlangen nach felb- 
Mndiger Wirtfamteit verräth: fo kann es die Folge haben, daß ein folcher Lehrer von 
hr zu Fahr mehr von einem ernftlichen Studium abkommt und dahin gelangt, fich 
ben gehen zu lafien, und damit auf lebenslang in geiftige (mitunter aud, fittliche) 
Gälafiheit und Impotenz verfällt. Es follte darum im Intereffe ver Lehrer ſowohl 
ter Schulen die Zeit feftgefettt werben, innerhalb welcher die zweite Prüfung ers 
ſarden werben muß (in Preußen find es 5 Jahre nad) ber erften Prüfung), wibrigen- 
Wis die Entlaffung der Säumigen aus dem Schulvienfte erfolgt. Am meiften möchte 
fh die Anordnung empfehlen, nach welcher alle diejenigen, welche die erfte Prüfung 
mit einander erftanden haben, nach einer beftimmten Zahl von Jahren auch die zweite 
miteinander zu erftehen hätten. — Ob auch eine Beförverungsprüfung, wie fie z. B. im 
BR Sachſen noch unbeanſtandet fortbefteht, nothwendig fei, ift eine Frage, die ſich 
fehßieden beantworten läßt. Auf der einen Seite kann man fagen, daß ber Lehrer, 
Weider auf eine beifere Stelle befördert zu werben wünſcht, in ber Ausfiht auf bie 
wor zu erftehenve Prüfung immer eine Mahnung zur Fortbildung hat, die um fo 
mehr zu Schäden ift, je weniger fich fonft äußere Anfpornung zu berfelben im Volls⸗ 
Mulfande gewöhnlich findet, und daß es der Behörde von Werth fein muß, nad einer 
Reihe von Sahren den Mann hinfichtlic feiner Berufstüchtigfeit einmal wieder genauer 
ken zu lernen. Auf ber andern Seite läßt ſich aber jagen, daß in anderen Berufs- 
Reifen, wenn einer einmal definitiv angeftellt ift, eine Beförberungspräfung nirgends 
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ftattfindet, daß man vielmehr den Mann jetzt in feinem Arbeitsfelve und aus feinen 
Leiftungen kennen lernen muß, fowie daß ein Studium, das bloß den Zwed der Bor- 
bereitung auf die Prüfung hat, doch nur von ephemerem Werthe wäre, und ber, der 
eine weitere Prüfung nicht erftehen mag, eben auf Beförderung verzichtet und mit ven 
faft allzu beliebt gewordenen Alterdzulagen ſich begnügt, dabei aber ven Stillſtand in 
feiner Fortbildung eben nicht ſehr beklagt. Wo aber, wie z. B. in Oeſterreich bie 
Volksſchulſtellen in verfchievene Stufen eingetheilt ſind, ba verfteht es fich won felbf, 
daß ein Lehrer, der zuerft nur die Prüfung für eine nieberere Stufe erftanden, durch eine 
nachfolgende Prüfung feine Befähigung zum VBorrüden auf eine höhere Stufe nahme 
weifen bat. Ob auch eine befonvere Prüfung zu Grlangung einer Oberlehrers: (Schub 
directors⸗) Stelle nöthig fei, iſt fehr zu bezweifeln, da neben den früher fchon ben 
gelegten hervorragenden Kenntnijfen und Fähigkeiten der Beruf des Oberlehrers vor 
zugsweife ſolche Eigenſchaften erfordert, welche nicht in einer Prüfung, fonbern m 
in längerer amtliher Wirkſamkeit an den Tag gelegt werden können. — Die vielleikt 
allgemeine Sitte, daß man bei den Prüfungszeugniffen verfdiedene Stufen (Clafſen) 
mit bald mehr bald minder fchmeicdhelhaften Prädicaten macht, dürfte etwa hei ber 
erften Prüfung beanftanbet werten, weil es fih bier im wefentlihen doch nur barım 
handelt, ob ein Candidat für den Lehrerberuf überhaupt brauchbar tft oder nidt*); 
bei der zweiten Prüfung aber, bei welcher es fih darum handelt, für welche Art von 
Scäulftellen der zuvor im allgemeinen für befühigt erklärte Lehrer nunmehr fih gm 
wird fie jedenfalls keibehalten werben nüßen. Nur fellte man in den Prüdicatn } 
immer ein richtiged Maß einhalten, daß fie weder zu Selbſtüberſchätzung noch zu Be -- 
legung des Ehrgefühls gereihen. Ein ungünftiges Grgebnis der Prüfung bat Di 
Wirkung, daß entweder der Geprüfte nur für ven Unterricht in einzelnen Fächen 
z. B. Mufit, Zeihnen, Kalligraphie für befähigt erklärt oder daf vie Befähigung füs 
den Unterricht überhaupt in Abrede geftellt wird. Im erfteren Falle kann ber Be 
treffende als Fachlehrer angeftellt werben; wollte er aber im ganzen für befähigt w 
Härt werden, fo hätte er fi nody einer weiteren Prüfung zu unterziehen, um bie Be 
volllommnung der zuvor mangelhaft erfundenen Kenntniffe und Fertigkeiten zu erweiſen 
Im letteren Falle aber muß der Candidat, wenn er nicht alsbald vom Lehrerbeuf 
abftehen will, jedenfalls noch einmal die Prüfung in ihrem ganzen Umfang erfichen, 
und das fo oft, bis er die erforderlichen Kenntniſſe, Fähigkeiten und Lehrhaftigke 
an ben Tag legt. Doch follte, weil auf Gründlichkeit und durch Uebung zu erlangen 
Fertigkeit alles anlommt, vor einem Jahre niemand zur wiederholten Prüfung ze: 
gelaffen, und die Geduld der Prüfungsbehörve nicht zu fehr ausgevehnt, ſondern, wi 
es in einigen Staaten eingeführt ift, jever, der treimal nach einander nicht befichk - 
ganz und für immer abgewiefen werden. Bei den Seminariften verfteht es fih ws 
ſelbſt, daß fie aud nicht hülfsweiſe angeftellt werden können, bis fie bie Prüfung mt 
günftigem Erfolg erftanden haben. Ob aber die, weldye zwar in der erften, aber nicht 
in der zweiten Prüfung beſtanden find, noch ferner hülfsweife im Schulvienfte zu ner 
wenden find, barüber find die Anfichten getheilt. Die dafür ftimmen, fagen, BE 
Stand der Dinge fei fo anzufehen, als wäre die zweite Prüfung noch nicht *. 
worden, und die Berechtigung zum Unterrichten beſtehe ſomit von der erſten 
her noch fort. Die aber dagegen ſtimmen, meinen, daß der Mann ſeit ber all ı 
Prüfung in feinen Kenntniffen zc. rüdwärts gegangen und num durch Die zweite Peifemg Fu 


*) Nach unferer Anſicht mag es zwar hinreichen, wenn man bem Candidaten nad ber aM * 
Prüfung in dem ſchriftlichen Zeugnis, welches ex ſelbſt in die Sand bekommt, war char bei T 
bezeugte, daß er im allgemeinen für befähigt erfannt worben ift, aber für bie Wehörbe hei d m 
benn doch Intereffe, für die richtige Verwendung ber jungen Lehrer an ben Einzeiuumlt k 
Unhaltspuncte zu haben, und aud bie Ergebniffe ber erſten Prüfung mit bemem ber zweiten # |— 
einzelnen vergleichen zu können, unb wir möchten daher die Firirung ber verfchiebenen Gtuis 
in ben einzelnen Prüfungsgegenftänben nicht für entbehrlich halten. D. Red. 
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ser Beweis gegeben fei, daß er für das Linterrichten überhaupt nicht befähigt fei, alſo 
om Dienfte fich zurüdziehen müße, biß er bejjere Kenntnijje nachgewieſen haben werde. 
Diefe Anficht würde wohl die allgemeine fein, wenn nicht theils Mitleid mit der 
iußeren Lage des Mannes, theild da und dort empfindlicher Mangel an Lehrkräften 
zu der andern führte. Wenn glei darüber der Stab nit zu brechen ift, fo follte 
boch der Zwed ber Prüfung, das innere Gedeihen unferer VBoltsfchulen, am meiften 
ins Gewicht fallen. Stockmayer. 
Prüfung der Lehrer au höheren Schulen. Nachdem in Deutſchland haupt⸗ 
ſachlich durch den großartigen Einfluß F. A. Wolfs ſich ein beſonderer Stand der 
Gymnaſiallehrer von ven Theologen loszulöſen und auszubilden begonnen hatte, ließ ſich 
bald die Nothwendigkleit erkennen, demſelben durch geordnete Staatsprüfungen genauere 
Grenzen und feſte Bildungsbahnen anzuweiſen. Dieſes Bedürfnis trat um ſo dringen⸗ 
der hervor, je mehr neben der claſſiſchen Philologie auch die übrigen Unterrichtsfächer 
ihre Anſprüche geltend machten; außerdem konnte gegenüber dem Berufungsrechte der 
ſtadtiſchen und ſonſtigen Patronate der Staat feine Oberaufſicht und feine Theilnahme 
für das wichtige Gebiet des höheren Unterrichts nicht wirkſamer und zweckmäßiger 
beihätigen, als dadurch, daß er nur die Anftellung geprüfter Xehrer geftattete und daß 
er die Grundfäge für biefe Prüfung vorfchrieb und felbft zur Anwenbung brachte. So 
erſchien in Preußen nad) den veralteten Verordnungen des vorigen Jahrhunderts das 
Edict vom 12. Yuli 1810 unter dem vorwiegenden Einfluffe W. von Humboldts und 
ver Mitarbeit Schleiermadhers, Eüvernd und Wolfe, und als dieſes dem fteigenven 
Bedürfnifje und der ſtets wachſenden Gliederung des Schulnnterrichts nicht mehr ents 
jyrach, das von Joh. Schulze ausgearbeitete Prüfungsreglement vom 20. April 1831. 
Und, dieſes Reglement erfuhr theils durch Die Schwankungen in bem Bildungsſtande 
fe Gymnaſiallehrer, theils buch die zunehmenden Unterrihtsanfprüde einzelner 
Bifienihaften mannigfadhe Zufäbe und Abänvderungen, unter benen bejonverd die Er⸗ 
Iafle com 3. und 4. Februar 1838 über die Verfhärfung ber Prüfung und die außs 
‚aahmeweis zu verleihende Lehrfühigkeit für die unteren Glaflen, vom 21. Dec. 1841 
md vom 10. Aug. 1853 über bie AZulafiung von Theologen zum Schulamt, vom 
u Dec. 1839 über die Prüfung in den Naturwiſſenſchaften und vom 11. ‚Aug. 1854 
"Desgleihen in den neueren Sprachen hervorzuheben ſind. Der Nachdruck, welchen man 
3 Bildung ſämmtlicher Schulamtscandidaten in der Religion und Philoſophie bei⸗ 
WM, gab ſich beſonders in dem Erlaß vom 3. März 1848 tkund, welcher bei unge⸗ 
:Bhgender Allgemeinbildung in biejen Fächern die fefle Anftellung verfagte, fowie im 
[den leider nur unvolltonmen zur Ausführung gediehenen Erlaß vom 9. Dec. 1858, 
‚Much weldyen vie theologiſchen Wacultäten zu allgemeinen religionswiffenfchaftlicen 
ungen für nicht-theologifhe Schulamtscandivaten angeregt werben follten. Da 
ia dieſe Zuſatzverorduungen bie Hare und fihere Hanbhabung des Reglements vom 
% 1831 beträchtlich erfchiwert worden war und feine Anwendung nicht unerheblichen 
Shwantungen bei den einzelnen Prüfungsbehörven unterlag, fo ift das gefammte 
Iafungswefen für das höhere Schulamt gegenwärtig burd den Erlaß vom 12. Dec. 
1868 nen georbnet und zufammengefaßt worden. Mit der Prüfung der Candidaten 
in Preußen urfprünglich die wijlenfchaftlihen Deputationen bei einzelnen Pros 
ierungen beauftragt, an veren Stelle feit 1817 in fämmtlihen Provinzen 
it Ausnahme von Poſen wiſſenſchaftliche Prüfungscommiffionen traten; die Aus⸗ 
ahme erlläxt fi aus dem Umſtande, daß Pofen einer bejonderen Univerfität entbehrte. 
Neſe Gommiffionen, urfprünglich und fachgemäß als wifjenfhaftlihe Depntationen 
te Provincialfägulcollegien eingeſetzt, gewannen im weiteren Verlauf eine ſelbſtändigere 
Stellung, obwohl ihr urfprünglicher Charakter weder ausprüdlich aufgehoben iſt noch 
nd sach der Natur ver Sache gänzlich aufgehoben werben kann. — Wie in Preußen, 
» führte auch in den übrigen deutſchen Staaten das gleiche Beritfnis allmählich zu 
Inlichen Einrichtungen, unter denen hier befonders bie Verorbnungen für Hannover 
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von 1831, 1853 und 1860, für Baiern von 1858, für Deftreich von 1856, für He 
ftein von 1857, für Naſſau von 1863 und für Württemberg von 1865 erwähnt werbe 
mögen; die Grundzüge der künftigen Prüfungsorbnung für Baden find in Mager 
päd. Revue (Br. 44 ©. 235 v. J. 1856) mitgetheilt. Ginige dieſer Erlaſſe fin 
zwar infolge neuerer Greigniffe zugleih mit ber Selbſtändigkeit ber betreffente 
Staaten in Wegfall getreten; fie follen gleihmwohl nachſtehend ſoweit in Betrad 
gezogen werben, als fie zur Grläuterung ber verſchiedenen Grundſätze umd Syſten 
für die Prüfung dienen können. Bergl. außer den angeführten gefetslichen Beftinmunge 
MWiefe d. höhere Echulweien in Preußen S. 545552; Bonnell in dieſer Enq 
Hopädie unter dem Artikel „Preußen, höhere Schulen“ ©. 299—807; das Reglemen 
vom 20. April 1831 u, f. w. mit den fpäteren Grläuterungen, Berlin 1865, Enslin 
Zangbein päd. Archiv 1866 ©. 476 und Roth, Gymmnafialpäpagogit S. 813 ft 
Württemberg; Berliner Zeitjchrift für Gymnaſialweſen 1865 ©. 246 für Naila 
und ©. 709 für Holftein; Protofolle der 14. weftfäl. Directorenconferenz 186 
©. 2—19; Baldamus Studien zum Gymnaſialweſen in den N, Jahrbb. für Phi 
und Päd. Br. 74 ©. 73; C. Range ebenvaf. Bo. 78 ©. 483. 

-Die vorerwähnten Brüfungsorpnungen laffen ſich im wefentlihen in zwei Gruppe 
zufammenfaffen: in der erften, für welche Württeniberg als Mufter gelten Tann, treten 
die unmittelbaren forderungen der Schule und des Lehramts in den Vordergrund; in 
der zweiten, welcher Preußen und Deftreich angehören, ift der entſcheidende Nactrud 
auf die felbftändige willenfhaftlihe Bildung des Kandidaten in feinem beſonderen 
Fache gelegt. Diefer Unterſchied ift allerbings nicht mit folder Schärfe ausgeprägt, 
um zu völlig entgegengefegten Eyftemen zu führen, vielmehr handelt es fich nur um 
das Ueberwiegen bes einen oder andern Gefichtspuncts; er ift indes bemerkbar m 
wichtig genug, um eine nähere Betrachtung zu fordern, um fo mehr als bei ber Feſ— 
ſtellung ver allgemeinen Grundſätze auf venfelben zurüdgegangen werben muß. {at 
vorwiegende Berüdfichtigung des praktifhen und gemeinfamen Schulbebürfnifies ze 
fi zunädft darin, daß von der Behörbe fänmtlihen Candidaten eines Termins bie 
ſelbe fchriftlihe Aufgabe geftellt wird, welche fih ſonach nicht an die beſondern 
Studien der einzelnen Candidaten anſchließen, ſondern nur aus dem Gebiete des allp 
mein Nothwendigen gewählt werben kann (G 5 ver württemberg. Prufungsorda) 
Sie zeigt ſich ferner in der genauen Beſtimmung der einzelnen Schriftſteller, ver 
Verſtändnis geforbert wird ($ 9 und 19), und vemzufolge in ver Befchräntung de 
Prüfung auf beftimmte mit dem Schulunterricht unmittelbar verbundene Wifſenszweige 
Endlich findet diefelbe ihren deutlichen Ansdruck in der vorwiegenden Geltung der 
claffiihen und deutſchen Philologie, deren Studium von fämmtlihen Candidaten ge 
dert wird (G 8 und 17), in den verhältnismäßig geringen Anforderungen an hie 
geſchichtliche Bildung derſelbhen ($ 20) und in dem Umflande, daß bie Mathemt 
nicht nur unter bie facultativen Fächer vertiefen, ſondern auch bie Prüfung auf die 
elementaren Theile dieſer Wiſſenſchaft beſchraͤnkt iſt. Es iſt allerdings richtig, bi 
Ausdehnung und Tiefe der einzelnen Forderungen doch weſentlich von dem wiſſenſcheſ 
lihen Standpuncte des Graminatord abhängt; allein im ganzen wird fidy nicht m® 
tennen laſſen, daß durch diefe Prüfungsordnung von ber überwiegenden Mehrwit 
Candidaten ein feſt beſtimmtes Maß gleihartiger Kenntniſſe gefordert wird, weil 
ſich nad den unmittelbaren Anſprüchen der Schule regelt. Hieraus entfpringt de 
große Bortheil, daß die fo gebildeten Candidaten leicht und bequem in den verfdicenn 
Schulämtern zu verwenden find; und bei dieſer Gleichartigkeit der Vorbildung mitt 
nicht nur den Directoren die Aufredhterhaltung der Einheit im Lehrplan und iz vet 
Methode erleichtert, fonvern auch die Staatöbehörde darf mit ziemlicher Si 
biefelben Leiftungen von den verfchievenen Anftalten forvern und erwarten. Daß dr 
gegen durch die Prüfungsorpnungen in Preußen, Oeſtreich und ebenfo bisher in Rafir 
und Hannover der wiſſenſchaftlichen Richtung der Candidaten mehr Selbftändigtet 


Prüfung der Lehrer an hoͤßeren Schulen. 517 


und Freiheit der Bewegung eingeräumt ift, erhellt zunächſt aus der größeren Zahl ver 
Prüfungsfäher (G 11 der neuen preuß. Verordn.), denen für das Zeugnis und bie 
tünftige Berufsftellung ein im weſentlichen gleiches Gewicht zukommt. Es erhellt ferner 
aus der Beltimmung, daß jedem Candidaten unter Berädjichtigung feiner Studien eine 
befondere Aufgabe für die fhriftliche Prüfungsarbeit geftellt wird ($ 13) und daß er 
fogar dieſe Arbeit durch feine geprudte Doctorbiffertation zu erfegen befugt ift (F 14), 
für welche er doch den Gegenſtand früher felbft gewählt hat. Es erhellt endlich aus 
den bedeutend höheren Forderungen, welche an bie künftigen Lehrer der Gefchichte (H 26), 
ver Mathematik (F 29) und der Naturwiffenfchaften (F 30) gerichtet werben, wie 
aus dem Umſtande, daß felbft für die Philologen eine genaue Bezeihnung und Be 
grenzung derjenigen clafjifhen Schriftwerte vermieden worben ift, mit welchen fie ſich 
befhäftigt haben follen ($ 23). Außer der Religion, weldye auch in der erften Gruppe 
ver Prüfungsoronungen ihre Beveutung behauptet, treten alfo nicht nur Die neueren 
Eprahen und das mathematifch-naturwiffenfcyaftliche Fach als vollberechtigt neben dem 
philsſophiſch⸗hiſtoriſchen Fache auf ($ 11), fondern felbft innerhalb viefer Fächer 
ehält die Geſchichte gegenüber der claffiichen Philologie, und andererſeits die Natur: 
xifienfchaften gegenüber der Mathematik eine befonvere Geltung, wenn auch felbft- 
rerſtändlich von dem künftigen Lehrer der einen Wifjenfchaft gleichzeitig eine elementare 
Bildung in dem verwandten Fade geforbert wird. Durch dieſe Verfchievenartigfeit 
Ft Vorbildung und burdy die größere Freiheit, welche dem wiſſenſchaftlichen Streben 
der Candidaten vergönnt ift, wird unftreitig ebenfo das Geſchäft der Prüfung erfchwert, 
as die Verwendbarkeit der Candidaten beſchränkt, da viefelben nur nad) ihrer befon- 
deren Befähigung befchäftigt merden können. Für die Gymnafialvirectoren wirb ferner 
Ne Wahrung der Unterrichtseinheit ſchwerer, da fie nicht nur gelegentlich den befonberen 
lidaktiſchen Neigungen ihrer Lehrer zu fteuern, ſondern auch wohl ven Wiberftreit 
anszugleichen haben, welchen vie Lehrer der verfchievenen Unterrichtsfächer leicht ver: 
fat find in vermeintlicher Vertretung ihrer befonderen Wiſſenſchaft anzuregen. Endlich 
Werden die einzelnen Schulen, wenn fie aud) im allgemeinen ben gefetlichen Anfor- 
derungen genügen, doch eine gewiße Verſchiedenartigkeit der Leiftungen und ein befons 
deres Gepräge aufweifen, je nachdem fie für das eine oder andere Unterrichtsfach 
beſonders begabte und wifjenfchaftlid tüchtige Lehrer befigen. Indes wie unläugbar 
dieſe Schwierigkeiten auch find, fo entfpricht Doch die mannigfaltigere Glieberung ver 
Brüfung und die den Gandibaten für ihre Vorbildung eingeräumte größere Yreiheit 
benfowchl dem Entwidlungsgange ver verſchiedenen Wiſſenſchaften als fchließlich dem 
Ugterrichtsbenürfniffe, fofern dasfelbe fi nicht nur auf die Weberlieferung einer be⸗ 
ſtimmten Wiſſensſumme und auf vie Einübung gewißer Fertigkeiten, fondern mehr 
Roh. auf die wilienfchaftliche Anregung der Schüler und auf ihre Erziehung zu geiftiger 
Kraft und Selbſtändigkeit richtet. Dies wirb unten noch näher begründet werben. 
Andere Unterfchieve zwifchen den aufgeführten Prüfungsordnungen, welche jedoch 
Mit den beiden bezeichneten Gruppen nicht zufammenfallen, ergeben fi) zunädhft aus 
der Berbindung oder Trennung der theoretiichen und praftifhen Prüfung. Die Ab: 
Be und fpätere Ableiftung ver praftifhen Prüfung war bisher am fchärfften in 






au durchgeführt (H 3 und 17 der dortigen Prüfungsorbn.) und findet jegt auch 
Breußen infofern einen genaueren Ausdruck, ale die Probelectionen in ber Regel 
erſt am Ende des Probejahrs und zwar dann nicht mehr vor der wiflenfchaftlichen 
Brafungsbehörve, fondern vor dem Schulrath abgehalten werden follen (40). Ferner 
find in Wärtteniberg unabhängig von ven Zeugnisgraven zwei verfchiedene Arten ber 
Bräfung, nämlich für das Präceptorat und das Profefforat oder mit anderen Worten 
für die unteren und die oberen Claſſen feftgefett, während in ben meiften anderen 
Staaten dieſe verfchiedene Befähigung bei einer und verfelben Prüfungsart durch bie 
Zengnisgrade ausgebrüdt wird. Endlich werden die katholiſchen Neligionslehrer einer 
beſondern Staatsprüfung nicht unterzogen, dba fie Geiftlihe find ımb bie Grmittelung 
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ihrer Fachbildung deshalb der geiftlihen Behörde anheimfält; in Preußen haben bie 
felben jedoch ($ 27) ihre didaktiſche Befähigung und eine genägende Kenntnis de 
hebräifchen Sprache vor der wifienfchaftlihen Prüfungscommiffion darzuthun. Dagegeı 
unterliegen die evangelifhen Keligionslehrer in Preußen einer beflimmten Prüfung 
welde indes für Candidaten der Theologie, fofern fie ihre theofogifche Präfung gu 
beftanden haben, vereinfacht und hauptſächlich auf die Darlegung didaktiſcher Einfſich 
beſchränkt iſt. Aehnliche Erleichterungen finden fi für diefe Gattung der Religiont 
lehrer auch in Württemberg und Baden. 

Bei Feltftellung der allgemeinen Grundſätze fragt ſich zunächſt, welcherlei Bor 
bildung von den Candidaten verlangt werben fol. In dieſem Bezuge muß ale Regel 
gelten, daß diefelben zuvor das Gymnaſium und ven Univerfitätscurfus zurüdzulegen 
und alfo bei ihrer Meldung das Zeugnis der Reife von einem Öymnafium und ebenſo 
ein Zeugnis über das vollendete Triennium oder beifer Quadriennium auf der Uns 
verfität einzureichen haben. Allerdings kommen einzelne Fälle vor, in denen anders 
gebildete Candidaten, 3. B. ehemalige Elementarlehrer, durch ungewöhnliche Begabung 
und ein hervorragendes Streben auch für den höheren Schulvienft fidy befähigt haben; 
allein diefelben werden dann aud in Stande fein, die Maturitätsprüfung nachträglid 
zu beftehen. Hierzu find fie aber hauptjächlich wegen ber nothmwenbigen Ginheit des 
Gymnaſialunterrichts zu verpflichten, an welcder fie nit im Stande find ihrerjeil 
mitzuarbeiten, falls fie fih in ihrer ganzen Bildung auf ein einzelnes Fach beſchraͤnken 
und ber auf den Gymnaſien bezmedten und durch die Maturitätsprüfung nachzuweiſes 
ben geiftigen und wiflenfchaftlihen Allgemeinbiltung entrathen. Dies gilt namentlich 
für die Lehrer der neueren Sprachen; wenn biefelben nicht einen gründlichen grams 
matifhen Unterricht in den alten Sprachen nad bewährter Methode erhalten haben 
ſo können ſie zwar ihren Schülern eine gewiße Fertigkeit in der Handhabung der 
fremden Sprache beibringen, «allein fie vermögen nicht ihren Unterricht mit ben ſont 
für den gymnafialen Sprachunterricht feftgeftellten Grundſätzen in Einklang zu bringen 
und hieraus diejenigen bilvenden Beziehungen zu fchöpfen, welche allein den Unterndl ' 
in den neueren Sprachen auf Gymnaſien ebenfo zu fürbern als zu rechtfertigen geeigm Ä 
find. Da jedoch von dieſen Lehrern Richtigkeit der Aussprache, Wahl eines gute | 
Auspruds und Fertigkeit im mündlichen Gebraud; der neueren Sprachen zu forden : 
ift, fo darf ihnen wohl ein geringer Theil des Univerfitätscurfus erlaffen werben, fall | | 
fie fid über einen zwedmäßig benugten Aufenthalt von einiger Dauer in ven betreffende | 
fremden Ländern ausweifen können (6 6 ter naffauifhen, 6 3 ver preuß. Verortu); 
die Maturitätsprüfung kann ihnen aber aud) fo nicht erfpart werden. Aus ähnlide 
Gründen darf der Univerfitätscurfus für künftige Mathematiker u. dgl. durch Ye 
Beſuch einer Fachſchule z. B. eines Polytechnicums nicht erfetzt, ſondern böchftens p 
einem Heinen (geringer als im bad. Entw. F 2 zu bemeſſenden) Theile erzäm 
werden. Denn bei ber ſortgehenden Theilung und ſogar Entfremdung der Fachwiſſer 
haften unter einander ift e8 um fo nothmendiger, daß vie künftigen. Lehrer anf de 
Univerfität eine lebendige und frucdhtbringende Anſchauung deſſen in fich anfnehmer 
was allen Willenfchaften gemeinſam ift und fie erft zu folchen macht; dies «# 





einzige Weg, um fie mit ber erforverlihen Achtung für andere Wiffens; 

erfüllen und für ihr künftiges Berufsleben über Ziel, Mittel und Werth einer 

lichen Geiſtesbildung der Jugend aufzullären.— Andernfalls laufen ſie nicht mm vie 
ohnehin naheliegenve Gefahr, dem von ihnen vertretenen Lehrfach ein übermähige 
Gewicht beizulegen und die Kräfte der Schüler für dasfelbe zu fehr in Anſprach F 
nehmen, fondern fie vermögen auch nicht, die für die verfchiedenen Wiffenfchaften ver 
ſchiedenen Methoden zu achten und zu würdigen, was doch für das einheitlide Je 
ſammenwirken eines Lehrercollegiums umbedingt nothwendig iſt. Cine andere Frag 
if, ob für künftige Pehrer ver Mathematit und der Naturwifienfchaften das Matritölt: 
zengnis eines Gymnaſiums durch ein ſolches von einer Realſchnle erſetzt werden barf 
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Sind die Realſchulen nit Fachinſtitute, fonvern Stätten für eine allgemeine und ein⸗ 
heitliche Geiftesbildung, wie ihnen dies in Preußen feit 1859 als Ziel ausprüdlich 
vorgezeichnet ift, fo dürfte fich jene Frage bejahen laſſen; allein e8 wird body rath⸗ 
famer fein, vor der gejeglichen Feſtſtellung diefer Ausnahme den Kealfchulen noch 
emige Friſt für ihre innere Geftaltung und zur Gewinnung bewährter Unterrichts: 
methoden zu gönnen. 

Betreffs des allgemeinen Charakters der Prüfung ziemt es fidh zuerft bie 
gefeglihen Yorderungen mit Strenge und eindringender Gründlichkeit zur 
Geltung zu bringen, nit nur weil andernfalls eine ungerechte und unzuläßige Ungleich- 
beit unter den einzelnen Prüfungen unvermeidlich ift, fondern mehr noch um bie 
Unfähigen und geiftig Trägen von diefem fo wichtigen Berufe fern zu halten. Denn 
die praktiſche Thätigkeit des Kandidaten wendet ſich fofort an das jugenvliche Geiftes- 
leben, welches mit aller Sorgſamleit vor den Verſuchen des Ungeſchicks, der Unwiſſen⸗ 
keit und der Lüßigkeit behütet werben muß. Bon ven Lehrern an höheren Unterrichts» 
enftalten wirb vielleicht mehr ale in irgend einem andern Amte eine eigenthümliche 
Durchdringung von wiſſenſchaftlichem Streben, hingebender Thätigkeit und idealer Be 
mfsauffaffung gefordert; die Schwierigkeit diefer Aufgabe muß alfo ihren entfprechenven 
Ansorud ſchon bei ver Prüfung für das Lehramt finden, falls nicht allmählich, aber 

ganz unabwendbar die Wirkſamkeit des gefammten LTehrerftandes finten fol. Ohnehin 
M das Leben eines unfähigen Lehrers ein fo trauriges, daß dem ungenügend Vors 
gebildeten ſelbſt durch feine rechtzeitige Zurückweiſung die größte Wohlthat ermiefen wird. 
f Ferner find, wie fhon oben angedeutet, die Prüfungsforberungen mehr auf 
‚ Hrändlidhe Vertiefung in eine Wilfenfchaft als auf encyklopädiſche Breite des 
Biffens zu richten, und ebenfo verbient, was hiermit zwar nächft verwandt, aber doch 
L siht dasſelbe ift, der wiſſenſchaftliche Charakter der Bildung vor der mehr 
paädagogiſchen Vorbereitung zu unmittelbgrem Schulgebrauch entfchieven ben 
Borzug. In beiberlei Bezuge darf nicht verfannt werden, daß zu wahrer geiftiger 
Anregung und zur ausgiebigen Verwendung einer Wiſſenſchaft für den Schulunterricht 
Aur derjenige befähigt ift, weldyer einerfeitS in ben ftrengeren willenfchaftlichen Me⸗ 
toben heimiſch geworben ift und mittelft ihrer ſich leicht in den Beſitz der verwandten 
Hülfsfächer zu fegen vermag, und welcher anvererfeitd aus einem wohlgeorpneten und 
gründlichen Quellenſtudium diejenige Frifhe der Auffafjung und Darftellung geſchöpft 
bat, weldye allein dem Unterrichte die belebende und erziehende Kraft fihert. Wenn 
deshalb nad) $ 23 der neuen preuß. Berorbnung die Art der Prüfung in der Philos 
logie dem Trachten nach einem breiten encyklopädifchen Wiffen nicht Vorſchub leiten, 
fondern den Erweis eine auf ein engere® Gebiet befchräntten Studiums, welches 
Selbftändigteit der Yorfchung und des Urtheils erkennen läßt, höher anjchlagen fol, 
jo verdient diefe Beftimmung nit nur für die Philologie volle Billigung, fonvern 
auch eine gleihmäßige Anwendung auf die übrigen Wiffenfchaften. Demnad darf 
bei den Candidaten ver Philologie die Prüfung nicht auf beftimmt ausgewählte 
Schriftfteller oder gar auf einzelne Werke verfelben befchräntt werden, fonvern fie hat 
** Betracht eine freiere und wiſſenſchaftlichere Richtung zu verfolgen, wenn ſie 






hauptſächlich die in den oberen Gymnaſialeclafſen gelefenen Schriftſteller berüds 
igt. Ebenſo bat fie nicht Ievigli die Einzeltenntnis dieſer Schriftfteller für den 
unmittelbaren Schulgebrauch ins Auge zu fafien, ſondern auch und zwar beſonders bie 
mit ihnen verknüpften wiffenfchaftlichen Probleme und die Stellung diefer Probleme 
innerhalb ver geſchichtlichen Entwidlung ver Philologie wie innerhalb der Alterthums⸗ 
vwiflenfchaft überhaupt zu erörtern; und hieraus ergiebt ſich ferner, daß in biefem wie 
in den übrigen Prüfungsfähern auf eine wenn auch nicht erjchöpfende, fo doch aus⸗ 
reichende Kenntnis des gelehrten Apparats und der Gefchichte der betreffenden Willen: 
[haft gebrungen werden muß. In gleicher Weife ift betreffs der Geſchichte zu vers 
fahren, für welche alfo keineswegs eine genauere Kenntnis der Thatfachen (nach dem 
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Vorſchlage der weſtfäliſchen Directorenconferenz, vgl. G 20 der württ. Beroron.) ohne 
befonvered Quellenſtudium genügt. Bielmehr hat aud in ber Geſchichte fidh die 
Prüfung auf die Kenntnis und Behandlung der Quellen nad den neueren wiſſeuſchaft⸗ 
lichen Methoden, namentlich auch betreffs des Mittelalters, zu richten; andernfalls 
wird der Gefchichtslehrer zwar im Stande fein, ein beftimmtes gefchichtliche® Materiel 
nah den neueren Hülfsmitteln einzuüben, allein zur Gewinnung ber eigenthümlichen 
Bildungsergebniffe des Geſchichtsunterrichts in fittlicher und geiftiger Hinficht wird es 
ihm an felbftänviger Sicherheit und an Lebendigkeit der Anfchauung gebrechen. Be 
diefer Formulirung der wiljenfchaftlihen Forderungen werden dann freilich nicht eben 
viele Candidaten vie gleich hohe Bildung in der Philologie und in ver Geſchichte auf 
weifen, wie dies die übrigens betreffs der fachlichen Grforbernifje einfichtige naſſauiſche 
Berorpnung (G 9 A) ausnahmelos verlangt. Endlich ift hier noch das nicht feltene 
Borurtheil zu belämpfen, ala ob tiefere Gelehrſamkeit einem wirklich pädagogiſchen 
Unterricht in den Glementen einer Wiffenfchaft hinderlich fei. Allerdings zeigen mande 
Lehrer von ernfterem gelehrten Streben zuweilen wenig Neigung, fich von ber Gröw 
terung willenfchaftlicher Aufgaben zu den Bedürfniſſen des Elementarunterrichts ſcheinbar 
berabzulafien, eder auch wenig Geſchick, dieſe Bedürfniſſe Mar aufzufafjen und praftiid 
zu behandeln. Dies ift aber nicht nothwendige Yolge ihrer gelehrten Bildung; ſondern 
fie haben in dem erften Falle nod) nicht die rechte Tiebe, in dem zweiten noch niät 


die rechte Kinfiht und Uebung für den Yugendunterridht gewonnen. Bielmehr win -. 


derjenige, welcher feine Wiflenichaft bis zu ihren Tiefen in gewißem Grade beherriät, 
vor den übrigen befähigt fein, durch das unbehinverte Schalten über das wiſſenſchafſt 
lihe Material auch für den elementaren Unterricht frudytbringende Combinationen, new 
Bildungswege und vereinfachende Methoven zu fchaffen; und vies ift ein Vortheil, ber 
vor der genügfamen Kenntnis hergebrachter wenn audy an fi) nützlicher methodiſche 
Handgriffe weit den Vorzug verbient. Beifpielsweife wird in dem fprachlichen Unter 
richt die Vereinfachung der Negeln und bie Zufanmenfaflung der Ausnahmen unte 
beftimmte Gefete und Analogieen, die fruchtbare Zufammenftellung und Bermerthung 
von Wortfamilien u. dgl. niemanden beijer gelingen, als vemjenigen, welcher hierha 
vermöge feiner tieferen wiffenf&haftlihen Bildung vor Irrthüumern und Meisgrifies 
fiher und vermöge feines weitern Gefichtskreifes zugleich befähigt ift, das fpraclide 
Material zur Aufnahme durch den jugendlichen Geift möglichft vorzubereiten und j 
verarbeiten. Dasfelbe gilt von der Mathematik; wer nur mit ihren Elementen ver 


traut ift, wird meiftens auch nur das vorgefhhriebene Penfum in hergebrachter Weile 


lehren können; wogegen erft eine ausgebehntere und felbjtändigere Beherrſchung bei 
* mathematifchen Gebiets geftattet, gleichartige Erfcheinungen und Vorgänge in ven ver 
ſchiedenen mathematifchen Difciplinen in fruchtbare Verbindung zu fegen umb turd 
Hinzuführung neuer Gefichtspuncte einen wahrhaft anregenden Unterricht zu ertheilen. 
Hiernady ergiebt fich denn leicht, was von ver neuerdings mehrfach gehörten Klage 
mancher Directoren zu halten ift, daß die Univerfitäten zu ausſchließlich auf Die willen 
ſchaftliche Bildung und zu wenig auf die pädagogijche Vorbereitung ver Candidates 


&infeitigleit das Wort geredet werden foll, bevarf feiner Bemerkung; gerade bie 


Rückſicht nähmen. Daß aber durch die vorftehenden Grörterungen nit einer 7 


liche Aneignung einer Wiſſenſchaft läßt uns die Nothwendigkeit ihrer Ergänzung 
andere Fächer erkennen und befähigt zugleich zur vorurtheilsfreien und einjidägek 
Würdigung anderer Wiffenfchaften und ihrer forderungen. Auch muß ein beftimmie 
Maß allgemeiner, wo möglich philofophifcher Bildung von jedem verlangt werben, DE 
an der fchwierigen Aufgabe theilnehmen will, die Jugenverziehung in einheitliher 
Weife zu leiten. 
. Sol aber die Tiefe und Selbftänbigkeit der Bildung bei der Prüfung entfcheibet, 
fo folgt enblih für den allgemeinen Charakter ver letzteren, daß bei den einzelmn 
Wiſſenſchaften eine wefentlihe Scheidung zwifchen künftigen Lehrern für Gymnaſien 
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und für Realſchulen nicht getroffen werden darf, fofern auch die legteren nicht etwa 
für einzelne Berufsarten abrichten ſollen, fonvern die allgemeine Geiftesbildung zum 
Biele haben. Daß die Lehrer der neueren Sprachen und der Naturwifjenfchaften vor: 
wiegend an den Kealihulen, diejenigen ver alten Spradhen aber mehr an den Gym⸗ 
nafien ihre Verwendung finden, ift Sache der anftellenden Behörden und bat mit ber 
Prüfung nichts zu fchaffen; der Lehrer des Franzöſiſchen fol diefelbe gründliche Bildung 
anfweifen, er mag fortan an Öymnafien oder an Realſchulen befchäftigt. werden. Dies 
liegt offenbar auch im Intereſſe der Lehrer wie der Berwaltungsbehörben, melde in 
ber Berwendung der Lehrer desjelben Fachs nicht durch einen fchon bei der Prüfung 
ausgevrüdten Unterſchied gehindert werben dürfen, Die Richtigkeit dieſes Grundſatzes 
tritt bejonders bei den aus Gymnaſial⸗ und Realclaſſen combinirten Anftalten hervor, 
würde zwiſchen ven Lehrern ver erften und der zweiten Gattung ein fpecififcher Unter: 
fhied fchon bei der Prüfung erhoben, fo würde die Verſchmelzung des gefammten 
!chrercollegiums zu einem einheitlih wirkenden Lehrlörper trog allen Anftrengungen 
des Directors zur Unmöglichkeit werden. Auch daß das Zeugnis geringerer Kenntniſſe 
- ia den alten Sprachen den betreffenren Lehrer mehr für Realſchulen als für Gym⸗ 
- aufien geeignet erfcheinen läßt (6 23 der neuen preuß. Ver.), ift nur ein gradueller, 
+ er fein genereller Unterſchied. 
Gehen wir nad) dieſen allgemeinen Grörterungen zu der äußeren Einrihtung 
der Prüfung und zu den verſchiedenen Prüfungsarten über, fo empfiehlt fi zunächſt 
7 die Scheidung zwifchen ber theoretifchen und der praktiſch-pädagogiſchen Prüs 
3 fung, wie fie bisher in Nafjau ftattfand und im weſentlichen fortan much in Preußen 
:x  zar Öeltung kommen fol. Es kann von den jungen Candidaten, welche bisher aller 
Aunſtrengung zur Grlernung ihrer Wifjenfchaft bevurften, nicht verlangt werben, daß fie 
: ih zugleich Ginfiht und Uebung in Handhabung des Unterrichts eriverben; fie haben 
hierzu weder Zeit noch Gelegenheit, noch auch die nöthige Charalterreife, und bie neuer: 
dings hervorgetretenen Anſprüche auf Gründung pädagogiſcher Einrichtungen oder gar 
Facultãten an ben Univerfitäten verrathen mehr guten Willen als Ginficht (vgl. den 
Art. „Päüragog. Seminar”). Alles, was in biefem Betracht von den Candidaten 
gefordert werben darf, ift eine fachlich abgegrenzte Kenntnis der Gefchichte der neueren 
Pädagogik, fowie ber theoretifchen Pädagogik und Didaktik. Hierfür kann von ber 
Ugiverfität dur wenige Borlefungen gejorgt werden, „wogegen praktiſche Uebungen 
im Unterricht von derfelben fern gehalten werben follten. Deshalb ift es räthlich, auch 
die Probelectionen von der theoretiſchen Prüfung zu ſcheiden und einem zweiten praftie 
ſchen Acte zuzumeifen, welcher angemefjen nach Verlauf eines Jahres ftatthaben und 
Mit einer Unterrevung über die fpecielle Pädagogik und die Didaktik der einzelnen 
Unterrichtsfächer verbunden werden mag. Werben dagegen die Probelectionen mit 
einem bejonveren Gewicht ber erften Prüfung zugeoronet, jo entfteht die Gefahr, daß 
Bränbliche aber befangene und fchwerfälligere Naturen gegen Gewandtheit und Rede⸗ 
fertigleit, welche fi) nicht felten mit Oberfläcjlichleit paart, unbillig benachtheilig 
Werben. (58 verfteht fi) aber, daß bei viefer wie immer im einzelnen eingerichteten 
ng der theoretifchen und praftifchen Prüfung vie letztere einer anderen Behörde 
eifen ift: die erfte muß im wefentlichen den Profefloren als Xehrern ver Willens 
die zweite praftifch ausgebildeten Schulmännern, fei e8 Directoren oder Schuls 
‚ vorbehalten bleiben. Hiermit verbindet ſich nod der Bortheil, daß dieſe 
Braktiihe Behörde auch mit größerer Sicherheit und entſcheidendem Gewidt ein Urtheil 
über die künftige Berufstüchtigleit der Candidaten abgeben und fomit bie pädagogiſch 
Unbefähigten noch im rechten Zeitpuncte von dem Schuldienſte fern halten kann. 
Ferner ift die Einführung verfchievener Zeugnisgrape je nad dem Ausfall ver 
Brüfung nicht zu umgehen. So fehr vie Fernhaltung diefer Unterfdieve von ben 
Maturitätszeugniffen zu billigen ift, ba dieſe nur den Abfchluß der Schulthätigkeit 
darlegen und deshalb einen überwiegend päbagogifchen Charakter tragen, fo zweckmäßig 
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ift umgekehrt die Feſtſetzung beftimmter Grade bei der Lehramtspräfumg, an deren 
Ergebnis ſich verfchievenartige flaatliche Anſprüche und Leiftungen Tnüpfen. Nimmt 
man hierfür drei Grade an, deren legter nur die Befähigung zum Unterricht in ben 
unteren Glaffen verleiht, fo wird man neben diefen Graben eine weitere Unterſcheidung 
in Präceptorats- und Profefforatspräfungen (oder fir Unter und Oberlehrer oder für 
Yateinifhe Schulen und Lyceen u. dgl.) entbehren fünnen, was für die Vereinfachung 
der Prüfung und der zu beobachtenden Gefihtspuncte wünſchenswerth iſt. ) Dagegen 
wird e8 den Inhabern eines niedrigeren Zeugnisgrades freiftehen müßen, behufs Gr- 
gänzung und Erweiterung ihrer Lehrbefähigung die Prüfung fm wiederholen, fei es daß 
fie aus eigenem Antriebe hierzu fdhreiten oder daß die Staatsbehörde für die Ber 
leihung eines höheren Lehramts ven Nachweis einer beveutenderen Berufsbildung fit 
nöthig erachtet. Hierburch werben bie in dent früheren preußifchen Reglement angeord⸗ 
neten Prüfungen pro loco und pro ascensione überflüffig; biefelben waren weniz 
geeignet, einen allgemeinen Fortſchritt in der wiſſenſchaftlichen Bildung der Lehrer 
herbeizuführen over erkennen zu laſſen, und find eben deshalb in dieſer eingeengten 
Borm felten abgehalten worden. Denjenigen Candidaten aber, welche bei ber erften 
Prüfung aud den nievrigften Zeugnisgrad nicht zu erringen vermochten und font als 
nicht beftanden erachtet wurden, follte in ihrem eigenen Nuten wie in demjenigen 
des Lehrftandes und der Schule nur noch einmal bie Wieverholung der Prüfung md 
zwar früheftens nach Ablauf eines Halbjahrs geftattet werden. Denn wer ungeadte 
des Schulcurſus, welcher doch für die meiften Unterrihtsfächer die nothwendige Bi 
dungsgrundlage abgiebt und ungeachtet eines drei⸗ bis vierjährigen Univerfitätsftubinm 
ſelbſt in zweimaliger Prüfung ſich fogar den unterften Grad ver Lehrbefähigung nid - 
erworben bat, ter muß als völlig ungeeignet für das Lehramt gelten, mag bies mm 
von dem Mazıgel an geiftiger Anlage oder an ernftem fittlihen Streben herrähre. 
Befondere Prüfungen über die Befähigung eines Lehrers für ein Directorat 
fogenannte colloquia pro rectoratu, wie fie bisher in Preußen üblich und geſeblih 
waren, find al® überflüßig zu erachten und fallen deshalb befjer fort. Tiefe Prüfungen 
müßten doch ſachgemäß nicht von der wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiſſion, welqe 
vorwiegend nach wiſſenſchaftlichen Rückſichten zuſammengeſetzt iſt, ſondern von praktiſcha 
Schulmännern, namentlich Directoren unter unmittelbarer Leitung ter Staatsbehörk 
oder des zuftändigen Schulraths abgehalten werden. Denn es handelt ſich hier 
nicht um Feftftellung des ſchon früher dargethanen wifjenfchaftlihen Standpunckeh 
fondern um die pädagogifche Durchbildung des betreffenven Lehrers, um feine Ginfidt 
in das Gefammtziel der Schulbildung, um feine Kenntnie und Auffaffımg ber geh 
lichen Beftimmungen und befonders um Charaftereigenfhaften, welche von einer wife 
ſchaftlichen Prüfungsbehörde gar nicht ermittelt werden können. Die Auffichtebehörtt 
bat aber ohnehin ausreichende Gelegenheit und überdies die Verpflichtung, ſich in ala 
gedachten Beziehungen über die Befühigung eines Lehrers für ein Directorat zu nal? 
richten, und bebarf hierfür eines befenteren Prüfungsactes nicht. Höchſtens kim 
eine feldhe Unterrevung, welche außerdem wegen ihres allgemeinen Charaktert aM 
ausnahmsweiſe zu beſtimmten und Maren Ergebniſſen führen kann, den Zweck | 





ſtädtiſchen und Privatpatronaten das Ungeeignete ihrer Wahl varzuthun; alla JJ 


*) Die Unterzeichnete kaun mit Obigem gemäß ihrer ſchon zu bem Artikel Bayern 6, 8 
ausgeiprochenen Anficht nicht völlig Übereinitimmen. In Württemberg 3. B. befleht eine geht 
Anzahl lateinifher Schulen in Heineren Städten, deren Lehrer, Präceptoren genannt, ein 
ſchätzenswerthen Beitrag zur Verbreitung höherer Bildung unter der Bevölkerung Ieiften, obglet 
fie philologiiche Studien im ftrengeren Sinne nicht gemacht, fondern auf der Univerfltät ihr 
Kraft und Zeit hauptſächlich dem Studium der Theologie gewidmet haben. Auf ſolche Berhältsiik 
find wir geneigt bie im der oben bezeichneten Stelle dargelegten Grundſätze in Anmerkung zu 
bringen. Vgl. auch den Art. Gymnaſiallehrer und unfere Anmerkungen zu bemfelben &. 163 h 
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n einem folchen Falle unterbleibt fie beifer aus Rüdfiht auf den betheiligten Lehrer, 
a fie denjelben nur unnöthig bloßftellen würde und Die auf längerer und genauerer 
tenntnts ruhende Ueberzeugung ber Auffichtsbehörbe doch das Zutrauen zu ihrer fady- 
ichen Richtigkeit und Unbefangenheit in Anſpruch nehmen und deshalb als entſcheidend 
jelten muß. 

Endlich wäre rüdjichtlidy der äußeren Einrichtung der Prüfungen noch zu erwägen, 
vie groß die Zahl der zu gleiher Zeit zu prüfenden Candidaten fein bürfe 
Sind indes oben die allgemeinen Gefichtöpuncte über die wiſſenſchaftliche Bildung ver 
Tandidaten richtig feftgeftellt, jo ergiebt fich, dag um der Grünblichleit und Tiefe der 
Brüfung willen nur eine beſchränkte Zahl derſelben, höchſtens drei, zu demfelben Acte 
zugelaſſen werden können, und auch dieſe müßen im wefentlichen denſelben wiſſenſchaft⸗ 
fihen Fächern angehören. Zufammenfafjende jährliche oder halbjährlihe Prüfungs⸗ 
termine lönnen daher, wie viel Bequemlichkeit fie auch für die Staats: und Prüfungs: 
behörven bieten, in venjenigen Staaten over Provinzen nicht für geeignet gelten, in 
welchen ſich eine’größere Anzahl von Candidaten in ven bezeichneten Zeiträumen findet. 

Für die theoretifche Prüfung laſſen ſich die Echulmiffenfhaften je nach ihrer Zu⸗ 
jommengehörigfeit in vier (Preußen) oder fünf (Naffau) Gebiete gliedern, nämlich 
in das Fach der clajfifhen Philologie und des Deutfchen, ver Geſchichte und 
Beograpbie, der Religion und des Hebräifhen, der Mathematik und der 
Roturwiffenfhaften, und endlid der neueren Sprachen. Da hiermit indes 
die Zahl der Kombinationen auch unter den innerlid” verwandten Wiſſenſchaften nicht 
erihöpft und e8 außerdem nad) den oben entwidelten Grundfägen wünfchenswerth ifl, 
den Gandidaten jede mit der Sache verträgliche Freiheit in ihren Studien zu geftatten, 
jo empfiehlt e8 fich, den Prüfungsbehörven für die Zuſammenordnung der Fächer, in 
denen ein Candidat die Unterrichtsfähigkeit zu erwerben beabfichtigt, etwas freiere Hand 
zu laſſen. Beiſpielsweiſe läßt fi) das Deutſche ebenfowohl in Verbindung mit der 
daſſiſchen Philologie ale mit den neueren Spraden oder auch mit der Gefchichte ſetzen, 
und andererjeits ift vie Verbindung des gefchichtlich-geegraphifchen Fachs ebenfo zuläßig 
mit den alten wie mit den neueren Epradyen. Umgekehrt werben bei dem Umfange 
der einzelnen Wiſſenſchaften auch mancherlei Scheidungen innerhalb jener Gebiete ftatt- 
haft und fogar unvermeidlich fein. Gine quellenmäßige und umfaffende Kenntnis der 
Geſchichte wird fi), wie ſchon oben bemerft, —*2 dem claſſiſchen Philologen 
ſinden und kann jedenfalls nicht unbedingt von ihm gefordert werden, wenn er auch 
einer beſtimmten geſchichtlichen Bildung und namentlich einer für die Erklärung der 
Tlafſiker ausreichenden Kenntnis der alten Geſchichte nicht entbehren kann. Dasſelbe 
gilt ebenſo für ven Hiſtoriker betreffs der alten Sprachen. Andererſeits iſt das Stu⸗ 
bium der Mathematik einſchließlich der mathematiſchen Phyſik und dasjenige der Natur⸗ 
wiſſenſchaften einſchließlich der Chemie, jedes für ſich, ſo umfangreich und nimmt bie 
Kraft des Studirenden auch während eines vierjährigen Zeitraums fo ſehr in Anſpruch, 
daß nur felten ein Candidat in beiden Gebieten zugleich den höchften Forderungen 
genügen wird. Umgekehrt darf freilich der Mathematiker ven Naturwijlenichaften wicht 
böllig fremd bleiben und ebenjo find die Gandivaten der Naturwiflenfchaften einer 
immten mathematiſchen Bildung benöthigt. Hiernach ergeben fi alfo mancherlei 
Bombinationen, welche durch das Geſetz nicht alle vorgefehen und firirt werben können 
md betreff8 deren es gerathener ift, dem gewifienhaften Sinne der Prüfungsbehörben 
m vertrauen. Wichtiger ift es, im jedem Fache die Höhe ver fachlichen Forderungen 
eftzufegen, obſchon auch in dieſem Betracht eine bis ins Einzelnfte gehende Umgrenzung 
mb Formulirung verfelben weder möglich noch auch nöthig ifl. Denn es darf erwartet 
verben, daß die Mitglieder ver Prüfungsbehörden, falls fie, wie doch vorauszuſetzen, 
nit dem Umfange und ver jeweiligen Entwidlung ber einzelnen Wiflenfchaften, vertraut 
ind, ebenfo ihre Prüfung auf das Wefentlihe und das eigentlich Wiſſenſchaftliche 
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nah Stoff und Methode richten werben, als fie auch ermeſſen können, bis zu welchem 
Grade die Bewältigung der Wiſſenſchaft innerhalb der Studienzeit möglich if. 

Bon den fachlichen Leiftungen innerhalb ber einzelnen Prüfungsgebiete find indes 
noch diejenigen allgemeinverbindliden Forderungen zu unterfcheiven, weldye aus 
nahmslos von fämmtlichen künftigen Lehrern erfüllt werden müßen. Zu diefen oblis 
gatoriſchen Erforderniſſen gehört eine beftimmte philoſophiſche Bildung, namentlich 
die Kenntnis der formalen Logik und der empirifchen Pfychologie, fowie einer Ueberficht 
über die Gefchichte der Philofophie, Bekanntſchaft mit der allgemeinen Theorie ber 
Bädagogik und der neueren Entwidlung dieſer Willenfchaft, elementare Kenntnis 
des Lateiniſchen, welche zum Verſtändnis eines Iateinifhen Buchs befähigt, allge 
meine Kenntnis der bauptfächlichften gefhichtlihen Thatjahen und geographifden 
Verhältniſſe, und endlich eine ausreichende, auf Kenntnis der Bibel, ber ſymboliſchen 
Bücher und der Kirhengefchichte beruhende Bertrautheit mit den religidfen Heil® 
lehren. Auch in allen diefen Gebieten fol es ſich nicht um ein encyflopäbifch breites 
und ſachlich ausgebehntes Willen, ſondern um diejenige allgemeine Bildung handeln, 
welche von jedem Lehrer um bes Werkes der gefanımten Jugenderziehung willen um 
zu feiner eigenen Sicherheit und Klarheit in der Würbigung ber verjchiebenen Unter 
xihtsfächer gefordert werden muß. Hiervon etwas nachzulaſſen ift nicht rathſam und 
müßte vielmehr den Zerfall der Xehrercollegien in einzelne Fachlehrer befördern, weid 
als die Hauptaufgabe ihrer Thätigkeit nicht vie harmonifche Geiftesbilpung des Zöp 
lings, fonvern vie Unterrichtsförderung desſelben je in Ihrem befonderen Fache ax 
fehen würden. 

Nah Erörterung der allgemeinen Grundſätze, welde das Ziel der Prüfung m 
das Urtheil der Prüfungsbehörde beſtimmen follen, darf von einer genauen Aufzählung 
der ſachlichen Forderungen in den einzelnen Fächern Umgang genommen werben 
wie fehr es aud in einem formulirten Prüfungsreglement beftimmter Abgvenzunge 
und leitender Geſichtspunete fowohl für die Prüfenden als mehr noch für die Cande 
daten und ſchon vorher für die Studirenden bedarf. Allein wie ſchon bemerkt wirt 
eine allzugenaue Specialifirung der Vorſchriften aud) hier zu vermeiden fein, theils wel 
fie dem oben betonten Grundſatze zuwider laufen würde, daß dem wifjenfchaftlihe 
Streben der Studirenden jede wit den Schulforderungen vereinbare Eelbftänvigtet 
gewährt werben müße, theils auch deshalb, weil mit ver fortfchreitenven Gntwidiun 
der Wiſſenſchaften fi) ſtets neue Gefichtspuncte bieten, bisher bearbeitete Gebiete u 
ihrer Wichtigkeit zurüdtreten und neue Methoden und Fächer eine vorwiegenbe Beröb 
fihtigung erheifchen. Wenn beifpielsweife bisher in den alten Sprachen die Kennt 
des claffiihen Sprachgebrauchs in grammatiſcher Beziehung als genügend gelten koımk, 
fo wird hierneben doch in Zukunft die Forderung allmählich mehr hervortreten, ba} 
bie philologiſch gebilveten Gandivaten auch mit der hiftorifchen Grammatit, alſo mi 
der geihichtlihen Entwidlung der Sprade nad Etymologie und Syntax nnd mil MM 
Methode derartiger Unterſuchungen eine beftimmte Belanntfchaft erworben haben mühe. 
Achnliches läßt fi von den übrigen Wiffenfchaften fagen. Im ganzen muß aber al 
unumftößlich gelten, daß das Willen des Candidaten über die Forderungen berjem 
Unterrichtsſtufe hinausgehen fol, für melde er die Unterrichtsfähigkeit 6 
Wenn berfelbe alfo die Pehrfähigkeit für die oberften Glaffen zu erwerben wimſ, # 
muß er im Stande fein, das für die Schule erforderliche Unterrichtsmaterial mit um 
mit Sicherheit und freier Wahl zu verwerthen, ſondern aud zu neuen Kombination 
zu verarbeiten und eigene Unterfuhungen mit felbftänvigem Urtheil anzuftellen; md € 
muß ferner mit der Geſchichte und ben wiſſenſchaftlichen Hülfsmitteln feines Focht f 
weit bekannt fein, um feine Studien’ in georoneter Weife fortfegen und feine Kenntuft 
in den Hülfswiffenfhaften fyftematifh ergänzen zu können. Wenn hiernach für be 
kunbigen Graminater fid) das Maß der Forberungen ohne Schwierigleit ergeben mt 
fo mag im einzelnen nur noch bemerkt werben, daß für ven philologifchen Lehre 
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ter oberften Unterrichtsftufe vor allem eine wiffenfchaftlich begrünbete Kenntnis der 
alten Grammatit und Metrik, ficheres und auf einbringendem Studium beruhendes 
Berftänpnis der bedeutenpften alten Schriftfteller, namentlich foweit fie in Brima gelefen 
werden, Uebung in den Grundſätzen der Hermeneutik und Kritik, Binlängliche Fertigteit 
im fohriftlihen und mündlichen Iateinifhen Ausdruck, und Bekanntſchaft mit den ges 
ſchichtlichen Entwidlungsftufen der Philologie, außerdem nber fo viel Kenntnis ver 
realen Alterthumswiſſenſchaften unerläßlich ift, als zur Erklärung der Schriftfteller, zu 
einer gefchichtlich zufammenhängenven Auffaffung des Alterthums und zum Berftänpnis 
der wichtigften wiffenfchaftlichen Probleme erfordert wird. Aehnlich geftalten ſich die 
gorberungen für den Lehrer der neueren Spraden und wenn er der Kenntnis dev 
fremdländiſchen Einrichtungen in Staat und Geſellſchaft nicht in dem Umfange benöthigt 
if, wie der claffifhe Philologe derjenigen der Antiquitäten, fo muß jener dafür wenig- 
ſtens der lateiniſchen Sprache fo weit mächtig fein, um bie gefchichtliche Bildung der 
Ranzöfifchen und englifhen Sprache nad wilfenfchaftlicher Methode verfolgen zu können. 
Der Lehrer des Deutſchen wird aber außer einer befrievigenvden Geſammtauffaſſung 
ver deutſchen Litteraturgefchichte und einer eingänglicheren Kenntnis ihrer Entwidlung feit 
Gottſched, ſowie außer einer hinlänglihen Bekanntſchaft mit ver allgemeinen Rhetorik 
und Stiliftit entweder eine tiefere philofophifche Bildung oder ein ſprachlich, metrifch 
und litterarifch begründetes Studium der mittelalterlichen Dichtungen nachweifen müßen. 
Für den Unterricht in der Geſchichte ift ſchon oben bemerkt, daß er außer einer wohl⸗ 
geordneten und Maren Kenntnis der wefentlichen Thatfachen ein felbflänpiges Quellens 
ſtudium für beftimmte Zeitabfchnitte voransfege; hierbei wird fidy neben ver alten Ges 
fhichte ein derartiges Stubium für einzelne Theile des Mittelalters um fo weniger 
ausſchließen Iafien, als nad) dem gegenwärtigen Stande der Wiflenfchaft die kritifche 
Behandlung der Quellen an dieſem Abfchnitte befonders erlernt werden kann. Daß 
die Hiftoriter einer Haren und von Bertrautheit mit den neueren Darftellungen zeugens 
ben Anffaffung der geographifchen BVerhältniffe, ver Belanntfchaft mit der gegens 
Wärtigen, auch der hiftorifchen Chartographie und der Kenntnis der wichtigften Völker⸗ 
Beziehungen nach Production und Abjat nicht entrathen Können, ift felbftverftändlich. 
ar die Theologie und das Hebräifche ergeben ſich die Erforverniffe nad) dem 
Bedingungen für die erfte Prüfung der Candidaten der Theologie und bebürfen deshalb 
Wer teiner weiteren Grörterung. Sol envlid ver Datbematiter feinem Unterrichte 
Abrundung und Zufammenhang und eben hierdurch Anregung und die für den Schul« 
unterricht erforderliche Leichtigkeit der Förderung fichern können, fo muß er auch in den 
höheren Gebieten feiner Wiflenfchaft heimifch fein und darf eben fo wenig das Stubium 
der höheren Geometrie und Analyfis und ber analytifchen Mechanik wie der mathes 
matiſchen Phyſik nach ihren neueren Theorieen und Methoden verabfäunt haben, und 
in analoger Weife find die Forverungen für den Naturhiftoriker feftzufegen. Aus 
diefen höchften Zielen in ven einzelnen Prüfungsfächern läßt fi) ohne Mühe ableiten, 
welche Srmäßigung der Forderungen angemeſſen ift, fobald für eine niedere Unterrichts 
Rufe die Lehrfähigleit erworben over verliehen werben foll. 

Die Prüfung felbft zerfällt nad) ihrem Gange in einen ſchriftlichen und münds 
ähen Theil; die fchriftliche Prüfung kann außer der Anfertigung umfaſſender häus⸗ 

Arbeiten, für welche bei ihrem wiffenfchaftlichen Charakter eine drei⸗ bis ſechs⸗ 
monatliche Yrift zu gewähren ift, fi auch auf einzelne Glaufurarbeiten erftreden, 
lofern der Eraminator dies zu feiner Vergewißerung über die felbftändige Löfung der 
Aufgaben over zur Ergänzung ver Prüfung für nöthig eradtet. Es ift billig und 
aur eine folge der obigen Grörterungen, daß diejenigen Kandidaten, weldye nach Ver⸗ 
dffentlichung einer wiffenfchaftlichen Abhandlung zu Doctoren der Philofophie promovirt 
ind, für das Tach, in welches diefe Abhandlung fällt, ter fehriftlichen Arbeit überhoben 
werden. Für den Gang der mündlichen Prüfung künnen bindende Vorfchriften nicht 
gegeben werden; vielmehr muß ven Graminatoren überlafjfen bleiben, in dem einzelnen 
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Wache je nach ihrer fonftigen Kenntnis des Candidaten, nad dem Ausfall der ſchrift⸗ 
lihen Arbeiten oder überhaupt nad) Bedürfnis die Prüfungsgegenftände auszumählen 
und die Fragen zu ftellen. Falls mit ver tbeoretifchen Prüfung auch die praftifche 
verbunden werben fol, fo haben die Candidaten aus dem von ihnen erwählten Unter: 
richtsfach eine oder "mehrere Probelectionen zu halten, für welche ihnen übrigens bie 
Aufgaben eine angemefjene Zeit vorher zu ftellen find. Denn felbft der geübte Lehrer 
fol fi auf jede IUnterrichtsftunde vorbereiten, wie viel mehr alfo ver angehende, ber 
mit dem Stoff und der Unterrichtsmetbode zugleich zu kämpfen bat! 

Indes wird, wie ſchon oben bemerkt, die prattifche Prüfung zwedmäßiger von 
der theoretifhen getrennt. In diefem alle bilden die Probelectionen den wejentlichften 
Theil der am Ende des Probejahrs oder, wie bisher in Najlau, nad einem zwei⸗ 
jährigen Zwiſchenraume zu veranftaltenden Prüfung. Im übrigen mag es zweifelhaft 
fein, ob neben dieſen Probelectionen noch eine befondere Prüfung in der praktifchen 
Unterrihtstunde anzuftellen ift oder ob ftatt berfelben die Staatsbehörde fidy an dem 
Urtheile des Directors, unter deflen Leitung der Candidat fein Probejahr abgehalten, 
genügen lafien will. Im letteren Falle, der allervings eine Vereinfachung bes 
Prüfungswejens in fich fchließt und überdies bei der reichlicheren Beobachtung bes 
Candidaten ein genaueres und gerechteres Urtheil fichert, würde der betreffende Direder 
einen eingehenden Bericht über die päbagogifche Thätigkeit und Ausbildung des Gas 
didaten an vie Behörde zu erftatten Haben: auch wirb es fid empfehlen, daß bielem 
Berichte der die Auffiht führende Schulrath auf Grund eigener Warnehmung zuſtim⸗ 
mend ober erläuternd zutritt. Anf Grund des fo gewonnenen Urtheild und bes Au& 
falls ver Probelectionen würde dann von der Behörde dem Candidaten ein beſonderes 
Zeugnis oder ein Zufat zu dem erften Zengniffe auszufertigen fein, im welchem ber 
Grad feiner praktiſchen Ausbildung näher zu bezeichnen wäre. Sol indes neben ber 
Probelectionen noch eine befondere Prüfung ftattfinden, fo erfcheinen hierfür die Be 
ftinnmungen der naffauifhen Verordnung in G 17 N. 2 im ganzen recht zwedhnäßig. 
Hiernad würde ſich dieſe Prüfung hauptſächlich auf die angewandte Pädagogik (ir 
ziehungs- und Unterrichtsfunde) und die Divaktit des einzelnen von dem Gantibaten 
vertretenen Lehrfachs, auf Die gefanımte ftaatlihe und innere Ginrichtung des höhere 
Schulweſens, endlich auch auf die Gompetenz ver Schulbehörden und die Form der 
amtlihen Schulberichte zu beziehen haben. Ob man für eine foldhe Prüfung nodh 
ſchriftliche Arbeiten anordnen will, mag als minder wefentlid) den einzelnen Prüfungk 
behörden anheimgeftellt werven. 

Die Prüfungsbehörde (wiffenfchaftlihe Prüfungscommiffion), insbefonvere für 
den theoretifhen Theil der Prüfung, tft nicht bureaukratiſch, fondern collegialiſch eiw 
zurichten, fo daß jedem Mitglieve für fein Fach das ausſchließliche Urtheil über die 
Leiftungen des Candidaten zufteht, bei ver Schlußabſtimmung aber Über den zu wer 
leihenden Zeugnisgrad die Mehrheit der Commiſſion entfcheivet. Denn bei der willen 
ſchaftlichen Vertiefung, welche ver Prüfung gegeben werben fol, kann nur ber Sof 
eraminator zu einem begründeten Urtheile in feinem Fache als berufen erachtet werben, 
wogegen allerdings dem Vorfigenden der Commiſſion die Wahrung der gejetlides 
Beſtimmungen anheim fallen müßte, falls von einem Mitglieve ungebührliche yorberuuge® 
an den Candidaten geftellt würden. Soll aber vie Wiſſenſchaft nad ihrem jeweiligen 
Stande ihr Recht bei ver Prüfung geltend machen, fo muß die Commiffion im weit 
lichen auch aus ſolchen Mitglievern zufammengefegt werben, denen eine hinlängliche 
Bertrautheit mit den Fortſchritten der einzelnen Wiſſenſchaften beimohnt, ober mit 
anderen Worten die Mehrzahl der Gommiffionsmitgliever wird aus Univerfitäiß 
profefioren beftehen müßen, weldye ohnehin in der Kegel vie bisherigen Lehrer ber m 
prüfenden Candidaten gewefen find. Natürlich gilt dieſe Regel nicht ausnahmeles; 
in Preußen find lange Zeit hindurch und noch gegenwärtig wiederholt praktiſche Schub 
männer, bei benen fich zu einer hervorragenden wiſſenſchaftlichen Bildung die unmitteb 
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bare Anſchauung des Schullebens und der Unterrichtöforverungen gefellte, mit aus⸗ 
gezeihnetem Grfolge in ven Prüfungscommiffionen thätig geweſen. Bei der Bedeutung 
tiefer Prüfungen für den praktiſchen Schuldienft und behufs der zwedmäßigen Ber: 
wendung der Ganbidaten empfiehlt fi übrigens, wo die örtlihen Verhältniſſe es 
zulafjen, die in dem urfprünglichen preußifchen Organifationserlag v. 3. 1817 enthaltene 
Beftimmung, daß entweder der BVorfigende der Prüfungscommiffion Mitglied des 
Provincialſchulcollegiums over umgelehrt der Provincialfhulrath vorfigendes Mitglied 
ver Prüfungscommiffion fein folle. So wird die nöthige Einheit und ein fachgemäßes 
Urtheil anf beiden Seiten vermittelt: die Staatsbehörde gewinnt mittelbar die befruch⸗ 
tenden Anfchauungen, weldhe in dem nächſtverwandten wiffenfchaftlichen Streife Leben 
md Kraft haben, und die Prüfungscommiffion wird über die Entwidlung der Lehr: 
anftalten und über die für die Verwaltungsbehörde maßgebenden @efichtspuncte im 
fortlaufender Kenntnis erbalten. Aus der Natur der Sache und aus dem fachlichen 
und perfönlichen Wechfel an ven liniverfitäten wie in der Wiffenfchaft überhaupt ergiebt 
fih übrigens die Nothwendigkeit, die Commiſſion immer nur für einen kürzeren Zeitraum 
zuſammenzuſetzen, wobei fi, die Zuläfigfeit der Wiederernennung früherer Mitglieder 
von felbit verfteht. Zur Vereinfachung der Prüfung erfcheint außerdem vie früher in 
dolftein und Naſſau gültige und gegenwärtig auch in Preußen eingeführte Beftimmung 


zwedmäßig, nach welder die Sommifjtonsmitgliever in orbentlihe und außerordentliche 


zerfallen. Jene wirken in der Regel bei allen Prüfungen mit, namentlid, infofern fie 
die obligatorifchen Fächer vertreten; biefe nur, infofern es fih um Prüfungen in ber 
von ihnen vertretenen Wiſſenſchaft handelt. Hierdurch wird zugleich ver Uebelftand 
vermieden, daß die Candidaten ſich genöthigt glauben, für ein übrigens von ihnen 
nicht bearbeitetes Fach ein tumultuarifches Wiffen lediglich behnfs der Prüfung zuſammen⸗ 
zuraffen. Soll aber eine befondere praktiſche Prüfung neben dem Berichte des Directors 
über das Probejahr ftattfinden, fo muß die Behörde für viefelben, wie ſchon oben 
bemerkt, aus praltifhen Schulleuten unter dem Vorſitz des Schulraths gebilvet 
werden; denn bei diefer Prüfung handelt es fi) weſentlich um bie päbagogifche Aus» 
bildung und Befähigung des Candidaten und hierüber find wiederum praltiiche und 
bewährte Schulmänner, am beften Directoren, zu einem Urtheile berufen. 

Die Prüfungszeugniffe Hat der Vorfigende auf Grund des bei der Prüfung 
aufgenommenen Protokolls abzufafien; das Zeugnis Tann bei der Eindringlichkeit der 
Prüfung und bei der den Candidaten einzuräumenden Selbftändigkeit ihrer Vorbildung 
nicht wohl ſchematiſch eingerichtet fein, fondern muß die Prüfungsergebnifje, die Leis 
flungen und Mängel des Candidaten und das bündig formulirte Urtheil der Commiſſion 
in genauer Ausführung enthalten. Ein befriedigende Zeugnis über die wiffenfchaftliche 
Prüfung des Candidaten eröffnet demſelben vorerft nur den Zugang zu feiner nächften 
paltifchen Ausbildung, ohne ihm ein Anftelungsrecht zu verleihen. Iſt aber viefes 
Zeugmis, fei e8 nach den Beobachtungen während des Probejahre oder nach den Er⸗ 
gebnifjen einer zweiten praktiſchen Prüfung, durch ein befrievigendes Urtheil über vie 
padagogiſche Brauchbarleit des Candidaten vervollftändigt, fo muß demſelben nunmehr 
Allerdings auch ein Recht auf Anftellung im Schuldienft je nad) Maßgabe ver Stellens 
erledigung und feiner befonderen Befähigung eingeräumt werben. 

Auf die Lehrerprüfungen in außerdeutſchen Staaten hat bei den dort völlig abs 
weichenden Berhältnifien im Vorftehenden keine Rückſicht genommen werben können, 
ebenfowenig find hier die Prüfungen für die technifchen Lehrfächer an ven höheren 
Unterrichtsanftalten berüdfichtigt, da diefelben nad Vorbildung, Art der Prüfung und 
Ginrihtung der Prüfungsbehörden unter ganz andere Gefichtspuncte fallen. 

Schrader. 

Biychologie als Unterrichtögegenftand, ſ. Philoſoph. Propädentik. 

Biologie, |. Seelenichre. 

Putzſucht, f. Eitelkeit. 
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Quadrivium, ſ. Domſchule ©. 21. 

Quartus, Quintus, ſ. Lehrer S. 206. 

Quietismus, ſ. Frömmigkeit S. 557. 

Quintilianus und die Rhetorik ſeiuer Zeit. Literatur: Weftermann 
Geſchichte der römiſchen Beredſamkeit. Leipzig 1834. Janin La poésie et l'cloquenco 
à Rome au temps des C&sars. Paris 1864. Amiel L’öloquence sous les C6sars. 
Paris 1864. Gräfenhan Geſchichte der claffifhen Philologie. IV. Dodwell 
Annales Quintilianei. Oxf. 1698 (auch im erften Bande der Burmannfchen Ausgabe). 
Fabricius Biblioth. Lat. p. 255 sqq. ed. Ernesti. Hummel Quintiliani sita, im 
Progr. des Gymn. zu Oöttingen 1843. Driesen De M. Fabii Quintiliani vita, - 
im Progr. des Gymn. zu Cleve 1845. Pilz Quintilianus. Gin Lehrerleben ans ber 
röm. Kaiferzeit. Leipzig 1869. Olpe De Quintiliano optimo scholarum regendarum 
magistro. Dresd. 1772. Andres Quinctilians Pädagogit und Didaktik mit Ar 
mertungen. Würzburg 1783. Rüdiger De Quintiliano paedagogo. Lips. 18%. 
Dtto Quintilian und Rouſſeau. Eine pädagogifche Parallele. Neifje 1836. Sramer 
Geſch. der Erziehung und des Unterrichts im Alterthum. II. — Bon den Herausgeber 
Dnintilians find für unfern Zwed die beveutendften Gesner und Spalding. 

Die Rhetorik, als eine bis in das Tleinfte ausgebildete Theorie von ben Griechen 
ju den Römern übergegangen und bei diefen wie bei jenen zu bebentfamfter Anwendung 
gebracht, hat im erften Jahrhundert der römifhen Kaiſerherrſchaft eine merkwürdige 
Dlütezeit gehabt und die Periode von der Schlacht bei Actium bis zum Tode bei 
Tiberius ift nicht mit Unrecht als das golvene Zeitalter der Rhetorik bezeichnet worden 
Bol. Egger Examen critique des historiens de la vie et du rögne d’Auguste 
(Paris 1844) 137 ff. Als widtigfter Beftandtheil nicht bloß der politifchen, fondern 
der allgemein -geiftigen Bildung anerkannt, wurbe die Kunft der Rede auch mit größtem | 
Eifer erftrebt und geübt, und obgleich fie in den widhtigften ragen ber Bolitit mehr 
und mehr an Bedeutung verlor, blieb fie doch in den Gerichten und im Senate, freilid 
auch zu fehr fchlimmen Zweden, eine Macht, während fie zugleich von den Schulen 
aus in alle Zweige der Literatur hineinwirkte und wohl auch der feineren Geſelligkei 
ein befondere® Gepräge gab. (Bol. de Champagny Les Cösars I, 305 ff. um 
Nisard Etudes de moeurs et de critique sur les poötes Latins de la d6eadence IL) 
Da mußten ja wohl die Schulen der Rhetoren als fehr wichtig erfäheinen, und im det 
That drängte fi) die ganze vornehme Jugend hinein. Die Schulrede (Declamatio) 
wurde Gegenftand der allgemeinften Aufmerkſamkeit, und vie angefehenften Mäuse 
hielten e8 nicht unter ihrer Würde, von Zeit zu Zeit in ven Schulen zu erſcheinen; 
für Eltern und freunde aber der zu höheren Aufgaben Borzubereitenden galt vie rechte 
Wahl der Lehrmeifter als eine befonders ernfte Pflicht (Plin. epp. III, 18. VI, 6. Bel 
III, 3). Ein wunderbares Verlangen nach dem, was die Männer der Echule darboen 
wer in diefen Römern rege, bie, auch wenn fie noch mit etwas vornehmer Mieaf: 
diefe Scholastici herabfuhen, doch aucd wieder das Leben und Wirken in der Edel 
als ein füßes Glück felbft für einen Greis nod bezeichnen konnten. (Plin. epp. 1,3). 
Und je mehr das geiftige Reben, zurüdgewiefen von den Angelegenheiten des Staat, 
Grfa in literarifchen Befchäftigungen und Liebhabereien fuchte, defto höher flieg dab 
Wohlgefallen an der Schule, die gerade dazu die befte Vorbereitung zu geben ſchien 
Daß die Kaifer diefe Pafjionen begünftigten, welche ven Berluft der wahrhaft politifhen 
Beredſamkeit über dem Schattenbilde derfelben mehr und mehr vergefien ließen, war 
jo natürlih, daß man darin gar nicht einmal eine befonders feine Berechnung zu 
ertennen braudt; Übrigens nehmen fie e8 perfönlich fehr ernft mit der unter ihren 
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tegimente noch möglichen Kunft dev Rebe (Tacit. Ann. XIII, 3). Bei folder Rich⸗ 
ing der Geifter mußten natürlich auch die öffentlihen Schauftellungen oratoriſcher 
mt in Recitationen und Wetttämpfen weitgehende Theilnahme finven. 

Da Tann e8 nun auch nicht auffallen, dag dieſe Kunft damals fo zahlreiche und 
ater vielen minder bebeutenven wahrhaft ausgezeichnete Lehrer und Pfleger gefunden 
at. Wir erinnern bier nur flüchtig an bie vielen Mleifter der Rebe, in deren Thätig 
nt ber ältere Seneca fo belehrende Ginblide uns eröffnet hat (vgl, Körber über den 
thetor Seneca und die römische Rhetorik feiner Zeit, Gafjel 1864); wir verweilen auch 
a den hervorragenden Männern nicht, welche, wie Afinius PBollio, Meſſalla Corvinus, 
fine Severus, noch als Stuatsmänner bebeutend waren und doch auch nicht vers 
hmähten, als Declamatoren nad) Beifall und Einfluß zu fireben; wir unternehmen 
} eben fo wenig, von ber Umwandlung zu reben, welche nach und wich Die Bered⸗ 
umleit erfuhr, oder von dem Gegenfage ber alten und ber neuen Richtung, melden 
 Dialogus de oratoribus in fo anziehender Weiſe uns vor Augen ftellt; aber wir 
ben hervorzuheben, daß das ganze Jahrhundert auf diefem Gebiete neben vielen fehr 
serfreulichen Erſcheinungen eine große und reihe Entwidlung uns darftellt, bei welcher 
schule und Leben in eigenthümlichfter Weife fich verbinden. Einen Abſchluß nun im 
efer Entwidlung bezeichnet Ouintilianus, der audy auf ver Höhe äußerer Auszeich⸗ 
angen durchaus ein Mann ver Schule geblieben ift und als folder in feiner Institutio 
atoria das Befte, was Stubium, Uebung und Erfahrung ihn gelehrt Hatten, in ber 
offuung zufammengefaßt bat, daß das bis dahin Grreichte durch eine noch höhere 
utwidlung werde überboten werden. Mit ihm haben wir uns nun im folgenden 
zugsweiſe zu beichäftigen. 

M. Fabius Quintilianus war wohl nit erft im Jahre 42 nach Chriſtus, wie 
Jobwell angenommen hat, fondern (nady Driefen) wahrjcheinlich ſchon im Jahre 35, 
fo in ver legten Zeit des Kaifers Tiberius, geboren. Wenn feine Geburtsftabt, 
06 Taum zweifelhaft ift, Calagurris im TQTarraconenfifhen Spanien (j. Galahorra 
n Ebro) war, fo muß vorausgefegt werden, daß er noch im erften Knabenalter mit 
inem Vater, der Rhetor war, nad Rom gelommen ift, wohin ja damals fo viele 
18 ihren Municipien und Golonien, ja von dem ganzen Erdkreis liberalium studiorum 
ıpiditate gezogen wurden (nach L. Seneca Consolat. ad Helviam 6, 2). Alles, 
a8 er felbft von feinem Jugendleben und der ihm zu Theil gewordenen Bildung fagt, 
üet auf Rom hin, wo ihn der Vater, deffen er übrigens nur einmal (IX, 3, 78) 
denkt, nachdem er felbft ihn unterwiefen, den Unterricht größerer Meifter nach Mög⸗ 
heit benüben ließ. So trat er in die Rhetoren- Laufbahn ein,’ in welcher vielleicht 
bon fein Großvater (Quintilianus senex bei M. Seneca Controv. 1. V. Praef.) fich 
erfucht hatte. Unter den beveutenveren Rebnern jener Zeit haben nach feinem eigenen 
ugnis der damals ſchon alternde Domitins Afer (} 60) und ber zu dieſem in bevent- 
men Gegenfab tretende Julius Africanus auf ihn gewirkt (vgl. über den Erſteren 
miel 309 ff.); aber er fuchte auch ven andern zu lernen. Bon 2. Seneca freilid) 
keint er fich fern gehalten zu haben; nur müßen wir dahin geftellt fein laſſen, ob bie 
Inficht richtig ift, daß er, als er felbft in die Deffentlichkeit eingetreten, mit dem eins 
ufreihen Lehrer Neros in offene Collifion gerathen und deshalb im Jahre 61 mit 
alba nach Spanien hinweggegangen fei (Driesen 10; vgl. Hummel20). Wir werben 
ber jevenfall8 anzunehmen haben, daß er bis zum Gabre 68 in feinem Heimatlande als 
chrer gewirkt bat. Erſt nad Neros Tode, als Galba auf den Kaiſerthron gerufen 
be, kehrte er mit diefem nah Rom zurüd. Hier erlebte er nun freilich zunächft 
tauenvolle Dinge. Als aber mit der Erhebung Veſpaſians alles wieder in feften 
Ing kam, eröffnete ſich auch für ihn eine Zeit glänzender Erfolge. Wie er nun ſchon 
über ale Redner vor den Gerichten großen Beifall gewonnen hatte (VII, 2, 24, vgl. 
.2, 73 L.); fo fcheint er aud jet noch längere Zeit in dieſer rung thätig 
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geweſen zu ſein (IV, 1, 19), und ſein Werk zeigt überall, wie ſicher und gewandt er 
auch in ver Praxis geweſen fein muß. Aber es iſt auch wieder unzweifelhaft, daß er 
mit Vorliebe ald Mann der Schule wirkte und wohl gleich nad) feiner Rückkehr aus 
Spanien vorzugsweife als folder ſich empfahl, Im dieſer Thätigkeit wurbe er nun 
auch für Veipafianus Gegenftand ver Aufmerkſamkeit. Denn obgleid, ver Kaiſer felbft 
als Kerner nicht body ftant, — facundiae haud egens promendis, quae senserat, nad 
Aurel, Vict. Caess. 9,1 — fo legteer doch eine ganz befonvere Theilnahme für die 
Kunft der Rede dadurch an den Tag, daß er ven Lehrern terfelben, griechifchen wie 
Iateinifhen, reihe Gehalte beftimmte, die freilich wohl aud) dazu beitragen follten, vie 
Schule für die neue Dynaftie zu gewinnen (vgl. Richter Das Verhältnis des Kaifers 
Beipafianus zur Literatur. Plauen 1866). So wurbe jetzt auch Quintilianus ein 
vom Staate befolveter Lehrer ver Berepfamteit, ja vielleiht war er ber erfte, der is 
folder Weife ausgezeichnet wurde. Läßt nun ſolche Auszeichnung vorausfegen, daß er 
damals ſchon in weitern Streifen Anerkennung fi) erworben hatte, fo wird anzunehmen 
fein, daß er feitdem in noch höherem Grave Beifall fand. Und gewiß war er an 
ausgezeichneter Xehrmeifter, ten man am beten mit Iſokrates vergleicht. Zwanzig 
Sabre aber war er fo mit ber Bildung ver Jugend beſchäftigt, und der Einfluß, de 
er übte, gab gewiß nicht bloß der Beredſamkeit, fondern ber ganzen Literatur new 
Impulſe. 

Leider fehlen uns über die Schüler, welche er gebildet hat, genauere Nachrichta 
Wir müßen die Worte für berechtigt halten, welche der ihm befreundete Martialid 
(II, 90) an ihn richtet: Quintiliane, vagae moderator summe juventae, gloria B> 
manae, Quintiliane, togae; aber den Kreis diefer Yugend, ber immer wierer neu mi 
ibn ſich bildete, haben wir nicht in lebendigen Geftalten vor uns. Um fo mehr kai - 
e8 ung Bedürfnis fein, die beiven berühmten Freunde Tacitus und Plinius als jew 
Zöglinge uns zu benten, und Janin hat in fehr geiftreicher, freilich mehr biendenie 
als belehrender Weife alles zufammengefaßt, was diefe Verbindung wie in mM 
veizenden Genrebilde uns vor Augen ftellen kann. Sind wir nun auch über Tara 
wenig ficher, fo erſcheint uns Plinius nicht bloß durch fein ausdrückliches Zerzel 
(epp. II, 14, 9. VI, 6, 3), fendern durch vie ganze Art feines Literarifchen Strekc 
und Arbeitens als ein Schüler Quintilians, deſſen Einfluß auf ihn wehl and ir 
manchen fpecielen Zügen ſich nadhweifen ließe (vgl. z. B. Quint. instit. or. XII, N 
64 u. Plin. epp. I, 20, 22). 

Daß Quintilianus durdy feine Lehrerwirkſamkeit ein fehr reicher Mann gemertä 
ift genugfam bezeugt (Juvenal VII, 186 fi.); auch kamen wohl zu dem Gehalte, 14 
bie Staatskaſſe gewährte, anfehnlide Honorare vornchmerer Zöglinge hinzu. He 
er doch felbft Kinver des Staiferhaufes, die Enfel ver Schmefter Domitians, zu EP 
richten. Diefes Verhältnis läßt nun auch glaublid erfcheinen, was der Satin 
a. a. DO. 197 vielleicht andeuten will und ein allerbings fehr fpäter Gewöhreml 
(Auson. gratiar. act. ad Gratianum 290 ed. Bip.) ausdrũdlich fagt, daß Duintiliaed 
auf Berwendung des Flavius Clemens die ornamenta consularia (honestamenta namisi 
potius, quam insignia potestatis) erhalten habe. ebenfalls fam er durch feine Bo > 
bindung mit dem Staiferhaufe in cine Abhängigkeit, die ihm eine unwürbige Anni 
nahe legte und bekanntlich aud in feinem Werke bervortritt (vgl. Landfernaun — 
Comm. in Quintiliani instit. or. 1. X, c. I, $ 104. Duisburg 1836.) : 

Ueber fein häusliches Leben hat er felbft uns manches mitgetheilt. Gr hatte de — 
Tochter eines Mannes von prätoriſchem Range geheirathet. Als dieſe ihm md — 
Söhne geſchenkt hatte, erlag fie, erſt 19 Jahre alt, dem Tode. Aber dvieſer a,” 
ihm audy die Söhne. Der jüngere, ein Knabe voll Anmuth und glüdlichfter Begatuny .___ 
ftarb {hen in feinem 5. Jahre; der ältere, nicht minder liebenswürdig und talentrel — 
und bereits mit glänzentem Grfolge in die Bahn der Studien eingetreten, hatte # — 
Alter von 10 Jahren erreicht, als auch ihn ein unerbittlihes Geſchick dem treſtleſa 
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Vater entriß, der feinem Schmerze in der rührendſten Weiſe Ausprud gegeben hat 
(instit. or. VI, Prooem.). Nach berfömmlicher Auffaſſung — [yon Dodwell hat fie — 
ſchleß Quintilian fpäter ine zweite Che mit der Tochter des Rhetors Tutilius, aus 
weldher eine Tochter hervorgieng, bei deren Ausftattung nachher Plinius in feiner 
liebensmwürbigen Weife fi) betheiligte (epp. VI, 32). Über diefe ganze Annahme ift 
eigentlich doch allein aus dem eben citirten Briefe abgeleitet, und da Tann nicht 
unberührt bleiben, daß fchon Geboyn geneigt gewefen ift, in ber Ueberſchrift 
dieſes Briefes Quintiano zu leſen, "während andre, wenn Quintiliano ftehen bliebe, 
siht an ven berühmten Rhetor gedacht wiſſen wollen, ver nicht al8Amodicus faculta- 
tibns bezeichnet werden konnte und von Plinius wohl auch irgendwie ale der dankbar 
werehrte Lehrer bezeihhnet worden wäre (vgl. Spalving zu instit. or. III, I, 21 u. 
Praef. XXXI, sqq.). 

Nach einer öffentlihen Wirkſamkeit von 20 Jahren erhielt Quintilian (im J. 897) 
af feine Bitten eine ehrenvolle Entlafjung und es ſcheint, daß dieſe Verabſchiedung, 
wie fie felbft der beim Waffenbienfte üblichen analog war, aud wieder zu ber fpäter 
bei öffentlichen Lehrämtern feftgehaltenen Norm das erfte Beifpiel gab. Nicht unwahr⸗ 
fpeinlich ift e8, daß der Berluft der jugenplichen Gattin und des jüngern Sohnes ihn 
befiimmte, ſich in die Stille zurüdzuziehn. Er gieng dann an die Ausarbeitung feines 
ton ihm felbft wiederholt (instit. or. VI, Prooem. VIII, 6, 76) erwähnten fleinen 
Wertes de causis corruptae eloquentiae und wandte ſich hierauf, den dringenden 
Bitten feiner Berehrer und Freunde nachgebend, zur Arbeit an ber Institutio oratoria, 
bie ihn zwei Jahre (nach Driefen 92—94) befhäftigte; die Veröffentlihung bürfte 
in das Jahr 95 gehören. Die früher von feinen Schülern ohne feine Zuftimmung 
im die Deffentlicleit gebrachten zwei Schulhefte de arte rhetorica, ein Mleineres und 
ein größeres, Tonnte er jest um fo beftimmter verleugnen (Prooem. zum 1. Bud), 
Die beiven unter feinem Namen erhaltenen Sammlungen von Declamationes (eine 
Meinere von 19 und eine größere von 145) find für culturhiftorifhe Forſchung gewiß 
wicht ohne Werth, dürfen aber nicht auf ihn zurlidgefüihrt werden; höchſtens könnte bie 
Bleinere Sammlung aus feinem Kreife hervorgegangen fein, da ihre Ausdrudsweiſe 
bed 3. Th. an feine Art erinnert (vgl. Amiel 171 f.). 

Daß Ouintilianus ein hohes Alter erreicht habe, ift wohl nicht zu bezweifeln; 
doch läßt fi) das Jahr feines Todes nicht feftftellen und wahrſcheinlich geht Dodwell 
au weit, wenn er das Ende dieſes Lebens in die Zeit von 118—120, alfo in die An⸗ 
Fänge der Regierung Hadrians verlegt. 

Um nun die Institutio oratoria nad ihrer vollen Bedeutung zu würdigen, muß 
man fid, mit lebenvigem Sinne in die NRhetorenfchulen jener Zeit verjegen, zu beren 
Vraxis das Wert, fo wenig ed in der Form einen polemifchen Charakter trägt, in eine 
ſehr beachtenswerthe Oppofition getreten if. Nad dem für die Jugendbildung ange- 
Bommenen Stufengange hatte die Rhetorenfchule vie Thätigleit der Grammatiler zur 
Berausfegung, während fie felbft wieder in philofophifchen Studien eine Ergänzung 
erhalten ſollte. Hatten nun die Grammatiter die Aufgabe, nad) dem Glementarunter- 
richte ver Grammatistae oder Literatores in die Kenntnis der griehifchen und lateinifchen 
Sprache einzuführen und durch ausgebehnte Lectüre der Dichter und Hiftorifer den 
Sinn für Wohllaut und Schönheit der Darftellung zu bilden, dem Geiſte aber einen 
Reichthum edler Bilder und großer Gedanken darzubieten, wobei fie zugleich die Schüler 
durch mannigfache Vebungen im Erklären, Zerglievern, Umbilden und Nachbilden ven 
Uebergang zu freierer Praxis gewinnen liegen; fo lag es den Rhetoren ob, die Kımft 
ber Rede zu rechter Aneignung zu bringen, nidyt gerade durch Mittheilung von Theorie, 
worauf man fi in jener Zeit nicht fonderlich eingelafjen zu haben fcheint, ſondern 
durch zahlreiche Exercitien im fchriftlihen und mündlichen VBortrage, wozu fie felbft 
durch die von ihnen gehaltenen Declamationen die Muſter gaben. Es war dabei 
möglich, vie zu behandelnden Stoffe fo zu wählen, daß von allen Geiten das ber 
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höheren Bildung Dienende herangezogen und verarbeitet werden konnte, und fo ließ 
fi) dann auch erreichen, daß für Die oratorifhe Behandlung des Berfchiedenartigfien 
die Fähigkeit ſich bildete. Freilich hieng gerade hier viel von der individuellen Auficht 
und Neigung der Lehrmeifter ab, wie denn gewiß DM. Seneca ein andrer war als 
Borcius Latro und Quintilian ein andrer als L. Seneca; immer jedoch ift unverkennbar, 
daß bie beveutenderen Lehrer bei der Menge der Schüler, welche zu ihnen fich prängten, 
bei der perfönlichen Geltung, welche fie ſich zu fihern wußten, bei der ganzen Stellung 
der Rhetorik, die für die meiften Zöglinge ven unmittelbaren Uebergang in das Leben 
herftellte, — denn zu ernfterem Stubium der Philofophie wandten fi immer ur 
wenige, — einen mächtigen und zwar fehr wohlthätigen Einfluß üben konnten. Unter 
Umſtänden kam es in ihren Schulen wohl zu einer Gymnaftit des Geiftes, vie alle 
Kräfte in Spannung fette, eine vielfeitige Benügung des durch Stubium und Leben 
Angeeigneten möglich machte und auch die moralifche Entwidelung förderte. 

Aber die Reſultate waren nur ausnahmsweise fo erfreulicher Art. Im allgemeine 
wird man fagen müßen, daß vie Rhetorik fchon wegen der von der Ungevduld ber 
Eltern geforderten Verfrühung ver Bildung weniger auszurichten vermochte als mar 


denten follte. Das Alter freili, in weldem bie Knaben aus dem Unterrichte beb 
Srammatiters zur Schule des Rhetors kamen, war nicht genauer beftimmt und and 


Quintilian bat (II, 2, 1) nur zu fagen: quum ad eas in studiis pervenerit vires, 
ut, quae prima esse praecepta rhetorum diximus (II, 1, 8), mente consequi possit, 


tradendus ejus artis magistris est. Indes ſpricht manches bafür, daß in vielen Fulle 


wenigftens vie Anlegung der Toga virilis abgewartet wurbe (f. Masson Plinii minoris 
vita [Amst. 1709] 19 sq.). Allerdings konnte auch in diefem Alter von Berarbeitum 
deffen, was vorher die Grammatiker dargeboten hatten, und von außreichenver Bor 


bildung für die Aufgaben ver Rhetorenſchulen nicht wohl die Rebe fein. Dies wer J- 


um fo weniger denkbar, als die Grammatiker, flatt auf dem ohnehin fon fo weite 
Gebiete ver Stubien, das ihnen überlaffen war, ihre Schüler zu ruhiger und ftetiger 
Aneignung kommen zu laſſen, mit einer gewißen Gitelleit in den Kreis ber rhetorifde 
Uebungen hinüberftrebten, indem fie 3. B. bereits Suaſorien arbeiten ließen. Daburk 
gefhah es nun freilih, dag mande Schüler etwas fpäter zu den Rhetoren übergienges 
aber dieſe glaubten nun wieder von den leichteren Uebungen abfehn zu können um 
gleich mit der Declamation beginnen, ja überhaupt auf dieſe ſich befchränten zu konnen 
(Declamare modo et scientiam declamandi ac facultatem tradere oflicii sui duemt 
Instit. or. II, 1. 2). Eine gewiße Routine war dabei wohl zu gewinuen; aber vs 
wahrer Bildung konnte kaum die Rede fein. Wenn die trefflihen Männer, welde die 
Erziehung des jüngern Plinius leiteten, es zulaffen konnten, daß der vierzehmjährig 
Rnabe, wahrfcheinlid zum Abſchluß feiner Studien unter dem Grammatiler, em 
griehijche Tragödie verfaßte; fo können wir ermefjen, was minder einfichtige Mäme 
als Refultate der rheturifhen Studien erwarten mochten. Wie viel bei folder Ber 
frühung herauskam, zeigt vielleicht am allerbeften Nero, ver, Taum dem Knabenebter 
entwachſen, mit eingelernten Gericht und Prunkreden in lateinifher und griechiſchet 
Sprade ſich hören ließ und auch noch in ver erfien Zeit feiner Regierung nicht unge 
mit Declamationen fi befchäftigte, während er für ernfte Zwede die Hülfe feine 
Meifters Seneca nicht entbehren konnte. 

Berfrübung führt immer zu Berbildung. Cine folde ergab fidy aber beſerdert 
daraus, dag man das Hauptgewicht auf äußere Gemwandtheit, auf technifche Geihib 
lichleit, auf mancherlei Kunftgriffe richtete, daß man oft auch fehr ungeeignete Gtoffe 
zur Behandlung wählte, dag man die Leiftungen nad dem nicht felten erſchlichenen 
ober ertauften Beifalle ſchätzen ließ. Die fo entftehenden Nachtheile hat jenen Rhe⸗ 
toren ihr Zeitgenofje Petronius eindringlich vorgehalten (vgl. Janin 408 f.); sol 
bebentender aber ift dasjenige, was in verfelben Richtung der Dialog von den Rebnert 
fagt. Beſonders wunderlich erfcheint die Wahl ver Themen. Man hatte bie überreicht 
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Geſchichte des eigenen Volles vor Augen, aus welcher Hunderte von Themen für wahre 
geiftige Bildung fi gewinnen ließen, und doch mußten vie Knaben über die Wölfie 
bes Romulus, über Numas Ggeria, über die Schlange, die den Scipio geboren haben 
fol, fchreiben. Man konnte in der paſſendſten Weile paneben die von den Knaben 
unter Leitung der Grammatiker gelefenen Glaffiter benützen und ließ ſich doch mit einer 
gewigen Borliebe auf die Wunverlichleiten der Mythologie ein. Wählte man gleich» 
wehl für die Suaforien hiftorifche Stoffe, jo ſchien man am liebften die pilanten zu 
ergreifen, aber wenig darnach zu fragen, ob dabei Geift und Gemüth Nahrung erhalte. 
Oder konnte etwas andres als geipreiztes Phraſenwerk heraustonmen, wenn ber junge 
herſius dem Cato von Utica die Gründe für den Selbſtmord nachzudenken hatte, ober 
ver junge Juvenal dem Dictator Sulla Nieverlegung der ufurpirten Gewalt empfehlen 
außte? (Persius III, 45 f. u. Juvenal I, 15 f.). Und num gar jene Caſuiſtik ber 
Geutronerfien, bei weldyer die unwahrfcheinlichften Verwidelungen, ja baarfträubenve 
Geäuel zu befprechen waren und eine mit wiberwärtigen Geftalten erfüllte Bilderwelt 
Ne Aufmerkſamleit befhäftigtel Faſt fcheint es, als babe man, je näher die Schüler 
dem praltifchen Leben kamen, um fo gefliffentlicher fie von der Wirklichkeit abgelentt, 
be in ber That dann, wenn die Juünglinge in fie einzutreten hatten, ihnen gar 
wunberlich vortam (Martial. VI, 19). 

Sole Gebrechen Hatte Duintilian vor Augen, ale er bie Schrift de causis 
corruptae eloquentiae verfaßte, die nah Spaldings Grörterung (Vol. II, 424 aqq. 
vgl. Praef. XXXIX) niemand mehr in dem Dialogus de oratoribus wieber erkennen 
wird (ſ. au) Eichstaedt Quaestion. philol. spec. sextum 6 sq. und Amiel 172 ff.). 
Zu einen ziemlich weit greifennen Gegenfag zu den Berirrungen der Zeit tritt er 
aber auch mit feiner Institutio oratoria. Dabei Tonnen wir freili nicht behaupten, 
daß er von Ginfeitigleiten und Illuſionen fich frei erhalten, daß er die der Beredſam⸗ 
keit durchaus verberblihe Wandelung bes Staatslebens Har ertannt und darum eine 
tiefer gehende Reform der Bildung überhaupt von der Schule aus verfucht habe; aber 
eine große und edle Reform hat er unternommen. Hier kommen nun, wie ums fcheint, 
folgende Momente in Betradt. 1) Er faßt feine Aufgabe als eine weſentlich 
yädagogifche und befämpft fchon damit die pebantifche Routine und den auf äußer: 
lichen Effect berechneten Formalismus. Wie er nun bis auf die erſte Entwidelung des 
Imdlihen Lebens zurüdgeht und gleih über vie Grundlagen aller Bildung mit tiefer 
Gunfiht in das Nothwendige und Förderliche fi) erflärt; fo hat er durch das ganze 
Bert den päbagogifchen Gefichtspunct feftgehalten und bis in das einzelne in dem zu 
bibenden Redner ven zu bildenden Menſchen vor Augen gehabt, ven Menſchen, 
wie er im Zuſammenhange römifcher Staats: und Lebensorbnung gedacht werben 
beunte. Es ſteht mit dieſer allgemeinen Tendenz in engfter Verbindung, daß er 
2)da8 größte Gewicht auf die fittlide Bildung legt. Er fagt in biefer 
Beiehung gleich am Anfange feines Werks: oratorem instituimus illum perfectum, 
qui esse nisi vir bonus non potest, ideoque non dicendi modo eximiam in eo facul- 
isleım, sed omnes animi virtutes exigimus; und hierauf kommt er dann immer wieder 
mäd, bis er am Anfange des 12. Buchs, wo er alles, was ben wahren Redner 
mache, zufammenfafjen will, mit dem ftärkften Nachdruck jenen Gedanken wieber voran- 
hellen kann. Hier ehrt er nun auch feinen ganzen Zorn gegen bie in ben Dienft ber 
Zyrannen und Delatoren getretene Redekunſt feiner und ber vorausgegangenen Zeit; 
denn dieſe meint er doch, wenn er fortfährt: si vis illa dicendi malitiam instruxerit, 
nihil sit publicis privatisque rebus perniciosius eloquentia, nosque ipsi, qui pro 
virili parte conferre aliquid ad facultatem dicendi conati sumus, pessime mereamur 

de rebus humanis, si latroni comparamus haec arma, non militi etc. 68 Tann num 
freilich feinen, daß er in Durchführung feines Principe nicht immer confequent 
geweien fei, vielmehr bier und da bebvenkliche Gonceffionen gemacht habe (3. B. I, 
17, 36. III, 7, 25. IV, 2, 88 ff. VI, 2,6. XI, 1, 58. XII, 1, 11 f. 38-45 mit dem 
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Schlußworte: quapropter, ut res feret, flectetur oratio, manente honesta volu 
aber ſolche Abweichungen vom Princip machte vie Rüdficht auf die gerichtliche 
auf welche vor allem vorzubereiten war, faft unvermeiblich, und Stellen, wie bi 
führten, werben ven Eindruck, den das Ganze madt, nicht verfümmern könne 
wir es mit einem Manne zu thun baden, ver aller Bildung fittlichen Halt und 
zu verleihen und bie Berebfamleit zır einer fittlich wirkenden Macht zu erheben 
Ehen deshalb weist er auch mit großem Grnfte darauf hin, daß die Beret 
gerade wegen ihrer Lostrennung von ver Ethik erfchlafft und geſunken ſei, w 
wieber die Philoſophie, welche dieſe für ſich in Anſpruch genommen, durch die 
dung von Lehre und Leben in widrige Heuchelei ſich verloren habe. Als ein be 
Moment iſt 8) hervorzuheben, daß er zu den Vorbildern der älter: 
zurädftrebte. Darum feine faſt enthuſiaſtiſche Empfehlung Ciceros, den bie‘ 
fo leidenfchaftlich verwarfen und fo völlig ſchon überboten zu haben glaubten, r 
fie Doch in große Extravaganzen gerathen waren. Aber er ift nicht befangen 
theil über feine Zeitgenofjen, an denen er aud Gutes aufzufinden weiß, und vı 
mung für die Zukunft, für weldye auch er gearbeitet zu haben Aderzeugt war 
122). Ueber feine Stellung zu 2. Seneca hat er in ver unzweibentigften W 
ausgejprochen (X, 1, 125—131); e8 bedarf kaum ver Bemerkung, daß fein 
faft ausfchlieglich den Stiliften angeht, auf den feinen, geiftreihen, originellen 
aber nicht bezogen werben barf. 

Auf wunderbare Weife wirken bei Ouintilian vielfeitige Lebenserfahrur 
außerorventliche Belefenheit zufammen. Gr ift immer wieder zunädhft ein Me 
Schule; aber er läßt jene oft in der treffendften Weife zur Anwendung komm 
von dieſer bat er nicht leicht pebantifchen Gebraud gemacht. Was Keben und 
ihn gelehrt haben, das ift in ihm felbft lebendige Bildung geworben, aus bereı 
er dann an jeder Stelle daß gerade Angemeſſene leicht und frei mittheilt. Ma 
wohl nicht fagen, daß er, wie groß aud) immer fein Ernft ift, das Leben in ı 
Sinne faffe, daß feine Anſchauungen vom Leben ein ftarler und kühner Geift be 
daß er bei klarer Einjicht in die rings hervortretenden Uebelſtände eine Regen 
von innen heraus für weitere Kreife in's Auge gefaßt habe; aber oft ru 
feinem Werke zu uns ein wahrhaft humaner Sinn, ein warmes, tief empfü 
Herz. Seine Belefenheit aber bat er aus gründlichem Studium des Velten, ı 
griechiſche und die römifche Literatur ihm dargeboten, und je mehr ex bemüht ı 
ift, Das Gelefene anf feinen Beruf zu beziehen, vefto gewißer ift in jedem M 
gerade das, was er braucht, ihm gegenwärtig, Eo haben wir nun aud in 
Werte eigentlich niemals bloß dürre Theorie, fondern Erfahrungsfäge, Beiſpie 
wenbungen, Bergleihhungen überall neben der Regel, die oft felbft wieder aut 
achtung und Erfahrung wie ein Lebendiges ſich ihm ergeben hat. 

Und doch ift fein Werk durchaus fyftematifch und nad einer bis in das 
genauen Dispofttion durchgeführt. Die im allgemeinen gewählte Orbnung be 
er feloft in folgenden Werten: Liber primus ea, quae sunt ante offieium r 
continebit. Secundo prima apud rhetorem elementa et quae de ipsa rhetoric 
stantia quaeruntur, tractabimus. Quinque deinceps inventioni,. nam huic et 
sitio subjungitur, quatuor elocutioni, in cujus partem memoria ac proit 
veniunt, dabuntur. Unus accedet, in quo nobis orator ipse informandus est, 
mores ejus, quae in suscipiendis, discendis, agendis causis ratio, quod eloy 
genus, quis agendi debeat esse finis, quae post finem studia, quantum nostra 
infirmitas, disseramus. Obgleih nun auch hieraus fich ergiebt, daß in päbag 
Beziehung bejonders die beiden erften Bücher wichtig find; fo wird doch kanm 
merkung nöthig fein, daß and vie Abrigen Bücher dem Pädagogen viele ar 
Ginzelnheiten darbieten and felbft in denjenigen Abfchnitten, welche in die Hein 
heimniſſe rhetorifcher Kunft einführen follen, bald ba bald dort fruchtbare G 
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ms entgegentreten. Wie anziehend für ven Bereich ver höhern Studien aud) das 
ehnte und das zmölfte Buch find, ift vielfach anerkannt worden. 

Sollen wir nun noch fpecieller auf den reihen Inhalt des Wertes eingehn? Es 
ſt faſt unmöglich, wenn wir nicht auf bürftige Notizen uns befchränten und fo dem 
Werte felbft Unrecht thun wollen. Ebenſo wenig dürfte es in ber Kürze möglich fein, 
ven Zufammenhang nachzumweifen, in welchem Quintifian mit früheren Lehrmeiftern 
Rebt, oder vie Puncte zu bezeichnen, mo ein moderner Pädagog über Lüden fi be 
Magen kann. Gewiß darf man fagen, daß das erfte Buch, mie kein andres aus dem 
Alterthume uns erhaltenes, die Leitung und Pflege des kindlichen Lebens behanvelt 
‚von ben erften Einwirkungen an bis zu dem nach mehreren Seiten fih ausbreitenden 
Imerrichte” und was er fo über die nächften Pflichten ver Eltern und ihrer Stell: 
wrtreter, der Nutrices und Paedagogi, Über die Spiele der Kinder, über ven Elementar- 
aterricht, über die Vorzüge des öffentlichen Unterrichts vor dem häuslichen, über bie 
derückſichtigung ver Individualität, über die Anfänge des Spradunterrichts, über bie 
gleichzeitige Behandlung mehrerer Unterrichtsgegenftände zc. in gebrängtefter Faſſung 
argeboten hat, das wirb auch erfahrene Pädagogen zum Nachdenken und Vergleichen 
mregen können. Aehnliches gilt aber auch vom zweiten Buche, in welchem bie Anfänge 
es vbetorifchen Unterrichts behandelt werden, und hier find es befonvers die Gapitel 
e moribus et officiis praeceptoris und de lectione oratorum et historicorum apud 
hetorem, welche der Beachtung des Pädagogen werth erfcheinen. In kurzen, knappen 
Sägen ift da ein Schag pädagogiſcher Erfahrung und Ginficht niedergelegt; ja man 
un fagen, daß in dieſen Sätzen eben fo viele Ueberſchriften für fehr ausführliche 
Igpofitionen gegeben find, und fein eigenes Lehrerherz erfchließt uns Ouintilianus tn 
en Worten: sumat ante omnia (praeceptor) parentis erga discipulos suos animum 
© succedere se in eorum locum, a quibus sibi liberi tradantur, existimet. Wenn 
u den folgenden Büchern vieles bis in's einzelne behandelt iſt, was unfrer Bildungs⸗ 
deife und unfrem Bedürfnis ferner liegt, fo darf doch nicht überfehen werden, daß 
uch in diefen für Stiliftif, Gedächtnisübungen, Vortrag Anmweifungen vorliegen, von 
nen wir nod) guten Gebrauch machen können. Anderes erfcheint und nur darum zu 
tmftändlicd, oder ganz entbehrlich, weil wir es mit der Behandlung der Sprache, zumal 
er Mutterſprache viel meniger ernft nehmen, als jene Alten, vie allem, was ihnen 
Bloquentia in weiterem Sinne war, eine vom natürlichen Schönheitsgefühle geleitete 
Nufmertjamteit und Sorgfalt winmeten. 

Quintilianus hat in langen Jahrhunderten keinen Nachfolger gehabt, der ihm vers 
lichen werben Tünnte. Der anſpruchsvolle Nepräfentant der Redekunſt in der zunächſt 
wigenten Zeit, Di. Cornelius Fronto, fteht fchon tief unter ihm (vgl. Roth Bemer⸗ 
ungen über die Schriften des M. Cornelius Fronto und über das Zeitalter der Ans 
saier [München 1817] 5 fi.). Wie die Institutio oratoria von fpäteren Rhetoren 
wnätt wurde, zeigt die von Angelo Mai 1822 herausgegebene und dann aud) für bie 
kritit jener benügte Ars rhetorica des wahrfcheinlich gallifchen Rhetors C. Julius 
Bictor (vgl. Meister Quaestiones Quintilianeae, im Progr. der Nitteralademie zu 
jegnig von 1860 19 ff.). Nody im Zeitalter ver Sarolinger war das Werk Duintis 
ans belannt (Servati Lupi epp. 62 und 103), obwohl felbft Alcuin feiner nirgends 
edentt (vgl. Heeren Geſchichte des Studiums der clafjifchen Literatur I, 111 £.). 
Jann freilich blieb e8 Jahrhunderte lang vergefjen, bis Poggio im Klofter St. Gallen 
sr Zeit des Goftniger Concil8 einen Cover desfelben auffend — adhuc salvum et 
ıcolumem, plenum tamen situ et pulvere squalentem, — und das Zeitalter der Re⸗ 
giffance erlannte in Quintilian gern wieder einen Lehrmeifter, der aus ſprachlicher 
Jarbarei heraushelfen könne. Die erfte Ausgabe erfchien zu Rom im Jahre 1470, 
elcher ebendaſelbſt noch in vemfelben Jahre eine zweite folgte; andre ſchloßen noch 
or dem Ende des Jahrhunderts fih an. Neue brachte das fechzehnte, wo auch in den 
Schulen oratorifche Uebungen wieder eine fo breite Stelle einnahmen. Das Siöcle de 
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Louis XIV. ließ den Quintilian wieder zu ganz beſondrer Geltung fommen. Bas 
und Fenelon lernten von ihm und durch Rollins berühmtes didaktiſches Wert (f. 
Art. Rollin) erlangte ex in ven Schulen höheres Anjehen als je vorher; übrigı 
bat ſich der milde Rollin durch feine Bewunderung für ihn nicht abhalten lafſen, 
dem Domitian gewidmete Abulation in firengen Worten zu tabeln (un 6criva 
capable de porter l’excös de la flatterie jusqu’& reconnaltre pour dieu un emper« 
tel que Domitien, 6tait digne de blasphömer contre Je6sus-Christ et contre : 
Eglise). Wie Friedrich der Gr., der Auctorität Rolling folgend, bie Institutio orato 
in den preußifchen Schulen zu ausgedehnter Benützung bringen wollte, zeigt die 
rühmte (in Schmidts Geſch. ver Pädagogik III, 513 f. wieder abgevrudte) Sabine 
ordre an ben Minifter von Zeblig vom 5. Sept. 1779 (vgl. den Art. Friedrich! 
Gr. ©. 544). Über unfern Schulen hatte ſchon die Ausgabe Geſsners vom Yı 
1788 den alten Rhetor wieder näher gebracht. Die große Ausgabe Spain 
(1798 ff.) gab den auf Quintilian gerichteten Studien einen neuen Impuls, ohne bi 
eine allgemeinere Benützung besfelben in den Schulen herbeizuführen, fo jehr auch die We 
der Erklärung darauf binleiten Tonnte. Die fpäteren Ausgaben waren mehr kritif 
Dadurch aber, daß das zehnte Buch wiederholt in befonvern Ausgaben (von Frotſch 
Herzog, Herbft, Bonnell, Krüger) für den Schulgebrauch erfchienen ift, fcheint weni 
ſtens dieſem, das freilich auch noch eigenthümliche Schwierigkeiten barbietet und fell 
für feinen Hiftorifgen Theil gewedtere Köpfe verlangt, in einem weiteren Kreiſe ©: 
tung geſichert zu fein. Stellt man bie Frage, ob Ciceros rhetorifhe Schriften od 
Duintilians Institutio höher zu fchägen, fo kann die Bemerkung ver Frau von Sta: 
(de la Littörature I) benügt werden, daß man bei Quintilian mehr feine und nene Gebanlı 
finde als bei Gicero; aber doch hat jener auch wieder nichts, was mit ben Hampel 
ſchnitten im erſten Buche Giceros vom Redner verglichen werden könnte, — Unfa 
Gymnaſialpädagogiker haben fi auf eine Würdigung Duintilians noch nicht fonderkt 
eingelaffen. *) 9. Kaͤmmel. 


N. 


Nabelaid. In demſelben Jahre wie Luther, 1483, wurde Franz Rabeleil 
in der Heinen alten Stadt Chinon in Tourraine geboren. Gr empfieng ben a 
Unterricht in dem Benevictinerflofter Seuille bei Chinon, fpäteren im Klofter la © 
mette bei Angers und dann auf der Univerfität Angers. Dort machte er bie Bekan 
{haft ver Brüder du Bellay, von denen der eine, ber fpätere Cardinal, ſein große 
Wohlthäter ward. Dies blieb freilich auch ziemlich der einzige Gewinn, den a wi 
nahm, als er fi) von dort zu ben Franciscanern nad Fontenai le Comte in Une 
Poitou begab, dafelbft Profeß that, die Weihen empfieng und (1511) Priefter wur 
Hier im Klofter, fagt fein Biograph, brachte er die auf Schulen verfäumte Zeit wie 
ein und fudirte aus eignem Antrieb mit Gifer. Sein Wiffenspurft begnügte fih wi 
mit den Kenntniffen, die er von feinen Gollegen gewinnen konnte, denn felten weh 
die Mönde damals mehr als etwas Scholaftit. Das Uebrige betrachteten fe «I 
Gitelfeit. Rabelais konnte folhem Beifpiele nicht folgen: er wollte ven ganzen Fril 
des Willens ausmefien, er wollte Grammatiter, Dichter, Arzt, Philoſoph, Tel 


* In formeller Beziehung kann für Schüler eine Bergleihung der Ciceroniſchen oopi 
dicendi mit ber Ouintilianffchen brevitas fehr beiehrend werben, Bergl. Voigtland Dis 
de brevitate Quintiliania, im Progr. des Gymn. zu Schleufingen von 1846. Auch bie gret 
matifhen Verſchiedenheiten zwifchen Cicero und Duintilian laffen eine nützliche Behaublung I 
Sonſt ift natürlich fehr genau zu fcheiden, was D. dem Schliler und was er bem Lehrer ir faı 
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Sternkenner ſein und er wurde eins nach dem andern vurch beharrliche Anſtrengung 
und ausgezeichnete Geiſtesktraft. Beſonders waren es aber die Sprachen, denen er 
oblag. Latein und Griechiſch hatte er ſchon als Franciscauer ſich angeeignet, er cor⸗ 
reſpondirte damals in griechiſcher Sprache mit Wilhelm Budäus, in dveſſen Brief⸗ 
ſammlung ſich zwei an Rabelais gerichtete griechiſche Briefe finden. Später lernte er 
Italieniſch, Spaniſch, Deutſch, Hebräiſch, Arabiſch. Den Mönchen im untern Poitou 
war um jene Zeit ein griechiſches Buch noch eine Art von Hexenſchlüſſel und wer es 
führte, in ihren Augen ein Teufelsbeſchwörer. So ſchauderten fie vor Rabelais und 
beneideten ihn zu gleicher Zeit um fein höheres Willen; fie haften den, der durch fein 
bloßes Beifpiel fchon ihren Müßiggang, ihre Dummheit ftrafte, begriffen nidyt, wie 
man in einem Klofter fi mit etwas anderem als Gfien und Trinten und Singen 
beihäftigen könne, und unterliegen daher auch nichts, ihm fein Leben fauer zu machen, 
Nachdem er die Berfolgungen eine Zeitlang erbuldet hatte, erbat und erlangte er vom 
Bapfte Clemens VIL ein Berfegungsbreve, das ihm (1524) ven Uebertritt aus dem 
Granciscanerorden in den der Dominicaner geftattete. Gr wählte das Stlofter zu 
Maillezais in Poiton, wo er mit freunden der Reformation befannt wurde; auch 
dieſes aber verließ er, und zwar ohne Difpens, „warf die Kutte in die Nefjeln“ und 
führte ein wanvernd Leben. Einen Ruhepunct bilvet fein Verhältnis zur Univerfität, 
fpectell zu der mediciniſchen Facultät von Montpellier, von welcher er akademiſche Grade 
erlangt und der er fo große Dienfte geleiftet bat, daß bis in die allerneuefte Zeit 
jeder dafige Doctoranb vor der Promotion Rabelais’ Diantel anlegen mußte. Später 
Im er nady Lyon; 1534 in du Bellays Gefolge — als Leibarzt und Bratenſchneider 
— nach Rom, wo er in feinem religiöfen Skepticismus nur noch beftärtt wurde; im 
felgenden Jahre aber begab er ſich noch einmal dahin und erlangte eine päpftliche 
Bulle, welche ihn von der Apoſtaſie freifpradg, und eine zweite, welche ihm erlaubte, 
eine Präbende ver Abtei St. Maur anzunehmen, durch deren damals fchon befchlofs 
jene Auflöfung er weltliher Chorherr wurde. Endlich im 9. 1545 erhielt er bie 
Pfarre zu Meudon bei Paris. Ueber die mufterhafte Verwaltung der ihm anvertrau⸗ 
ten Seelforge find alle Schriftfteller einig. Sie zeichnen ihn, als einen Vater feiner 
Bauern, als deren Leib» und Seelenarzt, als den Mufillehrer ihrer Kinder. Sein 
Hans war allen Dürftigen offen, nur Frauen hatten Leinen Zutritt. Es war ber 
Sammelplag geiftreicher und gelehrter Freunde, die ebenfo von dem muntern Pfarrer, 
wie von ber lieblichen Lage des Dörfchens angelodt, an ſchönen Tagen aus ber 
Hauptſtadt zu ihm kamen und feines gaftfreien Umgangs genoßen. Am 9. April 1553 
Rarb er zu Paris, wohin er fi hatte bringen laffen, im Kirchſpiel St. Paul, zu 
befien Pfarrer er bereits defignirt geweſen fein fol. 

Schon bald nad) feinem Tode ift feine Lebensgeſchichte mit zahlreichen, größten⸗ 
theils wohl gefchichtlid nicht begründeten Anekdoten, durchwoben worden, welche fo 
ziemlich alle einen frivolen, zum Theil einen cynifchen Charakter tragen, von der erftem, 
welche ihn als Subftituten des Klofterbeiligen in Yontenai le Comte vorführt, an, 
buch jene belanntefte, ex habe ſich die Mittel zur Reife von Lyon nad) Paris ba- 
durch verfhafft, daß er einen Bergiftungsverfucdh gegen bie ganze königliche Yamilie 
fimulixte, *) bis zu der haarfträubenden, nach welcher ex ſich fterbend einen Domino ans 
legen ließ, weil gefchrieben ftehe: beati qui in domino moriuntur. ebenfalls find 
biefe Anekvoten ein deutliches Zeichen für das Urtheil, das fi im Volle über ven 
„Inftigen Pfarrer von Meudon“ gebildet hat. Gin richtiges Urtheil über ihn feſtzu⸗ 
flellen, iſt ſchwer; denn „von ver Parteien Haß und Gunſt entftellt ſchwankt fein Cha⸗ 

*) Mertwürbiger Weiſe veprobucirt auch ber jüngfte deutſche Pantagrueliſt Dr. Aruftäbt bie 
Uiuekbote in hiſtoriſcher Form, obgleich ihre Unwahrſcheinlichkeit in die Augen Ipringt. Weber 
waren bie Zeitverhättniffe damals dazu angethan, zu einem Wagnis einzuladen, welches feinen 
Urheber geraden Wegs in bie Baftille führen mußte, noch ftand Rabelais jemals bem Hofe fe 
nahe, wie jene Aneldote vorausiekt. 
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ratterbild in der Geſchichte.“ Die Branzofen weiſen natärlid mit Stolz auf diefen 
„größten Sohn ihres Landes“, diefen würdigen Nebenbuhler des Cervantes, Borbilv 
und Meifter von Swift und Sterne. Dennoch fehlt e8 auch bei ihnen weber an Tad⸗ 
fern, noch an nüchternen Beurtheilern diefes Mannes und wir lefen 3. B. in Louis 
Blanca Geſchichte der franzöfifhen Revolution, einem Buche, das eine große Sym⸗ 
pathie mit der deutſchen Reformation zur Schau trägt: „man ift geneigt an der Auf- 
richtigleit der guten Lehren zu zweifeln, weil man fie in fo ſchlechter Umgebung findet; 
man zittert, wenn Rabelais ernft wird, da e8 doch vielleicht nur Spott fein könnte; 
man glaubt ihn, hinter feinem Werte verftedt, über die Einfalt derer lachen zu hören, 
bie fich beitommen laffen, ihn zu bewundern.“ — „Das letste Wort feiner Philoſophie 
if: Stoßt an! Der Inbividualismus in Rabelais ift bloß abftoßenn.” Auch die 
Deutſchen find noch zu keinem feften Urtheil getonmen. Dem gläubigen Hamann iſt 
er „ein Mönch ftark in dem Herrn und in der Macht feiner Stärke;“ ihm ift es eine 
„Wolluſt“ im Rabelais zu Iefen, und unfer aufgeflärter Schloſſer finvet karm Worte, 
um feine fittlihe Entrüftung gegen den Dann, dem nichts Heilig iſt, auszubräden. 
Negis hat im zweiten Theil feines Rabelais (f. am Schluß des Artikels) S. 1370 
bis 1481 die Urtheile der Franzofen, Deutſchen und Engländer von 1550 bis 1885 
zufammengeftellt. Neuerdings bat Dr. Arnftäpt in einem Programm: Francois Rabelais 
und fein trait6 d’education Plauen 1865, die am häufigften anfgeftellte, bei den Det: 
ſchen vorzüglich beliebte Rettung Rabelais, die auch 1852 von Schnackenburg als felbit 
verftänvlich gegeben wurde, reproducirt. Rabelais fei, fagt Dr. Arnſtädt, wenn a 
auch oft als gemeiner chynifcher Spötter erſcheine, im Grunde ein emnfthafter Gaifl. 
Durch feine Berkleivung ſchütze er fich in einer Zeit, mo jeber Denker fühn ausge 
fprochene Ideen mit dem Tode auf dem Scheiterhaufen büßte, vor einem ähnlichen 
Schickſal. So haben ihn feine Freunde bei dem König als einen lachluſtigen, aber loyalm 
Menſchen darſtellen können, ver von ter Nachwelt bemunterte Werte fchaffen würde 
Dogmatiſche Fragen babe er behutfamer Weife gar nicht oder nur leife berührt; aber 
die großen Reformen eines fpätern Zeitalters in Frankreich: die politifche und refigisie 
Breiheit, die Organifation der Yinanzen, die Aufhebung der Privilegien, die Verrol 
kommnung des Gerichtöverfahrens, habe er vorausgefehen und vorbereitet. Nehmen 
wir dies Urtheil al® zutreffend an und fehen von der auffallenden Thatſache ab, daß 
fih bei Rabelais’ Jünger Rouffeau derſelbe Widerſpruch zwifhen Ideal und Wirt 
lichkeit, zwiſchen Theorie und Praris mwiererholt, fo müfen wir doch darauf hinmeifen, 
daß diefe Darftellung die Frage nur umgeht, refp. fle gegen Rabelais entſcheidet 
und diefen günftigften Falls auf eine Stufe mit Erasmus ftellt. Wer glaubet, flicht 
nicht und mer Ideen, von denen er erfüllt ift, zur Geltung bringen will, ber fürchtet 
den Scheiterhaufen fo menig, wie ihn Calvin, mit vem Rabelais zeitig gebrochen hat, 
wie ihn Zwingli, Luther und ihre rechtfchaffenen Genoffen gefürchtet haben. Inden 
N. feine Gedanken unter dem Schmuge feiner Darftellung verftedte, verzichtete er anf 
eine Wirkſamkeit und es liegt wenig daran, ob er diefe von der Zukunft erwartet 
oder ob er fih nur am Brillantfeuer feiner Ideen ergötte. 

Man muß in der That vie Fähigkeit haben, ven ewigen Gehalt aud in ein 
Form zu finden, die ganz und gar einer beflimmten Zeit angehört, und vie häflichen 
Fehler des Jahrhunderts den einzelnen Sohne desfelben nicht zuzurechnen, um ſich für 
einen Gelehrten gewinnen zu laffen, ver feine Perle mit einer gewißen Luſt ner die 
Säue wirft und vie Knechtsgeſtalt, als wäre fe die ihm gebührende, zur Schau trögt 
Der Meifter in allen Facultäten, dem acht Sprachen geläufig waren, und ber dies 
alles nicht äußerlich angelernt, ſondern zum vollen geiftigen Eigenthum gemacht hat, 
begegnet uns, obenein im geiftlichen Orbensgeiwande, zu Rom als der Spaßmacher 
unter dem Geſinde eines Biſchofs. Wie dem fei, Rabelais vervient eine Stelle in der 
Geſchichte des Unterrichtsmefene, welche im Grund überhaupt vie der geiftigen Bildung 
ift, in derfelben Weife etwa, wie Leibnitz. Seine Verwandtſchaſt mit biefem iſt augen 
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fällig und nur der deutſche Vollscharakter, wie die 150 gewaltigen Jahre, welche 
jwifchen ven Geburtstagen beider Gelehrten Tiegen, befleiven unferen Landsmann mit 
der größeren Würde. Das lebenvigere Intereſſe gewinnt uns ber Franzoſe ab. 

Entfcheidend für biefes Urtheil und für uns zunächſt maßgebend iſt das Hauptwert 
feines Lebens, fein fatirifher Roman Gargantua und PBantagruel. Pantagrael, 
d. 5. Buch 2 erfchien zuerft, wahrfcheinlih um 1534; dann folgte Gargantun, d. t. 
das erfte Buch des Romans. Vollendet wurde das Wert zu Meubon, die legte Partie 
erfhien fogar erft nad dem Tode des Meifters. Es find fünf Bücher, jedes mit 
befonderem Prologus, emige mit Widmung. Das erfte führt den befonveren Titel: 
Das unſchätzbare Leben des großen Gargantua, Baters PBantagruelis, weiland verfaßt 
durch Meiſter Alcofribas, den Abstractor der Outnteffenz; das zweite: Pantagrnel 
der Dipfoden König in fein urfprünglic Naturell wiederhergeftellt, nebft deſſen erfchreds 
lihen Heldenthaten und Ebentheuern, verfaßt durch Meifter Alcofribas Seligern, ber 
Quinteſſenz Abstractor. Dazu kömmt noch ein Nachtrag: „Treu wahrhaft unträglidys 
Bantagruelifhes Prognoftitenbüchlein auf das Jahr Immerdar zu Nut und Warnung 
derer von Natur verftodten Grillenfänger neu verfaßt durch Meifter Alcofribas ers 
meldten Pantagruels Erbtruchſeß. Bon ber güldnen Zahl, non dieitur: ich find dies 
Jahr nichts davon truß aller Galculation. Weiter im Text: Verte folum." Wiefes 
umfangreiche Wert — die mir vorliegende franzöfifche Ausgabe zählt 354 Seiten 4°; 
bie beutfche von Regis 958 Seiten 8°%, — ift ein gefchichtlicher, philofophifcher und ſatiri⸗ 
iher Roman, der erfte diefer Art, den man in franzöfifher Sprache gefchrieben hat. 
Rabelais läßt darin fo zu jagen alle Ordnungen des Stantes, alle Lagen bes Lebens 
über die Iuftigen Bretter ziehen und erluftigt uns alfo auf Koften des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Das ift fo wahr, daß es eine befondre Ausgabe mit folgendem 
Titel giebt: „les oeuvres de maistre Francois Rabelais ou histoire satirique de son 
temps sous les noms de Gargantua Pantagruel Panurge Amsterdam 1683. 2 vol. 
in 12.“ (Esmangart und Eloi Johanneau: Edition variorum I. p. XX.) Diefer Titel 
hängt mit der Meinung zufammen, der Roman fei eine großartige Allegorie, darin 
jede Perfon, ja jedes deutlicher befchriebne Thier einen ver franzöfifchen Großen bedeute, 
eine Auffaffung, mit welder wir uns bier nicht abzufinden haben, Uns befchäftigen 
allein biejenigen Partien, weldhe auf ben damaligen Zuftand des Unterrichts in 
Frankreich eingehen. 

Wir treten damit in eine jener gewaltigen Zeitperioden, ba ein neuer Geift alte 
Formen zerihlägt, wo fo zu fagen alle drei Zeiten, Gegenwart, Vergangenheit nnd 
Zukunft, fid) begegnen. Häßlich und widerwärtig genug war das Vergangene, das noch 
feine Herrfchaft geltend zu machen ſuchte. In der Willenfchaft machten fih vie Aus» 
läufer ver Scholaftit breit, Kleinigkeitskrämerei, Spitzfindigkeit aller Art, geiftlofe® 
lappiſches Hafchen nad Wis, welchem zuleßt fein Object zu gering oder zu profan 
war; dabei in ber Darftellung die ärgfte Geſchmackloſigkeit, bie e8 geben Tann, gipfelnd 
porzüglich in Sprachmengerei und in einer Manie, die bisparateften Dinge herbeizus 
ſchleppen, meift um mit einer Gelehrfanteit zu prunten, welche gar nicht einmal da 
war. Zu ſchweigen von ber Unbekanntſchaft mit aller Natur und Weltgefchichte, bes 
lagen die gelehrten Herren nicht einmal eine nothhärftige Kenntnis der Sprade, in 
welcher fle ihre Subtilitäten austramten, der Inteinifchen. Incredibile prope dietu est, 
Ingt Freigius im Leben des Ramus, sed tamen verum et editis libris proditum, in 
parisiensi academia doctores exstitisse qui mordicus tuerentur ac defenderent, 
„ego amat“ tam commodam orationem esse quam „ego amo“, ad eamque perti- 
ıaciam comprimendam consilio publico opus fuisse. Wir finden Belege für dies 
ine fchlagente Beifpiel auch in des Erasmus encomion Moriae in der Basler Aus: 
zabe von 1776 ©. 158. Solchem Zuſtande der Wifjenfchaft entjprady derjenige des 
Schulunterrichts, welcher in den Händen unwifjender und unfähiger Geiſtlicher Tag und 
in Frankreich nicht viel anders war, als ihn die Darftellungen aus dem 16. Jahr⸗ 
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hundert in der Euchyklopädie in Deutſchland beſchrieben haben. Die vollendete Carri⸗ 
catur alles erziehenven Unterricht war der den jungen Fürſten eriheilte.*) Uber wir 
tennen das 16. Jahrhundert auch als dasjenige der Reformation und zwar ber vorbe 
reiteten; wir wiflen, daß ſich mindeſtens feit der Mitte des fünfzehnten in Italien, ven 
Niederlanden, in Deutichland und Frankreich um jene Zeit edle Männer mit dem Feuer 
der erften Liebe den humanen Studien winmeten, Daß dann die deutſchen Reformatoren 
einen Frühling in das deutſche Schulweſen bradyten, von deſſen Ausſaat unfre Söhne 
die golpnen Früchte brechen. Wir wifien, daß fie dem Unterrichte mehr, faft möchte 
ich ſagen erfolgreichere Theilnahme zumandten, als ber Kirchenverbefferung und baf 
fie bier Männer zu Arbeitsgenoſſen hatten, die ſich — aus welchen Gründen es nm 
gewefen fein mag — von dem Streite wider die römifche Kirche fern hielten. Es 
braucht nur an Erasmus erinnert zu werden. Gine ähnliche Stellung nahm Ra⸗ 
belais ein. Gr war der neuen Lehre, zu welcher er ſich äußerlich zu bekennen nidt 
für gut hielt, von ganzer Seele zugethan und verkündete fie in Bezug auf bie Erziehung 
mit folder Wärme, daß die biefelbe angehenden Gapitel feines Buches zu den beften und 
zeinften besfelben gehören, daß fie fogar den fatirifchen Ton zweimal fallen Lafien und 
in ernfte Belehrung übergehen. Dadurch verdienen fie fi die erfte Stelle in jener 
prächtigen Reihe von Zeugniffen, in denen evangelifhe Wahrheit trog der Niederlage 
ber Reformation in Frankreich das tiefe Dunkel durchbricht. Gerade die Niederlage 
erhöht das Intereſſe, das wir an Grfcheinungen wie Gerſon, Rabelais, TFenelon, an 
den Männern des Port Royal und des Oratoriums nehmen. 

Rabelais' Werke find in Deutfchland felten, deshalb und da e8 um ber wenigen 
Seiten willen, welde uns unmittelbar angehen, das ganze Buch durchzuſehn eine zu 
echeblihe Mühe wäre, fo ift e8 wohl am Plate, das Wefentliche hier mitzutbeilen. Wir 
halten uns dabei fireng an die Ueberfegung von Regis, um nicht durch ben nicht allein 
wegen feiner alterthümlichen Form fchwierigen franzöfifchen Text die Sache zu erſchweren. 

Gargantua ift der Sohn des Rieſen Grandgoſchier Grandgousier und der Gurs 
gelmilte Gargamelle, der Tochter des Königs der Millirmähler (parpailloes, Echmetter 
linge, Spottname ver Neformirten, vie gleich Schmetterlingen fo lange ums Lid 
Hogen, bis fie fi verbrannten, alfo der Ketzer). Gr ift ein Rieſenkind, 11 Monak 
nah der Empfängnis gar wunberbarlid zur Welt gelommen, zu deſſen Graährung 
17,913 Kübe von Pautille und Bréhémond verfchrieben werden, weil keine Amme für 
ihn zu finden war. „Zwar wollen ein paar Scotiftifhe Doctoren behaupten, daß feine 
- Mutter ihn geftillt habe und daß fie 1402 Pipen 9 Maß Mil auf jeven Nud aus 
ihren Brüften hab melten können. Über es ift ver Wahrheit nicht ähnlich und dieſer 
Sat mammaliter pro scandaloso mehmüthigen Ohren ärgerlid und fchon von weitem 
nad Ketzerei ausdrücklich ſtinkend erklärt worden." (Gap. 7.) Nachdem ver Knabe den 
Bater überraſchende Beweiſe non Geiſt gegeben, erkannte diefer, „daß in feinem Bes 
fand mas Göttliches ift: fo fcharf, ſpitzfindig, hell und tief befind' ich ihn," beſchleß 
alfo ihn einem Gelehrten zur Unterweifung zu übergeben und nichts dran zu ſparen. 
„Alsbald zeigt man ihm einen großen fophiftifchen Doctor; Namens Meifter Thubel 
Holofernes an, der trieb ihm fein A.B. C. Täflein fo in den Kopf, daß er es vor usb 
züdwärts konnt und bradıt damit 5 Yahr und 3 Monet zu. Darnad las er ihnden 
Donatus, den Facetus, Theodoletus und Alanus in parabolis und damit bradf er 
wiederum zu 13 Jahr 6 Monat und 2 Wochen. Aber merket wohl, zu gleicdyer Zeit 
{ehrt er ihm auch auf Gothiſch zu ſchreiben, denn er ſchrieb alle feine Bücher, weil die 
Drudtunft nod nit im Brauch war. Gr verbringt hierauf 18 Jahr 11 Monat an 


*) „Dan bat mi zum mahren Vieh machen wollen und es ift gelungen“, rief noch ſehr 
viel fpäter ber Herzog von Berri aus, da er gelegentlich feiner Entfagung auf den ſpaniſchen 
Thron im Parlamente nicht über das Wort Monsieur hinauszulommen vermochte. Ginguens 
de l’autorit& de Rabelais 1791 unb Duclos mömoires tom. I. 
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der Lectũre von de modis significandi cum Schaaliis Balgewinbii, Breitmanl, Schwafelin, 
Saufenbraus, Hans Kalben, Billonii, Vorledert und anderer mehr, bie er fo gut 
lernte, daß er fie vorwärts und rüdwärts zu fagen vermochte, fernere 16 Jahr 
2 Monate giengen über dem Studium des Computus bin, (b. h. des liber Aniani 
qui Computus nuncupatur cum commento, eines aſtronomiſchen Handbüchleins für 
Laien zur Somputation, 1 Berehnung des Sonn’ und Mondenlaufs, der gülpnen 
Zahl, Epacten, das 1493 erfhienen war). Dann ftarb der Lehrer „an ber Krätz, das 
verftand ſich“. Nach dieſem kriegt er einen andern alten Hufter Namens Meifter Hiob Zäums 
fein, der las ihm den Hugutio, Hebrardi Gräcismum, das Doctrinal, die partes, das quid 
est, das supplementum, „Memmenvred de moribus in mensa servandis* (das find troß 
der fehlenden Interpunction zwei Werke; unter der erfteren Bezeichnung ift verhöhnt : 
Mammetractus sive expositio in singulis libris bibliae authore Marchesino. Mainz. 
Schöffer 1470; unter dem andern bie in elegifchen Verſen verfaßten Tifchregeln für 
Knaben von Sulpitius Verulanus. Sie beginnen: quos decet in mensa mores servare 
docemus virtuti ut studeas litterulisque simul.”) Seneca de quatuor virtutibus 
cardinalibus (pfeubonymes Machwerk aus dem 16. Jahrhundert von Martin von 
Braga) Passavantus cum „commento und dormi secure (Prebigtfammlung und 
Gfelsbrüde für faule Geiftliche) auf Feſt“ (Cap. 14.) Nachdem fi nun Gars 
gantun unter dem erſten Lehrer obgemelvete 53 Jahr 10 Monate 2 Wochen, unter 
dem andern auch noch geraume Zeit abgemüht hatte, warb fein Bater gewahr, daß er 
„in nichts zurudt und was das ärgſt war, davon ganz thörig, dämiſch, faslich und 
blöd im Kopf ward.” Darüber beflagt er fidy beim Bicelönig in Papenhöhning, „ber 
gab ihm zu verftehen, es würd ihm meit nüglicher fein gar nichts zu lernen, als foldhe 
Bücher unter ſolchen Lehrmeiftern, weil ihr Wiffen eitel Viehzeugs und ihre Weisheit 
nichts als leeres Stroh wäre, welches bie guten ebeln Geifter verbaftarbirt' und alle 
Bluͤth' der Iugend erftidt’." Des zum Beweife führte er ihm feinen Pagen Eudaͤmon 
vor, zwölfjährig, erft zwei Jahre unterridtet, „fo wohlgefhmudt, geftugt, frifirt, fo 
fanber ausgeftäubt, gebügelt und fo fittfamen Wefens, daß er vielmehr einem Gnglein 
als einem Menſchen ähnlich ſah.“ Zum Reden aufgefordert tritt diefer eben fo uners 
Troden wie befcheiven vor, hält dem Gargantun eine Rede, darin er ihn lobt, zum 
Gehorſam gegen Grandgofchier ermahnt und um einen Play unter feinen Dienern 
bittef. „Dies alles warb mit fo fhidlihen Gebährben, fo berebtfamer Stimme, fo 
deutlichen Ausdruck, in fo zierliher Sprach und feinem Latein von ihm fürbradht, daß 
man ihn eher für einen Gracchus, Gicero oder Aemilins ber Vorzeit, als für einen 
Iungen Knaben dieſes Jahrhunderts gehalten hätt. Dagegen beftunb des Gargantıa 
ganze Antwort und Contenanz in weiter nichts, als daß er euch wie eine Kuh zu heulen 
anfleng . . . (folgt eine unüberfegbare Stelle). (Gap. 15.) Der fo draſtiſch eingeleitete Gegen» 
Tag der möndifchen und humaniſtiſchen Erziehung wird num meiter ausgeführt. Meiſter 
Hiob Zäumlein erhielt fein Lohn, „ein theologiſch Mäßlein Wein anf den „Weg“ und 
Burfte „zu allen Teufeln geh'n.“ Seine Stelle erhielt Ponokrates, der Grzieher des 
Eudamon. Bon ihm begleitet zieht Gargantua nah Paris. Es ſteht ſchon in dem 


*) Noch eine Probe aus dem Büdjlein: 
Regimen mensae honorabile: 
Nomo cibum capiat donec benedicite fiat. 
Privetur mensa qui spernet haec documenta 
vultus hilares habea 


S Sal cultello capia 

3 Quid sit edendum ne peta 

5 Membra recta sedea tis 

5 Mappam mundam tenea "a 
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Ne scalpetis carea 
Modicum sed crebro biba 
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uralten Märchen, welchem Rabelais in feinem Roman folgt, daß der Niefe vie Gloden 
der Notre: Damesfirhe aushebt, um fie feinen Märe als Schellengeläut an ven Hals 
zu hängen; trotzdem finden feine Ausleger darin eine Anfpielung auf die Anfprüche, melde 
Franz IL an die Stadt in Bezug auf pin Halsband machte, mit dem er Frau von 
Eftampes ſchmückte. Laffen wir fie dabei und freuen wir uns an bem koftbaren 
Specimen damaliger Schulberebjamteit, welche das 19. Gap. in ver Rebe des Meifter 
Jonas Fochtelnburg bringt, des „baftanteften von der ganzen Facultät,“ ven bieje an 
Gargantua abjendet, um die Rüdgabe der Gloden zu erlangen: Es heißt darin z. B. 
„— Schauns domine, es find nun fhon an die achtzehn Täg her, daß ich an biefer 
fhönen Rebe fpintifir und fau! Reddite quae sunt Caesaris Caesari et quae sunt 
dei deo. Ibi jacet lepus (da liegt der Haſe). Mein Treu domine, wann ihr be 
mir zur Nacht wollt efjen in camera, bei dem Sanct Chrifam charitatis: nos faciemus 
bonum cherubin (wir werden uns bie Nafen cherubinroth trinken) ego occidi unum 
porcum et ego habet bonum vino. Über von einem guten Wein kaun man nit 
reden bös Latein. Wohlan de parte dei (de par Dieu) date nobis glockas nostras. 
Schauns ber, ich fchent und übergeb’ euch auch von unferer Facultät ein sermones de 
Utino; utinam, daß ihr uns unfre Gloden wollt geben. Vultis etiam Ablassios? 
perdiem vos habebitis et nihil zaletis.“ " 

Der Rebner wird belohnt, vie Glocken erhalten ihre alte Stelle wieder und Gar- 
gantua kehrt zu den Stubien zurück. Erſt läßt ihn Ponofrates, um die Verirrung 
feiner Vorgänger kennen zu lernen, bei feiner alten Weis und Gewohnheit bleiben 
Sie ift geifttöbtend, leib verwöhnenn. Biel Schlaf, öfteres Eſſen, finnlojes Beten, 
„darnach flubirt er ein leidig halb Stündlein, die Augen ftarr auf fein Buch gerichtet 
aber fein Seel war in der Kuchel.“ Ginen guten Theil des Tages verzettelte er mi 
Spielen, deren Rabelais 214 aufzählt, während ver ältefte deutſche Ueberſetzer 5% 
nennt; doch kehren oft dieſelben Spiele unter vier, fünf verſchiedenen Namen miebe,; 
mandes hat die Laune eingefügt; aber die meiften find, wie ed ver Tendenz nad ale 
ſollten, Karten oder Würfel oder Bretfpiele. 

Nun greift Bonofrates verbefjernd ein, tod mit langfanıer fihrer Hand, die Natur 
berüdjichtigend, weldye eine plößliche Aenderung nicht leiden mag. Gr forgt erft fir 
das Vergeſſen des Alten und erwedt dadurch, daß er feinen Scholar in gute Geleh 
haft führt, in dieſem das Verlangen, befjer für feine Ausbildung zu forgen. Kia: 
nach ift eine gute Zeiteintheilung und eine Einrichtung, bei der keine Stunde verlorm 
geht, feine Hauptforge. „Es erwacht' demnach Gargantua gegen vier Uhr des Mlorgen!,. 
Während man ihn abrieb, ward ihm eine Seite aus bl. Schrift laut und vernehmwlich 
bergelefen mit jeden Cap. ſchicklichem Fürtrag und war dazu ein junger Knab aus Baſche 
bürtig angeftellt, Namens Anagnoftes. Auf Anlaß und Inhalt felbiger Lection erging 
er fich öfters im Gebet, Lob, Preis und Danklfagung gegen ven guten Gott, td 
Majeſtät und wunderbare Geriht ihm die Schrift offenbaret hätt. Dann beichantes 
fie fih den Stand des Himmels, ob er nody war, wie fie ihn Abents zuvor gemerl, 
in weldye Zeichen die Sonn’ an felbigen Tag einträt’, desgleichen ver Mend. 
Während er angekleivet ward, wurden die Lectionen des vorigen Tages mit ihm wir 
berholt; er fagte fie auswendig her und ergänzte fie „durch allerlei praktifche Fäll mm 
Grenpel aus dem Weltlauf.” Hierauf drei volle Stunden Unterriht und dann Ep’ 
jiergang mit folden Spielen, die ven Leib fo weidlich übten, als vorher ber Seele 
gejchehen war. Heimkehr, frifhe Wäfche, und Erwartung ver Mahlzeit, während teilen 
fie etlihe Sprüche aus der Lection herfagten. Ueber dem Eſſen wurbe ihm erft anf 
den alten Heldengefhichten vorgelefen; fpäter begann ein Iuftiges Gefpräd, fie „bar 
belten zuwörderft von Tugend, Kraft, Eigenſchaften und Natur alles deſſen, mas ihnen 
bei Tiſch ferviret ward: vom Brod, Wein, Waſſer, Salz, Fleifh, Fifchen, Früchten, 
Kräutern, Wurzeln und deren Zubereitung,” wodurch er alle einfchlagenven Stelle . 
des Plinius, Athenäus, Dioskorides, Julius Pollux, Galen, Borpbyrius, Oppiaenut, | 
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Polybius, Ariſtoteles, Heliodorus und Aelian kennen lernte. Die Schriften dieſer 
Männer wurden auch oft nachgeſchlagen, ſo daß Gargantua die beſten Aerzte über⸗ 
flügelte. Gebet und Lobgeſang ſchloßen die Tafel. Nach derſelben wurden Karten 
gebracht, „nicht um zu ſpielen, ſondern daraus viel tauſend kleine neue Fündlein und 
Artigkeiten zu erlernen, bie aM’ in die Rechenkunſt einſchlügen, wodurch er ſelbige 
Zahlenweisheit ſehr lieb gewann und ſich alle Tage die Zeit nach Mittag und Abend⸗ 
eſſen damit fo angenehm vertrieb als weiland mit ven Würfeln und Kartenfpiel, auch 
nebenher fo viel Theorit und Praktit davon fo gründlich erfaßt, daß der Englänver 
Tumſtal, (Cutbert Tonftal, geb. 1476, geft. 1559 ſchrieb u. a. „Cuthberti Tonstalli 
de arte supputandi libri quatuor.“ London 1522) ver ausführli darüber gefchrieben, 
betennen mußte, gegen ihn wüßt' er nicht mehr davon als vom Hochdeutſch. Und nicht 
allein hierin, ſondern auch in den andern mathematiſchen Scienzien als Geometri, 
Aftronomi und Muſik. Denn während fie die Verdauung und Concoction ihrer Epeifen 
"abwarteten, madıten fie taufend eine zierliche geometriſche Inftrument und Figürlein, 
practizirten auch bie aſtronomiſchen Ganones." Wir begegneten ſchon bei Kämmerer 
(f.d. Art.) dem Gebraud der Mufit, fonderli der Gejangesftunde, als einer Uebung 
bes Leibes im ebleren Sinne; auch Ponokrates läßt Gargantua nach dem Eſſen fingen, 
Epinett, Laute, Harfe u. f. mw. fpielen. Dann folgen nody drei, aud mehr Etunden 
ernfter Arbeit, beftimnt zur Repetition, zur Ausarbeitung des früh Erlernten und zur Schreibs 
übung, aber Lateinifche Lettern ftatt gothifcher. Dann beginnt unter Mitwirkung eines jungen 
Edelmanns aus Touraine mit Namen Gymnaſtes die Leibesäbung im engeren Sinn. Ge⸗ 
brauch der Waffen, Jagd, Ringen, Laufen, Springen, Schwimmen, wobei allerlei Künſte 
verſucht werben, dann neues Laufen und Silettern. Wer ſich für Die Gefhichte des Turnens 
ein wenig interefjirt, findet in der ausführlichen Beichreibung viel intereffantes Material, 
Die Etridleiter, die Hanteln (hier nad) dem Griechiſchen arrnges halteres genannt), Öling- 
fangen u. ſ. w. werben vorgeführt; auch demofthenifche Lungenträftigung durch lautes 
Rufen kam vor. Auf dem Heimwege, der nun wieder langfam gefhah, botanifirten 
fie; die Pflanzen wurden gefucdht, geprüft, mit den Befchreibungen der Alten verglichen 
und zu Haufe verwahrt. War der Morgenimbiß ſpärlich, fo durfte nun die Abend⸗ 
mahlzeit mehr Recht in Anfpruch nehmen, doch war auch fie von allerlei geiftigen Ber 
fhäftigungen umgeben und durchzogen. Nach dem Abendbrod wurden auch bisweilen 
die Berfammlungen gelehrter Leute und foldyer, die fremde Länder gejehn, aufgejudt. 
„Um Mitternacht, bevor fie fich zur Ruh' begaben, ftiegen fie auf dem freieften und 
böchften Söller ihres Haufes, des Himmels Antlit zu beſchauen und gaben da auf bie 
Kometen acht, wauns ihrer hätt, auf die Figuren, Afpecten, Stellung, Oppofitionen 
und GSonjunctionen ber Geftirn. Dann recapitulirt er kürzlih nad ber Pythagoreer 
Art mit feinem Lehrer alles, was er im Lanf des Tags gehört, verkehrt, erftört, gethan 
und gelefen hätt. Und ruften Gott den Schöpfer im Gebet an, ftärkten ihren Glauben 
zu ihm, lobpriefen feine unenblihe Güt’ und gleichwie fie ihm Dant für alles Ver⸗ 
gangene fugten, jo befahlen fie fi auch in alle Zukunft feiner göttlichen Gnad' und 
Huld. Wann dies vollbradht war, gingen fie fchlafen.“ 

Gin wenig anders war die Tagesordnung bei Regenwetter. Zwar bie Lectionen 
gehen unverändert weiter, aber an die Stelle des Turnens treten theild andre Spiele, 
theils Belehrungen auf ven offnen Markt des Lebens, „gingen auch aus und fahen, 
wie man tie Metalle ſchmolz und fchied oder Geſchütze goß oder befuchten Gold⸗ 
ſchmiede, die Juwelirer, Steinſchneider, Aldhymiften und Münzer, desgleihen vie Weber, 
die Sammel: und Zapetenwirker, die Uhrenmacher, Spiegelichleifer, Orgelbauer, Druder, 
Färber und mehr dergleihen Handwerksleut und überall, wo fie hinfamen, da theilten 
fie Trintgelder aus, wogegen jie die Induftrie und Erfindſamkeit der Gewerbe betrachteten 
und einfehn lernten. Wohnten audy den öffentlichen Lectionen, den folennen Actibus, 
Kepetitionen, Declamationen, Zeugenverhören der artigen Anwäld, den Sermonen ber 
rev. Prebiger bei" — — — „und ftatt des Herbarifirens gingen fie in das Spezerey- 
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gewölb zu den Kräuterhändlern und Apothekern, unterſuchten da aufmerkſam bie fremden 
Wurzeln, Blätter, Früchte, die Sämereien, Gummen, Salben, desgleichen, wie man fie 
verfälfcht.” Selbft Gauller und Marktfchreier mit ihren Geften und Finten blieben 
von der Aufmerkſamkeit des jungen Fürften nicht ansgefchloffen und dieſem wurbe bie 
fortgefegte Hebung, die ihm anfangs befhwerlich ſchien, im Berlauf fo leicht, füß umd 
ergötzlich, „daß es vielmehr als Kurzweil für einen König als eines Schülers Zudt 
zu fein fohien.” Dennoh wurde ihm in jedem Monat an einem ſchönen hellen 
Tage Bacanz gegeben, weldhe zu einer Landpartie benügt warb.” (Gap. 23, 24. 
©. 72 bis 82.) 

No einmal führt uns Rabelais in dem Pantagruel (2.Buh Cap. 7, 8) in bie 
Schule. Gargantua ift Vater des Bantagruel geworben, der num feinerfeits auf Reifen geht. 
Die Begegnung mit einem Limouſiner, welder bie Franzenſprach verhunzte, indem ex 
nur in Fremdwörtern redete, entipricht der Rebe des Jonas Tuchtelberger; das Ber 
zeihni® der Spiele im Oargantua erhält ein noch gelungeneres Seitenflüd in dem 
Katalog der Bibliothek zu Sanct Bictor, einer fhonungslofen Verhöhnung der Schrift 
fteller aus der alten Schule. Die ausführliche Beichreibung von Gargantuas Stubien 
teitt in einem Schreiben vor unfere Seele, darin ber Bater feinen Sohn zu fleifigem 
Ürbeiten ermahnt. Die Franzofen find in dem Lobe dieſes Briefes ſehr berebt; aber 
fie gehen nicht Aber die Wahrheit hinaus. „PVielgeliebter Sohn,” hebt er an, „unter 
den Onadengütern und Borzügen, womit der allmädytige Protoplaftes Gott die Natır 
des Menfchen in ihrem Urfprung begabt und ausgerüftet hat, ſcheint mir ber vor allen 
herrlich und einzig zu fein, durch welchen fie in ihrem ſterblichen Zuſtand ſchon eine 
Art von Unfterblicgleit zu erlangen und im Berlauf des flüchtigen Lebens ihren Name 
und Samen zu verewigen befähigt wird. Welches durch unſers Leibes Abkumft im 
rechtmäßigen Ehftand gefchieht, woburd uns einigermaßen erfett wird, was wir burd 
unfrer erften Eltern Webertretung verloren haben: zu denen gefagt warb, weil fie nit 
des Schöpfers Geboten folgfam gewefen, fo follten fie fterben und durch Tod biefe fo 
wunderwürdige Bildung, darinn der Menſch erichaffen war, wiederum vernichtet werben.“ 
Er freut fi) nun des Sohnes, in dem er überleben fol, erfchridt aber bei dem Ge 
danken, daß verfelbe etwa vom Wege der guten Sitten abwiche und mag es nidt 
denken, „daß der geringfte Theil von mir, welches der Leib iſt, überblieb und der bef, 
. die Seel’, die unfern Namen unter ven Menſchen im Seegen erhält, entartet und ver 
kümmert wäre.” Gr fagt das nit aus Mistrauen, verlangt nicht, daß Pantagınd 
das gute Xeben beginne, fondern daß er e8 fortfege, und betheuert, ſtets gehandelt uub 
geforgt zu haben, als wenn ihm auf der Welt Tein anderer Schat wäre als feine 
Sohnes Tugenden, Zucht und Mannbeit. Auch fein feliger Vater, hochgeſegneten 
Andentens, hat viel für feine Ausbildung gethan, doch nicht mit günftigem Grfolge 
„IH konnt nicht ſolche Lehrer haben, wie du haft. Die Zeiten waren finfter, fchmedten 
nach der Gothenqual und Barbarey, die alle gute Titeratur zu Grunde gerichtet. Aber 
mit Gottes Hülf ift den Künften bei meiner Zeit ihr Ticht und Anfehn wieder gegeben.” 
So groß ift der Unterſchied, daß er, damals der Gelehrtefte feiner Zeit, heute zu ben 
feinen Schulfüchfen gehören würde. „Anitt find alle Difeiplinen wieder hergeftelt, 
Griechiſch, ohn' welches eine Schand wär’, ſich einen Gelahrten nennen zu wel, 
Hebräiſch, Chalväifh, Latein.” Die Buchdruckerkunſt kommt zu Hülf. „Die game 
Welt ift voll gelahrter Männer, hochbelefner Lehrer, voll reihbegabter Bücherfäl uud 
päntt mid, daß eine folche Bequemlichkeit der Studien, wie man igo flieht, weber p 
Plato noch Cicero Zeiten, noch Papiniani geweſen fei. Und wird ſich Fünftig in Ge 
felichaft gar keiner mehr herfürtraun dürfen, der nicht in der Minerva Werkftatt recht 
aus den Grund polirt if. Ich feh’, es find die Straßenräönber, Stallbuben, Bag 
bals und Henkersknecht itzund gefcheiter als die Doctoren und Prediger zu meiner Zeit. 
Ya, was fag’ ich? Selbft die Frauen und Mägdlein hat nad) dieſem Lob und Manns 
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uter Ertenntnis gelüftet.”*) Nun erzählt ex, wie er noch Griechiſch gelernt habe und fich 
st an Plato und Plutarch freue. Den Sohn verweist er auf „löblich Beiſpiel und 
vendigen münbliden Rath” feiner Lehrer. Bon ven alten Sprachen foll er Griechiſch, 
ateinifch, Hebräifch „wegen ver hl. Schrifften”, Arabiſch und Chalväifch lernen, den Stil 
mLatein nach Gicero, im Griechiſchen nach Plato bilden. „Bon Hiftorien müf’ es nichts 
eben, das dir nicht allim Gedächtnis treu geläufig wäre." In freien Künften, Muflt, 
brithmetit, Geometri ift der Vater felbft ſchon fein Lehrmeifter geweſen; ex foll weiter 
eben, auch Aftronomi hinzufügen, aber vie divinatoriſch Aftrologie und die Lulliuss 
ünfte bei Seite laſſen, „venn es ift eitel Unfug und Thorheit.“ Auch das bürgerliche 
Reht ſoll der Prinz kennen, ven Tert wörtlich, den Inhalt philoſophiſch auffafien. 
Anlangend die Kenntnis natürlicher Ding verlange ich, daß du dich darauf mit Fleiß 
erlegeft, daß Fein Meer, See, Fluß noch Quell fei, davon bu nicht die Fiſche wüßteft. 
Me Bögel des Himmels, alle Bänm, Gebüfh und Sträuch der Wälder, alle Kräuter 
er Erde, alle Erz im Schoos des Abgrunds, alle Geftein, foviel das ganze Morgen⸗ 
and und Mittag hegt, nichts müße dir verborgen bleiben.” Weiter verweist er ihn 
uf die Kenntnis ber andern Welt, d. i. des Menfchen, bie er ebenfowohl durch 
5ectionen, wie aus Büchern gewinnen ſolle. „Wange zu einigen Stunven bes Tages 
ie bi. Schrifften zu treiben an, erſt griechiſch das neue Teftament und bie Brief der 
lpoſtel, dann hebräiſch das Alte; mit einem Worte: tauche dich in ein Meer des 
Biffene.“ Es fei dazu hohe Zeit, denn bald werde ihn der Ernſt bes Lebens ber 
elehrten Ruh und Zufriedenheit entführen. „Weil aber nad) Salomos wahren Wort 
ve Weisheit nicht Tommt in die Seelen der Böſen und Willen ohne Gewiflen nichts 
ubers als ber Seelen Tod ift, fo follt du Gott dienen, Ihn lieben, fürchten und auf 
m bein ganzes Sinnen und Hoffen feten, und ftart im Glauben durch die Lieb’, Ihm 
Iko feſt verbunden fein, daß dich die Sund' ihm nimmermehr entreigen mag. Tran’ 
icht dem Irrſal ver Welt. Hänge dein Herz nit an Eitelleit, denn dieſes Leben ift 
rgänglich, aber des Herrn Wort bleibt ewig. Set allen deinen Nädften gern zu 
Yienften, liebe fie wie dich ſelbſt. Ehre deine Lehrer, fliche die Gemeinfchaft derer, 
men du nicht willft gleich fein, und bie Gaben, die du von Gott empfangen haft, 
ıB fie Dir nicht umfonft verliehen fein. Und wenn du vollends dort alle Weisheit 
werben zu haben fpüren wirft, fomm wieber zu mir, baß ich dich feh’ umb meinen 
segen bir geb’, eh’ ich flerbe. Mein Sohn, ver Friede und die Gnad unſers Herren 
3 mit bir. Amen. Aus Utopien am fiebenzehnten des Märzmonates, dein Vater 
Jargantua.' 

Klarer und einnehmender haben wir das Programm ber Humaniften des 16. Jahr⸗ 
mberts, in beren vorderſte Reiben ſich Rabelais hier ftellt, kaum an einem zweiten 
et. gefunden. Boran fand die Schrift; dann wurden die alten Sprachen wieber im 
x Recht geſetzt, Cicero, Plato traten an die Stelle des Mammetractus; verbrängt 
urben aftrologifche nu verwandte Nichtswürbigleiten; dagegen Geſchichte und Natur⸗ 
fchreibung nen aufgenommen; lettere in einer Ausdehnung und in einer Methode, wie 
ix fie gleich vollendet bei feinem ber dentſchen Humaniften antreffen; ber Leib warb geübt; 
28 Leben bes Volkes in Bolitit, Gewerbe, Handel dem Zögling aufgeſchloſſen und endlich 
x Unterricht zur Erziehung des fittlich tüchtigen, des frommen Menſchen erhoben, auch nad) 
iner methodiſchen Seite zu Bolltonnmenheit ausgebildet. Der Berfafler des Pantagruel 
eibt num bei diefer Erpectoration nicht fliehen, fondern zeigt in der Geſchichte ſeines 
elden bie rückte folher Erziehung. Neben der Unfittlichleit Panurgs und ber Roh⸗ 
it des Bruder Jean erhebt ſich Pantagrnels Charakter: befonnen, weiſe, gewandt, 


* Derfelben Auseinanderſetzung begegnen wir bei Luther in ber Schrift an bie Rathehern 
lee Städte Deutſchlands, daß fie chriſtliche Schulen aufrichten und halten ſollen. Anno 1524 
uer Nr. 10, 11, 12, 59, 68. 
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gütig. Gr vereinigt ſeltne Vorzüge, unter denen die Verehrung für feinen Bai 
größte ift. „Niemals hat wol ein Schriftfteller der kindlichen Liebe und dem väte 
Anfehn mehr Kraft, Würbe, Tiefe gegeben als Rabelais. — Im Augenblid, ı 
Geſellſchaft fi auflöste, hat Rabelais einen Vater gezeichnet, der feinen Sol 
der einnehmenpften Güte, mit der uneigennügigften Hingebung erzog und einen 
durchdrungen von ber zärtlichfien Liebe, der höchſten Ehrfurdt, ver lebendigſten 
barkeit für feinen Vater,“ fagt Guizot, der fid in den annales d’education III 
251—55 ausführlider über dieſen Punct äußert und den Berſuch macht, d 
hauptung, daß Pantagruel durch fein Beifpiel den Segen guter Erziehung zeiger 
mit zahlreichen Beiſpielen zu belegen. 

Wir hätten nun nach der Wirkung, bie Rabelais hervorgebracht hat, zu | 
aber mit dem, was Ideen in der Welt Segensreiches ftiften, ift es wie m 
Pflanzenfamen, ven die Luft umberträgt: wir freuen uns der Blüten und F 
ohne den Gärtner zu wiffen, dem wir fie zu danken haben. Mag alfo, ma: 
einmal ganz der Yal if, denn Franz I. bat unendlich viel für Frankreichs | 
Gultur gethan, Rabelais Wort ohne unmittelbare fichtbare Erfolge geblieben fein, 
es doch nicht verloren, wenn nur feine Gedanken in das gewaltige Arbeiten, Ring 
Schaffen feiner Zeit wit eingegriffen haben. Dafür aber, daß feine Stimme nicht 
Augenblid überhört wurde, haben wir Beweife genug. Als das Bud, „Bantagruel” erfı 
war, wurden gleich im erften Jahre drei Ausgaben nöthig. Die feit zehn Jahr 
wartete Veröffentlichung des dritten Buchs erfolgte erft, nachdem mächtige Göm 
Berf. vom Könige die Erlaubnis dazu erlangt hatten; die Sorbonne fuchte dat 
zu untervrüden, konnte aber die Ginwilligung dazu vom König nicht erlangen. 
das betr. Buch ohne Willen des Verf. veröffentlicht worden war, mußte er fich fl 
um fich ven Berfolgungen zu entziehen. Nachdem der König die Erlaubnis zum 
kauf des Buchs ertheilt hatte, wurde es fogleid in ganz Frankreich durch verjd 
rechtmäßige und unrechtmäßige Ausgaben verbreitet. Seitvem hat Rabelais mi 
gehört, feine Landsleute zu befchäftigen. Michel Montaigne hat feine Gedanten 
geiponnen; durch ihn ift Rouſſeau auf Rabelais geführt worden, der ohne } 
unmittelbar aus ihm gefchöpft haben muß und der im Emile ven pädagogifchen 
des Oargantıra und Puntagruel aufnimmt und ausführt. Uber auch Rabelait 
warb über feinen Schülern nicht vergeflen; Regis verzeichnet 94 franzöſiſche 
gaben U, ©. XLVLU fi. Im Ausland erjhien eine Menge Ueberfegunge 
Nahbildungen. Die ältefte und merkwürdigſte ift die von Johann Fiſcha 
nanıt Menzer. Vielleicht ift defien „Anmanung zu hrifliher Kin 
zucht“ ſchon eine Frucht von feiner Beſchäftigung mit Rabelais. Diefe „ 
nung” ift 1846 von Bilmar in der Schulfhrift: „Zur Litteratur Johann Fife 
wieder ans Licht geftellt werben, ebenfo 1849 von Below und Dr. J. Zauder 
trefflihen Büchlein: Joh. Fiſcharts geiftliche Lieder, hriftliche Kinderzucht und L 
Lauten. („Vieleicht ift niemals herzlicyer, zarter, Tiebliher und doch zugleich ei 
liher und ernſter über die Kinder und kindliches Leben, über Giternfreude und ' 
pflicht gedacht worven, als in dieſem Heinen kaum zweihundert Verſe faſſender 
bis vor kurzem unbelannt gebliebenen Gedichte Fiſcharts.“ Bilmar.) Seine U 
beitung des Gargantua iſt faft ein ſelbſtändig Werk. In der Kühnheit der Wort 
überbieteter da8 Original, in der Anwendung der Dinge auf heimiſche Zuftände 
er ſich völlig von ihm frei, burch die geringere Anhäufung unzüchtiger Scherze, nan 
durch die Vernichtung aller der Stellen, in denen der franzöfifche Priefter mit de 
fpielt und ihre Worte zu feinen Späßen misbraucht, erhebt er ſich über dasſelbe. 
durch feine Ausführlichkeit und feinen Wortwig vermehrt er die Schwierigkeiten, 
daß Gervinus meint, ein Deutfcher, der von Fiſchart ans Original gehe, w 
ih, daß die Franzoſen dieſes ſchwer fänden. Gr wählte ven Titel: Affentheu 
Raupengeheuerliche Gefhichtklitterung: Bon Thaten und Rathen der vor furken, 
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und jeweilen Vollen⸗wolbeſchreyten Helden und Herrn Grandgoſchier Gorgellantun und 
deß Eyteldürſtlichen, Durchdurſtlechtigen Fürſten PBantagruel von Durftmelten, Königen 
in Utopien, jeder Welt Nullatenenten und Nienenreih, u. |. w. Etwan von M. Yrang 
Rabelais Frangöfifh entworffen: Nun aber überſchröcklich luſtig in einen Teutfchen 
Model vergoflen durch.. Heldrich Ellopofcleron u. |. w. Er hat übrigens nur den Gars 
gautua überfett, nicht den Pantagruel; dann aber wieber die Pantagrueline als Aller 
Praktik Großmutter. Eine nicht viel weniger intereffante Ueberarbeitung des Ganzen, 
aber einer Ueberjegung noch viel unähnliher gab L. Ch. Sander 1785—1787 zu 
Hamburg unter dem Pfeutonym Dr. Edftein heraus. Ihm ift das Buch ein Augias⸗ 
fell, den er ausmiften folle, „aber aufrichtig gerebet, liebe Herren, eben deswegen 
babe ich oft flatt des Miftes Waſſer geben müßen.“ Indeſſen ift das Buch, in welchem 
wir Lavater, Gaglioftro n. f. mw. begegnen, worin der fpradhmengende Limoufiner ein 
Rahahmer Klopftodifher Prunkworte wird, nicht witzlos. — Nachdem die veutfchen 
Romantiter wieder Intereife für Rabelais wach gerufen, wandte Mag. Gottlob Regis 
in Breslau die Arbeit eines ganzen ausfchlieglich umd unter Entbehrungen der Wiffen- 
ſchaft gewiometen Lebens an die Deutung feiner Werte. Wir haben non ihm aufer 
fpäteren und kleineren Specialarbeiten: Meifter Franz Rabelais ver Arzeney Doctoren 
Sargantua und Pantagruel aus dem Franzöfifchen verveutfcht mit Einleitung und An- 
merkungen, den Barianten des zweiten Buchs von 1533, auch einem noch unbelunnten 
Sargantua von Gottlob Regie. B. R. R. Bacc. Leipzig 1832 bis 1841. Theil 1 
enthält vie Ueberſetzung. Theil 2 ift in zwei Abtheilungen erſchienen, von einem Plan 
von Chinon begleitet. COXXIII Seiten der Einleitung geben das Leben des Verf. 
und bie Geſchichte feines Buches, die 1562 Seiten Text zugleich ben verfprochenen 
Sommentar, ein Magazin der Gulturgefchichte des 16. Jahrhunderts, das kaum feines 
Gleichen findet. Die Glafficität der Ueberfegung ift anerkannt. Bei Negis finden wir 
auch das vollftändige Verzeichnis ver franzöfifchen Rabelaisliteratur, in welcher bie 
Arbeiten von Guizot namentlih auf den pädagogiſchen Theil des Oargantua und 
Bantagruel bezogen find. Die neueren franzöfifhen Quellen find bei Arnftäbt vers 
zeichnet. 1852 machte ein Auffak von Schnadenburg im Brandenburg. Schuiblatt 
©. 223 ff. auf „eine franzöfifche Unterrihtes und Grziehungslehre ans dem XVI. 
Yahrhundert” aufmerlfam. Trotz der populären Form ift die Meine Arbeit, welche 
mit viel Geſchick die Pointen trifft, nicht ohne Verdienſt. Im Schulblatt der ſchleſiſchen 
Seminare 1864, III. ©. 163 ff. hat Referent ven Brief Gargantua’s an Pantagruel 
in deutfcher Uebertragung mitgetheilt. Bedeutender ift das fchon erwähnte und mehr- 
fach berüdfichtigte Plauen’fhe Programm von Dr. Arnftädt: Francois Rabelais und 
fein trait6 d'éducation. Der Berfaffer diefer verbienftvollen Arbeit, deren Verbreitung 
dur den Buchhandel zu wünfdhen wäre, bärfte wohl unter allen bisherigen Panta⸗ 
grueliften — fo nennen fih Rabelais! Verehrer — am wirkfamften zum Stubinm des 
großen Franzofen eingeladen haben. Er bat dieſe Wirkung dadurch erreicht, daß er 
feine Aufgabe formell und materiell auf einen engen Kreis befhränkte. Während man 
fonft nady Guizots Vorgange zuvörberft die beiden Hauptftellen des Buches, den Stu⸗ 
Vienplan, welchen Ponokrates für Gargantua aufftellt und den Brief Gargantua's an 
Bantagruel der Betrachtung unterzieht, ſodann aber bie reiche Fülle päpagogifcher 
Winke beachtet, welche fi in ver Jugendgeſchichte Gargantna's und in Pantagruels 
Lebensbild finden, hat Dr. Arnſtädt nur das XXIIL und XXIV. Gapitel bes erften 
Buches, „welches einen förmlichen trait6 d’&ducation enthält," vorgenommen und ab- 
gebrudt; er hat es aber verftanven, durch eine aus dem Studium Nifarde, Billemains, 
Geruſez's und Demogeots gefhöpfte gefhichtliche Einleitung feinem Abfchnitt das Ver 
ſtändnis und das Intereſſe der Lefer zu gewinnen. Er bat ſodann Rabelais’ Ber: 
dient um Erziehung ımd Unterricht geprüft und dasſelbe dahin beftimmt: R. verlangt 
eine größere Anfchaulichkeit des Unterrichtes; Gewöhnung zur Selbſtändigkeit im Denten, 
Erziehung des Fünglinge zu praktifher Tüchtigkeit, Törperlihe Ausbildung, Grleihterung 
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bes Unterrichtes durch paſſende Methoden und ſanfte Behandlung. Enpdlich weist er 
an der Hand Raumers und Schmidts nad, wie dieſe Principien von Montaigne, 
Locke, Rouſſeau aufgenommen und zu allgemeiner Anerkennung gebracht worden ſeien. 
Gin kleines Wörterverzeichnis erleichtert die Lectüre des traite's. 

&8 wäre dringend zu wünfchen, daß ähnlihe Monographien folgten und baß der 
Brief des Gargantua (in berjelben Manier wie fein Studienplan durch Dr. Arnftäbt) 
ans Licht geftellt würde; denn dieſer fpricht die leitenden Ideen aus, weldhe im XXIIL. 
und XXIV. Gapitel des erften Buchs ausgeführt find. Es handelt fih darum, Rabelaie 
Berhältnis zu feinen deutſchen Zeitgenojien feftzuftellen. Seine Abhängigkeit von dieſen 
fpringt beim erften Bergleih zwifhen Luthers dem Lazarıs Spengler gemwibınetes 
Sermon über Kindererziehung und feinem Senpfchreiben an die Rathsherrn mit Gars 
gantua und Pantagruel in die Augen; aber Rabelais hat das Programm der Deutfchen, 
vorzüglich durch die Aufnahme der Naturwiſſenſchaften, wefentlid erweitert und burd 
neue eigene Gedanken ergänzt und vertieft. Gin weiteres Intereſſe dürfte die Frage 
barbieten, ob Amos Comenius, deſſen Kosmopolitismus dieſe Annahme gewiß unter 
fügt und deſſen Didaltik der Rabelais' fo nahe verwandt ift, aus Rabelais gefchöpft 
habe. Wir würden dann zwifchen ihm und ber deutſchen Schule des XVII. Zahn 
hunderts ein ähnliches Verhältnis, wie zwiſchen Roufſeau und den Philanthropen haben. 
Auch Leibnig berührt fi mit Rabelais; beide geben Ideale ver Prinzenerziehung usb 
wie brauchbar das des letztern ſei, ergiebt ein Vergleich vesfelben mit dem in be 
Encytlopãdie felbft gezeichneten (VI, 357 ff.). Vorzüglich aber muß Rouſſeau's Ste, 
lung zu Nabelais noch viel klarer herausgeftellt werden, als es durch Villemain ge 
ſchehen iſt. Gerade darin, daß ihn Rouſſeau nicht unter feinen Autoren nennt, führt 
Darauf, daß er ihm mehr entlehnt babe, al® er merken laſſen will. Nach diefer Seit 
bin bat Hettner in feiner franzöfifhen Literaturgefchichte ſchon gute Wege eingefchlagen 
Endlich bleibt noch feftzuftellen, melden objectiven Werth Rabelais' Pädagogik habe 
welcher Antheil an derfelben feinem Skepticismus und feinen politifgen Anfichten ge 
höre. Für die Beantwortung biefer fragen bieten die Studien von Regis gewiß 
fihern Anhalt und Ausgangspunct. Dr. K. Schnueider. 

Radicalismus in der Erziehung, ſ. Erziehung, verkehrte Richtungen. 

Räſonniren, ſ. Befehlen und Berbieten, Tode S. 445. 

Räthſel. Nicht leicht wird ein Leſebuch oder eine Zeitfchrift zur Unterhaltung und 
Bildung der Jugend, vom Kinderfreund guten Angetentens an bis in die neueſte Zeit, einet 
mehr oder minder reichen Zugabe von Räthſeln entbehren. Daß diefelben im allgemeinen 
in Kinderkreifen willtommen find, weiß wohl jeder von feiner Knabenzeit her over ans 
feiner Grfahrung ale Vater und Erzieher. Auch die Schriften über Erziehung lafle 
fich meift über diefen Gegenftand aus. Schon dieſe äußeren Umſtände legen es nahe 
die pädagogifche Bedeutung besjelben wichtiger zu nehmen, als es vielleicht manden 
dem erften Anblid nad nöthig ſcheint. Nocd mehr aber wird Died aus dem Mein 
der Sache felbft ſich ergeben. 

Was wir unter Räthfeln zu verfiehen haben, und zwar nad) dem jett übliche 
Sprachgebrauch — denn in älterer Zeit hatte das Wort wie das Stammperkun 
„rathen“ = erzählen eine weitere Bedeutung — fagen uns die gewöhnliden Ruf 
ſchlagebücher, audy die mit mehr wilfenfchaftlihem Anftrich, in nicht völlig befriebiger 
der Weife. Denn wenn bier meines Wiſſens burchgängig, ob auch mit einiger 
Bariationen, das Räthſel bezeichnet wird „als die umſchreibende Darftellung eine 
nicht genannten Gegenftandes, mit dem Zwecke, das Nachdenken zum Auffinden bei 
felben zu reizen“, fo muß dod jedem halbwegs mit der Sache vertrauten das Be 
denken entftehen, ob denn Simfons Näthfel und ebenfo ein guter Theil bes in 
Simrods deutſchem Räthſelbuch gefammelten Stoffes dieſen Namen wirtlid wer 
dienen; dieſe Volksräthſel kann man eigentlih in den gegebenen Rahmen mid 
fafjen. Die herkömmiichen Definitionen find, wie es ſcheint, ſammt und ſonders vom 
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modernen Kunfträthfel bergenommen und daher nicht weit und nicht tief genug gefaßt. 
Wollen wir biefem überreichen Gebiet von Geiftesprobuction gerecht werben, fo muß 
vielmehr gefagt werden: Räthfel ift eine bald nur verblümt andeutende, bald 
ausführlicher befhreibende Darftellung einer Borkommenheit ober eines 
einzelnen Gegenſtands, Begriffs und Wortes, um andere aus Gegebenem 
ein Geſuchtes errathen zu laffen. Doch hüten wir uns, daß nun nit hin⸗ 
wiederum ber Rahmen zu weit werde. Dit Hecht nämlich könnte gejagt werben, daß 
demgemäß mandye Sprihwörter und Epigramme, ja manche Mythen des claffifchen 
oder deutſchen Altertbums gleichfalls Räthſel heißen müßten, wie fie es in ver That 
auch find und wie bies auch vie hebräiſche Sprache ausdrücklich zeigt, fofern fie jeden 
eine tiefere Wahrheit nur eben andeutenden Sprud) ein Räthjel nennt. Deshalb muß, 
um ben allgemeinen Begriff feft und Har zu beftimmen, nothwendig gleich noch etwas 
weiteres beigefügt werden über den näheren Zwed folder Anveutung ober Darftellung, 
daß nämlich zwar allerdings auch bei dem Räthſel in unferem herkömmlichen Sum bie 
Aufmerkſamkeit anderer auf ein Gefuchtes gerichtet und ihr Nachdenken darüber gewedt 
werben folle, wie etwa bei einer in ein mythiſches Gewand gelleiveten Wahrheit, daß 
aber doch zunächft nur beabfidhtigt werde, zum Behuf geiftiger Unterhaltung von 
der einen Seite Scharffinn, Phantafie, Wis und Schaltheit zu zeigen, unb auf ber 
audern biefelben Geiftesträfte beim Hörer oder Lefer unters Gewehr zu rufen und zu 
prufen. Das Räthſel will vorberrfhend der Unterhaltung bienen im höheren ober 
eingefchräntteren Sinn, will ein Geift und Geſchmack bildendes Geiftesfpiel, ein meift 
barmlojes Geiftesturnier fein. Toĩpos wgößinua Emımausrınoy, zgossausınöy zov dic 
$mensawg eugeiy rn duavolg vo agoßin®ir, rıuns 7j Emıbmplov zagır elonusvor, fagt ſlearch 
bei Athenäus. Allerdings find wir uns bewußt, wie nicht allein bet Simfon und 
Dedipus, auch nicht bloß auf der Schaubühne (Turanvot), fonbern insbefonbere 
im deutſchen Volksleben des Mittelalters mit dieſem Spiel mitunter fehr ernfihafte 
Zwecke, Leben und Freiſprechung, Heirath und fonft Werthes, verbunden wurden; 
allein an dieſem Drte müßen wir uns auf die Geſtaltung und Verwendung der Sache 
in unſeren Zeiten als gefellige Unterhaltung für Alt und Yung beſchränken, da unfere 

Hauptaufgabe bier nur fein fann, den Werth des Räthſels für bie 
jegige Jugendbildung ins Licht zu ftellen, nicht aber eine wiſſenſchaftliche Ab⸗ 
handlung über das ganze Gebiet zu liefern. 

Deshalb müßen wir namentlich auch darauf verzichten, über die Geſchichte des 
Näthfels irgenpiwie etwas vollſtändiges oder aud nur einen Abriß zu geben, fonbern 
dürfen eben bloß das beibringen, was mit viefer Hauptaufgabe in näheren Zufammen- 
bang fieht und um ihrer willen durchaus zu erwähnen nöthig fcheint. 

Unter allen Gulturvöltern alter und neuer Zeit, im Morgen: und Abendland, ift 
kein einziges, bei dem nicht Mäthfel vorkämen, bald nur als Beſtandtheil des gefelligen 
Boltslebene, bald aber auch, und dies bei faft allen, als wirklich ausgebildeter Zweig 
ber Literatur. Nur bei den Römern zeigt fich infolge ihres ernften, vor allem aufs 
Braltiſche gerichteten, evlem, harmlofem Humor und poetifcher Originalität ferner 
ſtehenden Weiens hierin nad beiden Seiten. hin ein auffallender Mangel, ven jedoch 
die Nenlateiner durch reihe Production in biefem Fach auszugleihen bemüht waren. 
Do findet fih auch bei den alten Römern wenigftens ein Anflug vollsmäßiger 
Nathſelſprache in der Fabel des Menenius Agrippa. Man vergleiche über bie ges 
ſchichtliche Seite unferes Gegenſtandes überhaupt: Friedreich, Geſchichte des Räth- 
ſels 1860. 

Drei Boltsflämme ragen aber auch hierin vor den andern weit hervor: bie Semiten 
and unter dieſen vie Hebräer, die Griechen und die Germanen, vorzugeweiſe bie 
beutfher Zunge. Wer an ver Bibel neben ihrer Beventung für die Erbauung auch 
den poetifchen Gehalt und Werth und neben dem fittlichen und religiöfen Inhalt auch 
das Aeſthetiſche unferer heiligen Schriften zu würdigen weiß, begegnet in jebem Buch 
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wenigftens des Alten Teftaments, aber auch vielfach im Neuen, einer ganz auffallenben 
Neigung zu änigmatifher Anfhauung und Rebe Um unvertennbarflen tritt biefelbe 
natürlich heraus in den gnomifchen Schriften; eine große Zahl der fogenannten Eprich⸗ 
wörter können mit Zug und Recht geradezu Räthfel beifen, wie denn überhaupt pas 
Epigramm häufig nichts ift, ala ein Räthfel mit Ueberfchrift, und umgekehrt vie beften 
Räthfel aller Zeiten wohl Epigramme ohne Meberfärift zu nennen wären. Aber aud 
die Sprache der Propheten, insbefonvdere derer, welche recht mitten im Vollaleben 
fanden und wirkten (vgl. vor allen ven Amos) trägt durch und durch den Gharalter 
des Yenigmatifhen. Und das Gleiche gilt von der rein poetifchen Rede. Das all 
erfte, uralte vichterifche Probuct des A. T., das Lied Lamechs, 1 Moſ. 4, 23., ift 
räthfelhafter Art, nicht minder die Faſſung bes größten poetifc geformten Abfchnittes 
besfelben Buchs, des Segens Jakobs 1 Mof. 49, in ven meiften ausgeführten Sprüchen 
des fterbenden Sehers, beſonders Vers 9, 14, 17 und 22. Hier und in einer Menge 
Stellen des Pſalmbuchs zeigt es fich, wie auch die hebräiſche Lyrik ſich mit befonberer 
Borliebe der Räthjelform bediente. So können wir mit Recht fagen: es gehört gerade 
zum Charakteriſtiſchen des femitifchen Vollsſtamms, auch der Araber, eine tiefere Wahr 
heit wo möglich zuerft in räthfelhafter, finnbilvliher Rede, oft recht tief verhlillt, nur 
auzubeuten, um entweber den Hörer felbft den Sinn errathen zu laflen oder aber je 
fort in eigentlichen Worten zu fagen, was gemeint fe. Es ift ohne weitere Aus 
einanderjegung einleuchtend, welches Licht hiedurch nicht allein auf bie Zabel Joramt 
(Richt. 9.) u. a., fondern nantentlih auch auf die parabolifche Pehrart Chriſti fält 
Welche Rolle das Räthſel aber im bebräifhen Boltsleben fpielte, dafür dienen bie 
zwei fprechenden Beifpiele, welche vie Gefchichtsbücher A. T. uns melden (Richt. 14, 
12—14. 1 Kön. 10, 1.), zum genügenden Beweis. — Kaum weniger ftark tritt de 
Werth, den man auf Änigmatifche Rede für Ernft und Scherz im politifchen umb ge 
felligen Leben Iegte, bei den Griechen heraus. Wir erinnern nur an das Näd 
liegende: vie Geſchichte von Dedipus, tie Belege für das Gefagte bei Herodot, ki 
Plutarch 3. B. im Leben Solons, die Nahrichten über Sokrates Treiben und cr 
art, die Tabelvichtungen u. dgl. Andererſeits möge nur andeutungsweife binge 
wieſen werben theils auf die Drakeliprühe — das dem Kröfus gegebene Dratel von 
Zerftören eines großen Reichs kehrt faft in derfelben Form als Näthfelfpiel, mi 
Verwechslung von Saktheilen duzendmal wieder in unfern beutfchen Volteräthien, 
3. 2. in dem Räthſel vom Bater der Pfarrersfinder: „Welche Kinder haben ihren 
Bater taufen ſehen?“ — theild auf die in lebensvolle Geſtalt umgeformten Rätbie, 
welche eine große Zahl griechiſcher Mythen in fich fchließt, theils auf: bie epigram 
matifhe und gnomiſche Literatur der Griechen, theils endlich anf die mit ben 
Räthſel nahe verwandte Thierfabel. Doch gerade diefes Volt hängt noch ummitis 
barer mit der Sache des Räthſels in dem oben befprochenen modernen Sinne yulaz 
men. Im griedhifchen Leben galt das Räthſel als ein wefentlicher Beſtandtheil bed 
gefelligen Lebens von Jung und Alt, bei den Sympoflen fcheint es eine der gemöfe 
lihften und beliebteften Unterhaltungen geweſen zu fein. Die durch Mebereintuft bo 
flimmten Preiſe beſtanden gewöhnlid in Kränzen und Bändern, Kuchen und anbere 
Naſchwerke, oft waren es auch Küffe. Wer vie Aufgabe nicht gelöst hatte, ımafle ein 
beftimmtes Maß in älterer Zeit wohl gemifchten, fpäterhin ungemifchten, oder and mt 
Salzwaſſer vermifchten Weins amvevori austrinten (f. Charikles von Beder, 3. Grant 
zue 6. Scene). Demgemäß haben wir auch in der griechifchen Literatur eine gi 
Zahl wirklicher, meiſt in metrifche Form gebradter Näthfel, die ganz und gar uufen 
Räthſeln und Charaven gleihen. Manche verfelben find fogar in unfere Boltskühe 
übergegangen. Ja wir können fagen, daß insbefondere die mannigfache Geftaltum 
welche das Kunfträthfel in neueren Zeiten gewonnen hat, größtentheils auf griechiſches 
Boden gewachſen, und deshalb für vie meiften Formen desſelben griechifche Bezeichuun 
bei uns eingebürgert ift. — Eine Überraſchende Aehnlichkeit mit ber Art, mie bet 
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el durch den griechiſchen Vollsgeiſt ausgebildet und verwerthet worden iſt, zeigt 
Sntfaltung dieſer Pflanze auf germanifhem Boden. Schon in ver Edda findet 
Käthfel Losmogonifchen Inhalts; ähnlich ven griehifchen Mythen, ähnlich namentlich 
Debipusfage hat auch unfer veutfches Alterthum es geliebt, tiefere Wahrheit oder 
bebeutfame Wendungen des Vollslebens an Häthfjelfragen over Räthſelmärchen 
nüpfen. „Augenfällige Ausläufer jenes Zugs nad, rätbfelhafter Anfchauung und 
e haben wir, fagt Wadernagel, noch in zwei Gedichten, ben vollsmäßigen im 
agemundslied, im Kriege auf ter Wartburg ben gelehrt meifterfängerifhen‘. Das 
(wohl nit, wie Vilmar meint, f. v. a. Dolmetfcherlied, fondern nah Grimm 
Ioten-, Pilger, Gaftliev) gehört dem 14. Jahrhundert, das andere in der vor 
nben Geftalt, wenigftend dem zweiten Theile nady, einer ziemlich fpäteren Zeit an 
J. Grimm, altd. Mälvder 2, 8-30 und über den altv. Meiftergefang S. 77; 
inds Volkslieder, 1. Bd.; W. Wadernagel Lefeb. 1, ©. 831; auch Diüllenboff 
rdiſche, englifhe und deutſche Räthſel“ in ber Zeitfchrift f. deutſche Mythol. 3, 
1—20). Sehr vieles, was aus dieſer Zeit im Bollsmund und in Volksbüchern 
erhalten und fort und fort neue Blüten getrieben hat, auch in erotifhen Räthſel⸗ 
m (Kranzfingen), findet fid) gefammelt in Simrodd in immer vermehrten Auf- 
n erjchienenem deutſchem Räthſelbuch. Nachdem der deutſche Häthfeltrieb auch zu 
t Zeiten, da die Mutterfprache durch die Iateinifche verbrängt war, eine reiche 
e von Räthſeln in lateiniſcher Sprache hervorgebradyt hatte, befonvers im 17. Jahr⸗ 
wert, aber auch ſchon viel früher (f. die zahlreichen Mittbeilungen und Namen von 
tern und Sammlern bei Friedreich), bildete derfelbe, fobald im 18. und 19. Jahr⸗ 
vert die deutfche Muſe wieder ihre eigene Sprache redete, wieberum mit befonderer 
und Liebe aud, dieſe Seite der Poefie Tunftmäßig aus Wie fie namentlich, 
Beranlaffung der Bearbeitung des Schaufpield Turandot, durch Schillers um⸗ 
nde Schöpferfraft verebelt und auf eine höhere Stufe erhoben worden ift, dürfen 
als bekannt vorausſetzen, fowie auch, daß nicht leicht einer der nambafteren 
hen Dichter der Neuzeit, und außerbem fcharflinnige, witzige Köpfe aller Facul⸗ 
ı und Berufsarten es unterlaffen haben, Beiträge zu dieſem neubeutfchen Tunft 
igen Näthfelihage zu liefern. Außer Goethe und Schiller nennen wir Hebel, 
wald, Kind, Gaftelli, Rüdert, Schleiermader, Th. Körner, Mofer, 
Hauff, Schmidlin, Mifes (Fechner), Löwe als die befannteften unter den 
n. Insbeſondere verbient an viefem Orte Beachtung, wie auch für das jüngere Alter 
h nicht wenige tüchtige Arbeiten nener und neuefter Zeit in erfreulicher Weiſe gejorgt 
ven ift (f. unten d. Literatur). Daneben barf freilich nicht verſchwiegen werben, daß in 
a Erzeugniſſen unfers Jahrhunderts audy vielfach vie Mittelmäßigkeit ſich breit machte 
viel Unkindliches, Sentimentales, nad Form und Inhalt Incorrectes auf ven Markt 
hte, fo daß eine firenge Sichtung nirgends nöthiger und jedenfalls wohlgethan ift, 
n dem Stunfträthfel fein naturwüchfiger Bruder, das Volksräthſel, als Begleiter 
Seite gebt. Im diefem Betracht war es fehr vervienftlih, dag Simred ber Flut 
Gemachtem, ftatt Geworbenem, momit die angeblichen Epigonen Schillers in dieſem 
‚ans in Sammlungen, Almanachen und Tagesblättern überſchwemmt hatten, Th. Hell 
nller) an ver Spige, durch feine Sammlungen rein vollsmäßiger Räthfel einen 
nm entgegengeftellt hat. 
Unter viefen Umftänden durften auch die Literarhiftoriter unſerer Zeit und bie 
riften über Grziehung unfern Gegenftand nicht unbeſprochen laffen. Daß es von 
erfteren noch nicht in gebührennem Maße geſchehen ift, beflagt mit Recht Wacker⸗ 
1; die Bücher über Pädagogik aber geben ihr Urtheil über die Bedeutung bes 
jfels für die Erziehung meift nur ganz im allgemeinen, ohne weitere Auseinanbers 
ag. Niemeyer fagt in feinen Grundſätzen der Grziehung $. 62: „Nicht ganz 
‚erflich find als Uebung des Scharffinns und Wites mancherlei Spiele, namentlid 
tandesſpiele, wie Räthfel und Charaden.“ Er hält es für nüglicher, dergleichen 
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von Kindern felbft erfinden zu laffen. Kellner (Aph. 136. Borr. zur Poeſie in ber 
Boltsihule S. 29 — 31) hat in feinen Aphorismen dieſelben auch für bie Schule 
empfohlen. Am wenigften glaubte früher (in der erften Ausg. feiner evangel. Pädag.) 
Balmer von dem Gebraudy der Räthſel bei der Jugend einen Nuten erwarten zu 
dürfen, bat aber jest in der 8. Ausg. S. 350 Anm. feine unterſchätzende Meinung ix 
etwas gemildert. Beneke bemerkt zunähft in Beziehung auf Märchen und Fabeln, 
was aber wohl ebenfo auf Räthſel paßt: „Es müßte fonverbar fein, wenn das nict 
für Kinder paflen follte, was im Kindesalter der Menſchheit entitanden iſt und jet 
noch häufig, ganz von felbft und unabhängig von vorgängigen Muftern, aus bem 
Iindlihen Geifte und Gemüthe hervorgeht.” 

Hiemit find wir unferer oben bezeichneten Hauptaufgabe näher getreten. ln 
biefelbe aber aus ver Sache jelbit heraus Löfen zu konnen, müßen zuvor noch zwi 
ohnedies wefentlihe Puncte erörtert werben. 

Es entficht fürs erfte die Frage: welches find im einzelnen bie verfchiebene 
Geiftesträfte, die bei dieſem Geiftesfpiel in Betracht kommen, bie geiftigen Hebeh 
die der Näthfelgeber bei fi) und andern in Bewegung fett, die Abrefien, an bie be 
Fragende feine Aufgaben richtet? 

Sofern, wie bemerkt, ein Gefuchtes aus Gegebenem gefimben und errathen werden 
fol, wird beim Näthfel unftreitig vornehmlich diefelbe Thätigkeit des geiftigen Leben 
in Anſpruch genommen, bie aud bei ber Mathematik, bei der Kritil, bei geſchichtlicha 
Forſchungen u. dgl. getrieben und geübt wirb: ver vergleihende, combinirende, fchließene 
Verſtand und Scharffinn. Indem ſodann das Gefuchte und das Gegebene oft fek 
weit auseinander Tiegen und kecke Sprünge nötbig find, um bie zum Ziele führen 
Brüde zu fchlagen, ift nicht minder häufig die Ideenaſſociation uud Ginbilvumgefreft 
das zur Löfung unentbehrlichfte Organ. Ebenſo nothwendig ift in vielen Fällen da 
Gedächtnis, mittelft deſſen vie Seele ganze Reihen von früher eingeprägten ımb ge 
lernten Borftellungen raſch zu durchlaufen und das Geſuchte aufzufinden genöthig 
wird. Dei der bisher gefchilverten Art bemegt fi alfo der Räthjel ſchaffende um 
Räthſel löſende Geift ganz auf vemfelben Gebiet, auf dem die Wurzeln der Willen 
ſchaft und Gelehrfamteit liegen. Hier fproffen die Verſtandes⸗ und gelehrten Räthie, 
mitunter aber auch die Volksräthſel. Vorherrſchend jedoch appelliren dieſe letztera 
an andere Geiftesthätigleiten, an den fogenannten gefunden Mienfchenverftand m 
Mutterwis, an die Anſchauung des Natur- und Menfchenlebeng mit ihren fogenannts 
Binfenwahrbeiten, nicht jelten auch an das populäre Spracgefühl. Man bente a 
Räthſel, wie das oben angeführte von des Pfarrers Kindern, oder: „Was machen WE 
zwölf Apoftel im Himmel aus? (ein Duzend) oder: „Sind mehr Fiſche ober me 
Steine im Waffer?" (Mehr Fifche; denn bie Steine find unter dem Wafler). Offer 
bar bilden Räthſel viefer Art eine ganz befonvere Glafje. Eine dritte in gewißes 
Sinn höhere Art zieht neben ven eben genannten Thätigkeiten auch noch das äſthetiſche 
Gefühl in ihren Bereich und weiß auch dieſes zu befriedigen. Während bei ben zei 
erften ein Räthſel feine Beftimmung erfüllt, ja feinen Reiz verloren hat, ſobald de 
Auflöfung gefunden ift; bleibt bei der dritten höheren Gattung bes äfthetijder 
Rathſels auch, nachdem das löſende Wort gefproden ift, noch ein Kunſtwerl zurid, 
das, feinen äfthetifhen Zweck in ſich felbft tragend, ein für Ohr, Phantafie ut Ge 
fühl lieblich anſprechendes Bild abgiebt, eine poetiſche Darftellung „entzückender Ur 
fhauung“, wie Goethe die Schillerfhen Räthſel genannt bat. Denn daß wi 
diefe bei der driiten Art vorzugsweife im Auge haben, bebarf kaum bemerkt zu merret 

So ſcharf aber in einzelnen Fällen die Grenzen zwiſchen biefen drei Glafien fd 
ziehen Iaffen, fo wenig läßt fich beftreiten, daß hinwiederum manche Näthfel fo ge 
zu diefer wie zu jener Art gerechnet werben können, und daß zum Weſen aller gutes 
Käthfel bald mehr bald weniger meift noch zwei tiefere Eigenſchaften gehören, die, 
wenn e3 fih um die dabei thätige Geiftestraft handelt, das Werthvollſte baran fia® 
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tragen bie Züge an ſich, welche das Charakteriſtiſche der Poeſie und des Witzes 
achen. Wenn wir poetifch alle heißen können, was eine tief empfunbene ober 
hte Wahrheit in einem treffenden und padenven Bilde der finnlihen Welt fo 
Ausdrud bringt, daß Idee und Bild fi decken und wie in Einem Augenblid 
en erſcheinen, und daß der Xieferblidende darin nicht allein ein Allgemeines, 
es in eine adäquate, greifbare Geftalt gefaßt ertennt, fondern gewißermaßen eine 
ete Anſchauung erhält von der Ginheit der Gefege des inneren und äußeren 
18; fo dürfte damit die fo oft gehörte, aber von wenigen begriffene Behauptung 
fertigt erfcheinen, daß in vielen Mythen, Märken, Parabein, Volksliedern ber 
lder reinften Poeſie fliege, fo ſchlicht, fo kunftlos und fpielend, ja kindiſch fie ofts 

in ihrer änßeren Form fi darſtellen. Wer aber mit eingebenver Theilnahme 
Bolteräthfeln fich zuwendet, wird nicht anftehen, auch von dieſen zn einem guten 
e dasſelbe zu rähmen. Hinwiederum wenn es wahr ift, daß, um mit Kant zu 
„ das Wefentliche des Wied befteht in Zufaommenftellung von Gontraften; fo 
ted behauptet werden, daß auf keinem Gebiet des geiftigen Lebens verartige Zus 
venftellungen in fo reihen Maße und in folder Mannigfaltigkeit ſich beifammen 
ı, als in den blüten- und blätterreichen Näthfelgärten alter und neuer Zeit. 
aus der größte Theil guter Näthfel geht barauf aus, in bem Gegebenen möglichft 
: Diffonanzen auftreten und fofort im Geſuchten, in ver Auflöfung, Die Harmonie 
finden zu laſſen, fei es eine ernfthafte oder, was das Gewöhnliche iſt, eine 
hafte. Durch fcheinbar widerſprechende Merkmale ven Rathenden zu neden, auf 
tedene, mitunter falfche Fährten zu loden, ihn zunädft an ganz befannt Scheineits 
a weifen, während das Geſuchte tiefer verborgen liegt, oder aber in ferne und 
Hegionen zu weifen, währen die Löfung in nächfler Nähe zu finden ifl, bie 
rafte recht fcharf auf einander plagen zu laſſen, um aus dem Wirrwar eine heiter 
klar anmuthende Geftalt herauszuzaubern; das find des Näthfels Tiebfte Schalt 
t. Auch damit bewährt es feinen poetiſchen Charakter als Abbild im kleinſten 
nen von dem durch Natur und Menſchenleben gehenden Weltgefeg, daß alles aus 
nanzen befteht, vie fort und fort, fo Gott will, in Harmonie ſich auflöjen. Und 
ſehr das Ebengenannte eigentlich ber wefentlichfte Grundzug im Charakter bes 
ſels ift, zeigt ſich am beutlichften darin, daß gerade bier das Volls⸗ und das 
teäthfel um den Vorzug fireiten, welches von beiden das Beſte in ſolchem Reden 
Beriren, Gontraftiren und Schillern zu leiften vermöge. Als nächftliegende Bei⸗ 
: davon fhweben wohl ven meiften Lefern die Redereien von Hebel vor; vor 
Bräthfeln may es an zweien genügen: „Wann haben im ruffifhen Feldzug bie 
ve Stiefel getragen?” (ALS die Reiter darauf faßen); „Wenn pn etwas von einem 
ttyurm herab in ven atlantifhen Dcean wirfſt; was wird es dann?" (Nah). Ans 
Rreife ver Kunfträthfel find aber wohl jedem nicht wenige, namentlich Homonynen, 
mt, welche ſämmtlich dieſes Gepräge tragen. Zwei minder belannte mögen zum 
ze für das Gefagte hier ftehen, das von Schleiermader: „Bom Dritten ume 
ıgen ſchwebt das vollendete Ganze zu den zwei Erften empor" (Galgenftrid); 
eines von K. Schmidlin über das Sal: 


In Meereswogen und im Schoß ber Erde, 

In Fels und Onellen reſidire ich, 
Und an der Menſchen heimatlichem Herde, 

Und in des Armen Hütte trifft Du mid. 
Ich ſelbſt bin ſtumm; doch wo ich mir ermwähle 

Die Wohnung, hallt es ſicher bald am Ort, 
Und leiſe wird es, wo ich irgend fehle, 

Und wären noch fo laute Gäſte dort. 
Vergißt ein Knabe ſich in loſem Triebe, 

Gar ſchlimme Streiche folgen daun aus mir, 
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Und manches Mägdleins ſtillverborgne Liebe, 
Wenn ſichs an mir vergreift, verrath ich Dir. 
Ich Hab Als muntrer Geiſt gar viel gegolten 
Bei einem Griechenvölklein wohlbelannt; 
Doch in der Bibel werd ih dumm geſcholten, 
Und Bieh wird gar zu mir oft bingeipannt; 
Ihr führt mih aus, und Andere mid ein, 
Und Andre führ’ ich ab: fo Sprich, was werb ich fein? 


Fürs andere haben wir aber jet noch das Nöthige über Bezeihnung mb 
Eintheilung ver verfchiedeuen Arten von Räthſeln voranzufchiden, zumal ba fih 
die Iofen Bögel nicht fo leicht in wohl umzäunte Käfige fperren Laffen. 

Nah den beim Schaffen und Löfen der Räthſel thätigen Geiftesträften einzelne 
Rubriken zu bilden, gebt vornweg nit an. Gbenjewenig werben wir nur äußerlich 
nah dem Inhalt eintheilen und etwa beſondere Glaffen von biblifhen, geographifden, 
gefchichtlichen zc. Räthfeln bilden wollen. Aber auch die oben unterfchiedenen drei Arten 
von Räthfeln vermifchen fich, wie bereit bemerkt, fo fcharf einzelne von ihren auf ben 
Grtremen ſtehenden Kameraden ſich abfcheiven, eben body fo vielfach mit einander, 
daß die Grenzen und Unterfchieve wiederum fließende werden. Noch weniger läßt fid 
die Trennung in Volksräthſel und Kunfträthjel fireng durchführen. Dan könnte zwar 
immerhin fagen, die erfteren feien meift nur dem Gebiet ver Anſchauung, des gefunben 
Menſchenverſtandes, des Volkswitzes entfprungen, wollen von jeglichen gelehrten Wiffes 


nichts wilfen, fo weit es nicht etwa aus ber Bibel zu erholen ift, feien in&befondere fh 


durchweg kunftlofe Producte des Augenblicks, fliegende Einfälle, laſſen ſich weder arf 
ausgeführte Aufzählung mehrerer Merkmale noch auf metrifhe Form ein, haben fogur 
mitunter Thatfachen und Vorkommenheiten des Lebens zum Gegenſtand, bie nur ber 
Fragende willen fonnte (man venfe an Simfons NRäthjel), feien überhaupt zum großen 
Theil gar keine Räthſel im firengen Sinn, fonbern eben nur gute, oft auch ſchlechte 
Wise und Nedereien, mitunter höchſt läppifcher Art, die im beften Falle Raͤthſel 
in ber Anospe heißen können, aber kein fertige® und abgerundetes Erzeugnil. 
Alein fo gewiß das eine und andere des Bemerkten von einzelnen, ja von vice 
zu fagen ift, fehlt es doch auch an künſtleriſch geftalteten und fein angeführte 
Boltsräthfeln nicht, und umgekehrt giebt es Kunfträthfel neueren und nenefe 
Datums, die ganz das Ausfehen haben, als feien fie dem Volksmund abgelaufct, 
wie es ja auch Lieder giebt aus unferem gahrhundert, die zu Volksliedern geworden 
find und mit Recht fo heißen können. Nur fo viel läßt fi) fagen, daß allerdings ve 
oben als dritte Art bezeichnete Claſſe im engeren Sinne nur Qunfträthfel in fi We 
greift und daß dieſe überhaupt in ber Regel höheren Schwung und einen weitere 
Horizont haben, mehr gelehrtes Wiffen vorausjegen und zur Schau tragen und fid 
um ſchöne, metriſche Kunſtform bemühen. Aber einen feften, auf wefentlidgem Unter 
ſchied beruhenden Gintheilungsgrund finden wir auf dieſem Wege nicht. her med 
ließe ſich eine Zweitheilung aufftellen von anderem Gefichtspunct aus. Ge mei 
offenbar einen großen Unterfhier, ob nad einem Begriff und dem vemfeltes 
genau entſprechenden Wort gefragt wird, oder aber ob die Meinung bes Fragerdes 
eben nur die ift: was babe ich dabei im Sinn, was meine id mit meiner Fragt 
welchen Gegenftand, melde Thatſache möchte ich erratben wiſſen? Alſo vie Unter 
fheidung von Worträthfeln und Sinnräthfeln, welde Simrod in feinen Ber 
reden fo ftark betont, ohne fich jedoch auf genanere Darlegung ver Sache einzulaflen, 
fheint noch am eheften berechtigt zu fein, an vie Spige geftellt zu werden. Allee 
auch diefe Gintheilung des Stoffes läßt fi nicht durchführen und bie VBezeichmung 
Sinnräthfel hat etwas ungewöhnliches und fchiefes. Beachten wir alfo lieber den 
Wint, welden und vie Sprade giebt. So groß nämlid die Mannigfaltigteit fr, 
welche durch die Berfchiebenheiten des Gegebenen und Gefuchten, ober ber jeweilig in 
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Infprucdy genommenen Geiftesfräfte, oder des Inhalts und der Form in biefes ganze 
Bebiet kommt; fo faßt doch unfere Sprache alle diefe Arten unter vem einfachen Nanıen 
Rätbfel zufammen, und auch bei ven Öriechen läßt fich zmifchen ihren zwei Ausdrücken 
Hyıyaa und yeipos der von manchen angenommene Unterfchied nicht fefthalten. Noch 
mrichtiger enblid wäre es, wollte jemand Räthſel und Charaden als zwei dem Weſen 
ach verfchiedene Arten anjehen und behandeln. 

Bielmehr muß diefe ganze Frage dahin entjchieben werben: es find einzig gewiße 
Unterarten des Worträtbfels, die fich wie durch feite Merkmale, fo durch befonbere 
Bezeihnungen von einander abjcheiben. Wenn das gefuhte Wort 1) ein einfaches 
ft, und zwar a. von einerlei Bebeutung, fo entfteht das einfache Räthſel insgemein, 
oder b. von zwei oder mehr Bedeutungen, fo daß ein gleihnamiges Wort vers 
langt wird, fo giebt dies das boppelfinnige oder mehrbentige Rätbfel, die Homonyme 
Mdkıs Oumwvuog), 3. B. vie bekannten Räthſel über Buppe, der — das Thor, Strauß, 
Blode, Bergeben (Himmlifhe Tugend, teuflifger Mord, Fehler beim Startenfpiel: 
lles Kin Wort), oder das eben von Schmidlin angeführte Über Salz. 

2) Iſt e8 aber aus mehreren Sylben zufammengefett, von denen jebe einzelne 
für fi) fowie das ganze Wort in Räthfelform bargeftellt wird, fo ift das ein Sylben⸗ 
räthſel, das allervings vom einfachen Räthſel im Weſen gar nicht verfchieden, aber doch 
zanz eigenthümlich ift und deshalb einen längft eingebürgerten befonderen Namen führt: 
Tharade, fo genannt entweder nad einem angeblichen celtifhen Wort Chwar d. i. 
Epiel oder nach dem franzöfifchen Char d. i. Wagen mit Sproßen. Es ift dies bie beliebtefte 
Form des modernen, übrigen® auch ſchon bei ven Griechen üblichen Kuufträthfele, das 
un3 in allen Sammlungen am häufigften begegnet. 

3) Sofern aber bei einem Wort auch die einzelnen Buchſtaben gegeben ober 
gefucht fein können, haben wir als befonvere Unterart noch anzufehen das gleihralls 
m allen Zeiten beliebte Buchſtabenräthſel. Hier findet fih nun aber bie größte 
Mannigfaltigteit. a. Als eigentlihes Buchftabenräthfel im engeren Sinn bat 
zu gelten, wenn entweder gewiße Wörter angegeben werben, in denen der gejuchte 
Laut vorhanden oder nicht vorhanden ift, 3.8. das befannte Räthfel Über den Buch—⸗ 
Raben r „Bei ven Jungfern kann mans finden, doch vie Weiber tragen® binten,” over: 
„Es ift nicht in Meißen aber doch in Preußen;” oder wenn Raute gegeben find, aus 
denen ein oder mehrere Wörter gebildet werben follen, z. B.: „Nimm aus dem Alphabet 
zwei Zeichen, Verdopple fie und ftell fie recht, daß fie ſich vor: und rückwärts gleichen; 
dam Tennt fie jeder Bauernknecht“ (Egge); oder wenn verfhiedene Anfangs buch⸗ 
Raben oder auch Buchftaben in der Mitte oder am Ende der Wörter genannt find 
und verlangt wird, die dazu gehörigen Wörter zu nennen, 3. B. das von Güll durch 
das ganze Alphabet vurchgeführte, oder: „Mit T ein gefährliches Raubthier, mit N 
ein afrikaniſcher Strom;“ over envlih, wenn die Buchftaben eines Wortes nach ihrer 
Figur befchrieben werden, um darnach das gejuchte Wort errathen zu laffen, eine 
Urt, welche meines Wiſſens nur bei den Griechen geübt und das grammatifche 
Räthfel genannt wurde. 

b. Buchftabenräthfel im weiteren Sinn nennen wir diejenigen, welche gebildet 
werden aa. bald durch Buchftabenveränderung, vorn, mitten, ober am Ende, 
bb. balo durch Ausftoßung (Eliſion) eines oder mehrerer Buchftaben, vorn, mitten oder 
am Ende; co. bald vurh Hinzufügung von Buchſtaben da oder dort, dd. bald — 
und diefe Unterart ift ſchon im Alterthum befonders beliebt und darum mit befonderen 
Bezeichnungen verjehen worden — durch Verſetz en, arayganuaribecdar. Diefe legtere 
Form hat mehrere Spielarten, welche fireng auseinanderzuhalten find: «) das Ana 
gramm im engeren Sinne entfteht, wenn die gegebenen Buchſtaben eines Worteß 
insag eſammt beibehalten und verwendet werben, um verfchievene Wörter zu bilden, 
, B.”Hoa, ’Ane, Calvinus, Alcuinus, B) das Palindrom, rüdläufiges R., entficht, 
wenn entweder viefelben Buch ftaben vorwärts und rüdwärts zu lefen verlangt wirk, 
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fo daß man das eine Mal ein und vasfelbe Wort (Egge, Elle), das andere Mal ven 
ſchiedene Wörter (Hegen, Neger, Rettig, Bitter) zu erratben bat (Buchſtabenpalu⸗ 
drom), y) over aber zwei Sylben eines Worts den Platz zu wechſeln haben, 3. B. 


Schlagbaum, Baumſchlag (Syibenpalindrom). 5) Der Logogriph, eigentlih Worb : 


net (von Yeipos und A0yos), dagegen wirb gebildet durch willkürliche Berfegung und 
Weglaſſung einzelner Laute eines Worts, fo daß man einen oder mehr Buchſtaben 
fhwinden oder wieder erſcheinen läßt, 3.8. Herz, ber, he, er, Erz, oder: Reps, Speer. Zu 
Bezeichnung der Buchſtaben wendet man in diefem alle gerne Ziffern au. Die Zahl 
der Wörter, die auf viefem Wege aus einem einzigen größeren Wort gebildet werben 
tönnen, ift außerordentlich groß, man verfuche es einmal mit „Paradiesvogel.“ 

. 4) Bon Syibens und Yuchftabenräthfeln ftreng zu unterfcheiden find nun diejenigen 
R., bei denen ver Lautton oder andere Aeußerlichkeiten eines Worts ins Ang 
gefaßt werben. So entjtehen a. die Sleihlauträthfel, wenn mehrere Wörter eine 
gleichen over ähnlichen Laut, aber eine verfchievene Schreibart haben (Mandel, Dante); 
b. die Betonungsrätbfel, aus Wörtern gebildet mit verfchiedener Betonung, 5.8. 
Baris, Polſtern; c. die Reimrätbfel, wenn das gefuchte Wort durch einen gegebenen 
Heim angeveutet ift, 3.8. „die gefhäftigen Bienen T.... uns mit ihren fügen G.... 
d) die Worttheilungsräthfel, welche die Aufgabe ftellen, daß ein zuſammenge 
ſetztes Wort das einemal als Ganzes, das anveremal jede Sylbe für fi als 
felbftändige® Wort genommen werve, 3. B. über Meineid: „Vereint abſcheulich, ge 
trennt mir heilig." e, Die Schreibzeichenräthſel, welche eine richtige Setzung der 
Interpunctionszeichen verlangen, wie in dem befannten: „Zehn Yinger hab ich an jere 
Hand fünf und zwanzig an Händen und Füßen,“ f. die Zifferräthfel, wei 
römifche oder arabiſche Ziffern verwenbet werben, 3. B. wie fann man beweiſen, taf 
die Hälfte von zwölf nicht ſechs, fondern fieben it? (XII. vm.) 

5 und 6) Zwei ganz befonvere Unterarten bilden die gleihfalls uralten us 
neueftens fo beliebten Bilderrätbfel (Bebus), indem dur Zeichen und Bilder, eime 
mit eingemiſchten Buchftaben, ein Wort oder ein Spruch angedeutet wird, und bi 
Röffeljprünge, welde darin beftehen, daß ein Sprud oder Wort anf die 64 Felder 
eines Schachbretts gefekt und das Finden des Verlangten aufgegeben wird, inbem mas 
von einem willfürlich angenommenen Puncte aus die Wörter nach der Berwegungsregd 
des Schachſpringers in Zuſammenhang bringt. 

7 und 8) Die Schachräthſel endlich und ebenſo die mathematifchen 
Räthſel gehören je ihrer beſonderen Kunſt und Wiſſenſchaft an. 

Nun erſt iſt möglich, auf Grund der Erkenntnis des reichen Stoffes vie Frage 
nad) der päbagogifhen Bedeutung bes Räthſels nad feinem Werth für die 
Jugendbildung genügend zu beantworten. 

Bei geiftigen Beltrebungen und Thätigkeiten, die einen Beftanbtheil einestheils bed 
Lebens, zumal des eigenen Belte® und aller Culturvölker überhaupt, anderntheils ihrer 
Literatur bilven, handelt es ſich, wenn wir nach ihrer pädagogifchen Bedeutung fragen, 
um zweierlei, um Kenntnisnahme verfelben, fofern fie der Bergangenheit angehört 
alfo um Biftorifche, einem Gebilveten geziemende Belanntfhaft mit dem fraglichen Gi 
der Welt: und Nationalcultur; fürs andere darum, ob und in wie weit und we ſie 
auch noch in ver Gegenwart, vornehmlich bei Heranbildung des nachwachſenden Ge 
fhlechtes, verwendet und geübt werben können und follen. Ueber bie erfigemammt 
Seite der Sache genügen wenige Worte. Während der Geſchichtsforſcher, der Speak 
forſcher, der Xiteraturbiftoriter allen Grund hat, im Leben und in ben Schriften det 
Bölter auch viefen Kundgebungen des menfcdlichen Geiftes feine Aufmerffamteit 7 
ſchenken, und während alfo aud der Unterricht in den betreffenden Wiffenfchaften bie 
Näthfel je und je zur Sprache zu bringen veranlaßt ift; wäre es zu viel verlangt, 
eine eingehende Kenntnis dieſer Filialprovinz des Geiſteslebens irgendwie zur Webingumg 
ber Bildung zu machen. Nur als wünfchenswertb mag es betrachtet werden, baf mol 
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yes Vollsleben, die Sprachen und vie Schriften älterer und nenerer Zeit "gelegentlich 
uch nach dieſer Seite kennen lerne, zur Ergänzung bes Bildes, das man ſich von 
wegangenen Zeiten und Böllern geftalten will. Im Hinblid aber auf bie früheren Ans 
Katungen, wie ſtark die Neigung zu änigmatifcher Anfchauung und Rede und wie groß 
Be Zahl der Räthſelſprüche aller Art vorzugsweife beiden Hebräern und bei dem ger- 
naniſchen Vollsſtamm war, darf wohl, ſchon Hiftorifh und ſprachlich betrachtet, vie 
Sache des Räthſels auch der Pädagogik zur Beachtung empfohlen werben. Sie Bat 
is bedenken und zu berüdfichtigen, daß wir ohne allen Zweifel die Bibel, daß wir 
mſer eigenes Volksthum um ein gutes beſſer verftehen, wenn wir dem Räthfelgeift, 
ver beide durchzieht, Iaufchen gelernt haben. 

Bis auf einen gewißen Grad weist ſchon das eben Gefagte darauf hin, daß es 
ubht wohl gethan wäre, wenn man, zumal in bentfchen Landen, jemals aufhören wollte, 
ah für die Gegenwart dem Räthjel einen Pla bleibender Werthſchätzung und 
lebung im VBollsleben und in der Literatur und fomit auch bei ber Erziehung und 
Bildung der Jugend einzuräumen. Es wäre dies ein Abbrechen ver Triebkraft einer 
giftigen Thätigleit, die aufs engfte mit unferem beutfchen Weſen verwachfen ift, und 
es wird daher, fo weit und fo lange deutſche Sprache Klingt, für Alte und Junge 
wahr bleiben, was Goethe in Alexis und Dora fagt: 

— — So legt ber Dichter ein NRäthfel, 
Künflid mit Worten verfchräntt, oft der Berfanmmlung ins Ohr. 
Jeden freuet bie feltne, ber zierlichen Bilder Berkulipfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das bie Bebeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdedt, dann beitert fih jedes Gemüth auf 
Und erblidt im Gedicht boppelt erfrenliden Ein. 


Doch es bedarf jetzt noch im befonderen des Machweifes, daß and warum, im 
miher Weife, in weldhem Umfang, wo und wann das Räthfel bei dem Wert 
der Jugendbildung zu verwerthen und zu üben fei. Auf alle viefe Fragen 
laßt ſich nunmehr kurze Antwort geben mittelſt der obigen Nachweifung über die 
verſchiedenen Geiftesträfte, welche nicht minder beim Löfen wie beim Schaffen von 
Käthieln in Thätigkeit gefet werden, und auf Grund ver Unterfcheivung ber drei 
Sanptarten bes eigentlichen Räthſels, die wir der Kürze halber Verſtandes⸗, Volls⸗ und 
üfbetiiche Räthſel nennen wollen. j 

68 leuchtet ein, daß, abgejehen von befonderen Berufsarten, 3. B. dem Literaturs 
Mforiter, jeder Gebildete wohl daran thut, zu vielfeitiger Ausbildung und zur Räuterung 
kines Geſchmacks mit dem äfthetiihen R., zur Schärfung, Belebung und Vebuug 
feines Verſtandes und Scharfſinns, auch feiner Sombinationstraft und des Gedächt⸗ 
ufles, mit dem gelehrten VBerftandgsräthfel, enplich zum Behuf der fo wünjchenswerthen 
Gewandtheit, bei Dingen und Vorfällen des täglichen Lebens raſch und mit Wig Rebe 
Reben und feinen Dann ftellen zu können, mit dem Volksräthſel mehr als oberflächliche 
delanntſchaft zu machen. Alles, was in allen biefen Richtungen, wie man fagt, ben 
Kopf ausputzt, muß für die Pädagogik beachtenswerth und gut verwenbbar erfcheinen, 
dies um fo mehr, da diefelbe entfernt nicht bloß das Lernen, fondern das Leben, alfo 
insbefonbere auch das gefellige Leben ins Auge zu faſſen hat. Wie mande fade und 
faule Unterhaltung kann abgefchnitten, wie manches gefellige Zufammenfein von Alt 
and Zung, vornehmlid, in gemifchten Kreifen, Tann geiftig und gemüthlich belebt, wie 
Manche Geiftestraft erfrifcht und genährt, ja felbft gewedt werben, wenn zu rechter 
Stunde der Räthfelgeift fein munteres Spiel treibt! Daß es auch gewandte und auf 

gewedte Köpfe giebt, die mit den Räthſeln nicht eben gut zurecdhtlommen, weder mit 
dem Löfen noch mit vem Schaffen verfelben, ift in allewege zuzugeben; allein in ben meiften 
Fällen diefer Art wird e8 wohl nur an der gehörigen Anleitung unb Uebung von 
Jugend gefehlt haben, mas aljo eben zeigt, wie gut es ift, wenn bie Erziehung bei 
Zeiten und in rechter Weife weckend und übend einwirkt, und ſodann ift ja keineswegs 
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Davon die Rede, förmliche Räthſelkünſtler zu biſden oder dieſe Kunſt als allgemeinen 
Maßſtab von Verſtand und Bildung anſehen zu wollen. Auch hier gilt: Eines ſchidt 


ſich nicht für alle. Doch der Sinn für gute, geiſtreiche Räthſel ſollte meines E⸗ 


achtens in keinem Gebildeten gänzlich ungeweckt bleiben. 

Statt indes mit Allgemeinerem uns aufzuhalten, das jeder ſich ſelbſt ſagt, möge 
noch auf einige beſondere Puncte hingewieſen werden. Schon die wenigen Winle über 
die Geſchichte des Räthſels weifen darauf hin, daß die Vorliebe für dieſes Geiftesipid 
vorzugsmweife bei denjenigen Vollsſtämmen fich findet, die zugleich eine Hinmeigung zu 
Tiefjinn und träumerifcher, dem wirklichen Leben abgewandter Geiftesthätigkeit an fih 
haben, ven Semiten und Germanen. Wir dürfen aljo dieſe Vorliebe als eine bem 
idealen Sinn und Trieb diefer Böller das Gegengewicht haltende Mitgabe betragt. 
Sei dem aber, wie ihm wolle, gerade das echte kerndeutſche Bolksräthfel iſt ohne alla 
Anſtand eines der beften Mittel, um dem unpraktiſchen, träumerifhen, Dyperibenles 
Weſen des Deutfchen, insbeſondere audy der deutſchen Jugend eine höchſt erfprieklide 
Diverfion zu machen. Die Wedung und Nährung realer Anſchauungskraft, die Pflege 
des gefunden Menfchenverftandes und Muttermwiges, des cencentrirten, beweglichen un 
fdlagfertigen Denkens, die auf dem Wege des Spiels und ſcheinbar ganz abfichteies 
wirlende Nöthigung, Über das, was man in fid, trägt von Wiflen und Geift, a 
alebald zu verfügen und es für ſich und andere zur Grheiterung bes Dafeins zu rer 
werthen: das find doch wohl lauter Dinge, die einem Erzieher, zumal beutfcher Knaben 
: und Mädchen, nicht unmwidtig fein dürfen. Ein großer Theil des vorhandenen deutſcha 
Räthſels muß ihm daher willkommen fein als ein Mittel, das beſſer als irgend cm 


anderes dieſen Zweden dient. Dies gilt ganz vornehmlich von unferer Zeit, die af, 


der einen Seite eine rührige Geiſtesgewandtheit und lebensfrifche, praltiſche Geiſtet⸗ 
thätigkeit mit Recht hoch anfchlägt, andererſeits aber in Erziehung und Unterridt fe 


viele Anftrengung für ernftes, thecretifches Wiſſen fordert und fo wenige Stunden, je 


Augenblide für harmloſes Geiftesfpiel übrig läßt. Man weiß, wie nicht felten Go 
zieber und Lehrer älterer Zeit auch beim Unterricht je und je in Wig und Humor be- 
haglich fih geben ließen, keineswegs immer zum Nachtheil der Schüler. Das ji 
heutzutage faft ganz aufgehört, die Zeit der Schule muß jett ganz anders ausgelach 
werben. Wenn es envlich leider nur zu wahr ift, daß in unferen Tagen Alt m 
Jung der lefenden Stände viel zu viel und zu ſchnell liest und dieſe Leſewuth namentih 
den Erziehern manchen Kummer madt, fo dürfte auch in biefem Betracht neben den 


wirtfamften, dem Spradyunterricht, kaum ein anderes Gegenmittel gegen dieſe beventlik . 
Unart unferer Jugend genannt werden, das gefünvder und natürlicher wäre, als bei 


Räthſel, das ja auf jedem Schritt und Tritt nöthigt, ftille zu halten, ſich zu befinnen, 
auf Kleines und Kleinſtes zu achten. 

Um aber nicht zu weitläufig zu werden, mögen bie Antworten auf vie weiters 
ragen und Bedenken in folgenden kurzen Säben zufammengefaßt werben. 

Weitaus die geeignetfte Stätte für Uebung des Geiftesjpield mit Räthſeln if de 
häusliche Kreis, wo ältere und jüngere Kinder um Vater, Mutter oder Grzieher ſth 
nad) des Tages Arbeit zufammenfinden, over Zöglinge einer Grziehungsanftalt um de 
Borftand und defien Gehülfen und Gehülfinnen fi ſchaaren, nachdem diefelben mtb . 
rod nnd Amtémiene ausgezogen, oder auch der gaftlihe Herb und Tifch, ver bedenke : 


i 





43 
i 
4 


3 


genofien mit anderen zu traulihem Zwiegeſpräch und heiterer Unterhaltung verimst — 


Insbeſondere haben gemifchtere Gejellihaften, wo Ueltere und Yüngere, Mämed, = 


Frauen, Yünglinge und Jungfranen beifammen find, kaum ein geeignetere® 


3 


tungsmittel, das, wenn es gut gehandhabt wird, leichter und natürlicher binbet sad 


feſſelt. Wie unentbehrlich ift es für das Löfen von Pfändern, welch guter Grfag fr 
loſes oder fabes Geſchwätz, mas giebt es beſſeres, nm bald in fchlichter Weiſe De 
Beifter zu prüfen, bald den Jungen „verfchloffen und trogig," ven vierzehm-, 
jährigen mit ihrer fchüchternen Blödigfeit, ven Mund aufzuſchließen und offener 
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ſänglich zu machen! Nur vor zweierlei bat man ſich dabei zu hüten. Die Sache 
f in keiner Weife einen pebantifchen Anſtrich erhalten, was nicht allein gefchieht, 
am nicht die rechte Zeit eingehalten wird, fei e8 daß man zu lange fortmacht, ober 
nn man müde und fohläfrige Zuhörer vor ſich bat oder auch ſolche, vie eben juft im 
yerer Weife fih zu unterhalten wünſchten, ſondern ganz befonvere, wenn man 
endwie entbehrliche Grörterungen einmifcht, erflären will, warum das und das ſchön, 
jig, geiftreich fei u. dgl. Wie bei aller Poefie laſſe man bier vor allem, fo weit 
immer thunlich ift, die Sache felbft wirkten. Rod ſchlimmer ift aber ein zweiter 
iSgriff, wenn man fi im Stoff vergreift und dabei entweder die Faſſungskraft der 
ehrzahl der Anweſenden nicht in Rechnung bringt, zu ſchwere, vielleicht auch zu Leichte 
fgaben ftellt ober aber bie einen gegen bie andern in Schatten ftellt, fo ober fo bie 
hwächeren beſchämt und entmuthigt, ven Begabteren aber zur Gitelleit Beranlafjung 
bt. Im Durchſchnitt müßen alfo, einzelne Ausnahmen abgerechnet, die Aufgaben 
gewählt und georpnet fein, daß bie Zuhörer nad) ihrem Mittelſchlag mit Luft und 
be folgen und bie Löfungen finden können, bie natürlich benfelben möglichft vorzee 
halten find. Man wähle daher umfichtig georbnete Sammlungen, welde die Aufs 
ungen in bejonderen Heften bieten, und welchen es nicht an bunter Abwechslung und 
annigfaltigkeit fehlt. Denn eben der legtere Umftand ift nothwendig, nicht bloß um 
e8 Ermudende ferne zu halten, fondern noch mehr, weil der eine der Anwefenven in 
fer, der andere in jener Art feine beſondere Stürte hat, weil namentlih allem 
iſſenshochmuth am beften vorgebeugt wird, wenn er erfahren muß, daß manchmal 
’ gemeine Hausverftand und Mutterwig ihn mit all feiner Gelehrſamkeit aus bem 
ſde fchlägt. 

Weil es, wie fchon bemerkt, pädagogiſch nothwendig ift, daß auch Hier feine Auf- 
ben geftellt werben, weldye nicht vie Mehrzahl ver Anweſenden ohne Hülfe Löfen 
an, möchte es bedenklich fheinen, irgend welche Räthſel zu ftellen, deren Löfung oft 
r durch einen gefhidten Fund und Ginfall oder eine zufällig bekannte Notiz möglich 
‚ wie wir das bei einer Menge der vollsmäßigen, oft läppifchen Räthſelfragen fehen, 
B. „welche Fiſche haben vie Augen am nächſten beifammen?* (vie Heinften), ober: 
Bo war die Welt am engſten?“ (Im der Arche), oder: „Kaifer Garolus hatt’ einen 
md, dem gab er einen Namen aus feinem Mund, Aljo hieß Kaifer Garolus fein 
und: Wie hieß der Hund?“ (Alſo). Es find derlei Räthſel mehr „zum Lachen, als 
m Rathen, und wohl dem, ver mitlachen kann," wie ein Necenjent von Simrocks 
uch treffend fagt. Eben darum aber vürfen auch ſolche Käuze nicht abfolut andges 
Hoffen werben, um ber Heiterkeit willen, vie fie jederzeit in Kinderkreiſen erregen. 
och bier vor allem ift Maß und Ziel nethwendig und darauf zu achten, daß nicht 
oft folh ein Scherz mitunterlaufe und die Sache nit gar zu toll laute. Simrods 
ammlungen find alfo in biefer Hinſicht mit Umficht zu verwenden, wenn gleich bie 
uefte Ausgabe einen früheren Misgriff faft ganz befeitigt und alles ſittlich Anftößige 
d Zweideutige ausgemerzt bat. 

Dasſelbe ift zu fagen in Betreff der Frage, was von Räthſelbüchern zu halten 
‚ vie ganz befonveren Sweden der Förderung geſchichtlicher, geographifcher, fittlich 
igiöfer, biblifcher Kenntniffe zu dienen beabfichtigen, wie wir beren viele haben. An 
d für fih muß ficherlich fo gut mie bei poetifchen Grzeugnifien darauf gehalten werben, 
5 auch das Räthſel zunähft Selbftzwed fei und für ſich allen zu Bilbung bes 
charffinns over Geſchmacks zu wirten habe, ohne natürlich fittlide und religiöfe 
inte ohne weiteres ferne halten zu wollen. Wie wenig aber Gutes herauskommt, 
am man 3. B. wähnt, dadurch auf Verherrlihung und Empfehlung fittlicder Grunde 
ze binarbeiten zu müßen, zeigt eine größere Sammlung viefer Art, vie vor etwa 
fig Jahren der bekannte edle Verfaſſer ver „Beilpiele des Guten” (Kaufmann 
ter) veranftaltet bat. Sie enthält außerorbentlich wenig Brauchbares und Genieß- 
red. Auch gegen bibliiche Näthfelfragen, welde Dr. Barth viele Jahre lang 
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in den Jugendblättern geſtellt bat, erhebt ſich das gewichtige Bedenken, b nicht das 
durch die Neigung gefördert werbe, pie Bibel zu frembartigen Zwedden zu durchſtöbern, 
wie denn die Namen over Data, bie der Suchende endlich fand, oft allzu unbebentend 
und des Suchens kaum werth fcheinen. ebenfalls iſt e8 weit wichtiger, und ſtatt ges 
fährlich vielmehr nüslich, vie Aufmerkfaneit junger und alter Vibellefer anf ven oben 
befprochenen änigmatifchen Geift ber Sprache unferer HL. Schriften zu lenken. Nicht 
minder bedenklich wäre in anderer Beziehung, wenn etwa burd Schriften und Uehungen 
im Näthfelfach abfichtlih darauf hingewirkt werben wollte, bie Lehrer unb Hörer zu 
eigenen Probuctionen zu ermuntern und zu begeiftern. Wie bei aller äfthetifchen Bil 
dung muß eben Kraft wieder Kraft und gutes Vorbild Nadeiferung mweden; alle ab 
fihtlihe Macherei ift vom Uebel. 

Dagegen Räthſel mit naturgeſchichtlichem, geographiſchem, hiſtoriſchem, Pr je 
und je bibliſchem Inhalt haben, wenn anders bie Form tadellos und der Ton nich 
gar zu lehrhaft ift, und wenn fie beſcheiden unter echte poetifcye und abfichtslofe Rathſel 
gemifcht find, nichts gegen ſich; ſie befeftigen manche Kenntnis in fpielenber Weiſe um 
dienen wefentlich zu Herftellung ber vorhin gewünfchten Mannigfaltigteit. Eben beshall 
aber möchte e8 nicht gerathen fein, längere Zeit fort einzig nur berartige Sammlungen 
zu benügen, wmenigftens nicht im häuslichen Kreife. Hier müßen bie heiteren mb 
witzigen Näthfel vorherrfhen, muß mehr den Muſen und Orazien, ald ven Meiſter 
des Willens gebulbigt werben. Gin anderes ifts in der Schule, unb wenn bie lekte 
Frage, die wir noch zu beantiworten haben, ob nämlich das Räthſel auch in die Schal 
gehöre, unbedingt bejaht werden müßte; dann freilid wären Räthſelſammlungen, welde 
allein dem Gebiete der Schultenntnifje entnommen find und viefelben zu förbern fih 
beftreben, mehr al® andere zu empfehlen. Allein dieſe Srage läßt fih nur mit Bor 
bebalt bejahen. Allerdings können wir uns Schulmänner benfen, bie nicht allein zum 
Behuf einer Prüfung der Kenntniffe ihrer Schüler in biefem und jenem Fach, ſonden 
au zu Wedung des Scharffinns und zu anmuthiger Abwechslung unter den firengen 
Unterricht hinein je zuweilen mit gutem Grfolg Rätbfel loöſen laſſen. Auch verfider 
der Herausgeber einer recht braven Räthſelſammlung, ©. %. Boffert, ein Bollß 
ſchullehrer, daß er wöchentlich einmal im Winterhalbjahr eine halbe Stunde auf folde 
Vebung verwendet habe, und daß die Schüler jedesmal auf dieſes Geiftegfpiel fich fremen, 
auch bie meiften von ihnen bie bictirten Näthfel und Charaden ſich fammeln, ohre 
dazu genöthigt zu werben. Aber es gehört ein guter Takt und Geſchmack zu folder 
Uebungen, wenn bie fonfligen Zwede des Unterridht® dadurch nicht beeinträchtigt werben 
. follen, und die wenigften Lehrer haben wohl das erforberliche Talent und Gelchid, um 
in folder Weife Ernft und Scherz in der Schule abwechſeln zu laſſen. Als allgemein 
wünfchenswerth möchten wir alfo diefe Verwendung des Räthſels nicht bezeichnen. A 
und für fich ift eben die Schule die Stätte ernfter Arbeit, nicht aber des Spiels, zu 
wäre es auch das ebelfte und beliebtefte Geiftesfpiel, als bas wir in allweg das Schaffen 
und Löfen von Räthfeln anzufehen haben. 

Die Räthfelliteratur aus früheren und früheften Zeiten, von all den fremden 
Böltern oder au von unferem Volke vorzuführen, ift hier nicht der Ort, ſelbſt bit 
Nennung aller gefunden und ungefunden Zweige, welche in ben erften Sahrzehalen 
unferes Zahrhunderts an diefem Stamme gewahfen und in Originalbüichern, Game 
lungen und Almanachen niedergelegt worden find, Tann nicht unfere Aufgabe fein. Die 
ſchon erwähnte Gefhichte des Räthſels von Friedreich, Dresden 1860 ie 
biefür, wenigſtens was das Weltere und Fremde betrifft, namentlich aud für we 
Kenntnis der neulateinifhen Räthfelbichter, ziemlich vollftänbiges Material. Aus frühere 
Zeit ift als reichhaltigfte Sammlung zu nennen: Reusner, Aenigmatographis 160% 
eine Zufammenftellung aus dem Alterthum und von Neueren. Hier mag es genügen 
bie uns bekannten namhafteften Bertreter des Fachs in neuerer Zeit und befendat 
bie für pädagogiſche Zwede geeignetften Schriften aufzuzählen und unter ten legteres 
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y ein Zeichen (”) bie beften hervorzuheben. Die befammteften Dichter, welche mehr 
weniger zahlreihe NRäthfel unter ihre gefammelte Gedichte eingereiht haben, find 
ı oben genaunt worben ©. 551. — Nenere Sammlungen von theils Tauter eigenen, 
5 fremben und eigenen Häthfeln find: Wgrionien, Taſchenbuch von Th. Hell; 
eutihe Bolts- und Meifterliever von 3. Görres. Nedräthfelbuch von Dr. Franklin 
Gnsfurt, 2. Aufl. Branff. a. M. Im Wolfe Zeitſchrift für deutſche Mythologie: 
sräthfel aus ber Umgegend von Giefen von Weigaud; aus dem Aargau von 
hholz; Erzählungen aus altveutihen Haudſchr. gef. von Keller, lit. Verein zu 
tg. 35. Band; Neue Sammlung von 400 NRäthfeln von dem Herausgeber ber 
piele des Guten, Stuttgart; Rathſel von J. G. Mofer, Stuttgart; Näthfeltranz 
Luftig, Ulm; (*) Vierhundert Räthfel und Charaden gefammelt von ©. $. 
[fert, Eßlingen, in britter Aufl. erfchienen; Räthſelklranz von Julie Ruhkopf, 
gan; (*) Fünfhundert Räthſelfragen aus der Geographie und Geſchichte, bearbeitet 
8. Strad, Pfarrer; von demfelben vierhumdert Räthfelfragen aus ver Naturges 
pte und Raturlehre, Leipzig, Mayer; (*) von Dr. Arendts, Profefior in München: 
raphiſches Räthfelbuch, von demſelben: naturgefchichtliches Räthfelbuch; (*) Rathſel⸗ 
lein für Kinder von ©. Scherer, Stuttgart; (*) Sphinr, NRäthfelgevichte von 
Proſch, 1. md 2. Sammlung‘; (*) Räthfel und Simmfpräde für Kinder von 
Schmidt, Baftor, Eisleben; (*) Räthſelſchaz von Brüllow und Schäffer, 
in; Carl Dietrich Aubenfloh, 100 Räthfel, Goblenz; (*) das deutſche Räthſelbuch 
Simrod, Frankf. (in neuefter Auflage 1276 Volksräthſel enthaltend; (*) Räth⸗ 
tzweil für Jung und Alt von H. Thierſch, (?) Bafel; Tauſend biblifhe Fragen 
Antworten von Dr. Barth, gefammelt von Sillib, Baſel; Sphinx, 300 Räthfel 
A. B. Olmutz; Näthfelbüchlein von Dr. Mifes (Prof. Fechner) bereits in 3, Anfl,, 
jig; (*) Räthelbüclein für Meine Leute mit erflärenden Bildern zur Seite, Stutt⸗ 
‚, bei Thienemann; geographiſche Räthſel von Fr. Hoffmann; Charadenkranz, 
umden von H. Yritfche, Leipzig. 2. Mezger. 
Ramns (Petrus). Literatur. Bon den Geſchichtſchreibern der Pädagogik ift 
nus bisher entweder ganz überfehen oder nur obenhin beachtet worden. Hauptwerk 
:ifn: Waddington (Pierre de la Ram£e), sa vie, ses Ecrits et ses opinions. 
is 1855. 8. Durch dasfelbe ift auch eine frühere Schrift dieſes Gelehrten: De Petri 
ni vita, scriptis, philosophia (Paris 1848) entbehrlich gemacht. Vgl. Schmidt, 
vie et les travaux de J. Sturm (Strasbourg 1855. 8.) und Thery, Histoire de 
ucation en France (2. edition. Paris 1861. 8.) T. II. Ueber den Philofophen 
m Brucker, Historia critica philosophiae T. IV, P. II, p. 548 ff. und Ritter, 
hichte der Philofophie Br. IX, ©. 471 ff. Anderes unten an den geeigneten 
len. 


Für die Entwickelung des Unterrichtsweſens iſt R. bedeutend geworben theils durch 
entſchiedene Bekämpfung der ariſtoteliſchen Scholaſtik, theils durch die energiſche 
rcharbeitung der ſämmtlichen Schuldiſciplinen, theils durch die beſonnene Verein⸗ 
ung ber Unterrichtsmethoden. Im dieſen drei Beziehungen iſt er num auch hier 
mürbigen. 

I. &8 iſt bekannt, daß die ariftotelifche Philofophie, welche durch die Scholaftiker 
Mittelalters eine fo ausgebehnte Herrichaft gewonnen hatte, auch nach der Refor⸗ 
ion, bie in fo ſcharfe Oppofition dazu ſich ftellte, felbft im Bereiche der ebangelifchen 
he bald wiever zu Einfluß kam, in den katholiſchen Lehranftalten aber um fo ent- 
dener feftgehalten wurde, je mehr die allgemeine Erfchütterung der Kirche zu forge 
ger Bewahrung vesjenigen Rüſtzeuges aufforberte, durch welches eine wiſſenſchaft⸗ 
Rechtfertigung aller Lehre und Praxis möglich zu fein ſchien. Welche Aufregung 
te nım entftehen, als P. R. in der Hauptburg dieſer Philofophie, am Sige ber 
often Ariftoteliter, an der Univerfität Paris, mit lautem Widerfprudhe bervortrat 
zadas · Encyliopädte. VI. 36 
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und ven ganzen ſtolzen Bau in Flammen zu fegen brohte! Die Angegriffenen aber 
rafften zu entſchloſſener Gegenwehr ſich auf, unb damit begann ein Kampf, ber balb 
die ganze Hochſchule bewegte, in immer weitere Kreiſe hineinwirkte und auch dann noch 
fortgefegt wurde, als Ramus felbft unter den Schrecken der Bluthochzeit durch ben 
Morbftahl eines Fanatikers gefallen war. Betrachten wir, wie er zu feinen Angriffe 
fam, wie er mit unerfchütterlihem Muthe unter jehr fchwierigen Verhältniſſen ihn 
durchführte, welche Wirkung biefe Belämpfung der ariftotelifhen Scholaftit zumal für 
die Pädagogik hatte. 

Petrus Ramus, eig. Pierre de la Ramée, im 9. 1515 (nit 1508 oder 1502) 
zu Cuth, einem Dorfe zwiſchen Noyon und Soiſſons, ganz armen Eltern geboren, hatte 
glei in den erften Lebensjahren zwei gefährliche Krankheiten zu beftehen gehabt, dam 
feinen Vater durch den Tod verloren, aber bereits als Knabe von acht Jahren, vor 
brennender Lernbegierde getrieben, ganz allein und mittellos nach Parts fich auf ben 
Weg gemacht, und, nachdem zweimal bie bittere Noth ihn wieder fortgetrieben, endliqh 
im Alter von zwölf Jahren, als Diener eines reihen Schülers, den Zugang zu be 
wiſſenſchaftlichen Stubien, dann aud Aufnahme in dem ftattlihen Collegium von No 
varra fich verſchafft. Die drückendſte Dienftbarkeit hatte feinen Muth nicht beugen, ein 
fchweres Augenleiven, die Folge feiner nächtlichen Anftrengungen, ihn nicht aufhalten 
tönnen. Und doch gelangte er dann, je energifcher er ftrebte, defto mehr zu dem Ge 
fühle, daß die Wiſſenſchaft, die man ihn lehrte, daß namentlich vie Logik, in melde 
Hennuyer ihn einführte, durchaus unfruchtbar und für das Neben werthlos fei. Ta 
gab er endlich feinem Zorne über den Berluft ver beften Jahre, über die Vergeblichkei 
raftlofer Bemühungen bei feinem Magiftereramen 1536 ven kecken Ausprud, daß alle, 
was Üriftoteles gelehrt habe, leere Gedankenwerk ſei. Nach kurzer Wirkſamleit m 
Collegium von Le Mans vereinigte er fich hierauf mit Omer Talon, einem tüchtigen 
Lehrer der Rhetorik, der mit Enthufiasmus auf eine Reform des Unterrichts hinftrebke, 
und mit dem Humaniften Barth. Wlerander, der bie griechifchen Philofophen in ihrer 
eigenen Sprache kennen zu lernen fuchte, zu Leitung des kleinen Collegiums Ave Maris 

Die folgenreichfte Thätigleit begann. 

Mit Staunen vernahm man in allen Sollegien der Univerfität von den kübas ! 
Neuerungen des pädagogiſchen Triumvirats. Nicht dürre Logik wurbe getrieben, ſonden 
Lectüre der Griechen und Römer, verbunden mit einem leicht fi) anſchließenden Stube 
der Rhetorik war die Hauptſache. Der Reiz der Neuheit führte zahlreiche Schüler u 
die Heine Anſtalt. Ramus aber, um aud) als Logiker das Rechte zu leiften, begam 
das Stubium diefer Wiſſenſchaft von vorn und bilvete fie zu einer neuen Wifjenfhefl 
um. Dabei wirkten unftreitig die Anregungen nad, die ein beutfcher Mann, de 
große Johann Sturm, in ven Jahren 1529—1536 als Lehrer an der Parifer Heqh 
ſchule thätig, auf ihn hatte ausgehen laſſen; aber er arbeitete jegt ſelbſtändig weiter 
und gab der Logik durch die Erläuterungen und Beifpiele, die er aus den Gleffilen 
berbeizog, fowie durch die flete Beziehung der Kegeln auf die im Leben möglide I» 
wendung eine durchaus veränderte Geftalt. Als Sokratiker fand er jegt den Arifisie 
lifern der Univerfität gegenüber. 

Da erſchienen 1543 zwei Schriften von ihm raſch hintereinander, die ben Geyer 
ja allen offenbar machten: Dialecticae partitiones ad academiam Parisiensers ma 
Aristotelicae animadversionos, jene eine im ganzen gemäßigte Darlegung der for 
mirten Logit, dieſe eine leidenſchaftliche Kriegserklärung gegen die Ariftoteliter. Wätke 
erhoben ſich darauf die fo Gereizten und trieben es bis zur Verurtheilung ihre 
Widerſachers durch den König. Aber während die Univerfität ſich ausfchmeiieste 
Freude überließ, veränderte Ramus nur die Form feiner Thätigkeit. Gr mußte ax 
weilen feinen philoſophiſchen Unterricht einftellen; aber er lehrte dafür um fo eifriger 
Berebtfamteit und Mathematit (Euklid). An einer am 4. Nov. 1544 gehaltenen Rede 
entwidelte er Plan und Gang feines Curſus und betonte beſonders die enge Fr | 
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indung ber humaniſtiſchen und philoſophiſchen Studien. Als im nächſten Jahre eine 
Peft die Univerfität verödet hatte, erhielt er die Aufforderung, das Heine Collegium 
Bresles unter feine Leitung zu nehmen und feine noch vor dem Ende des Jahres bes 
jonnene Wirkſamkeit, bei welcher wieber Dmer Talon ihm zur Seite fland, brachte 
ne Anftalt raſch empor. Gr jelbft lehrte Rhetorik mit ſteter Bezugnahme auf bie 
Slaffiter der Griechen und Römer. 

Im 3.1547 führte ein Thronwechſel auch für Ramus eine entſcheidende Wendung 
verbei. Der Garbinal Karl von Rothringen, einft fein Stubiengenoffe im Gollegium 
ron Navarra und feitvem fort und fort ihm freundlich zugewandt, erwirkte bei Heinrich II. 
ür den kühnen Neuerer das Recht, die Philofophie nach freiem Ermeſſen zu lehren. 
Bgl. Guillemin, Le Cardinal de Lorraine, son influence politique et religieuse 
wn XVlIe siöcle [Par. 1847. 8.) 453 ff.) Gr gab mın neben andern Arbeiten die beiden 
rüber verurtheilten Schriften aufs neue heraus. Über dies und die Art, wie er jebt 
ine eblere und mehr methodiſche Behandlung der Rhetorik forderte, veizte wieder zu 
jeftigem Widerſpruch, und damals trat zum erften Male derjenige Dann auf ben 
dampfplatz, der wie ein finfterer Schatten bis zum Tode ihn verfolgt bat, Jacques 
Sharpentier. Diefer fah in Ramus den gefährlichften Yeind ber bisherigen Stubien- 
zerfe, der altehriwürbigen Univerfität felbft, und bot nun alles anf ihn nieberzumwerfen. 
Über durch Bermittelung des Cardinals von Lothringen wurde e8 dem Bedrohten möglich, 
vor dem Parlamente mit glänzendem Grfolge ſich zu vertheibigen. Er zeigte, wie 
penig die Vertheibiger des Ariftoteles in beflen Sinn umd Geifte eiferten, wie fein 
Hgened Verfahren durch fichere Reſultate und noch befonvers durch Die Abkürzung bes 
Gurfus um mehrere Jahre gerechtfertigt wäre, wie tyrannifch die verfuchte Auslegung 
ber Reglemente und wie unleivlidy die beſtehenden Misbräuche erſcheinen müßten, und 
iädte zulett ven kühnen Wunſch aus, daß eine Heine Zahl von Profefloren, vie der 
Staat zu befolven hätte, öffentliche und unentgeltliche Borlefungen möchten halten können. 
Zanãchft rettete er fi) das Recht, nad feiner Methode auch ferner zu lehren; aber 
höhft willlonnmen war es ihm bod, als er bald nachher (1551), wiederum durd) 
feinen einflußreihen Gönner, ven Garbinal von Lothringen, am College royal einen 
festen Lehrſtuhl für Beredtſamkeit und Philofophie erhielt, mit der Befugnis, feine 
Studien ganz nad) feinem Plane zu verfolgen. Dabei behielt er übrigens die Leitung 
des Coll£ge de Presles. Mit einer glänzenben Rebe trat er im September jein neues 
Int an. Die Höhe des Lebens war erftiegen. 

Bald fab er fih von anferorventlihem Beifall umgeben. Der 2000 Menſchen 
ſaſſende Saal des College royal, in welchem er las, war ſtets gefüllt. Nie hatte man 
feit Abälards Tagen ähnliches gefehen. Und er war mit Anftrengung bemüht, folchen 
Beifall in immer höherem Maße zu verbienen. Er las über die Neben Gicero’s, über 
De Bucolica, die Georgica und das erfte Buch der Aeneide; aus feinen Borlefungen 
Ber Gäfar ergaben ſich zwei mit Anerkennung aufgenommene und balb auch ins 
Feanzõſiſche überfegte Schriften „über die Sitten ver alten Gallier” und „über bie 
kriegstunſt nach Cäſar“; feine Vorträge über die Nachahmung des Giceronifcyen Stils, 
denen auch ver Garbinal von Lothringen feine Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte, faßte er 
im einer Schrift unter dem Titel Ciceronianus zufammen, die dann auch in Deutſch⸗ 
land gebrudt ward. Wie er damals auch nad andern Seiten wiſſenſchaftlich thätig 
geweien ift, betrachten wir in anderem Zufammenbange. 

Bei Heinrich U. ftand er in ganz befonderem Anfehn. Als nun im J. 1557 
sah groben Stuventenexcefien, welche ſchon das Parlament zu firengen Maßregeln ges 
zeigt hatten, ein Tönigliches Decret die Univerfität — fie zählte damals 20,000 Studis 
ende — zu entvöllern drohte, hatte Ramus die Genugthuung, als Mitglied einer 
Deputation, welche die Univerfität an den Monarchen fanbte, pie Suspenfion der uns 
kivollen Maßregel mit zu erwirken. Aber der König beftand nun um fo ernfler auf 
Verführung der nothwendigen Reformen. Daß e8 dazu nicht fam, erklärt fi aus 
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den Zerrüttungen, welche nach Heinrichs Tode (1559) eintraten. Die Frequenz fant 
bald auf ein Minimum herab. Dankbar erkannte aber die große Corporation es an, 
als Ramus 1561 bei Katharina von Medici und ihrem Sohne Karl IX. die Beſtätigung 
ber alten Privilegien auswirkte. Es ift hier nicht zu fchilnern, wie er zu berfelben 
Zeit von der alten Kirche ſich losſagte und bie Sache der Reformirten ergriff. Aber 
jet eben, wo feine Stellung an ber Univerfität eine unbaltbare zu werben begann, 
ließ er (anonym) feine Advertissemens sur la röformation de l’universit£ de Paris 
au Roy erſcheinen. Er ſchnitt bamit tief in das faule Fleifh der Misbräuche un 
beantragte durchgreifende Verbefferungen: Beichräntung der Zahl der Profefforen und 
Befeitigung der den Stubirenden zugemutheten Geldopfer, Beſoldung der wirklich not 
wendigen Docenten durch den Staat unb Unentgeltlichleit des Unterrichts in allen 
FSacnltäten, in der Artiftenfacultät Begründung eines Lehrftuhls für Mathematik um 
Einrichtung eines einjährigen Curſus für Phyfik, in ber juriftifhen Facultät neben 
dem kanoniſchen Rechte Hervorhebung des bisher ganz vernachläßigten Civilrechts, im 
der mebicinifgen Facultät Grridytung von Lehrftühlen der Botanik, Anatomie mm 
Pharmacie, fowie praltifcher Mebungen unter den Augen ver Profefforen nach Hippe 
krates und Galen, in der theologifhen Facultät Auslegung des U. und N. X. in ven 
Grundſprachen; Grammatit, Logik und Rhetorik follten ven Gollegien vorbehalten 
bleiben und fo Secundärunterrit und alabemifcher Unterricht firenger geſchieden wer 
den; die zur Beſoldung nothwendigen Mittel follte die Einziehung von Pfrünben um 
Rloftergütern fchaffen. 

Diefe Vorſchläge haben 3. Th. erſt ſehr fpät Beachtung gefunden; damals abe 
erhob fich gegen ihren Urheber ein heftiger Sterm. Gr war gezwungen, als offes 
barer Anhänger der Reformation, Paris zu verlaflen, und aud in Fontaineblean, we 
er zunächft durch Katharina von Medici ein Aſyl fand, konnte er fich nicht halten. And 
nach dem Frieden von Amboife (1563), der ihm bie Rüdtehr in die Hauptflabt möglich 
machte, war feine Stellung eine höchſt unfihere.e Schon brängten fid bie Sefuiten 
in bie Univerfität, im Coll&ge royal fand ber finftere Charpentier neben ihm em 
Stelle. Da wich er zum ziweitenmale. Im Heerlager ver Reformirten, in Dentfd 
land und der Schweiz gab es für ihn nirgends eine geficherte Stätte; der Feind ba 
Ariftoteliter ftieß auch in Straßburg und Heibelberg und bei Theodor Beza auf mw 
befiegbare Antipathie: Katholiten und Reformirte, in ſchroffem Gegenfage zu einander 
in Sachen des Glaubens, waren in ver Philofophie eins gegen Ramus. 

Gewiß war dasjenige, was er im Sampfe gegen die Ariftoteliter geleiftet hatte, 
wenn auch die philoſophiſchen Reſultate nicht erheblich gewefen fein follten, von bleiben 
der Bedeutung für das höhere Unterrihtsmweien. Als Philofoph Fortfeger der plate 
nifhen Schule, welche fi im 15. Jahrhundert gebilvet hatte, befaß er im Grude 
wenig Gigenthümliches, und auch feine der Dialektit gewidmeten Arbeiten führten Abe 
dasjenige, was bie Humaniften Raurentius Balla, Rudolph Agricola, Ludovicus Bineh, 
Marius Nizolius, Johann Sturm gegeben hatten, nicht ſonderlich hinaus. Aber in 
päbagogifcher Beziehung war ſchon dies von Wichtigkeit, daß er die Herrſchaft eine 
durchaus unfruchtbaren Scholaftit, und in ihrer Hauptburg, rückſichtslos befämpfte wat 
den Wiffenichaft und Leben lähmenvden Bann geheiligter Vorurtheile durchbrach. 

II. Daneben hat er fi nım auch ein fehr pofttiveg Verdienſt erworben vım bie 
energifhe Durharbeitung der fämmtlihen Schuldifciplinen. Indem a als 
feine Aufgabe anfah, alle Wiſſenſchaften aus ven Feſſeln der Scholaftit zu beſreien 
und den ganzen Kreis der menfchlichen Kenntniffe ins Ticht zu ſetzen, hatte er vorzugf 
weife die Bedürfniffe des höheren Unterrichts im Auge. Nicht mit Unrecht hat mar 
feine hierbei aufgebotene Thätigkeit der Arbeit des Hercules im Auginsftalle verglichen 
Er wandte aber feine logiſchen Principien confequent auf alle Wifjenfchaften in ver Veiſe 
an, daß er, auf Speculation verzichtenp, vor allem das für unmittelbare Anmendung 
Nutzliche in compendiarifche Forn zu bringen ftrebte. 
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Was zun zuvörderſt feine Arbeiten für bie Grammatik anlangt, fo find bie 
felben von hervorragender Bedeutung. Dur ihn kam in bie lateinifche, in bie 
griechiſche, in die franzöfifche Spraclehre zum erſtenmale Einfachheit und Klarheit, 
fefte Ordnung und wahrer Zufammenbang. Kein Wunder alfo, daß feine grammatifchen 
Werke, die raſch auf einander folgten, mit großer Anerkennung aufgenommen und in 
zahlreichen Auflagen weit umher verbreitet wurden. Seine Iateinifhe Grammatik ers 
fien im J. 1559, die griechifche 1560, vie franzöftiche 1562. Freilich fehlte es auch 
an Widerfpruch nicht. Die Einführung ves Jod und Vau in bie lateiniſche Sprache, 
von Manchen mit Beifall begrüßt, hat Joſeph Scaliger als große Narrheit bezeichnet, 
was jedoch nicht verhindert bat, daß man dieſe „ramiftifhen" Conſonanten lange als 
zwedmäßig hat gelten lafien. Die Anfichten aber, welche Ramus in feiner franzöftfchen 
Grammatik über Orthographie und Proſodie ausgefprochen hat, — in letterer Beziehung 
meinte er, dem Reime wenig geneigt, daß die franzöfifche Sprache fehr wohl die Ans 
wendung antiter Metra zulafie, — haben felbft in feiner Zeit ſtarken Widerfpruch ges 
fanden; dem Ganzen haben fie doch keinen Eintrag gethan. Gr hatte auch Hier die 
Bahn gebrochen. 

In der Rhetorik, die aud ihm natürlich als eine angewandte Logik erfchien, 
glaubte er der Lehre von der Inventio und Dispositio, die ja zur Logik gehöre, feine 
Stelle einräumen zu bürfen, vielmehr auf Elocutio und Actio ſich beſchränken zu 
mäßen; aber er ſchloß gern an Giceros rhetorifche Schriften fih an. Dagegen tabelte 
er an Quintilian Mangel an Ordnung und Gönfequenz, ſchlechte Eintheilungen, müßige 
Fragen, auffallende Lüden. Uebrigens wollte er vie Rhetorik keineswegs zu einer von 
der Bhilofophie abgelösten Anweifung für praktifche Zwede machen; mie weit er bavon 
entfernt war, zeigt ſchon feine 1546 gehaltene Oratio de studiis philosophise et 
eloquentise conjungendis, es zeigen e8 alle feine rhetorifchen Arbeiten: Brutinae quae- 
stiones in Oratorem Ciceronis (1547), Rhetoricae distinctiones (1549), Ciceronianus 
(1557), Praeleotiones in Aud. Talaei Rhetoricam (1567), fowie zahlreiche Erläuterung®» 
fhriften zu Ciceros Reben. 

Ueberaus einflußreich wurben feine Arbeiten für vie Dialeftit An bie dialectioae 
pertitiones ober institutiones, die eine Reihe von Auflagen erlebten, ſchloßen fi 1555 
eine franzöfifch gefchriebene Dialettit, nach Waddingtons Urtheile das bedeutendſte 
Wilofophifche Werk, welches vor dem Discours de la möthode (non Gartefind) in 
feanzöfifcher Sprache erfchienen ift, 1556 Dialecticae 11. II, ein Wert, das länger als 
ein Jahrhundert Einfluß übte und allein in Deutſchland ziwanzigmal wieder aufgelegt 
Ward, zuletzt die Scholae dialeoticae in 20 BB., eine durchgreifende Umarbeitung der 
Animadversiones Aristotelicae. freilich riefen gerade dieſe Schriften heftigen Wiber: 
ea hervor, ven Ramus jedoch nur wenig beachtete; erſt als ver gelehrte Humanift 
Drian Turnebus in einer Rede, die beſonders gegen die wieverholten Aenderungen 
feiner bialektifchen Lehrweiſe ſich erflärte, ihn angegriffen hatte, entſchloß er ſich zu 
ner glimpflich gehaltenen Vertheidigung. 

Sehr beachtenswerth ift auch, was er für Mathematik gethan bat. Gr hatte 
m derſelben Zeit, wo er im Coll&ge royal feine glänzende Wirkſamkeit begann, mit 
dem größten Gifer und der zäheften Ausdauer auch auf das Studium der Mathematik 
fi geworfen, welche ex wohl früher ſchon unter Oronce Finsr fleißig getrieben hatte, 
aber erſt jeßt auf eine ihn felbft befrievigende Weife ſich aneignete. Bon Euflin außs 
gehend durchforſchte ex die Übrigen griechifchen Mathematiker mit großer Mühe, während 
© zugleih mit ven Mathematitern feiner Zeit in Fraukreich und im Auslande ſich in 
Berbinvung feste; aber er wurde nun aud der Schöpfer der neueren Mathematik. 
Seine 1555 erſchienene Mathematik hat zahlreiche Auflagen erlebt. Ungleich fpäter 
(1569) tamen feing Geometrie in 27 BB. und feine Scholae mathematicae in 31 BB. 
in die Deffentlichleit. Uebrigens forgte er durch teftamentarifche Beſtimmung bafür, 
daß in der Anftalt, in welcher er felbft, namentlich feit 1559, mathematifche Bor 
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leſungen gehalten hatte, die Mathematit für alle Zukunft einen reichlich Kotirten und 
ſtets mit tächtigen Männern beſetzten Lehrftuhl hätte, zu einem breijäbrigen Gurfıs 
für Arithmetit, Theorie der Mufit, Geometrie, Optit, Mechanit, Geographie und 
Afteonomie. Wie fehr auch Hierin feine encyflopäbifche Art ſich kund giebt, iſt ohne 
Demertung klar. 

Das Stubium der Bhyfit bat ihn verhältnismäßig weniger beichäftigt; melde 
Richtung aber auch hier ihm als die allein zuläßige erfchien, lafien feine 1557 heraus⸗ 
gegebenen Scholae physicae hinreichend ertennen. Er verlangt darin, in ſcharfer Polemil 
gegen Ariftoteles, eine wahrhafte Naturertenntnis ftatt finnleerer oder auch verberblider 
Abstractionen über die Unendlichkeit und Ewigkeit der Welt, und fpricht die Anfict 
ans, es fei in dem, was bie Wirklichleit barbiete, ein fo unermeßlicher Stoff zu eine 
wahren Phyfik gegeben, daß zehn Männer wie Ariftoteles, in berfelben Zeit neben 
einander für viefelbe Aufgabe thätig, ihn nicht würden erfchöpfen können. Ob er dem 
großen Griechen Unrecht gethan hat, darüber ift bier nicht zu reden; den Ariftoteliters 
feiner Zeit gegenüber hatte er ohne Zweifel Recht, ımb fein Hinbrängen auf Natıs 
beobachtung bereitete immerhin die Richtung mit vor, welche bie fpätere Yorfchung fo 
außerorventliche Refultate hat gewinnen lafien. *) 

III. Es ift nun weiter zu zeigen, welche Bebeutung Ramus für das Unterriäts 
wefen durch bie befonnene Bereinfahung der Methoden gehabt hat. Indem id 
daher andere feiner Arbeiten, wie feine theologiſchen und metaphyſiſchen, übergehe, 
verfuche ich in aller Kürze zufammenzufaflen, was ihm ein befonberes Recht auf Ir 
ertennung bei ven Päragogen giebt. 

Da ift nun aud von feinen bitterfien Feinden nie beftritten worben, daß er ſelbſt 
ein Dann von eminenten Lehrgaben gewefen, ein Dann, ver vie complicirteſten Dinge 
mit Leichtigkeit zu entwirren, gewaltige Stoffmaffen mit Sicherheit zu gliedern wuhte, 
wie er auch wieder durch Feftigkeit zu imponiren, durch Lebendigkeit anzuregen, buch 
Klarheit und Folgerichtigleit zu Überzeugen im Stande war. Um aber zu veranſchar⸗ 
lichen, wie er in feinen Werken vie Maſſen des Lehrſtoffs zu fichten, gu glievern, u 
Harer Ueberfichtlichteit hinzuftellen und babei überall zugleich auf fichere Aneignung, 
auf vielfache Anwenbung und Uebung binzuleiten verſtand, dazu wären eigentlich ma 
faſſende Auszüge ober beſonders inftructive Beifpiele aus feinen Werten nöthig. Jubel 
genügen hier vielleicht auch folgenve Bemerkungen. 

Dei Behandlung der Grammatik leitete ihn der (noch jept kaum zu allgemeine 
Geltung gelangte) Grunpfag: fo wenig als möglih Regeln, aber fo bald alt 
möglih vielfahe Anwenbung der Regeln. Gr fagt darüber felbft im eine 
Schrift gegen Charpentier: Je me mis en toute diligence de traicter les disciplines 
& la socratique, en cherchant et d&monstrant l’usage, en retranchant les super 
fluit6s des règlos et pröceptes. En cette laborieuse et penible sontention d’estade, 
j’ay travaill&ö jour et nuiot & enseigner et mettre en meilleur ordre la grammsitte 
grecque, latine, francoise, la rhetorique et surtout la logique etc. Auch bei de 
Rhetorik verlangte er vor allem Beifpiele und Betrachtung von Mufterftüden. © 
fagt er in ver Borrede zur Rhetorik feines Freundes Taläus: His insignibus poetarım 
et oratorum exemplis, i. e, usu ipsius eloquentiae magistro demonstratum et il 
stratum, quae sit in tropis gratia, quae deliciae sint in figuris verborum, gei in 
figuris sententiarum nervi ac thori, quae vis in vooe, quae susdae medulla sit in 
gestu totaque actione: corpusque artis universum partibus ac membris aptissim® 
compositum atque collocatum: denique vivam quandam eoloquentise imagisen 
Apelles hio noster repraesentare voluit, quo facilius praestantium in dioendo hemr- 


*) Seine bebentendftien Lehrfchriften find zufannmengeftellt in dem von mir benutzten Berk: 
P. Rami Scholae in liberales artes. Bas. 1569. Fol. Im Anhange flieht and das widtige 
Prooemium reformandae Paris. Academiae ad Carolum Regem. 
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num rhetoricas virtutes et intelligeres et intelleotas imitando et commentando tibi 
comparsres. Wie Ramus wichtige Theile der Rhetorik zur Dialektik gezogen, ift oben 
berührt worden. Indem er auch fo jene Difciplin vereinfachte, war es doch nicht 
feine Abſicht, die Dialektik zn überlapen. Gerade in biefer feiner Hauptbifeiplin hat 
er ganz befonders Bereinfahung erfirebt. Als Jungling lange Jahre mit der fterilen 
Dialektik der alten Schule geplagt, unternahm er es, ver Dialektit eine form zu geben, 
in welcher fie, auf alle Spitzfindigkeiten verzichten, allein bie Gefegmäßigteit des 
natürlichen, vernünftigen Denkens zum Bewußtſein bringe, und zwar fo, daß bie 
lernende Jugend bie ganze reiche Erfahrung des Lebens und das in Dichtern, Rednern, 
Philofophen Dargebotene an den aufgeftellten Gefegen mefje und dadurch wiederum 
Beftätigungen für dieſe fuche. 

Es Hängt damit feine Behandlung der Glaffiter eng zufammen. Hier müßen 
wir ihn freilih einer großen Ginfeitigkeit anlagen. Die Dichter und Redner ber 
Alten behandelte er nicht eigentlich um ihrer felbft willen, nicht als Schöpfungen großer 
und edler Geifter oder als kunſtvolle Ganze, die eine freie, weitherzige Auffaffung ver 
langen und nur fo wahrhaft verftanden und genoſſen werben können, noch weniger 
dachte er daran, fie im Zufammenbange mit ber Zeit, in welcher fie entſtanden find, 
und aus diefem Zufammenhange zn erflären; ihm waren fie vor allem ein Material, 
an dem ſich vielerlei Ternen und üben Tief. So wurven ihm die Reben Ciceros und 
die Schrift de fato zu Mitteln, wodurch er die Dialektit und Rhetorik reformirte; 
Birgils Georgica boten ihm Oelegenheit, ſich mit Phyſik zu befchäftigen, am Somnium 
Scipionis lehrte er Aftronomie. Indem er aber fo von einem realiſtiſchen Intereſſe 
ſich leiten ließ, Tonnte es freilich Leicht gefchehen, daß, während die Werte felbft nad) 
ihrem Werthe nicht begriffen wurden, anch der realiſtiſche Zwed unerreicht blieb. Es 
find daher auch feine Gommentare zn einer Reihe alter Schriftwerte von weſentlich 
anderem Charakter ale die eregetifchen Arbeiten anderer Humaniften. *) 

Den mathematifhen Studien hat bei den Franzoſen erft Ramus eine geficherte Stätte 
bereitet. Noch im J. 1625 galt feine Arithmetik alg die befte in Frankreich; zu der⸗ 
jelben Zeit wurde feine Geometrie in Holland und Deutfchland nen aufgelegt und coms 
wentirt. Man bewunderte die Ordnung und Klarheit feiner Demonftrationen, wenn 
man auch taveln Tonnte, daß er zuweilen die Strenge berfelben dem Streben nad) Ber- 
enfachung geopfert habe; vor allem wußte man es ihm Dank, daß er zuerft die 
Probleme Euflivs in die Form von Propofitionen und Theoremen gebracht, damit aber 
dem Gedaͤchtnis das Feſthalten erleichtert und dem Unterrichte überhaupt durch Ueber⸗ 
füstligteit geholfen babe. 

68 ergiebt fih aus allem zugleich, wie viel ihm daran lag, bie lernende Jugend 
ge Selbfithätigkeit zu bringen, indem er fle aus den Feſſeln eines üben Mechanismus 
löste und alle Unterrichtögegenftänpe, auf das Wejentliche und Nothwendige bes 
ſchrünkt, anſchaulich, faßlich, behaltbar zu machen ftrebte, Für uns kommt es mm viel 
weniger baranf an, feinen Fehlern im einzelnen nachzufpüren, als fein Streben im 
ganzen zu würdigen und dabei wieber die Tapferkeit, mit weldher er bie alten Vor⸗ 
mtheile angriff, vie Wahrheitsliebe, vie ihn in raftlofer Arbeit leitete, die Beharrlich⸗ 
fit endlich, die ihn das als richtig Erkannte unter den fchwierigiten VBerhältnifien ver: 
theidigen und burchfegen ließ, mit rüdhaltslofer Dankbarkeit anzuerkennen. 

Indem wir den Faden der biographifhen Darftellung wieder aufnehmen, be: 
ſchränken wir uns auf Folgendes. Bon feinen Irrfahrten durch Deutſchland und bie 
Schweiz zurüdgelehrt, fah er der Wiederaufnahme feiner früheren Thätigleit unüber- 
windliche Schwierigteiten fi) entgegenthlirmen. Ein Brief an ven Garbinal von Lothringen 


9 Nach den claffiihen Muſtern ließ Ramns andy Reben ansarbeiten und Borträge halten; 
aber obgleich er felhft ein gewandter Stiliſt war, hielt er fi) boy, wie Erasmus, frei von den 
Einſeitigkeiten ber Eiceronianer. Ueber fein Verfahren im Collöge de Presies Waddington 98 f. 
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brachte ihm keine Hülfe; auch die ſcheinbar fortbauernde Gunft der Königin MAutter 
und Karls IX. erwies ſich als unwirkſam. Wie konnte er auch auf biefer Seite noch 
etwas Hoffen, da er fo entſchieden an die Reformirten fi) angefchloflen hatte, deren 
Lehrbegriff er wiſſenſchaftlich zu erfaſſen, deren Verfaflung er zu verbeffern firebte? 
Noch war es ihm mahe gelegt, einer furchtbaren Kataftrophe zu entgehen, als im 
Sommer 1572 der Hof ihn einlub, den Biſchof Montluc von Balence, der für Heinrich 
von Anjou in Polen Sympathien erwirten follte, zu begleiten. Ramus lehnte ab, und 
wenige Tage darauf famen über Paris und Frankreich die Schreden der Bluthochzeit, 
unter denen auch er — 26. Auguft 1572 — durch Meuqchlerhände fil. Saum iſt noch 
daran zu zweifeln, daß die Hauptfchuld an dieſem Morde ver beftigfte feiner wifien 
ſchaftlichen Gegner, Jacques Charpentier, auf fi) genommen hatte (Wapdpington 258 ff). 

Über die von ihm ausgegangenen Anregungen wirkten in weiten Streifen bis tif 
in das 17. Zahrhundert hinein. Vergeblich fuchte man in Frankreich feine Anhänge 
nieberzubalten, felbft der ungeftüme Gifer ver Jeſuiten konnte den Ramismus nicht 
verbrängen, und Männer wie Gaſſendi, Lancelot, die Verfaſſer ber Logik bes Port 
Royal, wohl aud Descartes, lernten von ihm. In Portugal verfchloß ihm die Uni 
verfität Coimbra ber firenge Sepulveda; aber in Spanien führte ihn Sandıez im bie 
Univerfität Salamanca ein. Traten ihm in Italien fat nur Beſtreiter entgegen, ſo 
fand er dafür um fo zahlreichere Anhänger in der Schweiz unb in Deutfchlaud, = 
Holland und Dänemark, in England und Schottland. Da mag es geftattet fein, dieſen 
Einfluß des Ramismus noch etwas genauer zu betrachten. 

Für Deutfchland wurden Apoftel des Ramismus Joh. Thomas Freigius in rer 
burg, Bafel und Altorf, Franz Fabricius in Düffelvorf, David Chyträus in Roſtod. 
Zahlreiche Schüler derſelben verbreiteten dieſe Lehre weit umber in die Univerfitäten 
und Schulen; Caſpar Pfaffrad, Henning Nennemann, Johann Sramer, Friedrich Beurkus 
dürften in zweiter Linie die beveutenpften Namen fein.*) Aber es fehlte num aud in 
Deutſchland nicht an Iebhaftem Widerſpruch. Der reformirte Philofopd Ramus, mit 
Vorliebe in den reformirten Lehranftalten Deutſchlands aufgenommen, erjchien deu 
firengeren Bertheidigern des Lutherthums, je mehr fie ihn auch in Iutherifche Schulen 
eindringen fahen, in denen Melanchthons Dialektik längere Zeit faft allein geherriät 
hatte, verdächtig und gefährlich; fie machten fi alfo auf, ihn zu belämpfen und riefen 
zur Unterſtützung felbft die Staatsgewalt an. Wir nennen von den Gegnern nur Yaleb 
Schegk und Nicodemus Frifchlin in Tübingen, Philipp Scherbius in Altorf, Zacharias 
Urfinus in Heidelberg, Cornelius Martini in Helmftädt, Jakob Martini in Wittenberg, 
Matthäus Drefier in Leipzig, Johannes Regius in Mühlhauſen; audy ber freigefiunte 
und weitfchauende Johannes Gafelius in Helmftäbt erflärte fidy gegen Ramus, und 
feine Auctorität feßte im nörblihen Deutfchland der Lehre desſelben ſehr bald enge 
Schranten. Die Verſuche, zwifchen Ramismus und Melanchthon zu vermitteln, wie fe 
von Paul Frifius, Statins Bufcher, Andreas Libanius, Rudolph Goclenins, Joh. Heiarid 
Altſtedt, Barthol. Kedermann ausgiengen, führten nur zur Abſchwächung des Ginfluflet, 
ven fie für den Ramismus zu behaupten firebten. **) Um 1625 war biefer Einfluß is 


*) Renneman (Rector in Hilbesheim 15981602) war doch ein fehr unbefangener Ham. 
Gr fagte: Non ex antiquitate, non ex Aristotele vel Ramo veritatis ratio dependet, sd 
ex immobili verae rationis in natura rei argumento et experientiae sanae testimoni% 
Ubicungque igitur veritatis est ratio in contrarium manifesta, valeant antiqua, valesst 
nova, valeat Aristoteles, valeat Ramus, sola veritas victoriam obtineat. Fiſcher, Gi 
bes Gymn. Andreanum in Hildesheim (1862) 19. 
**) Die vermittelnde Tendenz bes Goclenius zeigt auch jein Epigramm mit befannten I" 
fpielungen: 
Aureus Aenean ut ramus rexit in Orco, 
Ad Sophiam Ramus sic tibi monstrat iter. 
Sit comes ille tibi lumenque incendat eunti, 
Nobile cognomen cui nigra terra dedit. 
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Deutſchland ſchon fehr abgefhwäht. Als einer der fpäteften Vertreter des Ramismus 
auf dentſchem Boden erjcheint Joh. Matth. Meyſart in Coburg, der auf der Schule 
in Gotha für Ramus gewonnen worden war, übrigend auch zu den Bermittlern ges 
börte, wie feine Schrift Nodus Gordius Sophistarum solutus (Coburg 1627. 8.) fehr 
anſchaulich macht. 
Es ift ſchon aus den bisherigen Bemerhmgen zu erfennen, daß der Ramismus 
nicht bloß in Die Univerfitäten, fondern au in bie Schulen Deutſchlands Gingang 
gefunden hat. Man befchräntte ſich aber aud in dieſen faft ganz auf die Dialettit; 
doch fand hie und da die Grammatik des Ramus Eingang, und in Siegen kam es 
1587 zu lebhaften Streite zwiſchen dem Rector Heyße, ver diefe Grammatik vorzog, 
und feinem geiftlihen Infpector, ver Melanchthons Grammatik in Geltung zu erhalten 
wänfchte und gegen ben neuernden Rector bie Staatsbehörbe in Bewegung jekte. 
©. Lorsabach, Beiträge zur Gef. der ehemaligen Iatein. Schule in Siegen, vierte 
Abth. S. 13 — 21. Die Dialektik empfahl ji) überhaupt dem ftreitbaren Gefchlechte 
jener Tage in hohem Grade, und ſchon das Knabenalter gewann durch die Zucht der 
Logik eine Schlagfertigkeit, weldhe auch ſchwierigere Fragen gewandt behandeln lieh. 
Die Dialektit des Ramus nun hatte manche Gigenthümlidhleiten, woburd fie gerabe 
auch für Schulen befonvers brauchbar zu fein fchien: Einfachheit und Ueberſichtlichkeit, 
Reichthum inftructiver Beifpiele, Richtung auf vielfeitige Auwendung. S. Wilh. Roding 
in der Vorrede zu: P. Rami Dialecticae libri duo, ex variis ipsius disputationibus 
et multis Audomari Talaei commentariis breviter explicati. Francof. 1580. 8. Der 
fpäter jo berühmte Joachim Jungius konnte ſchon als Schüler des Gymnaſiums feiner 
Saterftabt Kübel feinen Mitfchülern Vorleſungen über die Dinlektit des Ramus halten; 
aber es ift auch vorgekommen, dag Schüler als Ariftoteliter gegen ihre ramiftifchen 
Rectoren hervortraten. Wie bald indes aud in den Schulen eine Bermittlung zwifchen 
Romus und Melanchthon erftrebt wurbe, dafür ift ein Beifpiel Johann Niger in 
Rorvhaufen mit feiner Ausgabe von P. Rami dialectica, cum utiliesimis observationibus 
ex Ramo ipso et Ph. Melanchthone desumptis. Fft. 1588. 8. Merfwürbig ift freilich 
tumer, wie er fi) ausſpricht. Hic vero turba doctorum sese offert et partim Ramum, 
pyartim Pbilippum tantopere commendat, ut cui palmam deferas, non facile dijudices, 
Bist sepositis omnibus testimoniis auotore Cicerone facilitati et oertitudini judicium 
tommittas: quod si feceris, constabit Ramum, si non multis parasangis, haud tamen 
jerum Philippum antecedere. Sed ne Philippus suos Germanos omnino destituisse 
videatur, utriusque praecepta sic conjungam, ut Philippus aetate prior Ramum 
de multis necessariis admonuisse atque praecepts e tenebris recens eduota tradidisse, 
Remus vero Philippum fideliter explicasse et animadversione methodica illustrasse 
deprehendatur et nostra juventus utrumque magno cum fructu et dexteritate sequi 
yossit. Uebrigens wurden body auch noch vor dem Ende des Jahrhunderts Stimmen 
It, daß Dialektif und Nhetorit überhaupt aus den Schulen zu entlaffen und ven 
Aesdemicis zu befehlen feien; fo in der Braunſchweigiſchen Schulorbnung von 1596, 
Ro der Rector der Satharinenfhule Karl Bumann in vemfelben Yahre doch Dia- 
ietica P. Rami ad paucissima praecepta redacta (Fft.) einzuführen gefucht hatte. 
6. Dürre, Geſch. der Gelehrtenfchulen zu Braunfchweig I, 35. Wie Ramus aud) 
berwärts weichen mußte, veranfchaulidden bie Schulorpnungen der Stadt Soeft von 
618 und 1676 bei Bormbaum II, 205 f. — Sonft find noch über den Ramismus 
in Denutfchlann zu vergleichen: Bruder a. a. D., Ruhkopf, Gefhichte des Schul 
kefens 387 ff., Tholud, Das alavemifche Leben des 17. Jahrhunderte II, 8 ff., 
Dente, Georg Galistus und feine Zeit I, 83 ff, Ebert, Fr. Taubmanns Leben und 
Berbienfte (Gifenberg 1814) 53 ff., 66 f., Briegleb, Gef. des Gymnasii Casimiriani 
in Goburg (Cob. 1793) in den Nachrichten über Meyfart, Mellmann, Das Archi⸗ 
IHumnaflum in Dortmund 67 ff., Hartwig, Ueber die Hofſchule zu Gafjel unter Land⸗ 
Sraf Merig 61 ff. 
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Länger als in Deutſchland behauptete ſich der Ramismus in der Schweiz, wo 
ſchon früh Baſel, Zürich, Bern, Lauſanne und ungeachtet der Oppofition Bezad aub 
Genf ihn aufgenommen hatten. In ben Niederlanden waren Rubolf Snellius um 
Jakob Arminius, durch diefen aber die ganze Partei der Remonſtranten, für ven Ramis⸗ 
mus thätig; nicht ohne Muhe hielten Juſtus Lipfius und Joſeph Scaliger ihn in feinem 
Fortſchreiten auf.*) In Schottland führte des Ramus Freund Georg Buchanan die 
neue Lehre an ber Univerfität St. Undrems ein. In England öffnete ihr Roger Alban 
bie Pforten der Univerfität Gambrivge, wo dann aud Georg Dounam für fie thäkiz 
war; nicht minder eifrige Interpreten berjelben bei ben Britten wurden Philipp Sitne 
und William Temple, und Bacos leivenfchaftlicher Widerſpruch bat nicht verhindert, 
dag fie felbft an Milton einen Freund fand und Cambridge bie in das letzte Dritkd 
des 17. Jahrhunderts ihr treu blieb. **) 9. Kämmel. 

Namfaner, ſ. Peſtalozzi. 

Rangordnung. Die Ordnung, welche das Schulleben nad, allen Richtungen 
durchdringen fol, ſchließt auch in Betreff der Raumbenützung von Seiten der Schüler 
alle Wilfir und jeven Zufall aus. Jeder Schüler hat feinen Pla umdb viefer fen 
Platz gehört zu den mit der ganzen Perfönlichkeit verwachſenen Rechten des Einzelne, 
über welche nur die Auctorität des Lehrers verfügen Tann. Auch dort, wo Hein ke 
fonderes Gewicht auf die Reihenfolge der Schüler gelegt wird, wie in ben ofem 
Glaffen höherer Xehranftalten, würde e8 doch ein Zeichen erfchlaffter Difciplin fein, 
wenn fich der Ginzelne heut hieher, morgen dorthin fegen wollte. Ausnahmen von 
der gewohnten Ordnung, wie fie aus Zwedmäßigkeitsgründen gelegentlich wänfcen® 
werth werben können, müßen vom Lehrer genehmigt oder angeorbnet werben. Diet 
beftimmte Ordnung wird ſich aber in dem Bewußtſein ver Schäler flet und mit w 
nerer Nothwendigkeit als eine Rangorbnung darftellen. Die Pläge find nicht alle 
gleich günftig, fie bieten VBortheile und Nachtheile, je nach der Befchaffenheit der game 
Rocalität. Nach welhem Principe alfo auch urfprünglich die Reihenfolge feftgeftekt 
werben mag, nach der Zeit der Anmeldung, nad dem Looſe, nad dem Anfangebud 
flaben des Namens, nad dem Alter ꝛc., immer werden diejenigen, welche bie beſſen 
Plätze inne haben, als die Begünftigten erfcheinen, und e8 wird fidh die Frage erheben, 
ob der Genuß diefer Vortheile im Einklange ftehe mit dem Verdienſte der Begünflig 
ten. Dazu kommt aber auch, daß überall, mo bie räumliche Anſchauung einer geord⸗ 
neten Reihe von Berfonen gegeben ift, ſich eine Symbolik fittliher Zuſtände mit piefer 
Anfhauung complicirt. Der Begriff des Erſten einer gewißen Reihe ift das allge 
meine Bild jedes Superlatives, jeder Volllommenheit, und fo wird auch in ver Sub 
claſſe die Vorftellung entftehen, daß die Inhaber der erften Pläge aud die würdigſter 


*) Suellius bat auch auf Deutfchland herübergewirkt, wo er eine Zeit lang in Marbecz 
lehrte. Aus Nachſchriften der hier gehaltenen Borlefungen ift entflanden Rud. Snellii Com- 
mentarius doctissimus in dialecticam P. Rami forma dialogi conscriptus. Herborn 1587. 8. 
Im I. 1596 erfhienen zu Frankfurt Rud. Snellii in dialecticam P. Rami praelectiones. 
Im 93.1599 zu Herborn De ratione discendi et exercendi logicam per analysin et genetis 
facili et perspicua libri duo Rud, Snellii. 

*®) Auch die Arbeiten ber Engländer für Ramns find in Deutſchland benntzt worden, wor 
noch einen befondern Beweis für das Anfehen und den Einfluß biefes Dibaftifere im main 
Boterlande giebt. Bon Dounam erfchienen 1610 zu Frankfurt Commentarii in P. Rami ös 
lecticam, quibus ex classicis auctoribus praeceptorum Rameorum perfectio demonstiralan 
sensus explicatur, usus exponitur. Temple fand in Joh. Piscator, ber jelb lange nach Rau 
gelehrt hatte, einen tüchtigen Kritiker. Zur Benutzung hatte ich folgende Schriften: a) In P. Rami 
dialecticam animadversiones Jo. Piscatoris, Feft. 1580. 8. (Gr giebt hier anziehende Ai 
theifungen über fein Verhältnis zu Ramus in ber Epistola dedicat.) b) Guil. Tempelli epistols 
de dialect. P. Rami ad Jo. Piscatorem una cum Jo. Piscatoris ad illam epistolam re- 
eponsione, Ibid. 1590. 8. c) Epistolae de P. Rami dialectica contra Jo. Piscatoris respe®- 
sionem Guil. Tempelli defensio. Ed. III. Ibid. 1595. 8, 
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: ganzen Schülerreihe fein, und bie Forberung gewedt werben, dieſe ſymboliſche 
bentung des Platzes zur Wahrheit zu machen. Man kann daher fagen, daß eine 
angorduung im jeder Schulclaffe wenigftens als ftille Vorausſetzung wirklich be 
ht, und bag, wo die Ordnung zufällig und nach äußeren Gründen zu Stande ge 
nmen tft, immer eine Incongruenz zwiſchen ver räumlichen und ber fittlichen An⸗ 
auung der Berhältuiffe entftehen muß. Es taun das Gefühl biefer Incongruenz 
clgebrängt und niebergehalten, aber niemals ganz umterbrüdt werben. Dazu trägt 
ner bie ganze Organifation des Unterrichts ımb die Eintheilung der Schule in vers 
iedene Clafſen ober ber ungetheilten Schule in Abtheilungen bei. Die Boransfegung, 
B die Schüler einer Claſſe auf gleihem Stanppuntte des Willens und Könnens 
ben, ift immer nur im weiteren Sinne eine richtige, innerhalb ber allgemeinen 
leichartigleit beftehen mancherlei Unterfchieve, weldye dann im Verlaufe des Unter: 
hts durch die befonderen Anlagen und Anſtrengungen ber Ginzelnen ober deren 
Yangel immer deutlicher hervortreten. Hat nach gefchehener Berfegung eine Glafie 
h neu gebilbet, fo tritt der Unterſchied der Zurüdgebliebenen und der Neueingetcetes 
a zunächſt fehr ſtark hervor; die Burüdgebliebenen (vie Alten), welche fich ihres 
orſprungs vor den Neuen wohl bewußt find, werden anfänglih in mancher Bezie⸗ 
ng eine befondere Abtheilung bilden und ſtets bie erſten Pläge in Anſpruch nehmen. 
ıh der Schwächſte unter ihnen wird es nicht leicht dulden, daß einer ber Neuver⸗ 
ten von vorn herein einen höhern locus einmehme, und wo nicht etwa von Seiten 
r Schule eine andere Ginrichtung befteht, wird auch keiner der Neueingetretenen jes 
m Unfpruche fi wiberfegen. Erſt die wirkliche Bethätigung der Tüchtig— 
it berechtigt nach dem Urtheile der Schüler zur Ascenfion der einen, bie dann zur 
egrabation der andern wird. In dieſen überall auf gleiche Weife von den Schülern 
[ft ausgehenden Anſchauungen und Anſprüchen erweist ſich einerfeits das nicht zu 
erſehende Gefühl der kindlichen Seele, daß in ver Schule eine Rangordnung noth⸗ 
big fei, andererſeits die Klarheit, mit welcher fchon im kindlichen Bewußtſein pas 
rincip diefer Rangorbnung anfgefaßt wird. Denn eben mır die ben Forderungen 
18 Unterrichts entfprehenden Leiflungen, bie offenbar gewordene Tuch⸗ 
gleit des Schülers in feinem Wiſſen und in ver Anwendung besjelben follen fidh 
‚der Raugordnung fpiegeln. Palmer (Ev. Pädagogik. Aufl. 8, S. 510) und ber 
jr lehrreiche Conferenzvortrag von Bölter im Suddeutſchen Schulboten (1862 Nro. 24 
ib 25) heben barım mit Recht hervor, daß bie Frage über die Location gar nicht 
ıda8 Gapitel von Lohn und Strafe, fondern in das der der Schule eigen 
ümlihen Lebensorbnungen gehöre, daß es baher ſchon ven rechten Gefichtspunct 
® die Sache verrüde, wenn ber locus als eine Belohnung angefehen oder gehand« 
ist werbe, und daß fidh gerade an dieſe Anficht die entſchiedene Ungerechtigkeit anknupfe. 
Es ift durchaus feftzuhalten, daß vie Location als Schuleinrichtung mır aus dem 
Igemeinen Zwede der Schule hervorgehen Tann und mit biefem in Uebereinftimmung 
halten werden muß. Iſt aber ver Zwed der Schule zunächſt ber linterricht und Ichnt 
h in der Schule das erziehliche Intereffe erft an den Unterricht an, fo muß auch die didak⸗ 
ge Rüdficht bei der Rocation der allgemein päbagogifchen vorangehen. Ihren Weien nach 
daher die Beftimmung des Plates, den der einzelne Schüler in der Claſſe einzunehmen 
4, nicht verjchieben von der Beftimmung ver Claſſe, in welche er gehört. Beides hängt 
f das imnigfte mit derjenigen Gliederung ver Schülermaffe zufammen, weldhe dem 
fenweife geglieverten Unterrichte entfprechen muß. Die Schule hat das größte Intereſſe 
ran, zu wifien, weldhen Grad intellectueller Reife, welchen Umfang und welche Sicher⸗ 
t des Wiflens ber einzelne Schüler erreicht hat, denn uur unter dieſer Voraus» 
ung kann fie jenem bie ihm gemäße Aufgabe zumeifen und ihn an den Ort fielen, 
welchem ber Unterricht ihm nüslich und frudtbar werben Tann. Jede Bermifchung 
ſes vidaktifchen Zweckes mit andern erziehlichen Zweden muß nothivendig die Klar⸗ 
t und Sicherheit des Unterrichts beeinträchtigen. Wollte man einen Knaben darum 
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von der Verſetzung in eine höhere Claſſe zurückhhalten, weil er, obſchon er bie voll 
kommene Reife erlangt hätte, doch für irgend ein Vergehen beftraft werben 
folte, fo würde der Organismus der Schule zerftört, bie Entwidlung bes Schülers 
gewaltfam unterbrochen und er felbft auch fittlich in bedenkliche Gefahr geſtürzt werben. 
Denn was follte er an einer Stelle, an der es für ihn keine Förberung giebt? Umb 
wodurch würde fidy ein foldhes Verfahren von dem umgelehrten unterfcheiden, daß ein 
Schüler feines fittlihen Wohlverhalteng wegen in eine höhere Glaffe verfeit würke, 
für die er doch unreif wäre? Es fol hiermit nicht gefagt werben, daß nicht Ach» 
fiches gelegentlich dennodh und mit einem gewißen Rechte gejchehen dürfe, wie dem 
jede Schule vergleihen Fälle aufzumweifen bat; aber dieſe Ausnchmefälle erhärtr 
eben vie Richtigkeit der aufgeftellten Kegel. An ſich wirb ver Fall, daß bie gefanmk 
fittlihe Haltung eines Schulers eine verwerflidhe, feine im Unterrichte bewährte Tüd 
tigfeit aber eine bedeutende wäre, entweder nie oder doch höchſt felten, etwa bei em» 
nenter intellectueller Begabung, vorlommen. Im gewöhnlichen Berlaufe bes Schub 
lebens erſcheinen vie fittlih verwahrlosten Schüler auch als bie untüchtigen uub m 
wiſſenden, troß ihrer zuweilen trefflihen Gaben. Wo aber bei wirklich vorhandene 
Reife aus dem fittlichen Verhalten des Schüler Bedenken gegen feine Berfekumg 
entfiehen, da kommt es barauf an, ob dieſe Bedenken fih auf vie Geſanm 
haltung des Schüler8 oder auf vereinzelte fittlihe Berirrungen beziehen. Wo ver 
ganze Menſch eine entfchieven verderbliche Richtung nimmt, da giebt es tein ethiide 
Intereſſe, fein Wiffen zu fördern, und die Schule, die in biefem Falle eigentlich bie 
Berweifung aus der Anftalt auszufprechen hätte, trägt, wenn fle dies nicht thut, um 
durch die Nichtverfegung auf feine Beflerung zu wirken fucdht, ihn nur noch als ein if 
fremdes und entfrembetes Glied mit Geduld und auf Hoffnung. Handelt es fi aber 
um vereinzelte Berirrungen, von denen namentlich folche, vie etiwa Turze Zeit vor den 
Abſchluſſe des Semefters hervorgetreten find, zuweilen jo behandelt zu werben pflegen, 
fo iſt es nicht gerechtfertigt, die Nichtverfegung als Strafe anzuwenden, denn We 
Säule kann niemals wollen, daß ein Schüler, der fih noch nidt der Schulgemeiw 
{haft ganz unmwürbig gemacht bat, verhindert werde, fortzufchreiten. Site bat gegen 
benjenigen, auf ben fie überhaupt noch hoffen kann, diſciplinariſche Mittel andere 
Art und darf ihn auch intellectuell nicht aufgeben, fo lange fie ihn fittlich noch nicht 
aufgegeben hat. Und viefer Maßſtab, mit welchem allein die Unterfdhiebe der Glaffer 
gemeilen werden können, nämlich die im Unterrichte entfaltete Tüchtigkeit des Schülers 
ift auch der einzige Maßſtab, ver an bie feineren, invivibuellen Unterfchiede ver Mit 
gliever einer und berfelben Glafje gelegt werben darf, um danach die Hangorbuung 
der Schüler zu beftimmen. Denn diefe inbivipuellen Unterfchieve haben ja bie aller 
nächſte Beziehung zu dem Unterſchiede der Glaffen ſelbſt. Wie ſich die Intervalle der 
Tonleiter nicht ſtarr und unverniittelt aneinanderreihen, wie vielmehr durch bie fer 
neren Höhenunterfchiede, welche in ven Umfang des einzelnen Tones fallen, inımer fer 
eine Annäherung an den nächſt höheren Ton angebahnt wird, bis nach Heberfchreitung 
des legten Comma's dieſes höhere Intervall felbft erreicht ift: ebenfo verhält es fd 
mit den verfchievenen Standpuncten, welche die Schüler verſchiedener Claſſen, uud mt 
denen, welche vie Schüler einer und berjelben Glafie nach der Rangordnung einnehmes 
Die Rangorbnung ift ihrem Begriffe nach die fich vorbereitenve, die werdende Ber 
fegung felbft, und wo fie in ver Reinheit ihres Principes gehalten wird, da wud 
fie für die Berfegung ftets einen fehr wichtigen Anhaltspunct darbieten. Aber ui 
nur da allein. Wird fie durch Berüdfihtigung anderer Factoren, als desjenigen, ef 
den e8 im Intereſſe des Unterrichts allein antommt, nämlich der Leiftungen, incrtet 
und verdunkelt, fo müßen gerade daraus für die Verfegung und für bie Eule 
überhaupt die übelften Folgen hervorgehen. Es ift einmal für die Schüler urd fir 
deren Eltern eine pſychologiſche Nöthigung vorhanden, ſich die Rangordnung ber Ei 
lex als ein Bild ihrer in dem Unterrichte bewährten Tüchtigkeit vorzuftellen. Bar dr 
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angordnung nach dieſem Principe eine ungerechte, ſo muß bie Berſetzung fpäter eben⸗ 
08 als eine ungerechte erſcheinen, und ſowohl das Vertrauen der Schüler als das 
x Eltern zur Schule muß untergraben werben, wenn berjenige, welcher einen höhern 
lag einnahm, zurüdgebalten, derjenige aber, welcher einen untern Platz einnahm, vers 
bt wird, falls nicht etwa der höher fitzende zurüdgehalten werben muß, weil er das 
enfum ver Glaffe noch nicht durchgemacht bat. Die Schule hat alle Urfadhe, jeden 
jebanten an Belohnung oder Beſtrafung von der Beurtbeilung dieſer Schuleinrich 
mgen feitens der Schäiler und Eltern fern zu halten, denn die Kurzfichtigleit ift ohne⸗ 
n geneigt, unerfreulihe Urtheile über die Reſultate des Unterrichts aus der perſön⸗ 
ben Abneigung der Lehrer zu exflären. Und dazu wirb immer defto mehr Beran- 
Aung vorhanden fein, je unficherer das Bild der Unterfhiere im Willen und 
önnen der Schiller ift, welches die Rangordnung giebt. 

Aber auch abgefehen von ihrer Beziehung auf die Verſetzung und durch dieſe 
af die ganze Lehrorganifation der Schule, wird die Rangordnung durch die Zwecke 
es Unterrichts innerhalb der einzelnen Claſſe felbft und durch vie befondern Schwie⸗ 
gleiten des Maffenunterrichts geforvert. Bölter in dem angezogenen Gonferenzuor- 
age hebt diefe Seite der Sache lichtuoll hervor. Wenn es die Hauptaufgabe des 
ehrers ift, alle Schüler einer Schulclaffe in möglihft gleichmäßigen Fortſchritte zu 
thalten, fo muß fein Unterriht ein möglihft indiwidueller werben, und darf über ber 
Rafie nicht den Einzelnen vernadläßigen. Damit ihm num in jedem Augenblide 
mb in der ganzen Gontinuität feines Wirkens die Veberfiht Über feine Schüler er- 
eichtert werde, die e8 ihm möglich macht, gleichartigen Subjecten eine gleichartige Ber 
andlung angebeihen zu lafien, jeden einzelnen Schüler leicht zu finden und mit ber 
Berfönlichteit desſelben felbft fich ver Stellung besfelben zur Aufgabe des Unterrichts 
ewußt zu werben, fo ift im Glaffenunterrichte eine Einrichtung nothwendig, welche ein 
bjectives Bild von ben Fortjchritten und Leiftungen der Einzelnen giebt. Man bat 
mar nicht felten dagegen eingewenvet, daß derjenige ein ſchlechter Lehrer fein müße, 
velher nicht auch ohne Rangordnung feine Schüler und den Standpunct ihres Wiflens 
eme. Daran ift aud etwas wahres. Wil man indeflen ganz davon abfehen, daß 
och Die Sache des Unterrichts eine zu wichtige und ernfte ift, als daß ber Lehrer, 
we feine untrügliche Kenntnis der Schüler trogend, eine Anordnung verfhmähen dürfte, 
Be ihm, namentlich in gefüllten Claſſen, ſicherer und leichter das eigentliche Bild ber 
Boffe vorführt, als es feine eigene Grinnerung vermag, fo werben hei diefem Ein⸗ 
parfe wichtige Bedingungen des Unterrichts felbft überſehen. Freilich wird ber Lehrer 
m einzelnen alle recht gut wifjen, daß er e8 jett mit einem fähigen, jegt mit einen! 
fähigen Snaben zu thun habe, daß er bei diefem Schüler auf gute Vorkenntniſſe, bei 
nem auf große Unwiſſenheit rechnen dürfe; aber dem Lehrer follen die zu unterrich⸗ 
knden Individuen überhaupt nicht auf eine fo zufällige Weife in die Hände geratben, 
bald dieſer, bald jener; fondern, da der Unterricht eine planmäßige und verfdhie 
Ienartige Functionen einfhließende Thätigkeit ift, fo foll der Lehrer von vorn 
herein willen, welche Schüler er jetst, welche nachher heranziehen müße. Gr wird alfo 
Ne bifferenten Gruppen verfelben von vorn herein im Auge haben müßen, um mit 
der beftimmten Operation des Unterrichts fi) an Die geeigneten Individuen zu wenden. 
M doc) die Bedeutung diefes vor die Augen geftellten Bildes der Glaffe vielen Lehe 
rm fo wichtig erſchienen, daß fi) immer wieder darüber ein Streit erhebt, ob die 
ichtigeren oder die untüchtigeren Schüler in der unmittelbaren Nähe des Lehrers pla- 
rt werben müßen. Die gemeinfame Vorausfegung ber verfchievdenen Anfichten bar: 
ber ift eben die, daß der Lehrer die geeigneten Forderungen des Unterridhts ftet8 von 
en herein an bie richtige Adreſſe richten, daß er in jevem Angenblide wiffen müße, 
eicher Schüler häufiger zu weden fei, welcher Schüler bagegen ſich felbft überlaſſen 
erden könne, von welchem diefe, von welchem jene Leiftung gefordert werben müße. 
enn der Unterricht foll inımer und überall eine bewußte und auf beftimmte Zwecke 
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abſichtlich gerichtete Thätigkeit fein. Es handelt fi bei dieſem Streite keineswegt, 
wie etwa gedacht werben könnte, um die fogenannte „Faulbank“, bie als ein Diſcip⸗ 
linarmittel hierher gar nicht gehört, auch nicht um die Yrage, wo naturgemäß bie 
Rangorbnung ihren Anfang nehme und wo ber ehrenvolifte Platz zu finden fei, fon 
bern lediglich darum, wie die Rangorbnung eingerichtet fein müße, bamit es bem 
Lehrer leichter werde, gerade biejenigen im Auge zu behalten, welde am hänufigften 
controlirt werden müßen. Auf biefe Frage giebt es nım natürlih Leine allgemeine 
Antwort, denn ihre Beantwortung hängt zumeilen von ber Localität, von ber Art ter 
Subfellien und für jeven einzelnen Lehrer von feinen Gewohnheiten, von feiner Perſön 
lichkeit, körperlichen Beichaffenheit ꝛc. ab. Der eine ift wohl geneigt, die vorn.figenben, 
ber andere, die hinten ſitzenden Schüler zu überjehen, und mas dem erfteren förderlich 
wäre, würde dem zweiten hinderlich fein. Weberhaupt verbirgt fi) in der ganzen Con 
troverfe eine gewiße Unklarheit darüber, daß e8 die ganze Glafle ift, auf. welche bie 
Thätigleit des Lehrers gerichtet fein fol. Aber, wie ſubjectiv ber Streit auch immer 


fei, er zeugt doch von dem allfeitig anerfannten Bebürfniffe, daß das räumliche Bib . 


der Glafje dem Zwede des Unterrichts dienen müße: und dies kann es nur, wenn & 
eine Rangorbnung der Schüler nad) ihrer im Unterrichte bewiefenen Tüchtigkeit, neh 
ihrem Willen und Können, nad ihren Leiftungen, over, wie andere gefagt haben, nah 
ihrer Geſchicklichkeit barbietet. 

Diefe Anſicht fteht freilich nicht unbeftritten da. In der Reihe ver über vie 
. vielbeifprochene Thema erhobenen Bedenken, meift fittliher Art, werben diejenigen zu 
unterfcheiden fein, welche überhaupt gegen jede Rangorbnung, fobann diejenigen, welde 
gegen das im Dbigen behanptete Brincip ber Location, und endlich biejenigen, welche 
gegen den Misbraud in der prattiihen Behandlung der Sache gerichtet fin. 

Gegen jede Rangorbnung aus Gründen des Unterrichts oder ber fittlichen Gr 
ziehung iſt in neuefter Zeit die Anficht ausgefprochen worden, daß bie Rüdficht anf 
bie körperliche Entwidlung ber Schüler als die für alle äußeren Orbnungen ber Schule 
wichtigfte anzufehen fei. Der Arzt Dr. 2. Guillaume zu Neuenburg hatte im feiner 
Schrift „Hygiöne scolaire 1864“, die bald audy unter dem Titel „Die Gefunbheitts 
pflege in ven Schulen” in deutfcher Ueberſetzung erjhien, neben andern Mängeln ber 
Neuenburger Cantonsſchulen auch die einer Rüdenlehne entbehrenden Schulbänte zur 
Sprache gebracht und deren verberbliche Folgen gezeigt. Ta nun für die richtige 
Gonftruction der Subfellien alles darauf anlommt, daß die Höhe der Bank übe 
dem Fußbrette, fowie die Erhebung des Tiſches über die Bank und die Gntfeo 
nımg der Bant vom Tiſche der Größe der Kinder, die anf diefen Bänten fihen 
folen, genau entfpredhe, und da dies bei der gewöhnlichen Einrichtung nicht immer 
der Fall fein kann, fo fordert Guillaume, daß die Schüler Iebiglich nad ihrer 
Größe an Tifhe von verfchiebener Höhe gefeßt werben, wie bies bereits and in 
ameritanifhen Schulen theils eingerichtet, theils als nothwendig erfannt worden fe. 
Das Intereffe, mit welchem biefe Angelegenheit befonders von Aerzten weiter verfolgt 
und 3. 3. in Berlin von Dr. Barow in fliegenden Blättern und gemifchten Verjamm 
lungen im J. 1865 zur Sprache gebracht wurde, hat doch fein anderes Reſultat ge 
habt, als das, die Aufmerkſamkeit auf dieſe Seite der Gefunpheitspflege in der Scale 
zu richten. In der That Tann die Schule nicht anders; fie Tann ſich nicht dazu ner 
ftehen, wie eine Krankenanſtalt, die Pflege des Körper® voran und über bie Pflege 
des Geiftes zu ftellen, und bei aller gebotenen Rüdficht auf bie Gefundheit der Ehe 
tann fie ihren Einrichtungen immer nur einen mittleren Mafftab zu Grunde legen 
die Behandlung hervortretender Ausnahmefälle ver verftändigen Beurtheilung der Leh⸗ 
rer überlajjend (f. den Art. Schulgeräthichaften). &8 haben fidy aber auch Pädagogen 
gegen jeve Rangordnung erflärt. Wenn inveflen J. G. Dobſchall (Grunpfäge ter 
Schuldiſciplin S. 104 f.) den Rath giebt, jevem Kinde zu geftatten, daß es fih in 
nerhalb feiner Abtheilung vahinfege, we e8 ihm am beiten gefalle, und nur forter, 
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tag der einmal gewählte Plag nicht wieder aufgegeben werden bürfe, fo widerlegt er 
fi) gleich ſelbſt durch den weitern Rath, vie leichtfertigen, plauderhaften, unaufmerts 
famen und trägen Schüler, die einanver dann gewiß ſuchen und finden würden, dieſes 
Privilegiums zu berauben und in die Nähe des Lehrers zu fegen. Wir hätten alfo 
doch fofort wieder eine Rangorbnung, nur eine fehr unvolllomnme, weldye auch durch 
tie ferneren Vorſchläge, die Temperamente der Kinder zu berüdfidhtigen und jedem das 
Sorrectiv feines Weſens zur Seite zu ftellen, nicht beffer wird. Bon größerer Bedeu⸗ 
tung ift die oft laut geworbene Anklage, daß die Rangorbnung den Ehrgeiz wede. 
Diefe Anfiht muß, wenn fie confequent bleiben will, eigentlich jede Location verwer⸗ 
jen, denn welche Rangordnung könnte das Chrgefühl des Schülers unberührt Lafien? 
Das, was daB Ehrgefühl anregt, ift ja nicht das Princip, nad welchem die Rang⸗ 
ordnung gemacht wird, ſondern eben ber locus felbft, die Rangordnung felbft, melde 
immer eine gewiße Wertbihägung ver Perfönlichleit in fich fchließt. So beftimmt es im 
Obigen ausgeſprochen ift, daß bie Rangordnung durchaus nicht auf Belohnung und 
Beftrafung ausgeht, daß fie zunächſt gar nicht ein Reizmittel für den Fleiß und das 
Bohlverhalten der Schüler fein will, fonvern daß fie, um bie jevesmalige Aufgabe 
des Unterrichts ins Licht zu ftellen, ein Bild von dem Standpuncte fein will, auf ivels 
Gem die einzelnen Schüler der Glafje nad ihrem Wiflen und Könmen ftehen; jo muß 
bo zugegeben werden, daß burd jede Rangordnung der Ehrtrieb des Schülers ges 
ade fo in Bewegung geſetzt wird, wie dies buch Lob und Tadel, durch Zeugs 
niſſe und Verſetzungen, mit einem Worte, durch jedes Urtheil ver Echule über ven 
Einzelnen gefchieht und gefchehen fol. Die Schule, welche das Ghrgefühl nicht 
za weden vermödte, würde ebenſo verwerflich fein, mie diejenige, die es töbtete. 
In der gefunden Schule hört eine gewiße Appellation an das Ghrgefühl eigent- 
Gh niemals auf, weil die Energie des Willens, welche bie Schule und das Leben 
fordert, nur von demjenigen Schüler erwartet werben kann, der es mit Beſchämung 
anpfindet, wenn er unter dem Niveau der ihm verliehenen Kraft fteht und wenn ihm 
die Anerkennung feiner Umgebung verfagt wird. Freilich darf die Verwarnung Döder⸗ 
keins (Reden und Auffäge I. ©. 49), daß die Lehrer nicht Ehrgeiz und Ehrliebe ver 
wechſeln mögen, nie überjehen werden; rechnet aber die Schule mit allen ihren Ein⸗ 
übungen auf das Ehrgefühl des Schülers, fo tft nicht abzufehen, warum die Rang- 
erdnung, die nur imdirect und mittelbar diefe Wirkung übt, gefährlicher fein jollte, ale 
obere Schuleinrichtungen, welche virect darauf ausgehen. 68 wird Daher die Anklage, 
def jede Rangordnung auf gefährliche Weife ven Ehrgeiz wede, in dieſer ihrer Allges 
weinheit nicht aufrecht erhalten werben können. Defto häufiger tritt fie in ber ens 
geen Faſſung auf, daß gerade die Beflimmung ver Pläge nad) der im Unterrichte bes 
neſenen ZTüchtigkeit des Wiſſens und Könnens und die gewöhnliche Praxis in der 
Senphabung ver Location diefe üblen Wirkungen haben. 

Trennen wir beide Buncte der Anlage. Mit dem erften tritt diefelbe in die Reihe 
derjenigen Bedenken, welche nicht gegen jede Rangerbnung überhaupt, jonbern gegen 
das bier aufgeftellte Princip der Location erhoben werben, und denen alfo die Bor: 
daoſetzung zu Grunde liegen muß, daß es richtigere und befjere Principien der Rang⸗ 
erdnung gebe. Die Anklage geht, genauer betrachtet, dahin, daß die Schule, indem 
fie die Gefchidlichkeit des Schülers fo ſtark betone und, abſichtlich oder abſichtslos, 
den Schüler veranlaffe, feinen Play unter ven Mitfchülern als einen Ehrenpunct an- 
infehen, den Blid des Schülers ablente von demjenigen Maßftabe, nad welchem ber 
Menſch vor feinem Gewilfen und vor feinem Gotte fi zu mefjen habe. Immer fei 

doch die im Unterricht hervortretende Tüchtigkeit neben den Gaben, die jedem verliehen, 
Rur von einem vereinzelten Factor des fittlihen Lebens, vom Fleiße, abhängig, und 
diefer vereinzelte Factor dürfe dody nicht mit dem fittlihen Gefanımtwerthe des Men⸗ 
ſchen, mit der Reinheit und Wahrhaftigkeit feines Gemüthes, mit ber ganzen Herzens⸗ 
ftelung tes Menſchen zu Gott verwechjelt werden! Wie nahe liege e8 aber dem 
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Schüler, dies zu thuu, und ben locus für den Ausbrud feines ganzen perfünlicen 
Werthes zu nehmen, denn foweit er fi) in der Schule tüchtig erweife, fo weit werde 
ihm Ehre und Anerlennung zu Theil! So müße wohl das Kind auf falſche Bahnen 
geführt werben, die Ehre vor der Welt zu fuchen und des höhern Schmudes, ven dat 
fromme Gemüth im Wohlgefallen Gottes ſuche, zu vergeffen! Und welche Ungereqh⸗ 
tigkeit und erbitternde Härte liege nicht darin, daß, wie es ja unvermeidlich fei, bei 
jener Rangoronung der Edlere und Beſſere fo eft dem Leichtfertigeren nachftehen müße! 

Es iſt auffallend und zeugt von der Gutmüthigkeit des deutſchen Lehrerſtaudet, 
daß dieſe Anklage Immer wiederholt wird, wie oft auch ſchon ihre Grunvlofigleit nad 
gewiefen worden. Über bie erfte Frage bleibt immer vie, weldyes denn nun das rid 
tigere Princip ber Location ſei. Sol eine wirkliche Rangordnung, die eine von be 
Schule und für die Schule ausgeſprochene Werthbeftimmung der einzelnen Schüle 
darbietet, aufgeftellt werden, fo kanu e8 überhaupt nur brei verfchievene Factoren 
geben, auf welche im Intereſſe ver Schule zurückgegangen werben Tönnte: die Fähig 
feiten, der Fleiß und die allgemeine fittlihe Haltung des Schülers. 5 


"wäre nun benfbar, daß entweder einer biefer Factoren das richtige Princip der Location 1 


enthalte, oder daß dasfelbe in der Combination gewißer Factoren gegeben fei. Auf 
das im Vorhergehenden aus dem Zwecke des Unterrichtes bergeleitete Princip ber 
Rangordnung ift eine ber hier möglihen Kombinationen. Denn wenn die Schäle 
nad) ihrer im Unterrichte bewiefenen Tüchtigleit, oder mas basfelbe ift, nach ihren 
Kenntniffen, d. h. nach dem Umfange ihres Wiſſens umd nach der Sicherheit in ver 
Anwendung vesfelben (dem Können) geordnet werben, fo ift Har, daß diefe Tüdtigs 
teit immer ein Puoduct der Fähigkeiten und des Fleißes ift, und in dieſem Sinne if 
dann auch Geſchicklichkeit zu faſſen. Die von den Gegnern beftrittene Behauptung if 
alfo diefe, daß Lediglich in biefer Gombination der Maßſtab gegeben fei, nach melden 
die Schüler in der Schule im Intereſſe ihrer intellectuellen und ohne Schaden für 
ihre fittlihe Entwicklung gemefjen werben können. Prüfen wir die entgegenftehenten 
Möglichkeiten. Nah den Fähigkeiten allein tie Schüler zu fegen, hat nody mie 





mand vorgefchlagen, und zwar aus dem Grunde, weil es einfach unmögli fl. Ba - 


wil fie denn richtig abmeffen? Wie mannigfaltig find nicht die Gaben des Geiſtet, 
wie individuell gefärbt und verfchieven! Wer will fie in eine richtige Scala bringen 
oder vielmehr, wer wird fo vermeflen fein mollen, einen foldyen Unterſchied im der 
Werthſchätzung derjenigen Fähigkeiten machen zu wollen, die alle mit ihren Wurzeis 
gleich tief in das Weſen des Geiftes hinabreihen und die darım alle glei get 
find? — Wer fol denn oben an figen, ver ein gutes Gedächtnis ober ber een 
hellen Berftand hat, ver mehr Scharffinn oder mehr Tieffinn entwidelt, da doch für 
die Wiffenfhaft alle diefe Gaben gleihen Werth haben? Für das Berfchiebenartige 
giebt e8 eben kein gemeinfchaftliches Maß. Dazu kommt no, daß die vwerfchiebenen 
Gaben auch wieder in verfchienenem Grave vorhanden find, und daß es uni 
fhwer, wenn nit unmöglich ift, ber individuellen Unterfheidung bier gerecht F 
werden. Für die fittlihe Entwidlung aber würde eine Nangorpnung der Art ab 
ſchieden ſchädlich ſein. Es fehlt ihr jenes Gorrectiv, welches darin liegt, daß med 


der Erfahrung der Schule und des Febens, die Treue in der Anwendung der Gi | 


Größeres wirkt, als das bloße Talent, wie bebeutend es auch ſei. Es wird m 


nöthig fein, die fittliche Wirkung einer foldhen Location ausführlicher darzufidie, \ 
welche, da das Kind nun einmal die Rangordnung aB eine Werthbeftimmumg det 


Ginzelnen anfieht, den Talentvolleren zur Anmaßung auffordert und dem Geringbe 
gabten für alle Zeit die Hoffnung, weiter zu kommen, abfchneidet. Auch für bie 
Unterrichtszwerfe hätte diefe Location keine Bedeutung. An die Anlagen der She 
braucht der Lehrer nicht erinnert zu werben, fie gerade geben ſich von felbft im jedem 
Augenblide kund. Cine Rangordnung nad dem Fleiße allein mürbe ebenfe zw 
denkbar fein. Die eigentlich fittlihe Potenz, der Grad ver fittlichen Anftrengang 
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elche im Fleiße des Schülers wirkfam ift, entzieht fi der Beurtheilung oft ebenfo 
br, namentlich im einzelnen Falle, als irgend ein andrer Factor feines Seelenlebeng, 
sch mehr die ethifhen Motive des Fleißes. Die Schule hat es immer mit der 
eiftung zu thun und in ber Leiſtung ſpielt immer die Anlage eine Rolle. Es giebt 
inen Deftillirtolben, durch den vie fittliche Kraft rein ausgefchieven und frei von 
len Miſchungen mit andern Potenzen hergeftellt werben könnte. Die Yehlgriffe des 
rtheils find aljo unvermeidlich, fie find für den Echüler um fo beprimirender, je 
illkũrlicher fie erjcheinen und je beſſer er fich feines wirklichen Strebens bewußt ift. 
nd damit berühren wir ben ſittlich tiefften Schaben, den eine ſolche Location anrichten 
üßte. Kaum könnte irgend ein Verfahren erdacht werben, welches fo fidher zur Ber: 
ihtung bes wahren Fleißes führen müßte, als dieſes. Denn ba nicht mehr ver 
bjective Werth der Leiftung über den Grad bes Fleißes entfchieve, fondern irgend 
welche Merkmale an der Leiſtung, die gerade ber Lehrer ale ſolche anzuſehen und zu 
ezeichnen gewohnt wäre, ſo würde der Schüler ſehr bald dieſe, immer doch auf dem 
zebiete der Aeußerlichkeit liegenden Kennzeichen herausfinden und fein ganzes Streben 
arauf richten, nur fie zu erzielen. Mit biefem von außen kommenden Antriebe auf 
ine gewiße Art des Thuns muß aber der Schüler immer mehr dem lebendigen und 
msdauernden Intereſſe an der Sache felbft entfrembet werden, in welchem ver echte 
Fleiß wurzelt. Auch gäbe eine ſolche Location, wenn fie möglid wäre, kein Bild ber 
Interrihtsaufgabe, und ſehr treffend fagt Völter (a. a. D. ©. 188) über ven Ges 
tanken, vie Fähigkeiten allein, oder den Fleiß allein zum Maßſtabe der Schüler zu 
machen, daß in beiden Fällen die Schüler nur nach dem gemefjen würden, was ihnen 
unter einer gewißen Bedingung möglid wäre, nämlidy das eine mal unter der Be 
bingung des zu den Fähigkeiten binzutretenden Fleißes, das andere mal unter ber 
Beringung der zum Fleiße hinzulommenven Fähigteiten. Das Berfehltefte von allem 
wäre indeſſen bie Location nah dem fittlihen Wohlverhalten allein. Nidt 
zur darum, weil, wie Gräfe (die veutfche Volksſchule 2c. I 320) hervorhebt, der fitt- 
liche Stolz, der dadurch angeregt würde, ein größeres Uebel wäre, als jeder andre 
Stolz, fondern nody mehr darum, weil durch diefe Behandlung der Sache nothwenvig 
Lüge und Heuchelei hervorgerufen würde. Denn das, was wir in der Schule fittliches 
Bohlverhalten, gutes Betragen 2c. nennen, ift noch immer etwas andres, als bie fitts 
übe Gefinnung, die eigentlich der Beurtheilung des fittlichen Wertbes zu Grunde 
üisgt. Die Schule kann der freien Entwidlung diefer Gefinnung einen viel zu geringen 
Epielraum laſſen, fie muß das Geſetz ihrer eigenen Lebensorbnungen viel zu beftimmt 
pm Maßſtabe der Schülertugend machen, als daß fie nicht diefer Tugend den Stempel 
ner gewißen Legalität aufprüden und in dem Urtheile über ven fittlihen Werth ver 
Emzelnen oft fehlgreifen ſollte. Träfe fie zufällig fo ziemlich das Richtige, fo könnte 
ke, da fie ven Schüler daran gewöhnte, Legalität für Tugend zu nehmen, nur jene 
usige Selbftgerechtigleit erziehen, deren Auge erblinvet ift für den Defect des reinen 
Ginnes und ber rechten Liebe, und die in der äußern Anerkennung den Beweis ihrer 
ſitlichen Unfehlbarteit ſieht. Aber fie wird das Wichtige felten treffen, ja, was ver 
Berftand der Verſtändigen hier nicht fieht, wird fehr oft das kindliche Gcmüth in feiner 
Kufalt beffer als der Lehrer erkennen und bie offenbaren Fehlgriffe desſelben werben 
R den Augen der Schüler, die ſich unter einander befjer Iennen, zu ebenfo vielen Bes 
reifen feiner Kurzfichtigkeit werden. So wird feine Auctorität innerlich zerftört. Und 
it Hecht; denn ber fittlich gebildete Lehrer follte gelernt haben, fidy zu beugen vor 
em, der Herzen und Nieren erforfchet. Bedenkt man, wie willkürlich eine ſolche 
dcation fich geftalten müßte und mie biefelbe den nächſten Zwed der Schule, ben 
aterricht, gänzlich bei Seite liegen läßt, fo fann man fi) darüber wundern, daß ſich 
a Lehrer für diefes Princip ter Rangordunng jemals hat enticheiden können, wie 
ies 3. B. in ber „Allg. Schulzeitung“ 1830 ©. 540 geſchehen iſt. Die Gründe, 
Yävag. Enevtiopadie. VI. 87 
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welche für die Sache angeführt werben, find freilich ſchwach genug und haben in dem: 
felben Jahrgange (S. 721 f.) ihre vollftändige Wiberlegung gefunden. 

Da es nun unmöglich ift, auf eine vereinzelte Qualität ver Schüler eine gerechte, 
für Lehrer und Schüler nütlihe Rangordnung zu bauen, fo wurde es mit der Berei- 
nigung mehrerer Factoren verſucht. Der Billigteit fcheint es zu entfprechen, alle drei 
bier in Betracht kommenden Factoren zujfammen zu nehmen. Tas iſt ver am hä 
figften vorlommende Borfhlag.e Schon in den Rochowſchen Schulen wurde, wie Nie 
mann („Beichreibung der von Rochowſchen Lehrart in Volksſchulen.“ 1809. S. 275) 
berichtet, auf eine ſolche Gombination bingearbeitet. Dem bevenklihen Umſtande, daß 
doch hier Factoren von disparater Natur und von verfchiedenem fittlichen Werthe neben 
einander geftellt werben, foll dadurch begegnet werben, daß dem Fleiße und dem guten 
Betragen eine höhere Geltung als den Anlagen beigelegt wird. Natürlich muß bies 
auf irgend einen Zahlenausprud gebracht werden, was aber unmöglich iſt, weil es 
dem Weſen der Sade abfolut widerſpricht. Damit ift der Willfür wiederum 
bie Thüre geöffnet. Bon der andern Unmöglichkeit, den fittlihen Gefammtwerth 
eines Menſchen, zumal eines Kindes, genau zu beftimmen, von ven Gefahren für die 
Gitelteit der einen und die Verzagtheit ver andern, die fid, nothwendig an ein Be: 
fahren knüpfen, welches den einen nach allen Seiten feines Weſens erhebt und ber 


andern ebenfo allgemein herabfegt, und welches der Selbfterhebung und ver Beſche⸗ 


mung fein fittliche8 Gegengewicht zur Seite ftellt, von alle dem wird nad dem Bm 
ausgefhidten nicht mehr zu reden fein. Denzel (Cinleitung in die Erziehungs⸗ um 
Unterrichtslehre ©. 101) fühlt die Unmöglichkeit, aus Werthbeftimmungen von verjäie 
bener Art ein Refultat zu ziehen, und ſchlägt darum eine zwiefache Giutheilung ber 
Glaffe vor, eine iveale nad dem fittlihen Werthe der Kinder, welche Diefelben iz 
gewiße Ordnungen einteiht, ohne dadurch den Pla in ver Glaffe zu beftimmen, m 
eine reale, nach gewißen Fähigkeiten und Geſchicklichkeiten; aber jene ivealen Abthei⸗ 
lungen find überflüßig und ſchädlich, diefe realen ungenau. In der ganzen Befpredung 
diefer Angelegenheit giebt ſich viele Unklarheit Fund; fo, wenn Denzel nah Gehe 
Iichteit, Fleiß und Wohlverhalten ordnen will, fo, wenn Hergang (Päd. Renlencylis 
pädie I, 414) Fortſchritte, Fleiß und Betragen berüdfichtigt willen will, da vie Ferk 
fohritte und die Gefchidlichkeit immer auch vom Fleiße abhängig find, fo, wenn Nee 
(Scullehrerberuf S. 331 |.) vom Berdienfte und Fleige ausgeht, als ob der Schäle 
als folder noch ein anderes DVerbienft als ven Fleiß haben könnte (vgl. d. Art. Fleiß) 
Es war ein fehr ehrenwerthes Gefühl, welches immer wieder den allgemein fittficen 
Factor in der Schule betont fehen wollte; e8 mar aber eine unklare Forderung, N 
dies gerade in der Rangordnung gefhehen müße, ba gerave auf biefe Weiſe be 
ſchwerſte fittlihe Schaden herbeigeführt werden muß. Es wird niemand daran benkk 
daß die Schule diefen wichtigen Factor überfehen dürfe, und fie hat mannigfache Mitte, 
auf ihn zu wirken. Der Gedanle, daß die Schule ein Urtheil über ven ganyen Mar 
fen, über die Gefammthaltung des Schülers nach allen Seiten bin feftzuftellen Habe, 
führt nit zur Rangorpnung, fondern zum Schulzengnis. Diefes Tann bie Far 
toren trennen, kann jedem verfelken gerecht werden. Während das Schulzeugnis Bier 
eine lange Reihe von Erfahrungen berichtet, will die Rangordnung den gegenwärtige 
Standpunct des Schülers dharalterifiren, während das Schulzeugnis den Schüler m 
den Eltern Gelegenheit geben will, ſich ein Urtheil über die allfeitige Stellung ei 
Ginzelnen zur Schule zu bilden, will die Rangordnung leviglicd dem Unterrichte Nam 
und ebenfo fehr ven Lehrer als ven Schüler dariiber belehren, in wie weit ber Jmel 
des Unterridhts an dem Ginzelnen erreicht fei. 

Bon den möglidhen Gombinationen zweier Factoren fällt die Bereinigung der 
Fähigkeiten mit dem Betragen, fowie vie des Fleißes mit dem Betragen ſchon barım 
fort, und beide find niemals verſucht worden, weil es, wie ſchon gefagt ift, fein Mitte 
Hiebt, die Leitungen, in denen Fleiß und Anlagen einander immer burchbringen, fo # 
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zerlegen, daß ein ganz abäquates Urtbeil über einen ver beiden einzelnen Factoren 
ausgeſprochen werben könnte. &8 bleibt daher nur noch übrig, den Fleiß und bie 
Tähigkeiten, wie ſich diefelben eben in den Leiflungen offenbaren, zum Principe ber 
Location zu machen. Und bier haben wir e8 allein mit einem wirklichen und mit 
einem objectiven Maßftabe zu thun. Der Schüler ift e8 überall felbft, der ſich den 
Plag giebt, und die Gefahr, daß ber Lehrer nad falſchen Borausfeyungen urtheile, 
ift befeitigt. So wird bie Rangorbnung eine gerechte, weil nur das in die Rechnung 
gezogen wird, was der Beurtheilung zugänglich iſt. Während alle andern Locations 
principe, wie nachgewieſen, die Zmede des Unterrichts zur Nebenſache machen, tritt 
dieſes ebenfo ganz und gar in den Dienft berfelben, wie e8 aus bem Unterrichte felbft 
hervorgegangen ift; während alle andern zu einem offenbaren fittlihden Nachtheil 
ausſchlagen müßen, trägt diefes bie Mittel in fih, die Auswüchſe des Ehrtriebes, Die 
freili überall, wo eine Rangordnung unter Menfchen befteht, möglich find, abzu- 
fhneiden. Daß diefe Rangordnung das Urtheil über den fittliden Gefammtmerth des 
Schülers hier ganz auf ſich beruhen läßt, daß fie den unendlichen Factor nicht zu 
anem endlichen herabzufegen unternimmt, das gerade ift ihre Wahrheit, das ift das 
Eittlihe derſelben. Sie proclamirt feine Allwiffenheit, die in den Augen der Schüler 
zum Gefpötte werden muß, und macht keinen Hehl daraus, daß fie den fittlihen Kern 
des Menſchen gar nicht zu treffen vermöge. Gerade dadurch bietet fie hundertfältige 
Gelegenheit, den einen zu bemüthigen, den andern zu erheben, wie es einem jeben 
gut und nöthig ift, indem fie Raum läßt für eine andre, hier noch nicht in die Rech⸗ 
umd gezogene Schätung der Perſönlichkeit. Und weil fie Har und bündig ſcheidet 
zwiſchen dem verborgenen Menſchen, den Gott richtet, und dem vor aller Augen offen- 
“ bar gewordenen Gefchide für die Aufgaben der äußern Lebenszwede; fo verleiht fie 
der Edyule einen für das ganze Erdenleben fehr wichtigen propädeutifchen Charafter, 
den Balmer (a. a. D. 132 f.) vortrefflich bezeichnet hat. ‘Denn was im bürgerlichen 
md Staatsleben die Verſchiedenheit der äußern Nebensftellung, des Ranges, des 
Ginfluffes und der perfönlichen Geltung der Einzelnen hervorruft, das ift ja aud 
sit von dem Geſammtwerthe des innern Menfchen, ſondern von jener Braudybarteit 
für die beftimmten äußern Lebenszwecke abhängig, zu welcher Talent und Strebſamkeit 
den Menſchen führen. An diefe göttlihe Dronung, die unfer ganzes Ervenleben durch⸗ 
bringt und aus welcher offenbar eine Yülle eigenthümlicher Lebensführungen hervor⸗ 
geht, wird fih die Schule um fo mehr anzufchließen haben, als der Menſch nicht 
frühe genug dazu angeleitet werben kann, den realen Werth gebiegener Kenntniſſe ein⸗ 
jfehen und fi) demjenigen neidlos unterzuorbnen, dem er größere Tüchtigkeit zuge⸗ 
Reben muß. Die Gefahr, daß viele, denen es wohl gelingt, zum Ehrgeiz angetrieben 
werben konnten, und daß andere, denen es nicht gelingen will, kleinmüthig werben, 
wuß im allgemeinen zugeftanden werben. Dieſe Verſuchungen find allerdinge vor 
‚Senden, wie denn jeder fittlih bildende Weg zwiſchen Verſuchungen fid) hinzieht, aber 
ſſe find zu offenbar, als daß die Schule fie ignoriren könnte, und wo fie eintreten, 
What die Schule mancherlei Mittel, ihre Macht zu brechen. Insbeſondere ift nicht 
äsufehen, wie ber tüchtigere Schüler, der in die höheren Plätze einrüdt, dazu kommen 
küte, dieſe Wertbihätung feiner Perſon fofort für eine Schäßung feines ganzen 
amern Menſchen zu nehmen. Dazu ift diefe Rangorbnung viel zu verſtändlich, 
ab wenn die Lehrer es verfäumen könnten, in einem folchen Falle das nöthige Gegen- 
gewicht wirken zu laſſen, fo würden es unfehlbar die Schüler thun. Es ift nicht gerade 
etwas fo feltenes, daß ein minderbegabter Echüler, der ſich kaum über die unterften 
Pläne erhebt, doch das Vertrauen und die Theilnahme der Claſſe in hohem Grabe 
denießt, und daß dieſe Beweiſe der Achtung dem geradezu verfagt werden, ber feine 
Suten Leiftungen durch Charakterfehler in Schatten ftellt. Durch ihre Gerechtigkeit 
fcgneivet diefe Rangordnung auch zwifchen Lehrern und Schülern den ganzen erkärms 
Ugen Srieinhandel mit perfünliher Gunft und alle Buhlerei um dieſelbe ab, und macht 
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das reine Gold echter Liebe zu einer Waare, die ehrlich geboten und gefucht wirt. 
Diefe echte Liebe wird es den Schülern der obern Pläte mit ganzem Grnfte nahe zu 
legen wifjen, daß von ben, dem viel gegeben ift, auch viel geforbert werde, wird ſich 
aber auch mit ben ſchwächern Schülern über die kleinen Eiege, welde vie Treue er 
rungen bat, um fo berzliher zu freuen willen. Eo bietet diefe Rangorbnung mehr, 
als jede andre, die Gewähr, daß die Entfaltung des Ehrtriebes eine gefunde bleibe. 

Die Einwürfe gegen die Location, welche von ber praktiſchen Ausführung ver 
Sache ausgehen, lenken zunächſt unfere Aufmerkſamkeit auf dieſe felbft. 

Bei Beantwortung der Frage, auf welche Weife die Rangordnung gehanphakt 
werben müße, kann immer nur wiederum ven Interrichte felbft ausgegangen werben. 
Wird die Location aber im Intereſſe des Unterrichts empfehlen und fol fie ganz in 
den Dienft desfelben treten, fo darf fie Die Vorausfegungen, auf denen ter Unterridt 
überhaupt beruht, nicht aufheben und muß ſich dem Zwede der Schule überhaupt fo 
enge wie möglich auſchließen. 

Die Frage, ob die Location nad) den einzelnen Fächern eine verſchiedene, oder 
nad) einen Öejanmtrejultate aller Fächer für alle Unterridytsgegenftände eine gemein: 
fame fein müße, führt auf die allgemeinere Frage zurüd, ob die Pflege einzelner 
Anlagen oder die allgemeine Ausbildung aller der wichtigere Zwed der Schule fe. 
Nun liegt es aber im Begriffe ver Schulbildung im Gegenſatze gegen die jpäter zu 
fuchende Berufsbildung, Daß ein möglidft gleihmäßiger Yortjchritt in allen Unter: 
richtögegenftänden von demjenigen Schüler verlangt werden muß, Dem die Schule ver 
einft diejenige Reife zufprechen fol, welche er hier erlangen konnte. Die Schule tan 
nit darauf ausgehen wellen, fpecielle Birtuofität in irgend einem Unterrichtsiadk 
auszubilden. Die Lehrgegenftände, melde fie treibt, find, je nach der Gattung te 
Schule, aus fahlihen und pſychologiſchen Gründen gemählt und werben als neth 
wendige angefehen, wenn die Grundanlagen des Schülers eine ben Forderungen feinet 
zufünftigen Berufes entjprechende Ausbiltung erhalten follen. In dem Maße, m 
welhem die Schulen der Gegenwart fih dem Claſſenlehrſyſteme zu: und dem Fach— 
lehrſyſteme abgewendet haben, haben fie audy einen Accent auf die von ihnen gebotem 
allgemeine Bildung gelegt. Soll daher die Location dem Zwecke des Lnterrihter 
dienen, fo muß jie auf Grund eines Gefammturtheil® über den Fortfcritt i— 
allen Lehrgegenſtänden eingerichtet werden, wobei nicht ausgeſchloſſen ift, daß denjenige 
Unterrichtsgegenftänten, denen nad) ter Gattung ver Schule ein bejenderes Geridt 
eingeräumt werden muß, aud ein verhältnismäßig größerer Einfluß auf die Kan 
ordnung zugeftanden werten darf. Die Univerfallocation giebt ein Urtheil über de 
allgemeinen Standpunct des Echülerd. Zwar nimmt diefer, wie Völter fagt, nah ik 
nicht den mathematisch richtigen Punct in den einzelnen Fächern ein, an den er gehört 
aber er wird, da ausgezeichnete Begabung für ein einzelnes Fach neben geringer Be 
fähigung für die übrigen zu ven Eeltenheiten gehört, doch immer in diejenige Gruppt 
von Schülern geftellt fein, in welche er gehört. Darauf kommt e8 denn auch zunächt 
an, denn für die Zwecke des Unterrichts ift e8 wichtig, daß die gleichartigen ShäM 
vereinigt find. Gine ſolche Rangordnung mit ihren geringen Abweichungen von I 
idealen Richtigkeit ftellt, weil alle Echüler einem gleihen Verfahren unterworfen wer 
die Gerechtigkeit gegen ven Ginzelnen wieder ber und giebt in ähnlicher Weiſe eu 
richtiges Bild von der ganzen Glaffe, wie die mittlere Temperatur der Eiimmun 
eines Claviers alle Intervalle auf das möglichſt richtige Verhältnis zu einander zuid 
führt. Ya felbft in dem Falle, daß eine außergewöhnliche befondere Begabung eder 
ein außergewöhnlicher fpecielleer Mangel berielben ven Platz des Schülers für dat 
betreffenden Lehrgegenftand zu einem auffallend unrichtigen machen follte, müßte beü 
eben dieſes abnorme Verhältnis die Aufmerkjamkeit auf ihn lenken. Ueberhanpt iſt ed 
ein Borzug der Univerfallecation, daß fie allen Lehrern ein richtiges Bild von NM 
allgemeinen Stantpuncte des Echülers varbietet und dadurch eine gemeinfame Gr 
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irkung auf ihn möglich macht. Die Location nad) einzelnen Fächern entbehrt dieſes 
zortheils und verhinvert e8, daß der Echüler von allen Lehrern richtig erkannt werde. 
lußerdem ift fie ein wahres Kreuz für pas Schulleben. Denn da fie ed nöthig macht, 
aß die Schüler mit jeder Rehrftunde ihre Plätze vertaufchen, fo bringt fie eine Beweg⸗ 
ichkeit und Unruhe in die Schule, die nady vielen Seiten hin ftörend wirkt. Die mehr 
inftliche Weife, in welcher fie zuweilen vorgenommen wird, daß nämlich die Pläße 
n allen Lehrgegenftänven gleichmäßig, aber für eine gewiße Zeit nach einem gewißen 
Ibjecte beflimmt werben, und daß nad Ablauf diefer Zeit ein anderes Fach das maßs 
ebende für alle Stunden wird, hebt audy noch den Vortheil auf, den jenes erfte Ber: 
ahren barbietet. Bei jenem Verfahren hat doch jeder Lehrer für feinen Gegenſtand 
8 richtige Bild der Claſſe, bei diefem bietet die Claſſe in allen Objecten außer dem 
inen, nach dem gerade geſetzt wird, ein falſches Bild, und zwar ebenfo ein faljches 
Bild von der allgemeinen, al® von der befondern Tüchtigkeit der Schüler. Augleich 
bringt dieſes Verfahren die Unruhe, die e8 befeitigen will, auf andere und gefährlichere 
Irt wieder mit fi. Denn wenn es auch das äufßerliche Geräuſch bei dem Wechſel 
der Plätze aufbebt, fo verändert es doch für bie Lehrſtunde ſelbſt, foll wirklich jeder 
Lehrgegenftand zu feinem Rechte fommen, fo oft das Bild ver Claſſe, daß ver Lehrer 
immer aufs nene und eben immer wieder Durch ein falfches Bilb in feiner Anſchauung 
von der Claſſe geftört wird. Das Gefährlichfte von allem ift, daß nach irgend einem 
Lchrgegenftande, der die Ausführung ver Location beſonders Teicht macht, wie 
z. B. nad der Ortbographie oder dem Rechnen oder den fremden Spradyen, die Plaͤtze 
fir alle Stunden beftimmt werben, und felbft dort, wo nur ein Lehrer die fämmtlichen 
Unterrichtsgegenftände vertritt, muß der zwiefahe Nachtheil eintreten, daß vie Schüler 
nicht nur vom Lehrer falfch beurtheilt werden, fonvern daß fie felbft auf eine unreife 
uud gefährliche Weife zwifchen folchen Lehrobjecten, auf welche ein Gewicht zu legen fei, 
und ſolchen, auf welche e8 nicht weiter ankomme, unterfcheiven lernen. Allen Arten 
der Barticularlocation ift übrigens der Borwurf zu machen, daß fie durch ven häufigen 
Wechſel der Pläte den Locus ala foldhen zu ſtark und doch nicht in der redhten Weife 
betonen, das Bewußtſein des Echüler über ſich felbft verbunteln und in das ganze 
Leben ver Schule eine innere Unruhe und Zerfahrenheit bringen, die dem Unterrichte 
durchaus ſchädlich fein muß. 

Die völlige Ausartung dieſer Richtung iſt das ſogenannte Certiren oder Stechen, 
welches in früherer Zeit ſehr beliebt war, gegenwärtig aber überall, wo die Schulen 
bon einem tieferen Ernſte getragen find, in Miscredit gekommen iſt. Bleibt der Schüler 
auf eine an ihn gerichtete Frage die Antwort ſchuldig, und ift der nächft unter ihm 
gende Schüler im Stande, fie fofort zu beantworten, fo tritt der augenblidliche Wechfel 
es Platzes, jenem zur Strafe, viefem zur Belohnung, ein. Weiß eine ganze Reihe 
on Ehülern die Antwort nicht zu geben, fo rüdt ver Glüdliche, der fie endlich bringt, 
iter die ganze Reihe hinauf. Da bei diefem Berfahren ftetS eine beveutenve Auf: 
ung ver Schüler eintritt, fo wird dasſelbe von manchen als ein fehr wirkſames 
Bittel, die Theilnahme am Unterrihte zu beleben, angefehen und in allen Lehrgegen⸗ 
tänden und für alle Operationen des Unterrichts angewendet. Zugleich gelten bie 
meh das Gertiren gewonnenen Pläße für eine fortvauernde Berichtigung der Rang⸗ 
rbnnung und werben fo lange behauptet, bi® eine neue Revolution alle bisher Be- 
tandene über ten Haufen wirft, wobei e8 denn an Thränen und Niedergefchlagenheit, 
m den Weußerungen des Triumphes und der ftillen Schavenfreude nicht fehlt. Da 
ier nun einmal äußere Unruhe für innere Lebenvigkeit genommen wird, fo geſchieht 
8 nicht felten, daß man die gewöhnliche Art verläßt und allerlei Berfchärfungen 
es Verfahrens einführt. Dahin gehört diejenige geradezu gemüthlofe und graufame 
Beife, bei weldyer an ven Schüler A, ver bereits unter B herabgerüdt ift, fo lange 
mmer neue Fragen gerichtet und die Schüler C, D, E, F, G zc. immer wieder über 
br gefeßt werden, bis er enblih durch eine richtige Antwort ſich von der Tortur 
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befreit, wobei e8 denn vorlommen Tann, daß der Primus in bie unterften Bänte herab⸗ 
fin. Zu erwähnen ift bier auch das an Gevankenlofigleit grenzende Verfahren, 
weldhes unter dem Namen „Ungreifen” in einigen Eulen eriftirt. Es ift jeber 
Schüler befugt, eine beliebige Frage an irgend einen beliebigen über ihm ſitzenden 
Schüler zu richten, und falls dieſer fie nicht beantworten kann, fofort den Locus vet 
felben gegen ven feinigen zu vertaufhen. Der Erfolg eines ſolchen Angriffs ift jelten 
zweifelhaft. Hat fi der Knabe vorher irgend einen minutiöfen und felten vorkom⸗ 
menden Yall zurechtgelegt, ſo darf er ziemlidy gewiß fein, nicht vergeblid anzugreifen. 
Hervorgegangen ift diefe Sitte aus einem Verfahren, welches Nagel (Reife Erfahrungen 
über ben gegenwärtigen Zuſtand des Realſchulweſens in Deutſchland, 1844. S. 60) 
erwähnt und in der königlichen Realſchule zu Berliu im J. 1842 vorfand. Der Lehrer 
unterbrach, um die Aufmerkſamkeit zu controliren, feinen Vortrag durch eine Frage an 
einen Schüler ber untern Bänke; der Gefragte wiederholte die Frage und rief einen 
über ihm figenden Schüler zur Beantwortung auf. Konnte dieſer die Frage beaut 
worten, fo war die Sache abgemacht, vermochte er e8 nicht und vermochte der untere 
Schüler die richtige Antwort zu geben, fo vertaufchten beide bie Plätze. Daß die 
mufterhafte Aufmerkfamteit, welche Nagel in jener Anftalt vorfand, leviglid auf vieler 
Einrichtung beruhte, iſt nicht zu glauben, wie fie denn felbft nicht mehr befteht, ih 
alfo auch nit bewährt haben muß. Bon allen dieſen Arten des Gertirens gilt, was 
Bormann (Unterrichtsfunde I, 9) bemerkt, daß der innere Werth des Unterrichts immer 
in Frage zu ftellen ift, wo ſolche äußere Hülfsntittel gefucht werben. Aber noch mehr 

muß behauptet werben. Offenbar ftehen alle dieſe Arten des Gertirens im Witer | 
fprudye mit der erftien Bedingung eines förderlichen Unterrichts. Diefer erheiſcht, vor 
nehmlich wo er rein entwidelnd iſt; äußere und innere Ruhe der Schüler, eine Stile 
des Gemüthes, eine Sammlung des ganzen innern Menſchen, deren tieffter Grund 
das Intereffe am Gegenftanve ift, denn pſychologiſch angefehen, iſt Aufmerkfamtat 
die Concentration des-Bewußtfeins auf einen Punct. Kann irgend etwas die ohnehu 
itarfe Dscillation des jugendlihen Bewußtfeins vermehren und jo den Echüler ver 
der Sache felbft ablenken, fo ift dies die Erregung des Gefühls, der Leidenſchaft, te 
Selbftfudt. Es ift ganz widerfinnig, die Aufmerkſamkeit dur die Furcht vor De 
ſchämung oder durch die Begierde des Ruhmes erzeugen zu wellen, weil jede ftärfer 
Bewegung des Gemüthes die Stlarheit des intellectuellen Actes trüben muß. Freilich 
ift bei der rechten Aufmerkjamleit auch ver Wille, auh das Gemüth thätig, aber eb 
nur fo, daß fie aufgehen tn dem durch den Unterricht erwedten Inter eſſe an der 
Sache. Denn wenn der Unterricht der rechte ift, fo zündet ver erleuchtende Strahl, 
den er in das Bewußtfein der Schüler wirft, eben zugleich im Herzen bie ftille Flamm 
ver Begeifterung und gewinnt fi fo auch die freie Hingebung des Willens, Gin 
Aufmerkfanteit, die ſich neben dem Gegenftande des Vortrags auch noch mit dem 
eignen Zuſtande, mit Befürdtungen und Hoffnungen der Gigenliebe beſchäftigt, iß 
eben eine getheilte und barum feine. Nur in der freien geiftigen Hingebung dei 
Schülers an die Sade ift jene „innere Lebendigkeit“ zu fuchen, welche die jchönfte um 
edelfte Belohnung des Lehrenten ausmadyt. Aber wo fie verfagt wirt, da wird N 
niemals durch Erregung der Leidenſchaft erfegt werden. Nur der Schein der Bewegun; 
kann hervorgerufen werden, und mit jedem Schritte, den ber Lehrer auf dieſem trek 
lofen Wege weiter geht, entfernt er ſich weiter von der Löfung feiner Aufgabe. Darum 
preifen allezeit nur ſchwache Lehrer das Gertiren als ein Mittel der Belebung um 
darum, weil fchließlich das gewünfchte Reſultat doch nicht erreicht wird, liegt es I 
nahe, dieſes Verfahren immer mehr zu verfchärfen, d. h. es mit tem Zwede tet 
Unterrichts in immer ſtärkeren Widerſpruch zu feßen. Wie unpfpchologifch es abe 
au fei, es ift noch verwerflicher aus fittlihen Orünten. Denn was jemals te 
Rangordnung nach Stenntnijjen zum Vorwurf gemacht werben ift, daß fie den Ghr 
geiz wede und tas Ehrgefühl des Schülers in eine falfhe Bahn lenke, 
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das muß von einem foldhen Verfahren im vollfien Sinne zugegeben werden. 
Niemals würden gegen eine verfländige Rangorbnung ber Schüler fo vielfeitige und 
ernfte Bedenken ausgefprodhen worden fein, wenn nit der mannigfaltige und welt 
verbreitete Misbraud in der Handhabung der Sache jenen Bebenten zu Grunde gelegen 
hätte. Denn eine unzartere und frivolere Behandlung des Chrgefühls kann es ja nicht 
geben, als diefe unausgefette Uppellation an vasfelbe Was die Rangordnung nie 
jein will, eine Belohnung oder Beftrafung des Kindes, das wird beim Gertiren zum 
offenbaren PBrincip des Unterrichts gemacht. Iſt es dann nit natürlid) und noths 
wendig, daß ein Knabe, ver fo unabläßig an feinen Platz erinnert wird, biefen zulegt 
zum Gegenftande feiner beftändigen Sorge und zum lebten Endzwed aller feiner Thä⸗ 
tigleit macht? Nägelsbach (Gymnaſialpädagogik S. 56) hat jehr treffend das Ver⸗ 
derben gejchilvert, weldyes der geftachelte Ehrgeiz in ber Seele des Schülers hervorruft, 
namentlich den Irrthum aufgebedt, als ob der Ghrgeiz ein wirkliches Lernen erzeuge, 
und hat Die Garicatur des Fleißes gezeichnet, welche aus viefem geftacdhelten Egoismus 
zeugt wird. Über auch getöbtet kann ber Ehrtrieb des Schülers durdy ein ſolches 
Berfahren werben, denn da es nicht ausbleiben kann, daß die angenfcheinliche Unge⸗ 
rechtigleit, welche das Gertiren immerdar begleitet, auch dem Auge des Schülers Har 
werden muß, fo ift es nicht zu verwundern, wenn er zulett völlig abgeflumpft und 
gleichgültig gegen Beſchämungen diefer Urt wird, eine Wirkung, die fi) dann leicht 
ud auf andre Gebiete des Schullebens überträgt. Auch dem Lehrer felbft muß der 
are und georbnete Faden des Unterrichts bei folder dauernden Störung ſich vers 
wirren. Die belannte Anekdote von Kants Zerftreutheit im Collegium, als ein Stu⸗ 
dent fich envlich einen Knopf annähen ließ, auf deſſen leere Stelle der Philofoph bisher 
ſein äußeres Augennierk im Vortrage gerichtet hatte, zeigt, wie andy dem Unterridy 
tenden bie Ruhe der äußern Umgebungen eine Unterftügung der innern Stetigteit feiner 
Gedankenbewegung gewähren muß. Kann fi dagegen ein Lehrer in jener Sphäre 
der Unrube für die Dauer wohlgefallen, fo dürfte er ſchwerlich von dem innerften 
Weſen des Unterrichts eine Erfahrung haben. Aber auch die Ungerechtigkeit, die fich 
jo oft an das Gertiren anſchließt, diefes ungleihe Maß, mit dem gemefjen wird, dieſe 
tohe Sleichftellung des Unbebeutenven und des Bebeutenven, dieſe berzlofe Verachtung 
der Seelenangft, In welcher ver befangene, durch die Augſt um feinen Pla und feine 
Ehre innerlich erregte Schüler feine gevantenlofe Antwort herausftößt, alles dies kann 
aur zur Berachtung bes Tehrers und der Schule überhaupt führen, und muß bie zarten 
Burzeln ver Bietät für immer abfterben lafien. Gehen nun mande Lehrer fo weit, 
daß fie auch fittlihe Bergehungen, Unaufmerkfamkeit, Plauderhaftigteit ꝛc. durch fo- 
fortiges Herunterfegen des Schülers beftrafen, fo zeigen fie, daß fie eben von ber 
tigentlichen Bedeutung der Rangordnung und von der Gefährlichkeit ihres Beginnens 
eine Ahnung haben. In E. bat es noch vor etwa zwei Decennien einen Profefjor 
jegeben, der ſogar im Gebete certiren und während desfelben die Unaufmerk⸗ 
ſamen herunterrüden ließ! Noch verdient ein faſt unbegreifliher Misbrauch, der ſich 
a nicht wenigen Schulen eingefhligen hat, erwähnt zu werben. Gr befteht barin, 
aß jeder Schüler ‚, welder aud nur einen Tag lang die Schule verfäumt hat, bei 
einer Rüdtehr in die Glafje an den unterften Platz gewiefen wird. Daß auf folde 
Beife dem unregelmäßigen Schulbeſuche bei der Mehrzahl der Schüler ſehr energiſch 
mtgegengewirft wird, liegt wohl auf der Hand, ebenfofehr aber auch, daß durch dieſe 
Därte großes Unheil angerichtet werden kann, da ein eifriger Schüler füch lieber krank 
me Schule ſchleppen, als feinen Locus aufgeben wird, daß ferner gerade die beften 
Schüler auf diefe Weife am empfindlichften geftraft werven und daß ſchließlich ein 
oldye® Berfahren weder mit der Billigkeit noch mit dem eigentlichen Zwede ver Rang 
rbrrung übereinftimmt. Weil ein Knabe einige Stunden verfäumt hat, iſt er noch 
sicht umtüchtiger geworben, als alle feine Hintermänner, und felbft, wenn er e8 durch 
ängere Derfäumnis geworden wäre, fo dürfte er gerechter Weife erſt injolge feiner 
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mangelhaften Leiſtungen herabgeſetzt werden. Wie foll denn der Schüler an ein Walten 
ſittlicher Principien in der Schule und im Leben glauben lernen, wenn fein gutes 
Recht auf fo willtürliche Weife verlegt wird? Nicht zu verwechſeln ift damit der bier 
und da übliche Gebrauch, daß Zufpätlommenve ſich zuunterft ſetzen. Auch bies if 
keine Etrafe und, wo fie als foldye behandelt wird, eben eine unpaſſende, ſondern eine 
Einrichtung im Intereſſe des Unterrichts, welche die Störung desfelben auf das nie- 
rigfte Maß herabſetzt. Nah der Stunde rüdt der Schüler in feinen eigentlichen 
Plag ein. 

Wenn manche, wie z. B. Nebe (Schullehrerberuf 381) das Gertiren anf gewiße 
Unterrichtsgegenftände, wie auf vie Wieverholung in den hiftorifhen Difeiplinen, auf 
das Kopfrechnen, auf das curforifche Lefen :c. beihränfen und dadurch die didaktiſch 
und fittlih ſchädlichen Wirkungen vesfelben abfchneiven wollen, fo liegt darin wohl 
eine gewiße Wahrheit, aber eben auch nur eine foldhe. Allerdings widerſpricht bie 
äußere und innere Unruhe des Gertirens vornehmlid dem entwidelnben Unterrichte. 
Wo der Unterricht mehr auf Befeftigung und Ginübung des bereits Grfannten um 
Berflandenen ausgeht, wo aljo mehr das Gedächtnis als die Arbeit des Denkens in 
Anſpruch genommen wird, da ift eine fo intenfive Concentration des Bewußtſeins nidt 
mehr gefordert, als dort, wo es gilt, das Geſetz einer Erſcheinung erft felbft auf 
fallen, da wird aud eine gelegentliche Zerftreuung weniger hemmend wirken, weil eb 
nur darauf ankommt, den befonvdern Fall auf die ſchon begriffene Formel oder Kegd 
zu beziehen, und weil in dem Allgemeinen fchon das Beſondere immer enthalten ifl. 
Aber es kann doch and) hier nur von einem Gradunterſchiede die Rede fein, und daß 
die Promptbeit der Grinnerung, die Schnelligkeit der Anwendung nicht ebenfalls unter 
den piychifchen Ginwirkungen der Furcht zc. leiden follten, wird niemand behaupten 
wollen. Dazu kommt ferner der Unterſchied ver Anlagen, welcher ſich auch in biefen 
Mebungen geltend macht, und der dann veranlaßt, Daß gerade die langfamen Köpfe um 
die Unbefangenheit gebracht werben, in der fie allein im Stande fein würden, bie er 
wänfjchte Sicherheit zu erlangen. Genug, das Gertiren erfcheint nach allen Seiten mt 
in allen Formen als eine verderblihe und allen Forderungen des Unterricht wider: 
ſprechende Sitte, welche durch das Alter nicht gerechtfertigt wird. Nicht ganz mi 
Recht wird häufig Quintilian (Inst. I, 2) als Lobredner des Gertiren® angerührl 
Die Sitte, deren er aus feiner Ingend gevenkt, ift offenbar eine monatlich verän 
derte Rangorpnung gewefen. Denn er fagt: Nec de hoc semel decretum erst: 
tricesimus dies reddebat victo certaminis potestatem. Die ganze Stelle ift mer 
eine Lobrede auf die Wirkungen des Chrgeizes in Schulen, als eine beftimmte Bed 
tigung, baß ſchon damals in dem inne unferer Tage certirt wurde. Wenn er abe 
binzufügt, daß biefe Eitte die Knaben kräftiger zum Fleiße getrieben habe, als bit 
Grmahnungen der Lehrer, die Auffiht der Hofmeifter und die Wünſche der Eltern, ff 
bürfte Damit deutlich genug bezeichnet fein, wie bedenklich fie vom chriſtlichen Stars 
puncte aus erfcheinen muß. Naiver kann ja der Egoismus des natürlichen Mar 
ſchen nicht ausgefprocdhen werben. Und wenn es Schulen gegeben hat, wie dr 
Jeſuitenſchulen, weldye den Ehrgeiz zum Hebel der gefammten Erziehung gemacht habes, 
fo hat die enangelifche Pädagogik um fo ernfter das principiis obsta an biefem Pund 
zu beachten. Die Meinungen über die Sache waren immer getheilt. Gräfe (ie 
deutſche Volfsfchule I, 320) verwirft das Gertiren aus dem unhaltbaren Grunde, def 
das fittliche Verhalten des Schülerd dabei zu wenig berüdjihtigt werde, Gurtmas 
(Lehrbuch der Grziebung und des Unterrichts II, 59) empfiehlt es aus bedenlliche⸗ 
Gründen als „nicht übel", weil vie Heinen Kinder gern ihre Pläge wechſeln. Du 
rationaliſtiſche Schule ver deutfchen Pädagegik urtheilte milder über bie Sad, alt 
die Gegenwart. Zwar erflärt fih Campe (Revif. der Erziehung ©. 515) gegen bet 
Gertiren, andre nehmen es jedoch leichter. So Niemeyer (GÖrundfäge ber Erziehumg 
und des Unterrichts II, 3. Hauptabſchnitt $ 44), der das Gertiren al® ein nüglichet 
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fregungsmittel betrachtet und die Beforgnis, dag Kinder dadurch eitel gemacht 
ben können, zu ängftlic, findet. Gr'mag wohl die Ausartung- des Verfahrens, vie 
ter eingetreten, weber gejehen, noch fi als möglich gedacht haben. Wenigſtens 
t er das tägliche Gertiren nicht im Auge gehabt. Ueberbies tritt uns bei jener 
teren Schule eine Auffaſſung der Sache entgegen, welche allerdings einen pädago⸗ 
ſchen und allgemein fittlihen Boden hat. Wie auch Niemeyer (a. a. DO.) hofft, die 
nder werben das ganze Verfahren halb als ein Spiel anjehen, in dem man zumeilen 
ich ohne eigne Schuld ein Unglüd haben könne, fo betrachtet Denzel (Ginleitung ıc. 
‚ 100) das Gertiren überhaupt nur als ein heitres Spiel, welches gelegentlich die 
gfamen Kräfte in Bewegung fegen möge. Da er will, daß viefes Epiel nur für 
e betreffende Stunde daure, daß nad verfelben alle dieſe Rangbeftimmungen ihren 
zerth verlieren follen, und alfo das Ganze mit der Location nichts zu thun hat, fo 
nn man dem beiftimmen. In biefem Einne billigt es auch Beneke (Erziehungs: und 
nterrichtölehre II, 704). Denn wenn fchon der Unterricht eben niemals zum Spiele 
errabfinten fol, fo giebt es doch ſolche Stunden, in denen alle Wirkung des Unter- 
&t8 verloren ımd aufgehoben fcheint. Wenn eine erfchlaffende Temperatur die Schüler 
aluftig macht, wenn geiftige Abſpannung ſich mit Bleigewichten an jeden Verfuch des 
Jenten® hängt, wenn vielleicht der Lehrer felbft aus irgend einen Grunde ben rechten 
on nicht zu treffen vermag, der Geiſt und Herz ver Schüler weden jollte, wenn mit 
mem Wort der Unterriht nicht mehr frifcher, lebendiger Unterricht ift; dann mag auch 
mmal vurch ein foldyes Spiel von außen her die Lebendigkeit in das gelähmte und 
agnirende Bemwußtfein getrieben werden. Aber eben darum, weil doch dieſes Epiel 
er noch die Stelle des Unterrichts vertritt, wird es, wie Bölter bemerkt (a. a. D. 195), 
icht zu oft getrieben werben bürfen, wenn e8 feine wohlthätige Wirkung nicht ver: 
ren und ausarten fol. Auch Niemeyer Bemerkung, daß das Gertiren für größere 
‚häler immer etwas Tinvifches behalte, darf nicht Überfehen werden. Abgefehen aber 
m diefer einzigen Anwendung vesfelben wird alles Gertiren, welches mit dem An⸗ 
ruhe, die Rangordnung mitbeftimmen zu wollen, auftritt, als ein unfittliher, un⸗ 
idagogiſcher und der Aufgabe alles Unterrichts widerſprechender Misbrauch angefehen 
erden müßen. In Mädchenſchulen wird es fi ſchon aus nahe liegenden Gründen 
8 Anſtandes verbieten. 

So bleibt denn die Rangordnung, bie auf der Univerfallocation beruht, die einzig 
techtfertigte.. Wie oft aber und in welden Zeitabfchnitten fol diefe Location 
genommen werben? Sehr verjchieven ift, was an verfchiebenen Anftalten Sitte 
worden und in einigen Ländern Deutſchlands von Seiten der Behörden darüber 
wgejchrieben ift. In Betreff der Volksſchule fchreibt die badiſche Schulordnung (G.⸗H. 
aden. S.O. $ 21) eine monatliche Rocation vor, läßt aber auch eine wöchentliche 
ıd in ber unterften Glaffe eine noch häufigere (?) zu. Ebenſo wird im Amte- 
lender für die evangelifhen Kirchen und Schulen in Württemberg von Süßkind und 
jerner einer monatlichen Location gedacht, jedoch, wie es fcheint, ohne gefetliche Grund⸗ 
ge. Im Königreich Sachſen (E. V. S.:G. Berorbn. SG 65) ift eine halbjährliche 
ycation feſtgeſetzt. Ebenfo wird in dem „Entwurfe der Drganifation ber Gymnafien 
ıd Realichulen in Defterreih” F 77 f. die Weftfegung der Rangordnung an den 
chluß des Semefters gelegt. Die Beftimmungen, welche in Bayern in Betreff ver 
bern Schulen über die Location befteben, f. in dem Artitel Bayern ©. 453. Wenn 
h Kirſch (die Aufficht des Geiftlichen über die Volksſchule ©. 227) und Palmer (a. 
D. 186) am Tiebften für eine halbjährliche Location entjheiben, fo ſchlägt Völter 
- 0. D. 196) dagegen eine vierteljährlihe vor. Daß eine häufig wieberlehrenve 
aderung der Rangorbnung ſchädlich wirken muß, da fie weder ein bebeutendes noch 
1ſicheres Refultat liefern kann, in den Unterricht aber eine nußlofe Unruhe und mit 
fer Unruhe zugleih alle jene fittlihen Gefahren hineinträgt, die nicht ausbleiben 
men, wenn der Locus unabläffig in ben Vordergrund geftellt wird, muß durchaus 
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anerfannt werden. Völter hebt namentlich hervor, was fehr zu berüdfichtigen, daß 
von einer Location zur andern ein gewißer Abſchluß des Lernproceljes, der ſich nicht 
bloß im Aufnehmen, fondern aud im Behalten und Berftehen vollzieht, vor ſich gehen 
müße. Da aber die Anlagen der Kinder verfihieden find, da die einen leicht und 
ſchnell auffaffen, aber auch oft ebenjo fchnell daB Aufgenommene wieder verlieren, bie 
andern aber das ſchwer und langfam Aufgefaßte deſto gründlicher in ſich verarbeiten, 
wenn ihnen nur die nöthige Zeit gelafien wird; fo müßen häufige Xocationen, weil fie 
den Yernproceß unterbrechen, unfichere Reſultate liefern. Es ſchließt fi aber das 
Stadium der innern Entwidlung aud) an die unterridhtlich gegliederten Theile bee 
Benfums. Erſt wo ein Ganzes in Zufammenhang dargelegt ift, Tann fi das Ber 
ftändnis ver Sade vollenden, denn nicht nur das Ginzelne belommt ja oft erft vom 
Gunzen fein Lit, fondern pfychologifch ftellt fi die Sache oft aud fo, bag bas 
Verſtändnis des Ganzen fih an einen beftimnten Punct, von dem aus das rechte 
Licht auf die andern fällt, anfchließt. Ueberhaupt ift alles Wachen, vornehmlich das 
geiftige, ein Proceß, der fi in der Stille und VBerborgenheit vollzieht und nicht geftört 
werben darf, darum die monatlichen und gar wöchentlichen Locationen im allgemeinen 
gewiß; verwerflid. Wenn aber mit der Yeltftellung der Rangorbnung bis zum Gate 
des Semefter8 gewartet werben fol, jo wird ihr eigentliher Zweck illuſoriſch. Sie 
giebt dann body weder ein Bild der im Laufe diefer Zeit gemachten Fortſchritte, nech 
zeigt fie, wie weit die Aufgabe des Unterrichtes gelöst fei und wie weit nicht. Man 


wird daher im allgemeinen dem Vorſchlage von Bölter, fie vierteljährlich eintreten u ]- 


laffen, am meiften zuftimmen müßen. Das Sommer: fowie das Winterfemefter zer 
fällt faft überall, wenigften® für die höhern Schulen, in zwei ungefähr gleiche Hälften 


Der Unterricht wird, wo er fid) über die Zufälligleit des Gelingens erhebt, varaf |. 


ohnehin immer Rüdjicht nehmen und das Penfum in zwei größere Hauptgruppe 
theilen. An diefe innere und äußere Scheidung lehnt ji naturgemäß und ziwedet 
ſprechend aud die Location am ridtigften an. Sie gewährt nad) dem erften Inte: 
richtsabſchnitte, alſo in der Mitte des Semefters, einen Weberblid über ven biöhe 
gemachten Yortfchritt, der, weil er auf einem allgemeinen Urtheile über die Schüler 
berubt, ſchon ſehr belehrend für die Beantwortung der Trage werden muß, welche vos 
ihnen zurüdzubleiben und welde mitzukommen feinen. Die zweite Location, tu 
gegen das Ende des Semefters eintreten fol, dürfte indejjen nicht, wie der „Organ 
fationsentwurf für die Gymnaſien und Realſchulen in Deftreih* $ 77 will, ummitte 
bar an das Ende verlegt, und mit der Grtheilung des Semeſterzeugniſſes identift 
cirt werden, fondern müßte einige Wochen vor dem Abſchluß des Semeſters ver 
genommen werben, um in dieſem entjcheidenden Zeitpuncte der Schule noch einmal ci 
ſchärfer gezeichnetes Bild von dem Standpuncte der Cinzelnen zu geben. Die Zr 
jammenftellung und gleichartige Behandlung des Zeugniffes und. der Nangorbnum 
ſowie die Abhängigkeit des einen von dem andern, ift im Principe unrichtig und brisgl 
in beide Schuleinrihtungen, wie oben gezeigt, Untlarheit. Die Rangordnung if u 
erfter Linie für die Schule, da8 Zeugnis für den Schüler und für das Haus.*) Fü 
bie ınittleren Glafjen der höhern Schulen wäre vielleiht noch eine in die Hälfte bei 
zweiten Quartales eingerüdte Pocation neben der leßten, kurz vor dem Schluſſe ax 
tretenden zu entpjehlen, da das Penſum des zweiten BVierteljahres ſchon ver Wieder 
bolungen wegen, welde int erften Quartale immer nöthig werben, ein ftärkeres zu eu 


*) Aus dem aufgeftellten Princip, welches auch wir als richtig anerkennen, ſcheint un zu folgen. 
daß die Hauptlocation am Ende des Semefters vorzunehmen fei; es joll durch fie ausgeipredet 
werben, in welchem Maß die einzelnen Schiller im Vergleich mit einander das Glaffenziel eriät 
baben. Wenn die Schule der Familie alsdann zugleich mit den Zeugniffen Über Fleiß, Vetrazes 
‚a. bergl. auch Nachricht über den locus ihrer Angehörigen giebt, jo fehlt es ihr nicht am Mitteln, 
etwaigen Diisverftändniffen, als enthielte die Location ohne meiteres und unbedingt ein lobendes 
ober tabelndes Uxtheil über die Schüler, vorzubeugen. D. Red. 





rn. 
1 


“ Nangordnung. 87 


flegt, und weil die Menge des poſitiven Wiſſens, welches hier angeeignet werben ſoll, 
mer fcharfen Gontrole bedarf. In Volksſchulen, namentlih in folden, in denen 
Jahrescurfe befteben, dürfte die Quartallocation völlig ausreihen. Was die höhern 
Schulen betrifft, fo kann und muß die Location in den unterften Glafjen überhaupt 
m hänfigften vorgenommen werven, weil e8 bier darauf ankommt und möglich ift, 
en Fortſchritt der Schüler auch im Meinen zu beachten. Je mehr nad oben, deſto 
eltner muß fle werben. *) Gnpli muß e8 auch in der Schule dahin kommen, Daß 
ie ganz aufhört, theils darum, weil der Lernproceß hier ein continuirlicher, weniger 
m Bewältigung eines gewißen Materials, als an geiftige Verarbeitung und an bie 
janze innere Entwidlung des Schülers gefnüpfter ift, theil® darum, weil nad) jo 
sielen Locationsproben das Urtheil ber Schule über die Leiftungen der Ginzelnen bereits 
ſeſtſtehen muß, endlich aber aud darum, weil den Schülern auf der Höhe ner Schuls 
bildung auch der Gedanke nahe gelegt werden muß, daß er fich felbft zu beurtheilen 
und zu controliren habe, und daß der äußere Sieg der Anerkennung doch nicht das 
Höchfte fei, wonad er fireben müße. In der Prima der Gymnafien und Realfchulen, 
jewie in der Oberclaffe ver höheren Töchterfchule pflegen darum mit Recht neue Los 
cationen nicht mehr vorgenommen zu werten. Die Rangorpnung, in welcher bie 
Schäler faßen, ehe fie in viefe Glafie traten, bleibt alfo au für bie oberfte 
Claſſe gültig. 

Aber auf weldye Weife fol das Urtheil über die Neife des Schülers und über ben 
leus, der ihm gebührt, feftgeftellt werden? Es giebt hier einen zweifahen Weg. Auf 
dem einen gehen diejenigen, welde im Laufe der ganzen Zeit zwifchen der zuletzt vor⸗ 
gnommenen und zunächft vorzunehmenden Veränderung ber Rangordnung das Material 
fir das Urtheil über die neue Location fammeln. In manchen Schulen werden Lob⸗ 
Kttel mit verſchiedenen Numern nach dem Grade der erworbenen Zufriedenheit des 
dehrers bei jeder guten Leiftung auögetheilt, and aus ihnen wird dann die Summe: 
jegogen, welde über den Plat entſcheidet. Auf andern Anftalten ift ein ſehr ausge⸗ 
ildetes Strich⸗ und Notenſyſtem im Gebrauche, nach welchem jede Antwort des Schü: 
ers fofort protefollirt wird. Aehnlich verhält e8 fi damit, wenn alle Fehler der an» 
efertigten fchriftlichen Arbeiten addirt und diefe Summen bei Beftimmung ver Pläte 
a Anrechnung gebradyt werden, und auf dasſelbe Reſultat fommt e8 hinaus, wenn 
- DB. nad jevem Grercitium immer jofort eine neue Rangorbnung gemacht wird. Alle 
tefe Arten, die Kenntniſſe und Portfchritte zn controlen, find in hohem Grabe 
edenklih. Zwar wird ein gewifienhafter Lehrer ſich über alle diefe Bortommnifie feine 
Rotizen machen und diefe für die Beurtheilung des Schülers zu Rathe ziehen, denn 
as Gedächtnis des Lehrers vermag nicht alle Fälle von Fleiß und Unfleiß, alle guten 
mb mittelmäßigen Leiftungen ohne folde Hülfe feftzuhalten. Aber alle dieſe Notizen 
jeben Bein richtiges Bild von dem in der ganzen Zeit gemachten Fortſchritte. Wenn 
in Schüler im Taufe des Semeſters in der Reihe der Iateinifchen Grercitien folgende 
Zahl von Fehlern gemacht hätte: 25, 22, 18, 15, 19, 14, 12, 7, 8, 5, 3, 2, fo 
bürde er durch die beveutende Abnahme der Yehler in ven legten Arbeiten, die doch 
jewiß nicht die leichteren gewejen fein könnten, bewiefen haben, daß er an gramma- 
iſcher Sicherheit fehr erfreulidy gewonnen hätte. Wenn dagegen ein anderer Schüler 


* Es find bauptfächlich die freinden Sprachen, welche in ben höhern Schulen nad) unferer 
Infiht die obige Regel empfehlen, ba ber betreffende Unterrichtsfloff, je niedriger die Alterfiufe 
er Schüler ift, um fo mehr in kleinere Abfchnitte zerfällt, bei denen es von Werth fein kann, 
en Grab bes Berftändnifjes und ber fiheren Anwendung bes Gelernten in kürzeren Zwifcen- 
äumen zu conftatiren. (ben deshalb möchte auch eine Unterſcheidung biefer häuftgeren Locationen, 
ab ber (etwa halbjährlichen) Dauptlocation in ber weiteren Beziehung zwedmäßig fein, daß 
ei jenen bie ſprachlichen Fächer ale dem Centrum dieſer Echulgattungen angehörig allein, bei 
iefer aber ſämmtliche Unterrichtsfächer nach ihrem Verhältnis zum Hanptzwed ber Schule ibre 
esüdfihtigung finden. D. Red. 
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ver Reihe nady 11, 9, 13, 12, 13, 12, 10, 15, 14, 14,12, 15 Fehler gemacht hätte, fo 
würbe er durch die im ganzen ziemlich gleichmäßige Zahl der Fehler gezeigt haben, daß 
er im Anfang, wo die Forterungen noch geringer waren, zwar eine gewiße mittlere 
Stelle in der Glaffe eingenommen, daß er aber am Ende des Semefters diefelbe nicht 
gebefjert, fondern eher verſchlimmert habe. Die Eumme oder die Durchſchnittszahl aber 
würde bei beiden viefelbe fein, nämlich 121. Mit welchem Rechte würde dem erfteren in 
einem Augenblide, two fein gegenwärtiger Standpunct beurtheilt werben fol, die Zahl der 
Irrthümer und Fehler angerechnet werten, die er auf einem überwundenen Etanbpuncte 
feiner Entwidlung ſich zu Schulden kommen ließ, befonders, da bie leuten Arbeiten 
jedenfalls die fchwierigeren find? Und mit welchen Rechte werben dem andern Schüler 
für dieſelbe Beurtheilung der Gegenwart die günftigen Berhältnijie angerechnet, unter 
denen er die leichteren Aufgaben des Anfangs überwand ? Wie oft einer auf dem Wege 
ſtrauchelte, ijt gleichgültig bei Beantwortung der Trage, ob er die Höhe erreichte oder 
nicht. Und danach wird bei der Location gefragt. Die Sache hat aber noch eine andre 
fehr üble Seite. Bei dieſer unabläßigen Antnüpfung von Strafe und Belohnung ax 
die einzelne Leiftung, ja an jede einzelne Antwort, hört alle Unbefangenheit des Ge 
müthes und damit alle Fruchtbarkeit des Unterrichtes auf. „Der Schüler denkt nur an 
den Strich, nicht an die Sache,“ fagt Nägelsbady (a.a. D. 57), ber dies ganze Strid- 
fyftem geradezu verabfcheuungswürdig nennt. Die üblen Yolgen, weldye fidy dagegen 
an eine unmittelbare Verbindung der fchriftlidyen Arbeiten mit der Beftimmung ber 
Pläge und mit der Ertheilung von Preijen anfdhließt, find in einem befonbern Pre 

gramm bes Ansbach'ſchen Gymnajiums vom Jahre 1860 »de scriptionibus scholasticis« 

von dem Profeſſor Echreiber aus der Erfahrung dargelegt. Wir tennen eine Anftalt, 

an der die Unbefangenheit des Urtheiles über das ganze Verfahren fo gänzlich verlieren 

gegangen war, daß die Schüler, wenn ihnen der Lehrer zufällig einen Fehler ſtehen 

ließ, der einem andern angerechnet war, ſich des Auspruds bebienten: „er hat mid 

herauf betrogen,” im entgegengefetten Falle: „er hat mich herunter betrogen.“ 

Der andere und allein richtige Weg, die Location zu vollziehen, befteht darin, taf 
fie auf Grund einer mündlichen und ſchriftlichen Gefanmtprüfung innerhalb des abfel: 
virten Penſums feftgeftellt wird. In der Glementar: und in der Volksſchule wird die 
mündlihe Prüfung das Uebergewicht haben. Bölter hat (a. a. D. 196) das Verfahren 
bei einer folden Prüfung näher befchrieben und verweist zugleich auf eine (im Ct: 
deutfhen Schulboten von 1851 Nr.11. ©. 82 f. enthaltene) ausführlichere Darftellug 
der Sache von Schick. Tehlerlofe Leiftungen werden mit Null, haibricytige mit einem 
ganz unridhtige oder gar nicht gelieferte Arbeiten mit zwei Stricyen bezeichnet. Aut 
ben für die einzelnen Echüler jidy ergebenden Eummen ergiebt fidy die Hangorbuung. 
Zu erwähnen wäre nur noch, daß das Reſultat eines jeden Unterrichtßgegenftandes al 
eine Zahl gebracht werden muß, fo namentlih, wo zugleid mündlich und ſchrijtlich 
geprüft worden, damit nicht durch zwiefache Anrechnung desſelben Gegenftanbes de 
Einfluß andrer Unterrichtsfächer herabgeprüdt werde. Innerhalb der Reihe derjenigen, 
welde eine gleihe Nummer erzielt haben, entſcheidet die Reihenfolge der bigherigen 
Rangordnung. In den höheren linterridhtsanftalten wird die jchriftliche Prüfung imme 
mehr in den Vordergrund treten. Dafür ſpricht nicht nur, daß diefe Art der Prüfum 
die gerechtefte ift, weil fie allen die gleiche Aufgabe ftellt, ſondern audy, ta fie für 
gewiße Unterrichtsfächer, 3. B. für die Spraden und die mathematifchen Difcipliner 
das ficherfte Urtheil über die Kenntnijje des Schülers gewährt. Es laſſen ſich abe 
dieſe fchriftlihen Probearbeiten auch fehr gut auf die fogenanuten Realien anwenden, 
wenn fie fo eingerichtet werden, daß die Schüler nur die Antworten auf die vom Lehre 
geftellten Fragen der Reihe nady nieverzujchreiben haben. Es wird dadurch vermieden 
was bei der mündlichen Prüfung leicht eintreten kann, daß dem einen die ſchwierigere, 
dem andern bie leichtere Aufgabe gegeben wird. Bei der mündlichen Prüfung wird et. 
je weiter nad den obern Glaffen, defto mehr darauf ankommen, die geiftige Behen⸗ 
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ihung des Unterrichteftoffee und die Gewandtheit in zufammenhängender Darftellung 
zu erforfhen. Die Stellung der ragen wird darum weniger darauf gerichtet fein, 
daß die Antwort in einzelnen Namen, Zahlen, Formen zc. gegeben werbe, als darauf, 
daß fich der Schüler über die Sache, über deren Beziehungen zu andern Erfcheinungen ꝛc. 
auszufprechen habe. ”) 

Ob fih die Prüfung auf alle Unterrichtsgegenflände zu erftreden habe, fcheint 
nach allen Borhergehenden kaum noch gefragt werven zu können. Was obligatorifch 
m der Echule eingeführt ift, muß bei der Rangordnung berüdfichtigt werden, ſoll es 
nicht in ten Augen ver Schüler herabgefet werben. Db aber allen Lehrobjecten hier 
ein gleicher Einfluß geitattet werden könne, ift eine andere Frage. 

Die Leiftungen im Eingen und Zeichnen 3. B. hängen überall fo gänzlich von ber 
fünftleriihen und körperlichen Anlage ab, daß, wo biefe fehlt, aller Fleiß oft wergehlich 
ft, und wo fie vorhanden ift, leicht chne befondre Mühe Erträgliches geleiftet wird. 
Da nun bier der fittlidhe Facter des Fleißes eine fo wenig entſcheidende Rolle fpielt, 
io Tann bie Schule auch diefen Gegenſtänden Teinen fo entfcyeidenden Einfluß auf die 
Rangorbnung geftatten. Doc darf fie biefelben auch nicht ignoriren, denn dieſe Unter: 
tihtsjächer haben für die ganze Bildung eine große Bedeutung. Zuweilen hat ein 
Schüler, der im Uebrigen fehr Geringes leiftet, gerade in biefen Gegenftänden ein wirt 

liches Streben bewahrt, welches als ein Anktnüpfungspunct für andre Beitrebungen nicht 
ganz Üüberfehen werden darf. Alle dieſe Rückſichten werden zu dem Schluſſe führen, 
daß Zeichnen und Singen zwar mit in die Location eingerechnet, aber nır mit dem 
halben Werthe eincd Unterrichtsgegenftantes in Anſchlag gebradht werde. Umgekehrt 
Ian e8, wie bereit8 erwähnt, nahe liegen, dem .Gharalter der Anftalt gemäß, einem 
sder mehreren DObjecten eine höhere Geltung für die Location einzuräumen, als andern. 
So wird die Volksſchule das Teutfhe, das Gymnaſium die alten Epracdhen, vie 
Realichule die mathematifhen Difciplinen immer betonen müßen. In Bayern wird 
auf den Gymnaſien das Yateiniiche vierfach, das Griechiſche und Deutſche dreifach, bie 
Mathematik vagegen, ſowie Geſchichte und das Franzöſiſche zweifach, vie Geographie 
einfach in Anſchlag gebracht; ob dieſe Berechnungsweiſe das Richtige trifft, laſſen wir 
dahin geftellt; aber jür eine Abftufung ähnliher Art möchte die Erwägung fprecden, 
daß die Berhältniszahl, mit welcher ein Fach auf die Location einwirken foll, von dem 
Werthe abhängig zu machen ift, meldyen dasjelbe für die Bildung des Schülers hat, 
und von der Arbeit, welche es demgemäß von ihm fordert. Eine beſondre Schwie⸗ 
tigkeit hat man zuweilen darin gefunden, wie der Religionsunterricdht in Betreff 
der Location angejehen werden mühe. Da es auf der Hand liegt, daß auch die beften 
Religionstenntnifje einen Edyüler, dem die Veligiofität abgeht, nicht frömmer machen, 
fo fchien es, als ob bei diefem Unterrichtögegenftande entweder heite Factoren, der des 
BWiflens und der der Gefinnung, für die Rocation gleid, energifch betont, oder von ber 
Religion für die Location ganz abgeſehen werden müße. Beide Anfichten gehen zu 
weit. Treilic geben Religionstenntnifje dem irreligiöfen Menſchen Teinen religiöfen 
Werth; aber fie haben einen Werth an fi, wie alle Kenntniſſe, ſchon darum, weil 


=) Wenn man bie oben empfohlene Unterfcheibung ber Einzellocationen und ber Hauptlocation 
annimmt, fo fcheint uns ein gemifchtes Verfahren zweckmäßig zu fein, daß nämlich bei der Einzel» 
location das Ergebnis einer fchriftlihen Prüfungsarbeit (pro loco) enticheide, bei ber Dauptlocation 
hingegen das Ergebnis ber gewiffeuhaften Beobachtungen des Lehrers während des ganzen Zeit- 
raums. Dadurch wird bie wichtigere Location am Schlufſe des Semefters den Zufälligleiten, 
weiche auf das Wrgebnis einer einzelnen Arbeit immerhin Einfluß üben können, enthoben, indem 
der Lehrer die Sefammtheit ber Leiftungen ins Auge faßt und die Fehlerzahl durch fein Urtheil 
über die Geſammtleiſtung berichtigt. Dies kann er bann allerdings nur in Form eines zuſam⸗ 
menufaffenben Prädicats thun, welches einen Zahlenausbrud erhält; burch die Summirung ber 
Brädicate in ben verichiedenen Fächern ergiebt fi die Gefammtzahl, weldhe ben locus beffimmt. 

D. Red, 
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fie mit zu den Mitteln gehören, durch weldhe Frömmigkeit in den Menfchen erwedt 
werben kann. Ya es ift eine ganz gewöhnliche und in gewißem Sinne bei der Jugend 
nothwendige Erſcheinung, bag Schüler in der Geſchichte und der Lehre des Chriften- 
thums fich in einem Grabe orientirt zeigen, welchem der Grab innerer religiöfer Ex: 
fahrung durchaus nicht entfpridht. Wenn diefe Differenz dem gewifienhaften Religions 
lehrer immer neuen Anlaß geben wird, auf Herz; und Gemüth zu wirken, um bie in- 
tellectuell ergriffene Wahrheit auch lebendig zu machen, fo wird er doch darum bie 
geinonnene gedächtnismäßige und verftandesmäßige Grienntnis nicht unterfchäßen, ax 
welche fich auch in einer ferneren Zukunft noch die tiefere Erfahrung des Herzens an 
ſchließen kann. Weligionstenntniffe find nur dann zu verachten, wenn fie für Religion 
gelten wollen. Wenn nun bei der Location überhaupt von dem ethifchen Factor, mie 
er fi außerhalb der Leiftungen fundgiebt, abgefehen werden muß, fo wird dies ver 
allen Dingen von dem Glauben gelten, den der Herzensfündiger allein richtet. De 
gegen ift es immer ausführbar und für die Volksſchule fogar unerläßlich, tie gewor- 
nenen Stenntniffe in der biblifhen Gefdhichte, in der Katechismuslehre ꝛc. ebenfo wie 
alle andern Kenntniffe zu beurtheilen und in bie Xocation einzurechnen. Nur dort, wo 
zu befürchten wäre, daß die Verwechslung diefer Kenntniffe mit ver Religioſität felh 
eintreten fönnte, wäre ed wünjchenswerth und geradezu Pflicht, den Gegenftanb in der 
Rangordnung ganz unberührt zu laffen. Seltſam müßen darum bie VBeftimmungen 
feinen, welche über dieſen Gegenftand in Bayern erlaffen worben find. Durd bie 
Minifterialrefcripte vom 25. Dct. 1840, vom 6. Juni 1841 und vom 27. San. 1842 
wurde für tie Gymnaſien angeorbnet, daß zwar die Religion von ber Rocation ausge 
Ichloffen fein, aber doch ein Glaffenpreis für Religioſität beftehen foll, daß ferner bie 
Verſetzung in eine höhere Claſſe nur dann zuläßig ift, wenn dem Schüler in Begiehuy } 
auf religiöfe Gefinnung das Zeugnis „vollkommen gut”, und in Beziehung auf Re 
gionstenntniffe das Präbicat „hinlänglich gut” ertheilt werben Tann. Es iſt nicht ab 
zufehen, wie diefe Beftimmungen mit einanver in Uebereinftimmung gefetst werben konnen 
Iſt Religion fo ertennbar nad) der intellectuellen und ber ethijchen Ceite ihrer Cutwik I 
lung, daß ein Preis auf Frömmigkeit gejegt werden kann, fo ift nicht einzufchen 
warum fie für die Location nit in Anfchlag gebracht werben darf. Soll fie aber in de 
Rangordnung nicht berüdjichtigt werden, wie fann dies, und zwar in fo entfcheibende I: 
Weiſe, bei der Verſetzung gefchehen, vie doch nur vie höhere Potenz oder die weiten 
Fortbildung der Location ift? Und wenn nody im Diinifterialrefcripte vom 6. Js 
1841 mit vollem Rechte der Preis für Religiofität als dem Weſen der Sache dh 
widerfprechend bezeichnet wurde, mie ift e8 zu verftehen, daß eben diefer Preis im fer 
genden Jahre wieder eingeführt werben konnte? Wonach ferner follen Frömmigkeit m 
religiöfe Gefinnung beurtheilt werden, wonach die Öradunterfchieve verfelben? Ba 
der Gewiſſensnoth, in welche gerade religiös dentende Männer durch foldde Anorununges 
getrieben werben müßen, fiehe das Nähere bei C. 2. Roth „das Gymnafial-Cdab 
wefen in Bayern zwifchen den Jahren 1824 und 1843" ©. 83, 

Es verfteht fi) übrigens von felbft, daß über die Geltung, weldye dem einzelne 

Unterrichtsgegenftande für die Location eingeräumt werben fell, fowie über das gan 

. Berfahren bei der Zurüdführung ver Urtheile auf einen Zahlenansprud in dem Lehrer 
collegium eine Einigung ftattgefunden haben muß. So darf 3. B. dem Ginzelnen will 
überlafien bleiben, in wie viele Kategorien er die Schüler überhaupt theilen wol 
weil fonft der eine, der ſchärfere und firengere Urtheile anszufprechen Tiebt, fid let 
in die entfprechenden höhern Zahlen verlieren würde, während der andre ehenfofck 
durch fein milderes Urtheil das Gefammtrefultat unrichtig machen müßte. 

Iſt das Refultat gefunden und find vie Pläge der Nangorpnung danach beftimml 
fo ift erfüllt, was die Rocation wollte. Jede weitre in das Leben der Schüler innechell 
oder außerhalb der Schule reichende Folge der Rangordnung verbunfelt den Zwed der 
felben und verleugnet das Princip, aus welchem fie hervorgegangen. Es ift für bei 
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ehrliebenden Schüler Lohn oder Strafe genug in dem Bewußtfein, daß er fich in feinen 
Leiftungen gehoben habe oder herabgeftiegen jei; warum an dieſes Bewußtſein noch 
andre Reizmittel der Aufmunterung oder Befhämung anknüpfen, welche doch überfläßig 
find für den, in welchem jenes Berwußtfein rege ift, und welde, wenn bies nicht ber 
Fall ift, nur irre leiten Tönnen? IM die Rangordnung, wie bier überall vorausgefegt 
worden, nur im Intereſſe des Unterrichts vorhanden, fo gehört fie durchaus zu ben 
internis der Schule jelbft, die nichts mit dem Leben der äußern Welt zu fchaffen haben. 
Wenn daher in Frankreich üblich iſt, daß die Namen der Schüler nad) der Ranger: 
nung auf einer Tafel verzeichnet werden, und dieſe an einer leicht in die Augen fal- 
(enden Stelle des Glaffenzimmers aufgehängt wird, während die Schüler felbft ander: 
weitig georbnet find, fo müßen wir in diefer Ginrihtung fhon den Anfang einer Ver: 
irrung fehen, durch melde die Beziehung der Rangordnung auf den Unterricht ſelbſt 
aufgegeben und Befriedigung des Ehrtriebes zur Hauptſache gemacht wird. In manchen 
beutfchen Rändern befteht die Anordnung, daß die amtlich veröffentlihten Schultabellen 
nach der Location, nit nach dem Alter oder dem Alphabet, aufgeftellt werten follen. 
Auch darin liegt eine Berlennung der Sache. Was Sie Location in jedem Falle bedeute, 
tan nur die Schule wiffen. Es kann ein Schüler in einem Semefter der erfte fein, der 
in einem andern Semefter, in melden die Claſſe talentuollere Schüler hätte, vielleicht 
der fünfte und feste wäre. Gin Urtheil über den wirklichen Standpunct der Ginzel- 
nen kann aus der bloßen Schultabelle nicht gejchöpft werben, wohl aber können ſich 
Misverſtändniſſe an viefelbe Mmüpfen und im entſcheidenden Falle werden Rückfragen 
an die Schule doch nicht zu umgehen fein. Höchſt bedeutungsvoll fcheint es, daß 
in Bayern das Eonfcriptionsgejeg denjenigen Gymnaſiaſten, welche fi) durch alle Claſſen 
des Gymnaſiums bindurd im erften Fünftel der Rangordnung gehalten haben, das 
Recht auf Zurüdftellung bei der Aushebung zuſpricht (f. d. Artifel Bayern 458). 
Neben dem Bedenken, daß diefe Berüdfichtigung der wifjenfchaftlihen Begabung, auf 
welche doch das Ganze zurücdgeführt werden muß, weder dem Heere, dem fie jo viele 
edle Kräfte entzieht, noch der Schule, der fie ein frembartiges nach Außen gerichtetes 
Streben ale Motiv des Fleißes einpflanzt, wohlthut, darf nicht überfehen werden, daß 
die Borausfegung, auf welcher dieſe Beſtimmung ruht, als ob der tüchtigere Gymna- 
fiaft nothwendig aud in feinen fpäteren Leiftungen der tädtigere Mann fein müße, 
durchaus nicht zutreffend if. Wenige Puncte des pädagogifchen Urtheils find, wie 
Sanfe (Einrihtung der Schulen aus dem Gefichtspuncte des Staates III, ©. 121 f.) 
Gemerkt, fo vielen Täufchungen unterworfen, als die Abwägung der muthmaßlichen 
Leiftungen der Schüler in der Zukunft. Warum alfo, auf eine unfichre Hoffnung ges 
ſtüht in die Schule eine Rüdfiht auf äußere Erfolge hineintragen, die den Weſen des 
echten Fleißes widerſpricht? Wenn fih in den Einrichtungen der Schule immer ber 
Beift der Nationalität fpiegeln wird, fo kann es nicht auffallen, daß fi in Frankreich 
kub in dem auf das öffentliche Leben fo energifch gerichteten England an bie Rang: 
ordnung der Schule fo viel äußere Ehre anfchlieft. Die pomphaften Preisertheilungen 
im Frankreich find befannt genug und können einem beutfchen Gemüthe nur als Trant: 
hafte Keizmittel eines Chrgeizes erfcheinen, der das Auge von dem Reichthum und der 
Derrlichkeit der innern Welt nur abwenden Tann. Aber auch in England wird, wie 
Wiefe (deutfche Briefe über englifhe Erziehung ©. 102 f.) dargeftellt bat, von dem 
Brincipe, durch den Ehrgeiz auf den Fleiß und die guten Sitten zu wirken, nod ein 
anmäßiger Gebrauch gemacht. Wenn in ven Ehulnadhrichten, welche manche Anftalten 
seröffentlichen, die duces (die Erften in ben einzelnen Objecten), der captain (der pri- 
zus omnium) öffentlidy genannt werben, fo tft das gewiß ebenſo verwerflich, als bie 
Menge der Preife und Belohnungen, welche audgetheilt werden; dagegen bürfte der 
ziſteriſche Sinn, welcher fich in jenen Nachrichten geltend macht, wenn 3.3. die Zög⸗ 
inge der Anftalt auch über die Schulzeit hinaus mit Aufmerkjamteit verfolgt und ihre 
weungenen Auszeichnungen zum Ruhme der Schule mitgetheilt werden, Beachtung ver: 
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dienen. In Deutſchland iſt die künſtliche Erregung des Ehrgeizes durch äußere Beloh—⸗ 
nungen immer nur als vereinzelte Verirrung aufgetreten, und es iſt aus dem Kerne 
des nationalen Bewußtſeins heraus auch immer wieder auf die Gefahren, vie fi 
daran jchließen, energifdy hingewiejen worden. Wird die Rangorbnung der Schule frei 
gehalten von foldyen Beziehungen zur Deffentlichkeit, wird fie, wie fie fol, ganz in 
den Dienft des Unterrichts geftellt, fo wird fie vem Kanon gemäß, welchen Herkart 
(Umriß päd. Vorl. $ 169) für das ganze Edhulleben aufftellt, Keinen Ehrgeiz tümftlid 
ernähren, aber aud) fein natürliches und richtiges Ehrgefühl ervrüden, wird ven Lehrer 
vor mandjerlei Täuſchung bewahren und ihn nicht zu einem Schmeichler des Schülers 
berabjegen, wird dem Unterrichte felbft eine erziehende Kraft geben und Die Schule auch 
su einer Schule der Charafterbildung machen. Blashar. 

Rangverhältuiffe der Lehrer, ſ. Ehrenrechte. 

Natih (Wolfgang). Literatur. Die älteren Schriften über R. und feine 
Methode find großentheil® entbehrli geworden durch die von Herm. Agathon Nie 
meyer und Karl v. Raumer angeftellten Forſchungen. Indem wir uns alfo vor: 
behalten, einzelne® an den geeigneten Stellen unferes Berichtes nachzutragen, befchränten 
wir und hier auf folgende Angaben. Niemeyer, Mittheilungen über Wolfg. Ratichius. 
Zwei Programme, Halle, 1840, 41. 4. Derfelbe, Wolig. Ratichius in Köthen. 
Zwei Programme. Ebd. 18412, 43. 4. Derjelbe, Wolig. Natihius in Magdeburg. 
Gbr. 1846. 4. Karl v. Raumer, Geſch. ver Pädagogit Bd. 2. Nah ihnen ziemlid 
eingehend 8. Schmidt, Gef. der Pädagogit Bv. 3, S. 295 ff. Die ältere Literatır 
bat namentlih Niemeyer mit großer Sorgjalt verzeichnet. 

In der Reihe der Pädagogiker, welche als Bekämpfer der aus dem Zeitalter der 
Reformation überlieferten lirchlichen Unterrichteweife jetzt gewöhnlich als die Neuerer 
aufgeführt werden, nimmt Ratich der Zeit nad) tie erſte Stelle ein, durch vie At 
feines Auftretens und Strebens aber unterjcheidet er fidy von feinen Nachfolgern is 
einigen nicht unmwichtigen Beziehungen. Hat er mit ihnen gemein ein übergroßes Ber 
trauen auf die Methode und die berjelben dienenden Lehrbücher, ein etwas voreiligeh 
Verheißen glänzender Erfolge bei erleihterndem und ablürzendem Verfahren, eine anf 
fallende Unjicherheit in der Durdyführung der aufgeftellten Theorien und Diufterformen, 
bei williger Hingabe aller Straft und Zeit an ven erwählten Beruf und für das Ge 
deihen ver Schule; fo unterfcheidet ihn doch wieder, daß er bei einfeitiger Berüdfiht 
gung der Lehrgegenftände (des Dbjectiven) die Natur und die Bedürfniſſe der 3 
Bildenden (das Pſychologiſche, das Subjective) noch wenig beachtet hat, daß er, inden 
er die Mutterſprache in ihr Recht einzufegen ftrebt, die fogenannten Realien noch voliy 
zurüdftellt, daß er auf ſtreng kirchlichem (lutheriſchem) Standpuncte ſich hält und nach 
drüdlicher, als worher jelbft die kirchlichen Schulmänner es gethan, Ginheit alles Ur 
terricht8 im Glauben verlangt, daß er enbli bei allem Gifer, für feine Divak 
Propaganda zu machen, doch fort und fort wieder durch eine wunberliche Gcheimthuern 
die ihm Vertrauenden ſich entfremdet, die er body auch durch eigene Erfolge im Unterrichten 
nicht fefthalten fann. Er macht den Eindrud eines Sonderlings, der ein fcharfes Auge 
für die Mängel der anderen hat und das, was ihm als das Richtige erfcheint, mi 
‚ehrlihem Sinne vertritt, der aber einzelne fruchtbare Gedanken für allgenugfame Bao 
beiten hält, mit der Durchbildung feiner Entwürfe nie fertig werben Tanı und bad 
Stolz und Wichtigthun überall wieder auch feine Gönner und Freunde verlegt, fo daß 
er ruhelos fih duch die Welt fchlägt und zulegt in Noth und Dürftigteit ende. 
Immerhin ift er einer etwas genaueren Betrachtung werth. 

Wolfgang Ratid war d. 18. Dct. 1571 zu Wilfter, einem bolfteinifchen Städtches 
nördlich von Glückſtadt, geboren. Gr machte feine Schuljtudien in Hamburg und be 
fuchte dann die Univerfität Roftod, wo er namentlich unter Simon Pauli der theole⸗ 
gifhen Wiffenfchaft ſich hingab. Da er jedoch feiner ſchweren Zunge halber für bie 
Kanzel nicht geeignet war, fo faßte er, auf die Mängel ver damaligen Lehrweiſe fen 
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hrfach aufmerkſam geworden, den Amtst-gr — Amelie und Einführung einer 
ıen Didaktik feine zurze Kraft zu fegen. Schon bisher mit den claſſiſchen Sprachen 
ıauer bekannt, arbeitete er ſich jegt auch mit großem Fleiße in das Hebräifche ein 
d gieng hierauf nad) England und Holland, wo er auch eine grünblichere Kenntnis 
: Mathematik zu gewinnen hoffte Wir erfahren über feinen Aufenthalt in England 
hts genaueres, müßen aber faft annehmen, daß er bort mit ben erften Schriften 
icos befanut geworben. In Holland fand er alle Wiffenihaften in großartigem 
edeihen, und wir wundern uns nicht, daß er acht Jahre in Amftervam blieb. Gr 
nte hier auch das Arabifhe von einem Araber und bildete feine didaktiſchen Anfichten 
mãhlich beftimmter ans. Moriz von Dranien, an ben er zuerft mit feinen Reform⸗ 
rſchlägen ſich wandte, ſchien geneigt ihn zu unterſtützen; da aber der vorfichtige Furſt 
ı neue Methode zumächft nur beim Unterricht im Lateinifchen verfucht fehen wollte, 
z R. ſich zurück und entſchloß fih nun, einen höheren und weiteren Schauplag für 
ne Thätigkeit fuchend, zur Heimkehr in das deutſche Vaterland. 

Im 3. 1612 erſchien er zu Frankfurt, als eben bie Fürften und Stände des 
ah zur Wahl und Krönung des Kaifers Matthias verfammelt waren. Hier übergab 
(7. Mat) der NReihsverfammlung ein Memorial, worin feine Gedanken und Bor- 
hläge kurz zuſammengefaßt waren (Niemeyers Prgr. v. 1841, ©. 14 f.), und er hatte 
e Genngthuung, daß einzelne Fürften fein Wert mit lebhafter Aufmerkſamkeit betrach- 
em. Der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg machte ihm ein Geſchenk von 
0 Bulden, damit er die erforberlihen Bücher ſich anfchaffen Tonne, der Landgraf 
diwig von Heſſen⸗Darmſtadt aber beanftragte zwei Profefioren feiner Univerfität 
ießen, den Theologen Chriftoph Helwig (Helvicus) und den Philofophen Joachim 
mg (Iungius), mit R. genauer zu verhandeln und dann ein Gutachten über beffen 
drkunft abzugeben. Diefe Berhanvlungen fanden num noch vor dem Ende jenes 
ihres ftatt und führten zunächſt zu einem fehr befriebigenden Grgebnis. Beide Männer, 
ch jung und unbefangen, firebjam und von gründlicher Gelehrſamkeit, giengen auf 
alichs Ideen anerfennend ein und fchienen zu weiterer Yörberung feines Unternehmens 
ausgezeichneter Weife tüchtig. Vgl. Br. 5, ©. 776-779. Ihr Gutachten erfchien 
ner dem Titel: „Kurzer Bericht von der Didactica oder der Lehrkunſt Wolfg. Ratichii, 
winnen er Anleitung giebt, wie bie Sprachen, Künfte und Wiſſenſchaften leichter, 
chwinder, richtiger, gewißer und vollkommlicher, als bisher gefchehen, fortzupflanzen 
md.“ (Frankfurt 1613. 12.)*) Helwig und Yung beforgten dann noch einen neuen 
serud von Luthers „Vermahnung an die Bürgermeifter und Rathöherren” von 1524, 
wran fich eine „Zugabe von Sprüden und andern Schriften Dr. Luthers" verwandten 
halte und eine „Nachricht von der neuen Lehrkunſt Wolfg. Ratichii“ aus Jungs Feder 
mqhloß | 

Inzwifhen war auch die verwittwete Herzogin Dorothea Maria von Sachſen⸗ 
Beimar, weldhe für ihre noch unmündigen Söhne mit Ginfiht und Kraft das Heine 
and regierte, auf den Divaktiter aufmerlfam geworden. Sie vetanlafte 1618 vier 
Iofefforen von Jena, Grawer, Brendel, Walther (Gualtherus) und Wolff, zu einem 
men Gutachten, während fie fich zugleich mit dem einflußreichen Oberhofprebiger Hos 
m Hoönegg in Dresden und dem berühmten Theologen Balthafar Mentzer in Gießen 
erieth. Das Gutachten der Jenenſer erfhien noch 1613 unter dem Titel: „Bericht 
m ber Didactica oder Lehrkunft Ratichii ꝛc.“ und lautete wieder günftig, während 
08 von Hoönegg zunähft zwar auch anertennend über R. ſich ausſprach, aber bie 
enũtzung ver neuen Divaktit für die ſächſiſchen Fürſtenſchulen ablehnte, wie denn 
en damals aud die Kectoren Wille in Gotha und Hubmeyer in Gera dahin fidy 


2) Neue Ausgaben dieſes Berichts 1614 in Gießen und Roftod, 1621 in Magbeburg. Weber 
mgius |. Guhrauer Joachim Jungius und fein Zeitalter. Gtuttgart und Tübingen 1850, 
Vadas. Encytiopadie. VL 38 


⸗ 


594 Natich. 


ausſprachen, daß Ware Ovıyrocu wit Winn meh falſche Berheißungen in ſich falle 
(Gloiun, Annales ecclesiastiei II, 70 f.). Noch im 3. 161> um R. nach Beim 


und hatte die Genugthuung, baß die Herzogin felbft und ihre Damals bei ihr Lebende 
Schweſter Anna Sophia von ihm in Sprachen fi unterrichten ließen. 

Aber ſchon im J. 1614 finden wir den ummbigen Divaltifer in Augsburg. Dem 
auch diefe alte Reichsſtadt war auf ihn aufmerfjam geworben und hatte im Frühling 
bes obengenannten Jahres brei Deputirte, unter ihnen den berühmten Helleniften Davtt 
Hoeſchelius, nah Frankfurt gefandt, wohin R. von Weimar zurüdgelehrt war. Al 
er nun nad Augsburg fi) aufmachte, begleiteten ihn Helwig und Yung, um ihn iz 
ber Berbefjerung des dortigen Schulwejens zu unterflügen. Indes fcheinen beibe von 
ihrer Bewunderung für ihn bald zurüdgelommen zu fein. Wenigftens kehrte Heheiy 


bereits im Mai 1615 nach Gießen zurüd; Yung, der fein akademiſches Kehramt nice: 


gelegt hatte, um ganz dem nenen Werte fi) widmen zu können, blieb zwar noch einig 
Monate als Saft Hoefchels in Augsburg, gieng aber im Sept. jenes Jahres ebenfalt 
weg, um in feiner Baterftapt Lübeck feine didaktiſchen Arbeiten und Verſuche forte 
fegen, die er jedoch bald völlig anfgab, da er Feinerlei Sympathie dafür erwarb. Se 
Freund Helwig ftarb bereit8 1617. Was beide in ihrem Gutachten niedergelegt w 
dann noch in einigen Auffägen, melde in Augsburg entftanden, zufammengeftellt Habe, 
bas dürfte in höherem Grade als dasjenige, was R. felbft herausgegeben hat, gerigad 
fein, die wünſchenswerthe Einſicht in die neue Didaktif gewinnen zu laffen. Wir fcfe 
bie Grundzüge im Folgenden kurz zufammen. 

Der „kurze Bericht” hebt anerkennend hervor, daß Ratichs Methode eine fei 
13 Jahren ausgebildete fei und nicht bloß den Sprachunterricht in hohem Grade ab 
fürze und erleicdhtere, fondern auch für die Künfte und Wiſſenſchaften, ja für diek 
befonders, anwendbar fein würde. Ihre Gigenthümlichfeit liege darin, daß fie Lehrgebe 
(Lehrfähigkeit) gewinnen lafje, vie ohne eine befondere Kunft, die Lehrtunft, nicht 7 
erlangen fei; diefe Lehrkunſt aber gehe durch alle Sprachen, Künfte und Wiſſenſchaſte 
und zeige auch, wie man bie zu Bildenden recht faffen und behandeln könne, da ſie ihe 


Regeln ebenfowohl aus der Natur des Menfchen, wie aus den bejonderen Eigenſchafta 


ber Lehrgegenftände ableite. Dabei fällt nun der Bericht ein firenges Urtheil über de 
frühere Lehrverfahren, nad welchen man von den Schülern vielfadhes Memoriren m 
Ueberfegen verlangt habe, bevor man ihnen etwas rechtes gegeben und in ber gehörige 
Weife fie geübt. Nicht minder wird die bisherige Bevorzugung des Lateiniſchen getabeh, 
während doch auch andere Spradhen Beachtung verdient hätten, für welche jept, we 
jene Bevorzugung wegfiele, Zeit und Kraft fi würde erübrigen laſſen, und fo wär 
denn vor allem die Mutterfprache aus ihrer langen Vernachläßigung herauszuhebe 
und „recht und künftlih” zu erlernen fein, in welcher ja auch viel befjer, als in eint 
fremden Sprade, alle Künfte und Wiſſenſchaften gelehrt und fortgepflanzt wert 


könnten. Zu rechter Benugung der neuen Methode erfcheine nun freilich eine Reihe 


neuer, nad) ihr bearbeiteter Grummatiten, Lehrbücher, Wörterbücher nothwendig, m 
es ift auch dies für Ratichs Didaktik charakteriftifch, daß fie den Erfolg ber didaliiſche 
Thätigleit fo ganz befonders an die Schulbücher gefnüpft hat. 

Die in Augsburg entftandenen Auffäte laffen nun die Hauptfäge der neuen Dr 
daktik beftimmter auffaflen, wie dies auch K. von Raumer gethban hat. Ge fin 
fruchtbare Gedanken, die nur darum nicht ſchon damals zu nachhaltiger Wirkfamtei 
gelangt find, weil e8 an befonnener und ftetiger Durchführung fehlte. Alle fpätere 
Pädagogik aber bat immer wieder an Sätze angelnüpft, wie bie folgenven: 1) Ale 
nad) Ordnung und Lauf der Natur. 2) Nicht mehr denn einerlei anf einmal. 3) Eins 
oft wiederholt. 4) Alles zuerft in der Mutterſprache. 5) Alles ohne Zwang (ve 
Lehrmeifter nicht auch Zuchtmeiſter). 6) Nichts (mehanifh) auswendig zu lerne 
(weil da8 recht Verfiandene und oft Wieberholte von felbft fi) einprägt). 7) Gleich 
förmigkeit in allen Dingen (in Lehrart, Regeln, Lehrbüchern, daher auch Hinfirehen 
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auf eine allgemeine Grammatil). 8) Erſt ein Dies an ihm ſelbſt, ach die Weiſe 
von dem Ding (die Meyer erſt aus dem Lehrobjecte abzuleiten). 9) Aue durch Er⸗ 
fahrung un» ſtüchliche Unterſuchung — Per inductionem et experimenta omnia — 
(nichts nach bloßer Auctorität und Gewohnheit). — Es hätte Großes erreicht werben 
unen, wenn ein fo klarer und felbftändiger Geift, wie Jungius war, mit Ausdauer 
ver Durchführung dieſer Gedanken fi gewidmet hätte. R. felbft war fchon feines 
unfleten Weſens halber nicht geeignet, feiner Sache rechtes Gedeihen zu fichern, obwohl 
& ihm an äußerer Unterſtützung niemals fehlte. 

As er Augsburg verlafien hatid, fand er freundlihe Aufnahme in Gaffel bei dem 
Landgrafen Moriz. Der Enkel Philipps des Großmüthigen war ein Fürft von [eben- 
digen Geifte, hellem Verſtande, veger Wißbegierde, bes Lateinifhen, Spanifchen, 
Branzöfifchen und Stalienifhen mächtig und auch mit Zheologie und Philofophie vers 
traut. Ihm waren nun audy die Mängel des damaligen Schulweſens nicht verborgen 
geblieben und ſchon in den erſten Yahren feiner Regierung hatte er nach dieſer Seite 
burchgreifende Reformen verſucht. Die eingehenpfte Yürforge aber widmete er fort 
während der im J. 1595 gegründeten „Hoffchule,* welche vor allem zu befierer Bildung 
bes Adels dienen follte, indes auch nad 1599, wo fie als Collegium Mauritianum 
eine Alademie im kleinen geworden war, nicht redyt gedeihen wollte. Nach fehr ver 
ſchiedenen Erperimenten glaubte e8 der Landgraf aucd mit Ratich verfuchen zu können, 
und biefer begann wirklich im Juni 1616 an dem Gollegium mit griechiſchem Unterricht 
feine Thätigteit. Aber ſchon im Juli gieng er wieder — zunächſt nad Pyrmont — 
hinweg, und bie Berjuche der Häthe, „ven harten, eigenfinnigen, wunberbarlichen Kopf 
zur Rückkehr zu beftinnmen, erwiefen fi) als unwirkſam. Aber der mit feiner Didaktik 
gemachte Verſuch ſchien, obwohl man nod in den Anfängen fland, gar nicht übel ge 
lungen, weshalb auch der Vorſteher der Anftalt, Dietrich von Werber, ein durch viel 
feitige Bildung ausgezeichneter und um die Förderung der vaterlänvifchen Literatur 
hochverdienter Mann, mit den andern Graminatoren fih dahin ausſprach, daß zwar 
siht die Methode im ganzen, aber mandye ihrer Grundſätze zu empfehlen feien. Dahin 
zehnete er 1) die Goncentration des Unterrichts in der Weife, daß eine Lection immer 
den Mittelpunct des Ganzen bilde; 2) die Ableitung der Regeln aus vorliegenden ober 
jhon befannten Beifpielen und Ginübung der Regeln durch häufige Repetition; 3) das 
Ucberfegen zuerft aus der zu erlernenden Sprache in die befannte (die Mutterfprache) 
mb erit nad gehöriger Uebung das Ueberfegen aus diefer in jene. — Die wichtige 
Schulordnung, welde Landgraf Moriz im 3. 1618 erließ (f. Bormbaum, Gvange- 
liſche Schulordnungen II, 177 ff.), ift zwar vor allem nach den Grundfägen Sturms 
gearbeitet, zeigt aber doch auch die Einwirkung der neuen Didaltik, namentlid darin, 
bag der Unterricht im Deutfchen, und zwar der grammatifche, eine fidhere Stelle er⸗ 
halten bat, ja zur Grundlage alles ſprachlichen Unterrichts gemacht if. S. Weber, 
Geſchichte der ftädtifchen Gelehrtenſchule zu Gafjel von 1599—1709 (Gafjel 1844. 8.) 
©. 13 ff. und Hartwig, Ueber die Hofſchule zu Gaffel unter Landgraf Moriz 
(Hersfeld 1865. 8.) S. 58, 69— 71. Bgl Niemeyer, Programm von 1841, ©. 10, 
11 u. 14. ' 

Nah wechjelndem Aufenthalte in Weftfalen und Hanau fam R. 1617 wieder nad 
Fraukfurt, wo der Rath auf feinen Wunfch eine Sommifjion zur Prüfung feiner Di- 
baktit nieberfegte. Als aber das Gutachten ungünftig ausgefallen war, gieng R. durch 
Baben nad Bafel, wo er bei dem großen Orientaliften Johannes Buzrtorff Verſtändnis 
für feine Lehrtunft zu finden hoffte. Allein weder biefer noch deſſen Kollege, ver 
Brofefjor des Organi Arist., Ludwig Lucius, den R. doch völlig für fein Wert ge 
wonnen zu haben glaubte, ſcheinen näher auf feine Abſichten eingegangen zu fein. 

Dafür eröffnete fid, ihm jet wieder im nörblichen Deutfchland ein Wirkungstreis. 
Schon 1613 hatte ihn in Weimar Fürſt Ludwig von Anhalt: Köthen Tennen gelernt, 
der als Züngling ausgedehnte Reifen nad Frankreich und Italien, in die Niederlande 
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und nad) England arms un unyewöyntiche Aenntnifle ſich erworben hatte (f. über 
iin Bedim aun, Hiftorie des Fürſtenthums Anhalt V, 3, 466 .). Am Sommer 1616 
war er auf einer Reife nah Weſtfalen mit R. wieber zufammengetroffen und nım für 
defien Lehrtunft völlig gewonnen worben. Er hatte hierauf aud) feine drei älteren 
Brüder zu Yörberung bes Unternehmens zu bewegen geſucht, aber nur kühle Theil 
nahme gefunden für eine Sache, deren Ansführung viel Geld often konnte und Leine 
rechte Burgſchaft des Gelingens zu bieten fchien. Nichtsdeftoweniger hatte ber Für 
noch 1616 den Didaktiker zu ſich eingeladen; aber dieſer war zunächſt noch nicht zu 
haben gewejen, und ſchon hatte Ludwig die Sache felbft aufgegeben, als R. plöglid 

— am 10. April 1618 — in Köthen eintraf und ſich bereit erklärte, zunächſt mit 
einer deutfhen Schule den Anfang zu machen. Schon in den nächſten Tagen kam mm 
zwiſchen R. und dem Fürſten ein Vertrag zu Stande, nad welchem biefer dem Unter 
nehmen feinen Schuß zufiherte und jener ſich anheiſchig machte, Diejenigen, melde 
man ihm zuweifen würbe, in Sprachen alfo zu unterrichten umb zu üben, daß fie dam 
die Jugend in ungleich kürzerer Zeit, als nad) der alten Methode, und mit viel ge 
ringerer Mühe lehren lönnten. Dabei wollte er aber doch auch wieder feine Lehrkmf 
nicht ohne weiteres zu allgemeiner Mittheilung gebracht fehen, und baß bisher feiz 
Wert noch kein rechtes Gedeihen gehabt, erklärte er daraus, daß er noch Leinen geig 
neten Ort zur Ausführung gefunden und dasjenige, was ohne fein Willen umb Wollen 
anderwärts von feinen Sachen ausgegangen, wegen der Verfrähung habe misruthe 
müßen. Obwohl nun ein nochmaliger Verſuch des Fürften, feine Brüder für dei 
Unternehmen zu gewinnen, keinen befjeren Erfolg hatte, als der frühere, fo Tonnte def 
ein träftiger Anfang gemacht werben, da Ludwigs Meffe, Herzog Johann Ernſt ve 
Weimar, den die Erinnerung an feine kurz zuvor verftorbene Mutter Dorolhe 
Marta und die Aufmunterung feiner jettt mit dem Orafen Karl Günther von Schwer 
burg⸗Rudolſtadt vermählten Tante Anna Sophia leiteten,, ſich bereit finden Tieß, bi 
neue Unterrichtsmethode auf gemeinfchaftliche Koften mit ins Leben zu rufen. 

So begann nun in Köthen ein reges Treiben, das merkwürdige Aehnlichteit mi 
demjenigen bat, weldes 150 Fahre fpäter unter Baſedow in Deſſau ſich eröffndk 
Wir müfen demfelben etwas eingehendere Theilnahme widmen. 

Nachdem R. in 13 Puncten die ihn leitenden Gedanken fund gegeben hatte (Rie 
meyer, Progr. von 1842, ©. 12 f.), hatte er es als feine nächfte Aufgabe anzufehe, 
Lehrer für die neue Lehrart zu bilden, Aus den Acten ergiebt ſich, daß er diefe Eng 
anfangs allein übernahm und unter denen, welche er zur unterweifen hatte, meift gen? 
teren Männern, aud der fpäter fo berühmte Schulmann Chriſtian Gueinzins fi 
befand. Alle mußten eidlich fich verpflichten, das von der neuen Lehrkunft ihnen Mb 
getheilte niemanden zu offenbaren, noch irgendivo darnach zu lehren, fonvern alles W 
auf Erlaubnis geheim zu halten, übrigens aber diefer Lehrkunſt mit allem Fleiß w 
aller Treue beizumohnen und biefelbe treulich zu Gottes Ehren und der Lieben Jugat 
Wohlfahrt mit zu befördern und fortzufegen. Es handelte fih alfo darum, ein 
Stamm von Lehrern zu gewinnen, welche, ver neuen Methode kundig, fie unmitteller 
in die Schule einführen könnten, auch finden wir mande dieſer Männer bald nahe 
entweder als Lehrer in den neu errichteten Stadtſchulen befchäftigt oder am Ratihe 
ftatt mit der Inſtruction jüngerer Lehrer beauftragt. Schon im folgenden Jahr 
wurden drei diefer Männer, unter ihnen Queinzius, zur Unterweifung ber Gollaberaukt 
und Studenten am Hofe angenommen und fo der Anfang miteinem Lehrerfeminat 
gemacht; R. behielt nur die Oberauffiht und das Recht der Mitwirkung beim str 
richte der Praeceptores. Es fcheint aber biefer Unterricht ſich vorzugsweiſe auf I 
Sprachen (Hebräiſch, Griechiſch, Rateinifch) befchräntt zu haben; doch wurde and) Lug 
und Metaphyfit, ſowie Rhetorik gelehrt, Declamationen und Dispntationen veranfait; 
für den Fall, daß mehr Studenten und Fremde herbeilämen , nahm man and die 
Institutiones juris und andere praftifche Difciplinen in Ausfiht. Die erflen Lehre 
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wurden Übrigens auch z. Th. wis Ausarveitung ber einzuſuhrenden Schulbücher und 
Compendien beauftragt. Die befondere Aufficht über die Gollaboranten und Studenten 
übernahmen Gruft von Freiberg und Friedrich von Schilling, denen Herzog Johann 
Enſt noch zwei Profefjoren von Jena, Balthafar Walther und Michael Wolff, zuges 
jelte; biefelben hatten früher, wie erwähnt worben ift, an ber Begutachtung ber 
neuen Didaktik theilgenommen und feinen die damals für biefe bewiefene Sympathie 
ihr bewahrt zu haben; ihre Stellen und Gehalte an der Univerfität behielten fie. 

Als ſehr wichtig erfchien die Einrichtung einer Druderei, um die nöthigen Schuls 
büher in größerer Zahl raſch beihaffen zu können. Der Fürft ließ die Lettern zu 
ſechs Sprachen theild aus Holland kommen, theil® in einer eigenen Schriftgießerei zu 
Köthen herftellen, Setzer und Druder erhielt man aus Roſtock und Jena, Papier aus 
Quedlinburg. Mit dem Rathe zu Frankfurt wurde über ein ben Berlag ficherndes 
Nachdrucksverbot unterhandelt. R. hatte auch bier die Oberaufficht und betrieb die 
Sache mit großem Gifer. Es erjhienen raſch nad, einander eine Encyclopaedia pro 
Didactica Ratichii (wohl einerlei mit der „Allunterweifung nad ber Lehrart Ratichii, 
8». Raumer, II, 479 f., 2. Aufl.), eine allgemeine Sprachlehre (auch Iateinifch, 
franzöfifh, italieniſch), ein Leſebüchlein für die angehende Jugend, ein Compendium 
grammaticac latinae, ein Büchlein für griechiſche Sprahübung (in deutfcher und in 
griechifcher Ausgabe), die Komödien des Terenz (nach dem Iateinifhen Texte und in 
dentſcher Ueberfegung), ein Compendium Logicae (auch in deutſcher Ausgabe) ꝛc. 
€. beſonders Niemeyer, Progr. von 1842, S. 21 f. 

Schon am 12. Mai 1619 lub Fürft Ludwig durch Reſcript die ganze Bevöllerung 
von Köthen ein, der neuen Lehreinrichtung Bertrauen und Theilnahme zuzumenben. 
68 ergab fi, daß 231 Sinaben und 202 Mädchen zu diefem Werte vorhanden waren. 
Die Erbauung neuer Schulhäufer wurde in Ausfiht geftelt.e Am 18. Juni wurde 
dann eine „Anorbnung der Schulſtunden zu der neuen Lehrart Ratichii” bekannt ger 
maht; da aber diefe alsbald unzulänglich erſchien, fertigte der Fürft mit Ratichs 
Hülfe eine „fernere Anordnung der Schulſtunden zu der neuen Yehrart” an. Hienach 
batte man ſechs Claſſen: 1—3 für deutihen Unterricht, zunächſt für Lefen und Schreiben, 
4 und 5 für das Pateinifche, 6 für das Griechifche. Den deutjchen Claſſen der Knaben 
entiprachen Glajfen ver Mädchen. Der Aufbau ftellt fi in folgenden Angaben vor 
Augen. In Cl. 1 und 2 Leſen und Schreiben eng verbunden, nad einem fehr fpeciell 
torzeseichneten, ziemlich weitläufigen Verfahren; in ven Händen ber Kinder ein Leſe⸗ 
und Schreibbüchlein; aud) Das zuſammenhängende Lefen noch in Verbindung mit Schreiben, 
an das erfte Bud) Moſis angelnüpft; die Ausfpradhe fol von Anfang an „nad ber 
zeinen meißnifchen rt“ formirt werden. — In Cl. 3 fliegen fi die Uebungen noch 
weiter an die deutſche Bibel an, in Verbindung damit aber tritt die Epradylehre in ber 
Reife, daß die allgemeine Spradlehre aus ber bejonderen ihre Erklärung empfängt; 
die Regeln der Wortſchreibung follen durch Beifpiele auf das fleigigfte eingeübt werben, 
ebenfo die der Wortſprechung; nicht minder forgfältig fol Wortforfhung und Worts 
fügung behantelt werden; überall fol man auch auf Verſtändnis des Gelejenen (ver 
Sachen) ſehen. — In Cl. 4 (erfte Claſſe der Iateinifhen Echule) zuerft wieder Leſen 
und Schreiben des Lateiniſchen verbunden; dann glei zum Terenz. Hierbei voraus 
allgemeine Erklärung über den Inhalt des Buchs: wie es die Fabel tes menſchlichen 
Lebens gleihfam an eine Tafel gemalt vorftelle und faft nichts anderes abhandle, als 
was im gemeinen Leben zu gefchehen pflege und fort und fort ſich wieberhole. Die 
fittliden Nachtheile, welche die Jugend beim Lefen tiefer „Freudenſpiele“ haben könne, 
werde man fern halten, wenn man da, wo Unfittliches vorkomme, einen geeigneten 
Bibelſpruch wiederhole und die Etrafbarkeit der Eünde recht ernſtlich zeige. Bon ber 
allgemeinen Charakterijtit des Terenz ausgehend fol der Lehrer die einzelnen Komödien 
angeben, hierauf tie Antria vornehmen und fürzlid deren Inhalt bezeichnen. Hierauf 
foll er ten verbeutfchten Tevenz, ver von-Seite zu Seite wie ber lateiniſche eingerichtet 
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iſt, ven Schülern ceihen, dann die Andria deutſch in zwei Lectionen) ihnen vorlefen, 
nachher den erften Act ebenfo wiederholen, weiterhin bie erfte Scene mit Brolog in 
gleicher Weife befonders vornehmen. Sind die Schüler fo mit dem Inhalte genan 
befannt, kommt wieder der lateiniſche Tert an die Reihe, und zwar zumädhft wieber 
bie erfte Scene, die dann verbolmetfcht wird zc. ꝛc. Nad fo umftänblichen Vorberei⸗ 
tungen geht e8 an das Ginzelne, und zwar fo, daß in immer neuer Durcharbeitung 
ber Stüde die Formenlehre und die Saplehre Schritt für Schritt an dem Gelefenen 
gelernt und eingeübt werben. Die Ueberſetzung hält ſich durchweg fo viel als möglid 
an die lateiniſche Wortfelge. — In Cl. 5 geht dieſes Berfahren fort; aber die Ber 
dolmetſchung wird freier. Zugleich mannigfache Umbildung der Säge in Zeiten, Weiſer 
und Perfonen, immer jevod noch in der Art, daß der Lehrer das Einzelne, und iz 
vielen Wiederholungen, vormacht, die Schüler aber auf bloßes Zuhören und Aufmerter 
angewiefen find. Selbftthätig werben dieſe erft, wenn fie zu Haufe die Verdeutſchung 
nad) dem Verſtande aufs Papier zu bringen haben, die dann ber Lehrer wieber nad 
verfchievenen Gefichtspuncten mit den Schülern zu beiprechen bat. Hiernächſt manderlä 
Verſtändigung über die Spracdlehre, Gewöhnung zum Gebrauche des Wortregifters, 
Anleitung zu al8baldigem Verändern der Säge. Zuletzt Uebungen im Reprobacdrea 
bes Iateinifchen Textes nad der beutfchen Ueberfegung, freiere Nachbildung ber rev 
liegenden Stoffe, Lateiniſch⸗ Reden und Lateinifch Schreiben nad, des Terentins Art 
Auf diefer Stufe dann auch mancherlei Memoriräbungen, „vamit das Gedächtnis, du F7- 
fo lange müßig gelegen, nicht ganz verderbe.“ — Cl. 6 (die griechifche Schule) ki FF 
ben griechifchen Glementarunterricht nach der beim Dentfchen und Lateinifchen befolgts 
Weiſe zu behandeln. Auch beim weiteren Unterricht, welcher an das Neue Teftamet 
(Evang. Luck, Apoſtelgeſchichte) ſich anzufchliegen hat, durch vielfache Behandlung vi 
Textes Erkenntnis der ſprachlichen Geſetze, nächſtdem Auswenviglernen des wiederhek 
Geleſenen, Umbilvung des Gelefenen zu Geſprächen, Erzählungen 2c., auch Uehunea 
im Reben. Im Anfchluß ein griedhifches zur Sittenlehre gehöriges Handbüchlen, 
welches ſchöne Worte und Sachen in fi) begreifen folle. — Als weiterer Aufbau je 
wohl eine Schule der Vernunftlehre und eine Schule der NRebnerlehre folgen. Et 
man neben dem Spradunterridhte den Unterricht in der Religion, im Rechnen x. 4 
behandeln gebacdhte, läßt fih aus der vorliegenden Anorbnung nicht erfennen. Mu 
war eben noch ganz in den Anfängen der Ausführung. Zur Infpection der Schul 
war eine aus fieben Männern gebildete Commiſſion nievergefett, an der Epike ve f 
Suyerintendent Adam Strefo. 

Aber für Ratich kam noch im J. 1619 eine ſchmerzliche Kataſtrophe. Sein 
Reizbarkeit und Geheimnisträmerei hatte die Mitarbeiter bald verftimmt, fein unter | 
fames Lutherthum die reformirten Geiftlihen mit Mistrauen erfüllt, der nnfigar 
Fortgang des Unternehmens beunruhigte die Fürften, welche für dasſelbe große Em 
men aufzumwenben hatten. Aber recht motivirt erfcheint e8 doc immer nicht, daß de 
fonft wohlwollende Fürft Ludwig ihn am 9. Oct. 1619 plötzlich verhaften und vem 
8 Monate lang (bis zum 11. Juni 1620) fefthalten ließ. Das Gutachten, wei 
Ernft von Freiberg, Adam Strefo u. a. am 20. Dctbr. 1619 abgaben, war cf 
Leidenſchaftlichkeit. Die Ausftellungen, die fie an Ratichs Methode zu machen hatten, 
bezogen ſich 1) auf die Vernachläßigung des Katechismus und der Mufit (des Ge 
fanges), 2) auf die Iutherifche Form der zehn Gebote im Leſebüchlein, 3) auf ver 
Verfall der Zucht in den nad) der neuen Lehrart eingerichteten Schulen, was the 
auf die zu häufigen „Erquidftunden”, theil® auf die Einrichtung zurüdgeführt wırt 
daß die Lehrer nicht mehr unmittelbar und unverweilt ftrafen follten, 4) auf die Be 
nachläßigung des Syllabirens, des Memorirens, der grammatifchen Regeln, der Eik 
übungen, der Wiederholungen. „In Summa, an der neuen Lehrart, fo viel berıt 
gut ift, finden wir nichts Nened, bekennen doch dabei gern, daß unterm Ruhm be 
neuen Lehrart viele in vielen Schulen und bei vielen Praeceptoribus gefpürte Mänzl 
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ıd Gebrechen reiht und wohl getadelt werden, verhoffen aber, wenn biefelben ges 
ihrendermaßen gebefiert und bie Praeceptores zu gänzlicher Erftattung ihres ſchuldigen 
leißes angehalten, dazu auch nach Gelegenheit dieſer Zeiten mit guten Beſoldungen 
fgemuntert würben, fo foll e8 weber Ratichius noch jemand anders verbeilern können 
d wollen.” — Die Ungnabe, in welde Ratjich gefallen war, ſcheint übrigens im 
jthen allgemeine Freude erregt zu haben; ein Bericht von feiner Verhaftung fchliegt 
it den Worten: qui multos laesit, laesum quis lugeat unquam? Weshalb dem 
dlich wieder freigelafjenen Mann feine Bibliothel noch bis zum J. 1629 vorenthalten 
urde, ift nicht recht zu erfennen. 

Eine eigenthümliche Genugthuung war e8 nun abes für Ratich, daß in demelben 
ihre, in welchem feine Wirkfamteit zu Köthen fo unfanft abgebrochen wurde, eine 
nz nad, feinen Grundſätzen gearbeitete Schulorbnung für Sadhjen: Weimar publicirt 
urde. Ihr Berfaffer war M. Joh. Kromayer, Hofprediger und der Generalfuperintenbenz 
rorbnneter Infpector in Weimar, ein Mann, der mit voller Entfchievenheit auf Ratiche 
nfichten eingegangen war und jett noch ganz anders, als dies in dem zunädhft 
ransgegangenen Jahre für Heſſen-Kaſſel gefchehen war, der neuen Didaktik eine öffentliche 
id weitreichende Geltung fiherte. Seine Schulordnung (volljtändig abgebrudt bei 
ormbaum IL, 215—260) darf daher auch al8 eine Hauptquelle für die Kenntnis 
8 Ratichſchen Syftems angefehen werben und ift als ſolche aud) in 8. v. Raumers 
eich. der Pädagogik nach Gebühr benützt. Einen beſonders wohlthuenden Eindruck 
acht fie durch die große Sergfalt, welche fie den Lanpfchulen zugewendet hat; Ratichs 
mfluß aber ift beſonders in demjenigen zu erfennen, was für die Iateinifhen Schulen 
rgefchrieben wirt. Auf die einzelnen Puncte, in denen Kromayer von Ratich abs 
wichen zu fein ſcheint, ift bier nicht näher einzugehn. 

Aus dem reformirten Köthen entlafjen hatte der Didaktiker in dem eifrig-Iutherifchen 
tagbeburg doch ſchon wieder, und ohne fein Bemühen, ein Afyl gefunden. Magde⸗ 
wg befaß feit der Reformation eine Gelehrtenfchule, welche unter ausgezeichneten 
ectoren längere Zeit ein Ruhm der Stadt gewejen war, damals aber ftarf an den 
tängeln litt, welche Ratich fo nachdrücklich tadelte. Der Prediger Andreas Gramer, 
x für diefen fo lebhafte Sympathie an ven Tag gelegt hat, ift gegen die audy in 
tagdeburg herrichenve Unterrichtsmweife mit ſcharſem Tadel aufgetreten: der Katechismus 
erde durch mechanifches Memoriren „in bie Köpfe hineingemartert”, ohne jede Er⸗ 
nterung und Nutanwendung; fehr ungefhidt behandle man aud das Lefen und 
reiben; der ſprachliche Unterricht aber gehe zunächſt auf das GEinlernen ber grams 
atifchen Kegeln und gebe diefe in unbelannter Spradye und nad verfchiebenen Büch⸗ 
w; dann lefe man wohl Schriftfteller, aber zu fpät nach ver Grammatik und in zu 
soßem Wechſel, auch von folden Materien, welde der Jugend fremd und zur Imi⸗ 
tion im täglichen Sprechen untauglich feien; dabei vernachläßige man das Griechifche, 
is Hebräiſche und jelbft die Mutterfpracdhe; die angefchloffenen Exercitia jeien auch 
waſſend; dann Iehre man Dialektit und Rhetorik, ehe vie Jugend der Sprachen mädıtig 
worden ſei und ihre Urtheilsfraft ausreichend gefchärft habe, ehe fie noch Realia ge 
mt, darinnen alle praxis dialecticae und rhetoricae beftehe; obendrein verlenne man, 
aß Logica mit ihrer Wahrheit Maß, Physica mit ihrer Naturordnung ꝛc. wohl 
ver bie Katechismuslehre könne aufftehn, wenn nicht in der Zucht und Vermahnung 
m Herrn folde Künfte getrieben werben.“ 

Dan hatte nun aud in Magveburg das Unbefrievigende ver bisherigen Unters 
htsweiſe anerfannt und wiederholt wegen der nöthigen Reformen Verhandlungen ges 
logen; namentlich war der Bürgermeifter Heffe geneigt, dem Schulweſen aufzubelfen. 
8 daher Ratich in Magdeburg angelommen war, zeigte Helle, dem er ein Schreiben 
5 Rectors Sigmund Evenius in Halle mitgebracht hatte, alsbald große Bereitwillig⸗ 
t, mit ihm in nähere Verbindung zu treten, und ſchon am 23. Auguft 1620 bot 
ıtich feine Lehrlunft dem Rathe der Stabt an, mit der Bitte, durch geeignete Männer 
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fie prüfen zu laſſen. Aber erſt am 2. Nov. erhielt ex vom Rathe die Zuſicherung, 
dag er mit feinen Gehülfen Schub und Schirm genießen und zu Ausführung feines 
Werts, wozu er felbft die Koften aufzubringen babe, volle Grlaubnis haben folle. Ob⸗ 
wohl nun diefe fpäte und befchräntte Entſcheidung nicht gerade ermuthigend wirken 
tonnte, fo traf Ratich doch die nöthigen Vorbereitungen und konnte mit wenigen Eolle- 
boratoren am 16. April 1621 den Unterricht eröffnen. Indes ergaben fidy doch audı 
bier bald unerfreulihe Hemmungen, über welche anertennende Worte des Raths nicht 
binweghelfen konnten. Man hatte zu dem alten Dibaltifer kein rechtes Vertrauen, 
und als er nun wieder mit feiner Geheimthuerei unbequem wurde und an Männer 
fich anſchloß, deren theologiſche Richtung geradezu verbädhtig war, wandten ſich all 
mählih auch folde ven ihm ab, die mit dem beften Willen ihm entgegengelommen 
waren. Indem man an Cramer und andern Magdeburger Freunden Ratichs allerlei 
Heterodoxie warzunehmen glaubte, beforgte man, daß durch ihn auch Irrlehren in vie 
Jugend gepflanzt werden könnten; und daß er felbft fo ſtark auf Harmonie aller 
Zweige des Schulwiffens mit dem chriftlichen Ölauben drang, das gereichte ihm gerade 
bei den theologifhen Gegnern Cramers zur ſchlechteſten Empfehlung, da biefer als ein 
Anhänger des mit den Wittenbergern in bittere Fehde gerathenen Helmſtädters Daniel 
Hoffmann bei vielen feiner näheren Umgebung als ein gefährlicher Gegner aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theologie erfchien. 

Unter ſolchen Umftänden war e8 freilich auch fruchtlos, daß Cramer bei Wie 
befegung bes Rectorats der Stadtfchule auf Ratich als den rechten Dann hinwies um 
mit diefen gegen Evenius, dem das Vertrauen des Raths fi) zumandte, eine Agitatior 
verſuchte. Evenius, der längft im Rufe eines tüchtigen Schulmanns ftand, hatte früher 
für die neue Didaktik Sympathie an den Tag gelegt und von ihr zu lernen gemwuft, 
wie fih aus feiner von Edftein in den Analekten zur Geſchichte der Pädagogi 
(Halle 1861, ©. 24—48) mitgetheilten „Formul und Abriß, wie eine chriftlihe und 
evangeliihe Schule wohl und richtig anzuftellen fei*, hinreichend erkennen läßt; in 
Nov. 1618 hatte er auf dem Schloffe zu Köthen mit Ratich über vie neue Lehrlum 
verhandelt (von ihm Relatio de Wolfg. Ratichii didactica bei Förfter, Kurze Na 
richt von einem berühmten Pädagogen des vorigen Jahrhunderts W. R. Halle 1782, 8.) 
Aber als ftreng lutherifcher Theolog ftand er doch dem Kreiſe fern, in welchen Ralich fi 
batte hineinziehen Lafjen, ja er follte wohl eben als ein foldyer Theolog ber hetercvera 
Pädagogik Ratichs das redyte Gegengewicht geben. Ind fo konnte e8 gefchehen, ta 


diefer, nachdem er in Köthen ven reformirten Theologen als Lutheraner ein Wergemb 


gewefen war, in Magdeburg von Putheranern als ein der Heterodorie Verdächtiger tr 
kämpft ward. Zunächſt kam nun Evenius doch, als er in Magdeburg eingezogen wet 
dem Didaktiker gegenüber in eine für ihn felbft unbehaglide Stellung, da dieſer mikt 
unterließ, auf die günftigen Urtheile fih zu berufen, welde er vor wenigen Jahre 
von Gvenius erhalten Hatte, und feine Freunde waren nicht gefonnen, bem Neben 
buhler feine Stellung zu erleichtern; aber für ven Neformator war doch auch in Mage 
burg feine fidhere Etätte zu behaupten, ba felbft auf Kanzeln gegen ihn geeifert wurde 
Auch die ftädtifche Behörde trat, allerdings wohl erft nach heftigen Streitigkeiten, üte 
welche genauere Nachrichten uns fehlen, mit Härte gegen ihn auf und machte ihm ei 
weitere Wirkſamkeit in der Stadt unmöglid. Es war natürlich ganz nmfonft, daß A 
mit einer umfangreichen Bef;werdefhrift (Niemeyer, Brogr. von 1846, ©. 11 fl) 
an das Reichskammergericht fih wandte; er mußte (1622) wieder den Wanderftat = 
greifen. Für ihn übernahm es Cramer nachher noch gegen Evenius bie heftigfte Fehde 
zu erregen, die nicht bloß die Stadt, fonbern weite Streife und Univerfitäten bewegt 
S. Rathmann, Gef. der Stadt Magpeburg IV, 2, 41 f.; vgl. über Gvenins The⸗ 
lud, Lebenszeugen ver lutherifdhen Kirche ©. 406 ff. 

Der heimutloje Ratich wandte fid) nad) Thüringen und verfuchte zunächſt in Weimar 
oder Jena wieder Zulaß zu erhalten. Aber felbft der ihm fonft ergebene Hofpretige 
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romaher erklärte damals (in einem Briefe an die Gräfin Anna Sophia von Rubdol⸗ 
abt), daß folde Zulaffung bedenklich fei, weil er dort bei allen ſich fo verhaßt ges 
acht habe, daß es zweifelhaft fei, ob er werde gefchügt werben können; er habe ja 
uch anderwärts mit den Gelehrten ſich nicht vertragen. Eben verfelbe klagte bitter über 
datichs wunderliche Geheimnisträmerei, bei ber er immer wieder eine allgemeine 
teformation in Ausficht ftelle, aber mit feinen Entvedungen fort und fort zurüdhalte 
Niemeyer, Progr. von 1843, S. 7 —9). Dennod ließ die Gräfin den unglüdlichen 
Raun nicht fallen, und auch ihr Neffe, Herzog Ernſt der Fromme von Gotha, forgte 
ür ihn (Gelbke, Herzog Ernſt d. Ir. ale Menſch und Regent, Bd. 1, ©. 46 f.). 
8 fein Gehülfe erfcheint in dieſer Zeit, Über welche freilid genauere Nachrichten 
m® feblen, zu Kranichfeld und Erfurt Matthias Briccius. Und noch ein anderer Bes 
örderer der neuen Didaktik trat jet hervor, der thätige Schulmann Johann Rhenius. 
Diefer, im 3.1618 von der Thomasſchule in Leipzig als Director an das Gymnaſium 
m Eisleben berufen, hatte hier durch eine neue Schulortnung, aber nicht nad) Ratichs 
Srundfägen, ber ihm anvertrauten Anftalt eine höhere” Entwidlung zu geben geſucht, 
dann 1624 vor geiftlihen Angriffen weichen müßen und zunächſt nad) Leipzig ſich zurück⸗ 
gezogen. Wir können nicht angeben, wann er mit Ratid näher befannt geworben; 
aber im J. 1626 gab er drei pädagogifhe Tractate heraus, weldhe er aus der Hand 
feines „beiten Freundes” Ratich erhalten hatte, in einer Sammelfchrift: Methodus 
institutionis nova quadruplex 1) Jo. Rhenii, 2) Nicod. Frischlini, 3) Ratichii et 
Ratichianorum tergemina, 4) Jesuitarum vulgo Janua linguarım dicta, opera 
M. Jo. Rhenii. Lips. 1626. Wir haben auf das hieher Gehörige fchon oben eingehen 
müßen. (Vgl. über Rhenius Ellendt, Geſch. des Gymn. zu Gisleben [G. 1840], 
©. 18, 34, 140 f. und Stallbaum, die Thomasſchule in Leipzig [2.1839] ©. 36.) 

Die Kritik, weldye in demſelben Jahre 1626 von ‘Dresden aus Hos von Hoönegg, 
der früher doc günftiger und milder über Ratichs Beftrebungen ſich ausgefproden 
batte, dieſe erfahren ließ, fheint auf Anna Sophia, an welche fie gerichtet worden 
wer, keinen tieferen Eindrud gemacht zu haben. Wir wiſſen, daß fie den Didaktiker 
fortwährend befhüste, wenn fie andy nicht in der Lage war, für Ausführung feines 
Werles etwas größeres zu thun. Aber wir dürfen annehmen, daß ihr Neffe Ernft 
der Fromme gerade damals durch Ratichs Verſuche zu feiner nachher jo epochemachen⸗ 
ven Thätigkeit für das Schulmefen angeregt worden. 

Reue Hoffnungen ſchienen fih für Natih aufzuthun, als Anna Sophia (jeit 
160 Wittwe) ihn dem ſchwediſchen Reichskanzler Oxenſtjerna empfohlen hatte, ver 
nad dem Falle feines großen Königs auch in Deutfcdyland eine jo einflußreiche Stellung 
eimahm. Obwohl num von den fchwierigften Geſchäften in Anfprud, genommen, hielt 
der einjichtsvolle Staatsmann doch die Sache feiner Aufmerkjamteit werth, wie er 
fräterhin ja auch ven Beftrebungen des Gomenins eingehende Theilnahme gefchentt 
ht. Nach einer Mittheilung, vie er dem Legteren 1642 machte, ift er mit Ratich im 
perjönlihe Berührung gekommen, aber durch das, was dieſer in einem diden Quar⸗ 
tanten ihm vorgelegt hatte, nicht fonderlid) befriedigt worden. Außerdem beftgen wir 
eine „untertbänige Relation von der Lehrart Herrn Wolfg. Ratichii”, welche auf des 
Kanzlers Berlangen drei deutjche Gelehrte, Hieronymus Brudner, Stephan Ziegler und 
Ich. Matthäus Meyfart, abgefaßt und am 15. März 1634 im Quartier zu Groß- 
Sömmerda ihm überreiht haben. Die Hauptarbeit hatte unftreitig Meyfart über: 
nomnıen, ein Dann, der zıı den trefflichften VBorläufern Speners gezählt werden Tann 
and als Schulmann in Coburg, wie als Profeffor der Theologie an ber für bie 
lutheriſche Kirche durch Guſtav Adolph wieder gewonnenen Univerfität Erfurt große 
Berdienfte fid, erworben hat. Wir ftellen die Hauptpuncte dieſes merkwürdigen Guts 
ichtens (mitgetheilt von Niemeyer im Progr. von 1840) kurz zufammen. 

Nach demſelben ift Ratichs Intention gerichtet auf Abfchaffung der von allen 
Berftändigen anertannten Mängel ver herkömmlichen Unterrihtsweife und auf Eins 
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führung ber durch Gottes ſonderbare Gnade jetzo zu mehrerer Volllommenheit gebrad- 
ten „Lehrlunft‘. Die Hauptmängel aber find ihm: 1) daß man nicht vor allen Dingen 
dahin getrachtet, wie bie Jugend alsbald befter Maßen zu Gott geführt und aus dveſſen 
alleinfeligmadhentem Worte in Theologicis, fo viel hiervon einem jeden Ghriften zu 
wiffen nöthig ift, recht unterridgtet werden möchte; 2) daß man, anftatt bie Iernente 
Jugend an die Sache hinanzuführen, zu deren Erlernung doch das kurze Leben nicht 
ausreihe, bei ven Inſtrumenten fit übermäßig lange aufgehalten und in fremder 
Spradye weitläufige Grammaticalis und andere zu den Inſtrumenten gehörige Praecepta 
ohne Noth und Nuten auswendig lernen laffe; 3) daß man bie ſchöne liebliche Hars 
monie, die in dem Licht der Gnaden, der Natur und der Sprachen zu finben, ber 
Jugend nicht gezeigt, ſondern fie al8 ein unbelanntes und unnöthiges Ding angefehen 
habe; 4) daß man bei dem Unterrichte Die Jugend mit einem unnöthigen Bielerlei be 
ſchwert, das Berfchievenfte neben einander getrieben, nicht einerlei Praeoepta gebraudt 
und dieſe obendrein in einer unbelannten Sprache weitläufig und unorbentlicdh mit 
getheilt und, wie wenig auch verftanden, auswendig lernen und vortragen lafſen, wozu 
noch gekommen, daß man bie Jugend mit dem Ueberſetzen aus einer befannten in eine 
noch unbelannte Sprache geirret habe zc. Dagegen verlange Ratich: 1) daß Die Jugend 
vor allen Dingen im Chriſtenthum recht unterwiefen werbe; 2) daß die Harmonie 
des wahren Glaubens, ber Natur und der Sprachen beim Schnlunterrichte gezeigt und 
demgemäß die Gegenſtände des Unterrichts in enge Verbindung mit einander gebradt 
werden, wie auf jebem Gebiete wieper alles einftimmig fein müße; 3) daß in de 
hriftlihen Schulen nichts anderes gelehrt werde, ala was Gott felbft den Menſchen 
geoffenbaret habe, das in dem lumen gratiae, naturae et linguarum gar deutlich und 
harmoniſch Dargeftellte. Ueber diefen dritten Punct läßt fih nun die Relation noch 
weiter aus; ob wir dabei nicht mehr Meyfarts, als Ratichs Gedanken vor uns 
haben, muß dahin geftellt bleiben. a) Aller Lehren Grund ift aus dem Gnadenlicht 
zu nehmen und barnad alles zu richten, was Die Heiden im Lichte der Natur er 
fannt; demnach ift Gott unfer Anfang und Ende, und die Furdt des Herm be 
rechten Weisheit Anfang. Die Lehren der Offenbarung follen in befonvderen Büden 
und in verfchiedenen Sprachen gleihfürmig verfaßt, gebrudt und darnach die Jugend, 
nah jeder Nation Gelegenheit, in ihrer Mutterſprache fleißig unterwiefen werte. 
Dabei wird verfihert, daß Ratich ſolche Bücher zu einem großen Theile ſchon auk 
- gearbeitet und dabei mit dem lutherifchen Lehrbegriffe in ftrengfter Webereinftimmung 
fi) gehalten habe; auch jet er-überzeugt, daß, wenn gleich hieraus Einigkeit der Religien 
in der Welt nicht herzuftellen fei, doch mancher nad) diefer Methode die Augen bee 
aufthun und aus Gottes Work das zur Geligfeit Nöthige richtiger erkennen wer 
b) Das lumen naturao, woraus zu lernen, was unjerer Kraft nicht zu hoch und 7 
ber zeitlihen Wohlfahrt dienlich ſei, ſoll darım nicht vernachläßigt, alfo auch de 
Philofophie nicht abgefhafft werben, vielmehr wird das hieher Gehörige befier zu ® 
läutern und vorzutragen fein; geftehen muß man aber, daß früher viel unnöthige md 
aus blofem Wahn entfprungene Dinge eingemifcht worden, weil man vie von ba 
Heiden gefchriebenen Bücher zu viel gebraudt hat, während ven Heiden doch die gütb 
lihe Lehre, aus welder alle dem Menſchen dienende Erkenntnis urfprünglich kommt, 
gemangelt. Auch bier die Angabe, daß Ratich für dem Unterriht mandyes ange 
arbeitet, namentlich kurze Tabellen in deutſcher und Iateinifcher Sprache, melde, ob 
wohl er fie felbft nicht für vollfommen halte, doch wegen ber feinen und anmmthige 
uniformitas in methodo zu loben feien; übrigens wolle er nicht, daß ein jeber in alle 
Difeiplinen unterwiefen werben folle, vielmehr könne nad) Stand und Beruf Auswahl 
getroffen werben. c) Yür alle vom lumen gratiae und von lumen naturae geoffer 
barte Sachen hat man nun die instrumenta (disciplinae instrumentales), welche 
_ man am füglichften zum Lichte der Natur rechnet. Es gebührt ſich aber, daß man 
diefe den Sachen-Lehren nachſetzt, weil die Natur felbft dieſe Orbnung gehalten hat, 
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aß fie eher die Sachen als die Inftrument-fehren bat bekannt werben laſſen, wie 
enn diefe nicht zu verftehen find ohne vie Sachen, weshalb man auch zu Erklärung 
er in ihnen enthaltenen Regeln die Beifpiele aus den Sachen und ven aus viefen 
bgeleiteten Lehren nehmen muß; wo man doch die Inftrumentslehren vor ven Sachen 
nd alfo modum rei ante rem getrieben hat, da ift der Verftand nur aufgehalten 
nd oftmal® ganz verberbt worden. MUebrigens gibt es zweierlei Instrumenta, ba 
aan durch die einen theils zu gründlichen Erkennen der Sachen und Sprachen, theils 
u grüändlichem Wirken gelangt, durch die andern aber Lehren nnd Spraden nur in 
efondere Richtung geleitet fieht. Zu den legtern ift num vor allem die Didaktik zu 
echnen, deren Hauptſätze, nicht weſentlich abweichend von dem ſchon oben Aufgeführs 
en, im einzelnen bargelegt werben. ı 

Das am Scluffe diefer Relation erklärt wurbe, daß Ratich bereit fei im vie 
Dienfte des Kanzler zu treten, wenn er eine ordentliche Vocation erhalte, bei Aus: 
khrung der Reform die Oberleitung übernehmen dürfe und zur Bollendung feiner 
Arbeiten gejhidte Mitarbeiter, freien Gebrauch von Bibliotheken und bie nöthigen 
mern Mittel befomme, das war ein Anerbieten, weldhem Ratich felbft nicht mehr 
yätte entſprechen können, auch wenn Orenftjierna es hätte annehmen wollen. Schon 
m J. 1633 hatte ihm ein Schlag die Zunge und die rechte Hand gelähmt. Im J. 1685 
tarb er zu Grfurt. Meyfarts Progr. in exequiis Wolfg. Ratichii (Erf. 1635) ift ein 
letztes Denkmal der freundlichen Berbindung, in welder beive Männer mit einander 
geſtanden hatten. Ä 

K. v. Raumer hat am Schluffe feiner Gharakteriftit Ratichs dieſen mit dem großen 
Methoditer Joh. Sturm verglihen, dem bei planmäßigem Streben alles geglüdt fei, 
währen Ratich niemals zu einer Ausführung feiner Ideale habe gelangen können. Es 
liegt noch näher, den unglüdlichen Didaktiker mit feinem jüngeren Zeitgenofjen Comenius 
zuſammenzuſtellen, um fo mchr, da beide, wenn auch nur vorübergehend, im J. 1629, 
fh näher getreten find. Ratich erlebte noch das Erſcheinen der Janua linguarum 
reserata, die fo weit über feine eigenen Srperimente hinausführte und gewiß auch viel 
dazu beigetragen hat, dieſe rafch in Vergefienheit zu bringen; vie Didactica magna 
hatte Comenius zu derfelben Zeit entworfen, wo er (von Liffa aus) mit Ratich vers 
gebens einen Briefwechſel anzutnüpfen fuchte. 5. Kümmel. 

Rationaliftiihe Pädagogik, ſ. Pädagogik, ihre Richtungen, Mädchenſchule 
6. 910 f. 

Das Rauhe Haus zu Horn bei Hamburg. Das Haube Haus hat feine Bes 
deutung nicht bloß als chriftliche Erziehungsanftalt durch die Arbeit, die e8 Jahr aus 
Jahr ein in örtlicher Befchräntung an einer gewißen Anzahl von Knaben und Sünglingen 
verrichtet, fondern zugleich als Stätte, an welcher lebensträftige Gedanken über den 
Aufbau des Heiches Gottes, Gedanken, die zwar aus der immer fid} gleichhleibenden 
evangeliſchen Wahrheit gefhöpft find, aber zu dem gegenwärtigen Zuftand der Chri⸗ 
fienheit fich in lebendige Beziehung fegen, ihre Verkörperung in chriftlicher Thätigkeit 
ſuchen, und namentlich als einer der wichtigften Ausgangspuncte jener Arbeit zur Bes 
lebung ver Volkskirche, die man innere Miſſion zu nennen fi) gewöhnt hat. Will man die 
Bedeutung des Rauhen Haujes, die ihm die geſchichtliche Betrachtung vereinft gewiß 
zugeftehen wird, richtig ausbrüden, fo wirb man diefe Anftalt zufammenftellen müßen 
mit einer Heihe anderer Erfcheinungen in der Gefchichte des Reiches Gottes, in wel- 
ben ber Gedanke der Verinnerlihung der Kirche mannigfaltige Geftalt gewonnen hat, 
. B. mit den Klofterfchulen Britanniens, aus welden die Boten des Evangeliums 
ach Deufchland gekommen find, nicht nur, um der Kirche neue Gebiete zu erobern, 
onbern zugleich um bie beftehenven Kirchen mit neuem Leben zu erfüllen; mit ben 
Stätten, an denen vie Brüder des gemeinfamen Lebens Vertiefung der hriftlichen Fröm⸗ 
nigfeit mit Boltserziehung verbanden; mit ben Anftalten, die A. H. Francke in Halle 
rrichtet bat. Aber wenn auch durch Vergleihung mit folhen Schöpfungen des chrift- 
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lichen Geiftes die Bebeutung des Rauhen Haufes in der Geſchichte des Reiches Gottes 
annähernd bezeichnet werden kann, fo giebt doch Fein chriftliches Werk, fei es vor oder 
fei es nad) der Reformatien entftanden, eine genügenve Borftellung vom Rauhen Haufe. 
Es ift Luthers Reformation felbft, anf welde der Stifter des Rauhen Haufes feine 
Arbeit am Liebften zurüdführt; es ift der tiefe Drang eines mächtig erregten Gewiſſens, eines 
von Chriſti Liebe erfüllten Herzens, dem ganzen Volle, zunächſt dem deutſchen Volle, 
das Heil zu bringen, bie Ueberzeugung, daß dem Volke nur dur das Wort Gottes, 
durh Erfüllung feines gefammten Lebens mit viefem Worte, geholfen werben Tönne, 
die in Ehrifto und in ihm allein erlangte Freiheit des Chriſtenmenſchen, welche nicht ge 
dacht werben klann ohne den Zrieb, das Gebundene frei zu machen, jener Glaube, wie 
ihn Luther befchreibt, der ein lebendig, gefhäftig, mächtig Ding ift und nicht erft fragt, 
ob gute Werte zu thun find, fonvdern ehe er fragt, fie getban hat und immer im Thum 
bleibt, — e8 ift der Glaube, der die Welt überwunden bat und fort und fort über 
winden muß, aus welchem das Rauhe Haus erwachſen iſt. Aus der tiefen und weiten 
Anſchanung diefes Glaubens ift im Rauhen Haus die Nettung ver Jugend, ein Werl, 
das andere vorher getrieben, mit neuer Kraft und freierer Ausſchau auf das Ganze 
des Reichs Gottes verfucht worden. 68 ift dies Werk von Anfang an in unzertrenn 
licher Verbindung mit dee Heranbildung von Arbeitern der inneren Miffion und Samms 
lung einer Brüderſchaft aus diefen Arbeitern getrieben worben. Unb die innere Mils 
fion, als Zufammenfafjung der lebendigen Glieder der Vollskirche zur Belebung ber 
tedten, als die Arbeit der vom Gvangelium Durchdrungenen zur Durchdringung 
des gejammten Bolfslebens mit dem Evangelium, bat vom Rauhen Haus aus burd 
feines Gründers perfönliches Wirken, durch Schrift und Borbild einen lauten Ruf 
in der Ghriftenheit erhoben. Darinnen liegt die weit über ihre Grenzen hinausgehende 
Bedeutung diejer Anftalt. 

Das Rauhe Haus (nicht rauhes Haus) hat feinen Namen von dem Kleinen Haus 
unter Strohdach, in welchem die Anftalt 1833 eröffnet wurde und welches feit Die 
fhengeventen im Munde des Volks ‚Rauhes Haus“ oder plattveutfh: „Ruges Huus“ 
bieß, wahrſcheinlich weil fein Erbauer „Ruge“ geheißen. Es iſt nidyt ohne Wichtig 
feit, die8 anstrüdlich zu bemerken, weil in Deutfchland und außerhalb Deutſchlandé 
das Wort „Rauh“ als Bezeichnung für die Arbeit, die in der Anftalt getrieben wirt, 
aufgefaßt wird, fei es nun, daß man ſich dachte, man habe e8 dort nur mit rauhen 
Kindern zu thun, oder daß man die Weife der Grziehung, die in der Anftalt gilt, old 
eine rauhe anſah. Nichts könnte aber von vornherein das Bild des Rauhen Haufe 
häßlicher entftellen, als wenn nıan das „Rauhe Haus“ fo auffaßte. Iſt doch gerate 
neben der feften Ordnung und neben der tüchtigen Arbeit des Haufes, woburd ei 
ernfte Zucht geübt wird, die zarte Pflege ver Individualität, des Gemüthslebens, ver 
feftlihen Freude, wie foldes aus dem Gvangelium ſich ergiebt, die Gigenthümlidtet 
biefer Anitalt. 

Das Rauhe Haus liegt in der Pandgemeinde Horn, in dem Kirchſpiel Ham, af 
Hamburgiſchem Gebiet, ungefähr eine Stunde öftliy von Hamburg. Wenn man di 
Weltftant Hamburg mit ihrem Getümmel verlajjen, durch das weithin fid) erftredendt 
Gebiet der Vorſtadt St. Georg hindurchgeſchritten ift, jo hat man einen noch ziemliq 
langen, aber erquicklichen Weg durch das Pfarrdorf Ham, links prächtige Landhäufe; 
anf der hügeligen Geeft ſich erhebend, mit ihren Gärten, rechts den Blid auf die Gi 
nieberungen, über ſich das Laubdach fehöner Bäume. Hat fid) auf diefem Gange das 
Gemüth von dem aufreibenden Treiben der Stadt ſchon etwas erholt, fo ift es als eb 
man auf ein Gebiet des Friedens träte beim Eintritt auf Dad von ftaftlicheren Däumen 
faft rings umgebene, fonft durch feine Dauer, fondern nur durdy lebendigen Hag lau 
bemerkbar umfriedigte Gebiet des Rauhen Haufes. Auf einem Raum von 16 Scheffel 
oder Morgen (zu 200 Ruthen zu 16 [) Fuß) Gartenland und Raſenplatz, ven bres 
teren und ſchmaleren Wegen durchſchnitten, liegen um bie ftattlichen Gebäude ei 
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Ingend Meinere Häufer, ohne Gintönigleit der Bauart, anmuthig zerſtreut. Außer 
en 16 Sceffeln, auf welchen das liebliche Rettungsporf erbaut ift, baut die Anftalt 
oh 11 Sceffel Feldes als Eigenthum, und 3 Morgen Aderfeld und 14 Morgen 
Biejenland, die fie gepadhtet hat. Das ganze Gebiet, auf welchem jet gearbeitet 
iird, umfaßt alfo 44 Sceffel oder Morgen Hamburgifh. „Die Lage des Ganzen 
t od und frei, im Norven fchweift das Auge hinaus auf die weiten Feldmarken 
jolfteins, im Süden bietet fih dem Blick meilenweit das reiche Elbthal bis zum jen- 
tigen hervorragenden GElbufer; um und um bis in weite Fernen lagern fidy vie 
Hönften Baumgruppen von Ulmen, Kaftanien, vielhundertjährigen Eichen und anderem 
aubholz. Der ganze Baus und Gartenplag, von dem aus dies ſchöne Bild zu über: 
ben ift, ift großen Theils von hohen Eichen umkränzt und dabei von allen Seiten 
rei und zugänglich, ohne Mauern‘ und Verſchluß, ein großer fauber und freundlich 
ebaltener Garten voll ſchöner Fruchtbäume und anderer Baumgruppen." (Das Rauhe 
aus, feine „Brüder” und „Kinder“, Hamburg 1862 ©. 12.) 

Wir hoffen von der Anftalt ein deutliches Bild zu geben, wenn wir fie nach ihrer 
Sntfiehbung, nad) ihrem Beftand, und nad ihrem Geiſte und Leben betrachten. 

L. Entftehung. — Die ganze künftige Art eines hriftlichen Wertes pflegt fich in feinen 
rften Anfängen ſchon anzulündigen, weshalb wir die Entſtehungsgeſchichte des Rauhen 
hauſes nicht unberührt laſſen dürfen. Es war zu Anfang ber dreißiger Jahre dieſes Jahr⸗ 
hunderts, als durch die winterlihe Starrheit des Hamburger Ghriftenlebens ein hoff- 
nmgsvolles Frühlingswehen gieng. Die Keime, weldhe in ven Tagen ber Befreiung 
vom franzöfifhen Joh Männer wie Friedrich Perthes in das Hamburger Boltgleben 
gelegt, follten von ven Jüngern einer lebenvigeren Theologie, welche jest von den Uni⸗ 
verfitäten zurüdtehrten, die rechte Pflege erhalten. Unter viefen ift ver Stifter des 
Rauhen Hanfes, Johann Heinrih Wichern, ein geborner Hanıburger, ver be 
dentenpfte. Dan fagt, daß er die erfien, abnungsvollen Triebe zu dem, was feines 
Lebens Werk geworben, ſchon auf die Univerfität mitgebradt. Und wer die Mutter 
gelannt, vie den Jüngling erzogen, die „alte Mutter” des Rauhen Haufes, die mit 
dem Sohn in dasfelbe eingezogen und faft ein Menfchenalter geholfen hat, vemfelben 
den Hauch innigen Familiengeiftes einzuhauchen, der kann ſich die erflen Anfänge chriſt⸗ 
lichen Rettungsdranges leicht erklären. ebenfalls ſehen wir ven Gandivaten ver Theo⸗ 
Ingie, ver 1808 geboren, in Göttingen und Berlin zu den Füßen Lüdes, Schleierma- 
ders, Neanders gejellen, in feine Baterftabt zurüdgelehrt, in voller Thätigkeit. Was 
die Seele feines künftigen Wirtens ausmacht, das Doppelte: der Drang, dem Volle 
zu helfen und der Drang, zu folder Hülfe einen Zufammenfchluß perfönlicher Kräfte 
zu bewirken, das fehen wir ſchon jest. Wichern war Iebhaft an ven Sonntags 
ſchulen betheiligt und kam fo den Kindern nahe, einer Welt, in welcher er fi von 
Anfang an beſonders heimifch gefühlt, in weldyer er aber unfäglichen Sammer entvedte. 
Der „männliche Beſuchsverein,“ in welhem er mit Männern allerlei Alters und 
Standes fi zuſammenſchloß, um in den Straßen, Gängen und Höfen ver Stadt ber 
Eünde, ver Verkommenheit, dem Elend nachzugehen, führte ihn zu ver Entdeckung ver 
Duelle des Jammers, den er in den Sonntagsfchulen fon bemerkte. Es reiften in 
ihm die Gedanken, vie er bisher fchon gehegt,. zu beutlicherer Lebensgeftaltung. Am 
8. Det. 1832 waren die Freunde, welche in dem Beſuchsverein fich gefunden hatten, 
im Haufe des Schulichrers Hoffmann verfammelt. Da warb ber Gebante zum er 
Renmal Iaut ausgefproden, daß für Hamburg ein Rettung shaus gegründet werben 
müße nach dem Borgange Johann Falls in Weimar, der Gemeinde Kornthal in 
Bürttemberg, Zellers in Beuggen, des Grafen von ber Rede in Düſſelthal. Die 
freunde giengen an jenem Abend nicht chne das gegenfeitige Berfprechen auseinander, 
ie Angelegenheit vor dem Herrn ernftlich zu erwägen, und ein Handwerksgeſelle ſprach 
ie Hoffnung aus, daß der Herr ihnen ein ermunterndes Zeichen geben werbe. Im 
Rovember wollten fie wieder zufammenltommen. Da geſchah es in ber Zwifchenzeit, 
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daß zu einem jener Freunde, dem Boftfecretär Hachtmann, ein ihm wenig befannter 
Gollege trat, der von der Sache nichts wußte und nichts wiſſen tonnte. Gr hatte 
100 Rthlr. in ver Hand, die er für die Armen anbot, aber mit dem befonderen Wunſche, 
fie möchten für eine fromme Stiftung, am liebſten für eine erft im Gntftehen begrif- 
fene, verwendet werden. Das war das geiwünfchte Zeichen vom Herrn. Nah Ham: 
burger Braudy mußte der Empfang der Summe öffentlich befcheinigt werden, und die 
Fremde fahen fih nad einem Manne um, deſſen Name, bei der Beſcheinigung ge 
nannt, Bürgichaft für die Verwendung der Summe und für die Angelegenheit felbft, ver 
fie dienen follte, leiften Tonntee Senator Dr. Hupdtwalter fand fi dazu bereit, ein 
Mann, der mit einer grünvlichen Kenntnis des Rechts eine warme Begeifterung für 
die Kirche verband und in Hamburg bis an fein Ende tapfer für den Glauben und bie 
Predigt des Glaubens gelämpft bat. Bei der von ihm gegebenen Empfangsbeſcheini⸗ 
gung wurbe der Name des Kettungshaufes und der Plan, ein ſolches zu gründen, 
zum erftenmal öffentli vor der Stadt Hamburg genannt. Zunächſt hatte die Mit 
theilung der Sache an den Senator Dr. Hubtwallter die Folge, daß verfelbe aus dem 
Teftamente des Quartiermanns Gehrten, deſſen Bollftreder er war, 7000 Rthlr. 
für die Anftalt bieten tonnte. Wie konnten die Freunde bei dem erften Wieberzufammen 
tommen im Nov. 1832 jubeln! Sie fahten jet ven neuen Entſchluß, zum Beſten de 
Anftalt den „Bergeborfer Boten” herauszugeben, eine chriſtliche Bollszeitung. Wichern, 
von Anfang an die Seele des Unternehmens, war es, der in dieſem Blatte eine Reihe 
Artikel über ähnliche Anftalten, namentlich die des Johannes Falk in Weimar, fhrie | 
Reiche und Arme brachten durch diefe Wedrufe angeregt ihre Gaben. Und fchon fienge 
die Freunde an, ein Haus zu ſuchen. In der fich dabei einftellenvden Schwierigteit trat 
ein anderer, zu den beiten Männern Hamburgs zählender Mann zu der Angelegenheit heb 
fend heran, der Syndikus Dr. Sieveting, Vetter der nachmals fo bekannt geworben 
‚Hamburger Tabea”, Amalie Sieveting. Bon mütterliher Seite Reimarus Eukd, 
der Sohn jenes Sieveling, der auf feinem Landgut Neumühlen für vie geiftigen Be 
ftrebungen feiner Zeit und ihre Träger ein geiftvoller Wirth geweſen war, hatte fid 
Dr. Sieveling in den Tagen der franzöfiichen Herrfchaft und der Befreiungskriege früh ! 
zu einer fo felbftändigen und reifen Perſönlichkeit herangebilvet, daß er als junger Man 
ſchon die Sache der Hanfeftädte in Frankfurt und Paris trefflich führte, und in eine 
Herzensfreundfchaft mit Auguft Neander, deſſen erfte fchriftftellerifhe Unternehmunge 
er mit feinem Rathe unterftügte und deſſen Liebe er genoß, war fein immens 
Leben von dem Hauche einer begeifterten chriftlichen Frömmigkeit angeweht worber 
Er war ein Dann von tiefem und weitem DBlid, der mit berzlicher Frömmigkeit 
ein aus gründlicher Gefchichtstenntnis gemonnenes Verſtändnis für organifche Lebens 
geftaltung verband, ein Mann von ungewöhnlicher Kauterfeit und Güte des Herz 
und ganz der Mann, um bem jüngeren Wichern helfend entgegenzulommen. Ze 
Sieveling kam am 4. Februar 1833 Wichern in der Notb um das Haus. Br 
oft haben die beiden feit jenem erften Male in ähnlichen Nöthen beratheni WU 
Wichern die Berlegenheit gefchilvert hatte, holte Sieveling eine Karte herbei, aufwelit 
fein Lanpbefig zu Ham und Horn verzeichnet war und bot für das Haus einen ſchöna 
Ader an der Wandsbeder Landftraße an. Wichern eilte froh zur Stadt zurüd, um 
noch dem Häuflein der freunde zu verkünden, daß zu bem Gelb nun and) das für 
gefunden fei. Nun aber kam die Prüfung! Das Land zeigte ſich nicht geeigee, 
wenigftens fo bald nidyt, weil in der Nähe keine Wohnung zu finden war. Und de 
ZTeftament war angefochten worden und die große Summe fhien für das Nettungk 
haus verloren. Mancher trat jetzt fchon Heinmüthig zurüd. Die Andern aber hielten zu 
fo treuer zufammen und empfiengen ihrer Treue Lohn. Am 26. April 1833 hatte 
Wichern feine Sorge dem Syndikus Sieveking wieder geflagt. Nicht ohne Kleinmuth 
fhieden fie von einander. Es war ein trüber Sonnabend. Auch der heile Sonne 
fein an dem folgenden Sonntagmorgen fand das Herz noch unruhig und faft traurig. 
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a kam um 11 Uhr ein Brief von Sieveling: er fei am Somtagmorgen früh in 
edanken an das letzte Geſpräch durch feinen Garten bis an”fein äußerſtes Ende 
gen Oſten gegangen. Dort in Horn befitze er ein Haus, das er gleich vorgeſchlagen 
ben würde, wenn es nicht auf längere Zeit vermiethet geweſen wäre. Nun habe 
gehört, daß der Miether das Haus zu räumen wunſche und ſchon jetzt dazu bereit 

Das Hans fei Hein, aber für ven Anfang ausreihend. Unter einem Strohdach 
be es einige Zimmer, baneben liege ein tiefer Brunnen, bejchattet von der fchönften 
ıftanie der ganzen Gegend, ein Garten, eine Koppel und ein Fiſchteich gehöre 
zu; e8 trage feit Menſchengedenken den Namen: „das Ranhe Haus“. Wichern 
ge felbft kommen und fehen. Das war das Strohdach, unter welchem Wichern 
m bald feine Arbeit mit den Kindern beginnen Eonnte; das war ber Saftaniens 
um, auf weldem feitvem hunderte von Knaben fingend wie bie Bögel unter den 
veigen ſich gewiegt haben; das war ber Fifchteih, an welchem bald vie „Fiſcher⸗ 
itte“ gebaut wurde; dies war der ftille Ort, der noch immer ein ftiler Ort frieblicher 
rbeit im Glauben und Gebet ift, aber doch einen lauten Ruf weit in vie Lande hat 
gehen laſſen. Mean fieng alsbald an das Meine Haus neu einzurichten. Das 
eld blieb aud, 7000 Rthlr. und mehr. Im Juli waren die Freunde im Beſitze des 
eldes und des Hanfes. 

Die Angelegenheit war nım reif genug, um in voller Deffentlichteit vor den chrift- 
hen Gemeinſinn der Stadt gebracht zu werben. Der proviforifche Verwaltungsrath 
d alle Bürger und Ginwohner der Stadt, melde der Sache ihre Theilnahme ſchenk⸗ 
n, zu einer Berfammlung in der Börfenhalle auf den 12. September Abends ein. 
or einer dichtgebrängten, den ganzen Raum erfüllenden Zuhörerfchaft leitete Sieve- 
ag die Berhandlung ein. Man Hatte an die Anweſenden beim Eintritt ein Druds 
att vertbeilt, auf welchem ein Bild deſſen, was man hoffte, gezeichnet war, und 
jieveling ſprach ſchon bei dieſer erſten Berfammlung aus, was die Freunde hofften: 
aß neben dem erjten Obdach des fogenannten Rauhen Haufes um vie DBetglode ver 
Iorfteherwohnung in reinliher Armuth ein „Rettungsdorf“ erblühen werde, Wie lieb⸗ 
ch bat fich die Hoffnung erfüllt! Wichern erhielt dann das Wort, fchilverte das 
dend, das er in Hamburg gefunden, die Yamilienzerrüttung, bie Kinderverderbnis, 
ab das Bild defien, was werben follte und wiberlegte die Cinwendungen. Schon jebt 
sacd es aufs beftimintelte ausgefprohen: „die Rettungsanftalt hat zur Abſicht, 
erwahrlosten Kindern (beiverlei Gefchlechts) bis zur Konfirmation eine Zuflucht und 
iejenige Erziehung zu gewähren, welche die Stelle der elterlichen Fürforge fo viel als 
zöglich vertreten fol. Sie ift kein Waifenhaus, keine Armenfchule, keine Strafanftalt 
ir jugendliche Verbrecher, Keine bloße Herberge für bettelnd umherſtreichende Kinder, 
uch das nicht verwaiste Kind den Ginflüffen einer entſchieden ververblichen Umgebung 
ach den liebevollen Ernſt einer chriſtlichen Hausordnung nicht bloß vorübergehend 
a entreißen, bie Kräfte eines neuen Xebens mit dem Gvangelium nicht an bie Strafe, 
ondern an die Vergebung und an den Entſchluß fortfchreitender Bellerung zu Inüpfen, 
R die Aufgabe einer Anftalt, welche die Abhülfe äußerer Noth lediglich als das Mittel 
u einem fittlichen Zweck betradtet. Sie entſagt ausdrücklich der Unterftügung aus 
er Kaſſe des Staates oder einer andern, vermöge eines verwandten Zweckes bei 
rer Gründung, Erhaltung und Erweiterung betheiligten, wohlthätigen ober polizei- 
hen Anftalt: fie befchräntt fi auf den Umfang, welchen die ihr von chriftlicher Milde 
nvertranten Mittel verftatten.” ALS die Verfammlung gefragt wurde, ob fid das 
Bert ihrer Theilnahme zu erfreuen haben werde, war ein allgemeine laute, freubige 
zuſtimmung die Antwort. 

Am 1. November 1833 zog denn Candidat Wichern mit feiner Mutter, die noch lange 
sit Segen in der großen und immer größer werdenden Anfteltsfamilie gewaltet hat, in 
as Rauhe Haus ein, in aller Stille, jo daß in Hamburg kaum jemand mußte, daß 
8 geſchah. Des Lübeder Overbeds Bilder, des Herrn Einzug in Jeruſalem und feine Seg- 
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nung der Kinder, von Sieveling in dem Wohnzimmer der Heinen Familie aufgehängt, waren 
das einzig Geftlihe bei dem Einzug. Ebenſo ftill wurden gleich darauf bie erften drei 
Knaben aufgenommen. Das war der Anfang der Rettungsarbeit im Rauhen Haufe. 
Bon jet an ift die Arbeit immer vorangegangen, organifch, indem fich der gelegte 
Keim in immer reicherer VBerzweigung entfaltete. Das zweite Haus, welches jehr bald 
nöthig ward, um die gemelveten Kinder aufzunehmen, das Schweizerhaus, wınde im 
erfien Fruhling des Jahres 1834 unter der Anführung eines Meifters vonden Rauhhäusler 
Knaben felbft gebaut: eine beutlihe Nachwirkung deſſen, was Johannes Falk mit feinen 
Knaben am Lutherhaus in Weimar verjucht bat. Auch die fröhlichen, frommen, ge 
reimten Zimmerfprüche, welche bei der Nichtfeier eineß jeden neuen Haufes vom Zimmer 
* mann geſprochen wurden, find ebenfo dem Geifte Falls als ber Sitte des bentfchen 
Boltes gemäß. Die erfte Sinabenfamilie zog aus dem alten Haufe aus und. eine nem 


zog in dasſelbe ein. Ein großer Bau, die grüne Tanne genannt, um das ganze Ja 


an das im Rauhen Haus fo fröhlich gefeierte Weihnachtsfeft zu erinnern, warb 1835 
unternommen, jest die Wohnung des Inſpectors, das Gmpfangszimmer für Fremde, 
die große Diele für die erwachſenen Hausgenofjen, bie einft als Betſaal diente, Frem⸗ 
benzimmer u. f. mw. enihaltenn. Die Einweihung des neuen Haufes fiel mit dem Hod 
zeittage des Vorſtehers Wichern zufammen (29. Dct. 1835). Zum erftenmal tönt 
zu ber Feier die Glocke, die jegt in dem Thurm des Betſaales hängt, In das alte 
Haus wanderten jettt zwölf Mädchen ein, bie dritte Knabenfamilie zog ins Schweizer 
baus hinüber, der Vorfteher in die „grüne Zanne,” die dadurch „Mutterhaus* wurde. 
Das folgende Jahr 1836 ift in der Geſchichte des Rauhen Haufes durch die Erbaumg 
bes Arbeitshaufes „zum golonen Boden“ bezeichnet: ein 80° langes, 24° breite, 
eine Räumlichleit von 2000 [Fuß umfaſſendes Gebäude, in welchem bie mannigfaltig 
ſten Arbeiten betrieben werben, mit Benußung der Fähigkeiten der „Raubhäusler Brüder, 
bie meift früher Handwerker gewejen und mit Berüdjichtigung der den Zöglingen eigas 
tbümlihen Anlagen. Der Betfaal, mit weldem verſchiedene andere KRäume 
verbunden find, an die „grüne Tanne” ſich anlehnend, ward 1839 errichtet und bamit 
der immer fidy erweiternden Anftalt der fchönfte Mittelpunct gegeben. Seit in vew 
felben zum erftenmal Weihnacht gefeiert worden, find feine Wände immerfort mit grünen 
Laub oder Tannenzweigen gefhmüdt. 1841 erhielt die Anftalt ein nenes Haus, da 
Dienenlorb. Im Schmeizerhaus wohnten drei Knabenfamilien zu gedrängt zufaw 
men: wie in einem Bienenforb das junge Volt ausfliegt, wenn der Raum zu Mes 
wird, fo flog eine Familie in das neue Haus aus, daher der Name des Haufe, 
das erfte, weldhes ganz von Bewohnern des Rauhen Haufes gebaut warb, das abe 
freilih nad 25 Fahren neu gebaut werden mußte und einen freigebigen &rbauer a 
dent Großherzog von Medlenburg. Schwerin fand. Die Schmalbennefter, Mi 
henwohnungen an den Betfaal angefügt, wurden 1842—43 gebaut, aber im 3. 1866 
bis 1867 erweitert. Abermals verfischte fid) 1844—45 ber Zöglinge Kunſt und Fleij 
an der Fiſcherhütte. Zu gleicher Zeit wurde das. Waſchhaus und das lan 
wirtbihaftlide Gebäude in Angriff genommen und mit der Tifcherhütte zur gleicher 
Zeit eingeweiht. Das Jahr 1847 brachte den Bau ver Hirtenhütte, jest Sat 
haus. 1851 fan, um der erweiterten Landwirthſchaft willen, die Vogtei hinzu m 
neben ihr die neue Bäderei. Das Wahsthum des Werkes der innern Driffien, 
namentlich feit der Sturm des Jahres 1848 die Volksſchäden bloß gelegt Hatte, bie 
dadurch immer ſich mehrende Arbeit, die auf Wichern Iaftete, machte bie Anftellums 
eines Inſpectors für die Anftalt nöthig, durch welche der Vorfteher Kraft und Fat 
gewann, den Beruf, der ihm für die beutfch.enangelifche Kirche gegeben war, in auf 
gedehnterem Maße zu erfüllen. Cr bezog ein eigenes Wohnhaus, das zwar fein 
Privatbefig, aber von der Anftalt nicht getrennt ift und binfort als Mutterhaus gilt. 
Ein neues Glied in ven Organismus, ward 1852 eingefügt mit Grbauung bes Wein 
bergs, des Penfionats für verwahrloste Knaben, denen eine höhere Bildung gegebet 
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werben follte. 1854 ward die Shönburg erbaut, bis dahin bie fhönfte und zweck⸗ 
mäßigſte aller Familienwohnungen, fo genannt nicht nur um ihrer Schönheit willen, 
fondern zugleich zum Gedächtnis des Fürften Schönburg-Walvenburg, der die Mittel 
zum Bau gegeben. Mit viefem Bau glaubte man zugleid dem Umfang ver Anftalt 
eine Grenze fegen zu follen. Es find erft in neuefter Zeit (1866-67) noch eimmal 
beventendere Bauten unternommen worben, aber nicht eigentlich zur Erweiterung der 
Anftaltsarbeit, fondern um ver bereits betriebenen befjern Raum zu ſchaffen. Für bie 
„Agentur“ des zum Beften der Anftalt feit 1844 betriebenen buchhändleriſchen Ver⸗ 
Iogegefchäfts, das feither im „Weinberg“ Unterkunft gefunden, ift ein ſchönes Haus auf- 
geführt, die Mädchenwohnungen fin erweitert und ein befierer Küchenbau ift 
beihafft worden. — Ginzelnes bleibt für die Vervollſtändigung des Raums, ber zur 
Arbeit des Ranhen Haufes nöthig ift, immer no zu wünſchen. Aber vie Arbeit 
bat felbft wohl ihre normale Auspehnung in dem gegenwärtigen Beftand ver Anftalt 
gefunden, zu deſſen Betrachtung wir uns jett hinwenden. 

II. Segenwärtiger Beftand. Die unter dem Namen des Rauhen Haufes 

vereinigten Anftalten find: 1. vie Rettungsanftalt für Kinder (Kinderanftalt); 
2.008 Benfionat; 3. die Brüderanftalt; 4. die Druderei, deren Ertrag der 
Linderanſtalt und 5. die Agentur (Buchhandlung, Buchbinderei u. f. w.), deren 
Ertrag der Brüperanftalt beftimmt if. Die Sinderanftalt allein bat Gorporations- 
tehte. Die Berwaltung ver Gefammtanftalt wird dur einen Berwaltungsrath 
geführt, der aus vier Sectionen befteht. Die erfte Section für die Kinderanftalt 
befieht aus 9 wechfelnden Mitglievern (unter denen ein Arzt, ein Juriſt als Schrift 
führer, ein Kaſſen- und Buchführer) und aus einer Anzahl permanenter Mitglieder, 
zämlich dem Borfteher der Anftalt, dem Infpector und etwaigen permanenten Patronen. 
Die zweite Section, dag Guratorium der Brüderanftalt, befteht aus vier wech⸗ 
felnden Mitglievern (worunter ein Kaffen und Buchführer und ein Schriftführer), 
und aus einer Anzahl permanenter Mitglieder, nämlich dem Borfteher, der den Vorſitz 
führt, dem SInfpector und etwaigen permanenten Patronen. Die dritte Section für 
bie Druderei befteht aus fünf permanenten Mitgliedern (unter denen der Vorfteher, 
ſowie der jedesmalige Präfes des Verwaltungsrathes, der auch hier den Vorfig führt. Die 
Laſſenführung wird durch ven Gefhäftsführer der Agentur beforgt. Die vierte Section für 
die Agentur befteht aus brei permanenten Mitgliedern, unter welchen ver Vorfteher; 
ah wird der Geſchäfts- und Kaffenführer der Agentur zu den Situngen, fo oft es 
eforberlich, mit berathenver Stimme hinzugezogen. Der Verwaltungsrath verfammelt 
fd im Ianuar, April, Juli und Oktober, die Section der Kinberanftalt im März, 
Juni, September und December; die andern Sectionen treten nach Bedürfnis zufammen. 
Die Immobilien und Gapitalien ftehen auf ven Namen nder Rettungsanftalt für fittlich 
derwahrloste Kinder in Hamburg." Dem Vorſteher ift völlige Freiheit für die innern 
Verhältniffe der Anftalt gelaffen, für die Art des Unterridts, die Hausordnung, ‘Die 
Behandlung und Erziehung der Kinder u. ſ. w. Die Bewohner des Rauhen Haufes 
biipen, was gleidy hier, um Misverftändniffen vorzubeugen, gefagt werben foll, keine 
gene kirchliche Gemeinde, fie find nichts anders als Glieder der Kirchengemeinde 
don Ham und Horn, Pfarrlinder des Baftors zu Ham. Weder der Borfteher, noch der 
Inſpector find orbinirte; Geiftlihe, der Betfaal ift für die Hausandacht des Rauhen 
Daufes beftimmt, ohne Altar, ohne Kanzel. Die Bewohner der Anftalt gehen nad) 
dam zur Kirche, von dem Paftor zu Ham werben die flinver, freilih im Betfaal, 
confirmirt, und auf dem Friedhof zu Ham ift auch die Stätte, wo die Raubhäusler 
ihre Todten begraben. 

Wir betrachten nunmehr die einzelnen Zweige der Anftalt. 1. Die Kinderanftalt, 
als Die urfprünglichfte der Anſtalten, iſt das eigentliche Nechtsfubject des Rauhen Haufes: 
auf ihren Namen find die Häufer und Grunpftüde eingefchrieben, an fie bezahlt die 
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Brüberanftalt und das Penfionat das auf den Kopf berechnete Kopfgeld. Im Durchſchnitt 
gehören ihr etwas über 70 Knaben und etwas über 30 Mäpchen an (zu Anfang 1867: 
68 Knaben, 37 Mädchen), in ſechs Knaben: und zwei Mädchenfamilien, fo daß dieGe 
fammtfjumme der Zöglinge (das Penfionat nicht mitgerechnet) nicht viel über 100 be 
trägt. Die Kinderanftalt, die ihre befonvere, von der Verwaltung der andern Zweige 
getrennte Verwaltung hat, wird durch den Ertrag ihres Grundeigenthums und bes ge 
yachteten Guts, durch freiwillige Beiträge, zu deren Gewinnung übrigens fein Samm- 
ler umhergeſchickt wird, und durch die für die Zöglinge bezahlten Pfleggelder erhalten. 
Das Pfleggeld wird je nach den befonderen Berhältniflen feftgeftellt, gewöhnlich eine 
Summe, bie bei weitem nicht zur Pflege des Kindes ausreiht. Die Kinder merben 
von Eltern oder Wohlthätern der Anftalt übergeben. Die Aufnahmeveputation, be 
ſtehend aus dem Vorfteher, dem Inſpector, dem Schriftführer und dem ärztlichen Mit 
glievde der Kinverfection, entfcheivet über die Aufnahme. Vor derſelben haben die 
Eltern oder deren rechtliche Stellvertreter einen Contract mit der Anflalt zu unterzeid: 
nen, in welchem fie jich verpflichten, fo lange das Kind in der Anftalt ift, fich were 
überhaupt in die Erziehung desſelben mifchen, nod das Kind ohne jebesmalige beiop 
dere Erlaubnis des Borftehers der Anftalt oder feines Stellvertreters befuchen zu wolle. 
Dagegen verfpricht die Anftalt, für die Grziehung des Kindes in der Rettungsanfelt 
Sorge tragen zu wollen. „Diefe wird überhaupt an demfelben, jo lange es in ihr we 
bleibt, Elternftelle vertreten,“ fo beißt es in dem Contract, „und ift ausprüdlich befugt, 
zur Beſſerung des Kindes und zur Bewirkung feines künftigen Fortlommens bie zweb 
dienlihen Mittel felbft und ohne anderweitige Einmifchung zu wählen.**) Die Gore 
mation ift gewöhnlich der entfcheidende Zeitpunct, mit welchem vie Zöglinge aus be 
Anftalt fheiven, die Knaben, um als Lehrlinge bei einem Meifter, die Mäbchen, ım 
als Dienftboten bei einer Herrfchaft einzutreten. Das Rauhe Haus umterhält nad 
Kräften die Verbindung mit den entlafjenen Zöglingen, perſönlich kann viefe freilch 
faft nur den in Hamburg untergebradhten vermittelt werden. Diefe erfcheinen bam 
gerne an feitlihen Lagen in der Anftalt, allerNamen aber ftehen in den Büchern ie 
Rauhen Haufes verzeichnet nnd werden am ihren Geburts:, Tauf- oder andera F 
innerungstagen im Betſaal laut vor der ganzen Hausgenofienfchaft genannt. — 
Es ift hier der Drt, auf den eigentlichen Gedanken der Erziehung im Rauka 
Haufe einzugeben. Als das tieffte Motiv aller Einrichtungen des Haufes darf mas 
wohl das anfehen, was im Grunde das tiefjte Motiv des Chriſtenthums if: de 
Werthſchätzung der einzelnen Seele, eines jeven Menſchen, wie tief er auch gefmke 
fein mag, als eines nad) Gottes Bild gefchaffenen, in Gottes Bild zu ernenernie 
perfönlihen Wefens. Des Kindes Individualität, auf wie fündige Weife fie ſich fd 
ber auch geltend gemacht haben möge, kommt zu ihrem vollen Rechte. Das Ruf 
Haus ift keine Strafanftalt zur Büfung draußen begangener Sünden, ſondem d# 
Gemeinfhaft erbarmender Liebe, dazu errichtet, daß die draußen nicht gefdmeit 
Liebe nun envlid in die Kinderfeelen, Härten fchmelzend, Kälte erwärmenb, Kein 
Iodend ſcheinen möge; es ift fein Gefängnis, durch Außerlihen Zwang vie Zöglm 
von der Sünde zurüdzubalten, fondern ein in Gottes fchöner Welt frei fickt J. 
Haus ohne Thor und Riegel, in weldhem vie Freiheit der Kinder Gottes gfi® 2" 
werben fol. Das Sind, das eintritt, wird nit, wie wohl vie Verläumen 7 
gefagt bat, mit einer Nummer gerufen, fondern mit feinem Namen. Um view I 
vidnalität des Kindes zu ihrem Nechte kommen zu laſſen und eine Berüdfichtigug E 2 — 








*) Diefe und andere Beftimmungen bes Gontracts find nöthig, um bie Anftalt gegen = 
gehörige, verberblich ins Anftaltleben eingreifende Forderungen zu ſchützen. Gie dürfen aber si pe 
verflanden werben, als follten fie die Verbindung ber Eltern mit ihren Kindern aufhebes ae 3 5 
wenigſtens erfhweren. Im Gegentheil ift diefe Verbindung zwar eine georbnete, aber ; il. 
eine leichte und freie. Eltern Können ihre Kinder beſuchen, wenn fie ſich beim Imfpecter mitt = 
and die Kinder befuchen ihre Eltern, namentlih an ben Feſttagen. — 
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ndivibuellen Eigenſchaften in ber Erziehung möglich zu machen, dazu bietet das Rauhe 
sous Fein Infernenartiges Zufanmenleben, ſondern ein Familienleben, dem im Durchs _ 
chnitt nur 12 Kinder mit dem dazu gehörigen Auffichtsperfonal angehören dürfen. 
in dem Familienleben felbft muß fich freilih das Kind ver Familienorbnung fügen, 
‚ber draußen vor dem Haufe hat ein jedes Kind fein eigenes Blumenbeet, auf dem 
8 ftillbeglüdt feiner Freuden warten, von weldhem es zu ben Familien⸗ und Anftalts- 
eften die felbft gepflanzten und gepflegten Blumen liefern kann. Und wie in der Familie, 
o bat in ber Geſammtgenoſſenſchaft des Rauhen Haufes jedes Glied feine Stellung; 
a der Hausandacht wird der Geburtstag eines jenen Hausgenoffen mitgefeiert, ebenfo 
er Tauf⸗ und Aufnahmstag. Aber das einzelne Kind ift zunädft an die Familie 
ewiejen, weil es in ihr allein gebeihen Tann. Hätt' e8 ven Kindern nicht am rechten 
samiltenleben gefehlt, fo wären fie nicht ver. Anftalt übergeben worden. Da aber 
ies nun einmal nöthig geworben, fo gilt e8 den Kindern, fo viel als wmöglidy, das 
sanfilienleben zu erſetzen. Bater und Mutter können und follen ihnen nicht erſetzt 
erden. In den einzelnen Yamilien ift kein Hausvater. Es find, in Grmanglung von 
Bater und Mutter, Brüder für vie Knaben, Schweftern für die Mädchen, gewißer- 
maßen ältere Brüber und Schweftern, bie fi der jüngeren, fchwächeren, verwahrs 
losten Geſchwiſter in Liebe annehmen; doch fo, daß die Knaben doch auch der weib⸗ 
lichen Pflege und vie Mädchen ver männlichen Zucht nicht entbehren, da in der ganzen 
Anftalt alle Kräfte helfend ineinander greifen. Man bat mit einem gewißen Recht 
(jo 2. Völter im ſüddeutſchen Schulboten 1853, Nr. 3, vergl. Palmers Pädagogik, 
3. Auflage, ©. 668) darauf hingewiefen, daß der Name der Yamilie im Rauhen 
Hapfe nur fehr uneigentlich zu nehmen fei, da die Mutter darin fehle, die doch das 
eigentlich fchlagende Herz in jedem fyamilienleben fei. Aber was unter den gegebenen 
Berhältniffen möglich ift, ein von Gefchwiftern geführtes Familienleben, vem der Rath 
däterliher und möütterliher Freunde zur Seite fteht, das. wird geleiftet. Und mehr 
wird geleiftet, ald man fich draußen denkt und als man durch Worte denen verftänd- 
lich machen kann, welche den eigenthümlichen Familiengeift des Rauhen Haufes nicht 
einmal gejpürt haben. Es ift wirklich ein Yamiliengeift, der die ganze Hausgenoſſen⸗ 
Ihaft des Rauhen Haufes durchdringt und an dem jede einzelne Familie Theil nimmt. 
6 ſtammt dieſer Familiengeift, wie jeder echte Bamiliengeift, nicht bloß aus der ewigen 
Quelle des Familienleben, ver Liebe Gottes in Ghrifto, ſondern zngleih aus ber 
Beihichte der Familie und aus der Gigenthümlichleit ver Perfonen, melde von Ans 
fang an die Träger der Familie gewefen find. Der Geift der „alten Mutter” — 
wir haben es manchmal bezeugen hören — hat zu dieſem Yamiliengeifte beigetragen. 
Der Vorſteher und feine Frau find doch, felbft wenn fie zeitweilig nicht in ber 
Samilie wohnen, mit der Anftalt aufs innigfte verbunden und allerdings in einem ge 
wißen Sinne Hausvater und Hausmutter. Der immer unter ven Kindern wohnende 
Yufpector und feine Frau thun das Ihrige, um dem Haufe das väterlihe und mütter⸗ 
liche Glement nicht fehlen zu Iaffen. Die Hauptfache aber, wenn es eine Familien- 
Kärme, welde das Väterlihe und Mütterliche zu erjegen vermag, nachzuweiſen gilt, 
if jenes ganz Eigenthümliche, weldyes wie ein geiftiger Würzgerud) das Rauhe Hans 
duchdringt, welches wir Yamiliengeift nennen und deſſen lebendige Verkörperuug in 
ver Berfon des Vorſtehers doch die Hälfte des Jahres in der Anftalt wohnt, fonft 
öfter in ihr erfcheint und immer mit ihr verbunden if. — Gin Bruber ber Bruber- 
auftalt ſteht jeder Knabenfamilie, eine Gehülfin jever Mädchenfamilie vor. Und dieſe 
Familien verlieren, indem fie in die gefammte Hausgenoſſenſchaft ſich einglievern, ihre 
Eigenthümlichkeit niht. Sie bewohnen ihr Haus für fi, fie gehen nicht zu Tiſch 
R einen großen Speifefaal, ſondern lafien aus der gemeinfamen Küche ihr Eſſen in 
98 Yamilienhaus holen. In der Hausandacht des ganzen Haufes liest ein Knabe 
en fogenannten Wochenſpruch feiner Familie aus der Familienbibel. Jever Familten- 
ibel ift die Familienchronik angefügt. Auch durch die Einrichtung des Patronats 
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wirb das Yamiliengefühl geförvert. Jede Bamilie hat ihre Patronatsfamilie in Ham- 
burg. 68 iſt damit ein Weg gefunden, Freunde in das Innerfte des Hauslebens ein⸗ 
zuführen, ihnen einen fortgehenden Blick in dasſelbe zu eröffnen, fie an bem eigents 
Iihen Familienleben der einzelnen Häufer und des Ganzen organiſch theilnehmen zu 
Iafjen und in einer innigeren Verbindung mit ben einzelnen Kindergruppen und damit 
auch mit den einzelnen Kindern zu erhalten. Die Patrone erhalten monatlichen ſchriftlichen 
Bericht über die Hanptereigniffe ihrer Rauhhausfamilie; am Ende eines jeden Quartals 
werben ihnen bie Zeugnisbücher ihrer Knaben und Mäbchen zugefanbt, die fie, mit Uns 
terfhriften verfehen, zurüdfenden, wenn fie dieſelben nicht felbft ven Kindern mit einem 
guten Wort der Ermahnung zurüdgeben. Zu den Hausfeften der Familie Tommen 
die Patronatsfamilien, wie wir fpäter fehen werben, ſelbſt. Die Kinder fenden ihrer 
Batronen Glüdwünfhe zu ihren Geburtstagen und nehmen fonft an ven Familien 
ereigniffen berjelben Theil. Wie ergreifend, wenn bei einem Trauerfall in der Patro⸗ 
natsfamilie der Gefang der Rauhhäusler Kinder die Räume bes reichen Hamburger 
Haufes durchſchallt! Die meiften Patrone laden ihre Rauhhäuslerfamilie eins ober mehr 
reremale im Jahr zu fich in ihre Häufer und Gärten ein. Der Batron iſt die Ehre 
ber Kinderfamilie, auf den fie alles halten; kommt er, fo eilen fie ihm entgegen; bie 
Familie nennt mit befonderer Genugthuung ihren Patron. Die Stadt Hamburg ge 
winnt für die Kinder durch bie in ihr mohnenden Patrone ein neues Angeficht; bie 
Wohlthat der Baterftabt tritt ihnen perfönlich entgegen, und manches dem Haufe vor 
nicht befreundeter Seite zugefügte Leid wirb durch diefe Barmherzigkeit, Liebe um 
Freundlichkeit ganzer vaterſtädtiſcher Familien gewißermaßen gefühnt. 

Wie lebt nun mitten in der Anftalt vie einzelne Familie? Eins der Meinen Hänfe 
fteht vor uns. Wir nehmen das alte Rauhe Haus mit dem Strohdach als Beiſpiel. 
Der wohnt varinnen? Gin Candidat ver Theologie, als Oberhelfer, an ihn ſich ax 
queen ein Convict von 6 Brüdern, von denen einer der Familienbruder iſt, un 
12 Knaben. Das ift die Familie des Haufes im meitern Sinne. Der nabenfamile 
fol die Brüderfamilie als Borbild zur Seite ftehen nah dem Wort: Wie fein mb 
lieblich ift e8, wenn Brüder einträchtig bei einander wohnen. Die Familien find were 
nad Rüdfichten des Alters, noch der Arbeit, noch der Schule, noch der Sittlichkeit ge 
fammelt, vielmehr finden in jeder Familie fi) die verſchiedenen Alter, Bildumgsftufen, 
Beſchäftigungen und fittlidyen Oualificationen alle zufammen und zwar zufammengehalter 
durch ein höheres Tebensband ber jeven einzelnen pflegenven und ihm zur -örbermg 
dienenden Liebe. Wie ift nun das tägliche Leben in einer ſolchen Familie befchaffen? 
Es ift ein ſchöner Sommermorgen. Die Sonne bricht im Often hervor und der Bruder 
der die Nachtwache Hatte, hat die für dieſe Woche beftellten „Weder“ bereit gerufer 
Einer von ihnen tritt in das Schlafzimmer der Knaben und wedt. Sie ftehen al 
unter dem Treiben des Yamilienbruders auf. Gin kurzes Morgengebet ift gefprode 
Alle 12 gehen zum Waſchen in die Wafchlammer. Gin jeder macht fein Bett, dam 
gehen bie einzelnen zu verfchievdenen Arbeiten: der eine fegt die Schlafkammer, bt 
andere putzt Schuhe, ein britter holt Trinkwaſſer. Wer fein Amt ausgerichtet hat, 
tommt in die Wohnftube zum Lefen, Schreiben u. vergl. Um 6 Uhr ruft die Glekt 
zur Stunde. Der Familienbruder führt die Yamilie aus der Wohnung, vie einzelne 
gehen in ihre Schulclafien. Einmal in der Woche verfammelt der Borfteher in bie 
Frühſtunde die ſämmtlichen Brüder nnd Kinder zu einer Gingftunde. Im vierfi# 
migen Chor von 150 und mehr Stimmen erfhallen die fhönen Frühlings, Sommer, 
Wander: und Vaterlandslieder, wechſelnd mit mehrftimmigen rhythmiſchen Chordler 
und geiftlichen Feftgefängen. Um 7 Uhr kehren alle zur Familie zurüd. An den dr 
menbeeten vorbei, die flüchtig bewundert werden, gehts zum Frühſtück in die Käufe, 
zur dampfenden Buchwaizengrütze, die mit Dankſagung genofjen wird. Diejeniget 
Knaben, welche in dem Hausgottesbienft der ganzen Anftalt ein befonderes Amt haben 
vie Tagesfprüche zu lefen, den Katechismus aufzufagen, das Baterunfer zu beten, die 
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Samilienbibel” in den Saal zu tragen, aus welder ver Wochenſpruch gelefen werben 
lu. f. w., find voll Gifers, fi dazu fertig zu machen. Um halb 8 Uhr xuft 
e Glocke zur Andacht, wie wir fie weiter unten fchilbern werben. Um halb 9 Uhr 
mmeln fi Brüder und Kinder an dem großen Plage vor dem Arbeitshaufe, „dem 
[denen Boden,” zur Arbeitövertheilung. Zur Arbeit wie zur Schule Löfen fich Gonpicte 
ıd Familien anf. Es giebt eine neue Gruppirung. Tifhler ab! Schufter ab! heit 
nun und die Übtheilungen fchreiten zu ihrem Wert. Diejenigen, welche dem Vogt 
x Weldarbeit überlaffen werben, ziehen fingen durch das herrliche Thor ver alten 
ihen aufs Selb hinaus. Es wird gearbeitet, bi8 um 12 Uhr die Glode wieber 
ft. „Es hat geläutet,* fo geht ver Zuruf durch Die Arbeitögruppe und in rafcher 
roftallifation finden fi) die Familien wieder zufammen. Mittlerweile bat einer der 
naben feine8 Amts gewartet und den Tiſch gedeckt. Wem aber der Bruder das 
eugnis giebt, daß er nicht babe arbeiten wollen — der fol nun auch nicht efien. 
)as Zeugnis „faul” ift aber ein eben fo feltenes, als trauriges Zeugnis im Rauhen 
yaufe. Der Familienbruder fpridi das Gebet und hält mit der Familie das Mahl, 
vobei der jüngfte ihm zunädft figt. Beim Tiſchgeſpräch waltet die freiefte Gemüth- 
ihleit. Am Ende der Mahlzeit fragt der Bruder: find alle fatt? und erſt nad Bes 
ahung diefer Frage ſtehen alle auf. Wer fein Amt in dieſer Woche hat, eilt bis 
lUhr auf ven Spielplag, wo es im Werfen und Laufen allerlei fröhliches Knaben⸗ 
fiel giebt. Bringt e8 die Jahreszeit mit fich, fo lodt außer dem Spiel der Blumens 
zarten — und wenn gar ein Bruber feinen Geburtstag hat, dann gehts Trepp auf 
Trepp ab mit Glückwunſch und Strauß und Kranz. Um 1 Uhr ruft wie am Bor- 
mittag die Glode zur Arbeit. Sie dauert bi8 zur Vesper, um halb 5 Uhr, und be 
giant nach dem Mahl aufs neue bis zum Abend, wenn nicht die Familien im Haufe 
fh zum biblifchen Unterricht fammeln, was Mittwochs zu gefchehen pflegt, um das 
iR dem Hausgottesdienft vom Vorfteher ausgelegte Kapitel zu wiederholen. An diefem 
Zag wird dann wohl ver Reſt ver Zeit zum Exerciren benutzt. Singend kehren von 
dieſer Uebung die Knaben in die Familie zurüd, fie bleiben im freien, lefen, fpielen, 
begießen vie Blumen, over baren. Um 8 Uhr xuft die Glode zur Hausandacht. 
Dann wird das Abendbrod in den Familien genommen und ift dad Wetter ſchön, fo 
wandeln die Samilien noch durch vie Gärten und die Jugend fingt mit den Nachtigallem, 
been es im Rauhen Haufe viele giebt, um die Wette. Die Nachtigallen aber fingen 
om längften und mit ihnen ver Bruder „ Wächter,” der umber gebt, wenn alle fh 
zur Ruhe gelegt haben. 

2. Das Penfionat möge, obwohl fpäter als die Brüderanſtalt, Druderei und 
Agentur entftanden, doch gleich nach der Kinderanſtalt genannt werben um bes ver- 
wandten Zweckes willen. Das Bertrauen, welches das Rauhe Haus in der beutjch- 
@nngelifchen Kirche ala Rettungsanftalt gewonnen hatte, mußte im Laufe der Yahre 
dahin führen, daß aud Eltern, die ihren Kindern eine höhere Bildung zu gewähren 
in Stande waren, wenn fie biefelben auf gefährliche Wege abgeirrt fahen, ven Wunfch 
hegien, fie möchten die Kinder ihrer Sorgen einer chriftlichen Unftalt, wie das Rauhe 
Haus ift, übergeben können. Auch kamen Anmelrungen der dringendſten Art jährlich, die 
immer abgelehnt werden mußten. Unb ver Vorfteher des Rauhen Haufes, das Wert 
der innern Miffion, dem er fein Leben geweiht hat, im umfaſſendſten Sinne betreiben 
ud von dem DBerlangen bejeelt, alle Stände des Volks, alle Schichten der Geſellſchaft 
vom Salz des Evangeliums durchdrungen zu fehen, wie hätt! er nicht münjchen follen, 
ah Kinder aus höheren Ständen in feine Anftalt aufnehmen und ihnen den Gegen 
Befunder chriftlicher Zucht gewähren zu können? So warb das Penfionat errichtet. 
Natürlich durften die finanziellen Verhältniffe ver neuen Anftalt mit benen der Kinder⸗ 
caſtalt nicht vermengt werden. Während die Kinderanftalt neben dem frärlichen Koft- 
Kl) auf milde Beiträge gewiefen ift, mußte fi das Penfionat aus den Penfionen, 
ie für bie Zöglinge bezahlt werben, erhalten. Wie bei der Kinberanftalt, fo ift auch 
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bet dem Penftonat feine Summe als Koftgeld unabänderlich feftgefegt. Diejenigen, welde 
eine höhere Benfion bezahlen können, helfen dadurch unbemittelten Gltern, deren Kinder 
gegen eine geringere Summe aufgenommen werden. Das Guratorium der Brüder 
anftalt hat die Errichtung des ftattlihen Penfionatsgebäudes übernommen. Die Kin- 
deranftalt hat, wie denn alle einzelnen Abtheilungen des Rauhen Haufes ſich einander 
nah Kräften unterftügen follen, gedeckt, was die Brüberanftalt nicht aufbringen Tonnte, 
Aber zugefchrieben ift das Hans als Gigenthum ver Kinderanſtalt. Das Venfionat 
führt einen eigenen Haushalt, empfängt von der Kinberanftalt zwar das Material 
zur Speifung, fowie Feuerung und Licht, dafür leiftet aber da® Guratorium ber Brüder: 
anftalt für jede Perfon, die den: Benfionat angehört, Lehrer, Gehülfen und Dienfiboten, 
eine entiprechende Koftgelvzahlung. Oftern 1852 wurde das Penflonat eröffnet. Als 
Hausvater wohnt gegenwärtig in dem Haufe ein verheiratheter Lehrer, welcher ven 
den Oberhelfern, ven Candidaten der Theologie, in dem Unterrichte der Zöglinge unter 
flügt wird. Die Zahl der Zöglinge, urfpränglid auf 12 beftimmt (jet 25), bat auf 
immer bringenderes und häufigeres Erſuchen um Aufnahme fo zugenommen, daß um 
das ganze große Gebände, in welchem feither auch die Agentur Raum und der Buchhändler 
Wohnung gefunden, dem Penſionat eingeräumt und für die Agentur ein eigenes Haut 
gebaut werden mußte. Das Penfionat — das find die Grundſätze — ift nicht fir 
Mädchen, auch nicht für erivachfene männliche Zöglinge, fonvdern für Knaben beftimnt, 
welche in ver Regel das 14. Lebensjahr noch nicht überfchritten haben follen. Die 
Beitimmung der Penfion bleibt dem Ermeſſen des Curatoriums überlaffen. Unte 
richt, wie er in den Gymnaſien und Realſchulen gegeben wird, wirb bei ben is 
tretenden Zöglingen vorausgefegt und fortgefegt. Die ausgetretenen Zöglinge haben 
fi) bisher der Lanbwirthfchaft, dem Seebienft, dem Handel, dem Baufache, bem 
Militär, der Oärtnerei gewidmet, ober find in höheren Slafjen ver Gymnaſial⸗ und 
Realſchulen — fogar in die Prima — verjegt worben. In der häuslichen Einrichtung find 
bie Lebenöverhältniffe, aus denen die Zöglinge kommen, berüdfichtigt, jedoch ohne Lu 
und Verweichlichung. Nach dem Aufftehen, im Sommer um 5, im Winter um di 
Uhr, und nad) den nöthigen Morgengefchäften ift von 6—12 Uhr Unterricht, der mm 
durch die Morgenandacht und das Frühſtück unterbrodyen wird. Zwiſchen jeber Unter 
rihtöftunde ift eine Paufe. Bon 12—1 Uhr ift Mittag und Freiftunde; mindeſten 
dreis oder viermal in der Woche haben die Knaben von 1—4 oder 4!/s Uhr Gelege 
beit zur Befchäftigung mit körperlicher Arbeit, im Sommer mit Öartenarbeit, im Bir 
ter mit Arbeit in ven Werkftätten. Es leudhtet ein, von welcher erziehlichen Bedeutu; 
gerade für bie Knaben des Penſionats die körperliche Arbeit if. Bis 5 Uhr Bespe; 
von 5—7 Uhr werben die fchriftlihen Arbeiten und andere Aufgaben unter Let 
und Aufficht der Lehrer gemadt. Bon 7—8 ift Freizeit. Bon 8—9 Uhr if Aha 
andacht und Abenvefien, nachher Lecture u. ſ. w. unter Auffiht. Gegen 10 Uhr gehn 
die Zöglinge unter Auffiht eines Gehülfen, ver das Schlafzimmer mit ihnen thall 
zu Bett. Gemeinfame Spaziergänge und Qurnübungen verftchen fi von ſelbſt. Ti 
Speifung ift einfach, die Bettung ohne Federbette. Außer dem Infpector, den bar 
bidaten, dem verheiratheten Hausvater betheiligt fich der in dem Haufe wohnende 
Brüderconvict an der Anleitung zur Arbeit und der Aufficht beim Spiel u. f. w. Tr 
Unterrigt, der in wöchentlich 30—34 Stunden gegeben wirb, umfaßt außer Katehik 
mus und biblifher Geſchichte, Deutſch, Lateinifch, Griehifch, Franzöſiſch, in befondarts 
Fällen Hebräiſch, allgemeine Gefchichte, Kirchengefchichte, Geographie, Mathematik, Reha, 
Schreiben, Zeichnen, Naturgefhichte und Naturlehre, Singen. Unterricht im Gnglifder 
und Glavierfpiel muß befonder8 vergütet werden. Die vielen Aufnahmegefude, die 
fortwährend einlaufen, nicht bloß aus Deutfchland, fondern auch aus England, Nortweg®, 
Rußland und Amerika, geben ein fehmerzliches Zeugnis von dem Geheimnis, das Akt 
dem Gerathen und Misrathen der Kinder ſchwebt. Die innere Geſchichte des Par 
fionats, von welcher nur die Nächftbetheiligten hören, ift eine thränenreiche, aber anf 
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ine gnabenvolle: fie erzählt von dem Schmerz der Eltern um ihre liebften Schäße 
ad von der Barmherzigkeit Gottes, in deren Hut diefe Schäße geborgen ivorben find. 
die fchöne Lage, deren gerade das Penfionat, an die herrlichften Eichen und Kaſtanien 
elehnt, fich erfreut, die gute Zucht, die warme Bruderliebe, der ganze Gemeingeift des 
tauben Hauſes haben auch auf die Zöglinge des Penfionats ven fegensreichften 
Anflug geübt. 

3. Die Brüderanftalt, aus welder allmählich die „Brüderfchaft des Rauhen 
auſes“ erwuchs, ift eine der köſtlichſten Schöpfungen des neuerwachten chriſtlichen 
deiftes. Wir haben fchon oben daranf aufmerkfam gemadt, wie bie Kinderanftalt 
ie Beranlaflung war, den von Wichern gehegten Gedanken, Arbeiter für das Neid 
zottes zu erziehen und zufammenzufchließen, zur That werben zu laffen. Wir haben 
efeben, daß die Zöglinge der Kinderanftalt nicht Tafernenartig wohnen, efjen, trinken 
ad Schlafen, nicht folvatenmäßig außer dem Haufe durch eiferne Zucht gebändigt, ſon⸗ 
een in Familien gruppirt und je nach inbivibuellem Bedürfnis geleitet und gepflegt 
mb ermuntert werden. „Wer find die nächften Führer diefer Kinder in den Familien? 
Ber ißt und trinkt mit ihnen, wer fchläft unter ihnen, wer hat in viefen Yamilien 
in Auge auf das alles, was für Kinder täglih, ſtündlich bedacht fein will, wer 
ft in diefen Familien ihr nächfter, immerwährender Berather und Freund und weifet 
ihnen mit ficherer Hand und mit dem Blick, der für jeden immer das Rechte fieht, den 
Weg des Lebens? Ebenſo geht die Menge der Kinder und hier zunädft der Knaben, 
täglich oft in 10 und 12 und 15 Arbeitögruppen auseinander, fte tifchlern, ſchneidern, 
iäuftern, fpinnen, baden, graten und baden, und was fie fenft in die Hand nehmen 
mögen; dazu aber bevarf e8 doch vieler und zwar foldher Männer, vie vergleichen 
Tagewerk verftehen, Kinder dazu anzuleiten — fo daß zwifchen dem Geift, der in ver 
Tamilie lekt, und dem Geift, ver in den Werkſtätten waltet, fein Wiverfpruch und Mistlang, 
fondern Einklang fein muß. Wer find vie Männer, die foldhe Arbeit unter ven Kin⸗ 
den in ihren Werkftätten, in Garten und Feld auszurichten verfiehen? Und noch 
einmal hören wir von vielen Schulclafien, und wir wifjen, es werben wöchentlich 
Imderte von Stunden im Rauben Haufe ertheilt — wenn dazu auch die „Oberhelfer“ 
zitwirten, fo reicht doch die Zahl für fo viele Abtheilungen unmöglic aus; woher 
bsmmen denn die vielen Lehrer ? Und wenn ihr Sonntags die Eltern eurer Kinder, 
fo viele deren aus Hamburg find, befudt, und ebenfo die entlaffenen Knaben, welche 
Lehrlinge bei Meiſtern find, — wer geht alle diefe vielen und weiten Wege und thut 
das, was auf ihnen zu befchaffen ift, mit dem rechten Berfland und mit Berüdjicdh 
figung alles deſſen, was dabei erwogen fein will, wenn das Ganze Einen gefchlofe 
fenen Weg gehen fol? Und außerdem giebt e8 in einem fo großen Hausſtand doch 
Bolıh und wöchentlich nody fo viele andere vorberzufehenvne und nicht vorherzufehende 
Beihäfte und BVerrichtungen unter den Kindern ober für biefelben, wobei e8 auf Ver⸗ 
trauen und Verſtändnis wefentlich ankommt — wem wird dergleichen übertragen %* 
Diefe Frage wirft das „Feltbüchlein des Rauhen Hauſes“ auf, um bald darauf zu 
iworten: „Diefe Männer und Mitarbeiter, die das alles möglich machen, find bie 
„Brüder des Rauhen Haufes,” — und um die Brüder felbft diefe Auskunft von fich 
geben zu laſſen: „Wir, die hier verfammelten Brüder flammen aus allen Gauen uns 
eres lieben Vaterlandes. Unſere Heimat iſt in Preußen von der Memel bis zum Rhein, 
n Baden, Bayern und Heſſen, in Württemberg, Thüringen und Hannover, in Med: 
enburg, Holftein und Schleswig. Unter uns ift feiner, ver nicht im Stande wäre, 
ein täglich Brot mit dem zu erwerben, was er bis dahin gelernt, fei e8 als Lehrer 
der Handwerker, als Landmann oder Kaufmann, oder welchen anderen orventlichen 
Standes oder Herlommens er fei. Aeußerer Mangel bat uns nicht ins Rauhe Haus 
führt. Als wir aber in fernen Landen von dem Werke, da8 der Herr in biefem 
auſe begonnen und weiter geführt, gelefen und gehört, haben wir gebeten, und an 
m Segen und an der Arbeit unter ven Kindern theilnehmen zu lafjen. Unfer 
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Hausvater hat uns hieher ala Gehülfen der Arbeit berufen. Und diefem Rufe ift keiner 
gefolgt ohne den Segen ber Eltern. Geld und Gut haben wir dem Rauhen Haufe 
nicht bringen fönnen, und wenn etlidhe unter und waren, bie es gekonnt und gewollt, 
ift ihnen aus befjerer Weisheit, als wir felber Hatten, vie Gabe nicht geftattet 
worden. Was wir aber alle baten, das geben wir, nämlich uns felbft ale Opfer ves 
Dankes gegen Gott, dem Ganzen zu Nutz. Was jeder gelernt und fih an innere 
und äußerer Gejchidlichleit und Fertigkeit erworben und was er hier ſich noch erwerben 
wird durch Uebung und Unterweifung, das fol dem Rauhen Haufe vornehmlich zum 
Dienft unter feinen Kindern, denen hier alles verpflichtet ift und denen wir eben 
Brüder fein wollen, gewidmet fein, bis, der uns gerufen, uns audy weiter fendet im 
Namen des Herrin, der dag Gebot zeigen wirb, dem wir werben zu folgen haben. 
So ftehen wie mit unferem Hausvater und dem ganzen Rauhen Haufe in den einen 
Glauben an Jeſum Chriftum, den einen Heiland und Herrn. Wir find nichts als 
unnüge Knechte, Chriftus ift unfere Gerechtigkeit, fein Wort allein ift unferes Fußes 
Leuchte. Wir find nicht unfer, ſondern fein und dienen ihm, wenn auch in alle 
Schwachheit, doch in der Wahrheit und Hoffnung, die fein Geift denen, die ihn barım 
bitten, niemals verfagt. In diefem Glauben und Geift find wir eins und haben um 
einanver lieb als Brüder im Glauben und in ber Arbeit, die uns befohlen iſt.“ Schar 
im erften Jahr nad der Gründung des Rauhen Haufes fieng aus dem Bedürfuit 
nad Helfern für die Kinder die Brüderanſtalt innerhalb der Kinveranftalt zu Beimm 
an. Aber der erfte Name für diefes keimende Wert: „Sehülfeninftitut als Eemixu 
für die innere Miſſion,“ welcher bald in den der „Brüberanftalt," geändert ward, 
deutet ſchon darauf hin, daß die Brüderſache keineswegs nur im Intereſſe des Haube 
Haufes betrieben wart. „Seminar für innere Miffion! — das weist in die Weit 
des Volkselends, das deutet auf eine Pflanzfchule gläubiger Liebe zur Rettung be 
Brüder. Wer kann die Puncte alle aufzählen, an denen die Chriften, nachdem fi 
eine Zeitlang ihre von der Berufsarbeit erübrigte Zeit und Kraft „der innern Miffion“ 
gewidmet, erfennen, daß hier eine perfünlihe Kraft für ausſchließlichen Dienft ver 
innern Diiffion gewonnen werden muß? Auswanderung, Stadtmiffion, Rettungshäufe, 
Anftalten für Blöpfinnige, Armen: und Arbeitshäufer, Krankenpflege, Herbergsmwele, 
Zünglingsvereine — das find einzelne Namen, die auf überaus wichtige Arbeiten his 
deuten — aber immer Neues bietet fi dar, immer neue Forderungen werben an tie 
„Brüberanftalt‘‘ geftellt. Es ift von Anfang an nicht leicht geweſen, Jünglinge, bie 
fih in der Brüberanftalt für den Dienft der inneren Miffion vorbereiten, in fo große 
Anzahl zu finden, als Arbeitsftellen für fie in der Chriftenheit offen ftehen. Der eigen 
thümliche Dienft, um den es fid) hier handelt, nämlich das demüthige Gingehen auf 
jeves Bebärfnis, das fich regt, die Nöthigung, fih an eine Stelle entfenben zu laflet, 
wohin der erfte begeifterte Flug der hriftlihen Erwedung ſich vielleicht keineswegs gewende 
hätte, das Lodt wohl einzelne tüchtige Leute, aber nicht die Menge der chriftlich-ernfer 
Jünglinge. Wer ſich dem Dienft der Heidenmiffion ergiebt, den zieht aufer bau 
Grregenven, was der Gedanke hat, in die weite Welt hinauszugehen, um dem Ham 
neue Gebiete zu erobern, die fihere Ausficht, Doch gewiß das Evangelium —freilid nad 
Ueberwintung großer Schwierigkeiten — predigen zu bürfen. Und das pflegt je hie 
Sehnſucht der durch Gottes Wort Erweckten zu fein, felbft das Wort Gottes verlis 
digen zu können. Cold eine Ausficht bietet fi den Brüdern des Rauhen Haufe 
nicht dar. Einzelne find freilich nad) Norpamerifg gegangen, um ben beutfchen Brüden 
dad Gvangelium zu bringen. In allen Fällen aber handelt es ſich um die Treue ii 
Kleinen, um eine beſcheidene Stellung des Dienens. Anmeldungen find zwar fche 
genug geichehen, aber die meiften konnten nad) forgfältiger Prüfung nicht angenonmet 
werden. Bon 1845—1860 hatten fi) 846 Yünglinge und Männer gemelvet. Daren 
find nach Prüfung der Vorlagen nur 322 angenommen worben, von denen wieder 70 
als ven Erwartungen nicht entſprechend entlaffen werben mußten. In denfelben 16 Jahıt“ 
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urben für 787 Arbeitsftellen die Männer gefucht und natürlich nicht zur Bälfte ges 
nden. Die weſentlichſten Aufnahmebeningungen find folgende: ernftliche chriſtliche 
jeſfinnung und durchaus unbeſcholtener Lebenswandel; Beſitz guter Schulkenntniſſe ober 
e Fahigkeit, den Mangel leicht nachzuholen; die ſchon ſeither vorhandene Möglich 
it der Ernährung in einem ordentlich erlernten Lebensberufe (z. B. als Lehrer, Kauf⸗ 
ann, Handwerker, Landmann u. dergl.), wodurch ausgeſchloſſen wird der Gedanke, 
iß die Anſtalt ein fehlendes Unterkommen verſchaffe, und die Sicherheit da iſt, daß 
:c etwa Zurückgeſchickte oder Zurücktretende leicht wieder fein ordentliches Brod finden 
ird; zurüdgelegte® 20., noch nicht angetretenes 30. Jahr; Ginfendung eines eigens 
inbigen, ohne frembe Beihülfe verfaßten Lebenslaufes; Freiheit von bräutlicher und 
yeliher Verbindung und das Verſprechen, umverlobt bleiben zu wollen, bis bie Mög⸗ 
chkeit da ifl, einen eigenen Herd zu gründen; Willigkeit, fi in der Anftalt nicht 
loß für einen künftigen Beruf vorbereiten zu laſſen, ſondern fogleih in der Anftalt 
n ben Kindern zu dienen; Verzicht auf den Anfpruch, künftig nur in einem beftimmten 
elbſtgewaͤhlten Zweig der innern Diffion dienen zu wollen; Willigkeit, fi im Rauhen 
daufe ohne Gehalt mit Loftenfreier Unterrichtung und Station begnügen zu laffen und 
ne Keife dahin auf eigene Koften zu machen; Beibringung ver Ginwilligung der 
Eltern und des ärztlichen Geſundheitszeugniſſes, ſowie des Zeugniffes der Militär 
freiheit. — Nachdem eine Anmeldung angenommen, tritt der Afpirant in die Brüder⸗ 
anftalt ein, melde ungefähr 40 Brüder umfaßt. Diefelben werben während eines 
mehrjährigen Lehrcurfus in das DVerftänpnis der heiligen Schrift eingeführt, im Ka⸗ 
tehismus, der Geſchichte und andern Realien, und, foweit e8 erforverlich, im Glemen- 
tariſchen unterrichtet, im Praktifchen angeleitet, in Hand: und Gartenarbeiten geübt. 
ya Sommerhalbjahr unterrichtet Wichern die Brüder regelmäßig mit, namentlich in 
der Bibel, in der Arbeit der innern Miffion und im Singen. Je nad ihren Fähig- 
leilen und ihren Yortfchritten werben fie unter ven Zöglingen der Kinderanſtalt mit 
Beauffihtigung von deren Handarbeiten, fowie bei deren Erziehung und Unterricht 
beihäftigt. Nach vollenveter Vorbereitung werben die Brüder an bie Ürbeitsfiellen 
entſandt, die wir Schon angedeutet haben. — Bon dem Rauhen Haufe hat fidh feit 1858 
das Fohannesftift in Berlin abgezweigt, fo doch daß bie an beiden Orten zur Vorbe⸗ 
witung Befinvlichen und von beiven Orten Entſendeten berfelben „Genofjenfhaft der 
Brüder des Rauhen Haufes” angehören. — Und diefe Brüderſchaft, dieſe anf perföns 
Ihe Hingabe an dasſelbe Haupt beruhende Glaubene:, Lebens⸗ und Arbeitsgemein- 
Haft ift ein Neues, welches das Rauhe Haus der beutfch-evangelifchen Ghriftenheit 
gebracht hat. Mönchsorden hat uns vie katholiſche Kirche gebracht, eng geſchloſſene 
Genofienfchaften, in weldyen aber ter einzelne in unevangelifcher. Weife durch mancherlei 
Gelũbde das köftliche, für vie Gefundheit des Chriftenlebens unentbehrliche Gut der Chriſten⸗ 
freiheit an die Genoſſenſchaft geopfert hat. Der Gegenwart unjerer Kirche iſt der 
freie Berein eine befonders beliebte Form, unter welcher Menſchen in den verſchiedenſten 
Berufsftellungen einen Theil ihrer Kraft ver Arbeit für das Reid Gottes widmen. 
Die Brüberfhaft des Rauhen Haufes unterfcheibet fih von jevem gewöhnlichen chriſt⸗ 
lihhen Verein für irgend eine Thätigleit dadurch, daß die Glieder verfelben ſich ganz 
dem Dienfte des Reiches Gottes widmen, und von den Genofjenfchaften der römiſchen 
Kirche dadurch, daß fie feine Gelübde in unevangelifhem Sinne ablegt. Es fehlt 
der Geſammtheit der aus ihr Entlaffenen nirgends. Und das ift ihr feftefter Kitt, 
daß fie Beine vorher in Ordnungen abgemalte und nachher ins Leben gerufene Ge 
affenichaft ift, fondern eine Genoſſenſchaft, welche einestheild auf den unerſchütter⸗ 
lihen Grundlagen ver in Chrifto geoffenbarten ewigen Oottesliebe, anderntheils auf 
einer Geſchichte, auf Grlebniffen, man darf fagen auf einer Familiengeſchichte und 
Familienerlebniffen beruht. Die Brüderſchaft des Rauhen Haufes hat ihre „Ord⸗ 
Ringen,” aber fie find nicht ein knechtender Buchftabe, fondern, wie fie aus dem Leben 
erausgetvachfen find, erhalten fie fi für die Einwirtung des Lebens offen. „Das 
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Rauhe Haus," fo heißt es von dieſen „Ordnungen,“ „das Rauhe Haus, das heißt, 
jene mit ſo vielen andern in Gottes Wort ſich gründende, unter ſeinem Walten ge⸗ 
ſtaltete Hausgemeinde im engeren Sinne, iſt die Wiege aller dieſer und aller übrigen 
bisherigen Einrichtungen unſerer Brüuderſchaft. In dieſem ſtillen Kreiſe ſind fie gepflegt 
und herangewachſen. Wie das Rauhe Haus ſelbſt (jetzt — 1858 — mit feinen faft 200 
Hausgenoſſen) erft nad und nad) Cine vielfach gegliederte, bis ind einzelne geord⸗ 
nete Familie geworben, die, um den Herrn und fein Wort und Sacrament gefammelt, 
an dieſen Säulen der Gnade als eine Rebe am Weinſtock emporrantt und in ver 
Entfaltung die innere Einheit ihrer mannigfaltigen Gaben und ihre innere Lebensorb- 
nung gefunden, fo ift aus ihr in weiterem Umfange vie Brüberfamilie herausgewad- 
fen, hat die Grenzen des Hauſes in immer größerer Zahl überſchritten, und fi über 
einen großen Theil des Baterlanves und weit über veffen Grenzen hinaus ausgebreitet 
mit Gebet und Arbeit in riftlihen Gemeinden, Anftalten und Arbeiten der mannig 
faltigften Urt. Aber dieſe einzeln binziehenven, felbftändig werdenden Genoffen bes 
Hanfes haben ſich mit ihrer Tiebe gebunden gewußt an die Stätte, von ber fle auf 
gegangen; ber eine hat hier ftil und verborgen im Herzen und Kämmerlein, ber ar 
dere bort in unmittelbarer Fortfegung der Arbeiten des Mutterhaufes bie inneren 
Sitten und Rebensweifen desſelben in freiefter Weife bewahrt und weiter gepflegt, 
ſich ſelbſt und allen andern, die daran Theil genommen, zum Segen. Durch dieſe 
ganz freiwillige, ganz felbftändige Verpflanzung diefer Orbnungen des Meutterhanfeh 
in die vielen töchterlichen Regionen, in welche die Send: und Freibrüder übergegangen, 
ift wie von felbft die Orbnung des Brüderhauſes zu Ordnungen einer Brüperfcaft 
und zu einem Gemeingut berfelben recht eigentli von innen heraus geworben. Pie 
Liebe fand fo das Richtige und Rechte und fchuf aus ſich felbft ein Hecht und eize 
Dronung der Brüderſchaft, in ver fich alle frei bewegen, als nad) einem imnern Ge 
feß, zu dem aller Herzen von felbft das Ja gefprodhen, deſſen gemeinfame Bewahrung 
und Uebung alle, die rechte Brüder waren, fih im buchſtäblichen Sinne ale Mm 
Geſchenk erbaten. Daraus ift erlennbar, daß diefe Ordnungen keine Berorbmunge 
find und fein oder werden können, fonvern Grzeugniffe ber freien brüderlichen Liebe 
bleiben müßen; es ift Har, daß fie nicht als ein laſtendes Geſetz, fondern nur ala bat 
freie Gefeß, in dem die Liebe haucht, das felbft, in weldyer Geftalt e8 auch fei, Cat 
und Leben ift, verftanden und bewahrt und gelibt werben fünnen. Jemehr die Brüder 
ſchaſt als eine Familie ſich weiß, ale eine Familie ſich freuen und vie aus ber Füle 
der Liebe Gottes geſchöpfte Liebe unter ſich bauen und fih in ihr erbauen will, beit 
freier und wahrer werben ſich ihre Mitgliever ven folden Ordnungen nicht äußerkih 
gebunden, fondern innerlich getragen wiffen. Dabei bleibt jevem das andere Ned, 
fo wie er frei in die Gemeinſchaft eingetreten, fie auch in voller Freiheit wieder ver 
laffen zu dürfen, wenn er außerhalb berfelben ven für ihn ſich eignenden Weg erfemt. 
Durd einen ſolchen Rücktritt dürfte die fi ſtärker dünkende Liebe fich nie verlcht 
fühlen und zeigen." — 

Das Curatorium der Brüderfhaft vertritt die Brüberfchaft und de 
Brüberanftalt in allen mehr äußerlihen Dingen. Als zweite Section dem Ber 
waltungeratbe des Rauhen Haufes eingefügt, darum nicht aus lauter Brüden, 
jedoch meift aus fogenannten Freibrüdern beftehend, hält es feine Eikung ıM 
Wohnorte der meiften Mitglieder, in Hamburg, verwaltet e8 die Gelbangelegenheilt 
der Brüberanftalt, fchließt Contracte mit Behörven, entfheivet über Bauangelegenkrttt 
u. f. w. — Der Oberconvict, unter dem Vorſteher des Rauhen Hauſes all 
Dberconvictmeifter, beftehend nur aus Brüdern des Rauhen Haufes, hat die 
Aufredhterbaltung, Wahrung und Förderung aller inneren Orbnungen und Iuterefia 
ber Brüderfchaft und der einzelnen Glieder verfelben. In ihm find grunpfählid die 
außer dem Rauben Haufe wohnenden Brüder, die früheren Oberhelfer und Senbhrätt 
peftreten. Doch find die in Hamburg anweſenden Mitgliever des Oberconvid fh! 
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ewige Beſchlüße auch ohne Zuziehung ber auswärtigen Brüder berechtigt. — Der 
Jelferconvict befteht namentlich aus denjenigen Dberhelfern (im Rauben Haus 
ine Zeitlang helfenden Candidaten ber Theologie) und Lehrern ber Anflalten des 
dauhen Haufes, die fi) der Brüderſchaft angefchloffen haben. Diejenigen Mitgliever 
es Helferconvicts, welche noch als Oberhelfer im Rauhen Haufe fih befinden, find 
ıgleich den Gonvicten des Brüberhanfes zur Förberung des Convictslebens zugeordnet, 
daß an der Spige jeves der ſechs Gonvicte in der Anftalt felbft je ein Oberhelfer 
ebt. — Die ganze Summe der Brüder (Hausbrüder im Rauhen Haufe felbft und 
uswärtige Brüder, alle zuſammen Senbbrüber genannt) find, fofern irgend ein Zu⸗ 
unmenleben oder Zuſammenkommen berfelben durch die örtlichen Berhältniffe möglich 
t, in Conviecte getheilt, die wieder zufammen, wenn fle nahe genug wohnen, Con⸗ 
ente bilden. Seinem Gonvicte gehören nur die zerftreut wohnenven einzelnen Brüder 
nd Oberhelfer an. Die Eonvicte führen biblifhe Namen, von Orten wie Bethle- 
ſem, Thabor, Mamre, von Perfonen wie Zofeph, Jeremias, Johannes ver Täufer, 
Silas, von Sinnbildern, wie: zur Srone, zum Helm, zum Schild, unter den Cedern 
Sottes, zur Palme. — Zulegt feien noch bie Freibrüder erwähnt, Männer in 
mannigfaltigften Tebensftellungen, welche ſich der Brüderſchaft in loferer Verbindung 
angeſchlofſen haben, aber ihre Sache nach Kräften zu fördern und ihre Ordnungen nady 
Möglichkeit zu halten ſich verpflichten. — Was num bie inneren Berhältnifje ver Brüber- 
ſchaft betrifft, fo fleht fie „al® eine Familieum das Rauhe Haus, als ihren Mittelpunct, 
in brüberliher Gemeinfchaft gefammelt, um dem Herrn in feiner evangelifhen Kirche, 
md zwar in der evangeliihen Kirche Deutſchlands, zu dienen, damit auch durch Ihren 
Dienft innerer Miffion das Reich Gottes in unferm Volt gebant werde in Kraft 
feines heiligen Wortes und in Erweifung der barmberzigen Liebe, die aus dem Glauben 
kommt, und an welcher der Herr einft (Matth. 25, 40.) die Seinen ertennen wird. 
— Die Brüderſchaft, alfo in Bekenntnis und Liebe innerhalb ver Kirche ſtehend, und 
in Lehre und Leben durch ihre Orbnungen gebunden, hält fomit alle Sectirerei und 
len Separatismus von ſich ausgefchlofien.” — „Alle Genofjen der Brüderfchaft find 
gebunden, durch heiligen und unfträflichen Wandel vor dem Herrn die Wahrheit ihres 
Glaubens zu bewähren, und find dafür aud der Brüberfchaft verantwortlich.” — Die 
Mitglieder der Brüberfchaft ftehen einer für alle und alle für einen in treuer wechſel⸗ 
feitiger Liebe und Handreichung. Förderungsmittel der Gemeinſchaft find zunächſt die 
Mittel der Chriftengemeinfchaft überhaupt: gemeinfamer tägliher Gebraud bes 
söttlihen Worts; Gemeinfchaft des Gebets ımb der Fürbitte, und Theilnahme am 
Östtespienft; ſodann: täglicher Gebraud der Sahbresfprüde, bie aud im Rauhen 
Hanfe täglich gebraucht werden; gemeinfame Abendmahlsfeier am erften Advents⸗ 
tage und am Charfreitag; briefliher und perfönlihder Verkehr mit dem 
Vorſteher der Brüberfhaft; Rundſchreiben des Vorftehers an die Brüderfchaft; 
die fliegenden Blätter des Rauhen Haufes; Betheiligung eines jeven Bruders 
ander Hülfscaffe mit 1 Thaler jährlich zum Beften ſolcher Brüder, die unverfehuldet 
in Roth gekommen find, und ver Wittwen und Waifen; Au sſchluß unwärbiger, brüder⸗ 
lihe Rüge läfliger Glieder der Brüberfchaft. — Zur guten Ordnung der Brüderfchaft 
gehört es, außer dem frommen Chriſtenwandel überhaupt, daß alle Brüder des Rauhen 
zauſes, in welches Amt fie auch berufen werben mögen, nur durch Vermittlung des 
Sorftehers berufen werden können und daß ber Vorfteher die betreffenden Contracte 
nterfchreibt; daß aber die Uebernahme eines Amtes von Seiten des Bruders völlig 
eiwillig gef&hieht; daß der entfandte Bruder in allen Angelegenheiten feines ihm 
bergebenen Berufes ven ihm darin unmittelbar Borgefegten untergeben und verant- 
ortlich iſt; daß er fih nicht früher verlobt, al& er einen Hausftand gränden kann; 
iß er bei der Wahl der Frau den Dienft für das Neid Gottes nicht außer Acht 
st; daß er in der Convictsverbindung die Brüberfadhe fördert und ihre Ordnungen 
ilt; daß er auch unter fchwierigen Berhältniffen nicht eigenwillig feinen Beruf verläßt 
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und überhaupt nur unter Vermittlung des Vorſtehers. — Es geht aus den angeführten 
Beftimmungen hervor, daß die Brüderſchaft eine Gemeinſchaft freier Männer ift, bie 
durch den mwertthätigen Glauben zufammengeführt um des Reiches Gottes willen in 
guter Ordnung zufammen bleiben und zufammen arbeiten wollen. Aber eine folge 
Genoſſenſchaft, in welcher die Selbſtändigkeit des einzelnen durch die Liebe der Ge 
meinfchaft ſich fügt, ift dem Gefchlechte viefer Zeit ein ſchwer verfländliches Ding. 
Man begreift wohl Auctorität mit Unterbrüdung der Freiheit oder Freiheit ohne Orbnung. 
In Deutfhland hat man aus der „Ordnung“ auf einen „Orden“ geſchloſſen und 
zwar im römifhen Sinne de8 Wortes. Die Gräfin Oasparin hat die größten 
Befürchtungen ausgeſprochen, es möchte römifches Wefen durch viefe Brüderſchaft in 
Deutſchland fich geltend machen. Ja,“ ruft fie aus, „wenn das Rauhe Haus fi in 
einem Lande erhübe, das völlig rein wäre von geiftlichen Berirrungen, wenn der Glaube 
des Volls, in deſſen Mitte die Brüder leben, ein feit auf ver Offenbarung rubenber 
Slaube wäre — fo würden wir nicht erfchreden. Aber die Anftalt ift in Deutſchland 
errichtet und entwidelt fih in Deutſchland — das flößt mir Furcht ein. Die deutſche 
Reformation hat ſich nicht völlig vom römifchen Katholicismus los gemacht“ (vgl: das 
corporations monastiques au sein du protestantisme par l’auteur du marlage aı 
point de vue chrötien. Tome 1. Paris 1854. ©. 111). In englifher Sprache haben 
wir, fo viel uns belannt, zwei ausführliche, mit Tiebe und im ganzen mit Berftänbnis 
abgefaßte, auch auf perfünlicher Anfchauung beruhende Darftellungen bes Haube 
Haufes (vgl. Praying and working by the Rev. William Fleming Stevensan Dublin; 
second edition. London 1863; und six months among the charities of Europe by John 
de Liefde. Vol. 1, London 1865). Auch John de Liefde jagt, nachdem er bie >ab- 
solute submission« von Seiten ter Brüver als unentbehrlich für das „Syſtem“ be 
hauptet und dieſes Syſtem in Betracht der >expediency« bewundernswürdig genannt: 
„EGs ift wirklich ein wundervolle Ding, daß es einem Manne gelungen, eine Schaar 
junger Chriften zu bilden, die aus eigner freier Mebereinftimmung fich felbft wie 
Maſchinen gebrauchen laffen. In England haben wir kein Verſtändnis von biee 
Art der Herrfchaft über den Geift; hier giebt e8 manden Mann, der Macht übe 
taufend Individuen hat, aber das Verhältnis zwiſchen ihnen gründet ſich auf Pfund, 
Schilling und Pence. Sie find feine Knechte und er zahlt ihnen ihren Lohn. Abe 
von einer Brüderfhaft — von einer Gefellichaft freier Männer, vie fich freum, 
Könige und Priefter vor Gott zu fein und die fid) zu derſelben Zeit einem Mom 
unterwerfen, ber über fie verfügt, als wären fie feine Knechte, der ihre Arbeit und 
ihren Wohnort nad feiner Meinung beftimmt und fie nach Gutbefinden zur Linie 
oder zur Rechten fendet — von fol einer Geſellſchaft Haben wir fein VBerftäntnit. 
Die Brüder des Rauhen Haufes mögen und verfichern, daß fie ſich fo frei und glüdliä 
wie die Könige fühlen, daß fie fich über dieſes Mannes weiſe Leitung freuen, daß ft 
nie größere Freude gefühlt, als feit fie in diefe Brüderſchaft eingetreten: alles, mas 
wir antworten können, ift: wir glauben es, aber wir verftehen es nicht. Angeſehen m 
Lichte der Füglichkeit (expediency) ift Dr. Wicherns Eyftem völlig Mar; aber im Lichte 
der Freiheit betrachtet iſt es ein völliges Geheimnig und feine Berwirflihung es 
Wunder.” (a. a. O. ©. 70 f.) Man fpürt, daß der Verfaſſer von dem Haude der 
Chriftenheit, die in vem Rauhen Haufe weht, wolthätig berührt worden ift — abe 
eben aus biefer freiheit, die aus dem Glauben und ver Liebe kommt, hätte er begreiiet 
müßen, was ihm ein Geheimnis geblieben ift. Die Brüderfchaft des Rauhen Haufe 
tft eine freie Drbnung. Freiwillig fommen die Brüder aus Glaubends und Liebesbranf 
Keiner wird gegen feinen Willen an irgend eine Arbeit, an irgend einzel 
Drt entfenvdet. Und wie ver Eintritt, fo ift der Austritt frei. Die Orbmung # 
fein „Orden“ im römifhen Sinne. Zunächſt gilt fie nicht als etwas verbienftlices, al? 
eine über das Maß allgemeiner Chriftenpflicht hinausgehende Befolgung eines consiliun 
evangelicum, ein überjhüffiges Werk zur Erlangung befondern Lohne: dagegen flreitet bet 
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durchaus evangeliſche Charalter der Brüderfchaft, ihr Drinnenftehn in einer Kirche, die be⸗ 
lennt: wenn wir alles gethan haben, fo find wir umnüge Knechte, und die nur von der Gnade 
lebt. Aber auch ein anderer Verdacht, der durch den Ordensnamen auögefprochen zu wer⸗ 
den pflegt, als ſei die Brüderſchaft eine den beſtehenden Lebensordnungen, vor allem dem 
Staate gefährliche Genoſſenſchaft, ift völlig hinfällig. Familie, Kirche, Staat, das find die 
göttlichen Ordnungen, um vie e8 fidh hier handelt. Die Brüder des Rauhen Haufes, 
ans dem Rauhhäusler Kamilienleben hervorgegangen, aus einer Anftalt, in welcher 
vie Rettung des einzelnen durch Bergung in ver warmen Hut des Familienlebens 
nrjucht wird, und fobald die äußeren Verhältniſſe dazu angethan find, felbft zur 
Zründung einer Yamilie berufen, haben überall, wo fie arbeiten, als Stabtmiffionäre, 
ls Hausväter, als Gefangenwärter in der Erhaltung und SHerftellung des Familien- 
lebens ein Hauptziel ihrer Arbeit, und wer fie kennt, bemerkt an ihnen einen befonders 
warmen Hauch des Wamiliengeiftes — wie könnte man denken, daß diefe Genoſſen⸗ 
(haft förend in die göttliche DOronung der Yamilie eingreife? Ebenfowenig kann man 
ihnen in irgend einem Sinne den Vorwurf der Untirchlichleit machen. Das Rauhe 
Haus hat nie daran gedacht, ſich aus ver Kirche und Gemeinde herauszuftellen. Wie 
nahe läge es, ſelbſt bei einer die Kirche ganz befonders im Gegenſatz zur freien Thä⸗ 
figteit betonenden Richtung, aus einer folhen Hausgenofjenfchaft, die doch gegenwärtig 
aus nicht weniger als 240 Mitgliedern befteht, eine eigene Gemeinde zu bilden, den 
theologiſchen Inſpector erbiniren zu laſſen und ihn mit ver Spendung des Wortes und 
Sacramentes zu betrauen. Über die ganze Richtung des Rauhhäusler Geiftes, der an 
den großen Gemeinfchaften feine Freude hat, widerftrebt dem. Das Rauhe Haus geht 
fert und fort zu Horn in die Kirche, der Betfaal hat weder Kanzel noch Altar — und 
die Brüder des Rauhen Haufes, wenn fie ausgefendet werben, weit entfernt, an den 
Ordnungen und Verbänden der Kirche zu rütteln, haben die größte Freude, wenn bie 
Timer der Kirche fich ihres Dienftes bedienen und überall find fie darauf bedacht, die 
Unfirhlichen zu ver Kirche, welcher fie angehören, wieder hinzumeifen. — Aber dem 
Staat follen fie gefährlich fein! Die Hauptgefährlichkeit der römifchen Orden für das 
Staatsleben Tiegt in jener der römifchen Kirche und ihren intenfinften Organen eigen: 
thämlihen Verachtung des Staats, nad) welcher er neben der Kirche im Grunde keine 
ſelbſtändige Berechtigung hat. Diefe römische Verachtung des Staats fehlt der Brüder⸗ 
ſchaft des Rauhen Haufes als einer evangelifhen. Es fehlt ihr auch bie pietiftifche, 
welche aus einer die nicht eigentlich kirchlichen Lebensgebiete geringſchätzenden Lebens⸗ 
auſchauung kommt. Es ift in der Brüberfchaft des Rauhen Haufes eine frifche, freie 
kuſt am Bolt, am Vaterland, an feiner Geſchichte, an feiner fünftigen Gntwidlung. 
Indem fie der Herftellung eines gottgefälligen Lebens auf allen Gebieten dienen wollen, 
erhalten fie fih auch dem Staatsleben gegenüber weder herrſchend, noch fliehen, 
ondern als tüchtige Bürger, wie fie da8 Evangelium baben will. Und wie die Rauh⸗ 
äusler Brüder außerhalb ver Anftalt fi den Anordnungen der Behörben und Ber: 
altungen, die fie berufen haben, unterwerfen, fo find fie aud in den Staatsgefäng⸗ 
iffen einfache Beamte des Staates, gehen nicht in Ordensgewand und falfcher Geiftlichkeit 
mber, ſondern in der Uniform des Gefängnisvienfted. — Wir wenden une von ber 
zefürchtung weg und geben uns der ungeftörten Freude hin an einer Schöpfung, welche 
er deutfch evangelifhen Kirche zur Ehre und zum Segen gereicht. Wir freuen’ uns 
ee mehr ala 350 Brüter, die feit 18338 vom Rauhen Haus entfendet worben, ber 
ngefähr 250 Dinner, vie früheren Oberhelfer und gegenwärtigen Freibrüber mit ein- 
erechnet, die zu der Brüberfhaft gegenwärtig zählen. — Zum gegenwärtigen Beftand 
er Anftalt gehört 

4. Die Buhdruderei. Eie ift feit 1842 durch Actien gegründet; fie bezmedt 
mächſt pafiende Beihäftigung für folde Knaben (als Lehrlinge), denen die anber- 
yeitigen hiefigen Beihäftigungen nicht eignen würden. Grundfäglid wird nichts vom 
en für die Kinder: oder Brüberanftalt gegebenen Beiträgen für die Druderet verwandt. ° 
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Dagegen wirb aller künftige Gewinn, der nad Abtrag der Schulven entfliehen wir, 
der Kinderanftalt zufallen, ohne daß biefe irgend ein Nifico trägt. Yür jene Lehrlinge 
zahlt die Druderei bereits ein Koftgeld an die Kinderanftalt. Die Druderei ſteht 
unter der Leitung eines Factors; unter feiner und ver Seker und SDrudergehülfen 
Auffiht werden Zöglinge der Anftalt als Lehrlinge ausgebildet. Die Buchdruderei 
nimmt fremde Aufträge an, zumeift ift fie mit dem Drude von eigentligen Büchern 
beihäftigt und ganz vorzüglich wirb fie in Thätigkeit erhalten von ber 

5. Agentur des Rauhen Haufes. Diefelbe ift (feit 1844) durch verzinste 
Vorſchüſſe einzelner ins Leben gerufen, und hat ebenfalls keinerlei Antheil an ben 
für die Kinder: oder Brüberanftalt gegebenen milden Beiträgen. Die Agentur ift ei 
Berlagshandlung, welche ihre Artikel ſämmtlich in der Druderei des Rauhen Haufes vruda 
Täßt, diefer ven vollen Druderpreis unverlürzt zahlt, und dadurch die Kinderanſtalt invired 
unterftügt. Der für die Zukunft erzielte Gewinn ift der Brüveranftalt beftimmt. Das 
Riſico aber fällt auf die Agentur allein zurüd. Auch bie Agentur des Rauhen Haufe 
ſteht im Dienfte de Gedankens: daß die Chriſtlichkeit fich durch Tüchtigkeit im irdiſche 
Derufe bewähren müße. Sie ift keine hriftlihe Buchhandlung in den engen Sin, 
daß fie fih nur mit dem Verlag und Verkauf religiöfer oder nur erbaulicher Schrifie 
befaffen, fonvern in dem Sinne, daß fie das ganze Gebiet ver Literatur unter ba 


Einfluß des hriftlichen Geiftes geftellt jehen möchte. Auch wünſcht die Agentur vom ' 
ſchriftſtelleriſchen Publicum in keiner Beziehung anders als jeder andere Verleger ım . 


gefehen zu werben. Sie erhält mitunter Manufcripte zum Gefchent, ver Regel nad 
aber erfteht fie viefelben pur Kauf. Sie hofft für ihren Verlag immer mehr Be 
anlafjung zu folden Verbindungen zu finden, die fie in ven Stand fegen werben, bi 
wiſſenſchaftliche und populäre Literatur in ehrenhafter Weife zu fürbern. Die Agentur 
fteht in gefchäftlicher Beziehung unter der Leitung eines der Sache vollkommen kunbiga 
Gefhäftsführerse. Tür ihren Betrieb bat fie feit 1844 in ver Anflalt eine fd 
fländige Buchbinderei, vie von einem zünftigen Meifter geleitet wird, eingeridte. 
In der Stadt Hamburg (Hahntrapp No. 5) befitt fie feit 1849 ein Sortimaik 
geihäft, das fi) aber, wie jedes andere Sortiment, dem buchhändleriſchen Beat 
der Literatur überhaupt unterzieht. Bis jett find unter andern bie Geſchichte mr 


Florenz von Dr. 8. Sieveling, hymnologiſche Arbeiten Bunjens, die Reifebejchreibuns - | 


Liebetruts, die Reden über die lekten Dinge von Karften, Biographifches, Geſchiht 
lihes aus der Gefchichte der Kirche und des Baterlandes, Erbauliches, alles im weile 
freien, evangelifhen Sinne, aus der Agentur des Rauhen Haufe hervorgegangen. 
Das ift der gegenwärtige Beftand des Rauhen Haufes. Nur noch einige Zahl 
aus den Anfang des Jahres 1867 fügen wir hinzu. In den 15 größern und lleinen 
Gebäuden wohnen 205 Berfonen, darunter 105 Böglinge der Kinderanſtalt (68 Kraben 


37 Mädchen), 25 Zöglinge des Penfionats, 31 Zöglinge der Brüberanftalt, 6 Dir 


helfer (Candidaten der Theologie), 8 Schweftern (Gehülfinnen). Die übrigen Pr 
fonen find ver Vogt, der Anftaltslehrer, ver Infpector, ver Gejhäftsführer der Agent, 
dann Knechte, Mägde, Gehülfen ver Buchhandlung und Buchbinderei. Zu biefen W 
regelmäßig in der Anftalt wohnenden Perfonen gehören noch 35 Perfonen, die mit Mt 
Anftelt in genauem Zufammenhang ftehen, aber nur einen Theil des Jahres ia # 


wohnen oder immer außer verjelben in ver Nähe ihren Wohnfig haben. Bon ba - 


Zöglingen der Kinderanſtalt find 63 Hamburger, 42 Auswärtige. Die Zöglinge I) 
Penfionats find ſämmtlich nicht aus Hamburg. 

III. Geiſt, Leben und Wirkung des Rauhen Hauſes. — Welqh A 
Geift das Rauhe Haus durchweht und welch ein Leben durch denfelben gewedt mil 
das mußte zwar durch die Erzählung von der Entſtehung der Anftalt und durch die 
Darlegung ihres gegenwärtigen Beftandes ſchon deutlich werden. Aber wir glautel 
daßfgerade um ven erziehlichen Einfluß, ven das Leben im Hanfe an fich hat, A 
kennzeichnen, wir wohl thun, dem eigentbümlichen Familiengeiſte der Anftalt uujer: 
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zetrachtung nody einmal zuzuwenven. Der Berfafler dieſes Artikels fchrieb im Jahre 
858 nad einem flüchtigen Beſuche des Rauhen Haufes, dem freilich damals fchon 
ine zehnjährige Liebe vorausgegangen war, über den Eindruck, den ihm die Anftalt 
emacht hatte, nachfolgende Worte: „Das Rauhe Haus fieht auf der Leberzeugung, 
ag die Welt im Argen liegt. Kine oberflählihe Betrachtungsmeife könnte darum 
erwarten, daß bort ein ftrenger, finfterer, alles Natürliche unterdrückender und aus⸗ 
gender Geift herrihe. Uber es fteht auch auf dem Glauben, daß Einer ift, der die 
Belt ans ihrer Berfuntenheit in bie lichte Höhe der Freiheit der Kinder Gottes empor- 
eben kann. Darum herrſcht der Geift der Glaubensfreudigkeit und Liebesinnigleit, 
er Yreiheit und der Tröhlichkeit in der Anſiedlung. Der Zögling, ver bier eintritt, 
ommt in einen Kreis von Genofjen, vie nicht allein unter väterlicher und brüberlicher 
'eitung ftehen, fondern in denen durch einfachfte Mittel ein Gemeingeift erwedt wird, 
er die Ausfchreitungen einzelner oft eher zur Ordnung weist, als der beauffichtigende 
Bruder mahnend oder ftrafend hinzuzutreten gedenktt. Welche Fülle fittliher Wechſel⸗ 
jeziehungen wird hervorgerufen nicht allein innerhalb der einzelnen Familie, ſondern 
wifchen jedem und jedem! Die Geburtstage und Tauftage, die Gintritte in bie 
Häufer und die Austritte, die Geſchichte der einzelnen Häufer — welde Mannig- 
faltigleit von feſtlichen Tagen und Stunden ift durch das alles geboten, auch ab⸗ 
gejeben von den Feſten des Kirchenjahrs! In diefer Beziehung fcheint es faft, als 
ob das Rauhe Haus den alten Matthias Claudius, der im benachbarten Wandsbeck 
im Kreife der Seinen jeden Tag zum Feſte zu machen fuchte, ſich zum Vorbild ge 
uommen babe. Und bei aller Tseftfeier zeigt ſich freilich vor allem gute kirchliche Ord⸗ 
sung — aber dann aud frifche, freie Fröhlichkeit Man braucht nur einen Raub 
büusler Weihnachtsbericht zu leſen, um den ganzen wunderbar fröhlichen Geift 
zu jpren, ber in biefem Haufe wohnt und um den mandye ernfte Chriftenfamilie diefes 
Rettungshaus beneiven möchte. Hier fteht Gottes Wille vor allem, aber der unendliche 
Berth ver Menfchenfeele, das Heiligtum ver Perfönlichkeit wird bier auch erkannt. 
Hier wird gebetet, aber auch von früh bis fpät gearbeitet. Hier wird Gottes Wort 
gelefen, aber ver Reichthum des menfchlihen Lebens, wie es ſich aus vergangenen 
Zeiten ergoſſen und in der unfrigen fi) vor uns ausgebreitet Hat, wird auf Gottes 
Bort bezogen und in fein Licht geftellt. Hier wird getrachtet nad) dem Reiche Gottes, 
aber das Reich Gottes ringt in der Form der Familie nad Geftaltung. Wie das 
Bort Fleifh ward in Bethlehem, fo ſucht das Wort von dem Wort hier Fleiſch zu 
werden in den mannigfaltigften Lebensentfaltungen, und wie dort um das fleifch- 
gewordene Wort her heller Liederklang gehört warn, fo klingts und fingts Jahr ein 
Zahr aus im Rauhen Haufe. Und weil das Wort Fleiſch werben will,”weil das 
Reich Gottes mannigfaltigfte volksthümlichſte Weifen annimmt, fo wird nicht Geiſt⸗ 
liches allein gefungen, fondern jedes gute Lied, das aus deutſchem Volksmunde kommt. 
BIN jemand den frifchen, fröhlichen Geift des Rauhen Haufes in einem Bilve fehen, 
der vente fid) die große Kaftanie.am alten Rauhen Haufe in allen Aeſten bis zum 
Bipfel von der gefangesluftigen Jugend befegt — und nun Mingts auf einmal aus 
dem Laube heraus mit Schentenvorfs Lied an bie Freiheit: „Auch bei grünen Bäumen 
Ya dem friſchen Wald, Unter Blütenträumen ift dein Aufenthalt. Ach, das ift ein 
Leben, wenn es weht und Hingt, Wenn bein flilles Weben wonnig und burchbringt.“ 
Das waren meine Gedanken bein erften Befuche im Rauhen Haufe" (Gelzers proteft. 
Monatsbl. Br. 12, S. 400 f.). Und das find des Verfaſſers Gedanken, nachdem er 
mittlerweile die Anftalt genau kennen gelernt, noch heute. Der Geift der Anftalt wird 
ich auch den ferner Stehenven am beften fühlbar machen, wenn wir eine befonvere 
Betrachtung dem Gottesvienft, dem Unterricht, der Arbeit, den Feften in der Anftalt 
vidmen und dabei cinen Blid auf die Lieder des Rauhen Haufes werfen. 

1. Der Hausgottesdienſt. Der Bruder, der die Küfterdienfte thut, bat 
ie Glode gezogen. Der Bruder, der die liturgifhe Ordnung beim Gottesdienft über- 
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wacht, hat ſich alsbald an feinen Platz begeben. Die Knaben, welche den Dienſt des 
Bälgetretens und Thürhütens haben, ſind auch auf der Stelle. Wir treten mit der 
ganzen Hausgenoſſenſchaft in den Betſaal ein, ven die Kunſt lieblich mit Bildern bes 
Herrn und der Apoftel ausgefhmädt hat. Der Empore mit der Orgel gegenüber iſt 
ber erhöhte Sig des Hausvaters, an der Wand hinter ihm ein erhöhtes Crucifix. Bor 
dem Hausvater, der den Hausgottesdienft leiftet, find die Pläte für die Vorlefer und 
für die im Gottesdienſt beſonders mitwirtenden Knaben, vor diefen dann das niebrige 
Pult mit der prächtig gebundenen Hausbibel im größten Yormat. Die Hausgenofien 
lafjen fi} nieder und zwar fo, daß die Abendmahlsgenoſſen vie noch Unconfirmirten 
umſchließen und daß dieſe leßteren in fünf Reihen fiten, in venen fih das Bes 
hältnis zur Konfirmation abftuft: das Aufrüden von einer Reihe zur andern bis zu 
oberften bringt der Gonfirmation immer näher. Bunfens „allgemeines evangelifche 
Gefang: und Gebetbuch,“ das ſich durch kirchlichen Tact in Auswahl und Redaction 
auszeichnet, liegt überall auf den Bänken. Daß Gottes Wort gelefen, gebetet un 
gejungen wird, das ift jedem kirchlichen und vollftändigen Sausgottespienft eigen. Was 
ift nun das Eigenthümliche im Gottesvienfte des Rauhen Hauſes? Zunächft vieles, 
daß in dem Gottespienfte des ganzen Hanfes, als in der ibealften Zufammenfaflung 
aller einzelnen lieder und Familien und Gonvicte, der ganze Organismus und jeder einzelne 
Theil zu feinem geheiligten Rechte tommt. Nach dem Gefang einiger Berfe liest der 
Hausvater die Tofungen der Brüdergemeinde, dann lefen vrei Knaben die bei 
Tagesſprüche aus der „breifältigen Schnur,“ Lehre, Verheißung und Gebet an 
ver heiligen Schrift enthaltend. Diefe Tagesſprüche verbinden, wie vie Rofungen ber 
Brüdergemeinde mit unzähligen gläubigen GChriften, fo mit allen entlaſſenen 
Zöglingen, deren jeder vie’ „breifältige Schnur” beim Austritt mit befommt. Darauf 
liest der Hausvater ein Gebet aus Bunfens Andachtsbuch. Darauf wirb der Jahres⸗ 
ſpruch verlefen aus ven Yahresfprüchen, welhe am Nenjahrsmorgen dem ganzen Ham 
überreicht und allen entlafjenen Brübern zugefchicdt werten. Sie enthalten die Jahre 
lofungen, von denen jeve Yamilie und jedes Convict je eine empfängt. Und bie Gie 
richtung ift fo getroffen, vaß in fämmtlichen Hausgottesvienften ver Woche zufammen fünmt 
lihe Jahresſprüche nach und nad gelefen und daß demnach fämmtliche Comicte 
und Familien im Laufe der Woche einmal vor der ganzen Hausgenoffenfchaft mi 
Segensfprud genannt werden. — Nun beten je zwei Knaben oder zwei Mädchen eins der 
fünf Hauptftüde aus dem Heinen Quther’fhen Katehismus. — Darauf liest ei 
Knabe den fogenanuten Wochenſpruch feiner Familie aus der Familienbibel. Yet 
Woche fliegt nämlich im Familienkreis mit einem Rüdblid auf diefelbe, der in einm 
frei gewählten, auf äufßerliches und innerliches Erlebnis ſich beziehenden Schriftwer 
feinen Ausprud findet. Jeder durfte am Sonnabend Borfchläge machen, aus bei 
dann gewählt ward. Durch dieſen Wochenſpruch wird jede Yamilie in der Hab 
genoſſenſchaft genannt und indem alle dann ben vorgelefenen Spruch laut mitlefen, be 
kundet die Gefammtfamilie ihre Liebe zu der Einzelfamilie. — Es wird hierauf en 
Vers oder ein Gotteswort gefungen und ftill gebetet, worauf ver Hausvater bie Bihd 
praktifch auslegt, gewöhnlich ein ganzes Bud im Zufammenhang. Das if kr 
zweite Saupttheil des Gottesdienſtes. Waren im erften bie einzelnen Abtheilumge 
des Organismus zur Geltung gefommen, im zweiten das ewige, alles tragende Berl 
fo kommt im dritten die Individualität zu ihrem Recht. Es werben die Namen Ki 
genannt, ob fie noch im Rauben Haufe wohnen oder fhon entlaffen find, welche kat 
ihren Geburtstag feiern, derer, welche heute getauft find, und derer, welche heute ihre 
Aufnahme over Gntlaffung als Zöglinge der Kinveranftalt zu getenten haben, wat 
dem Borfteher over Infpector Gelegenheit giebt, manches ermedlidhe Wort zugufügen un 
dadurch die Anwefenden mit ven Entlaffenen in Verbindung zu erhalten. , Schließlich 
wird im Hausgottesdienſt noch Die Feier ber eigenthümlichen Gedenk- und Feſttage et 
ganzen Haufes, fofern fie nicht eine befondere Feier veranlaffen, mitgefeiert. JM! 
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Schlußgebet wird dann bie Fürbitte für alle Feiernden aufgenommen. Eins der Kinder 
etet das Vaterunſer. Gin Gefangvers oder pfalmodifher Geſang beſchließt das 
Janze. — Ein folder Hausgottespienft wird in feiner Vollſtändigkeit wöchentlich zwei- 
ad dreimal Morgens um balb acht Uhr gehalten. Derſelbe währt etwa eine Stunde. 
na den übrigen Tagen tritt eine Abkürzung auf 15 bis 20 Mimuten ein, indem flatt 
x Bibelauslegung nur Bibellectton flattfindet. — Die täglihen Abendandachten 
ähren nur 20 Diinuten. Sie beftehen aus Gefang zu Anfang und Schluß und 
ibellection nad) Bunſens Lejetafel. — Über außer der Ineinanderfügung vieler litur⸗ 
ſchen Glemente, die dem Organismus des Haufes entfpricht, und der dadurch hervor⸗ 
rufenen Mannigfaltigkeit und Wrifche der gottesdienſtlichen Handlung ift noch ein 
ıderes dem Rauhhäusler Gottesdienfte eigen, welches fie unvergeßlich macht. Das 
t der trefflihe Gefang. Es ift eine eigenthämliche Geſundheit und Frifche und Rein 
it unb Sicherheit in dem Gefang des Rauhen Haufes, woburd man überrafcht und 
mig erbaut wird. 

2. Die Arbeit. Es ift ein gewöhnlicher Vorwurf, der gegen die auf dem Grunbe 
ed Evangeliums errichteten Anftalten gemacht wird, freilih nur von der Unkenntnis 
der ber Böswilligleit, daß man in denfelben vor lauter Beten nicht zur Arbeit komme. 
Som Gebet, wie e8 in der großen Raubhäusler Familie gehalten wird, haben wir 
eiprochen. Wir haben gejehen, wie wenig Zeit der orbentlihe Hausgottespienft in 
Anſpruch nimmt. Wir wollen nun fehen, wie fleißig in der Anftalt von früh bis fpät 
jearbeitet wird. Abgeſehen davon, daß eine Erziehung verwahrloster, zum Theil im 
ſaulen Umberlungern vertommener Kinver zu welttüchtigen Menſchen ohne ftraffe 
Arbeitszucht gar nicht zu denken wäre, follte die Welt, vie draußen fteht, doch wiſſen, 
daß Chriſtenthum und Arbeit zufammengehörige Begriffe find, daß die Arbeit, welche 
als ein Paradieſesſegen mit den Menſchen in die Wüfte der Welt binausgegangen 
iR, gerade durch das Chriſtenthum ven Völkern zur Luſt geworben ift und daß ein 
Ghrift die Lofung führt: Wer nicht arbeitet, der fol auch nicht efien. Während aber 
außerhalb der Wirkfanteit des Evangeliums ſich ein Dualisınus von Arbeit und Träge 
keit, von Laft und Luft findet, während auf den Frohnvienft des Mammons die Zügel 
bofigkeit des Fleiſches folgt oder durch die Arbeit wie die Ruhe diefelbe dumpfe Knechts⸗ 
fimmung bindurchgeht, giebt e8 kein erfreulicheres Schaufpiel, als eine chriſtliche Ge 
wilenfchaft, Die bei der Arbeit der Feiertagsftimmung fröhlicher Gotteskinder und bei 
der Feier lebendiger Antheilnahme des Geiftes nicht verluftig geht. Bon vornherein 
lenchtet jevem ein, wie viel Arbeit eine ſolche Anftalt ihren Genoffen von felbft bietet. 
Zmmähft bat jede Familie innerhalb ihres Haufes die ſämmtliche Arbeit zu verrichten, 
de man die häusliche Arbeit zu nennen pflegt, da8 Kochen ausgenommen, welches für 
bie ganze Hausgenoſſenſchaft in ber Anſtaltstüche geſchieht. Die Arbeitskräfte vürfen 
übt in die Familienverbände eingefchlofien fein. Es werben von biefer unabhängig 
Irbeitsgruppen vom Gefichtspunct richtiger Theilung der Arbeit and gebilvet, in denen 
Me für einen und einer für alle bie Anftaltsarbeit verrichten. Wir geben hier aus 
em Bericht Dr. Wicherns über die Arbeit einige Brudftüde: „Zu Anfang eines jeden 
Semefters find die Arbeitsgruppen im allgemeinen nen zufammengeftellt, die jedes⸗ 
tgligen täglichen Movificationen werden nad dem Berürfnis, namentlid je wie Die 
vrberungen ver Landarbeit es erheifchen, beftimmt. Cine vom Inſpector mit ben 
übern jebesmal am Schluß der Woche abgehaltene Urbeitsconferenz giebt eine Ueber⸗ 
ht der in ver verfloffenen Woche zu Ende gebrachten, fowie der in der barauf folgenden 
doche neun anzugreifenden Beichäftigungen. Als Hauptgefihtöpund für bie auszu⸗ 
ihrenden Handarbeiten der Kinder gilt, daß biefelben lernen follen, ihre äußeren 
ebensbebürfnifje jo weit irgend möglich felbft mit eigner Hand unb durch gemein- 
mes Arbeiten für einander zu befchaffen. Demgemäß find fie und zwar zumächft 
e Knaben, abgefehen von der nächſten Hausftandsarbeit, die durch bie eignen Woh⸗ 
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nungen der „Familien“ bebingt wird, nicht ausfchlieglih auf vie Landarbeit und 
ebenfowenig auf vie Handwerks arbeit beſchränkt, fondern auf beide angewiefen, 
und nad) heiverlei Richtungen hin bilden fi je nad ben verfchienenen Bebärfnifien 
die Arbeitsgruppen und zwar ganz unabhängig von jenen Familien; vielmehr 
nimmt jede Arbeitsgruppe ihre Arbeiter aus den verfchiedenen Familien. Den ver: 
fihiedenen Arbeitsgruppen ftehen wieder für die verſchiedenen Befchäftigungen in den 
Mertfiätten (Tifchlerei, Schuhmacherei, Schneiderei u. |. w.) oder in Garten und Feld 
Gewertmannfhaften, die aus den Brüdern der verſchiedenen Gonvicte gebildet 
werben, zur Seite. Aus den Brüdern find die Wertmeifter und bie zum Theil 
anlernenden Gehülfen berfelben entnommen. Wie die Konvicte die einzelnen Yamilien 
der Kinder umfafien, fo die Gewertmannfchaften die einzelnen Arbeitsgruppen. Diefe 
Brüder nun haben die Leitung der Urbeiten und ver dabei betheiligten Knaben.” 
(Das Rauhe Haus, feine Kinder und Brüder. Hamburg 1862, ©. 21 f.) Ebenſo 
find die Mädchen unter der mitarbeitenden Aufficht der Gehülfinnen befchäftigt. ine 
Aufficht ohne Mitarbeit giebt e8 überhaupt im Rauhen Haufe nicht. Wer nicht arbeiten 
will, mit dem Hobel oder Spaten oder womit e8 fei, der Tann nicht Bruder des Rauhen 
Haufes werben. Die Arbeit felbfi fönnen wir im großen und ganzen unterſcheiden 
ale Hausarbeit in den Tamilienmwohnungen, als Handwerks arbeit, Garten: 
und Weldarbeit verbunden mit Beforgung des Viehſtandes und zulegt als bie 
eigenthämlihe Mäpchenarbeit in ver Küche und hei ber Wäfche. — Die Hausarbeit 
in den Familien gefchieht unter Aufficht des Familienbruders oder der Familienſchweſter. 
Sein Bett muß jedes Kind felbft machen. Die, anvern, etwa zehn häuslichen Be 
fchäftigungen werben jeden Sonnabend unter die fämmtliden Glieder ver Familien aub 
vertheilt. Eine Tabelle in ver Wohnftube, auf welcher dieſe Vertheilung verzeidnd 
ift, mahnt fortwährend an Treue und Sorgfalt. Durch diefe abwechſelnde Bertheilung 
der Arbeit wirb jeder in den Stand gefebt, jedem zu dienen, die Kinder werben be 
fähigt, jede vorkommende Arbeit zu verrichten und in fhönem Wetteifer forgen fie fir 
Reinlichkeit, Ordnung und Schmud der Familienwohnungen. Wie fchön find be 
Heinen Gärten vor dem Haufe gehalten, wie wird Epheu und wilder Wein, ver ax 
dem Haufe emporrantt, gepflegt! Und treten wir hinein — wie fauber ift bier als 
und jedes einzelne an feinem Plate — wie freundlich find die Wände mit Bildern gefhmält, 
wie kommt das Individuelle hier der Gemeinſchaft und die Gemeinfchaft dem Inte 
viduum zu gutel — Aber vie Hausarbeit ift bald verrichtet. Im Winter zweimal, 
um 9 und 1 Uhr, im Sommer auh noch um 5 Uhr, treten alle Kinder be 
Familie und alle Brüder der Comvicte vor dem Arbeitshanfe zufammen, der Imfpedr 
bisponirt und die Menge der Berfammelten geht in verſchiedenen Arbeitgruppen 1 
die Werkftätten und nad) dem Garten und Feld auseinander. — In den Wertftätte 
wird nun die Handwerksar beit verridtet. In der Shuhmadyerei werben fir 
fämmtliche Knaben (mit Ausnahme tes Penfionats) und für fänmtliche Mäbchen m 
Brüder Schuhe und Stiefel gefertigt, Die übrigens hauptfählihd nur an Sonn mi 
Fefttagen von allen getragen werden. Für ven Werktagsbedarf wird die Fußbeflabm 
durch die Holzpantoffelmaderei geliefert. — Diefelben Berfonen werden, wie rei 
die Schuhmacherei, durch die Schneiderwerkſtätte befriedigt. Flickarbeit wi 
übrigens jedes Kind auch im eigenen Haufe verrichten können. Uniform giebts 8 
Rauhen Haufe niht. Es flieht ven Eltern frei, ihre Kinder, nad) Maßgabe der der 
hältniffe der Anftalt, beliebig zu Heiden. Die meiften Kinder tragen Werktage Blue 
al8 die zweckmäßigſte Kleivung bei der Arbeit. — Die Tifchlerei beforgt Jahr am 
Jahr ein Heinere und größere Ausbefferungen in den Anftaltsgebäuden. Die Schlofferel: 
die ohne Feuer nur in Taltem Gifen arbeitet, hat unter anverm ungefähr 60 eiſerm 
Bettftellen angefertigt. In der Spinnerei wird auf Wollfpinnräbern, bie nicht gt 
den Füßen gebreht, fondern mit der Hand geſchwungen werben, gearbeitet. Gie bett 
für kleine Knaben Beichäftigung; alle diefe Werkflätten befinden fich unter einem Tut. 
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Yaneben find noch bie Bäderei, in einem eigenen Badhaufe, die Matratzen⸗ 
rach erei, bie Glaſerei und Malerei (Tuncherei) zu nennen. Nicht in bie 
Janbwerföarbeit Darf Die Buhbruderei und Buchbinderei, von welcher wir oben 
eiprochen, mitgerechnet werben, da fie in befonderen Räumen nach befonvern Feſt⸗ 
sungen arbeitet. Hier finden nur zuweilen aus der Anftalt entlaffene Knaben als 
ehrlinge Unterlunft, Zöglinge vorübergehende Beſchäftigung. — Was die Gartens 
nd Feldarbeit nebft Beforgung des Biehſtandes (etwa 4 Kühe und 10 
Raftfchweine) betrifft, fo läßt fiy die Arbeit, die daraus erwächſst, aus ver oben ans 
egebenen Größe ver bebauten und benugten Gärten, Felder und Wiefen leicht ermefien. 
In den Tagen der Saat und Ernte werben die Kräfte natürlich am meiften angeftrengt 
nd dann auch zeitweilig bie Unterrichtäftunden aufgegeben. — Die ganze Anftalts- 
yäfche für alle Knaben, Mädchen, Brüder, Oberhelfer, Gehülfinnen und das fonflige 
n den Anſtaltsräumen wohnende darauf angewiefene Perfonal beforgen die Mädchen, 
benfo die Stopfs und Ylidarbeit, wie bie Anfertigung der ins Bereich weiblicher 
Dandarbeit fallenden Kleidungsftüde und Wäſche. Jedes Mäpchen muß zugleich bie 
fe die eigene Perſon erforderliche Näh⸗ und Handarbeit felbft beichaffen. Aus ver 
ıllgemeinen Anſtaltsküche, in welder vie Mädchen ebenfalls alle Arbeit zu bes 
jorgen haben, wird für die Anftultsgenofien das Eſſen beforgt: um 7 Uhr Frühſtück, 
für die Kinder dickgekochte VBuchweizengrüge mit fo viel Milch als verfügbar ift, für 
bie Erwachſenen Kaffee; um 12 Uhr die Hauptmahlzeit, felbftgezogenes Gemüfe, im 
Binter namentlih eis, Linien, Bohnen, Mehlipeife, Kartoffeln, wöchentlich zweimal 
Fleiſch; um 4 oder 4'/; Uhr zur Vesper der Reſt des Mittagstifches; um 8 Uhr für 
jedes Kind Brot, wozu die Familien fi) dann wohl felbft Radischen, Rettig, Salat 
u. dgl. aus ihren Gärten verjchaffen. Aus der Anftaltsfüche werben die Speifen von 
ben wöchentlich dazu beftellten Knaben und Brüdern in bie Familien und Gonvicte 
gebracht. Am Tiſche des Inſpectors efjen die Oberhelfer, wechſelsweiſe ein Brüder 
convict, Die Zöglinge des Penfionats und etliche andere Hausgenofien. Durd bie 
Beiorgung dieſes Tiſches lernen die Mädchen einen bürgerlichen Mittagstifch bevienen. 
— Die Erfahrung lehrt, daß die Zöglinge des Rauhen Haufes, wie viel oder wenig 
das Wort Gottes fenft ihres Lebens Kraft geworben fein mag, body bis auf wenige 
Insnahmen lernen, ihr tägliches Brod fich felbft zu verbienen. 

3. Die Schule Wie in jeder Rettungsanftelt der zu allen Zeiten mögliche 
Eintritt der Zöglinge und ihre große Verſchiedenheit in Alter, Kenntnis, ſittlichem Bar 
Rand dem Unterrichte Schwierigkeiten bereitet und für eine verhältnismäßig Heine An- 
zahl Schüler wegen der nöthigen inbivivuellen Behandlung verfelben viele Lehrkräfte 
eforbert, jo au im Rauhen Haufe. Es fol befriedigt werden die Schule des Pen⸗ 
Renat3, der Knaben, ver Mädchen und der Brüder, letzte in zwei parallelen Hälften. — 
Die Lehrkräfte beftehen aus dem Vorfteher (Dr. Wichern, der während feines Aufent 
balts im Rauben Haufe die Sommermonate hindurch ſich an Dem Unterrichte betheiligt), 
dem Snfpector, den ſechs Oberhelfern, dem Anftaltslehrer, dem die Warnehmung des 
Befammten Elementarunterrichts befonvers obliegt, und ben ihn unterftütenden Lehr 
brüdern. Bei den Mäpchen helfen einige ver Gehülfinnen am Unterrichte mit. Das 
Benfionat hat feine Schulzimmer in feinem eigenen Haufe. Für die zwei Knaben⸗ 
Jaffen und die Brüder find in der „Hirtenhütte,” in welcher weder eine Familie 
och ein Gonvict wohnt, Schulzimmer eingerichtet. Neben dem Betſaal ift ein für bie 
jefammte Brüberfchaft hinlängliches Lehrzimmer angebracht. Die Mäpchen werben 
u ihren Familienzimmern unterrichtet. — Wir gehen auf den Unterridyt im Penfio- 
ıat hier nicht genauer ein, weil berfelbe fi als ein dem Unterricht im den untern 
Slaffen des Gymnaſiums, die Secunda eingefhloffen, entſprechender von felbft kenn⸗ 
eichnet. Im Griehifchen wird gegenwärtig Homers Odyſſee und Xenophond Ana- 
afis, im Lateinifhen Cicero getrieben. Die Unterritsftunden liegen von 6—7, von 
>12 Uhr Vormittags, und an zwei Tagen Nachmittags von 2—4 Uhr. Die Zahl 
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der Stunden beträgt wöchentlich 30 —34. Der Unterricht wird von ben Oberhelfern 
und den Anftaltelehrern ertheilt. Die fefte Anftellung einer höhern Lehrkraft if ſehr 
gewünfct, aber noch nicht gelungen. Auch der Unterridht der Anftaltstinder 
beginnt um 6 Uhr. Gr dauert von 6—7, ſodann mit und ohne Verbindung mit der 
Morgenandadht von 8—9 Uhr, breimal die Woche von 9, resp. 10—12 Uhr. Ein 
zelne Stunden werben nach 5 Uhr Nachmittags gehalten. Im Winter fallen jene 
Stunden von 9, resp. 10—12 Uhr weg und es treten die Abendſtunden von 5-7, 
resp. 8 Uhr an ihre Stelle. In der erften Knabenclaffe wird gelehrt: altteftament 
liche Geſchichte in 2, Lefen des Evangeliums in 1, Katehismusunterricht (zugleid 
Vorbereitung anf die vom Kirchfpieldgeiftlichen zu vollgiehende Confirmation) in 3, 
Geſchichte in 8, Geographie in 2, Naturkunde in2, Deutſch in 3, Lefen und Schreiben 
in 6, Rechnen 3, Singen in 3 und Zeichnen in 2 Stunden, was für ben gefanmten 
Unterricht 80 Stunden ergiebt. Die zweite Knabenclafſe hat flatt des Beichnens 2 
Rechenſtunden mehr. In der britten und vierten Knabenclaſſe ift diefelbe Zahl der 
Keligionsftunden und Singftunden, für Gefchichte, Geographie und Naturkunde je mr 
eine Stunde, dagegen 6 Stunden für Rechnen, 12 für Leſen und Schreiben, im gam 
zen ebenfalls 30 Stunden. Die Mädchen haben bei wefentlid benfelben Upterridit 
gegenftänden nur 24 Stunden wöchentlich. Was in der Schnle durchgenonmen und 
anfgegeben wird, das müßen bie Kinder unter Leitung ber Brüber in den Familien 
wieverholen und einüben. — Iſt für den Unterricht der Kinder ein ſicherer Maßſtab 
durch die VBoltsfchule gegeben, fo Tann es fehr fraglich erfcheinen, wie viel ober mie 
wenig ver Unterricht, den die Brüder empfangen, zuleiften habe. Wie verfchieben 
it die Bildung, weldye die Zöglinge mitbringen, wie verfchieven die Aemter, zu bene 
fie einft follen berufen werden! Wir glauben in Bezug auf das Maß veffen, was 
an Willen ven Brüdern beigebradjt und auf bie Weife, wie ber Unterricht gegeben 
wird, einen gefunden Tact an dem Rauhen Haufe rühmen zu dürfen. Wenn wir ben 
Sindrud, den Seminarzöglinge und Rauhhäusler Brüder auf ums machten, mit eiw 
ander vergleihen, fo müßen wir fagen, daß die Rauhhäusler uns bei geringerem Ir 
gefülltfein mit mögliäft viel unverbautem Stoff gebildeter, die Seminariften bei größerer 
Blähung mit Wiffen ungebilveter erfchienen. Uebrigens waren nicht wenige Kauf 
bäusler Brüder ſchon vor ihrem Gintritt eraminirte Xehrer, viele andere haben nad 
her vor preußifhen und andern Schulbehörden ihr LTehrereramen mit Ehre beſtanden. 
Noch andere haben Wilfen und Bilbung genug gehabt, um in Norbamerita Previge 
unter den Deutfchen zu werden. Der Unterricht ver Brüder fallt im Singen, in va 
Bibelſtunden nah der Hausandacht, im Kvangeliumlefen und Katechismus mit bem 
der Kinder zufammen. Beſonderen Unterriht empfangen die Brüder im Leſen m 
Auslegen ver Bibel drei Stunden wöhentlih. In diefen Stunden find alle Zögfinge 
der Bruderanſtalt vereinigt. Für allen weiteren Unterricht find fie in der Art in zwei 
Clafſen geteilt, daß, während die eine berfelben die Kinder mitarbeitenv je einen hal 
ben Tag beauffichtigt, die andere befonveren Glaffenunterriht empfängt. Diefer Claffer 
unterricht befteht in Gefchichte des alten Teftaments, 4 Stunden wöchentlich nad) Kurt 
Leitfaden und Bertſchs (eines ehemaligen Oberhelfers) Tabellen. Diejenigen Bräte, 
welche den Curſus im alten Teftamente genügend abfolvirt haben, haben ftatt ver bi 
liſchen Geſchichte: 2 Stunden Geſchichte, namentlich deutſche, und 2 Stunven Firde 
geſchichte, insbefonvere der 3 erften Jahrhunderte und der Reformation, unter Be 
nügung von Weftermeier; für die jüngeren Brüder Gefchichte des neuen Teftamentt 
2 St. resp. 3 St. unter Mitbenukung von Kurtz; Geographie: 2 St. nad Selter 
Leitfaden und Stielers Handatlas; Naturkunde: 2 St. im Sommer Naturbefhreikumg 
nah Baumann, im Winter Naturlehre nach Crüger; deutſche Sprade, 3 St wa 
die Grammatit betrifft, nad Bohm und Steinert. Zufammenhängenvden Unterridt 
über Wefen und Aufgabe ver innern Miffion giebt im Sommer ver Vorſteher fr} 
von 6—7 Uhr und in diefen Stunden empfangen die Zöglinge die tiefften Anregung? 
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nd Belehrungen. Für vie reifften Zöglinge wird nad Vilmar Geſchichte der beutfchen 
iteratur vorgetragen. Dreimal wöchentlich findet eine Unterrichtsbefprehung ftatt. 
ür den Geſangunterricht wird befonbere Anleitung gegeben, nad Bebürfnis PViolin- 
unbe, auch Unterricht im Engliſchen für die nad) Amerika beftimmten Brüder. — 
Bas im gewöhnlichen Leben jo fchwer zu erreichen ift, daß die Familie die Schule 
nterftätt, das fällt im Rauhen Haufe nicht fchwer, wo die Brüder gemeinfam mit 
en Kinvern der Schule in bie Hände arbeiten. Die treffliche Hausbibliothek mit ihren 
ebensbejchreibungen, namentlidy vaterlänvifcher Helden, und ihren guten Vollsbüchern 
ägt zur Weiterbildung das Ihrige bei. Und doch wird nicht alle Feierzeit über ben 
Jüchern verfeffen. Es wird im Rauhen Haufe tücdhtig getnrnt und zwar familien- 
reife, im Sommer beim Baden gefhwonmen und zwar von ber ganzen Knabenſchaar 
nd allwöchentlich einmal unter kunſtgerechtem Trommelſchlag, auf welchen immer 4 
mahben fich verftehen müßen, erercirt; hölzerne Gewehre werben dazu bennst. Alle Brüder 
nd Knaben müßen Theil nehmen. An militäriſch gefchulten Brüdern fehlt es nie 
mb der Verfaffer dieſes Artiteld muß geftehen, daß das Aufmarfchiren des Raubs 
äusler Corps in fiherem Tempo unter Abfingung eines frifhen Marſchliedes alle 
Borurtbeile von krankhaftem Pietismus verſcheucht und die Hoffnung ermwedt, daß hier 
ine tüchtige Jugend, auch im Kampfe tapfer, heranwächſt. Wir jchließen den Bericht 
kber die Schule mit Wicherns Worten: „Ein noch wirkfameres geiftiges Förderungs⸗ 
mittel der Kinder im Bunde mit der eigentlichen Schule (als die Lectüre) ift der 
Geiſt der Gemeinfchaft, ver unfere Jugend in engeren und meiteren Streifen des Hauſes, 
dem fie glievlich angehören, umweht und trägt und bewegt, und ohne Klünftelei und 
ohne befondere Einrichtungen ihr Lebenselenent wird. Dieſe Verflechtung ber Kinder 
m fo mannigfache, ihren innern und äußern DVerhältniffen entfprechende gemeinfame 
Intereſſen weckt fo unvermerkt, als abfichtslos und allmählich in ihnen Aug und Ohr 
md Herz und Sinn, um ſich der edleren Lebensgüter freuen zu können, bie als na⸗ 
irlihe Früchte aus dem reichbelaubten Baume des gemeinfamen Lebens, unter deſſen 
Schutz fie hier ftehen, ihnen entgegenwachfen und in ven Schoß fallen. Man vente 
dabei an ven Einfluß des von der Kiebe getragenen und ihnen, den lindern, in Hin: 
gabe gewidmeten Verkehrs feiten® der erwachfenen Hausgenoffen. Sie werden baburd 
ohne Schule und doch in einer reichen Lebensfchule emporgehoben in eine ihnen bis 
dahin unbelannt gebliebene, ihnen nie nahe getretene Welt, vie aber jebt ihre = 
ihnen rückhaltslos öffnet. Nach diefer Richtung wirt alles zufammen.. Man WE 

mr beifpielaweife an die Gefprähe und Mittheilungen der aus allen Theilen bes 
Baterlandes hier gefammelten anweſenden Brüder, an die brieflihen und fonftigen 
geiftigen Anregungen, bie fi aus ber Zufammengehörigkeit des Ganzen mit ben über 
drei Erdtheile hin verbreiteten entfandten Brüdern ergeben, an das geregelte, Kräfte 
md Zucht übende Arbeitsleben in Werkftatt, Garten und Feld, an die fhöne Natur, 
die bier zu jever Jahreszeit ihre neue Herrlichkeit fo wohlthuend und mannigfach er 
frenend entfaltet, an die fröhlichen Yamilien« und Hausfefte, bei denen das Gemüth 
md die gejchwifterlihe Liebe der Knaben und Mädchen fo mande Nahrung findet, 
dazu an die ernften und erhebenden Feiern der heiligen Zeiten bes SKirchenjahres, 
fern, Pfingften und Weihnachten, in denen das Leben des Haufes als einer großen 
Gefammtfamilie fich fteigert und im Vollbewußtſein des lebendigen Verbundenfeine 
wit dem lebenvigen Chriftenvolt jedesmal alle Gemüther mit überreihem Segen er- 
fat. Bor allem kommt hier in Betracht die Entlaftung der Gemüther von Sorgen 
amd Sünden aller Art, das Walten der Güte und des Ernſtes, mit dem das Evan: 
gelium in reihem Maße feine Gaben und Güter über alle in Wort und That, in 
Geiſt und Kraft vertheilt. Dan faſſe das alles zufammen und wer wirb nicht erken⸗ 
sen, daß der harmonische Zuſammenklang a dieſer Töne das innerfte Reben ber Zög⸗ 
inge, Gedanken und Gefinnungen wedend, erfaffen und weiterführen und daß ans 
em Zufammenmwirten aller diefer Momente mit der Schule eine Bildung hervorgehen 
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muß, an ber freilih die Schule, ver alfo in die Hand gearbeitet wird und die fi 
alfo in die Hand arbeiten läßt, ihren weſentlichen Antheil hat, aber ſchließlich zu be 
tennen hat, daß fie eben nur eines ver Gefäße ift, in benen der neue Wein des neuen 
Lebens ven Kindern dargeboten wird." Gin anderes biefer Gefäße, ein überaus köfl- 
liches, haben wir jettt noch beſonders zu betrachten: 

4. Die Feſte. Es ift uns manchmal, wenn uns auf den Feften des Rauhen 
Haufes der in diefer großen Familie wehende Geift recht kräftig anmwehte, zu Muthe 
geweſen, als hätten wir dieſes Geiftes fchon anderwärts einen Hauch verfpürt. Cs 
ift ja freilich der freudige Geift der im Evangelium fich frei und froh fühlenden Got 
testinder, ver bier weht, wie er überall, wo Ghriften wohnen, wehen follte. Aber dieſer 
Geift offenbart fi in mannigfaltigen Gaben — und ein ganz Gigenthümliches ift doch 
ber Rauhhäusler Familiengeift. Woher bat er feine Eigenthümlichlet? Wir haben 
auf das geiftige Patronat ſchon hingewieſen, welches ver nahe beim Rauhen Haufe in Gott 
ruhende „Wandsbeder Bote” über die Anftalt übt: von feiner Xuft und feinem Ge 
ſchick, Feſte mit den einfachſten Mitteln zu feiern, indem das Gemüth und der aus 
dem Gemüthe kommende Humor in Meinfte Dinge tiefen Gehalt legt und darum ix 
ihnen findet, haben die Raubhäusler etwas geerbt, wie fie denn feine Lieder befonvert 
gerne fingen. Auch darauf haben wir hingewiefen, wie bei der Grundung ber Ar 
ftalt Johann Falls Vorbild gewirkt hat: die dieſem Manne eigenthümliche Verbindung 
bes Ghriftlihen und Poetiſchen und voltsthümliche Geftaltung des feitlihen Chriſten⸗ 
lebens in Lied und Sprud, die frifhe, fromme Kinvlichleit jenes Bahnbrechers auf 
dem Gebiet ver Kettungsarbeit Mingt im Rauhen Haufe nad: wie aud) feine Lieber 
dort in beſonders friſchem Gebraud find. Aber diefe geſchichtlichen Einwirkungen reichen 
doch zur Erklärung des Raubhäusler Yamiliengeiftes nicht aus. Gr ift nur aus der 
Perfönlichteit deſſen zu begreifen, der die Anftalt gegründet und der das Borbilblice 
jener Männer ſich lebendig zu eigen gemacht bat. Wicherns Perfönlichkeit ift es, bie 
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eingebrüdt hat. Seiner Gabe, dem quellenden Leben das Gefäß zu geben, der Mau 
nigfaltigkeit zur organifchen ©liederung zu verhelfen, die höchſten Gedanken chriftlicer 
Anſchauung mit den Meinften Dingen des täglichen Lebens zu verbinden, fein Humer, 
der nach der Arbeit für das Große und Ganze ſich gerne in liebevollem Spiel zu 
dem einzelnen Kinde herabläßt, feine freie chriftlihe Anfchauung, nach weldyer er bei 
tiefftenm Ernſte des Glaubens, des Gebetes, der Arbeit fortwährend in Wort und That 
gegen das fogenannte „Pietiftifhe” im Chriſtenthum proteftirt, feine Luft an dem 
Boltsthümlichen, feine Lieverluft und das alles in einem Manne, der zur Zeit be 
Geſchichte des Rauhen Haufes noch in feiner Perfon trägt, bat das feftliche Leben, 
wie wir e8 im Rauben Haufe finden, hervorgerufen und ihm fo ftarte Wurzeln ver 
ſchafft, daß auch ohne feine Gegenwart der feftlihe Klang und Odem nicht fehlt. 
Wir haben ſchon darauf hingewiefen, daß jedes einzelnen Kindes Geburts-, Tanp 
und Gintrittötag im Dausgottesvienft genannt und dadurch gefeiert wird. Tritt jder 
in biefem erften Keime einer eier das hervor, was eigentlich jedes wahrhaftigen feed 
Grund und Inhalt ift, die Gefchichte des Feiernden, fo find die Familienfefte de 
wir nun näher zu betrachten haben, wefentlidy die Feiern ver Familiengefchichte um 
der Gedichte des Haufes, in welchem die Familie wohnt. Das „Feſtbüchlein dei 
Rauhen Haufes," von Wichern verfaßt, ift eine Chronit des Rauhen Haufes, alt 
fo daß die Geſchichte der ganzen Anftalt in die Geſchichte ver einzelnen Häufer jr 
fält, fo wie dieſe Geſchichten an den Fantilienfeften vor der ganzen Hausgenofer 
fchaft vorgelefen werden. Wir geben die Grundlinien, in welder feld eine Familien 
feier verläuft. Es ift 3. B. das Felt der beiden Mädchenfamilien, welche in bet 
„Scwalbenneftern wohnen. Zu einer Familienfeier erläßt man keine öffentliche Gr 
ladung. Nur die beiden „Batronatsfamilien, welche in Hamburg wohnen, haben cin 
oder dem andern Freunde von ber Feſtlichkeit gefagt, bei welchem fie die Wirthe fir 
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Bir begeben uns in den exften Nacdmittagsftunden hinaus. Es iſt ver 25. Juni, ein 
ellex, fhöner Sommertag. Der Weg führt an Hunderten von Gärten mit unzähligen 
tofen vorbei unter fchattigen Bäumen hin. Wieſen und Felver, die wir fehen, fiehen 
n üppigftem Wuchs. Und das Gebiet des Rauhen Haufes trieft vom Segen Gottes. 
die Beete des Gartens prangen in Fülle, die Fruchtbäume haben Früchte die Menge 
ngefett, die Blumengärten ftehen im vollen Shmud. Wir eilen zunädft nach dem 
Jetfaal, wo fidy die ganze Hausgenoffenfhaft der Anftalt verfammelt. Wir fingen: 
In dir ift Freude in allem Leide, o du füßer Jeſus Chriſt,“ es wirb gebetet, ein 
Schriftiwort gelefen, aber ber Kern der feier ift die Gefchichte ber Familie und bes 
Janfes, welche der Borfteher oder Inſpector aus dem Feſtbüchlein vorliest, mandherlei 
interefiantes dem gedruckten Worte in lebendiger Rede binzufügenn. Das Mäpchens 
mus ward 1842 begonnen, in dem Jahre des großen Hamburger Brandes. Wie 
ritt auf einmal die Srinnerung an biefe gewaltige Heimſuchung der Vaterſtadt in ven 
etlichen Kreis herein! Und wie innig ift die Geſchichte, vie Heute erzählt werben 
ſoll, mit der vaterftäbtifchen Geſchichte verflochten! „Unfer Betſaal warb eine Her⸗ 
berge, Männer, Grauen, Kinder, Arme, Wohlhabenve, Verlafiene, fi Suchende, fich 
Findende meinten in bemfelben Thränen der Angft und Freude.” Bierundzwanzig 
Kinder wurden zur Aufnahme gemelvet und für teins war Raum. So mußte man 
bauen — und die Schwalbennefter wurden gebaut. Im März 1843 konnte die Kranz 
rede gehalten werden. Zum Kranzredner ward der erfte Rauhhäusler Zögling, ver 
gerade als Tifchlergefelle in die Anſtalt zurüdgelehrt war, gewählt. Auch die Kranz 
rede, in leichten Reimen eine lebendige Geſchichte des Rauhen Haufes, wird ganz 
der zum Theil wieder vorgelefen. Und dann kommt die Gejchichte des Ginzugs im 
das Neuhaus, welchem der Auszug aus dem alten Rauhen Haus vorangieng. Wie 
damals fo wird aud heute ein helles, hohes „Nun danket alle Gott” angeftimmt und 
der Betſaal verlaiien. Nun ziehen wir alle zu den „Schwalbenneftern." Alle Thüren und 
Fenſter ftehen offen zum fröhlichen Ein- und Ausflug. Das Haus ift rei mit Guirlanden 
um Sränzen außen und innen geihmüdt. Wie blank ift alles gefcheuert! Wie wohl 
alles georbnet! Wie fchön find die heiligen Bilder in frifhes Grün und bunte Blumen 
eingerahmt! Und wie hat die Liebe der einzelnen Kinder aus den eigenen Gärten 
die Blumen geholt, um auch das Ginzelnfte des Geräthes mit einem feftlihen Schmuck 
iu verfehben. Über der Tag ift heiß und lange halten wie uns in den Stuben nicht 
af. Draußen unter den fchattigen Bäumen ift eine große Tafel gededt — nicht für 
die ganze Hausgenoſſenſchaft, fondern nur für Die Mädchenfamilien. Die Knaben, nadye 
dem fie im Betſaal mitgefeiert und das Haus der Mädchen ſich betrachtet, ziehen von 
Oberhelfern und Brüvern geführt hinaus, um in ber fühlenven Flut ein frifches Bad 
Mm nehmen. Wir aber fegen uns zum feftlihen Dahle Die Frauen Patroninnen bes 
wirthen uns. Ihre Töchter und Söhne helfen. Auch ihre Dienſtmädchen find mit 
herausgekommen, fehwer mit Körben beladen. Gin Lieb Hingt nach dem anbern, nicht 
loß geiftliche, fondern auch friſche Nature und kräftige Baterlandslieder. Wer etwas 
ja erzählen weiß, thut es. Dann halten wir unter Geſang einen Umzug von Haus 
m Haus. Wie Klingt der Gefang fo laut und frei durch die Gärten! Unb wenn 
mblich Die Gäfte zu der Stabt zurüd müßen, dann geben die feiernden Familien das 
Yeleite biß zur großen Eiche an der Landſtraße. Sceivende und Bleibende find in 
er fröhlichften Stimmung, in welcher das fchöne Feſt noch lange nadhflingt. In 
hnlicher Weife feiern die ſämmtlichen Familien im Laufe des Jahres ihren Stiftungs- 
ag. — Der Stiftungstag des Rauhen Haufes feldft giebt Anlaß zu einem Yefte von 
tößerer Ausdehnung. 8 ift die Zeit des ſchönſten Herbfiwetters, der 12. September. 
jeute merken wir ſchon bei dem Gang aus der Stadt nad dem Rauhen Haufe in 
J der Menge von Menſchen viele liebe befreundete Gefichter folcher, die mit und die⸗ 
{be Straße ziehen. Ein blauer Himmel, fonft in Hamburg nicht häufig, lacht doch 
n September gerne über der Stabt und ihrer Umgebung — und unter ‚dem reinen 
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Herbſthimmel, wie liegt das Rettungsborf friedlich, freunvlih da! Es iſt uns, als 
hätten wir nirgends bie Obftbäume reicher mit Früchten beladen, als hätten wir vie 
Aepfel nirgends lachender gefehen. Und vie Herbfifarben — wie fpielen fle im Son 
nenfchein, namentlih an bem wilden Wein, ber die Käufer hinaufrankt! Wir durch⸗ 
fhreiten pie Gärten und finden uns im Betfaal dichtgedrängt nicht nur mit den Rank: 
häuslern, fondern mit vielen lieben Freunden zufammen, bie wir in ber großen Stadt 
kaum je jo auf einem Punct gemeinfamer Feier zufammenhaben können. Wichern 
ift noch anmwefend und leitet die Feier. Gr bindet ſich heute nicht an das gebrudte 
Wort in der Feſtgeſchichte. Die drei und breißig Jahre ſeit der Gründung des Raw 
ben Haufes, da er mit feiner Mutter und ein paar Knaben in dem Haufe einzog 
ein ganzes Menſchenalter, treten vor fein geiftiges Ange. Welche Schmerzen und welde 
Greuden fchließt dieſe Zeit in fihl Aus dem Senflorn ift ein Baum geworben, 
ber weit ins deutjche Land hinein und über die Grenzen hinaus feine Zweige erftreii. 
Aber während das Wachsthum der Anftalt zum Preife Gottes mahnt, iſts eine weh⸗ 
müthige Thatſache, daß von ben erften freunden berfelben einer nad) dem anbem 
ins Grab fintt. Wir fühlen uns durch die aus ber Fülle perfönlichen Erlebnifſes ge 
redeten Worte im Innerſten ergriffen und geloben und, dem Rauhen Haufe uater 
allen Wechfeln der Zeit gute Freundſchaft zu halten. Nach der Feier im Betſaal wird 
ein Umzug gehalten. Gin Bruder giebt das Zeichen mit der Trompete, wohin ber 
Zug ſich richten fol. Die fingende Hausgenoffenfhaft geht voran, die ganze Ber 
fammlung ver Freunde folgt. Die mannigfaltig verfchlungenen Wege, die unter ben 
Bäumen fi Hinziehen, find für foldhe Umzüge und ihre malerifhe Geftaltung beine 
ders günftig. An das alte Rauhe Haus begeben wir ums zuerfl. Noch immer ſteht 
es unter feinem Strohdach, eine bejcheivene Hütte Noch immer ift e8 von ber ge 
waltigen äftereihen Kaſtanie befchattet. Aber der Stamm des Baumes fcheint alter« 
ſchwach die Aefte nicht mehr zufammenhalten zu können. Sorgfältig ift er am einigen 
Stellen mit heilenden ſchützenden Salben und Verbänden verfehen und mächtige Gifew 
bande halten die Aeſte zufanımen. Wie lange wird er noch ftehen? fo fragen wir 
beforgt, haben aber die getrofte Zuverfiht, daß die Anftalt felbft ein Baum fei, ge 
pflanzt an Waſſerbächen, deſſen Blätter nicht welken. Es ift ein feftliher Gemß 
Wichern beim Umzug durch bie Anftalt bei jedem einzelnen Haufe vie Geſchichte em 
zählen zu hören. In all diefen Einzelnheiten — wie viele Durchhülfe Gottes! Ber 
dem Betſaal und der grünen Tanne ift ein grüner Rafen unter Obftbäumen — vorb 
hin wendet ſich ver Zug als zu feinem Ziele. Hier find vie Tiſche für die ganze Aw 
ftalt gevedt. Das Aepfelfeft ift mit dem Tefte des Rauhen Haufes verbunden. H 
Körben ftehen die Aepfel bereit, in andern Backwerk. Beides wird vertheilt und bab 
befheivene Mahl gewürzt durch Gefang und fröhliche Unterhaltung der Hausgenofiet 
die von den Freunden im bunten Gewimmel feſtlich umkränzt find. Zur Charakterifl 
des Rauhen Haufes gehört weſentlich auch der jährlich unternommene „große Spazi 
gang," an welchem fi alles im Rauhen Haufe betheiligt. „Das Ziel ift jebesml 
das mehrere Stunden entfernte ſchöne wiefen: und walbreihe Keinbed. Die Trabitie, 
die fi) gebildet bat, fordert alljährlich diefelben Lagerpläge, viefelben Spiele im bes 
herrlichen Buchenwälbern, in denen die Lieder fo herrlich fhallen und im bern Pr 
dicht die Fülle ber Beeren wächst, um berenwillen der Wald in freiefter Weiſe wa 
ben ſich meithin zerftreuenven Hausgenoſſen durchſchweift wird. Das Signal be 
Trompete führt zulett alle wieder zufammen und wenn einmal einer gefucht werben 
muß, fo find e8 allein die füßen Beeren, vie ihn ſich haben verfpäten laſſen. Dir 
Liebe und das Vertrauen find an den Tage die alleinigen Hüter, deren Amt für feld 
Zeiten kein anberer würde übernehmen können.” — Außer dieſen Feſttagen gieht eb 
noch andere für das ganze Rauhe Haus, fei es, daß der 18. October zu einer pal@® 
landiſchen Feier die Hausgenofien zufammen ruft, fei es, daß ein Freund ber Anfall 
diefelben zu ſich einläbt, fei es, daß die Hausgenoffenfchaft in ein feftliches Greigam 
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: der Familie des Borftehers feiernd mit hineingezogen wird. — Wir eilen aber 
van, um zn zeigen, wie bie großen Feſte ver Chriftenheit neben der Tirchlichen Feier 
ne eigenthümliche Yeier im Rauhen Haufe hervorrufen. Mit dem erften Aovent, 
nem ber allgemeinen Communiontage der Brüberfchaft, beginnen die Advents an⸗ 
ach ten. „Das ganze Haus verfammelt ſich dazu unmittelbar vor der Mittageftunde 
if 8—10 Minuten im Betſaal. Es wirb ein kurzer, auf die Adventfeier bezüglicher 
bſchnitt aus der heiligen Schrift gelefen umd ein Vers aus einem Apventslieb ges 
mgen. In dieſer Berfammlmg aber wird unter dem ftillen Jubel ver Kinder, die 
mgſt Darauf gewartet, das erfte Adventslicht anf dem Sronleuchter des Betſaals ans 
zündet. An den folgenden Tagen und weiter bis Weihnachten wirb täglich ein 
enes bingethan, fo daß der Lichterkranz fi) immer voller erfäließt und von Tag zu 
‚ag zugleich immer fichtbarer verfündigt, was die Gemüther aller Kinder, aber auch 
ler derjenigen, die fie lieb haben, erfüllt: daß nämlich die Herrlichkeit ver Weihnach⸗ 
m immer näher herankommt. Zugleich hat ſchon vor dem ovent ver Klang ber 
freude athmenden Weihnachtslieder in ven Familien und ven Werkftätten ver Knaben, 
a den Wohnftuben der Mädchen begonnen.” Die Sphule, die Arbeit, das Familien⸗ 
leben wird nun von dem Weihnachtöglanze durchſchimmert. Namentlich gilt das flille 
Schaffen der Brüder und Kinder ver wechfelfeitigen Weihnachtsbefcheerung. Sorg⸗ 
Rltig bewahrt eine Yamilie vor ber anbern ihr Geheimnis ımb geheimnisvoll wird 
on Brüdern und Kindern bis gen Mitternacht gefchnigt und gehämmert unb ges 
meißelt. Zur Armenbefcheerung fteuern nicht nur die Freunde in Hamburg und ſonſt⸗ 
erts, ſondern alle Hausgenofien, die Kinder mit inbegriffen bei. Am letzten Advents⸗ 
ſenntage ladet jeve Familie ihre Armen, die in der Nähe der Anftalt wohnen, zum 
Sefte ein. Am heiligen Abend ftellen die einzelnen Familien die geheimnisvollen Ars 
keiten auf, fo daß der einzelne allen und alle ven einzelnen Freude machen. Am Feſt⸗ 
tag Morgen verfammelt fi) das ganze Haus tim öffentlihen Gottespienfte der Kirchen⸗ 
gemeinde: am Nachmittag aber beleben ſich vie Häufer und Gärten mit ven hinzu⸗ 
Immenvden Feſtgäſten, von denen vie meiften feit fo vielen Jahren allen wohl bekannt 
fab, als gehörten fie zum Rauhen Haufe, und fie gehören in Wahrheit dazu. Es ift 
Ar die Bewohner der großen Stadt ein wahrer Genuß, den winterlich ſchmutzigen 
Straßen und dem Gewimmel durcheinander wogenver Menſchen entronnen, in ber Stille 
xs Rauhhäusler Gebiets zu weilen: und wenn, wie fo oft auf Weihnacht, duftiger 
Reif vie Taufende von Bäumen in den Gärten und um biefelben ber überzogen hat 
ab wenn die Sonne durdy zarten Nebelfchleier die weißen Bäume lieblich anglänzt 
- in der That, das ift ein unvergleidhliher Anblid. Aber wir treten auch heute in 
en Betſaal. Heute figen im Halbkreis in ber vorverften Reihe vor dem Pult bie 
men Freunde des Rauhen Haufes, meift fehr alte Leute. Die Räume find in bun- 
© malerifher Gruppirung überall mit Menſchen erfüllt, namentlih aud mit Kindern. 
inter dem Bult fteht ein riefiger Tannenbaum, mit vielen Lichtern und weißen Lilien 
mftreich geſchmückt. Die heilige Weftgefchichte von der Geburt Jeſu Ghriftt wird ge 
fen und erklärt, eingerahbmt und durchflochten von ven ſchönſten MWeihnachtsliedern: 
Es ift ein Ros entiprungen,“ „Gelobet feift du Jeſn Chriſt,“ „Stile Naht, heilige 
tacht,“ „D du fröhliche, o du felige, gnabenbringende Weihnachtszeit." Nach biefer 
eier des Wortes und Liedes wird den Armen befcheert. Auf die Tafel, die vor bie 
(ben geftellt ift, tragen nun die Kinder die Gaben herzu: Brod, Kleidungsftüde, An⸗ 
eifungen zu Kohlen und Torf. Zu dem Gharakteriftifchen ver eier gehört die Abe 
ngung eines Lieds während ver Bertheilung der Gaben, eines Liebs, deſſen zwei erfte 
erſe Johannes Falk gevichtet und deſſen acht folgende Berfe die Rauhhäusler Dicht 
mft hinzugefügt bat. „Urquell felger Himmelsfreuden, Jeſus, dem mein Herz ent- 
dennt: dich zu fpeifen, dich zu Heiden, fei mein Heiland mir vergönnt. — Die ihre 
brod dem Armen brechen, ihm eröffnen Herz und Thür, ja zu denen wirft du ſprechen: 
Seid gefegnet, kommt zu mir." Nachdem in dem Liebe die Gnade bes Heilande, ber 
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arm geworben, um und reich zu machen, gepriefen worben, fingen bie Knaben: „Schwe⸗ 
ftern, weibt ihm Herz und Hände, der fo wunderbar uns liebt“ und bie Mädchen ers 
wiebern: „rüber, liebet ihn ohn Ende, ver ſich uns zu eigen giebt.” Und alle ſchließen: 
„Laßt in Noth und Zod uns ſchwören, Jeſus Chrift mit dir vereint, abzutrodnen 
Menfhhenzähren, wo ein Bruderauge weint." Wir müßen geftehen, daß uns niemals 
eine Feſtfeier tiefer ergriffen zu inniger, beiliger Freude, als Weihnacht im Rauhen 
Haufe Man bringt ja dann freilich die feftlihe Stimmung fon mit. Aber was fie 
fo ſehr erhöht, das ift die Gejchichte, Die vor unfern Augen abgebilvet ift, die imme 
fih mwieberholende Weihnadtsgefhichte, die in Wort und Lied, in ben feligften um 
reinften Klängen, in ven ſchönſten Sinnbilvern und vor allem in den Menſchen, ven 
Rettenden, die felbft gerettet worven find, ben Freunden der Anftalt, ven Brüdern, des 
Kindern, den Armen, in diefem bunten, durch Alter, Bildung, Lebensftelung überaus 
verfchievenen, aber im Preiſe der Weihnachtsgnade einigen Gottesvolk vor uns ſteht. — 
Nach einer Paufe von zwei Stunden, melde die Freunde des Haufes in traulicem 
Bufammenfein zubringen, folgt dann die den Kindern der Anftalt beftimmte Beſcher 
zung, zu der Knaben und Mädchen verfammelt find, auch viele ber ausgetretenen Fög 
linge aus Hamburg, die Lehrlinge alle. Und namentlich nehmen die Eltern ber Kinder 
an biefer eier Theil. Die gottesdienftliche Vorbereitung zu derfelben ift die un Be 
faal gehaltene. So kann jest ohne Weiteres die jubelnde Kinderſchaar im bie von 
Lichtern glänzenden weiten Räume bes Urbeitshaufes eingelafien werden. Familie 
weife wirb befcheert und jeder Familientifch enthält die Gaben für die Einzelnen, nebe 
dem, was das Haus bietet, auch ſolches, was von den fernen Eltern geſandt mworben 
ift. Auch hier bilden vie Lieder zwifchen dem Betrachten der Beſcheerung, darunter 
fo viele Kunftwerte der Brüder und Kinder, die Ruhepuncte. Gin Kurzes Albenbgebe 
Schließt dann inmitten aller Hinzugelommenen ven Freudentag. Am zweiten Feſttaze 
befuchen die Hamburger Kinder dann ihre Eltern. — Am Neujahrstag, an welchen 
die Jahresfprüche vertheilt werden, ſammeln fi) Abends alle Hausgenoſſen: es wirbge | 
lefen und gefungen, bie legten Aepfel, Nüſſe und Kuchen werben geſpendet, die Lichter wertet. 
noch einmal angezündet und ausgebrannt. Nach deu Übenpgebet, bei dem „gute Naht, 
erhält jedes Kind und wer fonft will, ein Zweiglein von der grünen Tanne zur legs 
Srinnerung an das Felt und als Hoffnungszeihen, daß Weihnacht wieder komme 
wird, und der Baum wird dann weggeräumt. — In die in befondern Andachten ge 
feierte Paſſionszeit fällt die Gonfirmation am Eonntag Judica und die gemeinſar 
Adenpmahlsfeier am ftillen Freitag. Und am freudenreihen Dftermorgen begich 
fich in der heiligen Frühe beim Aufgang der Sonne das gefammte Haus auf W 
Gräber des Haufes, die der Frievhof von Ham in fi ſchließt. Der Weg vafın # 
ein ländlich ſchöner, durch Wiefen und Gärten, unter fhönen Bäumen. Die Grit 
find der Grabftätte des Haufes Sieveling ganz nahe, das dem Rauhen Haxk ſ 
innig verbunden ifl. Dort ruht auch die „Öamburger Taben,” Amalie Sieveling, bei 
ruht der Mitbegründer des Rauhen Haufes, der Syndicus Siereling. Und vie Ort 
find überfchattet von Bäumen, die einft in Matthias Claudius Garten flanden a 
die, als derſelbe nicht länger beftehen konnte, hieher gerettet worben find. Gy RM 
töftlihe Feier in der Morgenftille, vie nur vom Gefang der Vögel unterbrodgen ved 
Das Ofterevangelium wird gelefen, ein Gebet geſprochen und ein Oſterlied geiag® 
— Ronmt Bfingften, fo wird das Rauhe Haus mit Maien geſchmückt. Und DM 
bietet exft das Feſt der Reformation am 31. Detbr. neuen Anlaß zu beſen 
hausgottesdienſtlicher Feier. In den für jene Woche anberaumten ganz furzel 
Sammlungen im Betfaal wird unter dem Schalle der Helvenliever unferer R 

wie fie Luther und feine Genofjen dem deutſchen Chriftenvolt gejungen, das si 
Bekenntnis unfrer Kirche, das die Bäter vor Kaifer und Neid) zu Augsburg 
gelefen. Und in der Schule wird zu bderfelben Zeit das Leben Luthers erzählt. 8 
kommt das Kirchenjahr zu Ende, damit die Adventsfreude in ein neues einführt. de 
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ſeſtlihe Klang und Ton aber, der durch das Hans geht und in welchen ben jedes⸗ 
maligen Bewohnern die Geſchichte des Reiches Gottes und die Gefchichte der Anftalt 
ergreifend vor die Seele tritt, er ift bie idealſte Gharakteriftit des Haufes, weswegen 
wir ausführlicher davon reden mußten. — Des Lebens Höhe ift das Feſt und bes 
Feſtes Höhe das Lied, das aus der preifenden Seele zu Gott fi auffchwingenve 
fied. Wo das Leben fo häufig auf die ungefuchtefte Weiſe zum Feſte ſich erhebt, wie 
un Rauhen Haufe, da darf man einen hellen, hoben Klang des Liedes eriwarten. 
68 fei verftattet, um die Gigenthümlichteit jener Anftalt auch damit zu zeichnen, zum 
Schluße des über die Feſte Gefagten ein Wort über vie Lieber des Rauhen Haufe, 
wie fie unter dem Titel „unfre Rieder” 1861 zum brittenmal im Drud ausgegangen 
ſind, Hinzuzufügen, und zwar ein Wort, das wir fon vor Jahren ausgefprochen haben, 
‚Bichern hätte bie öfter, bald in feinvlichem, bald in freundlichem Sinne ausgeſpro⸗ 
dene Meinung, als ob in der innern Miſſion, wie er fie betreibt, ver Bietismus 
fh zur That auspräge, durch nichts Träftiger widerlegen können, als durch dieſe Lieber 
ſammlung. Gr ift ſich fehr wohl bewußt, daß in der heutigen chriſtlichen Liebesthätigs 
kit nicht nur Luthers Reformation fortwirkt, fondern auch jene lebensmädhtige Wieder 
antnüpfung an bie tiefften ethiſchen Impulſe ver Reformation, jenes ritornar al segno, 
das wir Spenerstgrandefhen Pietismus nennen. Aber das ift das Unterſcheidende 
milden dem alten Pietismus und dem neu erwachten Ghriftenthum, wie es auch 
außer vem Rauben Haufe ſich taufend Stätten erobert hat, daß jener für bie geſunde 
&üle des voltsthümlichen Lebens keinen Einn hatte, dieſes aber alles Erlöfungsbebürfs 
üge und Grlöfungsfähige zu ergreifen und zu durchdringen fucht. Dieſe Ueberwindung 
des krankhaft Pietiftifchen offenbart fi in ſchönſter Weife in den vom Rauhen Hanfe 
dargebotenen Lievern. Da tritt der alte Glaube Luthers und Spener® auf, ber ein 
volles Bekenntnis und eine ganze Liebe zu dem Herrn bat, durch den alles geworben 
iR, aber auch eine volle Freude an den Greaturen, die durch ihn gefchaffen, und an 
den fittlichen Ordnungen, die durd ihn aufgerichtet morven find. Da wird Ghriftus 
als die „hochgelobte Schönheit” erkannt, die vor allem durch Lied und Bild gefeiert 
werden fell, aber von der ein Glanz der Schönheit über alle Dinge ausftrahlt, die ihm 
nicht abgewendet find. Die Sammilung enthält zunächſt einen duftigen, frifhen Strauß 
von Natur: und Wanverlievern, in venen die Seele vem Schöpfer ein helles Lob zu- 
jauchzt. Daß die Nauhhäusler, vie fo gern im Wandsbeder Holz luſtwandeln, alles, 
was der „Wandsbeder Bote” Singbares hinterlaffen, gern anſtimmen, verfteht ſich 
von felbft; aber einen vollen Begriff von dem Reichthum und der Mannigfaltigkeit 
des zum Preis der Schöpfung Dargebotenen giebt doch erft die Thatſache, daß das 
Buch die frifcheften, fröhlichften, finnigften und innigften Lieder von Göthe, Tied, Uhland, 
Rüdert, Eichendorff, Wilhelm Müller, Hoffmann von Fallersleben gefammelt und daß 
des „Kuaben Wunderhorn“ nicht wenig Beiträge dazu geliefert hat, Ueberhaupt hat 
das Buch einen vollen Zug aus dem Born des eigentlichen Volksgeſanges gethan. 
Neben Liedern wie das rührende: „Es war ein Markgraf überm Rhein“ ericheint 
eine Reihe geiftlicher Volkslieder aus der fhönen Paderborner Sammlımg. Das Geifts 
liche ift natürlich nur fo weit in dem Buche vertreten, als es nicht ſchon durch das 
Kirchengefangbud; zu feinem Rechte kommt; doch ift noch immer bie Zahl geiftlicher 
lieblicher Lieder eine große. Daneben aber findet alles feinen Klang, was in einem 
Menfchenherzen antlingt, auch der Scherz und Schwant, natürlich mit der durch ben 
Gharalter des Rauhen Haufes, als einer chriſtlichen Erziehungsanftalt, gegebenen Be- 
fhräntung, alſo 3. B. mit Ansſchluß des Grotifhen. Nicht ansgefchloffen aber — 
und das dürfte vie Sammlung ganz beſonders empfehlen — ift das vaterländiſche Lied 
in allen ſeinen geſunden Geſtalten. Der Preuße findet ſein: „Ich bin ein Preuße, 
kennt ihr meine Farben?“ der Oeſterreicher fein: „Gott erhalte Franz ben Kaiſer,“ 
der Hamburger fein: „Heil dir, Hanımonin!” aber alle Deutſche finden ſchöne Raifer: 
lieder von Karl dem Großen, Heinrich dem Finkler, Friedrich Nothbart, und namentlich 
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die unvergeßlichen Lieber. aus ben Befreiungskriegen, wie fie Arndt, Schentenerf 
‚und Körner angeftimmt haben, bie Lieber von Blücher, Gneifenau, Schiü, Hofer, 
von den zu Wefel Erſchofſenen und den andern, welde bazu geholfen haben, ben 
eriten Napoleon zu flürzen. Wer im beutfchen Lieverwalb daheim ift, wird zugeben, 
daß eine fhönere Sammlung veutfcher Lieder für Jung und Alt ſchwerlich gefunden 
werben kann. In der That fann auch nur vom evangelifhen Chriſtenthum aus eine 
folhe Sammlung zu Stande tommen; venn nur der evangelifche Chriſt bat einerfert 
die Luft am geiftlihen Gefang, an welchem das deutſche Bolt fo reich ifl, andererfeils 
den offenen, gefunden Sinn, der überall in den Werten unferer Dichter, wie in ba 
Voltslieverfammlungen und den: Bollsmunde die ſchönſten Lieder aufzufinden vermag." 
(Gelzers proteft. Monatsblätter, Bb. 16, ©. 405 ff.) 

Eine Anftalt, vie auf Gottes Wort ſich gründet und aus diefem Worte Geift um 
Leben fchöpft, muß ihre Wirkungen haben. Die reformatorifche Weife, in melde 
ber Stifter des Rauhen Haufes die Rettung des Volls durch das Gvangelium in de 
Geſtalt der innern Miffion erfaßte, brachte e8 mit fi, daß die zunächſt von ihm ge 
gründete Anftalt der Ansgangspunct mächtiger Anregungen auf biefen Gebiete wurde. 
Die monatlich erſcheinenden „Fliegenden Blätter aus dem Rauhen Haufe”, von Dr. 
Wichern herausgegeben, Organ des Gentralausfchuffes für vie innere Miſſion der 
deutfchevangelifchen Kirche, find durch die trefflichen Auffäge über Gegenftände ber men 
Mifjion, durch die theoretifche Feſtſtellung ihres Gebietes und durch bie Mittheilunges 
über alle in dies Gebiet einfchlagenven Thätigkeiten und Unternehmungen ein weiss 
liches Mittel jener Anregungen geworden. In taufend einzelnen Zügen geben fie ein 
Hares Bild von einer Arbeit, die vor dem Geſchlecht unferer Zeit den Beweis bei 
Geiſtes und der Kraft für das Evangelium führt. Seit dem im Herbft 1848 m 
Wittenberg gehaltenen erften veutfchevangelifchen Kirchentag, auf welchem Wichern ki 
brohendem Bollsuntergange die Vollsrettung durch die aus dem Glauben Tommende 
Liebe in allerhand Werken der innern Miffion verkündete, ift das Rauhe Haus nod nd 
mehr als fonft als Teuchtender Bunct ver Rettungsarbeit angefehen worden. Wer durh 
die Noth ver Zeit ergriffen helfen wollte, ohne über Mittel und Wege recht Beſcheid zu willen, 
wandte ſich dorthin, immer lebhafter wurden die Wünfche, Arbeiter der innern Miſſten 
aus ber bortigen Brüberanftalt zu gewinnen, immer zahlreicher die Nachahmungen ber _ 
Kinderanftelt in Hunderten von Nettungshänfern. Es liegt außer dem Zwed biefe 
Darftellung, vie Wirkungen des Rauhen Haufes auf dem Gebiet der innern Miffe 
überhaupt hier ausführlicher zu befprechen. Auch kann es nicht unfre Abficht fein, ale 
die Anftalten aufzuzählen, welche nad dem Vorbild des Rauhen Haufes einge 
richtet worden find. Der Artitel „Rettungsbäufer” wird darüber Auskunft zu gebe 
haben. Beifpielweife feien nur die Anftalten zu Mettray bei Tours in Fra 
reich, zu Klein-Mettray bei Zütphen in Holland, zu Zelienopel bei Piitebumg 
in Norbamerifa, zu Bächtelen bei Bern in der Schweiz, und in Deutfchland, = 
die kleineren Rettungshäufer zu übergehen, die Brüberanftalten zu Duisburg, Kei® 
ſtedt bei Quedlinknrg und Züllchow in Pommern genannt. Das aber fa ab 
brüdlich bemerkt, daß auf nichtveutfchem, namentlich auf franzöſiſchem Boden, die Rah 
bildimg des Rauhen Haufes nicht recht gelingen wollte, weil bie tiefften Gedacke 
biefer Anftalt nicht gefaßt wurden: das Recht der Individualität, die damit zujamme® 
hängende Sammlung der Zöglinge in Meinen Familien von zwölf Kindern md W 
auf der hriftlich germanifchen Werthſchätzung der Individualität und der Famwilie ni 
ruhende Geftaltung der Wohnungen, die in den nordbeutfchen und zum Theil and # 
ben ſüddeutſchen Dörfern nicht in geraden Straßen dicht zufammenliegen, fonbern 
muthig unter Bäumen verftedt. Algefehen won ver anftaltsartigen Bauart ver AR 
zelnen Häufer hat man in Mettray Familien von 40 Knaben gebifvet. Eine Pie 
des indivibnellen Lebens, wie fie im Rauhen Haufe ftattfinvet, ift bei folden Fo 
milten nicht mehr möglih. — Wie das Rauhe Haus nacıgebildet fein will, mit Br 
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Rindnis feines tiefften Gebantens, mit Berüdfihtigung ber eigenthümlichen localen 
und focinlen Berhältniffe, das hat diejenige Nachbildung bewiefen, bie als eine felb: 
fändige Schöpfung ans dem Rauhen Haufe hervorgegangen ift — das evangelifde 
Iohannesftift, bei Plötzenſee am Tegeler Forſte bei Berlin. Alles erinnert bier 
as das Rauhe Haus und ift body alles anders wie dort. Zunächſt berährt die Anftalt 
wie die Mutteranftalt durch die landſchaftliche Schönheit, Die fie fchon hat und noch 
immer gewinnen wird, aufs angenehnfte. Die Nähe des Tegeler Forſtes und bes 
Plöger Sees gewährt vie fchönften Spaziergänge und läßt die Nähe ber großen 
Stadt vergefien. Die Häufer der Anftalt felbft aber find auf einem 120 Morgen bes 
tragenden, von einem ſchiffbaren Canal begrenzten Boden erbaut, der, urſprünglich 
Fichtenwald und Moor, erft allmählich cultivirt wird. Welche Entwidiungsfähigteit 
hat dadurch die Anftalt und welche Fülle tüchtiger Arbeit wird als Grziehungsmittel 
dadurch geboten! Auch hier ſind die einzelnen Häufer nad, dem wachſenden Bebürfnis 
entſtanden; außer dem Mutterhaus, in welchem ver Imfpector wohnt und mit welchem 
ver Betfanl verbunden ift, und außer ven Wirthſchaftsgebäuden, zählt vie Anftalt bie 
jest vier Familienhäuſer, Bethel, Düppelichanze, Eulenburg und Johanneshülfe. D 
Häufer find geräumiger und etwas ftattlicher gebaut, als im Rauhen Haus, mit etwas 
über 300 Cubikfuß Raum à Perfon für die Wohnzimner und etwas über 400 Gubil- 
h5 Raum für die Schlafzimmer, jeves in einem andern Stil. Auch hier gehen den 
Familien die Convicte der Brüder mit ben theologischen Oberhelfern zur Seite. Aber 
während im Rauhen Haufe die Kinderanftalt das Erſte war, aus welder die Brüder 
anſtalt hervorwuchs, gilt dem Sohannesftifte als nächfte Aufgabe „die Aufftellung von 
befühigten Männern für jeven höhern oder nievern Dienft der Armen-, Kranken⸗, 
Kinders, Gefangenen, Diaspora= oder verwandter Pflege, und, nad) erfolgter recht⸗ 
wäßiger Berufung feitend derer, welchen die Beftimmung darüber zufteht, deren Ent⸗ 
ſendung in Gemeinden, öffentliche, ftantliche, kirchliche Communal⸗ over Privatanftalten 
and Brivatvereine, oder wo fonft derartige Hülfe nachgejucht werben wird.“ Wie 
die Auſtalt zunächft nicht aus der vorwaltenden Rüdficht auf verwahrloste Kinder 
Jervorgegangen ift, fonvdern aus dem Bedurfnis nad Arbeitern ber innern Mifjion, 
fo entfiheivet bei der Aufnahme nicht Die bereits eingetretene Berwahrlofung, ſondern 
Kinder, die aus irgend weldem Grunde die Grziehung bes Elternhauſes entbehren 
mäßen, werden aufgenommen. Namentlich find in viefelbe Waifen von im Kriege 
Gefallenen, aber auch Waifen aus Pfarrers: und Beamtenfamilien eingeführt worden. 
Der Unterricht darf ſich darum theilweife auch höhere Ziele fleden, als in einer ge 
wöhnlichen Rettungsanftalt. Die Erziehung zur Arbeit ift au im Yohannesftift 
«in Hauptgeſichtspunct. Die Kinder follen ihre Hände — das heißt aber zugleich ihren 
Geiſt — in einer fruchtbringenden Weife gebrauhen und „durch Hebung ven Adel 
aud der Handarbeit würdigen lernen.” — Ueberhaupt ift Arbeit, in jevem Sinne des 
Worts, eine Loſung, die vom Rauhen Haufe ausgegeben wird. Unb wenn wir bie 
Wirkungen der Arbeit, die in der Anftalt felbft gefchieht, aufzählen wollen, fo ift eine 
ber hauptfädlichften vie Gewinnung von Arbeitern für das Reich Gottes, insbes 
fondere für die Erziehung des Volles und der Jugend. Wer kann berechnen, weld 
ein Segen von dieſen perfünlichen Arbeitskräften, von ven „Brüvern bes Rauhen 
Haufes," als zu folder Arbeit gebilveten, ganz derſelben fich hingebenden Männern 
ausgeht? Mehr als fiebenzig Brüder des Rauhen Haufes arbeiten in Erziehung®>, 
insbefondere in Rettungsanftalten und in Schulen und nicht nur in Deutſch⸗ 
land, fonvdern auch in der Schweiz, in Frankreich, in Rußland, in Serbien, in Gon- 
flantinopel, Beirut und Norbamerila. An allen dieſen Stellen find bie Brüder des 
Rauhen Hauſes die Vertreter einer Erziehung, die aus dem Gvangelium ihre Kraft 
ſchöpft und mit freiem, evangelifhem Geifte das natürliche Leben, ftatt es zu unters 
drücken, zu heiligen trachtet. Ungefähr gleich groß mag bie Zahl der Brüder fein, 
welche unter ven Gefangenen arbeiten, in breizehn verfchienenen Anftalten ber 
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Provinz Preufen, Bonmern, Brandenburg, Sachſen, in Hefien, im Königreich Sachien, 
in Württemberg, in Bremen und Medlenburg. Neben der Arbeit in den Strafanftalten 
ſelbſt bemühen fich die Brüder, eine heilfame Verbindung zwiſchen ven Gefangenen un 
ihren Familien zu pflegen und über ben Kinvern berjelben zu wachen. Die Kranten: 
pflege bat von den Brüdern nod nicht in dem ermänfdten Maße übernomma 
werben können. In dieſer Beziehung ift übrigens befonvers das in Beirut, am 
Fuße des Libanon, von den Yohanniterrittern errichtete Hofpital zu nennen, is 
welchen ein Bruder als Hausvater, ein zweiter ale Apotheker und zwei andere als Krat 
kenwärter arbeiten. Die Kranten find neben evangeliihen Deutfchen Leute aller Nationen 
und Gonfeffionen Guropas, aber auch mihammedaniſche Araber. — Auch für die Pflege 
der Geiſteskranken find jehr häufig Brüder verlangt, aber nur in wenigen fällen ge 
geben worden, theil® weil diefe Arbeit überhaupt faum in ben Kreis der Brüderarbeiten 
zu gehören ſcheint, theil® weil die perfönlichen Kräfte nicht ausreichen, um auch dieſen 
Anforderungen zu genügen. Inder Stadtmiffion, einem außerorventlich viele einzelne 
Thätigkeiten einfchließenden Beruf, arbeiten 24 Brüder, und zwar in Hamburg, Berlin, 
Königsberg, Breslau, Bremen, unter den Deutſchen in London und Liverpool. Die 
Stadtmifjionare, welde 3. B. in Hamburg allfonntäglid ungefähr 800 Kinver um 
Gottes Wort fammeln, im Sommer mit ihnen Ausflüge machen, im Winter ihnen mr 
Weihnachtsfreude helfen und melde in unzähligen Fällen die nächften Berather ber 
Bamilien in Erziehungsfragen find, Haben eine überaus wichtige Arbeit zur Reit 
Berfuntener, zur Verhütung des Verfintene. In Berlin ift ein Bruder nur für ie 
Fürforge für die Drofcplenfutfher gewonnen und mit mehr als Hundert Familie 
diefer ihres Sonntags: und Familienlebens völlig beraubten Männer ift er in Bat }: 
getreten. — Auch damit ift ein Anfang gemadt, Rauhhäusler Brüder als Synobal- 
gebülfen zu berufen und ihnen auf dem Gebiete des Synodalbezirtes, unter Leitch 
ber Geiftlihen, die Warnehmung der innern Miffion zu übertragen. Wie weh 
Rinder warten auf den Dörfern darauf, daß fie untergebracht werden, wie vid A 
regung und Rath bepürfen oft auch die Geiftlihen, daß fie für die Elenden HR 
fhaffen und ihre Gemeinden mit ven Wohlthaten des neu erwachten Ghriftenleat 
in der Kirche im Berührung bringen. — Gin überaus wichtiges Merk, dem W 
Brüder dienen, ift bie Fürforge für die wandernden Handwerksgeſellen. MM: 
Glemens Perthes in Bonn 1853 eine chriftliche Gefellenherberge „zur Heimat“ gegrishk, 
bat, find viele folhe „Herbergen zur Heimat” entflanden, mit welchen häufig „Berdub 
häuſer“ verbunden find als Mittelpuncte für das hriftliche Vereinsleben in den SW 
Die Herbergsväter in folhen Herbergen, bie Hausväter in foldyen Vereinahäufet R-: 
find in einigen Fällen Brüder des Rauhen Haufes. Wer etwa in Berlin die Henep4J 
befucht, die auf Ordnung, Reinlichkeit und gute Sitte berecyneten Einrichtungen erh 
und am Morgen der Hausandacht in Gemeinfhaft mit mehr als 150 Gefellen, w 
die Nacht in der Herberge geichlafen, beigewohnt, der hat einen tiefen Gindred 
der Bedeutung ſolcher Anftalten für die Vollserziehung empfangen. Auch in I® 
Hofpiz zu Ierufalem, weldes die Sohanniterritter gegründet, ift ein | 
Bruder Haußvater. — Unter ven Deutfhen in den vereinigten Statten 
Nordamerikas arbeiten 16 Brüder theils als Coloniſtenprediger, theils alb 
lehrer. Auf einem Gebiet, wo innere und äußere Miffion ſich berühren, in Duenb 
land in Auftralien, arbeiten zwei Brüber; auf der Sunda-Inſel Timor 
ebenfalls ein Bruder des Rauhen Hanfes unter holländiſchen Chriften und ei . 
Heiden. — Außer folhen zum feſten Beitand gelommenen Arbeiten warten of x 
Brüder in befondern Zeiten befondere Aufgaben, aus weldhen zuweilen 
fi entwidelt. So find einft die Brüder nad) Schleſien geeilt, al® der 

dort unter der Berölterung Wüthete. So hat der Nothſchrei der ſyriſchen 
welcher 1860 aus dem Libanon in das Abendland drang, die Entſendung von 
bewirkt. Und eine ganz neue Thätigkeit ift den Brüdern in ben Kriegen br 
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Jahre erwacht: fie haben bie Vorpoften gepflegt, vor der Schlacht den Solvaten alle 
" mögliche chriſtliche Hülfe geleiftet, namentlich auch zum Briefwechfel mit ven Familien, 
fie haben unter dem Kugelregen die Berwunbeten geholt und zu ven Berbanbpläßen 
gebracht, Lazarethdienſte gethan und durch alles dies ven Beweis aufs neue geliefert, 
wie fie ihren Beruf zu erfüßen fuchen, zu ihrem Volke in allen Lagen mit dienender 
Liebe zu ftehen. — Wir find der Meinung, daß wir in allem, was wir bisher von ben 
Birlungen des Rauhen Haufes gefagt haben, ver Aufgabe ver Erziehung nicht ferne gewefen 
find. Denn die innere Miſſion, die man als die Volkserziehung zum Chriftenthum, ale vie 
Bemühung lebendiger, im Glauben felbftänviger zur Belebung und Stärkung tobter Ghriften 
feffen könnte, berührt fich fortwährend mit der Thätigkeit, die man gewöhnlich als 
Erziehung bezeichnet. Sollten wir aber die Wirkungen des Rauben Haufes auf feine 
Böglinge felbft befcyreiben, fo müßten wir fagen, mas in ähnlichen Fällen immer ges 
fagt werden muß, daß fi die innerften Wirkungen dem Auge des Dienfchen entziehen, 
daß aber, was von treuer menfchlicher Arbeit erwartet werden kann, das Rauhe Haus 
durch Gottes Segen reichlich aufweifen kann: eine überwiegende Mehrzahl ſolcher Zög⸗ 
finge, die gelernt haben, ihr Brod ehrlich zu verdienen und einen fittlich unbeſcholtenen 
Wandel zu führen, und eine gute Zahl folder, die vom Rauhen Haus mehr als dies 
mitgenommen haben, das Leben aus Gott, und die, weil fie das Beſte port empfangen 
haben, mit unverlöfchliher Dankbarkeit jener Segensftätte gebenten. Wir laffen uns 
wit Abfiht auf feine Statiftif ein, welche die Zahl ver geretteten Zöglinge anzugeben 
wagte. Aber wir dürfen noch auf andere Wirkungen als die Erziehung der im Rauben 
Hauſe felbft aufgenommenen Zöglinge hinweifen. Daß die bveutfchevangelifchen Chriften 
au der verwahrloßten oder der Verwahrloſung entgegengehenden Jugend ihre Schul⸗ 
digleit heute treuer und fleifiger thun, als fonft, dazu hat das Rauhe Haus aufs 
kräftigfte mitgewirkt und im gefünvefter Weiſe. Die große Aufgabe ver chriftlichen 
Erziehung, Freiheit und Zucht, chriſtlichen Ernft und riftliche Fröhlichkeit, Gottes Wort 
ud Volkothum, Gebet und Arbeit zu verbinden, wird im Rauhen Haus treu zu löfen 
verſucht. Die mächtigen Antriebe zur Rettung des arınen Volle, welche der Epeners 
Franckeſche Pietismus enthielt, find hier hineingetaucht in bie belebenve Flut der chriſtlich⸗ 
patriotifchen Begeifterung, wie fie in den deutſchen Befreiungstriegen waltete, und in 
den Segen einerneuen gläubigen deutfchen Theologie. Man ift im Rauben Haufe freier als 
im Waiſenhaus zu Halle; man ift in Gottes Wort tiefer gegründet als in Falks 
Iuthergäfichen in Weimar. Es ift der große Sinn des echteften deutſchen Volksfreundes, 
Luther, fein freies, fröhliches, auf vie Hauptfache gerichtetes Wefen, das ſich in dieſer 
Anftalt der großen, durch die Zeit ihr geftellten Aufgaben bemädhtigt hat. Gvangelifch 
und deutſch, aber in neuer tiefer Erfaffung des Evangeliſchen und Deutſchen durch eine 
bedentende Perfönlichteit, fo wird im Rauhen Haufe erzogen. Das bleibt der Anftalt 
Nuhm und ihre Wirkung ift eine befreiende für gefetliches, eine vertiefende für ober- 
flächliches Chriſtenthum. Je mehr die Anftalt in ihrer Eigenthümlichleit erkannt wird, 
defto größer wird ihr Segen werden. Möchte zur Berbreitung richtiger Kenntnis 
des Rauben Haufes auch diefe Darftellung etwas beitragen. 

Quellen: Feftbüchlen des Rauhen Hauſes zu Horn von Dr. Wichern, Borfteher 
bes Rauhen Haufes. 3. Aufl. Hamburg. Agentur des Rauhen Haufes. 1856. — 
Die fämmtlich in der Agentur des Rauhen Haufes erfhienenen Berichte über die 
Rinderanftalt und Nachrichten über die Brüderanftalt, unter melden als 
eine eigene Schrift die ganze Angelegenheit des Rauhen Haufes ausführlich behandelt: 
Das Raube Haus, feine „Kinder“ und „Brüder” Mittheilungen von Dr. 
Wichern. Zweiter Abtrud. Hamburg 1862. — Unfere Lieder. Dritte Auflage. 
Hamburg 1861; Agentur des Rauhen Hanfes. — Die Brüder des Rauhen Hau 
fes. Wider Herrn Dr. von Holgendorff. Bon F. Oldenberg, (damals) Anſtalts⸗ 
geiftlicher am Zellengefängnis in Moabit. Berlin. Wilhelm Hert 1861. — von Webs 
derkop, das Ranhe Haus, ein Bild aus der Zeit. Olbenburg. F. Schmibt 
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1851. — Der Verf. bat feiner ſehr anſchaulichen Darſtellung die handſchriftliche Slizze 
zu Grunde legen können, welche Dr. Wichern für die verewigte Herzogin von Orleans 
entworfen hatte. — Praying and Working by the Bev. William Flemming Ste 
venson, Dublin. Second Edition. London. Alex. Strahan & Comp. 1863. p. 61 
bi8 196. — Six months among the charities of Europe by John de 
Liefde. Vol. I. Al. Strahan, publisher, London 1865. Wunberlicher Weife nenne 
dieſe engliſchen Bücher den Vorfteher des Rauhen Hanfes „Immanuel“ Wichern, wäh 
rend er nie anders als „Johann Heinrich“ geheißen hat. — Zu vergleihen ift nd 
bie gegneriſche Darftellung in: Des corporations monastiques au sein du protestas- 
tisme par l’autetir du mariage au point de vue chrötien. Tome I. Paris 1854. . 
Wilhelm Baur. 
Raumer, Karl von, geftorben in Erlangen am 2. Juni 1865 — wir mödken 
ihn einen Beda venerabilis nennen, auf der Höhe bes 19. Jahrhunderts fichend «w 
ftatt des achten und in ben Tiefen bes evangelifhen Proteftantismus wurzelnd fa 
im Mönchthum — war einer von den Menſchen, deren Leben und Wirken man mil 
anfchauen Tann, ohne dag man fi verfucht fühlt, zu bedauern, daß man bes dm 
Individuum nicht in zwei oder brei anseinanberlegen kann, beren jebes immer noch ei 
ganzer Mann, eine reich ausgeftattete Perfönlichteit wäre. Seine Berufswifienfchehl, 
als deren Lehrer er nach Breslau, Halle und Erlangen berufen wurbe und wede 
feine erften Schriften wie fpätere bedeutende Arbeiten gewidmet waren, war bie Minze}. 
Iogie; zugleich aber las er ſchon in Halle (1822) über Pädagogik und feine „Gefdihk K. " 
der Pädagogit“ (1. Aufl. 1843) ift ein claffifhes Wert. Daß aber auch ein Teig]: - 
in ihm ftedte, bat er unter anderem durch Vorlefungen über Auguftins Eonfeffief _. 
und feine Ausgabe diefes Buches (1856), wie auch durch feine Vorlefungen über WE_ 
‚heilige Land dargethan und die theologifche Facultät in Erlangen machte ihn an fen _ 
70. Geburtstage zum Doctor der Theologie. Hätte er hiernach ſchon im zwei oder il_ 
Bacultäten zugleich feinen wohlberedhtigten Play gefunven, fo erinnerte das eiferne Kap 
auf feiner Bruft daran, daß er auch im Kriegsdienſt, ale Adjutant Gneifenans, in be 
Leipziger Schlacht und in den folgenden Heereszügen und Kämpfen mit allen 6 
feine Stelle ausgefüllt hat. Die Philologen dürften ſich ſolch eines Genoſſen eben 
nicht ſchämen; daß er in ihrem Gebiete wenigftens als einem Unterrichtsfache zn Yet 
ift, beweist der Abfchnitt übers Lateinlehren im britten Bande feines KHampimeik 
Unter die Poeten ift er zwar nicht gegangen, aber wie bie Poefie, zumal bie Kraut 
ihm ein Lebenselement war, fo hat er durch Herausgabe gefammelter Kireniet 
(1831), die feit einem halben Jahrhundert ven Gemeinden entzogen waren, and If 
Kirchenlied einen wefentlichen Dienft geleiftet; und wie er durch feine vortreffliche GA 
bie Tochter Reichardts, mit den Muſikern in Verwandtſchaft fand, fo war er, A IM 
nauer Kenner und Berehrer der alten italieniſchen und deutſchen Großmeifter ber SEE 
tunft, auch in diefem Puncte für viele, zumal Stubixenve, bie in fein Haus J 
ein Führer zum Beften und Edelſten. Auch die deutſchen Turner endlich pad. 
ein Artitel der Leipziger Turnzeitung 1867 Nro. 1 ff. beweist) nicht vergefln, FE, 
welcher Kiebe Raumer im Alter wie in der Jugend biefem Zweige ver Bilbug MP’ 
than war. Wie nach allen Seiten hin Raumers Intereſſe und Lernbegierve lt # 
weſen, davon erzählt Harleß (in der „Zeitfchrift für Proteftantismns und Sich 
Februar 1866 ©.76) ein Beifpiel. Harleß war eimmal durch feine eigenen 15 
geſchichtlichen Studien in einem Geſpräch mit Raumer auf einen Punct im wu. 
Religionsfyften gelommen. Indem er darauf eingieng”, erzählt Harleß, * 
nicht wenig verwundert zu ſehen, wie er aus einem Pulte ein ganzes Gonvolst d 
ſeiner Weiſe zierlich und ſchön geſchriebenen Auszüge herbeibrachte, in melden x IF ; 
fältig allee, was damals namentlid aus englifhen Quellen zugänglich war, übe 
Bötterlehre und Religionsweisheit zufammengeftellt hatte." Aber dieſe ungemein 06 = 
feitigfeit war keine Zerfahrenheit, und eben fo wenig ein Mittel zum Prunlen; aM x 
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fih in dieſem Haren, edlen Geiſte auch das Heterogene fo einfach und natlrlid, zu 
einem Ganzen, daß wir — ſtatt mit dem Schöpfer zu rechten, warum er aus ſolch 
einem Manne nicht deren drei gemacht habe? — uns vielmehr freuen, in ihm einen 
lehendigen Beweis dafür zu ſehen, daß alles Wiſſen und alles Können, woferne nur 
ver Inhalt des Wiflene die Wahrheit und ber Gegenſtand des Könnens das Gute 
mb Schöne ift, eine Einheit bildet, die mir durch der Menſchen Thorheit oder Düntel 
mb Ammaßung auseinandergeriffen wird, als hätte 3. B. ver Geolog nichts vom 
Theologen, ver Theolog nichts vom Genlogen zu lernen. Gin lebendiges Ban, 
das in Raumer die verjchienenartigften Interefien und Senntniffe zufammenbielt, 
war freilih ſchon tie Pädagogik; dem Pädagogen war das Latein und das Rech—⸗ 
gen, die Kryſtallkunde und die Mufit u. f. f. alles gleich wichtig. Aber der Einheits- 
pınct Tag noch tiefer in feiner Seele; es war die reine Freude an der Wahrheit als 
Vahrheit, in der er, wie Harleß a. a. O. ©. 81 von ihm fagt, „immer zugleidh das 
Gute und Schöne liebte; nicht umein Wiffen, bloß um zu wiſſen, war es ihm zu thum, 
fondern charakternolles, herzermärmenves Wiffen zu pflegen und zu förbern, Das wdr 
ihm ein DBeftreben, für welches er einer befonveren Kunſtmethode um fo weniger be 
durfte, je mehr von Jugend auf fein ganzes Weſen darauf angelegt war." — Für 
gegenwärtigen Artikel müßen wir uns, wie fi von felbft verfteht, damit begnügen, 
bie Bedeutung des Mannes für Erziehungs: und Unterrichtskunde fpecieller darzulegen; 
koch haben wir diefem eine eberficht feines Lebensganges voranzufchiden. Die Haupt: 
quelle hiefür ift „Karl von Raumers Leben, von ihm felbft erzählt‘ (Stuttgart, ©. 
G. Lieſching, 1866), ein Buch, das ſich ſowohl als Lebensbiln eines bedeutenden Man⸗ 
nes, wie als Spiegel einer großen Periode der vaterländiſchen Geſchichte und nicht 
minder um ber gebrungenen und doch überall höchſt anfchaulichen und lebendigen Schreib» 
art willen, in welcher ſich männliche Ruhe mit jugendlicher Wärme verbindet, zur 
Ingendlectiire in ausgezeichneter Weiſe empfiehlt. Dazu Tommt mandyes, was er in 
feiner Gefchichte der Pädagogik (namentlih aud im letzten Bante, der die Gefchichte 
ver Univerfitäten und fpeciell die Gefchichte ver Burſchenſchaft enthält,) aus feinem eige 
am Leben beibringt; ferner ber ſchon angeführte Aufſatz von Harleß in ber Erlanger 
theologiſchen Zeitfehrift; die Grabrete, die ihm am 4. Juni 1865 fein College Thoma- 
fns gehalten, die Brochüre: „Zum Gedächtnis Karl von Raumers“ von einem andern 
Gollegen, dem Zuriften Dr. A. v. Scheurl, und endlich der angeführte Artikel in ver 
„deutichen Turnzeitung“. 

Raumer wurte zu Wörlig, unweit Deſſau, geboren am 9. April 1783, als Sohn 
mes großen Oekonomen, den 1796 der Fürft von Deffau zu feinem Kammertirector 
nachte. Bon der einfach=tiefen Frömmigkeit feiner Eltern fprah ter Sohn no ale 
hreis mit der innigiten Dankbarkeit; dagegen blieb ihm freilih auch ver elende Con⸗ 
kmatiensunterridht, in Berlin von einem Domprediger ertheilt, in fataler Erinnerung ; 
on biefem, fagt er (Leben S. 11), wife er nur nody, daß er ihn gelangweilt, von 
er Gonfirmatien, daß fie ihn ohne Grund geängftigt habe; der Paftor verlangte bei 
tefem Acte kein Bekenntnis, keinen Bibelvers, lediglich nichts ven ihm. Wie er bier: 
uch ſchon negativ auf feine Fünftige Einfiht in das Mefen chriftlicher Erziehung 
orbereitet wurde, fo war Dies nad anderer Seite auch zuvor fhon der Fall gewefen, 
a er mit feinen Geſchwiſtern non einem Hofmeifter aufs ſchändlichſte mishandelt wurde, 
ex die Eltern durch frommes Gebaren zu tänfchen gewußt hatte. In Berlin, wohin 
e 1797 in Meierottos Schule kam, fand er ganz anderes; wie viel er dieſem Manne 
„Briebrich bem Großen unter den Rectoren“) verdankte, beweist ver ihm gewidmete 
Ibſchnitt in feiner Gefchichte der Päragogit. Zu Oftern 1801 bezog er die Univers 
tät Göttingen; ber Vater mollte ihn zum Juriſten machen; aus Gehorfam hörte er 
nriftifche Vorlefungen, aber daneben trieb er nicht nur mit des Vaters Bewilligung 
Sameraliftifches und Politifhes, ſondern auch und zwar mit höchſter Vorliebe, deren 
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fi) wenigftens die Rechtskunde nad) damaligem Zuſchnitt von feiner Geite nit ıw 
freuen tonnte, Mathematik, Naturgefhichte und Mineralogie — letztere (a. a. O. 
©. 15) ohne die geringfte Ahnung, daß er bereinft alabemifcher Lehrer biefer Wiſſer 
Ichaft fein werbe. Außerdem legte er fih auf neuere Sprachen und Muſik, auf letztere 
unter ber Teitung Forkels, der ihn zur Kenntnis und zum Verſtändnis Sebaftian Bach 
führte. Schon in jener Zeit trat feine Liebe zum Wandern hervor ımb er wußte ned 
in hohem Alter den Werth größerer Yerienreifen, und zwar Fußreifen, den Studenten 
nicht genug anzupreifen. In Halle, wohin er 1803 überfievelte, trieb er nur Lieblinge 
flubien, er hörte und las alte und neue Dichter; warb aber hier durch Steffens ge 
waltig angeregt für Naturftubien, und zwar namentlich durch den Gedanken, ben a 
von jenem zuerft vernahm: daß die Erde eine Gefchichte habe, Er kam dem geniales 
Lehrer auch perfönlich näher und wurde von demſelben in das Haus des Kapellmeiſters 
Reichardt eingeführt, deſſen Tochter Steffens’ Frau war, und deſſen Schwiegerfohn im 
Laufe der Zeit Raumer felbft wurde. Dort fah er eine Reihe der bedentendſten 
Männer, namentlih auch Schleiermacher, ver den jungen Raumer außerorbentlid 
lieb gewann; er babe, wie (j. Scheurl a. a. DO. ©. I) Varnhagen berichtet, „eine 
faft verehrende Liebe für Schleiermacher gezeigt, und feine oft nur flüchtigen Yeußerumgen 
wie goldene Sprüde eines Begeifterten aufgenommen.“ Bezeichnend für das inner 
und äußere Verhältnis dieſer Männer zu einander ift, was Naumer in feinem Leben 
S. 45 erzählt, „er habe einft in Steffens und Schleiermachers Gegenwart die Dreiftigleit ge 
habt, zu erklären: er fei kein Freund von bialektifhem Hins und Herreden, von bem 
langen Umkreiſen der Wahrheit, vagegen liebe er tief-innige, compacte Aphorismen, 
welche die Wahrheit direct ins Auge faffen, einfach ausſprechen und folder Bars 
phraſen nicht bedürfen; dieſer Kedheit feien jene aber gehörig entgegengetreten um 
haben folratifch-vialektifch mit Tiebenswürbiger Ironie an ihm ein Exempel ſtatuirt, 
mas aber ihr perfünlidhes Verhältnis im mindeften nicht geftört habe.” — Im J. 1806 
gieng Raumer, auf dringenden Rath von Eteffens nad) Freiberg, um den großen Minaw 
logen Werner zu hören; dort lernte er auch Schubert perfönlich Tennen. Im folgendes 


Jahr wollte er nah Rom gehen, um bafelbft Sanskrit zu Iernen. Das erinnert m | 
an jene religionsgefchichtlihen Studien über Indien, mit denen fi) fonft unfere Mi : 
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ralogen nicht zu beläftigen pflegen; bei ihm aber hieng beides genau zufammen, ben | 


er lebte damals des Glaubens, die Gefchichte der Erde, wie die Geologie fie kenne 


Iehre, und bie ältefte Geſchichte der Menſchheit müßen in genauer Verbindung zufuw | 


men ftehen. Aus der Romfahrt wurde nichts; dafür warb Friederike Reichardt, de 
jhon des Studenten Herz als 14jähriges Mädchen gefeſſelt hatte, jetzt feine Bra; 
die Verlobung war ein fühner Entfehluß, aber auch ein befeligender Troſt unter ben 
Elend und der Schmach, die nach ven Tagen von Aufterlig und Jena über Dextik 
land einbradhen. Naumer fette feine geognoftifhen Studien vorerft fort; diefe Fährte 
ihn 1808 nad Paris. Seine dortigen Grlebniffe und Warnehmungen fchilvert er u 
anziehenbfter Weife; entſcheidend aber warb biefer Aufenthalt nach einer Eeite bin 
nach welcher ein Einfluß von borther am wenigften erwartet werben follte; in Parit 
warb fein Blid auf die Erziehung gelenkt, dort erwachte ver Pädagog in ihm. Greräfl! 
(S. 94): „dietraurige Zeit feit 1806 hatte mich krampfhaft ergriffen, menſchenſchen ge 
macht und ganz geftimmt, mid) der einfamften Gebirgsforfhung zu ergeben. In Part 
fteigerte fi diefe Stimmung unter ven übermüthigen Verächtern des deutſchen Bater 
landes. ber hier war e8 auch, wo mir zuerft eine Hoffnung aufgieng, ein einfamel 
Licht in der finfteren Nacht entgegenleuchtete. Ich las Peſtalozzi und das, was Fichtt 
in feinen Reden an bie deutfhe Nation über Erziehung und Peftalozzi jagt. Der Ge 
banle, es müße ein neues befjeres Deutichland auf den Trümmern des alten empor 
wachen, reine Jugendblüten auf verwitterter Pflanzenerde, ergriff mich mächtig. Se 
erwachte der Entichluß, nach Iferten zu Peftalozzi zu gehen.” Im Herbft 1809 war 
der Entſchluß ausgeführt; ver Bruder feiner Braut, ein achtjähriger Knabe, warb ihm 
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, um unter feinen Augen im peftalozzifchen Inſtitut erzogen zu werben. 
t verdanken wir die ganz vortrefflihe Schilderung bes Inſtituts und feines 
im II. Bande der Geſchichte ver Pädagogik, ver ſich wenige nur an bie 
a darf, was andere über Peſtalozzi gefchrieben. Allein der Anfenthalt war 
‚ als fichs Raumer gedacht hatte; in ver Nähe fah er fchon ven unheilberen 
en, ber an dem Zuſtitut baftete; Peſtalozzi war dieſer Erkenntnis felbft nicht 
„, aber die Reformvorſchläge Raumers fcheiterten und fchon im folgenden 
8 er Iferten mit dem Meinen Schwager. Unterwegs auf ber Heimreife ges 
ſchwere Roth, weil ein für ihn beftimmter Wedel, der nad feinem Ab⸗ 
Iferten dahin gelangt war, fchänblier Weife von dem Kuffler unters 
urbe, was jpäter erfi au's Licht kam. Ehe dies geſchah, kam er mit ge 
Helde nach Nürnberg, wo Schubert ihn aufnahm nnd ihm zuſprach, die 
feiner geognoftifchen Forſchungen bruden zu laffen, was er ungern genug, 
die Leere feines Beutels gezwungen that. Es erſchien feine Erſtlingsſchrift: 
iſche Fragmente.” Uber diefe bahnte ihm ben Weg zum erften Amte; im 
ward er als geheimer erpebirender Eecretär beim Bergvepartement in Berlin 
ſchon 1811 folgte feine Berufung zum Brofefjor der Mineralogie an der 
Breslau und zugleich zum Bergrath mit 1800 Thalern Gehalt. Jetzt führte 
ember bie Brant heim. Das Amt ward ihm freilich erſchwert, da er mit großer 
für eine Diineralienfammlung forgen mußte, ein Schidfal, das ihn jedesmal wieder 
t er fpäter an eine Univerfität berufen wırde. Nun kamen die Jahre 1812 
was damals, namentlich im legten Jahre, ald man in Berlin fo unenplich 
langſam ſich entfchloß, fi an das Volk zu wenden und befien Kraft und 
zurufen, bie echten deutſchen Männer erlebten und litten, bis endlich ver 
tönig das rechte Wort ſprach, das lefen wir mit neuer Theilnahme in Nau⸗ 
hlung. Auch er, von der Macht der Zeit als einem Rufe Gottes ergriffen, 
‚ anf, um in den Krieg zu ziehen, und feine frau wiberrebete mit Teinem 
z warb Hauptmann in der Landwehr, flieg aber freiwillig herab zum Ses 
ant, um die eitlen Wichte zum Schweigen zu bringen, bie mit aller ihrer 
feit dennoch auf höhere Dfficiersftellen Anfprud machten. Gr warb, wie 
bnt, als Gneiſenaus Adjutant verwendet und machte den ganzen Krieg bis 
4 mit, fam auch nad dem Sinzug ber Verbündeten wieder nad) Paris. Im 
: erhielt er feinen Abfchied som Könige mit den Worten: „Sie find bem 
zertheidigung des Vaterlandes mit fo rühmlichem Gifer gefolgt, daß ich Ihren 
m Gntloffung aus dem Militärdienft nur als einen neuen Beweis Yhres 
anfehe, dem Staate da zu dienen, wo Sie ihm am nüglichften werben können.“ 
lau zurückgekehrt, erfreute ex fidy nunmehr im reichften Maße feines Lehrers 
ines häuslichen Glüdes und des Umgangs mit einer großen Anzahl treff⸗ 
nuer, worunter er namentlich auch des fpäter durch feine Geſchichte bes 
en Kirchengefanges berühmt geworvenen G. v. Winterfeld gedenkt; unter 
ing fagt R. a. a. O. S. 272, „blühte die Muſik“ im häuslichen und Freun⸗ 
Allein der böfe Froft, ver ſich, nachdem die Befreiungslriege vorbei waren, 
ſchland breitete, da die Großen, vie „Staatstanzler”, die gar viel und ſchnell 
aber nichts gelernt hatten, ven Geift der Freiheit und bes Rechts wieber 
ollten, nachdem er wider ben auswärtigen Feind feine Schuldigkeit gethan, 
ff auch in Raumers fo frievliches Leben und Wirken förend und beträben 
mer, vermöge feines Wahrheits: nnd Rechtsſinnes wie vermöge feines jugend» 
fies, war ausgefprochenermaßen ein Freund und Bertreter des Turnweſens 
Zurſchenſchaſt, nicht der Thorheiten und Erceſſe, bie in jugendlichem Webers 
Zorn und Schwärmerei fi an diefen Namen Infipften (hat doch Sands ruch⸗ 
niemanden in tiefere Beſtürzung verfegt als jene echten Patrioten), aber ein 
r gefunden Lebenskraft, die im Volt und in der alabemifchen Jugend gemerkt 
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war und die doch irgend einer Form zu ihrem Ansprud bedurfte. Cine Bartei unter 
den Breslauer Profejjoren aber, und darunter auch Steffens, war — freilih aus ver: 
ſchiedenen Beweggründen — dem Turnen und ber Burfchenfchaft tief abgeneigt. Ber 
bitterte fchon dies unfern R. ben Aufenthalt in Breslau, fo kam dazu nod ein {An 
des Verfahren, das fih der Minifter Schudmann, der aus einem freunde des Turm 
nens plöglic ein Feind geworben war, perfünlich gegen Raumer erlaubte; berfelbe hat 
übrigens nachher fein Unrecht wieder gut zu machen geſucht. Auf feinen eigenen Wunſch 
warb 9. 1819 nach Halle in gleicher Gigenfchaft verfegt. Dort war aber aus dem gleichen 
Grund, der ihm das Leben in Breslau erfchwert hatte, der Empfang feitens ber Col⸗ 
legen kalt; die waderfien Etubenten, die in Raumers Haus kamen und fich vertraue ' 
vol an ihn anſchloßen, wurden yolizeilih überwadht und gemaßregelt, und fehl : 
Raumer mußte ſich gegen den Minifter von Hardenberg wegen feines Umgangs mit bez = 
Stubenten vertheivigen. Was ihm aber das Schmerzlichſte war: gerade jene® heilloje 
Berfahren der Regierungen (ließ man doch durch eigene Negierungscommifjäre noch in 
fpäteren uhren den Studenten fagen: treiben Sie, was Gie wollen, wir werben 
alles nachſehen, nur politifiren Sie nicht!) hatte auf die Studenten ven demoraliſtrend 
ften Einfluß; was zuvor offen und ehrlich gethan und angeftrebt worden war, be : 
zog ſich jest ins Dunkel geheimer Bünpniffe zuräd; jegt glaubten fie fich zur Yüge a 
anderen Schlechten förmlich berechtigt. Raumer machte aud) den alabemifchen Senat 
auf diefe ſchweren Uebel aufmerkſam — vergeblih. Die Lage wurde für ihn fo zus 
erträglich, daß er fi) 1823 von feinem Freunde Dittmar bewegen ließ, ale Lehrer 
und Mitvorfteher an deſſen Privatinftitut nad Nürnberg zu ziehen. Aber Roſenpfade 
follte er auch da nicht zu gehen befommen. Die Anftalt, die eigentlich einen Erſah 
für das heruntergelommene Nürnberger Oymnafium zu bieten befiimmt war, litt jet 
an vielen und großen Mängeln, die theil® in ven Einrichtungen, theil® in ben Lehren 
ihren Grund hatten. So konnte fih Naumer mit dem Mufitlehrer, Joſeph Gerkbeth 
dem echten Typus der damaligen Schulmufiter, nicht verftändigen. Die Notiz hierähe 
ift für den Geift des mufitalifhen Schulunterrichts in jener Zeit allzn charalteriſiſh 
als daß wir uns verfagen könnten, fie hier zu copiren. ©. 319 in feinem „ 
jagt R.: „Gersbach — ein lieber, höchſt achtungswerther, zarter Mann — wur M 
Schüler und Anhänger Nägelis, viefes erzprofaifhen Gomponiften und langweilige 
Methodikers nad) Peftalozzis Weife. Und was wurde gefungen? Unſere herrliäe 
Choräle kannte Gersbach nicht; als fie ihm vorgelegt wurden, erflärte er fie ch 
weiteres für verwerflicd und vermeinte die Lieder befler componiren zu können! here 
wenig fang man irgend ein Volkslied.“ Und in einem Gutachten, das Nägei af 
Gersbachs Beranlaffung abgab, machte biefer „bie unverfchämteften Angriffe auf W 
Ghoralmelodien; er nannte den Choral einen lahmen, plumpen Gögen, einm 8 
Segen der Reformation beigemifchten Fluch.” (Der Unterzeichuete gefteht, daß wat 1 
er hievon ſchon früher Kenntnis gehabt hätte, er das in dem Art. Gefang, ®t. I 
©. 769 über Nügeli Gefagte wohl etwas mohificirt haben würde.) Derſelbe Gab 
bach aber, ftatt wenigftens das ne sutor ultra crepidam einzuhalten, pfufchte and K 
den Religionsunterricht, d. b. er griff den Lehrer, Ranke (jegigen Oberconjiftorialzaif # 1: 
München, Schuberts Schwiegerfohn), deshalb an, weil er nicht rationaliftifch pecirt 
Diefe Dinge, fowie die verwahrloste Difciplin, bewirkten zunächft eine Kriſis; SE I 
als die feinpjeligen Elemente ausgefchieven waren, fo brachte man nunmehr bie } 
in ben Geruch des Pietismus (was hat doch die Dummheit nicht ſchon alles mit dieſem Roma | 
fignalifirt I); eine nicht geringe Anzahl von Vätern nahmen ihre Söhne zuräd, u Be 
bie Fortdauer des Inftituts war nicht mehr möglih. Dazu wirkte freilich neh @ 
anderer, an fich nur erfreulicher Unmftand mit, der auch anderwärts ben Privatgymmum :. 
(f. d. Art.) die eigentliche Bedingung ihrer Griftenz entzog: das Nürnberger öffentliche 
Gymnaſium erhielt an Carl Ludwig Roth einen Rector, der dasfelbe mit Träftigfter dan 
binnen kurzem aus feinem Verfall zu neuer Blüte empor führte. Dagegen blieb ak ;_ 
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andere von Raumer ind Leben gerufene Anftalt, ein Rettungshaus für verwahrloste 
Auaben, im Segen beftehen. Aber Raumer war ohne Amt; felbft als Privatmann 
been ihn manche merken, daß er eine von Preußen und ber Burſchenſchaft her ver- 
richtige Perfon fei. Iſts doch, als müßen gerade fol edle Seelen auch dazu dienen, 
a an ihnen die Schlechtigkeit des menfchlichen Herzens deſto mannigfacher ſich ver- 
mtbe!'— Im 9. 1826, als bie Univerfität von Landshut nach München verlegt wurde, 
ellte Schubert von Erlangen dahin gezogen werden. Damit öffnete fi für Raumer 
vie Ausficht, an Schuberts Stelle zu kommen. Nach einer langen Geduldsprobe ward 
m Mai 1827 diefe Ausficht zur Wirklichkeit; freilich auch nicht ohne fchmerzlihe Er⸗ 
februngen für unfern R., denn ber alavemifhe Senat zu Grlangen proteftirte gegen 
isn, wie R. ſelbſt entſchuldigend fagt: „meil vie Naturwifienfchaften bei weitem ben 
weften im Senat überhaupt unbelannt waren!" Es fei dem alten König Ludwig auch 
bier zu Ehre gejagt, daß (ähnlich wie im Neben J. M. Sailers) fein Machtwort ven 
Biderſtand niederjhlug und das Rechte traf. Raumer war dem bamaligen Grlangen 
alronım, zu kirchlich; deshalb wurbe ihm aud im Anfang nichts weniger als freund- 
li begegnet; man verflagte ihn fogar, weil ex über Auguftins Gonfeffionen las und 
an Miffionstränzchen hielt! Die Liebe und das Vertranen der Studenten war es, 
was ihn zuerft für foldhe Leiten tröftete; allmählich aber — und zumeift, als in bie 
Iniverfität im ganzen ein anderer Geift einfehrte — geftalteten ſich auch die amtlichen 
mb collegialifchen Verhaltniſſe immer befier; lange Sabre vor feinem Tode ſchon ftand 
er neidlos geehrt und geliebt unter Amtsgenofien, Schülern und Freunden, wie ſich 
Des im J. 1861 bei feinem Amtsjubiläum von allen Seiten fund gab. Den Unter 
acht in ber Diineralogie übernahm ſchon mehrere Jahre vor feinem Ende ein jüngerer 
Gollege, Pfaff, Dagegen führte er tie Vorlefungen über Pädagogik, über Paläſtina und 
Über Auguftins Gonfeffionen bis an feinen Ted fort. „So durften wir”, fügt Tho- 
mafus in ſeiner Rede, „ven herrlichen Greis noch eine gute Zeit behalten, denn felbft 
bie 80 Jahre, bie über fein Haupt bingegangen waren, hatten den Yugenpmuth und 
die Jugendfriſche nicht zu brechen vernicht. Er blieb immer ver Alte, der rebenbe 
Zeuge einer großen Vergangenheit, ver Patriarch in unferer Mitte, an deifen Umgang 
Wir und erfreuten und erquidten.” — Bon feinen Kindern fand ihm zur Seite der 
einzige nocdy lebende Eohn, Rudolf von Raumer, Profefjor der deutfhen Sprache und 
Literatur in Erlangen; der jüngere Sohn, Hans von Raumer, war Rechtsrath in Din⸗ 
delsbühl, 1848 Mitglied des Frankfurter Parlaments; fpäter kämpfte er als Officer 
in Echleswig-Holftein mit; nach der damaligen ſchändlichen Preisgebung der Herzog. 
thümer tehrte er nad) Erlangen zurüd und ftarb an gebrochenen Herzen, nachdem er 
ſchon in Dinkelsbühl Frau und Kind verloren hatte. — Bei einem Ausgang am 
16. Mai 1865 that R. einen Fall; bewußtlos ward er nad) Haufe getragen, nur ein- 
jelne Diomente des Erwachens aus frievlihem Schlummer traten noch ein, und fo ift 
re ale 8jähriger Greis ſchmerzlos hingeſchieden am 2. Juni d. J. 

Daß wir hier nur die der Pädagogik zugewendete Seite ſeines Wirkens ins Auge 
m faſſen haben, iſt ſchon oben geſagt. Wie nun hat er zu dieſer Wiſſenſchaft ger 
Randen? Was verdankt fie ihm? 

Mit einem neuen Eyftem der Erziehung bat er die Welt nit bereihert; das 
päbagogifche Zeughaus hat keine befondere Raumerfche Methode aufzumeifen. Gebr 
richtig Hat Harlef (a. a. DO. ©. 80) gefagt: „Es ift gewiß nicht zufällig, daß er ftatt 
eines Syſtems der Pädagogik eine Gefchichte derſelben fährieb."*) Und, um bies gleich) 
beizufügen, gerade viefe Gejchichte giebt auch in ihrem Theile den Beweis, daß ber Ber: 
jaſſer auf das, was man fonfthin Syftematit nennt, und was aud) in ber Darftellung 


") ‚Sefhichte der Pädagogik vom Wiederanfblühen claffifher Studien bis auf unfre Zeit.” 
Urſter und zweiter Theil 1843. Dritter Theil 1847 und 1852. Bierter Zyeil 1855. — Dritte 
Auflage bes ganzen Werkes 1857. Stuttgart bei S. ©. Lieſching. 
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eines geſchichtlichen Stoffes feinen Play findet, kein Gewicht legt. Auch diefe Geſchichte 
giebt weder eine Geſchichtsconſtruction, noch bemüht fie ſich um abſolute Vollſtändigkeit um 
Gleihmäßigkeit ver Behandlung. Man möchte mandye Lüden, z. B. zwifhen dem Phil 
thropinismus und Peftalozzi, ausgefüllt, ebenfo von Beftalozzi an den gefchichtlichen Faden 
bis zur Gegenwart fortgeführt fehen; ftatt deſſen fommen dann wieder Abfchnitte vor (über 
Religionsunterricht, über Mäpchenerziehung 2c.), bie weit eher in ein praktiſches Lehe 
buch der Erziehung, als in eine Geſchichte der Pädagogik zu gehören fcheinen. Daraus 
erhellt, daß vie oben erwähnte, gegen Schleiermadyer. von ihm felbft außgefprecden 
Vorliebe für aphoriftiiche Darftellung bei ihm nicht bloß fo zu fagen pafſiv, ſondern 
ebenfofehr activ vorhanden war; es herrſcht, nah Harleß Ausorud, in feinem St 
wie in feiner Lehrweiſe ein plaftifcher Realismus; alles, was nur Umfchweif wäre, 
nur der Form halber beigefügt würde, läßt er einfach weg. 8 traf in ihm (f. Ham 
leß a. a. D. ©. 77) „vie Weife der eracten Naturforfhung und des rechten geſchicht 
Iihen Studiums mit feinem Widerwillen gegen alles gemachte Conſtruiren, gegen allen 
Hypotheſenſchwindel, der fi) fo oft und gern für Syftem auögiebt, gegen allen Schein 
und alle Ungründlichleit des Willen® zufammen." Damit will natürlich nicht gefagt 
fein, daß eine ftrenger fyftematifche Denk: und Darftellungsweife nothwendig zu u 
wahrem, gewaltfamen Eonftruiren, zum Hypotheſenſchwindel führe; es ift die Abneigung 
Dagegen bei Raumer zunächſt ein indivivueller Zug. Über gerade an ihm Tann u 
auf pofitivem Wege klar werben, was und en fo vieler Syftematit auf den manchfade 
fien Gebieten in negativer Weife fi aufbrängt: daß nämlich auch andere Wiffenfhab 
ten, die Theologie obenan, ſehr wohl daran thäten, einiges von ber Naturwifjenfgef 
zu lernen, mehr die Wirklichleit, pas religiöfe Leben, das geiflige Leben überhaupt, | 
wie e8 im Kinde, wie es im Volle, wie e8 in den Nationen, in den Zeitaltern pulſich 
exact zu beobachten und darauf die willenfchaitliche Erkenntnis zu bauen. Bliebe dam 
auch manche Lüde im Syſtem zurüd, das wäre weniger fatal, ald wenn vie Ada 
mit Ginbilvungen überlleiftert werben; und würde dann auch manche Schul oder Pr | 
batmeinung wegfallen, die anzutaften fiir einen Frevel gilt: es ift doch vielmehr en 
Zeichen des echten Wahrheitsfinnes, lieber nichts zu behaupten, als Falſches oder Ur 
gegründetes. Daß dieſer Sinn in Raumer eine fo fefte Ausprägung erhalten het 
das find wir fehr geneigt, außer feinem kerngefunven, edlen Naturell noch einem be | 
fondern Umftande zuzufchreiben. Uns dünkt, wer einmal als Soldat im Feuer ge 
fanden, wer eine Zeit wie unfer 1813 im Felde miterlebt bat, in dem muß vollen 
alles, was nicht durch und durch reell ift, theologifcher, pädagogifher und aller anden 
Schwindel die tieffte Antipathie erregen; ift doch uns felbft, während unfere Gäße 
im Sommer 1866 ihren Bahnen folgten, während ftatt des Lehrermundes die Kanons 
zu ihnen redeten, alles ſcholaſtiſche und myſtiſche Wortgepränge und Wortgezänte arm | 
feliger und nidhtiger vorgekommen, als jemals zuvor. 

Aber aud zugegeben, daß Raumers große biftorifche Arbeit mehr nur ein Iref 
lihes Material zu einer kunftgerecht angelegten und burchgeführten Gefchichte der Ps 
dagogik, als dieſe ſelbſt enthalte: was ift e8 dennoch für ein Wert! Wie bildet jeve 
einzelne Abfchnitt, jedes Lebensbild, das uns darin vorgeführt wird, ein im fi ge 
ſchloſſenes, ſchönes Ganzes, an dem man fi) nicht fatt fehen fann! Wie fteher bie 
biftorifchen Geftalten nad dem Maß ihrer geiftigen Größe fo lebenswahr, fo lebenk 
voll vor uns, abgerundet wie eine Marmorftatue und doch fo durchſichtig bis auf ihre 
innerften Gedanken! Es ift wohl vielen ebenfo ergangen, wie dem Schreiber viele 
Zeilen, der befennen muß, daß er ſchon in jungen Jahren, durchs Amt verpflichte 
fih mit der Schule und dem Unterrichts: und Erziehungsweſen vertraut zu machen, 
bie päbagogifche Literatur zu fludiren bemüht war, aber ihr ſchlechterdings feinen Ge 
Ihmad abgewinnen konnte, weil ihm das Mahre daran fo überaus einfach und felbfb 
verftändlich, alles übrige aber fo Heinlih erfchien; daß ihm aber, als er Raumerd 
Wert kennen lernte, ein ganz neues Licht Über dieſes Gebiet aufgieng und er jegt er 
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Freude und tiefes Intereſſe Dafür gewann. Vergleichen wir das Werk mit alle bem, 
wa® feither auf dem gleichen Felde gearbeitet worden ift (das ja leider bereits and 
yamz unberufene Individuen zu einem Gegenftanbe literariſcher Induſtrie für fi) aus» 
zefucht haben): wie ift felbft in ven beffern Prodneten, vie aber dem Gefchmad der 
Denge zufagen, fo viel Oberflädlichkeit ver Forſchung, fo viel Befangenheit und Leicht 
fextigleit de® Urtheils warzunehmen! Auch hindert jener fragmentarifche Charakter der 
Darſtellung keineswegs vie Erkenntnis, wie fehr alle die gefchichtlichen Erſcheinungen 
mfammen ein Ganzes bilben, wie in ihrer Reihenfolge gleich ven Schichten, aus denen 
He Erdrinde fich gebilvet bat, ein höheres Geſetz waltet. Raumer gieng, wie wir abers 
mals am Tiebften mit Harleß' Worten fagen (a. a. O. ©. 80), „darauf aus, den 
Rern einer Frage an den leibhaften Fäden ihres gefchichtlichen Dafein® und ihrer ges 
ſchichtlichen Entwicklung zu ermitteln und die Spuren ihrer eigentlichen Löfung an der 
Band jener Fingerzeige zu verfolgen, melde eben in der Geſchichte und nur in ihr 
von emer Gontinuität göttlihen Waltens und menfchlichen Ringens Zengnis geben, 
uub anf ein Realſyſtem göttliher Führung und Heranbilpung zu menfchlicher Erkennt 
nis alfo hinweifen, daß jedem Beifpiel menfälicher Abirrung ein anderes Zeldhen von 
Umlehr und Heilung wie ein Gorrectiv zur Seite fteht und dem felbftbeliebigen ins 
dividnuellen Meinen mit den Thatfachen geſchichtlicher Erfahrung in den Weg tritt.” 
Seine eigene Ueberzeugung von ben Zwecken und Mitteln der Erziehung war, ganz 
stefer gefhichtlichen Anfchaunmggemäß, eine höchſt einfache; nirgends finvet fid) auch nur ein 
Anflug von iveologifcher Schmärmerei, welcher fonft in der Päͤdagogenwelt als einer 
modernen Art von (niit immer gelindem) Wahnfinn fo viele Opfer fallen, aber eben» 
fowenig von dem Stepticismus, der von ber Höhe gelehrter Bildung tief herabficht 
auf die misera plebs, welcher mit allen päbagogifhen Mittelchen, Kunftgriffen, Ans 
Rremgungen und neuen Inftitutionen ja doch in Ewigkeit nicht zu wirflicher Bildung 
verholfen werben fünne. Bor dieſem Stepticismus war er gefhätt durch feinen Glau⸗ 
ben an die Wahrheit, ven Glauben an eine fittlihe Beftimmung des Menfchen; einen 
Slanben, ver infeinen jungen Jahren, wie bei jo vielen ber ebelften Jünglinge, feinen 
Yusbrud in den Ideen der Burſchenſchaft gefunden hatte. Bor päbagogifher Schwär⸗ 
merei war er gefchügt fchon durch bie Nüchternheit feiner ganzen, aufs Praftifche, aufs 
Heelle geftellten Naturanlage, noch mehr aber dadurch, dag jener Glaube der chriſtliche, 
ber Slaube an die Wahrheit des Gvangelinmd, an das durch bie chriftlihe Offenba⸗ 
rung gegründete Reich Gottes war. Wenn aber feine Pädagogik eine wefentlich chrifts 
liche ift, fo muß als charakteriftifch zugleich ausgeſprochen werben, daß fie in ihrer 
einfachen Natürlichkeit, Klarheit und Gefunpheit frei ift von jeder pietiftifhen Beimiſchung; 
Nanmer gehörte unter die Männer, die den Iebendigen Beweis führen, daß es ein 
Shriftentbum, und zwar ein gründliches, herzenswarmes und thatlräftiges, das Leben 
burchdringendes und heiligendes Chriſtenthum, alfo auch eine echt chriftliche Erziehung 
geben kann ohne Pietismus. (Vgl. die vortrefflihen Ausführungen in der Geſchichte 
ber Pädagogik III. 1. ©. 43.) Gerade in diefer Beziehung iſt feine Biographie eine 
fo ungemein wohlthuende Lectüre; man athmet auf jedem Schritte, den man mit ihm 
thut, reine frifche Luft ein. Auf allen Wegen weiß er fi in der Hand feines Got⸗ 
tes; überall findet er Anlaß, die göttliche Bewahrung und Leitung im Gegenfate zu 
feinen eigenen kurzſichtigen Gedanken zu preifen; in Grlangen ftiftet er ein Miſſions⸗ 
kränzchen und (f. f. Leben ©. 333) mit der Unterftügung bettelnder Kinder verbindet 
er, ähnlich wie A. H. Frande, eine Art Katechefe, woraus eine Sonntagsſchule fi 
entwwidelt, Ianter Dinge, in welchen er mit dem Pietiemus zufammentraf. Aber mit 
welcher Unbefangenheit erzählt er noch im Alter von ber Freude, die er als Knabe 
fon wie fpäter als junger Mann am Theater gehabt; wie ift ihm, dem Kenner und 
Derausgeber ber alten Kirchenlieder, zugleich Goethe und Schiller und bie ganze deutſche 
Boefie, und fo überhaupt alles Schöne und Treffliche, wes Namens und Herfommens 
es fei, eine Quelle reichen Genuffes! Gerade darin zeigt ſich feine Frömmigkeit al® 
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eine ſo ungetrübte und geſunde, daß ſie nicht als Kehrſeite die ängſtliche Schen 
oder den puritaniſchen Haß gegen alles das an ſich trägt, was Gott außer bey Bibel⸗ 
worte im Natur: und Weltgebiete durch den Dienfchengeift und Die Menſchenhand Großes 
und Echönes wirkt; foldhe Frönmigfeit dünkt uns zweifellos die höhere zu fein, die 
mit Antigone fagen kann: „Nicht mitzuhafjen, mitzulieben bin ich da,“ Selbſt mit 
Schleiermacher, geſchweige denn mit Goethe war er in religiöfer Hinficht nichts wenige 
als eins; aber wie hängt er mit Liebe und Bewunderung trokdem an ihnen und wie 
unendlich fern ift ex von jeber Gewiſſensunruhe darob, daß ihm diefe geiftigen Größen 
fo groß find! „Es war feine Pietät gegen alle großen Perfönlichkeiten und Er 
ſcheinungen ter Geſchichte, welche in den verfchiedenften Zeiten und auf bie veridie 
benfte Weife auf das Gefchledht der Menfchen wehlthätigen Einfluß geübt und auf ein 
dankbares Andenken fi Anfpruch erworben hatten. Und je freier er felbft von bloßen 
Nachſprechen, Nachahmen, Nachmachen und allem war, was fllavifche Abhängigkeit ge 
nannt werben kann: um fo unbefüungener und unbefangender war und wirkte feine Pietät“ 
(Harleg a. a. O. ©. 80 f.). Eine fpeciellere Färbung, wenn man je ſolchen Aus 
druck bier brauchen kann, nahm feine Neligiofität dadurch an, daß er, unter dem Gis 
fluſſe von Harleß und Löhe (ſ. f. Leben ©. 335) ſich dem fpecifiihen Lutherthum je 
wandte; was aber nicht etwa von pufeyitifchen, katholiſirenden Anwandlungen herrührte, 
die wenigftens bei Harleß keine Nahrung gefunden hätten, fendern mit jenem „plafis 
fhen Realismus“, jenem gefchichtlichpietätswollen Sinne zufammenhieng, der in da 
Kirche, die ja etwas anderes ift als orthodoxe Schule, eine leibhafte Wirklichkeit, eize 
geiftige, mit Segensträften ausgeftattete, im Lauf der Jahrhunderte bewährte Mad 
ertannte. Über eben dieſe Ktirchlichkeit hat bei ihm nie den fauren Beigefchmarf bei 
modernen Gonfefjionalismus mit feiner Scholaſtik und feinem Hierarchismus angenem 
men. Auf dem Grund und Boden dieſer Gefinnung ftand denn aud feine Pädagozil 
Was er fordert, ift einfache Erziehung auf Grund der Bibel und bes Katecdhiemus 
nad) väterliher, evangeliſcher Sitte; daneben Auffchliegung des jugenplichen Sinad 
une Bildung desjelben für alles Wahre und Schöne, je nah tem Maße und in de 
Weiſe, wie die Lebenslage und der Beruf es bevingen, aber, wie oben bemerkt: „dank 
tervolles, herzerwärmendes Willen” ſollte es fein. Daß hiezu von der Anfhanug 
ausgegangen werden müße, ftand ihm feft (der erfte Artikel über Anfchauungeunte 
richt in unferer Encyklopädie ift von ihm verfaßt, die einzige literarifche Gate, die is 
fein vorrüdendes Alter für uns zu liefern erlaubte) ; aber er, der Mineralog, muß 
genauer und befier zu fügen, was und wie man die Jugend anſchauen (und ſprechen) 
lehren fol, als Peſtalozzi und feine Nachtreter. Eo jagt er in tem Art. „Peftalogi' 
in Herzogs theol. Encyflopädie, Band XI. ©. 420: „vie Betrachtung eines einziga 
Steines hätte ihn geiftig weiter gefördert, wäre er in der Zucht der Freiberger Schale 
gewejen, als große, zujammengetragene Eteinhaufen tem Ungefchulten je fruchts 
konnten.“ Alſo wohl Naturanfhauung, aber an ter Hand der Wiffenfchaft; der Zöp 
ling fol ſelbſtändig erfennen, aber tarin nicht wieder von vorne am den Bund er 
fangen, an dem vor Jahrhunderten und Jahrtauſenden vie Dienfchheit ftand, ſonden 
der Ertrag des Denkens und Forſchens foll jedem nachfolgenden Geſchlecht als te 
bares Erbe zu gute kommen. Wie er aber eben barum und in diefem Sinne ven 
mathematiſchen und naturkundlichen, beſonders dem mineralogifchen Unterricht eine hehe 
Bedeutung für die Geſammtbildung beilegte: ſo bekämpfte in ihm nicht ver Kealift 
ven Humaniften, fo wenig als ver lutherifche Chrift den gebildeten, allem Guten um 
Schönen Herz und Einn öffnenden Menſchen; was ex (Gefch. ver Päd. II. 1, ©. 109) 
über den Zwed und das Biel aller claſſiſchen Studien fagt: es fei (micht vie Fahr 
feit, ein ciceroniſches Latein in gleichlautenden Phraſen fchreibend und rebend nahe 
machen, fonvern) „ein gründliches Berftehen ver Claſſiker, Erweiterung bes hiftorifchen 
Geſichtskreiſes, Wahstbum in Kenntnijien und Erkenntnis, finniger Kunftgenuß, Bil 
dung”, das wird, die Dadurch bewirkte logiſche und mutterfpradpliche Zucht und Gulnr 
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it eingeichloffen, wohl allgemein als richtige Zweckſetzung erkannt fein. — Wir ber 
ügen uns, nur noch feine (auch als befonvere Schrift ausgegebene) „Erziehung ber 
täbchen“ zu berühren, von der wir bezeugen können, welche ungemein banktbare Auf⸗ 
hme biefelbe namentlich bei foldhen Frauen gefunden hat, die fich fonft nicht erft nady 
vem „Buch der Mütter“ umzufehen pflegen, um zu erfahren, was fie — fei es nady 
eſtalozzi'ſchem, fer es nach Fröbel'ſchem Recept — mit ihren Mägblein reden follen. 

Ale Schriften Raumers, namentli die geognoftifchen, aufzuführen, wäre bier 
ht der Ort; wir nennen außer ven fchon erwähnten nur noch folgende: „Weber 
: Breslauer Turnſtreitigkeiten“ 1818. „Weber den Unterricht in der Naturkunde* 
28. „Lehrbuch der allgemeinen Geographie" 1832. 3. Aufl. 1848. „Beichreis 
ng ber Grboberflähe" 1832. 6. Aufl. 1865. Paläſtina 1835. 4. Aufl. 1860, 
eiträge zur bibliichen Geographie 1843. Alte und neue Kinderlieder, mit Bildern 
d Singweifen 1852. Kreuzzüge (vermifchte Auffäge) 1. Theil 1840. 2. Theil 
64. Dalmer. 

Realgymnaſium. Das Realgymnafium hat noch keine Geſchichte wie das Gymnafium 
er auch bie Realſchule hinter fi, vielmehr an beiden feine Borausfegung. Es nimmt 
m jenem das Lateinische, von diefer die Pflege ver Mathematik und Naturwiſſenſchaften 

fih auf. Die Gefhichte des Gymnafiums in feinem Kampfe mit ben Forderungen, 

e unſer modernes Zeitbewußtſein an dasſelbe ftellte, und tie Geſchichte der Real⸗ 
ſule, die im Dienfte der modernen Gultur der hergebrachten Erziehungsweiſe ben 
rieg erflärte, ift auch die Gefchichte des Realgymnaſiums. Es bat eine Mittelftelung 
fchen beiden. Mit feiner einen Hauptwurzel liegt e8 in dem claffiihen Boden, ven 
e Gymnaſien feit Jahrhunderten bebauen, mit feiner andern aber berührt es bie 
iffenfchaften, aus denen die Realjchule ihre Nahrung holt. 

Alle jene Gymnafien, die in ihrem Beftreben, ven Ferberungen des neuen Zeits 
iftes nachzugeben, fid) durch Aufnakme der Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
fermirten, — das Oymnaſium Teuerleins in Nürnberg, jenes Weimarer Gymnaſium, 
3 feine Schüler in geometrifhen und mechaniſchen Operationen, in Givil- und 
kilitärbaukunſt auszubilden beftrebte (f. d. Art. Realſchule), jene 38 unter den ruſſi⸗ 
en Gymnaſien, die im 9. 1852 das Griechiſche aus ihrem Lehrplan firichen *), um 
aliftifche Fächer aufzunehmen, — alle diefe Anftalten können ver Sache nach als die 
Hänge derjenigen gelten, welde mit dem Namen Realgymnafien zu belegen find; 
er ein wirklicher Ausdruck dafür find fie nicht. 

Je fchroffer der Gegenſatz wurde, in ben fich zuweilen vie Realſchulen durch ihr 
iſchmiegen an die Forderungen, melde das praltifche Leben, häufig aud -ein durch 
litiſche Kevolutionen zum Anſpruch an die wiſſenſchaftlichen Genüfje und Vorrechte 
? Gebildeten aufgereiztes Volt an die Schule ftellt, gegen die humaniftifhen Lehr⸗ 
Ralten fetten, deſto verjühnender will das Realgymnaſium wirten. In voller An⸗ 
ennung der geiftigen Echäte, die unferer modernen Gultur zu runde liegen, will 
biefelbe in wiſſenſchaftlicher Weife für die Erziehung des nachwachſenden Geſchlechts 
wenden, andererſeits aber fi den Zugang zu den Quellen ber Biltung nicht ver: 
ließen laſſen, aus bem die früheren Jahrhunverte geihöpft haben. Je mehr es 
ber ala ein Bedürfnis anerkannt wird, daß in bein Bewußtſein der Gebilveten vie 
een der modernen Wijienfchaften in Einklang kommen mit ven Ueberlieferungen 
berer Jahrhunderte, deſto günftiger wird die Stimmung für Realgymnaſien fidy 
talten. 

Zum erftenmale kommt unferes Wiffens der Name eines Realgymnafiums in der 
icielen Sprache vor für die unter dem Einfluß des Bürgermeifters von Bärenjprung 
28 und 29 neu geitaltete Cöllniſche Ecyulanftalt in Berlin, welder ver Name des 


*, Zur Gedichte und Statiſtik ber Gelehrten. und Schulanftalten des kaiſerl. ruff. Diinifte- 
ms ber Belleaufflärung S. 59. 
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Cölnifhen Realgymnafinms verliehen wurde. War es dort bie Abſicht, eine Anftalt 
ins Leben zu xufen, in weldher vie alten Sprachen nicht einzig und allein zur Fun⸗ 
Damentalbilvung der Schüler dienen, fonvern Mathematik, Naturwiſſenſchaft und neuere 
Sprachen mehr in den Vordergrund treten follten, als fonft auf Gymnafien geſchah, 
fo war nicht bloß der Name von muftergültiger Bedeutung, fonbern auch der zu Grund 
liegende Gedanke ift derjenige, der das Realgymnaſium erzeugen muß. 

Daf aber viefer Gedanke wirtlih fruchtbar ſich entwidelt, ein organiſches Zu: 
ſammenwachſen der zwei Principien ber Erziehung, des humaniſtiſchen und vealiftifchen, 
hervorgebracht hätte, können wir in ber ferneren Gefchichte dieſes Gymnafiume niät 
finden. Vielmehr führte die Unterſcheidung zwifchen folden Schülern, die das Gries 
chiſche erlernten, und ſolchen, die e8 nicht erlernten, bald ‘zu einer Theilung ber ganzen 
Anftalt in zwei Abtheilungen, deren erfie im J. 1839 binfichtlich ter Matrritäte⸗ 
prüfung die Rechte eines Gymnaſiums, die zweite in J. 1860 die Rechte einer Raub 
ſchule 1. Ordnung erhielt. &8 find fomit eigentlih zwei Anftalten geworben, die mm 
durch die äußere Klammer ber gemeinſchaftlichen Direction als einheitliches Ganzes 
zufammengebalten werben, und es gilt fomit aud in Bezug auf das Göllnifche Real⸗ 
gymnaſium, mas wmeiter unten über den Unterfchieb des Realgymnafinms von bes 
Realfyulen 1. Orbnung in Preußen bemerkt wird. 

Immerhin ift es bemerkenswerth, daß dieſe Anftalt nun feit bald 40 Jahren 
diefen Namen führt und fo nicht bloß den Keim, fondern and den Eporn zn Griu⸗ 
bung jener Anftalten in fich trägt, die ein planmäßiges Sneinanderarbeiten jener zwei 
Principien ſich zur Aufgabe fegen. Diefer Keim und biefer Sporn liegt aber allm 
dings nicht bloß im vieſer vereinzelten Erſcheinung, ſondern in dem ganzen Syſten 
des preußifchen Nealfchulwefens, in den: Geifte, der die DOrganifation vesfelben vom 
J. 1859 dictirt bat. Wenn von den zwei PBrincipien, die der Artikel Realfchule als 
die zwei conftituirenden Yactoren berfelben anführt, bie Verrolllommmung der natm⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien und bie Bedürfniſſe des praßtifchen Lebens, jedenfalld an 
fänglicy der lettere der überwiegende war, fo fehr, daß die Realſchulen nicht anders 
als unfere heutigen Yortbildungsfhulen ein Gonglomerat verſchiedener TFachfchulen zu 
werden drohten, fo knüpft der Artikel Realgymnaftium an diejenigen VBeftrebungen az, 
welche die Schulen aus dem unfrudhtbaren, für humane Bildung Außerft mageren 
Felde des praktiſch Brauchbaren, ans der harten Herrſchaft des Kalten Nützlichkeit 
princip® zu dem idealen Zweck der Menfchenerziehung zurüdzuführen beabfichtigten. 

Und bier läßt fi) nicht verfennen, wie nachhaltig die Regierungen dieſes Streben 
unterfiägten gegenüber von ben Gemeinden, die in den neuerrichteten Schulen ver 
allem vie Forderungen des praftifchen Lebens erfüllt fehen wollten. Insbeſondere 
machte fidy die preußifhe Regierung den Grundſatz Friedrichs des Großen zu eigen, 
Der trog aller Anerlennung der Leiſtungen Heders, trog des Titels einer Königlichen 
Nealſchule, ven er der Anftalt vesfelben verlieh, doch das Lateinifhe ala Bildungk⸗ 
mittel auch für den Bürgerftand nicht vermiffen wollte, indem fie vor allen barauf 
bedacht war, „daß vie unmwillenfchaftliche Praxis des Nützlichkeitsprincips den Charakter 
einer höheren Bildungsanftalt für die Realſchulen nicht aufhebe.“ 

Sie wurven als wiſſenſchaftliche Inftitute anerkannt, namentlich nachdem Spillekes 
Schöpfung fi fo glänzend bewährt hatte, und die Regierung fäumte nit, die Schüler 
verfelben theilnehmen zu Iafien an den Wohlthaten, tie durch höher getriebene Vildunz 
in Preußen verdient zu werben pflegen. Da fie jevod) tie Ertheilung diefer Wohlthaten 
vom Nachweife gewißer Kenntniffe im Lateinifchen abhängig madte, nahm fle rent 
gegen die Reihe der Kämpfer, die gerabe dieſe Sprache aus der Realſchule verbannt 
wiffen wollten. Sie zwang dadurch die Schulbehörven, das Latein menigftens als 
facultatives Fach in den Lehrplan aufzunehmen. Obwohl nım natürlich nicht alle, 
welche den Derziht auf das Lateiniſche der Realſchule zumutbheten, auch auf den 
wiffenfhaftlihen Charakter derfelben und auf ihre Ginreihbung unter biejenigen An 
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alten, die eine wirklich humane Bildung zu erzielen beftimmt find, verzichten wollten, 
laßt fi doch nicht läugnen, daß durch bie Beibehaltung gerade biefer Sprache; 
:gen deren Gebrauch im der Schule das brutale Gefchrei Halbgebildeter vornehmlich 
ch erhob, die preufifche Regierung die Kealfchulen ver Stellung entgegenführte, die 
e ihnen in der Drganifation von 1859 factiſch ertheilte. Bier wurde das Lateiniſche 
n obligates Fach für alle Realſchulen 1. Ordnung. Sie waren hiemit als wiſſen⸗ 
haftliche Anflalten vom Staate anerkannt. 

Ob die preußiſche Regierung hiemit das Rechte getroffen hat? Dieſe Frage wird 
n vielen Realſchulmännern verneint. Das Lateiniſche ſei ein nicht aus dem innern 
wganismms der Schulen herausgewachſenes, fondern Tünftli von außen ber unter 
= Wucht der flnatlihen Einrichtungen Preußens in biefelben Bineingetragenes Unter⸗ 
chtsfach. Es fei ein befchwerender Ballaft, der bie wiffenf&aftliche Ausbildung der 
ichnler eher hemme, ala fördere. Das preußifche Volk urtheilt anders. Im J. 1856 
ı5 e6 27 Realfchulen 1. Ordnung, im 9. 1863 waren es 47; im 3. 1866 war die 
ahl auf 56 gefliegen. Bedenkt man babei, daß im Normalplan das Lateiniſche in 

VI. V. IV. I II 

mt8 6 6 5 4 Wochenſtunden ’ 
edacht ift, fo follte, felbft wenn auch da und bort Dispenfationen von dem Normalgang 
kommen mögen, jedenfalls nicht mehr der Sat ausgefprocdhen werden, den man im 
übbeutfchland noch immer und immer zu hören bekommt, daß eine philologtfche Aue 
ſdung im Lateinifhen und bie realiftifhe Ausbildung in Mathematik und Nature 
iſſenſchaften in Gegenſatz zu einander treten und einander alteriren. Der norddeutſche 
tenlfchüler fteht an Kenntuifien in Mathematik und Naturwiſſenſchaften, in der Ges 
anbtheit, dieſe Stenntniffe zu verwerten in Wort und felbflänviger Arbeit, nicht 
ur dem fübbeutfchen nicht nach, fontern übertrifft ihn in vem Maße, ala er feine 
xHulbilvung über das 16. Jahr hinaus ausdehnt,“ in welchem die fübbentfchen Un» 
alten ihre Schüler abzugeben pflegen. Daneben aber hat er feine Stenntniffe im 
ateinifhen noch voraus. Db, ohne die zealiftifche Ausbildung zu beeinträchtigen, das 
ateinifche nicht für dieſe norbdeutfchen Anftalten noch fruchtbarer gemacht werben 
Innte, iſt eine andere frage, und aus dem Folgenden wird erhellen, daß geräbe 
terin ein wefentliches Unterfcheipungsmertmal verfelben gegenüber dem Realgymnaftım 
egen wird. 

Bar fchon früher dieſe neue Ordnung Preußens muftergültig auch für bie übrigen 
orbbeutfchen Staaten, namentlich für Sachſen, fo wird biefes nach den neueften poli⸗ 
[gen Greigniffen noch viel mehr der Hall fein. Und wir können ums baher der weis 
zen KRüdfihtnahme auf dieſe entſchlagen. 

In ven ſüddentſchen Staaten, fowie in Deflerreih nahm die Entwicklung emen 
xberen Gang *). Hier wurde das Lateinifche zwar anfänglich auch noch als ein 
wultatives Fach der Realſchule betrachtet, aber e8 war bie nur ein Uebergangsſtadium 
zu, es gänzlich aus dem Lectionsplan zu ftreihen. Die geringen Grfolge dieſes 
nterricht8 waren wohl die nächfte Urfadhe davon. Bei der Heinen Stunvenzahl, mit 
er es von Anfang au bedacht war (ca. 4 Wocenftunden), mußte es unter der übers 
uchernden Bedeutung, welde bald die moternen Spraden, die Mathematit und 
Yaturwiffenfchaften, das Zeichnen erhielten, erflidt werben, zumal in viefen Ländern 
m Regierungen keine Gelegenheit geboten war, mit der Ausficht auf Staatsbeneficien 
ı Ioden, und der ftarfe Zubrang von Schülern in viefe Anftalten ein Außeres Bes 
irfnis darnach nicht fühlbar machte. Bielmehr muß diefen Anftalten nadhgerühmt 
erden, daß fie unter dem Einfluß der fo raſch fortfchreitenden und unfere ganze Zeit 
chtung mitbeſtimmenden Entwicklung der Naturwifienfchaften felbft auch immer inten- 


®) Bgi. d. Art. Defterreih (Bd. V), nach welchem fi bort in neueſter Zeit eine ambere 
zendiing vorzubereiten fdeint, 3. B. ©. 506, 518, D. Red. 
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fiver die wiflenfchaftlihe Ausbildung ihrer Echüler im Auge behielten unb verfolgten, 
ohne deshalb ihrer nächſten, äußeren Aufgabe, den Angehörigen des höheren Bürgers 
flandes für ihren Beruf die geeignete Bprbildung zu geben, untrem zu werben. 

Jedenfalls gilt diefes Urtheil von ven Realanftalten Württembergs. Wenn baher 
im Schoße ver leitenden Oberſchulbehörde dieſes Yandes der Gedanke eines Realgymma⸗ 
fiums, das ſich wefentlih aud von den preußifchen Nealfhulen 1. Orbnung unter 
ſcheidet, Wurzel gefaßt hat und, wenn nicht alle täufcht, binnen kurzem feiner Beriwirl: 
lihung entgegengeführt werden ſoll, jo findet dies feine Erklärung noch in verfchiebenen 
anderen Umſtänden, die gerade in diefem Lande vorkommen. 

Während ſämmtliche Realanftalten des Landes das Lateinifhe entbehren, bilbet 
andererfeitd das Griechiſche nicht für ſämmtliche Univerfitätscandidaten die VBebingung 
zum Gintritt in das Ilniverfitätöftubium (f. d. Art. Gymnaſium). Es giebt fomit 
innerhalb der Randesgymnafien eine Anzahl Schüler, für welche das Erlernen nur ver 
Inteinifhen Sprache bis zu dem Grade, mit dent fie das Reifezeugnis für die Um 
verfität erlangen können, vorgefchrieben und dagegen ein erweiterter Unterricht in Me 
thematit und anderen realiftifhen Wiſſenſchaften während der Zeit, in ber die andern 
Gymnaſiaſten im Griechiſchen unterrichtet werden, angeordnet tft. Eie find ſomit als 
wirkliche Gymnaſiaſten zu betrachten, fofern fie ja zum Univerfitätsjtubium übergeben, 
und genießen baneben einen ausgiebigeren realiftifchen Unterriht. Als Tateiner unter 
fcheiden fie fi) von den Realſchülern in Süddeutſchland, als Univerfitätscandibaten 
ftehen fie im Gegenſatze zu den Realſchülern Preußens. 

Man kann der preußifhen Regierung alle Gerechtigkeit widerfahren laffen, inden 
man anerlennt, daß fie die Kealfchulen in coorbinirten Rang mit den Gymnafien ju 
erheben ſuchte; daß fie die in die Kealfchulen eingevrungenen, aus technifchen, ja fü 
handwerlsmäßigen Bebürfniffen ftanımenven Uebungen und Unterrichtöpenfen aus ber 
Realſchulen entjernte, und nicht bloß hinfichtli der Methode, fondern auch mit Rüd 
fiht auf den Inhalt der zu lehrenden Fächer und durch Sorge für genügenve willen 
ſchaftliche Vorbildung der Lehrer das Ziel einer humanen, ben Knaben und Züngling 
alljeitig durchdringenden Bildung für die Realſchulen im Auge behielt, daß fie in% 
befondere dieſem Streben Ausdruck verlieh durch die Aufnahme bes Lateiniſchen in bie 
Realſchulen 1. Ordnung, und zwar in einer ausgiebigen Anzahl von Wochenftunden; 
aber ven legten Schritt, der zu einer vollen Anerkennung der realiftiichen Wiffenfchaften 
nothwendig ift, hat fie nicht getban, der Kealfchüler darf zu keinem Facultätsſtudiun 
übergeben. Dieſes Recht vindicirt fie den Gymnaſien als ein unveräußerlidhes Mat 
mal, während die Realſchulen nur tie allgemeine wiſſenſchaftliche Vorbereitung 38 
denjenigen Berufsarten gewähren, für welche Univerſitätsſtudien nicht erforberlig fiat. 
Ding fie daher tie letztern jenen äußerlid, gleichzuftellen noch fo fehr bemüht fein, fie 
bat dem wiſſenſchaftlichen Ziele, das die Realſchulen verfolgen follen, hiemit die Blüte 
frone und ten Fruchtboden ausgebrochen. Der Saft geht dann nothwendig in die 
Blätter. 

Es ift hier nicht der Ort, die Bereutung ber Naturwifjenfchaften gegenüber ven 
Tacultätswilienfchaften hervorzuheben, es fol nur die Thatſache angeführt werben, aß 
die württenibergifche Regierung hierin bereits einen Schritt weiter gegangen if. TR 
Landesuniverfität erhielt eine befondere naturmwiflenjchaftliche Yacultät und das Poly 
technilum wurde als der Landesuniverjität coorbinirte Anftalt anerkannt; es liegt daher 
in der Conſequenz dieſes Vorgangs, daß ſolche Anerkennung der realiſtiſchen Wiſſer⸗ 
ſchaften auch durch die dem Gymnaſium entſprechende Organiſation ber zu dieſen heben 
Schulen führenden Mittelanſtalten ihren Ausdruck findet. 

Wie nothwendig es aber iſt, daß die Realſchule nicht bloß äußerlich durch Gr: 
theilung von gemwißen Rechten dem Gymnaſium gleichgeftelt werte, fentern auch durch 
Berfolgung derſelben wiſſenſchaftlichen Ziele, Das zeigen die Zahlen über bie fFreauen; 
der oberjten Glajjen in den 47 preußiſchen Realſchulen 1. Ortnung vom 9. 186. 


— — —⸗ 
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ährend nah Wiefe (Das höhere Schulweſen in Preußen ©. 449) 1789 Schüler 
Secunda beſuchten, waren in I nur nod 581. Beu VI bi III nimmt die- Zahl 
: Schüler zu und erreicht in diefer die Summe von 8536; von Tertia auf Secunde 
ft fie auf die Hälfte; von II auf I auf ein Drittheil der Ießtern, während auf ven 
4 Öymnafien in I ”s von der Zahl in II übrig geblieben find. Es wird anzu⸗ 
men fein, daß ber größte Theil jener 1200 Secundaner deshalb die Realſchule 
ließ, weil er die mit dem Beſuch der Secunda verbundenen Vorrechte num gewonnen 
te. Da aber eine Schule, die eine wiſſenſchaftliche Ausbildung anftrebt, gerave in 
ı oberften Claſſen dieſe ihre Aufgabe am nachhaltigſten für die Echüler entfalten 
m, nicht bloß weil dieſe mit fortfchreitendem Alter dafür empfänglicher und reifer 
eben, fonvern auch weil die Unterrihtsfächer ſelbſt in ihrer wiffenfchaftlichen Abrun⸗ 
ig immer mehr hervortreten und die in ihnen enthaltenen Bildungselemente immer 
ner zu Zage bringen, fo können wir die preußifchen Realſchulen nody nicht als die 
ufteranftalten, in denen bie realiftifchen Wiffenfchaften ihre adäquate Pflege erhalten, 
ſehen. Es muß für fie in weiterer Verfolgung der Orundfäge, die aud in ben 
mfifchen Realſchulen zur Verwirklichung kommen, eine Anftalt verlangt werven, bie 
& die Männer der Wiſſenſchaft erziehen, die, felbft die Blüte des Realſchulweſens, 
: Zünftigen Lehrer besfelben erziehen darf. Es reicht nicht aus, gebildete Induſtrielle 
erzielen; lange genug waren die Mathematik und die Naturwiffenfchaften vie milch⸗ 
benden Kühe der Induſtrie, fie verdienen durch ihren Gehalt, vurd ihre die Plane 
ottes verrathenden und ſchon darum ethiſch wirkenden Anfchauungen, eine Stätte zu 
ıden, auf der fie ihren Beruf, theilzunehmen an der Weiterbildung der Mienfchheit, 
a ihrer felbft willen entfalten dürfen. " Sol die Gmancipation der Realſchule von 
m beengenden Schranken, in weldye die praktiſchen Bedürfniſfſe des Lebens fie hinein⸗ 
eiben möchten, eine vollftänbige fein, ſoll fie den ethiſchen Zweck aller humanen Er⸗ 
ehung in Wahrheit durchführen, fo darf ihren Schülern der Zugang zur Univerfität, 
r Zugang zu den Facultätsſtudien nicht verfchleffen werben. 

Dadurch aber wird das Realgymnafium in der That zu einem Gymnafium (f. 
‚ Art. Gymn.). Es fei daher geftattet, in dieſem Werke die Grundzüge desfelben 
ieberzulegen, felbft auf vie Gefahr hin, daß die Bemühungen, es in biefer Weife zu 
erwirklichen, nichts als ein großartiger Verſuch bleiben follten, unfer humaniſtiſches 
rd realiftifches Schulweien nad) den Yorberungen unferer modernen Gultur und 
Biffenfchaft zu veformiren. 

Damit das Realgymnaſium wirtlid ein Gymnaſium fei, darf das Lateinifche nicht 
hlen. Der größte Theil unjerer Cullur fchließt fi an dieſe Sprade an, ganz abs 
sehen davon, daß fie in vielhundertjähriger Erprobung vor allen andern Schulpenjen 
e Balme davontrug und, obwohl gefchichtlih ansgeſtorben, als Schulfpradhe und 
Säulbildungsmittel neu auflebte. Wir entfchlagen uns daher aller Einwenbungen, bie 
gen ihren Eintritt in die realiftifhen Schulen erhoben worden find, einfach durch 
3 Hinweis auf die norbbeutfchen Anftalten, durch die conftatirt ift, daß Humanismus 
»D Realismus keinen unverfühnlichen Gegenfag bilden. Das Lateinifche muß vielmehr 
is grundlegende Fach des Realgymnaſiums fein. Hiemit find alle jene Anftalten aus 
sjerem Rahmen ausgeichlofien, welche diefe Sprache nur in facultativer Weife, oder 
enn in obligater, nur mit ein paar Wochenftunden beginnen, oder auch unter dem 
terirenven Ginfluß anderer, die Kraft des Echülers abforbirender Unterrichtsfächer in 
lzuraſch abnehmenver Stundenzahl forttreiben und daher in täglihem Kampfe mit 
:hlern gegen bie Yormenlehre und elementarfte Eyntar, jelbft gegen die Proſodie 
Ipernd und hinkend ihre Echüler in die Lectüre des Nepos oder Cäſar hineintreiben. 
;o die clafjifhen Schrijtfteller auf foldy jämmerlihe Weife zerhadt werben, da hat 
ın kein Realgymnaſium vor fi, fondern höchftens eine Realſchule, die es in ihrem 
sterejje, oder vielmehr im Intereſſe eine Zugeftänpniffes an die öffentliche Meinung 
det, ihren Schülern auch eine kleine lateiniſche Ausſteuer mit ins Leben zu geben. 
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Dad Realgymnaſium muß mit der Aufnahme des Schülers im 9. Lebensjahre das 
Latein beginnen und einige Jahre als den alle anderen Fächer beherrfchenben Unter 
richtsgegenſtand betreiben, bamit in ben Jahren, in denen der Knabe ſich mehr receptiv 
als fponten zeigt, der mechanifche Theil der Spracherlernung, ver Wortvorrath, bie 
Sormenlehre, die Glementarfyntar vemfelben zu eigen werde; in ben unteren unb mitt 
lexen Claſſen des Gymnaſiums entjcheidet das Latein ausfchlieglich, jedenfalls ganı 
vorherrfchen über das VBorrüden des Schülers. *) 

Wenn nun aber das humaniſtiſche Gymnaſium feine Schüler mit dem 12. Lebens⸗ 
jahre in das Griechiſche einführt und mittelfi der andern Hauptſprache bes Alterthums 
die Srgänzung der claffifä-philologifchen Ausbildung anbahnt, fo wenbet das Real 
gymnaſium, das feinen Blick auf ven wilfenfhaftlihen Abban der modernen Gulter 
gerichtet hält, fein Auge dem Franzöſiſchen zu. 

Streiten wir nicht barüber, ob bie griechifche oder bie franzöfifhe Sprache mehr 
bildende Glemente enthält, es ift ein Gebot ber Nothwendigkeit, daß das Griechifche 
feinen Eingang im Realgymnaſium finde. Möchten aud hervorragende Talente im 
Stande fein, all den Leruftoff zu bewältigen, bie große Menge unſeres Geſchlecht, 
auf welche eine Schulanftalt angemwiefen ift, könnte das Uebermaß nicht ertragen. 

Während aber im humaniftifhen Gymnaflum durch Aufnahme bes Griecifcen 
der geihhichtliche Unterbau für die Iateinifhe Eprache hergeftellt, und durch Entjaltum 


der reicher entividelten Formen im griehifchen Sagbau und fpäter Dur Einführnz 


in die vieljeitige, alle Gebiete des menfchlichen Denkens und Schaffens umfaſſende 
Literatur von Hellas der philologiſche Horizont erweitert und die ganze Fruchtbarkeit 
ber claſſiſchen Bildung erft entfaltet wird, fo muß body auch das Franzöſiſche als Gr 
gänzung des Lateinifchen aufgefaßt werden. Es iſt der gefchichtliche Weiterbau ber 
felben; es ift der römiſche Sprachgeiſt, der in den ſcharfen, faft geometrifchen Linie 
dieſes franzöfifhen Spracdhgebäubes zu einer neuen Gutfaltung gelommen iſt. Wie anf 
einer Brüde wird ver Realgymnafiaft mittelft des ranzöjifchen aus dem Tempel ver 
ausgeftorbenen Römerfprache hereingeführt in das beivegte Treiben unferes heutigen Gab 
turlebene, deſſen Geiftesgehalt ihn bilden fol. Mag ihm auch bie Reichhaltigkeit ber 
griechifhen Sprachformen verborgen bleiben, vieles erfegt ihm die franzöfifche Spradt 
durch die Schärfe ihres Zufchnitts, die an feinen, ven Geſchmack bildenden Wendunge 
wetteifert mit ber antiten Genoffin. Es ift wahr, dem Realgymnafiaften bleiben bit 
ideale Sprache Plates, die kindlichen Vorftellungen Herodots, die naturwahren Berk 
Homerd verſchloſſen, aber ift das Griechifhe der Ausdruck idealer Anfchanungen, fr 
ift das Franzöſiſche die Sprache der mathematifhen Wahrheit. Das Einbringen abe 
in dieſe zwei Sprachen, Latein und Franzöſiſch, wird hinfichtlich der Mutterſprache fir 
den Realgymmafiaften biefelbe Bedeutung haben, welche auch gefchichtlich der Giufinf 
jener zwei Culturſprachen auf bie Entwidlung unferer beutfchen Sprache gehabt het 
So viel auch ihr ureigener, von Natur ihr innewohnender, von Fülle und Geſundhet 
ſtrotzender Trieb dazu beigetragen hat, in Dlännern wie Luther fie zu bilden web 5 
entwideln, fo läßt fi) body nicht verkennen, weld gewaltigen Ginfluß vie franzöfifde 
Sprache auf fie hatte. Aus der Schwerfälligkeit jener Jahrhunderte, im denen WW 
Iateinifhe Sprache als Weltherricherin audy die unfere gezwungen hatte, ihre ſchleyp 
tragende Magd zu fein, raffte fie fi mit Hülfe ihrer transchenanifchen Schwefter uf 
zu der Leichtigkeit, die ihr bie Heroen unfered goldenen Zeitaltere gegeben babe 
Mag immerhin das Griehifhe das zweite Auge des humaniſtiſchen Gymmaflımt 
heißen, das Tranzöfifche ift dann der Mund bes Lateinifchen, und eine fremde Sprache 


*) Wir folgen im Nachſtehenden ber fühbeutfchen Terminologie in der Gymmaflalfprait; 
ber Schäfer, 8 Jahre alt, tritt in bie erfte Glaffe ein und abfolvirt jährlich eine Glaffe, fo daß 
er 18 Jahre alt in der 10. Claſſe das Symnafium abfolvirt. Die I.—III. Claſſe heißt Unter die 
IV.—VI Mittels, und die VIL—X. Clufle Obergymnafium. 
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prechen lernen, heißt einen nenen Menſchen anziehen. Wenn das Realgumnaftum 
eine Schüler vem 12. Jahre bis zum 18. im Wranzöfifchen fo weit fürbert, daß fte 
dasſelbe, allerdings nicht mit ver Fertigkeit eines gereisten und rautinirten Geſchäfts⸗ 
nannes, aber mit gewecktem ſprachlichem Verſtändnis, zu fprechen vermögen, fo wirb 
ich doch noch darüber ftreiten lafien, ob der Realgymnaſiaſt an pbilologifcher Durch⸗ 
bildung fo weit hinter dem Zögling des humaniſtiſchen zurückſteht, daß er ven Ramen 
eines Gymnaſiaſten gar uicht verdiene. 

Fügen wir hinzu, daß das Realgymnaſium in feinen vier oberen Claſſen das En 
liſche als dritte fremde Spradye in ſich aufnimmt, fo find bie philologiſchen Fächer 
desſelben erſchöpft. 

Der Schuler wird eingeführt im Lateiniſchen in Livins und Cicero, Virgil unb 
Doraz und wo möglich durch das Leſen ver Germania in Tacitus. Er wird heimiſch 
ia ber franzöfifchen Literatur. Gr lernt die Sprache von Shakeſpeare und Macaulay 
berſtehen. Es läßt fich nicht verlennen, daß durch einen ſolchen ſprachlichen Unterricht 
ebenfofehr die Kraft des Geiftes, wie fie fi, Außert in der Echärfe der Darſtellungs⸗ 
formen und in der Gewanbtheit im Ausorud, als der Schwung ber Bhantafie, bie 
Reinheit des Geſchmads und die Energie des Charakters ſich bilden muß an jenen 
muftergültigen Yutoren alter und ueuer Zeit. Es wird dadurch der Realgymnaſiaſt 
bineingeftellt in den Wettkampf, weldyen vie brei Völker, das deutſche, franzöſiſche und 
englifche, al8 Bannerträger der modernen Ginilifation mit einander führen um bie ers 
babenften Güter der Menſchheit, und tauſendfach find die Veranlaffungen, die vor der 
Gefahr ihn fügen, als Mann das zu vergefien, was er als Jungling gelernt hat. 
Zu dieſem Zwed wirb in den 3 untern Glaffen das Lateinifche mit je 12—15, in ben 
3 mittleren mit 10, das Franzöſiſche mit 6, in den 4 oberen das Lateinifche mit c. 6, 
das Franzöſiſche mit 4 und 3 und das Englifhe mit 3 Wochenſtunden auszuftatten 
fein. Im unteren und mittleren Oymnafium wird dem Gomponiren, dem Ueberſetzen 
aus dem Deutfchen ins Lateinifhe und ins Franzöſiſche, eine gleich hohe Bedeutung 
und Uebungszeit zugetheilt, wie dem Grponiren, um dem Schüler von Anfang an die 
ſprachlichen Formen und die Kegeln der Grammatik durch Uebung recht geläufig zu 
machen. Dagegen wird in ven oberen und oberften Abtheilungen bie Lectüre des fremden 
Schriftſtellers vorherrſchen, und für das Tranzöfiihe und Englifhe wirb ber münb- 
Uche Ausdruck in der fremden Sprache theilweife an die Stelle der Gompsfition zu 
treten haben. 

Zeigt fi) aber fhon auf dem philologifchen Gebiete am Gipfel der Anftalt ihr 
Charalter als Realgymnafium, fo tritt diefer noch viel mehr dadurch zu Zage, daß 
gerabe biefe oberen Claſſen e8 find, in denen die Mathematik und Raturwifienfchaften 
za ihrer Bedeutung gelangen. Bon der 6. Glafie an tritt die Mathematik mit 6, 8, 
ein Jahr lang, in dem die barftellende Geometrie fidh in ben Vordergrund brängt, 
fogar mit 10 Wochenſtunden anf, während vie Naturgejchichte in ber 6. unb 7. (III 
bez preußiſchen Gymn.) mit 2 oder 3, Phyſit und Mechanik umb die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, namentlich Mineralogie und Geognofie mit Geologie, fowie Ghemie in den 
eberen Claſſen mit 4 Wochenftunden bedacht find. Daß Geſchichte und Geographie, 
Deuti und Religion dabei nicht vergeflen find, verfteht fi von feltft. Nehmen wir 
biezu, daß von ber 4. Claſſe an (der preußifchen V) das Zeichnen mit c. 4 Stunden 
de Schüler bis zu feinem Austritt begleitet, fo werden alle Fächer genannt fein, im 
welchen das Realgymnaſium feine Schüler auszubilden verfpricht. 

Sinfihtlih der Mathematit und Naturwiſſenſchaften fol das Realgymnaflum un- 
gefähr das gleiche Ziel erreichen, das den preußifchen Realfchulen 1. Ordnung geitedt if. 

Gegenüber aber den vielfachen Vorurtheilen und Zweifeln, mit denen die Einfühs 
rung biefer eracten Wifienfchaften in vie Räume und Zwede eines Gymnafinms nod) 
u kämpfen bat, fei es geftattet, auf vie wunderbare Fülle von Lebenskeimen, anf den 
Rärlenden und reinigenden, ſittlich belebenden und ben Charakter bilvenden Einfluß 
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jener Wiſſenſchaften hinzubeuten, um damit den Beweis zu liefern, daß die Zwede, 
welche das Realgymnafium zu erreihen ſucht, wirklihe Gymnaſialzwecke find, daß 
durch ihre richtige Ausbeutung auf der Grundlage einer wahrhaft humanen, alle Ver 
mögen des Anaben und Yünglings gleichmäßig zur Entwidlung bringenden, den ganzen 
Menſchen verevelnden Bildung der junge Mann in ten Stand gefett werten Tann, 
mit geübter Kraft, freiem Auge, fittlihem Eifer feine eigentliche technifche, künſtleriſche 
oder wiſſenſchaftliche Berufsbildung auf der Univerfität oder im Polytechnikum zu 
betreiben. 

Bor allem ift es die Mathematik, vie ven 13jährigen Knaben, nachdem er bie 
Elemente der Arithmetit fih zu eigen gemacht bat, in ihre Zucht nimmt. Sie fat 
ihn mit der Unmiberftehlichkeit ihrer Schrauben, indem fie gleicher Weife an feine 
Deut: und Willenskraft appellirt, und reißt durch die Folgerichtigkeit ihres Syſtems 
jeven normal organifirten Knaben mit fi fort, ohne daß ein ausgefprochenes Talent 
dafür in ihm vorausgeſetzt wird. Sie mwedt, wie keine andere Wiflenfchaft, die Spon⸗ 
taneität, die Luft und Kraft, einen gegebenen Stoff mit eigenen Mitteln zu bewältigen; 
denn jede Erkenntnis iſt bier in eminentem Sinne eine That und jeder Sat enthält 
den Keim zur Aufgabe und den Sporn zu ihrer Löfung. Wenn aber jebe® human; 
ſtiſche Gymnaſium, um bes formal bildenden Einfluffes dieſer Difciplinen wille 
die Wlgebra und Geometrie, meift auch Trigonometrie und Gtereometrie, mit 
vernachläßigen zu dürfen glaubt, fo haben dieſe Difciplinen im Realgymmaftırm, fi 
groß aud ihre Bedeutung für ſich felbft ift und fo nachhaltig audy die Mebungen ber 
Schüler in diefem Gebiete jein müßen, doch nur vorbereitende Bedentung. Das Reab 
gymnaſium will mehr, es will die Natur als den Ausprud mathematifcher Gefete ver 
der Anfhauung der Schüler entfalten und baburd die Einheit des Ganzen in ber 
Bielheit der Erfcheinungen zur Anſchauung bringen. Sobald die Stereometrie in bie 
Lehre von den Körpern eingeführt hat, tritt die mathematiſche Geographie auf ber 
einen Seite und tie Mineralogie mit Kryftallographie auf der anderen Eeite als gleich 
zeitiges Lehrfach auf, und die Mathematik ift es, die den Schüler befähigt, fi nicht 
in ber Reichhaltigleit der einzelnen Formen und Erfcheinungen zu verirren, fonten 
ales auf Ein Centrum zu beziehen. Denn beides, die Kiefenkräfte, die bie Bewegunge 
im fternbefäten Himmel hervorbringen, und bie zwerghaften Gewalten, die in der Erde 
Schoß den Kryftall weben, gehorchen ver mathematifchen Yormel, — Die Mathematit 
übt Phantaſie und Anſchauung, wenn fie aus der angefchriebenen Formel den Can 
der Curve ober die Natur des Körpers (in ver analytifchen Geometrie) heransliett, 
ober die Formen der Körper, — in ber barftellenden Geometrie in den verſchiedenſten 
Lagen graphiſch verbilpliht. Ste erreicht endlich in ver Differential» nnd Integrab 
rechnung jenen Boden, auf welchem, als dem äußerften Gebiete unferer Vorftelhmgb 
fraft, das Reich des Unendlichen, des unendlich Großen und Kleinen als alles hehar 
ſchende Macht hereinragt in die Welt ver envlihen Größe, mo bie Philofophie an 
der transcendenten Welt der realften aller Willenfchaften, ver Mathematit, tie Ham 
reiht und die Metaphyſik als deren Fortſetzung erfcheint. Die Natur aber, wei 
Botanik und Zoologie fowie die Mineralogie als eine gegebene befchreiben, Phyſik um 
Chemie nad) ihren Beftandtheilen und Geſetzen auffchließen, ift keine todte. Die Ger 
logie ftellt fie in den Proceß des Werdens als eines ftetigen VBernolltonnnnungk 
procefjes; ihr Rahmen umfpannt Yahrtaufende und ven Meinften wie den größten 
Kräften, die fi als gleich unwiderſtehlich, jene durch ihre Allmähligkeit, viefe durqh 
das Aufbieten aller Gewalt in einem einzelnen Augenblid, als gleich geſetzmäßig ev 
mweifen, bat fie Rechnung zu tragen. Sie ift der inhaltsreiche Commentar zu jenem 
Worte: Der Menſch fei die Krone der Schöpfung, und zeigt, durch wie viel Gntwid: 
lungsſtadien hindurch die Erde zu geben hatte, bis fie der Schauplag des Ruhme ud 
der Trauer ward, die der Menſch auf ihr verbreiten follte. Die Geologie übergiekt 
ihre Schüler fo von felbft dem Unterricht in der Gefchichte und bildet dadurch nicht 
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loß den natürlichen Uebergang von den Naturwiflenfchaften zu ben ethiſchen Unters 
ıhtsfächern, fondern auch den großartigften Untergrund, den ber Hiftoriker finden Tann, 
enn er. die Urgeſchichte ver Menſchheit zu zeichnen ſich anfchidt. | 

Daß aber jener Titel, der ben Menſchen dazu beruft, bie Krone der Schöpfung 
ı tragen, kein leerer fei, bafür forgen Chemie, Phyfit und Mechanik. Die erfte macht 
em Schüler vertraut mit den einfachften Beftanvtheilen der Körper und den ihnen 
umanenten Eigenſchaften und Kräften; vie zweite dedt ihm bie Geſetze auf, an welche 
ie Kräfte der Natur im großen und ganzen wie im Tleinen und einzelnen in ihrer 
Birtſamkeit gebunden find, und bie britte entwidelt ihm die Grundfäge der Politik, 
ach welcher er als König ber Schöpfung feine Herrfchaft über die Natur zu führen hat. 

Nimmt man hinzu, daß der Schüler von feinem 10. bis 15. Lebensjahre im 
jeichnen Auge und Hand übt, ben inneren Anſchauungen ein gehorfames Werkzeug zu 
in und ben Geſchmack nad ben Gefegen ver Schönheit zu bilden, fo bürfte kaum 
me Fähigkeit in den Menjchen gelegt fein, beren ſich das Nealgymnafium nicht be- 
tähtigte, um fie durch Uebungen an ben erhabenften Stoffen auszubilden und zu 
ervolllomnmen. *) 

Eine Anftalt aber, die fo allfeitige Ziele verfolgt, follte nicht in ganz hervor 
agender Weife die Aufgabe eines Gymnaſiums erfüllen? Gie bereitet den wiſſen⸗ 
baftlihen Grund, auf dem ber künftige, auf ber Höhe feiner Zeit ſtehende Techniker 
nd Künftler, ver Staatsbeamte, deſſen Wirkungskreis immer mehr in die induftriellen 
ab mercantilen Berhältniffe unferes Jahrhunderts verflochten wird, der Binftige Forfts 
nd Landwirth, der Lehrer der Realſchule, der Mediciner ihre berufliche Fachwiſſen⸗ 
haft am allernaturgemäßeften aufbauen. **) Ye energifcher ein folcher Unterricht bie 


°) Hinfichtlich bes ben verichiedenen Hauptfächern inwohnenden Bilbungsfoffs erinnern wir 
amentlich an ben Artikel Bilbung ®b. I. D. Reb. 

°, Kür den Mebiciner wäre nad unferer Anſicht bie Berzichtleiftung anf das Briechifche, 
veldhe die Wahl des Realgymnaſiums im fich fchlöße, am bedenklichſten, bie volle claffiihe Bil⸗ 
ang am wenigften zu entbehren. Auch. find bie gebilbetfien Männer biefer Wiſſenſchaft darin 
uig, daß die Vorbereitung anf ihren Beruf ohne vollſtändige Gymnafialbilbung ebenfo mangels 
uft fei, wie ohne gründliche mathematifch-naturwiffenihaftlihe Etubien. Die Iehtern nehmen 
ber allerdings dann noch einige alabemifche Semefter in Anſpruch. Wir haben uns Übrigens 
m ber großen praltifchen Bebentung biefer Frage willen erlaubt, une an denjenigen Gelehrten 
eg wenden, ber unter ben jetzt Lebenden bie erfle Anctorität in biefem Face if, an Gern 
rofeſſor R. Birhom in Berlin, ber benn auch bie Güte Hatte, fih im folgender Weife Über. 
R Gegenftanb auszuſprechen: 

„Die geſammte Medicin baſirt auf ber altgriechiſchen Literatur. Keine andere Wiſſenſchaft 
tin einer gleich zwingenden Weife auf eine alte Sprache hingewiefen. Das römiſche Altertbum 
t ans faft nichts geleiftet, und wenn das Lateinifche nicht bie Sprache bes gelehrten Mittel» 
tere bis zum Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts geweſen wäre, fo würde ein techniſches 
ebärfuis, die lateiniſche Sprache zu Innen, gar nicht vorhanden fen. Die Borfiellungen bes 
jechifchen Alterthums find fo fehr in Blut und Saft aller fpäteren mebicinifchen Literatur Übers 
gangen, baß fogar die populären Traditionen ber meiften Gulturvölfer aus biefer Quelle her⸗ 
gegangen find. Man kann breift fagen, baß noch jet die Mehrzahl ter Aerzte und ber 
öfter galeniſch denken. 

„Wollte man nun einwenden, baß alle griechiſchen Werke frühzeitig ine Lateiniſche Übertragen 
1d, fo bemerke ich, daß biefe Meberfeungen niemals ein zuverläßiges Urtheil über Sinn und 
halt ber griechiſchen Zerte gewähren. Jahrhunderte waren verfirichen, bevor bie Ueberſetzungen 
macht wurben, und bie Ueberfeßer verftanden bas, was fie Übertrugen, oft herzlich fchlecht- 
kr eine wiflenfhaftliche Unterfuchung ift e8 daher unumgänglich, ben Urtert zu vergleichen. 

„Man wird aber vielleicht fagen, bas ſei für ben Gelehrten, aber nicht für ben Praktiker, 
u einfachen Arzt. Wenn nur jeber im Beginn feiner Laufbahn wüßte, ob er bas eine ober 
8 anbere werden will! Bis jetzt hat man es vorgezogen, jebem bie Möglichkeit bes Ganzen. 

figern und umr eine Glaffe ber mebicinifhen Erziehung zu geben. Ich würde es bellagen, 
garag. Encufiopädie, VI. 42 
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Organe des Denkens und Wollens erfaßt, je nachhaltiger das leibliche und geiſtige 
Auge für die Formen des Schönen gebildet wird, und je ernſtlicher ſich die Anſtalt 
angelegen fein läßt, durch vie philologiſch⸗hiſtoriſche Seite des Unterrichts das menſqh⸗ 
ih Große ven Schülern vorzuführen, deſto ficherer wird Hand in Hand mit der Gr 
weiterung der Stenntniffe auch die innere Neugeftaltung des Menſchen vor fich gehen, 
defto ſicherer und nachhaltiger wird ſich die Anftalt binfihtlih der Charakterbildung 
der Schüler bewähren. 

Sind in dem Vorhergehenden die Fächer genannt, deren Pflege die Aufgabe bes 
Realgymnaſiums fein fol, fo ift faum mehr nöthig, auch über die Methobe und ven 
Geift, in tem fie gelehrt werben follen, noch etwas zu fagen. Je enger bie Ratar: 

. wiffenfchaften unter fich verknüpft find, indem jebe fi) ale bie Stüße der andern er 

weist, deſto leichter ift e8, bie Fäden aufzuzeigen, welche fie alle an Gin Gentrum 

binden. Der oft gehörte Borwurf, daß die Fülle der Naturwifjenfchaften ſich ver Ab 

ſicht, fie Shulmäßig zu verwenden, als unüberfteiglihe Maſſe gegenüberftelle, trifft nicht. 

Die Raturwifienfchaften gehen erft in ihrer Anwendung auf das Leben auseinander 

und ftellen ſich erft va al® ein orbnungslofes Bielerlei dar; ihrem Kern und immeflen | 
Weſen nad find fie fo einfach als die Natur felbfl, und über dem Chaos der mannig 
faltigen, ſich gegenfeitig in der Erfcheinungewelt befämpfenden Gewalten ſchwebt ruhig 
und ficher ter Geiſt des Berſtändniſſes. Das Realgyınnaflum will aber Leine Ehemiter 
von Bad, weder den Arbeiter, ber das unabwaſchbare Merkmal feiner Beſchäftigng 
anf feiner Hand berumträgt, noch den Profefjer der Chemie, es will Teinen fertige 

Apotheter und keinen Maſchinenbauer hervorbringen, indem es ben Schülern Cheni 
und Mechanik vorträgt, es überläßt diefe berufliche Ausbildung den Fach⸗, beziehungs 
weife den Univerfitätäftubien; aber e8 will, indem es vie Geſetze aufzeigt, an berm 
Wirkſamkeit der kommende Beruf gebunden ift, diefe Gefege zur Ausrundung jew 
einheitlihen Weltanfchauung benügen, die den Gedanken wie ven Thaten, der Gride 
nung wie dem Charakter, ich möchte fagen der Stirne des Mannes ven Stempel is 
Bildung aufprägt. Die Gefeke und die Regelmäßigteit des Weltbaus, vie götih 
großartigen Linien, nad denen verfelbe conftruirt ifl, den Schülern zur Anfchaum 
nod) mehr zum wachſenden Verſtändnis zu bringen, das ift der Zweck des nakırmile 
ſchaftlichen Unterrichts im Nealgymnafium. Zwei Dinge find es, die mich zur de 
wunderung binreißen, ruft Sant aus, der geftirnte Himmel über mir und das Gewifla 
in mir. Diefe zwei Seiten des menſchlichen Geiftes, welche ſchon Längft in ihrs 
weiteften Umfange mit ven Namen der Phyſik und ver Ethik bezeichnet find, bah 










wenn dies aufhören follte. Man würde ſchwerlich Größeres erzielen. Jeder Arzt fol in km 
Art ein Gelehrter fein. Einmal in feinem Leben muß ex fih im Bollgenuß aller Biſdup 
mittel befunben haben. Mag er nachher fehen, wie er fein Pfund anlegt. Noch jetzt iR mia 
Terminologie faft durchweg griechiſch; alle nene Namen, bie wir madyen, werben mit Bart 
aus griechifhen Wurzeln gebildet. Iſt das nicht hinreichend deutlich? 

„Bon den Werthe einer allgemein claſſiſchen Bildung fpreche ich gar nicht; das Tann joe 
Sacjverfiänbige felbit beurtheilen. Daß aber gerade für ben Naturforfcher das claffifche Hellene 
thum eine vorzugsweife Bedeutung bat, ba in bemfelben faft alle Richtungen ber Naturphileſefbe 
gegeben, ja die ganze Richtung der unbefangenen Naturanſchauung vorgezeichnet iſt, bad 
wohl noch hervorheben. Meine Meinung if alfo: Man gebe dem Mebiciner die volle def 
Bıldung. Daneben if für Naturwiffeniaften noch immer Naum genug, wenn man fi # 
die Aufgabe flelft, auf dem Gymnaſium akademiſche Teiftungen zu ſchaffen.“ 

Eine uns zugleich mitgetheifte Abhandlung über „Phymatie, Tuberculofe und Grm’ | 
(Separatabdrud aus Virchows Archiv 2c. Bd. XXXIV) dient zum Beweiſe, welden Bath de 
geſchichtliche Forſchung auch in der Medicin für das Verſtäudnis ber wichtigſten Lehren, }- e | . 
von der Lungenſchwindſucht, bat und wie biefe Forſchung mit Nothwendigkeit auf bie Eiita :- 
der grichifchen Aerzte und deren gründliches Etubium zurüdführt. Bergl. den Art. Gymnaſur 
S. 178 f. und die dortige Redactionsanmerlung. D. Red. 
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naturwiffenfchaftliche und philologifche Studien auszubilden, das ift bie Aufgabe bes 
Kealgymnafiums. 

Über gerade diefer Sat zeigt ja, daß auch das Realgymnaſium an bemielben 
Mangel leibet, der der Realſchule fchon fo viel Sorgen gemacht hat, den Mangel an 
einen einheitlichen Gentrun des Unterrichts, höre ich einwenden. Gr ſchadet nichts, 
diefer Ginwand, ift die Antwort darauf. Der Menſch, ver Schüler und die Rädficht 
auf ihn verbürgt die Ginheit des Unterrihte. Auch der Menſch ift Geift und Natur 
und bört darım gewiß nicht auf, Monade zu fein. Die höchſte Einheit in feinem 
Thun und Wollen bat ber erreicht, deſſen Natur dem Geifte folgt und deſſen Geift 
nichts verlangt, was gegen die Natur ifl. *) Dillmann. 

Nealisuns, |. Humanismus und Realismus; Erziehung, verkehrte Richtungen. 

Realſchullehrer und Realſchullehrerſeminare. Gymnaſien und Real 
ſchnlen unterfheiden fih nicht wefentlih in ihrem Ziele, vielmehr in 
den Untnüpfungspuncten, welde die Schüler aus den Eindrücken in 
ihrer Umgebung dem Unterrichte entgegenbringen, und in den Wegen, 
welde der Unterricht von dieſen Antnüpfungspuncten an bis zum Ziele 
surädzulegen bat. 

Die höheren Schulanftalten follen den Knaben aus feiner durch irgend welde 
Hemmungen bewirkten Befonderung und Verkrüppelung wieder berauserziehen zu dem 
gemein menſchlichen Weſen. Zu viefer Erziehung ift nur diejenige Art des Ar⸗ 
beiten® verwendbar, welche ſich bei ven von Gott am meiften begnabigten Menſchen 
gefunden, ober weldye fi) bei der gemeinfamen Arbeit der Edeln in Jahrhunderten als 
bie probehaltige bewährt hat; Reſultate tiefer Arbeit dagegen nur, wenn ſich daraus 
die Art und Energie des Arbeitens mit Leichtigkeit erſchließen läßt. 

Die großen Arbeiten des Geiftes in der Wiflenfhaft, in der Kunft, in ber 
Gefittung find alle zur Erziehung des Knaben verwendbar; aber es ift aus nahelies 
gendeu Gründen davon eine Auswahl zu treffen und zwar einmal nad der Rüdficht, 
Vaß von dem gebotenen Ginzelnen möglidft das ganze Feld der Graiehungsmittel 
zepräfentirt wird, das andere mal nach ber durch die Natur ber Lehrer und bie ber 
Schüler bedingten Rüdjiht. Der Lehrer foll das von ihm den Schülern dargebotene 
Einzelne fo beherrſchen, daß es ihm wirklich als der Repräfentant des Allgemeinen 
geläufig ift, der Schüler fol in feiner Befonverheit und Verkrüppelung für dies Ein⸗ 
aelne Antnüpfungspuncte und Bedürfnis entgegenbringen. Jede Gegend und in jeber 
Gegend jede Kategorie von Schülern bat ihre befonderen Antnüpfungspuncte und 
Unterrichtsbebärfnifje; dieſen Befonderheiten genügen zunächft die beiven Hauptlategos 
rien von höheren Schulanftalten, die Gymnaſien und die Realſchnlen. 

Der Menſch in feiner probehaltigen Arbeit erzieht den Sinaben im Gymnaſium 
wie in der Realſchule; welche Zweige diefer Arbeit für die eine und welde für bie 
andere Anftalt als vie Erziehungsmittel gewählt werden mußten, beflimmte ſich vors 
zugsweife nach) den hauptfächlichften Richtungen des Denkens und Schaffens, wie fie 
in einer beftimmten Periode zur Erfüllung des Gntwidlungsziele® der Menſchheit, 
wenigftend in gewißen Schichten, zur Nothwenvigteit geworben waren. In dem 
Maße, als viefe Perioven und die in ihnen herrfchenden Richtungen ver Thätigkeit 
bes Geiftes für vie Entwidlung der Menfchheit wirklich grundlegende waren und 
bleiben, darf man hoffen, daß auch die Anftalten, welde diefe Richtungen ber berrs 
ſchenden Beiftesarbeit für ihre Zöglinge als Brüde zur Geiftesarbeit überhaupt benugen, 
Dauer baben. 

Als zur Zeit der Croberung Gonftantinopel® die vertriebenen Griechen die Reſte 
der Wiffenfhaft ver Alten über den Weften Europas verbreiteten, als bald hernach 
die Reformation zur Forſchung in der Bibel aufrief, hatten die geiftig Regen ein 


*) ©. bie Anmerkung zu bem Art. Realſchule. D. Red. 
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nächftes Intereſſe, die claffifhen Sprahen als Mittel zur weiteren Forſchung zu flu- 
diren; und was bie Bäter wad rief, gewann natürlich ein Intereſſe für die Knaben. 
Für gewiße Stände wenigftend wurde das Gymnaſium eine Nothwendigkeit und ift es 
noch. Seit aber die Naturwiffenfhaft mit ihren Fragen nicht mehr allein an bas 
von den Alten bearbeitete Gebiet ſich anſchloß, feit die Reſultate der alten Natur: 
wiflenfhaft in der Eutdeckung Amerika's und im copernitanifhen Syſtem ihre praktifde 
Berwerthung gefunden und damit erſchöpft waren, feit das Pendel bie wichtigſten 
ragen über unferen Planeten beantwortete, feit die Naturwiſſenſchaft die Kräfte in 
der Natur aufzeigte und die Grenzen für ihre Benutzung feftftellte, feit bie Dampf 
Traft ungeahnte Verkehrsmittel fehuf, die Chemie der Umwandlung der Stoffe gan 
außerorbentlih dienſtbar wurbe, feit Telegraphen die Entfernungen für den Cal 
wenigftens verfchwindend machten, feit der Zeit treten Fragen an einen großen Theil 
der geiftig Regen heran, welche mit griehifchen Autoren nicht mehr beantwortet werben, 
feit der Zeit haben auch die Knaben zum Theil ein Interefie für die Methoden usb 
die Reſultate der Naturwiſſenſchaft. Ob diefe Bragen bei vielen zunächft im Intereſſe 
des materiellen Gewinns liegen, ift dabei gleichgültig. Das Intereſſe ift da umb bie 
Realſchulen werben eine Nothwendigteit, nicht eine Nothwendigteit infofern, als fle da 
Neigung zum materiellen Gewinne Vorſchub leiften wollen, fonvdern infofern, als fi 
an dieſe Fragen des Lebens anknüpfen, um bie Wiflenfhaft darauf zu bauen, au 
mit diefer Wiffenfhaft oder vielmehr mit den Wegen, die fie gegangen, vie jungen 
Menſchen herauserziehen aus ber Beſchränkung und dem Eigennug. Mit viefen Fragen, 
die das Leben, die der Schüler jest hat, nöthigt ver Lehrer dem Schüler Intereſſe 
für den Unterriht auf, macht fih ihm verftänplih. Iſt dann das geiftige Ba 
zwiſchen beiden gefnüpft, dann hebt der Lehrer mit feiner Richtung auf das Allgemeim 
den Schüler zu fi herauf. Der Egoismus bes Menihen wird dabei bienfiber 
gemacht, um ihn zu überwinden, wie in einer Mafchine die Unregelmäßigleit des 
Ganges benutzt wird, um fie zu befeitigen. 

Und diefer verfhienene Anfang des Unterrichts in beiden Arten von höfe 
ren Scäulanftalten macht auch trotz desfelben Zieles einen verfchievenen Yortganyg 
notbwendig. 

Der Gymnaſiaſt ift in einer Familie aufgezogen, im ber bie rein geiftige Artek, 
wie fie ſich vorzugsweiſe in der Sprache und in den Werten der Kunft document, 
allein Interefje erregt; der Realſchüler hat Thaten der Menſchen gefehen, vie zwe 
ein Refultat ihres Denkens find, aber mwefentlih an einem äußerlihen Stoffe erlen 
bar werben. Der eine fteht im rein Geiftigen d. 5. in dem allen Menſchen Gemeis 
famen, ver andere fieht zuerft den umgemwankelten oder fi umwandelnden Stoff, alle 
ein wirkliches Object, das ein Refultat des Dentprocefjes ift oder wird, aber eine 
abfihtlih auf ein Aeußeres geleiteten Denkproceſſes. Sollen beide zum allgemas 
menfhlihen Wefen erzogen werden, fo braudt der Gymnaſiaſt weſentlich nur va 
Weg der Debuction zu geben (meil das .oberfte Allgemeine ſtets ohne Beweis alt 
richtig anerkannt wird, 3.2. religiöfe Wahrheiten, allgemeine Säte über die Sprache, 
weil fie wenigftens durch Hinweis auf wenige einzelne Beifpiele, wie beim Gebranf 
der Caſus, der Tempora u. ſ. w., fofort als richtig anerfannt werben), ber Realjgüle 
den der Induction und den der Debuction, und zwar ben erfteren vorzugsweife (be 
der Debuction deshalb, weil der Realſchüler einige Difciplinen, bie von oberſte 
Sätzen an berabgebaut werben, mit dem Gymnaſiaſten gemeinfam bat, weil fi and 
einige oberfte Principien der Naturwiſſenſchaft fofort als allgemein richtig ergeben und 
debucirend benugt werden, — den ber Induction deshalb, damit ex ſich in der aufer 
ordentlich großen Mannigfaltigfeit der einzelnen äußeren Erſcheinungen, welde ihn 
das nächfte Intereffe abnöthigen, bis zur Feſtſtellung ber darin waltenden Geſche 
erhebt, alfo das Bleibende in dem ſich Umwandelnden erfennt). Iſt dann einmal der 
Weg ver Inbuction für den Realfchüler der betretenfte, dann wird es gut für ihn 
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in, auch in anderen als den eracten Wiſſenſchaften die allgemeinen Wahrheiten wenig» 
8 an den Yuhalt von ſolchen einzelnen Sägen anzulnüpfen, in denen das geiftige 
and zwifchen ven Gliedern finnlich greifbar dargelegt if. 

Wenn nun die Realſchüler weſentlich auf ven inbucirenden Weg angewiefen 
ıb, wenn fie alfo zuerft verificirte Thatfachen haben und dann lernen müßen, aus 
efen Thatfachen allgemeine Geſetze zu ziehen, welche Aufgabe iſt den Lehrern 
ı ftellen, bamit fie ihre Schüler zwedmäßig unterrichten? 

Im allgemeinen ift die gefchichtlihe Entwidlung der Wiffenfchaft ver Weg ber 
sbuction, natürlich nicht diejenige Gefchichte der Wiflenfchaft, welche alle mislungenen 
erfuche aufzählt und für wichtig hält, nicht alle diejenigen Verallgemeinerungen, welche 
neorfichtiger Weiſe an nicht veriflcirte Thatfachen ſich anlnüpften und Ideen zum 
runde legten, bie den Thatfachen nicht entfprachen, vielmehr die ganze Neihe von 
antworten, welche auf Har geftellte ragen gegeben wurden. Und das läßt ſich nicht 
oß nachweiſen bei den Wiſſenſchaften jüugften Datums, auch bei folchen, deren Ent 
iclung fi Jahrhunderte hindurchzieht. Die Alten haben auch ſchon durch Induction 
kwanbelbar richtige Refultate in der Aftronomie, in einigen Fragen ber Phyſik u. [. w. 
Halten, Baco’8 Forderungen und Galilei's Forſchungen haben dieſe Wege nur fort 
fett, find nur negivend gerichtet gegen falfche Wolgerungen aus ariftotelifhen Sätzen 
ıf dem Wege der Debuction. Bevor nicht Galilei den Sag von der Trägheit, vom 
arallelogramm ter Kräfte aufgeftellt und daraus den vom freien Yal und vom 
Burf bewiefen, bevor nicht Kepler die elliptifchen Bewegungen als bie wirklichen 
tzeigt, konnte Newton nicht das Princip der allgemeinen Attraction zur Geltung 
Angen und 2a Place feine Richtigkeit nicht auch in den Störungen nachweiſen. Nur 
Mt ale Salomon de Baus den Dampf als Erpanfionstraft, Denys Papin als zus 
umenbrüdbares Gas zum Treiben von Mafchinen benutt, durfte Watt daran gehen, 
uch Kombination beider Erfindungen das Grunbprincip der jeßigen Dampfmafchinen 
inzuftellen. Grft als Windelmann an einzelnen fchönen Statuen fi zum richtigen " 
Befühl des Schönen erhoben, Tonnte er den Begriff des Schönen aufzuftellen wagen, 
ft dann war eine Gonftruction der Aefthetit aus dem Begriffe des Schönen herab 
weführbar. 

Will alfo der Lehrer ven Realfchüler bauptfähli auf dem Wege der Inbuction 
mterrichten lernen, fo muß er vie Geſchichte feiner Wiffenfchaft in allen ihren weſent⸗ 
hen Momenten tennen und benugen. Die Reihenfolgen der Hauptfragen, welche bie 
Biffenfchaft zu ihrer Entwidlung geftellt, find auch mehr oder weniger bewußt bie des 
Schülers, und dieſen bat der Lehrer nur eine beftimmte Faſſung zu geben, um fofort 
em Schüler verfianden zu werben, um ber Sehnfuht des Schülers nach Weiters 
Übung einen klaren Ausdruck zu verfchaffen. Syftematifch wird babei ber Unterricht 
ewiß, wenn auch dem Syſtem nicht grabe ber Eintheilungsgrund angehört, der in 
mem der jet herrfchenden Syfteme der Wilfenfchaft zur Geltung gekommen. Liegt 
I dann zulett dem Lehrer daran, ein beftimmtes Syſtem oder mehrere ven Schülern 
srzuführen, fo findet fi) dazu bei ven Repetitionen, die ja immer neue Durchſchnitte 
urch Das Material legen ſollen „Gelegenheit genug. 

Berſuchen wir dieſe im allgemeinen gekennzeichnete Methode in den wichtigſten 
nzelnen Unterrichtszweigen, namentlich mit Ausſchluß der Religionslehre, zu vers 
Igen: 

1) in den wiffenſchaftlichen Diſciplinen: Die Mathematik hat es 
; ihrer jetzigen Geſtalt mit den reinen Denken zu thun und kümmert ſich nicht um 
zirklichkeiten. Sie fegt eine Bedingung, die bloß möglich ift, bei ber wenigſtens das 
irtliche Eintreten gleichgültig iſt, und findet das nothwendig davon Abhängige. Man 
uß zugeben, daß es, da doch nun einmal „benten“ ſoviel heißt als „Abhängigkeiten 
iden“, Reine beflere Hebung im reinen Denten geben Tann als das Aufjuchen von 
bhängigfeiten zwifchen reinen Größen, bei denen alfo alle Qualitäten vernadläßigt 
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oder in Duantitäten verwandelt find, und das Beweifen der Nothwendigleit vieler 
Abhängigkeiten durch Lüdenlofigteit des Denkens. Uber wie fol man bem Knaben, 
der außer der Schule die lebendige Wirklichkeit mit allen Qualitäten vor ſich bat, ein 
Intereſſe an diefem reinen Denten einflößen, muß man nicht, wenn man bem Ueber: 
gang nicht vermittelt, fürchten, in dem Schüler einen durchans ſchädlichen Daalisuns 
zu erziehen? Die einzige Hülfe liegt darin, daß man ſich richtet nach dem Wege in 
der Gefchichte der Wiſſenſchaft. Das einfache Zählen und die vier Operationen mit 
den ganzen Zahlen, auch das Gintheilen der Zahlen in Orbnungen, wie es ſchon in 
den uralten Rechenbrettern vorkommt, ift ein Zweig ber Abstraction, ver wohl nie 
mandem Schwierigleiten madt und felbft rohen Völkern geläufig if. Die arithmeir 
ſchen Säte, die fih daran Mnäpfen, find die erften mathematifchen und ben oriente 
liſchen Gulturvöltern bekanat geweſen; die Griechen haben fie dann in Ranıngebile 
Aberſetzt. Pythagoras Mnüpfte an den einzelnen Zahlenfat 8*+4°= 5’ an umb ner 
allgemeinerte ihn nicht bloß zu dem fpeciell fogenannten pythagoreifchen Lehrſatz, ſonden 
machte biefen wieber zur Bafis von einer ganzen Reihe geometrifcher und arithmes⸗ 
ſcher Unterfuchungen, immer fortfchreitend vom Speciellen zum Wllgemeinen. Di 
Säge von der Abhängigkeit einzelner Dreiedsftäde von brei von einander unabhängiges 
GStüden desfelben Dreieds (Säge, weldye ver Art ihres Beweifes wegen zum Üel 
den Namen „Gongruenz. Säge” tragen) gewinnen für jeven Knaben ein Interefie, wem | 
er in irgend einer Fachwand zur Verhütung der Berfchiebung ein Dreied bat confinit 
geſehen; daraus wurben fle auch ohne Zweifel für die Alten ein Bebürfnie. In w 
feren ‚heutigen Gitterbrüden und Dadyconftructionen werben dieſe Säte unferen Knabe 
noch mehr intereffaut. Die Säge im 2. Buch des Euklid find bekanntlich geometrilde 
Ueberfegungen arithmetifher Säge; biefe Säte führten, wie ſchon die Namen Cl, 
Barabel, Hyperbel andenten, zur Gonftruction von Gurven. Diefe Curven findet mu 
beim Schneiden des Kegelmantels wieder, und heute erhalten fie ihren hohen allge 
“ meinen Werth in ver Aftronomie, Mechanik, Optik n. f. w. Die Art, wie bie Als 
die Sternhöhe über dem Horizonte maßen durch die Sehne der Winkel, führt ws 
felbft zum Gebraud des Sinus; Regiomontan verallgemeinerte das zur Triges® 
metrie. Gehen wir biefelben Wege. Sind fie auch nicht mehr alle befannt, weil de 
Erfinder fih vielfad bloß mit der Aufftellung der letzten Refultate ihrer Dentrrik 
zufrieden gaben, fo laſſen ſich doch vie fehlenden Wege aus ben befannten leicht e 
gänzen und werben nm fo zwedmäßiger ergänzt, als wir eine viel größere Praxi 
haben, bei vem heutigen Schüler alfo einen viel größeren Umfang ven Antnüpfunge 
puncten vorausfegen können. — Wer möchte den Werth eines gefchloffenen Eyflas 
von Süßen, wie es Gufliv uns hinterlaffen, für ben Unterricht verfennen; uber W 
einzelnen Säge waren vor Gufliv lange befannt und wichtig. Auch wir werben is 
Schüler zuerft das Interefle für das Einzelne weden und dann als Schlufftein web 
Unterrihts das Syſtem folgen laffen. 

Die Naturwiffenfhaft ift fpecififh auf dem Wege der Induction entftande; 
nur vor fehr wenige Säte mit rein mathematifhen Ausprud können wir den Nams 
„Lehrſatz“ ftellen, die meiften find vielmehr „Grfahrungsfäge”. Die Lehrer were 
darum wohl au zum größten Theile darin einig fein, zuerft verificirte Thatjacde 
anzuführen und dann aus ihnen das Allgemeine als Erfahrung abzuleiten. Grgilt | 
ſich das aus der Natur des Unterrichts von felbft, fo fragt ſich's nur, ob ea vr 
nünftig ift, diejenige Weife des Inducirens anzuwenden, welche in der Geſchichte ter 
Wiſſenſchaft ver Aufftellung des allgemeinen Sages vorangegangen iſt. 68 giebt jel 
entſchieden richtigere Weifen des Inducirens, als fie urſprünglich angewendet worden fin. 
ſchon meil wir jegt erft mehr und mehr zur BVerification der Thatfachen gelangt fiat. 
dann weil wir einen viel größeren Umfang von Thatfadhen haben, alfo die Berak 
gemeinerungen mehr controliren können; handelte e8 fi daher nur darum, den Ed 
lern die beften Wege bes Inducirens vorzuführen, dann würde man meift die neuen 
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ehmen müßen. Die Schüler ſollen aber induciren lernen, und das lernt man nur, 
ſenn man bie wefentlichften Fehler der früheren Wege als Beranlaffungen und Ans 
ätungen zu bem richtigen vorgeführt erhält. Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht 
ach dem hiftorifhen Gange der Wiffenfchaft ift ferner deshalb ber allein zweckent⸗ 
scechende, weil in dem hiftorifhen Gange vie einfacheren Erfcheinungen zuerft betrachtet 
erben, weil in der Geſchichte der Wiffenfchaft die einfachften Beobachtungen und 
Jeobachtungsmittel zuerft vorlommen, weil zulegt exrft die zufammengefetteren Erſchei⸗ 
nmgen in der Natur durch Verſuche d. h. durch Beobadhtung der Erſcheinungen unter 
bfichtlich veränderten Umſtänden zerlegt werben, ebenfo genaue Meßinfirumente für 
wafältige Beobadhtungen erfunden find; ganz fo, wie der Unterricht ven Schüler an⸗ 
sfoflen bat, und gleichgültig, ob dabei die einzelnen Theile ber jett fyftematifirten 
Yfciplinen auseinander geriffen und auf verfchienene Claſſen vertheilt werden. Der 
iftorifche Weg in dem naturwiffenfhaftlichen Unterrichte ift endlih darum ber allein 
ichtige, weil nur durch ihn die Schüler vor dem Wahne behütet werben, es fei alles 
st Gelehrte das abfolut Sichere, weil fie die wirklihen Erfahrungen und die Theo⸗ 
ien, unter deren Gefichtspuncten fie gemacht find, von einander trennen lernen. Das 
Spftem in der Naturwiſſenſchaft ift iuımer nur ein bequemes Mittel, um fich in ber 
Rafle ver Einzelnheiten zu orientiren, e8 ift der oberfte Punct für den Haren Ueber- 
lid, nicht aber Zwed des Unterrichts; Zweck für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht 
leibt zunächft die möglichft objective Auffaffung der Thatſachen, alfo die Scheidung 
es Objectiven in ben Gricheinungen von dem Ginfluffe ver Sinne, dann bie richtige 
Beife des Inducirens, im fpeciellen die Trennung des Thatfählihen von der Theorie 
mb die Lehre von der Gorrectur der Theorie durdy die immer neu binzutretenden 
Thatfachen. — Nach diefen allgemeinen Gefichtspuncten muß man ben naturwiſſen⸗ 
chaftlichen Unterricht mit den einfadhften Anfchauungen (auf dem zum Theil voralexans 
rinifchen Standpuncte), mit der Beichreibung ver Pflanzen und Thiere anfangen, 
uuß aud die Thiermerkmale, weil fie zum Theil nur unter dem ©efichtöpuncte des 
Zweds erkannt wurden, fpäter durch Vergleichung finden laſſen als die der Pflanzen. 
Die Merkmale ver Organismen unter dem Gejichtöpuncte der Phyfiologie werben erft 
zuf den oberftien Stufen gelehrt, wie ſich ja die Phyfiologie erft auf dem Boden ber 
phyſikaliſchen und chemifchen Geſetze aufgebaut hat. Die Merkmale der Dlineralien 
find am fpäteften gefunden und können, foweit fie die Kryſtallform betreffen, wegen 
der dazu nöthigen geometrifchen Anfchauungen früheftens in ber Tertia gelehrt werben; 
bie hemifchen Mertmale der Mineralien fchließen fi an die Chemie an. Was von 
ber Syſtematik der Pflanzen und Thiere auf den unterften Stufen allein vorlommen 
lann, ift die Anfftelung der nach dem ganzen Habitus der Erſcheinungen natürlidften 
Bruppen (wie die Hülfenfrüchte, Halmfrüchte u. f. w. von Theophraft erwähnt werden) 
ohne Zufammenftellung dieſer Gruppen unter oberfte Geſichtspuncte und chne Berüd> 
ſichtigung der Uebergangsformen. Phyfit und Chemie, alfo die Lehre von den Gefetzen 
vee Veränderungen in der Natur, Tann erft (wenn man abfieht von ven einfachften 
Mitteln, fih im Raum zu orientiren und die Zeit einzutheilen, vielleicht von den eins 
achten Säten über die Spiegelung und Brecdyung des Fidyts und über das Schwimmen, 
ne in der Geographie ihren geeigneten Play in den unteren Claſſen finden) in den 
wei oberften Slaffen vortommen und zivar fo in Stufen geſchieden, daß zuerſt von 
en Sätzen tie Rebe ift, die ſich aus den einfachiten Beobachtungen ergeben, dann die 
Methoden des Verſuchens zur Betradhtung der zufammengejesten Erſcheinungen gelehrt 
erden, envli die Form der oberften Gefege nit Hülfe der Mathematik feftgeftellt 
mb bie Abhängigkeit der Gefege von einander nachgewiefen wird. Diit den einfachiten 
zeobachtungen ftehen wir nody auf der Stufe der Alten und werben biefe Stufe nur 
am Theil da ergänzen, wo entweder ganz voreilig anfyeftelte Theorien vie richtige 
luffaſſung der Thatfachen ihnen verhindert haben, oder wo fie fidy mit Beobachtungs⸗ 
efultater zufrieden gegeben, die gar zu weit von ben richtigen Beobadhtungen ab⸗ 
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weichen, 3. B. bei ver ſchönen Weife Ariftarch’3 den Abſtand der Sonne mit dem 
des Mondes zu vergleihen. — Bringt fi in diefer Feftftellung der Hauptſtufen des 
naturwiffenfchaftlihen Unterrichts der inbuctive oder hiſtoriſche Gang ſchon zur Gel 
tung, in der Darftellung der einzelften Abtheilungen diefer Difciplinen wirb er not 
mehr zur Nothwenbigleit. Wer je über das fpecififhe Gewicht zu unterrichten gehaht 
bat, weiß, wie ſehr fi das Intereffe an den Sägen ſteigert dadurch, daR von ber 
nealten Benugung der Salzfpindeln bei der Prüfung ver Soole, der Gierprobe bei 
der Rauge, von der Prüfung der Krone Hiero’8 der Ausgang genommen wird. Nie 
mals wird die Halleyfche Linfenformel dem Schüler ein Bebürfnis werben, ber bie 
Feſtſtellung des Brennpunctes bei gleichfeitig biconveren Linſen durch Kepler mict 
kennen gelernt hat. Die Gufliviihen Sätze über die Hohlfpiegel müßen erwähnt fein, 
wenn das Perbienft Roger Baco’8 gemwürbigt werden fol, Das Beſtimmen de 
Brechungsverhältniſſes kann nur verftanden werben durch Vorführung ver Weifen bes 
Btolemäus, Kepler, Snellius und Des Gartes. Die Lehre von den polaren Sräften, 
die von der doppelten Brehung, die Beflimmung der Wellenlängen des Lichts wir 
am meiften methodiſch behanvelt durch Einhaltung des hiftorifhen Ganges. Und wie 
könnte ein Schüler die Berdienfte Richters und Lavoifters um bie Chemie würdigen 
wenn ihm nicht die Theorie des Phlogiftons als die der einfachften Anfchauting nädke 
vorher befannt wäre? 

Die Geographie ift auf der Nealfchule zum größten Theile naturwiſſenſchaſ 
liche Difciplin, zum Heineren Theile der Geſchichte angehörig. Iufoferm fie natas 
wiſſenſchaftliche Difciplin ift, nehmen wir von den Alten vier ihrer Elemente (Starr, 
Waſſer, Wärme und Luft, letztere natürlich jetzt als aus Luft und Waſſerdunſt te 
ſtehend behandelt) und weifen jedes Land als eine beſondere Combination dieſer vier 
Elemente auf. Wie ſich diefe vier Elemente in ber Heimat geftalten, giebt dem Schäle 
die Anſchauung und es Taffen fich diefe Anfchaunngen leicht zu verificirten Thatfades 
mit allen Befonverheiten im Laufe des Jahres umgeftalten. An dieſe Heimatähmte, 
die von trodener Aufzählung ter Städte und Dörfer ſich weſentlich unterfiheibe, 
Mmüpfen ſich leicht durdy Modification und Erweiterung der urfprünglichen Anfhanunga 
die Borftelungen, um Deutfchland u. f. w. zu charakterifiren. Auf den unteren Stufe 
fhon können die Schüler die Mittel begreifen, fih im Raume zu orientiren, alſo va 
Gang der Sonne am Tage und im Jahre am Himmel zu verfolgen, die Sonnenhök 
für einen Ort am 21. März zu beftimmen und baraus die Breite zu finden, Ne 
Tageszeit durch die Aequntorialfonnenubr einzutheilen, den Unterſchied in ver Länge 
der Derter burdh die Differenz der Culminationszeit der Sonne zu berechnen, fo vaf 
fie die Bedeutung der Längen: und Breitengrave von den Karten abzulefen verfiche. 
In der Tertia nimmt man von der mathematifchen Geographie den alten Jweig 
sphaera, lehrt danach die einfachften Kartennetze entwerfen und die nach Länge ml 
Breite beftimmten Derter in diefe Nete eintragen, macht auch begreiflich, wie mit bei 
Reſultaten des Almageft, durch Behaim nad) Portugal getragen, die großen überfeetfihe 
Entvedungen ausgeführt werden konnten. — Die eigentliche politifhe Geographie gehör 
erft in die Eecunda, und in ber Prima wirb mit Hülfe der fphärifhen Trigonomelrt 
bie mathematifche Geographie vollendet. Danach ift Mar, daß für ven Tertianer de 
Sonne ſich wirklih noch um die Erde dreht; erft wenn ver Secundaner bein Penrd 
bie Bebeutung ter Schwingungsebene tennen gelernt, hat er einen von ber Kotafies 
der Erde unabhängigen Standpunct gewonnen und kann von biefem aus die Erde fiä 
drehen fehen. 

Wenn für die Geſchichte, in ver ja überhaupt längſt fchon die Kriege und hab 
ſächlichſten Staatsactionen nur als ver Rahmen angefehen werben, in welchen fid; die 
Bilder ver culturgefchichtlihen Zuftände einreihen laſſen, in den Realfchülern fee 
Anknüpfungspuncte gefucht und benugt werben, fo find e8 eben bie culturgeſchichtliches 
Znftände. Handel und Wanvel, Markt und Bertehrsverhältnifie, Gefittung und inf 
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rifche Leitungen haben ſich allmählich entwidelt. Weil der Realſchüler einige dieſer 
Romente aus dem jetigen Leben kennt, intereffirt er ſich auch für ihr Geworbenfein. 
nd an dies Gewordenſein Tnüpfen fi von ſelbſt die Factoren, auch bie fittlichen 
Rädhte, in specie bie Berfonen, welche dieſe Veränverungen hervorgebradt. Die 
irtfamen fittligen Mächte find dann wefentliche Erziehungsmittel für ven Schuüler. 
N In den fpradliden Difciplinen: a. Stellung der Spraden zu 
en Wiffenfhaften. Die Sprade ift die eigentlichfte menſchliche That, fie ift das 
euefte Abbild des Standpunctes für des Menſchen Denten und Wollen. Aber fie 
t Leine That, die iſolirt den anderen gegenüberfteht, fie vertnüpft fich vielmehr immer 
it einer anderen Thätigkeit des Geiftes, ift deren Form. Die Sprache dient als 
orm, in welcher ver Menſch die äußere Welt verinnerlicht, die Sprache begleitet ober 
ebt die Richtſchnur für das ſich Aeußern, fei dies fi, Aeußern eine Thätigkeit zur 
mwanblung der Natur, eine Aufgabe der gefelligen over fittlichen Welt, fei es ein 
iffenfchaftliher Aufbau, oder fei es ein künftlerifches Schaffen; fie muß daher für 
le diefe Thätigkeiten die Darftellungsmittel enthalten. Man hat vaber ſtets an bem 
ritaliſchen Reichthum, an ven Flexionsformen und fonftigen Mitteln zur Verknüpfung 
2 Wörter, Sattheile und Säte den Umfang und ben Grab der Feinheit der ges 
mmten Aeußerungsbedürfniſſe eines Volls erfannt. Könuen wir darım einen jungen - 
Renfchen zum rechten Verſtändnis der in ven Sprachen ver Culturvölker niedergelegten 
efultste und zwar nidht bloß zum Berftändnis ver dazu verwendeten fprachlichen 
Rittel, fondern aud zum Verftändnis bes durch dieſelben ausgebrüdten Inhalts ers 
eben, jo haben wir ihn am ficherften aus feiner Beſonderung berausgebradt. Dies 
inführen in das Verſtändnis der ſprachlichen Reſultate ver Gulturvölter erfolgt aber 
ne zu einem Theile durch den fogenannten Spradunterridht, der hauptſächlich das 
jerftänbnis der Ausbrudsmittel und bie Sicherheit im Gebrauch verfelben, außerdem 
eben einem Zweige ber Gulturgefchichte die wichtigften Forverungen ver Aeſthetik an 
ie Schüler bringt; e8 erfolgt zum anderen und ebenfo wichtigen Theile durch den 
efammten wiſſenſchaftlichen Unterricht, ohne den nicht allein der Inhalt der ſprach⸗ 
Gen Refultate (wenn fie nit in ganz einfeitiger Auswahl den Schülern geboten 
erden) nicht verftändlich wird, der fogar feine Unterfdhiede in ven ſprachlichen Mitteln 
ft würbigen läßt, überhaupt dem Schüler die Forderungen an die Sprache und ven 
Sprachunterricht giebt. Wenn im gefammten wiſſenſchaftlichen Unterrichte der Schüler 
a ber Anerlenntnid gebracht wird, dag nur ein ſprachlicher Ausdruck den Inhalt ganz 
enan dedt, während die übrigen fidy mehr und mehr dieſer Schärfe nähern, dam 
cſt lernt er die ſprachlichen Mittel recht werth halten. Nun kann der fpeciell foges 
aunte Sprachunterricht das einzelne Ausprudsbebürfnis und Mittel zu einem allges 
swinen erheben, Dies Allgemeine in feine Unterabtheilungen dividiren, ferner bie For⸗ 
rungen des Schönen an die Gonftruction der einzelnen Periode und an die Gliederung 
ee Gedanten im ganzen Auffat lehren, endlich in ven hervorragendſten Beifpielen vie 
Amäbhliche Entwidiung der ſprachlichen Kunſtwerke geben, und bat dann nicht allein 
nen fiheren Boden behalten, er ſtellt fi) auch der übrigen Unterrichtszmweigen nicht 
egenüber, vollzieht vielmehr die Verknüpfung fänmtliher Unterritsmittel im Kopfe 
es Schülers zu einer Einbeit. — Form und Inhalt find belanntlid in Wirklichkeit 
ie gefchieven, vielmehr fo eng verbunden, daß der beftimmte Inhalt diefe Form allein 
wbert und aus der fharfen Form der Inhalt ganz beftimmt erfannt wird. Darum 
ef auch der wiffenfchaftliche Unterricht mit feinen Forderungen an die Sprache nicht 
wa dem fprachlichen Unterrichte, ber die einzelnen Ausdrücke zu allgemeinen Aus⸗ 
ucksmitteln generalifiren will, vorangehen; beide müßen vielmehr neben einander 
eben und zwar, damit die innigfte Verknüpfung erfolgt und damit die Methode ber 
uduction auch im Sprachunterrichte als die wichtigfte für den Realichüler feftgehalten 
rd, fo daß 1) ver Sprachunterricht auf keiner Unterrichteftufe eine größere Anzahl 
sa Ausbrudsbenärfnifien in Betracht zieht, als fie der wifjenfchaftliche Unterricht 
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dort bat, 3. B. die Conjunctivformen nicht früher lehrt, als fie der Schüler zu ge 
brauchen veranlaßt if, 2) der Spradunterriht Säge Mar verftändlichen Inhalls d. h. 
Site, in benen die einzelnen Borftellungen nad) ihren reellen Beziehungen auf eis 
ander durch den wilfenfchaftlichen Unterricht gewonnen find, zum Beginne jedes feiner 
Abſchnitte nach der Rückſicht auswählt, daß vie den Inhalt dedenden ſprachlichen 
Formen feinem Bedürfniſſe entfprehen, währenn der wiſſenſchaftliche Unterricht die 
Sätze nah ihrem Juhalte feinem Bephrfniffe gemäß orbnet, um dieſen Inhalt var 
die fprachlichen Mittel veden zu laſſen. 

b. Stellung der ſprachlichen Difciplinen zu einander. Der Unterrict 
in den fremden Sprachen bietet, weil eben die Sprachen fremd find, aljo von bem 
Schüler bequemer als Objecte feiner Betrachtung angefehen werben, für bie Grienntns 
der Formen, für die ganze Summe der grammatifchen Regeln eine große Erleichte⸗ 
rung. Diefen frembipradylichen Unterricht mit feiner wefentlihd grammatifchen mm 
lerilalifchen Aufgabe jo zu orbnen, daß in jeder einzelnen Spradye die Stufen den 
Unterrihtöbebürfnifie des Schülers entfprechen, hat wohl nie Schwierigleiten geboten, wenn 
man beventt, daß die fprachlichen Mittel zur Dedung fehwierigerer Beziehungen zwiſcher 
den Begriffen und Vorftellungen nur erft geboten werden dürfen, wenn der Stanbpund 
des Dentens für dieſe fchwierigen Beziehungen im Schüler vorhanven if. Die 
Schwierigkeit für den Unterricht in den fremden Sprachen liegt vielmehr barin, be 
fie einander im Kopfe bes Schülerß ergänzen müßen, wenn fie ein wirkliches Bilnung® 
mittel werben follen. Um dieſe Ergänzung der fremden Sprachen durch einander i 
der volltommenften Weife auszuführen, muß man einen allen freunden Spracden glah 
Kart gewachſenen Lehrer haben, oder den Unterricht durch mehrere Lehrer wenigital 
fo leiten, als ob man dazu einen Lehrer hätte. Das Lateinifche bildet mit feine 
geregelten Flexionsformen, mit feinen beftimmten ſyntaktiſchen Forderungen im Koyft 
des Lehrers die Bafis für den fremdſprachlichen Unterricht, infofern darin alles dem 
einfachen Ausprudsbebürfnis genau fo ſich fügt, daß man einen leichtverſtändlichen a 
um der Barticipialconftructionen willen verhältnismäßig kurzen und funftmäßigen Bas 
jeves einzelnen Satzes erhält, deſſen architektoniſcher Aufbau fogar faft mehr Erik 
zwed d. b. um bes ſprachlichen Sapes willen da zu fein fcheint, denn als Mittd 
d.h. für die Präcifion in der Darftellung bes dadurch auögebrüdten Gedaukens. Mi 
biefer architeltonifchen Gliederung der Saptheile um der Schönheit des Satzes mia 
war aber auch biftorifch und ift im Kopfe ver Jetztlebenden die Verwendung bes fr 
teinifchen erſchöpft. Die Gedanken drängen ſich jetzt durch die Vergrößerung bes veW 
Geiſte beherrſchten Feldes maflenhaft heran und finden in ver ftarren Lateimildet 
Regel, in der todten Sprade keinen Ausprud mehr. Da tritt einerfeits bie Fahir 
keit der neueren Spraden zum lexikaliſchen Ansbau helfend heran. Die nem 
Spraden find ohne Ausnahme nicht ſpröde, nicht bloß eigene termini technici bar 
Beilegung von abgeleiteten Bedeutungen zu Ausdrudsmitteln überhaupt zu bemuch 
fondern auch die termini technici fremder Sprachen mit mehr ober weniger Wale 
lung in ihr Idiom aufzunehmen. Wörter, die von ver Schiffahrt, von dem Krieg 
dienft, von dem Verkehr, von der Inpuftrie hergenommen find und dann auch abje 
leitete Beveutungen annehmen, finden jeden Tag mehr Aufnahme in den täzlide 
Gebrauch aller gebildeten Nationen und vergrößern nidyt bloß die Zahl der Ausdru 
mittel, ſondern werben auch zu guten Unterrichtsmitteln dadurch, daß ihrem richtig@ 
Verſtändniſſe eine Reihe von Haren Borftelungen zum Grunde gelegt werben ms 
Andererfeits mehren fid für das außerordentlich gefteigerte Ausprudsbebürfuis de 
Mittel dadurch, daß fid) die Flexionsformen von ben Wörtern abtrennen, ftatt de 
Declinationsformen Präpofitionen, ftatt der Gonjugationsformen Hülfszeitwörter dir 
treten, daß die Participialconftructionen durch Nebenfäge mit Gonjunctionen aufgelöft 
werben, und daß durch dies Zerfallen ver flectirten Wörter und der Säge in Glemelt 
die Möglichkeit zu Gombinaticnen der Wörter und Wörtchen anferorbentlich vergrößert 
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Aber es ift durch dies Zerfallen ver Wörter. nicht bloß die Combinationsmöglich⸗ 
t ind Ungeheure gefteigert, es ift auch dadurch, bag für mande Flerionsformen eine 
nze Reihe von Heinen Wörtchen mit wefentlihen Mobificationen in ver Bedeutung 
ıgetreten ift (wie für ben Ablativ eine Anzahl von Präppfitionen, für die Neben» 
beutungen der Tempora und ihrer Mobi eine Anzahl von Hülfszeitwörtern), für 
ne Unterfcheivungen des Sinnes der Schärfe des Ausdrucks befler gebient. Unter 
en Wörterclafien haben ſich allmählich die Adverbien gehäuft und durch ihre feine 
dhattirung der Steigerung des Ausdrucksbedürfniſſes weſentlich Vorſchub geleiftet. — 
enn durch diefe Umbildung der Spraden die Einfachheit des Verftänpniffes verloren 
ben wollte, haben die Sprachen je nach ihrer Bejonverheit wieder Mittel erfinden 
Igen, um bie Leichtigkeit des Verſtändniſſes Herzuftellen. Als 3. B. im Franzöſiſchen 
s Dbject im Sate nicht mehr an der Caſusendung erlannt werden Tonnte, mußte 
m feine Stellung im Sate die Bedeutung ficher verſchaffen; und wenn biefe beftimmte 
telle des Objects im. Saye vie Möglichkeit, dasfelbe hervorzuheben, beeinträchtigte, 
ucbe geftattet, es durch einen Heinen bejondern Sag verrüdbar zu madhen. Im 
eutichen tritt vielen Schwierigkeiten im Berftänbnis der Satzaccent mit feiner großen 
inbheit aufhebend entgegen. — So find die neueren Spraden mit ihren lexikaliſchen 
d grammatiſchen Mitteln gegen pas Lateinische gewachſen, jo wächsſst aud ihr Werth 
ı Kopfe jedes einzelnen Lehrers und Schülers. Reiht der Lehrer die franzöfifchen, 
utſchen und englifchen Ausprudsbepürfnifie und Mittel richtig als Ergänzungen an 
u lateiniſchen Sat als das einfachfte Erforderniß für die Logik an, dann kurzt ſich 
x grammaltifche Unterriht der neueren Sprachen zu einem Specificum zufanmen 
Ib wird noch dazu leichter behalten, weil dies Specificum in Abhängigkeit von dem 
Igemeinen Grfordernis erſcheint. — Wenn der fremdſprachliche Unterridht die Gram⸗ 
ati vorzugsweife zu feiner Aufgabe gemadt bat, mag der Unterricht im Deutſchen 
e Kenntnis der grammatifchen Kegeln modificirend auf bie deutſchen Formen übers 
gen, fein Hauptaugenmert aber auf das Logifche in der Anordnung der Gedanken 
id zuletzt auf das Aefthetifche richten. Schreiben und fpredhen kann nun einmal nie 
amd über ein anderes Object als Über ein foldhes, das er genau kennt, unb eine 
aftifhe Darftellung. wird er von keinem anderen Gedanlenkreiſe geben, als von 
sem ſolchen, in welchem jeder einzelne Gedanke das Endreſultat einer Reihe von 
benbigen Borftellungen in ihm iſt. Weil das richtig ift, dürfen die Auffäge der 
Hüler nur foldhen Gebieten entnommen werben, in denen fie ſich heimifch fühlen, 
Ib man wird fie ftufenweife fo auf einanver folgen laflen müßen, daß zuerft The⸗ 
ata gegeben werben, in denen die logifche Aufeinanderfolge ber Säge vom Gegen⸗ 
mbe erziwungen wird, wie bei ben Erzählungen biftorifcher Vorgänge und bei den 
eſchreibungen, fpäter Themata, für deren Bearbeitung die eigene Logik der Echüler 
e Durchſchnitte legt durch das Gebiet von Borftellungen und Begriffen, das in dem 
hema zufanimengefaßt wird. Aufſätzen aus bem Gebiete von äfthetifchen Anjchauungen 
d aus bem Gebiete des fittlihen und gefelligen Lebens müßen natürlich entſprechende 
jene Grfahrungen der Echüler vorangehen; fie find, wenn nit ganz auszuſchließen, 
ch auf die oberfte Stufe zu befchränten. Nach denſelben Grundſätzen ift das Leſen 
Schüler zu oronen. Literaturgefchichte im eigentlihen Einne ſteht über der Schule, 

Wenn das im wefentlihen vie Aufgaben für die Nealfchullehrer find, jo ergeben 
b leicht die Gefihtspuncte, nad denen die für dieſe Aufgaben geeigne 
n Lehrkräfte auszumählen refp. zu erziehen find. 

Die Realſchullehrer müßen Männer fein, welche die Unterrichtsbebürfniffe ihrer 
hüler lennen, welche aljo Klare Anfchauungen, von den Erfcheinungen in der Natur, 
u ten Thaten ver Menſchen zur Umgeflaltung ver natürlihen Grfcheinungen, zur 
eftaltung der fittlihen und der geſellſchaftlichen Welt in fi aufgenommen, welche 
ı Stande find dieſe Thatfachen zu verificiren d. h. ihren objestiven Beſtand von 
m fubjectiven Ginfluß des Beſchauers zu fondern, melde es verfiehen in biefen 
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verificirten Thatfachen auf dem Wege ter Induction das Wirllicdgeiwortenfein ver 
Geſetze der Natur oder des Geiſtes nachzuweiſen, welche zu biefem Zwecke nicht bloß 
bie jetzige Geftalt ihrer Wiſſenſchaft kennen, fonvern auch die Gefchichte dieſer Willen 
{haft fo weit, um Har zu fein über die auf den verſchiedenen Etandpuncten der Wiflen 
Schaft erhobenen Fragen und über die auf dieſe beftimmten ragen von dem Det: 
proceß der Menfchheit gegebenen Antworten. Diefe Forderung mag [wer zu erfüllen 
fein, wenigſtens ift bis jett noch nicht alles geſchehen, um ihr in der Borbilbung ber 
Nealfchuliehrer Genüge zu leiften. — Die erften Realſchulen entwidelten fi named 
lich aus den Bürgerſchulen zu höheren Sculanftalten. Aus diefer Beranlaffurg 
giengen zunähft eine Reihe von Lehrern, die eigentlih für den Elementarunterridt 
erzogen waren, in bie Realſchulen über, wurben fogar auf Grund einer Nachprüfung 
mehrfach zu Oberlehrern befördert. Dies war für den Unterricht in den Realicnien 
infofern ein Gewinn, als das beffere Unterridhtsverfahren ver neuen Zeit zuerft in 
den Seminarien unb dann in ben Glementarfchulen ſich Eingang verfchafft hatte um 
nun den neuen Realihulen zu gute kam; es lag aber aud ein Nachtheil inſofen 
darin, als viefen bei der Privatbefhäftigung mit wiſſenfſchaftlichem Denken faft immer 
einfeitig ausgebildeten Autodidakten bie rechte allgemeine Bildung fehlte, als fie ei 
geworden auf ihr Geſchick, in den unterften Stufen bie richtigen Antnüpfungspunde 
an vie Bildungsbedürfniſſe der Knaben zu finden und dieſe von da aus in der Sicher 
heit des Wiffens in ihrem fpeciellen Lehrobjecte recht wohl zu fürdern, ven wenige 
augenfälligen Uebungen ihrer Schüler im reinen Denten verädtlich den Rücken tehrten 
namentlidy aber das geiftige Band zwifchen den verfchiedenen Difciplinen im Kopk 
ber Knaben nicht zu knüpfen verftanden. Gin anderer Theil der Lehrer wurde für we 
Realſchulen dadurch gewonnen, daß junge Männer ver verfchiedenften prakbliſqhe 
Stände (namentlih Deilitairs und Inpuftrielle), die ſich durch irgend einen Umflen 
in ihrer Garriöre geftört fahen, fi, wenn fie eine wiſſenſchaftliche Bafis vom Gym 
nafium ber in fi trugen und von da nad einer Seite bin felbft weiter finbirte, 
der Lehrerprüfung, namentlich für den Unterricht in den neueren fremden Spraches 
unterzogen und nun Schulämter antraten. So wunderbar biefe Umpflanzung Klinge 
mag, die Realſchulen haben vielfach nicht ihre fchlechteften, fogar zum Theil recht guit 
Lehrkräfte aus diefem Gontingent gezogen, weil diefe Männer nicht bloß die Berinh 
niſſe des praftifchen Rebens kannten, fondern auch in ihrer früheren Beſchäftigung eft dei 
Geſchick erworben hatten, fi auch in einem neuen Verhältniffe zurecht zu finden 
Jetzt find, nachdem die Zahl der Schulamtscandibaten dem vergrößerten Bedürfnis as 
Lehrkräften wieder entfpricht, ſolche Nothbehelfe nicht mehr erforverli, und es iſt m 
neuen Prüfungsreglement für die Candidaten des höheren Schulamtes in Preufet 
ausdrücklich als Grundſatz ausgefproden, daß von ben künftigen Lehrern der Gm 
nafien und der Realſchulen eine im allgemeinen gleiche wifjenjchaftliche Vorbereitung 
gefordert wird, namentlich ein Gymnaſialzeugnis der Reife und ein Abgangdzengel 
der Univerfität über das vollendete akademiſche Triennium. Das ift fehr richüt 
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alfe den Gymnaſien in der Höhe ver geiftigen Entwidlung ihrer Abiturienten cher 
bürtig feien, es ift aber nicht richtig, wenn man eben will, daß die Realſchnulen ie 
Abiturienten auf einem ganz anderen Wege von ganz anderen Anfangspuncten a 
zu demfelben Ziele führen, daß nicht infolge ver ganz gleich gefchulten Lehrkräfte af 
den Realſchulen Gymnaſialunterricht mit zum Theil anderen Unterrichtsobjecten ertheil 
wird. Wäre der Grundfat im Prüfungsreglement fo ausgefprodhen: „Es muf a 
den künftigen Lehrern der Realfchulen eine gleich gründliche wiffenfchaftliche Ver 
bereitung gefordert werben, wie von denen ver Gymnaſien“, dann würbe man, 

dem die Geiftesentwiclung auf den Realfchulen der auf den Gymnafien als ebenbärtig 
bereits anerfannt ift, dem Zwede wollftändig entſprochen haben, denn dann hätte mas 
ohne Widerfpruch hinzufügen fünnen: „Für die künftigen Gymnaſiallehrer wird en 
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pumafialzeugnis der Weife, für bie Tünftigen Realfchullehrer ein Realſchulzeugnis 
T Reife, für beide ein Univerfitätsahgeangszeugnis über das vollendete Triennium 
fordert." Bon biefer Forderung find natürlich die Realfchullehrer für den Religions 
terriht und für das Lateinifche ausgenommen. Diefe Forberung, daß die künftigen 
ealichullehrer vor der Univerfität die Realichule 1. Ordnung und nicht das Gym⸗ 
flum befucht und abfolvirt haben follen, wirb hier (fo fehr die Ebenbürtigkeit beider 
aſtalten eine illuforifhe bleibt, wenn nicht der Realſchulabiturient zum Gtubium 
wißer Zweige der Geiſtesbildung auf ber Univerfität ebenfo befähigt erllärt wird, 
e ber Oymnafialabiturient zum Stubium anderer Zweige), um das ausbrädlid 
rvorzuheben, nicht darum geftellt, weil die Förderung der Realſchulen allein von der 
rfeihung von Rechten abhängig gedaht wird, — denn nur die Steigerung des 
ımbels und ter Induſtrie bis dahin, daß eine gründliche wiſſenſchaftliche Baſis zu 
sem Betriebe unentbehrlich ift, daß fich die Kaufleute und Iuduſtriellen ala Menſchen 
Hen und über ihren praftifchen Geſchäftsbetrieb hinausfehnen nad einer ideellen 
ffaffung des Lebens, kann den Realſchulen die rechte dauernde Baſis gewähren —; 
eſe Forderung wird vielmehr wegen des Bedurfniſſes an den einzig fo geeigneten 
Schäften für Realſchulen geftellt, aljo deshalb, weil ber Tünftige Realſchullehrer 
on vom Unfange feiner Ausbilvung an in den Weg der Inbuction bineingewöhnt 
a maß, weil er, wenn er nicht felbft Realjchüler geweſen ift, die rechten Anknü⸗ 
ungspuncte für den Unterricht gar nicht oder nur nad jahrelangen vergeblihen Ver⸗ 
hen finden Tann, weil er an dem Muſter des ihm felbft ald Schüler ertheilten. 
terrichts das werthvollſte Stück des Probejahre Hinter fi) hat. — Wollte man 
s einem jett noch wahrjcheinlich gerechtfertigten Mistrauen gegen die Leiftungen 
e Realicäulen 1. Ordnung namentlich im Lateinischen bei der hier geforderten Weife 
e Erziehung der künftigen Realſchullehrer ganz vorfihtig zu Werke gehen, dann. 
irbe fich namentlich für die Erziehung der künftigen Spracdhlehrer die Hinzufügung 
r Bedingung empfehlen, daß fie das Lateinifhe auf der Univerfität fortflubiren und 
e facultas docendi im Branzöfifchen, Englifhen und Deutſchen nicht anders erhalten. 
anen, ald wenn fie fich zugleich einen, wenn auch niederen, Grab der facultas do-- 
mdi im Lateinifchen erwerben. 
Aber e8 muß von dem Ganbibaten für ein Echulamt an Realſchulen nicht bloß, 
8 Zeugnis der Reife von einer Realſchule 1. Ordnung außer dem Zeugnis über 
# abfolvirte Univerfitätstriennium gefordert werden, man muß auch im Eramen 
ro facultate docendi, wenn ſchon benfelben Grad der Wiſſenſchaftlichkeit, doch 
enigſtens in den meiften Fächern von ihm eine andere Richtung ber wiffenfchaftlichen 
tbeit als von dem künftigen Oymnafiallehrer ſich nachweifen laſſen. Diefer Gedanke 
HM fi im einzelnen fo präcifiren und zwar 
1) für vie Prüfung in der Mathematik: Wenn ber Candidat fi) in die höhere 
somietrie, höhere Analyfis und analytifhe Mechanik jo weit eingebrungen zeigt, um. 
$ viefen Gebieten eigene Unterfuchungen anftellen zu können, fo hat er damit zwar 
un hohen wifjenichaftlihen Standpunct nachgewiefen, aber noch keine Brauchbarteit 
e den Unterriht in Realſchulen. Da die Zöglinge ver Realſchulen die Elementar⸗ 
ıthematit geläufig ald Sprade für den Ausbrud ver naturwiſſenſchaftlichen Geſetze, 
> Mittel zum Auffuchen der Abhängigkeit zwifchen ber Größe der Urfachen und ber 
er Wirkungen follen gebrauden lernen, die Refultate der mit den Mitteln ber 
bern Mathematit geführten Unterfuhungen aber, und nod viel mehr die Wege 
fex Unterfuchungen, fich nicht ohne weiteres in die Sprade der Elementarmathematik. 
tragen laflen, da ferner die höhere Mathematik um ber größeren Allgemeinheit 
er Methoden willen für die Röfung fpecieller Probleme oft weniger Scharfſinn in 
: Wahl der Mittel nöthig macht, als die Slementarmathematit in ihrem beſchränk⸗ 
en Gebiete, fo muß im Gramen geforvert werben, daß fich der fünftige Lehrer in 
ı oberen Glafien der Realſchulen auch gewandt ımb elegant zeigt in den Anwen 
. M 
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dungen der Glementarmathematil und daß er zum Zwed des Nachweiſes, er habe vas 
Einzelne der mathematifhen Difeiplinen richtig als Mittel zur Erforſchung und zum 
Ausorud der naturwiffenfhaftlichen Geſetze erkannt, auch die gefchichtliche Entwidiung 
der Mathematik zu feinem Stubium gemacht hat. 

2) Für die Prüfung in der Phyſik: Menn der Graminand außer der überfiät 
lihen Kenntnis bes ganzen Gebiets der Wiſſenſchaft und einer deutlichen Ginficht in 
bas Wefen der widhtigften Naturerfcheinungen und Geſetze die Keuntnis der Theorien 
der mathematifchen Phyſik, eine genauere Kenntnis der phyſikaliſchen Juſtrumente und 
Uebung in ver Behandlung derfelben, fowie Kenntnis der Glemente ver Aftrononie 
nacyweist, fo weiß er zwar das Bebentendfte von dem, was in viefem Gebiete mehr 
als taufenvjähriges Denten der Menſchheit an Refultaten errungen, ift auch ausge 
rüftet felbft zu beobachten und zu verfuchen, aber zum Unterrichten in NRealfchulen if 
er noch nicht geeignet. Nicht in den Refultaten der Forſchung, weil fie nad bew 
Stanppuncte der Beobadtung nur relative Wahrheiten find, fondern in ben Methore, 
die Qualitäten in Ouantitäten zu verwandeln, in dem Geſchick, diefe oder jene Ir 
der Induction zur Richtung zu geben, in der Feinheit der Wege, durch Benbadytunga 
und Verſuche zufammıengefete Erſcheinungen in ihre Glemente zu zerlegen, liegt be 
eigentliche geiftige Inhalt ver Wiſſenſchaft, und der Werth diefer Methoden kann um 
gewürdigt werden, wenn man fie in ihrer biftorifchen Aufeinanderfolge Tennt. Darm 
muß von dem Tünftigen Lehrer der Phyſik in dem oberſten Glaffen ver Realjcheis 
gefordert werden: Kenntnis der hiſtoriſchen Aufeinanderfolge ber wichtigſten Methede 
Dualitäten in Quantitäten zu verwandeln und aus Beobachtungen und Verſuchen duch 
Induction allgemeine Sätze abzuleiten, ferner Kenntnis von der Weife der Berta 
ber Mathematik, um bdiefen Sätzen bie Geftalt von Gejegen zu geben und bie Ib 
hängigteit biefer Gefege von einander zu finden, endlich Gewandtheit, die phuyfilaliides 
Probleme durch dieſe Gefege auf mathematiſchem Wege aufzulöfen. 

3) Für die Prüfung in ver Chemie: Für den künftigen Lehrer der Chemie a 
ven oberften Glaffen ver Realſchulen reicht es nicht aus, daß er außer der Kennel 
von dem chemifchen Proceß, von den Eigenſchaften und Berbindungsverhältniffen de 
Stoffe und außer einiger Wertigkeit im Erperimentiren Kenntnis der chemifchen Teh 
nologie, der wicdtigften Theile der organifhen Chemie, Wertigkeit in ber qualitatita 
und einige Uebung in ber quantitativen Unalyfe in der Prüfung nachweist, weil — 
namentlich nachdem die Forſchungen der jüngften Zeit die der Art der Aufanımer 
fegung wenigſtens der unorganiſchen Verbindungen zum Grunde gelegte Idee de 
Polarität als nicht richtig herausgeftellt, alfo außer den Methoden des Verfuden 
nicht viel mehr fichre® als die Aequivalentzahlen, Verwandtſchaftsreihen, Löslichteib 
reihen übrig geblieben ift — der eigentliche geiftige Inhalt der Chemie fidy recht dar 
lid) concentrirt hat auf die Methoden, Stoffe zufammenzufegen und zu zerlegen, al 
die Wege der Induction aus diefen Methoden je nad der zum Grunde gelegten Pt 
Es ift vielmehr von dem Lehrer der Chemie in Realſchulen zu fordern, daß er M 
wefentlichften Methoden des Berfuchens und des Inpucirens im ihrer hiſtoriſchen An 
einanderfolge kennt, daß er ſich im Grperimentiren auch praltifches Geſchick ermerke, 
daß er weiß, wie fi die Technik durd den Ginfluß der Chemie allmählich auat 
geftaltet und ein viel ausgebehnteres Gebiet erworben hat. 

4) Für die Prüfung in der Naturbefhreibung: Wenn der Examinand in de 
Prüfung außer eigener Anfhauung namentlid der einheimifchen Naturproducte iM 
genauere Kenntnis aller Hauptformen der drei Naturreihe und ihrer Syflematil, M 
allgemeinen Lehre ver Phyſiologie, ver Lebensweife und der geographifcgen Verbreitung 
der Pflanzen und Thiere, des chemiſchen und phyſikaliſchen Verhaltens der Minerals 
und der widhtigften Petrefacten nachweist, fo hat er eben die richtigen Anjhanun 
und Vorjtellungen, kennt auch die Begriffe, welche die Wiſſenſchaft aus tiefen Bor 
fellungen gezogen, aber den eigentlichen geiftigen Inhalt ber Wiffenfchaft kennt F 
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arum noch nicht, noch weniger kann er dieſe Difciplin zum geiftigen Grercitium für 
te Schüler benuten. Der Lehrer muß bauptfächlid die Methoden kennen, wie man 
Ih bie Maren Anfchauungen verſchafft refp. verfchafft hat, muß auch willen, wie man 
te einzelnen Beobachtungen und Verſuche durch Induction zu allgemeinen Säten er⸗ 
oben; der Geift zeigt fich eben in den Methoven, vie Refultate dienen eigentlich nur 
ur Gontrole der Methoden. Deshalb foll der Examinand nachweifen, daß er ber 
as anatomifche, chemiſche und phyſikaliſche Verhalten einzelner Naturkörper eigene 
Interfuchungen angeftellt hat, daß er außerdem das Wichtigſte dieſer Unterſuchungen 
a der hiſtoriſchen Anfeinanverfolge tennt. 

5) Für die Prüfung in der Geographie: Wem aud zugegeben werben muß, 
aß das Maß des Wiflens, wie es im neuen preufifchen Prüfungsreglement für ben 
Anftigen Lehrer ver Geographie gefordert wird, auch für den geographifchen Rehrer 
n Realſchulen ausreicht, fo fehlt Doc in den dortigen Beflimmungen etwas wichtiges. 
Beil nämlich an Realſchulen ver bedeutendfte Theil der Geographie nicht mit ber 
Yefhicdhte, ſondern mit der Naturwiffenfhaft verfnüpft ift, fo handelt es ſich nicht 
Mein darum, daß ber Lehrer die ganze natürliche Beſchaffenheit ver Länder (nady 
yeognoftifcher Beſchaffenheit, nach Klima, nad Pflanzenwuchs und Thierleben) als eine 
Ehatfache kennt, audy weiß, welchen Einfluß foldye Thatſachen auf die Entwidlung des 
Drenfchenlebend haben, es handelt fi viel wichtiger Darum, daß er von den Natur: 
viffenfchaften eine fomeit eingehende Kenntnis hat, um fich wenigſtens von ber Heimat 
md von einigen Theilen Deutſchlands ein Mares Bild felbft verfchaffen zu können, 
aß er um diefer Klarheit der Anſchauungen willen die Mittel hat, wirklich plaftifche 
Darftellungen auch der anderen Länder ven Schälern vorzuführen. 

6) Für die Prüfung in der Geſchichte: Fir den künftigen Lehrer der Geſchichte 
m Realſchulen muß in der Prüfung Kenntnis der Gefchichte des Handels, der Ins 
duſtrie und der Sauptentvedungen in den Vordergrund geflellt werben. 

7) Für die Prüfung im Deutfhen: Der Eraminand muß außer ven im Prü⸗ 
fmgöreglement angegebenen Forderungen auch der genügen, daß er vie Fähigkeit bat, 
ſachlich die Erzeugniffe unferer fchönen Literatur zu verftehen, wozu, namentlich für das 
Stadium der Göthe'ſchen Werte, nicht bloß ſprachliche Ausbildung gehört. 

8) Für die Prüfung in den neueren fremden Spraden: Der Sraminand 
muß außer der im preußifchen Prüfungsreglement geforderten Ausbildung eine Ge⸗ 
wandtheit im mündlichen Gebrauch nicht bloß der wiffenfchaftlichen, fondern auch der 
feineren Gonverfationsfpradhe nachweiſen, weil ver Lehrer nır dann Schüler ausbilden 
kam, welche dieſe Sprade benuten wollen, weil er ohne dies Gingebrungenfein in 
beu ganzen geiftigen Zuftand des fremden Bolls mit feinen Ausprudsbebärfniffen und 
Mitteln für das gewöhnliche Leben weder ven fortfchreitenden Sprachbildungsproceß 
verſteht, noch ihre claffiiche Literatur als eine naturwüchfige und ben gefammten Ans 
ſchanungen bes Vollks entiprechenve würdigen Tann. 

Realfchullehbrerfeminare. Wenn eine Bildungsanftalt nicht bloß zufällig 
wgenb welden Bebürfniffen genügen, fondern eine in fi gefchloffene Griftenz mit 
nem ganz beftimmten Anfangspuncte und einem klar geftedten Ziele haben will, fo 
saß fie Antworten geben auf Tragen, welche fi in den Slöpfen ihrer Zöglinge um 
ines weit verbreiteten VBebürfniffes willen oder um ihres vorherigen Bildungsganges 
pillen bercit3 vorfinden, oder fie muß felbft in einem vworbereitenden Curſus das Ente 
tehen dieſer Fragen in ven Zöglingen anzuregen ſuchen und biefe Fragen in beftimmte 
Faffung bringen. Ohne foldye Fragen in den Köpfen ber Zöglinge haben die geges 
enen Antworten d. b. die allgemeinen Gedanken für fie meift nur eine auswendige 
Sriftenz, vereteln nicht das eigene rohe Reis des Zöglings bis zur allgemeinen d. 5. 
bealen Eriſtenz. Und dieſe Fragen ergeben fih um fo weniger von felbft d. 5. zu 
brer Srregung und Sormulirung tft um fo mehr die Kunft des Unterrichten® erfors 
verlich, je mehr das Object der Difciplin eine inductive Methode nöthig madt. —- 
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Boltsfchulen geben Antivorten auf Fragen, welde in ollen Menſchen vorhauden find, 
höhere Schulanftalten menigftens auf foldhe, melde fi) mehr oder weniger leicht an 
die Beichäftigungen ber Eltern ber Kinder, au die Beobachtungen im ihrer Umgebung 
fon angeknüpft haben oder anknüpfen laflen; Lehrerfeminare finden ſelbſt bei folden 
Böglingen, deren Väter ſchon Lehrer waren, nur wenige foldher Fragen vor. Darum 
haben die Volkoſchullehrerſeminare aud immer vorbereitende Curſe, fie Haben Glemen 
tarfchulen, in denen fie ihre Böglinge beobachten und mit ganz eng begrenzten Penſen 
felbft unterrichten laſſen, damit fie in ihren Zöglingen diefe Fragen anregen und for 
muliren. Die Fragen laffen fid) dann einfacdy und nur von wenigen Lehrkräften beant 
worten, weil die Zöglinge in ihrem Wiflen unb in dem Grabe ihrer geifligen Tüd« 
tigkeit auf nahezu demfelben Standpuncte ftehen, weil fie alle in venfelben Faächern 
wollen unterrichten lernen. Realſchullehrerſeminare finden auch in den eintretenden 
Gandibaten keine oder nur fehr wenige Fragen in Bezug auf Unterricht und Grziehung 
por, ferner haben die Candidaten zwar nahezu benfelben Grab von allgemeiner phile 
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in der Richtung ihrer Dentthätigleit ſehr weientlih, wollen auch für ihren fpäteren 
Beruf nur wenige Fragen gemeinfam mit den anderen, bie meiften ganz fpeciell für 
ih beantwortet haben. Schon darum, weil die Realfhullehrerfeminare 
die wefentlihften Sragen in den Candidaten anregen müßen, find fie 
nothwendig mit gut nad allen Richtungen ausgeftatteten Kealfchulen 
1. Ordnung zu verbinden; aber au darnm, weil fih fonfl nirgendws 
Lehrer für die Candidaten finden möchten, welde jebem auf feine pe 
ciellen Fragen Antwort ertbeilen können. 

Freilich haben die Univerfitäten eine größere Anzahl von Lehrern und dazu wiſſer 
ſchaftlich viel reicher ausgerüftete, als fie je eine einzelne höhere Schulanſtalt haben 
Tann, aber e8 handelt fi beim Unterriht von Candidaten für das bevorſtehende 
Schulamt nicht fowohl um ihre weitere Förderung in ber fpeciellen wiffenfchaftlichen 
Erkenntnis, als vielmehr um ihre Unterweifung in der Benutzung biefer Difciplinen 
zu den Zwecken des Unterrichts. Und für diefen Zwed muß nicht bloß gelehrt: werben, 
welche Sinzelnheiten der Difciplin mehr als andere in ben Borbergrunb zu ſtellen 
find, e® muß fich fogar die ganze Eyftematif der Wiſſenſchaft meift vollſtändig änbers 
Die Naturwiſſenſchaft z. B. hatte ſich bis in den Anfang dieſes Jahrhundertse auf 
Grund von Fragen des Lebens und von ragen des Geiftes entwidelt, fie Tonnte anf 
viele einzelne Fragen Antwort geben und konnte audy dem allgemeinen Anfordernis ber 
Wiſſenſchaft durch mehr oder weniger ftrenge Eyftematit Genüge leiſten; wirkliche 
Unterriht3object fängt fie auf Grund der in den Realfchulen gemachten Grfahrunges 
erft jest an zu werden. Für die Wiſſenſchaft ift das Geſetz, alfo der Schluß bei 
abſichtlich auf ein Object geleiteten Denkproceſſes, ber Zmed; für ven Unterricht ik eb 
die Reihenfolge der Beobadhtungen und Berfuche, die Weife des Inducirens. Für be 
Wiſſenſchaft ift diejenige Cammlung ven Verſuchen, von Mefjungen vie befte, an 
der fih am unzweifelhafteften das Reſultat ergiebt; für den Unterricht find bie Va⸗ 
fuche fo zu orbnen, daß fich der erfte ohne Zwang an die Beobachtung unter natir 
lihen Berhältniffen anreiht. Um der Förderung der Willenfchaft willen hängt niemaz 
mehr Froſchſchenlkel an eiferne Geländer, wiederholt niemand mehr Gray’s Berfsä 
über tie Leitung der Glectricität; nur ber Unterricht zwingt foldye ganz elementar, 
fogar unvolllommene Berfuhe ans Licht zu ziehen, damit der Schüler Iernt, die Ber 
ſuche vom einfachften an bis zum zufamnıengefetten und in feinem Reſultate forgfäh 
tigen zu conftruiren. Die Wiſſenſchaft quält fich nicht mehr mit Newtons „Anwanb 
lungen”, vollends nachdem fie Göthe aus Misverftändnis in Verruf gebracht, fie R 
mit Fresnel's Berfuhen und Meffungen über die Wellenlängen des Lichts zufrieden; 
dem Unterrichte find diefe „Anwandlungen“ ein koſtbarer Schatz. Die feinen Die 
inftrumente, vie eleganteften Apparate hat man fogar vielfach aus dem Unterricte 
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inz verbannt, weil es dem Schüler nicht auf das merkwürdige Reſultat, ſondern auf 
is Geſchick ankommt, allmählich die Erſcheinungen immer forgfältiger zu zerlegen, 
ı8 Thatfächliche immer mehr zu verificiren unb dann zu inbuciren. — Wenn nun 
er um bes Unterrichts willen die Wiffenfchaften, nicht bloß die Naturwifienfchaft, 
inz anders behanvelt werben müßen, ale fo lange es bloß auf wiſſenſchaftliche Er⸗ 
untnis anlommt, und wenn diefe andere Behandlung der Wiffenfchaften nach kaum 
I Jahren noch nicht in die Willenfchaft der Pädagogik eingegangen fein kann, viel 
ehr nur im Kopfe, weil auf den Erfahrungen, der bamit befchäftigten Oberlehrer 
ıht, wie könnten anberswo als an Realſchulen und von andern Lehrern als von 
sten Kealfchullehrern dem Candidaten die Fragen an feinen fpeciellen Unterricht for⸗ 
mlirt und beantwortet werden? — Ließen fih in Univerfitätsftädten gute Real⸗ 
hulen finden oder errichten, dann wären biefe vielleicht der befte Platz zur Anlegung 
nes Realſchullehrerſeminars, denn bie Kandidaten hätten hier die befte Gelegenheit, 
ußer ihrem nächſten ganz fpeciellen Ziele noch diejenigen geiftigen Thätigkeiten zu 
erfolgen, welde gewöhnlich erft während einer zum Theil praktiſchen Beichäftigung 
ethald Bepürfnis werden, weil fie gegenüber ber centrifugaien Richtung der Praris 
na rein geiftiger Beziehung den einzigen centripetalen Halt bringen, nämlich eigenes 
Studium ganz einzelner Zweige der Wifjenfchaft und gründliche Beichäftigung mit 
wer Bhilofophie. *) Koch. 
Die Realſchulen**), vielfach auch höhere Bürgerſchulen genannt, find Un- 
errichtsanftalten, welche, wie verfchiebenartig fie auch bier und dort eingerichtet fein 
nögen, die Aufgabe verfolgen, für die höheren Berufsarten des praltifchen Lebens, zu 


*) ©, bie Anmerkung zu bem Art. Realjchulen. D. Reb. 

**) Die auf bie Realjchulen bezügliche Literatur beſteht, abgeſehen von ältern Schriften, 
wvelche weſentlich nur für bie geſchichtliche CEntwicklung berielben von Wichtigkeit find, überwiegend 
m Abhandlungen, welche fih in Zeitſchriften, Brochüren und Schulprogrammen befinden. Bon 
Sen erſtern find auch bier bie für ben höhern Schufunterricht überhaupt beftimmten, namentlich 
We Jahn'ſchen Jahrbücher, Mützells Zeitfhrift für das Symnafialweinn und befon- 
vers die Pädagogiſche Reviie und die Zeitfhriftfür die Bfterreihifhen Gymnafien, 
»as Mufeum bes Rheinifch- Weffälifgen Shulmännervereins, ferner die Ben Real- 
chalen im befondern gewibmeten wie Körners höhere Bärgerſchule, bie Zeitſchrift für 
Reslihulen von B. Kopezky ıc. zu nennen. Bon eingehenbern, mehr ober weniger umfafe 
enden Einzelichriften nennen wir C. Chr. Thabey, bie höhere Bürgerfchule, mit befonberer 
Beridfichtigung ber Herzogthlimer Schleswig. Holftein, Schleswig 1836; Dr. Friederih Ammer 
mäller, bie Real» und Gewerbeihulen, Stuttgart. 18375 9. Hoschke, die höhere Bürger- 
üule, Leipzig 1838; Dr. Mager, bie beutiche Bürgerfchule, Schreiben an einen Staatsmann, 
Binttgart 1840; (Kühner) das Realfchulweien, in Gharalteriftifen, Darmflabt 1843, Fr. A. Kör⸗ 
ser, das Weſen ber Realichule, Sonbershaufen 1844; C. A. Kletke, zur Beurtbeilung und 
Bärbigung bes beutfchen Realfchulweiens, Breslau 1857; ©. Fr. Kieß, das Realſchulweſen nach 
eines Bebentung und Entwidlung, Stuttgart 1863. Im ausführlicherer Weife behandeln die einfchla- 
venben ragen Dr. Chr. G. Nagel, bie Idee ber Realſchule, Ulm 1840; Derfelbe, Reifeerfahrzit- 
ven Über ben gegenwärtigen Zuftand bes Realichulwefens in Deutichland, Ulm, 1844; &. G. Schei⸗ 
ert, bas Weſen und bie Stellung der höhern Bürgerſchule, Berlin 1848. Ueber das Berhältnis 
er Gymnafien und Realfchulen zu einander handeln beſonders: Scheibert, das Gymnaſium und bie 
Ahere Burgerſchule. Berlin 1836; Chr. Weiß, Gymnaſien unb Realſchulen im ihren gegen» 
ritigen Verhältnifien, Leipzig 1841; 2. Kühnaft, Parallele zwiſchen Gymuaſien und Realſchulen, 
laſtenburg 1860; 8.9. I. Lattmann Über bie Frage ber Concentration in ben allgemeinen 
Spulen; ‚Böttingen 1860. (Bon Programmen heben wir bejonbers hervor: Langbein, Pros 
Tamıım der Friedrich⸗ Wilhelm⸗Schule in Stettin 1856, mehrere von Telllampf, h. Bürgerſchule 
a Sannover, von bemfelben die Abhandlung Über den höhern Schulunterricht in Brzoska's Central 
ihfiothef 1839, die Programmabhandlung von Kaliſch in Berlin; von andern Schriften: Beneke, 
ixgiehungst. II, 527 f, 551 f. Rümelin, bie Aufgabe ber Bolke-, Redl- und ©elehrtenfchule 1845, 
Rotter Über Realichnlen, Wien 1862, D. Red.) 
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denen akademiſche Studien nicht erforderlich ſind, eine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung zu geben. Sie unterſcheiden ſich einerſeits von ben Öymnaften, deren 
Hauptaufgabe iſt, zu den akademiſchen Studien, d. h. zu der Einführung in die ſelb⸗ 
ſtändige Behandlung der Wiſſenſchaft vorzubereiten, andrerſeits von den Fachſchuler, 
welche fich die Aneignung der zu einer befonveren Berufsart nöthigen Kenntnifle um 
Fertigkeiten als ausjchliegliches Ziel ftellen. Wenn fie demnach im Gegenſatz zu ben 
erfteren, welche zu ihrem Mittelpuncte die Befchäftigung mit den alten Sprachen mb 
Literaturen, als reale und formale Grundlage allgemeiner wiſſenſchaftlicher Thätigkel 
haben, überwiegend die in der neueren Zeit in immer wachſender Bebentung hervorge 
tretenen Bildungselemente, die Mathematit und die Naturwiffenfdhaften, fowie de 
neueren Sprachen und Literaturen als Bildungsmittel benugen, und darin mit den ver 
ſchiedenen Fachſchalen mehr oder weniger übereinftimmen, fo weichen fie von biefe 
darin ab, daß fie e8 in folder Weife und in Verbindung mit ſolchen Bildungselemerta 
anderer Art thun, daß daburd eben eine allgemeine höhere Bildung, nicht bloß ei 
auf das nächte praftifche Bedürfnis einer befonderen Berufsart gerichtete gewährt wir. 
Sie find in diefer ihrer Gigenthümlichkeit ein Erzeugnis ber neueren Zeit, unb ww 
danken ihre fräftigere Entwidlung, fowohl hinfihtlih ihrer äußeren Verbreitung, di 
auch der inneren Durchbildung ihres eigentlichen Wefend und Begriffe, ben leiten tel 
bis vier Jahrzehnten. Doc, liegen ihre Wurzeln weiter zurüd, und es tft wichtig am 
Verſtändnis der Eigenthümlichkeit derfelben, ihre Entwidlung in den Hauptmomenis 
zu überjchauen. 

Doppelter Art find die Anregungen, durch welche die Healichulen ins Leben p 
rufen worden find: es ift die Erfenntnis der hohen Bedeutung und bei 
Weſens der Naturwiſſenſchaften einerjeits und das Bedürfnis des prab 
tifhen Lebens andrerfeits. Erſt als beide zu voller Kraft und Wirkfamteit gelang 
waren, war ed möglich, daß die Kealfchule fich in ihrer Eigenthümlichkeit entwidd 
und endlich fo ausgeftaltete, daß fie ſich, wie es wenigftens vielfady, namentlid i 
Preußen ver Fall ift, der älteren Schwefter, dem. Gymnaſium, welches Jahrhunde 
hindurch allein das Vorrecht genofjen hatte, höhere Bildung zu gewähren, zur Gel 
ftellen konnte. 

Die Anregung, welde von der gefteigerten Werthfchäßung ber Naturwiſſenſchaſte 
außgieng, machte fi) zuerft fühlbar. Es ift befannt, daß dieſe eine von ber frühere 
ganz verfchievene, felbftändige Stellung duch Baco von Verulam gewannen & 
lehrte in entſchiedenem und klarbewußtem Gegenfag gegen die bisher angeftrebte vu 
dem Stubium der Alten abhängige Bildung, daß die Naturwifienfchaft „für vie groß 
Mutter aller Wifjenfchaften gehalten werden müße”, und wies klar und 
die Wege nad, auf denen fie zu der ihr zulommenden Macht und Bedeutung fer 
f&hreiten babe (f. den Art. Baco von Berulam Bd. I, S. 374). 68 ift hier niqht ie 
Ort, den Einfluß nadyzuweifen, den diefe neuen Anfichten auf dem Gebiete der Bil 
Schaft felbft ausübten. Es genügt, daran zu erinnern, daß Newton und Leibnig wenig 
Sahrzehnte nach feinem Tode auftraten und eine ganze Zahl mehr oder weniger io 
deutender Männer mit ihnen zugleich durch folgenreiche Entvedimgen vie burd Des 
angebahnte neue Richtung des Geiftes in der überrafchendften Weife förderte. ‚& 
ſchien,“ fagt Herſchel, „als ftürzte fi der Genius der Wifjenfhaft, lange zurüdigcheit 
begierig auf die Natur, um mit vereinter Kraft den jungfräulichen Boden aufzujäfche 
und die verborgenen Schätze ans Licht zu fürdern.” Ginen tiefgehenden Einfluß BE 
Baco auf Amos Comenius, den größten Pädagogen feiner Zeit und einen de 
größten aller Zeiten, aus, wie biefer felbft e8 berichtet (ſ. Raumers Pädagogik IL, 65) 
und wie e8 aus feinem ganzen didaktiſchen Syſtem deutlich hervorgeht. Denn Wt 
großes Gewicht er auch auf das Erlernen der lateinifhen Sprache legt, theile um da 
daraus fliegenden formalen Bildung, theils um ihres praltifhen Nutzens willen, # 
ſtand er doch in einem ſolchen Gegenfag zu der Begeiſterung für das Alterthum, amd 
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lcher die claſſiſchen Studien hervorgegangen waren, daß er nicht allein bie Grund⸗ 
ven alles Schulunterrichts bis zum zwölften Jahre in der ausſchließlich deutſchen 
hule gelegt wiſſen will, fondern ſich aud in Bezug auf bie höheren Stufen besfelben, 
un auch nach einigem Schwanken, doch weſentlich feindlich gegen den Gebrauch ber 
affiter im Yugendunterricht verhält. Wie er Dagegen überall im Unterricht, auch in 
m fprachlihen, fordert, von den Dingen und nit von den Worten auszugehen, 
legt er, je höher vie Stufen verfelben ſteigen, defto mehr Nadvrud auf die realen 
iffenfchaften, Geſchichte (im ausgebehnteften Sinne des Worte, wonad er aud) 
aturgefhichte, Geſchichte der Erfindungen, Religionsgefhicdte dazu 
hnet) Phyfit, Mathematit, Philofophie. So if die Schule, die er im 
inne bat, eine Realſchule im evelften Sinne des Worts, indem er darin durch eins 
hende und tiefe Beichäftigung mit den Nealien wahre höhere Bildung anftrebt, wie 
bie damaligen, zu großer innerer, vielfad auch äußerer Dürftigleit herabgefuntenen 
ymnaſien nicht gewährten. Freilich gelangten jene Entwürfe des Comenius nicht zur 
asführung. Selbit die zu Patak auf Veranlaſſung bes Fürſten Ragotzki von ihm 
ft eingerichtete Schola pansophica kam nicht Über die brei unterften Claſſen hinaus, 
denen das Erlernen des Lateinifchen, allerdings nad) feinen auf realiftifchen Grund- 
ten beruhenden Lehrbüchern, die Hauptftelle einnahm. Und das ift nicht zu ver- 
undern. Denn abgefehen von ven Irrthümern, in die er, wie e8 den Neuerern auf 
m Gebiete der Pädagogik fo oft ergangen ift, durch Uebertreibung gerieth, war bie 
at in ihrer gefammten wiſſenſchaftlichen und focialen Sntwidlung für die Ausführung 
her Pläne nody nicht reif. Doch waren die von ihm ausgegangenen - Anregungen 
a dem Anfehen, das er genoß, nicht verloren und felbft feine lange Zeit weitverbrei- 
ten Iateinifhen Lehrbücher, namentlid der orbis pictus, mußten dazu beitragen, fie 
nigermaßen wach zu erhalten. In intereflanter Weife tritt dies in den bei Raumer 
. a. O. II, 160 ff.) angeführten Aeußerungen des Rectors am Nürnberger Gym⸗ 
afinm Seuerlein hervor. Dort wurde damals auch bereits in 5 Glafjen Mathematik 
lehrt nach Joh. Chriſtoph Sturme Lehrbuch, weldes die Glemente ver gefammten 
inen und angewandten Mathematik enthielt, und nad feinen Weußerungen in ber 
orrede, fowie nad den nicht wenigen Auflagen, die das Buch erlebte, zu urtheilen 
ıf mehreren deutſchen Gymnaſien verbreitet war. Es treten dabei bereit beſtimmte 
üdfichten auf vie Forderungen des praltifchen Lebens auf. 

In nachhaltigerer und wirkfamerer Weife als anderwärts geſchah dies in Halle. 
uerft in den durch 4. H. Grande ins Leben gerufenen Anftalten. Es mag geftattet 
in, auf die Stellung verfelben zu ver vorliegenden Trage etwas ausführlicher einzu- 
then. Das Eigenthümliche aller diefer Anftalten beftand wefentli darin, daß, wie 
e fämmtlih aus befonderen Bebürfniffen,, deren Befriedigung fih Francke ale unab⸗ 
eisbar dringend oder wünſchenswerth aufbrängte, hervorgiengen, alle Darauf abzielten, 
nem jeden dieſer Bebürfniffe möglichft vollftändig gerecht zu werden. Dabei verfuhr 
, da er in jeder Beziehung felbftändig daftand, mit volliter Yreiheit und zugleich mit 
er Haren Energie, die ihn in allem, was er that, auszeichnet, einzig und allein ben 
ielen gemäß, die er als vie jedesmal zu erftrebenvden erfanntee Darum trugen alle 
on ihm eingerichteten Schulen ein von den bisherigen völlig verſchiedenes Gepräge 
ab wurben nad vielen Seiten hin epochemadend. Dies gilt aud in Bezug auf die 
lufnahme ver Realien in ven höheren Unterriht. Bon Wichtigkeit in dieſer Beziehung 
ar ed, daß er gleih im Anfang feiner päbagogifchen Unternehmungen dazu geführt 
nirde, für die Erziehung dreier Knaben von Adel zu forgen, was die Beranlaffung 
me Einrichtung des Pädagogiums gab. Hier galt e8 nun, den Unterricht fo zu orbnen, 
aß dadurch eine Bildung erreicht würde, wie fie einem Manne von Stande gezieme 
nd nöthig fei. Darum 309 er nad) der freien und mannigfaltigen Bildung, die er 
elbſt beſaß (f. d. Art. A. H. Francke II, ©. 428), außer dem Unterricht in der Re 
igion, dem Lateinischen, Griechiſchen und Hebräifchen, die er als Mittelpunct ber 
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höheren Bildung feſthielt (im Lateiniſchen wurden allein wöchentlich 18 Stunden er⸗ 
theilt), vielfach andere Unterrichtsgegenſtände heran, Franzöſiſch, deutſche Oratorie, 
Mathematik, Geographie, Geſchichte, ja ſogar Aſtronomie, Botanik, Anatomie un 
mancherlei andere Naturkenntniſſe, zu deren beſſerer Begründung er ein Naturalim ; 
cabinet anlegte, was bei Schulen bisher noch nicht vorgelommen war. Indeſſen— 
wurben die Iettgenannten Wiffenfchaften mit einer gewißen Freiheit, nicht in ein für - 
allemal feftgefegten Stunden behandelt und mehr als eine Recreation angefehen, ebenſe 
wie der Beſuch ven mancherlei Werkftätien und bie Uebung technifcher Fertigkeiten wie 
Drechſeln, Slasfchleifen u. dgl. m. So waren die Realien in ven Kreis der allge 
meinen Bilvungsmittel aufgenommen, und zwar infolge ber Forderungen des praktiſcha 
Lebens. Aber freilich waren diefe Forderungen unendlich verfchieden von denen, welde 
die Realſchulen dienen, und ebenfo ift jene Anftalt nach ihrem ganzen Charakter von 
diefen unendlich verfchieven. Allerdings hat Francke ven Plan gehabt, eine Schule a 
gründen, bie denfelben in ihrer Art fehr ähnlich geweſen fein würbe, wie PBrofefe 
Nafemann nad einer bisher unbekannten fehr merkwürdigen Publication Franckes um 
dem Ende des Jahres 1698 nachgewiefen hat.”) Unter der großen Zahl verfchietem 
Schulen (er zählt deren 17 auf!), die damals theil® eingerichtet, theil® im Angıf 
genommen und im Werben begriffen waren, nennt er auch „ein befonderes Pädagogum 
für diejenigen Kinder, welche nur im Schreiben, Rechnen, Lateinifhen, Franzöfiſha 
und in der Delonomie angeführt werben und die Studia nicht continuiren, fondern zz 
Aufwertung fürnehmer Herrn, zur Screiberey, zur Kauffmannſchaft, Verwaltung ve 
Landgüter und nüglichen Künſten gebraucht werben follen.” Er bezeichnet dieſe Aufl 
ſelbſt als eine folhe, die „no mit dem Pädagogio mehrentheil® verknüpffet, färfig 
aber davon abgefonvert werden wird.” Wäre dies gefchehen, fo würde dieſelbe allerving 
piel Uebereinftimmenves mit den heutigen Nealfchulen gehabt haben. Diefe Anfelt # 
aber nie ins Leben getreten und es findet ſich in ven fpäteren fehr zahlreichen Peib 
cationen Frandes über feine Anftalten keine meitere darauf bezügliche Aeußenn 
Natürlich: die Zeit war noch nicht da, um eine folde Anftalt möglih zu mia” 
Nach allem diefen wird man, wenn man das, was wirklich ins Leben trat, int pl 
faßt, fagen können, daß Francke weſentlich dazu beigetragen bat, bie Realien mE 
Jugendunterricht einzuführen; keineswegs aber gefhah es in bem Sinne unferer Kal 
ſchulen. 
Ganz andrer Art war, obwohl ebenfalls aus dem Bedürfnis des praktiſchen Leice :- : 
hervorgegangen, da8 Unternehmen des M. Chriftoph Semler**), welches uff: =-:: 































*) ©. das Programm ber Realſchule in den Frandefchen Stiftungen von 1863. Jene Palm 
tion ift ein fliegenbes Blatt von brei Seiten in 4° mit dem Titel: Entwurff ber gefammten Axel 
welche zu Glaucha an Halle durch Gottes fonderbaren Segen theils zu Erziehung ber Jay 
theils zur Verpflegung ber Armen gemachet find. Cie befindet fi in einem Sammelbıe I 
öffentlichen Bibliothek der Franckeſchen Stiftungen unter der Numer 77, D, 9. 

**) Ueber Chr. Semler find neuerlich allerlei Irrthlimer verbreitet, wodurch bie Aſe : 
über die mit feinem Namen engverfnüpften Anfänge bes Realſchulweſens mehr unb mehr von 
find. Dan bat ihn vielfah mit. H. Frande in enge Beziehung gefetst, zuerft Raumer (II. 
obwohl in nicht ganz Marer Weile. Da er ihn „Infpector ber deutſchen Schulen“ (nimih # 
Stadt Halle) nennt, macht ihn Heppe (Gefchichte des beutfchen Volksſchulweſens I, 59) ue 
weiteres zum Infpector ber beutihen Schulen Frande’s, bie mit jenen nicht bat FR 
befte gemein haben, und nennt beshalb „das Franckeſche Schulweſen ben Boben, auf meiden M 
Realichule ale Höhere Bürgerſchule erwuchs.“ Heinen (f. bie Einlabungsfhrift zur Fein I 
25jährigen Beſtehens ber Realfchule zu Düffeldorf S. 15) macht ihn gar zu einem ‚Swbich 
noffen und Yreunde von Julius Heder” und zu einem „Schüler X. 9. Brandes“, warn de 
That ſtark ift. Als Heder 1726 nah Kalle kam, war ber mit Frande faft gleichaltrige Cal 
fan 60 Aahr alt! Genane Notizen über ben in vieler Binficht merfmürbigen Manz I } 
Drevbanpt, ein Zeitgenoffe desfelben, in feiner Befchreibung des Saalkreiſes II ©. 19, 
nad ihm, mit manchen weiten annehmbaren Termuthungen über das Weſen bes Karıd 
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1706 in Halle unter vem Namen einer „Mathematifhen und mechaniſchen 
alfehule* ins Leben trat. In der Schrift, in welder er ein Jahr vorher unter 

Titel „Rüplihe Borjhläge*) zc.” feine Gedanken darlegt, nennt er fie „mathe 
tifhe Handwertsfchule”, ein Name, der allerdings die Sache, um bie es fich 
velte, veutlicher und richtiger bezeichnete; denn es handelte fich bei viefem erften Ans 
je einzig und allein „um die Jugend von etwa 10, 12 bis 14 Jahren”, vie ſich 
Handwerk beftimmte. Diefen Kindern wurde in einigen Stunden der Wode, und 
er „denen armen Kindern Mittwochs und Sonnabends von 11—12, denen, die etwas 
1, von 2—3 Uhr Nachmittags" eine Anzahl Modelle „von einer in ſolchen Wiflen- 
ften wohl verfireten Berfon” in dem Haufe Semlers gezeigt, erklärt und allerlei 
liche Erläuterungen daran gefnüpft, ohne daß jedoch eine fefte Ordnung des Unters 
18 befolgt werben konnte. Gin fehr anfchaulihes Bild davon giebt die von Semler 
3.1709 herausgegebene Schrift „Neueröffnete mathematifche und mechanifche Real⸗ 
le", aus deren Vorrede obige Mittheilungen entnommen find. Der neue Name 
er Schule, der hier zum erftenmale erfcheint, verbantt feinen Urfprung offenbar dem 
Rande, worauf Semler das größte Gewicht legte, daß in berfelben die Unterrichts- 
mftände, wie e8 auf dem Titel jener Schrift weiter heißt „praesenter gezeigt und 
y allen Theilen ertläret werben‘. Dean hatte es alfo darin vor allem mit Dingen, 
alien im änßerlichften Sinne des Wortes zu thun. Die Vorſchläge Semlers 


femann a. a. O. S. 7. Er war 1669 geboren unb zeigte fhon in feinem kindlichen Alter 
: befondere Neigung zu mechanifchen und mathematischen Wiflenfchaften. „Als feine Eltern ihm 
n globum coelestem,” erzählt Dreyhanpt, „ſammt Feinde Kosmographie, als eine Anweifung 
a tauften, ruhte er nicht eher, bis er ſchon in feinem 12. Jahre nicht allein ben Gebraud des 
bi, ſondern auch alle Sterne am Himmel mit Namen durch eignen Fleiß Tennen lernte, wozu 

ber große Komet 1680 noch mehr antrieb.”" Er ſtudirte zuerft in Leipzig mehrere Jahre, dann 
fo in Jena, wo er unter andern Profefloren au Erhard Weigel, ben berühmten Mathe- 

Klex, hörte, und allem Anfchein nach in fehr nahe Beziehungen zu ihm trat. Von bort kehrte 
nah Halle zurüd, „allmo er von Oleario“ (dem erbittertfien Gegner Yrandesı), Thomafio 

Bndbeo ſehr werth gehalten wurde.“ Daß er zu Fraycke oder dem Ihm eng verbundenen 
ithaupt eine Beziehung gehabt habe, wird nicht erwähnt. Nachdem er 1697 Magiſter ge 
ben, hielt er mit Beifall Borlefungen über Philofophie, Mathematik und Theolögie. Wie 
e er das fortgefeßt babe, iſt unbekannt. Nach zwei Jahren wurbe er Hofpitalpfarrer und 
act zu ©. Mori und als folder Inspector ber ftäbtiihen Armenfchulen; 1708 Oberdia⸗ 
is zu ©. Ulrich, fo daß er feit 1715, wo Frande zum Oberpfarrer an biefer Kirche er» 
It wurde, an berfelben Kirche mit biefem fland. Gr war ein fehr thätiger Mann, ber man- 
lei gemeinnütige Anftalten ins Leben gerufen, vornehmlich aber fort und fort ſich mit mathe- 
ifchen und mechanifchen Arbeiten und Erfindungen beſchäftigt hat, deren Dreyhaupt eine ganze 
U aufführt. Gr erwähnt unter andern, daß er 30 Jahre lang an ber Erfindung bes Per- 
aam mobile gearbeitet und 6000 Thaler darauf gewendet habe. Zwei große mit Uhrwerken 
ebene Himmelsſphären nach ben Syſtemen von -Gopernicus unb von Tycho de Brahe, die er 
Rruirt und an bemen er mit großen Koften 3 Jahre gearbeitet hat, find noch vorhanden. Nicht 
ke vor feinem 1740 erfolgten Tode wurbe er Mitglied der Akademie ber Wiſſenſchaften. Bon 
en Beiehungen zu Francke wiffen wir nichts, Wenn er in ben heftigen GStreitigleiten be&e 
en mit bem Stabtminiflerium nicht erwähnt wirb, fo erflärt fi dies ſchon baraus, baß er 
: in basfelbe eintrat. In feiner theologifchen Richtung ftand er ihm, wie aus bem Obigen 
Yorgeht, keinesfalls nahe und man kann wohl nur an Anhänger Franckes denken, wenn Dreys 
pt berichtet, daß feine Keinde ihm vorwarfen, „er triebe nur ben erſten und britten Artikel 
chriſtlichen Glaubens, ben zweiten aber gar nicht.” Ob nicht dennoch ber Vorgang Frandes 
jeinen Unternehmungen ihm zum Antrieb diente, wer will das entſcheiden? Hienach möge 
theilt werben, was oben in dem Artilel „Pietismus* S. 82 hierüber gefagt ifl. 

*) Deu volftändigen fehr langen Titel der Schrift, in welchem ber ganze Plan bes Ber- 
76 ausgebrüdt ift, ſowie weitere Auszüge aus berfelben giebt Rande in feiner Schrift „Iohann 
ms Deder" ©. 13. Die Borfchläge giengen weiter, als die fpätere Ausführung leiftete, wohl 
Ige fehlender Mittel. Die nach Randes Meinung „zwiſchen Francke und Semler in ber Haupt- 
enz des Unterrichts herrſchende völlige Uebereiuſtimmung“ ift in ber That doch nicht vorhanden. 
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hatten ſowohl bei der Magdeburgiſchen Regierung, als auch bei ber unlängſt geflifteten 
Societät der Wilfenfhaften in Berlin, deren Gutachten, „da einigen die Introduction 
derſelben allzu difficil geſchienen“, er erbeten hatte, volle Billigung und von mehreren 
Seiten eine ſolche Unterftügung gefunden, daß ihre Ausführung möglich geworben war. 
Indeſſen viefer erfte Verſuch befand nur vrittehalb Jahr. Mit dem eingetretenen Tove 
bes erwähnten Lehrers hörte die Schule auf. Dennoch ift fie der erfte ſchwache und 
freilich überaus bürftige Keim, aus welchem, wenn man überhaupt auf biefem Gebiete 
. fo reden darf, die Realfchulen als foldye hervorgegangen find. Semler felbft nahm ven 
von ihm zuerft angeregten Gedanken etwa 30 Jahre fpäter wieder auf, indem e 
1738 vie Realfchule, wie Dreyhaupt fagt, „solenniter‘ wieder eröffnete. Gr gab 
ihr aber eine erweiterte Einrichtung und nannte fie in der von ihm herausgegebenen 
Nachricht ) „Mathematiſche, mechanifhe und ötonomifche Realſchule“. Sie follte fe 
wohl denen, „die da flubiren, als denen die nicht ftubiren follen, ein Genüge leiften.’ 
Dies ift unzweifelhaft nicht jo gemeint, daß er in diefen Unterrichtögegenftänden eine 
Borbereitung für die Studien fah, fondern es tft damit nur die Andeutung ver 
ſchiedener Abtheilungen gegeben, indem „eine andere Stunde für der Honoratiore 
Kinder, und eine andere für 24 arme Kinder angeordnet war." Die Einrichtung mır 
im übrigen ber früher erwähnten trog ber Grweiterung, die fih in der Aufzählung 
der Lehrobjecte ertennen läßt, durchaus ähnlich. Es war eine Ergänzungs⸗ und Fat 
bildungsſchule, in welder neben allerlei nütlichen Kenntniffen namentlich aud ei 
Vorbereitung auf mannigfaltige Berufsarten gegeben werben follte.. Der Unterriät 
knupfte fih auch in ihr Hauptfählih an Modelle und Inſtrumente, überhaupt an 
Sachen. Mit dem 1740 erfolgten Tode Semlers hörte die Schule auf. 

Aber das Princip, aus dem fie hervorgegangen war, und das, wie Semler ia 
jener Nachricht fagt, ihm feit AO Jahren Schulregel gewefen fe, jenes befannte Now 
scholae sed vitae discendum, trat auch fonft und je länger befto beftimmter ar 
Nicht allein wurbe in manderlei Schriften darauf gebrungen, daß für Ginrihtun 
befonderer Claſſen für die Kinder, welche nicht ftubiren follten, geforgt werben müße”) 
fonvdern e8 wurden auch mande Schulen unter dem Einfluß dieſer Anfichten wirllih 
umgeftaltet. So erhielt 1733 das Gymnaſium zu Weimar eine neue, freilich wer 


glüdlihe Einrihtung, bei meldher diejenigen berüdjichtigt wurden, welche, wie es in der 


Schulordnung heißt, „Gott und dem Vaterland in anderen politifhen Aemtern, fer 
verlih im Militärſtande, im Oekonomiſchen, Polizei, Commerzien und anderen Ding, 
fürnehmlidy aber als Kantores dienen wollen." Die Schüler follten einen „praegustus 
in militärifchen und ökonomischen Dingen” bekommen; Stalienifh und Franzẽfh 
beſonders aber Muſik getrieben werden; überdem aber ſollten die Gymnaſiaſten „I 
mechaniſchen und geometriſchen Operationibus, wie auch in der Civil⸗ und Miltir 
baukunft gleichfalls zu profiticen Gelegenheit umfonft haben” (f. Heiland, die Aufgide 
des evangelifhen Gymnaſiums S. 242). In ähnlichem, freilid höheren Sinne wat 
im 3. 1745 zu Braunſchweig von Herzog KarlI. das Collegium Carolinum gegränt 
welches einerjeit den Jünglingen, die ftubiren wollten, eine vollſtändigere Borkere 
tung, als e8 bisher gefchehen, gewähren, anbrerfeits aber ſolchen, vie nicht finbin® 
allein für ihre künftige Stellung in ver bürgerlichen Geſellſchaft ſich eine allgeme 
höhere Bildung aneignen wollten, Militärs, Evelleuten, Kaufleuten u. ſ. w. durch De 
terriht in Naturwiſſenſchaften, Gefchichte, Geographie, Statiftit u. a. zur Erlanzet 
berjelben Gelegenheit bieten follte. 

Ungleich wichtiger und folgenreiher war die im 3. 1747 durch Johann Jahn 


*) Sie erfchien in ben ballifchen Anzeigen und findet fi in den Acta historica ecde- 
siastica 1740 Tom. 19 S. 198. gl. Dreyhanpt a, a. ©. U, 216. 

**) ©, bei Raumer a. a. O. II, 165 bie Aeußerungen bes Rector Gesmer in Rot 
um das 9. 1720, bes Rector Schöttgen in Dresden i. I. 1742, des Rector Wenzit " 
Prenzlau i. 3, 1751, des 3. M. Gesner etwa ım biefelbe Zeit. 





| 


Mealfcäulen. | 679 


jeder*) ins Leben gerufene Realſchule. Mit großem Eifer hatte ſich diefer, nachdem 
e zum Prediger an der Dreifaltigleitsgemeinde in Berlin berufen worden war, ganz 
ı der Weile U. H. Frandes, feines Vorbildes, zunäcft der armen Kinder feiner Ges 
ieinde angenommen, und war dann in raftlofer Thätigkeit, wie jener, von ben erften 
eringen Anfängen immer weiter vorgefchritten, fo daß er die Örenzen bes Bedirfniſſes 
mer Armenfchule bald überfchritt. Er nahm allmählich die Anfänge ver Iateinifchen 
nd franzöfifchen Sprache, die Uebung von, mandyerlei Kenntniffen, welche das bürger- 
che Leben forderte, in den Unterrricht auf. Nachdem er im März 1747 ein eigene® 
aus erworben (vie Mittel floßen aus Gaben ver Liebe und einer Totterie, in welcher 
ußer mehreren Geldgewinnen die Bibel fehr zahlreihe Gewinne bilvete), gab er der 
arin aufgenommenen Schule nah allen Seiten eine größere Ausdehnung und bes 
immtere Einrichtung. Dann veröffentlidhte er in dem Programm, womit er zum 
nüblingseramen im Mai einlud, eine „Nachricht von einer Delonomifh-mathes 
satifhen Realſchule, welde bei den Schulanftalten der Dreifaltigleitstirhe im 
Infange des Maimonats eröffnet werben fol," und fchritt fogleicy zur Ausführung. 
Bie der Name, den er der Schule gab, derfelbe ift, ven Semler der feinigen gegeben 
yatte , fo gieng er tabei von denſelben Gedanken aus wie jener. In der Eingabe an 
a8 Obercuratorium der Schule, in welcher er vemfelben feinen Plan darlegte, hezieht 
t fih auch ausprüdlich auf deſſen Vorgang und bezeichnet dasfelbe Ziel, vdiefelben 
Mittel, die jener im Auge gehabt und angewandt hatte. Aber in dem Programm 
jeht er weiter und faßt vie Aufgabe in viel großartigerem Sinne. Er ſtellt pie neue 
Schule den Lateinifchen und beutfchen zur Seite, er will allen, bie in dieſelbe eintreten, 
eine Vorbereitung gewähren, vie ihnen den Gintritt in das fpecielle Fach, welches fie 
wählen werben, erleichtern könne. Gr verfpricht 8 verſchiedene Claſſen einzurichten: 
1) eine mathematifhe, 2) eine geometrifche, 3) eine Architektur: und Bauclaffe, 4) eine 
geographifche, 5) eine phyfitaliihe oder Naturalienclaffe, 6) eine Manufactur-Goms 
wercien- und Handlungsclaſſe, 7) eine ökonomiſche, 8) eine Guriofitäten- oder Grtras 
dafie. Daneben fol das Zeichnen geübt werben. Allerdings konnte alles das nicht 
fogleich ins Leben treten, doch firebte Heder die Ausführung feines Plans mit uner- 
mänlicher Thätigleit an. Gr wurbedgzu durch die ihm zu Theil wervende Anerkennung 
nicht allein der Obercuratoren feiner Schulen, fondern des Königs Friedrich II. felbft, 
der diefer Anftalt vielfache Förderungen, au den Namen „Königlihe Realfchule* 
gewährte, fowie durch die wachſende Theilnahme des Publicums, welche ſich ſowohl 
durch bebeutende Gaben, als auch durch die wachſende Zahl ver Schüler bethätigte, 
muntert. Die weitere Entwidlung der Anftalt,**) welche in eigenthümlich enger Vers 
bindung einerfeits mit einer veutfchen Schule und andrerfeits einem Gymnaſium ftand, 
das ſich indes allmählich immer felbftändiger geftaltete, zu verfolgen liegt hier fern. 
Arthümlich ift, was Raumer ausfpricht, daß man allen Echülern zumuthete, faft alles 
a lernen, was in dem Lehrplan der verbundenen Anftalten aufgeführt ift, woher die 


) Bgl. d. Art. Heder Bb. III ©. 378 fi. H. bekam früh durch den Unterricht feines 
zaters, befonders aber dadurch eine Richtung anf bie Naturfludien, baß er, während er das 
Iymnafium in Eſſen befuchte, in einer Apothele wohnte. In feinen Mußeftunden arbeitete er 
n Zaboratorium und half bie Heilmittel beveiten, wodurch er veranlaßt wurde, fich eingehender 
it Botanik zu befhäftigen. Durch die Neigung zur Öypochonbrie, welche er fi) durch feine zu 
frigen Studien zugezogen hatte, wurde er darauf geführt, fich ernitlicher mit Diätetil, überhaupt 
em menſchlichen Leibe zu befäftigen. Nachdem er Oftern 1726 nach Halle gelommen, um Theo⸗ 
gie zu fludiren, erfuhr er noch die Einwirkung Francke's während befien letztem Lebensjahre, 
urbe 1728 Mitglied des mit dem Königl. Pädagogium verbundenen seminarium selectum 
raeceptorum und bald nachher Lehrer an diefer Anflalt. Weiteres f. a. a. O. 

**) Nähere Auskunft darüber giebt Ranke a. a. DO. in bem genannten Xrtifel der Ench⸗ 
opädie und im Jahresbericht über bie königliche Realfchule von 1861; ausführlicher Schulz 
ı ber „Geſchichte der Königlichen Neal und Glifabeihfchule zu Berlin 1857.“ 
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merhörte Zahl von täglich 11 Unterrichtsſtunden gekommen ſei. Im Gegentheil war 
die Wahl der Unterrichtsgegenſtände je nah dem Beruf, dem die Schüler beſtimmt 
waren, frei geftellt, mas ausführbar war, da in allen viefen Schulen, wie in ben von 
Stande gegründeten, das Fachſyſtem herrſchte. Die Art des Unterrichts in den Real 
clafien ruhte weientlid auf dem von Semler angenommenen Princip, indem man ben 
felben bauptfählih an Modelle knüpfte, für deren Herbeifhaffung und Bermehrung 
ganz befonvers J. F. Hähn, der von 1753—59 an der Unftalt als Snfpector wirkte, 
thätig war.“) Gin inneres, die verfchiedenartigen Lehrgegenſtände burchbringenbes und 
zu einer Einheit verbindendes Princip außer jenem fo leicht misverſtändlichen Non 
scholae sed vitae discondum war nicht vorhanden und wurde auch troß der manderla 
Wandlungen, welche vie Schule im Laufe des Jahrhunderts unter ihren verfchiedenen 
Directoren erfuhr, nicht gewonnen. Dies blieb einer fpäteren Zeit vorbehalten. Et 
war vielmehr die Schule gleihfam ein Compler verfchredener Fachſchulen, durch welden 
man den mannigfaltigen Anforberungen bes praftifhen Lebens zu genügen ſuchte. 
Dies geht aus den verſchiedenen Lehrplänen, welhe Schulz mittheilt (a. a. O. S. 38, 
58, 63, 70) hervor, am meiften aus dem lebten des Andreas Jacob Heder, eind 
Neffen des Gründers, der 1784 die Direction der Schule übernahm. Es erjcheine 
darin neben mehreren allgemeinen Lectionen, wie Religion, Dentſch, Lateiniſch, Yrar 
zöſiſch, Gefchichte und Geographie, Phyſik, Zeichnen folgende ganz fpecielle: praktiſche 
Geometrie, unterirvifhe Geometrie, Artillerie, Fortification und Kriegskunſt, ange 
wandte praltifhe Mathematik (Meafchinenlehre und Baukunſt), Oekonomie und York 
wiffenfhaft, die Handlungswiſſenſchaft, insbefonvere Anleitimg zum Buchhalten, Ge 
mente der Anatomie. Natürlich war die Benutzung viefer Lectionen auch damals be 
Wahl der einzelnen Schüler überlaffen; auch wurden nicht alle immer gehalten, ſonden 
es fand zwifchen mehreren ein Wechfel ftatt nach Sommer und Winter. Endlich mode 
vieles freilich fehr unvolllommen fein, um fo mehr, als die Anftalt fort und fort, anf 
fhon zu der Zeit des Gründers mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen halte 
Nichtsdeſtoweniger war fie von großer Wichtigkeit, theils für unzählige einzelne, bie 
dort ihre Bildung und mannichfaltige Anregung erhielten, theils für bie ortentwidlung 
ber päbagogifchen Anfichten im allgemeinen. Sie trug fehr weſentlich dazu bei, die 
Frage nad) der Bildung für die praktiſche Seite des Lebens zu weden, anzuregen um 
für ihre Löfung zu wirken. **) 

Durch das Auftreten Rouffeaus und der Bhilanthropiniften wurbe bie 
Aufmerkfamteit dafür, wenn auch in anderer, allgemeinerer Weife, in immer weiteren 
Kreifen gewedt. Die Schriften, welche biefelbe fpeciell behandelten, mehrten fid um 
fanden rege Theilnahme. Bor allen verdient hier genannt zu werben bie Friedrich beu 
Großen gewibmete Schrift von Refewit, Abt des Klofters Bergen, welche den Tikl 


*) Gr fohrieb: „Wie das Nothwendige und Nutbare von Sprachen und Wiffenihaften . 
in Realfcgulen zu verbinden.“ S. Biedermann, Altes und Neues von Schulſachen Thl. 8, 257. 
Man fieht daraus, in welche Specialitäten man eingieng, indem er unter andern erzählt, def 
man um ben Leberhanbel praktiſch zu behandeln, eine Sammlung „von mehr ale 90 Arten bei 
Lebers, jedes Stüd fo groß, als ein Octavblatt ansträgt,“ angelegt habe. Cine genanere Ungıde 
der gefammelten Geräthe, Maſchinen und Modelle giebt Schulz a. a. DO. ©. 41. 

“#) In einer fogleich anzuführenden Schrift von Reſewitz heißt es von ihr S. 9: „Ei 
Hein und mangelhaft der Plan der Realſchule in Berlin Anfangs zu fein ſchien, fo fremd @ 
vielen Leuten in die Augen fiel, fo bat er doch große unb fruchtbare Folgen nach fich gezogen 
Nah und nad if ber Plan nicht allein verbeffert und erweitert und manche vortreffliche Cm 
richtung zum Beſten der Erziehung überhaupt veranlaft, fonbern auch ber Geift ber deutſchen 
Nation angeregt worden, auf dieſes große Gefchäft zu benfen und es mehr ale jemals mit sehr 
tifchen Augen anzufehen. Sie ift nicht allein in preußifchen Landen, fondern durch ganz Dextid- 
land, und befonbers in den Latholifchen Gegenden auf verfchiedene Weife nachgeahmt worden, und 
man fängt an, es fich zur Ehre und zum Patriotismus zu rechnen, auf bie bürgerliche Grjichung 
zu beufen und zur Verbefferung berfelben geſchäftig zu fein.“ 
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ührt: „Die Erziehung des Bürgers zum Gebrauch des gefunden Verſtandes und zur 
jemeinmübigen Gefchäftigteit,“ vie zuerft 1778, und in zweiter Auflage 1776 erſchien. 
Das Bild, welches er darin von einer bürgerlichen „Erziehungsanftalt in ver Haupt⸗ 
tabt” giebt, entipricht im wefentlichen, wenn man von ber Berfchiedenheit des wiſſen⸗ 
chaftlichen Standpunctes und der religiöfen Anfchauungen jener Zeit abfieht, dem Ziel 
iner heutigen Realſchule höherer Art. Aehnlicher Art find die bald nachher erfchies 
ıenen Schriften von Gedike „Ueber ven Begriff einer Bürgerfchule," von Snetlage 
„Ueber die Umſchaffung ver fogenannten Lateinischen Schulen in Realſchulen,“ von 
!ahmann „Ueber die zwedmäßige Einrichtung der Bürgerſchulen,“ eine gekrönte 
Breisſchrift. So gewann die Ueberzeugumg von der Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
olcher Schulen mehr und mehr Verbreitung und Kraft. Hiedurch wurden denn mans 
herlei Verſuche, fie ins Leben zu führen, veranlaft, wie in Defterreih (f. oben 
Deſt err e ich, Realſchule V, S: 476) in Ulm”) und anderwärts. 

Die gewaltigen Ummwälzungen,, welche infolge ver franzöfifhen Revolution im 
letzten Jahrzehnt des achtzehnten und im erften des neunzehnten Jahrhunderts eintraten, 
hemmten einerfeits vie Fortentwicklung folder Gebanten und Pläne, .gaben ihr aber 
andrerſeits durch die Umgeftaltung aller Lebensverhältniffe und ber daranf bezüglichen 
Anſchauungen einen mächtigen Anftoß. Die Nothwendigleit, alle im Bolte ruhenden 
Kräfte in allen Stänven möglihft zu entfalten und zu fleigern, brängte fich überall 
anf und führte auf den verfchievenften Gebieten, namentfid auch auf dem ber Jugend⸗ 
bildung eine außerordentliche Regſamkeit herbei. Die von Peftalozzi ausgehende, 
wenn auch zunächſt auf den Glementarunterricht gerichtete, aber weit über vie Örenzen 
desjelben hinauswirkende Begeifterung kam hinzu. So entftanden, noch ehe ein bauernder 
Friede durch den Sturz Napoleons hergeftellt war, in verfchievenen Gegenden erneute 
Verſuche, Schulen einzurichten, in denen ber Bürgerftand als folder eine den ihm 
eigenthümlichen Rebensaufgaben entiprechende Bildung erhalten könnte. Dies gefhah 
aamentlich in Preußen, wo vor allem in der Zeit tiefer äußerer Erniedrigung eine um 
fo größere Entwicklung geiftiger Kräfte begann. An mehreren Orten traten „höhere 
Bürgerfchulen“ ins Leben: fo in Königsberg i. Pr., in Danzig, in Frankfurt a.d. O. 
Anch in Halle, das allerdings damals dem Königreiche Weftfalen angehörte, wurde infolge 
suberweiter Veränderung im Sculwefen eine Realfchule in den Franckeſchen Stifs 
tungen eingerichtet. Alle diefe Einrichtungen giengen überwiegend aus ber Mitte des 
Bürgerftandes ſelbſt hervor, ohne mefentlihe Mitwirkung der Regierung. Dagegen 
wurden in Bayern durch die 1808 erlafiene neue Schulordnung neben den Öynmafien 
Realſchülen angeordnet, die freilich nicht eben gebiehen (f. d. Art. Bayern I, ©. 458 ff.). 

Einen kräftigeren Anftoß erhielt vie Entwidlung des geſammten Realſchulweſens 
nach Beendigung der Freiheitötriege und ber Wieberherftellung des allgemeinen Friedens. 
Eine vorher nicht gefannte Regſamkeit entfaltete ſich von Jahr zu Fahr in fteigendem Maße 
auf allen Gebieten menſchlicher Thätigkeit. Wiflenfchaft, Kunft, Handel, Inpuftrie machten 
bie überrafchenpften Fortſchritte. In engfter Berbindung damit wuchs bie dem Jugend⸗ 
unterricht, ven Schulen der verfchiedenften Art zugewandte Aufmerkſamkeit und Sorge: 
nirgends in höherem Grabe, als in Preußen, wo, wie auf den meiften übrigen Gebieten 
des öffentlichen Lebens, fo auf dieſem ein außerorventlicher Auffhwung ftattfand. Auch 
in dem Realſchulweſen machte er fich bald bemerflih. Es warnun die Zeit gelommen, 
wo die Bedingungen, unter denen allein fie gedeihen und zu kräftiger Entwicklung ges 
fangen können, vorhanden waren und in immer wacfennem Maße hervortraten: ein 
fräftiges indpuftrielles Leben einerfeits und gefteigerte Vertiefung und 


*) S. Nagel. Grfler Jahresbericht Über die Realanftalt in Ulm 1845. S. 3 fi. Wenn 
Bier bie bereits 1791 auftretende forderung einer „Realichule”. ald Wirkung bes buch bie fran- 
zöfiihe Revolution erwedten Bürgerbewußtieins dargeſtellt wird, fo möchte bies boch weniger 
zutreffen. So raſch machte fih diefe Wirkung anf bem Gebiete der Schule nit fübldar. 
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Verbreitung der exacten Wiſſenſchaften andrerſeits, ſowie endlich ſtei⸗ 
gendes JIneinandergreifen beider. Hierdurch drängte ſich nicht nur mehr und 
mehr das Bedürfnis und die Forderung auf, daß Gelegenheit gegeben werde, bie 
Jugend in diefe Gebiete des Wiſſens einzuführen, fonvern e8 wurde auch möglich, die 
Art, wie dies in wahrhaft fruchtbarer Weife geſchehen könne und müße, richtiger zu 
ertennen, als es bisher der Fall war. Es ift in dem Artikel Gymnaſium (f. Bd. II, 
S. 172) dargelegt, wie das Berlangen mit Entfchievenheit auftrat, den Unterricht in 
den Gymnaften mehr nady den Bedürfniffen der nicht ftudirenden Jugend einzurichten, 
namentlich ver Mathematik und den Naturmwiifenfchaften gleichen Raunz, wie ven Spraden 
zu gewähren und die neueren Sprachen mehr zu berüdjichtigen. Da ſolche Korberungen 
nnerfüllbar waren, jenes VBebürfnis aber unabmweisbar erfchien, fo fchritt man za 
Gründung befonderer Schulen zur Befriedigung vesfelben. So entflanden in ven nächſten 
Zahrzehnten nach den reiheitätriegen eine große Zahl Realſchulen von größerer ober 
geringerer Ausdehnung und Bolltommenheit. Und zwar waren es faft überall Etif: 
tungen bürgerlicher Behörden, die fo für die ihnen zunächſt liegenden Zwecke am beſter 
zu forgen glaubten. Aehnlich wie Preußen, gieng es auch in anderen deutfchen Ländem. 
Ya es entwidelte ſich im Lauf der Zeit eine zuweilen an Schwärmerei grenzende Be 
geifterung für diefe neue Geftalt des Jugendunterrichts, von der gar mandye, im Ge 
genfat gegen die, wie man meinte, veralteten, der neuen Zeit nicht mehr entſprechenden 
Gymnaſien ganz überfchwängliche Zurtunftshoffnungen hegten. Es führte dies eine wenig 
erquidliche, nicht felten in gereizten Ausbrüchen fih Luft machende Nebenbuhlerfäaft 
beider Arten von höheren Echulen herbei, die eine Zeitlang bauerte, num aber, nachden 
die Realfchulen eine in fich feftgegründete Geftaltung und Stellung geivonnen haben, 
glüdlicherweife längft vergeflen und abgethan ift. 

Was die innere Einrichtung der Realſchulen betrifft, fo war für die Entwidlung 
und feftere Geftaltung derfelben der Vorgang Preußens von entſcheidender Wichtigfeit 
68 wirb daher angemeſſen fein, etwas näher darzulegen, was bort geſchah. Gpede 
machend wurde in biefer Beziehung, wie fie einft das erfte Vorbild dieſer Schulen 
überhaupt geweſen war, die königliche Healfchule in Berlin durch die Reorganifatien, 
welche fie durch A. G. Spillete im %. 1822 erhielt. Diefer war 1820 zum Direchr 
der feit J. 3. Heders Zeiten verbundenen Anftalten ernannt und bob fie bald durch 
feine einfihtige und energifche Leitung zu einer fort und fort ſteigenden, früher nicht 
gefannten Blüte. Nachdem ſchon einige Jahre vorher der urſprünglich vorhandene 
enge innere Zuſammenhang zwiſchen dem Gymnaſium und der Realſchule völlig ge 
löst war, fuchte Spillete eine jede diefer Anftalten nach dem ihr inwohnenden Weſen 
und den barans fließenden Aufgaben auszugeftalten. Die Gedanken, die ihm babe 
leiteten, legte er in den erften Programmen feiner Amtsführung dar. Das zweite ber 
felben, welches 1822 erfchien, handelt von dem Wefen der Bürgerfhule*) Bat 
entfernt von bloß äußerlihen Zweden, die man bisher fo Überwiegend auf biefen 
Schulen verfolgt hatte, geht er darin von dem Gedanken aus, daß der Bil dunge⸗ 
trieb etwas gleich urfprüngliches und in der Einheit der menfhlihen Natur begrä® 
vetes fei ald der Trieb des Ertennens, und daß es das höchſte Ziel fei, ncd 
welhem ein Bolt in feiner Bildung ftreben folle, beide Richtungen in gleicher Bol: 
kommenheit in feinen Gliedern lebendig zu entwideln. Der Gegenſatz, der fi in m 
finnlihen Sphäre des Lebens zwiſchen Geift und Natur darbiete, müße nicht alleinim 
Wiſſen, fondern aud im Thun immer mehr aufgehoben und fo der Natur durch menſch 
lihe Kunft immer mehr das Gepräge des menfchlichen Geiftes aufgebrüdt werde. 
Mit der Anertennnng diefes Triebes und Berufs im Menſchen werde man aber af 
Bildungsanftalten gutheißen müßen, in welchen jene Richtung die vorherrſchende fa 


*) Es iſt wieder abgebrudt in Spilleles gefammelten Schulſchriften. Bol. Wieſe, Arnz 
GSottl. Spillele nad feinem Leben und feiner Wirkſamkeit bargeftellt. Berlin 1842. ©. 7%. 
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und alles das gelehrt werde, wodurch auch das äußere Leben eine höhere, ver⸗ 
edelte und ſittliche Geſtalt gewinne. Er nennt demnach die Realſchulen neben 
den Gymnafien „wilfenichaftlihe Inſtitute,“ um anzudeuten, daß auch fie geiftige 
Bildung zum Ziel hätten und nicht etwa bloß techniſche, und daß alfo auch auf 
ihnen nichts mehr zu verhüten fei, als das Mechanifiren des Unterrichts. Sie follten 
eine allgemeine vorhereitende Ausbildung, wie das Gymnaſium fie für die Univerfität 
giebt, fo für fpecielle Berufsanftalten des höheren prattifchen Lebens gewähren und fomit 
den Gymnaſien nicht unterzuorbnen, fondern in gleicher Würde zur Seite zu ftellen 
fein. Auf Grund folder Anſichten mußte der Lehrplan der Anftalt felbftrerftänplich 
eine von der früheren in höherem Grade abweichende Geftalt gewinnen. Als weſent⸗ 
fihe Unterricgtsgegenflände ergaben ſich daraus nächſt der Religion, der Naturkunde 
md Mathematik in ihren verfchievenen Zweigen, Deutſch und vie beiden für das prak⸗ 
tifche Leben wichtigften und durch ihre reiche Literatur hervorragenden neueren Sprachen, 
Franzöfiſch und Englifh, Geſchichte und Geographie, endlich Zeichnen. Damit war 
ein Borbild gegeben, dem fidy die in den folgenden Jahren in wachfender Anzahl ges 
gründeten Anftalten ähnlicher Art; wenn aud mit manderlei Meodificationen je nad) 
den durch Localverhältniſſe bevingten Bedürfniſſen over Wünfchen, in allem mwefentlichen. 
anjchloßen. 

Die Regierung ließ diefen Anftalten, wie fie nad und nad, ohne von ihr ms 
mittelbar angeregt zu fein, entftanden waren, zunächſt eine gewiße freiheit in ihrer 
Bewegung, was wefentlid dazu diente, die Anfichten tiber ihr Wefen, ihre Aufgaben, 
über die Bedingungen ihrer gebeihlichen Eriftenz zu klären. Indeß wirkten die allmählich 
den Schülern derſelben unter gewißen Bebingungen gewährten Berechtigungen theil® 
zum Gintritt in den Staatsdienft, theil® zur Ableiftung des einjährigen Milttärbienftes 
in hohem Grade zu ihrer Entwicklung und Confolidirung mit. Bon dem Jahre 1827, 
wo zuerft ven Schülern der Realjchulen, welche aus der erften Claſſe mit dem Zeugnis 
der Reife abgiengen, der Eintritt in die Bureaus der Givilverwaltung, insbefonvere im 
Gteuer:, Poft: und Yuftizfach geftattet wurde, fteigerten ſich dieſe Gewährungen mehr 
and mehr. Auch materielle Unterftügungen wurden allmählich von Seiten des Staats 
im fteigendem Maße verfchievenen Realſchulen zu Theil. Bon größter Wichtigkeit in 
diefer Beziehung, wie überhaupt für den ganzen Beltand dieſer Schulen war bie 
vorläufige Inftruction über die an den höhern Bürgers und Realſchulen 
anzuordpnenden Entlaffungsprüfungenvom8. März 1832 (f. Rönne, das 
Unterrihtöwefen des Preußiſchen Staat8 II. S.308 ff.) Nicht allein wurben darin die früher 
gervährten Berechtigungen auch auf das Forſt⸗ und Baufach ausgedehnt, ſondern es wurde auch, 
was von noch allgemeinerer Wichtigkeit war, durch die für die Enilaſſungsprüfung aufge: 
ſtellten Forderungen ein feſtes Ziel geſteckt, dem eine jede dieſer Schulen nachzuſtreben 
babe. Bon weſentlicher Bedeutung dabei waren namentlich die über das Lateiniſche, deſſen 
Stellung in den Realſchulen eine ſehr ſchwankende war, gegebenen Beſtimmungen, wos 
nach ein jeder, der auf den Eintritt im Staatsdienſt Anſpruch machte, einen gewißen 
Grad von Kenntnifjen in dieſer Sprache erlangt haben mußte. Gine Folge davon war, 
baß der Unterriht in dieſer Sprache faft auf allen Schulen viefer Urt, wenigftens 
facultativ, eingeführt wurde. Nach Erlaß diefer Verfügung wuchs bie Zahl der Real⸗ 
ſchulen in allen Provinzen in rafcher Folge und zugleich trat die oben erwähnte Be⸗ 
geifterung für diefe neue Form des höheren Unterrichts in fteigendem Maße hervor. 
Ihren Höhenpunct erreichte fie in den vierziger Jahren, jener Zeit mannigfacher geis 
fliger Erregung und Kämpfe. Diefer Eifer zeigte fih nicht allein in ben zahlreichen 
Schriften, die theils felbftändig, theils in Journalen über die verfchiebenften fie be- 
treffenden Fragen erjchienen, fondern au in ben im J. 1845 zuerft in Meißen ge= 
haltenen ımb in den nächften beiden Jahren in Mainz und Gotha wieberholten Ber- 
Sammlungen der beutfchen Realfchullehrer, auf denen über die verfchievenen Intereſſen 
diefer Schulen mit Tebhaftigkeit verhandelt wurde. Das Jahr 1848 führte wie auf 
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allen übrigen Gebieten des öffentlichen Lebens, ſo auch auf dem der höheren Schulen 
eine außerordentliche Gährung und vie mannigfaltigſten Reorganiſationspläne herbei 
(f. den Art. Gymnaſium IIL ©. 173), die darauf ausgiengen, die Gymnafien und 
Kealihulen in Geſammtgymnaſien zu verfohmelzen. Auf dieſem, freilih auf 
enge und allenfalls ausführbare Grenzen zurüdgeführten Gedanken beruhten vie ber 
zur Berathbung über die Reorganifation des höhern Schulwefene im April 1849 
in Berlin zufammenberufenen Landesfchulconferenz vorgelegten und von berfelben im 
wejentlihen angenommenen Pläne, wonad beide Arten höherer Schulen einen gemein 
famen Unterbau in den drei unteren Glaffen haben, und nur in ven oberen als Ober 
gymnafium und Realgymnafium ihre eigenthümlichen Zwede verfolgen follten. Ya 
deſſen wurde, nad) ber Nüdtehr ruhiger Zeiten, weder dieſem Gedanken, außer wo er 
fi infolge Iocaler Berhältniffe als Nothbehelf empfahl, no der duch bie Gonferem 
beſchloſſenen Berechtigung der mit dem Zeugnis ber Reife von einer Realſchule Ent 
Iaffenen zu „Studien innekhalb ver philoſophiſchen Facultät auf der Univerfität“ 
Folge gegeben. Fa in den nächftfolgenven Fahren erfchienen wiederholentlich Minifterials 
verfügungen, wodurch die den Realſchulen früher gewährten Berechtigungen theils an 
erſchwerende Bedingungen geknüpft, theils herabgevrädt und dadurch das weitere Ge 
deihen verfelben weſentlich bedroht wurde. Hiegegen erhoben fich vielfache Beſchwerden 
und Klagen, bie indeſſen durd die unter dem 6. October 1859 erlaffene „Unter 
richte und Prüfungsorpnung der Realſchulen und der Höheren Bär 
gerſchulen“ eine in jever Veziehung befriedigende Erledigung fanden. Diefe Ber 
fügung, die Frucht der gefammten bisher auf tiefem Gebiete gemachten Erfahrunger, 
fegt in voller Beachtung der Anfprücde der verſchiedenen Lebensverhältniffe, die Row 
men für einen einheitlichen Zufammenhang und eine feſte Geftaltung viefer Schules 
feft, ohne jedoch für Modificationen des Normalplans wegen provincieller ober örk 
licher Verhältniſſe oder ‚auf Grund weiterer Erfahrungen alle Freiheit auszuſchließen. 
Sie bildet für Preußen einen Abfchluß der bisherigen Entwidlung, ber unzweifelheft 
für lange Zeit maßgebend bleiben und auch über die Orenzen Preußens hinaus von 
wefentlihem Einfluß fein wird. Sie verbient daher eine eingehenvere Betrachtung. Bor 
entſcheidendſter Wichtigkeit ift die darin aufgeftellte Unterſcheidung von Real ſchulen 
I. u. I. Ordnung und höheren Bürgerſchulen je nad der Vollſtändigkeit 
des LTehrcurfus und der Ausrüftung mit Lehrkräften und Lehrmitteln. Natürlich fiad 
danach auch die den einzelnen Glaffen gewährten, im allgemeinen gegen früher jet 
gefteigerten Berechtigungen verfchieden: vornehmlich find felbftverftänvlic bie den Ede 
fen I. Ordnung beigelegten von hervorragender Bebeutung*) Sie find in dieſer Br 
ziehung den Gymnaſien, abgefehen von dem Verhältnis derfelben zur Univerfität, völig 
gleichgeftellt. Dies war natürlich für alle diejenigen Anftalten, deren innere ode 
äußere Ginrihtung nad) irgend einer Seite hin den in der Verfügung geftellten Her 
derungen nicht entfprach, ber lebenbigfte Antrieb, alle Kräfte aufzubieten, um mens 
irgend möglich die Anerkennung ver Zugehörigkeit zu biefer Claſſe zu erreichen um 
dadurch ihren Zöglingen die Theilnahme an ven verfelben zugefiherten Berechtigungen 
und Vortheilen zu verfchaffen. Infolge diefer Bemühungen ift pie Zahl ver biefer Glafle 
angehörigen Schulen, welche zur Zeit des Crlaffes jener Verfügung 26 betrug, bib 
zum Schluß des Fahre 1866, alfo in 7 Jahren auf 56 (in den altpreufifchen Pre 
vinzen) geftiegen, wogegen es zu berfelbeu Zeit nur 10 Realſchulen II. Ordnung, um 
26 höhere Bürgerfhulen gab.**) Hieraus leuchtet ein, in wie hohem Maße jene Ber 
fügung die Entwidlung diefer Schnien geförbert hat. ber nicht etwa bloß Auferlid- 


*) Diefe Berechtigungen find in dem Art. Preußen VI. ©. 327 aufgeführt. 

**) Das Berzeichnis berfelben f. im Art. Preußen VI, ©. 384: indeſſen finb feit ber Zw 
fammenftellung besfelben bereits einige Veränderungen eingetreten. — Realſchulen II. Orbuuss 
ohne Latein giebt es nur ſehr wenige, Darunter zwei in Berlin. 
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Ye derfelben zu Grunde liegende und zum vollen Ausprud kommende Anſchauung von 
em Weſen und der Stellung diefer Schulen in dem Organismus ver höheren Jugend: 
bung ift der Art, daß fie ohne Bedenken als vie derfelben an fi, ohne alle Iocale 
ver nationale Beziehung, entfprechende hingeftellt werden Tann. Es wirb baher an- 
emefjen fein, biefelbe, wie fie in den „Grläuternden Bemerkungen“ zu ben einzelnen 
eftfegungen der Verfügung ebenfo Mar als erſchöpfend ausgefproden ift, darzulegen. 
8 ift dadurch ein ficherer Mapftab gegeben für die auf diefem Gebiete vielfach geltend 
mmachten fehr verfchievenartigen, oft unklaren Unfprüdhe und Forberungen. 

„Die Real» und höhern Bürgerfchulen“, heißt e& darin, „haben die Aufgabe, eine 
iffenfhaftlihe Vorbildung für bie höheren Berufsarten zu geben, zu denen 
lademiſche Studien nicht nöthig find. Für ihre Einrichtung ift daher nicht das nächſte 
jebürfnis des praktiſchen Lebens maßgebend, ſondern der Zwed, bei der diefen Schulen . 
nvertrauten Jugend das geiftige Vermögen zu derjenigen Entwidlung zu bringen, 
yelche die nothwendige Borausfegung einer freien und felbftändigen Grfafjung des 
säteren Lebensberufes find. Sie find keine Fachſchulen, fondern haben es wie 
as Gymnaſtum mit allgemeinen Bildungsmitteln und grundlegenden Kenntniffen zu 
hun. Zwiſchen Gymnafium und Realſchule findet daher kein principieller Gegenſatz, 
ondern ein Verhältnis gegenfeitiger Ergänzung ſtatt. Sie theilen ſich in die gemein- 
ame Aufgabe, die Grundlagen der gefammten höhern Bildung für die Hauptrichtungen 
der verfchiedenen Berufsarten zu gewähren. Die Theilung ift durch bie Entwidlung 
ver Wiſſenſchaften und der öffentlichen Lebensverhältniſſe nothwendig geworben und bie 
Realfchulen haben dabei allmählich eine coordinirte Stellung zu pen Öymnafien anges 
kommen.“ — — „Nur in dem Maße, in weldyem die Aufgabe der allgemeinen und ber 
ehiihen Bildung von der Reale und höheren Bürgerfhule erkannt und gelöst wir, 
Inn fie die irrige Vorftellung, fie vermöge ober wolle raſcher und leichter als das 
Bymnafium für den praltifchen Lebensberuf vorbereiten und Kenntniſſe mittheilen, die ſich 
mmittelbar verwerthen Iafjen, berichtigen und verlleberzeugung Eingang verfchaffen, daß ge- 
tabe dann nicht für die Schule, fondern für das Leben gelernt und ein höherer Grab von 
Brauchbarkeit erreicht wird, wenn die für die Zwecke des Lebens nöthigen Kräfte ihrem 
Weſen und ihrer Beftimmung nach an und für fidh ausgebildet werden. Die Schule vient 
dem Leben und achtet auf feine Anforderungen, da® beweist die Exiſtenz gerade der 
Realfcyulen und die Einrichtung ihres Lehrplan: aber fie hat es mit der Jugend zu 
Yun und kann bei ihr zu ver Bildung, weldhe vie einzelnen Berufsarten erforvern, 
tur den allgemeinen und bauernden Grund legen wollen. Alle Berufsbildung muß 
ih auf freie menſchliche Bildung des Geifles und des Gemüths gründen.“ 

„Zu der Befonderheit der Realſchulbildung gehört, daß fie vorzugsweile auf das 
Jbjective und Bofitive gerichtet ift und deſſen Aneignung fordert. Es kommt daher 
ir das Gedeihen ver Reallehranftalten alles darauf an, daß fie dies richtig verftehen und 
er Gefahr ausweichen, welche in der Befchäftigung mit vem Reichtum bes realen Lebens 
nd mit empirifchen Willen liegt, wenn dabei nicht die Erkenntnis gefhärft wird, daß 
er tiefere Grund alles Realen in dem geiftigen Gehalt und Werth ber Dinge liegt, 
nb daß bie fichtbare und finnliche Welt auf ver unfichtbaren und geiftigen ruht. 
aß der Menſch die Herrichaft über die Erbe ſich aneigne und die Kräfte der Natur 
ch unterthan mache, gehört zu feiner gottgeorpneten Beftimmung und Ehre. Der lin- 
rricht der Realichule ſoll an feinem Theil dazu helfen, daß in dem heranwachſenden 
zeſchlecht vie Befähigung, diefer Beftimmung zu entfprechen, ausgebildet werbe; aber 
: fol e8 demſelben zugleich zum Bewußtſein bringen, daß die Aufgabe des Lebens barin 
icht befchloffen ift, und vurdy die befreiende Macht wahrer Bildung ihm einen Schug 
egen Die geiftige Unfreiheit gewähren, zu welcher eine falfche Auffaſſung der großen 
ufgabe führt.” 

„Der eigenthümliche Vorzug, den die Realſchule erſtrebt, befteht darin, daß fie 
ei ihren Zöglingen den Sinn bildet und ſchärft, die Dinge der Anfchauung richtig 
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zu beobachten und aufzufaſſen, und in der Mannigfaltigkeit derſelben das Geſetz zu 
ertennen, daß fie daher namentlich in den mathematiſchen und Naturwiſſenſchaften und 
im Zeichnen mehr erreicht, al8 den Gymnaſien vorgefegt ift, auch mit ben gegenwär- 
tigen Gulturzuftänden eine nähere Belanntichaft vermittelt. Dies wird aber nur dann 
ein wahrhafter Vorzug fein, wenn bei den Zöglingen der Realſchulen zugleih ein 
wiſſenſchaftlicher Sinn gewedt und ihre Kenntnis des Stoffs begleitet ift von Achtung 
vor der Wiflenfchaft und von ber Erkenntnis deſſen, mas alles Leben trägt und zu 
fammenbhält.“ 

„Der Lehrcurfus der Realſchule ſchließt für die meiften Schüler, welche ihn durqh⸗ 
machen, die wiſſenſchaftliche Vorbildung ab: das Gymnaſium weist über fih hinaus 
auf die Univerfität. Es ergiebt fi) hieraus die Nothwendigkeit, dag in dem Reel 
ſchüler, weil er bie Univerfität nicht vor ſich hat, vor feinem Eintritt in ben praik- 
ſchen Beruf over in eine Fachſchule, um fo mehr das Intereſſe und die Fähigkeit zu 
felbftändiger wifjenfchaftliher Yortbilvung gewedt werde. Dieſe Yufgabe. wirt 
die Schule aber nur in dem Maße erfüllen können, als fie nicht bloß Kenntuifje fir 
den Gebraud, ſondern echt wiſſenſchaftliche Bildung mittheilt, wodurch aud dem fpi 
teren Berufsleben eine höhere Weihe gefihert wird.” *) 

„Aus demfelben Grunde hat die Realſchule, je früher fie ihre Zöglinge den U» 
forberungen und Bewegungen des öffentlichen Lebens übergeben muß, defto ernftlide 
der Pflicht zu genügen, fie mit allem dem befannt und vertraut zu machen, was ia 
allem Wechſel der Erſcheinung das Bleibende und Unvergängliche iſt, und mit ba 
Wahrheit, die über ber Wirklichkeit ſteht. Wirb dieſe wahre Realität des Lebens vos 
den Realfchulen überfeben, fo wäre von ihnen fein Gewinn für das Xeben ver Ratio 
zu hoffen: fie würden alsdann eine willenfhaftliche und fittliche Geiſtesbildung mid 
gewähren, ſondern den materiellen Zeitrichtungen dienſtbar fein, was gegen ihre de 
ſtimmung ift." 

In diefen Darlegungen iſt, wie gefagt, die höchſte Auffaffung enthalten, weik 
biefe Gattung der Schulen überhaupt zuläßt, wodurd fie zu Stätten wahrer Jugab 
bildung mit aller Beſtimmtheit erhoben und ver Gefahr, dem Materialismus p 
dienen, bie ihnen allerdings gar leicht droht, entzogen wird. Damit ift aber zuglef 
den Anklagen, die oft und nicht ohne Grund gegen diefe Schulen erhoben worden fl 
ein Ende gemacht, der Friede zwifchen vem Gymnaſium und der Realfchule und da 
verſchiedenen Bildungswegen, welche jede dieſer Anftalten verfolgt, bleibend hergeſtell 
Und fo wird denn überall, wo diefe Schulen die ihnen ihrem Weſen nad innewek 
nende Aufgabe in vollem Sinne erreichen follen, diefe Auffafjung ale maßgebend ge 
ten müßen. 

Aber freilich, wenn die Ziele, die Durch diefelbe ver Realſchule geftedt worden fin: 
erreicht werben follen, fo muß die Einrichtung berfelben dem entfprechend fein. Richt @ 
Laufe weniger Jahre können fie erreicht werden, fondern fie fordern eine längere Ja 
hindurch fortgefettte Arbeit. So ift die Zeit für die Vollendung des Lehrcurſus im ewe 
preußiſchen Realſchule der erften und im allgemeinen aud ber zweiten Orbnung, unit 
Borausfegung der Aufnahme in viejelbe im 10. Lebensjahre, mit Recht auf 8 —9 Jahre (u 


*) Das Alter für firengere wiſſenſchaftliche Studien beginnt burchfchuittlich mit dem Jahes. 
in welchen ber Süngling bie Univerfität zu beziehen pflegt. Das wirb auch für Diefenigen Föche 
gelten, welche dem Unterricht in ben Realſchulen feinen wiſſenſchaftlichen Gehalt geben. Bau 
Mathematik und Naturwiffenfchaften fich tiefer gründen will, wird alabemifche Studien zu meha 
haben. Der Angelpunct, um ben fi die Frage in Diefer Beziehung dreht, wird num wohl fer: 
foll einem foldhen der Weg burch das Gymnaſium angewiefen bleiben, ober genügt für ihn ei 
claffiiche Vorbereitung ohne Griechiſch, alfo eine Realfchule im Sinn des obigen Artikels? Bew 
Zünglinge diefer Art in der Regel duch das Gymnaſium zu gehen haben, fo feheint ums dur 
das Anerlenntnis zu liegen, baß die Bafis allgemeiner Bildung, welche bie Gpmmafien gemält®, 
ungeachtet ibrer Coordinirung init den Realſchulen breiter und tiefer angelegt fei. D. Reb. 
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einer höheren Bürgerſchule auf 6— 7) feftgeftellt, und man wirb mit Fug aus- 
ſprechen düurfen, daß alle Realſchulen, welche, wie es vielfad in Oeſterreich, Würt- 
temberg und fonft bei Schulen dieſes Namens der Fall ift, einen kürzeren Lehrcurſus 
baben, das eigentlihe Ziel derfelben nicht erreichen können und mehr oter weniger 
nur einer nievrigen, um nicht zu fagen handwerksmäßigen Bildung dienen.“) Nun 
fehlt allerdings viel daran, daß alle Schüler, welche in Preußen in vie meift fehr 
zahlreich beſuchten Realſchulen eintreten, ben ganzen Lehrcurfus derſelben abfolvirten: 
im ©egentheil find bis jetzt die beiden hödhften Claſſen überall verhältnismäßig nur fpär- 
lich beſucht, und die Zahl derjenigen Schüler, welche die Abiturientenprüfung ablegen, 
beträgt nur fehr wenige Brocente ver Öefammtfrequenz. Ja es ift felbit in der Unter- 
richt 8: und Prüfungsorpnung aus diefem Grunde ausprüdlich hervorgehoben, daß mit Ab⸗ 
folvirung der Tertia ein relativer Abſchluß der Bildung erreicht werben folle, ber zum 
Eintritt in einen praltifchen Beruf ver mittleren bürgerlichen Lebenskreiſe befähigt. Sehr viele 
Schüler gehen namentlich nur bis zu der Stufe, die ihnen die Berechtigung zum ein- 
ährigen Militärvienft fichert, das heißt in den Realfchulen I. Ordnung bis in vie 
Unterfecunde, in denen II. Orbnung bis in Prima. Aber man würbe irren, wenn 
man meinte, daß dadurch diefe niebrigeren Stufen ver vollftänvigen Realſchulen eben 
aur ſolchen Realſchulen entſprächen, vie ſich überhaupt geringere Ziele fteden. Das 
Sefammtleben einer jeden Schule wird ja wefentlid bedingt durch die letzten Ziele 
und Aufgaben, die ihr geftedt find, und das Streben biefelben zu erreichen macht ſich 
von felbft auf allen Stufen berjelben, felbft in ven unteren und mittleren, in Lehrern 
and Schülern geltend. So wirken die den preußifchen Realſchulen durch die neueften 
Berordnungen geftellten allervings hohen Aufgaben durchweg belebend und anregend 
anf alle Zöglinge, welche ihnen angehören, aud wenn fie nur zu einem geringen 
Theile dahin gelangen, fie zu erreichen. 

Was die Unterrichtsgegenftände betrifft, durch welche bie Grreihung der ange- 
gebenen Ziele in ven Realſchulen angeftrebt wird, fo ift man im allgemeinen längft 
darüber einig, daß diefelben, dem Zwede dieſer Schulen, für die höheren Berufs- 
arten des praltiihen Lebens vorzubereiten, gemäß, überwiegend foldhen Gebieten an- 
gehören müßen, vie mit venfelben in enger Beziehung ſtehen. Es werben dem⸗ 
und) abgefehen von den für die Bildung des äfthetifchen Sinnes und zum Theil für 
viele jener Berufsarten fo überaus wichtigen technifchen ertigkeiten des Gefangs, 
des Schönfhreibens und Zeihnen®, und außer der aller wahren und lebendigen 
Bildung zu Grunde liegenden Unterweifung in ver Religion und ber Mutter: 
ſprache, vor allem die verfchievenen Zweige der Naturwiffenfhaften und ber 
Mathematik, fowie die Spraden ber beiden widtigften neueren europäifchen Cultur⸗ 
voller, das Franzöſiſche und Englifche, envlich die beiden Difciplinen, durch welde 
allein das Leben der Gegenwart in feinem inneriten Weſen, wie in dem Reichthum 
feiner Entfaltung begriffen werben kann, Geographie und Geſchichte gelehrt 
werden müßen. Und es möchte wohl auch keine Realſchule gefunden werben, in wel- 
er biefe Lehrgegenftände nicht mit mehr oder weniger Vollſtändigkeit behanbelt würden. 
In den öfterreihifhen Realſchulen bilden allerdings die fremden lebenden Sprachen 
aur freie d.h. facultative Rehrgegenftände (ſ. den Art. Oeſterreich V, ©. 500 u. 505 ff.) 
Ueberhaupt aber ift das Verhältnis ver einzelnen Lehrgegenftände in ihrer Grup⸗ 
pirung zu einander in den verfchiedenen Rändern ein fehr verfchievenes je nad der 
mehr oder weniger vorwaltenden Rüdficht auf die Forderungen äußerer Nützlichkeit. 
Bliden wir zurüd auf die Anfichten, wie fie ſich im Fortgang der Zeit allmählich ent: 


*%) Ueber bie mancherlei ungünftigen Berhältniffe ber Realfchulen Wirttembergs und bie 
daraus fließenden Nachtheile in Vergleich mit ben norddeutſchen, namentlih preußiſchen Schulen 
biefer Art f. Nagels intereffante und lehrreiche Auseinandberfegungen in feinen „Neifeerfah- 
rungen 2c. II, Abtheilung“ ©. 173 ff. 
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wickelt haben, ſo iſt nicht zu verkennen, daß früher im allgemeinen vielfach vor allen 
andern Gegenſtänden das Betreiben der Naturwiſſenſchaften und der Mathematik ftart 
betont worden ift, wie es auf den öftreihifhen Realſchulen noch jetzt geſchieht, daß 
aber fpäter die Sprachen immer mehr Raum und VBerüdfihtigung gewonnen haben, 
wie e8 in der Unterridtss und Prüfungsorbnung für die Realfchulen in Preußen 
von 1859 zu Tage liegt. Und mit Recht. Denn follen in ven Realfchulen, wie fehr 
fie audy berufen find für das praftifche Leben vorzubereiten, nicht bloß Kenntnifle und 


Fertigkeiten, fondern vor allem, wie in den Öymnaften, höhere Bildung gewonnen werden, 


ſo haben die Sprachen und Fiteraturen, diefe freien und ſelbſtändigen Probuctionen des 
menfchlichen Geiftes, vornehmlich ein Recht berüdfichtigt zu werden. Sie find am ge 
eignetften geiftige Bildung zu erzeugen, da fie den Geift am unmittelbarften und mas 
nigfaltigften in Anfprud nehmen nad Empfinden, Denten und Wollen, und zugleid 
von Anfang an die fihherfte und vielfältigfte Gelegenheit bieten zu lebendiger Verbin 
dung und Beherrſchung der darauf bezüglichen Kenntniffe, ſowie zur Uebung ber Kraft 
in freier Verwendung. Die Mathematik und die Naturwiffenfchaften, einen wie hohen 
Werth fie auch an ſich haben, wie widtig fie aud durch ihre Beziehung anf das 
praktiſche Leben find, find ihrem ganzen Weſen nach weit weniger geeignet, zur Gr 
zeugung jener Bildung mitzuwirken: vie Mathematik wegen ihrer abstractem, fidh rein 
auf das Formale beziehenden Natur, die Naturwiſſenſchaften wegen ber unenbliäe 
Gülle des in zahllofe Einzelnheiten zerfallenden Stoffes, den lebendig zu verbinde 
und zu beherrſchen weit über die jugendlichen Kräfte geht. 

Soll aber die Befchäftigung mit der Sprache jenen bildenden Ginfluß haben, f 
barf fie ſich nicht auf die Mutterſprache befchränten. Erſt durch die WBewältigum 
fremder Spradyen und die damit verbundene Uebung der geiftigen Kräfte werben be 
Bortheile gewonnen, welche auf viefem Gebiete eriworben werben können umd fol. 
Die Realſchulen nun find aus ven fo eben angeführten Gründen vor allem auf die 
Pflege der wichtigften frempen Spraden der Gegenwart, des Franzöfifchen und Gnp 
liſchen, angewiefen, und fie haben an ihnen, falls fie nur in rechter Weife getriebe 
werden, ein Mittel zur Entwidlung mannigfaltiger und reicher Bildung. Indeſſa 
bieten beide in Bezug auf vie elementare Schärfung und Bildung das Sprachfiund 
infolge ihrer Armut an organifchen Formen einerfeits, und der durch den Gebranh 
herbeigeführten vielfach willkürlich erfcheinenden Gebundenheit andrerfeits verhältmismäßt 
wenig günftigen Stoff. Sie find dazu theils zu leicht, theils zu ſchwer: Legteres gi 
namentlih vom Franzöfifhen. Es ift deshalb längſt von vielen Seiten baranf g 
drungen, daß das Rateinifche, das feiner ganzen Eigenthümlichkeit nach mebr als irger 
eine andere Sprache zur Ausbildung des grammatifchen Sinne Gelegenheit bieid, 
auch in den Realſchulen, wenn fie ihrer Aufgabe in vollem Smne des Wortes gr 
nügen follen, eine Stelle finden müße. Auch in dieſer Beziehung ift die Entwidium 
biefer Schulen in Preußen von befonderem Intereſſe. Die eigenthümlichen Berhif 
niffe der Königlichen Realſchule in ihrer früheren Beriode, wo fie mit einer lateiniſche 
Säule, obwohl in freier Weife, doch eng verbunden war, find oben dargelegt. A 
Spillete die Leitung verfelben übernahm, glaubte er dem Latein feine Stelle in if 
einräumen zu bürfen, er überzeugte ſich aber bald, daß es für Die von ihm barız ® 
firebte Bildung nicht entbehrt werden könne. Nach feinem Beifpiel nahmen es af 
andere von ben fpäter in Preußen gegründeten Realfchulen auf, andere aber thaten & 
nicht, bei noch andern wurde e8 als facultativer Unterrichtögegenftand aufgenomme 
Vielfach wurde darüber hin und her geftritten in Schriften und auf Berfammlungen.*) 


*) Als ein entfchiebener Gegner tes lateiniſchen Unterrichts in ben Realſchulen tritt Nagel 
in feinem Buch „die Idee der Realſchule“ 2c. (Ulm 1840) auf, und fucht bie bafür ſprechenden 
Gründe S. 335 ff. der Reihe nach zu entkräften. Doch wirb feine Widerlegung tiefer Auidenten 
nicht genügen, auch der berangezogene Ausfpruh Fr. A. Wolfe, daß wer nicht Gelebrter 
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Die Regierung ließ auch hier zunächſt der freien Entwiclung Raum, legte jedoch, je 
mehr Berechtigungen fie dieſen Schulen in Bezug auf ben Eintritt in den Staatsbienft 
gewährte, defto mehr Gewicht auf die Pflege diefer Sprache. In ver 1849 gehaltenen 
Lanbesfchulconferenz wurbe, indem für die Gymnaſien und Realſchulen ein gemeins 
jamer Unterbau in den brei untern Glaffen befchlofien wurde, das Lateinifche damit 
bi® dahin aud für die legtere als obligatorifch anerkannt; in den obern Claſſen follte 
es in ihnen überall facultativer Unterrichtsgegenftann fein. Durch die Unterrichts⸗ und 
Prüfungsorbnung wurde e8 endlich für „einen weſentlichen und integrivenden Theil des 
Lehrplans der Realſchule als allgemein verbinvliches Lehrobject“ erklärt. „Diefe Stel- 
Img”, heißt e8 in ben erläuternden Bemerkungen ©. 5, „gebührt ver Iateinifchen 
Sprade ſowohl wegen der Wichtigkeit, melde fie für bie Kenntnis des Zufammen- 
hangs ver neueren europäischen Gultur mit dem Alterthum bat, wie als grundlegende 
Borbereitung des grammatifhen Spracdftudiums überhaupt und insbefondere ver 
neneren Sprachen, welche ohne Kenntnis der lateiniſchen Sprache immer oberflächlich 
bleibt. In diefer Beziehung ift die lateinifhe Sprache vorzüglich geeignet, zur Bil- 
kung des Sinnes für ſcharfe Unterfheivung der Formen (und, fegen wir hinzu, ver 
ſprachlichen Geſetze überhaupt) beizutragen.” *) Zu biefen innern, an ſich fchon ent 
ſcheidenden Gründen kommen allerdings als wichtige äußere hinzu zunächſt, daß auf faft 
allen Gebieten des Staatsdienftes, zu denen der Beſuch der Realſchulen vie Berech⸗ 
tigung giebt, die Kenntnis des Lateiniſchen erforvert wird, dann daß durch das Be 
teeiben diefer Sprade in den Realjchulen, auf deren untern Stufen fie einen nicht 
geringen Raum einnimmt, ein inneres Band zwifchen diefen und ben Oymnafien ges 
geben iſt, was aus mehr als einem Grunde nit gering angeſchlagen werben barf. 
Dadurch ift auch die Möglichkeit gegeben, vaß, wo locale Berhältniffe e8 wünſchens⸗ 
werth machen, Gymnafium und Realſchule auf dem gemeinfamen Unterbau ber beiden 
unterften Glafjen (fo weit geftattet die Unterrichts: und Prüfungsordnung die Bereini- 
gung) ohne zu bedeutende Schäbigung ber Eigenthümlichkeit beiber, als verſchiedene 
Zweige einer Anftalt eingerichtet werben können, was am nicht wenigen Orten ftatt- 
findet (Realparallelcafien). Fraglih kann es allerdings erfcheinen, ob es durch bie 
angeführten Gründe bedingt fei, den Inteinifchen Unterricht durch alle Slafjen hindurch⸗ 
führen, wie es in der Unterrichtd: und Prüfungsorbnung gefordert wird, oder nur 
big zu einer gewißen Stufe, um dann in ven oberften Glafien den neueren Sprachen 
um fo mehr Zeit und Kraft wibmen zu können. Un ſich betrachtet und von Aufßer- 
chen Berhältniffen abgefehen, würde ſich unferes Erachtens das letztere empfehlen, 
’q einerfeits ein tieferes Eindringen in ven Geift der lateinifchen Sprache und Literatur 
dei den wenigen Stunden, welche bafür in dieſen Glafjen beftimmt werben können, 
richt möglich ift und die Kefultate in dieſer Beziehung ſtets dürftig bleiben werben, 
inbererfeits aber eine größere Bereinfahung und Goncentration des Unterrichts auf 
Kefer Stufe jedenfalls fehr wünſchenswerth fein würde. Würden vie bem Lateinifchen 
yeftimmmten Lehrſtunden noch der Befchäftigung mit ven beiven neneren Sprachen zus 
jewieſen, fo würde den Schülern dadurch die Möglichkeit gegeben fein, ſich nicht allein 


derden wolle, nicht mit alten Sprachen beichäftigt werben dürfe, fie nicht Überzeugen. Wolf 
atte gar feine Vorftellung don der neuern Realfchule und ihrer Aufgabe. Diele kommt aber 
u in Nagels Buche durchaus nicht zu ihrem Rechte. Das von ihm überaus ſtark betonte 
franzbſtſche (im Lehrplan ber Realſchule in Ulm weist er bemfelben nach bem erften Jahres» 
ericht von 1845 wöchentlich faft durchweg 10 Stunden an) ift durchaus nicht im Stande, das 
ateiniſche in Bezug auf Kräftigung allgemeiner Sprachauffaffung zu erſetzen. Auch die von ihm 
u Deu „Reife-Grfahrungen“ gegebene Erörterung (f. ©. 299 fi.) führt die Frage wicht zu einem 
efziebigenben Abſchluß. 

*) Man vergleiche die eingehende Grörterung bei Scheibert, das Weſen und bie Stellung 
ex höhern Bürgerihule S. 98—123. 
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dieſer Sprachen zum praktiſchen Gebrauch vollkommener zu bemächtigen als es jetzt 
erreichbar iſt, ſondern auch, was für die allgemeine Bildung von größerer Bedentung 
erfcheint, tiefer und lebendiger in das innere Verfländnis der claſſiſchen Schriftfteller 
einzubringen. Hierdurch würden fie einigermaßen einen Erſatz finden für den außer 
orbentlihen Gewinn, welden bie Zöglinge der Gymnaſien aus der langjährigen ein 
gehenden Beichäftigung mit den Meiſterwerken der Griechen und Römer ziehen. Der 
hieraus erwachfenve geiftige Gewinn würde bedeutender fein als derjenige, ber damit 
verbunden if, wenn ber Schüler einen leichteren lateiniſchen Schriftfteller mit eine 
etwas größeren Fertigkeit verftehen Iernt. 

Im allgemeinen ift überhaupt, um den obenangeregten Gedanken weiter fortzufähren, 
unzweifelhaft zuzugeben, daß die Gymnaſien an den ihnen eigenthümlichen Unterrichts 
ftoffen und der größeren Gefchloffenheit und Zufammengehörigteit derfelben einen Borzug 
haben vor den Realfchulen in Bezug auf die Aneignung einer mehr in die Tiefe gehenden 
geiftigen Bildumg. Die Realjchulen gewähren dagegen andere Bortheile durch die Ant 
bilvung der Fähigkeit, die objective Welt fcharf aufzufafien, ſich ihrer zu bemädtigen 
und fie geiftig zu burcchbringen. Es ift unnüg über den höheren oder minderen Werth 
der beiderfeitigen Vortheile zu freiten, dagegen von höchſter Wichtigkeit in Anertenmt 
nis ihrer Bedeutung mit allem Craft danach zu tradhten, daß fie in vollftem Mafe 
erreicht werden. Und da läßt fi, nicht leugnen, daß die Realfchulen mit größeren 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, als die Gymnaſien. Der Grund davon liegt bariz, 
daß die im ihnen gelehrten Unterrichtsgegenftände nicht allein mannigfaltiger, ſonden 
auch verfehievenartiger find als diejenigen, welde in ven Gymnaſien behanvelt werben, 
und zum Theil auch, namentli die zu den Naturwifjenfchaften gehörigen, gewißer 
maßen auc die neuern Sprachen, ſchwerer geiflig zu durchdringen, als die Unterricht⸗ 
gegenftände der Gymnaſien. 

Was den erften Punct betrifft, fo hat man oftmals, aber vergebens nad, einen 
Mittelpunct gefucht, auf den fich, wie in den Gymnaſien auf das claffifche Alterifum, 
das Uebrige wefentlic beziehe. Bald bat man die Mathematik, bald die Ratıwiller 
fhaften, bald vie Mutterſprache als ein ſolches Gentrum angefehen wiflen wolle 
Aber es find eben zwei große verfchiedenartige Gebiete, denen außer ver Religion uf 
den technifchen Fertigkeiten die Lehrgegenftände der Realſchulen angehören: einerfeits ir 
Sprachen und die Gefchichte, audrerfeits die Mathematik und die Naturwiſſenſchafta 
mit der Öeographie. Und auch diefe beiden Gebiete haben nicht einmal ein jedes ena 
beherrſchenden Mittelpunct; namentlich ift es ein Irrthum, wenn man auf dem zweitn 
benjelben in ver Mathematik fieht, von wie überwiegender Bedeutung fie auch imme 
if. Um nun dennody das für Grreihung der Aufgabe nothwendige Zufammenwichs 
des Unterrichts zu erreichen und Zerfplitterung möglichft au vermeiden, tft anf de 
Aufammenorbnnen ber verfchiebenen Lehrgegenftände fowohl in dem gefanımten Le 
gange nach den verfchievenen Stufen des Unterrichts, als auch innerhalb berfelben fa 
den Stundenplänen möglichſt forgfältig zu achten. 

Hinfichtlich des erften Punctes wird es darauf anlommen, bie dem natirfihe 
Fortfchritt der geiftigen Entwidlung der Schüler entfprehende Ordnung zu treffen; # 
Bezug auf das zweite fich zu hüten, in der Aufeinanderfolge ver Lectionen nicht Ur 
gleichartiges unmittelbar zufammen zu bringen, fondern mehr Verwandtes auf einarde 
folgen zu laffen. Auf den untern Stufen wird der auf Anfhaunng, Borftellung, 9 
dächtnis beruhende Unterricht, vor allem ver elementare überwiegend grammatiſce 
Spradjunterricgt vorzuberrfchen haben. Und hier fehlt foviel daran, daß das Lateiriſqhe 
wie Nagel meint*), ein Hindernis der Concentration des Unterrichts fei, daß eh iß 
Gegentheil vielmehr einen feften Halt für alles übrige fprachliche Lernen auf ice 
Stufen gewährt. Anders ift es auf den höhern Stufen, wo neben dem Bechaftet 


*) 9. den Art. „Goncentration des Unterrichts in ber Realfhule” I, 850. 
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und Auffaſſen das Combiniren uud freie, felbftändige Handhaben der Unterrichtsſtoffe 
durch die Schüler in immer fleigendem Maße ftattfinden fol. Hier treten die Mathes 
matik und die Naturwiſſenſchaften und die zu einem vollftänbigern Berflänpnis und zu 
freierer Handhabung leichter ſich darbietenden neuern Sprachen mehr und mehr als 
Rberwiegende Unterrichtägegenflände auf. Das Lateinifhe dagegen, in weldhem ein 
ſolches Berflänpnis und eine folde Handhabung in ver Realſchule nicht erreicht werben 
kann, hat deshalb mehr und mehr den Pla zu räumen, und auf ven höchſten Stufen, 
wie es oben bereits als wunſchenswerth bezeichnet wurde, ganz aufzuhören. Je höher 
aber die Stufen des Lehrgangs auffteigen, vefto mehr wir es möglich fein, verfchies 
dene Unterrichtögegenftände in Beziehung zu einander zu fegen und fo einen engern 
Zuſammenhang zwifchen ihnen zu vermitteln. 

Dies führt auf Die zweite oben angebeutete Schwierigleit und Gefahr, welde in 
dem Weſen eines Theil der in ven Realſchulen zu behandelnden Lehrgegenftänve in- 
fofern liegt, als diefelben einen überaus mannigfaltigen, weniger leicht geiftig zu durch⸗ 
Wwingenden Stoff darbieten. Hier kommt es vor allem darauf an, daß die Methode 
des Unterrichts auf richtigen pädagogifchen Grunpfäten beruhe. Vortrefflich ift, 
vas hierüber in den Schlußbemerkungen ver preußifchen Unterrichts und Prüfungss 
sronung gejagt ift: „Der unrubigen Bewegung”, heißtes, „auf den Gebieten wiffenfchaft- 
licher und technifcher Forſchung und Entdeckung und aller Fülle des Stoffe gegenüber 
Neiben die Grundbedingungen der menfchlichen Seele und das Bedürfniß geiftiger Diät 
befonders im Jugendalter immer viefelben: nur in der Beſchränkung if Ber 
tiefung und gründlidhe Aneignung möglih, und aud die Pädagogik macht 
sımer von neuem die Grfahrung, daß bei zu dichter Saat der Ertrag des Aders ges 
King ausfällt. Weniges gründlich betreiben wedt bei der Mehrzahl der Schüler un- 
ſehlbar ein nachhaltiges Intereſſe, während die Ueberfchättung mit vielem, befonbers 
mit vereinzelten Notizen, die Empfänglichleit des Geiftes abftumpft und auch bei ben 
Sleifigen ein todtes Wiffen zur Folge hat. Gine Realſchule, bei der nicht alle Mit⸗ 
Geilung von Kenntnifien auf deren freie und fichere Verwendung abzielt, jo daß alles 
Wiflen zum Können wird, verfennt und verfäumt einen wejentlichen Theil ihrer eigen- 
thamlichen Beftimmung." Wie, um dies möglichft zu erreichen, in der Behandlung 
ber einzelnen Unterrichtögegenftände zu verfahren fei, ift hier nicht näher barzulegen. 
&s würde das viel zu weit führen. Auch darüber giebt die Unterrichts- und Prüfungs 
ordnung höchſt beherzigenswerthe Fingerzeige. Aber nicht bloß ber einzelne Lehrer 
Bat in dieſer Beziehung forgfältig darauf zu achten, das Angemefjene zu thun, fondern 
es ift bier noch wichtiger, als auf Schulen anderer Art, wie wichtig es auch ba immer 
Sim ift, daß eine möglichſt enge gegenfeitige Beziehung der verwandten Gegenſtände durch 
Beäftige® Zufammenwirken der verfchievenen Lehrer herbeigeführt were. 

So liegt die wünfchenswerthe Soncentration bes Unterrichts auf der Realſchule, 
wie e8 die Unterrichts: und Prüfungsordnung kurz zufammenfaßt, in ber burd dem 
Jweck der Schule gebotenen beftimmten Begrenzung ver Zehrgegenftände nah Inhalt 
wnb Umfang, in ver richtigen Aufeinanderfolge der Objecte und Penfa *), in ihrem leben» 
digen Ineinandergreifen und in der von wiffenfchaftlihem und pädagogiſchem Sinne 
getragenen Methode. Foͤrdern läßt fich dieſelbe in mancher Hinficht dadurch, daß bie 
Unterrichtögegenftänve im Lehrplan möglichft fo georpnet werben, daß fie weniger 
gebeneinander, mehr nacheinander getrieben werden”), was jedoch in der 
Ausführung manche Schwierigkeit hat. 

Im übrigen gilt von den Realichulen, wenn fie als vollftändige, ven Gymnafien 


*) Die bier angebeuteten Grundſätze wirb jeber Unbefangene in böchft einfichtiger Weiſe 
befolgt finden in dem Normalplan für die preußiſchen Realſchulen, welchen die Unterrichts- und 
Brüfnngeorbuung aufftellt. Er ift bereits in dem Art. Preußen mitgetheilt (f. VI, ©. 328). 

”) ©. Kern, bie Goncentration des Unterrichts und bie Realfchule, in dem Programm 
ber Realſchule I. Ordnung in Mülheim an der Ruhr von 1863. 
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gleichſtehende Anftalten aufgefaßt werben, in Bezug auf Organifation, Methode 
im allgemeinen, Prüfungen jeder Art (Promotions-, öffentliche und Abiturien⸗ 
tenprüfungen), Zeugniffe, fittlihe Ginwirtung und Stellung ber Lehrer 
im wefentlihen durchaus dasfelbe, was in dem Artitel Gymnaflum (U, S. 188 fi.) 
barüber gejagt worven iſt. Nur in Betreff ver beiden leuten Puncte möge es geftattel 
fein, noch einiges hinzuzufügen. Wenn dort hervorgehoben ift, daß das wichtigſte Ziel, 
welches erftrebt werden müße, vie träftige und geſunde Entwidiung des Willens, 
der fittlichen Kraft des Schülers fei; daß biefe aber wefentlich beruhe auf ber Pflege 
ber Religion und bes Bewußtſeins der Nationalität; daß demnach alles, was im jene 
Unftalten gefchehe, hervorwachſen müße, als aus tiefen träftigen Wurzeln, aus leber 
digem Glauben und lebendigem Batriotismns, fo gilt das, wie gefagt, 
in vollem Maße ebenfalld von ven Realſchulen. Ebenſo alles, was über bie Art mb 
Weiſe diejer Pflege gefagt if. Aber darauf glauben wir bier hinweifen zu mühe, 
daß die eigenthünliche Natur der Lehrgegenftände, welche in biefen Anftalten kinen 
fo bebeutenden Bla einnehmen, in Bezug auf die Entwidlung ber religiöfen Erkemt 
nis eine befondere Aufmerkſamkeit erheifhen. Es ift nicht zu leugnen, daß durch eine 
überwiegende, namentlich frühe Beihäftigung mit den fogenannten .eracten Wiſſen 
haften Leicht (wir fagen keineswegs not hwendig) eine Richtung bes Geiſtes er 
zeugt wird, welche jener Entwidlung nicht günftig if. Sie beruhen wefentlih af 
Operationen des Berftandes, bringen überall auf feharfe, evinente Demonftration, un 
auf ihrem Gebiete mit vollem Rechte. Allein da geſchieht es gar leicht, daß ver Ir 
thum entfteht, als feien diefe auf jenem Gebiete durchaus berechtigten Formen ber ir 
kenntnis die einzig berechtigten. Niemand, der bie Entwicklung des geiftigeu Lebent⸗ 
in der neueren Zeit unbefangen beobachtet, wird fi der Warnehmung verfchlichen 
können, welchen außerorbentlicden Einfluß das mehr und mehr hervorgetretene Leber: 
wiegen der Naturwiflenfchaften und der Mathematik auf die Geftaltung der religiöfen 
Anſchauungen im allgemeinen ausgeübt bat. Wir unterlaffen es, näher darauf ein 
zugehen. Aber es ift unleugbar, daß hier eine Gefahr für die Realſchulen Liegt. Um 
ihr möglichſt zu entgehen, ift e8 zuvörderſt auch aus diefem Grunde von Wichtigkeit, 
dag die Beichäftigung mit den Theilen der eracten Wiſſenſchaften, welche vor alla 
die ſtrenge Demonftration erfordern, nicht zu frühe und nicht zu ausſchließlich ſtattfinde, 
daß fie ein Gegengewicht finde durch andere Beichäftigungen, welche eine freiere, re: 
here und tiefer gehende Bewegung der geiftigen Kräfte erfordern. 

Ferner aber ift darauf zu achten, und das ift von ver höchſten Wichtigkeit, def 
in der Behandlung jener Wiffenfhaften der Irrthum vermieden und nicht eiwa ga 
genährt werde, als fei die Erkenntnis, weldye fie gewähren, die einzig wahre ober gar 
bie höchſte, ein Irrthum, in welchem heutzutage nicht wenige, felbft in ihrem Back 
bebeutende, ja hochberühmte Männer befangen find. VBortreffli und vor allen von 
den Lehrern der Realſchulen zu beherzigen ift, was in dieſer Beziehung Raumer in 
der Geſchichte der Pädagogik bei Gelegenheit ver Beipredhung des Naturumterrichts in 
dem Abfchnitt „Geheimnisvoll offenbar" fagt [(j. a. a. O. II. ©. 189 fi.) Bir 
lönnen es uns nicht verfagen, ven Schluß berzufegen. Gr lautet: „Das Anerlemuen 
der wunderbaren Bereinigung des Geheimnisvollen und Offenbaren in der Natur, eine 
möglichft are Einfiht der Grenze zwifchen beiden wird auf ven Charakter des Lehrers 
und fein Naturftubium den größten Einfluß üben. Das Geheimnisvolle wird ihr de 
müthigen und ernft auf die Ewigkeit verweifen, dagegen wird er das Begreifliche mit 
gewifienhaftem, ausdauerndem Fleiße erforfchen und Gott für jeve freude banken, die 
ihm buch Griennen ber fhönen feften göttlichen Gefege zu Theil wird. Wie follte aber 
eine ſolche Gefinnung und Ginficht des Lehrers nicht den größten und heilfamften Gin- 
fluß auf feine Unterrichtäweife üben? Wer an diefem heilfamen Einfluß noch zweifels 
lönnte, der wird ſich davon überzeugen, wenn er ven heillofen Ginfluß Tennen lernt, 
welchen auf die Schüler ſolche Lehrer haben, denen jene Einſicht und Sefinnung fehlt 
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e in befchräntter Selbftüberhebung wähnen, für fie gebe e8 kein Geheimnis, fie könm⸗ 
n alles begreifen. Darüber gefchieht es meift, dag das wahrhaft Begreifliche von 
nen nicht beachtet und ertannt wird, während fie am Unbegreiflichen ſich vergebens 
waühen, und fo ftatt Geſetze Gottes zu finven Hirngefpinfte ausheden, bie fie in 
chmüthiger Blindheit für göttliche Befege ausgeben. Ihnen gilt das Wort: da fie 
h klug büntten, find fie zu Narren worden — und zu Narren werden ihre Schüler.” 
148 find goldene Worte eines Mannes, der mit inniger Begeifterung der Grforfchung 
7 Natur bingegeben war, aber Auge und Beift für eine höhere Welt fich offen hielt, 
ie die größten Heroen auf diefen Gebieten, ein Baco, Kepler, Newton, Haller, Cu⸗ 
er u. a. m. Es wird niemand dies fo mißverftehen, als ob damit geforbert würde, 
wa bei jeber fidh darbietenden Gelegenheit religiöfe Betrachtungen herbeizuziehen. Das 
i ferne... Es gilt nur, die Anerkennung ver verſchiedenen Gebiete und die Wahrung 
rer Grenzen in ihrer anferorbentlihen Wichtigkeit hervorzuheben. 

Eine gleihe Vorſicht und forgfältige Beachtung dieſes Geſichtspuncts ift aber 
ıch beim Religionsunterrichte wie überhaupt, fo bejonders in den Realſchulen zu be 
bachten, ba den Schülern dieſer Anſtalten der Widerſpruch zwiſchen dem geſetzlichen 
erlauf auf dem Gebiete der Natur und bes Wunders im Reiche der freien Gnade 
una beſonders nahe tritt. Hier fommt es darauf an, durch ſcharfe und befonnene 
ehandlung ber einſchlagenden PBuncte, wenn fie zur Beiprehung kommen, vie Ber⸗ 
hiedenheit beider Gebiete zum Bewußtſein zu bringen, vor allem aber freilih dahin 
ı fireben, was auf dieſem Gebiete überall vie Hauptfache ift, eine möglichft lebendige 
ztenntnis von dem Wefen jenes Reichs der Gnade nach allen Seiten hin zu erwecken. 
)aß dies allein nicht durch den Unterricht beiwirkt werben kann, fondern daß bazu 
ornehmlich der ganze in ven einzelnen Lehrern, fowie in der Gefammtheit verjelben 
errſchende Geift wirken muß, und unter welchen Bedingungen e8 allein gefchehen kann, 
tin dem oben angezogenen Artikel Gymnaſium“ ansführlic, entwidelt. Es ift eben 
Mzubalten, daß eine jeve Schule ein lebendiger Organismus ift, ber um fo vollkom⸗ 
iener in jebem einzelnen Schüler die allgemein geftedte Aufgabe zur lebendigen Ent⸗ 
Alung bringt, je größer der Einklang ift, in welchem alle in demſelben thätigen Kräfte 
ben. Es ift an der angeführten Stelle bereit8 hervorgehoben, daß deshalb die Wirt- 
ımleit eines Juden im Lehramt an einer chriftlidhen Schule (und das find bis jetzt 
fe beftehenden Realichulen), wie tüchtig und ehrenwerth er auch fonft fei, bennod 
la unftatthaft bezeichnet werben muß, indem fie dem inmerften Lebensprincipe berjelbei 
Derſpreche und in ver Entwidlung jenes geforderten Gefammtgeiftes hindernd ein- 
reifen müße. Wir heben dies auch hier nochmals im Befondern hervor, indem mwieber- 
olentlich hier ımd de, und nicht ganz ohne Erfolg verfucht worben ift, in dieſer Be⸗ 
ehung einen Unterfchien zwifchen ven Gymnaſien und ven Realſchulen zu machen, 
x bei der, in Preußen wenigſtens, faft durchgängig beftehenden Abhängigkeit ber 
steren von den ftäbtifchen Behörden und der für die Veurtheilung biefer Frage nicht 
tten bebentlichen Zufammenfegung berfelben gerade diefen Anftalten eine Gefahr droht. 
)ie für Die Begründung einer feftern religiöfen Ueberzeugung mit dem Lehrplan ber 
dealſchulen an fid verbundenen Schwierigkeiten, auf welche bingewiefen worben tft, 
eben ohne Zweifel in hohem Maße gefteigert werben, wenn die Zulaffung jübifcher 
lemente zu ven Lehrämtern an venfelben, felbft für vie in viefer Beziehung ſcheinbar 
wifferenteften Fächer, wie Mathematit und Naturwifienfchaften, geftattet würbe. 

Was die äußere Stellung der Lehrer betrifft, fo ift als Rorm feftzuhalten, 
15 fie der ganzen Stellung dieſer Schulen, wie fie in Obigem aufgefaßt ift, ent- 
rechend der der Lehrer an den Gymnaſien im allgemeinen gleich fein muß, fowohl 
ı Bezug auf die öffentliche Anerkennung als auch auf vie Gehaltsverhältniffe, wenn 
ne freudige und erfolgreiche Thätigleit von ihnen erwartet werden fol. Es gilt von 
nen durchaus, was in dem mehrfach angezogenen Artikel über dieſen Punct gejagt 
orden iſt. In Preußen find in dieſer Hinſicht die anerfennenswertheften Beſtim⸗ 


69 2 | Mealfculen. 


mungen getroffen. Nicht allein werben die Lehrer ohne Unterſchied, ob fie bereinft 
an Gymnaſien, Realſchulen oder höhern Bürgerſchulen ihre Verwendung ſuchen, von 
venfelben PBrüfungscommiffionen und nad vemfelben Reglement”) geprüft, fonbern 
es ift auch für eine angemeffene Befolvung dadurch geforgt, daß in ber Unterrichte⸗ 
und Prüfungsorpnung als Norm beftimmt ift, daß bei Realſchulen L Drbmumy 
das Gehalt des Directors nicht unter 1200 Thaler, die Wohnung einfchließlich, be 
tragen, und bie Befoldungen von da an in angemelfener Abftufung bis zu dem leiten 
ordentlichen Lehrer nicht unter 400 Thaler herabfteigen bürfen. 

Aber ebenfo find audy die weiteren eben dort aufgeftellten Forderungen in Bey 
anf die gefammte Ausftattung weſentliche Beringungen zum Gebeihen viefer Schule; 
zuvörberft angemefjene Schullocale mit hinlänglichen Räumlichkeiten für die manziy 
faltigen Aufgaben und Zwede berfelben; ferner die Ausftattung mit anfchaulichen lie 
terrichtsmitteln und Sammlungen verfchiedener Art, ‘Denn ohne diefe ift der Unterriqht 
in ven Naturwilfenfchaften nicht erfolgreich zu ertheilen. 

Schließlich bleibt noch übrig ein Wort zu fagen über das Verhältnis ber Keab 
faulen zu den Univerfitäten. In den im J. 1849 zu Berlin über die Reorganifation 
der höheren Schulen gehaltenen Gonferenzen wurde, wie bereit oben angebentet wurde, 
feftgefett, daß die Realfchulen auch für diejenigen Zöglinge beftimmt feien, welche fd 

„für Studien innerhalb ver pbilofophifchen Facultät auf der Univerfität worbereiten 
wollen” ($ 5 der Beichlüfle), doch wurde bie Berechtigung, bei ber Univerfität imme- 
triculirt zu werden, aljo ein triennium academicum im rechtlichen Sinne -abfolvire 
zu können, an die Yortfegung des Latein bis zum Abgang von der Schule gelnärft. 
Später als die in ber Unterrichts: und Prüfungsordnung ausgefprohenen Grunbfäk 
ohne Zweifel bereits feitgeftellt waren, viefelbe aber noch nicht vorlag, erklärte ber damalige 
Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten, Herr v. BetbmanncHollweg, aufder 
anlafjung einer Anzahl wegen ver Stellung der Realichulen in Preußen eingegangen 
Petitionen, im Abgeorpnetenhaufe, daß, wenn dieſe Anftalten ihre Aufgabe erfüllten, 
„alsdann audy die Univerfitäten ſich dem von ven Kealichulen vertretenen Bilvungk 
gange nicht verfchliegen würden und kein Refjortminifter fi der Kräfte entfchlagen 
würde, weldhe in den Realſchulen ihm bargeboten werben,” und Director Heine 
Mmüpft am Schluß feiner Ueberfiht der Entwidlung des Realſchulweſens **) bares 
die fihere Hoffnung ber Gewährung der in jenen Worten, allerdings etwas unbe 
flimmt, angeveuteten weiteren Berechtigungen. Die Unterrichts: und Prüfungserr 
nung ſelbſt fteht entfchieben auf einem andern Standpunc, indem fie die Be 
flimmung der Realſchulen von vorneherein darin fieht, eine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Borkildung zu denjenigen Berufsarten zu gewähren, für welde Univerfitäts 
ſtudien nicht erforderlidh find. Und mit vollem Recht. Es ift feftzuhalten, daf 
wenn nicht die höhere wifjenfchaftliche Bildung im allgemeinen gefährbet werben fol, 
bie Univerfitätsftubien, auch in der freilich fehr bunt zufammengefegten philofophifgen 
Facultät, mit wahrem Erfolg nur auf Grundlage einer ſolchen gefchichtlichen und ſprach 
lichen Vorbilvung getrieben werden können, welde einen tiefern und zugleich freiert 
wiffenfhaftlihen Blid ermöglichen, als er durch den auf den Realſchulen befoly: 
ten Lehrgang erreicht werben fann. Der bis zum Schluß besfelben in einigen wenr 
gen Stunden fortgefegte Unterricht im Rateinifchen Tann darin gar nichts Anders 
Jene Borbildung ift nur durch Heranbildung bes wiſſenſchaftlichen Geiftes an ba 
biftorifch gegebenen Grundlagen der Wiffenfchaften felbft, durch gründliche Einführunz 
in bie Kenntnis des Altertbums, namentlich feiner Sprachen und Literaturen, d. I 


*) Dit neuefte Baffung besfelben ift unter dem 12. Dec. 1866 erlaffen nnd unter bem Titl 
„Reglement fir bie Prüfungen ber Candidaten bes höhern Schulamte” Berlin bei W. Hertz, 
ſchienen. 

**) S. die Cinladungsſchrift zur Feier des 25jährigen Beſtehens dey Realſchule I. Orbmuns 
zu Däffelborf, 1869, ©. 29. 
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durch Gymnaſialbildung zu erlangen. Allerdings ſteht die Mathematik und das ge⸗ 
ſammte Gebiet der Naturwiſſenſchaften dem weſentlichen Inhalte derſelben nach heute 
zutage nur in ſehr mittelbarem Zuſammenhange mit dem Alterthum, dennoch würde 
es mehr und mehr zum Nachtheil einer geiſtigeren und tieferen Durchdringung und 
Behandlung derſelben gereichen, wenn fie ſich allmählich von jener durch die Gymna— 
fialftubien vermittelten wifjenfhaftlihen Grundlage entfernten, und ein Herabvrüden 
ber allgemein geiftigen Sphäre in denjenigen praltifchen Sreifen, in welde vie fo ge 
bildeten Perſönlichkeiten einträten, würde die nothiwendige Folge davon fein. Am meiften 
würben namentlich die Realſchulen felbft leiden, wenn fie, was bie natürliche Folge jener 
erweiterten Berechtigung fein würde, als Lehrer ver Mathematik und der Naturwiffens 
ſchaften überwiegend ſolche Berfönlichleiten empfiengen, die ihre wiſſenſchaftliche Vorbildung 
eben anf Realſchulen erhalten hätten und deshalb jener tiefern Grundlage allgemeiner 
Wiffenfchaftlichkeit entbehrten. Es Tann alfo in ihrem eigenen Interefje nur gewünſcht 
werben, daß ihnen dieſe Berechtigung nie ertheilt werde. Dies ſchließt natürlich nicht 
aus, daß es etwa in einzelnen Tällen, wo beſonders hervorragende perſönliche Tüdy- 
tigkeit fich zeigt, gefchehe. Noch viel weniger ſchließt es aus, wie aud in der Unter 
richts⸗ und Prüfungsorbnung ©. 25 ausdrücklich bemerkt ift, daß Zöglinge der Real⸗ 
ſchulen Vorleſungen auf der Univerfität befuchen, fei es, um fich eine allgemeine höhere 
Bildung zu erwerben, ſei es, um ſich für ein befonderes Berufsfach weiter auszubilden. 
Dafür find längſt ausreichende Verfügungen getroffen. 

Hiemit mödten die allgemeinen Gefichtspuncte, welche bei der Betrachtung dieſer 
Claſſe höherer Schulen ins Auge zu fafjen find, erſchöpft fein. Die befonveren Ge 
ftaltungen, welche fie in nicht geringer Mannigfaltigkeit in ven verfchiedenen Ländern 
erhalten haben, näher zu erörtern, iſt überflüßig, da fie aus den dieſe Ränder betref- 
fenden Urtiteln zu erfehen find, und die Beurtbeilung berfelben fi) aus den darge: 
legten Grundſätzen leicht von felbft ergiebt.”) Kramer. 

Rechnen. (Goth. rahnjan, zählend überjchlagen; ahd. rehhandn, rechanön, dis- 
ponere, rationem ponere; mhd. rechen, gefürzt aus rechenen.) Die Encyklopädie hat 
bereits 2 Artikel gebracht, weldye die Arithmetik als Gegenſtand des gefammten Zahlen- 
unterricht8 in den Mittelfchulen beſprechen. Die gemeine Rechenkunſt konnte darin 
nur eine untergeorpnete Stelle einnehmen; ihre Wichtigkeit für den Jugendunterricht 
. fordert aber eine eingehenvere Behandlung um fo mehr, als aud vie gefchichtliche 
Seite, welche unferes Wiffens eine zufammenhängende Darftellung bis jet nicht ge 
funden bat, außer dem höchſt ungenügenven „Kurker Entwurff der Hiftorie der Nechen- 
Iumft von Joſ. Gottfr. Buchner, Waldenburg 1719,” eine befonbere. Beachtung ver- 
dient. Wir wollen daher nah Maßgabe unferer Hilfsmittel verjuchen, zuerft die Haupt- 
erfheinungen in der Entwidlung der Rechenkunſt und des Rechenunterrichts von dem 
älteften Gulturvöltern an bis auf unfere Zeit darzuftellen, und dann die VBebentung, 
Stellung und Behandlung des Gegenftands in unfern Schulen kurz beiprechen. Was 
wir hier mittheilen, ift ein Auszug aus einer größeren für die Enchllopädie zu um⸗ 
fangreichen Arbeit. Der Berfafler ift fi der Mangelhaftigkeit dieſes erften Berfuche 
Har bewußt, hofft aber wenigftens andere tüchtigere Kräfte zu weiteren Forſchungen 
dadurch anzuregen. — Die Notizen über die alte Rechenkunft find bauptfächlich folgen- 
den Werten entnommen: Montucla, Histoire des math6matiques, Paris. An VII; 
Colebrooke, Algebra with Arithmetic and mensuration from the sanscrit, London 
1817; Alex. v. Humboldt, Ueber die bei verjchiebenen Völkern üblihen Syſteme von 
Zahlzeichen, in Grelles Journal, 4. Band, 1829; Chasles, Geſchichte der Geometrie, 


” Die Rebaction hat biefen unb bie beiden vorhergehenden Artifel mit Bedacht durch ver⸗ 
ſchiedene Referenten bearbeiten laffen , weil über den gemeinichaftlichen Gegenftanb derſelben im⸗ 
merhin noch beachtenswerthe Differenzen in ben Anfchauungen einfichtiger Fachmänner befteben, 
um auch auf dieſe Weife zur weiteren Erwägung bes verfchiebenen Seiten der Sache und fo zur 
Klärung der Anfichten etwas beizutragen. D. Neb. 
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überfetst von Sohnde, Halle 1839 und verfchievene Abhandlungen vesfelben Ber: 
faßerö in den Comptes rendus de l’Academie; Libri, Histoire des Sciences math6- 
matiques, Paris 1838; Biernatzki, die Arithmetit der Chineſen, in Grelle® Journal, 
52. Band; Neffelmann, die Algebra ver Griechen, 1842; Gantor, Mathematiſche 
Beiträge zum Gulturleben ver Bölter, Halle 1868; Beder und Marquardt, Ro 
miſche Privatalterthümer. Die gründlichen Arbeiten von Profeffor ©. Friedlein, 
namentlich deſſen „Gerbert, die Geometrie des Boethius und die invifchen Ziffern, 
Erlangen 1861*, find uns erft zum Hand gekommen, nachdem vorliegender Artikel vol; 
endet war, und haben veshalb nicht mehr vollftändig benützt werden können. Sonftige 
Werte werben gelegentlid angeführt werden. — 

Geſchichtliches. Was man bis jekt von der Rechenkunſt ber alten Cultur⸗ 
völter weiß, beſchränkt fi) meiftens auf die Kenntnis der Zahlzeichen And der Numeratior. 
Die erfteren ftehen im allgemeinen mit ber Wortfährift in enger Verbindung. So be 
dienten ſich die Babylonier auch zur Zahlenbezeichnung der Keilſchrift. Die 9 erften 
Einheiten ftellten fie durch lauter, neben oder ſenkrecht übereinander gruppirte teil 
förmige Stridye dar; für 10 hatten fie einen nach links zugefpigten Winkelhaken und 
Bielfahe davon wurben durch wiederholtes Seßen besfelben bezeihnet. Kamen ned 
Einheiten Hinzu, fo fanden diefe ihre Stelle rechts von ven Zehnern, fo vaf; fid 
bie Ziffern in auffteigendem Werth von rechts nach links folgten. Ein weiteres Zeichen 
batten fie für 100, einen ſenkrechten und rechts daneben einen wagrechten Keil. Mehrere 
Hunberter drüdte man in Multiplicationsform aus, indem man vor das einfache Zeichen 
fo viele Einheiten fette, als Hunderter angegeben werben fellten. Um 1000 barzuftellen, 
ſchrieb man links vor den Hunderter das Zehner-Zeihen. Vielfache Davon wurden 
auf ähnliche Weife wie mehrere Hunderter multiplicativ angezeigt. 10000 wurde als 
10.1000 bezeichnet und fo ſcheinen auch höhere Potenzen von 10 aufgefaßt worben za 
fein (f. Cantor). Diefe ganze Bezifferungsmethode ift fehr weitläufig; um die Zahl 
9999 zu fehreiben, mußte man. 41 Zeichen machen, wenn man alle einzelnen Sale 
dabei zählt. Für das Rechnen felbft erfcheint fie Höchft unbequem, um fo mehr if 
zu vermutben, baß fi die Babylonier irgend einer Rechenmaſchine bevienten, deren 
Gebraud in Afien uralt fei (Cantor 32 ff.). Aus dem, was wir von ihrer Numeratios 
wiflen, geht aber jedenfalls fo viel mit Sicherheit hervor, daß fie, wie bei weiten bie 
meiften öftlihen Culturvölker, das Zehnerſyſtem hatten. 

Die Aegypter hatten, entſprechend ihrer Wortſchrift, eine dreifache Zahlenbezeich 
uung, eine bieroglyphifche, hieratifche und demotiſche. Die Hieroglyphe für 1 fol eine 
Meßftange fein; die für 10 gleiht einem mit 2 parallelen Linien bezeichneten Huf 
eiſen. Bunſen (Megyptens Stellung in der Weltgefhhichte IV, 98) hält fie für die 
übereintömmliche Darftellung zweier an ven Gelenken verbimvenen und parallel nebes 
einander herunterhängenben Hände; bie Hieroglyphe für 100 fei ein zufammengerofitet 
Palmblatt, einem Krummftab ähnlich; bie für 1000 eine Lotospflanze (Gantor 15 ff.) 
das Sinnbild der Fülle; für 10000 ein Finger; für 1 Million der Froſch, ver bi 
Ueberſchwemmungen in zahllofer Menge zum Vorſchein kommt. Bielfache der einzelnes 
Dronungszahlen wurden, wie bei den Babyloniern, durch wieberholte® Seen berfelbe 
in leicht überfichtlichen Gruppen von höchftens 4 Zeichen targeftellt; von 50000 an aber 
bebiente man fich ber multiplicativen Bezeihnungsmeife, indem man das Zeichen fk 
10000 einmal und darunter die nöthige Anzahl Einheiten als Multiplicator ſchrich 
Hieratifche Ziffern hat man für die Zahlen von 1—9, 10—90, 100—900, 1000-00 
und für noch höhere gefunden, aber e8 wird vermuthet, daß darunter nicht Laute 
felbftändige, fondern auch additiv oder multiplicativ zufammengefegte Zeichen ih be 
finden. Mertwürbig ift, daß man die Ordnungszahlen bejonder bezeichnete, We 
von 2 und 3 unfern Zeichen auffallend ähnlich find, während bei ven Garpinalzahlen 
2 und 3 eigentlich ganz wie die jegigen, nur nach links gebrehten, arabifchen Ziffer 
ausfehen. Daß vie Aegypter mit Steindhen auf irgend einer Rechenmaſchine rechneten 
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ab die Zahlen von rechts nad links auffteigend fchrieben, berichtet Herobot. (Berg. 
ibri, 11, 36). 

Die femitifhen Bolleflämme bevienten fich zu ihrer Zahlenbezeihnung ber 
huchſtaben, fo daß dieſe nach ihrer giphabetifchen Ordnung der Reihe nach die 
I Einheiten, 9 Zehner und 4 Hunberter barftellten; 500, 600-900 wurden entweber 
durch Addition der 4 erften Hunverter, oder durch Multiplication der Zahlen von 
50-90 mit 10, was ein Punct über den betreffenden Zeichen ausdrückt, oder endlich 
durch eine ber Doppelformen, welche man für gewiße Buchftaben hatte, bezeichnet. Um 
vie Taufenver darzuftellen, fing man das Alphabet wieder von vorne an; indem man 
über jeden Buchſtaben 2 Buncte febte, gab man ihm einen 1000fach höheren Werth, 
fo daß fie nun der Reihe nach 1000-9000, 10000— 90000, 100000900000 anzeigten. 
Daß die Buchſtaben aber überhaupt Zahlenwerth hatten, wurde noch durch befonvere 
Zeichen angebeutet (Kantor 253 ff.). 

Die Griehen hatten mit dem Alphabet wohl auch ihr Numerationsfyften den 
Semiten entlehnt; wie dieſe bezeichneten fie die 9 Einheiten, 9 Zehner und 9 Hunber- 
ter durch ihre Buchſtaben nach der alphabetifhen Ordnung. Da fie aber nur 24 Raut- 
zihen hatten, mußten fie noch drei weitere Buchftaben aufnehmen, die fie an ver- 
ſchiedenen Stellen des Alphabets anbrachten. Für 6 das Stigma, zwifchen e und 6: 
für 90 das Koppa zwifchen = und e und für 900 das Sampi, welches ans Ende ge- 
ft wurde. Für die Tauſender fingen fie wie die Semiten das Alphabet von vorne 
on und bezeichneten den 1000fachen Zahlenwertb der Buchſtaben durch einen kleinen 
Strich unter denfelben; fie follen aber dabei nur bi6 P=9000 gegangen fein (Nefjel- 
mm ©. 79 ff.); 10000 ftellten fie durch den erften oder bie zwei erften Buchfiaben 
des Zahlworts Myrias M, oder Mv, dar; die Bielfachen von 10000 aber dadurch, 
daß fie den Multiplicator vor, nach ober über 10000 feßten, 3. B. 20000 = fMv = 


MP; 100.1000 = Mo u. f. f. bis 9999.10000. Noch höhere Zahlen wurden als 
Potenzen und deren Bielfache von 10000 aufgefaßt; alſo nach unferer Bezeichnung 
10 Million = 10000°; 1 Billion = 10000°, Man theilte fo die unendliche Zahlen: 
reihe in Gruppen von je 4 Ziffern nad unferer Darftelungsweife ein und gab ihnen 
auch beſondere Namen; die 4 erften Stellen hießen Monaden, die 4 nächften einfache 
Myriaden; dann kamen vie 2fachen Myriaden zc. Die Zahl 5 |6010|5280|0000 ſchreibt 
Beppus My. exal MB. se „al Ma. 23 d. i. breifache Myriaden 5 = 5.10000°; und 


dweifache Myriaden 6010 = 6010.10000°; und einfache Myriaden 5280 = 5280.10000 
¶ Neflelmann 80, 127 fj.). Das Mo wurde oft auch weggelafien; fo jchreibt Diophan- 
tu ont. Yen d. i. 127 Myriaden 568 Ginheiten = 1270568. Mit ven horizon- 
talen Strichen über den Yuchftaben deutete man ihren Zahlenwerth an. 

Eine andre ver lateiniſchen ähnliche Bezifferung findet fich bei Herodian (200 n. Chr.); 
fie benntzt die Anfangsbuchfiaben gewißer Zahlwörter, um vie entiprechende Zahl zu 
bezeichnen; · — 1; = (pente) = 5; 4 (deka) = 10; H (hekaton) = 100; x (chilioi) 
= 1000; M (Myrioi) = 10000. Vielfache einer diefer Zahlen unter 5 wurden abbitiv 
durch Wieverholung ausgebrüdt; 3. B. 40 = 1444. Das Sfache verfelben durch 
Multiplication mit 5 in Form eines unten offenen Biereds, das = darſtellte; 3 B. 
0 = [7 600 = fr] ꝛc. Die weiteren Einheiten über 5 wurden wieder addirt; fo 
ſt 800 = [| HHH; Die Zahl 47698 mußte gefchrieben werden: MMMM [x | 
[x ja H [2] 444 II III, alfo mit 21 Zeichen. (S. Neſſelm. 81 fj.; Humboldt 

elle Journal Bd. IV. Gantor 112 ff.) 

Beim Schreiben der Brüche unterfhieden die Griechen die Stammbrüde von den 
geleiteten; bei den eriten wurde bloß der Nenner mit einem Strichel chen rechts oben 
wieht. Der Zähler, der hier Immer 1 ift, wurde nicht ausgedrückt; fo iſt 3 = y; für 
/s hatte man befondere Zeichen. Auch abgeleitete Brüche ftellte man gerne al? 
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Stammbrüche dar, wie z. B. = "s Ya "ea; ſonſt ſchrieb man bei denſelben zuerſt 
den Zähler und rechts oben den Nenner mit einem Acut oder Circumflex: %ıı = ge. 


u = ai CNeſſelm. 112). Bekannt ift, daß Ptolemäus bei feiner aftron« 
mifhen Rechnung die Seragefimalbrüde anwandte; er theilte den Kreisdurchmeſſer in 
120 Theile oder Grade, wie man fpäter fagte; ein Grad wurde in 60 gleiche Theile 
getheilt, "/so wieder in eben fo viele Theile ꝛc, jo daß man die Reihe erhielt: "ie, _ 
ı/so?, "/so® 2c.; "/so wurde erſtes Sechzigſtel, oder lat. minuta prima; ’/so? zwei | 
Sechz. oder m. secunda, "’so?, dritte Sechz. oder m. tertia u. |. f. genannt. Die 
erften Sechzigftel hieß man endlich ſchlechthin Minuten, die zweiten aber Secunden x. 
Die Grade oder Ganzen wurden durch einen Pleinen Ring, der aber nicht ala Ruf, 
welche die Griechen nicht kannten, angefehen werden darf (Neflelmann; Gantor 122), 
oder auch durch einen horizontalen Strich, die Minuten mit 1, die Secunden mit ; 
2 Strichen zc., wie jeßt noch, angedeutet. 

Auch über die gemeine Rechenkunſt der Griechen ift nur weniges befannt; daß fie 
fi) dabei finnliher Hülfsmittel bedienten, fieht man fon an dem Verbum Ye 
= calculare mit Steinchen rechnen. Dabei tonnte die Rechentafel nicht fehlen, wie 
man denn aud 1846 auf Salamid einen marmornen Rechentifh aufgefunden Kit 
(Gantor 132). Darin aber, daß die Rechnungen auf irgend melden Maſchinen voll 
zogen wurden, mag der Grund liegen, daß man in den Schriften ver Alten ſelbſt ide J 
ausgeführt ſieht. Erft bei Eutokius (540 n. Chr.) finden fidh in feinem Goume Fa 
tar zu Archimedes (287 v. Chr.) Kreisberechnungen, die nur Refultate enthalte, 
au die Ausrechnungen. Wir mollen beifpielämweife die Multiplication von ade = 
265 mit fich felbft aus Neffelmann anführen. 


ots In unfern Ziffern: 265 


















ot: 265 
MM 40000 + 10000 + 2000 + 1000 
Miyzr 10000 + 2000 + 3800 4 600 + 300 
a rue + 1000 + 300 + 20 +5 
55 70225. 


Man befolgte alfo ungefähr viefelbe Ordnuug wie bein Multipliciren algebräahſhe 
Summen. Zur Grleichterung für das praktiſche Rechnen fehlte es ohne Zweifel Wi 
an theoretifhen Regeln, wie man aus dem Fragment des 2. Buchs der male 
Sammlung von Pappus (f. Neffelm. 126) erficht, wo allgemein gezeigt wird, WE 
Zehner mit Zchnern, Hunderter mit Hundertern, Zehner mit Hundertern ꝛc. multiphid 
werben. Gine ausgeführte Divifion und zwar mit Seragefimalbrühen, die Neſch 
©. 141 mittheilt, findet ſich bloß bei Theon (im 4. Jahrh. n. Chr.); der Divieh 
iſt —8 x 18”; ber Diviſor: æs d. i. 1515° 20° 15%: 25° 12° 100, Das be 
fahren {ft im ganzen dem unfrigen ähnlich, indem Theon auch zuerft mit 3% 
1515° dividirt und dann mit dem Quotienten den ganzen Divifor multiplicirt x. 

Ueber Bereutung und Methode des arithmetifchen Unterrichts bei den Grieie 
entnehmen wir noch einige Bemerkungen aus Kapp, Platons Erziehungslehre. „HM 
jeder andern Kunft und Wilfenfchaft muß die Arithmetit benugt werben, vom 
u. bgl., vorzüglich aber, was für unfere Jugend erwähnt werden muß, von ber Be 
bie ihren Rhythmus nad Zahlen abmißt, und von der Kriegskunſt. — Do nie 
höheren Theile hat die Arithmetik nody wichtigeren Nuten, weil fie von ber Grihemm | 
welt auf zur Wahrheit und zur Idee an ſich führt, und fo vie höchſte Philofepe | 
vorbereitet. Wenn dem Menſchen die Zahl genommen wird, fo geht er aller höhe 
Einſicht und mit diefer auch der Tugend verluſtig. Denn ein Wefen, das meber jmd 
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noch drei, noch Gerades und Ungerades, und überhaupt feine Berechnung verftänbe, 
wird niemals den Zufammenbang und vie Berhältniffe der finnlichen Empfindungen 
amd Borftellungen angeben können. — Der erfte Unterricht für unfere Jugend wirb 
durch allerlei Erfindungen erleihtert, um ihn im Spiele und mit Luft zu treiben. — 
Die Kinder können Aepfel und Kränze bald unter mehrere, balb unter wenigere 
ihrer Spielgenofjen austheilen, wobei jener gleich viel erhält. Oder fie können die einen 
Erſatz bildenden oder durchs Loos gewählten Fauftfechter und Ringer in Abtheilungen 
bringen unb zwar abwechſelnd in aufeinander folgender Ordnung und wie fie fonft 
mfammengeftellt zu werden pflegen. Dann kann man auch, wenn man fie goldene, 
fllberne, erzene und andere dergleihen Schalen zufammenmifchen und alle wieder ver- 
theilen läßt, im Spiele die Zahlen gebrauchen lehren, dadurch dem Lernenden ſowohl 
in Beziehung auf die Reiben bes Heeres, die Führung und die Feldzüge desfelben, als 
auch in Rüdficht auf die Verwaltung des Haufes nügen und überhaupt die Menfchen 
fich felbft nüßlicher und aufgemedter bilden.” In diefen päbagogifhen Rathſchlägen 
find mehrere Hanptgrundfäge des modernen Rechenunterrichts niedergelegt: er fol an= 
ſchaulich, formal und praftifch bildend fein. 

Die. Römer hatten von den Griechen zwar ihr Alphabet, aber nicht ihre 
Numeration entlehnt; ihre Ziffern I, V, X, L (ältere Formen: », %, —, D, C 
(8), D, A (@, &, CIO), haben, C, D und M ausgenommen, mit ben etrus- 
fichen fehr große Aehnlichkeit; wenn nun Müller (die Etruster 2, 317) die letzteren 
für Anfangsbuchſtaben der entfprehenden Zahlwörter erflärt, jo müßte wohl das Gleiche 
auch von den römischen Ziffern gelten. Mommſen (vie unteritalifchen Dialecte ©. 19, 38) 
hält aber X, L, O und @ für überflüffig gewordene Buchſtaben der nah Italien ge 
Tonnmenen griehifhen Alphabete und zwar fi X = )=-7:.09=-9, o0=9. 
m feiner Römiſchen Gefchichte I, 191, 2. Aufl., fieht er jevoch I, V, X für Nach⸗ 
bildungen des ausgeftredten Fingers der offenen und der boppelten Hand an. C und M 
werden am einfachften als die Anfangsbuchftaben der gleich geltenden Zahlwörter auf- 
gefaßt; doch könnte fi C auch aus @ mit Oeffnung nad) reits und M aus (D, 
mit Oeffnung nad unten, wodurch ſich die 3 Grundſtriche des Buchſtabens m heraus: 
gebildet hätten, entwidelt haben. D ift die rechte Hälfte von @, wie 100 = 5000 
Son CCIOD = 10000. Mit den 7 Ziffern nun mußten die Römer alle ihre Zahlen 
ſchreiben, fofern dies nit durch Worte gefhah, was jedenfalls die beftimmtefte, 
ern auch nicht kürzefte Methode if. Da fie einheitliche Zeichen für 5, 50, 500 
Hatten, jo brauchten fie die nächften nievern höchſtens Amal zu fegen, um bie Zahlen 
darunter und darüber bis zu 1000 darzuſtellen. 3.8. 4 = III; 29 = XXVIII; 
00 = DCC; während diefe Zehlausprüde ald Summen zu betrachten find, ftellen 
mdere Differenzen dar mit voranftehenden Subtrahenden. Es ift alfo IV = 1 von 
&; IX = 1 von 10; XL = 10 von 50; XC = 10 von 100; CD = 100 von 500. 
Um mehrere Taufenver zu fchreiben, konnte man eine der Ziffern für 1000 entweder 
wiederholt jegen, alfo addiren, z. B. 2000 = MM = 00 = CIOCD, ober 
ſtellte man fie als ein Product dar, in dem man ben Multiplicator vor das Taufend- 
zeichen ſchrieb; 5000 = VM; 40000 = XLM; anch konnte man mit 10, 100 x. 
multipliciren, indem man ber Ziffer CIO je einen neuen Bogen lints und rechts bei- 
fügte; fo ift 10000 = CCIOO; 100000 = CCCIO09; diefes Berfahren fand natärlich 
in der Weitläufigteit der Bezeichnung bald feine Grenzen. Biel kürzer wurde bie 
Multiplication einer Zahl mit 1000 und mit 10000 angebentet; im erften. Fall machte 
man blos einen wagrechten Strich über die Zahl, fo ift X = 10000; CC = 200000; 
im zweiten alle ſchloß man fie in ein unten offenes Biered ein, ähnlich dem griechiſchen 
IT; es ift daher [X] = 10.100 Tauf.; XKVN= 16.100 T.; Mi = 1000.100 T. 
{00 & &| = 3000.100 T. ter millies centena millia. Die ganze römifhe Numeration 
war ebenfo unfiher als weitläufig und mnconfequent. M murbe oft weggelaffen, der 
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Werth bes dazu gehörigen Goefficienten mußte dann aus ber folgenden Gruppe ge 
ſchloſſen werben; ferner findet man ven Querſtrich über Zahlen unter 1000, wogegen 
über den Taufenvern zwei foldyer Zeichen gefunden werden. Auch war bem Betrug 
Thür und Thor geöffnet, indem bie Strike und Bierede leicht gefeit umb weg: 
gelafien werben konnten, ohne die übrige Schrift im mindeſten zu flören. Die Aut 
fprache großer Zahlen war wegen ver läftigen Wieberholung von Mille nicht minbe 
ſchwerfaͤllig. 

Die Brüche drückte man gewöhnlich mit Worten aus, und zwar die Stammbrüde 
nur mit dem Nenner; 3. B. "/s, '/a zc. mit tertia, quarta pars; over auch blos tartis, 
quarta; auch ftellte man, wenn es angieng, Brüche mit größeren Nennern gerne als 
Doppelbrüche, als Bruchtheile eines Heinern bar; z.B. Yı = '//, tertia septima 
pars, ein Drittel Siebentel; "/s; = Ah dimidia tertia pars, ein halbes Drittel. Ya 
abgeleiteten Brühen mußten natürlih Zähler und Nenner angegeben werben, 
%ı = duae septimae; wenn es angieng, löste man fie wie bei ven Griechen im mehrer 
Stammbrüde auf, "%s0 = "/s + "/so, dimidia et tricesima pars. Im gewöhnlichen Leben 
fam vorzugsweife eine Art von Duodecimalbrüchen vor, bie fi) zunächſt auf die Gin 
theilung des röm. Pfundes (as) in 12 Unzen gründeten, aber dann bei allen mög 
lihen Gegenftänvden, wie Längen, Flächen: und Zeitmaßen, Gapitalien, Erbſchafte⸗ 
maſſen ꝛc. angewenbet wurden, indem der As jedes beliebige Ganze vorftellen konnte. F 
Sie fpielten alfo eine ähnlihe Rolle, wie in mandyen Ländern unfere Decimalbräde 
Wegen ihres häufigen Vorkommens hatten fie nicht nur befondere Nanıen, fondern anf 
befondere Zeichen: uncia (— od. © ) = !ıa XS ; semuncia (.C) "+; duella („) == "/ss (’rı); 
sicilicus (9) = '/«a ; sextula (X) = "/r2; seriptulum Scrupel (7 ) = "zes ; siliqua Yımı. 
Auch für die Vielfachen der Unzen hatte man eigene Namen und Zeichen: se 
cunx = '/s As = 1’ Unze; sextans = As = 2U.; quadrans - AW=3l; 
triens = 'a As = 4 U; quincunx = ır As = 5 U. ıc. (S. Beder IIL2, 4; 
Hultſch, Sriehifhe und Römifche Deetrologie, S. 110 2c.) Wenn mit diefen Brkde 
vorzugsmweife im Berlehrsleben gerechnet wurbe, indem man auch anbere und befe 
ders häufig vorkommende, wie 16tel, 82ftel, 64ftel, va 1 As = "Yıs Denar, " As = "nl. 
war ꝛc., in bie gebräuchlichen Duodecimalbrüche verwandelte (Beder III. 2, 14), me 
natürlich beim Unterricht befonvers eingelibt werden mußte, fo waren doch, namenf 
bei wiffenfchaftlichen Berechnungen, Brüche anderer Art nicht zu vermeiden. Bede ll 
2, 43. führt 3. B. aus einer Beſtimmung des Sonnendurchmeſſers den Brud # 
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fi) durch mathematische Leiſtungen keineswegs ausgezeichnet haben, ift befannt. Wide 
beftoweniger brauchten fie auf der hohen Gulturftufe, die fie eingenommen, praiiädd 
Rechnen im öffentlichen wie im Privatleben. Wbgefehen davon war eine gewiße De 
kanntſchaft mit der Arithmetik für jeden nothwendig, der nur einigermaßen auf &# 
dung Anſpruch machen wollte (Quinctil. Institut. 1, 10); denn man bielt ven Is 
richt in der Geometrie (Zahlen nnd Formenlehre) auch für formal bilvdend, ide 
men glaubte, daß er den Geift aufwede und ven Berftand ſchärfe, und da ſelbſt de 
Gegner zugeftanden, daß diefer Vortheil fhon bei Schülern von zartem Alter he 
vortrete (ibid.), fo läßt ſich fchon daraus fchließen, daß das Rechnen in ben Hui 
des Elementarunterrichts gehörte. Daß dies wirklich der Fall war, fieht man wenp 
ſtens für fpätere Zeiten aus den Konfeffionen des h. Auguftin (I, XIIL 20. 23), w 
er jagt, das, wahrſcheinlich chorweiſe gefprodhene: „unum et unum duo, duo et dw 
quatuor,‘ fei ihm ein verhaßter Gefang geweſen. Auch Stellen aus Hora (Ar 
poet. 325 und Seneca. ep. 88, 4) beweifen, daß die Knaben rechnen konnten. HR 
Vorgerüdtere fcheint e8 beſondere Rechenlehrer, calculatores, gegeben zu haben, DK 
auch befjer bezahlt wurben, als vie Glementarlehrer. (S. Marquardt V, L S. #) 





1868/4556, dargeftellt ala die Summe von "« X !aı + 
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Bei der Schwerfälligteit des römifchen Zifferſyſtems waren anderweitige Hülfss 
mittel zum Rechnen ein doppelte Bedürfnis. Es find dies diefelben, die auch von 
den Griechen und wahrfcheinlich von dem ganzen Drient benutzt wurben. Das erfte ift 
bie Singerrehnung. Daß die Römer fich ihrer bevienten, beweist Prof. Rödiger 
in einer Abhandlung der FZahresberichte ver orientalifchen Gefellfchaft für 18*°.s, S. 121 ff. 
mit Stellen aus Iateinifchen Autoren. Beda (geb. 673, geft. 735) hat eine befonvere 
Abhandlung darüber geſchrieben: »De computo vel loquela digitorum.« Hiernach 
befteht die Kunft darin, Durch beftimmte Stellungen der Finger und Hände alle Zahlen 
von 1 bis zu einer Million auszubrüden. Die 9 Einheiten wurden durch die 3 Iebten 
und bie 9 Zehner durch die 2 erften Finger der linken Hand bargeftellt. Diefelben 
Stellungen machten vie Finger der rechten, und zwar der Daumen und Zeigfinger, um 
die Hunderter, und die drei legten um die Tauſender zu bezeichnen. Die BZehntaufen- 
der gab die line Hand an, indem fie auf vie Bruft, den Unterleib u. f. f. gelegt 
wurbe; die rechte Hand nahm biefelben Stellungen ein, um vie gleihe Anzahl von 
100Zaufenvdern anzudeuten. Schlug man die Singer beider Hände in einander, fo hatte 
men eine Million. Dieje plaftifhe Darftellung der Zahlen, die Beda eine utilissi- 
mam primo promptissimamque solertiam nennt, batte den Bortheil, daß fie auch 
Lente, bie des Schreibens und Lefens unkundig waren, lernen konnten, und das fchrifts 
Ihe wie das Kopfrechnen unterftügte, auch den commerciellen Verkehr zwifchen Perfonen 
vermittelte, die nicht mit einander fprechen konnten oder wollten. — Das andere, viel 
wichtigere Hülfsmittel, war der Abacus, eine Tafel von Holz, Metall, Stein ober 
wohl auch von andern Stoffen. (S. Santor 138, Abbildung Fig. 33.) Die 4 Erem- 
plare, welche man davon kennt (Marquardt V, I. ©.100), haben folgende im ganzen 
übereinftimmende Ginrihtung: Auf der Tafelfläche find 8 gleich lange mit einander 
parallel laufende Bertiefungen eingegraben, in deren jeder ſich 4 verſchiebbare Knöpfe 
befinden, nur die erfte rechts bat ihrer 5. Diefen entjprechen weiter oben 8 andere 
Bertiefungen in gleicher Richtung, und nur durch einen Heinen Zwifchenraum von den 
suntern getrennt; fie find etwa den dritten Theil fo lang als dieſe und enthalten alle 
1 beweglichen Knopf. Ueber ven längern Einſchnitten ftehen auf dem freien Raum zwifchen 
Der obern und untern Reihe von rechte nach links die Zeichen: O, was Unzen be 
Deutet, dann I, X, C, (1), (W), ((w), [x], welche in auffteigender Orbnung die 
Zahlſtellen des Zehnerſyſtems von 1 bis 1 Million anzeigen. Auf dem freien Raume 
vedhts find auf einem Gremplar nody drei längere Einfchnitte angebracht für vie Bruch⸗ 
Technungen. Die Bebeutung der ganzen Einrichtung ift leicht zu erfennen. Die 4 
Maxöpfe in den untern längeren Einſchnitten ftellen 4 Einheiten der barüber ſtehenden 
Maffchrift dar, alfo ver Reihe nad 4 Ginfer, 4 Zehner 2c.; der obere einzelne Knopf 

ber bat den Werth von 5, fo daß in jeder Stelle 9 Einheiten vorlommen, mit denen 
uam alle Zahlen von 1 bis 9 Millionen bezeichnen konnte. Die in Rechnung ges 
enmenen Knöpfe wurden auf die ber gewöhnlichen Stellung entgegengefette Seite 
Weichoben; fie waren leicht zu überfehen und man konnte deshalb wohl nocd bequemer 
ab ſchneller darauf rechnen, als mit der ruffifhen Mafchine, welche in jever Reihe 
NO Kugeln hat. In der Stelle für die Ungen muß man dem obern Knopf ven Werth 
ken 6 Ginheiten beilegen, da außerdem in bem untern Einſchnitt nody 5 Knöpfe waren; 
Fo Zonnte man 11 Ungen darftellen, und das genügte, weil 12 U. 1As oder 1 Ganzes 


Ein anders eingerichteter Abacus als ver römifche findet fich in einigen Hand⸗ 
Ichriften der Geometrie des Boethins aufbewahrt (f. Gant. 201 ff.; Brieblein im 
Bexrbert x.); er wird von ihm die pythagoreiſche Tafel genannt. Das Wefentliche 
Daran find 1) vie durch ſenkrechte Striche gebildeten Golummen zur Bezeichnung der 
Bitellen des Zehnerfyftens von 1 bis zu 100,000 Millionen; 2) bewegliche, auf Heinen 
Würfel oder Kegeln angebrachte Zeichen für die Zahlen von 1—9, vie Buchſtaben 
uber fonft beliebig gewählte Ziffern fein konnten. Die Bebeutung ber Golummen ift auf ber 
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von Cantor Fig. 39 mitgetheilten Abzeichnung des Rechenbrettes von rechts nad Tinte 
beftimmt durch die römifchen Ziffern: I, X, C,1,X, C, MI, XIM, CIM, IMI, 
Columne gelegt und bekamen davon ihren Werth wie die verfchiebbaren Knöpfe oder 
Stifte der römifhen Abacus. Beiden Ginrichtungen liegt das Princip des Stelle: 
werthes der Zahlen zu Grunde; es tritt aber auf dem pythagoreiſchen Kechenbreit 
viel beftimmter hervor, indem eine und biefelbe Ziffer, je nach ihrer Stellung, gem; 
verfchievene Werthe erhielt. Zudem ift e8 viel einfacher, als der römifche Wbacns, 
da man in jeber Columne alle möglichen Ginheiten immer mit einer einzigen Ziffe 
bezeichnen und jeber fi) den ganzen Apparat nad Bedürfnis mit der größten Leid 
tigfeit anfertigen konnte. Die Ziffern konnten natürlid auch in die Golummen mit 
einem Griffel eingefchrieben werden, und dies fcheint denn au, namentlid wem 
man fich einer mit Staub oder Sand beftreuten Tafel beviente, gewöhnlich ber Fal 
gewejen zu fein (f. Chasles, Comptes rendus XVI, 1410). Was nun ven Gebrund 
dieſes Abacus betrifft, fo konnte man ihn chne Zweifel, wie den römifchen, zu alla 

4 arithmetifhen Orundoperationen verwenden. Doch erwähnt Boethiue das Mr | 
biren und Subtrahiren nit; er fagt blos, daß fi die Pythagoreer ein gewißel 
Bormular gezeichnet haben, um in den Multiplicationen, Divifionen und Meffungen 
Fehler zu vermeiden. Seine Negeln befchränten ſich daher auf die dritte und vier 
Species. Zuerft hatte man die Zahlen, mit denen man operirte, auf dem Abacci 
darzuftellen. Boethius giebt darüber keine weitere Auskunft; ein anonymer Schrift 
fteller aus dem 12. Jahrh. (Chasles, Comptes rendus XVI. ©. 218 ff.), fagt, ma 
feße ven Multiplicanden oben und den Multiplicator unten auf dem Abacus auf um 
das Product in der Mitte. Nach griehifher Sitte fchritt man bei der Ausführzy 
von ven höhern Stellen zu den niedern fort (Nefjelmann 115). Da bei der Mulk 
plication zweier einziffriger Zahlen nur ein und zweiziffrige fich ergeben, fo war bit 
zu beftimmen, wohin dieſe gefettt werden müßen, und dies thut nun Boethius, inven 
er angiebt, in welche Columnen man vie Einheiten (digiti) und die Articuli (Zehen) 
fielen müße. Die Regeln find ganz äußerlich gehalten. Wenn man Ginheiten mt 
Zehnern multiplicirt, jo kommen die Digiti (des Products) in die Zehner, die Ar 
enli in die Hunderter; multiplicirt man aber Einheiten mit Hundertern, fo ftelle ma 
die Digiti in Die Hunderter, die Articuli in die Tauſender u. f. f. bis zu den Hundab 
taufendern. Ferner: Wenn man BZehner mit Zehnern multiplicirt, fo hat man W 
Digitt in den Hundertern und die Articuli in den Taufendern u. f. f., wieder bit F 
den Hunderttaufenvern. In ähnlicher Weife wird die Stelle der Digiti und Artich 
beftimmt, wenn man mit 100, 1000 :ıc. bis zu 100 Tauf. multiplicirt; damit if W 
Lehre von der Multiplication abgemacht. Daß die Einzelnprovucte auf dem Abend 
abbirt und das Gefammtrefultat in bie gewöhnliche Schrift umgejeht werben um 
verftand fi) von felbft. Wer vie aufgeftellten Regeln auswendig konnte, wer ie 
Stand, jede Multiplication mit ganzen Zahlen auf dem Abacus auszuführen. DR 
Apparat konnte durch Die VBeranfchaulihung, die er gab, aud ein Verſtändnid © 
mitteln, bezwedt war dieſes aber nicht. — Die Divifion ift die Nechenoperation, IR 
melche man bei den alten Autoren am wenigften genügende Aufklärung findet. De 
erite ausführlichere Darftellung findet ſich bei Boethins; aber fie ift fo kurz und wi 
folder Unklarheit abgefertigt, daß Chasles meint, ver Tert müße lückenhaft ober ff 
wie verborben fein. Doc fcheint die urfprüngliche Faſſung ſchon an den erwähnt 
Mängeln gelitten zu haben, venn es heißt gleich anfangs: Breviter etenim de b# 
(divisionibus) et summatenus dicturi; si quae obscura intervenerunt, diligenti led* 
rum exercitio ad investiganda committimus. (68 werben nun im ganzen 5 Regeh 
für beftimmte Fälle aufgeftelt. 1) „Wenn Zehner, Hunderter ꝛc. durch fi fehl 
d. 5. wieder durch Zehner dividirt werben follen, fo muß man Die Meineren von da 
größeren abziehen." Die Diviion wird alfo im eine Subtraction verwandelt. 2) „WM 
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sau aber Zehner oder Hunderter ꝛc. durch einen einfachen Diviſor, oder bie folgenden, 
» 9. Hunderter zc., durch einen Zehnerbivifor theilen, fo muß man fie durch die ges 
weumene Differenz dividiren.“ Chasles erllärt dieſes Berfahren in ven Comptes 
endus XVI. 171; wir wollen es au dem Beifpiel 90 : 7 veranfhauliden. Statt 7 
immt man bie Differenz 10-3 und verfährt wie in der Algebra, wenn der Divifor 
viefe Form bat. Man divivirt zuerft mit 10 in 90, wodurch man einen Fall der 
eften Regel erhält; */10 = 9. Bieht man dann 9.10 vom Divifor ab, fo bat man 
9.3 zu viel meggenommen und muß daher zum Heft wieder ebenfoviel addiren; 27 bildet 
sun den neuen Dividenden; *10 — 2 und 7 ald Ref. Da man wieber 2.3 zu 
wel weggenommen hat, fo muß man 6 wieder abbiren, was mit dem fen vorhan- 
denen Reft 13 giebt, "Yıo = 1, Reſt 3; 3.1 noch dazu abbirt, giebt als letzten 
Reit 6; der Gefammtquotient it 9 + 2 + 1, Reft 6, oder 12%. Bei ven fulgenven 
Kegeln, die wir in der Urſprache mittheilen wollen, muß man namentlich die zweite 
Iinzubenten; denn fie fegen alle die Divifion mit Differenzen voraus, ohne dies aus⸗ 
vrhdlich zu erwähnen. 3) Compositus autem decenus cum singulari per secundas 
wi tertias et deinceps secundum denominationem partium decenum vel simplicem 
vel compositum divisurus est. Der Berfafler denkt ſich wohl folgendes Verfahren: 
Die zweiziffrige Zahl wird als Differenz zwiſchen dem nächften Zehner und ihrer 
Ergänzung dargeftellt, aljo z. B. 17 = 20 — 3; 26 = 30 — 4 ıc., und damit, 
aa der 2. Regel, dividirt. Wenn aber Divifor und Dividend Zehner find, braucht 
man bloß mit den vor der Null ſtehenden Zahlen zu dividiren, alſo flatt mit 20 in 80 
mit 2 in 4 zc. und dies wird hier per secundas, tertias (partes) dividere genannt. 
4) Centenum vero vel millenum vel ulteriores per decenum compositum, si dili- 
gens investigator accesserit differentia et primis articulis dividendo vel secundatis 
(sscundis?) appositis, acutis (auctis) autem dividendo suppositis dividi posse per- 
asscot. Der Sinn diefer Regel fcheint zu fein: Auch Hunderter, Tauſender ꝛc. wer- 
den durch zweiziffrige Zahlen mittelft der Differenz dividirt; num find ihre nächſten 
Zehner bis 90 articuli primi; von 91 bis 99 aber ift der folgende Zehner ein arti- 
culus secundus, d. h. ein Hunderter. Im Text fteht zwar secundatis, und secundare 
bebeutet, in fpäteren Schriften ben Divifor um eine Stelle vorrüden; aber bier wird 
gar nichts von feiner Stellung gejagt; daher fcheint ftatt secundatis gelefen werben 
zu müßen secundis im Gegenſatz von articulis primis. Man vividirt alfo zuerft mit 
ben articulis primis ober secundis und verjährt dann weiter nach der Kegel der Diffes 
renz. Daß die vermehrten, d. b. mit dem Quotienten multiplicirten Artitel unter ven 
Dividenden gejegt werden müßen, ift eigentlich ein müßiger Zufat, der ſich von felbft 
serfiebt.. 5) Contenus autem cum singulari compositus centenum vel millenum hoc 
pscto dividere cognoscitur. Sumptoque igitur uno dividendorum, quod residuum 
fmerit divisori est coaequandum. Singularis autem vel ut alii volunt minutum per- 
wgustione majorum est multiplicandum et digitis quidem perfecta differentia suppo- 
sonda, articulis autem imperfecta est praeponenda. Et hae differentiae et si forte 
Miquis seclusus sit, significant quod residuum sit ex dividendis. Beſteht der Divifor 
8 Hundertern und Einern u. |. w., fo nimmt man zuerft von dem Dividenden 1 Hunberter 
der Tauſender weg; was übrig bleibt, wixd nach der 1. Kegel durch die Hunverter 
des Divifors dividirt. Dann werden die Einer des Divifors mit dem zuvor erhal- 
jenen Quotienten multiplicirt; da8 Product wird von dem zuerft weggenemmenen Hun- 
derter abgezogen, und zwar feine Kinheiten (digiti) von 10, was oben die vollkom⸗ 
mene Differenz, genannt wird; die Zehner aber, wenn es folche enthält, werden von 
d fubtrahirt und dies ift die unvolllommene Differenz. Dieſer Reſt bildet mit dem 
werft erhaltenen den Gefammtrefl. Daß man von Anfang der Divifion einen Huns 
berter vom Dividenden wegnahm, geſchah deswegen, um in jedem Yal das Product 
aus dem Quotienten in die Giner des Diviford noch abziehen zu können. (Vergl. 
Sauter 217 und Friedleins Gerbert x. S. 55.) Die bier mitgetheilten Regeln 
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ſehen faft wie Geheimlehren aus, welche dem Laien die Wahrheit mehr verhi 
auffchließen; ihre unklare Faſſung wie ihre Unzulänglidyleit für das Diviflonsı 
auf dem Abacus erregt ſchon gerechte Bebenten, ob fie wirklich von einem hell! 
und mit Mathematik fi) gründlich befchäftigennen Manne wie Boethius U 
Wir werben fpäter noch einmal darauf zurüdtonmen. — Ungefähr 200%. ſpät 
Beda die oben erwähnte Abhandlung Über bie Fingerrechnung; auch ein Tra 
den Abacus befteht unter feinem Namen. Wenn nun diefer auch einer fpä 
angehört (f. Santor 283), fo fcheint er doch etwas barüber gefchrieben ; 
Denn der Mönch Walafrid Strabo (geb. 806 in Allemannien), ein St 
Klofterd Reichenau, fagt über feinen Rechenunterricht (Stuttgarter Gorre 
blatt 1864, ©. 235): „Im Sommer 822 begann ih unter Tattos Leitung 

diem der Arithmetit; zuerft erklärte er uns bie Bücher des Conſuls Man! 
thius über die verfchiedenen Arten und Eintheilungen, fowie über die Beben 
Zahlen (mahrfcheinlih nach feiner noc vorhandenen Arithmetik d. h. % 
nah griechiſcher Behandlungsweiſe); daun lernten wir das Rechnen mit ber 
und ‚ven Gebraud des Abacus nach den Büchern, welche Beda ımd Boethiui 
gefchrieben haben”. Hrabanus Maurus (geft. 856), Vorſteher der Kloſte 
Fulda ; eitirt zwar in feinem Liber de computo (Opera omnia, ed. J.-P 
Lutetiae 1851), die Arithmetit des Boethius, erwähnt aber des Abacus gar 

fpricht nur von der Yingerrehnung. Im 10. Jahrh. fcheint eine Abhandlu 
berts, des nachherigen Bapfts Sylveſter, ver Rechnung auf dem Abacns m 
ſchwung oder vielmehr unter arabifchem Einfluß eine ganz neue ©eftalt ge 
haben (Text und Sommentar f. Comptes rendus, XVI. ©. 280. Bergl. ? 
Gerbert ꝛc. S. 46 f. und Zeitfchrift für Phyſ. und Mathem. von Schlömild 
©. 279 f.). Zum Behuf des Unterrichts foll er von einem Schildmacher 10 
oder Würfel von Horn mit den Zahlzeihen von 1—9 haben anfertigen laſſe 
auch nur oberflächlidde Vergleichung feiner Schrift zeigt, daß feine Rechenkunf 
dem Boethius zugefchriebenen Abhandlung ganz übereinftimmt. Seine Re 
zwar ausführlicher, aber oft nicht weniger dunkel, weshalb auch der engliſche 
Wilhelm von Malmesbury fagen konnte: Regulas dedit, quae a sudantibus / 
vix intelliguntur (Comptes rendus XVI. ©. 156). Nach ihm fcheinen zahlr: 
handlungen über den Abacus erfchienen zu fein. Chasles führt namentlid 
Tractate von Berelinus, einem Schüler Gerberts, von Guido von Are 
dem 11. Jahrh. von Hermann Eontractus, Lehrer im Stlofter Reichenau, (! 
Gefchichte der Geometrie); von Gerland, von Radulph von Laon, einem 
bes berühmten Anjelm, und enblidy eines Anonymus aus dem 12. Jahrh. 
Arbeit Chasles in den Comptes rendus XVI. ©. 218 ff. bat abbruden laffe 
man mit diefem Zeitpunct die Periode des Abacus abfchliegen kann, ver nım | 
Stufe feiner Entwicklung erreicht hat, fo müßen wir etwas näher auf den An 
eingehen. Berglihen mit Boethius, ift feine Arbeit viel verftänvlicher und! 
branchbarer; die ganze Anffaffung ift eine freiere nnd allgemeinere, wmeshalb ı 
Regeln weniger zahlreich find. Nachdem er vie nöthigen Grläuterungen Al 
Abacus und den Gebraud der 9 Zahlzeichen over ber Apices gegeben, die Di 
Articuli erflärt und die Fingerrechnung erörtert hat, geht er fogleich zum Multip 
über. Statt die Regeln dafür einzeln anzugeben, wollen wir das Verfahren ar 
von ihm felbft gewählten Beifpiel, 4600 - 28, mit feinen eigenen Worten 
„Segen wir, fagt ber Berfaffer, drei in die Golumne der Ginheiten umd zwei 
der Zehner als Multiplicatoren; fechs in die Golumne dee Hunderter und vie 
der Taufender. Da die Multiplicatoren unten und die Multiplicanden oben 
fo wird man das, was durch die Diultiplication herauskommt, in dem mittleren 
ſetzen. Nun fagen wir: prei mal fech® machen XVIII; die Regel ift aber bie: 
eine Zahl in ver Kolumne ver Einheiten eine Zahl in irgend einer andern 6 
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multiplicitt, fo feet den Digitus in dieſe (lettere), und ben Artifel in die folgende 
Golumme. Seen wir daher VIII, welches der Digitus ift, in die Golumne der Hun⸗ 
derter, und X, welches der Artikel ift, in bie der Tauſender, und zwar in den mittleren 
Raum. Da man für 10 kein befonveres Zeichen (auf den Apices nämlich) bat, fo 
feet die Zahl, welche allein in ver Columne der Zehner X ansbrüden kann, nämlich 
bie Einheit. Und ebenſo werdet ihr es machen, wenn ihr ein Vielfaches von X zu 
fegen habt. Und damit ihr wiffet, wie man bie Artitel unterbringt, fo feet immer 
2 für XX, 3 für XXX ıc Sind die Zahlen VIII und X fo gefegt, fo muß noch 
vier in der Golumme der Taufender durch drei in der Golumne der Einheiten multipli- 
eirt werben, alfo dreimal III, XII. Die oben ausgefprochene Regel bleibt viefelbe; 
fegen wir daher dieſe Bahlen in den mittleren Raum, und zwar zwei in bie Golumne 
der Taufender, und zehn in die der Zehntaufender. Es bleibt uns noch übrig, die 
mei Multiplicanden mit zwei zu multipliciren; zwei mal VI, XII. Die Regel ift 
Viefe: Wenn eine Bahl in ber Columme der Zehner eine Zahl irgend einer andern 
Kolumme multiplicirt, fo feget den Digitus in bie zweite (nächſte) Stelle, von biefer 
kgten an gerechnet, und den Artikel in die barauf folgende. Es ift nun noch vier in 
der Columne der Tauſender burch zwei in der Columne ber Zehner zu multipliciren; 
Jei mal vier, VIII. Die Regel ift dieſelbe. Man ſetze VIII in vie zweite Columne 
sen den Taufendern und man wirb nichts mehr zu multipliciwen haben." Auf dem 
e Übncns nimmt fich die Rechnung mit unfern Ziffern fo aus: 
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Multiplicanden. 


Product aus 600.3, 
— — 4000.3. 
— — 600.20. 
— — 4000.20. 


Sejammtprobuct. 


Multiplicatoren. 













Nach Vollendung ver Multiplication müßen die Theilprobucte abvirt werben, was 
Verf. das Reinigen der Golumnen nennt. Er befchreibt biefes Verfahren und 
mit den Worten: „Nach diefer Operation haben wir bie Einheit in der Go- 
der Hunberttaufender, 5 in ber der Tauſender, 8 in der der Hunderter. Man 
© alio mit Sicherheit fagen, daß wenn IIII Zaufend ſechs Hundert mit XXIII 
cirt werben, das Broduct Gin hundert und fünf taufend acht hundert tft.“ 
" Mllgemeine Multiplicationsregel für den Abacus ift fo formulirt: „So weit bie 
‚ welche multiplicirt, von den Einheiten entfernt ift, fo weit muß ber Digitus 
Columne des Multiplieniihen (nach links) entfernt fein und der Artikel kommt 
in die nächſte Columne.“ 
Auch die Divifion wird von dem Anonymus Harer und vollftändiger dargeftellt, 
Don Boethius, und überdies noch durch Beifpiele erläutert. Sie kann ohne Diffe⸗ 
» unferem Berfahren ähnlich (regula aurea), oder mit Differenz (reg. ferrea), 
en werben. Tür die einfache Divifion werben folgende Regeln aufgeftellt: 
* der Diviſor (als bloße Ziffer betrachtet) kleiner oder eben ſo groß iſt, als der 
— d. h. als die höchſte Stelle desſelben, ſo wird er in dieſelbe Columne über 
Seſetzt; iſt er größer, in die nächſt niedere. Iſt der Diviſor eine Einerzahl, fo 
dag. Encyliopädie. VI. 45 
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tommt der Quotient in dieſelbe Columne, in welche man ihn, zum Behuf der D' 
gefett hat; ift er ein Zehner, fo kommt der Quotient in die nächte niebere; 
ein. Öunderter, in die zweit nächſte 26. Ueberhaupt wird er immer um fo vide | 
nen zurüdgefegt, als der Divifor felbft feinem eigentlichen Werth nad non de 
beiten entfernt ift. Beiſpielsweiſe wollen wir bie Divifion 100000 : 20032 1 
regula aurea ausführen: 


Diviforen. 


Größter Divifor. 
Dividend. 
Heft. ö 


Derfelbe Reſt' in anderer Yorm. 
Product aus dem Quot. 4 in 20. 


Heft. 
Product aus 4 und 3, 


Reſt der Divifion. 


Denomination od. Quotient. 





Nach ber regula aurea wird die regula ferrea, die Divifion mit Diffe 
entwidelt, ein Verfahren, das im weſentlichen oben bargeftellt worden ift. 

Wir müßen bier den Faden der gejhichtlichen Entwidlung unterbrechen, um 
Blick auf das Zahlenwefen zweier weit abliegenver Völker, ver Chinefen und! 
zu werfen, von denen das eine bis jest gar Feine nachweisbare Beziehung ; 
unfrigen zeigt, das andere aber epochemachend auf basfelbe eingewirkt hat. | 
älteften Numerationsmethode der Chinefen gab es bejonvere Zeichen für bie 
heiten, für 10, 100, 1000 und 10000; eigene Namen wenigftens foll e8 andy r 
höhere Potenzen von 10 gegeben haben. Die Zahlen wurden in der Richtun— 
Wortſchrift von oben nad unten gefchrieben. 346595 wurde bargeftellt, inbe 
zuerſt das Zeichen für 3, darunter das für 10 und unter diefes das für 10000 
man hatte alfo der Reihe nah (3.10 + 4).10000; dann folgte das Zeicher 
mit der darunter fiehenden Ziffer für 1000; hierauf 5 mit dem Zeichen für 100 
I mit 10, und endlich, zu unterft, 5, fo daß man lefen mußte: 3.10 +4 mal 
6 mal 1000, 5 mal 100, Imal 10 und 5. Gine andere, ohne Zweifel viel 
Zahlenſchrift Tennt ſchon die Null, aber noch nicht den eigentlichen Stellenwe 
Zahlen, indem biefer noch beſonders angezeigt werden mußte; fie bildet den 
gang zur Pofitionsarithmetit. Daß diefe Methode keine einheimische ift, gel 
ſchon aus dem Umftande hervor, daß die Zahlen nit mehr ſenkrecht unter, 
horizontal neben einander, von links nad) rechts abfteigend, gefchrieben werber 
diefe Art der Numeration haben fie einfachere Zahlzeihen als bei der alten. 
eriten Einheiten werden durch ſenkrechte oder wagrechte Striche bezeichnet. 4 
ein ſchräges Krenz, alfo eigentlih durdy 4 Striche; 5 durch ein, unferem 8 Al 
oben ofjenes Zeichen; die Einheiten von 6—9 wurden abbitionsweife durch d 
bindung der Zeichen von 1—5 dargeftelt. Man ſchrieb nun z. B. 5765, mit 


Ziffern dargeftellt, fo: 1000 100 hy 5 Gehlte eine Stelle, fo feste man 
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Ibe einen Meinen Kreis, d. h. eine Null, und fchrieb 3. B. 704 fo: 100 O A. Bon 
‚efer Darftellung war der Schritt zur eigentlihen Numeration mit Stellenwerth nicht 
ehr groß, wie fie denn aud in der That längft mit der Pofitionsarithmetil bekannt 
nd. Für diefe bezeichnen die Chinefen die Ginheiten von 1 bis 5 mit Stricgen, bie 
ieber fenfrecht oder wagrecht zufammengeftellt werden und mit einen Blid zu übers 
ben find. In den Zahlen von 6—9, die alle 5 enthalten, wird dieſes immer durch 
nen wagredhten Strich bezeichnet, zu dem dann fo viele weitere Einheiten (von benen 
enigſtens eine immer ſenkrecht auf demjelben fteht), als man gerade barftellen will, 
inzu kommen; foit6= | od. |; 7 =] od. 4; 8= [[T ob. =; 9=T[ 0.5; 
ie Zahl 470809 wird bemnad von ben Ghinefen gefihrieben: — H ©) I O IT 
ve ZL0803. 

Bist (Journal asiatique, Sme Serie, vol. VIII. ©. 497—502), hat dieſe Zeichen 
mem zwifchen 700 und 1000 n. Chr. gevrudten Werte entnommen. Der Zeitpimct, 
a welchem die Ghinefen mit der Null bekannt worden, ift noch nicht genau bekannt. 
— Ueber ihre Rechenkunſt felbft follen reihe, zum Theil bis ins höchſte Alterthum 
inauf ragende litterarifiche Hülfsquellen vorhanden fein (S. Arithmetit der Chinefen 
on Biernagli, in Grelles Journal. Bp. 52, ©. 59 ff.). Für das ältefte Wert halten 
ie chineſiſchen Gefdichtichreiber: „Die 9 arithmetifchen Sectionen,“ die urfprünglich 
uf Veranlaſſung des 27 Jahrh. v. Chr. regierenden Kaiſers Hwang-ti abgefaßt wor: 
en fein follen; fie müßen jevenfalls ein hohes Alter haben, denn die älteften ariths 
zetifhen Schriften beziehen fi) darauf. Nah Biernatzki enthalten vier 9 Sectionen 
men ziemlich vollftändigen Curfus der praftifchen Arithmetik nebft algebraifchen Gleis 
ungen und ZTrigonometrie. Aber e8 wird wohl unmöglich fein, ihren urfprünglichen 
dahalt zu beftimmen, da die fpäteren Kommentatoren, abweichend von unferer Weife, 
Dre eigenen Verdienſte gerne ven Vorfahren beilegen. Immerhin wird man jedoch 
mgeben müßen, daß die chinefifche Nechenkunft fchon in uralter Zeit eine bebeutende 
Butwidlung erlangt haben muß; nad dem Schuling, einem ver älteften und heiligften , 
Söriftwerte ver Chineſen, foll der Kaifer Yaou, 2300 v. Chr., ein Colleginm von 
Lftronomen gegründet haben, welche die Länge des Jahres bis auf eine Stunde bes 
ehnen Tonnten. In einem Werke, das einem Kaifer 1100 v. Chr. zugefchrieben wird, 
isidet ſich ſchon ver pythagoreifche Lehrfag wenigftens für einen beftimmten Fall aus⸗ 
efprochen: Das Quadrat der Hypotenufe gleich 25, ift gleih den Quadraten ber 
eiden Katheten. Um 200 v. Chr. foll der Kaiſer Hoang-ti, Begründer einer neuen 

te, ein gewaltiges Autodafe mit den vorhandenen dhinefifhen Schriftwerfen vor 
nommen haben, damit die Leute das Alte vergefjen und fich leichter an das Neue 
Möhnen möchten. Dabei giengen wohl audy viele mathematifche Werke zu Grunde, 
da an habe ſich aber ihre Zahl wieder fo vermehrt, daß, wie Biernatfi bemerkt, 
Be bloße Aufzählung der Titel zu weit führen würde. An dem Faden ber 9 Sec 
men fcheint fi) die chineſiſche Arithmetit bis zum 9. od. 10. Jahrh. n. Chr. felbs 
ig fort entwidelt zu haben. Um viefe Zeit aber, wo man den ©ebraud der 
ull findet, müßen die Chineſen mit der indiſchen Rechenkunſt bekannt worden ſein 
dant S. 47). Biernatzki führt aus einem der alten Werte folgendes Subtractions⸗ 
Üpiel an, das ganz auf unfer Verfahren hinweist: 


= In DOOO Im unferer Schrift: 1470000 
Thx 64464 
|=02|l|>T 1405536 
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Bon dem 14. Jahrh. an, aus welchem „Der koſtbare Spiegel ver 4 Glemente‘ 
als vortrefflich gerühmtes arithmetifches Wert ftammt, fcheint ein langer Stillſtand 
und ein großer Zerfall ver mathematifhen Studien überhaupt eingetreten zu fem; 
denn als die Sefuiten im 16. Jahrh. nah China Tamen, wußten fie fi befonbers 
durch ihre mathematischen Kenntniffe eine glänzende Stellung am Hof zu Peking zu 
fhaffen. Gin einheimifcher Gelehrter aber, der ein großer Kenner des Alterthums 
war, fuchte ven Nachweis zu liefern, daß das meifte von dem, was bie Fremden alt 
neu vorbradhyten, den Chinefen ſchon Jahrhunderte vorher befannt gewejen fei. Ein 
Bericht des Grafen D’Escayrac de Lautüre (Comptes rendus del’Ac. 1860, 2. ©. 88), 
ben Kaiſer Napoleon mit einer wiflenfchaftlihen Miffion nad Ghina betraut hatte, 
giebt und weniger günftige Borftellungen von dem mathematifhen Talent der jett 
lebenden Chinefen, als Biernakli und Libri I, ©. 135 ff. Gr fpricht es ihnen ja 
ganz ab und behauptet, ihr Verſtand könne höhere Abstractionen gar nicht faflen; bie 
Algebra fei deshalb von allen Wiffenfchaften die, welche fie am wenigſten begreifen. 
Dagegen führen fie die Rechnungen des praktiſchen Lebens auf ihrem Suan-pan mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit aus. Er felbft fei kein fchlechter Rechner, und doch haben 
Ghinefen, die nicht zum Hanbdelsftand gehören, zu Aufgaben, vie er ihnen vorgelegt 
ein Drittel oder die Hälfte der Zeit weniger gebraudt, als er. Die tleinften Kinder 
lernen in 2 Monaten fi) des Suan-pan mit großer Schnelligkeit bedienen, und e 
würde eben fo fchwierig fein, in China jemand zu finden, der den Gebrauch desſelbe 
nicht verfiehe, als es bei uns leicht fei, Leute zu treffen, welche vie gewöhnlichſta 
Aufgaben der Arithmetit gar nicht oder nur fehr unvolllommen löfen können. Mu 
finde ven Suan-pan bei allen öffentlichen Verwaltungen, wie in allen Gontoren da 
europäifchen Kaufleute, wo Chineſen als Caſſiere angeftellt find. Sie feien aber a 
ihren Suan-pan fo fehr gewöhnt, daß fie in Grmanglung desſelben irgend welte 
Heine Gegenſtände, 3. B. SKiefelfteine nehmen, um ihre Rechnungen auszuführen. De 
Suan-pan ift ein Rahmen in der Form eines länglichen Viereds, in weldem ein 
Anzahl Drähte oder Schnüre aufgefpannt find, vie ſenkrecht auf der dem Redner p 
getehrten Langfeite ftehen. Ungefähr in 2 Drittel ver Höhe ift ein Querdraht gezogen 
in dem untern Theil der fentrechten Drähte find 5 Kugeln, deren jede 1 beventet, # 
dem obern 2, deren jebe 5 barftellt, fo daß alfo in dem ganzen Draht 15 Ginheite 
enthalten find, was eigentlid für ein Sechzehnerfyften paſſen würde. Es foll abe 
auch Suan-pan geben, die, wie der römische Abacus, unten 4 und oben 1 Kugel, de 
5 beveutet, enthalten, die zwar fuftematifch richtiger find, aber in der Praris wenige 
bequem gefunden werben. 

Das Zifferfyftem ver Inder hat auf die Rechenkunſt der ganzen gebildeten Di 
ber Jetztzeit den entjchiedenften Ginfluß gehabt. Die ältefte Methode der Zahlenbeiik 
nung in den Sanscritſprachen war, wie bei den femitifchen Völkern und den Grieche 
bie alphabetifhe. (Prinjep, Essays on Indian antiquities, II. 10.) Mit ihren 3 
Gonfonanten bezeichneten fie der Reihe nad) die Zahlen von 1—25; mit den Hab 
vocalen und Sibilanten die Zehner 30, 40—100; die Bocale multipliciren den Bei 
der andern Buchftaben, bei denen fie ftehen, und zwar der erfte mit 100, ber zwei 
mit 100° u. f.f., der Ste mit 100°, fo daß die 3 Buchftaben hau (h= 100, aun—1M) 
die ungeheure Zahl 100.100° = 1 Zrillion bezeichnen. Nebeneinanvergeftellte 6er 
fonanten find abbitiv zu nehmen. Die Ausſprache war gegenüber ver griechifchen w 
Iateinifhen viel einfacher, da fie für die Potenzen von 10, wahrfcheinlid bis # 
1 Billion hinauf, befondere Namen hatten. Diefe Numeration fol fi bis in die 
erften Jahrh. unjerer Zeitrehnung erhalten haben (S. Laffen, Zeitfchrift f. d. Kuzlt 
des Diorgenlandes, II. Bb.). Eine andere Art der Zahlenbezeichnung entdedie de 
däniſche Sprachforſcher Rask in der fingafefifhen Sprade; fie hat 9 Zeichen für die 
erften Einheiten, 9 für die erften Zehner und je eines für 100 und 1000. Die Bier 
fachen der letzteren Zahlen wurven durch Factoren ausgebrüdt, die man vor fie hir 
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ellte; 3456 wird man alſo gefchrieben haben: 8 1000 4 100 50 6. In mehreren 
efer Zeihen hat man die Anfangsbuchſtaben der entfprechenden Zahlwörter erkannt. 
Zeitfchrift f. d. Kunde des Morgenl. 4, ©. 76.) Da aber Ceylon feine Gultur etwa 
n 500 v. Chr. (Ebendaf. S. 77) ron dem invifchen Feſtland erhalten hatte, fo 
ımmt diefe alte Numerationsweiſe wohl aud von daher. Auch hat Prinfep (Essays 
ı Indian antiquities, II. ©. 70) eine ganz ähnlidye auf invifchen Munzen und Ins 
yriften entvedt. Die 3 erften Einheiten werben durch ebenſoviele Striche dargeftellt; 
e übrigen Zeichen feien mehr ober weniger freie Umriſſe der einheimifchen alpha» 
tifhen Buchftabenreihen. (Thomas, Journal asiatique II, 383). Aber diefe Rumeras 
on enthielt nody nicht da8 moderne Zahlenſyſtem (Thomas, ibid. 383); denn man 
it nicht blos 9, fondern bereit8 28 Ziffern entvedt, von benen. noch nicht alle bes 
mmt find, aber feine Spur von einer Null, Thomas ftellt in dem genannten Journal 
5. 379) 23 zufammen: 9 für die Einheiten, 9 für die Zehner; ferner je eines für 
0, 200, 300; 1000 und 3000. Wie weit hinauf diefe Zeichen gehen, weiß man 
sch nicht; aber man hält es für wahrjheinlih, daß, wie für viel höhere Potenzen 
fondere Namen, fo auch beſondere Zeichen gebraucht worden feien (Thomas, Journ. 
siat. ©. 880). Der Zeitraum, in weldhem biefe Numeration nachgewieſen ift, ums 
ißt einige Jahrhunderte vor u. nad) Chr. (Ebenvaf. 387 ff.) Dan findet die Zahlen 
af Münzen und Infchriften fo dargeftellt, daß die Ziffern nad ihrem fleigenven 
ronungswerthe auf einander folgen. (Thomas, ibid. II, 381); auch die ungeheuren 
‚ablen, die in mathematifchen und noch häufiger in religiöfen Schriften vorkommen, 
ud nad Potenzen von 10 geordnet (Weber, Jahrb. der deutſch. Orient. Gefellfchaft, 
jo. XV. ©. 132 ff.); da man für diefe befonvdere Namen und Zeichen hatte und fie 
mmer in ber gleichen Neihenfolge las, fo mußte fih am Ende der Ordnungswerth 
er Ziffern, wenn fchon jedes Zeihen an fich allein ftehend feinen vollen Werth durch 
ih ſelbſt anzeigte, an ihre gegenfeitige Stellung hängen und fich gewißermaßen damit 
bentificiwen; dies gieng um fo leichter, ald man, wie es ſcheint, in jeder Stelle immer 
mr ein einheitliches Zeichen hatte, indem man auch Vielfache der Potenzen von 10 
neh Modificationen an der Hauptfigur auszubrüden ſchien; fo ift q = 1000, aber 
I: = 3000; ähnlidy ift es bei den Hunderten. Diefe Numerationsmethode bereitete 
xe Bofitionsarithmetit vor. Nichtödeftoweniger war ber letzte Schritt noch ein ges 
waltiger und die Inder haben fich den unfterblihen Ruhm erworben, ihn gemacht zu 
ben. Ueber ven Werth ver neuen Erfindung fpricht fi Laplace folgendermaßen 
us: „Der Gedanke, alle Quantitäten dur 9 Zeichen auszubrüden, indem man ihnen 
gleich einen abjoluten und einen Stellenwerth giebt, ift jo einfah, daß man eben⸗ 
jeshalb nicht genug anerkennt, welche Bewunderung er vervient. Aber eben dieſe Ein⸗ 
achheit und bie Leichtigkeit, welche die Methobe dem Rechnen gewährt, erheben das 
withinetifche Syftem der Inder in den Rang ver nützlichſten Gntvedungen. Wie 
wer es Aber war, eine ſolche Methode aufzufinden, Tann man baraus entnehmen, 
m fie den Genie des Archimedes und des Apollonius von Perga, zwei ber größten 
Beifter des Alterthums, entgangen war". (©. Grelle, Journal für Mathematit 4, 207.) 
Ber den tieffinnigen, ſyſtematiſirenden Geift des indifchen Volls, feinen hohen wiſſen⸗ 
chaftlichen Ruf im Alterthum (davon hieß Indien die Pflanzſchule der Wiſſenſchaften, 
zibri I, 120), feine große Vorliebe für mathematifhe Speculationen (Wöpfe, Journal 
siat. 1863. I, 248), feine eminente Befähigung dazu und feine großen Leiftungen 
arin bebentt, muß eine ſolche That desfelben an fi ſchon für möglich halten. Daß 
en Indern aber diefe großartige, das ganze Gebiet der Arithmetik und der Mathematik 
tberhaupt umgeftaltende Erfindung wirklich zukommt, geht zunächſt daraus hervor, daß 
ie Orientaliften in den 9 indiſchen Ziffern die Grundzüge der Anfangsbuchitaben ber 
utfprechenden Zahlwörter gleichen Werths ertannt haben. (S. Prinfep II, ©. 70, 
Benfeg, Erf und Gruber, Art. Indien, S. 264; Weber, alademiſche Borlefungen, 
). 228; Wöple, Journal asiatique, 1863. I, 73.). Daun fchreiben fie ſich bie Er⸗ 
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findung auch felbft zu; ein arabiſcher Schriftfteller (ſ. Montucla I, 876) fagt, vie 
Inder rühmen fich dreier Dinge: des Buchs Kalilah und Dimna (der arab. Bidpai 
and unfer Reineke Fuchs), ihrer Rechenkunſt und ver Erfindung des Schachſpiels. 
Aber nicht nur fie felbft, fondern eine ganze Reihe ausmärtiger, namentlidy arabifder 
Schriftſteller vom 8. Jahrh. an, erkennen ihnen einftimmig die Ehre der epochemachen⸗ 
den That zu. Der Angelpunct der Bofitionsarithmetit ift die Null; von dieſer fagt 
Brockhaus (Ztſchr. f. d. Kunde des Morgenl. 4. Bd. 78.), fie fei eine echt inbifce 
Erfindung; es liege ihr ver Gedanke zu Grunde, dem Nichts einen Werth zu geben, 
and durch das Nichtfein erft die Vollendung des Etwas zu bewirken. Ueber vie Zeit 
der Erfindung gehen vie Anfichten ziemlich weit aus einanber. Brodhaus fett ben 
erften Gebrauch der Null in das 1.—4. Yahrh. n. Chr. (Ziſchr. f. d. Kunde des 
Morgen!. 4, 83.); man findet fie jedenfalls in aftronomifchen Werten aus bem 4. 
und 5. Jahrh. Wöpte führt aus einem um 504 n. Chr. gefchriebenen Werke die 
Zahl 4320000 fo bezeichnet an: Bier Leeren (Nullen), Zahn (32), Ocean (4). Die 
Inder fchrieben bekanntlich auch ihre mathematifchen Werte in gebundener Yorm; um 
nun für ihre Verſe eine größere Auswahl von Zahlwörtern zu haben, bezeichneten fie 
gewiße Zahlen mit ven Namen von Dingen, die gerade fo oft rorlommen, als vie 
Zahl Einheiten bat. So bedeutet im arithmetifhen Sinn 3. B. Erbe oder Mond 1; 
Augen 2; 3 alles, was gerabe dreifach vorhanden ift oder 3 enthält; Veda 4, weil 
er aus 4 Büchern befteht; Zahn 32, weil der Menſch 32 Zähne hat; Meer 4. Die 
Zahl 23238 tft nach diefer Bezeihnungsweife: Schlange (8), Fener (3), Baar (2) 
Teuer, Paar. Da in dem erften Beifpiel die Null over das Leere genannt iſt, un 
die Zahlen überhaupt nad) ihrem Stellenwerthb auf einander folgen, fo fett dieſe Be 
zeichnung die Erfindung der Pofitionsarithmetit voraus. Thomas (Note on India 
numerals, Journ. asiat. 1863) verfegt fie in die Zeit vom 4—7, Jahrh. und bemen 
daß die neuen inbifchen Ziffern mit Stellenwerth nicht vor dem 7. Jahrh. nachweisher 
feien, was ſich wohl daraus erflärt, daß in Schriftwerten die Zahlen gewöhnlid mi 
Worten ausgebrüdt find. In die Nechenkunft der Inder befommen wir einen Einblit 
durch die Werke des Brahmegupta, Arithmetit und Algebra (im 7. Jahrh. net 
Chr.), und des Bhascara (im 12. Jahrh. n. Chr.), die A. Colebroofe aus des 
Sanscrit ins Engliſche überfegt hat. Die Arithmetit des erfteren enthält: Bruf 
rehnung, Zins und Geſellſchaftsrechnung, die Regel de Tri, Proportionen, Brogre 
fionen, Berehnungen von Dreieden und Biereden, ftereometriihe Aufgaben, Bere 
aungen nad) dem Schatten und in einem Anhang Regeln ver Multiplication, bei 
Quadrirens und Quabratwurzelausziehend aus ganzen und gemifchten Zahlen. Du 
Wenige, was über bie Grundrechnungsarten mitgetheilt wird, reicht hin, um ven fer 
zu überzeugen, daß bier ein ganz anderer Geift herrſcht, als bei den Abaciften. Mu 
fieht, daß ſich der Berfafler der allgemeinen Gefege mehr bewußt ift und deshalb die 
Operationen mit größerer Freiheit und Mannigfaltigkeit ausführt. So werben me 
zere Arten zu multipliciren angegeben, und an dem Beifpiel 235 . 288 gezeigt. 1) De 
Multiplicand wird fo oft wiederholt gefegt, als der WRultiplicator Stellen (integrans 
portions) hat. Dann multiplicirt man mit dieſen einzeln und addirt vie Probudk 
Die Form der Ausführung ift diefe: 



































235 | 2 470 

235 8 | 1880 

255 8 | 1880 
67680 


2) Der Multiplicand wird fo oft wiederholt, als man (nad) Belieben) in IM 
Multiplicator Summanden (component parts) angenommen hat. Vier ift 288 ga 
willführlih, chne daß dadurch ein Nechenvortheil erzielt würde, zerlegt in 9 +8 
+ 151 + 120 und vie Ausführung gektaltet ſich fo: 
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235 9 2115 

235 8 1880 

235 151 85485 

235 120 28200 

67680. 
Kann man, wie der Sommentator hinzufegt, ven Multiplicator in Yactoren zer: 
en und ber Reihe nach damit multipliciren, eine oft fehr bequeme Form, welche 
enfalls ven Bortheil gewährt, daß fie die Addition erfpart.' 4) Kann man ben 
ultiplicator unter den Multiplicanden ſetzen, und von links nad rechts ober von 
hts nad, links multipliciren, wobei aber der Multiplicator immer wiederholt wird. 


er Anſatz war: 
285 


288 
288 
288 

Man multiplicirte num zuerft 200 im Multiplicanden mit 288, dann 30 ꝛc., und 
ınte dabei anfangen mit 2.2 over mit 8.2; das Product ſcheint oberhalb hinges 
wieben worden zu fein; jo geſchah es wenigftens bei den Arabern, für uns ein höchſt 
bequemes Berfahren; rechnete man aber auf einer mit Sand oder Staub beftreuten 
ıfel, wo man die nicht mehr brauchbaren Ziffern leicht verwifhen und durch andere 
ſetzen konnte, fo wurbe die Unbequemlichleit vermindert; fieng man mit dem zu unterft 
benden Multiplicator von rechts nad links an zu multipliciren, fo nähert fi) das 
erfahren dem jett gebräuchlichen, das man, merfwürdigerweife, in feiner einfachen 
sem weder bei den Indern noch bei den Arabern findet. 5) Hat man den Multis 
tcator zu groß oder zu Hein genommen, fo multiplicirt man den Multiplicanden mit 
m Ueberfhuß oder mit dem Mangel und fubtrahirt oder addirt dieſes Product. 
ieſes Verfahren beruht auf ven beiden Formen: 27.28 = 27 (30 — 2) = 27.380 — 27.2 
db 27.28 = 27 (25 + 3) = 27.25 + 27.3; der Gommentator fegt zwar voraus, 
8 man aus Irrthum zu viel oder zu wenig genommen habe; denn gr fügt hinzu, 
an folle dem irrenden Rechner mit dem richtigen Refultat einen Verweis geben; 
lein man kann dieſes Verfahren oft mit Vortheil auch abſichtlich wählen. 

Für das Dividiren wird eine ähnliche Regel aufgeftellt: Der Quotient eines Tivi⸗ 
aben durch einen um eine angenommene Zahl vermehrten oder verminderten Divifor 
ird im Sinn behalten, dann mit der angenommenen Zahl multiplicirt und durch den 
fprünglichen Divifor dividirt, und der Quotient diefer Divifion, abbirt oder fubtra- 
xt von der zuerft erhaltenen Zahl, ift der richtige Quotient. ALS Beifpiel wird ans 
Hührt 300:20; der Divifor wird um 4 vermehrt und man erhält 300 :24 — 12’; 
ieſer Quotient mit 4 multiplicirt giebt 50 und dieſes Probuct durch 20 divibirt giebt 
Ir, was, zu 12’ abbirt, 15, den wahren Quotienten giebt. Hätte man aber ben 
uotienten um 4 Heiner angenommen, fo wäre bie Divifion 300 :16 = 18% ; dies 
st 4 multiplicirt, giebt 75, was mit 20 dividirt 3% ausmacht; zieht man dieſe von 
8% ab, fo erhält man wieder den wahren Quotienten 15. Während im letteren 
Kell mit einer Summe, nämlih mit 16 + 4, wirb im erften mit einer Differenz, 
kämlid 24 — 4 = 20 divibirt. 

Die Brucjlehre, mit der Brahmegupta feine Arithmetit beginnt, wird in 4 Säten 
Aügemacht. (Zähler und Nenner werben, wie bei und, unter einander geftelt, aber 
übt durch einen Etrich getrennt; 3 — 3; bei gemifchten Zahlen ftehen die Ganzen 
den; 7, = : 

3 
Gcirt, führt auf gleiche Benennung zurüd. Bei der Addition werben die Zähler vers 
nigt, bei der Subtraction nimmt man ihre Differen. 2) Ganze werben mit ben 
'ennern multiplicirt und die Zähler abdirt (b. 5. wenn man gemifchte Zahlen in 


) 1) Zähler und Nenner mit dem entgegengefetten Nenner multi 
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unechte Brüche verwandeln wil). 3) Das Product aus den Zählern getheilt durch 
das Product aus den Nennern ift Multiplication. 4) Beide Ausprüde (Brücke) 
gleihnamig gemacht, Nenner und Zähler des Divifors verfegt (d. 5. den Divifor um- 
gelehrt) und dann wird der Nenner des Dividenden mit dem Nenner und fein Zähler 
mit dem Zähler (des Divifore) multiplicirtt. So Divifion." Hier ift entiweber das 
Gleichnamigmachen überflüffig, oder wenn das gefchehen ift, fo hat man bloß nod 
bie Zähler zu bividiren. — Grläuterungen werben eine gegeben, aber Uebungsauf- 
gaben fehlen nicht; 3. B. Sag mir jchnell, was die Oberfläche eines Oblongums ifl, 
in welchem vie Seite (Länge) 10’ und das Aufrechte (Höhe) 70 Sechstel ift. Bor 
einem Rechteck, deſſen Fläche 122’, und deſſen Seite 10% ift, fag mir das Aufrechte. 
Für vereinigte Addition und Multiplication: die Hälfte von "s, "/s von Ye, Yız von Yı, 
Ye von '°%, Ys von “ und dazu noch ao, fagt fehnell, wie body fi das beläuft. 
Es ift die Summe, die wir beftändig einem gelehrten Aftronomen bezablen. ferner: 
Gin Heiner Knabe erhält von einem Kaufmann von einem Golvftüd, kauft dafür _ 
Waaren und handelt damit 6 Tage lang; er nimmt in dieſer Zeit mit Auslage und | 
Gewinn einen Preis ein, welcher an jedem Tage beziehungsmeife der urfprünglicde 
Summe und ihrer Hälfte, ihrem Drittel, Viertel, Fünftel, Sehstel und Siebentel 
gleich if. Wie groß ift der Erlös? Auflöfung: die Vorausfegung wird in Aahle 
bargeftellt, invem der Rechner die Brüche ’/s, /s 2c. unter einander ſchreibt. Dam 
beißt e8 weiter: „ver Nenner 4 multiplicirt mit dem Nenner 2 macht 8; der oben 
Zähler 1 multiplicirt mit dem Nenner 2, addirt zu feinem eigenen Zähler giebt 3; dat 
Reſultat ift %/s; Erlös des 1. Tages. Im gleicher Weife verfährt man dann mit * 
und "/s u. f. f. bis zu "r. Der Erlös des Sinaben tft 1, Betrag des ganzen Gl 
ftüdes, defjen vierten Theil er von einem Kaufmann erhalten hatte“. Zur Einübumy 
der Bruchdiviſion wird eine Aufgabe geftellt, die unter verfchiedenen Formen in alla 
unfern algebraifchen Beifpielfammlungen vortommt: In welcher Zeit werben 4 Sprisg 
brunnen, zugleich fteigend, eine Gifterne füllen, wenn fie dieſelbe einzeln der Reihe 
nah in 1, ”s, "/s, "s, "s Zag vol mahen? Anſatz und Auflöfung find fo ge 
ftaltet: 


Annahme: 111 21 5.1 Ciſterne): 
einzeln dividirt buch: 1 Ya Ya U 
giebt: ı %Yı Mh °. Die Summe hievon ift 12; fo oft wirb die Gr 


fterne in 1 Tag gefüllt; nun, nad der Regel von drei (de tri), wenn fo viele Fib 
lungen in 1 Zag ftattfinden, in welder Zeit 1? 

Annahme: "ı | ı | "ı,d. h. 12:1=1:x Antwort: Yır. In diefem Tel 
des Zages werben alle Springbrunnen zugleich die Ciſterne füllen. 

Die Regel de tri jelbft wird in A Säten vorgetragen: 1) In der Regel de ii, 
(in der vorkommen) Argument (Grund, Urfache, überhaupt das, was etwas fer 
borbringt), Frucht, Yorberung, muß der erfte und letzte Ausdruck ähnlich fein; Fer 
derung, multiplicirt mit ber Frucht (d. h. das 2 mit dem 3 Glied) und bivibirt ver 
das Argument (das 1 Glied), giekt das Product, d. h. die gefuchte Zahl. 2) # 
ber umgetehrten Regel von 3 Ausprüden ift die Antwort Frucht und Argument (dei 
1 und 2 Glied) dividirt Durch die Forderung (3 Glied). Die Schwierigkeiten, weit 
ber Anfat bei Aufgaben mit umgekehrten Verhältniffen varbietet, ift auf dieſe It 
vermieden, indem man die 8 Glieder in der gewöhnlichen Aufeinanderfolge der diredet 
Regel de tri nieverfchreibt und dann die Glieder ver vollftändigen Proportion wi 
rechts nach links liest, wodurch das 3 zum erften und das erfte zum 3 gemait 
wird. 3) Im Fall von mehr (als 3) ungeraven Ausdrücken bis zu 11 findet Ueber 
gang der Frucht auf beiden Seiten ftatt. 4) Das Product der zahlreicheren Art 
drücke auf einer Seite dividirt durch das des wenigeren auf der andern muß als Ab 
wort genommen werben. Bei allen Brüchen findet Mebergang der Nenner in gleiche 
Weiſe auf beiven Seiten ftatt. Um 3 und 4 zu erklären, bedarf es eines Beifpid® 
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Der Commentator giebt folgendes: Das Intereſſe von 100 auf 8 Monate iſt 10; 
gebt das von 60 auf 5 Monate an. Der Anſatz iſt: Angabe 35 
100 60 
10 

Antwort: 10. Verſetzt man 10, heißt e8 weiter, auf bie zweite Seite, fo hat 
ihre Product einen Ausprud mehr, welches, getheilt durch das der wenigeren (auf der 
anderen Seite), nämlid 300, das Intereſſe 10 für 5 Monate giebt. Um ſich ven 
Anfag und die Ausrechnung zu erklären, darf man nur die aus der Aufgabe folgende 
3 Zn = = bilden, woraus fich ergiebt x = nt 
Quotient ber Regel entfpridit. 

Der indiſche Anſatz, welcher dem reefifchen auffallend ähnlich ift, Hat ven Vor⸗ 
theil, daß man eigentlidy nur die Aufgabe in Form ber beiden Reihen hinzufchreiben 
brauchte. Man hatte fi dann blos zu merten, welches Glied auf die andere Seite 
binübergejchafft werden mußte, ein Vorgang, der bei dem reefifhen Sat wegfällt. 
Dr Mechanismus tft aber bei der einen Form fo groß als bet der andern. 

Den Übrigen Inhalt der Arithinetif des Brahmegupta müßen wir übergehen, aber 
noch erwähnen, daß auch die fechzigtheiligen Brüche darin vorkommen; ob fie die Inder 
von den Griechen oder dieſe von jenen befommen haben, ift nody zu ermitteln. 

Die Arithmetit des Bhascara, Lilavati, d. i. reizend, köftlich betitelt, beren Abs 
fafjung in bie Mitte des 12. Jahrh. fällt (Colebrooke, Dissertation III.), hat große 
Aehnlichkeit mit der des Brahmegupta, ift aber vollftändiger. Die Regeln find wenig 
zahlreich , kurz, ohne Beweiſe; der Gang der Ausrechnungen wird durch beftinmt ges 
faßte und allgemein gehaltene Angaben bezeichnet. Bei der Multiplication insbeſondere 
äberrafcht wieder die Mannigfaltigleit ber Formen. Die Einleitung, welche Erklärungen 
der Münzen, Maße und Gewichte enthält, beginnt mit einer frommen Herzensergiegung 
des Verfaſſers, an die ſich eine naive Beurtheilung feines eigenen Wertes anfchließt. 
„Nachdem ich mic, fagt er, vor der Gottheit gebeugt habe, deren Haupt ähnlich dem 
eines Glephanten ift, deren Füße mit Göttern verziert find; bie, wenn fi) ber Ges 





Proportion welcher 


danke zu ihr erhebt, ihre Getreuen von Noth befreit und ihren Verehrern Glüdjelig- 


keit verleiht, lege ich diefes leichte Rechnungsverfahren dar, wonnevoll durch feine Ele⸗ 
ganz, Har durch die bündige, weiche, fpradhrichtige und den Gelehrten wohlgefällige 
Rede.“ Die Abhandlung felbft beginnt mit einer nochmaligen Erhebung feines Herzens 
zur Gottheit: „Gruß dem Ganeſa, ſtrahlend wie der blaue und fledenlofe Lotus, und 


fih ergötzend an der zitternden Bewegung der dunkeln Schlange, welde ſich ohn 


Unterlaß in feinem Hals herumwindet.“ In mie weit bie Arithmetik des Bhascara 
obiges Selbftlob vervient, Tann nur jemand ermeſſen, ver fie in der Urfprache zu 
leſen verſteht. Doch hat die ganze Behandlung auch in der Ueberſetzung etwas eigens 
thümlich anziehenves, das aber bei einem kurzen Auszug nicht wohl fühlbar gemacht 
werben Tann. 

Die „wonnevolle Arithmetik“ beginnt mit der Numeration, bei weldyer vie Zahls 
Wellen, vie „regelmäßig in zehnfacher Proportion” von rechts nach links auffteigen, 
von 1 bis 100 Zauf. Billionen benannt werden. Dann folgen 8 arithmetifhe Grund» 
sperationen, wozu außer den 4 Species no das Potenziren und das Quadrat und 
Gubitmurzelausziehen gerechnet werden. Die Addition und GSubtraction erlevigt der 
Berfafjer mit dem kurzen Say: Man nimmt die Summe ober die Differenz ber Ziffern 
nach ihren Stellen von rechts nach links, over von links nad rechts. Dann folgt fos 
glei eine Aufgabe: Theure, verftändige Kilavati, fage mir, wenn bu im Abbiren und 
Subtrahiren geſchickt bift, die Summe von 2, 5, 32, 198, 18, 10 und 100. Der Anfak 
bat bei dem Sommentator die Form: 
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Summe ver Ginheiten 2, 5, 2, 3, 8,0,0.... . 20 
— — Zehner 3,9 1,1 0 .... 14 
— — Hunderter 1,0, 0, 1 2 
Summe der Summen 360 
Für die Multiplicatien giebt der Verfaffer neh andere Formen an, ale Brahmes 
gupta, die er an folgender Aufgabe zeigt: Schöne, theure Tilavati, die du Augen haft, 
wie ein junges Reh, fage mir, welche Zahlen herausfommen bei 135 multiplicirt mit 
12, wenn du die Multiplication durchs Ganze unb durch Theile, durch Subbivifion 
(d. 5. durch Factoren), durch Abfonderung der Stellen, d. h. wenn man mit jever 
Ziffer des Multiplicator® den darüber geſchriebenen Multiplicanden multiplicirt, Tennfl. 


Tie Einheiten der Producte ftehen unter, die Zehner über 
der Diagonale; die gleichnamigen Ziffern ftehen immer zwiſchen 
je 2 Diagonalen und werben beim Zufammenzählen addirt. 





I. 12 12 22 IH. 135 185 IV. 135 20 2700 
13 5 1 2 135 8 1080 
12 60 270 1620 
3 6 135 


16 20 1620 | 

In No. IV. wird ftatt mit 12 mit der Differenz 20-8 multiplicirt. Die übrigen 
Formen bat auch Brahmegupta. Die Divifion wird aud hier ungenügend mit dem 
Sat abgemadt: „Die Zahl, welde, mit dem Divifor multiplicirt, auch die letzte Zahl 
des Dividenden ausgleicht (d. h. das Product dem Dividenden gleich macht), ift Quotient 
in der Divifion; wenn es angeht, verkleinere Divifor und Dividenden mit berfelbes 
Bahl und ſchreite zur Divifion.” Ein Gommentator befchreibt die Divifion 1620:12, 
ohne eine beftimmte Form anzugeben. „Die höchſten Stellen des Dividenden, 16, 
getheilt durch 12, geben den Quotienten 1 und 4 darüber; nun wird 42 die hödfe 
überbleibende Zahl; mit 12 getheilt, giebt fie den Quotienten 3, welcher neben ve 
vorbergehenven Quotienten gefett wird, bleibt 60: getheilt durch 12, giebt 5, um 
neben das frühere gejegt, den ganzen Quotienten 135.” Dieſes Berfahren flimmt m 
Princip ganz mit dem unfrigen überein. 

Die Brüche werden behandelt, wie bei Brahmegupta. Die Beifpiele find abe 
zum Theil verwidelter und erinnern, wie das folgende, an peftalozziihe Aufgabe: 
%/a von "ıe des '/s von °s von ”s der Hälfte eines Dramma wurde von jemand einem 
Dettler gegeben; ſag mir, wenn du in der Subrivifion der Brüche bewandert biſt 
wie viel der Geizhals gab? Alle 8 Operationen, welde mit den Ganzen vorge 
nommen werden, werben aud auf vie Brüche angewendet. Auch die Null wird wieder 
den 8 Species unterworfen und das Ergebnis in befonvern Sätzen ausgeſproches, 
3. B. In der Addition macht die Null die Summe der abditiven Zahl gleidy (d. } 
läßt fie unverändert); eine beftimmte Zahl durch Null vividirt, jagt der Gommentaten, 
wird unendlich groß 2c. Den allgemeinen Sägen find Uebungsbeifpiele Hinzugefügt 
Für Aufgaben, wo eine Zahl durd) das Ergebnis beſtimmt werden fol, weldyes mas 
ſchließlich durch eine Reihe von Operationen, die man nad einander mit ihr vorge 
nommen, erhalten hat, führt der Verfaſſer zwei neue Auflöfungsmethopen an, die 
Inverſion und die Pofition, oder wie man fie fpäter hieß, die Regula falfi; vie erftere wird 
in der Schule nody angewendet; die zweite, jet weniger gebraucht, fehlte früher faſt i 
leinem Rechenbuch bis ins 17 und 18 Jahrh. herein. Das Verfahren bei der Inverſion be 
ſchreibt Bhascara fo: „Wilft du eine Zahl finden, wenn eine gegeben ift, fo mache 
den Divifor zu einem Multiplicator, Ddiefen zu einen Divifor; das Quadrat ar 
Wurzel, diefe zum Quadrat; verwandle negativ in pofitiv und pofitiv in negativ;" d.b. 
von ber gegebenen Zahl ausgehend, nimm Schritt für Schritt immer die entgegar 
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gefeßten Operationen “von benjenigen vor, welche man gemadıt hat, um auf die ges 
gebene zu kommen. Der Berfafler zeigt die Inverfion an folgender Aufgabe: „Nie: 
liches Mädchen mit ven bebenden Augen, fage mir, wenn du bie richtige Inverſions⸗ 
methode kennſt, welde Zahl, multiplicirt mit 3, addirt zu “4 des Products, getheilt 
durch 7, reducirt durch Subtraction von '/s bes Duotienten, dann multiplicirt mit fi 
felbft, 52 von dem Product abgezogen, vom Reſt die Duadratwurzel genommen, 8 
abbirt und bie Summe durch 10 getheilt 2 giebt." Im der Auflöfung werben zuerft 
die Angaben gejest: Multiplicater 3, abbitiv %, Divifor 7 ıc., und dann heißt 
e8, wenn man vorfhriftsmäßig verfährt, fo ift die gefuchte Zahl 28. Zur Erflärung 
ift weiter nichts gejagt. Wie würden etwa fo auflöfen: bie gegebene Zahl ift 2; nad 
der Aufgabe ift fie der Onotient einer Divifion, deren Divifor 10 ift, alfo ift ver 
Dividend 20; Dies ift eine Summe, deren einer Summand 8, ber anbere alfo 
20—8=12 ift. 12 ift aber entftanden durch Ausziehung der Quadratwurzel aus einer 
gewißen Zahl; diefe muß demnach 144 fein. Dies ift der Reſt einer GSubtraction, 
deren Subtrahend 52 ift, folgli muß der Minuend 196 fein zc., bis man enblidy 
28, die geſuchte Zahl, erhält. 

Die Regel der Bofition wirb fo beſchrieben: Irgend eine willkührlich angenom⸗ 
mene Zahl wird behandelt, wie die vorliegende Aufgabe es beſagt; multiplicirt, divi⸗ 
dirt, potenzirt oder um einen aliquoten Theil ihrer ſelbſt vermindert; mit dem was ſo 
herauskommt, wird das Product der gegebenen Zahl in die angenommene dividirt und 
der Quotient iſt die geſuchte Zahl. Z. B. „Aus einem Haufen reiner Lotusblüten 
wurde /, Ys und '/s beziehungsweiſe den Göttern Siwa, Viſchnu und der Sonne 
dargebracht. Die Übrigen Lotusblumen wurden dem ehrwürdigen Lehrer gegeben; 
fag ſchnell die ganze Zahl ver Blumen." Die Auflöfung ift kurz fo gefaßt: „Annahme: 
Ya, "/s, "eo, Ys. Nimmt man die Zahl 1 an und verfährt wie oben, fo findet man 
120.” Zieht man von 1 die Summe der gegebenen Brühe = "'"ıso ab, fo bleibt 
übrig ızo = "20; dieſes "/20o ift nad ber Aufgabe = 6; alfo ift das Ganze = 120; 
man kann aber auch die Proportion bilden ’so:1=6:x, dannift x=6.1:"/so — 120, 
d. 5. die gefuchte Zahl wird gefunden, wenn man bie gegebene (6) mit der angenoms 
menen 1 multiplicirt und das Product burdy die Zahl dividirt, welche man erhält, 
wenn man die beliebig angenommene Zahl, die Pofition oder eigentlih Suppofition, 
vorfehriftemäßig behandelt hat. Hätte man ftatt 1 irgend eine andere Zahl, 3.3. m 


gejegt, jo müßte m mal mehr übrig bleiben als bei 1; im vorliegenden Fall alfo Er 


und man hätte nun wieber 5: m=6:x, alfo wienad der Reglx—=6m: 5 —= 120. 


Die Kegel de tri behandelt Bhascara gerade wie Brahmegupta und es find jogar 
bie Aufgaben zum Theil diefelben. Den Proportionen folgen verichievene Arten von 
praftifchen Aufgaben, wie Zins⸗, Geſellſchafts-, Kaufs⸗ und Allegationsredhnungen, 
an die fi die Permutationen und Combinationen, die arithbmetifhen und geometrifchen 
Progreſſionen, geometrifhe und ftereometrifche Berechnungen, Buchftabenrehnung und 
Wgebra anfchliegen. Die theoretiihe Behandlung wie die Auflöfung praftijcher Auf⸗ 
gaben durch Proportionen, durch die Inverfion und Bofition, ftimmt im ganzen mit 
Brahmegupta überein, fo daß der Fortſchritt von biefem bis zu Bhascara nicht bes 
deutend zu fein jcheint — Die indiſche Rechenkunſt wurde zunächſt den benachbarten 
Arabern mitgetheilt. Im %. 773 kam eine Geſandtſchaft aus Indien an den Hof des 
Khalifen Almanfor zu Bapdab, der Frievensftadt, und brachte neben aftronomifchen 
Tabellen wahrfcheinlich audy eine Abhandlung über die praktifche Arithmetik vahın, die 
man für leicht, fchnel und finnreidh erklärte und die, wie ein fpäterer arabiſcher 
Schriftſteller fih ausprüdt, ein fchöpferifches Talent, überlegene Urtheilstraft und 
nen erfinderifchen Geift bemeife (Wöpke, 238 und 480). Auf diefe Arbeit grüns 
dete ein berühmter arabifcher Matbematiter, Mohammen Ben Mufa (in der 
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1. Hälfte des 9. Jahrh.), mit dem Beinamen Altharizmi, weil er aus bem Dorf 
Kharizm ftammte, feine weit verbreitete Arithmetit, in der es ausbrädlich heißt, daß 
die Inder die Numeration mit 9 Zeichen ausführen, die dazu dienen, die größte und 
die Heinfte Zahl auszubrüden, um Mühe und Arbeit zu erleihtern (Cantor ©. 269). 
Algindi aus dem 9. Jahrh. fehrieb eine beſondere Schrift über die indiſche Arithmetit. 
Ein um 950 in Nordafrika lebender Schriftfteller führt eine frühere Arbeit von fid 
über die indifhe Rechnung, unter dem Namen Gobär over Staubrechnung an (Reis 
naud bei Wöpte, 239); der berühmte arabifche. Arzt Avicenna (geb. 978) berichtet, er 
babe die indifche Arithmetik bei einem Delbändler in Bokhara gelernt. Darüber, daß 
die Araber ihre Rechenkunſt von ven Indern erhalten baben, kann alfo wohl ten 
Zweifel fein. Ungefähr in verfelben Zeit aber, in welcher fie mit der indifchen Wiſſen⸗ 
ichaft bekannt wurden, lernten fie auch die griehifchen Mathematiker kennen, weshalb 
es nicht zu verwundern ift, wenn fi aud Anfchauungen der letteren in ihren Werten 
abfpiegeln. Wöpte (Journ. asiat. 1863.1. S. 489) führt eine Reihe arabifcher Schriften 
an, welde auf die Abhandlung des Mohammed Ben Mufa folgten. Diefe felbf 
glaubt man in einer lateinifchen Ueberfegung oder Ueberarbeitung des engliſchen Möncht 
Adelhard von Bath, aus der 1. Hälfte des 12. Jahrh., der wiffenfchaftliche Heilen 
nad Spanien, Aegypten und Arabien gemadt hatte, wieder zu erkennen (Gant. 268, 
Wöpke, ©. 481). Da uns der Tert nicht zugänglich geworben ift, fo theilen wir nad 
Gantor die Inhaltsanzeige mit. Zuerft wird die Numeration mit den 9 Ziffern um 
der Null ausführlich befprodhen; hierauf kommen 6 Species: das Addiren, Subtre 
biren, Mediren (d. i. Divifion durch 2), das Dupliren (Multiplication mit 2), 
das Dividiren und endlich die fechzigtheiligen Brüche. Beim Addiren, Subtrahire 
und Dupliren. wird links, beim Mebiren aber rechts angefangen, alſo in einer unſeren 
Berfahren entgegengefetten Drbnung. Neu ift die Neunerprobe, die wir weder td 
Brahmegupta nody bei Bhascara. gefunden haben. Wöpke, Journal asiatique, 1, 1), 
meint, fie fei indifchen Urfprungs, Taylor (f. Gerhardt, Marimus Planudes ©. V) 
fagt aber, die Hindus fcheinen fie nicht gefannt zu haben; pofitive Beweife-für bie 
eine ober die andere Anficht kennen wir nicht; aber man wird muthmaßlich fagen lönnen 
daß die Erfindung der Neunerprobe mehr den Indern mit ihrem feinen Zahlenſim, 
al8 den Arabern zuzutrauen fei. Unter den von Wöpke angeführten arabifchen Schriften 
befinvet fi audy eine von Ali Ihn Ahmed Almagami aus dem 11. Jahrh. In 4B 
bern werben die Grundoperationen bis zum Wurzelausziehen 1) mit ganzen Zable, 
2) mit Brüden, 3) mit Ganzen und Brüchen und 4) mit den Gravden und Minuten 
(d. h. den ſechszigtheiligen Brüchen) gelehrt, ohne aber, wie der Verfafler bemerkt, die 
Regeln durch geometrifhe Demonftrationen zu begrünben, um nicht zu weitläufig za 
werden. Wir begnügen uns, ein prar Redyenformen hervorzuheben, denen wir hier zum 
eriten Dial begegnen, die aber ohne Zweifel viel älter find und wahrſcheinlich [cher 
in der indifchen Literatur nachgewieſen werben können. Die Multiplication 324 . 753= 
243972 wird folgendermaßen ausgeführt: 
43 Die oben am Rand herumjtehenven größeren Ziffern ftellen pas Pr 
309 buct dar; die von ihnen eingefchlofienen MHeineren find ſolche, vie im Laufe 
99797 er Ausrechnung auf der mit Staub bebedten Tafel, deren man fid weil 
2159629 urſprünglich babei beviente, nach und nach wieder verwifcht und ſchließlch 
3294 durch die Randzahlen in geraber Linie erfegt wurden; der Muftiplicater 
753 753 wird fo oft gefett, als ver Multiplicand Summanden hat, umd zwar 
758 fo, daß feine Einheiten jebesmal unter ven zu multiplicirenden Sum 
153 manden zu ftehen kommen, um barnady die Stellen der Ziffern im Pr⸗ 
duct leicht zu beftinmmen. Die Operation fängt links an mit 7.3=2l; 
dann fommt 5.3=15; 5 fteht über dem Multiplicator 5, und 1 wird zu dem 1 
21 addirt, woher das 2 kommt, das über dem 1 ſich befindet, auf der Staubtafel 


aber an bie Stelle ves 1 gefekt wurde; qzulegt bat man 3.39, ummittelbar Bbr : 
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3; fo it mm 3 mit 753 multiplicirt; auf ähnliche Weife gejchieht dies bei den 3 
Übrigen Summanden. Gine andere Multiplicationsform if die mit Parallelogrammen, 
die oben ſchon erwähnt worben ift, nur gehen hier die Diagonalen von lints oben 
nad) rechts unten. Als Divifionsbeifpiel wird 2852: 12 gegeben und fo ausgeführt: 

Diefes Verfahren entfpriht unferem Weberfihbivibiren, 


12 nur find hier bie verrechneten Ziffern nicht durchſtrichen. Die 
498 Ganzen des Quotienten ftehen 2 mal, zuerft über dem Divi- 
237 237 denden und dann auf der Seite, in der gemifchten Zahl 
2862 8 237%ı2, die den Gefammtguotienten barftellt und nad} in— 
12 2. viſcher Weife geſchrieben ift; der Divifor iſt beijeder Partial: 
12 divifion unter dem Dividenden nach rechts vorgerüdt. Bei der 
13 Multiplication des Quotienten mit dem Divifor geht man von 


Tinte nad) rechts, fubtrahirt fogleich jedes Theilproduct und 
ſchreibt den Reſt an feine Stelle über den Dividenden. Man fängt alfoan: 2.1=2, 
von 2 abgezogen bleibt Nichts; 2.2=4, von 8 abgezogen bleibt 4, was in gleicher 
Linie über 8 fteht; bei der nächſten Divifion ift der Dividend 45; der Quotient 8; 
man multiplicirt nun wieder 3.1=3, von 4 abgezogen bleibt 1, was über 4 gefegt 
wird; 3.2=6, von 15 abgezogen Bleibt 9x. 

"Die Eſſenz der Rehentunft von Mohammen Beha⸗-eddin ben Agoffain ans 
Amul (in Syrien); arabiſch und beutfch herausgegeben von Dr. H. F. Neſſelmann, 
Berlin bei ©. Reimer 1843“, aus dem 16. Jahrh., kann gewißermaßen als Schluß⸗ 
fein der bisherigen Entwicklung der arabiſchen Rechenkunſt angefehen werben, infofern 
das Buch heute noch in Vorderaſien und namentlid in Inbien in großem Anfehn und 
das einzige Schulbudy für die Algebra fei, die and) darin enthalten if. Es fol, nad 
bes Berfafiers Plan, das Nothwendigſte der Rechenkunſt erhalten, „beren Weſen fo 
erhaben, deren Rang fo hoch, deren Aufgaben fo zierlih, deren Beweiſe fo feft find.“ 
Der Anfang wird gemadt „Im Namen Gottes, des Barmberzigen, des Erbarmers; 
— deſſen Gnabenfonne feine Zahl begränzt und befjen ohne Ende mwieberholte Theis 
ungen zu feinem Ende führen; nady welchem (fich nennen darf) der Arme in Ber 
gleidy zu Gott, dem reihen, Beha-eddin Mohammed, Sohn des Alyofjain aus Amul, 
ven Gott der Erhabene möge ſprechen laſſen, was ſich ald wahr erweist am Tage, da 
Rechnung abgelegt wird." Nach einer kurzen Ginleitung, welche ven Begriff ver Zaht 
amd der Rechenkunſt entwidelt, werben bie früher ſchon genannten Species in ganzen 
Zahlen dargeftelt. Beim Addiren und Dupliren, Subtrahiren und Addiren, gehen 
die Operationen von rechts nach links; e8 wirb aber bemerkt, daß man fie auch nach 
der entgegengefegten Richtung vornehmen könne, was übrigens wegen des Wegftreis 
chens und Gorrigirens unnüge Weitläuftigkeiten veranlaffe. Der Berf. zeigt das letz⸗ 
tere Verfahren an folgenden Beifpielen: b 

















1. Addition. 2. Berbopplung. 3. Halbirung. 
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de Muftiplication ift wieder mit großer Ansführlichteit behandelt. Es werben 
namentlich bei 2 Factoren alle möglichen Fälle unterſchieden, 3. B. Einer mal Giner, 
Nichteiner mal Nichteiner, 3. B. 70.900; einfache mal zufammengefegte Zahlen x. 
Suterefjant find für uns „bie eleganten Regeln, welde zur Auflöfung ausgezeichneter 
Aufgaben führen.“ Wir begegnen ihnen wieber bei den Kriftligen Schriftftellern des 


Ir 
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Abendlandes, vom 15. Jahrh. an; ihr Zweck war zum Theil, die Erlernung des Ein⸗ 
maleins wenigſtens für die höheren Einheiten zu umgehen; praltiſch gewähren ſie 
keinen beſondern Vortheil, indem man ſich viel leichter mit dem Einmaleins, als mit 
dieſen Regeln vertraut macht. Doch haben ſie wirklich etwas elegantes und deshalb 
wollen wir einige davon anführen. Beweiſe giebt das Buch nicht. 1) Regel für die 
Multiplication zweier Zahlen zwiſchen 5 und 10. Nimm ben einen Factor 10fach und 
fubtrahire davon das Product desfelben in ven Ueberfhuß der Zahl 10 über ven an- 
bern Factor. Es fei z. B. 8 mit 9 zu multipliciren; man fubtrahirt von 90 pas 
Product 9.2, oder von 80 das Product 8.1, fo ift der Reſt in beiden Fällen 72. 
Die Richtigkeit der Regel ergiebt ſich leicht, wenn man den einen ober ben andern 
Factor als Differenz darſtellt 8.9=(10—2) 9=90 — 2.9 = 10.9 — (0 — 
8).9; diefe Form entjpriht genau der Regel. 2) Addire die beiven Factoren, nimm 
den Ueberfhuß der Summe über 10 zehnfach und dazu addire das Product ber Ueber: 
fhüffe ven 10 über jeden Factor. So findet man 7.8, indem man 7 und 8 abbut, 
giebt 15; den Ueberſchuß über 10 mit 10 multiplicirt giebt 50; dazu 2.3—6, d.h 
bie Ergänzung beider Zahlen zu 10 mit einander multipliciet giebt 56. Denn: 8.7 
— (10-2) (10-3) —10.10— 2.10—3.10+2.3=10. 10 — (10—8) 10- 
(10—7) 10 +2.3=10.10—10.10+8.10—10.10+7.10+2.3=(8+7- 
10) 10 +2.3, wie vie Kegel es befagt. 3) Um mit Ginern in eine Zahl zwiſchen 
10 und 20 zu multipliciren, addire man wieder die beiden Factoren, nehme ven Leber 
ſchuß dieſer Summe über 10 zehnfah und fubtrahire hievon das Product aus be 
Grgänzung ber Heinern Factoren zu 10, in die Einheiten der größern. Es fei 8.14 
zu ſuchen. Es ift 8.14= (10 —2) (10 +4)=10.10—2.10+4.10 —2.4= 
100 — (10—8)10 + (14— 10) 10 —2.4=100 — 100 + 8.10 + (14 — 10). 
10) —2.4= (8 +14— 10) 10— (10— 8)4, welde Form der Negel gemäß 112 
giebt. 4) Um 2 Zahlen zwiſchen 10 und 20 zu multipliciren, wie 3. B. 12.1, 
addirt man bie Einer des einen zum ganzen andern Yactor, nimmt bie Summe zehr 
fach und addirt dazu das Product der Einer in die Einer. Man nimmt alfo 12 +3 
oder 13 +2 = 15; 15.10 :=150, dazu addirt 2.3=6 giebt 156. Denn: 12.3 
= (10+2) (10 +3)= 10.10 +2.10+3.10+2.3—=(10 +2 +3) 10 +2.) 
=(12+3) 10 +2.3 oder (134 2) 10 +2. 3=156, nad) der Regel. 5) Van 
du irgend eine Zahl mit 5, 50, 500 ꝛc. multipliciren folft, fo nimm ihre Häljte 10, 
100, 1000fach 2c. und für den Brud die Hälfte deſſen, was du für Die ganze Zahl 
genommen haft. 6) Sol eine Zahl zwiſchen 10 und 20 in eine andere zwifchen Ü 
und 100 multiplicirt werden, fo multiplicire tie Einer der Heineren in die Anzahl 
Zehner (der größeren), abdire zum Product die größere, nimm die Summe 10jud 
und addire dazu das Product der Einer in die Einer. 3. B. 12.26; du addirſt 
+ 26; nimmft 30 zehnfady und führft Die Operation zu Ende, fo fommt 312 herauk. 
Beweis: 12.26= (10 +2) (20 +6) = 10.20 + 2.20 + 10.6 +2.6= 10.9 
+2.2.10+10.6+2.6=(2.2+20+6) 10 +2.6—312. 7) Wenn du irgen 
eine Zahl in 15, 150, 1500 multipliciren ſollſt, addire zu ihr ihre Hälfte, nimm tet 
Reſultat 10, 100 over 1000 mal, und für den Bruch nimm die Hälfte deſſen, ma} 
du für die ganze Zahl genommen haft. 3.8. 24.15 = (24 + 12) 10 — 360; dem: 
24.15=241(10 +5) =24.10+24.5= 24.10 + *%.10=(24+ 43) 10. Eberje 
iſt 47.150 == (47 + 23) 100 +1,»..100 = 7050; denn: 47.150 = 47 (100 4 50)= 
47.100 +47.50= 47.100 + = (47 + *7%) 100 = 47 + *% +") 10= 
(47 +23) 100 + a = 7050. 8) Eollen 2 zweiziffrige Zahlen von gleichen Zehner 
zwifchen 20 und 100 multiplicirt werden, fo „addire die Einer der einen Zahl zu te 
andern, multiplicire die Summe in die Anzahl der Zehner, nimm das Proruct 10jx4 
und addire dazu das Protuct der Giner in die Einer. 3. B. 23.25; du maltiph: 
cirft 28 mit 2, nimmt 56 zehnfach und mendeft die Negel volftändig an, fo femmt 
575 heraus.” Der Beweis wird auf Ähnliche Weife geführt wie oben. 9) Sind die 
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ehner ungleich, fo multiplicire die Zehner der Heinern in bie ganze größere Zahl, 
»ire dazu das Product der Einer der kleinern in bie Zehner der größern, nimm bie 
'umme 10jady und lege bazu bad Product ber Giner in bie Einer. 3.8. 28.34; 
dire zu 68 neun, und zu 770 zwölf.“ Neben biefen Regeln werben auch Kunft- 
Affe aufgeführt, vie wirkliche Abliirzung und Grleichterung gewähren und auch jet 
x angewendet werben, wie z. B. wenn einer der Factoren ein einfacher Bruchtheil 
‚a 100 ober 1000 ift, daß man bann zuerſt mit dem Nenner dividirt und hierauf’ 
it 100 oder 1000 multiplicirt. So ift 25.24 = "4. 100.24 = '% .100= 600; 
5.82 = "/s . 1000.32 = 1000 . 4000 u. f. f.; oder wenn ein Factor in an⸗ 
te zerlegt werden kann, daß man bann mit biefen ber Reihe nach multiplicirt, was 
r arabifche Schriftfteller für einen fpeciellen Fall fo ausprüdt: Berbopple die eine Zahl 
a oder mehrere mal und halbire die anbere in demfelben Maße. 3. B.: 25.16= 
5.2.2) 4=100.4=400 x. ıc. Bei größeren Zahlen, bemerkt er, müße man 
4 mit Schreiben helfen und es werben nun Regeln für vie verſchiedenen Bälle ans 
geben. Das Schema für einen einziffrigen Multiplicator, wie bei 5.62043 ift dieſes: 





son. Unter den verſchiedenen Arten bes Anſatzes erwähnt er auch die des Umgür⸗ 


28, worunter er wahrjcpeinlich bie oben ans Wöpte mitgetheilte verfteht, bei welcher 
18 Product am Rand der Rechnung herumfteht und dieſe eigentlich umgürte. Am 
Tannteften fei die des Netzes, b. h. mit Rechtecden und Diagonalen, die wir ſchon 
wãhnt haben. j 

Bei der Divifion, „welde die Auffuhung einer Zahl ift, vie fi zu ber Gin 
it verhält, wie der Dividend zum Divifor, und das Umgelehrte der Multiplication 
„* entjpridt die Anorbnung im wefentlihen unferem Unterfihbividiren. Der Ber . 
fier führt 975741:53 fo aus: 

1 84 1 und 11 von 53 Theilen, wenn 58 als Ginheit gefegt wird. 
— Der Quotient ſteht oben, der Diviſor unten und wird 





9 5|7|4 | 1 | bei jeber einzelnen Divifion um 1 Stelle nach rechts aufs 
5 wãrts vorgerüdt. Multiplicirt wird von links nad} redits, 
I wie beim Ueberſichdividiren, alfo immer zuerft 5 und dann 
4 3; in biefer Orbnung werben auch bie Theilprobucte ab⸗ 


gezogen. Der Schritt zu unferer gegenwärtigen einfadheren 
Anordnung war von biefer Form aus nicht mehr groß. 
— Die Brühe werben durch diefelben Grundrehnungen 
hindurchgeführt, wie die Ganzen. Die Behandlung ift 
gedrängt, aber doch umfaifend, und fogar nicht ohne mer 
| thodiſche Rüdjichten. Der Abſchnitt beginnt mit 3 Vor⸗ 
bereitungen; die erfte giebt bie möthigen Definitionen, bie 
Regel für das Auffinden des gemeinſchaftlichen Theilers 
und für das Schreiben der Brüche nad ber inbifchen 
3 Weiſe; bie zweite lehrt den gemeinſchaftlichen Nenner fin⸗ 
| den; beifpielweife wird er für die Brüche "2, *4 ıc. bi 
1| Yo berechnet. Als man wegen ber verſchiedenen dabei 
35 3 | einzuflagenden Wege „ven Beherrſcher ber Gläubigen, 
3 
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Alt (Heil über ihn!)*, gefragt habe, fei bie Antwort von 
| ihm gegeben worben: „Multiplicire die Tage der Woche 
und die Tage des Jahres!“ d. h. wohl nichts anderes, 
als man folle die Nenner ‘mit einander multiplieiren. Die 
3. Vorbereitung zeigt die Verwandlung gemiſchter Zahlen 
in unechte Brüche und umgelehrt. Nım folgen die vers 
ſchiedenen Species ſelbſt in kurzen, meift ganz Haren Res 
geln, die alle möglichen Fälle berüdjihtigen, bargeftellt. 
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Die Beweiſe habe Beha⸗ebdin in einem großen bis jetzt aber unbelannt gebliebenen 
Werte: „Der Dcean der Rechenkunſt“ Beibringen wollen. Der übrige Inhalt des 
Heinen zierlihen Werkchens iſt durchaus praltifcher Natur. Die Berechnung ber ver 
ſchiedenen Aufgaben geſchieht durch die Proportionen, durch die Regula falfi, durch 
die Umkehrung (Inverfion) und endlich auf algebraifche Weile. Daß dem Berfafler 
auch ver formale Nuten des Recdyenunterrihts zum Bewußtfein gelommen war, ſieht 
man an ber Ueberfchrift des legten Capitels: „Zerftreute Aufgaben, welche ven Geiſt 
der Lernenden fchärfen und in ber Auffuchung des Unbelannten befeftigen follen.” Der 
religiöfe Sinn des Berfaflers zeigt fih, wie am Anfang, fo dur das ganze Bad 
hindurch. Am Ende des Gapitel® über die Proportionen heißt c8: „Dieſes iſt vor 
großem Nuten. Behalte es! Er ift der, der um Hülfe gebeten wird." Nach dem 
Abſchnitt Über die Umkehrung ruft der Berfaffer aus: „Gott tennt die Wahrheit befjer;’ 
und am Schluß, wo er den Leſer anredet: „Wiſſe, o Bruder, vu ebler, der bu mad 
den Roftbarkeiten der Aufgaben verlangt haft,“ bricht er in den Ausruf aus: „Lob fa 
- dem Herrn, der die Vollendung begünftigt und zum Schluß geholfen hat.“ 

Wir haben früher die Gefchichte der auf den Abacus ſich ftügennen Rechenkunſt 
Bis in das 12. Jahrh. verfolgt. Von da an verfchwinden vie abaciftifchen Schrift 
fieller. Bei den neuen arithmetifchen Werken trifft man zwar auch manchmal bes 
Titel Abacus, aber das Wort ift dann in dem verallgemeinerten Begriff ald Rechen 
Zunft überhaupt aufzufafen. Diefeift nun nicht mehr bie römifche, ſondern bie inbifd 
arabifche, die Pofitionsarithmetit, und die darüber gejchriebenen Abhanplungen führen 
gewöhnlich den Zitel Algorismus, Algoariemus, Algorithbmus'zc. in verfchiebenen 
Variationen (f. Reinaud und Gantor 266; Wöpke, Journ. asiat. I, 519.). Das Wort 
wird abgeleitet von Alfharizmi, einem Beinamen bes oben genannten Mohammed bes 
Muſa, deſſen Werk über die indiſche Arithmetit unter ven fpanifchen Arabern ver 
zugsweife benugt und durch fie den abendländiſchen Chriften zuerſt befannt geworben 
zu fein ſcheint. Zunächſt haben wohl nichtarabiſche Gelehrte in Spanien die Be 
mittlung übernommen. So ift eine ber älteften Abhandlung über den Algorithumd 
(Liber alghoarismi) von dem Juden Johannes von Sevilla aus ver 1. Hälfte 
des 12. Jahrh. Wöpfe (Journ. asiat. 1863, I, 519.), hält fie für eine ven Bebärk 
niffen feiner Zeitgenofjen angepaßte Ausgabe ver Arithmetik des Altharizmi. Dam 
reisten damals viele Gelehrte nad) Spanien, befonders nad) Toledo, um Künfte md 
Wiſſenſchaften der Araber zu ftubiren und durch lateinifche Ueberfegungen weiter zu 
verbreiten. Aus England kamen 3. B. Adelhard von Bath, 1130, der den Algorit- 
mus de numero Indorum überjegte; ihm folgten Robert von Reading, 1144; Bi 
helm Shelley, 1145, und Daniel Morley, 1150 (Wöpte, ib. 518). Gerhard von 
Gremona (1114—1187) überfete während eines längern Aufenthalts in Spanier 
unter andern auch arithmetifhe Werke (Chasles, Gefchichte ver Geometrie ©. 5%) 
Auch Plato Tiburtinns war in derfelben Weife thätig. Aus dem 13. Jahrh. werben 
als Berbreiter der neuen Arithinetif genannt: Campanus Novarrenfis; Johann vea 
Sacrobosco (Holywood) aus England; Roger Bacon, der in einem von ihm verbr 
ferten Galender die arabifhen Ziffern gebraucht; Vincent von Beauvais, Verfaſſer eine 
Algorithmus, mit Harer Auseinanderfegung des neuen Numerationsſyſtems (Wailly, 
El&ments de paleographie, I, 713.); Jordanus Nemorarius und Albertus Magımd, 
Biſchof von Regensburg (Chasles ib. 596 f.). Das beveutendfte Werl aus bem 
13. Yahrh. ift der Abacus des Leonardo von Piſa, oder, wie er gewöhnlich gemannt 
wird, Leonardo Fibonacci (d. i. Filius Bonacci). Nach feiner eigenen Angabe 
erhielt er den erften Unterricht in der invifchen Nechenkunft zu Bugia, in Norbafrils 
einer damals blühenden Handelsſtadt, mo fein Vater öffentlicher Notar bei ven pilr 
nifchen Kaufleuten war. Er faßte eine folde Vorliebe für die Arithmetik, daß A 
alles, was er auf feinen Faufmännifchen Reiſen nad) Aegypten, Syrien, Griechenland, 
Eicilien und in die Provence barfiber vorfand, fi) durch mündliche Beſprechung um 
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igene® Studium aneignete (Libri II, 21 f.). Wir müßen glfo in Fibonacci einen 


Rann erfeumen, ber mit ben verfchiebenen Recheumethoden feiner, und fo weit es bas. 
aals möglid war, früherer Zeit, genau befannt war. Leider haben wir fein Werk 


icht befommen können. Libri giebt eine Inhaltsanzeige, nad) welder es ein vollftän- 
iges Rechenbuch ift, das nicht nur die Specieß in ganzen und gebrochenen (ruptis) 
zahlen, biß zur Ausziehung ver Quadrat- und Gubifwurzel, fondern auch bie vers 
Hiebenen angewandten Rechnungsarten mit vielen algebraifhen Aufgaben enthält. 
lehnen wir noch hinzu, daß Fibonacci nicht nur Regeln, fondern auch Beweife giebt, 
fere omnia quae inserui certa probatione ostendens), fo dürfen wir wohl fagen, daß 
ie neue Arithmetik eine würdige Vertretung in feinem Abacus gefunden, und vaß er 
en großen Ruf, der ihm im In⸗ und Ausland zu Theil geworden, mit Recht ver⸗ 
ient hat. 

Voranſtehende literar⸗hiſtoriſche Notizen beftätigen die uralte und allgemein vers 
reitete Unfiht, daß der Weften Europas feine Kenntnis der indiſchen Arithmetik zu- 
rächft feinem wiffenfchaftlichen Verkehr mit den Arabern verbantt; fie ift aber ohne 
zweifel auch durch die vielfachen praktiſchen Beziehungen, in welche die abendländiſchen 
Ihriften vom Ende des 11. Jahrh. an zu ihnen getreten find, vermittelt und vers 
weitet worden. Im Oſten Europas beitanden von GSonftantinopel aus birecte Vers 
indbungen mit Indien, fo daß alfo feine Rechenkunſt ohne Dazwiſchenkunft der Araber 
afelbft befannt werden konnte, Maximus Planudes, der die Prnpopopla« xar’ ’Ivdovg 
chrieb, foll fie auf dieſem unmittelbaren Wege durch byzantiniſche Kaufleute oder Miſſio⸗ 
täre kennen gelernt haben (f. M. P. von 6. %. Gerhardt). Hier könnte man bems 
ſemäß nur von „inbifchen Ziffern und indifher Arithmetit* fprechen, während im 
Beften die Bezeihnung „arabifhe Ziffern und arabifhe Arithmetit” ganz natürlich 
var, wenn au, namentlich in ber erften Periode ihres Auftretens, vie Kenntnis 
hres wahren Urfprungs einzelnen Autoren nicht verborgen war, wie ſchon bie Titel 
serfchievener Abhandlungen fiber ven Gegenftand beweifen. In neuerer Zeit wird aber 
vie bisherige Anficht über die hiftorifhe Entwicklung unferer Rechentunft, wie die Bes 
techtigung ihrer herkömmlichen Benennung, ſtark angefochten. Chasles fagt in ben 
Comptes rendus de l’Acad. frang. XVI, ©. 166: „Die geſchichtliche Wahrheit wie 
die Gerechtigkeit gegen das Mittelalter verlangen, daß wir verzichten auf bie falfchen 
Redensarten: Arabifhe Ziffern, arabifhe Arithmetit; man würbe Ziffern des Boe⸗ 
bins, vielleicht pythagoreiſche Ziffern fagen, wenn die Wahrheit nicht dem Herkommen 
pm Opfer gebracht würde,“ und ftellt vie Behauptung auf, unfere Arithmetit habe 
ſich ganz natürlich aus der griechifch:römifchen heraus entwidelt. Man muß nun eins 
räumen, daß man fchon vor der Belanntfhaft mit der arabifhen Arithmetik das 
Behnerfoften hatte, welches überhaupt bei den meiften cultivirten Völkern im Gebrauch 
mar; daß ber römifche Abacus wenigftens eine Analogie vom Stellenwerth ver 
Biffern darbot, und daß dieſes Princip auf dem pythagoreiſchen in entſchiedener und 
m einer uns viel näher liegenden Form hervortrat, indem zur Darftellung jeber bes 
fiebigen Zahl auch bloß 9 Zeichen erforberli waren. Allein damit war die Bofitions- 
zrithmetit noch nicht gefunden; denn während zu diefer nothwenbig gehört, daß bie 
Stellen des Syſtems durch die Ziffern allein beftimmt werben, geſchah dies bei dem 
alten Verfahren durch ven Abacus ganz unabhängig von ben Ziffern. Deshalb konnte 
uch der früher erwähnte anonyme Abacift aus dem 12. Jahrh. fagen: „Cumquo ita 
sit, quod caracteres exprimunt quod minus est in arcubus (b. i. in den Golumnen, 
welche oft nach oben mit einem Kreisbogen abgefchloffen wurben, fo dag man fie viele 
fach felbft arcus nannte) et e converso, scilicet in arcubus continestur quod minus 
est in caracteribus, isti IX caracteres ad omnem multiplicationem divisionemque 
tonvenientes per arcus dispositi suffciunt.‘“ Die Columnen waren alfo ebenfo unents 
behrlih, um eine Zahl zu fchreiben, al8 die Ziffern felbf. Daher Ing ha ber Ge⸗ 
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danke, das Gerüfte des Abacus ganz wegzumwerfen, nicht fo nah, als wir ums jekt, 
nachdem der Schritt gejchehen ift, venten mögen. Wie follte man ſich der Golumnen 
entichlagen, während fie etwas enthielten, was nicht in den Ziffern lag, und man fie 
für unentbehrlih anſah? Man legte aber ven Abacus gerade zu der Zeit weg, als 
die arabifhe Numeration belannt wurde. Derfelbe hat fi daher nicht zur Bofitions 
arithmetit fort entwidelt, ſondern ift durch dieſe verdrängt worben; wie er felbft fein 
natürlicher Nachtomme des römiſchen war, fondern irgendwie von außen hereingefühtt, 
worauf fhon feine Benennung ſchließen läßt, fih an feine Stelle gefekt hat. Bir 
glauben daher, daß wir immer no, ohne die gefhichtlihe Wahrheit zu verlegen, von 
arabifcher Rechenkunft jprechen dürfen, infofern wir fie zunädhft von den Arabern über 
kommen baben. Über dürfen wir in Zulunft unfere Ziffern noch arabifche nennen? 
Diefe Trage hat fi) in neuerer Zeit fehr verwidelt, fo daß wir Hier nur die Haupt 
puncte, auf die es babei ankommt, andeuten fünnen. rüber ift man ber Meinung 
gemwejen, wir haben zugleih mit der neuen Rechenkunſt auch unfere Ziffern von den 
Arabern erhalten. Nun bat man aber in einigen Handſchriften der Geometrie bes 
Boethius, die nad) forgfältigen paläographiſchen Unterfuhungen dem 11. Jahrh. zuge 
wiejen werben, wie aud in ein paar Abhandlungen über vie praktiſche Rechenkunſt 
aus berjelben Zeit (f. Wöpfe, Journ. asiat. 1863. I, 44.) 9 Zahlzeichen gefunden, 
von denen 1, 8 und 9 ven unfrigen gleich find, 2, 5, 6, 7 entichieven vie Grundzüge 
der jeßigen Formen enthalten, der Dreier aber von rechts nach links umgekehrt werdes 
muß, um mit dem unjrigen verglichen werden zu können, währen nur ber Biere 
eine ganz abweichende Geftalt bat. Bei Boethius, der im 5. und 6. Jahrh. Ich, 
fieht nun ausdrücklich, daß fih die Pythagoreer, die man jest für Neuppthagoren 
aus ber alerandriniihen Schule erflärt, auf dem Abacus, den fie, ihrem Lehrer p 
Ehren, „mensam pitagoricam“ (nidyt mit der Ginmaleinstabelle zu verwechſeln, welde 
nur fäljchlich zumeilen auch fo geheißen wird) nannten, dieſer Zeichen bevient haben 
Iſt dies aber ter Fall, fo waren fie jevenfalls in Alerandrien und in Italien längk 
vor dem Auftreten der Araber bekannt und müßen deshalb pythagoreifche oder wenig 
ften® boethifhe und nicht arabifhe Ziffern genannt werben. So ſchließen Chaolet, 
Cantor, Wöpfe u. a., wie fhon vor ihnen im 17. und 18. Jahrh. If. Voſſius um 
Weidler, der zuerft eingehend fih mit den Ziffern des Boethius befchäftigt hat. Ya 
dieſer Auffaffung erheben ſich aber fogleich eine Reihe von Yragen, die bis jept kein 
genügende Beantwortung gefunden haben. Wie kamen die Pythagoreer zu dieſen Ziffern! 
Haben fie biefelben felbft ervadyt, oder von Aegypten, von Babylonien, von PVerfie 
ber erhalten? Haben fie fie ven Indern mitgetheilt cder von biefen bekommen, ode 
haben beive aus einer gemeinſchaftlichen Quelle gefhöpft? Woher vie pythagoreiſchs 
Ziffern aber aud ſtammen mögen, die alerantrinifhe Schule hätte fie gekannt ud 
angewendet. Wie kommt e8 nun, daß man weder in ihren Schriften, noch in röm 
[hen eine Spur davon entvedt hat und fie erft in einigen Codices des Boethius und 
dem 11. Jahrh. auffand? Haben fie die Ulerandriner von den Indern erhalten, me 
Wöpke meint, und worauf man immer wieder zurüdfommen müßte, da fie unverkennkt 
in das indifhe Zifferfyften gehören, fo fragt es fih, wie war es möglich, bag mu 
in Uleranbrien, wo auch die mathematijchen Studien blühten, nichts von der Poſition⸗ 
arithmetil erfuhr, von einer Erfindung, die ‚per Entvedung einer neuen Welt glei 
fommt, und daß man ſich gerade mit der am wenigſten wichtigen Seite davon, wi 
ben Zeichen begnügte, während es, nad) bes Boethius eigenen Worten, für ven Ahr 
cus ganz gleichgültig war, welder Art man fie wählte? Angenommen aber, die 
Römer haben auf ihrem pythagoreifchen Abacus damit gerechnet, fo konnten die Arabe 
in Spanien mit den pythagoreifchen Ziffern befannt werden und fich derfelben bevienek 

wie fie auch aus Mangel einer eigenen ausgebildeten Nechenkunft ſich in andern für 

bern die ſchon vor ihrer Ankunft beftehende aneigneten (Wöpfe, Journ. asiat. ©. 236 ff.) 

Als fie dann mit der indiihen Arithmetik bekannt wurden, meint Wöpte weiter, habe 


Renen. | 123 


fie die alten fchön gewohnten Ziffern beibehalten, dieſe allmählich mit dem invifchen 
Calcul identificirt und fo, „durd einen Irrthum zur Wahrheit gelangend,* da pie 
boethifchen Ziffern auch nad feiner Meinung aus Indien ftammen, biefelben inbifche 
genannt. Somit hätten die Araber ihre Ziffern von ums, und nicht wir von ihnen 
halten, und wäre bie alte hiftorijche Leberlieferung in ihr Gegentheil verkehrt, eine 
Erfheinung, die ſich in neuerer Zeit auch in andern Gebieten zeigt. Diefe Anficht 
ft eine bloße Hypotheſe; wir wiſſen bis jetzt gar nichts Beſtimmtes von der 
Rechenmethode der ſpaniſchen Araber vor ihrer Bekanntſchaft mit ver Pofitionsarith> 
netil; ja noch mehr, wir wifjen nicht einmal genau, Wie lang und wie weit ber 
ythagoreiſche Abacus bei den Römern verbreitet war. Zudem muß es doch im höchften 
Srabe auffallen, daß die arabifhen Schriftfteller venfelben gar nicht erwähnen, eben 
o wenig als vie Ziffern, mit welchen darauf gerechnet wurde, während fie einſtimmig 
ihrer Rechenkunft wie ihren Ziffern indifhen Urſprung zufchreiben. Aber, wird man 
Anwenden, die fogenannten pythagoreiſchen Zahlzeihen müßen doc wenigſtens zur 
Zeit des Boethins eriftirt haben. Die Bedenken, welche bisher gegen die neuere Ans 
acht von ihrer Geſchichte vorgebracht worben find, erregen ſchon gerechte Zweifel über 
vie Echtheit der vielbefprochenen Stelle bei Boethins. Nun kommt aber noch dazu, 
daß fie von den gewichtigften Autoritäten, wie Lachmann, Böckh, Frievlein für unecht 
erklärt wird. Ja der letztere kommt in feiner gründlichen Unterfuhung zu dem Schluß, 
daß fie erft aus dem Ende des 10. oder dem Anfang des 11. Zahrh. ftamme, und 
von einem wenig befähigten Verfaſſer herrühre, der unter andern auch GerbertS Arbeit 
ohne klare Einſicht in die Sache benütt habe (f. Friedleins Gerbert ꝛc. ©. 58 f.). 
Damit fiele natürlich die ganze Angriffsbafis gegen die bisherige hiftorifche Tradition. 
Benn man aber audy die Echtheit des Textes felbft nicht bezmeifelte, fo bleibt immer 
noch die Möglichkeit übrig, daß irgend ein Gopift des 11. Jahrh., der damals fehr 
leicht Die neuen Ziffern kennen konnte, ftatt der urſprünglichen, vielleiht zu compli⸗ 
eirten alten Zeichen, die arabiſchen eingefett bat. Diefe Annahme enthält eine weit 


geringere Zumuthung an ven gefunden Menſchenverſtand, als bie vielen tünftlichen- 


und gelehrten Hypotheſen, mit welchen man die Kenntnis unferer Ziffern in Alexan⸗ 
rien begründen und den langen Zeitraum von dem Anfang ver hriftlichen Zeitredh- 
mung bis ins 11. Jahrh. ausfüllen will. Auf dem Abacıs des Boethius ftehen über 
wen Ziffern 1, 2 bi8 O der Reihe nach die Namen Igin, Andras, Drmis, Arbas, 
Duimas, Galtis oder Chalcus, Zenis, Temenias, Gelentis, Sipos. Nah Vincent 
[f. Wöpte, Journ. asiat. 47) find fie eine Mifhung von griechifchen und femitifchen 
Wurzeln und beziehen fich theils auf die muftifchen Vorftellungen der Neupythagoreer 
von ven Zahlen, theild auf ihren numerischen Werth; dieſe Namen paflen daher für 
de Art von Ziffern; nichtsveftoweniger hat man durch eine fünftliche und gezwungene 
Suterpretation auch Sclüffe auf die Form unferer Zahlzeihen daraus ziehen wollen, 
um zu zeigen, daß dieſe den Neupythagoreern bekannt waren. Begründungen biejer 
Art haben an fich ſchon wenig beweijende Kraft; fie werden aber hier noch beſonders 
darch Die Betrachtung abgejchwächt, zu welcher das Vorkommen ber Null, Sipos, hinter 
ben 9 Zahlzeichen des Boethius führt. Der Abacus brauchte die Null gar nicht; 
wenn in einer Stelle feine Ziffer zu feßen war, fo ließ man fie einfach leer. Hat 
man die Null nun doch unter die Zahlzeihen aufgenommen, fo beweist dies, daß 
man biefelbe aus der Pofitionsarithmetit, wo fie unentbehrlih ift, herübergetragen 
bat, und zwar in einer Zeit, wo dieſe anfleng befannt zu werben, mo man aber noch 
keine Mare Borftellung davon hatte, und daher oft verſucht fein mußte, das Neue 
irgendwie im Dienfte des Alten zu verwerthen. Diefer Stand der Dinge paßt aber 
offenbar vielmehr für das 11. Jahrh., ale für die Zeit der aleranvrinifchen Schule, 
Wir finden einen Beleg dafür in dem Abacus des Rudolph von Laon aus dem Ans 
fang des 12. Jahrh. Erfagt über die Null: „Inscribitur in ultimo ordine et figura (e) 
Sipos nomine, quae licot numerum nullum signiflcet tamen ad alia quaedam utilis, 
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at in sequentibus declarabitur‘‘ (Chasles, Comptes rendus XVI. 1407). Was dieſe 
alia quaedam feien, erflärt ex fpäter dahin: „Wenn man viele Zahlen zu multipliciren 
habe, fo verwickle ſich ein weniger aufmerkfamer Redner leicht in Fehler, ans denen 
er nur ſchwer wieder herauskomme. Um fie zu vermeiden, fege man nad) Maßgabe 
des Fortfchreitens in der Multiplication über ben Wultiplicator und Multiplicanben 
eben viefes Zeichen.“ Es erfüllte alfo denſelben Zwed, wie die Puncte oder Strick, 
die wir bei größeren Divifionen unter die herabgefegten Ziffern bes Divibenden zu | 
zu machen pflegen. So kannte Rabulph zwar bie Null, aber noch nicht ihrem rechten 
Gebrauch, eine Erſcheinung, die in jener Uebergangszeit fo leicht begreiflich iſt. Wie 
man da Altes und Neues zu verbinden ſuchte, ergiebt fih auch aus der Art, wie 
gewiße Zahlen gefhrieben wurden; jo führt Wailly auf: X2 = 12,13 = X3 x 
Wollen wir die beiven entgegengefegten Stanppuncte kurz bezeichnen, fo müßen wir 
fagen: Auf der einen Seite hält man fih an ein in feiner Echtheit ſtark bezweifeltet 
Factum, das man durch ein Gewebe von mehr oder weniger unwahrfcheinlichen Hype 
theſen zu unterftügen fucht; auf der andern an eine Reihe von bis jet nicht umge 
floßenen und in ſich zufanmenhängenden Thatfachen, nämlih: 1) die Pofitionsaritk 
metit mit den 9 Ziffern und der Null ifl eine indiſche Erfindung; 2) auch bie boethi⸗ 
fen Ziffern gehören zu dem indiſchen Zahlzeichenſyſtem; 8) vie Araber haben die 
Sache felbft und die Zeichen von den Sundern; 4) der Weften Europas bat jebenfals 
feine neue Rechenkunſt von den Arabern, und zwar bauptfächlich durch die Bermittlung Ge 
berts (f. Friebleins Gerbert S. 47), und fo lange die entgegengefegte Behauptum 
nicht durch entſcheidendere Gründe unterftügt wird, dürfen wir in Uebereinftimmung mit 
der hiſtoriſchen Tradition noch hinzufegen, auch feine Ziffern, die man deshalb, ohne 
fich an der Wahrheit und Gerechtigkeit zu verfündigen, immer noch arabifche nes 
nen darf. 

Zum Schluß fügen wir nod den Stammbaum unferer Ziffern bis ins 16. Jah. 
bei. Bei ihrer Vergleihung muß man mit einem ziemlihen Maß von Liberalität ver 
fahren, wozu man um fo geneigter fein wird, wenn man fi nur an bie Berſchieden 
heit derfelben Ziffern, gefchrieben von verſchiedenen Perfonen, in unferer Zeit erinnat; 
fie ift oft fo groß, daß z. B. ein Drientale, welcher der deutſchen Schrift unkundiz 
wäre, ihre Idendität nicht immer finden würde, Ueberbies ift nicht zu iberjchen, 
daß die inbifchen Zeichen in Sprachen von ganz verjchievener Schriftart, wie im die 
arabiſche, bie jchnörkelih und linksläufig und in vie Iateinifche, vie rechtsläufig if 
und einfache Bogen und gerabe Striche liebt, übergegangen find, und zwar zu eine 
Zeit, wo die Formen noch nicht dur den Drud firirt werben konnten. Dabei ik 
noch daran zu erinnern, daß die Zahlzeihen von Haus aus eine gewiße Verſchieder 
heit‘ gehabt zu haben fcheinen, wie fhon Mahommed ben Mufa nad) ver Iateinifden 
Ueberjegung (Wöpke, Journ. asiat. II, 482) bemerkt: Est quoque diversitas inter 
homines in figuris esrum (litterarum, als Zahlzeihen); und Albiruni, ein arabiide 
Mathematiker aus dem 11. Jahrh., der Reifen in Indien machte: „Wie tie Buchſtabe 
figuren verſchieden find in ihrem (der Inder) Lande, fo weichen auch vie Zahlzeiher 
von einander ab; was wir gebrauchen, ift eine Auswahl des Beiten,“ d. h. wohl, mei 
unferer Schrift am meiften zufagt (Wöpte, ibid. II, 275). Man hat bei einer de 
gleihung hauptfählih auf die Grundzüge zu ſehen, die freilih nur von Spradie 
digen, die viele Handſchriften gelefen haben, fider herausgefunden werben können, mb 
muß auch öfters die Stellung der Zeichen preisgeben. So erfcheinen vie arabiide 
Zweier und Dreier in der 5. Reihe von den unfrigen auf den erften Anblid gänih 
verſchieden; denkt man fie ſich aber fo gedreht, daß bie ſenkrechten Linien horizestel 
liegen und der Bogen nad) Iints ſich öffnet, fo flimmen fie damit weſentlich zufammer 
Auch das Bebürfnis, Zahlformen, die urſprünglich fi) fehr ähnlich ſahen, beftinnmir 
von einander zu unterfcheiben, mag auf die Verſchiedenheit ber Ziffern Ginfluß geheit 
Haben. Gin deutlihes Beiſpiel davon geben der Fünfer und Sechfer, deren indiſche 
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ı, der Sechſer den linken nad) oben verlängert und ſchließlich gebogen; aber m 
e 4 und 5 ift auch bei dem Sechſer der urfprüngliche Grundſtrich rechts nach unten 
ngert; um nun 6 nicht mit 5 zu verwechſeln, haben die Araber ftatt 5 das Final⸗ 
m für 5, welches der Null ähnlich ſieht, gefett, flatt dieſer aber den Punct ges 
t, der als ausgefültter Kreis ſchon im Indiſchen in gleicher Bedentung vorkommt. 
Boethiſche Vierer hat fih wohl, wie im Lapidarſtyl, aus dem arabifchen in 
e 5 und 6 entwidelt, indem fich der Heine Bogenanfat links erweitert bat; unfer 
er aber ftammt ficherlich nicht von viefem, fondern von dem arabiſchen Zeichen ber 
teihe, welches das umgekehrte invifche ift, indem fich die Bogen in gerade Linien 
et haben. Unfere und die weftarabifhe Form bes Achters in Reihe 6 feinen 
ttelbar aus dem invifhen Anfangsbudftaben des Zahlworts acht zu flammen, in- 
fich die Bogen links gefchlofien And der Langſtrich rechts getürzt haben. Unſer 


126 Reönen. 


Sechſer und Neuner können als eine Vereinfachung ver invifhen Schnörtel in der 2. 
und 3. Reihe angefeben werben. Unfere Ziffern ftehen, mit Ausnahme des Bierers, 
den weſtarabiſchen in Reihe 6 am nädjften, was ganz mit der alten Anficyt überein- 
ſtimmt, daß wir fie den Arabern in Spanien und in Nordafrika verbanten. 
Die Anfänge der neuen Rechenkunſt fallen, wie oben gezeigt worden, in das 
12. Jahrh. Ueber ihre allmähliche Weiterverbreitung in den verfchiebenen chriſtlichen 
Ländern Europas bat man bis jett meiftens keine genügende Anhaltspuncte. Im all⸗ 
gemeinen wird man fagen bürfen, daß fie ziemlich gleichen Schritt mit dem ſelb⸗ 
fländigen Gebraudy der arabifchen Ziffern außerhalb des Abacus gehalten haben werte. 
Da wo man jenen nicht kannte, darf man auch die neue Rechenkunſt nicht fuchen; je 
allgemeiner er aber wurde, befto mehr muß auch dieſe befannt geivorben fein. Sa 
Frankreich, jagt Wailly (Elöments de paldographie I, 173.), habe man fie im 13. Jahrh. 
volltommen gefannt, was das 16. Buch des Speculum doctrinale, das Vincent ie 
Beauvais kurz nad) 1250 beendigt habe, beweife; doch feien die neuen Ziffern, obgleid 
fi die Parifer Univerfität im 14. Jahrh. derſelben beim Unterricht in der Arithmetit 
bevient babe, erft im 15. Jahrh. allgemein geworden. In Italien, wo Fibonacii 
gleich im Anfang des 13. Jahrh. durch feinen Abacus fo großes Auffehen erregt hatt, 
fheint dies früher der Fall gewefen zu fein. Über in Deutſchland geſchah die Be: 
breitung nur langfam; die älteften bei uns nachgewiefenen Ziffern follen vem 11. Jahrh. 
angehören (Friedleins Gerbert ꝛc. ©. 41). Nah Dr. Hoffmanns Hanpfchriftenkute 
tommen fie, außerhalb des Abacus, erſt im 12. Jahrh. vor. Docen fanb in em 
Regensburger Chronik von 1167 die Zahlen von 1—68, aber nur wie zur Lech 
geihrieben. In Schlefien ommen fie erft im J. 1340 vor. In einem Notatenbuch dei 
Dithmar von Medelbah in Sclefien, aus der Zeit Kaifer Carls IV. (13461378) 
ftehen die Ziffern von 1—10; in den Einnahm⸗ und Ausgabverzeichniffen aber werben md 
römiſche Zahlen angewendet. Bom Ende des 14. Jahrh. an fcheinen fie bekannte 
geworben zu fein; im 15. Jahrh. findet man fie häufig bei Yahrszahlen und Kegifen 
zu Handſchriften, in Rechnungsbüchern, und nad einer Mittheilung des H. Ardiw 
directors v. Kausler in Stuttgart auch auf Siegeln, obgleich in Urkunden noch felte; 
auf öffentlichen Denkmälern von Erz und Stein follen fie vor dem 15. Jahrh. mr 
gends getroffen werden, in Druchkſchriften aber erſt feit den achtziger Jahren vieles 
Säculums. Aus den öftlihen Ländern Europas find uns keine näheren Nachrichten 
über die Verbreitung der indiihen Arithmetit, außer der Unpogyopi« zur’ ”Ivdoos dei 
Mönchs Marimus Planudes, in der erften Hälfte des 14. Jahrh. bekannt. Bet ven 
unmittelbaren Verkehr, den befonver® Gonftantinopel mit den Arabern und felbft mit 
ben Indern (ſ. C. 3. Gerhart, M. Planudes) unterhielt, läßt ſich wohl vente, 
dag fie früher und rafcher erfolgte, als im Weften. Doc ſcheint die örtliche Nähe 
der Sache felbft nicht immer gerade förderlich geweſen zu fein. H. v. Kausler far 
noch in einer dem 14. Jahrh. angehörenden Handſchrift aus Cypern die Zahlen 19 
und 1020 geſchrieben 10020 und 100020, alfo gerade fo, wie man fie ausfpriät: 
100 und 20, 1000 unb 20, nur ohne ein Zeichen ver Addition. 
Beionderes Intereffe haben für uns arithmetifhe Schriften aus der erſten Ja 
ber Einführung der neuen Rechenkunſt. Ginerfeits zeigen fi noch die Epuren de 
alten, andererſeits wird das Neue mit einer gewißen Unbeholfenheit, mit einem ängf 
lichen Feſthalten an Aeußerlichkeiten, ohne allgemeine Auffafjung des Wefentlichen be 
handelt. Cine Schrift diefer Art, die einzige, die uns zu Gebot fteht, iſt der Gebt 
welchen der für die Gefchichte der Arithmetik unermüdlich thätige Prof. Kantor in de 
Ztfchr. für Phyf. und Mathem. Bo. X, ©. 1 :c. hat abdrucken lafien. Die Std 
der Einleitung: „Quoniam multi multa de scientia hujus artis, quae algorismus inser- 
bitur, scriptis suis nobis tradiderunt etc.,“ könnte zwar vermuthen laſſen, daß die 
Abhandlung nicht unter die früheften Schriften über den Algorismus, alfo nit W# 
gefähr in das Jahr 1200, welchem Cantor ven Coder zutheilt, gehöre; allein bie gan* 
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Behandlung ſpricht doch für die erften Zeiten der Ginfährung, und biefe Anſicht läßt 
fi) auch mit dem multi multa vereinigen, wenn man ſich unter algorismus die Rechen⸗ 
Iunft überhaupt denkt. Zuerſt bemerkt ver Berfaffer, wie die Zahlen aus der Ginheit 
oder auch aus der Multiplication, Duplication und Addition entftehen. Dann theilt 
er fie nach der alten Weife ein in digiti, articuli und compositi. Bei den nicht in 
Rechnungen vortommenden Zahlen werben immer römifche Ziffern gebrandt, z. B. 
Digiti dicuntur I. I. III. zc. bi8 IX.; die Rangftellen heißen differentiae, 3: B. dif- 
ferentia unitatum zc. Die 9 Ziffern (Figuren) feien erfunden, um durch das Be⸗ 
grenzte das Unbegrenzte zu umfaffen, d. 5. mit ven 9 Zeichen und der Null, cifra, 
Tönmen alle möglichen Zahlen bargeftellt werben. Species nimmt er 7 an! Addition, 
Subtraction, Duplation, Dimidiation, Multiplication, Divifion und Wurzelertraction; 
er fagt: Hujus disciplinae non plures quam VII habentur species, Yür die Aus- 
ſprache auch noch fo großer Zahlen giebt er die kurze Regel: Wie viel Gruppen von 
je 3 Ziffern (ternarii), fo viel Buncte, und wie viele ternarii, fo viel mal wirb 
mille andgefprodhen, wobei jede Ziffer jedes Ternarius nad ihrem Stellenwerth ge 
nannt werben muß. Die PBuncte werden zwifchen je 2 Gruppen gefett, zum Beiſpiel 
495.827.861.052.951 wird gelefen: „Quadringecies nonagies quinquies milies milies 
mile milia . Octingecios, vigies septies milies mile milia. Trecenties sexagies mile milia. 
Quinquagies bis mile, vel duo milia. Nongenti quinguaginta unus.“ Bei der Addi⸗ 
ton ift nır von 2 Summanden die Rebe, die unter einander gefchrieben werben. 
„Wird eine Ziffer zur andern abbirt, fo erwächsſt daraus entweder ein Digitus, einer 
oder mehrere Artikel, oder ein Digitus und einer ober mehrere Artikel.“ Im erften 
Val löſcht man die darüber ftehende Ziffer aus und fett den Digitus dafür; im 2. Fall 
fett man an ihre Stelle eine Null und prägt den Artikel der folgenden Stelle ein. 
Der Tert heißt: „Articulus vel articuli primae differentiae versus sinistram impri- 
mantur“, was beweist, daß das Material, worauf man redhnete, eine weiche Maſſe, 
oder eine mit Staub beftreute Tafel war, wie ber Berfaffer ſelbſt fpäter fagt: Haec 
omnia.... perfectius discuntur in pulvere quam in deaurato codice, quapropter 
appellatur opus pulveris (d. 5. Staub⸗ oder Gobarrechnung), non gloriosi codicis“; 
im 8. Sal wird an die Stelle der ausgeftrichenen Ziffer ver Digitus gefegt und mie 
wir fagen, der Zehner zur folgenden Stelle addirt. „Verbi gratia sexcentis LX. 


VI addamus CXLIII. Die Ausführung ift fo gehalten: 6. „Füge vier zu ſechs 
and es find zehn; ftreihe 6 aus und fhreibe O; vie Einheit, unter welcher zehn ver: 
fanden find, fee zur nächſten Yigur nah dieſem Mufter: en und fo erhält man 
nach einander mit einer Ähnlihen Anweifung 12 und endlich 810. Hiemit iſt bie 


Addition abgemadt. Die Subtraction wird nur als Probe der erften Species behan- 
delt: Willſt du fehen, ob du deine Sache gut oder ſchlecht gemacht haft, fo ziehe von 
der Summe die Zahl ab, melde du addirt haft. Si redeunt eaedem figurae bene, 
sin autem male. Sic operare. n Quoniam a nichil nichil potest subtrahi, accipo 
"ergo a secunda differentia unitatem, in qua X intelliguntur. Inde subtrahe III 
et remanent VI, quae inscribas primae differentiae. Sed ibi scribe 0, ne locus ve- 


cuus remaneat, eritque talis forma a Dann zieht man die 4 Zehner ab und 


erhält 2; endlich den Hunderter, wodurch ſich 6 ‚ und alfv diefelben Figuren wie 


dei der Addition ergeben. In dem Epilogus brevis wird bie allgemeine aus bem 
Weſen des Zehnerſyſtems hervorgehenve Bemerkung gemadt: „Wenn bei der Aobition, 
Duplation und Multiplication ein Artikel ſich ergebe, fo fei der nächſten Stelle links 
1 beizufügen. Umgekehrt müße bei ver Subtraction, Debuplation (Mediation) und 
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Diviſion 1 in die nächſte Stelle rechts (als 10) in Gedanken übertragen und davon 
abgezogen werben. Bei der ‘Duplation ſchreibt man die Zahl zweimal unter einander, 


addirt wie oben 3. B. 5 und macht aud) die Probe in derſelben Weife, indem man 


532 von 1064 abzieht." So werben die Species durch die Specieß (d. h. durch bie 
entgegengefegten) eraminirt. Jede Zahl könne buplirt und bivibirt werben; nur bie 
Ginheit könne man nicht bividiren, in quo magnum latet sacrimentum. Bon ver 
Multiplication wird gejagt, fie fei nüßliher, aber auch fchwieriger, als bie vorher 
gehenden Operationen; um die Summe zu beftimmen, welde fi) aus ber Multipli 
cation zweier Zahlen ergebe, fei deshalb Uebung im Rechnen nothwendig und bazs 
ftellt er Regeln auf, ähnlich denen, die oben bei Beha⸗eddin angeführt worden. Bei 
diefer ©elegenheit erhält man auch ein Beifpiel des angewendeten Lehrverfahrens; ber 
Schüler erhält eine Aufgabe: novies 9 quid sunt? 81. Unde hoc scis? Regula. Dic 
regulam. Gr mußte aljo fein Verfahren begründen. Die fchriftlide Multiplication 
wird an bem Beifpiel 19.128 gezeigt und in folgender Weife ausgeführt und angefekt: 
a Man multiplicirt von links nad rechts mit dem ganzen Multiplicator zuerf | 


100 und fchreibt 1028 . dann wird 19 um 1 Stelle nad rechts gerüdt 128, ei 


wird 2 mit 1 multiplicirt und man erhält: 2138, dann mit 9, was giebt: ?20 , ım 


225° ; 8 mit 1 multipficiet gie 


2; und zuletzt noch 8 mit 9; dies wird fo befdjrieben: Duc (muftiplicire) modo 


8 per 9 et surgunt 72. Superior (b. i. 8) debet deleri, digitus ibi poni, articulus 
transferri, ibique erit 18. Scribe digitum, transfer articulum, eritque hoc exem- 
plum 2432. Die Brobe geſchieht durch die Divifion, von ber gejagt wird, fie ja 
plane difficilis et laboriosa, sed utilis, sed fructuosa, sed jocunda; fie fordere curi® 
sos non fastidiosos, sed ingeniosos, und beftehe in nichts anderem al® in einer ge 
wißen Ueberlegung, wie oft eine Kleinere Zahl'in einer größern enthalten fei. An be 
Probe des obigen Multiplicationgerempeld wird nun die Divifion gezeigt; 2432 fol 
durch 19 Dividirt werben; bie Form ift Die des Ueberſichdividirens. Wie bei ven Ar» 
bern fteht der Quotient über dem Dividenden, der Divifor wird nach rechts vorgerädt 
und zwar in gerader Linie, was bei der Rechnung auf einem mit Staub beftreuten 
Drett, wo man die gebraudten Zahlen verwifchen und durch neue erfegen konnte, möglich 
mar. Darum bildete fi) aud nicht jene maflenhafte, verwirrende Zahlenanhäufung, 
bie bei ihrer Uebertragung aufs Papier in größeren Rechnungen unvermeidlich if. Da 
Gang der Divifion wird durch folgende Formen bargeftellt: 


wird der Multiplicator in die legte Stelle vorgerüdt 


1 1 12 128 
2432; 1432; 532; 152. 
19 19 19 19 


Die Probe diefer Divifion fol an demſelben Beifpiel gemacht werben, indem man 
den ordinem egredientem per ordinem dividentem multiplicirt. 

In einen kurzen Epilog de examinatione omnium specierum wirb bie Neunev 
probe bei der Addition richtig ale Divifion der Summanden einer: und der Summt 
andererfeit8 durch 9 dargeftellt, wobei vie Gleichheit der Reſte, die fpäter ſelbſt Proben 
genannt werben, die Richtigkeit der Rechnung beweist, indem Gleiches durch Gleihet 
bividirt, aud) Gleiches geben muß. Darüber, daß die Probe nur dann zuwerläfis 
ift, wenn nicht nur die Refte, fondern auch die Quotienten felbft übereinftimmen, wir 
nichts bemerkt. Bei der Subtraction muß bie Probe von der Summe der Probe 
des Reſtes und des Subtrahenden gleich der des Minuenden fein; bei ber Multipli⸗ 
cation aber ift die Probe von dem Product der Proben der einzelnen Factoren glei 
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der des Products; bei der Divifion, wo Quotient mal Divifor gleich dem Dividenden 
fein muß, wenbet man bie Probe der Multiplication an; ift ein Reſt vorhanden, fo 
muß biefer zur Probe des Products aus Divifor und Quotient abbirt, unb wenn 
möglich, von der Summe wieder die Probe genommen werben. 

Aus dem 14. Jahrh. haben wir pas ſchon erwähnte Rechenbuch des griechiſchen 

Mönchs Marimus Planudes; wenn er die indifche Arithmetit in Gonftantinopel 
durch byzantiniſche Kaufleute, die Reiſen nach Indien machten (Gerhardt, Einl. ID, 
oder durch öftlihe Araber Tennen gelernt hatte, fo wurde er auf der Gefanbtfchaft, 
bie ihm der Kaiſer Anpronitus Paläologus im J. 1327 an die Republit Venedig aufs 
getragen, gewiß auch mit ihrer Geftaltung buch Fibonaccis Abacus bekannt. Indeſſen 
giebt er nicht, wie diefer, ein vollſtändiges Rechenbuch, fonvern lehrt nur die 6 in 
der Aſtronomie nothwendigen Operationen (enusia oder eyjuare) die Numeration, bie 
Addition (n ourdecs), Subtraction (dyalpeoıg oder dxßorn), Multiplication (zolla- 
siassnauö;), Divifion (usououos) und das Ausziehen der Quadratwurzel (eügeaıs vg 
zisvoas). Das Mediren und Duplicen ift alfo, wie bei Yibonacei, nicht unter bie 
Species aufgenommen. Die Zahlzeihen, vie er gebraucht, find die auf der Stamm⸗ 
tabelle unferer Ziffern angegebenen. Das Numeriren wird klar auseinanvergefekt; 
beim Ausiprehen wird nad Gruppen von je 4 Ziffern, alfo nah Myriaden abge 
teilt. Das von Planudes angeführte Beifpiel 8136274592 wird fo gelefen: Achtzig 
mol zehntaufend Myriaden (usosas uvolads;), und noch zehntaujend Myriaden, und 
dreimal taufend ſechshundert zwanzig und fieben Myriaden, und viermal taufend fünf- 
Hundert neunzig zwei. Bei großen Zahlen wurde vie oftmalige Wieverholung von 
nrgsaı und Myriaden fat eben fe läftig, wie im Lateiniſchen bie des millies und mille. 
Die einzelnen Specieß werben zuerft allgemein behandelt und dann an einem Beifpiel 
veranfhaulidht, fo dag man das praftifche Verfahren genau Tennen lernt. Die Addi⸗ 
‚tion, „welche ift bie Vereinigung aweier oder mehrerer Zahlen in eine einzige,” unter 
ſcheidet fi) von der des vorhin erwähnten Yateinifchen Coder dadurch, daß die Summe 
über die Summanden hinauf gejchrieben wird; das Schema des Planubes ift: 
In ber fentrechten Kolumne rechts ftehen die Neunerproben. Sie 
werben bier fo ausgeführt, daß man gleich bei der Addition ber 
Querfummen ven Neuner, fo oft e8 angeht, wegwirft; man fagt 
alfo bei ver 2. Reihe 5 + 6 — 11, weniger 9 ift 2, und 8 ift 10, 
weniger I ift 1 und 7 if 8 ꝛc. Schließlich addirt man die Proben 
der Summanden 8 und 3 und läßt davon wieder 9 weg, bleibt 2, 
in Uebereinftimmung mit der Probe ver obenftehenden Summe. Auch 
bei der Subtraction fteht der Reſt oben; ftatt zu entlehnen, wird zum kleinern Mi⸗ 
menden 10 und ebenjo zum folgenden Glied des Subtrahenven 1, d. h. ein Zehner, 
adbirt. Die Differenz muß dabei unverändert bleiben; das angeführte Beifpiel bat 
diefe Form: 





Die 2 untern Reihen enthalten ven Minnenden und Subtrahenven, 
bie oberfte die Probe, melde durch Addition des Subtrahenden und 
bes Reſtes gemacht wird. Der Rechner fpricht: Ich will vom Zweier 
den Dreier abziehen, aber ich fann nicht a2’ od dvvanını. Denn 8 
ift größer ala 2; ich feße die Einheit zum Vierer nad dem Dreier, 
dieſe Einheit nehme ich ala 10 und fage 10 und 2, 12; von ben 12 
nehme ich 3, bleibt 9. Wieder will ich abziehen den Vierer mit ber 
Ginheit von dem 1, aber ih Tann nicht ꝛc. Diefes Verfahren reicht 
aus, wenn der Minuend mehr Stellen bat als der Subtrahehb und 
defien Iette Ziffer größer ift, als die darüber flehenve, wie in dem im Buch ſtehenden 
Beifpiel: - 
645432 
675,8. 
1111 
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Zur 4. Stelle gelommen, ſchreibe ih, da ih 6 nicht von 5 wegnehmen Tann, unter 
ben Bierer die Einheit in gleicher Richtung mit den Ginfern, nehme biefe Einheit als 
10 und nachdem ich fie zu 5 gefettt habe, verfahre ich wie gelehrt worden; bann 
nehme ich vie Einheit von ben Bieren weg, bleibt 3, was ich über 4 fege ꝛc. Dies 
ift eigentlich fchon unfer Gntlehnen, doch wird es erft in einem folgenden Beiſpiel 
erlärt: 
Die Rechnung fängt fo an: Ich will von 2 die 8 wegnehmen, kam 
aber nicht; ich entlehne (davesto) für 2 eine Einheit von 4; viefe find 
08984|35 geworben, welches ich über 4 fchreibe; die Einheit oder die zehn fee 
» 408.1 | id zu den 2 und fie werden 12; von biefen nehme ich vie 8, bleiben 
85142 | 4x. Dann werben nody die TFälle befprodhen, wo eine ober mehrere 
26158 | Nullen inmitten des Minuenden find, und damit ift die Gubtraction 
abgefchlofien. „Multiplication ift, wann eine Zahl eine Zahl meſſend 
(nehmen) fo oft, al® in der meſſenden Zahl (Multiplicator) Einheiten 
find, aus den Mefjungen (dem wieberholten Nehmen) eine andere Zahl macht, d. hF. 
wenn man eine Zahl fo oft nimmt, als eine andere Ginheiten enthält." Es werte 
zweierlei Formen der Multiplication angegeben. Die erfte geht übers Krenz; man 
ſchreibt die Factoren mit ihren gleichnamigen Stellen untereinander, wie wir es ge 
wöhnlich thun, multiplicirt zuerft die Einheiten mit den Ginheiten, ſchreibt dann bide 
oben in ihre Stelle bin und behält vie etwaigen Zehner; dann maltiplicirt man di 
Zahlen mit einander, welche Zehner geben; aljo die Einheiten des Multiplicanben mit 
den Zehnern des Multiplicator8 und die Einheiten des letztern mit den Zehnern bei 
erftern, abdirt beide Producte, zählt vie Zehner, die von der Multiplication ber Ein 
beiten übrig find, dazu, fhreibt die einfachen Zehner an ihre Stelle und behält vie 
Hunverter; jo fort geht man an die Stellen, melde 100 geben; dies find die erften 
und dritten, dann die zweiten in beiven Zahlenreihen; biefe 3 Producte werben wieder 
abbirt und die behaltenen hinzugezählt. Nun kommen vie Tauſender; diefe erhält maz 
aus den Einheiten und Zaufendern, aus ten Hunbertern und Zehnern ꝛc. Währen 
man für die Einheiten nur 1 Product hat, befommt man für die Zehner 2, für be 
Hunderter 3, für die Zaufender 4, für die Zehntaufender 5 2c.; der Bortheil dieſes 
Berfahrens beftebt darin, daß man das Gefammtprobuct fogleih in Einer Eumme 
erhält, ver Nachtheil aber, daß man ſich bei ver Multiplication leicht verwirrt. Um 
eine Rechnung auf diefe Weife ſymmetriſch durchzuführen, müßen Multiplicand und 
Multiplicator glei viele Stellen haben; wo dies nicht der Fall ift, ergänzt man de 
dem letstern fehlenden lints mit Nullen. Das zweite Verfahren ift dasſelbe, weldes 
wir oben kennen gelernt haben, wo das Product am Rande ftebt. Die Richtigkeit 
ber Dultiplication wird durch Die Neunerprobe geprüft. — „Theilung ift, wenn wi, 
eine Zahl durch eine antere theilend, fehen wollen, was jever Einheit der Zahl, vurd 
welche die Theilung geſchieht, zufällt. Eine Zahl kann aber getheilt werben durch eine 
größere, eben ſo große oder Heinere." Im erften Fall kommt natürlich ein Bruch heran, 
wo der Dividend der Zähler und der Divifor der Nenner ift; das Berfabren wird 
fehr weitläufig entwidelt, und Läuft kurz darauf hinaus, daß man ben Dividenden in 
einen Bruch, der den Divifor zum Nenner hat, verwandelt, und dann in ben Zähle 
bivivirt. Hat man 3. B. 3:5, fo macht man aus 3 fünfzehn Fünftel und nimmt 
davon den 5. Theil = 5. Die Bruchlehre kommt indeffen bei Planudes gar nicht ver; 
er zeigt bloß noch, auch fehr umftändlich, wie manche Brüche verkürzt werben können. 
Schriftlich ausgeführt werden Fälle, wo ber einziffrige Divifor Feiner, eben fo groß 
ober größer ift, als bie letzte Ziffer des Dividenden; der Quotient fteht zwiſchen dem 
’ 81 








Divifor unten und dem Dividenden oben, z. B. 4865: 5 4865. 
973 
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Nach der Diviſion kommen die 4 Species der ſechzigtheiligen Brühe und bie 
Ausziehung der Quabratwurzel, was wir beides hier Äbergeben müßen. Die ganze 
Schrift ift fehr elementar gehalten und fteht unter den arabifhen Arbeiten. 

Aus dem 15. Jahrh. haben wir ein Heines, aus 7 enggebrudten Quartblättern bes 
ſtehendes Rechenbuch von dem berühmten Georg Beurbach, geb. 1423 zu Peurbach, 
einem Städtchen in Defterreich ob der Ens, und geft. 1461; es ift gebrudt worben durch 
„Baccalarium Martinum, Herbipulensem“ im J. 1505, alfo nady dem Tod des Ber: 
faffers, und trägt den Titel: „Opus Algorithmi iucundissimum Magistri Peurbachii 
Wiennensis (praeceptoris singularis Magistri Joannis de Monteregio) sacraeque 
mathematice inquisitoris subtilissimi summa cum utilitate exemplis ac cubice radi- 
cis extractione alleviatoque procedendi modo nuper digestum“‘. Das Heine Wert 
zeichnet ſich durch feine Bündigkeit aus. Definitionen werben faft feine gegeben. Die 
Hauptſache ift die Darftellung der Rechenoperationen, nad herkömmlicher Sitte ohne 
Angabe der Gründe. Beim Numeriren gehe man, wie bie Araber, welde bie Er⸗ 
finder davon feien, von rechts nad links. Zur Grleihterung der Ausſprache fee 
man je über bie 4. Ziffer 1, 2, 3 2c. PBuncte; fo viele PBuncte, fo. viel mal 1000 bei 


jeder Ziffer einer Gruppe; 8790528614 wirb fo ausgefprodyen: 3 taufend taufend mal 
taufend, 700 taufend mal taufend, 90 taufend mal taufend, 500 taufenn, 28 taufend, 
614. Unter den Species ift auch wieder das Mediren und Dupliren; dazu kommen 
noch die Progreffionen, das Ausziehen der Quadrat: und Cubikwurzel, vie Regula 
aurea ober detri, die Gefellihaftsrehnung und zum Schluß 3 algebraifhhe Aufgaben 
mit Auflöfung. Das Berfahren bei der Addition wird umftänblich angegeben und 
ſtimmt mit dem unfrigen ganz überein. Beifpiel: 

5975 Numerus cui fit additio. 

486 —  addendus. 


6461 Aggregatus. 


Die Neunerprobe bekommt eine beftimmte Form, die im weſentlichen auch in ben 
folgenden Jahrhh. beibehalten wird; fie ift für die vorliegende Addition: 
8 Summe der einzelnen Proben. 
8 0 Probe ver einzelnen Sunmanden. 
8 „  » Summe. 

Die unterfte Zahl mußte mit ber oberften übereinftimmen. Bei der Subtraction 
wird die Stellung der Zahlen wieder genau bejchrieben, bis auf den untern Strid 
(lineam traho). Dann heift ed: Vel itaque prima inferioris ordinis est par sibi 
suprapositae vel minor vel maior. Si par, sub lines... scribe cifram; si minor, 
tunc scribe ibi illud quo superior excedit inferiorem; si vero maior, quum maius & 
minori subtrali non consuevit, igitur figurae immediate sequenti ordinis subtrahen- 
di addatur unitas mentaliter sic scilicet sub ipsa faciendo punctum qui respectu 
ilius digiti vel figurae a qua debet fieri subtractio valet decem etc. Dies ift das 


74 
efte von Planubes angegebene Verfahren, 3. B. 58. Man fubtrahirt aljo 8 von 


16 
14 und 6 von 7. Ebenſo verfährt man mit den folgenden Stellen; „nec a tali opera- 
tione cessandum erit donec omnes figure inferioris a sibi suprapositis fuerint sub- 
tracte residuumque si quid fuerit infra lineam subductam ordine scriprum ostendens 
saperacionem numeri & quo debet fieri subtractio de subtrahendo, quod intendebatur“. 
Zum Beweis der Richtigkeit der Rechnung dient auch hier bie Neunerprobe. Tür bie 
Mediation, die wieder bis ins Einzelnfte befhrieben wird, geben wir blos das Zahlen: 
111 2 
beifpiel an: 8579 "a Probe: 5 2. Man nimmt bie Probe des Refultates zwei⸗ 
4289 2. 
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mal, addirt dazu den Reſt (1), wenn einer da iſt, nimmt von dieſer Summe wieder 
die Probe und dieſe muß ber des Dividenden entſprechen. Bet ver Multiplis 
cation verlangt Peurbad vor allen Kenntnis des Einmaleins, das andy von 1—9 
beigefetst if. Außerdem werben aber auch wieber Regeln für vie mittelbare Multipfi- 
<ation der höhern Einheiten von 5—9 angegeben, wie fie fhen früher angeführt wor 
den find. Ausprüdlich wird noch verlangt, daß man jebe Ziffer des Multiplicans 
(Multiplicators) ausftreihen müße, ſobald der Multiplicand damit multiplicirt fei. 
3 


Zum Beifpiel berechnet Peurbad 759 . 346 = 262614, Probe 3 4. Die Dipis 
8 
fton beginnt mit der Anweifung: „Wenn bu eine Zahl durch eine gleiche oder Heinere 
dividiren willft, fo fege die letzte des Divifors unter bie letzte des Dividenden, bie 
vorlögte des einen unter die vorlegte des andern u.f.f., im Fall die darüber ſtehende 
Zahl größer oder eben fo groß ift; wäre fie Heiner, jo mußt du die letzte Stelle des 
Diviford unter die vorlette des Dividenden fegen. Dann ziehe eine Linie rechts vom 
Dividenden. Iſt dies alles fo geftellt, ſo folft bu fehen, wie oft der Divifor genau 
in ber über ihm ſtehenden Zahl enthalten ift, was höchſtens 9 und minveftens 1 mal 
ber Fall if. Den Quotienten fchreibe vor die Linie gegenüber dem Dividenden; 


multiplicirt mit dem Divifor, fol er von ber über ihm ftehenven Zahl abgezogen | 


werden, indem man biefe ausftreicht und ben etwaigen Reſt darüber fest. Du mußt 
aber dabei deinen Verſtand brauchen und bepenten, daß im höchſten Fall vie legte 
Stelle des Diviford von der darüber ftehenden Zahl nur fo oft weggenommen werben 
darf, daß aud die uneinslette, wie die folgenden, von ven über ihnen ftehenden Zahlen 
und dem etwaigen Reſt eben fo oft weggenommen werben können. Iſt num der Que 
tient gefchrieben, ver Divifor in allen Stellen mit demſelben multiplicirt, das Pre 
duct fubtrahirt und ver Reſt hingeſchrieben, fo rüde ven Divifor um 1 Gtelle nad 
rechts vor.” In dieſer beftimmten, alle möglichen Verrichtungen berückſichtigenden 
Weiſe geht es nun fort, bis es zuletzt heißt: „Von ſolcher Arbeit iſt nicht abzulaſſen 
bis die erſte Stelle des Diviſors unter die erſte des Dividenden vorgerückt und and 
bie legte des Divifors von der varüberftehenden Zahl weggenommen iſt.“ Gegenüber 
dem früher angeführten Ueberſichdividiren weit PB. nur in ber Etellung einzelne 
Öliever der Divifton ab; da dieſelbe in den folgenden Jahrhh. beibehalten worben ift, 
fo theilen wir das von ihm berechnete Beifpiel 59078: 74 mit. 
Es wird hier auch von links nad) rechts multiplicirt und jeves 
62 Ginzelpropuct fogleid” abgezogen; der Divifor 74 Tann nidt in 
198 einer Linie vorgerüdt werden, ba jedesmal die Ginheiten unter 


410216 (798 !. bie nächſtfolgende Stelle fommen müßen; deshalb muß ber Sie 


59078 bener in eine befondere Reihe nach unten fommen. In Betreff 
7444 der Probe wird hier die allgemeine Bemerkung gemacht, vaf 
+7 eine Species der andern als foldhe diene, alfo das Multipficiren 


dem Diviviren; doch wird bie Neunerprobe auch bei der Dive 
fion nicht vergeffen. 

Nach der Definition der (geometrifhen) Propertion wird fogleid) bemerkt: „Wenz 
ein äußeres Glied unbekannt ift, fo multiplicire die inneren und dividire durch bai 
äußere, fo wird der Quotient die gefuchte Zahl zeigen; ift ein inneres unbelannt, fe 
bivibire mit demfelben das Product der äußern.“ Die Hauptfache beftehe im Anfap 
daß Gleihartiges unter einander geftellt werde, Waare unter Waare, Preis unte 
Preis. Zur Berbeutlihung wird die Aufgabe beredinet: 12 emuntnr ova quater 
denariis; queritur quot denariis emuntur 30 ova. Auflöfung: Pone sic ut inferiss 
(Es fteht indeſſen im Text kein Anja, nad} der vorhin angegebenen Beftimmung fest 


12 4 Denn P. jagt allgemein: „Fiat multiplicatio con 


er fo geweſen zu fein: 30 


* 
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trarie et multiplica 4 per 30, et exeunt 120, que divide per 12, prodibunt 10. Die 
ergo: 30 ova emuntur 10 denariis. Eo modo fac in similibus“. Die Geſellſchafts⸗ 
rechnung wird mit Ginem Grempel abgefertigt. Es heißt: „Sint tres mercatores, 
quorum primus ponit 20 ducatos, secundus 60, tertius 100. Cum his lucrantur 
1000 ducatos; queritur quid cuilibet cedat de lucro“. Auflöfung: „Fac illo modo. 
Summam mercatorum collige et illud collectum serva pro divisore; deinde multi- 
plica summam cujuslibet mercatoris, seorsum per numerum lucri, et productum erit 
numerus dividendus, quem per divisorem prius servatum partire. Et numerus 
quociens ostendet quantum illi cujus summa accepisti de lucro cedere debeas“. 
Zulegt kommen noch ein paar Aufgaben unter der Aufſchrift aenigmata; die Auflöfung 
beginnt gewöhnlih mit dem kategoriſchen: Fac sic! und iſt felbft wieder eine Art 
Raͤthſel. 

Während bisher die literariſchen Quellen im Gebiet ver Rechenkunſt nur ſpärlich 
gefloffen find, brechen fie in dem geiftig fo erregten 16. Jahrh. mit beveutenver Stärke 
hervor. Wir haben in Murharbs Litt. der math. Wiflenfhaften mehr als 200 bloß 
in Deutſchland gedruckte Rechenbücher, die verfchievenen Ausgaben mitgezählt, ges 
funden. Mich, Stifel fagt in feiner Arithmetica integra 1544: es Tommen täglich 
neue heraus. Anfangs ift ihr Inhalt noch ziemlidy dürftig, auf die Darftellung der 
Grunboperationen fi bejchräntend, wie das Enchiridion novus Algorismi summopere 
visus de integris, minutiis, vulgaribus, projectilibus et regulis mercatorum, sine figu- 
rarum (more ytalorum) deletione etc. von Huswirt, 1501; die Opuscula duo Theo- 
derici Tzwivel de numerorum praxi (que algorithmi dicuntur) unum de integris 
per figurarum (more alemanorum) deletionem; alterum de proportionibus cujus usus 
frequens in musicam armonicam Severini Boetii 1505; der Algorithmus linealis, von 
einem unbelannten Berfafler aus derſelben Zeit. Allmähliy werben fie vollftänbiger 
und umfangreiher. Die vortrefflihe Arithmetica integra von Mid. Stifel (aus 
Eßlingen in Württemberg) Norimbergae ap. Petreium 1544, welche die ganze damalige 
nievere und höhere Arithmetik umfaßt, ift ein ſtarker Quartband, während das pral 
tiſch und wiſſenſchaftlich höchft bebeutende Werk des Italieners Nicolo Tartaglia 
oder Tartalea einen dicken Folioband einnimmt, entſprechend dem langen Titel: Gene- 
ral trattuto di numeri et misure etc., der zugleich eine Inhalisanzeige ift. In Vine- 
gis per Curtio Troiano dei Nauo MDLVI. Die Berfaffer waren theild Gelehrte und 
Mathematiker von Profeffion, wie Stifel, Tartaglia, Scheubel (De numeris et di- 
versis rationibus etc., Lipsiae ex Officina Michaelis Blum. M.D.XLV.), Peter Ramus 
(Arithmeticae libri tres, Parisii MDLVII), Adam Rieſe (Rys, Ries), Clavius 
(Christ. Cl. Bambergensis e societate Jesu, epitome Arithmeticae practicae nunc 
quinto ab ipso auctore 1606 recognita etc. Coloniae Agrippinae. MDCVLU); theils 
Lehrer an niederen öffentlichen oder Privatfchulen, wie Hegelin (Gin künſtlich Rechen: 
buch auff Ziffern vnnd andern hüpfchen Reglen, deßgleichen no nit an Tag kommen 
ift, fo verſtändig durch Leonhartenn H., Teütſchen Schulmeyfter zu Ulm gemachet 
vunb gejährieben. MDXLIII); Andreas Helmreih, Rechenmeiſter und Bifirer zu 
Halle an ver Sahle (der lange Titel fängt an: Rechenbuch, Erſtlich von Bortheil 
vund Behendigkeit, nad der Welſchen Practica zc. 1559), Während Mänmer wie 
Tartaglia, Ramus, Clavius u. a. aud der gemeinen Rechenkunſt eine tiefere Be⸗ 
gründung zu geben ſuchten, gieng doch die Hauptrichtung der meiften Schriften auf 
die objective Darftellung der Rechenoperationen, auf die Mittheilung handwerksmäßiger 
Kunftgriffe und VBortheile, zur Befriedigung des praltifhen Bebürfniffes, aljo mehr 
mf das Können, als das Griennen. Man war deshalb vor allem darauf bebadit, 
den Gang der Rechnung bei den verfchienenen Species, wie bei den angewandten 
Aufgaben durch beftimmte Anmeifungen oder Regeln zu firiren und an vielen Bei⸗ 
fpielen einzuüben; daher ſtammen auch die noch gebräuchlichen Ausdrücke: Hegel de tri, 
Regula falji, societatis, allegationis etc. In Huswirts Enchiridion finden wir foger 
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eine Regula de aromatario, de lepore fugiente, de agonisante ete., alfo ber ganz 
beſondere Aufgaben, von denen allerbings mehrere ala Repräfentanten ganzer Gruppen 
angefehen werben können. Die Mehrzahl der Rechenbücher aus dem 16. Jahrh. iſt 
Iateinifch gefchrieben, ein Umftand, welder zum Theil die langſame Verbreitung ber 
neuen Arithmetit erflärt. Das ältefte deutfche fol aus dem J. 1489 fein: Behende 
und hübfche Rechnung auff alle Kauffmanſchafft. Gebrudt in der fürftliden Stath 
Leipczick durch Konrad Kacheloffen. 1489. Berfaßt von Johannes Widmann aus 
Eger (f. Weltermanns Yahrb., October 1863 und März 1864. Müllers Repertorium 
d. math. Fitt. 1. Bd. ©. 191). Das ältefte und zugleich befanntefte, das und zu 
Geficht gekommen, ift: Rechnung auf der Linien vnnd Federn, Auff allerlei Handties 
rung, Gemacht durch Adam Ryſen. Zum anvernmal corrigirt und gemehret. Am 
gehängt ift: Der ware Proceß vnnd kurzift weg Bifir vnnd Wechfelruthen zu maden 
ang dem Quadrat durch die Arithmetik vnnd Gecmetri. Bon Erhardo Helm, Mathe 
matico zu Frankfurt befchrieben. Frankfurt 1544 bei Egenolph. Chasles, Geſchichte 
der Geometrie, erwähnt ihn ©. 637 bei Gelegenheit Mich. Stifels, den er fehr hei 
unb über bie Staliener Lucas de Burgo, Cardan und Tartaglia ftellt, indem er be 
merkt: Doch fei Stifel® Wert nur eine Nachahmung (mas offenbar zu wenig gejagt 
iſt) zweier anderer deutfcher Algebraiften, des Adam Riefe und Chriſtoph Rubelfl. 
R. wurde wahrfcheinlich zu Staffelftein in Franken 1492 geboren und war von 1528 
an Bergwerkbeamter in Annaberg. Daneben hielt er von 1530 eine Privatſchule, im 
welder er feine Rechenkunſt lehrte. Er ftarb 1559. (S. oben genannte Weftermanzt 
Jahrb.) Schon im J. 1522 ließ Niefe ein Meines Rechenbuch zu Erfurt drucken, das 
1525 in 2. Aufl. erfhien, und wovon da8 obenangeführte wahrfcheinlih mur eine Um 
arbeitung ift. Wir haben von 1522—1656 nidyt wertiger als 26 Aufl. gefunven, ohne 
Zweifel aber find dies nicht alle. Er hat in Deutfchland am meiften zur Verbreitung 
der nenen Rechenkunſt beigetragen, nicht allein wegen ver Tüchtigkeit feiner Arbeiten, 
welche die damaligen Berürfniffe ganz befrievigten, fondern vorzüglich auch deshalb, 
weil er fie in deutfher Sprache verfaßt hatte. Indeſſen erlebten auch andere arith⸗ 
metifhe Schriften zahlreiche Aufl., wie 3. 3. Reineri Gemmae (Frisii), Arithmelicae 
practicae methodus facilis, 32 von 1522—1655, wovon aber 7 im Ausland; Peter 
Ramus 13, Joh. Piscatoris (Fiſcher) Arithmeticae compendium 6, von 1549—16l1, 
und dasfelbe auch deutſch 4, von 1565—1592; Simon Iacob8 Rechnung auf der Linie 
8, vou 1557—1613, und fein: New und wolgeorbnetes Rechenbuch auff der Linie um 
Ziffern, famt der welſchen Practik 4, von 1560—1612. ine newe Grfindumg eine 
allgemeinen arithinetifhen Praktik Julii Cäfaris von Padua 10, von 1582—1679; 
dies ift der erfte Yaulenzer, ven wir gefunden haben. 

Gehen wir den Hauptzügen der Rechenkunſt im 16. Jahrh. im einzelnen nad, 
jo ift zunächft der Gefihtspunct hervorzuheben, unter welchem man biefelbe, oder vie 
mehr die Arithmetit überhaupt auffaßte. Ihre Bebentung wirb meiften® in trabitie 
nellen, ven alten heidnifchen und chriſtlichen Schriftftellern entlehnten Phrafen ausge 
ſprochen. Wer das Rob der Arithmetit von einem Wutor gelefen hat, weiß auch, wie 
bie meiften andern es befingen. Beifpielöweife führen wir an, mas Rieſe barübe 
fagt: „Wie body von Nöthen fei Arithmetica, vnnd der ganten mathematifchen Kuzft, 
hieraus man leichtlich ermefien kann, das nichts irgent, wie gering, ftehen mag, ft 
nicht mit gewißer zal vnnd menſur zufammengefügt ift, das auch keyn kunſt, welche man 
anderft eine freye kunft nennet, on gewiße menfuren vnnd Proportion der zalen fein 
mag, derhalben billid Plato, als einn Haupt ver Bhilofophorum, keynen im feine 
ſchul, oder andere Künſten zugelaffen, der der zal nit erfaren were, als nit möglih 
irgent in einer kunſt zuzunemen, darüber in feinem Zuſatz, der Bücher ve Legibut 
genandt, So er disputirt, weldye billidy Aug geheigen möcht werben, beſtendiglich Pe 
ſchleußt on Arithmeticam, Muficam vnnd Geometriam, welche in ver zal gegrünte, 
niemand ug genannt feie, und ſehr billih. Dann diefe kunſt wie Joſephus ſchreibet mt 
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m menſchen, fondern von Gott von oben herab gegeben iſt, Weldhes etwa wol bes 
muen haben die Greci, fo fie in einem Sprüchwort, irgentds einem groß lob aller 
aften zumefjen wollten, fprachen: er fan zelen. Auch obgenanter Plato zu einer zeyt 
fragt ward, wodurch ein menſch andre thier übertrefe? geantwortet bat: Das er 
‚echnen fan, vnnd verftand der zal hab, Ale were Rechnen ein Yunbament vnnd 
rundt aller kunſt, wie auch warlich ift, denn on zal mag keyn Muſicus feinen Ge; 
ng. volfüren, vdefgleihen keyn Geometer fein menfur vollbringen, Auch keyn Aftro- 
mis ben lauff des Himmels erkennen, vergleichen andere künſt. Ueber ſolch alles 
mt Iſodorus bemeldung: Nin bin die zal von ben Dingen, fo vergehen fte, 
ınd fei keyn underſcheyd zwifchen den Menſchen vnnd unvernünfftigen Thieren, dann 
tantnus der zal. Deshalben die kunft des Rechnens anbern freien Künften billich 
trgeſetzt würt, angeſehen das andere künſt diefer nit mangeln mögen 20." Merk 
ürdig ift auch, wie Melanchthon, der ſich für die Arithmetik fehr intereffirt zu haben 
beint, in ber Vorrede zu Stifeld Werk fid) darüber äußert: „Wenn er hundert Zungen 
ätte, könnte er den Nuten nicht aufzählen, den die Zahlen in vielen Dingen ge 
Yähren. Aber auch der Werth der Kunft, lange und verwidelte Rechnungen mit bes 
mnderungswürbiger Gefchidlichteit auszuführen, fet fo augenfällig, daß er niemand 
ı dem Grad für flumpffinnig erachte, daß er fie nicht hochſchätze, und ihr eine weit- 
infige Lobrede halten, würde fo viel heißen als dv 77 ueanußelg Avysov anzuzunden. 
dachdem er auf die Beveutung der Arithmetit für das Studium ber Philofophie, 
nd befonders der Afteonomie, Phyfit und Geſchichte hingewieſen, fagt er, „es Tei 
handlich für einen wiſſenſchaftlich Gebildeten, dieſe Kunft zu vernachläßigen, und gute 
nd gelehrte Männer müßen fi) alle Mühe geben, fie wieder in vie Schulen einzu> 
ihren; e8 werde dies dem gemeinen Weſen von großem Nuten fein, denn die durch 
me einfache und klare Wiljenfchaft an ein richtigeres Urtheil gewöhnten Geiſter werben 
ad in andern Gebieten das Gewiße fuchen und nicht hartnädig am Ungewißen hängen 
leiben. Und dieſe Angewöhnung jelbft fer ein großes Gut, weil fie die Liebe zur 
Bahrheit, welche gute Menfchen mache, erzenge, und die Gemüther auch in den fibrigen 
tehensverhältnifien zur Mäßigung führe.” Merkwürdiger Weife hatte Stifel die letz⸗ 
ere Behauptung bereit3 praftifch widerlegt; er wandte feine Hare und fichere Kunſt 
mf ein ©ebiet an, wo das Facit immer ein faljches fein wird; er beredhnete ben 
ingften Tag auf den 3. October 1533, Morgens 8 Uhr, wo er ihn mit feinen Pfarr⸗ 
indern, nachdem fie zuver al ihre Habe verſchenkt hatten, vergeblich erwartete. So 
mt die Willenfhaft, die ihm Befonnenheit und Mäßigung verleihen follte, feinen 
Ramen mit ven Schwärmern verewigt. Andere arithmetifhe Schriften ftellen den for: 
nalen und materialen Nuten der Nechenkunft noch in viel überfchwänglicheren Bes 
auptungen var. Helmreich von Eißfeldt fchließt feine Lobrede auf fie mit den Wors 
en: „Derhalben wir nuhn billich beventen und betrachten follen, das alle Dig; Ord⸗ 
ung und Bolicey, in allen Regimentern, durch Arithmeticam erhalten und offenbaret 
verden.” Höher hinauf konnten fie felbjt die 200 J. jüngeren Peftalozzianer nicht 
tellen. 

Die Anzahl der Species ſchwankt im 16. Jahrh. zwifchen 7 und 4; 7 erhielt 
kan, indem man bas Numeriren, Dupliren und Mebiren zu den 4 gewöhnlichen hinzu 
cchnete; 6 indem man die Numeration wegließ; 5, indem man biefe mitzäblte, aber 
08 Mediren und Dupliren nicht befonvers rechnete. Die beiten wiſſenſchaftlich gehal⸗ 
enen Schriften, wie die von Stifel, Tartaglia, Ramus, Clavius haben nur 4. Fragen 
Sir nun nach der Art und Weife, wie im 16. Jahrh. gerechnet wurde, fo finden wir 
gleich im Anfang vesjelben vom J. 1505 den ſchon erwähnten Algorithmus linealis; 
Zuwivel heißt ihn numeratio calcularis und unterfcheivet ihn von der numeratio figura- 
ls, dem fchriftlihen Rechnen mit Ziffern. Diefe fei ſchwieriger und hauptſächlich für 
die Gelehrten; vie erftere, leichter und anſchaulicher, mußte alfo wohl mehr von den 
Ungebilveten, die nicht Iefen und fchreiben konnten, angewenbet werben. Die deutſchen 
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Autoren heißen den Algorithmus linealis das Rechnen auff der Linie, wie z. B. Adam 
Rieſe; wir finden es ferner in „Ein New kurz Rechenbüchlein, auff ber Linien und 
Federn, den angehenden Rechnern, und allen Kauffehändtlern zu gut und mug. Mit 
viel ſchönen Erempeln und Warfagungen, fehr fruchtbarlih einem jeden zu willen. 
Durd Herman Gülfferihd zum andernmal gemehret und gebeflert 1559 ;* ferner bei 
Murbarb aus dem J. 1561 angeführt: Rechenbüchlein auf der Feder, ganz leicht aus 
rechten Grund, in ganzen und gebrochenen neben angehefteten unlängft amsgelafienen 
Büchlein auf ver Linien dem einfältigen und gemeinen Mann und anbebenven ber 
Arithmetik zu Gute.” In englifhen Rechenbüchern haben wir e8 nicht erwähnt ge 
funden, in franzöftifhen nur in: Ant. Cathalan, arithmötique et manidre d’apprendre 
à chiffrer et compter par la plume et par les gects en nombre entier et rompu & 
Lyion. 1555. Das 16. Jahrh. bat das Rechnen auf ven Linien nicht erfunden, & 
wird nirgends als etwas nemes aufgeführt; vielmehr fteht in dem Algorithmus linealis, 
daß er wegen ber vielen Regeln ver Arithmetit (des fchriftlichen Rechnens) von „„Appı- 
legio (Appulejus, geb. 120 n. Chr. zu Madaura in Afrika) philosopho imdustriosis- 
simo“ erfunden worven fei. Jedenfalls fcheint er fehr alt zu fein und in naher Be 
ziehung zu dem griehifchen und römischen Abacus zu ftehen (vergl. Prof. Friedlein, 
das Rechnen mit Kolumnen vor dem IV. Jahrh., Ztſchr. f. Matbem. u. Phyſ. IL 
©. 297 ff.). Zum Rechnen auf den Linien, das verjchieden von dem mit Golumme, 
gehört eine Kleinere oder größere Anzahl paralleler Linien, die entweder auf einen 
Tiſchbrett oder einer Bank, daher deutſch auch Rechenbank, oder Schiefertafel bauer 
eingegraben ober zum Wiederauslöſchen für den augenblidlichen Gebraudy gezogen find. 
Die Linien bezeichnen, von unten nad oben, bie Stellen bes Zehnerfuftens 1, 10, 
100 ꝛc.; die Räume dazwiſchen die Hälfte von dem Werth der nächſt höhern Linien 
die Zahlen felbft wurden dargeftellt durch Marken oder Hechenpfennige, Steinchen over 
irgend welche anbere kleine Gegenſtände. Wenn nun 1 Marke auf ber erften ober 
unterfien Linie eine Einheit, auf der zweiten 1 Zehner ꝛc. bebveutete, fo war ihr Werl 
unter der erjten "/, zwiſchen ver 1.und 2., 5, und zwifchen ver 2. u. 3., 50.2. Pide 
Unordnung entjpricht der Reihenfolge der Iateinifhen Ziffern: I, V,X, L, C,D,M, 
und deutet auf römiſchen Urfprung bin. Wollte man nun auf der Rechenbank rechnen, 
fo hatte man die Zahlen zuerft aufzulegen, ein Gefchäft, das dem Numeriren beim 
Zifferrechnen entiprehend, nach kurzer Hebung fertig gelernt werden konnte. Um z.V. 
8346: und 2798’; zu abbiren, legte man zuerft 1 Marke (— 5) in das 4. Spatium, 
3 Marten auf die 4. L., 3 auf die 3., 4 auf die 2; 1 zwifchen die 1. und 2., 1arf 
die 1. und 1 unter die erfte; für den andern Summanven famen 2 Marten auf die 
4. L., 1 in'das 3. Spatium, 2 auf die 8. L., 1 in dag 2, Spat., 4 auf die 2.8. 
1 in das 1. Epat., 3 auf bie 1. 2. und 1 unter diefelbe; man erhielt alfo: 





Hatte man fie, wie in der Abtheilung links dargeftellt, fo folgte eine zweite Ope 
ration, ber eigentlichen Addition enfprechend, indem fie darin beftand, vie auf br 
Bank hingelegten Zahlen in ihre einfachfte Form zufammenzuziehen. Diefe Benik 
tung hieß man das Eleviren (elevare). Die 2 Marken unter der 1. X. geben 1 
Ganzes; 4 find ſchon vorhanden, alfo hat man 5 Ginh. auf der 1. 2. und dafür fer 
men 1 in ben 1. Zwiſchenraum, welches mit den 2 ſchon verhandenen 8 giebt; baren 
läßt man 1 liegen und die 2 andern geben 1 auf ber 2. L., mit den 8 andern erhält 
man 9; davon läßt man 4 zurüd, und die 5 übrigen geben 1 im 3. Gpatum; 
1 Marke ift bereits vorhanden, diefe 2 machen zufammen 1 anf ber 3. 2. :c; fr 
ergiebt ſich als Summe vehts vom ſenkrechten Strih 11145. Wollte man mım ers 
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216 von 4717 abziehen, fo hatte man von ben 4 Rechenpf. auf der 4. 2. 3 wegzu: 
ehmen, auf ter dritten 2, auf ter zweiten 1 und auf der erften 6, und es Lleibt 
egen 1501. Im Yall nicht genug Einheiten in einer Stelle des Minuenven vorhan⸗ 
waren, um bie Subtraction auszuführen, fo mußte man refolviren, d. h. höhere 
inbeiten in nievere verwandeln. Hätte man 3. B. von den obigen 11145 abzuziehen 
798’/s, fo würde man zuerft 1 anf der 5. Linie aufheben und bafür 2 in dem nächften 
Spatinm fegen; von diefen 2 Ginheiten nimmt man wieter 1 und ſetzt in die nächfte 
inie 5, welche mit der fchon vorhandenen 6 ausmachen; daron nimmt man nun 2 
eg, bleiben A x. 68 liegen zuletzt auf der Rechenbank in dem 4. Spat. 1 Marke, 
uf der 4. 2. 3, auf der 2. 2. 4, im 1. Spat. 1, auf der 1. L. 1, And unterhalb 
erjelben wiever 1, d. i. zufammen: 8346's. Der Ausprud aufheben‘ ben wir noch 
ilplich gebrauchen, lommt ohne Zweifel von dem eigentlichen Aufheben ver Rechen⸗ 
fenninge auf dem Rechenbrett ber. Um zu dupliren, burfte man bloß neben jeden 
lechenpf. in irgend einer Stelle noch einen zweiten, oder, abgeſondert von der erften 
zahl, für jeden urfprünglid vorhandenen 2 legen. Ganz einfah wurden aber die 
teihenpf. in den Spatien buplirt, indem man fle auf die nächſt höhere Linie hinauf: 
bte. Um zu mebiren, ſchob man vie Marke auf einer Linie in ben Zwifchenraum 
nter ihr; die in einem Spatium bob man auf und legte dafür 2 auf die nächſt nie 
ere Linie und 1 in das Spatium nad) ihr. Gewöhnlich nahm man aber die Marten 
af einer Linie mit denen im nächſt höheren Zwifchenraume zufammen. Lagen 3. B. 
uf der 2. Linie 8 Marken und im 2. Spat. 1, fo war ihr Gejammtbetrag 8, bie 
yälfte davon aber 4 auf ver 2. 2. 

Für die Multiplication mit einer einziffrigen Zahl giebt dad New kurtz Rechen⸗ 
Kchlein folgende Hegel: „Liegt ein zalpfenning (auf einer Linie), fo bebe jn auff, und 
rg bie gante zal darinn du mehreft darvor (dafür); liegen aber zwen drey vier Rechen⸗ 
fenning, fo leg die felb zal 2, 3 oder Amal; ligt aber ein halber im Epatio (d. h. 
a dem Zwiſchenraum tarunter, wo er nur den halben Werth bat), fo lege die felb 
al (auf ver Linie darüber) halb.“ Hatte man auf irgend einer Linie etwa 3 Hechenpf. 
mb follte man fie mit 6 multipliciren, fo bob man einen nad) dem anvern auf, legte 
edesmal 6 dafür; lagen die 3 Rechenpf. in einem Spat., fo Ionnte man zunädıft 
jerade fo verfahren; da aber 2 Einh. in einem Spat. gleih 1 Einh. auf der nächſt 
jöheren 2. find, fo hatte man auf viefer diefelbe Zahl nur halb fo viel mal aufzu: 
gen. Wenn der Multiplicator eine ungerade Zahl war, jo mußte 1 Rechenpf. im 
Dpatium zurüdbleiben. Riefe dehnt die Regel auch auf mehrziffrige Zahlen ans. „Wo 
w aber mit ganzen multiplicirft, alsdann greiff auff die andern Linien ob dem pfennig 
im Spatium), leg allda die menfte Figur halb, Alsdann greiff herab, leg die erfte 
figur auch halb und hebe den Pf. im fpacio auff. Deßgleihen fo man mit breien, 
ieren oder mehr Figuren multipliciren wil, fol man über jo vil linien greiffen und 
on oben herab legen‘. Für die Multiplication der Linien, d. h. wenn die Marten 
mf diefen lagen, faßt Riefe die Regel fo: „Seind zwo Figuren, fo greiff auf die 
ſehſte Linien ob den pfennigen, alba lege vie letzte Figur fo ofit als pfenning liegen 
af der linien, darnach greiff herab und lege die andere Figur aud) fo offt als Pfen- 
ing zu multipliciren vorhanden fein, vnnd hebe die felbige Pfenning auff, deßgleichen 
90 drei, vier oder mehr Figuren vorhanden weren.“ 987.37 = 37506 nimmt fid 
uf den Linien berechnet fo aus: 


Numerus multiplicandus. Num. productus. Num. elevatus. 
va oO 
* 
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Die Diviſion auf den Linien war ein wiederholtes Abziehen; fo oft man de 
Divifor von dem Dividenden wegnahm, legte man 1 Rechenpf. auf die Linie ober i 
das Spatium, welche man gerade divibirte und weldhe man, wie beim Multiplicire 
immer mit dem Finger berührte, um Misgriffe zu vermeiden. Manu fleng oben «a 
alfo bei nen höchften Zahlftellen (a superioribus descendendo lineamque digito taı 
gendo etc.). Das Nem Rechenbüuchlein fagt: „Sreiffe zu öberſt auf vie Linien, Nin 
denn theiler fo offt du kanſt, und lege ala manchen Zahlpfenning bei den Finger nix 
auff die Linig. Wirb der Theiler halb genomen, fo lege ein Zalpfenning in is 
fpactum under den Finger. Greiff dann herab auff die andere Linig, thu jhm al 
als vorhin, und alfo fortb an, bif zu ende deines theilens.“ Der Algorithmus lineali 
flimmt im wefentlihen ganz mit biefer Anweifung überein, bie wir an ber oben al 
gelegten Zahl 37506 veranihauliden wollen, indem wir fie mit 6 dividiren. Be 
Divifor wird im Kopf behalten oder abgefondert bemerlt. Dan fett den Finger ai 
die 5. Lin., wo die 3 oberften Rechenpf. des Dividenden liegen. Bon 3 kann mu 
6 nicht wegnehmen, aber die Hälfte von 6, einmal; da 6 zweimal jo groß iſt aß! 
fo ift es in dem Dividenden nur halb fo oft enthalten, daher legt man für ben Qu 
tienten, der in ver Pegel Tits vom Dividenden und durch einen Teen Strg 
son diefem getrennt angebracht wurde, den Hechenpf. nicht auf die 5. 8., ſondem u 
das 4. Sp., wo er nur den halben Werth hat. Diefes Verfahren bie man dividen 
pro medietate und ift in ber obigen Regel kurz angeveutet in dem Gab: wirb we 
Theiler halb genommen zc. Nah „Ein kurk vnd bebend Rechenbüchlein uff Linien mb 
Ziffern von Allerley kauffmanſchaft, Schidung des Dygels (Miſchungsrechmugen] 
Münsihlag allen Müngmeiftern und Werdeynenn (Münzwarbeinen) nötig zu wiße 
mit viel ſchonen Erempeln vnd regeln, gantz grundtlich vßgedruckt vnd zuſammenbreit 
durch Balthaſar Wreedt Rechenmeiſter in ver löblichen ſtat Göln. Gedruckt zu Gele 
mit Fleyß und correct durch Cucharium vom Hyrtzhorn ytzt nämlich Anno 16539, 
die vorige Diviſion dieſe Geſtalt: 

Das Product od. Facit. Die Zal welche gedeilt ſoll werden. 
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Während der Operation veränderte ſich die Figur des aufgelegten Dividenden eb 
während, meil höhere Ginheiten meiſtens in niebere refolvirt werben mußten um & 
nien wie Spatien fich allmählich leerten. Yür die Divifion mit zweis und 
rigen Zahlen giebt Rieſe eine Regel, bie mit ber ſchriftlichen Diviſien gamy Abend 
ſtimmt. „Sind aber zwo Wiguren im tepler, fo nimm vie meyſte Figur (v. p # 
Zehner) zu öberft als offt du magft, vnnd doch alfo, daß bu tom vberbleibenden KR 
andere Figur (Einheiten), das ift bie erfte, auf der nehften linien barunter, ach 
offt nemen magft, kanſtu, fo thu es, vnnd lege fo vil Pfenning nider, wam ve v 
erfte genommen, fo offt du dann genommen haft, begleichen thu mit dreien, vies 
odder mehr Figuren ꝛxc.“ Ein Beiſpiel giebt er nicht; ein ſolches finbet fi in ‚F 
Henrict Grammatei Rechenbüchlein, kunftlich behend vnd gewiß, auff alle Kacſſe⸗ 
ſchafft geriht. Nah Gemeinen Regeln de Tri. Welſchen Bractic. Regeln he 
Etlihen Regeln Coſſe (Algebra) ꝛc. Durch Grfinvung Pythagore. Buchhalien ve 
das Zornal (Journal), Kaps (Capſula, Caſſe) und Schuldtbuch, Bifirruthen ıc fm 
andern luſtigen Stüden der Geometri. Getructt zu Franckfurt am Meyn. Bei Chiſis 
Egenolffs Erben. 1572. Die Diviſion iſt 22838: 19; fie unterſcheidet ſich abe ⸗ 
der Form der Ausführung nicht von der Diviſion mit einer einziffrigen Zahl 
2 Behntaufenber werden in 20 Tauf. auf der 4. Linie verwandelt, und Davon 
man 19 ein mal weg ıc.; es wird alfo mit 19 wie mit einer einziffrigen Zahl vw 
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et. Bet mehrziffrigen Diviforen wurde die Divifion auf den Linien verwidelt und ' 
rlor ihre Anfhaulichkeit; man mußte zu Schlüſſen feine Zuflucht nehmen, wie beim 
riftlihen Rechnen, wozu dann auch verſchiedene Rechenbücher in dieſem alle rathen. 
ıtte man e8 mit benannten Zahlen zu thun, fo theilte man vie Linien durch ſenk⸗ 
hte Striche in fo viele Felder ab, als man verfchievene Arten von Größen hatte. 
aswirt rechnet auch nach ver Hegel de tri auf den Linien, indem er drei Felder 
achte; in das erfte kam bei Preisherechnungen die res empta (numerus divisor), in 
& zweite numerus precii (Multiplicandus), in das dritte numerus quotiens (multi- 
icans). Dan konnte überhaupt alle Rechnungen auf ven Linien ausführen, bei denen 
» 4 Species in Anwendung Tamen, ohne daß es nöthig geweſen wäre, den Anſatz 
bft Darzuftellen. Weber den Werth viefes inftrumentalen Rechnens für den Unter⸗ 
bt fagt Riefe: „Ich babe befunden in Unterweifung ver Jugend, daß alle weg, bie 
anf den Linien anheben, des Rechnens fertiger und laufftiger werden, denn fo mit 
n Ziffern, die Fever genannt, anfahen.“ NKäftner, Geld. der Mathem. I, 116, 
th die Linien wenigftens für das Addiren und GSubtrahiren an, weil die Anfänger 
durch gewohnt werden, daß ein und dasfelbe Ding nad feiner Stelle rei, drei mal 
jn, drei mal hundert ꝛc. beventet. Die Hauptfache ift aber wohl die Anfchaulichkeit, 
che in unfern Schulen mit Recht jo ſtark betont, aber mit andern Mitteln erreicht 
rd. 

Sehen wir nun, wie fih das fchriftliche oder das Rechnen „auf der Feder" im 
. Jahrh. geftaltete, fo Haben wir zuerft die Numeration ins Auge zu faffen.. 
iefe fett zur Grleichterung des Ausſprechens größerer Zahlen über die erfte Ziffer 


r zweiten Triade 1 Punct, über die ber britten 2 ac.; er ſchreibt: 86 789 825158 
id lieſst: Sechs und achtzig taufend tauſend mal taufend; fieben hundert tauſend mal tau- 
nd; neun und achtzig taufend mal taufend; drei hundert tauſend, fünf und zwanzig taufend 
a hundert und acht und fünfzig. Die Ausfprache ift wie bei Peurbach; namentlich findet 
ich noch die Gigenthümlichkeit ſtatt, daß eine höhere Dreiergruppe nicht auf einmal ausge 
rohen, fonvdern nach den Hundertern abgefett und Damit die Botenz ven 1000 beſonders 
tbunden wird; ftatt daß wir fagen 325 taufend, wurbe gelefen: 300 taufend und 25 tauf. 
ei Stifel, 1544, finden wir diefe Weitläufigkeit befeitigt; auch feßt er immer nur 
Punct über vie 1. Ziffer jeber Dreiergruppe, er fchreibt 2 329 089 562 800 und 
richt aus: duo millia, millies, millies, millies, trecenta viginti novem millia, 
illies, millies; octoginta novem millies, millies; quingenta sexaginta duo millis; 
tingenta. Scheubel, 1545, fpricht taufend bei jedem Punct nur einmal aus, wobei 
aber die folgenden taufend in Gedanken dazu fügen muß. Die Ausſprache wirb 
durch allerbings einfacher, aber auch unklarer; bie Zahl 975 970 069 569 Liest er: 
ningenties septuagies quinquies millies, noningenties septuagies mille, sexaginta 
vem millis, quingenta sexaginta novem. Auch bemerft er, daß manche, und zwar 
n ineleganter, die Zahlen nah Hunderttaufendern beftimmen; fie lefen 2 9600 000 
ıconties nonagies sexies centena millia. Auch die griechiſche Weife, nad Myriaden 
pıtheilen und auszufprechen, erwähnt ex. Diefelbe Bequemlichkeit (der Vereinfachung) 
ebe man andy an, wenn man flatt Hunderttaufend 1 Zonne Gold und ftatt zehn 
l hunderttauſ. eine Million ſage. Die legte Schrift, die wir aus dem 16. Jahrh. 
geführt haben, die von Clavius, hat noch die Ausſprache Stifele. Zur Bezeichnung der 
ten Etellen der Dreiergruppen, ſchlägt er der Reihe nad) die Ziffern O, 1, 2 x. 
e, eine Neuerung, die indefjen keine nachhaltige Beachtung gefunden hat. Gr ſchreibt: 


329089628000. Die obenftehenven Heinen Ziffern find vie Exrponenten der Potenzen 
21000, und es muß bei jever Abtheilung 1000 fo oft ausgefprochen werben, als fie Ein- 
ten enthalten. Endlich bemerkt er no, man könne jede Zahl nad) italienifcher Weife 
t weniger Worten und vielleicht deutlicher ausſprechen, wenn man ftatt millena miliia 
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Millionen ſagen wolle. Man theile nach 6 Ziffern ab und ſetze jedesmal über die 
erſte der Reihe nach O, 1, 2 c. Die Puncte wurden nur zur Bezeichnung der Ab⸗ 
teilung ber Taufenber beibehalten und unter fie gefeßt; ex fchreibt demnach: 


42329089 662.800 und liest: 42 Millionen Millionen, 329 taufend Millionen, 89 


Millionen, 662 tanfend 800. Das Wort Billion fommt noch nicht vor. 

Mas die Behandlung der verfchiedenen Species betrifft, fo wird gewöhnlich zuerſt 
eine Definition, dann eine genaue Anweifung für Anfat und Ausführung gegeben, und 
zulett die Probe gemacht. So beginnt Rieſe die Aodition mit den Werten: „Aobiren 
Ieret vil Zaln inn eine Eumme zu bringen. Thu jm alfo.” Sein Verfahren, wi 
das anderer Lehrbücher, ftimmt im übrigen mit dem unfrigen überein. Kommt nah 
der Rechnung die Probe richtig heraus, „jo häftu jm recht gethan“ (Bene actum est, 
bei Peurbach). „Subtrahim, fagt R. ferner, leret wie du ein zal von der andern 
nemen folt. Thu jm alfo, fe oben die zal davon du nemen wilt, vnd bie du ob 
nemen wilt, gleidy darunter, wie im fummiren, Darnach mad ein Linien barander 
vnd heb zuforderſt an, wie im Addiren. Nim die erfle, der underften zal, von ber 
erften Figur, der oberjten zal, was dann bleibet fe unden.... Magftu aber bie 
under Figur, von der öbern nit nemen, fo nim fie von zehen, zum bleibenten gib bie 
ober, vnnd fee gleich under die Linien was kommet, darnach addir eins der nehſten 
undern Figuren gegen der linfen Hant, vnd fubtrahir fort biß zum ende, wie bie 
volget.” Man bemerkt bier eine Heine, aber für die Anfänger fehr zmedmäßige Me 
dification des ſchon früher angegebenen Verfahrens, im Hal ein Summand ves Enk 
trahenden größer ift, al® der entfpredhende des Miinuenden. Statt nämlidy zu tem 
Iegteren 10 zu addiren und dann zu fubtrabiren, wird der Subtrabend immer nır 
von 10 abgezogen und der Reſt zum Minuenden abbirt. Hat man 3. DB. vie Sa 
traction 75—28, fo nimmt man fogleidy 8 von 10 weg und abbirt 5, giebt 7, wm 
dann hat man noch 3 von 7 zu nehmen. Der Anfänger fubtrahirt aber leichter 8 
von 10, als von 15. Ramus fängt die Subtraction links an und feßt den Reſt über 
den Minuenden. Meiſtens aber hat fie vie jekige Form. Das Multipliciren 
wird von Tartaglia am gründlichften behandelt. Gr definirt es als den Act, aus 2 
gegebenen Zahlen eine britte zu finden, welde die eine davon fo oft enthält, als die 
andere die Einheit. Auch giebt er den Unterfchiev zwifchen multiplicare und ducere 
an, bie in lat. Rechenbüchern gewöhnlich gleihbeveutend genommen werben. Dei 
erftere gebrauhe man, wenn eine unbenennte (astratto da ogni materia sensibile) 
oder eine benannte durd eine unbenannte, das zweite aber, wenn Linien durch Finie, 
Flächen durch Linien zc. multiplicirt werden. Die meiften älteren arithmetifchen Schrift 
fteller tragen nicht da8 mindeſte Bedenken, benannte Zahlen mit benannten zu male 
pliciren; Stifel fpricht fi Dagegen aus; T. aber fagt, diefe Anficht erleide vielfade 
Einſprachen, die er an einem andern Ort geltend machen wolle; wir haben aber a 
feiner großen Arithmetit nichts weiter darüber gefunten. Linien mit Linien zu malt 
rliciren, muß er nad dem Obigen für zuläßig gehalten baten. Es wäre interefiunt 
zu fehen, wie er diefe Ausnahme rechtfertigt. T. führt außer unferem Anfap neh 
6 Arten ver Multiplication an, die wir früher fehon bei den Indern und Araken 
gefunden haben. Schließlich bemerkt er, er könnte noch viele andere Meifen tes Mal 
tipliceiren® angeben, wie per Rumbo, per Triangolo, per Coppa over per Calice, per 
Diamante; aber er unterlafje es, weil fie praftifch wenig Nugen haben und mehrtap 
erfunden zu fein fcheinen, per mostrar un piu sapere che per alcuna utilitä. Unfe 
jetiger Anfag ift der allgemein übliche, obfhon Tzwivel noch ron links nad rechtt 
multiplicirt und das Product oben hinſchreibt. T. fucht auch zu erflären, warum bei 
Dupliren von den Alten ale befonvdere Species behandelt worven fei. Zwei, fugt er 
fei die Heinfle Zahl, indem 1 nicht als foldye, fondern vielmehr als Mutter aller Zahlen 
betrachtet worben fei. Wie man num in andern Gebieten den Anfang einer Eat 
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nicht in die Definition derſelben aufnehme, z. B. den Punet nicht in die Definition 
der Linie, fo habe man auch 2, den Anfang der Zahlen, nicht mit diefen, fondern ab⸗ 
gefondert davon, behandelt. Nun ift zwar bas Verhältnis des Punctes zur Linie ein 
ganz anderes, als das von 2 zu den Übrigen Zahlen; aber dieſe ſcholaſtiſche Betrach⸗ 
tungsweife mag doch dazu beigetragen haben, das Multipliciren und Divibiren mit 
2 als befondere Species aufzufaffen. 

Die Divifion erjheint immer no als die fhwierigfte Operation; am gründ⸗ 
lichſten und ausführliften haben wir fie bei Tartaglia und Glavius behandelt ge- 
funden. Nach feiner Gewohnheit giebt T. zuerft die Definition und die verfchievenen 
Ramen der Operation: Partire, dividere, misurare, numerare. Partire, dividere ſei 
uidhts anders, als eine Zahl in 2 oder mehrere gleiche Theile theilen; misurare, nu- 
merare aber fei der Act, zu finden, wie oft eine Zahl in eine andere gehe oder darin 
enthalten fei; die Reſultate feien zwar gleih, aber doch fei e8 etwas ganz anderes, 
wenn jemand fage: Theile 12 in 2 gleiche Theile, oder aber fudhe, wie oft 2 in 12 
enthalten ift. Im erſten Fall it 12=6 +6, imzweitenabr2+2+2+2+2+2; 
auf dieſer doppelten Auffaſſung beruht das Berftänpnis der Divifion, weshalb aud 
alle neueren Rechenbücher fie fefthalten. 12 fl.: 2 bat nur einen Sinn nad ber erfien, 
and 12 fl. : 2 fl. nur nad) ver 2, Erklärung. T. unterjcheidet verfchiebene Arten der 
Divifion. 1) Das Dividiren im Kopf (partire di testa over discorso, münblid, 2c.), 
worunter er aber nur foldye Rechnungen verfteht, bei denen man alle Nebenoperationen 
im Kopf vollzieht; es find Divifionen mit eins und zweiziffrigen Diviforen; 8700 :9 


Rellt er fo bar: a a ; Reft 6; der Divifor foll eigentlich aud nicht gefchrieben 


werden. Da T. Productentabellen aus ein- und zweiziffrigen Zahlen einüben läßt, fo 
Ionn er folde Divifionen auch mit Diviforen machen laſſen, die aus 2 Ziffern be 


Beben, z. 8. 022675 Reſt 11. Man wife, fagte er, daß 4.9216, alfo 


gehe 24 in 236 neun mal sc. Die 2. Art werde in Venedig il partire per batello 
over galea genannt, dies ift das Ueberſichdividiren; T. erklärt diefe Benennung, indem 
er bemertt, man lafle die Schüler, wenn fie das Divibiren gut verftehen, zum Spaß 
{per Spasso) eine Rechnung ausführen, die das Bild einer Galeere varftelle. Er führt 
ſelbſt ein foldyes Beispiel aus, durch das ber Name per batello volllommen gerecht: 
fertigt wird. Die 3. Art zu dividiren wird a danda genannt; Clavius nennt fie per 
Dandam; ver Name wird nicht erflärt und ſcheint ſchon Längft gebräuchlich geweſen 
zu fein, denn T. fagt: Il terzo modo di partire da nostri antichi pratici & detto 
a danda. Dies ift das Unterfichbiviviren, das wir ſchon bei ben Arabern gefunben 
heben; es weicht nur in der unbebeutenden Aeußerlichkeit von unferer Anordnung ab, 
daß unter dem Divivenden eine wagrechte Linie gezogen und der Theil desſelben, in 
welchen zuerft divivirt wird, noch einmal darunter gefchrieben if. Die 4. Diviflons- 
form uennt T. per Repiego, ven der er fagt, fie fei molto gentile e bello a chi lo 
2a usare; fie ift das Seitenftüd zu der Multiplication per Bepiego und befteht darin, 
daß man mit den Factoren des Divifors, wenn er fid in folde, und zwar in ei 
were, zerlegen läßt, alfo flatt mit 12 mit 3 und 4 bivibirt. Die allgemein übliche 
Sorm der Divifion war aber das Neberfichtivibiren, wie es oben bei Peurbach dar⸗ 
geſtellt worden. Ginzelne Abänderungen werden da und bort gemacht; ſchon Planubes 
fegt den Divifor nur einmal; Scheubel, Tartaglia u. a. machen ben gleihen Bor: 
falag; der letztere bemerkt noch, man Tünne die Nefte, wenn ver Raum es fordere, 
'anten binfchreiben und den Divifor lints vom Dividenden, aud könne man bie eins 
zinen Dultiplicationen von rechts nad lints ausführen, was Glavius als Verein⸗ 
ſachung vorſchlägt, weil man dann weniger Ziffern in ven Reſten bekomme; aber all» 
gemein Tamen dieſe Modificationen nicht in Anwendung. Um dem Hauptübelftand 
Beim Ueberſichdividiren, der Verwirrung, die leicht eintreten Tonnte, wenn man ben 
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Duotienten falfch genommen, oder fonft einen Fehler im Multipliciren ober Subtra⸗ 
hiren gemacht hatte, vorzubeugen, macht Glavius verfchiedene Borfchläge, woraus aber 
ein anderer Nachtheil entipringt, daß nämlich die Diviflon „in nimis magnam molem 
excrescit.‘ Deshalb räth er, die einzelnen Rechnungen befonvers auszuführen, und 
dipivirt 3. B. 2596860019 : 38748 fo: 


1. Operation. 2. Oper. 3. Oper. 4. Dper. 5. Oper. 
259686 (6 271890 (7 7440 (0 74401 (1 356539 (9 
232488 271236 38748 948732 Ä 

27189 7144 36653 7802 








Sefammtquotient: 67019, Reſt: 7802. Hätte er diefe Rechnungen unter einander 
geſetzt, fo würde er auf unſer einfacheres Unterfichbivibiren gelommen fein. Er be 
merkt felbft, baß fein Verfahren länger fei, als das gewöhnliche, weshalb er dam 
auch wieder auf tiefes zurädtommt, aber, um vor Misgriffen in ver Wahl des Dun 
tienten zu bewahren, den Vorſchlag macht, den wir and in einem englifcher Med 
buch von Humfrey Baker, Londoner, 1584, fanden, man folle vor jeder Divifion bie 
Producte des Divifors in die Zahlen 1 bis 9 unter einander hinfchreiben; dann werte 
man fchnell und ficher erkennen, wie oft der Divifor in dem jevesmaligen Dividende 
enthalten fei, und fo die Verwirrung, welche Gorrecturen nach ſich ziehen, vermeiden. 
Sole Heine Productentabellen hieß man fräter Rechenknechte. An Kürze gewann ke 
Divifion dadurch nichts. Darum entſcheidet fih auch Clavius ſchließlich für vie italie 
niſche Form per Dandam. Gr giebt ihr aber eine andere Geftalt als Tartaglia um 
zeigt fie an dem Beifpiel 1904639 :2978; die Rechnung nimmt fi fo aus: 

Bei diefer Anorbnung nimmt die Divifion weniger Raum 

Divif. 2978. ein, als bei der umfrigen; aber ba bie abzuziehenven Pre 
1904639 (636 1697 bucte nicht unter dem Dividenden ftehen, fo ift die Eubtrao 

* 2978 tion unbequem. Würde man die Producte nach ihrem Stelle 

1178.. | 17868 werth untereinander fehreiben und nad redyts binausräde, 

2849. | 8934 wie e8 bei ältern Multiplicationsformen auch geſchieht, fo hätt 

1697. | 26802 man ben Bortheil, fogleih die Probe der Divifion madha 

zu können, ohne erft den Divifor und Quotienten nod ar 

mal zu multipliciren. ebenfalls ift diefes Verfahren viel einfacher, als das Ueberfi 
Divibiren. 

Die Proben werden in allen Lehrbüchern forgfältig gemadt. Zu den bekamte 
tommt mehrfady noch die Siebenerprobe; in ber Arithmetit von George Poncet iſt ſogat 
die preuve par cinq angeführt; man fönnte eben fo gut eine Zweier, Dreier-Probe x 
machen, da ſchließlich alle auf dem Sag beruhen: Zwei Zahlen find einander glad 
wenn fie, mit gleihem bivivirt, gleiches geben, alfo aud gleicht Refte übrig lafle; 
daß man die Neunerprobe voranftellte, kommt nur daher, daß man die Refte, weit 
dabei als maßgebend angefehen werden, einfach dadurch befommt, daß man bloß ie 
Querſummen der zu prüfenden Zahlen bividiren oder ven Nenner daraus me 
werfen darf. ’ 

Die verfchiedenen Species finden wir auf benannte Zahlen angewendet in cm 
befondern Abfchnitt zuerft bei Stifel, De numeris vulgariter denominatis; $egelt, 
der deutſche Schulmeifter aus Ulm, behandelt die Epecie® nur in benannten Zahle; 
Zartaglia widmet ihnen einen befondern Abfchnitt, gleich nach den unbenannten; Balr 
verbindet fie theilmeife mit dieſen. 

Die Brudlehre kommt in der Regel nicht unmittelbar nad) den Species in ganze 
Zahlen, fontern meiftens erft nad der Regel de tri und andern Recdhnungsartet, 
wahrfcheinlich weil, wie Ramus fagt, ihre numeratio difficilior est quam integrorun- 
Ad. Rieſe behandelt fie nady Art der Inder, wie im Fluge, in wenigen Sägen. „Die 
Öberfte zal einer gebrochenen heuft der zeler, vnd die vnderſte ver nenner, wie hie‘ 


U 
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boirn in Gebrochnen. Haben die Brüche gleiche nenner, fo ſummir bie zeler, vnnd 
breib einen Nenner darunder, Wo nit, fo multiplicie creugmweiß, abdir zufammen, und 
ee under dasſelbige die nenner gemultiplicirt wie bie. Sind mehr dann zwen Brüch 
u addiren mit ungleihen neunern, fo addir einen nad dem andern creugweiß." Beim 
Dupliren heißt e8: „Duplir ven zeler, oder medir den nenner. Item zwirnt (verdoppelt) 
/s madt %. Multipliciren in gebroden, die zeler multiplicirt mit einander, und 
uch die nenner, fo haſtu e8 gemadt. Wiltu gante mit gebrochenen multipliciren, 
o brich die gangen mit unberfegung 1, Alsdann multiplicir die oberen mit einander, 
nd auch die undern. tem 24 mit ° ſetz *%ı mit %. Machs fort wie oben, Toms 
nen 10”, teyl. Willtu aber multipliciren gange, mit ganten und gebrochenen, odder 
ante und gebrochne, mit ganten und gebrochenen, fo refolvire vorhin die ganten in 
heyl, und machs darnach wie oben: darbei merd auch, fo die ober zal, das ift ber 
eler, größer dann der nenner iſt, das bu fie inn gange wit dem nenner bringeft 
nech8 dividiren.“ Die Regel für die Divifion der Brüche heißt: „Haben die Brüche 
ſteiche nenner, fo teyl einen zeler in den anvern, Wo aber nit, fo multiplicir im 
zeug, fe oben was geteylt würt, und das da teylet, fett unden, wie hie.” Zuletzt 
R nod das Theil von Theilen zu fuchen, was in allen alten Rechenbüchern gewöhnlich 
yefonverd vorgetragen wird, wahricheinlich deshalb, weil in der Faſſung der Aufgabe 
 B. * von %s von ’/s 2c. die Operation des Multiplieirens nicht entfchieden ange 
beutet iſt. Auch Stifel, Scheubel u. a. haben ein befonveres Gapitel daraus gemacht: 
De Algorithmo Mınutiarum ex aliis minutiis. St. giebt die Aufgabe tres quartæ, 
8: 2/ 


4 
duarum tertierum, unius septimae und ftellt fie fo bar: 2, , Ya u. ſ. f., 
v 4 
wir ſchreiben einfach '/r. %s . °/s 2c. und multipliciren wie fonfl. Damit murde dann 
wieder die Addition, Subtraction 2c. verbunden, indem man 3. B. das Probuct aus 
ben gegebenen Brüchen zum letzten oder irgend einem andern addirte oder davon fubs 
teabirte u. f. f. Anders als bei Niefe nimmt fi die Bruchlehre bei Stifel, Scheubel 
=. a. aus, welche fie auf die Lehre von den Berbältniffen nad Euflivifcher Darftellung 
gründeten. Am ausführlichften und gründlichften haben wir fie bei Clavius gefunden, 
der immer beftrebt ift, dem Schüler alles verſtändlich und Mar zu machen; feine Ein⸗ 
kitung in die Bruchlehre läßt in Beziehung auf verftändige Anordnung, Klarheit und 
dellſtändigleit kaum etwas zu wäünfchen übrig, wie man ſchon an ben Fragen und 
Säpen fieht, die er darin der Reihe nach beantwortet und beweist: Was ift ein 
Bruch? Was verfteht man unter Nenner und Zähler? Wie wird ein Bruch gefchrieben 
md gelefen? Wie entſtehen Brühe? Wie wird der Werth eine® Bruchs vermehrt 
der vermindert? Brüche. find gleich, deren Zähler und Nenner gleiches Berhältnis 
oben. Brüche bleiben dem Werth nach unverändert, wenn Zähler und Nenner durch 
iefelbe Zahl multiplicirt und dividirt werden ꝛc. Man darf fi daher ein zu großes 
ſiſd von dem Nechenmechanismus jener Zeit machen. Berftänbigen und gebilveten 
Rännern konnte er nicht genügen; man fieht dies oft an Heinen Zügen. So bemerft 
tifel bei der Bruchaddition, die Nenner der Brüche haben große Aehnlichkeit mit der 
lichen Benennung der Zahlen. Wie 3 Groſchen und 4 Gr. 7 Gr. feien, fo be 
agen *ıo und *ıo ebenfalls "io, fo daß man nur die Zähler und nicht die Namen 
wire; 3 Gr. und 4 Pf. feien aber wever 7 Gr. noh 7 Pf.; um fie zu abbiren, 
üße man fie erft gleihnamig machen, und gerade fo müße man auch mit ungleich⸗ 
maunten Brüchen verfahren, wenn man fie abbiren oder fubtrahiren wolle. So er- 
iren auch verſchiedene Schriftfteller, warum bei der Multiplication echter Brüche das 
roduct Heiner fei, als ein Yactor, bei ihrer Divifion aber der Quotient größer wer: 
a mäüße als der Dividend. Tartaglia bemerkt bei diefer Gelegenheit, es fei abſurd 
ſagen, man folle 3. B. 4 theilen durch %«; mar müße hier fragen, wie oft ”/« in 
enthalten fei. Die Form ber Bruchrechnungen ift meiftens fehr unbeholfen und un- 
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verſtändlich, hauptfächlich deswegen, weil es in ber gemeinen Rechenkunſt noch an 
abkürzenden Operationszeichen fehlt; "Ya + Yu = Hın + Yın = 17a iſt bei St. fo dar 
geftellt: x; macht *Yıs und Yız, addirt ""/ıa und ſubtrahirt "ın; Das fchräge 
Kreuz beveutet nur, daß übers Kreuz multiplicirt werben foll, woraus wahrſcheinliqh 


feine fpätere Function als allgemeines Zeichen der DMultiplication entflanden if. 7. 


[58t diefelbe Aufgabe fo: r x 28 


machen © 

Hat man mehr als 2 Brüche mit ungleihen Nennern zu addiren, „fo abbire 
einen nad) dem andern creutzweiß“ fagt Riefe. X. löst die Aufgabe: 

Y+'s te bis "he fo: /xä Gr fucht alfo zu je 2 Brüden ben gemeir 

. h— 6 ſchaftlichen Nenner, bis zu dem letzten. Bon 

/s — 12 Hauptnenner nimmt er dann der Reihe nach 

/s — 60 "a, Ya 2c. und bekommt fo eine weitere Reihe, 








\ ; ! die Zähler der neuen Brüche. 
Baker bat für die Addition 12% + 20%s folgendes Schema: 

12 4 ⸗ 49 1 Weniger Her als biefe Addition if beiu 
20. 24 235 49 (1'%eo erſten Anblid die Ausführung der Subtrao 
1 2 20 tion 20% — 9%. Die Form iſt dieſe: 

33'%s0 30 
37 [41 74 164 164 42 
97, | 30% Xu 4 8 (11. 
N? 0 88 
7 9 
Schenbel ftellt die Subtraction Yo — *Yr fo dar: %r de 7% ma(nent): "u. 
63 
Die Multiplication wird entweder durch Worte oder gar nicht angedeutet. Tartagli 
berechnet 2% . 3'/ . 7°%/s auf diefe Art: 2% Da. 34 fa. 7% 
05 | 
35 
redutti: 5200072 3959 fara 65°°%o schissa per 4 farä "%/ıs; Baler fühl 
680 %s . 18 in folgender Form aus: 
B ı 


72 2 
% 72 (14°. Bei der Divifion ift es ebenfo. Scheubel ſchreibt % per’, 
6 33 exe. *%s vol 1'/:. 


14°. 





T. dividirt 9% : * fo: 3 * u Yes 


420 
Baker aber °*%s : 20 in dieſer Weife: 5 


Einige Schriftſteller, wie z. B. Scheubel, bringen die Bruchlehre, nachdem ſie de 
Ganzen durch alle Species mit Wurzelausziehen, Proportionen und Progreſſiera 
durchgemacht haben, und führen fie durch die nämlichen Operationen hindurch; antet, 
wie Tartaglia und Clavius faffen ſich fürzer und wenden nur die gewöhnlichen Species 
auf ſie an. Die Regeln über die Theilbarkeit der Zahlen bringt Stifel erſt nach den Bruchen 
aber in verfelben Form, wie man fle jest noch in ven Schulen lernt. Der Glfer les 
tommt nicht vor; dagegen giebt er für ven Siebener folgende Regel: Beptenarius qua 
libet numerum componit et numerat qui colligitur ex tribus, gex, novam anf dar 
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decim terminis, proportionis duplae, quadruplae aut sedecuplae. Er führt kein Bei⸗ 
jpiel an, jcheint aber Zahlen im Sinn zu haben, melde die Summe von 3, 6, 9, 12 
Gliedern genmetrifcher Brogreffionen find, deren Erponent 2, 4,16 if; wie 11—=2 +4+8; 
21=3+6+12; 2=>6+12+24 68=1+2+4+38+16 + 32; ober: 1365 
—1+4+16+ 64 + 256 + 1024; 273=1 + 16 + 256. ber wozu nüßt biefe 
Regel, fo hübſch fie an fi ansfieht? Denn wie Sn man fogleih wiflen, daß 
1365= 1 +4 +16 + 64 + 256 + 1024 ıft? 

Berhälniffe (proportiones) und Proportionen (proportionalitates) werben in ben 
wiſſfenſchaftlich gehaltenen Lehrbüchern nach Guflid jehr ausführli behandelt. Man 
hatte für jedes Berhältnis einen befondern Namen, und ihre unerfchöpfliche Menge ift 
um jo abftoßender, als man keinen Nuten davon einfieht, indem die Berhältniffe fich 
durch ſich jelbft vollfommen genau bezeichnen. Da bat es nicht nur eine proportio 
sequalitatis (7:7) und inaequalitatis (7:8, 8:7), ſondern aud) proport. majoris inae- 
qualitatis (8:6) und minoris inaequalitatis (6: 8); bie erſtere war wieder proport. 
multiplex und zwar dupla (4:2), tripla (9:3) ac.; ferner proport. superparticularis 
und zwar: superp. sesquialtera (3:2 — 1’/s), sesquitertia (4:3), sesquiquarta 
(5:4) :c., oder proport. superpartiens, mit einer Reihe von Unterarten. Diefe ganze 
ermübende Nomenclatur, wie der Algorithmus proportionum und bie propoxtionalitas, 
gehören indefjen, ein paar Hauptfäge ausgenommen, nicht mehr zur elementaren Rechen⸗ 
tunft, weshalb fie bier nicht näher befprochen werben. 

Fragen wir, wie bie gewöhnlichen Aufgaben des praftifchen Lebens gelöst wurden, 
jo begegnen wir vor allen der uralten Regel ve tri, bie oft nody ebenfo kurz behan⸗ 
delt und angefegt wird, wie bei den Indern. Ad. Rieſe fagt darüber: „Regula de tri 
it eine Regel von dreien Dingen, fe binden das du willen wilt, würbt bie frag ges 
beißen, das jhm under den andern zweyen am namen gleich ift, feß forn, und das 
ein ander Ding beveut in mitten, darnach multiplicir das binden vnd mitten fteht 
durcheinander. Das darauf kompt theyle ab mit dem fordern, fo haſtu wie thewer 
das dritt fompt, und dasfelbige ift an namen gleich dem mitteln, als hie in volgendem 
Grempel. Item 32 eln tuchs für 28 fl., wie fommen 6 elr? Facit 5fl.5 Gr. 3 Pf., 
ſetz alſo: En fl My Die Probe beftimmt R. fo: Berker die regel aljo, bas 
binden geftanden ift, fe forn, das Facit mitten, vnd das forn geſtanden ift hinden. 
Macs als dann nad gefagter regel, fo mn widder fommen, das vorhin mitten ges 
ſtanden iſt.“ Wiffenfchaftliche Lehrbücher führen vie Hegel auf die Proportionen zurüd; 
lo fagt Stifel: Ex multiplicatione duorum mediorum inter se, et divisione producti 
per primum, necesse est produci quartam. Et haec est regula, quam De Tri vocant. 
Man nannte fie audy) Regula mercatorum, weil ihre Anwentung ven Kaufleuten am 
meiften zufage; ferner regula aurea, ob immensam utilitatem; aber, fagt Scheubel, 
wir heißen fie proportionum regulam, weil von den 3 gegebenen nad) der Ordnung 
aufgeftellten Zahlen die erfte zur zweiten, wie die dritte zu der unbelannten vierten ſich 
verhält. Am gründlichften ftellt Glavins die Regel de tri dar. Er widmet einen be 
ſonderen Abſchnitt ſchwierigeren Fällen, die bei ihrer Anwendung vorkommen, wie z. B. 
wenn ein Glied verfchieven benannte Größen oder Brüche enthält; auch ermangelt er 
nicht, auf die Abkürzungen aufmerkfam zu machen, bie buch Diviflon eines inner 
und äußern Gliedes erzielt werben können. Auch vie Regula trium eversa (inversa) 
wird Mar entwidelt an der Aufgabe: Pannus 9 ulnarum, cujus latitudo est 3 pal- 
morum, emitur a quodam, ut sibi tunica conficiatur. Quot ergo ulnae alterius 
panni, cuius latitudo est 2 palmorum, requiruntur ad eandem tunicam conficien- 


dam? Andere ſetzen nun fofort an: Preite Fänge Breite laffen vie 2 erften 


Glieder multipliciren und mit dem bite Biebiren * aber giebt eine nähere 
Erläuterung: Je fgmäler das zweite Tuch ift, defto mehr Ellen muß e8 haben; es 
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muß ſich daher die dritte zur erſten, wie die 2. zur 4. verhalten; man hat alſo den 
gewöhnlichen Anſatz Preite Fänge Preite und es ift > — 13! bie gefuchte 


Länge. Die zufammengefetste Regel de tri wird ebenfo verftändig von ihm behanvelt, 
indem die hieher gehörigen Aufgaben theil® durch wiederholte Anwendung der eins 
fachen Regel de tri, theils durch Umwandlung der zufammengefegten Verhältnifſe im 
einfache aufgelöst werden. Ad. Wiefe löst die Aufgabe aus der Kettenregel: „7 U von 
Padua thun 5 8 zu Venedig, und 10 von Venedig thun 6 zu Nürnberg und 100 
von Nürnberg tbun 73 zu Göln, wie viel thun 1000 & von Papua zu Cöln? Facit 
312 8 und fech8 fiben teyl, folgendermaßen auf. Sek alfo: 
7 Papua 5 Benebig 
10 Bendig 6 Nurnberg 1000 Babnae. 
100 Nurnberg 73 Göln 

Multiplicir die vordern mit einander, desgleichen aud bie mitteln, fleht: 
7000 2190 1000. Nun verfährt man weiter nach ver Regel de tri. Vergleicht man dieſe 
Auflöfung mit der ganzen Behandlungsweiſe des Clavius, fo wird man in Beziehung 
auf Klarheit und Gründlichleit einen bebeutenden Fortfchritt ven der Mitte des 
16. Zabrh. bis zum Ende desfelben nicht vertennen. Die Regula societatis bat feine 
befondere Yorm; die hierher gehörigen Rechnungen werben mittelft ver Hegel de tri 
aufgelöst. Für die Mifhungsredhnungen aber hatte man einen eigenen Anfag, ber 
fih im wefentlichen bis auf unfere Zeit erhalten bat. Rieſe ftellt Die Aufgabe: Item 
einer bat getörnt Silber, belt 1 mark 9 Tot, wills baben zu 11 loten, wie vil fel 

b 2 


er fein Silber einer mark zufezen ? thu jm und ſetz wie bie ſteht 9 16. Zum erſten, 
1 - 


wie vil das filber heilt, darnach gleich wie vil das heilt, dem man zufegen wil, nn 
zum dritten fe glei darunder wie man e8 haben wil, wie hie ſteht. Darnach nim 
das kleyner vom mittelften, al® 9 von 11, bleiben 2, bie fchreib über 16, und nim 
alsdann 11 von 16, bleiben 5, die fe über 9 und mache fort nad) der Regel be tri, 
ſprich: 5 [ot bebürffen 2 Tot fein, wie vil bedarff ein mark? Facit 6 lot, ein quint, 
2 Pfennig gewicht und vier fünfftel eines hellers gewicht." Stifel ſtellt die Diffe 
9 16 " 
renzen unten bin: i 11 ö Diefe Form hat dem Anfa ven Namen Wintelrehnung 


gegeben; fpätere Lehrbücher bilden auch wirflid, die Winkel, indem fie von ter mitt 

lern Zahl 11 aus je 2 gerade Linien an die rechts und links davon über einander 
ftehenden Zahlen ziehen. Clavius fchreibt ven Anfag wieder etwas anders: 

1612 Im übrigen ift die Auflöfung felbft ziemlich gleih in den veridie 

1 denen Rechenbüchern. Nachdem ver Anſatz wie oben angeſchrieben, 

9/5 fährt St. fort: Et reliqua perficiuntur per regulam de tri, eo medo 

07 quo societates et. divisiones pecuniarum inter socios: scilicet & 

aggregatione differentiarum fit divisor communis, et ex ipsis difle 

rentiis separatim positis fiunt termini secundi, seu multiplicantes etc. Sicut bit 


5 
vides 7 j 1 Hr Der letztere Sag ftellt die 2 Proportionen dar: 7:5=1:% 
und 7:2=1:x. Eine eigentlihe Erklärung findet ſich weder bei St., nody bei fer 
fligen Autoren. 

Eine andere, ſchon bei den Indern beſprochene Auflöfungsmethode gewißer Artea 
von Aufgaben ift die Regula falſi. Mährend dort nur eine falfhe Annahme gemodt 
wurbe, fcheinen im 16. Jahrh. gewöhnlid 2 angenommen worden zu fein. A. Rieſe 
flellt, übereinftimmend mit Stifel, die Kegel fo dar: „Die Negula falfi oder Poſitien 
wärt gefegt von zweyen fallen zalen, melde ber uffgab nach mit fleyß eramimt 
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ſollen werben in maßen das fragſtück begeren ift; fagen ſie der warheyt zu vil, fo bes 
zeychene fie mit dem zeichen + plus; wo aber zu wenig, fo beſchreib fie mit dem 
zeychen — minus genannbt. Alsdann nim ein lügen von der andern, was ba bleibt, 
behalt für deinen tegler, multiplicir darnach in creutz ein falfch zal, mit der andern 
lügen, nim eins vom andern, und das ba bleibet teyl ab mit ſürgemachtem teyler, 
fo kompt eine Berichtigung der Frag; Leuget aber ein falſche zal zu vil, vnnd die 
ander zu wenig, fo abbir zufamen die zwo lügen, was ba kommet, ift dein teyler, 
darnach multiplicir im cereug, addir zufammen und teyle ab, fo geſchicht auflöjung ver 
Trage, ald volgende Exempel gründtlid erleutern werden. Item einer fpridht, Gott 
grüß euch Geſellen all 30, Antwort einer, wenn unfer noch fo vil, vnnd halb fo wil 
weren, jo weren unjer 30. Die rag wie vil geweſen? Macs alfo, nim für dich 
ein zal, die in halb geteylt mad werben, als 16, Graminir bie, ſprich, 16 aber 16 
und halb 16, als 8, madht in einer Summ 40, follten 30 fein, Teuget zu vil 10. 
Set derhalben je find 14 geweſen, fprid 14, aber 14 und 7 macht zufamen 35, 
leuget zu vil 5, und fteht alfo: 16 plus 10 B 
14 plus 5 

Nun 5 von 10, bleibenn 5 der teyler, darnach multiplicir im creutz, nim ein 
vom andern und teple ab, fo kommen 12, fo vil feins ber gefellen geweſen.“ Stifel 
würde diejelbe Aufgabe fo anfeten: 


und Glavius 49 —1 





0 5 — 5 


Haben beide Differenzen gleiche Vorzeichen, ſo werden ſie von einander abgezogen; 
mit dem Reſt dividirt man in die Differenz der durch kreuzweiſe Multiplication ent⸗ 
ſtandenen Producte. Iſt aber die eine Differenz poſitiv, die andere negativ, ſo werden 
ſie, ohne Rückſicht auf die Vorzeichen, addirt und mit ihrer Summe wird in die 
Summe der auf die vorhin angegebene Weiſe entſtandenen Producte dividirt. Die 
Quotienten find in beiden Fällen die geſuchten Zahlen. 

Gine weitere Auflöfungsform für gewiße Aufgaben giebt die Regula Göcis, die 
auch Regula Potstorum oder Birginum genannt wird. Nach Klügels mathem. Wör- 
terbuch ift Cöcis auf cvecus, blind, zurädzuführen, fo daß die Regula Cöcis eigentli 
eine Regel für Blinde wäre, weil ihr Grfinder fie gleihfam blind herumtaſtend ges 
fanden babe. Dasfelbe könnte man aber mit gleichem Rechte auch von ber Regula 
ialfi fagen; übrigens muß bei dem Herumtaften der Erfinder die Augen wohl offen 
gehabt haben, fonft hätte er die Hegel nicht gefunden, weshalb bie Ableitung von 
soecus doch nicht recht paßt; ambere führen ihren Namen auf ein unbelanntes Wort 
Zekis zurüd, womit natürlich nichts erklärt ift. Geht man aber von Zekis ans, fo 
tönnte man an das Wort Zeche tenten, was urfpränglih das zu gemeinjchaftlichen 
Weintrinten zufammengelegte Geld bezeichnet (f. Weigand, Wörterbuh); daraus ließe 
fih denn aud ver Name Regula potatorum leicht erllären; warum fie aber auch 
Regula Birginum genannt wird, wiſſen wir nicht anzugeben; fie war doch gewiß nicht 
arfprünglich bloß für Jungfrauen beftimmt. Av. Rieſe ftellt die Regel fo dar: „Regula. 
Cecis oder Birginum, die weil vil und mancherley red ſich begeben under den Leyen, 
und unverftendigen ber rechnung (Gr ſcheint alfo bei Cöcis auch an Blinde zu benten). 
ALS wenn Menner, Frawen und Sungfrawen in einer Zeh verfamlet eine anzal gelde& 
pertriufen, und nit zugleich bezalen. Solches zu machen, foltu mit Fleiß dieſe hübſche 
regel merken, welche Cecis genent würt. Thu fie alfo, fchreibe für Did) gen ber linden 
Hand vie anzal ter Perfonen, gegen ber rechten wie vil fle vertrunden, unb in bie 
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mitte, wie vil ein iegliche Perſon, ieglichen Geſchlechts in fonderheit gibt. Darnach 
mac das gelt dem wenigſten überal, gleich, alsdan multiplicire das kleynſt au ber 
Bezalung mit den perſonen, und nim von dem das ſie vertruncken haben, was da 
bleibt iſt die zal, welche geteylt fol werden, Und ſonderlichen ſolſtu wiſſen, das allemal 
ein theyler weniger iſt denn geſchlecht vorhanden, die ſelbige mach alſo. Nim das 
geringſte an bezalung von der andern, ſo kommt ſie dir. Iſt ein teyler vorhanden, 
fo theyle ab, werden die meyſten perſon dem gelte nach an ber bezalung, die mim 
Hinweg von den perfonen, fo haſtu die wenigften ber bezalung.? Wiefe zeigt das 
Berfahren an folgendem Beifpiel. „Item 21 Männer und Frawen haben vertrunden 
81 Groſchen, ein Man hat geben 5 Gr., und eine Fraw 3. Nun frag id wie vi 
Man 5 
ieglicher inſonderheyt geweſen feind, fez alfo: 21 Perf. Gr. 81. Nimm 3 
Fraw 3. 

von 5, der teyler, nun multiplicie 8 mit 21, kommen 63, die nim von 81 Gr., bie 
ben 18, die teyl ab mit 2, kommen 9 Männer, die nim von 21 Berf., bleiben 12, 
fo vil feind der weiber, alfo der gleichen.” Behandelt man die Aufgabe algebraifd, 
fo erllärt fi die Auflöfung Riefes ganz einfach. Die Zahl der Männer fei x, die 
der Frauen 21 — x; und man erhält nach der Aufgabe vie Gleichung: I)I 61-8 
(21—ı) = a; 2)5x—3r+3, 21 = 81; 8) (5 — 3) x = 81 — 21.3, 

4) x=- el — 7 . Aus der 3. Gleichung ſieht man, daß man 3 von 5 abziehen, m | 
21 mit 3 multipliciren, und aus der vierten, daß man bie Differenz zwiſchen 81 
und 61 mit 2 dividiren muß, um die Anzahl der Männer zu erhalten. Die Regula 
Gecis, wie die Reg. falfi find durch die Algebra, deren Anfapformen beide Auflöfungk 
arten am einfachften erklären, verbrängt worden. 

Dagegen haben ſich zwei andere Auflöfungsarten, denen wir im 16. Jahrhunder 
zum erfienmal in befonderer Darftellung begegnen, bis auf unfere Zeit erhalten, je 
die eine davon, die zunädft nur wie im Keime auftritt, hat ſich allmählich an vr 
Stelle faft aller andern gefett, nämlich die Schlußrechnung und die welſche Prart, 
welche aber eigentlih nur eine befondere Form der erften ift. Stifel behandelt Dt 
welche oder italieniiche Praxis, auch fchlechtiweg Praktika genannt, ausführlid. De 
fie aber, wie ihr Name andeutet, aus Italien» ſtammt, fo wollen wir fie nad) bem 
gleichzeitigen Tartaglia, bei dem wir auch die Schlufrehnung antreffen, darſtelles. 
Unter den verſchiedenen Praktiken hebt T. zuerft die natürliche Praris, welde von 
Alters her die Natur (d. h. der gefunde Menſchenverſtand) jeven auch in ben arith 
metiſchen Regeln Unerfahrnen lehrte, die practica naturale hervor, „che insegna la u» 
tura a longo andar ad ogni huomo inesperto delle regole. Wenn 1 E Seibe, jagt 
er, 8 Lire koſtet, fo begreift jeder von felbfl, daß 2 das Doppelte werth find; ebeufe 
wenn 1 Elle Kamelot 19 Soldi 9 Biccoli koften, fo betragen 35 Ellen 3bmal fo vich 
d. h. 36mal 196. und 3bmal I P. Sodann zeigt er, wie man vom VBielfachen aut 
Einfache, oder von einem beflimmten Theil auf das Ganze, von dieſem auf einm 
ober mehrere Theile, und enblid von einem Theil auf mehrere Ganze ohne oder mi 
beigegebenen Bruchtheilen ſchließend, alle Einkaufs⸗ und Berlaufsrechnungen mit ber 
größten Kürze (con somma brevitä) ausführen könne, und giebt für jeben Fall ci 
Reihe von Aufgaben mit einzelnen Ausrehnungen. 3.8. Wie viel beitragen 27 Ci 
Zud, zu 9 Lire, 13 Solvi, 8 Biccoli? 








(len 27 Ellen 27 Glen 27 

zu L. 9 zu Soldi 18 zu Pic. 8 

1 gg betr. 216 $. 

L. 17 S. 11 27 find 18 ©. 0 Bi. 
©. 18 betragen 351 ©. 


2. 2616. 9. Kr ITR.116. 
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Zu bemerken iſt bei dieſen Anſätzen, daß die Namen der Geldforten vor die Zahlen 
hrieben werben, jo daß es fcheint, dieſe jett noch bei den Kaufleuten beftehenve 
tte fei italienischen Urfprungs. 

Mit diefer natürlichen Praris Tann au der Gebraud der aliquoten Theile, va 

fie fi ganz einfady beftimmen laffen, verbunden werden. T. zeigt diefes Ver: 
wen an der Aufgabe: 1 U Seide kofte 9 L. 18 ©., wie viel 8 Unzen (12 = 14)? 
e weniger lobenswerthe Sitte, bemerkt er, fei die, ba man den Preis von 18 zuerft 
t 12 dividire und dann mit 8 multiplicire. Um mit aliquoten Theilen zu rechnen, 
me man 1) die 8 Unzen zerlegen in 4 + 4; 4 Unzen feien aber (per ragion na- 
rale) "/s von 18, koften alfo 2.3 ©. 6; diefe Summe verdoppelt giebt 2.6 ©. 12; 
oder könne 8 zerlegt werden in 6 + 2; 6 Unzen find die Hälfte von 18, und 
Unzen ver 6. Theil, die Rechnung ftellt ſich alfo fo: 

Dieſes Berfahren fei von den alten ungelehrten 
18 toflet 2. 9. ©. 18. (da nostri antichi naturali) und gelehrten Rechnern 
6 Ungen .2%.4 ©. 19 (mathematiei) angewenvet worden; 3) könne man bie 
2 L2. 1 S. 13 2 Unzen auch als den 3. Theil von 6 anfehen, und 
2 mem eqa eg & 10 aalſo 8.4 ©. 19 mit 3 dividiren; 4) könne man fehen, 
8 Unzen L.%.6 6.19 was für ein Bruchtheil zum Ganzen fehl. 8 Unzen 
ds 8, alfo fehlt ”/s 8; den Werth dafür von 2. 9 ©. 18 abgezogen, giebt den 
reis von 8 Unzen. Am bequemften aber werden foldhe Rechnungen eingerichtet, wenn 
e Zerlegung fo gemacht werde, daß ber, folgende Theil immer ein einfacher Bruch⸗ 
eil des vorhergehenven if. Wollte man 3. B. den Preis von 9 Ungen, 1 8 zu 
‚8 ©. 13, berechnen, fo würde man 9 zerlegen in 6 + 3; 6 if die Hälfte von 12, 
die Hälfte von 6; die Rechnung bat diefe Form: 
1 8 oft L. 8 ©. 13. 


6 Unz. koſt. &. 4 S. 6 PBiccoli 6. 
IE nn 2 u, 3 0. 38. 
I Unz. koſt. L. 6 S. 9 Piccoli 9. 

Auch größere Rechnungen laſſen ſich auf dieſe Art ausführen; aber der Anſatz 
ird oft weitläufig, obgleich er fich durch feine Einfachheit and Verſtändlichkeit em- 
iehlt. Dieſe ganze pratica naturale iſt offenbar nichts anders als unſere Schluß⸗ 
chuung. Hätten die nachfolgenden Rechenlehrer ſich ihrer bemächtigt und den ange⸗ 
ngenen Faden weiter geführt, fo wären unſere Schulen von einem Jahrhunderte 
ngen Mechanismus verfchont geblieben. — Auf die natürliche Praris läßt T. die 
nftlihe, die pratica artificiale folgen. Sie unterfcheibet ſich im Princip nit von 
er vorigen; er heißt fie deshalb auch bloß aliquanto piu artificiosa, in fo fern als 
? Anwendung der aliquoten Theile fuftematifch vorbereitet und confequent durch⸗ 
führt if. X. beginnt damit, daß er die nievern Münzeinheiten ale Bruchtheile ver 
hft höhern, alfo die Groſchen als Theile der Ducaten, die Soldi ale Theile ver 
ra’ 2c. darftellt, und zwar verwandelt er zuerft diejenigen, weldye einen Stammbruch 
ben, z. B. 1 Or. = !ı Duc, 26. = iä D., 30 D., 4d=YD,6='D., 
— !s D., 12 = 2 D.; dann kommen die andern, die, wenn es angeht, in zwei 
er mehrere Stammbrüche zerlegt werden; 7 Gr. = (Ye + je) Duc.; 18 Gr. = 
s + ) D; 23 Gr. = (!r + Y + Ye) D. Da man eine Zahl in verfchies 
nartige Snmmanden zerlegen kann, fo läßt ſich dieſelbe Summe von niedern Münz- 
heiten auf mannigfaltige Weife in Bruchtheilen einer höhern Einheit ausbrüden. 
B8B.23=12 +4 +4 +2 +1=(ıh + ' Ye + "a + Yu), =8 +8 
4++2 +1=('s + Y Hr Ye + "rn + "r) Due. 20; die Hauptkunſt bei 
r Rechnung mit aliquoten Theilen befteht darin, jebesmal die für einen gegebenen 
aut zwedmäßigfte Zerlegung zu finden, und um dies ficher und ſchnell thun zu kön⸗ 
m, waren Borübungen ebenfo zwedmäßig ale nothwendig. Auf dieſe läßt T. eine 
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lange Reihe einfacher und zuſammengeſetzter Aufgaben, die nach der pratica piu arti- 
ficiale gelöst werden, folgen. Die erfte, was koſten 128 Ellen zu 15 Soli? wir 
fo ausgerehnet: 15 Sobi= 10 +5 = " + ' Lira; 

Ellen 128 zu 15 Soli 


Die Hälfte L. 64 

Das Viertel 32 

Betrag X 96. 
Stifel nennt die italienifhe Praxis eine inventio ingenioga, deren vielfeitige An 
werbung er an einer Reihe von Beifpielen zeigt; die Aufgabe, wie viel Toften 48 Ellen, 
wenn 1 Glle 15 Gr. (21 ©r. = 1 fl), 10% Pfen. (12 = 1 Gr.) koſtet, löst a 
durch verfhievene Zerlegungen (Zerfireuungen) des Preifes und der Ellen und burd 
Berfekung der VBenennungen auf fechhferlei Weile. 3. B. 15 Gr. und 10”, Pf. * 
(+7+2D)06.+(6 +3 + 1%) Pf; 7 Gr. = "fl; mit 48 multiplicet 
bekommt man nacheinander: 16 fl. + 16fl. + 2fl. 6 Gr.; da 1” die Hälfte von 3, 
und 3 die Hälfte von 6, 6 Pf. aber = "/ Gr. find, fo bat man nadyeinander '/. . 48 Er. 
=1f.36,; 'r.1f.36©r. = 12 ©r. un ’A.12 Sr = 6 Gr; ſchließſich 
möüßen alle diefe Probucte, bie man bei der Ausrechnung unter einander fett, abbirt 
werden; ober zerlegt man n(8 +4 +2 4 1) GEr. +(6 +3 + 17%) Pf. m 
in (42 + 6) Ellen; ver Preis bilvet hier eine fallende Brogreffion, weil 6 Pf. = "4 Er. 
42 werden wieder als Groſchen = 2 fl. betrachtet; läßt man 48, bie Anzahl der 
Ellen, unverändert, und fängt man die Multiplication der Preisreihe von ımten at, 
fo bekommt man 48.1"; —= 6 Gr. und fo fort immer das boppelte bis zu 8.48 x. 
Es läßt fi wohl nicht verfennen, vaß bei biefer Art zu rechnen ein gebantenlofe 
Mechanismus einen feften Fuß fallen kann, indem der Rechner ſich fortwährenn be 


finnen muß, nicht nur, wie er die gegebenen Zahlen am zwedmäßigften zerlegt, fonten . 


auch wenn und wo er die Uebertragung ver Benennungen von einer Größe auf we 


andere vorzunehmen hat; fie verdient in fo fern vielleicht ven Vorzug vor ber gewöht: J. 


lichen Schlufrehnung; aber außerdem daß das eigentliche Gebiet ihrer Anwendunz 
ein ziemlich beſchränktes ift, werben verwideltere Rechnungen fehr weitläufig und de 


durch praltifch unbraudbar. Do dürfte fie zur Uebung im Nachdenken beim Unter I, 


richt mehr berüdjichtigt werten, als es gegenwärtig der Yall iſt. 


Neben dem fchriftlihen Rechnen haben wir das Kopfrechnen nur hei Tartagla |; 


aber in bejchränttem Umfang, gefunden. Der fchriftlichen Darftellung der 4 Speöei 
läßt er methodiſch geordnete Hebungen im Kopf vorausgehen, bie er tabellarifch zufum 
mengeftellt hat. Um, gut zu abbiren, fagt er, müße man vor allem die Digiti, We 


GEinerzahlen, im Kopf zufammen zählen können, und fo läßt er nad einander br ji 


Mebungen machen: O und O ift 0, O und Lift 1, Ound 2ift2, O und 3 iſt 3:c. Hill; 
dann 1 und 1 ift 2, 1 und 2 ift 8 ꝛc., alle Zahlen von 1 bis 10; ähnliche Reihe 


ftellt er bei der Gubtraction auf: O von O ift O, O von 1 if 1, O von 23x 1. 
dann 1 von 1 if O, 1 von 2 if 1, 1 von 3 iſt 2 xc., alle Zahlen von 1 bi 1 I 


Ausgevehnter find die Uebungen im Multipliciren, die zunähft auf Erlernung de 
Einmaleins gerichtet find; fie beginnen wieder mit der 0; Omal O iſt O, Omal Lift 
Omal 2 ift O :c. bis 10. Nachdem alle Einerzahlen mit fich felbft eingeübt find, wer 
den fie mit ven Zehnern von 10 bis 100 multiplicirt.. Nicht zufrieben damit, läßt e 
auch die Zahlen von 11 bis 40 mit 2 bis 10, dann alle Zehner von 10-100 at 
11-20 vervielfältigen, eine Uebung, die fich leicht der vorigen anreiht, deun, fagt T- 
wer weiß, daß 3.12 = 36 ift, weiß auch fogleih, daß 30.12 — 360 if. Deie 
giebt er den verfländigen Rath, daß fich jeder befonders in ber Multiplicatior be 
Zahlen üben fol, die bei ver Gintheilung der Münzen, Maße und Gewichte jene 
Wohnorts vorlommen; fo muß man „per la magniflca città di Venetia“ namefil 
die Zahlen 12, 20, 24, 25, 32, 36 mit 1—10 fertig multipliciren lernen, meil I 
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ira 20 Soli und 1 Solto 12 Bagatini, 1 Ducaten 24 Groffi, 1 Grofjo 82 Pize 
oli zc. babe. Sole verftändige Nüdfihten auf das praftifche Leben kommen nicht 
we diefem, fondern auch der Schule felbit zu gut, und gehören zu ben berechtigten 
Forderungen, welche die verſchiedenen Berufsarten an den allgemeinen Schulunterricht 
tellen bürfen und müßen. — Auch für die Divifion fehlen die methodiſchen Bor- 
ibungen im Kopf nit. Die Zahlen von O—9, 0—19, 0—29 u. f. f. bis 0—89 
verden beziehungsmeife durch 1, 2, 3 zc. divibirt, fo daß alle Fälle, in welchen die 
Divifion mit einziffrigen Zahlen einen einziffrigen Duotienten geben, vortommen. Auf 
brer feften Ginprägung beruht die Sicherheit und fyertigleit diefer Operation. Die 
rezeichneten Borübungen find ein nicht unbeveutender Anfang zu einer methobifchen 
Behandlung des Rechenunterrichts. ALS weitere Anzeichen davon bürfen wir bie Nach⸗ 
ibungen anfehen, weldye die beften Schriftfteller, wie 3.3. Tartaglia, Ramus, Vater, 
Slavius auf die Darftellung der Species folgen lafien und zwar nit nur zur Bes 
eftigung in benfelben, fonvdern wie X. ausbrüdlich fagt, per acuir l’ingegno di dilet- 
anti over studenti, alfo zu formalen Zweden. So finden wir bei X. die Uebungs⸗ 
ragen: Bon welder Zahl muß man "/s abziehen, um ’/s zu bekommen? ober 3!%, 
amit 2/5 übrig bleibe? Zu was muß man 2%s addiren, um 8°/« zu erhalten? Sude 
ine Zahl, melde durch 12 getheilt 18, oder durch 3’ den Quotienten 5*/s giebt? 
jiehe ’/s von °s von 20'/% von einer gewißen Zahl ab, damit %« von Yı von 8% 
ibrig bleibe u. f.f. Ganz ähnlihe Aufgaben finden fi in andern Rechenbücern. 
Schliegli haben wir noch auf den Gebrauch einiger arithmetifher Ausprüde auf- 
nertfam zu machen. Das Wort Null haben wir zuerft bei Wreedt, Köln 1539, dann 
ei Tartaglia, nulla bei Heinrich Grammateus 1572 gefunden; aud in der franzöſi⸗ 
hen Arithmetif von Smyters, Antwerpen 1600 wird nulle gebraucht, hat fich aber 
m Franzöfiſchen in diefer Bedeutung bekanutlich nicht erhalten. Gathalan, Lyon 1565, 
raucht 26ro neben chiffro. Der gewöhnliche Name ver Null ift cifra, vom arabifchen 
ifra, eine wörtliche Ueberfegung des indiſchen Cünya, das Leere; oder circulus, nota 
ircularis, figura nihili oder ſchlechtweg nihil, wie bei Jacob Peletarius, Paris 1560. 
lus Sifra ſtammt unſer Ziffer; das franz. zöro und chiffre, wie das engliſche cypher, 
as jegt noch Null aber auch Ziffer, als Zahlzeichen, bezeichnet. Die 9 bebeutfamen 
jahlzeichen heißen gewöhnlich figurae, notae, characteres, die Null war dann Nulla 
gurs, nulla nota, und endlih ohne das Hauptwort Nulla; wir haben aber nulla 
irgends in Verbindung mit den genannten Hauptwörtern gefunden. Ziffer, cifra, im - 
eigen Sinn gebraucht ſchon Die Margarita philosophica (1508), ſ. Friedlein in Gerbert 
md Ad. Rieſe. Das Wort Million führt Dücange aus Rymer 1514 an; wir haben 
9 zuerjt gefunden bei Scheubel 1555, im gleichen Jahr bei Gathalan, und ein Jahr 
päter bei Zartaglia, wahrfcheinlich ift es italienifchen Urfprungs, wie auch Clavius, 
er längere Zeit in Rom war, bemerit: Jam vero si more Italorum millena millia 
ppellare velimus Milliones, paucioribus verbis et fortasse significantius, numerum . 
uemcunque propositum exprimimus ote. Die urfprüngliche Bebeutung fcheint ein 
roßes Taufend zu fein 1000. 1000 (per un millione s’intendera mille volta mille T.), 
» daß one die italieniihe Vergrößerungsfilbe wäre, wie bei librone ein großes Bud, 
on libro. — Das Wort Species in ber Bedeutung von Grundrehnungsart finden 
ir zuerft in dem oben angeführten von Cantor herausgegebenen Coder des Kloſters 
Salem, muthmaßlic aus dem Jahr 1200; dann bei Huswirt 1501, bei Rieſe 1544, 
Scyeubel 1555 20. Die Operationszeichen + und — wenden zwar Stifel und andere 
ı der Algebra an, in ver gemeinen Rechenkunſt haben wir fie aber nod nit an- 
etroffen. 

Im 17. Yahrhundert bat fich die Literatur der gemeinen Rechenkunſt quantitativ 
acht unbebeutend erweitert. Murhard führt über 300 Wechenbücer an, welche in 
iefem Zeitraum in Deutſchland erfienen find, ohne die Werke zu zählen, welde nur 
ingelne Stüde ber Aritymetit, wie die Brüche, die Regel de tri, die Zins⸗ und Wed: 
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ſelrechnung u. f. f. behandeln. Während im vorigen Jahrhundert über die Hälfte 
Inteinifch gefchrieben war, ift dies im fiebzehnten nur ungefähr bei dem vierten Theil 
der Fall. Unter den 15, die wir zur Hand haben, jind nur 2 lateinifch, die zu ben 
gelehrteften gehören: Methodus admirandorum mathematicorum novem libris exhibens 
universam Mathesin. Authore Joh. Henrico Alstedio, secunda editio passim castigata 
et ormatius elaborata. Herbornae Nassoviorum MDCXXII, und: Pet. Laurembergü 
Rostochiensis Institutiones Arithmeticae. Ed. secunda. Jenae MDCXIX. Aus der 
Zeit des 3Ojährigen Kriegs führt Murhard über 60 Rechenbücher auf, fo daß alfo in 
biefer fchredlichen Periode des 17. Zahrhunderts verhältnismäßig nicht wiel weniger 
erſchienen find, als in den übrigen Decennien. Qualitativ fcheint die Darftellung der 
Rechenkunſt im allgemeinen feinen Bortichritt gemacht zu haben, was bei dem großen 
Auffhwung, den die wiflenfhhaftlihe Zahlenlehre im 17. Jahrhundert genommen hat, 
auf den erften Anblid Befremden erregt; bei näherer Betrachtung erklärt es ſich aber 
theils aus dem allgemeinen Zuftand der deutſchen Literatur in biefem Zeitraum, theils 
aus dem Umftand, daß fich die bebeutenpften Diathematiter ven höhern Gebiefen ihrer 
Wiſſenſchaft zuwandten und die Elemente Lehrer an Schulanftalten, Geiſtlichen, Tech 
nitern, oder auch bloßen Liebhabern überließen, während in- den frühern Jahrhunderten 
Männer erften Range, wie Fibonacci, Peurbach, Regiomontan, Stifel, Ramus ꝛc. «8 
nicht verſchmäht haben, die, zu ihrer Zeit noch weniger verbreitete, neue Arithmetik zu 
bearbeiten. Die Büdertitel zeichnen fich vielfach aus durch Fänge und Gefchmadlofig: 
keit, und haben oft etwas marktfchreierifches. Die Arithinetifhe Anweifurig berfürs 
gegeben von M. oh. Kreiling lehrt: „Haußhaltung und Kauffmanſchaft ꝛc. dem Fur 
damente und ⸗dem Grunde nach, fo die 4 Species, ohne außwenbiglernung bes Gin 
mahl Eins in einer Stunde.” Die Plenaria Arithmetica von Nicolaus Kanffunger 
aus Witzhauſen, Frankfurt 1612, lehrt Rechenkunſt auf Linien und Ziffern, fanpt 
allerhand Bortheilen, Geſchwind- und Behänpigkeiten, fo deuts und verſtändlich, daß 
fie ein jeder der ziemlichen Verſtandes daraus von ihm felbft . . . begreiffen müfle, 
neben angehengter Tonferirung und vergleichung des Frucht: und Weinmaßes ıc. Ale 
Meinhändlern und Zäpffern nütz⸗ und dienlich 2c., deßgleichen vormahls fo artig und 
ſchön in tafeln verfaffet im Drud nie mehr gefehen worden. Johann Hemeling ſchreibt 
fogar einen arithmetifhen Trichter, daß die edle Rechenkunſt als durch einen Trichter 
eingegoffen, angelehrt und erlernt werben Tann. Hannover 1677. Die meiften Reber 
bücher beginnen mit nichts weniger als anſprechenden Wirmungen an Yürften um 
Rathsherrn. Die erftern find gewöhnlich nur „Durhlaudtig, Hochgehern und Gnevdig“, 
wie der Herzog Friedrich von Württemberg, dem Georg Jacob, Teutfger Modiſt ab 
Rechnung Meifter zu Newenftatt, 1601, feine Arithmetica, oder ter Erbprinz Gberhart 
von Oftfriesland, dem der Herausgeber Di. Johannes Kreiling, Roſtock 1670, ſeine 
arithmetifche Anmeifung widmet. Die Rathsherrn der Stäbte aber find: Edel, Ehre 
veft, Hoch⸗ und Wolgelährt, auch Hoch⸗ und Wolmeife, Großgänftig, Großadibet, 
Fürfihtig und Grbar und anderes mehr; wie Bürgermeifter und Rath der H. Rim. 
Reichsſtatt Nürnberg, nem Meichsner, Schulviener zu Rotenburg an der Tauber 162, 
und Bürgermeifter, Habt vnnd Geſchworne zu Hannover, denen Gebhard Drerbaitt, 
mathematifcher freyer Künfte Liebhaber, feine arithmetifche Anweifung, Hamburg 16%, 
debicirt. Diefe Widmungen waren nicht immer eine einfahe Huldigung, fonbers 
hatten öfter8 die ausgefprodyene Abfiht, Schutz von Seiten einflufreicher Patrene 5 
erlangen. So übergiebt M. Ernft Etrung, paet. Pago Chemnic. „Seine vertheik 
haffte Anweifung zur furken Rechnung“ den Raths⸗ und Kaufherrn zu St. Anneberg! 
„mit Bitte, fein Buch wieder Käfterer (weldye offt von ber Sache reten, tie fie nit 
verſtehen, cenfiren, was fie zu beffern nicht vermögen) zu vertheidigen, und im tet 
Gewölbern eine® Dertgens zu würdigen.” Ebenſo fagt Overheyde in feiner Deir 
cation, er habe „guter Patronen vnnd Favoriten höchftnöthig," denn er „mäffe der 
Heider vnnd Mißdeuter gifftiges Anzifchen carpiven vnnd rodiren, dem alten Web- 
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aud nad gewertig fein.” Johann Mülih aber giebt in feinem „Künſtlich vnd 
wer nie in Trud außgegangenen Rechenbüchlein, Getrudt zu Mäing, 1613, einfach 
8 Grund an, „die weil dan num fol Werklein (ein Faulenzer) verfertigt vnnd 
y ober die zwey vnnd zweynzig Jahr anhero, ein vnſchuldiger Schulhalter vnnd 
irger Niemandts ander® dann G. ©. E. vnd V. auch E. Hochgelerter V. W. 
ınften alß Patronos vnnd Kunſtliebhabern zu erwehlen habe.” Den Widmungen 
lgen gewöhnlich noch Anreven an den „kunſtliebenden günſtigen Leſer,“ in welchen 
is Lob ver Rechenkunſt in herkömmlichen Redensarten verkündigt wird, worauf dann 
jlieglih der Verfafſſer ſelbſt von feinen Freunden in ganz naiver Weiſe lateiniſch 
id deutſch verherrlicht wird. So läßt ſich Alſted von Johann Piscator anſingen: 
< (wie von Terenz und Varro) de te quoque scribo jure summo, quod doctissimus 
ıdecunque vir sis; scriptis hocce tuis satis probatur; ebenfo Weyer in feinem 
Teutſchen Rechenbüchlein, von newem vberfehen vnd vermehrt, Baſell 1665” von 
d. Bob. Zac. Ringli: Herr Schwager hochgeehrt, altteutfcher Freund vnd Bruder, 
a ftellft dich abermahl fehr finnreih an den ruder ber edlen Rechenkunſt zu fuchen 
ste Freund, Wofern berfelben Spur noch in der Welte feind ꝛc. In dem „Rechen: 
ıhlein von Eberhard Pöpping, gewefenen Weyl. verorbneten Schreib vnd Rechen⸗ 
eifter der löbl. Stadt Braunfchweig im Hagen. Braunſchweig bei Andres Dundern 
D ID (XRL fängt ber Hymnus auf feine Kunft fo an: Denn Rechenkunſt Gottes gab, 
e er vns gibt von oben hrab. Daraus wir dann erkennen gring, Wie Gott all 
echtig, alle ding In zal und Maß, vnd in Gewicht, durch feine Weißheit hat ges 
cht ꝛc. Don der mathematifhen Kürze, Beftimmtheit und Klarheit Töpnen uns bie 
efinitionen mancher Rechenbücher eine Vorftellung geben. Bei Overheyde ift „Pro- 
ırtz (d. i. Verhältnis) ein gewißer respect vnnd zufammenhaltung zweyer zahlen 
nerlei Geſchlechts, die etwa einander an der größe gleich, oder da eine die ander, 
n over eglihe mahl in fich ſchleuſt und begreiffet. Fanckler, Link 1667, fagt: Addiren 
ißt Zufanmenthun, das ift vil Zahlen in eine Summe bringen. Nah Strunt aber, 
sipzig 1697, beſteht das Abbiren darin, daß ich die unter einander ſtehenden Zahlen 
; eine Hauptfumme bringe, bebet bei der rechten Band an; bei Jonas Wagner, 
traßburg 1697, tft Addition fo viel als Berfammlung, Multipliciven befteht darin, 
ı5 ich eine Zahl nad) Belieben vergrößer. Kreyling, Roftod 1670, definirt es fo: 
8 Multipliciren lehret eine Zahl mit der andern vermehren oder größer machen, 
aff daß man willen möge was daraus fomme, welches das product genannt wird. 
‚ie Dirifion, fagt Hedenberg, ift eine kurtze Subtraction, und lehret die gröſſere 
ahl in bie kleinere abtheilen: dur das Wörtlein IN. (Dan fagte immer noch divis 
ren in, ftatt durd) eine Zahl.) Nah Pöpping, Braunfdyweig 1640, lehret Progreſſio 
el Zahlen in eine Summam bringen, die in natürliher Ordnung, oder gleichen Mits 
In nad) einander aufs oder abwachſen, — vnd lehret nichts anders, dann wie Man 
eſelben Zahlen geſchwind, ohne fonderliche Hülffe, der gemeinen addition summiren 
U. Meichsner, 1625, fragt: Was ift Regula detri? Bon den Welſchen wirds ges 
annt detri, und heift von dreyen Zahlen, fo in jedem Kauff vermeldet werden. Strung 
igt Darüber bloß: Hieher gehören die Exempla welche in der Mitten ein ober unter: 
hiedliche Stüd, Rthlr., gr. pf., binden aber zur Frag Zahl, wie theuer kommen, eine 
ufache oder doppelte Zahl, weldhe Toppelzahl ohne Reſt kann in eingelne nach dem 
inmahl Gin® zerfället werben, haben. Wagner: Was ift die Welſche Practica? 
sie ift eine geſchwinde Rechnung fo durch tägliche Hebung und Practicirung erfunden 
orden, und befteht vornemlidy in der Proportion und Zerſtrewung der Zahlen, wird 
uch daher die Welſche Practic genand, weil fie erftlih von den Stalianern ober 
Sohlen erfunten worden. — Der arithmetifhen Profa, von ber wir einige Mufter 
geben haben, fteht die arithmetifche Poeſie, welche Regeln und viele Aufgaben nad 
xt der Inder in Berfen varftellt, wie die Arithmetica poetica von Meichöner, wär: 
. Bädag. Encyklopadie. VI. 48 
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dig zur Seite. Gleich auf dem Titelblatt feiner poetifhen Rechenkunſt fteht das ſchöne 
Difihon: „Liß, Schreib und Rechne jederzeit, ver jüngfte Tag ift nicht mehr weit." 
Jedem, der an feine Prophezeihung glaubte, mußte aber die Luft zum Schreiben und 
Nechnen vergehen. Die Regel für die Appition heißt: Bon der Hecht gen der Linden 
Hand, Set du die Zipher allefand, Die erft unter das erft merd wol, Jede Zipher 
man feten fol, Vnd alfo thu ihm ftets vnd für, daß man der Kunft Subtilheit |pür x. 
Bas den Gegenftand felbft betrifft, fo behandeln alle Rechenbücher die 4 Species, 
mworunter immer no das Dupliren und Mebiren hin und wieder auftaucht, in ganzen 
und gebrodhenen Zahlen, die Regel detri in ihrer manigfaltigen Anwendung auf we 
gewöhnlichen praktiſchen Rechnungsarten, vor allem aber die welfche Praxis, die ma 
als die charakteriflifche Rechenform bes 17. Jahrhunderts anfehen kann. Manke 
Schriften handeln größtentheils nur von ihr, wie die Arithmetica Vulgaris et practia 
italiana, d. i. Kurt, leicht und gefchwinde nach ttaliänifcher Art, und heutiger vor 
nehmer Kauff: und Handels⸗Leuthe Gebrauch zu rechnen ıc. Zum Andernmahl ans 
Licht gegeben von Jacob Michael Regel, 3. U. Cult. und des Weltberühmten Gym 
naſii zu Franckfurt am Mayn h. t. Arithmetico. 1696. Verſchiedene Redhenbäde 
gehen über den gewöhnlichen Inhaltsumfang hinaus und behandeln noch die aftrone 
mifhen Brüche, die Verhältnifie und Proportionen mit der alten Ausführlichkeit und 
Ihwerfälligen Terminologie. Nicht felten findet man die Progreffionen, „das Ertre⸗ 
hiren allerlei Wärzeln aus ledigen Zahlen," zum Theil noch mit ven alten Name: 
radix zensica, zensizensica (4. Wurz.) :c.; aud die Regula falſi und Gecis fehk 
vielfadh nicht, wozu manchmal noch kommt die Berechnung „der flädhinen und körper 
lechen Dinge und bie Coſſiſche Wortrechnung.“ Unter dieſer verfland man bie Wigebes; 
in der arabiſchen Arithmetik hieß die unbefannte Größe res, causa; aus dem leptenz 
Wort machte man cos und bezeichnete damit bie ganze algebraifche Rechnungkweiſe 
Das Rechnen auf den Linien finden wir in der erften Hälfte des 17. Yahrhunbeit 
noch durch 8 Schriften vertreten, in ber zweiten bloß noch durch eine einzige, es fm 
alfo nad und nad außer Gebrauch. Die Formen, in welchen die 4 Species anb 
geführt werben, flimmen mit den gegenwärtigen überein bis auf die Diviflon, wei 
gewöhnlich noch über fi geht, obgleich die meiften Lehrbüder das Unterficbieibis 
anführen. Aud tie Bruchrechnung hat ſchon bei Albert Girard, 1629, ganz bie mm 
gebräuchlihe Geftalt, in Deutſchland aber fcheint dieſe erſt in ver 2. Hälfte M 
17. Jahrhunderts allgemeiner geworben zu fein. In Adriani Metii Alcmariani Ari 
meticae libri duo, 1626, werben die Brüche *%ra, 7, 1a, ?%ıs fo abbirt: 
25 56 68 28 25 
















56 
ST TE ö 68 
28 
1 8 4 2 177 fractio !"";rs vol 22. 
72 


Dei der Diviſion ftehen die Anfäge fo: “4 per Yr — Yu Ye — Ha. Gap 
Vanfler, 1667, abbirt eine größere Anzahl von Brücen no fo, daß er ſtets um! 
azufammenzählt. Die größte Berfchievenheit findet bei der ſcheinbar einfachften Oye 
ration, beim Numeriren, flatt. Das Wort Million haben wir fon in der Diitte de 
vorigen Jahrhunderts nachgewieſen; am Ende des fiehzehnten, 1697, kommt es I 
Pöpping noch gar nicht vor, und fpricht Wagner die Zahl 97 560 481 556 wit de 
alten Schwerfälligkeit aus: 97 taufend taufend mal taufend, 500 taufend mal ie 
fend, 60 taufend mal taufend, 400 taufend, 81 tauſend, 556. Andere fallen wenig 
Mens je 3 Stellen zufammen und fegen die gehörige Potenz von 10 bazu; Mb 


aber, 1623, ſpricht 61312501 064340 aus: Soxaginta sept em milliones mil 
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trecenti duodecim milleni milliones, quingenti septem milliones, sexaginta quatuor 
millia, trecenti quadraginta. Indeſſen finden wir bei ihm auch das Wort Bimillion 
= (Billion), aber in der Bedentung von Million, denn.er liest 24080000 viginti 
quatuor bimilliones et octoginta millia. Heckenberg, Hannover, 1681, hat die ganze. 
Reihe der höhern Zahlwörter: Million, Billion oder Duillion, was Million mal 
Million, alſo dem Ausdruck nah Bimillion, Billion oder Duillion if, Trillion, Qua⸗ 
trillion ıc. und fpricht höhere Zahlen aus, wie es gegenwärtig gefchieht. Chauvet, 
Methodiques institutions de la vraye et parfaite arithmetique, Paris, 1615, fpricht 
die 12 erften Stellen beinahe fo wie wir aus. Bon da an aber, fagt er, müße man 
bei jeder Abtbeilung (tranche) von 3 Stellen das Wort Million je einmal weiter 
fegen; er giebt folgendes Schema: 
mil millions 
de millions | mil millions 
de millions | de millions | mil millions 
de millions | de millions | de millions ] mil millions 
de millions | de millions | de millions | demillions | mil millions Imillions| mil 

345 678 912 345 678 923 | 456 |789. 


Diefe Art zu leſen ift offenbar ganz falſch, denn jede folgende Abtheilung bat 
nicht einen million mal, fonbern einen nur taufend mal böhern Werth als vie vor: 
hergehende, aljo wäre das mille und nicht million zu wiederholen. Man fieht aus 
diefen Angaben, daß die Numeration im 17. Jahrhundert noch keineswegs feftgeftelit, 
und daß noch eine gewiße Verwirrung auf dieſem Gebiet vorhanden war. In metho⸗ 
diſcher Beziehung glauben wir die Abfaffung mancher Lehrbücher in Fragen und Ant- 
werten als einen Fortſchritt bezeichnen zu bürfen, von dem fich übrigens ſchon im 
16. Zahrhundert Spuren vorfinden. Während die Lehrbücher der früheren Periode 
sur fagen: Fac sic, thu ihm alfo zc., fragt man nun: wie abbirt, fubtrahirt mar ꝛc. 
Fede Trage ftellt aber dem Schüler eine Aufgabe, die er aus dem Gedächtnis oder 
durch den Verftand felbftändig zu löjen hat, und deren Löſung eine eigene That ift 
und vielfahe Gelegenheit darbietet, genauer auf die Sache einzugehen und fie dem 
Berſtändnis näher zu bringen. Merkwürdigerweiſe haben wir aber nirgends die Frage 
gefunden: Warum macht man es fo? Gin bewußtes Hinarbeiten auf das wirkliche 
Begreifen gehörte nicht zu den allgemeinen und unerläßlichen Grforberniffen eines guten 
Rechenunterrichts. Dagegen zeigt ſich vielfach das Veftreben, ihn anziehend zu machen. 
Im 16. Jahrhundert ſuchte man dies durch unterhaltende Aufgaben in einem Anhang, 
Sports and pastimes, „dadurch die Gemüte zu Luft der Arithmetic gereiget werden“ 
zu erzielen. Im 17. Jahrhundert findet fi eine ziemliche Anzahl felbftändiger Schrif- 
ten, die ganz dieſem Zweck gewidmet find, wie Joh. Laurenbergii Lusus et Recreatio- 
nes ex Fundamentis arithmeticis. Havn. 1634. Joh. Hemeling, arithmetiſche poe- 
tifche und hiftorifche Erquickſtunden. Hanvr. 1658. Balentin Daniel Bodel, Arith- 
metifches Luft: und Nubgärtlein, Braunfhweig 1679. Georg Meichsner, Arithmetica 
historica, d. i. Rechenkunſt, durch alle Epecies vnd fürnembften Kegeln, mit ſchönen 
dentwäürdigen Hifterien und Gremplis auß H. Göttlicher Schrift, vnd guten Gefchicht- 
büdyern genommen, ſampt berofelben Bedeutung, Iuftig und Lieblich zu lefen, fowol für 
Die Jugend als diejenigen fo nit rechnen können ꝛc. Gedruckt Rotenburg ob ber 
Zauber, durdy Hieronymum Körnlein. MDCXXV. Zur Subtraction findet ſich folgende 
Aufgabe: Conradus Celtes fchreibet, daß im 3. 1497 n. Eh. in einem großen See 
bey Haylbronn, eine Reichsſtatt, ein großer Hecht fey gefangen worven, mit einem 
Kupffern Ring an Oben over Gläfen, daran mit griechiſchen Buchſtaben gefchrieben 
gewefen, dieſe Wort: Ich bin der erfte Fifh, welchen Kayfer Fridericus 2 mit fein 
eggenen Händen inn dieſen See geſetzt hat, den 5. Dct. im 1230 9. n. Chr. Hier 
iſt die Frag, wie lang der Hecht in gedachtem See geweſen? Facit 267 3. Dann 
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kommt noch, wie bei den andern Aufgaben, eine Nutzanwendung: Man dürfe großen 
Herrn ſolche und ähnliche Ergötzlichleiten wegen ihrer ſchweren Amtsſorgen wohl gön⸗ 
nen; auch ſei dabei zu merken, wie Gott Viſch vnd Vögel, auch andere Creaturen, den 
Menſchen zu gut geſchaffen habe. 

Wenn früher bemerkt worden iſt, daß die Fortſchritte der gemeinen Rechenknuſt 
in feinem Verhältnis ftehen zu den großen Entvedungen, welde das 17. Jahrhundert 
auf den Gebiet der höhern Arithmetit machte, fo müßen wir zu feiner Ehrenrettung 
fchlieglich noch zwei Erfindungen, allerdings von fehr ungleihem Werth, anführen. 
Die erfte ift die Decimalbruchrechnung. Gantor (S. 275) bemerkt zwar, fchon Je 
hannes von Sevilla (im 12. Yahrh.) "und Geronimo Cardano (1501—1575) habe 
fie zur annäherungsweifen Ausziehung der Quadratwurzel gebraudt, und Bude 
(Kurger Entwurff von der Hiftorie der Rechenkunſt, 1714) fagt von Joh. Müller 
(Regiomontanus) im 15. Jahrhundert, er habe ſich ihrer zur Berechnung von Sinus 
tafeln bedient. Egen, Handbuch der allgemeinen Arithmetit, Berlin 1846, bemerk, 
Simon Stevin habe fie in feiner Pratique d’arithmestique 1585 empfohlen; ex jhent 
ihnen eine ausgebehntere Anwenbung auf die gewöhnlichen angewandten Kechnungs: 
arten gegeben zu haben. Wir haben fie aber vor dem 17. Jahrhundert in keinem Reden 
buch eines Deutſchen als felbfländiges Bruch- und Maßſyſtem aufgefaßt gefunden. 
Die Schrift, welche fie zuerit in dieſer verollgemeinerten Weiſe varftellt, ift vie Lv 
gistica Decimalis, Kunſtrechnung ber zehntheyligen Brüchen, denen Geometris, Astr- 
nomis, Landtmeſſern, Ingeneuren, Bifirern, vnd insgemein allen Mechanicis ı# 
Arithmeticis, zu unglaublicher Leichterung jhrer Mühefamen Rechnungen, Ertracene 
der Wurgeln, fonderlih auß den Srrationalzahlen ꝛc., vber die maß dienſtlich rıd 
nothwendig. Beſchrieben durch Johann Hermann Beyern, D. Med. ord. zu Franfier 
am Meyn. Anno MDCXIX. Getrudt durch Nicolaum Hoffmann. Beyer, ein 
tiſcher Arzt der guten Stadt Frankfurt, ſpricht ſich über feine Grfinbung im ba 
1. GSapitel fo aus: Zu der Invention dieſer zehentheyligen Brüchen ift mir erfllide 
A. 1597, als ih mid zuweilen (fo vil ich anderer meiner Amptsgefchäften halle 
Zeit hatte) in den Mathematifhen Künften erluftirte, von ven Geftirnkünftlern h 
gender geftalt Anlaß gegeben worden. Ich habe dermalen in acht genommen, MÄR - 
Mechanici, wenn fie eine vorfommende Ouantitet abmeffen, gar felten eine ganze Zi 
ihrer Grundmaß (ale, Ruthen, Ellen, Schuh, Grad ꝛc.) antreffen. Vnd berhafts 
dasjenige, was weniger ift, als ein folhes Maß, bruchweiß beyfügen müſſen. Fe 
denn die Landmeſſer, was vnter einer Ruthen lang ift, mit Schuhen, Zollen ꝛc. that" 
nd die Astronomi ihre Girculbögen, wann fie ringere Theile, ala Grad, haben, st 
fechtzigtheiligen fuborbinirten Scrupuln meffen, und zehlen. Die aſtronomiſche # 
der continmirlich verjüngten Brüchen, unter gleicher Benennung, habe ich vermeink 
daß fie auch bei andern Abmeſſungen gebraucht werden möchte. Nachdem ich ME-— 
ferner betrachtet, daß bie Herecoften oder fechtzigtheiligen Brüche, einen von der P 
meinen Rechenkunſt abgefonberten und fehr mühefamen Galculum erforberten: {4 
ih meine Mechaniſche Brüche, weder in fechtzig Theile, no in andere Denommait 1 
fondern allein in zehen, als einer hierzu fonderlich bequemen und gleichſamb privilegee J 
Zahl, fegen wöllen: wegen großer Vortheile, melde im abbiren, fubtrahiren, vud w# |’ 
nemblich im multipliciren vnnd bividiren, einzig bei 10 vnd bei feiner andern Zuflt 
finden. Darauf ich ferner dieſem Wert embſig nachgedadjt, und die gante mehamikt | 
Bruchrechnung, in gewiſſe Reguln vnnd praecepta Notationis, Numerationis,-dEr 
tractionis radicum, verfaffet: Auch diefelbige, auff etliher Kunſtliebenden anhelt 
4. 1603 in offenen Truck, neben der Viſirkunſt, Teutſch vnd Lateinifch, publick 
Melde ich nunmehr reuidirt, verbeffert, mit nützlichen Grempeln vermehrt, vab ef F 
dieſe gante dexagifunses merdlich erläutert vnd erleichtert hab.” Beyer fielt m 
die ganze Decimalbruchrechnung ausführlih und in mefentlichen in berfelben Bett 
dar, wie es jett nech in ven wähen Rechenbüchern gefchieht. Nur die Beihu 
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ift eine andere. Zur Veranſchaulichung theilt ex eime Linie, ftatt welcher man fich aber 
irgend ein anderes Ganze,’ „es fei was es wölle,“ denten Tönne, in 10 gleiche Theile, 
vie er, wie bei den Seragefimalbrüdhen, Primen, erfte Theil, erfte Scrupul, erfte deca- 
lepta, erſte decimalia, over erfte Zehnder, Zehnder des erften Grades, der erften Zer⸗ 
fellung nennt; „ferner wirbt biefer Primen ein jedes wider in zehen theil gebrochen. 
Weldye Secunde, zweite Theil, zweite Scrupul oder zweite Zehnder benamfet werben. 
Meiter wirbt ein jedes zweite Theil oder Secunde in zehen Tertzen, oder dritte Scrus 
pul: Und ein jeve Tertz in zehen Duarten: Gin jede Quart in zehen Quinten, ober 
fünffte Scrupul und fo fortan zertheilt. Welche zehntheilige Grffeinerung, fo weit es 
die Roth erfordert, vnd das Werd leydet oder zugibt, beharrlich mag vnd fol continuirt 
werben." Wie die Benennung, fo ift auch die Bezeichnung den fechzigtheiligen Brlichen 
entnommen. Weber den Ganzen fteht O das Zeichen der Grave, über ven Zehnteln, 
Hunderteln zc., ver Reihe nad, um Primen (Minuten), Secunden ıc. anzubenten I, 
H zc., „bamit die Zeichen von den Zahlen felbften vefto deutlicher vnterſchieden megen 
werben." Wenn die vorhabende Zahl genaw befchloffen, oder je dafür gehalten wirbt, 
fo wird auf der rechten Seite ein Punct, ift fie zu Hein, ein Kreuz, und ift fie zu 
groß angenommen, ein richtig außlauffend Strichlein geſetzt.“ 123, ab9s72! fhreibt 


er nun auf „folgende Weiſe 123. 4. 5. 9. 5 7 2 Zoll, oder: 123. 49. 872 ‚Bol, 

123. 159678 3: 40, 0186 ſchreibt er: 40. 0136 QuabratsRuthen; 9,874 aber: 9. 8. 

7 4 ober 9 . 874 Gubifhe Schuh. Sind Feine Ganzen vorhanden, fo ſchreibt er 
I IV 


I 
8. 0,2° entweder: 2 oder Gr. (Grade) 0.2; R ift Hıo, 5= Sıoo, 643 = 0,0648. 
Die Puncte zwifhen den Decimalftellen find bloße Zrennungszeihen. Im legtern 
Fell war die Bezeihnung Beyers kürzer als die unfrige, namentlich wenn links vor 


den beveutfamen Ziffern Nullen ftehen; 0,000054 fchreibt er: 54. Um einen foldyen 
Ausorud alsbald in einen gemeinen Bruch umfegen und feinen Werth genau angeben 
zu lönnen, bemerkt B. noch, der Decimalbrudy unterfcheide fi) nur dadurch vom ges 
weinen, daß bei jenem die Nenner oben ftehen, „indem er allezeit ein Vnitet fei, mit 
fe viel beigefügten Girculn, als Strilein im Zeichen fein,” d. 5. als das Zeichen 


Ginheiten babe; aus 54 konnte man nun fogleich den gemeinen Bruch °*/ıoooooo machen. 
Dagegen war die Bezeichnung bei gemifchten Decimalbrüchen ganz überflüffig, indem 
ihr Werth dur die Ganzen genau beftimmt if. Für die Multiplication ergab fich 
Die einfache Negel, daß man im Product „über vie legte Stelle der rechten Hand bie 
‚wei addirten Zeichen ber letzten Ziffern des multiplicandi nnd multiplicantis fegt; 
Bon benen an zeichnet man jede nehefte Ziffer, gegen ber linten Hand zu, natürlicher 


Orbrung nad). “0, 124385 mal 0,0643 = 0,0079979555 ftellt Beyer jo dar: 12. 


25 mit 643 macht 199. 19555. Der legte Bruch wurde gelefen: 799 fünfte Scrupul 
und 79555 Zehente Ecrupul; man vermieb auf dieſe Weife das Ausſprechen einer 
größern Zahl, was immer noch etwas Schwerfälliges nnd Umftänpliches hatte. Für 
die Divifion der Decimalbrüche ftellt B. die allgemeine Kegel auf: „Belangend den 
dividendum, foll er behde an Zeichen nd an Zahlen dem divisori gleich, oder gröſſer 
fegn. Da aber ein Mangel erjcheinen würde, ſoltu denfelben alsbald erjegen, wie 
onterfchieblich folgt.” Diefe Ausgleihung geſchieht durch Anhängung von Stellen 
rechts, „die den Werth im geringften nicht ändern.” „So nun der dividendus an 
Zeichen und Zahln richtig ift, dividireſtu Die Zahlen, ungeacht der Zeichen, allermaßen 
wie fonften bei der Arithmetit gebräudlid iſt. Den Quotienten aber zu bezeichnen: 
Subtrabir das lebte Zeichen deß Theilers, vom legten des Divivenvi: Vnd Das reftis 
rende Zeichen fchreibe vber die letzte Ziffer def Quotienten, fo geben fi die Zeichen der 
obigen Ziffern dep Uuotienten natürlicher Ordnung nach für fich ſelbſt an die Handt.“ 
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Bleibt bei der Diviſion ein Reſt und will man den Quotienten „genawer vnd ſchärpffer“ 
haben, fo hängt man eine Null an, und vermehrt das Zeichen jeder weitern 
Stelle um 1. 

Nah den 4 Species der Decimalbrühe wird gezeigt, wie fie in Seragefimal 
brüche verwandelt werden und umgelehrt, wie man die Quadrate und Gubikwinzel 
daraus zieht, und wie fie bei verſchiedenen praftifchen Rechnungen und Meffungen zu 
verwenden find. — Die Ausführung der Logistica decimalis gereiht dem Dr. Beyer 
ebenfo zur Ehre, als ihre Erfindung. Daß er fie felbftändig gemadt hat, gebt aus 
feinem eigenen fchlichten Berichte darüber ganz entſchieden hervor. Wie fich feine Dar 
ſtellung zu der Stevins verhält, können mir nicht fagen, da wir deſſen Schrift nidt 
zur Hand Baben. | 

Nah Beyer haben wir die Decimalbrücde zuerft bei Metius, 2. Aufl. 1626, 
gefunden. Er rechnet fie zu den geometrifhen Brüchen (minutiis geometricis) wie 
die Duodecimalbrüdhe, weil fie zuerft bei Längenmaßen in Anwendung gelommen feien. 
Anf diefe wendet er fie auch vorzugsweiſe an, und benennt fie vemgemäß: pedes = 
%o pertica (Ruthe); digiti (Zolle) = "ıo Fuß; grana (Linien) = "io Zoll; 75,08* 
ſchreibt er: 75:0:8, und liest 75 Authen, kein Fuß, 8 Zoll. Er führt fie in dieſer 
befchräntten Auffaffung durch die 4 Species hindurch nach den bekannten Regeln, be 
merft aber, daß man fie auch, wie die gemeinen Brüche, multipliciren und bivibire 
tönne. Manches Gigenthümlidhe hat die Behandlung der Decimalbrüche in ber Arith- 
metica nova militaris des Georg Andreas Bödler, Nürnberg. In Verlegung Joh. 
Andreas Endters 1661. Er wendet fie auch nur auf Längen-, Flächen: und Körpermaße 
an; die Ganzen werben „mit einem Commate oder Strichlein” abgefenvert. Tas 
Zeichen der Ruthe ift 0; des Schuhs, der Ingenieurſchuh heiße, 1; bes Zolls 2, det 
Grans (Linie) 3 ꝛc. Kine Abkürzung gegenüber von Beyer befteht darin, daß mr 
die legte Decimalftelle bezeichnet wird, indem ihr Zeichen rechts von dem Brady hinter 
eine krumme Linie gefegt wird. Er ſchreibt 123,6543(4 und liest: 123 Authen 
6 Schuh, 5 Zoll, 4 Gran, 3 Quarten; das Zeihen 4 ift hier völlig überflüffig, weil 
es ſich einfah vom Komma aus beftimmen läßt. Yehlen vie Ganzen, fo wird ist 
Stelle nicht bezeichnet; 3(1= 0,3; 4(2= 0,04 zc. "Beim Flächenmaß wirb bie „ge 
vierdt oder Sreuß-Ruthe zunächſt wieder in 10 gleiche Theile getheilt, von denen jr Ei 
1° lang und 1° breit ift; ein folher Theil heift ein Rienfuß; wir haben dieſen Aut 
drud fonft nirgends gefunden, und Tennen feine Etymologie niht. Sein Zeichen iſt!; 
Yıoo einer Quadratruthe ift 1 Quadratfuß, fein Zeichen ift 2; N0 eines folden if 
ein „Riendaumen oder Rienzoll,” 1’ fang und 1’ breit: 345,6789 (4 wird ausgefpre 
hen: 345 gevierbte Ruthen, 6 Rienfuß, 7 gevierbte Schuh, 8 Riendaumen, 9 gevierttt 
Daumen. B: fchlägt aber auch unfere Art zu leſen vor, indem man die Decimale 
in Gruppen von je 2 Stellen abtheilt und Liest 670° 890", Beim Gubitmaß wit 
die Sache noch verwidelter. "Jo Cubik⸗-R. ift ein Schacht oder Scifffuß; 1° any 
1° breit und 1° hoch. Sein Zeichen ift 1; 0 eines Schachts ift 1 Rienfuß; 1° lang 
1° breit und 1° body und hat das Zeichen 2; "/ıooo einer Gubit-Ruthe ift ein Gubilfuß 
mit dem Zeichen 3, "ro Gubilfuß oder ein Schiffspaumen ift 1’ Iaug, 1° breit und 
1° body; fein Zeichen ift 4; o von 1 Schiffspaumen ift ein Riendaumen, 1‘ lanı 
1" breit und hoch; er hat das Zeichen 5; "oo Schiffspaumen oder "/ıoeo Gubiluf if 
ein Cubitzoll; fein Zeichen ift 6. Und demnach wird 123,456781(6 gelefen: 123 Cut: ' 
Ruthen, 4 Schadhten, 5 Rienfuß, 6 Cubikfuß, 7 Schiffspaumen, 8 Riendanmen u 
1 Cubilzol. Die Maße fliegen in 10fadher Verkleinerung abwärts und hatten eigen 
Namen für jede Stelle, wodurch aber die Ausſprache höchſt ſchwerfällig wurde, wer 
balb auch hier Bödler den Vorſchlag madıt, die Decimalen nah 3 Stellen abzutheilen 
und zu lefen, wie wir es gegenwärtig thun. Die Behandlung ver 4 Species finmt 
mit Beyer überein. Biel allgemeiner und mehr unferer Behandlungsweiſe ähnlich Reit 
der Engländer Bingate, 2. Ausg. von John Kerfey, 1668, die Decimalbräde ber. 
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Wer fie aufgebracht babe, fagt er, fei ſchwer zu entfcheiden, obgleich die Erfindung 
nen fei; jedenfalls habe fie in wenigen Jahren folche Fortſchritte gemacht, daß fie nun 
die höchſte Stufe der Entwidiung erreicht zu haben feine. Die Mathematiker vers 
danken ihr in Anfertigung ihrer trigonometrifchen Tafeln, ihrer Tabellen für Zinſes⸗ 
zinsrechnung fo große Grleichterung, daß fie die Decimalbrüche zu den nüglichften Er⸗ 
findungen zählen, vie feit langer Zeit gemacht worden. Wenn bei Münzen, Maßen, 
Gewichten. ıc. das Decimalſyſtem eingeführt wäre, fo könnte die Arithmetik viel Leichter 
und ſchneller erlernt werben; aber, fügt er zweifeln und nicht mit prophetiſchem Blick 
binzu, It being improbable that such a reformation will ever be brought to passe, 
I shall proceed in directing a course to the studious for obtaining the frugal use 
of such decimal fractions as are in his powers.“ Die Decimalbrüche eutflehen nach 
feiner Definition nicht bloß durch die fortlaufende Decimaltheilung eines Längenmaßes, 
fondern find ganz allgemein Brüche, deren Nenner 1 mit einer oder mehreren Nullen 
rechts ift; gefchrieben brauche er nicht zu werben, im Fall man vor die Decimalen 
einen Punct oder ein Comma jege, indem er immer aus 1 und fo vielen Nullen be 
fiebe, als in Zähler Stellen feien. Wingate fchreibt wie wir 285,82 over 285.82; 
aber . 5 ftatt 0,5; .25 ftatt 0,25, bezeichnet alfo die Stelle des Ganzen nicht be 
jonders. Während W. die 3 erften Species übereinftimmend mit dem gewöhnlichen 
Berfahren behandelt, giebt er für die Diviſion eine Regel, die namentlich für Anfänger 
nicht bequem if. Dan hänge, fagt er, an den Dividenden, wenn es nöthig tft, be 
liebig viele Nullen an und dividire dann wie mit Ganzen. Um fobann die Qualität 
der erften Stelle des Onotienten, von der alle anderen abhängen, zu beftinnmen, fchreibe 
man den Divifor unter den zuerft dividirten Theil des Divivenden; bie Stelle des⸗ 
felben, unter welche die Giner des Divifors zu ftehen fommen, beftimmt die Qualität 
der erften Stelle des Quotienten. Hat man 3. B. bie Divifion 2,34: 52,125, fo 
erhält man nad ber Kegel verfahren 448. Nun fchreibt man den Divifor unter den 
zuerft dividirten Theil des Dividenden: 2.34000. Die Einer des Divifors ftehen 
52.125 ° 
unter den Hunderteln des Dividenven, alfo find in der erften Stelle des Duotienten 
Hundertel und man erhält: 0,0448. Wenn es nöthig ift, hat man im Dividenden zur 
Bezeichnung der Stellen der Ganzen links Nullen anzuhängen, fo, daß man über den 
Einheiten des Divifors no eine Stelle bekommt, die dann weiter entjcheidet. Bet 
0.0758: 0,000064 mürbe ſich die Untereinanverftellung fo maden: 0 000.0758. Die 
0,000 064 
Giner des Divifors ftehen unter der Stelle der Taufender des Dividenden, die 1. Ziffer 
des Duntienten muß daher auch Tauſender enthalten. — Stellen wir die verjchiebenen 
Schreibweifen der Decimalbrüde zufammen, fo finden wir 3.3. 0,695 gejchrieben von 


I 
Beyer: 695; von Metins 6 ped. 9 dig. 5 gran.; von Wingate .695, von Bödler, 
895(3, von Wallis 0/_695. 

Die 2. Erfindung, die wir dem 17. Jahrhundert noch gut fehreiken müßen, ift 
ie des Reeſiſchen Satzes vor Rees. Die erfte Spur diefer Rechenform haben wir 
m der inbifchen Pilavati gefunden; von da an aber nicht mehr bi8 zu dem Engländer 
Bingate, der fie in der 2. Auflage feiner Arithmetik von 1668 vollftändig hat; ob fie 
von ihm felbft erfunden tft oder nicht, wiffen wir nicht. Er ſtellt die Aufgabe: If 35 
ls of Vienna make 24 ells at Lyons; 3 ells ofLyons 5 ells at Antwerp; and 100 
ls of Antwerp 125 ells at Frankfort; how many ells of Vienna are equal unto 
0 ells at Frankfort? Zum leihtern Verſtändnis diefer und ähnlicher Aufgaben, fagt 
rt, wollen wir eine Wiener Elle durch a, eine Lyoner durch b, eine Antwerper durch Cr 
md eine Frankfurter durch d bezeihnen. Dann Lönnen wir die in der Aufgabe vors 
ommenden Austrüde fo zufammenftellen: 
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Trage 50 = Ta 
Wingate fpricht num die Kegel aus: Multiplieire alle Zahlen, vie in ben unge 
raden Stellen ftehen (db. b. auf der linken Eeite), das Product ift der Dividend; bamn 
alle in ven geraven (d. b. auf ver rechten Seite), das Probuct iſt der Diviſor. 
diefe Regel konnte man einfach durch den Sat kommen, Gleihes mit Gleichem mult: 
plicirt, giebt Gleiches. Wingate entwidelt fie durch wiederholte Anwendung ver Regel 
be tri, indem er mittelft derfelben vie 3b (= 5c), dann die 100c (= 125d), m 
endlich vie 50 Ad in Wiener Ellen verwantelt.e Die 3 Proportionen find: 
1) 246 . 35a :: 86 


54 a(=5c) 
5c 35.3a 100 € 
2) 7% 1 5 
5.3.100 
3.5» (= 1250) 
125d 35.3. 100 ‚.50d 
) I 5.24 * 
35.3.100.50 


3 5.125 (= 958) 

Ter Bunct if das Diviſions⸗ und Verhältniszeichen; der Doppelpunct zeigt vie 
Gleichheit an; die Quotienten rechts ftellen das gejuchte vierte Glied dar. Ben 
man nun, bemerkt Wingate, den legten Quotienten mit der Regel vergleicht, fo win 
man finden, daß er ganz dasfelbe befagt. Die Aufgabe: 100 8 zu Lonton = IE y 
Amfterdam; 458 Amſt. = 498 zu Brügge; 98 Brg. 1UG6 zu Di wieviel 
find 112 4 zu London in Danziger A? ſetzt er ganz wie Rees fo an: 100. 9. 

Der Dirifor ft 45... 9 
bier ling, ter 98...116 


Dividend rechts 112 
Damit aber audy ver ſenkrechte Strich nicht 55| 24 
fehle, jchreibt W. tie erfte Aufgabe au in fol- | 5 
gendem Anſatz: 100 125 
50 


525000 | 15000) 525000 (35. 

In England fcheint diefe Rechenform nicht weiter entwidelt worden zu fein; mad 
Deutſchland kam fie, wie wir fpäter fehen werben, ven Holland aus. 

Die Literatur der gemeinen Rechenkunſt des 18. Jahrhunderts unterjcheivet TA 
quantitativ und qualitativ von der des vorhergehenden. Murhard allein führt gegen 
400 in Deutfchland darüber erfchienene Schriften an, von denen nur noch wenige 
Inteinifch gefchrieben find. Cine andere geiftige Phyſiognomie zeigen häufig ſchon ihre 
Titel an. Während früher viele Rechenbücher auf venfelben „nüglih und fehr nützlich 
wohl eingerichtet und wohl abgefaßt, künſtlich und doch kurz,” einige auch „mohlgegrär 
det” find, wird nun „die nüglihe, höchſtnöthige und edle Rechenkunſt“ ver allem 
„gründlich, deutlich und fehr deutlich, temenftrativ, gänzlich erſchöpft, faßlich und far 
lichſt, felbftlehrend und für ven Schüler von ſich felbft lernend;“ fie demonſtrirt und 
beweist mit „Vernunftgründen“ und ift doch „leicht, ja allerleichteſt.“ Man wellt 
fi nit mehr mit ter bloßen Mittheilung von Regeln und Vorſchriften begnügen, 
fonvern ver Sadje auf ten Grund gehen, und wenn aud, „Heinrich Meißners Schreib⸗ 
Rechen: und Obermeifter auf St. Jacobs Kirdenfhule in Hamburg Hellfcheinentet 
Licht der Rechenktunſt, Hamkturg 1749° nicht alle Dunkelheiten terfelben aufhellte, ſo 
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atte er doch wie andere „gründliche und demonftrative” Verfaſſer ſicherlich vie Abſicht, 
olches nach Kräften zu thbun. Daß man ben überlieferten arithmetifchen Stoff mehr 
ir den Unterricht zu verarbeiten fuchte, geht auch daraus hervor, daß man eine Reihe 
en Schriften findet, weldhe für engere Kreiſe beftimmt find, alfo befonvere Bedürfniffe 
erüdfichtigen und befriedigen wollten und ebenve&halb den Gegenſtand nad Umfang 
ud Methode für ihre verfchiedenen Zwede zurichten mußten — 3. B. Theod. Euf. 
jertram, Rechenbüchlein vor Weibeshilder anf ganz befondere und nene Art kurz zu 
echnen, Banzen 1725; und etwas polirter ausgebrüdt: Rechenbuch. für ein junges 
frauenzimmer, Danzig 1791. Gottfried Schmother, dresdeniſch Tanzleymäßiger, wie 
uh zu Rechnungsſachen fich amfchidender Schreiber und Rechner, Dresden 1726; 
zründliche Anweiſung zur Rechenkunſt, hauptfählich zum Gebraud in den Senaifchen 
zorſtädten, Leipzig 1736. Johann Daniel Intelmann, Arithmetiſcher Wegweifer oder 
tevalifches Rechenbuch, Halle 1736. M. David Zeller, Vorhof Fortfegung und Be 
chluß der fchlefiihen Rechenkunſt, Wien 1737. Anleitung zu ben arithmetifchen 
Biffenfchaften vor die Alumnos ver Königl. und Churfürftl. Sächſiſchen Land⸗Schule 
Srimma. Mit aller Kürze und Deutlichkeit aufgezeichnet ꝛc. von Chriftian Friedrich 
Saupt, Illust. ejusd. Schol. Coll. et Mathematico, Xeipzig 1740. Arithmetica 
>ortensis oder die Anfangsgründe der Rechenkunſt zc., weldhe ver Pförtnifchen Jugend 
sorgetragen, erflähret und durch Grempel erläutert zc. von Joh. Georg Gottholff 
Bübfchen, Leipzig 1748. Rechenbuch für das Gemeine Leben, befonders für die Lands 
ugend, Göttingen 1776. Grünblihe Anweiſung zur Hechentunft für Anfänger in 
Sffentlihen Echulen, von M. Mettenih zu Maynz 1783. Writhmetifcher Unterricht 
für die Jugend in 20 Unterredungen, Züri 1783. Andreas Grüning, Rechenbuch 
für die Kinder, Altona 1783. Chriftian Niefe hat fogar eine Hechentunft für Sehende 
und Blinde, Mannheim 1783 veröffentlicht. Außer diefen äußerlihen Anzeichen, daß 
es beim Rechenunterricht mehr Sitte wurde, nicht nur das Object, fondern aud das 
lernende Eubject ins Auge zu fallen und diefem zu einem wirflihen Berftändbnis des⸗ 
ſelben zu verhelfen, liegen aber auch ganz beftimmte Forderungen an den arithmetifchen 
Unterricht vor. So fagt Chr. Wolff, ver berühmte hallenfifche Kanzler und PBrofeffor, 
m feiner Borrede zu dem „Auszug aus ven Anfangsgrünvden aller mathematifchen 
Wiſſenſchaften zc., Frankfurt und Leipzig 1728: „Es tft nicht genug, daß der Lehrer die 
Rahrheit fagt, die Schüler müßen aud) begreifen, daß e8 Wahrheit if. Der Nuten 
ser Mathematik fällt weg, wenn man ihre Tehren auf gemeine Art vorträgt, nad) wel- 
ber fie mehr vom Gedächtnis als vom Verſtand gefafjet werden.” Wenn wir unter 
ven ragen, welche Rechenbücher früherer Zeit an die Schüler ftellen, nirgends ein 
Barum? gefunden haben, fo verlangt nun Wolff ausprüdlih: Man frage fie allezeit, 
darum fie diefes fo over fo machen, damit fie nicht allein den Grund der Rechnung 
infeben, ſondern auch angewöhnet werden, nichts ohne Grund von jemand anzuneh- 
nen, ingleihen in allem, was fie ſehen und hören, um feinen Grund fi zu befüm- 
ern. GChriftian v. Clausberg fpridht fi in feiner „dvemonftrativen Rechenkunſt oder 
Biftenfhaft, gründlich und kurz zu rechnen zc. im 4 Thl. 1. Aufl. Leipzig 1732” fo 
ng: „Es ift befannt, daß die Arithmetit in allen fogenannten Rechenbüchern als ein 
Zedächtniswerk getrieben wird. . . . . Allein dieſe Lehrart bat mir allezeit jehr feichte 
efchienen, und daher babe ich geglaubt, daß man im Unterricht von der Rechenkunſt 
auptfählieh auf ven Berftand zu ſehen habe. Diefer empfindet ein großes Vergnügen, 
yenn er ein Ding aus dem Grunde verfiehen lernt, und begreifen fann, warum man 
urch dieſe Kegeln ein ſolch Grempel auflöfen könne." Hübſch bemerkt in feiner Arith- 
setica portensis: Wenn der Hauptzweck berfelben (finis primarius) in der Auflöfung 
Uer dabei vorfallenden Aufgaben beftehe, fo fei einer der Nebenzwede (fines secun- 
arii) die Schärfung des Verftandes als ein Schleife und Wepftein; man lerne biftinct, 
rdentlich und vorfichtig denten. Andreas v. Segner gab feiner Elementararithmetik 
en Titel: Deutliche und volftändige Borlefungen über Rechenkunſt und Geometrie 
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(2. Aufl. Lemgo 1761) und ſagt darin: „Man iſt ſonderlich im Anfang beflifien ge 
wefen, die meiften Dinge von mehr als einer Seite vorzuftellen, und Durch verjchiebene, 
aus verfchievenen Quellen hergeholte Beweife recht verftändlich zu machen.“ Die höchſt 
einfach und klar gefchriebenen „Anfangsgründe der Arithmetit, zum Gebrauch einiger 
Abtheilungen der Herzoglihen Hohen Carls⸗Schule,“ Stuttgart 1783, ftellen den Eat 
auf: „Wem die Arithbmetif mit Nutzen gelehrt werden fol, fo hat es nicht bei der 
bloßen Tyertigkeit fein Bewenden, fondern von jeder Veränverung der Zahlen müßen 
Gründe oder Beweife angegeben werden.” Die Vorreve zum 4. Theil des Neun 
Glementarwerts für die niebern Glaflen der Iateinifhen Schulen und Gymnafien von 
Semler und Schütz, Halle 1780, beginnt mit ven Worten: „In dieſen 4 Theilen find 
von den 4 Rechnungsarten die Addition, Subtraction und Multiplication mit ihren 
Oründen vorgetragen.” Wie jehr diefe vorangeftellt werben, fieht man ſchon an ven 
Ueberfchriften einiger Gapitel; da heißt e8 nicht mehr: Multiplication oder Divifion, 
fondern: Gründe der Multiplication und der Divifion; fo daß die Operation jelbft 
beinahe als Nebenſache erſcheint. So tritt hie geiftige und ebenbarum geiftbilbende 
Seite des arithmetichen Unterrichts immer mehr hervor, und es laſſen ſich gegen das 
Ende des 18. Jahrhunderts Stimmen vernehmen, welche viefelbe wenigftens ebenfo 
body anſchlagen als den materiellen Gewinn. In Hauffs Lehrbud der Arithmetit 
Gießen 1793, liest man: „Die Arithmetik ift eine reine Bernunftwiffenfchaft. Bei allen 
reinen Vernunftſchlüſſen ſollte man, wo nicht mehr, doch zum minbeften ebenfoviel auf 
den formalen, al8 auf den materialen Nuten fehen, den die Beſchäftigung mit benfelben 
verschafft. Der formale Nugen einer Wiffenfhaft ift aber um fo größer, je weniger 
auf der einen Seite des Stoffs ift, ter durch fie der Receptivität gegeben wird, und 
je mehr auf der andern Seite veffen ift, was die Spontaneität aus diefem Stoff herauß 
äuarbeiten vermag. Dies zufammengefaßte Verhältnis iſt nun gerade bei ber Arith⸗ 
metit das größte... . Aber dieſer formale Nutzen geht ganz verloren, wenn man fie 
handwerksmäßig betreibt.” Man fieht aus den angeführten Aeußerungen, wie vom 
Anfang des 18. Jahrhunderts an gemwichtige Stimmen auf einen verftändigen und geiſt 
bildenden Rechenunterricht drangen. Allerdings fprachen fte zunächſt nur für höhere 
Schulanftalten; denn wenn 3. B. Hübſch eine arithmetifhe Praxis ohne Gründe für 
künftige Stubirende ganz verwirft, fo erflärt ex zugleich, daß fie für einen Handwerter 
binlänglich fein möge. Ganz ähnlich vrüdte fi Hauff aus, und es ift nicht ohne 
Intereſſe zu bemerken, daß ſolche ariftotratifhe Anſichten im Unterrichtsweſen im Jahr⸗ 
hundert der Aufllärung und in ber Blütezeit der Menſchenrechte auftreten konnten. 
Allein die Sonne fcheint für alle, wenn auch für den einen früher als für den andern, 
und eine Wahrheit, die in irgend einem Lebenstreife aufgegangen ijt, wird über fh 
oder lang aud bie andern beleuchten. So war es auch hier; die Forderungen, bie 
man zuerft nur an den Rechenunterricht in ven höhern Lehranftalten machte, wurden 
bald auf alle Schulen insgefanmt ausgedehnt. 

Auf die Form der Darftellung fcheinen die arithmetifhen Schriften Chr. Wolfis, 
wenigſtens bei ben beſſern Rechenbüchern, einen beftimmenden Ginfluß geübt zu haben. 
Gr beginnt mit Erklärungen, auf welche Grundſätze, Lehrſätze mit Beweifen und Auf 
gaben mit Auflöfungen folgen. Dazu kommen nody Zufäge oder Gorollarien, welche 
theil® Anwendungen eines allgemeinen Gates auf einen hefondern Val, theils einen 
neuen aus jenem abgeleiteten Sag enthalten; Anmerkungen, die erläutern, was in ta 
Erflärungen, Grund⸗ und Lehrfägen noch dunkel fein möchte, und Hiftorifches oder 
„was ſonſt nützlich zu wiſſen vorfället,“ mitteilen; willfürlihe Säge, die willkürliche, 
entweder allgemeine oder von dem einzelnen Autor nur für gewiße Fälle angenonmen 
Beſtimmungen anfftellen. So war aud für bie Rechenbücher ein logifches Echema 
gegeben, deſſen mehr oder weniger freie Anwendung dadurch einen völligen Um 
ſchwung in dem Unterricht bewirkte, daß an die Stelle der frühern Regeln Lehrfüte 

Agaten, bie berviefen werben mußten; bie Beweiſe find allerdings oft fehr einfach, kleße 
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Nachweiſungen und Beſchreibungen einer ausgeführten Operation; fo weist Wolff die 
Richtigkeit einer Addition von Summen nad, indem er fagt: Vermöge der gefchehenen 
Rechnung enthält die gefundene Zahl in ſich alle Giner, alle Zehener, alle Hunderte ıc. 
der vorgegebenen Zahlen, das ift alle ihre Theile zufammen genommen ($. 30. Das 
gange ift feinen Theilen zufammengenommen glei): folgends find die gegebenen 
Zahlen zufammen addirt (6. 9. Addiren heifjet eine Zahl finden, welche verſchiedenen 
Zahlen von einer Art zufammengenommen gleich iſt). Allein auf viefe Weife wird das 
in der materiellen Operation liegende logiſche Element gleichſam von ihr abgelöst, zum 
Haren Bewußtfein gebradt, mit allgemein wahren Sägen in Uebereinftimmung gefegt, 
und damit das Verfahren wirklich als richtig nachgewieſen. Eo einfach foldye Beweiſe 
auch fein mögen, fo geben fie doch dem Schüler eine höchſt werthvolle und nothiwendige 
geiftige Uebung. Er lernt vom concreten Fall abstrahiren, ihn einem Allgemeinen 
unterordnen, und indem er ihn in der höhern Wahrheit wieder erkennt, erhebt er ſich 
über ihn und wird feiner in der That mächtig. Beim mechanischen Verfahren fällt 
biefer geiftige Gewinn weg. Indeſſen haben manche Lehrbücher, obwohl die Nothwens 
digkeit der Beweife anerkennend, aus verfchtevenen Gründen fie dod) nicht angeführt. 
Hanpt 3. B., in feiner Arithmetit für Grimma, fagt: „daß ich aber die Beweisthümer 
der Regula nidyt mitgenommen, werve verhoffentlich zu entſchuldigen fein, weil wibri- 
genfalls das Bud ſich vor Anfänger nicht würde gefchidt haben.” Er verweist die 
weiter Forſchenden auf das Compendium arithmeticum von Joh. Dich. Pretius. In 
der Arithmetit für die Hohe Carlsſchule werden fie auf die Algebra verſchoben, die 
alle Schüler lernen mußten; dagegen fehlen fie bei Clausberg, Segner, Hübſch ıc. 
nirgends. Der lestere führt die Grünblichkeit fogleich zum Extrem. Gr ift fo gründ⸗ 
ih, dag man oft vor lauter Gründen den Grund kaum noch flieht, durch lauter Er⸗ 
Märıngen und Grläuterungen in Duntelbeit geräth und bei ver BVielfeitigkeit ver Auf- 
fafjiung eines Gegenſtands Mühe bat, die eine Hauptfeite feftzuhalten. In der philan- 
thropiſtiſchen Schule finden wir auch Anſchauungsmittel, wie 3. B. bei Buſſe, der die 
Bahlenbilbung von 1 bis 30 durch überfichtlich gruppirte Puncte, ebenfo bie von 100 
bis 1000 durch ein Quadrat verfinnlichte, das in jeder Seite 10 Haufen mit je 10 
Bıncten hatte; in dem neuen Glementarwert von Semler und Schüg ift namentlid 
das Zahlenfchreiben fehr anſchaulich, aber fehr ausführlich dargeftellt. Auch der Grund⸗ 
fag, vom Leichtern zum Schweren fortzufchreiten, wird öfters ausgefproden; vie Anord⸗ 
zung des Stoffes weicht von der alten vielfach ab aus methobifhen Rücſichten. Nach 
dem Grundſatz, man dürfe nichts auf dem Papier ausführen, was man nicht zuvor 
in Wirklichteit thun Tönne, fchiebt das N. Glement.-W. ganz frembdartige Dinge zwi: 
ihen die arithmetifcyen Penfen hinein, wie z. B. die Grundgeſetze des Hebels, damit 
man mit dem Meſſen und Wägen umgehen könne, ehe man addire und ſubtrahire. 
Sonft haben wir nur in dem Titel einer einzigen Schrift: Michael Scheifelt, Methos 
diſche und neue Anweifung, die edle und hochnützliche Rechenkunſt in kurzer Zeit zu 
lernen, Ulm 1716, ausdrückliche Rüdfichtnahme auf die Methode gefunden. Was 
ihren ſachlichen Inhalt betrifft, fo ift gegen früher feine bedeutende Aenderung eins 
getxeten. Unter den Species wirb das Dupliren und Mebiren von einigen bloß hiſto⸗ 
riich erwähnt. Die Proportionen werben noch öfters fehr ausführlich behanvelt; im 
höher gehaltenen Lehrbüchern fehlen and die Progrelfionen und das Wurzelansziehen 
nicht; dagegen findet man die Regula falfi und Cöcis, oder die Blindenrechnung ſel⸗ 
tener. Bergleihende Münz., Maß- und Gewichtstabellen, die damals noch nothwen⸗ 
diger waren, als jest, findet man allgemein. Sehen wir auf die Geftaltung ber ein⸗ 
zelnen Theile der Rechenkunft, fo finden wir die alte Art des Zahlenleſens nur noch 
felten, wie bei Elend 1724; Hübſch, 1748, führt fie hiſtoriſch an, wie er jelbft fagt, 
‚um bie Natur ver Zahlenordnung beffer einzufehen.” Aus dem gleihen Grunde 
erwähnt er noch andere Ausfprachweifen, wie z. B. „die nicht unebene, aber wenig. 
zecipirte Manier einiger deutſchen, durch erfte, zweite, dritte Taufend ꝛc. zu leſen, je 
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ungleicdy compenbiöfer und deutlicher ift ald die gemeine." 3. B. 7593 218 400 916, 
was ausgeiprohen wurbe: 7 vierte TZaufend (= 7.1000*), 593 dritte X., 218 zweite 
T., 400 erfte T, 916. Bon den 4 Epecied haben die 8 erften längft ihre jetzige Form 
angenommen; das Ueberfihdividiren erhält ſich durch das ganze Jahrhundert hindurch, 


doch fo, daß es gegen das Unterfichdividiren allmählich zurücktritt. Mannigfaltigkeit 
in der Form zeigt ſich namentlich beim Multipliciren und Dividiren. So wird 


z. B. 9. 695 dargeſtellt: 695 ober: 695 
9 9 
45 6415 
81 84 
54 6250 
6255 
6754.98 aber fo: 6754 und 47.39 = 47 
98 89 
545432 1263 
6860 36 
4486 21 
35 1833 
661892 


Der näherer Betrachtung findet man leiht den Schlüffel des Verfahren®. 

Dabei hatte man es namentlich auf Nechenvortbeile abgefehen, indem man ;. 2. 
bei der Addition Die einziffrigen Zahlen, wenn fie nicht zu weit von einander abftanden, 
durch Zuzählen und Übziehen glei zu machen ſuchte, und dann das Aodiren in bat 
Multipliciren verwandelte; oder daß man ftatt der nahe bei Jehnern oder Hunderten x. 
liegenden Zahlen, die Zehner, Hunverter ꝛc. abbirt und dann von der Summe bat 
Zuviel wegnimmt. Beim Multipliciren wird nit nur das alte Berfahren mittelft ver 
Differenzen, der Factoren 2c. angewentet,. fondern es werben auch pie befannten Ber 
theile benügt, einzelne Yactoren in bequeme Quotienten zu verwandeln: 25 = "u 
125 = 1000, 12: = 100,5, 831 = 1005, 16° = 100,8, 45 — 9, 250 = 1m, 
Auch für die Divifion werden nicht nur, wie von Hübſch und auch von Glausberg, de | 
alten Anfapformen und Ausrechnungsweiſen beſprochen, fondern aud neuere Vortheile J 
angeführt, wie z. B. die Verwandlung der Diviforen in Quotienten, deren Dividend 10 
ober eine Potenz von 10 ift; es find viefelben Fälle, die für die Multiplication al 
Bortheile angeführt werden; man fegt 127% = !°%s, multiplicirt mit 8 und bivibn 
dann mit 100; ebenfo bei 381 — "%r, 66% = ?°%s, 166% — °%% x. „Ar 
diejes, fagt Hübſch, muß der Uſus lehren, und wird ſchon jener felbft das Breit u 
demjenigen Ort zu bohren ſuchen, wo e8 am bünnften iſt.“ 

Die Bruchlehre handelt Wolff kurz und Mar ab; doch fcheinen unfere gegenwir 
tigen einfacheren Anſatzformen erft in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts allgemeize 
geworden zu fein, namentlich durch Glausberg, Segner, Lorenz; fo wie fie in de 
Arithmetit der hohen Carlsſchule dargeftellt ift, könnte man fie heute noch in ufen 
Schulen lehren. Dagegen finden fi bei andern, wie Elend, Hübſch, noch fehr air 
queme Formen. Glend 3.3. addirt die Brühe *4, %s, %s, %r auf folgente Art: 














322 4 6 
«— 3 5 7 
9 8 17 X 4 
2% 2 —5 
35 48 1338 X 6 
co 60 oo — 7% 
931 360 1291 
420 420 420. - 
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Die Anſatzformen für die anderen Species ſind unbequem. Die Subtraction 
912 — 495 wird fo ausgeführt: 
Q!/a 4°: 
45 15 
4 10% | %ho facit 4%o 
Will er "3 .°r berechnen, fo ſchreibt er: facit !%s1; die Divifion %: %s 
macht er fo: *% Eis %s | ?%s oder 1”%. Hübſch, der die Bruchlehre auf 270 Seiten 
abhandelt, hat eine befonvere Vorliebe für die Doppelbrüde. „Sch dürfte wohl einer 
ter erften fein, bemerkt er, fo ben fractionibus inusualibus ins Maul gegriffen." Oft 


1 /g 





„* 
hat er noch ganz unverſtändliche Anſätze, wie — ‚ was er liest: Neun zwo und 





16°% 
ein Drittel fünftel, und 16 drei und ein Zweitel Sieben Theil, alfo eigentlich ſchreiben 
213 
I — 
Ebenſo untlar find bie folgenten: RN 2 12 TE a u —— . 





f 1a; Te S ®ıs; der erfte Ausdruck fol bebenten: Kr x a der zweite: 
X a X a x Ya; der dritte: 7 + (Ye + hs). — Die Seragefimalbrühe ver- 
ſchwinden nah und nad aus den Rechenbüchern; wir haben fie bloß noch bei Elend 
und Käftner, Unfangsgründe der Arithmetik ꝛc., 1764, gefunden; an ihre Stelle treten 
langfam die Decimalbrühe. Elend fchreibt und liest fie noch wie Beyer; Gegner, 
1767, der fie in Verbindung mit ben ganzen Zahlen abhandelt, und nody mehr die 
Arithmetik der Hohen Carlsſchule, 1785, ebenfo Lorenz 1791, ftellen fie bar wie bie 
neuen Rechenbücher. Schübler, Ueberzeugende Gründe ber Rechenkunſt zc., Heilbronn 
am Nedar 1795, beflagt ſich noch über die Vorurtheile gegen vie Einführung der De 
timalrehnung; fagt aber voraus, daß die anferorbentlihen Vortheile, welche fie ge 
währe, ihre durchgängige Einführung in hohen und niedern Schulen in Kırzem nöthig 
machen werben. — Was die Proben bei den 4 Species betrifft, fo wird die Neuner- 
und Siebenerprobe, bie auch in der That mehr elegant, als kurz und zuverläßig find, 
im 18. Jahrhundert immer feltener; man begnügte fi) mit ver Anwendung der ents 
gegengejehten Operation, oder führte man biefelbe Rechnung in anderer Ordnung aus. — 
Unfere Operationszeichen treten nun alle auch in der gemeinen Arithmetit auf, nament- 
lid) der Punct, um Multiplication, und der Doppelpunct, um Divifion anzuzeigen. Der 
letztere wurde zuerft von eigentlichen Mathematilern gebraucht; wenigftens fagt Claus⸗ 
berg, er fei nach Art der Mathematicorum das Zeichen der Divifion. Nach Leibnik 
wird bie Proportion als Gleichheit zweier Quotienten gefchrieben 3:12 = 5:20; 
Wolff hat auch noch die ältere Form: 3.12 :: 5.20. In der Stellung des Divifors 
und bes Dividenden herrfchte, wie auch jegt.nod in manchen Rechenbüchern, Verſchie⸗ 
denheit. Während bei Glausberg 6:2 = iſt, ſetzt ein Hamburgifches Rechenbuch 
3:8 = %. Die bei den Grundrechnungsarten vorkommenden technifhen Ausdrücke 
find noch nit firirt. Die zu abdirenden Zahlen heißen termini addendi, colligendi, 
aggregandi, congregandi, summandi, bie fummirenden Zahlen, bie Poften (posita); 
das Ergebnis: Aggregat, Collect, Summa, Summe; die Zahl, von weldher abgezogen 
werben foll: Integrum, numerus minuendus, superior, minuendus, bei Slausberg aber, 
feltfamer Weife, Subtrahendus; die Zahl, welche abgezogen werden fol: Subtrahendus, 
Subducendus, Subtractor, Subtrahens, inferior, Subtrahend; was übrig bleibt ift: 
residuum, religuum, differentia, Differenz, Relict, Reft. Die Zahl, welche verviel- 
fältigt werben fol, iſt: Multiplicandus, Multiplicand; die, mit welcher zu vervielfäl- 
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tigen iſt: Multiplicans, multiplicator, Nehmer bei Buſſe; beide ohne Unterſchied ſchon 
bei Wallis factores; was herauskommt: factum, Product; einige wenden den letzten 
Ausdruck nur bei der eigentlichen Multiplication an, und den erſten auf das Facit bei 
ver Regel de tri. Die Zahl, in welche dividirt werben ſoll, heißt: Dividendus, mensu- 
randus, totum; numerus divisus, nad) vollzogener Theilung; die, mit welcher divibirt 
wird: Dividendus, mensura, divisor; was herauskommt: Quotus, Quotiens, Duotient. 
— Die prattifhen Rechnungsarten, deren Aufgaben man öfters, wie ſchon in früheren 
Sahrhunverten, nach fachlichen Kategorieen eingetheilt findet, wie: Beſoldungs⸗, Holz, 
Heurechnungen zc., werden theild durch Die Regel de tri mit altem Anſatz, ober wie es 
auch beißt „Ausſatz“ und mit Proportionsform, theil® durch die welſche Praxis, bie 
man nun oft unter der allgemeinen Bezeichnung „Vortheile“ begriff, theils burd bie 
Stettenregel oder ben Reeſiſchen Sag gelöst, auf den wir bier noch einmal zurüdtommen 
müßen. Den Namen hat diefer Rechenanfag von Caſpar Yranz v. Rees, geb. 16% 
zu Roermonde im Limburgifhen. Er trat 1708 in vie Gongregation des Oratoriums 
ein, und war mehrere Jahre Lehrer in Mecheln. In Folge der Janſeniſtiſchen Strei- 
tigteiten zog er fi) nad Holland zuräd, wo er noch 1740 als Hauslehrer lebte. In 
diefer Stellung ſcheint er zur Abfaffung eines Rechenbuchs, in holländiſcher Sprade, 
veranlaßt worden zu fein. Ins Sranzöfifche überfegt erfchien es unter dem Titel: 
L’Arithmetique &claircie oder Rögle gönsrale d’Arithmetique; La Haye 1737; ned 
diefer Ausgabe wurde es von Prof. Ludw. Kahle, Göttingen 1739, ins Deutfde 
überfett. Weitere Ausgaben beforgte Mich. Lor. Wilih, Secretär der Stadt Gib 
tingen; bie fremven Münzen, Maße und Gewichte wurden in deutfche umgefebt, und 
neue Rechnungsarten und Beifpiele hinzugefügt; vie 4. Ausgabe erſchien 1751; wir 
haben eine fpätere von 1766 benützt; fie hat den Titel: Allgemeine Regel ver Reden 
tunft, oder neuefte Art ale Arten von Aufgaben, in welchen etwas ein Berhältnis ja 
andern Dingen bat, kurz und leicht aufzulöfen; in holländiſcher Sprache von C. F. de 
Rees, nunmehr überfegt von einem Liebhaber mathematifcher Künſte, Bremen 1766. 
Bei Georg Cotta zu Tübingen erſchien 1758: „Allerleichtefte und beutlichfte nad der 
Reeſiſchen Regel eingerichtete Rechenkunſt.“ 3. G. Schmalzrieds vollſtändige Anleitung 
zur Reefifhen Rechnung hat von 1778—1806 6 Auflagen erlebt. Andere in Würr 
temberg erſchienene Rechenbücher enthalten ven Reeſiſchen Sag neben ver Regel be ti, 
wie die ſelbſtlehrende Rechenkunſt des Pfarrers Wurfters, Tübingen 1778; vie Arith 
metit der Hohen Karlsſchule, Stuttgart, 1785; Schüblers Ueberzeugende Gründe de 
Nechentunft, Heilbronn und Rotenburg an der Zauber 1791. Auf dem vielen ven 
Murhard angeführten Büchertiteln finden wir die Reeſiſche Negel verhältnismäßig 
ſelten ausprüdlich angeführt; in den Elementa Mattheseos von Hennert, Utrecht 1766, 
wird fie gar nicht erwähnt, aud in franzöflfchen Rechenbüchern haben wir fie nidt 
gefunden; fo daß ihre Verbreitung auf Deutſchland, wie es fcheint, vorzäglid af 
feine füblihen und nordweſtlichen Gegenden ſich beichräntt zu haben fcheint. Ob nun 
Das zweifelhafte Verdienſt der Erfindung viefer Regel, durch welde der Rechenunter 
vicht lange Zeit in vielen Schulen mehanifirt wurde, auch Rees ſelbſt gebührt, oder 
ob er fie dem Holland benachbarten England entlehnt bat, wiſſen wir nicht zu ent 
ſcheiden; vielleicht fpricht er fi in dem holländiſchen Original, das wir weder in 
Deutihland noch in Holland auftreiben Tonnten, darüber aus. Der Name Reefilde 
Regel ift in fofern gerechtfertigt, als fie ihre weitere Ausbildung und Berbreitung 
jedenfalls der Arbeit des C. %. v. Rees verdankt. Der Anfat Wingates beruht auf 
Proportionen, und nicht auf äußerlihem Mechanismus. Reed aber fheint fid bie 
Aufgabe geftellt zu haben, bei Rechnungen, deren Refultat fi in einem Quotienten 
darftellen läßt, ven letteren auf eine leichte und ganz äußerliche Weife mit dem ge 
tingften Aufwand von Nachdenken zu bilden. Diefen Eindruck macht wenigftens die 
Anleitung, vie er felbft zur Herftellung feines Anfapes giebt. In ver von Wilid, 
1766, herausgegebenen Weberiegung des Prof. Kahle heißt es wörtlich: „Man muß ale 
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Zahlen, welde in einer vorgelegten Frage befinvlich find, in zweyen Celumnen oder 
Gliedern auffegreiben. Die eine Kolumne zur Rechten, die andere zur Linken; hierauf 
muß man fonderlid” wohl acht haben. Daher müßen biejenigen Zahlen, deren eine 
aus der andern heftimmt wird, nicht in einerlei Columne ftehen, ſondern in unterfchie- 
dene gefeßt werben. Wenn aljo gefagt wird: 100 fl. Bringen 4 fl., fo müßen 100 fi. 
auf einer Seite ftehen, und bie 4 fl. auf der andern ꝛc.; es ift gleichviel auf welcher 
Seite, es fey die rechte oder die linke, die Zahl geſetzt wird, wenn fie nur nicht auf 
eine kommen." Diefe Stellung wird nun an einer Reihe von Beifpielen eingeübt, wie 
die folgenden: Wenn 3 Ellen 24 fl. often, over, wenn 100 fl. in 12 Monaten 4 fl. 
Intereſſe geben, oder, wenn 12 Arbeiter in 8 Wochen einen Graben 100° lang, 60° 
breit und 15° tief machen, fo muß man feten: 


Ellen 3 — 24fl., oder f.24 — 3 Ellen; nn 1a — 4fl. Intereſſe, 
100° lang, 
oder: fl. 4 — 100 fl. Gap. Arbeiter 12 | 60° breit, 


12 Mon. Woch. 8 I 15° tief ꝛc. 


Die hat man nun die übrigen in der Aufgabe vorkommenden Zahlen unterzu: 
bringen? „Die Dinge, bie einerley Namen haben und bie auf einer Seite zu ftehen 
kemmen, müßen auch, da fie zum andernmal vorkommen, mit ihrer Zahl auf die an- 
dere Seite gefeßt werben; oder: es müßen in einer Columne fo oft die Namen ber 
Dinge mit den zugehörigen Zahlen fein, als in der andern.” Hat man z. B. die Aufgabe, 
wenn 3 Fllen 24 fl. toften, wie viel 37 Ellen? und ben Anfang des Anfakes: 
Glen 3 — 24 fl., fo müßen aud zur Rechten Ellen und zur Linken, fl. ſeyn. Weil 
aber diefe noch ımbelannt find, fo kann man ihren Namen mit einem Sterngen mer- 
tm.” Man erhält alfo: 


1) Een 3 — 24 fi. 2) fl. 24 — 3 len 
fl. — 37 Ellen Glen 37 — * fl. 

3) Elm 37 — * fl. 4) fl. * — 37 Glen 
fl. 24 — 3 Ellen fl. 3 Ellen — 24 fi. 


Aehnlich ift es bei zufammengefegten Berhältniffen. Wenn 100fl. in 12 Monaten 
4 fl. gewinnen; wie viel Gapital muß man auf Intereſſe ihn, um 20 fl. in 15 Mo- 


Raten Profit zu haben? 
Profit zu h Gap. 100; 
Mon. 12) 7 
® fl. 
Inter. fl. 26 — 15 Mon. 

Sapital und Zeit gehören zufammen, weil fie miteinander das Intereſſe hervor⸗ 
bringen, auf beiven Seiten ftehen die gleihen Namen, alſo ift ver Anfat richtig.“ 
Nachdem dieſer auch an verwidelten Beifpielen methodiſch eingeübt ift, wird die Aus: 
rechnung gezeigt. „Alle Zahlen, welde fi in einer Golumne befinden, müßen mit 
einander multiplicirt werden. Sind die Multiyplicationes geſchehen, fo wird man 2 
Broducte haben, wovon das eine den Theiler, und das andere die zu theilende Zahl 
ausmacht, aber nicht auf gleihgültige Art. Denn das Product derjenigen Columne, 
in welder ver Stern befindlich ift, welcher die Stelle der geſuchten Zahl anzeigt, muß 
jeberzeit der Theiler fein. Dies zeigt das folgende Beifpiel: 

Glen 3 — 24 fi. 


4 fl. Inter. 
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Rees beſchreibt nun weiter, wie man die Multiplicationen dadurch kürzen könne, 
daß mar, wo es angeht, beite Seiten mit Gleihem bividirt, wie man bie Brüde 
entferne u. drgl. Schlieglih führt er noch eine complicirtere Rechnung nad) feiner 
Regel aus und fagt dann: „Ich habe bei diefem Exempel unfere Regel zweimal an 
wenden müßen. Wer aber bebentt, daß man auf foldhe Weife längftens in Y/« Stunte 
fertig wird, da ein anderer wohl wenigftens einige Stunden anwenden mögte, weil er 
etwa 10—12 Säge machen muß, der wird mir den Gefallen erzeigen, viefe Rechnung 
als ein nügliches Kompendium anzunehmen. Abſonderlich wenn man erwägt, baß man 
nad) der gemeinen Art zu rechnen öfters in beſchwerliche und verdrießliche Brüche rer: 
fält, wobei man leicht etwas verfieht." ... Alles, was Rees hier gegenüber ten 
andern gleichzeitigen Methoden feinem Anſatz nadhrühmt, fann man unbedingt zugeben; 
ja man darf noch weiter jagen, daß er fehr leicht ift, und eigentlich in eimem bloßen 
Abſchreiben der Aufgabe nach einer einfahen Ordnung befteht. Handelt es fich nm, 
wie bei Gejchäftsleuten, bloß darum, richtige Reſultate ohne vieles Kopfzerbrechen nach 
einem leichten Schema zu finden, fo barf man ben reefifhen Anſatz allerdings em: 
pfehlen. Trotzdem finden wir ihn aber meder in franzöfifchen, noch in englifden, ja 
nicht einmal in holländischen Rechenbüchern erwähnt; aus vielfachen mündlichen Grin: 
bigungen müßen wir fchließen, daß ihn auch die Gejchäftsleute in der Schweiz, in 
Frankreich, England und Holland, wo man gar nichts mehr davon zu wiſſen feet, 
nicht anwenden, wohl einfach deswegen, weil die Praxis andere Formen gefunden hat, 
ihre Aufgaben ſchnell und ficher zu berechnen. Die Echule aber muß grundfäglid jet 
Methode verwerfen, welche, ohne die nöthige Ginfidht in den Zufammenhang ber ge 
gebentn Zahlengrößen zu der geſuchten zu gewähren, ihre Rechnungen nach einer zen 
äußerlichen Vorſchrift anfegen und ausführen läßt. Der reefiſche Say kann mm 
allerdings auch erklärt werden, obwohl er von Haus aus gar nicht darauf angelet f p 
und abfichtlich ein näheres Verftändnis überflüfftg machen will, wahrſcheinlich weil te 
Menfch irrt, fobald er denkt. Allein fobald man ihn erklären will, kommt man af 
die Proportionen oder auf die viel einfachere Schlußrehnung. Und dann ift gar fi 
Grund einzufehen, warum man nicht glei von Anfang zu diefer greifen und fie fe 
halten fol, um fo mehr, als bei weitem in den meiften Füllen der Anfatz ganz chat 
einfach und ficher ift als der reefiiche. Bei verwidelteren Aufgaben verleiht eine ref 
lihe Praris am Ende auch die nöthige Sicherheit, Kürze und Gewandtheit. Um te 
Borwurf des Mechanismus beim reefifhen Sag zu mildern, fügt man, derfelbe fi 
auch bei antern Rechenmethoden, felbft bei der Schlußrechnung Plag greifen. Ti 
ift gar nicht zu läugnen; aber es ift ein großer Unterfchiev, ob ein Verfahren gam 
und gar auf unverftandenem Mechanismus beruht, oder ob es eine durchaus ration 
Grundlage hat und nur in Folge vieler Uebung den Grad mechaniſcher Fertigkeit © 
langt, der bei allem Können fchlieflih angeftrebt werden muß. Die Freunde te 
reefifhen Satzes führen noch als befonvern Vorzug an, daß man ihn nicht mehr x@ 
geffe; bie ift aber wohl nur ter Fall, wenn jemand fortwährend Gelegenheit hat fi 
darin zu üben; dann behält man aber auch andere Rechnungsarten, namentlih de 
Schlußrehnung, von der ja ſchon Tartaglia fagte, daß fle die Natur feleft Ich; 
Leute, vie den reefifhen Sat vollſtändig vergeflen hatten, find uns im Leben ſche 
viele begegnet. Auch fol er ſich dadurch für die Schule befonders empfehlen, da 
feleft die ganz ſchwachen Schüler mittelft desfelben rechnen lernen. Allein nicht de 
ihwädhften bilden den Maßftab, fontern die große Mehrzahl von gewöhnlider Pr 
gabung. Wer nad gehöriger Belehrung die einfachen Schlüjfe, auf denen das gan 
Schlußverfahren beruht, nicht begreifen fan, von dem darf man, wenn man es richt 
nit einem ganz eigenthümlich conflituirten Individuum zu thun hat, annehmen, tab 
er überhaupt unfähig fei, irgend etwas zu lernen. 

Noch eines Anfakes, ver eine Zeitlang eine ziemliche Verbreitung gehabt zu hate 
fdyeint, müßen wir erwähnen; er ift befannt unter dem Namen Baſedowſche Rezel. 
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Wir entnehmen fie dem Gemeinverſtändlichen Rechenbuch für Schüler, von Fr. Gottl. 
Bufie, Leipzig 1786, deflen Mittheilung wir der Gefälligteit des Herrn Collaborators 
Heine in Deſſau verdanken, wo Buſſe einft Lehrer ver Mathematit am vortigen philan⸗ 
thropiſtiſchen Grziehungeinftitut war. Diefe Regel ift wahrſcheinlich aus dem Beftreben 
hervorgegangen, den reefiihen Sag dem Berftänbnis zugänglicher zu machen. Worin 
fie beſteht, wird am einfadhften an einer Aufgabe gezeigt. „1200 Menfchen reichen 
4 Monate. mit 2400 Gtr. Diehl; wie viele Menſchen mit 4000 CEtr. 3 Monate lang? 
Man fchreibe, fagt Buſſe, folgenden Anfag: Ä 

1200 Menſchen, 2400 Gtr., 4 Monate. 

— Menſchen, 4000 Gtr., 3 Monate. 

Dies iſt der Sternſche Zweifag, der ven Bortheil gewährt, das Gegebene und 
das Geſuchte überſichtlich zuſammenzuſtellen. Ans den Glievern diefes Anfates, fährt 
D. fort, erhält man folgende Säulen, wovon bie redhte aus lauter Multiplicatoren, 
und die Iinte aus Diviforen, wie bei der Kettenregel, beſteht. 

— Menfden 1200 Menſchen. 
2400 Etr. 4000 CEtr. 
3 Monate 4 Monate. 

Diefer Anjag wird nad folgenden Regeln gemacht: 1) Man fchreibt das Frages 
glied in vie linke und das darüber ftehende (im Zweiſatz) in bie rechte Säule. 2) Man 
nimmt jebes Ölied der untern Reihe einzeln vor, und wirft dabei die Frage auf: Wenn 
bloß das vorhabende Glied zweimal fo groß wäre, als es anjegt ift, wärbe dann bie 
zefuchte Zahl auch zweimal größer over etwa zweimal Heiner ausfallen müßen, als fie 
wirflich fein wird? Im erften Fall wird die Zahl des weggenommenen Gliedes als 
ein Mujtiplicator in die rechte, im zweiten aber als ein Divifor in bie linke Seite 
zeſetzt. Alfo wird bei 4000 gefragt, wenn ich zweimal fo viel Borrath hätte, würde 
ich dann auch zweimal fo viel Menfchen ernähren können? Allerdings, und 4000 ift 
deshalb als Multiplicator anzufegen. Beim Glied 3 Monate frage ih, wenn ich die 
Menfchen 2mal fo lange unterhalten follte, würbe id dann aud wohl Zmal fo viel 
aufnehmen dürfen? Ganz gewiß nicht, fondern es dürften nur halb fo viel aufgenom⸗ 
men werben, und es ift deshalb 3 als Diviſor in die linke Säule zu ſetzen. 3) Jedes 
Glied ver obern Reihe muß dem unter ihm ftehenven gerade entgegengejeßt werben. 
Eudlich 4) werden die fo erhaltenen Säulen behandelt wie bei ber. Kettenregel. — 
Gegenüber von dieſer hat die Baſedowſche den Vorzug, daß der Schüler, bevor er den 
Anſatz macht, eine verftändige Ueberlegung mit ven gegebenen Größen anftellen und 
ihren Einfluß auf die gefuchte, namentlich bei umgekehrten Berhältnifien, fih Mar 
machen muß. Aber mehreres, 3. B. die Vorſchrift 3 und 4, bleibt dod ganz Außer 
(ich, ohne weitere Erklärung, wie beim reeſiſchen Sa, ber fi; feinerjeitd wieder durch 
einen einfacheren und fihern Mechanismus empfiehlt. 

Das Kopfrechnen finden wir im 18. Jahrhundert im ganzen noch wenig gepflegt; 
es find uns erft aus dem Ende desfelben 2 Schriften aufgefallen, die e8 dem Titel 
nach beſonders behandeln: Anleitung zum Kopfrechnen in Verbindung mit dem ſchrift⸗ 
lichen Rechnen zu gebrauchen, zum Behuf des hiefigen Schulmeifterfeminariums verfaßt 
ven G. H. Biermann, Hannover 1790, und: Friedrich Köhler, Anweifung zum Kopf: 
rechnen, Leipzig 1797. Hübſch fielt in dem 3. Theil feinee Arithmetica portensis 
verfländige Anftchten darüber auf. Seines Wiſſens, fagt ex, werde in keiner Practic, 
ex professo davon gehandelt, ungeachtet e8 bei den meiften concurrire; es fei das aller 
gefchwindefte und bequemfte Rechnen, da e8 ohne allen Apparat, allerwegen und ges 
allen Zeiten, ja fogar im finftern gefchehen könne. Grforberlih fei, daß man ba 
Unentbehrlifte auswendig lerne, und zwar: das große Ginmaleins, d. b. nad feiner 
Tabelle die Multiplication aller Zahlen von 10 bis 39 durch 1 bis 9; bie geläufigften 
Refolvirungen der Maße, Münzen und Gewichte in Heinere Sorten; der gewöhnlichſten 
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Bruchtheile benannter Zahlen in nievere Einheiten; ebenfo die am häufigften vorkom⸗ 
menden Reductionen nieberer Ginheiten in höhere oder in Bruchtheile derſelben; vie 
paffendften Zerlegungen in Summanden und Factoren. Bei größern Zahlen könne 
man fi das Geſchäft durd einzelne Aufzeichnungen erleichtern; auch folle man fid 
nicht fhämen, nah Umftänden die Finger zu gebrauden. Schließlich müße in Grin- 
nerung gebracht werben, dag man behutfam verfahre, nicht zu fehr eile, und ba eine 
ſtarke Einbilvungstraft zum Kopfrechnen gehöre, die Gebanten recht zufammen nehme. 
Man folle gradatim von ganz Heinen und leichten zu größeren und fchiwereren Erem⸗ 
peln fortfchreiten, und fi im übrigen hüten, das Hechnen im Kopf nicht in ein Kopf 
brechen zu verwandeln, denn dieſes fei der Geſundheit nachtheilig uud ſchwäche bie 
Lebensgeifter.” Hübſch fcheint aber der Meinung zu fein, daß man das Kopfrechnen 
eigentlich nicht zu lehren brauche; venn „wenn man mit ber Feder viel elaborirt bat 
und fir ift, fo entſteht nad und nad das Kopfrechnen daraus von fich felbft; fonft 
fpannt man bie Pferde hinter ven Wagen." Diefe Anſicht wir nicht nur durch bie 
tägliche Erfahrung widerlegt, fondern fie läßt ſich auch an ſich als unrichtig nachweiſen. 
Die Haupteigenfhaften, vie der Kopfrechner haben muß, Zahlengedächtnis und Zahlen 
phantafie, die ihn in Stand fegt, feine Zahlen raſch und frei je nach Umftänven anf 
die zwedmäßigfte und mannigfaltigfte Weife zu gruppiren unb bie Operationen immer 
in die fürzefte Form zufammenzuziehen, erlangt er nicht durch das fchriftliche Rechnen 
mit feinen firirten Normen. Auch Buſſe behandelt das Kopfrechnen, aber bloß für bat 
Addiren und Subtrahiren, in befondern Paragraphen, jedoch nur fehr kurz und immer 
nach dem fchriftlihen. „Cine einftellige Zahl zu einer andern ein» ober zweiftelligen 
zu abbiren, letnt jeder ſchon während des ſchriftlichen Rechnens.“ Diefes wirb au 
der Form nad) in manchen Yällen der Operation im Kopf zu Grunde gelegt: „em 
men 3. B. 4 Ginheiten und 11 Zig addiren fol, fo ftele man ſich 4 fogleid zer 
.Rechten und 11 zur Linken vor; ober, wenn man etwa 8 von 63 abzuziehen bat, ſo 
vente man fi) 8 von 13 bleibt 5, von 68 alfo 55." In andern Yällen ift aber ba 
Kopfrehnen unabhängig vom fchriftlihen behandelt. Bei der Addition zweiſtellige 
Zahlen 3.3. giebt B. vie Regel, „man addire zubörberft die Zehenbe ber zweiten jı 
den Zehenden der erften Zahl, und gebraudhe ven Ausdruck Zig;*) 3.8. bei 56 + # 
vente ih, 6 und 5 Zig und 3 Big find 6 und 8 Big, und 8 dazu find 4 und Id 
Gbenfo wird beim Subtrahiren verfahren, 108 — 45 ift 10 Zig — 4 Big = 6 Big 
8—5=3 x. Die methodiſchen Vorübungen, welche B. zu ven 3 erften fchriftlider 
Species machen läßt, find nichts anders als Uebungen im Kopfredhnen; auf welhe 
auch viele von den Kegeln, die er namentlich für das fchnelle Addiren, Subtrahiren x. 
aufftellt, angewendet werden können. 

Mit dem 19. Jahrhundert betreten wir ein allgemeiner befanntes Gebiet und Tür 
nen uns daher auf eine kurze Skizzirung der weitern Entwidlung unferes Gegenftandet 
beſchränken, was übervies die Nüdficht auf den Umfang unferer bisherigen Darftellung 
dringend gebietet. Der Rechenunterricht, mit dem wir e8 von nun an ausicliekih 
zu thun haben, erleivet gleich im Anfang unfers Jahrhunderts eine völlige, wahrheit 
revolutionäre Umgeftaltung, indem vie früheren Anficyten darüber geradezu anf be 
Kopf geftelt werben. In dem 18. Jahrhundert hatte er fich fo weit entwidelt, dei 
man den blinden Mechanismus vertvarf; das Rechnen follte auf geiſtbildende Weiſe 
betrieben werden, indem man ven Schülern zur Ginfiht in bie arithmetifchen Oper 
tionen zu verhelfen fuchte, theils durch Veranſchaulichung, theils durch überzeugende 


*) Dur Tillich hat diefe felbſtändige Form der Nachſilbe zig fpäter eine ziemliche Berker 
tung in unfern Schulen gefunden. Die Gothen hatten das männliche Subftantiv tigus (dem). 


. bas regelmäßig flectirt wurde; ſie fagten 3. B. tvai-tigjus flatt zwanzig; im althochbeutfcen # 


es ſchon zur gewöhnlich unflectirten Nachfilbe zuc, fpäter zlic geworben; man fagte: jueingtt; 
zehan⸗zuc (100); im angelſächſiſchen hatte man tig, woraus fidh engliſch ty, alfo aus tasatig, 
englifh twenty entwidelt hat. 


Nechnen. 771 


Gründe; auch ſollte dabei die geiſtige Entwidlung der Lernenden beachtet werben, in⸗ 
dem man die Forderung des ſtufenmäßigen Fortſchrittes vom Leichtern zum Schweren 
aufftellte; das Rechnenlernen war aber immer die Hauptſache, der Bildungsgewinn 
gehörte, wie Hübſch ſich ausdrückte, zu den Nebenzwecken (fines secundarii). Nun 
tritt anf einmal Peſtalo zzi mit der Erflärung auf (G. W. Bd. 14, Vorrede VII): 
„Uufere Darlegung der Zahl» und Formenlehre darf durchaus nicht als ein bloß vor: 

zägliches Handbuch, um die Kinder fehnell und richtig zählen, mefjen und rechnen zu 
lehren, angefehen werben... .. Die allgemeine Entwidlung feiner (des Kindes) gei- 
figen Anlagen und Kräfte, von ihrer erften Stufe an, in welder ſich diefelben zu 
äußern anfangen, ift das Weientlichfte und Wichtigfte.... Der Schüler fol zur rich⸗ 
tigen Anfhauung, und von der richtigen Anfhauung zum richtigen Denken, und vom 
richtigen Denten enbli zum richtigen Nechnen geführt werben.“ Unb Gruner, ber 
fih im feinen Briefen aus Burgdorf, Srankfurt a. M. 1806, eingehend mit der pefta- 
lozziſchen Methode beichäftigt, fagt S. 179 über die Zahlübungen: „Das Rechnen: 
lernen ift dabei Nebenſache.“ Der Rechenunterricht fpielte früher in den Schulen nur 
eine untergeoronete Rolle; P. erhebt ihn zum Mittelpunct alles Unterrichts; G. W. 
Bo. 5, ©. 1841 fagt er: „So wie num dasjenige Unterrichtsmittel (die Zahl), das ven 
Zwed des Unterrihte — vie deutlihen Begriffe — am ficherften erzielt, als das 
wichtigfte dieſer Mittel (Wort, Yorm, Zahl) angefehen werden muß, fo ift offenbar, 
daß dieſes Unterrihtsmittel auch allgemein und mit der vorzüglichften Sorgfalt und 
Kunſt zu betreiben und daß es für die Grreihung bes letzten Zweds des Unterrichts 
hochſt wichtig ift, daß auch dieſes Unterrichtsmittel in Formen gebracht werde, welche 
alle Bortheile benügen, vie eine tiefe Pfychologie und bie umfaſſendſte Kenntnis ber 
imwandelbaren Gefete des phyſiſchen Mechanismus dem Unterricht allgemein gewähren 
tönnen. Ich babe mich daher äußert bemüht, vie Rechenkunſt in der Anſchauung des 
Kindes zum hellften Reſultat dieſer Geſetze zu machen und nicht nur die Elemente 
derſelben im menfhlihen Geift allgemein zu der Einfachheit zurädzubrängen, in der fie 
in ber wirflichen Anſchauung der Natur felbft erfcheinen, ſondern aud ihren Fortfchritt 
genau und lüdenlos an dieſe Einfachheit der Anfangspuncte anzuketten — überzeugt, 
daß felbft die äußerften Gränzen diefer Kunſt nur in fo weit Mittel zu beutlichen Be- 


Wriffen und Ginfichten zu gelangen fein können, als dieſelben im menfchlichen Geift fich 


im eben der Stufenfolge entwideln, in ver fie in der Natur felbft von ven erften An- 
fangspuncten ausgehen.” So hat vor P. kein Lehrer der Rechenkunſt geiprocdyen, und 
gerade in dieſer tiefen, idealen Auffaffung liegt der Grund des mächtigen Einfluſſes, 
Ben er auch auf ven Rechenunterricht in fo nachhaltiger Weife ausgeübt bat. Die 
een Peſtalozzis find von feinem Schüler und fpätern Gehülfen Krüfi in der Uns 
ſchaunngslehre der Zahlenverhältniffe in 3 Heften ausgeführt worden. Das 1. Heft 
befchäftigt fi mit den geometrifhen Verhältniſſen der ganzen Zahlen von 1 bis 100 
in 8 Uebungen, die alle auf der Sinheitstabelle vordenommen werben. Diejelbe befteht 
aus einem Rechtech, das durch Parallelen mit feinen Seiten in 100 gleiche Theile ge- 
teilt iſt. Die oberfte Reihe enthält in jenem Hechted einen ſenkrechten Strich, alſo im 
Ganzen 10 Ginfer; die zweite 10 Zweier, die britte 10 Dreier u.f.f. Die legte 10 
Zehner, bargeftellt durch ebenfoviele Striche in jedem ber Heinen Rechtecke. Nachdem 
fig ver Schüler auf der Tabelle orientirt hat, indem er der Reihe nad) die Ginfer, 
die Zweier ic. zählt und fertig angeben Tann, bi® wohin e8 3.38. 7 Zweier, 5 Sechſer, 
8 Neuner ıc. find, lernt er die Ginheiten jeder Reihe als Bielfache der ihr zu Grund 
Tiegenden Gollectinzahl, alfo als Zweier, Dreier ıc. darftellen und biefe wieder in Gin- 
heiten verwandeln; dann werben bie Zweier in ‘Dreiern, dieſe in Bierern ausgedrüdt; 
3.8. 2 iſt 2mal der britte Theil von Imal 8; 2 und 1 halbmal 2 ift Imal 3u. ſ. f.; 
es werden die Vielfahen der Grundzahl in jeder Reihe in eine gleihnamige Anzahl 
von Theilen getheilt, indem man bie Hälfte von 2mal 2, ein Drittel von I3mal 2 zc. 
Beſtimmt; man vergleicht Heinere mit größern Zahlen und umgelehrt, nach ihrem geo⸗ 


772 Rechnen. 


metrifchen Verhältnis; man ftellt die gleichen zufammen, bildet daraus Proportienen 
und lernt ein fehlendes Glied verfelben finden. Der Schüler belommt auf biefe Art 
eine fefte Grundlage für alles Rechnen, fo weit e8 auf geometrifchen Verhältniſſen be 
rubt; er lernt ganz almähli das Sinmaleins, die Zerlegung ber Zahlen in Factoren, 
von ganzen und gemifchten Zahlen, und befommt damit auch den ficgerften Anhalt für 
die Divifion; denn indem er 3.8. fagt, 55 ift Gmal 8 und 7mal ver 8. Theil von 8, 
begreift er auch, daß 8 in 55 gerade 6’;smal enthalten ift. Alle Uebungen bewegen 
ſich in beflimmter Form von den Heinern Zahlen zu den größern auffteigenb; was der 
Schüler fpriht, fhaut er zugleih auf der Tabelle an, fo daß in fofern Peſtalozzis 
. Zwed, deutliche Begriffe zu erzeugen, volllommen erreicht wird. Aber der Lernende 
muß dieſen Gewinn theuer erfaufen, wenn man beventt, daß er in der 8. Uebung allein 
2160 Säge durchzuſprechen hat, wie folgende: 2mal 1 ift Imal 2; 3 ift Imal 1; 
2mal 1 ift 2mal ber britte Theil von Imal 1; und umgelehrt: 3 ift 3mal 1, 2 ik 
2mal 1; 3mal 1 ift 3mal der halbe Theil von 2mal 1. Bei allen diefen Uebungen 
aber kommt weder dad Addiren, außer gelegenheitlidy, nod, das Subtrahiren und das 
eigentliche Divibiren vor; e8 wird weber eine Ziffer fchreiben noch lefen gelernt. Tod 
wir wollen fpäter Peftalozzi feinen erften Verſuch zes Rechenunterrichts felbft beur⸗ 
theilen laflen. | 


Nach denſelben Grundfägen werden and) die Brüche im 2. und 3. Heft behanbelt | 


Das Anihauungemittel find 2 Zabellen. Die erfte ftellt ein Quadrat dar, das 100 
gleihe Quadrate enthält; die 10 in ber oberften Reihe find ungetheilt; vie im ver 
zweiten find burd eine Senkrechte in 2, bie in ver dritten in 3 u. f. f., die in der 
zehenten in 10 gleiche Theile getheilt. Die 100 Quadrate der 2. Tabelle find im jeber 
Reihe erſtens durch horizontale Linien in 2 bis 10, umb dann von ber 2. Reihe az 
burch Senkrechte wieder in 2, dann in der dritten in 3, in ber vierten in 42c. gleide 
Theile getheilt, fo daß man alfo auf der Tabelle alle Brüche veranfchaulicht hat, deren 
Nenner die Zahlen 2 bis 10 und die Producte derfelben find, die man erhält, wen 
man fie alle nad) einander mit 2, dann mit 3 ꝛc. bie 10 multiplicirt. P. ſchlug vie 
Hebungen, die man in der Anjchauungslehre ver Zahl und Maßverhältniffe as 
dem Quadrat vernehmen kann, fo hoch an, daß er erflärte: „Wenn mein Leben eine 
Werth bat, fo befteht er darin, daß ich das Quadrat zum Fundament einer Anfchanun 
erhob, die das Volk nie hatte.” (S. Niemeyer Br. IH. ©. 404.) Es iſt gar kan 
Frage, dag man innerhalb mäßiger Gränzen mit den Quabraten beider Tabellen rer 
trefjlihe Uebungen vornehmen und die ganze Bruchlehre aufs anſchaulichſte hararf 
barftellen kann; aber wenn man 3.8. die 3. Hebung anfieht, die fi) unabfehber über 
150 Seiten ausdehnt, aus 9 Abtheilungen befteht, von vegen jede wieder 32 Unter 
abtheilungen hat, und deren vollftändige ſprachliche Darftelung 17280 Säge erforbat; 
fo muß ben Lehrer, der ſich mit einer ganzen Schule durch ein foldhes Labyrinth dard- 
arbeiten fol, zum minbeften ein gelinder Schauber ergreifen. Die Anhänger P.8 waren 
indefien begeiftert von „ver Herrlichkeit der neuen Methode.” Gruner z. B. ſucht in 
feinen Briefen philofophifch nachzuweiſen, wie namentlich die Zahl⸗ und Formenlehre 
nit nur eine bortrefjlihe Hebung im Abstrahiren fei, fondern audy ten Scharffur. 
den Wig, den intellectuellen Echönheitsfinn, das Gedächtnis, kurz, alle intellectuellen 
Kräfte zugleih übe, ja fogar die ausgezeichnetften Vortheile fürs Moraliſche hal 
namentlid) auch wie fein anderer Unterriht von Wahn und Vorurtheil hefreie. Ins 
bejonvere fagt er über die 8 Uebungen in ganzen Zahlen: „Du fichft, wie fie eire 
fortlaufende Reihe bilven, wie alles in ihnen in einander greift, und wie weit ſie 
führen.” Ueber ihre Refultate ſchreibt er: „Kinder von 7 Jahren löfen Aufgaben u 
Fragen aus ver Ginheitstabelle, die fehr zufammengefert, fehr verwidelt find und Anh 
löfungen erfordern, die nicht in einem Athemzug ausgeſprochen werben können. 39 
fage dir, diefe Kinder von 7—8 %. fagen ganze lange und vertvidelte Zahlenreihen, 
geleitet von ver Anſchauung und dem Gang der Auflöfung her, ohne ein einziges Eert 
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zu verfehlen, oder den Faden zu verlieren. Fremde, bie im Rechnen gut geübt find, 
vermögen oft den Kindern nicht nachzueilen.” Die Aufgaben waren der Art, wie Gr. 
ſelbſt eine anführt: 6mal ter 5. Theil vom 3. Th. von 45, wie oft Smal 2mal der 
4. Th. von 12? Antwort: Im. Im. 2m. der 4. Th. von 12. Solche Aufgaben ſchei⸗ 
nen dem nicht dgrin Geübten wohl ſchwieriger, als fie bei näherer Betrachtung fint, 
weßhalb ihre fchnelle, durch lange Uebung erzielte Röfung ficher viel zu dem Ruhm 
der neuen Rechenmethove beigetragen hat. Dem entbuflaftifchen Lob Gruners wollen 
wir aber nun Die mit der ehrwürdigen Offenheit eines wahrhaftigen Gemüthes unt, 
wie wir wohl hinzufügen Dürfen, eines wirflih großen, für eine hohe Idee lebenden 
Mannes, abgefafte Selbfttritit entgegenftelen. Sie fteht ©. W. Br. 14, ©. 184: 
„Schon aus obiger Darlegung gebt ar hervor, wie fehr die erften Glementarbücdher 
(üädenvoll und unvollendet gewefen fein müßen. Dem Schüler auf einmal eine Tabelle 
zu zeigen, die IOmal 1, 10m. 2 bis 10m. 10 Linien, Striche oder Puncte enthält, 
ferner eine zweite für bie einfachen Brüche, die 10 einzelne Quadrate, hernach 10 Qua⸗ 
drate, wovon jedes halbirt, und fo weiters bis zu 10 Quadraten, wovon jedes in 10 
gleiche Theile getheilt ift, darftellt, und endlich eine britte Tabelle für die doppelten 
. Brüche, die auf die nämliche Art, wie die Tabelle der einfachen Brüche, doppelt ger 
theilt ift, iſt nicht geeignet, fein Anfhauungsvermögen zu entwideln, was body im 
Anfang fo nothwenbig ift und erzielt werden muß. Die Auspehnung der Anſchauungs⸗ 
gegenftände foll eine Folge ver Entwidlung der Anfhauungstraft fein, die von dem 
Einfachen ausgeht und lückenlos zu dem Vermwidelteren fortfchreitet. Das mas wir in 
ben Tabellen vor uns fehen, wäre das lebte, was man diesfalls dem Schüler vor- 
legen dürfte... Einfeitig und mangelhaft find die ausgebehnten Reihenfolgen von 
BZahlenverhältnifien, die früher fhon für bie erften Uebungen aufgeftellt wurden. Diefer 
Gang führt unftreitig dahin, daß an die Stelle ber Gntwidlung der Geiftesträfte 
Mehanismus tritt... Am melften aber fpricht fi) bie Mangelhaftigkeit der erften 
Glementarbücher dadurch aus, daR außer der geometrifhen Vergleihumg ver Zahl 
gleihfam gar feine Uebungen in vemfelben ſich finden, die das Weſen der Zahlenver: 
bältniffe zu erfchöpfen geeignet find.” Dieſe Selbftbeurtheilung enthält im wefent- 
„ fihen alles, was aud ein Fremder gegen vie erften Verſuche einer Umgeftaltung des 

Rechenunterrichts einzuwenden hat. Aber wenn fie gleich mislungen find, fo find doch 
die leitenden Ideen wahr und wirken heute noch fegensroll, wie die uneigennügige 
Menſchemliebe, in der fie ſchließlich ihre Wurzel haben. Daß der Hechenunterricht fich 
auf Anfhauung gründen, deutliche Begriffe und das eigene Nachdenken erzeugen, in 
organifch in einander greifenden und mit ber geiftigen Entwidlung bes Kindes überein- 
ſtimmenden Uebungen fortfähreiten fol, find Forderungen, deren allgemeine Anerkennung 
bauptfählih P. zu verdanken ift. 

Die günftigen Erfolge, welche die Anfchauungslehre der Zahlenverhältniffe in dem 
peftalozzifchen Inftitut hatten, fcheinen außerhalb desſelben auch von den begeiftertften 
Anhängern nit immer erzielt worden zu fein. So erzählt Gruner, er fei, als er 
bewogen von dem Bebürfnis, praktiſche Verſuche in einem eigenen Inftitut anzuftellen, 
weit Davon entfernt geweſen, an dem glüdlihen Grfolg zu zweifeln. Allein es fei 
nicht gegangen; bie Kinder feien ohne Intereſſe vor der Tafel gefeflen.... Wenn er 
erzählt, Bilder vorgewiefen, auch Buchſtaben gelehrt habe, feien fie aufmertfam und 
munter gewerben, aber dei jenen Hebungen feien fie faft alle und faft immer bis zur 
Schlaffheit fchläfrig gewefen. Dasfelbe Urtheil haben wir auch von älteren Peuten, 
welche noch an der Einheitstabelle unterrichtet wurden, vernommen, und in dem Gremplar 
des 8. Heftes der Anfchauungslehre, das uns zu Gebot ftand, auf eine faft komiſche 
Weife beftätigt gefunden; auf dem letten Blatt ſteht mit Schülerhand gefchrieben: 
„Gottlob! Nun ift e8 aus. Ich lerne es ungern.“ 

Einer der Erften, welde „von Peſtalozzis Feuer entflammt," feine Ideen felb- 
fländig auszuführen fuchten und feine Methode weiter entwidelten, ift Prof. Tillich, 
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Vorſteher eines Knabeninſtituts in Leipzig, das ſpäter nach Deſſau überſiedelte. Ich 
arbeitete gleich nach der Erſcheinung der Gertrud, ſagte er, an ber gegenwärtigen 
Schrift“ (Allgemeines Lehrbuch der Arithmetit 1806, von bem wir aber nur bie zweite 
von Prof. Lindner völlig umgearbeitete und mit einem praktiſchen Theile vermehrte 
Auflage, Leipzig 1821, befommen konnten). Zur Veröffentlichung feines Verfahrens 
entſchloß er ſich erft, als vie Anfhauungslehre der Zahlenverhältniffe nicht fo ausfiel, wie 
ex erwartet hatte. Auch T. faßt den Rechenunterricht in erfter Linie als Denkübung auf, 
aber dabei follten die Echüler doch wirklich rechnen lernen und nicht ein bloße® Bruch⸗ 
ftüd der Arithmetit befommen. Die Einheitstabelle ftelt die Zahlen von 1 bis 100 
als eine Summe von finnlid warnehmbaren Größen (Strihen) var, ohne Rüdfict 
auf die Drbnung des Zehnerſyſtems, während T. gerade auf fie die ganze Veran: 
ſchaulichung der Zahl gründete; 24 3. B. läßt er ſogleich auffaffen als 2 Zehner md 
4 Einheiten; auf ver Einheitstafel fieht der Schüler Sm. 3, oder 6m. 4, oder dm. 6 
Stride. Die Grundlage alles Rechnens ift die Behandlung der Zahlen von 1 bis 10, 
deshalb ftelt auch T. mit vollem Recht vie methodiſche Forderung auf: „man lehre 
die Schüler vorerfi alle Regeln, jo wie alle Verhältniffe an einfachen Zahlen finten, 
ehe man zur Anwendung auf größere Summen übergeht." Demgemäß befchräntt er 
die elementaren Uebungen des Zählens, der verfchievenen Zufammenfegung ber Zahle: 
größen und ber 3 erften Species auf die Reihe von 1 bis 10; warum er die Dipifien, 
die er erft fpäter vornimmt, dabei übergangen, ift nicht Harz fie hängt ebenfo mit ver 
Multiplication zufammen, wie die Subtraction mit der Addition. Dann kommt die 
Reihe von 10 bis 100 u. f. f. Der Apparat, deſſen er ſich zur Veranſchaulichung 
bedient, befteht aus 100 Hölgern, je 10 für die 10 erften Zahlen. Die Einer find 
einzöllige Würfel, die Zweier haben die doppelte, die Dreier die dreifache Länge x. 
Außerdem daß bier die Gollectivzahlen als wirkliche Ganze erfcheinen, und aud bie 
erften Stufen des Zehnerſyſtems verfinnlicht werden können, liegt in der Beweglichleit 
ber Hölzer ein großer Vorzug vor den feftftehenven Formen ver Ginheitstabelle. De 
felbe Apparat wird auch zur Darftellung der Brüche benügt, die T. auf vie Verhält 
niffe der ganzen Zahlen zurüdführt. Halbe, fagt er, beftehen nur, infofern die Zahl? 
befteht. Bei den Brücken wie bei den Ganzen wird vor allem auf das richtige Ar 
[hauen und Erfaſſen der Grundlagen gedrungen; ihre Uebertragung auf größere Zahlen 
ift ein Aet innerer Anſchauung und freier geiftiger Thätigkeit, nicht aber wie bei $. 
Sache empirifher Warnehmungen. Die Zahlübungen werden alle im Kopf gemadt, 
er fordert aber, in der VBorausfegung, daß der Nechenunterricht nicht zu früh und riel 
leicht wöcentlih nur mit 1 oder 2 Stunden begonnen werde, jeden Lehrer auf, bie 
in jedem Paragraphen bezeichneten Uebungen auch fchriftlich darftellen zu Lafjen; dan 
meint er aber nicht das eigentliche fchriftliche Rechnen, denn für dieſes hat er in alla 
4 Species der ganzen und gebrochenen Zahlen mit den Decimalbrüdyen einen beier 
dern Curfus. Die angewandten Aufgaben find nit mehr von Tillich. Im allge 
meinen wird man im Vergleich mit ven peftalozzifchen Glementarbächern jagen können, 
bag feine Methode mehr Geift und mehr mathematifhen Gehalt hat; aber leicht if 
fie nit, trog mehrerer wichtigen Fortfhritte, die man ihm zu danken hat. Gr ſchein 
abfichtlich faft immer die fchmwierigere Auflöfung, welche freilich Die geiftige Thaͤtiglei 
auch am meiſten in Anſpruch nimmt, gewählt zu haben, und Denn man Aufgaben, die 

er an 8= bis 10jährige Kinder ftellt, anfieht, wie die folgende: 5 ungleiche Zahlen Fe 
tragen 400; die erfte ift 12 mehr als die zweite, und biefe ift 20 weniger als tie 
dritte, Die vierte 30 weniger als die fünfte, und viefe ift 50 mehr als die erſte, mil 
der langen Auflöfung durch Räfonnement, fo muß man fagen, daß er zu hohe Ar 
ſprüche an den kindlichen Geift machte. Hätte ihn nicht ein zu früher Tod weggerafft 
jo würde er gewiß bei feiner geiftigen QTüchtigfeit und feinem lebendigen Intereſſe für 
die Sache manche Mängel, die feiner Methode, mie ihrer erften Darftellung ucd um 
leben, verbeffert haben. 
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Die Slemente ver Zahl als Fundament der Algebra nad peſtalozziſchen Grund⸗ 
fäßen von Joſeph Schmid, Heidelberg 1810, haben feiner Zeit viel Auffehen gemacht, 
was man fich jetzt nur daburd erklären kann, daß Iferten einft als eine Art päba- 
gogifcher Prophetenfchule angefehen wurde, von wo aus jedes gefprocdhene ober ges 
fchriebene Wort wie ein Orakel in die Schulmelt hinausdrang. In diefem Ton fpricht 
auch Schmid. „Ich gebe für diesmal nur fo viel, als in ver Zahl vollendet da ift, 
um ber Menſchheit auch das geben zu können, was in algebraifcher Beziehung vollendet 
if. Die Wahrheit, das Beſſermachen und Können des einzelnen Menſchen gehört der 
Menſchheit!“ Was er giebt, bleibt meit hinter ben durch dieſe Worte erregten Er- 
wartungen zuräd; es jind Andentungen zu Uebungen im Kopf mit den 4 Species in 
ganzen und gebrochenen Zahlen nach peſtalozziſchen, aber, was nicht gefagt wird, 
offenbar von Tillich modificirten Grundfägen. Des Eigenen ift nur wenig, und es ift 
nicht da8 Beſte. Die Uebungen werden zunächft in einem kleinen Zahlenraum, wie 
bei T., vorgenommen, von 1 bis 20, und dann bis 100. Zur Beranfhaulidhung 
dienen Stride, von dem Schüler felbft auf die Schiefertafel gezeichnet; die Heineren 
Bartieen werden nadı Bedürfnis auch auf einer Tabelle vargeftelt. Die Veranſchau⸗ 
lihung geht aber nur fo weit, „bis die Zahl und ihre Verhältnifie fich zur geiftigen 
Anfhauung und durch diefe zu Gedanken erheben.” Dann tritt die Ziffer ein. Das 
eigentliche fchriftliche Nechnen hat aber Ed). fo wenig als Peftalozzi. Dagegen wird 
der Schüler mit Quadrat: und Kubikzahlen, mit arithmetifhen Reihen, mit negativen 
Zahlen und vergl. behelligt. Charakteriſtiſch für das ganze Buch find hohe Redens⸗ 
arten zur Bezeichnung der gewöhnlichften Dinge, und ein häufig vortommenver Mangel 
an aller Präcijion. Sc. fpridt von einem unorganifchen und organifhen Schaffen 
und Aufheben ver Zahl, womit nidyts anders bezeichnet werben foll, als das Addiren, 
Subtrahiren ıc. Die Multiplication ift das organifhe Bilden der Zahl; in Wahrheit 
aber ift fie ja nım eine abgefürzte Addition, gehört alfo offenbar aud zum unorgani⸗ 
ſchen Addiren. Dann ift von „einer Anficht ver Zahlen im Unendlichen“ vie Rede; man 
lernt diefen Ausdruck erſt verftchen, wenn man am Ende des Buchs an „die unorganifhen 
umendlihen Reiben” tommt, wo aber lauter endliche arithmetifche, deren Summe oder 
legtes Glied gefunden werden fol, angeführt find. Unter den Uebungsfragen und 
ihren Antworten, die nach jedem Abſchnitt kommen, findet man viele, die ſich durch 
eine eigenthümliche Unbeſtimmtheit, Untlarheit und Ungenauigkeit auszeichnen. ©. 14 
3. DB. wird gefragt, auf wie vielerlei Art fann man 1 befommen? Die richtige Ant: 
wort wäre: auf unendlich viele Arten; der Schüler muß aber fagen: auf eine Art. 
Auf wie vielerlei Art kann man 6 durch das malige Wegthun aufheben? Welche 
Zahlen bis 20 kann man in 2 gleiche Theile theilen, fo daß jeder eine Einheit ent- 
hält? *s von weldhen Zahlen find *7 von einer andern? Welhe Zahl muß man 
1 mal mehr nehmen, al® man fie genommen bat, um 10, 11, 12, 18 ꝛc. zu bekom⸗ 
men? over vie noch räthfelhafter klingende: Welche Zahlen find in 10 einmal weniger 
enthalten, als fie wirklich darin enthalten find? Wir fönnen uns kaum denken, daß 
nah Schmids Behandlung ver Zahlenlehre ein gefunder und fefter Grund für ven 
Rechenunterricht gelegt werden könne, und finden die Mittheilung Prof. Lindners in 
der Borrede zu Tilih8 2. Ausg. ganz begreiflih: „Man habe in der Folge befähloffen, 
Das Rechnen nadı Sch. im Inſtitut (Iferten) einzuflellen, und wieder nad) den 8 Heften 
der Anſchauungslehre zu lehren, weil feine Aufgaben fo verwirrt vargeftellt feien, daß 
diefes unnöthige Künfteln die Bildung der logifhen Kraft mehr gehemmt als ge 
fördert babe." 

Einen ganz andern Charakter hat das Pehrbud der Arithmetit für Schüler und zum 
Selbfiintariät von M. Chr. Frd. Hoffmann, Pfarrer zu Weilimtorf bei Stutt⸗ 
gart, 1815. Der Verf. hatte früher ſchon eine gründliche Beurtheilung der peftalozzi- 
Shen Anſchauungslehre und ver Echmidfhen Elemente der Zahl gefchrieben,; er war 
aber nicht bloß ein genauer Kenner der neuen Rechenmethode, fondern auch ein tüchtig 
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gebildeter Mathematiker und ein Mann von geſundem praktiſchem Verſtand, der einſah, 
daß die Arithmetik nicht bloß eine Denkübung ſein ſolle, ſondern auch etwas für das 
Leben taugliches erzielen und die Schüler wirklich rechnen lehren müße. In dieſem 
Sinn faßte er ſein Lehrbuch ab, in dem ſich keine Spur von den ſprachlichen Ver⸗ 
ſchrobenheiten und Dunkelheiten, hohen und hohlen Redensarten findet, Die namentlich 
"bei Schmid, öfters auch bei andern PBeitalozzianern, jo unangenehm auffallen. Der 
Kortfchritt, den H. in der neuen Rechenmethode repräfentirt, befteht zunächſt darin, 
daß er das Lehrobject zu feiner vollen Geltung kommen läßt; die abgelürzten Uebungen 
bat er mit Tilih und Schmid gemein; ebenfo ven mäßigeren Gebrauch ver Anfchauungs: 
mittel (Striche und Heine Kreife), den er vielleicht zu fehr beſchränkt. Als ein wei- 
terer Fortſchritt ift hervorzuheben, daß er auf die Uebungen im Kopf immer das Ziffer: 
rechnen, nicht nur beifpieldweife, fondern in erjchöpfender Ausdehnung folgen läßt. 
Mangelhaft ift aber die methodifche Slieverung des Stoffe. Das Numeriren z. ®. 
wird in einem Zuge vollftänvig abgehandelt, ebenjo vie 4 Species; auch werben bie 
benannten Zahlen getrennt von den unbenannten vorgenommen, obgleich er die Be 
mertung macht, daß man fie au mit einander verbinden fünne ‘Die Proportionen 
find, wie bei allen Peftalogzianern, ausführlih, aber nit mit elementarer Einfach 
heit behandelt; er löst übrigens viele Aufgaben auch durch Schluß und mit dem reefifchen 
Sag. Ueber ven lettern macht er aber die Bemerkung, „er möge da gelehrt und geübt 
werben, wo man bloß allgemein anwenbbare Regeln einprägen wolle, und vem Schüler 
keine deutliche Einficht, kein Rechnen mit Bewußtſein zumuthen könne.” 

Zu den befannten Päpagogen, welche „das Denkrechnen“ nach peſtalozziſcher 
Methode in den Schulen einzuführen fi bemühten, gehört aud) ver befannte Kreis 
fhul- und Kirchenrath Stephani. Gr fchrieb eine „Ausführliche Anweiſung zum 
Rechenunterricht in Volksſchulen nach der bildenden Methode,“ in 3 Gurfus. Der erſte 
erihien 1816, in 2. Aufl. 1827; der zweite und britte in 2. Aufl. 1826. Mit inhalt 
ſchweren Worten, die an die Sprade of. Schmids erinnern, bringt St. fein Bud, 
zwar nicht der Menſchheit, aber dem deutſchen Volke dar. „Cole Männer meine 
Nation,” rufter aus, „Denen ich eine freundliche Aufnahme meiner Leſemethode vertanke, 
woburd) e8 diefer gelungen ift, ven Mechanismus, der auch beim Leſeunterricht al- 
gemein herrſchte, ſchon aus vielen taufend Schulen zu verbannen und für Deutik 
land da8 Zeitalter felbftthätiger Menfcenbildung zu begründen, emrfangt mit gleiche 
Güte und mit gleihem- Zutrauen meine Rechenmethode, die von vemfelben höchſten 
Princip der Unterrihtstunft ausgeht und ihres Stoffe wegen für Befähigung de 
menſchlichen Selbfttraft mehr noch als jene frühere Methove des Leſens leiften wird." 
Was er Neues giebt, befteht nach feinen Worten vorzüglich darin, „daß ich 1) dat 
höchſte Princip der Unterrichtskunft: behandle jeven Lehrgegenftand als einen Stefi, 
an welchem fich die Kräfte deiner Schüler felbftthätig für den Zmed ihres Dafens 
entwideln müßen, auf die Zahlentunde aufs genaufte anzumenben ſuchte: die Rechen⸗ 
kunſt erſcheint bier als eine Aufgabe für ven jugendlichen Geift, die Zahlenwelt feine 
Selbſtkraft unterwürfig zu machen; für meine Rechenſchüler giebt e8 nad) kein Zahlen 
fyftem, fondern fie müßen zur Begründung ihrer Geiftesherrfhaft vie neue Reich 
felbft fchaffen und ordnen zc.; 2) daß ich überall dafür forgte, vie Lehrer in Stand 
zu ſetzen, ſich defien, was fie hier zu leiften haben, veutlich bewußt zu werben; $) vaß 
ich die bisherigen fogenannten 5 Rechenſpecies durdy cine neue, das Ponter:-en, ver 
mehrte. Diefe einzige kleine Lüde war auszufüllen, um unferem bisherigen alter 
Syſtem der Rechenkunſt feine Vollendung zu geben und ihm dadurch ewige Haltbarkeit 
bei dem jetzigen Revolutionsdrang unfere® Zeitalterd zu verfibern. Durch dieſe neue 
Species wird der Mechanismus beim Rechnen völlig vernichtet.... und bie Reber 
kunſt zu einem leichten Spiel des jugendlichen Geiftes erhoben; 4) daß ich ten Reben 
unterricht richtiger abgeftuft habe, wie e8 der Gegenftand erforberte.” In einfader 
Sprade ausgedrückt, befagen viele Säte weiter nichts, als dag St., wie viele andere 
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tor ihm, and einen Verſuch machte, die elementare Rechentunft nach peftalogzifchen 
Ideen barzuftellen. Das Buch ift allerdings auf ein ventendes Rechnen angelegt, aber 
in der Methode felbft finden wir eine neme ortfchritte, denn die Beſchränkung ber 
Anſchauungsmittel (St. gebraucht für die Ganzen immer die Finger und fiir die Brüche 
bie gerade Linie oder einige Quadrate), und der auf fie gebauten Uebungen, wie die 
Vereinfachung der Aufgaben und der ganzen Behandlung haben audy andere vor ihm 
angefirebt. Die Bezeichnung des Ponderirens als neue Species und der Werth, der 
ihr beigelegt wird, ift eigentlich eine Lächerlichkeit. Wir haben den Ausdruck zuerft 
bei Tillich gefunden; er verfteht barımter die Beſtimmung des Werth der Brüche 
durch Zurüdführung auf ihre Heinfte Form; St. dehnt das Ponveriren auf ganze 
Zahlen aus, indem er fie in Summanden und Pactoren zerlegen läßt, was man in 
jedem Rechenbuch findet und wozu keine neue Grundrechnung over Species erforberlid) 
ft. Auch in ter Gefammtgruppirung des Stoffes ift fein Fortſchritt warzunehmen. 
Der 1. Curſus behanvelt das Denkt: oder Zahlenrechnen, d. h. die 4 Species in ganzen 
und gebrochenen Zahlen im Kopf; ver 2. Gurfus enthält das Zifferrechnen, was aber 
leinen Gegenfag zum Zahlenrechnen bilden kann; wer fchriftlich rechnet, hat es ebenfo 
gut mit Zahlen zu thun, als wer feine Rechnung im Kopf madt. „Die Menſchen⸗ 
kraft, welche im 1. Curs ſich an der Zahl bereits zu einer hohen Stufe entwidelt hat, 
ſoll nun fi mit der Ziffer befaffen, um theil® durch Hülfe verfelben ihre gewonnene 
Herrfchaft in dieſem Reiche innerer Anſchauung durch Wieberholmmg ihrer Verfahrungs⸗ 
weife vefter zu gründen, theils das Gebieth derfelben durch Beiziehung größerer Zahl: 
maſſen und fchwierigerer Aufgaben felbft noch um vieles zu erweitern.” Der 3. Curs 
enthält das bürgerlihe, d. b. das angewandte Rechnen, welches von den 2 erften 
Gurfen, die e8 nur mit der abStracten Zahl zu thun haben, fireng entfernt gehalten 
wird. Die Aufgaben find häufig fehr zweckmäßig aus der Geographie und Geſchichte 
genommen. Zum Schluß giebt er noch eine Anleitung zum Stopfrechnen im bürger- 
lichen Leben, d. 5. mit benannten Zahlen, wobei die Hauptvortheile der welfchen Praris 
und das gewöhnlihe Schlußverfahren in Anwenbung kommen. Wie andere Pefta- 
Lozzianer hat auch St. zum Theil eine eigenthümlihe Terminologie und Bezeichnung. 
Der Dividend ift das Theilganze, der Bruch die Theilzahl, die Null ift ber Seiner; 
700 — 1000 ift zu leſen: 700 von 1000 abgezogen, alfo fo viel als 1000 — 700; 
4:24 ift 4 in 24, alfo fo viel als 24:4. 

Im gleihen Jahr mit dem 1. Curs der Anmweifung zum Rechenunterricht von St. 
veröffentlichte der preußifhe Schulrath v. Türk feinen Leitfaden zur zwedmäßigen Be: 
handlung des Unterrichts im Rechnen, der von 184% 4 Aufl. erlebte, alfo in Kurzer 
Zeit eine fchnelle Verbreitung gefunden bat. Theoretifh fteht T. noch auf dem ein- 
feifigen Standpunet der peftalozzifhen Schule. „Hauptfache ift die Hebung im Denten, 
die Entwicklung und Stärtung des Denkvermögens.“ Die Rechenfertigkeit erfcheint 
ihm nur als Nebenfache, die fih übrigens von felbft ergeben werbe, wenn nur ein- 
mal der Hauptzwed erreicht fei. Diefe Meinung ift wohl ebenfo unridhtig, als bie 
andere, daß es Millionen von Menihen gebe, tie das Rechnen füglich entbehren 
tönnen, aber keinen einzigen, ver das Denken entbehren könne. Auch damit 
wird man nicht übereinftimmen, daß die Kinder durch Lefen und Schreiben nicht 
tenten lernen können und daß der Unterriht in ber Mutterfprache felbft bei 
erfahrenen und geſchickten Lehrern keine Gelegenheit gebe, von einfahen Wahr: 
beiten und Schlüffen zu einer längeren Reihe von Schlüffen und zu dem Feſthalten 
viefer Reihen emporzufteigen, wie dieſes bei einem zmedmäßigen Unterriht im Rechnen 
ver Fall ſei. T. Scheint ihm daher, wie Peſtalozzi, als Denkübung aud die erfte 
Stelle, wenigftens in der Voltsfchule, einzuräumen. Indeſſen verliert er doch den 
praltifchen Zweck nicht aus dem Auge; die jungen Leute follen rechnen lernen, „weil fie 
im gemeinen Leben eines geringern oder größern Grades von Yertigkeit im Nechnen 
bedürfen.” Und diefen Zmed erreichte er auch ohne Zweifel. Der veiffaden iſt aus 
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Rückſicht auf unerfahrene Lehrer in der Form von Fragen und Anwworten abgefaßt; 
die Sprache iſt einfach, klar und beſtimmt, ohne ſtörende Abſonderlichkeiten, nur Aut- 
drüde, wie Drittel-Viertel, die Tillich und vor ihm Hübſch ſchon gebrauchten, und 
die man auch in neuern Rechenbüchern findet, find an ſich weniger Har. Im Ge 
braud) der Anfchauungsmittel, Striche, Linien, Flähen, Würfel hält er die Mitte 
zwifchen Tillich, Stephani und Peſtalozzi. Die Hauptfahe aber und ein wirllide 
Fortichritt ift die einfache methodiſche Gliederung des ganzen Unterrichtsſtoffes, asf 
deren Zwedmäßigteit der Erfolg des Unterrichts in fo hohem Grad beruht. Der Yat 
faden ift in 5 Abfchnitte getheilt; der 1. lehrt das Rechnen ohne Ziffern durch alle 
Species von 1—10, dann vor 1—100, mit Ausnahme der Divifion; der 2. Abfdı. 
das Zifferrehhnen; der 3. Abjchn. Die 4 Species in benannten Zahlen; der 4. enthält 
die Bruchlehre, mündlich und fhriftlich, veranfchaulicht durch Linien und Flächen; ver 
5. die VBerhältniffe, die in ver peftalozzifhen Schule immer eine Hauptrolle ſpielen, 
zuerft in unbenannten und dann in benannten Zahlen; die Proportionen und ihre Ar 
wendung auf die praltifhen Aufgaben. Dieſe 5 Abſchnitte find aber wieder in 48 
Stufen getheilt, fo daß es dem Lehrer nicht ſchwer fallen kann, bie Penfen noch weiter 
nah Monaten, Wochen und Stunden zu beftimmen. Der 2. Thl. enthält eine grefe 
Anzahl durch Schluß, ohne algebraifhen Anſatz, gelöster Gleichungen des 1., 2. und 
3. Grades; die in ven erften Abſchnitten enthaltenen können als treffliche Hebung be 
Nachdenkens auch in den gewöhnlichen Unterricht verflochten werben. 

Bald nad Türts Leitfaden erfchien von BP. F. Th. Kawerau, zuerft Lehrer m 
Waiſenhaus von Bunzlau, fpäter Director der Erziehungsanftalt und des Schullehrer 
feminars zu Jenkau bei Danzig, ein neuer „Leitfaden für ven Unterridt im Rechnen, 
nad peſtalozziſchen Grundſätzen,“ in 2 Bd.; 1. Aufl. 1818, 2. Aufl. 1821. Des 
Bud ift Heinrich Peſtalozzi gewidmet, deſſen perfünlider Schüler im Inſtitut zu 
Sferten 8. gewefen war. Dies mag dazu beigetragen haben, daß er wieder zu ber 
firengen Methode des Lehrers mit ihrem ganzen Anjhauungeapparat: Ginheitd um 
Bruchtabellen, denen er fogar noch eine Puncttabelle beifügte, zurüdgelehrt ift. Unter 
den Schriften, die und zu Geficht gekommen find, gehört der Leitfaden von 8. 1: 
denen, welche die peftalozzifhen Grundfäge in tüchtiger Weife am volljtändigften up |: 
confequent auf den ganzen NRechenunterricht angewendet haben. Ter ihm zu Ormit J. 
liegende Stufengang ift folgender: 1) Ganze Zahlen ohne Zehnerorbnung im Kepi; 
2) Kopfrechnen nach der Zehnerorbnung; 3) Zifferrechnen in ganzen Zahlen; 4) Bruf F- 
rechnen a) im Kopf, b) in Ziffern; 5) angewandtes Rechnen, bei deſſen einzelne 

Abſchnitten Das Kopfrecdhnen dem fchriftlichen fo viel als möglih immer veranze 
gehen bat. 

In der Vereinfachung des Stoffes, namentlih in Beziehung auf die Ausfheibum 
des für die Sche Unmefentlihen und Unnöthigen, finden wir bei K., befonber! 
gegenüber von Türts Leitfaden, keinen Fortfchritt. So behandelt er ausführlich tie 
arithmetifchen oder „Unterſchiedsproportionen“, bei denen „ſtark geübt werden foll, wa) 
fteigende und fallende find.” Auch die geometrifchen BVerhältnifje und Proportienet 
find in einer, die Berürfniffe der Schule überfleigenden Ausführlicleit behandelt. Tie 
angewandten Aufgaben werden theild durch Schluß, theils durch Proportienen ur 
den reefifhen Sat, der übrigens erflärt wird, aufgelöst. 

Es ift oben fon bemerkt worden, daß Beftalozzi felbft ncdy den Stab über die 
Anſchauungslehre der Zahlenverhältniffe gebrochen hat. In tem 14. Bo. ter ©. 8. 
1826 giebt er nun einen neuen Plan für den elementaren Rechenunterricht, bei tem er 
Schmits Clemente und Tillichs allgemeine Arithmetit vorzüglihd benützt zu haben 
ſcheint. Gigenthümliches hat er wenig, und dieſes Wenige zeigt im Grunde um, wie 
ſehr es P. an dem Vermögen fehlte, feine eigenen Theorien praktiſch zu machen. Tich 
des Fundamentalgeſetzes des ſtetigen Fortſchrittes beginnt er z. B. die ſchriftliche 
Bruchrechnung ſogleich mit der Aufgabe: 10 + lu + ats tt u. ſ. f. und 
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die Wultiplication mit dem Beifpiel: !sos.Tısz . Yıoı . rss 2c. Aus übertriebener 
Sucht vor dem Rechenmechanismus will er auf das fchriftlihe Arpiren und Subtra⸗ 
hiren nnr 2, höchſtens 3 Stunden Zeit verwenden, für die Multiplicatien und Di. 
vifion je nur 3—4 Stunden. Damit fommt ficherlic Tein Lehrer in eincr größern 
Schule aus, aud wenn die Schüler die frühern peftalozzifchen Uebungen noch fo gut 
durchgearbeitet Haben. Bei den angewandten Aufgaben legt er einen befondern Werth 
auf Die Mannigfaltigkeit ver Auflöfungen durch gewöhnlichen Schluß, oder mitteljt ver 
gleihen Verhältniſſe. Im ganzen bat der neue peftalozzifhe Verſuch wenig Beach⸗ 
tung gefunden, was auch fehr begreiflich ift; denn er hat zur Pöfung der Hauptaufgabe, 
den Rechenſtoff in eine Reihe organifch zufammenhängender und feinem eigenen Weſen 
entiprechenver -Uebungen zu zerlegen, die mit ven Entwidlungsftufen des kindlichen 
Beiftes gleichen Schritt halten und fo dem Schüler nicht nur eine naturgemäß fort- 
jhreitende Berftandesübung, fondern auch tie für das fpätere Lehen nothwendige 
Kenntnis und Fertigkeit im Zahlenmwefen gewähren, nicht neues beigetragen. 

Unter den Schriften, welde ten Redjyenunterricht in diefer Richtung weiter führten, 
müßen beſonders folgende erwähnt werten: Faßliche Anweiſung zum gründliden Kopf: 
und Zifferrechnen, nach bewährten Grundfägen und methodifcher Stufenfolge für Schul⸗ 
Iehrer, Bildungsanftalten, Gymnaſien, Bürger: und Boltefchulen, bearbeitet von 
6. G. Scholz, Rector in Neife, 3 Thl.; 4. Aufl. Halle, bei Ep. Anton. 1836. 
Methopifches Handbuch für ven Gefammtunterriht im Rechnen von Diefterweg 
und Heufer, Elberfeld bei Büſchler, 1829, und feitden in wiederholten Auflagen. 
Praktifches Rechenbuch für Glementar: und höhere Bürgerfchulen, von denf. Verf., in 
einer Reihe von Auflagen. Lehrgang des Rechenunterrichts nach geiftbildenden Grund⸗ 
fügen, bearbeitet von Prof. W. Stern. 1. Aufl. Karlsruhe 1832, ein Werl, das 
ſich durch feine Einfachheit und Klarheit, wie durch ein verſtändiges Maßhalten in der 
Auswahl des Stoffes auszeichnet und darin neu ift, daß es die von den Peſtalozzianern 
jo weit ausgedehnte Lehre der geometrifchen Verhältniffe und Proportionen ganz aus 
der Schule verbannt und an ihre Stelle ven Zweiſatz, d. h. die Schlußrechnung, ein- 
führt. Die Benennung Zmeifat bezeichnet eigentlich etmas unmwefentliched: die vor 
der Auflöfung zu machende Aufftellung zweier Eäte, von tenen der eine das Ge⸗ 
gebene, der andere das Gefuchte ansfpriht. Ehe der Schüler eine Aufgabe löst, 
muß er ſich beives vollfommen klar denken, und zu diefem Zwed kann er es audy 
ſchreiben; aber das legtere ift bei einiger Uebung nicht mehr nothwendig. Mit dem 
Dreifag oder der Regel de tri hat die Benennung Zweiſatz nichts gemein. Ferner 
ind hier zu nennen die verfchiebenen Rechenbücher von Krande, Lehrer am Seminar 
n Hannover, befonders die Theoretifch-praftifche Anleitung zum Kopfrechnen, Hanno- 
ver, bei Hahn, 1828, wie fein praltifches Lehrbuch der bürgerlichen und kaufmänni⸗ 
hen Arithmetit in- ihrem ganzen Umfang. 2. Aufl. ebenvaf. 1836. Gine jehr gründ- 
iche, „aus langjähriger Erfahrung, aufmerkſamer Beobachtung ber geiftigen Entwidlung 
ed Kindes, gründlidem Studium der wiffenfchaftlichen Arithmetit und ver Methode, 
amentlich der ypeftalozzifchen,” hervorgegangenes Wert ift das Methopifche Lehrbuch 
es Denkrechnens, ſowohl im Kopf, als mit Ziffern, für Volksſchulen, von Jakob 
Jeer, Pjarrer in Matt, Canton Glarus. Zürih, bei Schultheß. 1. Aufl. 1836. 
das Bud ift für Schüler und Lehrer gefchrieben; es enthält deshalb viel mehr, als 
san in der Schule braucht. Manche Uebungen erinnern auch noch an den einfeitig 
ormalen Standpunct der peftalozz. Methode; die Lehre von den geometrifchen Vers 
ältnifjen und Proportionen ift für die Bebürfniffe des Glementarunterrichts ungebührlich 
usgebehnt und tie Bruchlehre nicht mit der für Kinder wünfchenswerthen Ginfachheit be⸗ 
andelt; aber der Stoff an ſich ijt wortrefflich durchgearbeitet und enthält die beachtungs= 
yertheften Winke für die Lehrer. Der 1. Theil behandelt die reine Zahlenlehre, der 
. das angewandte Rechnen und ver 3. ift ein reiches Grempelbud). Zu ten Haupt- 
verten des elementaren Rechenunterrichts gehören megen ihrer turchfidhtigen und con 
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ſequenten methodiſchen Durchbildung folgende Arbeiten: E. Hentſchel, Seminarlehrer 
in Weißenfels, 100 Rechenaufgaben, elementariſch gelöst. Zum Gebrauch der Volks: 
ſchulen und für angehende Lehrer bearbeitet. Weißenfeld, bei Meufel, 1887; befor: 
vers aber fein Lehrbuch des Rechenunterrichts in Volksſchulen, in 2 Thl. Hentſchel 
ſtellt Dentrechnen und Regelrechnen einander gegenüber, ein Gegenſatz, ber uns nidt 
bezeichnend fcheint. Denn ſobald die Regel begriffen wird, wie es fein foll, verfäkt 
ja der nad) ihr rechnende Schüler nicht mehr gebantenlo8; der alte Gegenſatz: Deut 
rechnen und mechanifches Rechnen ift ſchlagender. Yerner: A. Stubba, Oberlehrer am 
Seminar in Bunzlau, Anweifung zur leichten und gründlichen Griernung der Brut: 
Ichre, Bunzlau 1837, und Anweifung für den Rechenunterricht in Schulen und Schal 
Iehrerfeminarien. 3. Aufl. Leipzig, bei Kummer, 1864. Der Leitfaden für dat 
Rechnen in der Glementarfchule (vom 6.—10. Jahr), nach den Orundfäken eine 
heuriftifchen Methove, von U. W. Grube, 1. Aufl. 1843, 8. Aufl. Berlin, bei 
Gnslin, 1856, behandelt die 4 Species in ganzen und gebrochenen Zahlen in einer 
eigentbümlichen, aber intereffanten und geiftreihen Weife. Die meiften methodiſchen 
Lehrbücher arbeiten die Grundrechnungsarten ftufenmweife in Tleinen Zwiſchenräumen 
mit dem Schüler durch; G. geht noch einen Schritt weiter, indem er jebe einzelne 
Zahl von 1—100 wie ein beſonderes Individuum einer alljeitigen Behanblung m 
wefentlihen natürlich nach den Gefichtspuncten der 4 Species unterwirft. Die Zahl 
8 3. B. wird zuerft bargeftellt durch 8 Striche und durch ihre eigene Ziffer. Dam 
wird fie verglichen mit 1 und erſcheint als Summe von 8 Einheiten, und abgelär 
als 8.1; dann wird 1 von 8 abgezogen und enblih 1 in 8 dividirt, natürlich in be 
Form des Gnthaltenfeins. Ebenſo wird 8 mit 2 verglihen, wo es bargeftellt us! 
angefhaut wird ald Summe von 4 Zweiern, al8 4.2 2c.; ebenfo mit 3 bis 7. Hl 
die anfhaulichen Darftellungen folgen die Ginübungen zum Behuf des Schnellrechnen 
dann Fragen über bie reine Zahl, vie der Schüler durch freie Gombination zu Löfen be 
und endlich angewandte Aufgaben. Dan wundert fid über die mannigfaltigen Lebunge, 
vie mit einer einzigen Zahl in fo anfprechender und ſachlich mie formal bildende 
MWeife vorgenommen werden können. Der Schüler macht eigentlich mit jever Zahl 
einen vollftändigen arithmetifchen Curfus im fleinen durch, und wenn er fo ml 
weiter als bis zu 10 käme, müßte er fi doch ſchon in vielen Fällen des praftiide 
Lebens zurechtfinden können. Doch ift die Ausvehnung diefer Behandlungsweife | 
zu 100, wozu 2 Zahre erforverlih find, bevenklih und wie es ſcheint überfläffg 
Ein tüchtiger Clementarlehrer, der fi) des Grube'ſchen Leitfadens bevient, erflätt, 
daß er von 10 an nur noch einzelne Zahlen allfeitig behandle und ſich dabei fehr ge 
befinde. Auch das grunvlegende Kopf und Zifferrechnen von I. 5. Guth, Muſter 
lehrer am K. Schullehrerſeminar zu Nürtingen, bei Karl Aue, Stuttgart 1866, eu 
Buch, das in kurzer Zeit eine wohl verdiente Verbreitung gefunden bat, befdränf 
bie Grube'fhe Methode. Während Grube das Rechnen als das dritte wefentlit 
Lehrobject der Elementarſchule neben dem Religionsunterricht und der Weltkunde (Rater 
beſchreibung, Geſchichte und Geographie) betrachtet, deſſen Füde durch nichts andere 
erfegt werden Könnte, weist ihm „ver Rechenunterricht in der Volksſchule von Golufäd 
und Theel, Berlin, bei Wiegandt und Grieben 1854," eine viel beſcheidenere Stellum 


an. Nach der Anficht der Verfaffer ift das Rechnen ein ganz untergecroneter Zwei 


des Unterrichts; er ift ber inhaltsärmfte von allen, hat gar keine Selbſtändigkeit un 
ift nur ale Theil des Sachunterrichts aufzufaflen, durch melden den Kindern bie ifu 
ſpäter nothwendige Kenntnis von ber ganzen umgebenden Außenwelt und ihren Ber 
bältniffen zugeführt werden fol. Bon formaler neben einer materialen Bildung all 
Ziel und Zweck der Lehrthätigkeit dürfe nicht die Rede fein; man habe nur daranf u 
fehen, daß vie Kinder wirklich rechnen Iernen. Dan könnte bemnad meinen, daß man 
wieber zu dem alten Rehenmehanismus zurüdtehren müße, bei dem die Schüler doch 
auch das Nöthige gelernt haben. Dem it aber nicht fo; bie Verf. bauen vielmeht 
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ren Rechenunterricht auf ven in neuerer Zeit allgemein anertannten Grundſätzen auf 
ad die Ausführung, deren Eigenthümlichkeit in großer Einfachheit, in Befeitigung aller 
nethopifchen Künfteleien und Epielereien, mit einem Wort in dem Beftreben befteht, 
en ganzen Unterricht nad, den Forderungen und Bepürfnifien des gefunden praftifchen 
Menfchenverftannes einzurichten, widerſpricht factifch der geringen Stellung, die in der 
Borrebe dem Rechnen eingeräumt wird, und zeigt vielmehr, daß dieſer „fo unters 
eordnete Zweig des Unterrichts” wirklich ein treffliches Mittel ift, „die Denktraft ans 
uregen und die ganze Geiſtes⸗ und Lebensbildung zu befruchten, ja daß er fo formal 
ildend ift, als irgend ein anderer, und zugleich die für die künftigen praktifchen Bes 
ärfniffe unentbehrlihen Kenntniffe und Fertigkeiten fichert“. Die Anwendung tes 
Bolgfchen Verfahrens ſetzt gewiße Rechenapparate voraus: 1) die Rechenſtäbe von 
Dito Schulz; 2) die 100löcherige Tafel, 1 Quadrat von 2’ Länge, mit 100 Löchern 
mb 100 hölzernen, aber mit einem Knopf verfehenen Stiften, vie in die Löcher geftedt 
werden können; 3) vie befannte ruſſiſche Zählmafchine, welche die beiden vorhergehenven 
Apparate erfegen ann; 4) die Ziffernftäbe von Seminardirector Goltzſch; auf jedem 
Stab fliehen 20 Ziffern untereinander; duch Zufammenftellung mehrerer Stäbe können 
auf einmal 20 Aufgaben in den 4 Species und ter Regel de tri zur ftillen Beſchäfti⸗ 
gang der Schüler geftellt werben; 5) die MWanprechentafel zur Ergänzung der Ziffern« 
ſtäbe. Die Aufgabe des Lehrers befteht dann eigentlih nur darin, „angemeflen fort- 
ſthreitende Aufgaben zu ftellen, durch deren Löfung fich in den Kinvern vie Zahlens 
sorftellungen aus fich felbft heraus immer weiter entwideln und ausbilden, fo daß die 
Rinder das Rechnen ſich felber Ichren müßen,“ was nothwendig ift, „wenn fie im 
zanzen künftigen Leben von dem Gelernten fichere, fertige und felbftändige Anwenbung 
ſollen machen können.” 

Die Arbeiten der im legten Abfchnitt genannten Männer haben vorzüglich Dazu 
jeigetragen, dem Nechenunterricht feine gegenwärtige Geftalt zu geben, die wir noch 
m ihren Hauptzügen zu bezeichnen haben. Der Echüler wird nur allmählich, in Heis 
ern oder größern Abftufungen, in das unermeßliche Zahlengebiet eingeführt. Zuerſt 
vird ihm der Zahlenraum von 1 5iß 5 oder 5 bis 10 vorgeftellt, indem man ihm 
Yen Inhalt und Die Ordnung der ſich darin befindlichen Zahlen durch Puncte, Striche, 
Breife, durch Kugeln, Nechenftäbe, durch Gegenſtände, die in feinem Geſichtskreis 
tegen, wie namentlich durch die Finger veranfchaulicht, und dann der Reihe nad alle 
ie Uebungen, die fi auf tie 4 Species gründen, damit vornehmen läßt, zuerft aus 
chaulich, dann im Kopf, und endlich fchriftlih mit Puncten, Strichen zc. Daran 
tleich Die Zifferbezeihnung anzuſchließen, wie Grube thut, fcheint gar nichts verfängs 
iches zu haben; warum foll man bie finder, fobald fie eine Mare Borftellung von 
em Inhalt und der Berbinvung der Zahlen haben, nicht fogleich auch an bie kürzere 
Darftellung derſelben und an das eigentliche Zifferrechnen gewöhnen? Iſt eine Stufe 
narchgearbeitet, fo folgt eine Reihe von Uebungsaufgaben in reinen und angewandten 
Zahlen über alle vorgelommenen Operationen, einzeln ober mehrere mit einander vers 
wurden, um fich zu überzeugen, daß die Echüler ſich derfelben volllommen bemädhtigt 
ſaben und fie frei und fertig hanphaben können. Der nächte Zahlenraum ift 1—20, 
vorauf der von 1—100 folgt. Manche Lehrbücher fteigen fogleih von 10 bis zu 100 
if, was und weniger zwedmäßig fcheint; der Sprung ift zu groß und es hat für ven 
Schüler die größte Wichtigkeit, alle Grundrechnungen auf mehreren Stufen mit klei⸗ 
ıeren Zahlen durchzumachen, weil ihnen biefe nicht nur ihrem Inhalt nad, ſondern 
ch im ihren verfchiedenen arithmetifchen Verbindungen durch- die Anſchauung voll 
ommen ar gemacht werben künnen; auf der Klarheit, Sicherheit und Wertigkeit, mit 
feinen Zahlen zu rechnen, beruht aber wefentlich die leichte Handhabung ver größeren; 
dabei hat man auch ven Vortheil, daß bie Kinder nicht zu bald an Aufgaben kommen, 
welche ihre zarten Kräfte überfteigen; der Gang ift langfamer, aber ſicherer und leichter. 
In dem Zahlenraum bis 100. lernen die Schüler alle zweiftelligen Zahlen mit Ziffern 
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ſchreiben, und auch nach den gewöhnlichen ſchriftlichen Formen damit rechnen. Der 
Abſchnitt iſt überdies wegen der Einübung des Einmaleins und der Zerlegung der 
Zahlen in 2 oder mehrere Factoren von beſonderer Wichtigkeit. Das Einmaleins iſt 
durch Die gewöhnliche Tabelle, auf der e8 ſchließlich zuſammengeſtellt wird, anſchaulich 
gemacht, indem das Product aus je 2 Zahlen, von 1—10, durch ebenfoviele Qua⸗ 
Drate bargeftellt erfcheint, als es Ginheiten hat. Die nächften Zahlenräume gehen bis 
zu 1000 und dann bis zur Million, in benen das Nechnen aber wegen ber Größe 
ver Zahlen vorzugsweife fchriftlich fein wird. Uebungen im Numeriren Tönnen dam 
auch höher hinauf gehen, wenn man e8 nicht vorzieht, fie fpäter vorzunehmen. Noth⸗ 
wendig find fie noch nicht, da große Zahlen im elementaren Rechenunterricht über: 
haupt möglichft zu vermeiben find, wie fie denn aud im gewöhnlichen Leben felten vor- 
kommen. 

Obgleich auf allen bisherigen Stufen die benannten Zahlen auftreten, ſo müßen 
doch die 4 Grundrechnungsarten in denſelben noch beſonders durchgearbeitet und die 
Schüler mit den gewöhnlichſten landläufigen Münzen, Maßen und Gewichten befanzt 
gemadt werden. Der Gang ift weſentlich der gleiche, zuerft im Kopf und dam, 
ſchriftlich. Auch auf diefem Gebiet ift die Anſchauung von Wichtigkeit; da man nit 
immer vorausfegen kann, daß alle Schüler zu Haufe mit den Maßgrößen und Dlüngen 
befaunt werben, fo muß die Schule dieſe Käde ergänzen, und biefelben ihren Cchüler 
vorzeigen. Als feiten Anhaltspunct für das Längenmaß könnte man, wie Golgfä 
und Theel vorlagen, die Lineale der Schüler genau einen in Zolle und Linien ein 
getheilten Fuß lang machen und dasfelbe vielfach bei Maßbeftimmungen, zu benen bad 
Schulleben manche Gelegenheit darbietet, wie auch mamentlih in ver Brudleke, 
benuben. 

Die Brühe bilden die nächſte Unterrichtsftufe, welche durch die vorhergehenden, 
wo eine große Dienge Zahlen als Theile von andern bargeftellt worden find, vorbe 
reitet if. Die einzelnen Uebungen werden ftufenweife, wie bei den Ganzen, zuerfl 
anfhaulid (an Linien, Quadraten, Kreifen zc.), dann im Kopf und zulegt friftid 
durchgemacht. Im ganzen ſcheint in mehreren, fonft in vieler Hinſicht ausgezd& 
neten Rehrbüchern, namentlih auch bei Hentfhel und Golsfh, die Darftellung de 
Brühe nicht diejenige Ginfachheit erlangt zu haben, deren fie fähig ift; man trifl 
nody verſchiedene für die Praris felbft ganz unmwefentliche Unterfcheibungen, wie ;. ©. 
verwandte, und zwar näher und ferner verwandte, Stamm: und Zweigbrüche, uf 
ganze Partien von Regeln, namentlich beim Gleihnamigmaden an, vie oft gerabep 
überflüffig find, oder doch auf wenigere befhräntt werben könnten. Grube untenwüft 
zuerft die Halben bis Sechstel einzeln einer allfeitigen Betrachtung, ähnlidy, wie 
dieß mit den ganzen Zahlen gethan hat, worauf dann erft die 4 Species folgen. Bi 
der Nechenfertigkeit, welche die Kinder erlangt haben müßen, ehe fie an die Vrüuche 
tommen, ſcheint tiefe Theilung nicht mehr nöthig zu fein, und es ift wohl zwab 
mäßiger, bie gewiß fehr bildenden Uebungen, die G. mit der Ginzelbetrachtımg ver 
bindet, .in die 4 Species aufzunehmen. Am meiften können wir uns mit Stubbel 
Behandlung einverftanden erflären. Der Brucdlehre muß ein einleitenber Gurfet 
voraus gehen, der alles umfaßt, was die Grundrechnungsarten vorausfelen um 
was ohne nähere Kenntnis verfelben auf einfache Weife erklärt werben kann. Dap 
gehört: 1) Entſtehung, Darftellung und Arten der Brühe, 2) Vergleichung in Be 
ziehung auf ihre Größe bei gleihen Zählern und bei gleihen Nennern; 3) Ber 
wandlung der ganzen und gemifchten Zahlen in unecdhte Brüche und umgekehrt; 4) Ber 
änderungen, die mit dem Werth eines Bruchs vorgehen, wenn a. der Zähler, b. ber 
Nenner, c. Nenner und Zähler zugleich mit einer und derfelben Zahl multiplicirt ober 
dividirt werben; bie dabei fich ergebenden Sätze find fehr leicht anſchaulich und al 
gemein begreiflih zu machen; mit ihrem Maren Verftänpnis find die Hauptſchwierigkeite 
der ganzen Bruchrechnung überwunden; 5) das Erweitern und Verkleinern (Kür) 
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x Brüde; 6) das Zerlegen ver Zahlen bis 100 in die Meinften Yactoren, nebſt den 
egeln über die Theilbarkeit, wenn dieſer Gegenftand nicht anders fchon früher ab- 
macht worben ift; 7) endlich das Gleichnamigmachen ver Brüche. Bei diefer Ope⸗ 
tion ift das Auffuchen eines Heinften gemeinfchaftlichen Nenners die Hauptfadhe, ein 
jefchäft, das man in dem leicht begreifli zu machenden Sa zufammenfaflen kann: 
Ran multiplicire die Nenner (wenn fle lauter Primzahlen find), oder ihre Fleinften 
aetoren mit einander, mit Auslaffung derer, die fhon da waren (d. h. die zur Dar⸗ 
ellung jedes einzelnen Nenners überflüffig find). Sind viefe Vorübungen gründlich 
ıwchgemadht, jo bieten die 4 Species in benannten und ımbenannten Zahlen feine 
open Schwierigleiten var. Diefen Gang befolgt im allgemeinen auch Prof. Stods 
ayers „Handbuch für ven Rechenunterricht in den oberen Klaſſen der Pateins und 
‚ealjchulen. Stuttgart und Dehringen, bei Aug. Schaber 1864," im 1. Theil „bie 
meinen und bie Decimalbrüdhe,“ 2 Heine beſonders gebrudte Hefte, Text und Aufgabens 
mmlung. Die wenigen wirklich nothwenvigen Regeln für die 4 Species werben 
ach der heuriftifhen Methode aus anfchaulihen Beiſpielen abgeleitet. Wie feiner 
eit fhon der früher erwähnte Mathematiker Stifel gethan, wird z. B. die Addition 
leichnamiger Brüche fo entwidelt: „2 Pfund + 3 Pfund ift = 5 Pfund; ebenfo ift 
Siebentel + 3 Siebentel = 5 Siebentel, over *r + %r = °'r. Gleichnamige 
räcdhe werben alfo abbirt, indem man ihre Zähler addirt.“ So wenig man aber 
ngleich benannte Zahlen addiren kam, wie 2 Fuß und 3 Pfund, ebenfo wenig können 
ngleihnamige Brücde abbirt werden, ohne fie zuerft gleihnamig zu machen. Gerade 
, wird auch bei der Subtraction verfahren. Gbenfo Mar und einfady werden bie 
tegeln für die Multiplication und Divifion abgeleitet. „2 x 3 Pfund ift 6 Pfund. 
benfo aber ift 2 x 3 Siebentel = °s. Mean multiplicirt alfo einen Bruch mit 
ner ganzen Zahl, indem man feinen Zähler mit der ganzen Zahl multiplicirt u. f. f. 
Yabei wirb überall das praktiſche Ziel des Rechnens, möglichfte Kürze, im Auge 
halten. Auch die Decimalbrüche find durchaus verftännlih, mit Vermeidung alles 
nwefentlichen, bis zur abgelürzten Multiplicattion und Divifion abgehandelt. Die 
uffuchung des kleinſten Hauptnenners ungleihnamiger gemeiner Brüche ſcheint uns 
nfacher abgemadt werben zu können, als bier gefhieht. Man bevarf bazu feines 
efonvern äußeren Gerüſtes. Hat man 3. B. Brüche mit den Nennern 16, 24, 12, 15 
leihnamig zu machen, fo zerlegt fie der Schüler in ihre Heinften Factoren; ein Ges 
häft, das er bei Heinen Zahlen im Kopf ausführt, und fchreibt fogleidh: 2.2. 2. 2. 5. 8., 
idem er zu den Yactoren von 16 aus den folgenden Nennern immer nur biejemigen 
actoren hinzufeßt, die er uoch nicht bat. — Bei der immer allgemeiner werdenden 
kerbreitung des Decimalmaßes können die Decimalbrüde, die auf Die gemeinen folgen, 
ohl in feiner Schule mehr übergangen werben. 

Angewandtes Rechnen wird nach der gegenwärtigen Methode von Anfang an mit 
en Schülern getrieben, doc müßen fie in einem befondern Gurfus mit den mamnig⸗ 
tigen praktiſchen Rechnungsarten befanut und bis zu möglihfter Sicherheit und Fer⸗ 
gleit darin geübt werben. Die Proportionen, welche beſonders die Peftalozzianer 
it Borliebe pflegten, vie aber in der Volksſchule nie recht einfchlagen wollten, ver: 
eren immer mehr an Boden, überall, wo man ihrer für einen weitergehenden Unter» 
ht in der Mathematik nicht mehr bevarf; ver reefiihe Sag, deſſen Mechanismus 
ohl nie mehr, trotz verfchievener neuerer Verſuche, feine alte Herrfchaft gewinnen 
mn, wird mur bie und da den Schüler ale Mitgift für das praftifche Leben bekannt 
emacht. Die immer mehr fi verbreitende Auflöfungsform ift die Schlußrechnung, 
ir die ſich in neuerer Zeit die mieiften Schulmänner erflären. Pfarrer Hoffmann löst 
s feinem Lehrbuch der Arithmetit von 1815 viele Aufgaben durch Schluß, oder, wie 
e fagt, durch Multiplication und Divifion. Zu gleiher Zeit trieb Prof. Hauber, 
n tüchtiger Mathematiker, in dem Klofter Schönthal in Württemberg Schlußrech⸗ 
ung (f. M. N. Härlin, Berfuh zu methodifher Behandlung der Schlußrechnung, 
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Eßlingen 1842). Selbſt Peſtalozzi befolgt dieſe Methode (G. W. XIV. Stuttgart 
und Tübingen 1826). Stern gebraucht bei ſeinen Auflöſungen nur Schlußrechnung. 
Auch Dieſterweg erklärt fi dafür in feinem Wegweiſer, 2. Aufl. Eſſen 1888: „Max 
betrachte nur den Gang, den einfache, Huge Leute nehmen, um ſich bei ihren Red» 
nungen zu helfen, fo wird man erfahren, daß fie alles durch tie 4 Species nad nahe 
liegenden einfahen Gründen vollziehen: voppelter Preis, doppelte Waare; wie oft 
eine beſtimmte Menge Waare, eben fo oft ver Preis für viefelbe ꝛc. In ſolch eiw 
facher Weife laffe der Glementarlehrer rechnen.” Hentſchel fagt in dem Borwort zur 
1. Aufl. des 2. Theils feines Lehrbuchs 2c.; „Lie Theorie der Proportionen iſt be 
feitigt; die Aufgaben der einfachen und zufammengefegten Regel ve tri werben mit 
telft kunſtloſer Schlüffe, und zwar vorzugsweife durch die fogenannte Zurüdfükrung 
auf die Ginheit berechnet.” Goltzſch und Theel ertlären, daß bei der Löſung keiner 
diefer Aufgaben von einer Benägung und Anwendung abstracter Säge der Proportionk 
oder Progreffionslehre in der Volksſchule Die Rede fein Dürfe. 

‚Bas namentlih für die Schlußrechnung zu fprechen ſcheint, bemerkt Stubbe, fü - 
das, daß fie ſich ohne weitere Ginleitung unmittelbar an das Kopfrechnen anfchliehen 
laffe und daß der Schüler aus feinem Anſatz und den dabei gebrauchten Zeichen fs 
gleich ertenne, wie er weiter für die Berechnung verfahren müße.“ Ohne vie Etim 
men für die Schlußrehnung weiter zu vermehren, wird man wohl behaupten bürie, 
daß fie gegenwärtig in Deutſchland die gebräuchlichſte Auflöfungsform der Hegel de hi 
Aufgaben if. Auch in Franlreich {heint fie immer mehr Boden zu gewinnen, wenig 
fiens finden wir fie angewendet in der wie wir hören fehr verbreiteten Arithmétiqu 
a l’usage des 6löves des 6coles primaires et des classes dlömentaires des collöges ek. 
par Ch. S. Finance, Maitre & l’&cole professionnelle de Saint-Die. 1859; chexi 
in bem Guide möthodique pour l’enseignement du Calcul par J. Oscar Wüst, Stra» 
bourg 1854. In einen holländifhden Schulbuch aus der neueren Zeit: Xheoretifi 
Praktiſch Retenboet, door M. en A. Gouta, Onderwyzers te Rotterdam en Mitte 
burg, Rotterdam 1855, ift zwar bie Anſatzform der Regel de tri beibehalten, aber de 
Auflöfung felbft gefchieht gerade, wie einft von dem philanthropiftifchen Mathematile 
durch Schluß; von dem reeſiſchen Sat aber trifft man darin keine Spur. 

Der Anfag bei ver Schlußrechnung ift eigentlich ein Quotient in Bruchform, ve 
nad und nach während der Auflöfung gebildet wird und ſchließlich das Reſultat ber 
ftelt. In der Schule wird e8 im Anfang zwedmäßig fein, die einzelnen lieber te} 
ganzen Rechenſchluſſes mit dem jevesmaligen Zahlenergebnis vollſtändig untereinane 
zu fchreiben; ift der Gang der Auflöfung dem Schüler vollkommen Har, fo braudt a 
bei einfahen Aufgaben nur den einen Hauptquotienten barzuftellen unb bei verwide 
teren Aufgaben die leitenden Zahlgrößen kurz anzubeuten. Auch in den Schlugreikes 
find Abkürzungen möglid, indem man nit immer auf die Einheit, fonvern auf te 
queme aliquotg Theile fchließt und mit den Brüchen unmittelbar multiplictrt ober biw 
birt. Bei gehöriger Uebung wird fich indeſſen jeber Rechner jelbft Anfag und A 
löfung fo bilden, daß fie die möglichfte Sicherheit, Klarheit und Kürze im fih mv 
einigen. — Das Kopfrehnen wird zwar vom Beginn bes Unterrits an mit beſor 
derer Eorgfalt getrieben und geht dem fhriftlichen Rechnen nicht nur woraus, ſonden 
wird aud mit dieſem verbunden, indem der Schüler alle Operationen, fo viel ald 
möglich, im Kopf ausführt. Nichtspeftoweniger werden doch für Die angewandten Au 
gaben noch von Zeit zu Zeit befondere Uebungen darin nothwendig fein, namentiih 
auch zu dem Zwed, um eigenthümliche Rechenvortheile, die bei ganzen Aufgabengruppes 
angewendet werben können, fiher und fertig gebrauden zu lernen. Indeſſen fire 
auch bier Die neuere Methode nicht nach Kunftftüden, die durch die Größe der Zahl 
und ausgeſuchte Verwicklung der Verhältniffe überrafchen, fondern begnügt fich dami 
den Schüler in den einfachſten und allgemein nützlichen Gebieten feft zu begränte 
An literarifchen Hülfsmitteln für das Kopfrechnen fehlt e8 nicht; außer den bereits @ 
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vähnten können wir noch anführen: Kopfrechenbuch zum Gebrauch des Lehrers bei den 
lebungen der erfien Unfänger. 8. Aufl. Berlin 1888. Dieſterweg legt bem Bud 
tamentlich den Vorzug bei, daß es gebe, was in allen Schulen geleiftet werben kann 
mb fol, und zn künſtliche und fchwierige Aufgaben vermeide. Der Leitfaden für ven 
Interriht im Kopfrechnen, von Dr. E. ©. Unger, Erfurt 1841, bat einen andern 
Sharalter. Es ift mehr eine Anleitung zum Rechnen mit, als in dem Kopf, un 
edem zu empfehlen, ber ſich durch tieferes Eingehen in die Zahlenlehre das Intereſſe 
m Unterricht lebendig erhalten und die Befähigung, ihn auf anregende Weife zu er» 
heilen, bewahren und erhöhen will. Für alle Stufen des Unterrichts ſind die Aufs 
aben zum Kopfrechnen von Hentfchel, Weißenfels 1846. Sie find zum Theil der 
Ugebra entnommen, und geben dem Schüler eine tüchtige Verſtandesübung, können 
ber wohl nicht alle ohne ſchriftliche Beihülfe gelöst werden. Höchſt einfach und ele⸗ 
sentar gehalten find dagegen bie Anfgaben zum Kopfrechnen von Ebner, Wiejenfteig 
in Württemberg) 1850; die Erempeltafeln zum Kopfrechnen von Stubba werben als 
ehr brauchbar gerühmt; ebenfo die faßliche Anweiſung zum Kopf und Zifferrechnen 
on Scholz. Halle 1836; die Aufgaben zum Kopfrechnen von W. Koch. Berlin 1861; 
08 Handbuch beim Kopfrechenunterricht, zum Gebrauch für Lehrer, von Ferdinand 
Jeuer. Hannover 1863. 

Nachdem wir die Entwidlung der Rechenkunſt und des Nechenunterrichts bis auf 
mfere Zeit verfolgt haben, bleibt ung noch übrig, einige allgemeine Bemerkungen über 
ie Bedeutung, Stellung und Behandlung des Rechnens in unfern Schulen 
u machen. Wenn die Gefchichte gezeigt bat, wie durch viele Jahrhunderte hindurch 
ei allen Culturvölkern nicht mır Lehrer und eigentlihe Mathematiker, fondern aud 
Bhilofophen und Theologen fidy mit der Zahlenlehre befhäftigt und ihre Kenntnis als 
wen dem Menſchen ımentbehrlihen Beſitz betrachtet haben, der ihn von dem uns 
esnünftigen Thiere unterfcheide, der die nothwendige Borausfegung für das Stubium 
Mer göttlichen und menfclichen Dinge fei, obre den wir weder die Schönheit ber 
Belt begreifen, noch für ben gewöhnlichen Lebensverkehr tüchtig werben können; fo 
ekommt man unmilltührlich eine hohe Meinung von der Bedeutung des Gegenftandes 
Br den Menfchen überhaupt, wie insbefondere für den Schulunterricht, und eine weis 
re Begründung feiner Wichtigkeit erfcheint als etwas ganz überflüffiges. Allein bie 
He Fabel von dem Nangftreit der Glieder des menfchlichen Leibes kehrt immer wieder; 
bgleich man von der peftalozzifchen Apotheofe ver Zahlenlehre Längft zu einer nüchterneren 
Inficht verfelben zurückgekommen ift, gefchieht e8 doch auch heute noch, daß ihre Bedeu⸗ 
mg von einigen Pädagogen eben fo fehr über: als von andern unterfhätt wird. Man bat 
aber immer wieder Veranlaffung, ſich zu richtiger Würdigung des Gegenſtandes bie 
meptgefichtöpuncte, auf welche fie fi) gründen muß, zu vergegenwärtigen. Nach 
sferer Anfiht find es folgende: 1) Das Rechnen ift für das fpätere Yorflommen aller 
chuler in allen Lebensverhältniffen eine höchft wichtige VBorausfegung und Tann ohne 
e empfinblichften Folgen nicht vernadhläßigt werben; für bie weitere Ausbildung in 
t Mathematik aber, wie für die damit zuſammenhängenden Wiffenfchaften und ges 
erblichen Berufsarten bildet e8 die umentbehrlihe Grundlage; es muß daher, wie 
ch oder nieder man auch feinen innern Bildungswerth anfchlagen mag, einen wich⸗ 
gen Unterrichtsgegenftand für alle Schulen bilden. 2) Der Menſch ift nach feiner 
mzen Törperlihen und geiftigen Gonftitution darauf angelegt und bazu befähigt, die 
w umgebende Außenwelt in ihren räumlichen und zeitlichen Verhältnifien, deren Maß 
en die Zahl ift, zu erforfhen und begreifen zu lernen; er foll ertennen, „daß ber 
err alles nach Zahl und Maß georonet hat.” Diefe Uranlage zu werden und jo viel 
8 möglich zu entwideln, ift daher Sache ber allgemeinen Menfhenbilvung, und jebe 
Säule müßte daher den Rechenunterricht mit allem Ernſt betreiben, fein praktiſcher 
Ruken möchte auch noch fo gering fein. 3) Das Rechnen ift außer allem Zweifel 
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eine ausgezeichnete Denkübung eigenthümlicher Art. Auf den erſten Unterrichtsſtufen 
lernen die Schüler die Zahlenvorſtellungen von ſinnlichen Gegenſtänden abstrahiren; 
fie faſſen fie in höhere Einheiten zuſammen, löſen fie wieder in verſchiedene Beſtand⸗ 
theile auf, meflen und vergleichen fie miteinander mittelft einer Reihe von Operatio 
nen, die ihnen durch die Anfhauung volllommen Klar gemacht werben können. So 
werben die Verſtandeskräfte des Kindes vielfeitig angeregt, und von den Banden, die 
fie im Keim einfchließen, befreit; es wirb geiftig aufgewedt, lernt denkend fchen, be 
trachten, urtheilen und fihließen, und ba dies alles redend gefchieht, übt es ſich aud 
fortwährend im richtigen Sprechen. 

Auf den höheren Stufen wiederholen fi, diefelben Uebungen, nur quantitativ ımb 
qualitativ erweitert. Namentlich bilven die angewandten Aufgaben ein treffliches Mitte, 
feinen praltifhen Berftand zu bilden. Gr muß fie vor allem fpradhli und ſachlch 
genau verftehen lernen, das Gegebene als Ausgangs und das Gefuchte als Zielpunct 
feiner geiftigen Operationen klar auseinanberhalten, die Zuhlenverhältniffe der gege 
beneu Größen beftimmen und fo mit einander verbinden, daß die unbefannte Zahl wit 
Sicherheit daraus hervorgeht. Dabei muß das Kind alle feine bereits erlangten Kennt 
nuiſſe und Fertigkeiten in fteter Bereitfchaft halten, um in jedem Augenblid davon Ge 
brauch machen zu können, und immer den Weg aufzufinden, ber kurz und ficher zum 
Biele führt. Durch die Kopfrechnungen lernt der Echüler fi innerlih ſammeln, di 
BZahlenvorftellungen, mit venen er zu operiven bat, in Gedächtnis fefthalten, und ſein 
ganze Aufmerkfamteit auf ein beftimmtes Ziel hinlenten. Dazu wird er um fo mek 
angetrieben, als jede Nachläßigkeit und jedes Ueberſehen alsbald in handgreiflicha 
Folgen, d. 5. in einem unrichtigen, oder, gegenüber von den Mitſchülern, verfpäteln 
Reſultat fich offenbart. Führt er feine Rechnungen ſchriftlich aus, fo bleibt vie geifig 
Thätigkeit weſentlich diefelbe; der Rechner muß aber zugleich lernen, fie äußerlich u 
beftimmter Ordnung, überſichtlich, deutlich und reinlich barzuftellen, weil er fi Ib 
burh die Erfahrung überzeugen wird, daß das Gegentheil davon nur Zeitverlh 
Fehler und Verdrießlichkeiten aller Art zur Folge hat. — So befteht das Rechnen a 
einer durchaus klaren, auf den einfachſten Denkgeſetzen beruhenden, innerlich und äufe 
lich georbneten Berftandesthätigleit der Art, wie fie kein anderer Unterrichtögegenfud 
gewährt, weil feiner e8 mit fo einfachen Borftellungen und Begriffen, fo durchfichtige 
und beftimmten Urtheilen und Schlüffen zu thun bat. 4) Ebendeshalb bilvet es am 
vortreffliche Vorbereitung für andere fchwierigere Fächer; es macht dem Schüler fa 
over läßt ihn wenigftens ahnen, was eigentlich zum Lernen gehört: aufmerkame & 
trachtung und Mare Auffaifung des Gegebenen, felbftthätige Verarbeitung ver euyie 
genen Borftellungen und Begriffe durch ihre allfeitige Vergleihung, Zerlegung w 
Berbindung und Ginübung des Erfaßten bie zum fichern und fertigen Können. Gm 
können wie das Einmaleins iſt ſprichwörtlich geworden. Ein Schüler, deſſen Bat 1. 
durch das Rechnen aufgewedt und an ein gründliche® Urtbeilen und Schließen gewẽ 
worden iſt, wird ſich auch in andern Fächern nicht ſtumpfſinnig zeigen, und 
kann man in gewißer Beziehung das Rechnen als Gradmeſſer der Intelligen; 
Schule betrachten. 5) Ein Umſtand, welcher dem Rechnen noch ein befonberes Gem At 
verleiht, ift der, daß es gleich mit dem Eintritt in die Schule beginnen und biierct 
Ende fortgefegt werben kann, indem es den Kindern auf jever Stufe ein rare 
fligen Entwidlung angemefjenen und mit biefer ftetig fortſchreitenden Lern⸗ und Uebeæ ZU 
floff darbietet. Die Folgen eines gut, wie eines ſchlecht ertheilten Unterrichts u > 
deshalb um jo ſchwerer und erheifchen eine um fo forgfältigere Behandlung ) C. 
Rechenkunſt erlangt der Schüler zugleich eine Menge werthuoller Sachkenntniffe 27575 
Einblid in allgemeine Gefchäftsverhältniffe, mit denen er ohne Nachtheil nih sjzz 
kannt bleiben kann, die ihn aber, ohne rechnen zu können, nichts nügen wurde rr, 
li) 7) hat der Rechenunterricht auch feine ſittliche Bedeutung. Die Omi... 
Geiſtes an eine fireng geiehmähige Thätigkeit, die fefte Richtung des Bj y 
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pre und fichere Urtheile, und vie Uebung in der Beharrlichkeit und Tüchtigteit fie zu 
ven, enthalten wichtige fittlihe Momente. Wenn es wahr ifl, was Pascal in feinen 
uöos jagt: „Toute notre dignit6 consiste dans la pensde, c'est de lA qu'il faut 
is relever... Travaillons donc & bien penser: Voilä le principo de la morale,“ 
hat der Rechenunterricht, welcher das Werkzeug des richtigen Denkens, ven gebil- 
m Verſtand, ausrüften hilft, ſicherlich eine tiefe Beziehung zur Sittlichkeit. (Vergl. 
(mers Pädagogik, 1. Ausg. S. 218.) Wenn wir nun aus diefem allem ven Schluß 
ven, dag dem Rechnen eine fehr wichtige Stellung in der Schule zulommt, was 
n auch längſt dadurch anerkannte, daß man es neben dem Lejen und Schreiben als 
; dritte unentbehrlichfte Unterrichtsfach aufführte, fo find wir body weit entfernt, 
e Bedeutung überſchätzen, es als die vorzüglichfte Denkübung auffafen over gar 
ı Mittelpunct der ganzen nievern Schulbildung machen zu wollen. Die höchſten 
iftesgüter, auf deren Kenntnis und Befig die eigentliche Würbe, der wirkliche Werth 
das wahre Glück der Menfcdyen beruht, können nicht duch den Rechenunterricht 
getheilt werben. Gr Tann daher, fo unentbehrlich er aud für die allgemeine Zus 
dbildung ift, doch nie die erſte Stelle dabei einnehmen. Aber eben jo wahr ift es 
h, daß eine zu enge Beſchränkung oder ungebührliche Bernachläßigung desfelben von 
er gejunden Pädagogik immer verbammt werben muß. 

Die erfte Bedingung zur Erreihung feines Ziele8 in der Schule ift eine gute 
thobe. Es giebt wohl kein anderes Land, in welchem fie gerade für das Rechnen 
Heißig und forgfältig durdhgenrbeitet worden wäre, wie in Deutfchland, und doch 
ıen bie Finder aud in franzöfifchen, englifhen u. a. Schulen fehr gut rechnen. Seit 
br ale einem Jahrhundert hat man in Deutfchland felbft ven Rechenunterricht nach 
e verfchiedenen Methoven gelehrt, und jede Tonnte fich rühmen, gute, ja, wie bie 
talozzifhe und ihr verwandte Schulen, ausgezeichnete Rechner gebildet zu haben; 
u lernte ſogar rechnen in einer Zeit, wo nod gar nit von Methode die Rebe 
r; und fo Tönnte man auf die Meinung verfallen, es fei im Grunde ganz gleich» 
tig, wie man das Nechnen lerne. Allein wenn man die früher gejchilvderten Mes 
den auch nur oberflädhlich anfieht, fo wird man einfehen, daß darunter leichtere und 
wierigere find, daß bei der einen alle Schüler etwas lernen können und müßen, 
ihrend bei einer andern nur die begabteren, die am Ende den Lernftoff immer felbft- 
dig in die Hand nehmen, das Ziel erreichen; daß man auf dem einen Wege viel 
hr Zeit braucht, als auf dem andern; daß die eine Methode anregenp und bildend 
das ganze geiftige Leben des Schülerg eingreift, währen e8 die andere faft unbes 
ihrt Ihfummern läßt. Wenn aljo am Ende auch das Können gleich wäre, jo liegt 
X in der Art und Weife, wie man es erlangt hat, ein fehr großer und gewichtiger 
nterſchied. Auf der andern Seite ift aber auch eben fo Kar, Daß es feine allein- 
Ügmochende Methode giebt, und daß man beshalb bie Lehrer auch in biefer Beziehung 
cht pedantiſch in zu enge Gränzen einſpannen darf. Gründet ſich ihr Unterricht auf 
Stige päbagogifche, vielleicht durch lange Erfahrung bewährte Grundſätze und werben 
fe mit Berftand, Gnergie und Gonfequenz praktifh durchgeführt, fo wird immer 
as tüchtiges heraustommen, wenn auch in einzelnen, zumal untergeorpneten Dingen 
eichungen von ven gewöhnlichen Normen vortommen. 

Diefe Freiheit erleidet indeſſen weſentliche Befhräntungen, wenn ber Redenunters 
eisier Anftalt in mehreren Händen liegt. Die orgauifche Gliederung des Lehrftoffs, 
Planmäßige Bertheilung auf bie ganze Schulzeit, weißt jevem Lehrer auf jeder 
ein beftimmtes Penſum an, das ein früheres zur Vorausſetzung hat, wie es 
<iizem fpätern als fihere Grundlage dient. Es barf daher keiner ebenfowenig 
ine Aufgabe hinausgehen, als Hinter ihr zurückbleiben, wenn nicht alles in 
Aug gerathen fol; ver Einzelne muß fich hier, mit Beichräntung feiner per 
Vreiheit, dem Ganzen unterorpnen. Aber mit dem Ginhalten der allgemeinen 
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übereinftimmenbe Behandlung fordern. Wir erinnern nur an den Gebrauch der Kunſt⸗ 
ausprüde, Definitionen, Zeichen und Anfagformen; muß der Schüler auf einer Stufe 
verlernen, was er auf früheren mit Mühe gelernt bat, fo wirb er ſchwer zu einer 
rechten Klarheit und Sicherheit gelangen und am Ende mapleidig bie Hände finten 
laſſen. Gbenfo verhält es fich mit gewißen nothwendigen Angewöhnungen, wie 3. B. 
bie Hefte reinlich zu halten, vie Zahlen deutlich zu fohreiben, Iaut und beflimmt zw 
ſprechen u. orgl. Wirken alle Lehrer von Anfang an vereint darauf hin, fo müßen fie am 
Ende wenigftens bei der Mehrheit der Schüler durchdringen. Behandelt aber ber eine 
mit Geringfhätung, was ber andere mit Sorgfalt gepflegt hat, jo wird auch im biefen 
zwar äußerlichen, aber doch nicht gering zu achtenden Dingen ein günftiges Refultet 
kaum möglih fein. Es genügt alfo nicht, daß die verfchiebenen Lehrer nur in ben 
Grundprincipien des Recyenunterrichts übereinftimmen, fondern fie müßen aud mit 
aller Entſchiedenheit und felbftlofer Hingabe an ihre Gefammtaufgabe dahin fireben, 
ihn in einheitlihem Geifte zu ertheilen, ein Ziel, das nicht durch Verorbnungen, for 
bern nur durch collegialifche, von reinem Intereſſe für die Sache beliebte Befprecdhunges 
erreicht werben Tann, dem aber in Wirklichkeit oft größere Hinverniffe entgegenftehen, 
als manchen ſchweren diplomatifhen Verhandlungen. Und doch werden durch ein ber 
moniſches Zuſammenwirken bie Kräfte der Lehrer und Schüler zugleich gefchont am 
auf die fruditbarfte Weife ausgebeutet. 

Zu jevem methobifch angelegten Lehrgang gehören vielfache Repetitionen, bie nidt 
nur nad beftimmten Zeitabfchnitten regelmäßig angeftellt werden, ſondern auch aufe 
der Ordnung vorlommen, fo oft der Lehrer bemerkt, daß die Schüler in irgend eine 
Uebung nit mehr die rechte Sicherheit zeigen oder ihre rationelle Begründung wiät 
mehr anzugeben vermögen. Damit man aber genau wiſſe, wie e8 mit jebem einzelnen 
ſteht, ift e8 wohl zwedmäßig, daß der Lehrer von Zeit zu Zeit eines Schüler md 
dem andern befonder® vornimmt und unter feinen Augen vor der ganzen Glaffe em 
Aufgabe allein auflöfen und vollftändige Rechenſchaft varüber geben läßt. Dies # 
beim fchriftlichen Rechnen um fo nothwendiger, als fi vie Schüler dabei unerlaufe 
Hülfsmittel bebienen können, ohne daß es ber Xehrer immer fogleich merken kann. (m 
fehr zwedmäßige und fortlaufende Kepetition, welche die neue Methode grundfägil 
aufgenommen hat, bilden die combinirten Aufgaben, in weldhen frühere Operation 
mit den neuen verbunden werden. Auch die Proben können unter den Gefichtepum 
der Repetition geftellt werden, indem man fie durch die entgegengefette Operation ar⸗ 
führt. Bei älteren Claſſen, namentlich in lateiniſchen und Realſchulen, empfehlen fid 
auch Repetitionsfragen zur ſchriftlichen Beantwortung; die Schüler bekommen tabarl 
nicht nur eine zufammenhängende Ueberficht über ein ganzes Gebiet, fondern üben fü 
auch, Erklärungen, Lehrſätze und Beweife mit mathematifcher Kürze und Beftimmihe 
auszudrüden. 

Auf den Erfolg des Rechenunterrichts haben natürlich die Zeitbeftimmungen, ut 
die er geftellt wird, einen beveutenden Einfluß. Wann er überhaupt mit ben Kinden 
angefangen werben foll, darüber giengen früher, noch in unferem Jahrhundert, di 
Anfichten ziemlich weit auseinander. In dem ABC der Anfchauung von Herbek 
Göttingen 1804, wird feftgefegt: bie früheften Uebungen im Zählen, Meſſen n. va 
abgerechnet, wirb die Diathematik zuerft im 8., 9. ober 10. Jahr in Geftalt des I 
der Anfchauung erfcheinen. In Tilliche Lehrbuch der Arithinetit wird nachdrückqh 
eingeihärft: „Man beginne ja den arithmetifchen Unterricht nicht zu früh; die Kiste 
werden baburch nur abgetrieben und auch gleichgültig für die Uebungen der folgende 
Claſſen. Mit Kindern von 9—10 Jahren beginne man ihn.” Bei ber ſtarken de 
muthung, welde die Methode Tillichs frühe ſchon an die geiflige Kraft der Edle 
ftellt, mag dieſe Warnung wohl begründet gewejen fein, ift aber bei dem jegigen dr 
fahren ganz überflüſſig. J. Schmid fagt in ven Elementen der Bahlenlehre, * 
ſoll nicht geſetzmößig und regeleähhig anfangen rechnen zu lernen vor feinem 7. a 
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3. Jahr oder vor ſeiner gewöhnlichen Schulzeit. Peſtalozzi beſtimmte das 6. oder 7. 
debensjahr, d. h. ven gewöhnlichen Anfang der Schulzeit dafür und dies iſt auch jetzt 
die gewöhnliche Prayis, die ihre volle Berechtigung barin findet, daß das Rechnen 
nicht bloß für die fpätern Schuljahre ein vortreffliches Mittel der Verſtandesbildung 
ift, ſondern daß ſich feine erften einfachen und anfchaulichen Uebungen aud ganz be 
fonder® für bie unterſte Stufe des Unterrichts eignen. — Die Zeitbeflimmungen für 
bie einzelnen Abſchnitte bes Unterrichtscurſus meichen ebenfalls von einander ab und 
lönnen, wegen ber Berjchievenheit der Berhältniffe, auch nicht in allgemein gültiger 
Weiſe feftgefett werben. Grube beftimmt für ben Zahlenraum von 1—10 in gewöhn- 
lichen Schulen das ganze erfte Jahr, für 10—100 das 2. J., 100—1000 das 3. J., 
und zwar für das erſte Vierteljahr allfeitiges Anfchauen der reinen, für das zweite, 
der angewandten Zahl, für das dritte und vierte, bie 4 Species in benannten und 
unbenannten Zahlen in beliebigem Zahlenraum; für das 4.9. das Rechnen mit Brüchen 
und zwar im 1. Semejter alljeitiges Anfchauen des Bruches, im zweiten feine 4 Species. 
Rad) diefer Anordnung bleiben alfo noch 4 Jahre für die Decimalbrüde unb die ver- 
ſchiedenen praltifhen Rechnungsarten. Stubba braudt fir ven Zahlentreis von 1—10 
2 J., 10-100 ein ganzes J. und 1%. für beliebige hohe Zahlen; 19. für benannte 
Zahlen und 2%. für die Grundrechnungen mit Brüchen, was doch zu hoch gegriffen fcheint, 
felbft wenn man noch die Decimalbrüche dazu nimmt. Auf den Stoff, ven Grube in 
4 Yahren durcharbeitet, verwendet Stubba 6 Jahre, womit im ganzen auch die Feſt⸗ 
fegungen von Golzſch harmoniren; für die angewandten Aufgaben bleiben dann noch 
2 volle Jahre, die nm jo mehr hinreihen dürften, als die früheren Stufen nicht nur 
eine ganz fihere Orundlage bilden müßen, foudern von Anfang an ben Schüler in der 
Auflöfung von Regelvetri-Aufgaben geübt haben. Die legte Zeitbeftimmung endlich 
Betrifft die Zahl der Schulſtunden, welde auf das Rechnen zu verwenden find. m 
wer peſtalozziſchen Schule, wo man vemfelben in Beziehung auf Bildungswerth die 
erfte Stelle einräumte, mußte ed natürlich auch mit einer diefer Auffafjung entfpre- 
chenden Stunvenzahl bevadıt werben. Gruner fagt in feinen Briefen aus Burgdorf, 
S. 378: „Eine Stunde over ein paar des Tages nad Peftalozzis Methode mit den 

en zuzubringen nügt nichts," wenn nämlich nicht alles in peſtalozziſchem Geift 
Behandelt werde, und baraus geht hervor, daf man täglich wenigftens 1—2 Stunden 
Technete. Prof. Lindner verlangt wenigftend 4—6 Stunden in ver Wodye und. erinnert 
an Leſſings Ausſpruch: „Das Mittel, wodurch man in allen Wiffenfchaften und Künften 
feſt, fiher und gefchiett werben kann, liegt darin, daß man einen Gegenſtand unaus⸗ 
geſetzt eine Zeitlang ausſchließlich bearbeitet." So wahr diefer Ausfprud für Männer 
und gereiftere Schüler ift, jo wenig paßt er für jüngere Kinder, deren geiftige Ent⸗ 
Wwidlung durchweg einen angemeffenen Wechfel, wie im Spiel, fo aud im Lernen for 
dert. Sieht man die Lectionsplane von Latein» und Realſchulen dur, fo findet man, 
wie natürlih, die Glaffen von 6—8 Jahren am reichlichften, gewöhnlig mit 46 
Stunden bedacht; in den höheren Glaffen finden wir in Realſchulen 46 St, 
in Iateinifhen 2—4 und zwar von 8—10 Jahren 3 oder 4 St.; von 10- 14 3. aber 
meiſtens 2, in manchen auch durchlaufend 8 Stunden. Wirb ber Unterricht durchweg 
planmäßig ineinandergreifend in tüchtiger Weife ertheilt, fo mögen 2 St. genügen; 
aber man wird dabei nicht umhin können, wenigftens in ben höheren Glafjen immer 
ein paar Hausaufgaben von einer Lection zur andern zu geben. 3 Stunden fcheinen 
indeſſen allen billigen Anforderungen mehr zu entſprechen als 2. Auch Grube fett 
uw Erreichung feines Ziels für die 4 Glementarjahre von 6—10 3. 3 Stunden feft; 
um fo mehr dürfte diefe Anzahl für die folgenden Glaffen bis zum 14. J. genügen, 
auch wenn man eine davon ausſchließlich für das Kopfrechnen verwendet. 

Wildermuth. 
Rechenmaſchine, ſ. Rechnen. 
Rechenſchaftsbericht, ſ. Schulbericht. 


I Neechhtſchreibung. 


Rechenſtäbe, ſ. Rechnen. 
Rechtſchreibung“), mit griechiſchem Namen Orthographie, iſt eine grammatiſche 
Disciplin und bezeichnet die Lehre von der Verwendung der Buchſtaben zum Darſtel⸗ 
fung des Lautes in der Schrift. Das Ziel der Orthographie iſt, die Qualität md 
die Quantität des Lauts und den Accent des gefprochenen Wortes möglichſt genau 
in der Schrift widerzugeben. Wenige halten dieſes Ziel feft im Ange, noch feltene 
wird e8 erreiht. Meift wird in der Schrift nur vie Qualität des Lautes mehr over 
weniger genau bezeichnet, die Quantität felten und unvollftänpig, ber Accent faft nie. 
Der Fundamentalſatz der Lautbezeichnung ift, daß jeber einzelne Laut mit einem 
befondern Zeichen wibergegeben werde und daß jedes Zeichen nur ben einen Yaxt 
vertrete. Keine Echrift irgend eines Volkes iſt aber, fo weit wir wißen, biefen: there 
tifhen Gruntfage durchaus gefolgt... Schon von anfang an hatte die Schrift ver⸗ 
fchievene Mängel und Gebrechen. Diefe muften ſich mit der Zeit fleigern, je mehr 
die Schrift fi firterte und beftändig blieb, während anverfeits der Iebenbige Laut mit 
der Sprache in einer fortdauernden GEntwidelung begriffen und mandfachen Wer 
belumgen unterworfen if. So ergeben fi zwei Principien der Rechtfchreibung: bei 
eine ſchließt fi dem lebendigen Laut an („Schreib, wie du fprihft!”, das phonetiſche 
Princip), das andere hält die einmal firierte und geſchichtlich überlieferte Schreitun 
feft, mag auch der Laut im Verlaufe der Zeit fi) verändert und von dem urfpräng 
lich den Laut mehr oder weniger vertretenden Zeichen fich entfernt haben (Hiftorifdkt 
Princip). Keines dieſer Principien ift in der jegt üblichen Schreibung irgend eimt 
Sprache durchgeführt. Vielmehr fucht man überall eine bald mehr viefem, bald me 
jenem zumeigende Bermittelung. Als LXeitftern für diefe vermitteinde Methode hat nun 
neuerdings in der deutſchen Grammatik das Princip der Reflexion, des Sprahbemb 
ſeins genannt und als Aufgabe derſelben bezeichnet, „vorzüglich tie Ableitung und Ber 
wandtſchaft ver Wörter und Wortformen feftzuhalten und zum Bewuftfein zu bringe”. 
Damit wird aber in die Orthographie ein fremdes Glement und neue Geftchtspnuck 
eingeführt, was zur Vereinfachung und Aufllärung der fchwierigen Aufgabe nicht viet 
(Hiernach müſte man nit nur Hoffnung [mit ff], fondern auch Kunnft [mit m] 
fhreiben und vergl.) 
Bon den romanifhen Sprachen haben einige einen befondern Anlauf genommen 
um die antiquierte Schreibung dem Laute wider anzunähern und den Schwanhumga 
durch fefte Regel ein Ziel zu ſetzen. Die als Spracdautoritäten anerfannten Alkte 
mieen, die der Grusca in Florenz und die königliche Akademie in Madrid, haben hierdä 
wohlthätig gewirkt. Die franzöfifhe Akademie in Paris, wiewohl in dem central 
fierten Rande mit großer Machtfülle ausgeftattet, hat nicht gewagt, in dem Grabe wi I-- 
der herkömmlichen Schreibung zu bredyen, wie ihre Schweftern in Florenz und Mar I- 
rid, und fo ift der franzöfifchen Orthographie noch eine große Laft bebeutungelsft 
Buchſtaben hängen geblieben, welche Lefen und Schreiben unnöthig erfchweren. Tr 
germaniſche, confervativere und bebächtiger vorgehende Natur hat ſich gleichfalls fo duch 
greifende Schritte nicht erlaukt, wie die führomanifhen Völker, wenigftens haben er 
zelne mahnende Stimmen keine dauernde Nachfolge finden fünnen. In Teiner gerar 
nifhen Sprache aber ift das hiftorifhe Princip der Schreibung fo beharrlich feſtze 
halten, wie im Neuenglifhen. Der Laut ift in viefem Idiom allmählich fo weit ws 
Schriftzeichen abgewichen, daß die Lefung des Englifhen nad den gegebenen Jede 
eine äußerft ſchwierige wird und die Orthoepie, die Nichtigkeit der Ausſprache, I 
Thätigkeit der Grammatiker und ber Leritographen in ganz befonders hohem Gm 
im anfprud nimmt. Das Bedürfnis einer Vereinfahung der Schreibung wird Nat 
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auch in England manchfach gefühlt und hat verſchiedene Vorſchläge hervorgerufen, die 
aber alle bis jet einen irgend bedeutenden Erfolg noch nicht gehabt haben. Die nie 
derlänbifche Schreibung zeichnet fich durch Beftimmtheit und Gonfequenz aus und folgt, 
ohne mit der Gefchichte ganz zu brechen, im wefentlichen dem phonetifchen Princip. 
Die lange beftanvdenen provinciellen Unterſchiede der Schreibung zwiſchen Holland und 
Belgien haben 1864 eine erfreuliche Ansgleihung gefunden. 

Die neuhochdeutſche Orthographie ſchloß fi) zunächft an die neuhochdeutſche Schrifts 
ſprache d. 5. die Sprache der Taiferlihen Reichsfanzlei an. Aber e8 lag in der Natur 
diefer Sprache, die feinen feften Dialelt widergab, fondern aus verfchiebenen entlehs 
nend über allen zu ftehen fuchte, daß manches in ihr unficher bleiben mufte, und 
dieſe Unficherheit fpiegelt fi von anfang an in der nenhochdeutſchen Schreibung. Dazu 
kommt, um die Berwirrung zu fteigern, abgefehen von ven Zeiten des Berfalls, die 
zumal im 17ten Jahrhundert wie über das Vaterland überhaupt, fo auch über Sprache 
and Schrift hereingebroden find, dex Zwielpalt, in welchen naturgemäß im Verlauf 
ber Zeit die hergebracdhte und ftabilere Schreibung mit dem fich fortbildenden wechſeln⸗ 
deren Laut gerathen muſte. Der alte Buchftabe dedte oft nicht mehr ven neuen Lant 
und e8 trat das Beftreben ein, das Zeichen dem Raute wider näher zu bringen. Diß ifl 
in vielen Fällen geſchehen, meift aber ohne Conſequenz und ohne Verftänpnis der Sache 
im Ausgange und ohne Gonfequenz in der Durdführung. So find wir allmählich 
in Dentſchland bei einem Zuſtande angelangt, den J. Grimm, unfer gröfter Gram⸗ 
matiter, als Wuft und Unflath, als eine ungefüge Berhüllung und Entftellung der Glied⸗ 
maaßen unferer Sprache bezeichnet. 

68 fragt fih nun, wie zu helfen if. Oder: foll überhaupt geholfen werben? 
Soll man nicht diefe ganze Sache lieber unerörtert laßen als eine unwichtige, unbes 
deutende ? Das Iektere ift allerdings die Anficht vieler, welche die Beichäftigung mit 
dieſem Gegenftande ſchlechtweg in das Gebiet müßiger Pebanterei zu verweifen geneigt 
find. Gewiſs haben dieſe Oberflächlichen Unrecht, wenn auch die Gefchmadlofigteit 
und Gigenmädhtigkeit mandyer, die ſich damit befaßt haben, ihrem Berfahren einen 
Scheingrund leihen mag. Es waltet in mandyen Fällen in unferer Schreibung ein 
Schwanken, das fih kaum mit der Würde einer gebildeten Sprache verträgt‘ und das 
auf den Fremden den Eindruck der Roheit macht, das dieſem jedenfalls bie Erlernung 
des Deutſchen umnöthig erfchwert, wenn e8 ihn nicht ganz davon abftößt. Schon dieſe 
Rädfichten machen die ernftliche Erwägung der orthographifcgen Gefege und die Feſt⸗ 
ftellung verfelben wünſchenswerth. 

Wer fol nun aber dieſe Geſetze feftftelen? In Frankreich, in Spanien, in Ita⸗ 
lien bat man gelehrte Körperfchaften, die mit amtlicher Autorität befeivet find und . 
welche dieſe Aufgabe übernehmen. Ähnliche Gefellfchaften hat es aud in Deutfd- 
land gegeben; die fruchtbringende Geſellſchaft in Weimar (geftiftet 1617), der pegnefifche 
Dlumenorben in Nürnberg (geftiftet 1642), die deutfch-gefinnte Genogenfchaft in Hamburg 
(geftiftet 1643) und andere ähnliche Vereine haben bafür gewirkt, aber ohne zuſam⸗ 
menhängende Thätigkeit und ohne nachhaltigen Erfolg; faft alle find längſt einge 
gangen. Gbenfo wenig haben die dentſchen; Akademieen der Wißenfchaften in Wien, 
Berlin und München ver Regelung der deutſchen Schreibung ihre Aufmerkfamteit zus 
geivendet, und wenn auch, fo wäre zweifelhaft, ob bei ver beflagenswerthen Zerrißen- 
heit des faatlihen Lebens und der Stammeseiferfucht zwifchen den einzelnen Theilen 
der Nation ein einfeitige® Vorgehen einer viefer Alademieen ſich ein erfolgreiches An- 
Fehen zu verichaffen im ftande wäre. 

Ebenfo wenig, als eine Akademie, fommt dem, der nad) einer feiten Autorität fucht, 
irgend ein namhafter deutfcher Schriftfteller zu Hilfe. Luther, der an der Begründung 
der neuhochbeutfchen Sprache einen fo hervorragenden Antheil bat, ift zu alt, er war 
ſelbſt nicht confequent in der Schreibung und würde überdiß confeffionellen Antipathieen 
begegnen. Unſere gröften Glaffiter der Neuzeit find theils in ihrer Schreibweife gleich» 
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falls ſchon etwas veraltet, wie Leſſing, theils haben fie ſelbſt auf die Schreibung gar 
nicht acht gehabt und deshalb auch keine Conſequenz darin beobachtet, wie namentlid 
Göthe, von dem wir überdiß, da er viele feiner Werte dictierte und eine kritiſche Be 
handlung feines Textes noch nicht eziftiert, gar nicht immer genau wißen, wie er 
fchrieb. 

’ Das Bepürfnis einer Autorität in orthographifchen Dingen tritt bejonbers fühl 
bar hervor in Schulen und Officinen. Es find unerträglihe Zuflände, wenn im einer 
Schule ein Lehrer eine Schreibung anordnet, welche der Lehrer der nächſten Stunde 
verurtheilt, der der dritten wider anders beftimmt, wenn in einer Zeitfchrift ein Gor 
vector fo, der andere anders gejchrieben haben will. So find denn neuerbing® vor 
Schulauffichtsbehörven und von Officinen Negulative für die Schreibung feftgefekt 
worden, von ben Oberſchulbehörden in Ofterreih, in Haunover 1855, in Kurheſſen 
1858, in Württemberg 1860, in Preußen 1862, von ber großen Druderei von Bro 
haus in Leipzig 1858 u. a. | 

Gegen ſolche Beftrebungen, wenn fie intra muros bleiben und nicht mit dem An 
ſpruche der Infallibilität die freie Forſchung beeinträchtigen, ift nicht wiel einzuwenden. 
Wenn in einer Schule orthographifhe Normen aufgeftellt werben, nicht mit dem Ar 
ſpruch, daß diß die abfolut richtigen feien, fondern mit der ausgeſprochenen Abficht, 
für den Zwed der Schule bei gleichgiltigen oder zweifelhaften Fällen dem Schwantea 
ein Ende zu machen, fo haben vie Lehrer dazu volles Hecht. Bedenklicher fchon if, 
wenn ein mächtiger Drudherr für die von ihm angeordnete Schreibung durch ben Eis 
fluß feiner Offiein Propaganda machen und den Schriftftellern feine Normen aufzwir 
gen will; nicht jeder wirb in der Lage fein, ſich gegen ſolchen Despotismus wirkſan 
zu vertheidigen. In einem Puncte dürften die ſchulmäßigen Normen, welche bishe 
zu tage gelommen find, ſich an den brodhaufifchen Regeln, denen ich fonft vielfaqh 
nicht zuftimmen kann, ein Exempel genommen haben, in der Ausſchließung ſchwanker 
der Fälle. Es läßt fih kaum denken, wozu folde Normen in Schulen nüßen folle, 
wenn in vielen Fällen, wo die Entfheibung fo wie fo ridtig ausfallen wird, d. 
wo auf beiden Seiten gewidhtige Gründe ftehen, denn doch Leine Wahl getroffen mb 
dem Belieben freier Spielraum gelaßen wird; es ift diß um fo auffälliger, wenn wir 
daneben doch oft bei jehr zweifelhaften Wörtern eine kecke Entſcheidung ausgefpreche 
fehen. Möglichfte Einheitlichleit der Schreibung ſollte das Hauptziel eines Schulregs 
lativs fein. Und, diefen Gefihtspunct weiter verfolgt, wäre e8 wohl auch am rät 
lichften gewejen, wenn fpätere Beftrebungen diefer Art, ftatt etwas neues zu ſchaffer, 
fih an frühere Normen möglichſt unbefchränft angelehnt hätten. Die materielle Je 
ftimmung berufener Kritiker haben alle bisher gemachten Verſuche dieſer Art nicht zu 
gewinnen vermocht und fo würde denn, fo lange nicht eine für ganz Deutſchland ar 
ertannte Norm befteht, ein befehlendes Vorgehen feitens der Schulbehörben zu gunfle 
dieſes oder jenes Regulativs entfchieden zu widerrathen fein. BVereinigen fie Beftimmb 
heit und. Mäßigung, wißenfchaftlihe Schärfe und Gonfequenz, fo kann ihr Gebrash 
empfohlen werden und wirb fid) von felbft empfehlen. Wenn aber ſolche Normen zus 
Dogma gemacht werden wollen, das jede Perfectibilität durch freie wißenfchaftliche For 
hung ausfchliegt, fo iſt das ganze Verfahren ein verfehltes und felbft die Steigerum 
ber alten Verwirrung müfte einem foldyen geiftigen Zwange unbedingt vorgezogs 
werben. 

Daß durch die angeführten Normierungsverfuche die Frage über die deutſche Orthe⸗ 
graphie noch nicht erledigt ift, zeigt ſchon die Verfchiedenheit dieſer Verſuche felbft und 
ber Umftand, daß weber die fpäteren fich für überflüßig hielten, noch die früheren zu 
den fpäteren übergegangen find. 

In Ermangelung durchgängig fiegreicher Autoritäten bleibt alfo, um eine ſichere 
Norm in der deutſchen Schreibung zu erreichen, immer wider nur die wißenſchaftliche 
Erwägung der Sache übrig, bie fid, wie jede wißenfchaftlige Forſchung, ihre möglihk 
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freie Bahn wird wahren müßen. Dabei darf aber ber Beforgnis vor unbefygtem Ein⸗ 
griff in das Herlömmliche nicht Raum gegeben werben. Diefe Beforgnis hat fich 
namentlich ber hiftorifchen Schule in der deutſchen Sprachwißenſchaft gegenüber geltenv 
machen wollen (vgl. Wolfgang Menzeis orthographiſche Briefe in der Allgemeinen 
Zeitung vom Yebruar 1856). Und doch fpricht fich der Meiſter ver deutſchen Grammatik 
und das Haupt ihrer hiftorifchen Auffaßung, I. Grimm (deutſche Grammatik 1, 2te Aufl., 
©. XVII) fehr maafvoll fo aus: „Wie mit der beutfchen Orthographie zu verfahren, 
ob fie nod für Änderungen, nach fo vielen widerwärtigen mit echt gefcheiterten Vers 
fuchen, empfänglicy fei, verdiente eigens eriwogen zu werben, worauf ich mid, aber 
bier nicht einlaße, Mittel und Wege dazu lehrt meine Darftellung kennen. Ginfichs 
tige werben, jeben zumal gewaltfamen Neuerungen des hergebracdhten in der Regel 
abhold, als Ausnahme die Abſchaffung eingejchlihener Misbräuche, an die man ſich 
freilich auch gewöhnt hat, gerne fehen. Gleich aller Geſchichte warnt bie hiftorifche 
Grammatik vor freventlihen Neformieren, macht uns aber Tugenden der Vergangens 
heit offenbar, durch deren Betrachtung ‚wir den Düntel der Gegenwart mäßigen 
können.“ 

Bon neueren Grammatikern, welche vie bentiche Orthographie behandelt haben, 
find befonders zu nennen: 8. Weinhold (über veutjche Rechtſchreibung, 1852), 2. Ru⸗ 
precht (Die deutſche Rechtſchreibung vom Standpunct ber hiftoriihen Grammatik bes 
leuchtet, 1854 und fpäter), 8. ©. Andreſen (über deutſche Orthographie, 1855), 
R. v. Raumer (über deutſche Rechtſchreibung, 1855), ©. Michaelis die Vereinfachung 
der deutſchen Rechtſchreibung, 1856), D. Bilmar 1856, D. Sanders 1856 und 1866. 

Faßen wir die Principien ins Auge, welde bei Feſtſtellung ber Orthographie 
leiten müßen, fo fteht obenan das Herlommen und ber Gebrauch. Es ift nicht zu 
mistennen, daß wir eine in allen wejentlichen Buncten, gleihförmige und allgemein an- 
ertannte Rechtſchreibung in ver That befigen, und der Werth dieſer Gemeinfamleit wird 
nicht hoch genug angejchlagen werben künnen. Gerade darauf beruht ja bie leichte 
Wirkung der Schrift in den weiteften Kreifen. Eine Störung diefer Harmonie wird 
ben Zwed der fchriftlihen Darftellung überhaupt leicht beeinträchtigen und zunächſt auf 
den Urheber felbft nachtbeilig zurüdwirten. Es ergibt fi) daraus bie Pflicht gröfter 
Behutſamkeit in Antaftung der herkömmlichen Schreibweife. Der Einzelne wird ſich 
eine Abweichung nur geftatten bürfen, wenn die Schreibung auf entſchiedenem Miss 
verſtändnis ober Irrthum beruht oder zu irrthümlicher Auffaßung des Lautzeichens 
Veranlagung geben muß. Mag es au noch fo Har am Tage liegen, daß es vom 
Übel ift, wenn wir in der Schrift fir mehrere einfache Laute doppelte, ja dreifache 
Zeichen verwenden (dy, th, ß, fc, ie), was man gewiſs fchon des Zeitaufwands wegen 
beflagen barf, fo wird man doch davon abzumeichen anftand nehmen. Zu Abwenbung 
von Misverftännnis aber empfiehlt fich 3. B., auch dem gewöhnlichen Gebrauche ent- 
gegen, Wirt, bewirten, Turm ohne h zu fchreiben, weil fonft das th in deutſchen Wör⸗ 
tern immer die Länge des benachbarten Vocals anzeigt. Man wird ferner niemand 
tabeln dürfen, ber auch gegen vielfahen Gebrauch Sinpfluth ſtatt Sündfluth, oder ber 
Daunen, Daumwetter, aufpauen ftatt thauen u. ſ. w. fchreibt, weil diefe Wort, ganz wie 
verbauen, nichts mit dem Thau (ros) zu fehaffen hat, wie denn auch verwandte Idieme 
dieſe beiden ähnlichen, aber logiſch gar nicht zu vermengenden Wortflämme ftreng 
auseinander halten; englifch thaw bauen, dew ber Thau. Übrigens handelt es ſich 
in dieſem und ähnlichen Fällen zunächſt nicht um die Schreibung, ſondern um das Wort 
ud den Laut ſelbſt. Wer einfieht, daß das Eis nicht aufthaut, jondern aufvaut, daß 
man wohl mit einer Würde befleidet, inveftiert werben kann, nicht aber ein Amt wie 
mit einem Node befleibet,- fondern das Amt führt, leitet, begleitet, dev wird betreffen: 
den Falls nicht aufthauen oder befleiven fprechen und folgerichtig ſich auch durch Teine 
orthographiſche Autorität der Welt beftimmen laßen, wider Sinn und Verſtand ein 
Wort zu fchreiben, das feinem Ideenkreiſe für jegt ganz ferne ligt, an das er nicht denkt 
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und das er nicht fpridht. Ebenſo ift die Trage, ob Faßnacht oder Fasnacht gefchrieben 
werben fol, nit eine Frage der Orthographie, fondern der Etymologie. 

Dergleihen Abweichungen vom Ufus werben aber nur in fehr wenigen Fällen 
erforberlich fein und durch folde Fälle kann der allgemeinen Regel kein Abbruch ge 
ſchehen, wornach das fefte Herlommen als oberſte Norm für die Schreibung zu be 
trachten ift. 

Sm vielen Fällen aber ift die Schreibung durch das Herkommen nicht gefidert, 
vielmehr herrſcht Schwanten; und foll hier, wie billih, eine Entſcheidung getroffen 
werden, fo wird zunächft das phonetifche Princip Play greifen, der Grundſatz, dem 
Laute fo viel möglich das Schriftzeichen anzugleihen. Beftehen in einem Worte zwei 
oder mehrere Schreibungen neben einander, fo wird in ber Regel diejenige ben Vorzug 
verbienen, welche den richtigen hochdeutſchen Lant am treneften widergibt. 

Manche Schwankungen der neuhochdeutſchen Schreibung rühren von Berfchieden: 
heiten im Laute ber, vie zum theil pronincieller Art find; z. B. Schmieb ſchwankt im 
Singular zwifhen Kürze und Länge, während im Plural die Länge Schmieve allge 
mein gebräuchlich fheint. Ähnliches Schwanten zeigt fi} bei dem Diphtong ai, ber 
in Norbdeutfchland ein weit ausgerehnteres Gebiet hat, ala im Süden, wo et und ai 
noch getrennt gehalten werben, ai = mittelhochbeutfh ei, ei = mittelhochdeutſch 1. 
Schwäbiſche Schreiber fegen riet ftatt ritt, grief flatt griff und dgl. Auf Provincia⸗ 
lismen aber darf fi die phonetifche Schreibung des Hochdentſchen keinesfalls erftreden. 

In dritte Linie ftelen wir das hiſtoriſche Princip, wornach die frühere Schreibung 
und die Abftammung der Wörter zur Norm auch für bie jetige Schreibung genommen 
wird. Die Anwendung dieſes Principe d. h. das Zurückgehen auf alte Regeln ber 
Schreibung umd auf Berhältnifie ver Etymologie wird in allen Fällen gerechtfertigt 
fein, mwb feine fefte Regel hergebracht ift und mo auch der lebendige Laut mit ber 
älteren Weife nicht im Widerfpruch oder Misverhältnis fteht. Für unzuläßig wird 
daher 3. 2. die Schreibung Helle (orcus) ftatt Hölle, Wirbe (dignitas) ſtatt Würbe 
zu halten fein, denn wenn audy die Gefchichte ver Sprache unzweifelhaft für Helle und 
Wirde fpricht, fo ift doch dieſe Schreibung entſchieden außer Gebrauch gelommen und 
ftellt nicht mehr den auch durch die Keime der beften Dichter fanctionterten Laut dar. 
Wo dagegen für einen und denſelben Laut mehrere Zeichen in anerfanntem Gebraude 
find und der Laut durch Feine ver Schreibungen, zwifchen welchen ver Ufns ſchwankt, 
beeinträchtigt wird, tritt Die Entſcheidung nad der Gefhichte in ihr Recht. So z. B. 
bei dem Unterſchied von 8, ff, ß. 

Ein anderer al, wo das Zurüdgehen auf die frühere Schreibung zu empfehlen 
fein möchte, ift folgender. Unter vie Berantereien unferer Schreibung gehört das Stre 
ben, gleihlautende, aber verjchienenes bedeutende Wörter verſchieden zu fehreiben. Sind 
folde Wörter etymologifch verfhieden, wie feyn und fein, war in warnehmen und 
wahr = verus, malen (pingere) und mahlen (molere), fo hätte diß noch einen Schein 
grund, wiewohl audy hier die alte Spradhe ohne Nachtheil nicht unterfcheidet ; ſchwer 
zu rechtfertigen find andere Fälle, wo auch die Abftammung feinen Unterſchied an die 
Hand gibt z. B. wider = gegen und wieder — rursus. Wo die gefprochene Rebe im 
Laute keinen Unterſchied macht, braucht auch die Schrift Feine Unterfchiede zu bezeichnen. 
Wil man wider und wieder trennen, fo follte nur nad dem wirfliden Raute unter: 
ſchieden, i für die Kürze, ie für die Länge gefetst werden, alfo wieder einmal, wieter 
den Feind, wiberftreben, wiverholen u. f. f£ Da man diß nicht gerne thun wird, fe 
wäre hier die hiſtoriſche Schreibung „wider“ für alle Fälle zu rathen. Wird ja voii 
auch fonft i für den langen Vocal gebraudit; Bibel, Biber, Igel, mir u. f. w. 

Unter den neueren Orthographen haben fi auf feite des phonetifchen Principt 
beſonders G. Michaelis, auf feite des hiftorifhen K. Weinhold, DO. Bilmar und 8. 
®. Andrefen geftellt; 3. Hoffmann, B. Ruprecht, Sanders und R. v. Raumer ſuchen 
beide zu vermitteln und hängen im mefentlihen dem Herkommen an. 
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Es mögen nun nody einige Fälle abweichender Behandlung befonders hervorge⸗ 
hoben werden! 

Eine Unvollkommenheit unſerer Schreibung iſt der Gebrauch verſchiedener Zeichen 
für einen und denfelben Laut. So y neben i, fo ph, f, v; allmählich hat man y und 
ph auf Fremdwörter eingefchräntt. Auch dieſe ber Geſchichte der Sprache entnommene 
Norm iſt zu billichen. 

Genaue und burchgängige Bezeichnung der Quantität wäre auch darum fehr wün- 
fhenswerth, weil gerade in dieſem Puncte provincielle Verſchiedenheiten fich bemerflich 
machen 3.,B. in Magd, Klafter, Harz, Krebs, büfter,. Rüſter. Wenn aber der Ges 
brauch eine burchgreifende Maaßregel dieſer Art nicht geftattet, fo follten wenigftens 
die im Herlommen gegebenen Bezeichnungen, 3. B. die der Kürze durch Verboppelung 
bes folgenden Sonfonanten, dankbar angenommen und feftgehalten werben. 

Nenerbings wirb empfohlen, in ſchwankenden Fällen die Bezeichnung ber Ränge 
zu unterlaßen, alfo zu fchreiben Feme, gären, gebären, malen (pingere), Willkür, Märe, 
Walplatz, insbefondere wenn fih h an t anlehnt, wie in Monat, Heimat, Armut, 
Shut, Blunt. Ja R. v. Raumer will das anslautende th überall durch t erfegen, alfo 
Mut, Rot, Wut. Der Uns wird wohl mit Recht dieſer Neuerung entgegentreten, 
zumal dadurch Unficherheiten entftehen; Wert (insula) würde mit Werth (valor) zu 
ſammenfallen. 

Aus demſelben Grunde ſollte, wo fie üblich iſt, die Längebezeichnung durch Ber⸗ 
doppelung des Vocals oder einen eingeſchobenen Buchſtaben wie e oder h feſtgehalten 
werben. Im allgemeinen freilich find dieſe Bezeichnungen der Quantität vom Übel, 
denn abgejehen von ihrer Unficherheit, Zweideutigkeit und Inconſequenz machen fie 
das Schreiben fchwerfällig, während die gute Schreibung darnach tradyten muß, bie 
Sprachlaute mit den einfachften Mitteln in der Schrift widerzugeben. Beſäße man 
alfo gejegeberifche Autorität, jo würde feftzuftellen fein, daß die Kürze des Vocals 
unbezeichnet bleibt, vie Länge aber durch ein Zeichen über dem Bocal, etwa *, überall 
angegeben wird. So lange aber diß nicht von einer anerkannten Autorität beftimnt 
fl, Dürfen wir nit der Bequemlichkeit des Schreibens zu Lieb auf bie jegt gebräuch⸗ 
Iichen Bezeichnungen der Quantität verzichten. 

Die Länge des i wird wohl durch ein beigefügtes e bezeichnet. Hiftorifch erflärt 
fi diß daraus, daß der mittelhochdeutfche Diphthong te in vielen Fällen im Neuhoch⸗ 
beutfchen in langes i übergegangen ift. Beſonders häufig tritt dieſes ie in Infinitiv⸗ 
endungen ein; bie Geſchichte und die Analogie fonftiger Lautbezeihnung ſprechen dafür, 
dieſe Endungen durchgängig ieren, nicht tren zu fchreiben; es ift baare Willkühr, aus 
der Menge von Wörtern biefer Art ein ſchwaches Halbdutzend heranszugreifen und 
ihnen ie zuzuerkennen ,‚ während den andern nur i gegönnt fein fol. Man bat 
(Michaelis, die Bereinfachungen der deutſchen Rechtſchreibung S. 27 ff. Deutiche 
Bierteljahrefchrift 1863, 4, 185 f.) zur Vertheibigung des bloßen i anführen wollen, 
daß das mittelhochdeutſche te nur auf Verba der erften franzöfifhen Gonjugation ſich 
beziehe; ganz irrig, das Mittelhochdeutſche macht folchen Unterfchieb nicht; weiter, daß 
im Deutſchen gevehnter Bocal nur der Stammfilbe zutomme; gleichfalls unridhtig und 
bier doppelt unzutreffend, als es ſich um romanifierte Wortbildungen handelt, welche 
in romanifcher Weife den Hochton nicht auf der erften Silbe tragen, fonvern gerade 
auf dem ie, welches ebendamit auch zu der Länge boppeltes Recht bat. Und wäre 
denn der Bocal i in diefen formen nicht mehr „gedehnt,“ wenn ein Schulcollegium 
beichlöße, das herkömmliche e in diefen Formen zu tilgen? Go haben ſich denn auch 
die bedeutendſten grammatifchen Autoritäten, ja die Anhänger ganz verſchiedener ortho⸗ 
graphifhen Standpuncte, mit Ausnahme der extremen Phonetifer, gegen iren und ent- 
dienen für ieren ausgefproden, 9. Grimm, R. v. Raumer, J. Hoffmann, L. 
Ruprecht, 8. ©. Andrefen, D. Sanders, Bernalelen. 

Einen Hauptftreitpunct der deutſchen Orthographen bildet die Anwentung und Unter 
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ſcheidung von ſ, ſſ und ß. Das einfache ſ, im Silben: ober Wortſchluße 8 geſchrieben, 
ſteht anerkanntermaaßen überall da, wo auch bie ältere Sprache 8 hat. ß ſteht oft 
da, wo das Alt: und Mittelhochdeutſche z, das Gothifche t ſetzt; ſo zum Beiſpiel m 
angefochten in Fuß, Buße, außen u. f. w. Jenes altdeutſche z zeigt nun aber ſchon 
in der mittelhochdeutſchen Periode vielfach eine Neigung, in einfaches 8 überzugehen, 
und fo find denn zumal viele auslautende 3, wie die Neutralendungen, im Neuhoch⸗ 
deutſchen zu 8 geworben, gutes, das, bis, aus, Verweis und dgl. Alle diefe ß aus 
etymologifhen Nüdfichten zurüczuführen, haben zwar einige verſucht (3. B. Leo, Wein 
hoſd); aber es ift fein genügender Grund vorhanden, etwas völlig außer Gebrauch ge 
kommenes wider bervorzurufen, wo die Unterſcheidung des Lautes keine Nöthigung 
bietet. So wirb man benn auf die Schreibung guteß und ſchöneß, eß und auf, ver: 
zichten müßen. Bei Obßt, Kreiß, Looß ſchwankt noch der Uſus zwifchen 8 und ß, um 
es mag bier dem Hiftorifer verftattet bleiben, an dem gefchichtlichen ß feftzubalten. 
Weniger üblich ift dagegen Krebß, Ameife, Samßtag, Erbße und a. geworden. ‘a 
vielen Fällen hat fi aber das alte  unangetaftet erhalten und wirb beizubehalten 
fein, fo lange nicht unfere deutſche Schreibung eine burchgreifende Reform anf grumd 
des phonetifhen Principe erfahren wird, bei welcher denn bie ravicale Befeitigung alle 
& erfolgen müſte. 

Schwierig ift aber die Gemination von ß, weil ber Buchftabe ein aus | nnd z 
combiniertes Doppelzeichen ift und alfo eben fo wenig doppelt gefchrieben wirb, als dh 
in lachen oder fh in haſchen. Im Auslaut nimmt nun daran niemand Anſtoß; man 
fhreibt goß, Schloß, Faß, muß und dgl. auch nad kurzem Bocal. Im Inlaut aber 
meinen mande, ß genüge nicht, um bie Kürze des vorhergehenven Vocals anzuzeigen, 
während doch nicht nur vor ch und fch, fondern auch in vielen andern Fällen die Ba 
callürze unbezeichnet bleibt; man fest alfo fi ftatt ß (Waſſer, haſſen, goflen, rifien). 
Diefes Verfahren hat allervings den Vortheil der genaueren Quantitäsbezeihnung für 
fih; auch ift nicht zu leugnen, daß im Laute jett kein Unterſchied zwifchen fi und ß 
vernommen wird, wiewohl ber Unterfchiev keineswegs jo ganz entſchwunden ift, wie 
manche Anhänger bes fj meinen oder vorgeben; ift er doch noch im Schwäbiſchen fafl 
durchgängig infoferne gewahrt, als der Schwabe Ft und ft nie verwechſelt (i laß, ba 
Leicht d. h. lälfjft, er leßt; fafcht pane, aber faßt prehendit, groß neben dem Sur 
perlativ graeſcht d. h. gröfß]ft u. f. w.). Für den Gebrauch von fi ftatt ß im ben 
angegebenen Fällen haben fi) denn aubh J. Grimm im beutjchen Wörterbuch und 
R. v. Raumer entfchieven. Da aber durch diefe Abweihung vom geſchichtlich begrüm 
beten doch ein erheblicher Vortheil nicht erreicht wird, darf man wohl den andern 
(D. Bilmar, Hoffmann, Rupredt) die Beibehaltung des ß nicht verargen. Wer inbefs 
ſtatt ſchloßen fchloffen fchreibt und ftatt Schlößer Schlöffer, der follte auch confequent 
nicht Schloß. und ſchloß fehreiben, ſondern Schloſs, nicht daß, fonbern dafs. In Teinem 
Valle darf, wer fj an die Stelle von doppeltem ß fett, bien, genoßen, goßen, rifen, 
ſchoßen, fchloßen, fchreiben, wie in den Stuttgarter Kegeln mit provinztell ſchwäbiſcher 
Verkennung der Vocalkürze verlangt wird. Wenn der Hiftoriter nach dem eben gefagten 
dem Phonetiter unter Umftänven ff ftatt verboppelten ß geftatten wird, wie er 8 in um 
zählihen Fällen ftatt der biftorifchen ß geftatten muß, fo kann doch in keinem Yalle um: 
gefehrt dem Misbrauch beigepflichtet werden, daß ftatt des geminierten s (fj ober f8) 
ß gefegt und z. B. Profeßor, Aßiftent, deßhalb, Roß, Verhältnig u. dgl. geſetzt werte. 
Entweder muß in diefen Fällen die Vertoppelung überhaupt unterbleiten, wie diß kei 
deshalb, misverftehen, mufte, bewuft und dgl. und in minder betonten Schlußfilben wie 
Berhältnis unbedenklich gefchehen kann, over muß im Inlaut fi (Afjefior), un Auslaut 
13 (Kuſs, Roſs) gefegt werben. 

Eine Plage für die Lehrer ver Rechtſchreibung, und eine recht unnöthige, tft ber 
Sag, daß die Subftantive, weldhe trog aller Betheurungen doch entfchieven nicht immer 
die Hauptwörter im Sage find, mit großen Anfangsbuchſtaben gefchrieben werden. 
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Keines der großen Culturvölker ver Welt hat je diefe pebantifche Abgeſchmachheit geübt, 
mb wo fie verfucht wurde, bat man fie mit richtigem Tacte nach kurzem wider fallen 
laßen. Große Anfangsbuchftaben gebühren dem Anfang der Sätze, der Rebe, ver Vers⸗ 
zeilen oder Versglieder, dann vornehmlich den Gigennamen. Der Gewinn fidherer Un⸗ 
terſcheidung fonft gleichlautender Wörter tritt bei ber Seltenheit wirkli erheblicher 
Fälle diefer Art gegen die offenbaren Nachtheile und die große Beſchwerde dieſes Erb: 
theil® der ſchlimmſten Periode unferer Sprachgefihichte fo fehr in Hintergrund, daß 
e8 als verbienftlich gelten muß, auf die Abſchaffung dieſes Misbrauchs binzuarbeiten. 
Richt zu überfehen ift, daß biefe Überwudjerung der Majuskel nie ganz durchgedrungen 
if. Immer find auch in Deutfchland Bücher gebrudt worden, welche ven Misbrauch 
von fich fern hielten, auch außer den Geſangbüchern, welche erft nenerdings ſich da und 
bort den Vortheil entgehen laßen, dadurch die Gliederung der Strophe wirkſam zu bes 
zeichnen. Anch iſt die bekanntlich durch Unverftand allmählich eingerigene Regel nicht 
confequent durchgeführt worden; eine Menge fubftantivifch gebrauchter Wörter, zumal 
pronominale, ſchreibt niemand mit der Majuskel; viele Subftantive, zumal pronominale 
und abverbiale, erhalten fie ebenfo wenig. Wenn wir auch bie gewünfchte allgemeine 
Abſchaffung der Majustel beim Anlaut der Subftantive in bie Sategorie ver Fälle 
ftellen, welche ohne gemeinfame Verabredung oder Anordnung einer anertannten Autos 
rität nicht werben durchgeführt werben können, fo ift es doch Aufgabe des erleuchteten 
Orthographen, auf dieſes Ziel hinzuarbeiten und für jet fhon den Raum und Zeit 
verjchwendenven Gebrauch, ver Majuskel möglichft zu beichränten, in ſchwankenden Fällen 
aber ſtets zu gunften ver Minustel zu entfcheiden, alfo bei allen abverbial gebrauchten 
Subftantiven (zurüd, tretz, flugs, im ganzen, uhr, mal, tbeil®, wegen), bei allen 
Adjectiven (preußiſch, Iutherifh; die Bildungen auf er, wie Stuttgarter, Berliner 
u. dgl. gehören nicht zu den Adjectiven); die Majustel bleibe auf Satz⸗, Never und 
Bersanfänge, Eigennamen und Titulaturen befehräntt und Tann dann eben beshelb in 
Ausnahmen zur Hervorhebung einzelner Wörter mit um fo größerem Erfolg verwendet 
erben. 

Zur Orthographie wird häufig auch bie Lehre von ber Interpunction gerechnet, 
ein Gebiet, auf welchem in deutſchen Schriften womöglich noch größere Willkühr herrſcht, 
als im Gebrauche der eigentlichen Buchſtaben. Die übermäßig häufige Verwendung 
der Scheivezeihen hat eine Reaction hervorgerufen, bie jett die Leſung erſchwert umb 
unfider madt. 

Unzweifelhaft ift zu wünſchen, daß, wenn einmal bie Zeit eines einträchtigen Zus 
ſammenwirkens ber deutſchen Hauptflämme zur Firierung der gemeinfamen Orthograpbie 
gelommen fein follte, nur auf grund des phonetifchen Princip8 vorgegangen, und, ohne 
Rückſicht auf Das hergebradhte an den Hanptfäten feitgehalten werde: einfaches Zeichen 
für einfachen Laut! Entfernung aller mehrbeutigen Zeichen! gleihförmige Bezeichnung 
der Länge, am beften durch den Gircumfler! Bezeichnung ver Betonung, wenn fie nicht 
auf die erſte Wortfilbe fällt! Beichräntung des Gebrauchs der Majuskel nach dem all: 
gemein europäischen Ufus und dgl. Einen fehr anerfennenswerthen Berfucd zu gemein- 
famer Berftändigung bat nad einer Mittheilung in ver deutſchen Bierteljahrsfchrift 
von 1863, H. 4, ©. 181 ff. die württembergifche Regierung im Jahre 1861 unter 
den Aufpicien des Herrn Gultminifters D. v. Golther gemacht; es ift nicht bie 
Schuld Württembergs, wenn die Anregung biß jet feinen Erfolg gehabt hat. Solange 
eine folche durchgreifende Reform nicht möglich ift, Tann die deutſche Schreibung mur 
aus einer Reihe von Sompromifjen zwiichen dem Herkommen, bem phonetifhen und 
dem Hiftorifchen Princip beftehen. Cine ausfchließliche Hinneigung zu einem biefer 
drei Factoren wird nie auf ausgebehntere Zuflimmung rechnen Tonnen. j 

- A. v. Kelle. 

Rechtsgefühl, Selbſthülfe. Das Recht wurzelt in der moraliſchen Natur bes 

Menſchen, ja es iſt eine Grundbedingung des ſittlichen Lebens überhaupt, da dieſes 
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ein Leben in ver Gemeinſchaft ift und ohne Anerkennung ber Wirtungsfphäre bes 
Einzelnen, die ihm als fittlicher Perfünlichkeit zulommt, aud kein Bufanımemmirten 
zu gemeinfamen Zweden möglid ifl. Selbft die Wilben, foweit fie ein Gemeinſchafts⸗ 
leben haben, müßen gewiße Rechte feftftellen und anerkennen; bie Hütte des einen 
darf nicht beliebig von einem anderen in Beſitz genommen, das Wild, welches ber 
eine erlegt bat, nicht vom anderen verzehrt werben. Eine Gemeinſchaft ohne alles 
Recht wäre ein Krieg aller gegen alle, mithin die Negation ihrer feldft. 

Es ift bereits im Artilel „Gigenthumstrieb* hervorgehoben worben, wie mit bem 
Erwerb von Eigenthum auch das Rechtsbewußtſein ſich bilvet, und wie beides in und 
miteinander ſich entwideln fol. Der Menſch Tann fid) zur fittlih wirkſam erweiſen, 
wenn ihm gejtattet wird, feine Kräfte frei zu gebrauden und das Ergebnis feine 
Thätigleit und Arbeit, fowie alle vie Güter, welche ver Verkehr mit anderen ober ein 
glüdlihes Geſchick ihm zuführt, nad Gutdünken zu verwenden. Indem ihm bierburd 
fein Lebenstreis ficher geftellt wird, entfteht zugleich für ihn bie Pflicht, vie Sphäre 
des anderen in gleicher Weiſe zu achten, da jeder für feine Perjon dasſelbe Recht in 
Anſpruch nehmen darf. „Was du nit wilft, daß dir die Leute thun follen, vas 
thue ihnen auch nicht.” So wahrt das Recht die perjönlihe Würde des Ginzelnen 
und fügt ihn zugleich in ein Oemeinfchaftsleben ein, dem er verpflichtet if. Wer das 
Recht beugt oder mit Füßen tritt, begeht zugleich ein Attentat auf vie menfchlice. 
Perfönlichkeit und die fittlihe Orbuung, da er das Band derfelben zerreift. Daher 
ber Unwille, der Zorn, die tief innerliche Erregung, wenn ein wohlbegrünvetes Recht 
verachtet oder vernichtet wird, jene Stärke des Affects, der ſchon das Kind durch⸗ 
fchüttert, wenn fein gutes, Recht durch willtürliche Gewalt verlegt wird, Kommt ein 
anderes, es von feinem Plage bei Tiſch oder in ver Schule zu verbrängen, fo wehrt 
es fi mit Hand und Fuß gegen dieſen Eingriff in fein Recht, es geräth in Zorn und 
vergießt Thränen des Schmerzes gerade jo, als wenn ich ihm den Apfel, ven eb 
verzehrt, aus dem Munde und das Spielzeug, das es belommen hat, aus der Hand 
riße. Verſpreche ich ihm, wenn es feine zwei Stunden fleißig lernen würde, einen 
gemeinjamen Spaziergang, mache mich aber trogdem allein auf ven Weg: fo empört 
fih die junge Seele über diefe Unreblichkeit, die e8 mit vollem Recht als einen Treu 
und Bertragsbrudy betrachtet. Es ijt nicht allein das fchmerzlihe Gefühl, welches aus 
der gewaltſamen Trennung zweier Borftelungscomplere entfteht, die in der Seele fid 
wohl gefügt und feft verbunden hatten, — auch nicht bloß das unangenehme Gefühl 
der Störung und Hemmung eines Triebes, gleichviel ob Ehr⸗ over Eftrieb zc.; fondern 
e3 ift das bittere den Lebensgrund erfchütternde Gefühl einer Verlegung der fitt 
lichen Perfönlichleit, welde durch Vernichtung ihres Rechtes zur Sache herabgr 
würdigt wird, mit der man willlürlich verfahren, die man hier und dort hin werfen 
kann, auf deren Empfindung und Selbftbewußtfein man keine Rüdfiht zu nehmen 
braucht. Der Schrei des Kindes, das von roher Hand in die Ede geſchlendert ober 
ungerecht und unbarmberzig gefchlagen wird, ift keineswegs bloß Ausprud des phyſiſchen 
Schmerzes, es ift ein Seelenjchmerz, der fi Luft macht, ein Auffchrei des verwundeten 
und mishanvelten Menfchenwejens, ein Hülferuf nad Recht, ein Appell an die fittlice 
Weltorbnung. 

K. P. Morig erzählt im „Anton Reifer,” wie die Mutter ihn in feinen vierten Jahre 
wegen eines fälſchlich vorausgejegten Troßes hart züchtigte. Dies war das erfte wirt 
liche Unrecht, das er tief empfand und das ihm nie aus dem Sinn gelommen ik 
Seit der Zeit hielt er feine Mutter für ungereht, und bei jeder neuen Züchtigung 
erinnerte er fich wieder der erften ungerechten. 

"Der Stachel erlittenen Unrechts dringt tief in die Geele, verbittert das Gemäth, 
hemmt das Vertrauen nicht bloß zu denen, welde vie Ungerechtigkeit begangen haben, 
fondern zur Menſchheit überhaupt. Bor allem muß das Kind an die Gerechtigkeit 
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einer Erzieher glauben; wird dieſer Glaube erſchüttert, ſo wird auch die Liebe zu 
hnen erkältet und ſomit ihre ganze pädagogiſche Wirkſamkeit zweifelhaft. 

Zuerſt muß das eigene Recht des Kindes geſchont und geſchützt werden, wenn es 
remdes Recht achten und ſein Rechtsſinn überhaupt ſich gedeihlich entwickeln ſoll. Es 
verde ſchon im unmündigen Kleinen das zum ſelbſtbewußten Perſonleben ſich empor⸗ 
wbeitende Menſchenweſen geachtet, das Kind werde nie zum bloßen Mitttel für die 
zwecke der Erwachſenen, nicht zum Spielzeug für die Unterhaltung und Laune ders 
eben benugt. Auch übertriebene Zuneigung wird ungeredht, wie übertriebene Strenge. 
Daß in der Familie die jüngften Kinder auch meift die Lieblinge der Eltern find und 
ich vorzugsweiſe der Theilnahme ver älteren Zamilienglieder erfreuen, ift, ſchon wegen 
rer größeren Hülfsbedürftigkeit, etwas fo natürlihes, daß auch die Geſchwiſter 
olches wie eine Naturordnung betrachten und ſich willig barein fügen, wenn bie Eltern 
nefen oder jenen „Liebling" haben”) — wofern nur nicht bie anderen ungerecht 
vernachläßigt, in ihrem guten Recht gelräntt werben. Die Borliebe darf nicht 
ar Parteilichleit ausarten und es bleibt mwohlgethan, fie möglichſt wenig merken zu 
affen. In Belohnungen und Strafen aber darf durchaus nicht mit verfchiedenem 
Raß gemejlen werden. Das Kind foll keineswegs die Belohnung fordern, als ein 
hm zuftehendes Recht betrachten, es fol immerhin feine Abhängigkeit von den Eltern, 
eine Schwäche, bie noch nichts vervienen Tann, bie freie Gnade, bid ibm in ben 
Befchenten zu Theil wird, erkennen und empfinden. Aber die Willtür, welche auf 
as eine Gejchwifter die Fülle der Gaben ausjhüttet und gegen das andere kargt, 
ſt vom Uebel. Und was das Kind erhalten hat, deſſen foll e8 auch froh werben, als 
eines Gigenthbums Herr. Es ift ein arger Miögriff, wenn dem älteren Gefchwifter 
ein Spielzeug gewaltfam entriffen wird, um das jüngere damit zu beruhigen. Hin⸗ 
jegen macht e8 auf das kindliche Gemüth ven beiten Eindrud, wenn felbft die Eltern ihre 
finder um Erlaubnis bitten, dies ober jenes, das letteren gehört, zeitweilig benüßen 
m dürfen, und nad) dem Gebrauch es mit Dank wieder zurüdgeben. Deögleichen, 
venn bie älteren Gejchwifter angehalten werden, alſo auch mit den jüngeren zu vers 
uhren und vice versa. Auf dieſe Weife wird auf feine Art mit der Achtung frem- 
ven Eigenthums aud die Achtung fremden Rechtes eingeprägt und bie Kinder ver- 
ichten tann freiwillig gern auf manches Recht und bringen ein Opfer ‚ da8 ihnen 
merträglich dünken würde, wenn man fie dazu zwingen wollte. 

Gegen das aud bei ver beften häuslichen Erziehung nicht zu vermeidende Ueber: 
viegen individueller perfönlicher Beziehung und die hiedurch entftehende Willtür bildet 
ig vortrefflihes, durch nicht anderes zu erfegendes Gegengewicht die öffentliche 
Schule. In ihr bat die Jugend eine treffliche Vorfchule für das öffentliche Leben in 
Staat und Gefellfhaft, worin fi die Rechtsidee im umfafjenden Sinne verwirk⸗ 
it). Die Schule fol jih-niht bloß als eine Lernanftalt, fie fol ſich als Rechts⸗ 
Aule erweifen durch kräftige Aufrechthaltung ver Gleichheit vor dem Gefeg, 
von welcher kein vornehmer Stand, keine geiftige Begabung, keine perfönliche Liebens- 
pärbigleit losſpricht. Obwohl der Lehrer noch wie in der Familie in feiner Perfon und 
ver an fie gelnüpften Auctorität das Gefeg dem Schüler zu vermitteln und auch den 
Zubividualitäten gerecht zu werben bat: fo tritt doc in der ganzen Orbnung und 
Siurichtung bes Scullebens ein Vereinsleben mit fo feſter imponirender Form und 
Regel auf, daß der Ginzelperjönlichkeit pie Macht des Geſetzes zuerft zum Be 
wußtjein kommt und ihr nichts übrig bleibt, als an das Gejammtleben ſich hinzuges 
ven, das Individuelle dem Allgemeinen zu opfern. Wenn in der Familie das Moment 
ver Liebe das herrſchende ift, fo muß es in der Schule das der Gerechtigkeit fein. 


*, Wir unfererfeits erinnern an das um Art. Familie Bd. Il. S. 337 über diefen Punct 
Befagte. D. Red. 
*°) Bgl. d. Art. Mitſchüler. D. Red. 
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Jede Rechtsverletzung wird in ber res publiea empfinplicher, wie auch bie Controle, 
welche bereit8 bie jüngeren Schüler ſcharf genug üben, eine öffentliche if. Umſomehr 
ift es Pflicht der Lehrer, ſich ver Gerechtigkeit zu befleißen. Launiſche Lehrer, bie 
heute übermäßig ſtreng, morgen außerordentlich nachſichtig find; die es merken laſſen, 
daß fie dieſen lieber haben, jenen nicht leiden können, und ihn damn bei dem gering⸗ 
fien Anlaß hart ftrafen; Hitlöpfe, die im Affect des Zorns ſich und das rechte Straf 
maß vergeflen; ſchwache Gemüther, die im Schüler ſtets den hochgeftellten Herr 
Bater erbliden; unverftändige Pädagogen, denen der Blid in bie Inbivibualität abs 
geht, die den guten Willen und bie Anftrengung bei mangelhafter Leiftung nicht zu 
ſchützen verftehen, die das Geſetz überhaupt nur mechanifch handhaben: fie alle beugen 
das Hecht, trüben und beleidigen das Rechtsgefühl oder verleiten ed zum Trotz und 
zur Widerſetzlichkeit. „Manche Lehrer und Erzieher find erftannlich Leicht damit fertig, 
einen Zögling over Schüler des Trotzes zu befchulvigen, ohne zu erwägen, ob fein 
Benehmen nicht etwa aus dem Gefühl des geträntten guten Rechts, aus bem Biber 
fireben gegen eine unverviente ober unmwürbige Strafe hervorgegangen ifi" (Guf. 
Schmidt, Schule d. Erz.). 

63 treten auch ſchon in der Jugend ſtark ausgeprägte egoiftifche Natıren ber 
vor, die über jeve Nechtöverlegung, vie ihnen wiverfährt, gewaltig aufbraufen, bie fid 
"aber gar kein Gewiſſen daraus machen, das Hecht anderer zu verachten und gemaltthätig 
gegen den Schwäceren zu verfahren. Diefen muß mit aller Sonfequenz eingeſchärft 
werden, daß wo Rechte auch Pflichten zu üben find; biefen muß die ganze Strenge 
des Gefetzes fühlbar, aber auch Gelegenheit geboten werben, freiwillig mancherlei 
Dienft und Gefälligkeit zu üben und öfters das wohlthuende Gefühl zu haben, nicht 
bloß gerecht, ſondern auch billig gewefen zu fein. 

So empfindfih im allgemeinen der Menſch ifl, wenn fein eigenes Recht in Frage 
geftellt oder verneint wird, und fo fehr ihn ſchon fein natürlicher Egoismus zur Er 
haltung vesfelben treibt: fo leicht kann er fein Rechtsgefühl einfchlunmern oder ver 
fümmern laffen, wenns ihn unmittelbar „nichts angeht". Nicht minder wird das 
Rechtsgefühl unterbrüdt, die fcharfe Unterfcheidung von Recht' und Unrecht ımterlaflen, 
wenn der eigene Vortheil oder das Barteiintereffe in’8 Spiel kommt. Die Jugend 
richtet fih in dieſer Hinfiht nad) der Umgebung, vornehmlih nad dem Benehmen 
derer, denen fie Competenz zutraut. „Beftändiger Anblid ungerechter oder harter 
Handlungen, 3. B. Betrügereien, Bedrückungen, Mishandlungen untergeorpneter Ber 
fonen — madıt, daß das Gefühl des Unrechts entweder gar nicht erwacht, oder wenn 
es ſchon erwacht ift, fi) doch leicht abftumpft; da im Gegentheil das Gefühl folder 
Kinder, die von Jugend auf unter dem wohlthätigen Einfluß von Beifpielen der Ge 
rechtigkeit, Humanität, Uneigennüßigleit, Treigebigkeit 2c. aufgewachſen find, fi in 
den meiften Fällen gegen alles empört, was eine entgegenftehenve Gefinnung verräth" 
(Niemeyer, Grundf. der Erz. ꝛc. D. Die Kinder merken fehr auf, wenn in iher 
Umgebung über Recht und Unrecht verhandelt wird, und nehmen ftillfchweigenn Antheil. 
Die Rechtsurtheile ver Erwachſenen, gerade weil fie invirect und unabfichtlich wirken, 
haben großen Einfluß auf ihr Gemüth, um fo heilfameren, wenn fie im Geift ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit gefällt werden. Wo dieſer Geift herrfht, da mag fid't 
auch empfehlen, ven Kindern mitunter direct an biefen und jenen Fällen des Lebens 
den Unterſchied zwifchen Recht und Unrecht Har zu machen und ihr Ürtheil zu fchärfen. 
Je gewilienhafter hierbei verfahren wird, deſto eindringlicher wird ſich auch zeigen, 
wie ſchwer es ift, Necht zu ſprechen. Die Jugend, ſchnell fertig mit ihrem Urtheil 
und in ihrem Idealismus gar fehr geneigt, Recht und Unrecht im fchärfften Gegen 
fat gegenüberzuftellen, mag da lernen, ſich vor Einfeitigleit und Härte mie vor ber 
Boreiligkeit im Urtheil zu bewahren. (Vgl. d. Art. „Gewiſſenhaftigkeit“ S. 899). 

Wo gewijlenhaft über das Recht entſchieden und gemwilfenhaft das Hecht gehand⸗ 
habt wird, da wird es aud in fleter Beziehung zum Sittlichen erhalten. So ſehr 
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uch das Recht die Bedingung ift für das fittliche Leben und ein fittlihes Moment 
ı fi trägt, fo birgt es doch auch ein egoiftifches Princip; darum darf ſich's nicht 
nmaßen, die Stelle des Sittengeſetzes vertreten zu wollen. Die fittlihe Entſcheidung, 
as moraliiche Werthurtheil, geht auf die Gefinnung, ben guten oder böfen Willen, 
te Rechtsentſcheidung richtet ſich nad) der Satzung, nad) dem Verhältnis zum äußers 
ch feftgeftellten Geſetz. In dieſer objectiven Norm und Schranke liegt zwar ein 
ober Werth auch für das fittlihe Handeln, aber nicht die Bürgjchaft ewiger Dauer. 
Bie das änßere Leben des Menſchen überhaupt, fo ift auch das Recht vielen Verände⸗ 
augen unterworfen; was vor hundert Jahren zu Recht beftand, kann heute nicht: 
ıehr gelten oder gar widerrechtlich geworben fein, wenn fi die Umſtände und Vers 
ältnifje, unter melden damals das Hecht feftgeitellt warb, total geändert haben, 
[ber aud das noch geltende Hecht kann zu egoiflifchen Zweden misbraucht werben, 
enn es einfeitig feftgehalten chne Billigleit gehanphabt wird. Daher das Wort: 
ammum jus, summa injuria. Shakeſpeares Kaufmann von Venedig ſtellt draſtiſch 
iefes egoiftiiche, im Wortlaut der Rechtsformel ſich verfteifende, auf den Buchſtaben 
es Geſetzes pochende Wefen vor Augen, dem ber fittlihe Geift, das Wohlwollen 
nd die Billigleit abhanden gekommen iſt. Sehr harakteriftifch ift e8 ein Zube, ber 
an Recht alfo auf die Spite treibt, dem bie änßerliche Geſetzmäßigkeit, das formelle 
techt über alles geht. Das GChriftentbum, inden es das Gebot der Liebe an bie 
Spite der Sittenlehre ftellt, fichert eben bamit audy dem Rechte die Billigkeit, jene 
derechtigkeit, die vor Gott gilt, weil fie nicht das Ihre fucht, und verhütet fo bie 
jertnöcherung des Rechts und feine Trübung durch felbftfüchtige Motive. Darauf 
at denn aud die chriſtliche Erziehung einen Hauptton zu legen, daß in Rechtöfragen 
er fittliche Geift es ift, welcher „lebendig macht”, daß die Entſcheidung über Recht 
nd Unrecht nicht diejenige über Gut und Böfe in den Schatten ftellen darf. Sie foll 
me Gewiſſenhaftigkeit pflanzen, bie nicht bloß fragt, was der Satzung und dem Hers 
ommen gemäß recht ift, fonbern was vor Gott gilt; jene Kraft ver Entfagung und 
Selbftentäußerung, die lieber Unrecht leivet, ala Unrecht thut; jenen unverrüdten Blid auf 
a8 Unvergängliche, der nicht am zeitlichen Vortheil Tebt, vielmehr unbefangen das 
techt auch da anerlennt, wo es Opfer verlangt. Kommt aljo in ver Erziehung der 
all vor, daß ein Knabe fein Recht, und zwar ein wirkliches Recht behaupten will, 
vo die chriftliche Liebe fordert, daß vielmehr auf das Recht verzichtet, daß einem 
nbern nachgegeben werde, wäre 3. B. dem Knaben irgend etwas angenehmes vers 
prochen, es wäre aber ter Empfang und Genuß des Berfprochenen vielmehr eine 
Bohlthat, ein Bedürfnis für ein anderes der Geſchwiſter, etiva ein krankes oder fonft 
raurig gemachtes Kind, das durch eine Gabe getröftet werden würde: fo barf ber 
Erzieher nicht dreinfahren und dem Berechtigten kurzweg fein Recht entziehen, fonvern 
x muß bemfelben bie geeignete Borftelung machen, um feinen Liebesfinn, fein Mit⸗ 
eiben zu meden; gelingt das nicht, beharrt der Berechtigte eigenfinnig auf feinem 
Rechte, fo muß ihm fein Wille, obwohl er formell tadelnswerth ift, doch um bes 
nateriellen Rechtes willen gelaflen, ihm aber pas Misfallen an biefer Handlungsweiſe 
o deutlich fühlbar gemacht werden, daß ihm fchlieglich im Beſitze feines echtes doch 
sicht wohl ift und er felber fühlt, daß er ein Unrecht in Rüdficht auf chriftlichen Lies 
vesfinn begangen habe. Zu jener Vorſtellung, mit der man auf fein Gemüth zu 
virken verfucht, gehört namentlich, daß der Knabe erinnert wird, er folle fi in bie 
tage des andern hineindenken, folle fi) befinnen, wie wehe es ihm thun würde, wenn 
san auf ihn fo gar Leine Rüdficht nehmen wollte, ‘und wie herzlich es ihn erfreuen 
pürbe, wenn ein anderes Kind ihm zu Tieb auf fein Hecht verzichtete. Wenn ein Kind 
iberhaupt daran gewöhnt wird, fi) in bas Gefühl eines andern lebendig hineinzus 
verfegen, fo wird ihm ber Unterſchied zwifchen Rechthaben und Htechtihun klar werben. 

Das Chriſtenthum ift keineswegs inbifferent gegen die Entwidlung und Hands 
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habung des Rechts, aber es iſt keine politiſche Doctrin, die eben Anſpruch erhebt, 
über den Werth viefer oder jener Staatsverfaſſung abzuurtheilen, und die Bibel fein 
corpus juris, mit der Beftimmung, dad Recht in den einzelnen concreten Yällen ext 
ſcheiden zu wollen. Im dieſer Beziehung iſt e8 eine der wichtigften Aufgaben bes 
chriſtlichen Neligionsunterrichts auf feinen oberfien Stufen, ven Schülern das Berbält 
nis des Chriften zum Rechtsleben zum Bemwußtfein zu bringen, ihm gu zeigen, daß 
das Evangelium auch die Aufgabe hat, das Recht aufzurichten unter allen Böltern, 
daß wie alle Blüten des chriſtlichen Lebens welken, wenn der Rechtsboden durchlöchert 
ift oder vertrodnet, fo auch hinwiederum bie fittlihe Kraft und Geſundheit des Glas 
bens fi ganz beſonders in der Aufrechthaltung des Rechtes, des öffentlichen mu 
privaten, zu bewähren hat — das alles aber kraft der Gefinmmg, der fittlichen Reis 
heit und LZauterfeit bes inneren Menſchen. Und ebenfo muß eine geſunde chriſtliche 
Erziehung ſich in der fittlichen Guergie bewähren, vie fie ihren Zöglingen für's Lebe 
mitgiebt und vie fi) nach zwei ſcheinbar entgegengeſetzten, aber body innig zufammer 
hängenden Seiten offenbart. Nämlich einerfeits als die Kraft des Duldens, Sid 
beicheivens, Anfichhaltens, das nicht der natürlichen Entwidfung der Dinge vorgreifen 
will, das ſich nicht anmaßt, felber Geſchichte zu machen, das da ausharret, wenn bas 
Unrecht zeitweilig zur Herrfchaft gelangt ift ımb die Sache dem anheimgiebt, ber recht 
richtet. Ghriftus, da er fah, daß feine Vertheibigung vor dem hohen Rathe nit 
fruchten würde, ſchwieg. Aber dieſes Schweigen war kein Zeihen der Schwäche, e 
war die Offenbarung bes reinften und ftärkften Willens, vollfter fittlicher Energie. 
Die chriſtliche Demuth und Selbftentäußerung fol Teine mattberzige Schwäche usb 
Schafsgeduld fein, die chriftlihe Gefinnung foll, wo e8 am Orte ift, fi auch im de 
Thatkraft zeigen, die ihr gutes Recht geltend macht, wie der Apoſtel Baulus fein römi⸗ 
ſches Bürgerrecht, die den Muth hat, für das Recht in die Schranten zu treten unb 
zu kämpfen. Die Jugend foll, ihre Schranken ertennend, die Beſcheidenheit wahren 
und ſich nicht vermefjen, den Staat felber bauen oder ändern und mobeln zu wollen, 
wohl aber fi tüchtig machen durch gründliche Bildung, insbefondere durch das Stubimz 
ver Geſchichte, weldhe das Wort mit Flammenſchrift vor das Ange flellt: Gerechtigkeit 
echöhet ein Bolt! — durch Kräftigung des Leibes und der Seele, um, wenn and 
ihre Zeit gelommen ift, tapfer für den Rechtsſtaat zu kämpfen und das Hecht wider 
das Unreht zu fohügen. Zu biefer fittlihen Tapferkeit ift aber ein gewißer Gras 
von phyſiſcher Kraft und phyſiſchem Muthe vonnöthen, ven die Erziehung Teineswegt 
zu unterbrüden, fondern nur vor Ausartung zu bewahren bat. Aus dem Meine 
Buben, der von jeinen Alterögenofjen ſich geduldig neden, zanfen und prügelm läßt, 
ſich nicht feiner Haut wehrt und felber hilft, fondern nur durch Verklagen und Bells 
gen fen Recht zu wahren weiß, wird ſchwerlich ein tüchtige Mann. „Wie der Dam 
durch feinen perfönlichen Werth noch mehr als durch die äußere Stellung, die er eis 
nimmt, einen noch näheren Schu vor Nechtöverlegung haben muß, als Gefep am 
Obrigkeit gewähren, und letere erft dann von ihm in Anfprud) genommen wird, wen 
bie erfteren nicht ausreichen: fo muß jedes Kind im reife feiner Umgebung eine 
gewißen perfönlichen Reſpect fich erwerben, ber e8 noch näher fchütt, ehe es von fe 
nem Klagereht Gebraud macht. Diefer perſönliche Werth aber beſteht — zumal 
unter Geſchwiſtern — je jünger die Kinder find, befto mehr in ihrer phyſiſchen Kraft, 
während in fpäterer Zeit ſchon bie geiftige Tüchtigkeit mehr Anertennung und Berk 
ſchätzung findet. Daher kommt e8 denn, daß der Knabe den, ver ihn anfällt, ver 
allen Dingen factifch belehrt, daß es nicht wohlgethan fei, ibm zu nabe zu treten, 
daß er fein Hecht zu vertheibigen wiſſe. Es it ſomit hier ein Zufland von Nothwehr, 
ber nicht gewaltfam in einen Rechtszuſtand und in eine Liebesgemeinfchaft umgener 
belt werben darf, fonvern, je mehr dieſe naturgemäße Stufenreihe durchlaufen wir, 
je mehr der Erzieher auf jenen Vorflufen einfach das Recht des Kindes refpectirt und 
ſchützt: um fo mehr bänvigt er damit den Egoismus, um fo mehr gewinnt banz ber 
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türliche Trieb zur Gemeinfchaft eine feite Bafis, eine fihere Sphäre; um fo mehr 
ird, wenn bie Gottesfurcht den ganzen Menfchen reif gemacht Bat, audy bie wahre 
ruberliebe als langfam entwidelte Blüthe ſich zeigen" (Palmer, Ev. Pädag. ©. 242 f.). 
iefer Anfiht wird jeder Unbefangene zuftimmen. Alle und jebe Selbfthülfe verbies 
a bieße die menſchliche Perfon jedem rohen Angriff preisgeben umb ber Ungerechtig⸗ 
t Thür und Thor öffnen. Aber wenn ver Knabe fi in feinen Meinen reife bie 
chtliche Stellung nöthigenfalls durch Selbſthülfe fihern muß, wenn anf dieſer Stufe 
fo gewißermaßen bie primitiven Zuftände der Menfchheit immer wieber vom Indi⸗ 
buum burdhlaufen werben: fo ift dagegen dem Mann durch die Rechtsordnung des 
tantes feine Stellung gefichert, und fo Tann Liefer alfo mehr im concreten Fall dem 
ebot der Liebe folgen, weil dadurch fein feftgeftelltes Hecht nicht wankend gemacht 
rd.) Hieraus erhellt zugleich, daß nur der Rechtsſtaat (nicht der auf Willtitr- 
rrſchaft geftellte, der das Recht beugt) mit dem Walten des Rechts auch dem Walten 
x Billigleit und Liebe ven beften Vorſchub leiftet. A. 8. Grube. 

Rechtspflege in der Schule. Man verftcht in ver Theorie des Rechts fpeciell 
ter „Rechtspflege” ven Inbegriff derjenigen Xhätigfeiten der Organe des Staates, 
che die Aufrechterhaltung der feftgejettten Rechtsordnung zum Zweck haben. So 
un man (vgl. Trendelenburg, Naturreht auf dem Grunde ber Gthil, S. 387 ff.) 
terfcheiden zwifchen ver ordnenden Gerechtigkeit, welche vie Geſetze aufftellt und 
nleitung zu ihrer Ausführung giebt, und ver wahrenden Gerechtigkeit, welche dem 
eſetz die Macht erhält und beren beftinmtefter Ausprud der Richterſpruch if. Wie 
och ſchon im bürgerlichen Leben vie wahrende Gerechtigkeit vielfach unter minder 
flimmten Formen auftritt, fo muß dies nothwendig bei der Anwenbung des Be⸗ 
iffes der Rechtspflege auf das Schulleben in noch weit höherem Maße ver Fall fein. 
ennoch hebt ſich die Rechtspflege in ver Schule weit beflimmter aus der allgemeinen 
dagogifchen Thätigkeit hervor, als die entjprechende Thätigleit der Gefeßgebung. Iſt 
& in der Kindheit ver Bölter ebenfalls der Urtheilsfprud, anfnüpfend an das un⸗ 
ittelbare Bewußtſein von Recht und Unrecht, ftetS vor der eigentlichen Geſetzgebung 
whanden, die fich in ver Geſchichte meift erft aus ber Rechtspflege hervorbilvet. Um 
i verwidelter fich geftaltennen Berhältniffen ber Rechtspflege Stetigkeit und Sicher: 
it zu geben, um dem Richter oder einer das Richteramt verwaltenden Ariftotratie 
genüber (fo im alten Rom) ven Ginzelnen vor Willfür zu fhüßen, werben Rechts⸗ 
geln in eine beftimmte Form gebracht und durd die Schrift flrirt und veröffents 
ht. Diefe Rechtsregeln haben aljo zugleich die Bedeutung von pofitiven Rechten fir 
n Einzelnen, der nad} ihnen gerichtet wirb; fle find nicht etwa nur Anweifungen für 
n Richter, um fich bequemer und ficherer in feiner Thätigkeit zurechtfinden zu können, 
ndern fie find fefte Schranten, innerhalb deren er ſich feiner Pflicht gemäß zu be 
egen hat. Wenn er zum wirklichen ober vermeintlichen Nachtheil einer Partei aus 
efen Schranten heraustritt, fo macht er nicht nur einen techniſchen Fehler, fonbern 
begeht ein pofitives Unrecht, ſowohl gegen den Staat als Ganzes, wie aud gegen 
n Einzelnen, deſſen Recht durch feine Willfüir beeinträchtigt wird. Dieſer Geſichts⸗ 
mct hat aud) für die Rechtspflege in der Schule feine Bedeutung, obwohl Hier, wie 
reits angebeutet, das Glement der Geſetzgebung neben dem der Rechtspflege verhält- 
smäßig ſehr zurädtritt. | 

Die Schranken einer feflen over gar gefchriehnen Regel hindern nit nur bie 
usartung der Rechtspflege in Willkür, ſondern fie treten auch bisweilen einer voll- , 
nımneren Wahrung bes eigentlichen echtes in den Weg und bringen einen Mecha⸗ 
Smus mit fich, deſſen Schäplichkeit in dem Spruche »summum jus summa injuria « 
ren flärfften Ausprud gefunden hat. Daher hat zu allen Zeiten felbft Maren Rechter 
gelm gegenüber die Nechtöpflege ein gewißes Privllegium ber Mobification angenom⸗ 
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men, welches nicht auf der Willlür, fondern auf vem Glauben an bie Unverlegliäteit 
des wahren Rechtes beruht, das in der gegebnen Rechtsregel nur einen unvollkomm⸗ 
nen Ausdruck gefunden hat. Yreili hat dies Privilegium der Rechtspflege feine gros 
Ben Bedenlen, da das Hare Geſetz nicht nur gegen bewußte, ſondern auch gegen unbes 
wußte Willkür fhügen fol, und da ein geheimes Intereſſe bei der Entſcheidung fi 
dem Menſchen nur gar zu leicht als ein höheres Princip darſtellt. Deshalb iſt ix 
einem andern Sprude: »fiat justitia et pereat mundus« das Ideal einer ſtreng for: 
malen Rechtspflege aufgeftellt, tie auch um der wichtigften Fntereffen willen Teine Mo: 
bification zuläßt. Trotzdem haben folhe Mobificationen aus einem guten Glauben an 
das höhere Princip oft eine fehr Heilfame Wirkung geübt; fo z. B. in der allmähls 
gen Milvderung der alten barbarifhen Strafgefeße. Hier wäre eine directe Forberung 
veränderter Gefete oft gar nicht durchgedrungen, wenn ihr nicht die gemilderte Hand 
babung bereit8 den Weg gebahnt hätte. Weit unbebenklicher als viefes Hecht der Um 
bildung beftehenver Geſetze ift das der Fortbildung innerhalb der gegebnen Schranlen. 
Jedem Richter läßt das Gefe einen gewißen Epielraum, befonders im Strafredt, 
doch einigermaßen and im Proceß um Mein und Dein. Oft find felbft in fehr ge 
ordneten Staaten ganze große Gebiete, wie 3. B. das der Arreftlegung auf Arbeitt⸗ 
Iohn, ver Haftbarkeit von Frachtfuhrleuten, Schiffern u. f. w., einzelne Partieen tes 
Erbrechts unter Agnaten, das Grproprigtionsrecht des Staates gegenüber dem Ginzk 
nen u. a. m. fo zweifelhaft und dunkel, daß vie Nechtspflege ſich nothgedrungen ihren 
eignen Weg ſuchen muß. Hier treten nun zwar zunächſt die Entſcheidungen der hacken 
Gerichtshöfe ergänzend ein, aber abgejehen davon, daß auch dieſe wefentlicy ben Che 
rakter der Rechtöpflege, nicht der Geſetzgebung haben, fo bleibt doch für jeden einze⸗ 
nen Richter ſtets die Aufgabe in weiten Umfang beftehen, den fpecielleren Ausbaz 
der Geſetzgebung durch perſönliche Einfiht in die Natur von Recht und Unrecht m 
erſetzen. 

In all dieſen Fällen muß ſich auch immer wieder zeigen, daß in der Nechterflae 
an ſich ſchon ein Geſetze und Normen bildendes Element liegt; denn eben weil be 
Rechtspflege ſtets die unwandelbare Gerechtigkeit an vie Stelle von Willtür und Gb 
waltmisbraud fegen will, muß fie audy in allen gleichartigen Fällen gleichartig em 
tennen. Der Rechtsſinn des Volkes fordert das nicht nur, fondern er ift aud fer 
gewandt darin, die Rechtsnorm, nad welcher in einem gegebenen Yalle erkannt wit, 
herauszufinden, zu verallgemeinern und ihre Gültigkeit für die Zukunft als ein Kell 
in Anſpruch zu nehmen. Wann e8 gerathen ift, folde neue, in der Bildung begriffen 
Nechtönormen durch ein Geſetz oder eine Verordnung zu firiren, muß der Talt dei 
Gefetgebers entjcheiden; doch wird im allgemeinen weit mehr gefehlt durch zu gref 
Specialität und Beftimmtheit ber Gefetgebung, als durch die Unterlaffung fpecelem J 
Ausbildung; ja, wo die lettere vom Richter wie vom Publicum recht ſchwer empfunie 1 
wird, Kann man faft immer darauf rechnen, daß ber eigentliche Fehler nicht ſowohl a J 
dem Mangel der fpeciellen Beftimmungen liegt, als vielmehr in der Unklarheit ode E" 
Zweibeutigfeit der allgemeineren, oder audy wohl darin, daß zwei verfchievene Kehle 1" 
normen, etiva eine ältere und eine fpäter eingeführte, oder eine locale und eine für de 
Gefammtheit gültige fih im Bewußtſein des Voltes kreuzen. Hier ift es dam Ir 
gabe der Rechtspflege, die Quellen der anfcheinenden Rechtswiderſprüche zu ergränte 
nicht aber ſich mit einer mohlfeilen praktiſchen Regel über die Schwierigkeiten himee‘ 
zuhelfen. 

Für die Schule haben alle dieſe Charakterzüge der bürgerlichen Rechtopflege auf 
ihre Bedeutung; jedoch nicht als Vorbilder, welche man im Heinen innerhalb fen 
Schulzimmers nahahmen fol, fonvern vielmehr nur als Ausflüffe der menſchliche 
Natur und als Kennzeichen der Gerechtigkeit in ihrer annähernden Berwirkfihung sr 
ter Menſchen. Sobald man taher die Natur des Kindes mit der des Grmaglam 
vergleicht und den Unterſchied zwifchen einer Schule und einem Staate gebührend 2 
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Anfchlag bringt, wird man finden, mas von der Nechtepflege in ver Schule zu halten 
ft. Jedenfalls haben wir die Aufgabe derſelben nad Anleitung des allgemeinen Be- 
griffes der Rechtspflege von der pädagogiſchen Pflege ver Rechtlichkeit und des Rechts⸗ 
zefühls (vgl. d. Art.) wohl zu unterfcheiven. Lebtere hat zur Aufgabe, die Idee des 
Rechtes durch Beifpiel, Belehrung, Herftellung einer geeigneten Umgebung und Zu: 
ührung der richtigen Geiftesnahrung im Zöglinge zu weden und zu flärken; vie Rechts⸗ 
flege Dagegen ift zunächſt nur ein Act der Regierung, der zunächſt nur bie Aufgabe 
yat, im Kreiſe der Finder bie Gerechtigkeit zur thatfächlichen und objectiven Geltung 
zu bringen, woraus fih dann freilich auf indirectem Wege auch ein mächtiger Beitrag 
ur Stärkung der Rechtsidee in den Kindern von felbft ergtebt. 

Die allgemeine Bedeutung des Rechts im Kinverleben und fomit auch in ver Er⸗ 
tehung ifl von Palmer (Pärag. S. 237 ff.) mit Nachdruck hervorgehoben worben; 
n ähnlihem Sinne mahnt Herbart (MM. philof. Schriften II, ©. 411 u. ander- 
värts), das Beftehenve unter ven Kindern nicht ohne Noth zu zerrütten und ihrenVerkehr 
sicht in eine erzwungene ©efälligleit zu verwandeln. Die Zucht müße entftanvdene Strei- 
igleiten forgfältig auf das Verabredete, überhaupt auf das Anerfannte zurüdführen 
und erft jedem das Seine und das Verdiente geben, ehe fie das allgemeine Beſte ver: 
erdnet. Wir möchten bier freilih in Crinnerung bringen, daß es außer der unllaren 
Bermengung von Recht und Liebe, Ordnung und Gefälligkeit auch eine Mare und 
zurchaus berechtigte Verbindung beider Principien giebt, die wenigftens für die Fa- 
milienerziehung entfchieven zu empfehlen und die auch für die Echule nicht ganz werth⸗ 
[08 if. Geht doch weitaus die große Maſſe aller Streitigkeiten im Leben nit aus 
rein finulofen Verſuchen ver Lebervortheilung hervor, fondern aus Fällen, in denen 
das formelle Recht mehr oder weniger mit ven Grundfägen der Vernunft und Billig: 
Veit im Streite liegt. In allen folhen Fällen hat e8 allerdings vie Nechtspflege als 
ſelche nur mit der Herftellung des formellen Rechtes zu thun, aber wenn ſchon im 
Vürgerlichen Leben der Richter bei folhen Anläffen oft fein Bedauern über den Proceß 
ansfprechen und ven fiegreichen Theil wegen des Misbrauchs eines formellen Rechte⸗ 
fitelg ernfthaft tadeln und warnen darf (3. B. einen raffinirten, vom Strafgeſetz un- 
erreichbaren Wucherer, wenn ihm gegen fein Opfer Rechtsbeiſtand geleiftet werben 
muß), wie viel mehr wird die in der Schule und vollends in der Familie vorkommen! 
Dan muß fih nur hüten, den Rechtsſpruch nicht durch bie Ermahnung zur Bruber- 
Bebe rückgängig zu machen! Ich fege z. B. den Fall, daß ein Knabe fih mit dem 
Spielzeug eines älteren Bruders befhäftigt, das für ihn recht paſſend ift, während 
$ für letzteren allen Werth verloren bat. Der Kleine foll auch fhen öfter in Gegen⸗ 
bart bes älteren Bruders und mit deſſen ſtillſchweigender Genehmigung damit gefpielt 
ben, fo daß fich die Idee eines durch Gewohnheit ertuorbenen Rechtes (Berjährung 
at bei Kindern eine fürzere Periode als 30 Yahre!) bei ihm feftgefett hat. Eines 
Enges ift ver ältere Knabe übel gelaunt und reißt dem Kleinen das Spielzeug weg, 
ahrend dieſer mit feinen kindlichen Phantafleen im beften Zuge if. Es giebt Streit 
ub ber ältere Knabe fteift fi auf fein Eigenthumsrecht. In einem folden Falle ift 
ar, vaß diefer ernfthaften Tadel vervient wegen feiner Roheit und Tieblofigteit; aber 
im Spielzeug muß er behalten. Es fordert dies nicht nur die objective Gerechtigkeit, 
mberı biefe Entſcheidung ift auch für beide Theile am heilfamften. Der jüngere 
nabe lernt auf etwas fchmerzliche Weife den Unterſchied zwifchen der Ufurpation und 
sm vollgültigen Erwerb kennen; ber ältere wirb weit eher wegen feiner Liebloſigkeit 
tee empfinden, wenn er dieſe Empfinbung nicht durch den Trob des gekränkten Rechts⸗ 
fühle verdrängen ann. Aber nicht nur bei ſolchen Anläfien, fondern aud bei Strei- 
gteiten, bei welchen das formelle Recht weit weniger inhaltlos ift, ſollte man bei 
inbern nie verfäumen, ganz indem man das formelle Recht wieberherftellt, ftets auf 
ie Liebesgemeinſchaft als auf das höhere Princip Hinzuweifen, wern es auch nur mit 
nem beiläufigen Wint geſchieht. Daß ein vernünftiger Erzieher dies höhere Princip 
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nicht verlangen over zwangsweiſe aufnöthigen wird, verfteht ſich von ſelbſt; ſchon bes: 
halb, weil e8 aus der Freiheit hervorgeht und nicht aus dem Geſetz. Man muß hier 
fogar fireng fein, um feine Berfälfhung des höheren Principe auflommen zu Iafien. 
In unferm obigen Beifpiel würde es dem natürlihen Gefühl des Webelthäters fehr 
nahe liegen, das Spielzeug dem betrübten Heinen Bruder mit verächtlicher Miene freis 
wilig wieder hinzuwerfen und dann lediglich mit dem Gedanken von dannen zu gehen, 
daß er jegt weit mehr gethan, als wozu er eigentlicy verpflichtet gewefen. Das darf 
durchaus nicht gebuldet werden, denn es würbe ben Hleineren Bruder eigenfinnig und 
den größeren trogig machen; in jenem würde der Sinn für das frembe Recht abneh 
men, in dieſem ber Sinn für eigenes Recht fi krankhaft fleigern. Nur wenn ve 
Rechtsſpruch wirklich ausgeführt wird, fogar gegen eine flüchtige Reue; nur dann kam 
gleichzeitig die Mahnung zur Eintracht und Bruberliebe etwas fruchten. In dieſer 
Weife aber, als Hinbeutung auf das höhere, von ven Streitenden noch nicht erreidte 
Princip, follte allerdings mit der Rechtspflege in der Erziehung ſtets die Grinnerumg 
baran verbunden werben, daß das ftarre Recht für die Gemeinfchaft ver Menſcha 
nicht das letzte Wort ift. 

Für die Schule gilt dies allerdings in geringerem Grave als für die Familie, 
während umgekehrt die Anforderungen an eine ſtrenge NRechtöpflege mehr hervortreten 
Man wird fogar einen Lehrer nicht tadeln könuen, ber ſich mit ber legteren beguägt, 
weil er fühlt, daß er felbft noch zu wenig feit auf einem höheren Boden fteht, als 
ayf dem bes flarren Gefeges, und weil ihm die väterlihe Stellung zu feinen Sch 
lern noch fremd und unnatärlid vorkommen würde. Wir haben bier namentlich vas 
Berhältnis eines jüngeren Lehrers zu bereits ziemlich herangewachſenen Schülern im 
Auge; doch wird keineswegs dies Verhältnis immer entjcheinen, fonbern vielmehr vie 
gefammte Natur ver Perſönlichkeit. Uebrigens wird ein Lehrer, welcher fo ganz mit 
feinen Schülern lebt, wie der Volksſchullehrer, ſchon auf dem Wege ver treuen Pfüdb 
erfüllung von felbſt mit der Zeit in ein väterliches Verhältnis zu ihnen gelangen, um 
an höheren Schulen wird ſich innerhalb jeves Collegiums eine Anzahl von Berfüs 
lichleiten finden, welche durch ihre Behandlung der Rechtspflege das verfühnende Priv 
cip zur Geltung kommen laffen. Und das genügt; denn e8 kommt ja eben nicht baxaf 
an, die Idee einer verzeihenden und entfagenven Liebesgemeinfhaft zur fofortigen thab 
fächlichen Anerkennung zu bringen, fonvdern nur darüber zu waden, daß vie Hera 
nicht in ber Rechthaberei verfnöchern, und bafür zu forgen, daß eine Ahnung dei 
Höheren und Beſſeren recht frühzeitig und tief in die Gemüther bringe. Hiezn biele 
jeder Act der Rechtspflege eine vorzüglich wichtige Gelegenheit; aber es ift weder m 
erläßlich, daß dieſe Gelegenheit immer benugt werde, noch bleibt die Sorge für da 
Ueberwindung des rechtlichen Gigenfiuns auf folhe Anläſſe beſchränkt. 

Hatten wir bei dieſer Erörterung vorwiegend die Nechtöpflege in Beziehung anf 
Streitigleiten im Auge, fo ergiebt fi eine ganz ähnliche Trage für die Behandluz 
der ftrafenden Gerechtigkeit bei Verſtößen gegen die Difeiplin. Hier zeigt uns namenb 
ih das Beifpiel eines Thomas Arnold, wie gewaltig ein Erzieher auf die Gemäthe 
wirkten kann, der bei jeder folchen Gelegenheit durchblicken läßt, wie boch ſchließbh 
ges auf die Berbefjerung der Gefinnung anlonımt, und wie wenig ihn bie Wirkum 
durch bloße Rechtspflege befrievigen kann. Man hat viele Beifpiele, in welden cs 
Lehrer gerade dadurch, daß er in tiefſter fittliher Entrüftung auf Unterfuhung i 
Strafe verzichtete, die heilfamfte Erſchütterung der fonft verfiodten Gemüther hemer 
brachte; allein vergleichen läßt fi in keine Negel bringen und nicht nachahmen. Ju 
Gegentheil wird man hier im allgemeinen eher Vorſicht und forgfältige Beobadtuns 
der Rechtsregel empfehlen müßen, zumal da, wo etwa ein ausdrücklich formalirtt 
Schulgeſetz verlegt ift, oder wo das Intereſſe direct nicht betheiligter Schüler zit ia 
Trage kommt. Dies geſchieht aber nicht nur etwa bann, wenn der Difciplinarfal and 
einem Steeit entftanden ift, ſondern auch, wenn vie freiere ethifche Behanblung et 
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Ungleicgheit in fich fchließen würde. Ich Tann 3. B. ganz überzeugt fein, daß auf 
einen beflimmten Schüler, ber ſich eine Roheit hat zu Schulden kommen laffen, ver 
bloße Ausprud des Abfcheus und des Unmillens darüber, dag man fich mit folchen 
Dingen überhaupt befallen foll, weit ftärker wirkt, als die pofitive Strafe; wenn aber 
ein anderer baneben fitt, der fich öfter vergleichen hat zu Schulden kommen laſſen und 
regelmäßig beftraft worben ift, weil dies allein auf feinen Charakter Eindruck macht, 
dann muß ich um ver Gerechtigkeit willen auch auf die freic Behandlung bes erfteren 
Falles verzichten, weil ich fonft das Gemüth des zweiten Schülers pflichtwibrig ver 
bittern würde. Diefer beurtheilt ja jevenfalls feinen Piitſchüler nad ſich jelkit; er 
denkt ſich in den Fall hinein und findet in der Unterlaffung der Strafe leviglich einen 
Bortheil für den Schuldigen, daher eine Ungerechtigkeit von Seiten bes Lehrers. 
Rechnet man biezu den moralifchen Werth, welchen vie thatſächliche Verbüßung einer 
verwirkten Strafe als Sühne des Bergehens Hat; bedenkt man ferner, wie leicht ung, 
wenn wir den feften Boden bes Geſetzes verlaffen, eine feine Selbfttäufhung übers 
wältigen kann, indem fie uns vorfpiegelt, wir folgten einer höheren Pflicht, während 
wir in der That nur unfern Neigungen ober gewißen Nüdfichten nachgeben; dann 
wird man leicht einfehen, daß auch auf dieſem Gebiete als Regel feſtzuhalten ift, ber 
Gerechtigkeit vor allen Dingen ihren Lauf zu laſſen und die Vertiefung der fittlichen 
Einwirkung, bie gleich auf die Wurzel des Uebels zielt und fich Über Das einzelne Fac⸗ 
tum binaus an die Sefinnung richtet, nicht an die Stelle der Rechtspflege zu ſetzen, 
fondern nur mit ihr zu verbinden, 

Ein trefilides Wort über Die Nothwendigkeit einer gleichmäßigen Behandlung ber 
Schüler, welches beſonders auc auf die Rechtspflege anwendbar ift, hat Schleiermacher 
ausgeſprochen in feiner Erziehungslehre (Vorlefungen vom Winterfemefter 1820—21, 
b. Plag, ©. 751): „Im häuslichen Leben iſt der fittlihe Naturcharakter, das 
Gefühl einer Zufammengehörigkeit, woher das Leben feine Einheit hat, das vorherrs 
gende. Daher Tann hier das Gindringen eines jeven in das Bewußtfein des anderen 
eher angenommen werben, als auf eineın anderen Gebiete. Die Berückſichtigung bes 
mern kann bier am meiften hervorragen und die Gleichmäßigfeit in der Behandlung 
wird am wenigften nothwenbig. In ber öffentlihen Erziehung ift jenes Gefühl 
nicht vorauszufegen, und vor aller Erfahrung bat der Zögling dagegen das Gefühl, 
daß der Lehrer leichter über fein Inneres fidy irren könne, ale Bater und Mutter; 
wenigftens fett er bie voraus und daran hält er hartnädig feſt; eine Hypothefe, an 
ſich richtig, obgleich, e8 in Wirklichleit ganz auders fein kann. Der Naturgrund bes 
Glaubens fehlt hier. Die Gleichmäßigkeit der Strafe ift für die Schule 
weit wefentliher als für das Haus. Die Anctorität, die im häuslichen Leben 
von felbft ift, muß in der Schule erft durch Erfahrung gebilvet werven. Nach dem 
Gefühl kaun in der Schule weit weniger geftraft werden. Nur durch feſte Gleiche 
mäßigteit erhält die Handlung des Strafens* (wir können erweiternd fagen: bie ganze 
Rechtspflege) „ven geſetzlichen Charakter, und biefen Tann die Schule nicht entbehren. 
Nur muß jene Gleichförmigkeit nicht pedantiſch feftgehalten werben, venn vie Schule 
iM noch lange nicht der Staat, fie fleht in der Mitte zwifchen dem häuslichen und dem 
bürgerlichen Leben.” Ganz befonvers gilt dies für die eigentliche Knabenſchule, d. h. 
für die oberen Glafjen ver Volksſchule, für Mittelſchulen und untere, ſowie namentlich 
mittlere Claſſen ver höheren Schulen für das männliche Gefchleht. Wir werben das 
ber bei den folgenden Ausführungen ftets zunächſt dieſe Knabenſchule im Auge haben 
amd erſt gegen ven Schluß bes Artikels einige Bemerkungen varüber beifügen, wie ſich 
De Refultate dann modificiren, wenn kleinere Kinder, Mädchen over gereifte Jüng⸗ 
Inge in Betracht kommen. 

Der Hauptfall der Rechtspflege in der Schule ift natürlich derjenige, in welchem 
der Lehrer Richter ift und außerdem als Kläger und Berllagte nur feine Schüler bes 
theiligt find; es ift jedoch auch bisweilen der Fall, daß die Schüler zur Ausübung ber 
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Rechtspflege mit herangezogen werben, oder daß fie unter fi eine gewiße Art von 
Rechtspflege ausüben, an weldyer ver Lehrer nur infofern betheiligt ift, al® das ge 
fammte fittlihe Verhalten der Schüler wieder feiner Auffit und Fürforge unterliegt. 
Sehr häufig ferner wird e8 vorfommen, daß Tritte, nicht in ben Kreis der Schule 
gehörige Perfonen bei der Rechtspflege in der Schule betheiligt find, ſei e& als Klä⸗ 
ger, Denuncianten, Zeugen oder endlich noch als Verklagte. 

Wo die Schüler der oberen Claſſen, wie dies an ben englifhen public schools 
und an ben beutfchen Aluninaten vorfommt, mit einer bertömmlichen Auctorität bellei⸗ 
bet find, da wird ihnen naturgemäß aud ein Antheil an der Rechtspflege zukommen. 
Sie werden Feine Streitigkeiten zu ſchlichten, Schwächere gegen gewaltthätige Roheiten 
zu [hüten und gelegentlich auch für ernfthafter fcheinende Fälle eine proviſoriſche Ur 
terſuchung vorzunehmen haben, Ueber ven Werth diefer ganzen Einrichtung vermögen 
wir uns bier um fo weniger auszufpredhen, da auf diefem Gebiet nur bie Kritik dei 
Goncreten, das Eingehen auf Einzelnheiten recht fruchtbar ift; während die Benutzunz 
der älteren Schüler als Mittelgliever zwifchen der großen Maſſe und ven Lehrern ax 
und für ſich ſowohl fehr gut als auch fehr nachtheilig wirken kann. ins aber wir 
unter allen Umſtänden dabei zu beachten fein, daß jede foldhe Stellung auch nod für 
die jngendlidyen NAuctoritäten eine Schule der Mäßigung, der Uneigennützigkeit und ver 
allen Dingen ver Gerechtigkeit fein muß. Es ift zwar unverkennbar, daß gerade bie 
fireng formale Gerechtigkeit im ganzen mehr eine Idee ber Jugend ift, während bas 
reifere Alter zu einer freieren Handhabung jeter Art von Yucterität binneigt; aber 
einmal bedarf aud die Jugend in vorzüglidem Maße der augenfälligen und unbe 
zweifelbaren Gerechtigkeit, um überhaupt Auctorität beanspruchen zu können; ſodam 
aber ift ein möglichft lebhaftes Gefühl für Gerechtigfeit keineswegs inımer mit einer 
möglichſt vollkommnen Handhabung verfelben verbunden. Jede wahre Uebung der Ge 
rechtigkeit koſtet beftändige Gelbftüberwindung, und man wird nicht eben fagen können, 
daß dies eine befondre Zugend angehenver Jünglinge fei. Palmer hat bereits gam 
rihtig darauf hingewiefen, mit wie großer Lebhaftigkeit das Kind die Idee Des Rechtet 
erfaßt, wie leicht e8 aber auch zugleich das Recht ftet in feinem eignen KTeecht er 
blidt, während es für die Rechte andrer feinen Einn hat. Man darf nidyt glauben, 
daß diefe Eigenheit des natürlichen Menſchen plötzlich abbreche, oder daß bie fortichrer 
tende Befähigung zur Anerkennung fremder Rechte im Süngling bereits auf ihrer 
Gipfel gelangt fei, wenn er anfängt für Yreiheit und Menſchenrechte und für ver 
Schuß der Unterbrüdten zu ſchwärmen. Es haftet im Gegentheil tiefen Alter noch 
immer eine gewiße moralifche Blindheit an. Ein Jüngling, der fi in offnen Kampf 
zwifchen Pflicht und Neigung recht wader hält, wird dennoch weit häufiger ter Gefaht 
erliegen, Pflicht und Neigung zu verwecdfeln und fein Gerechtigleitsgefühl ſchlafen ze 
laffen, wo e8 feinen Sympathieen und Borurtheilen witerfpredhen müßte, während es 
fi) gewaltig empört, wo fein perfönlidher Stantpunct mit tem allgemein richtigen pr 
fammenfällt. Gerechtigkeit ift daher für Dies Alter das A und das D aller Aucterität, 
Liebe und Wohlwollen dagegen kann man ihrer natürlidhen Gntwidlung überlaffen. 
Ein einziger Punct macht hierin eine Ausnahme: tie Shonung der Shwaden 
Bekanntlich ift pas inabenalter im allgemeinen hart bi8 zur Grauſamkeit gegen Schwächere 
Der Yüngling ift nody nicht frei von diefen Gefühlen der Abneigung gegen alles Ber 
tümmerte, Zarte und Krankhafte, während er ſich anverfeits der Ritterlichkeit und ſelbſt 
eines väterlihen Gefühles ſchon fähig zeigt. Hier kann bei unbewachter Ausübung te 
Auctorität leicht die eine oder andre Richtung fih zum Extrem ausbilden, und been 
ders verderblich ift es, wenn bie formale Gerechtigkeit zur Härte gegen diejenigen mitt, 
welche nicht allen Anfprüchen genügen können. Die Jugend neigt aud in diefer dr 
ziehung, wenn das Uebel einmal da ift, fehr zur Maßloſigkeit, und taber ift ver Edut 
der Schwachen ein befonders wichtiger Gegenftand der Aufmerkſamkeit, mo älterer 
Schülern ein Theil ver Nedtäpflege auvertraut ifl. 
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"Die Heranziehung der Schüler zu einer Rechtspflege in juriflifher Form unter 
Vorſitz des Lehrers ift bisher nur in Srperimenten von kurzer Dauer vworgelomnen, 
wenn man auch nicht eben behaupten kann, daß alle derartigen Berfuche ſich ale ganz 
verfehlt herausgeftellt hätten. Belannt ift, daß Trotzendorf (vgl. d. Art.) feine 
vielbewunderte Schule nach Art eines Staates eingerichtet hatte, den er als dictator 
perpetuus regierte. Bor einem Senat, der aus 12 Schülern beftand, mußte fich der 
Angeklagte in einer Iateinifchen Rede vertheivigen. Auf bie Freiſprechung oder Ver⸗ 
urtheilung hatte grunbfätlic nicht nur der Befund der Sache Einfluß, fondern auch 
die Qualität der Rede. Eine ſolche Einrihtung konnte nur unter ungewöhnlichen 
Berhältniffen und unter Leitung einer bedeutenden Perſönlichkeit gute Früchte tragen. 
Geradezu verkehrt waren einzelne ähnliche Verſuche aus der Zeit der Philanthropine. 
Ueberhaupt fcheint diefen Beſtrebungen im günftigften Falle eine Verwechslung zu 
Grunde zu liegen*). Während die Aehnlichkeit ver Schule mit einem Meinen Staate 
in mancher Hinficht unverkennbar ift, macht in andern entfcheidenden Puncten fchon 
die Natur und das Bepürfnis des unentwidelten, zwifchen guten und fchlimmen ins 
drüden beweglich ſchwankenden Sinabenalters gerade das Grundprincip des Staates, 
die firenge, auf fich felbft ruhende Dronung, zu einem fremtartigen und eher feind- 
lichen. Wie der Gemeinfinn fi im Knaben lebendig zu entiwideln beginnt, fo haftet 
ibm doch auch noch das Bebürfnis an, außerhalb feiner Kreiſe eine Stütze zu finden, 
fi an eine gegebene Auctorität anzulehnen. Wer die Jugend auf Schritt und Tritt 
beobachtet, wird leicht finden, daß fie ihren Gemeinfinn, ihre Neigung zur Staaten 
Bildenden Genoſſenſchaft ſtets da am rolltommenften bewährt, wo fie ſich am freieften 
bewegen kann und darf, nämlich in ihren Spielen, in welchen fie ja auch ihre eigne, 
den Fehler unbarmherzig firafende Nechtepflege hat. So aut es ift, wenn man fie 
bier ganz frei fchalten läßt, ohne beftänvig verbeflernd und regelnd einzugreifen, ebenfo 
wohlthätig ift der Jugend auf der andern Seite die unbebingte Hingabe an ein Mufter 
"und eine Wuctorität in allen Fragen, die fi auf ihre zufünftige Einordnung in ben 
Staat der Erwachſenen beziehen. Wenn, daher Trogenvorf ven Grundfag aufftellt: 
„Wer als Knabe gelernt bat, ven Geſetzen zu gehorchen, wird fpäter nad den Ges 
feßen befehlen können;“ fo muß man fich hüten, ven Begriff des geſetzlichen Gehor- 
fams nicht zu beftimmt zu faffen. Der Dann fol eigentlih nur ven Geſetzen ge 
horchen, felbft da, wo er fheinbar der Auctorität gehordht; für den Knaben aber ift 
e8 gerade umgelehrt: er gehorcht im Grunde nur der perfönlihen Auctorität, felbft 
ba, mo er ven Geſetzen gehorcht. Ihm bildet fi das abstracte Geſetz erft aus der 
Perfönlichteit hervor, und eben deshalb iſt e8 weit weniger empfeblenswerth, daß er 
ſelbſt früh mit Iauter Gefeken zu rechnen babe, ale daß ihm die Gerechtigkeit in ber 
Berfon eines tüchtigen und Vertrauen erwedenden Lehrers entgegentrete. 

Es ergiebt ſich aus dem bisher Geſagten auch ſchon von felbft, daß der Lehrer 
fit) mit feiner Berfon nicht hinter Iauter Gefege zurüdziehen darf, ſondern daß er bei 
ber Rechtspflege ftets frifdy und ohne ſich dur Formeln zu binden aus dem lebendi⸗ 
gen Quell des Rechtsgefühls ſchöpfen muß. Dabei darf er nur niemals die geſetz⸗ 
bildende Natur jeder ftetigen Nechtspflege aus dem Auge laffen. Gine jelbft in Aeußer⸗ 
ſichteiten gleichmäßige Behandlung gleichartiger Fälle follte, fo lange kein erheblicher 
Grund die Abweichung fordert, faft fo forgfältig beobachtet werden, als flände das 
Geſetz fhon da. Wenn ih für wiederholte und hartnädig ſcheinende Verfpätung einem 
Schüler einmal die rationelle Strafe dictirt habe, daß er ſich etwa 8 oder 14 Tage 
lang täglich eine Biertelftunde vor der Schule bei mir zu melden babe, fo darf id 


*) Diefe Folgen der philanthrepiniftiihen Grundfätze erftreden ſich noch tief in unfer Jahr» 
hundert herein; aber neben dem oben angenommenen ginfligften Galle giebt es auch minder 
gfinfige, in denen ber Lehrer oder Erzieher mit folder Art von Rechtspflege entweder eine Ko⸗ 
mödie aufführt, die fein ernfler Diann mitmachen könnte, ober nach dem Beifall der Unmündigen 
unter den Jungen und Alten haſcht. D. Red. 
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nicht bei nächfter Gelegenheit einen andern aus Bequemlichkeit für basfelbe Bergehen 
mit Arreft beftrafen, obwohl dieſe Strafe vielleicht dem bloßen Maß nad ale em 
Aeguivalent möchte betrachtet werden. Nur wo ich Mare Gründe habe, oder wo mid 
ein lebhaftes Gefühl von ber Unzuträglichteit ver gewöhnlichen Strafe für den Cha⸗ 
ralter eines Schüfer® zurüdhält, kann ich von dieſer Geſetze bildenden Bahn abweichen. 
Meine Rechtspflege bleibt daher beftändig auf dem Punct, wo das Recht im Begriff 
ſteht in ein Geſetz überzugehen, ohne jedoch ſchon zur Formel erftarrt zu fein. Aus 
demfelben Grunde follte auch eine Schule ſtets wenig fehle Geſetze, aber viele fee 
Merimen haben, von denen die Schüler mwiflen, daß fie ver Rechtspflege in der Regel 
zu Grunde gelegt werben, ohne daß ſich jedoch ein trogiger Sinn darauf, gleich als 
auf unabänderliche Gefege, berufen dürfte. 

Eine ver fehwierigften Fragen ift die, ob die Rechtspflege in ver Schule Inftaw 
zen haben dürfe, oder nicht. Ginerfeits fcheint e8 ſehr wünſchenswerth, daß die Wil, 
tür unerfahrner Lehrer noch durch die Möglichteit einer Appellation an den Director 
ober irgend eine Behörde eingefhräntt werde und daß dem gelräntten Rechtögefühl m 
ſchuldig Berurtbeilter noch ein Ausweg bleibe, bevor ſich fein Gemüth gegen die game 
Schulanftalt mit allen ihren Ginrichtungen verbittere; anderfeits erheben ſich jedech 
gegen den Begriff eines Inftanzenzugs in ver pädagogifhen Rechtspflege ſehr gewich⸗ 
tige Bedenken. Schon an und für fich iſt der Inſtanzenzug ein Nothbehelf menſchli⸗ 
her Schwachheit, der ſich nur ſchwer mit der Idee des Richterſpruchs vereinigen läßt. 
Sodann aber ift eine förmliche Vernichtung eines Nechtefpruches des Lehrers durqh 
eine höhere Juſtanz ein äußerft gefährlicher und ſchädlicher Gingriff in bie natürlide 
Auctorität der Perfon des Lehrers, deren Wichtigkeit wir oben gefchilvert haben (vgl. 
d. Art. Auctorität). Dazu tommt noch ber Uebelftand, daß wenigſtens da, wo bear 
Director eines Collegiums vie höhere Inftanz ift, fehr bebenkliche Störungen bes colle 
gialiſchen Einvernehmens aus einer ſolchen Ginrichtung hervorgehen müßen. Zwiſchen 
einem Appellhofe und einem Gericht erfter Juſtanz beftehen nicht jene engen perfönls 
hen Beziehungen, wie zwiſchen einem Schulvirector und den einzelnen Mitgliedern bed 
Collegiums. Dazu kommt, daß ein großer Theil der Nechtöpflege in ver Schule aus 
Fällen entfteht, die mit der allgemeinen Difeiplin in ven Glaffen fehr wefentlih zu 
fammenhängen. Der Director wird nicht immer das Gefühl unterdrücken können, daß 
ein fo ärgerliher Fall bei ihm, dem erfahrneren Pädagsgen, gar nicht hätte vortom 
men können, daß ver Lehrer eigentlich von vorn herein auch ein wenig Tadel verbie 
nen möchte. Andrerſeits wird ihm bie Befchwerbe eines Schülers Aber den ergangenen 
Rechtsſpruch oft als Trog und Unverſchämtheit entgegentreten. Hier bat er mit jene 
Entſcheidung wahrhaft zwiſchen Charybdis und Scylla hindurchzufahren, denn ſowie 
der Schüler glaubt, daß ihm auch in zweiter Inſtanz Unrecht geſchehe, fo iſt fein Zw 
trauen ganz dahin und er fängt an, ein fyftematifches Zufammenhalten der Lehrer zur 
Unterbrüdung der Jugend vorauszufegen; giebt er vollends dem Schüler etwas mer 
Recht als nöthig, fo wird das Appelliren überhand nehmen und die Auctorität ber 
Lehrer, die einzige natürlihe Baſis ver Rechtspflege, ift untergraben, zugleich abe 
jedenfalls das collegialifhde Einvernehmen gefährdet. Endlich ift aber auch kaum daran 
zu vechnen, daß der Entſcheid in einem ſolchen Inſtanzenzug bei der höheren Iaflam 
durchfchnittlicy richtiger ausfalle, als bei der niederen; denn während bei der bürge: 
lihen Rechtspflege auch die Gerichte erfter Inſtanz die große Mehrzahl der Parteien 
nur bei Beranlaffung der Verhandlungen kennen lernen, ift bier der nächſte Richter 
zugleich immer derjenige Lehrer, welder am unmittelbarften mit dem Schüler zufam 
menkommt und am meiften ©elegenheit hat, ihn von allen Seiten Tennen zu lemen. 
Mas alfo in ver oberen Inftanz etwa an Objectivität und allgemeiner Erfahrung ge 
wonnen wird, da3 geht am genauer Einficht in die moralifchen Triebfedern ver zu be 
urtheilenden Handlung wieder verloren. Wir halten diefe Gründe für hinlänglid 

Überwiegend, um und gegen einen eigentlichen Inftanzenzug in der pädagogifchen Rechte⸗ 
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pflege zu erklären, und es ſollte auch die höhere Inſtanz aus ähnlichen Gründen weder 
ein Sufpenfivveto in Beziehung auf die Entfcheidungen, noch auch ein eigentliches Bes 
gnadigungsrecht haben. Trotzdem aber muß ihr ganz nothwendig ein Einfluß auf den 
Gang der Rechtspflege zuftehen, damit Extreme verhütet und Verkehrtheiten foviel als 
möglidy wieder gut gemacht werben können. Hier bat man denn zunädft ein Aus- 
tunftswmittel, welches den Einrichtungen der flaatlichen Rechtspflege volllommen analog 
ift: die gefegmäßige Beſchränkung der Gompetenz des einzelnen Lehrers und die Vers 
weifung erheblicher Fälle vor da8 verfanmelte Gollegium oder vor eine Auffichtsbehörbe. 
Sodann aber tritt ein Umſtand ein, der dem Gharalter und der Stellung ver öffents 
lihen Rechtspflege fchroff widerſpricht und ber dennoch an der Schule ganz berechtigt 
ift: Die gefällten Rechtsſprüche haben nicht die volle Unbebingtheit eines rechtöträftigen 
Urtheild und vie Rechtspflege felbft ift ver Berwaltung untergeorvnet. Wenn man 
vom bürgerlichen Begriff der Rechtspflege ausgeht, jo Tann e8 fcheinen, als liege hierin 
ein Widerfpruc oder eine Unmöglichkeit, da man bie Unabhängigkeit der Juſtiz von 
der Verwaltung und die unantaftbare Gültigteit des rechtskräftigen Urtheils als Fun⸗ 
damentalbedingungen eines geordneten Rechtszuſtandes zu betrachten pflegt. In ber 
That ift e8 auch fo im entwidelten Rechtsſtaate. Gerade fo wie fi in diefem das 
Urtheil dem Geſetz unterwerfen muß, unterliegt bie Verwaltung dem richterlichen Ur⸗ 
theil. In der gefchichtlichen Entwidlung aber tritt uns das umgelehrte Verhältnis ents 
gegen: das Geſetz entwidelt fih erft aus dem Rechtsſpruch und unterliegt anfänglich 
fogar fehr der Mopificatien durch den Ausſpruch des Richters; die Rechtspflege felbft 
ober entwidelt ſich urfprünglih aus ber Negierungsgewalt und der patriarchaliſchen 
Machtvollkommenheit. Dasjenige Element, welches in ver entwidelten Staatsform das 
allein maßgebenve wird, tritt am fpäteften deutlich hervor und dasjenige, welches fich 
"Später nach allen Seiten bevingt und beſchränkt fieht, ift urſprünglich allein vorhanden. 

Wie wir nun fahen, daß die Nechtöpflege in der Schule ein Stadium darſtellt, 
in welchem ſich die Gefete erft bilden, aber noch nicht erftarrt find, fo ift Die Rechts⸗ 
pflege bier auch noch keineswegs von der patriarhalifhen Gewalt des Lehrers gelöst 
und ihr gegenüber unabhängig geworben. Sie ift nur foweit hervorgebilvet, daß ihr 
eigenes Weſen fich bereits erkennen läßt und in gewißen Puncten gegen bie allgemeine 
Regierungsgewalt des Lehrers in Gegenfat tritt, während biefe doch noch das herrs 
ſchende Princip bleibt. Wie nun infolge deſſen ver Lehrer, ſobald erhebliche Gründe 
vorliegen, fein eignes Urtheil ohne weiteres aufheben kann (was von der Begnadigung 
wieder zu unterfcheiden ift), fo muß e8 auch der mit ber Oberleitung betrauten Ges 
welt möglich, fein, in den Gang der Dinge auch nad) gefälltem Urtheil noch einzugrei- 
fen, wenn es nöthig fein. Wir nehmen zunächft den zum Glück feltnen Fall an, 
wo ein Urtheil als offenbar ungerecht vernichtet werden muß. In diefem Falle geht 
der Gingriff der Verwaltung in die Rechtspflege viel weiter als ber Gingriff einer 
Appellinſtanz. Die Iebtere tavelt ven Richter erfter Iuftanz nicht; ihre Gorrectur 
M eine rein objective. Cie fest als felbftverftänblich voraus, daß auch ber Richter 
erfter Inſtanz nach beftem Willen Gerechtigkeit geübt und nur die richtige Interpre⸗ 
tation ber Geſetze verfehlt hat, für welche der höhere Gerichtshof, bei dem die ſchwie⸗ 
rigen und zweifelhaften Fälle aus dem ganzen Rande zufammenlaufen, mehr Befähis 
gung und Yuctorität haben fol. So lange aber eine Auffichtsbehörbe bie fubjective 
Gerechtigkeit des Lehrers vorausfegen Tann, wird fie in der Regel keine pädagogiſch 
motivirte Beranlaffung haben einzugreifen, ſelbſt wenn das Urtheil objectio irrthümlich 
ſein follte; den gleich zu befprechenden Fall ausgenommen. Es iſt hier eben von com» 
plicirten Redhtsregeln keine Rede und ein Inftanzenzug findet nicht ftatt. Sobald aber 
ein ungerechtes Urtheil vorausgefegt werden muß, fann nicht nur ein Eingriff in die 
Hechtöpflege ftattfinden, fondern derfelbe wird auch allemal mit einem entfchiepnem 
Zabel verbunden fein; oft fogar wirb ver Tadel erfolgen können, ohne daß ein Gin- 
griff in das Urtheil geradezu nöthig ifl. ben deshalb aber, weil hier nicht die Rechts⸗ 
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regel, fondern die Vorausſetzung von Ungerechtigkeit ven Eingriff motivirt, wird der 
felbe äußerft felten zur Anwendung kommen und die Borgefetten und Auffichtsbehörden 
werben einen folhen Schritt um fo mehr nur mit aller Borficht thun bürfen, als ein 
ſchwerer pädagogiſcher Nachtheil davon ſtets unzertrennlich ift. 

Außer der Gerechtigkeit und ver Rechtsregel lommt aber für den Werth eines 
Urtheils auch noch die Frage nah der Thatſache fehr mefentlih in Betracht, um 
bier namentlich kann es häufig vorlommen, daß ein Urtheil, fei e8 direct beim Lehrer, 
fei e8 durch Vermittlung des Vorgefetten, von dem betreffenden Echüiler oder feine 
Angehörigen over fonftigen betheiligten Berfonen angefodhten wird. In viefem Falk 
ift der richtige Weg ftetS der einer freundlichen Verſtändigung, bei welcher, falle et 
nöthig ſcheint, der Lehrer felbft fein Urtheil ſchließlich aufhebt oder modificirt. 

Die Förmlichkeit der Rechtspflege nimmt natürlich zu, wenn nicht ber einzelne 
Lehrer richtet, fondern das Collegium, wie dies bei erheblichen Vergehen und nament- 
fi bei älteren Schülern nicht felten ver Fall iſt. Aus den bereits entwidelten Prix 
cipien ergiebt ſich von felbft, mas ſich damit zugleich ändern muß. Die ver Gonferen; 
vorbehaltenen Fälle gehören zum großen Theil zu venjenigen, bei welchen es fi ım 
Verletzung eines ausgeſprochenen Ecyulgefees handelt. Hier müßen bie indivinnele 
Rüdjichten fehr zurüdtreten; auch kann in dieſem Falle am eheften noch von einem In 
ftanzenzug die Rebe fein; fo bei der Relegation, wo die Befugnis der Appellation an 
Die Auffichtsbehörden ganz zwedmäßig iſt. Wir finden fle fogar nothwendig, wo bie 
Schulftrafe eine Wirkung bat, die ſich über ven Kreis der einzelnen Schule hinaus er 
ftredt und die ganze meitere Laufbahn des Schülers trifft. Dies ift der Fall, wen 
nad der Schulordnung des Landes mit der Nelegation zugleich ansgefprocdhen fein 
Tann, daß der verwiefene Edyüler an keiner andern Schule mehr zugelafien wirt. Ja 
folhen Fällen hat dann audy die Aufſichtsbehörde nad denfelben Grundfägen wie ei 
Appellationsgericht einfady zu prüfen, ob nach Page der Sache die von der Relegation 
handelnden gefetlihen Beftimmungen vweirflih zur Anmwenbung kommen mußten ober 
nit. In der Abänderung des ergangenen Urtheil® liegt dann aud fein Tadel, fer 
dern nur eine objective Correctur der Anwendung ter gefeglihen Beftimmungen. (ta 
teshalb wird aber aud) die höhere Inftanz weniger Bedenlen haben, das Urtheil ab 
zuäntern, als wenn diefe Abänderung einen Tadel in fi fließen müßte — Im 
übrigen ift Har, daß die Rechtspflege in diefen Fällen aud in ihrer Form und Hab 
tung der ftaatlihen Nechtspflege näher tritt. Was an Feinheit der individuellen Be 
handlung verloren geht, das muß die Würbe und der Ernft des Verfahrens anfwiege. 

Die Rechtspflege in ter Schule kann ſich principiell nur auf die Schüler beziehen, 
nicht auf dritte Perfonen. Daraus ergiebt fi) das Berfahren bei einen: Streit de 
Schüler mit Sinaben, welde ver Schule nicht angehören, ober bei fällen, in melde 
britte Perfonen einen Schüler bei den Lehrern verklagen oder wo umgekehrt Eile 
den Schutz des Lehrers gegen außerhalb der Edyule Stehende in Anſpruch nehma. 
Es tritt jedoch hier ein neues Clement hinzu, ohne weldes die Rechtspflege ihre vol 
Wirkung nicht erreihen Tann. Der Lehrer muß feine Schüler in demfelben Maße, in 
welchen er ihren Mebergriffen gegen tritte Berfonen ftenert, audy gegen Uebergriffe, die 
von dieſen ausgehen, zu ſchützen beftrebt fein. Wenn in der Familie Streit zwiſche 
den eignen und fremden Kindern entfteht, fo ift Dies nicht in gleichem Maße nel 
wendig. Das Kind verlangt hier zwar auch Schutz gegen Mishandlung und Ak 
müthige Streitſucht; es hat eine fehr tiefe, bittre Empfindung davon, wenn die Alten 
es aus unlautern Motiven (3. B. aus friechenver Unteriwürfigleit gegen den vermf 
meren Rang des fremden Kindes) ohne Schutz laſſen, umgekehrt fieht es aber and 
ehr wohl ein, daß bis zu einen gewißen Grade dem Gaft gegenüber Schonung 9° 
übt oder auf neutralen Boden vie Zügelung der fremden Kinder ven Eltern terfete 
überlaffen werden kann. Wenn aber die Tertianer eines Gymnaſiums fidy mit da 
Altersgenoſſen von ver Reolſchule (lagen und jeder Theil die Schuld auf ben anders 
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hiebt, dann iſt es ein beventliches Verfahren, wenn etwa die Schüler der einen 
-Hule dafür beftraft werden, weil ihr Lehrer fie ertappt hat, während die der andern 
öllig ſtraflos Bleiben. Es liegt den Lehrer in diefem Falle nicht nur ob, an feinen 
gnen Schülern, fo gut es gehn will, Gerechtigkeit zu üben, fondern er follte auch 
für forgen, daß dur collegialifches Einvernehmen eine gewiße Gleichartigleit des 
jerfahren® hergeftellt wird. Dagegen ift davor zu warnen, wenn nicht beſonders 
ringende Gründe dazu veranlaffen, in folden Fällen etwa eine gemeinfame Unter⸗ 
ıhung zu veranftalten und die Zöglinge der verſchiedenen Echulen miteinander zu 
snfrontiren. Wenn aud beide Lehrer dabei zugegen find, fo waltet dabei doch nicht 
ber der ganzen Ecene die volle ungebrocdhene Auctorität der Perfon, tie für die 
dechtspflege der Schule fo unentbehrlich ift. 

Noch ſchwieriger ift der Tall einer Anklage der Schüler durch Erwachſene, die 
iht etwa nur als unparteiifche Zeugen auftreten, fondern ein Intereſſe bei ver Sache 
aben, etwa gar bei ihrem Conflict mit ven Schülern felbft die meifte Schuld tragen. 
Ye Schüler werden dies in manchen Fällen behaupten, in welden ber Erwachſene 
den Gedanken daran als eine grobe perfünliche Beleidigung durch ven Lehrer zurüds 
yeifen würde. Hier gilt dann erſt recht die Regel, Confrentationen, zu denen fih un⸗ 
ebilbete Perfonen bisweilen förmlich herandrängen, ftreng zu vermeiden. Die Forderung 
iner ſolchen ſchließt oft ſchon die heimliche Abſicht in fi, auf ven Gang ber Un- 
rjuchung Einfluß zu nehmen und dem Lehrer ins Amt zu greifen. Das ijt mit 
erſelben Entſchiedenheit zurüdzumeifen, als eiwa bie Forderung einer beftimmten Form 
er Bellrafung. Je fefter ver Lehrer allen derartigen Anmaßungen entgegentritt, defto 
roͤßer wird auf der andern Seite ſeine Auctorität ſein, und deſto eher wird er durch 
ie nach rein pädagogiſchen Gründen zu bemeſſende Strafe die richtige Wirkung auf 
as Gemüth des Schülers ausüben. Ergiebt ſich, daß dem Schüler Unrecht geſchehen 
t, oder liegt von vorn herein ter Fall fo, daß der Schüler auf einer Stelle, wo er 
em Schuß und der Auctorität der Schule unterftellt ift, von fremden Perſonen beleis 
igt und mishandelt wurbe, fo bezieht fi) die Rechtspflege in ver Schule nur auf die 
reftftellung des Factums, fo weit es fi) aus der Vernehmung der Echüler ergiebt, 
nd auf die Bemühung des Lehrers, den Schülern Recht und Sicherheit zu verſchaffen. 
Yie Durbführung dieſer Bemühungen unterliegt Regeln, deren Grörterung in ein ans 
res Gebiet fällt, für unfre Aufgabe ift bier nur noch zu erinnern, daß der Lehrer 
inem geträntten Schüler weder zu viel noch zu wenig verfpreche. Es ift nicht nöthig, 
iß die Knaben ſich ihren Lehrer als allmächtig vorftellen, oder von feiner Macht nad, 
gen eine übertriebene Borftellung erhalten; wenn fie nur vie Ueberzeugung gewin- 
a, Daß er fich ihres Rechtes nach Kräften annimmt und mit Muth und Feſtigkeit 
ıftritt. Daß im Leben nicht jeve Genugthuung wirklich zu erlangen ift, die und nad 
rengem Rechte zuftehen würde, können auch Knaben fchon einjehen. 

Sehr ſchwer ift oft die Grenze zu beftimmen zwiſchen der Rechtöpflege der Schule 
nerjeits und derjenigen des Staates oder der Familie andrerfeits. Wir wollen und 
icht mit extremen Beifpielen aus älterer Zeit aufhalten, mo ein deutſcher Fürſt wegen 
nes Leinen Skandals zwei Studenten enthaupten ließ, während die Sefuiten einen 
wachſenen Schüler, der einen Mord begangen, von ber weltlichen Obrigkeit recla⸗ 
irten; man kann diefen Conflict in viel einfacheren und näher liegenden Beifpielen 
aden. Es babe z. B. ein Kind von den Gltern Geld für Schulzwede gefordert und 
won einen Theil für fich unterfchlagen. Das kommt zur Kenntnis des Lehrers; er 
aterfucht die Sache, findet fie richtig und belegt das Kind mit einer ſchweren Schuls 
rafe, macht aber zugleich eine Scene vor verfammelter Schule daraus, in welcher er 
18 Kind mit den fchroffften Ausprüden als Dieb“ bezeichnet. (Solche Fälle find 
a Leben nicht fo felten, ald man glauben möchte) Der Lehrer hat dann fowohl das 
techt der Familie als auch das Recht des Staates verlegt, obwohl ex fi ohne Zwei- 
1 mit der Sade zu bejaflen hatte. eine Aufgabe war zunächſt, wenn ihm ber Tall 
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zu Ohren kam, das Kind Darüber zu vernehmen, weil das Intereſſe ver Schule dabei 
ins Spiel am. Ergab fi das Geftändnis oder der dringende Verdacht einer Un 
terfhlagung, fo mußten die weiteren Schritte im Ginvernehmen mit den Eltern ge 
ſchehen, nicht nur weil fie durch Die Unterfchlagung verlegt fein follten, fonbern weil 
dergleichen Fälle überhaupt vor allen Dingen. vor das Forum des Haufes gehören. 
Die öffentlihe Proclamation eines entehrenden Vergehens ift aber auch ein Gingriff 
in vie Rechte des Staates. Hier konnten überhaupt nur zwei Wege offen ftehen: ent: 
weder die Sache gehört vor das Forum der bürgerlichen Rechtspflege: dann ift bie 
öffentlihe Brandmarkung des Bergehens nicht zu vermeiden und der Staat opfet 
vielleicht das ganze Wohl eines Kindes auf, um die Würde der Geſetzgebung zu be 
baupten; oder die Sache wird nad rein päbagogifhen Grundfägen behandelt: dann 
mußte die öffentliche Branpmarktung mit dem Namen eines gemeinen Bergehens unbe 
dingt wegfallen, denn dergleichen liegt ein für allemal außerhalb des Erziehungszweckes. 
Ueberhaupt hat die Rechtspflege in der Schule alle folde Fälle mit äußerfter Bor 
fiht zu behandeln, in melden die dunkeln Begriffe der Kinder von der Entſetzlichkeit 
des Verbrechens in Frage Tommen. Gerade beim Diebftahl macht ſich in der bürgers 
lichen Geſellſchaft aus ſehr natürlichen, aber hier nicht weiter zu erörternden Gründen 
ein Ertrem des Abfchens geltenn, das in der Grziehung nur eine heillofe Verwirrung 
anrichten kann. Gin Knabe, der einem andern in der Zwifchenftunve ein fchönes Feder: 
meljer entwendet, ift vieleicht lange nicht fo verborben als ein anderer, ver ſich als 
ein vaffinirter Lügner zeigt; die bürgerliche Gefellfehaft hat dagegen für ven Lügner 
weder Unterſuchung nody Strafe, während dem Dieb Zuchthaus und fchimpfliches Ge 
fängnis droht, — Dinge, an welche die Kinver nicht ohne Schaudern zu denten pflegen. 
Daher kommt au der merkwürdige Widerfpruch, daß die Kinder einerjeits das Steh 
len oft mit frivoler Leichtfertigkeit behandeln und es mit taufend ſcherzhaften Name 
mehr beichönigen als bezeichnen, während fie andrerfeitd vor ihrem liebften Gefpielen 
zurückſchrecken, als wäre er von der Peft befallen, fobald von ihm öffentlich und mit 
der Auctorität der Erwachſenen behauptet wirb: „er bat geftohlen;” „er ift ein Dieb.’ 
So ftreng der Lehrer fid, hüten muß, jener unfittlihen Befhönigung des Vergehens 
Spielraum zu geftatten, ebenfo entſchloſſen muß er in ver Behandlung folder Ange 
legenheiten feinen Weg von dem der bürgerlichen Rechtspflege trennen und feinerjeits 
das Recht pflegen chne jene Nebenrüdfichten, welche unter den Erwachſenen das me 
raliſche Urtheil modificiren und von hier aus einen unheimliden Schatten in das Ge 
mätb der Rinder werfen. 

Es verfteht ſich unſres Erachtens von felbft, daß der Lehrer auch in Staaten, 
melde die Snrechnungsfähigteit fon im Knabenalter beginnen laſſen, niemals eine 
Berpflihtung haben kann — etwa auf feinen Dienfteiv als Beamter, oder aus allge 
meineren Gründen — einen Schüler wegen eines der ftaatlichen Strafrechtspflege un 
terliegenben Vergehens zu denunciren. Wir wollen einen ziemlich extremen Fall fegen: 
Berfud der Brandftiftung im Schullocal aus Aerger über eine Carcerſtrafe. Das 
Bergehen gehört, faft noch mehr als der Diebftahl, zu denen, melde die bürgerlide 
Geſetzgebung mit befondrer Härte verfolgt. Noch kürzlich wurde in einem der aufge 
Märteften Kantone der Schweiz ein vierzehnjähriger Brandftifter zu mehrjähriger Zudt- 
hausſtrafe verurtheilt und damit’ wahrfcheinlih für fein Leben unglücklich gemadt. 
Kann ein Lehrer die Verpflichtung haben, zu einem ſolchen Berfahren gegen einen 
Schüler vie Hand zu bieten? Die bloße Einficht in die Schäplichteit und Herzlofip 
feit der beſtehenden Gefehgebung würde von ber Pflicht ver Anzeige nod nicht die 
penfiren; wohl aber dispenfirt das Hausrecht der Schule davon. Gin Bater kam 
unter Umſtänden verpflichtet fein, den eignen Sohn zur Anzeige zu bringen; aber dieſe 
Pflicht Hört auf, wenn das Vergehen fi) auf ven Kreis der Yamilie befhräntt um 
feine den öffentlichen Rechtsſtand berührende Folgen gehabt bat. Einen foldhen Fr 
milienkreis bildet auch die Schule mit den ihr anvertrauten Kindern und es verdiert 
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gewiß feinen Tadel, wenn das ſchützende Brivilegium desfelben in zweifelhaften Fällen 
eher zu weit als zu eng gezogen wird. 

Ganz anders fteht es aber mit ver neuerdings vielfach erhobenen Forderung, daß 
die Verbrechen und Vergehen Unmünviger überhaupt, fei e8 ſchon im Stadium ber 
Unterfuchung, fei es erft in dem der Beftrafung, ven Gerichten entzogen und den Schu⸗ 
len zugewiejen werben folten. So erwunſcht ed auch ift, daß Die oft unbegreiflichen 
Härten ver Gefeßgebung und bes gerichtlichen Mechanismus gemildert und daß bie 
darans fi) häufig ergebenven offenbar ungerechten Freiſprechungen vermieden werben; 
fo wenig bat die Schule hier beſondre Beranlafjung, fi vorzudrängen oder ein fols 
des Danaergefhent auch nur anzunehmen). Mag man die beftehenden Gefege ver- 
beffern; mag man vielleicht gar für jugenvliche Verbrecher eigne Gerichtshöfe mit Bei- 
figern von pädagogiſcher Bildung und Erfahrung einrichten; man laſſe aber ver Schule 
ihren geſchloſſenen Kreis, innerhalb deſſen allein vie ſchwere Aufgabe der öffentlichen 
Erziehung zu löjen if. Durch die Beziehung auf dieſen Kreis und fein eigenthümli⸗ 
ches Leben beftimmt ſich nach allen Seiten die Aufgabe der Rechtspflege in der Schule; 
was darüber hinausführt, Tann nur verwirrend und hemmenb einwirken. Ebenſo wie 
die Schule eine Rechtspflege in ſich ausbildet, die ganz ihrem eignen Kreis entwachſen 
if; fo kann und foll fi) auch die Hechtöpflege mit der Zeit ihre Pädagogik ausbilden. 
Beide Gebiete mögen einander dann in Bellerungsanftalten u. f. w. vielfach berühren, 
aber jedes muß ſich feinen Kreis nad) feinen eignen Orundfägen und Zweden aufbauen. 

Was die nothwendigen Modificationen der bier entwidelten Grunbfäge betrifft, 
die dur Alter und Geſchlecht der Schüler, dur den Zwed der Schule u. f. w. ver: 
anlapt werben, fo können wir uns kurz fafien, da die bereits entwidelten Grundfätze 
in Berbindung mit der Natur jedes befondern alles maßgebend bleiben umd es ſich 
überall nur um ein Mehr ober Weniger in der einen oder andern Richtung handeln 
Taun. — Den weiteſten Kreis darf ſich Die päbagogifche Rechtspflege bei ver Volks⸗ 
fule, namentlih bei der Boltsfhule auf dem Lande, ziehen. Bier, wo die Jugend 
einer ganzen Gemeinde unter dem erziehenden Ginfluß einer einzigen Perſönlichkeit 
ſteht, verlangen auch die Eltern meiftene vom Lehrer, daß er ihnen für das ge 
fammte Erziehungswerk eine Stüge jei, daß er fi auch in Dinge mifche, welche in 
ben Städten entweder mur die Familie oder die Polizei anzugehen pflegen. Gleich 
zeitig mit dem ausgedehnteren Kreis der Rechtspflege wird bie Form patriarchalifcher, 
minder juriftifch, mehr nad Art der Rechtspflege in der Yamilie. Umgelehrt werben 
wir an höheren Fachſchulen den engiten Kreis der Rechtspflege haben, dagegen auch 
bie größte Annäherung an juriftifhe Formen, weil die Schüler fie nicht fomohl ber 
Grziehung, als vielmehr nur gewißer Kentnifje und Wertigteiten wegen befuchen. Bei 
Madchenſchulen ift im allgemeinen das juriftifche Element weit weniger angebracht als 
bei Knabenſchulen, body will das Nechtögefühl der Mädchen gleichzeitig fehr forgfältig 
gefchont werden. Während in der Mäpchenfchule, wie in der allgemeinen Vollsſchule, 
das patriarchaliſche, familienähnliche Element fehr hervortritt, darf andrerfeits, wenig- 
Rena an höheren Mädchenſchulen und namentlich in Städten, der Kreis der Rechts⸗ 
pflege ja nicht zu weit ausgedehnt werden, und bie Schule darf oft, felbft in Fällen, 
die an Knabenſchulen unbedingt eine öffentliche Verhandlung verlangen, ihre Rechts⸗ 
pflege ohne Meiteres auf die Familie übertragen. — Yür das reifere Jünglingsalter 
muß umgelehrt, fofern es ſich nicht um bloße Fachſchulen, fondern um eigentliche Er: 
jiehungsfchulen handelt, der Kreis der Rechtspflege in der Hegel ziemlich weit genom⸗ 


*) Es fchließt dies wohl nicht aus, daß die Schule Vergehen der Schüler, welche auch von 
ber Bolizei gerligt werben könnten, 3. B. Handlungen ber Roheit gegen britte Perfonen, auf 
geſchehene Klagen behandeln ımb abrügen kann, um ihre Angehörigen nicht ohne Noth frühe 
ſchon auf das Poligeiamt citiven und bort als Contravenienten beftrafen zu laffen. Solches Ber- 
ehren kann je nach Umftänden von der Pflicht ber Humanität gegen bie Schliler ımb beren 
Eitern geboten fein, D. Red. 
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men werben, namentlih da, wo die Schüler, wie in ven oberen Gymnaſlalclaſſen fo 
häufig, größtentheild Auswärtige find, und wo fie entweder in Alumnaten vereinigt 
oder bei Leuten untergebradht find, deren Yürforge man nicht derjenigen einer Familie 
einigermaßen gleichftellen kann. Hier hat die Schule nidht nur den abweſenden Gltern, 
fonvdern aud dem Staate oder der Drtsgemeinde gegenüber die Berpflichtung, ihre 
Auffiht, und damit zugleich auch ihre Rechtspflege über das gefammte Berhalten der 
Schüler, auch außer der Schule, auszubehnen. Die Form wird, dem reiferen Alter 
und der Natur der vorkommenden Gonflicte entfprechend, oft eine ziemlich juriftifche 
fein müßen, ohne daß jedoch auf das patriardalifche Princip der Rechtspflege in ter 
Schule jemals thatſächlich verzichtet wird, U. Lange. 

Hector, f. d. Art. Lehrer S. 205, Director. ' 

Redeübungen im weiteren Sinne find alle diejenigen Hebungen, welche unmittel⸗ 
bar darauf ausgehen, Fertigkeit in, mündlichen Gebrauch einer Sprache zu entwideln, 
alſo Leſen, Recitiren, Declamiren, Sprechen; im engeren Sinne die nur auf ben 
obern Stufen des Unterrichts vorzunehmenven Uebungen im freien und zufammen 
hängenden Bortrag eigner Gebanten. Auf dem Gebiete des deutſchen Unterrichts giekt 
es noch viele freitige Puncte; aud) über die Redeübungen gehen die Anfichten auf 
einander, und es, hat fich noch Leine ſtehende Praxis gebilvet. Außer Frage iſt es, 
daß auf die Ausbildung der Sertigleit in der mündlichen Behandlung der Eprade 
no nicht die Sorgfalt verwandt wird, die durch die Wichtigkeit der Sache gefordert 
if. Wie oft ift darüber fchon gellagt worden! Statt vieler Zeugniffe nur eine. 
Schleiermacher (Erziehungsl. S. 517) fagt: „Die Uebungen, welhe man im münd 
lichen Vortrag gewöhnlich anftellt, Die Declamationen, find nicht genügend, und Recitatien 
und Vortrag eigner Gedanken in freier Rebe find fehr verfchieden von einander. Di 
Ginfeitigleit, zwar gut fehreiben aber nicht gut fpredhen zu können, ift ſchon unter bes 
Berbältnifien ver Gegenwart in Beziehung auf das einmal nun Beſtehende etwas ſeht 
verberblihes. Es giebt fehr viele Lagen, in denen nur durch das unmittelbare per 
fönlihe Auftreten etwas erreicht werden kann. Wenn die Ginfiht dann auch noch fe 
volltommen ift, aber die Yertigteit fehlt, fie auszufprechen: fo geht alle Wirkung and 
der trefflichften Einficht verloren. Und auch abgefehen hiervon, ſchon ohne alle Hr 
fit auf die Erreichung eines beftimmten Zwedes, die Sache an und für fich betrachte: 
es iſt Mangel an Bildung, wenn einer nidht im Stande ift, gleich unmittelbar fein 
Gedanken über irgend einen Gegenftand gehörig nitzutheilen. Im jeder Räücficht ff 
wünfchenswertb, daß man auf ber Stelle feine Gedanken Mar und georbnet aus 
ſprechen könne. Ye mehr bei uns überall die fchriftliche Behandlung ber öffentlichen 
Angelegenheiten ein ſolches Maximum erreicht hat, daß man hoffen darf, es kön 
nit höher fleigen, fondern es müße eine Aenverung eintreten; je näber wir biefen 
Wendepunct find und je mehr auch ſchon im Umkreiſe der deutſchen Staaten die Be 
befierung Eingang gefunden hat: deſto deutlicher zeigt ſchon das Beſtehende, die Gegen 
wart darauf bin, daß mündliche Uebungen in der Mutterfpradge durchaus im be 
Schule angeftellt werden müßen." Seit der Zeit, wo diefe Worte gefprochen wurden 
ift die gleiche Klage bis in die neuefte Zeit oft genug wiederholt worden, ein Bene 
dafür, daß fich die Praxis noch nicht bebeutend geändert hat. In der That, wen 
gegenwärtig auch in allen höheren Schulanſtalten dieſe oder jene Uebungen vorgenen 
men werden, die in die Kategorie der Redeübungen fallen, fo fpielen doch Zufall um 
Willkür noch immer eine zu große Nolle, und aus der geringen Zahl der Gebilbeten, 
bie gut lefen und fprechen kann, muß man den Schluß ziehen, daß die Schulen nad 
diefer Richtung hin noch zu wenig leiften. 

Da von einzelnen Mitteln zur Gntwidelung ber Redefertigkeit in der Euchklopadie 
an verjchiedenen Stellen geſprochen ift (vergl. die Art. Lefen, Declamation, Deutſche 
Unterricht), fo wird die Erörterung hier nur fragmentarifch fein Lönnen. Wir werde 
zugleid überall den gegenwärtigen Stand viefes Theild des deutſchen Unterrichts br 
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jichtigen, jo weit er und aus eigner Erfahrung und aus den Echulnachrichten ver 
n Programmenverbande gehörigen Anftalten befannt ift. 
Der Uebergang des gefprochenen Wortes in bie Seele des Hörers wird durch 
3 Ohr vermittelt. Die jinnlibe Empfindung fteigert over ſchwächt die Wirkung des 
halts ver Rebe, je nachdem der Redende ſich in wohllautennen oder misklingenden 
wachtönen mittheilt. Das Grfte alfo, wonach der Unterricht zu ftreben hat, ift eine 
ige, reine, wohllautende Ausſprache. Wenn audy alle übrigen Lehrjtunden zur Er⸗ 
hung dieſes Zieles mitwirken müßen und namentlich das Laute Lefen und Recitiren 
echifcher und lateiniſcher Spradftüde pas Gefühl für Wohllaut der Sprachtöne zu 
efen geeignet ift, fo bat doch befonders der Lehrer des Deutfchen bei den Uebungen 
Spreden, Lefen, Declamiren Beranlajjung und Gelegenheit, nad) dieſer Seite hin 
vehrend und fürdernd zu wirten. Es giebt eine über allen mundartlichen Unterfchies 
ı ftehende Ausfprache, vie in den Hauptpuncten von allen Öebildeten anerkannt wird. 
eje muß dem Schüler angeeignet werden und bie erziehende Einwirkung kann bier 
ht früh genug beginnen. Wir finden daher auch Uebungen im richtigen, dialekt⸗ 
en Sprehen in einzelnen Programmen fpeciell aufgeführt. Es muß freilich hier 
: Mebertreibungen gewarnt werden. Die Grenzen zwiſchen dem Dialekt und dem 
biete, innerhalb deſſen die Spielarten jedes Lautes der gebilveten Ausſprache jich 
vegen, find in vielen Fällen ſchwer zu beftinnnen, und dem Wohlflange zu folgen 
rt darum nit an, weil es feine allgemeinen Sätze über den Wohllaut giebt. 
oße Vorſicht ift 3. B. bei ver Behandlung des „g“ nöthig. In mandyen norddeut⸗ 
m Schulen ijt e8 Mode, auf die anfchlagende Ausſprache des „g”, wie fie bei den 
yerbeutfhen gefunden wird, unter allen Umftänden zu halten; wenn man ein Kind, 
3 eime ſolche Schule beſucht, nad längerer Trennung wieder ſprechen hört, fo iſt 
m erflaunt über die Menge geziwungener Laute, bie es hervorbringt. Offenbar ift 
aber ebenfo unrichtig, das „g“ durchgängig anfchlagend, als durdgängig weihhaus 
nd zu fpreden. Bergl. d. trefflihe Buch von Roderich Benedir, der mündliche 
etrag, I Th. ©. 37. — Das „r“ wird von ben meiften Dienfchen als Zungenbuch⸗ 
6 gefprodhen, doch giebt e8 aud) viele, bei denen es Kehlfopflaut if. Das guttu= 
le „r“ nimmt fehr leicht einen unangenehmen, fchnarrenden Klang an, wenn das 
aumenjegel in zu ſtarkes Vibriren gerät. Für den Geſang ift e8 nicht zu brauchen, 
d Geſanglehrer haben daher nichts eiliger zu tbun, als ihren Echülern biefe Aus- 
rahe abzugemwöhnen. Auch bei jedem Xebevortrage, der nad Höheren als nad 
„Ber Verſtändlichleit ftrebt, ift das linguale „r” von weit größerer Wirkung. Trotz⸗ 
m aber würde es nicht rathſam fein,. von jedem Schüler dieſe Ausſprache zu ver: 
ngen; es ift nicht jo leicht, wie Benedix behauptet, ſich dieſelbe anzueignen. Die 
prachorgane find nicht immer jo bildſam, daß es gelingt, dem neuen Laut den Schein 
8 Ungezwungenen und Natürlihen zu geben. — Nach unferer Anſicht wird fidh bie 
nwirfung des Lehrers hauptfächlic auf die Abftellung allgemein anerfannter Mängel 
e Ausſprache zu befchränten haben und fidh begnügen müßen, Reinheit der Vocale 
d Beireiumg der Confonanten von ſtörenden Rebenlauten zu erzielen. Wir erin- 
za nur an den oft» und wefipreußifchen Dialekt, in weldem das „a“ tem „o“, 
8 „e“ dem „a” ſich nähert, in welchem Menſch wie Manſch, Danzig wie Denzig 
ngt, an die weftpreußifche Ausfprache des „E”, das wie „kj“ Iautet. Ein zufammen- 
ingender Unterricht über die Ausipradye ift natürlich ‚nicht erforberlich; die gelegent- 
hen Bemerkungen des Lehrers fchließen ſich am beften an die Lefe und Declamiräbun- 
n an. Die mundartliche over individuelle Befonderheit in der Ausſprache der Schüler 
ird mit geoßer Zartheit zu behandeln fein; man hüte ſich vor karrifirter Nahahmung, 
usſprache, Betonung, Melodie des Dialekts find in der Seele bes Knaben mit ber 
nigen Empfindung des Heimatlidhen fo verwachſen, daß jeder Spott ihm als Frevel 
| feinem Heiligften erjcheint. (Vrgl. d. Art. Mundart. D. Red.) 
Birag. Encylliopädie. VI. | 52 
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Die Uebungen nun, welche angeſtellt werden können, um zum freien und gewandten 
Gebrauch der Sprache zu gelangen, theilen wir mit Waitz (Allgem. Päd. S. 262) 
in drei Claſſen. Es werben dem Schüler entweder Stoff und Form vollfländig gegeben, 
fo daß ihm nur die Aufgabe der Darftellung bleibt (Lefen oder Bortragen des Aus 
wendiggelernten), over er hat für einen gegebenen Stoff nur die Form, in welder er 
dargeboten wurde, zu reproduciren (Wievergeben bes Grzählten oder Gelernten), ober 
e8 wird ihm der Stoff nur im allgemeinen beftimmt und infolge davon bie Yom 
ganz feiner eignen Production überlaffen. 

I. Was im 3. Bd. der Enchkl. S. 397 bis 399 über den Lefeunterricht gefagt ift, bil: 
gen wir vollftändig und ſchließen uns dem dort ausgefprochenen Wunfche an, es möchte bem 
Lefeunterriht um feiner großen Bedeutung willen, wenn auch nicht mehr Zeit, fo dei 
immer mehr Sorgfalt zugewenbet werben, und zwar auf allen Stufen bis zum Austritt 
aus der Schule. Nur wenige Auftalten erwähnen fpeciell Die Leſeübungen auch für Die oberen 
Claſſen. Ueber vie Wichtigkeit derſelben braucht nady Herber, R. v. Raumer, Ph. Wade 
nagel, Hiede u. a. nichts weiter gefagt zu werden. — Beiläufig noch einige Bemerkungen 
In dem Lehrplan für den deutfchen Unterricht an ver Realſchule zu Lippftadt, Brogr. 1063 
©. 41 wird die Anficht ausgefprocdhen, daß auf den brei untern Glaffen die Anmwenbun 
des Chorus befonvers bei Gedichten von weſentlichem Nuten fei. „Denn manche ver Heinen 
Knaben haben einzeln nicht den Muth, mit orventlicher Betonung zu leſen ober ie 
Lunge binlänglich anzuftrengen; beim Zufanmenlefen jedoch wird ihre ſchwere Zunge(!) 
mit fortgeriffen, und fie gewöhnen fidy im gleichen Tempo und Klang an das ride 
und ausprudsvolle Lefen." Wir müßen bie Nichtigkeit dieſer Anficht beftreiten, jo wer 
wir die Bedeutung des GChorlefens für die Förderung ter mechaniſchen Fertigkeit in 
zede ftellen wollen. Dem fchüchternen Schüler wird am beften dadurch geholfen, ba 
man ihn recht oft leſen und fprechen läßt, und der mit ſchwacher Stimme begabte verhat 
im Chor ganz gewiß bie Luſt fich anzuftrengen, da er feine Stimme faft ger nicht hart‘) 
So wenig nun auch um einzelner Schüler willen das Chorlefen erforderlich if, f 
muß e8 doch um aller willen auch für die unteren Glaffen umferer höheren Auflalı 
empfohlen werden. Denn es macht das laute Sprechen in der Claſſe zur Gare 
heit. Die Stimmen der einzelnen tönen mit ganz anverer Kraft und Friſche, mM 
eben ein Stüd gemeinfchaftlic gelefen worden if. Das laute Sprechen ift aber i 
erfte Bedingung für die Berftänplichkeit der Rede (vgl. Günther, über d. bear 
Unterr. auf Gymn. ©. 323 f.) 

Aus der Zahl der gelefenen Stüde werden einzelne memorirt und ba a, 
Glafje vorgetragen. Hiefür ift der Ausdruck: Declamation faft allgemein üblich 
unter findet man auch: Recitation, Memorirübungen, Uebungen im Vortrag vn PR 
dichten. Die Bezeihnung: Recitation ift die kürzefte und angemefienfte; vie  ! 
Declamation gehört nicht in die Schule. Man beginnt mit dieſer Hebung gleich uw 
unterften Claſſe und fest fie in einzelnen Anftalten bis Prima fort, in andern ME 
cunda, in den meiften nur bi8 Tertia. In den obern Glafien geht fie dann chen v 
freien Vorträgen ber, unterftügt auch wohl ven Unterricht in der Li 
indem Abjchnitte aus Dichtern der gerade behandelten Periode zum Memoritet ⸗ 
gewählt werden. Das Verfahren iſt faſt überall das gleiche: das Stück wird UL, 
wieberholter Leſung und Befprehung gelernt, fo daß das Auswenbigkönzen u 
Reſultat des Memorirens, als Frucht der anhaltenden Beſchäftigung mit gu ı 
Form ift. Hier und da recitiren die Schüler Gedichte nach eigener Wahl. DW 
früher faft allgemeine Sitte. Es ſcheint uns nicht zu billigen, wenn nicht de 
in fo fern beſchränkt wird, als die Gedichte aus einem vom Lehrer beftimmitt 
genommen werden müßen. Die Schüler wenden fih fonft zu leicht dem A 
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Bofienhaften, Dutrirten zu ober lernen Sachen auswendig, die über ihr Verſtändnis 
Hinausliegen.”) — Was den Umfang und bie Art des Lernftoffes anbetrifft, fo kommt 
man immer mehr zu der Veberzeugung, daß es eine Anzahl von Gedichten giebt, die 
in jeber höheren Schule gelernt werden müßen, daß biefer gewißermaßen eiferne Bes 
fand in jedem deutſchen Lefebuche enthalten fein müße. Daher ift neuerdings bier und 
da die Einrichtung getroffen worben, daß die zu memorirenden Stüde von der Gon: 
ferenz beftimmt werben! (f. Progr. d. Realſch. zu Lippſtadt 1868., d. Gymm. zu Det- 
mold 1863., d. Realſch. zu Wittftod 1864). Die Vortheile dieſes Verfahrens find ein- 
lenchtend. Wenn der Grundkanon feftgehalten wird (nad) Auswahl der einzelnen Lehrer 
Können noch andere Stüde hinzutreten), fo erhält ver Unterricht in der Metrit, Poe 
tik, Literaturgefchichte ein fefteres Fundament; durch Wiederholung des Griernten auf 
sen höheren Stufen, in einer neuen Umgebung, bei einem andern Lehrer wirb nidkt 
aur der Stoff im Gedächtnis lebendig erhalten, fondern audy eine immer tiefere Einficht 
in das Weſen des mündlichen Bortrags befördert. Gedichte von Uhland, Schiller, 
Söthe, die in den unterften Claſſen gelernt find, können aber auch in Prima noch wie- 
derhelt werben. - 

Zur Recitation werden faft überall nur Gedichte beftimmt; nırr wenige Anftalten 
erwähnen in ihren Xehrplänen aud das Memoriren profatfcher Stüde. Bei ven Ber- 
handlungen der Directoren der Provinz Pommern im I. 1861 erklärte ſich der Corre⸗ 
ferent gegen das Recitiren verfelben. „Das Lernen derfelben fei ſchwer; zudem Iaffen 
ih dem Schüler die Vorzüge guter Proſa ſchwer begreiflidh machen; fie wirkte durch 
den Geſammteindruck, dieſer werde auch durch Leſen erreiht." Das erſte Argument 
iſt von keiner Bedeutung, wenn das Memoriren erſt nach wiederholter Leſung erfolgt; 
in Betreff des zweiten iſt zu bemerken, daß es ſich zunächſt nicht um theoretiſche Einſicht 
handelt, ſo wenig wie beim Memoriren von Gedichten um die Erkenntnis der poetiſchen 
Schönheit. Wenn das Memoriren von Sprachſtücken überhaupt fruchtbringend iſt (mas 
zu beweiſen nicht unſere Sache), ſo können wir auch die Ausſchließung proſaiſcher 
Stüde nicht billigen. So ſcheinen uns z. B. die Heinen Erzählungen von Hebel ſehr 
geeignet, ven Sprachſchatz des Anfängers zu bereihern und ihn zum lebendigen Vor⸗ 
trag anzuleiten. Einen beachtenswerthen Vorſchlag macht K. Matthiä. „Die deutſche 
Sprache und die deutſchen Schulen” S. 34. Er wunſcht nämlich, daß allen gramma⸗ 
tiſchen Uebungen in den drei untern Claſſen dasſelbe Lefeftüd zu Grunde gelegt, und 
daß es memorirt werde. DerLehrer könne dann den memorirten Stoff in allen, aud) 
in den lateinifhen Stunden in jedem Augenblid benugen; er Tönne ihn ferner zum 
Ausgangspunct für allerlei fchriftlihe Uebungen nehmen und enblid die Regeln bes 
Bortrags ‚daran einüben. Für Quinta und Quarta wird zu biefem Zweck bie Bür- 
gerſche Parabel „ver Menſch und ver Kranich”, für Serta eine Aeſopiſche Yabel em⸗ 
pfohlen.**) 


*) Bei etwas Älteren Schülern lönnte wenigftens manchmal die Wahl frei gegeben werben, 
munter der felhfiverftändlihen Bedingung, daß fie bem Lehrer rechtzeitig Anzeige bavon machen. 
Sie müßen fih in diefem Falle mehr ſelbſtändig in den clafftihen Dichtern nnd Schriftftellern 
umſehen und haben die Zreude, ihrem eigenen Geſchmack genugthun zu lönnen. D. Red. 

**) In der Form, wie ber Vorfchlag oben gefaßt ift, ericheint er uns als kaum ausführbar: 
Ein Leſeſtũck würde unmöglich ausreichen, um für die verfhiebenen grammatiſchen Uebungen, bei 
welchen man auf Mufterftiide verweifen möchte, Normen barzubieten, und durch bie gar zu häu⸗ 
fige Wiederholung müßte e8 das Intereffe der Schüler abflumpfen. Der weiter oben empfohlene 
Srunbflod von Memorirftüden wird das wirflicde Bedürfnis, weldes dem Vorſchlag Matthiäs 
zu Grunde liegt, zu befriedigen geeignet fein. Gin Meiner, aber doch nicht zu veradhtenber Beitrag 
zur innern Einigung der deutſchen Nation wirb auch dadurch gegeben, wenn alle Schufen bieflir - 
und dann für die zu erlernenden Kirchenlieber, kirchliche und mweltlihe Melodien und Aehnliches 
einen und benfelben Kanon, neben welchen die bereditigte Mannigfaltigkeit doh noch Raum 
hätte, fich gefallen ließen (vergl. d. Art. Liederbuch). In Frankreich giebt es eine Menge claffiicher 
Stüde, bie jeder Gebildete auswendig gelerut bat. D. Red. 


“ 
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Die Frage nah den Grenzen, innerhalb deren ver Lejevortrag wie bie Recitatien 
auf der Schule fi) zu halten hat, ift ſehr verfchieden beantwortet worden; nament 
lich gehen vie Anfichten über die Gefticulation aus einander. Was den Vortrag im 
engeren Einne d. 5. die Darftellung durch die Sprache betrifft, fo läßt ſich ſchwer eine 
Linie ziehen, über die man nicht hinausgehen darf. Es läßt ſich nur die negative Be 
ſtimmung geben, daß man das Rothwendige niht um des Wünfchenswerthen willen 
vernachläjlige, daß man nicht fünftlerifchen Vortrag wolle, ehe der logiſche erzielt ifl, 
daß man vom Schüler nicht Gefühlsaustrud verlange, ehe er ven volllommenſten Ge 
dankenausdruck gewonnen hat. Die Schule hat gebildete Menſchen zu erziehen, nid 
Künſtler. Die Recitation unterſcheidet ji im weſentlichen nicht vom Vorleſen. Nur 
tommt, während beim Vorleſen faft ausfchlieglih der mitgetheilte Gegenſtand auf ten 
Sprecher wirkt, bei der Recitation, wie bei der Rebe, noch die Gegenwart der Hört 
als wirtendes Moment in Betradht. Des Lefers Augen find dur das Buch gefeflelt, 
der ganze Körper wird in feiner Stellung und Haltung durch tiefen feften Bunct be 
dingt; es bedarf keiner weiteren Unterwerfung hierfür. Anders bei der Recitation, bie 
nicht vom Plage aus, fondern vor der Clajje, wenn möglid) von einem erhöhten Punce 
aus erfolgen muß, fo daß ber ganze Körper oder doch der größere Theil vesjelben 
ſichtbar iſt. Viele Schüler werden nicht recht willen, was fie mit ihren Gliedmaßen 
anfangen follen, fie werden ihre Unbehaglichkeit buch häufigen Wechſel der Stellung, 
durch unruhige Bewegungen fund geben, die Hänte bald auf den Rüden legen, bald 
in die Taſche fteden. Hier wird der Lehrer viel zu beobachten und zu beffern haben. 
Bor allem bat er darauf zu fehen, daß der Recitirende von vorn herein eine unge 
zwungene, aber feſte Stellung einnimmt, die ihm geftattet, längere Zeit ohne Unbe 
quemlichkeit auszuharren, bei kürzeren Wecitationen bi® zu Ende. Ferner muß der 
Schüler den Zuhörern in die Augen fehen; er darf nicht vor ſich nieberbliden, die 
Augen nit an den Wänden oder zum Fenſter hinausfchweifen laffen. Gr darf and 
nicht gleich in dem Augenblide, wo er jidy hingejtellt hat, zu fprechen beginnen: em 
fehr gewöhnliche Unart. Bewegungen des Körpers, die ven Vortrag demonſtrirerd 
begleiten, find unjtatthaft. In der Berfanmlung der Directoren der Provinz Pommen 
im % 1861 wurde in Betreff der Geſticulation kein Beſchluß gefaßt, und auch fer 
haben fih Stimmen für die Einführung verfelben in unfere Schulen erhoben, z. 2. 
Dr. W. Fride, Declamatorit, Theor. Theil, ©. 34. Natur und Leben follen ba 
als Vorbild dienen. Da nun aber „dieje äußere Begleitung oder vielmehr Beyeihunz J 
der innern Gmpfintungen nur bei ven lebhaft empfindenden Perfonen, melde Et 
gedachtes und Selbſtgemachtes reden, natürlich if“, fo weist Günther (a. ad 
©. 247) „die Echüler, damit fie lernen, was zum äußern Bortrage gehöre, auf Lak 
niedern Standes, geringerer gefellichaftlicher Sultur, auf Bauern und Obstweiber W 
und fpridt damit aus, daß der Echüler das, was die Gitte bei ihm abgeftumpit ha 
durch Fleiß und Nachahmung wieder herrorzuholen, aber in verebelter Weile ur 
nehmen habe." Nach unjerer Anficht können wir den Schülern nichts befſeres wände 
als daß fie, was an Kenntnis der Gefticulation durch jene Lehrmeifter ihnen zu 
Zommen ift, recht bald vergeflen möchten. Lebhaftes Mienens und Geberbenipid # 
aber überhaupt feine Gigenthümlichteit des deutſchen Volkes und das Leben kann bak 
auch nicht als Vorbild dienen. Der Recitirende braucht nicht durchaus auf alle de 
wegungen des Körpers zu verzichten; das thut ja nicht einmal der Leſende. Es gif 
eine den Vortrag begleitende Sprache ter Hand, des Auges, der Mienen, tie xÜ 
tem Echüler nicht verwehren wollen. Der trokige Blick, die gerungzelte Stirn, dl 
feine Lächeln, vie geballte Hand find Geberden der Art; aber fie finden fih bes 
Schüler feleft, fobald er mit Ausdruck zu fprechen im Stande ift und fein Jumad 
von dent Gegenftande erregt wird. Alles, wad über dieſe durch die innere Gras 
des Sprechenden erzwungene Gefticulation hinausgeht, ift vom Uebel. Der gi 
Bortrag, der auf unſern Säulen worgugsweile geübt wirb, fordert feine Sclier 
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außerung. „Die leidenſchaftliche Hingebung, die Verwandlung ver Perfönlichkeit in 
das Borzutragenve ift bier durchaus unzuläflig. Der Necitirende bleibt immer, fo- 
wehl für fi als für den Hörer von feinem Stoffe getrennt." (Rötſcher, vie Kunſt d. 
dram. Darftell. 2. Aufl. S. 216). Der Iyrifhe Vortrag bebarf der Geberdenſprache 
ebenfalls nicht, fo wenig wie das gefungene Lied, bei welchem letteren, fo viel mir 
willen, dech noch niemand die Gefticulation verlangt hat. Dasfelbe gilt für ven Schul⸗ 
vortrag bramatifcher Werte. Bei den öffentlihen Feierlichteiten läßt man an vielen 
Anſtalten Schüler der obern Glafien Scenen aus Schillers, Göthes, Uhlanmds u. a. 
Dramen recitiren. So wenig wie man nach unfrer Grfahrung hierbei den Vortrag zur 
theatralifhen Declamation werben läßt, fo wenig wird aud, und mit Recht, eine ei- 
gentliche Gefticulation geübt. Es fehlt zwar nicht an Bewegungen des Körpers, aber 
fie find von der oben angebeuteten Art. Es fol durch fie nur verhindert werden, daß 
ver Inhalt der gefprochenen Worte mit der Haltung des Sprechenden in einen aufs 
fälligen Widerſpruch gerathe. Wenn ein Schüler die Worte Taſſos zu fagen bat: 
„Zieh', wenn ih nicht, wie ich dich haſſe, dich auch noch verachten fell,“ fo darf er 
fie nicht in völliger Regungslofigleit ſprechen. Aber das ift auch nicht zu fürchten; 
bie eigne Erregung wird ihm die angemeffene Diiene und Bewegung abziwingen. — 
Die eigentliche Declamation, der mimifhe Vortrag gehört auf bie Bühne und wird 
boffentlih niemals Eingang in unfere Schulen finden. „Der Declamator darf hauchen 
und blafen, ftöhnen und feufzen, ächzen und winjeln, lachen und kichern, ſich räuspern 
und buften — mit den Händen und Armen bauen und ftoßen, fägen und ftedhen, mit 
ben Füßen treten und ftampfen — alle Empfindungen der bargeftellten Berfonen durch 
Mienen begleiten, u. ſ. w.“ (Diefterweg , Beiträge zur Begründung der höhern Leſe⸗ 
lehre ©. 181.) Gin hübfcher Gedanke, wenn man fi vorftellt, wie eine Glaffe, den 
Lehrer an der Epike, biefe gumnaftifhen Uebungen durchmacht! — Einen Schritt über 
die von uns gezogene Grenze, und man hat theatralifhe Declamation, bramatifche 
Aufführungen. Letztere kommen immer noch bier und da vor, meiften® bei befonvern 
Gelegenheiten, wie Stiftungsfeften und drgl., bisweilen aud als regelmäßige Uebung 
anter der Birma: Mittel zur äfthetifchen Bildung. Der Gewinn, den Schüler aus 
Ver Darftellung von Stüden ziehen, wie: Der Diener zweier Herrn, Wer zulett lacht, 
x f. w., Wie venten Sie über Rußland? fcheint uns nicht in dem richtigen Ber: 
haltnis zu der aufgewandten Zeit zu ftehen. Recruten für die Sommertheater werben 
Wir aber doch nicht bilden wollen. 

IL und III. Daß die Lefes und Necitationsäbungen nicht ausreihen zur Ent⸗ 
Wwidlung einer genügenben Rebefertigleit, wird gegenwärtig allgemein anertannt. Schon 
in ber Berfügung des k. Bofenfhen Provincial- Schulcollegiums vom 11. Ian. 1829 
wird bemerkt, daß „im günftigften alle durch Declamationsäbungen höchſtens eine 
gewiße Fertigkeit hervorgebracht werde, fremde, nicht aber, was im Leben fo oft nöthig 
Bei, eigne Gedanken frei und angemeſſen vorzutragen. Daher müßten vie Schüler 
mehr zu freien Vorträgen veranlaßt werden.” Gine angemefjene Mittheilung eigner 
Gedanten wird man aber auch von dem beften Schüler nicht verlangen können, wenn 
er nicht durch mamnigfache und zahlreiche Uebungen dazu vorbereitet worbenift. Die un⸗ 
mittelbare Brobuction nennt Schleiermader (Erz. E. 470) mit Recht ſchon darum keit 
wichtiger als die fucceffine fchriftliche, weil fie ja Die allgemeiner im Leben vorkommende 
iR. Die erſte Vorbildung dazu liegt in der bialogifhen Form des Unterrichts. Die 
anfänglidy in kürzeren Sätzen erfolgenden Antworten des Schülers erweitern ſich all 
möäblich, ſowohl in ben anderweitigen als namentlidy im ven deutſchen Stunden, zur 
Wiedergabe größerer Gedankengruppen erzählenver, beſchreibender, entwickelnder Art. 
Se mehr ſolche Uebungen angeftellt werben, vefto fehneller erfolgt die Mobilmachung 
Des in dem Schüler ſchon ruhenben und des ihm fortwährend zugeführten Sprachma⸗ 
terials. Zwelmäßig wird das augenblickliche Never namentlich auch beim Beſprechen 
wer zur färiftlihen Begrbeitung geftellten Aufgaben geübt werden. Für das Gebiet 
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des beutfchen Unterrichts enthält die Guntherſche Schrift ©. 252 — 274 die beachtens⸗ 
wertheften Winte und einen ausführlichen Lehrgang. Auch in dem Buch Matthiäs 
finden fi) brauchbare Bemerkungen. Die Uebungen beginnen mit dem Erzählen; gleid 
in der unterften Claſſe muß der Knabe gewöhnt werben, Geleſenes oder Gehörtes und 
Geſchautes frei wieberzugeben. Das Lepte betont namentlih Rochholz, deutſche Ar⸗ 
beitgentwärfe, 2. Th. ©. 3 f., der aber darin zu weit geht, daß er das Öelernte und 
Geleſene nicht zum Redeſtoff gebraudt haben will. „Das bloße Gedächtniswerk vers 
hilft ohnedies niemals zur Erzählungs⸗ und Vortragsfertigteit in den uns felbft bethei⸗ 
ligenden Greignifen, Stimmungen und Gedanken.” Gine Behauptung, die nicht wi 
verlegt zu werben braucht. Zwedmäßig ift auch bie von Matthiä u. a. vorgefchlagene 
Uebung, daß den Knaben eine Anzahl von Wörtern gegeben werde, aus benen fie baue 
eine Grzählung bilden müßen. Allmählich fteigern ſich die Anforderungen. Der Schüler 
muß umfangreihere Geſchichten bewältigen lernen, dann geht er zu gefchichtlichen, gem 
graphifchen, naturbiftorifchen Darftellungen über. Immer ift darauf zu fehen, daf 
der Vortrag ein wirklich freier, db. i. der Form nad im Augenblid entſtehender fe. 
Auf den obern Stufen, wo die Gegenftände der Lectüre umfafender werben, erieiter 
fi) die mündlichen Inhaltsangaben unmerfli und ohne Sprung zu zufammenhängen 
den Vorträgen. In der Secunda z.B. wird dem Schüler die Aufgabe geftellt werben 
tönnen, ein Abenteuer des Nibelungenlieves in lebendiger Rede zu erzählen, bie Babel 
eines forgfältig gelefenen Dramas ganz over nad Acten zu entwideln. Gin Goncpt 
follte hierbei nicht geftattet werven. „Freiheit vom Buchſtaben ift die erfte Vebingung 
für den, ber ſprechen will; und eine Art von Knechtſchaft ift e®, wenn man aud mar 
eine kürzere Gedankenreihe nicht anders für fich felbft oder für andere probuciren kam, 
als fo, daß man bie Gedanken vor ſich geſchrieben flieht. Es wirb hierdurch, abgefehen 
von andern, fich von felbft ergebenden Nachtheilen, der eine Sinn bes Auges zu fer 


bevorzugt vor dem andern Sinn, dem Ohr." Schleiermader, Erz. S. 522. Ru | 
gegen die Erleichterung dürfte wohl nichts einzuwenden fein, daß der Schüler die Haupb | 
ereigniffe, die Hauptgedanken fi in aller Kürze notirt und nad diefem Entwurf w : 


Haufe übt. Während des Vortrags in der Claſſe aber dürfen auch dieſe Notizen nicht 


benutzt werden. Die Uebungen im Wiedergeben geiftig erfaßter Stoffe müßen bis is 
die oberfte Glafje fortgefegt werden. Daneben müßen vie Schüler aber fchon ver : 


Tertia ab den Ausfprechen eigner Gedanken entgegengeführt werden. Man beginnt 
damit, den Erzählftoff nad einem beftimmten Geſichtspuncte wiedergeben zu laflen, 
etwa zum Nachweife irgend eines Gedankens, den man als Thema binftellt, oder zu 


Sharakteriftit einer der handelnden Berfonen. Mit biefen freien Redeübungen könn 


mebitirte Vorträge abwechſeln, Betrachtungen, Abhandlungen, überhaupt folge Dar 
jtellungen, die mehr ein Propuct des Verftandes, als der Anſchauung und Grinnerum 
find, bedürfen immer ver häuslichen Vorbereitung. Diefelbe befteht in einer forgfib 
tigen Dispofition, bie der Beurtheilung des Lehrers unterliegt. „Aus der freien Nee 


des Schülers, wenn ihr nicht eine forgfältige, ftreng controlirte Vorbereitung voraub 


geht und der Gegenftand ver Aufgabe nicht fo vollſtändig erläutert und allfeitig re⸗ 
flanden ift, daß ihn der Schüler beherrſcht, wird fonft zu leicht eine Rede ohne Se 
halt, die fi immer nur um den Gegenſtand herumbewegt, ohne ihn felbft zu treffen 
da es auf der einen Seite noch ebenfo an beftimmt ausgeprägten eigenen wie auf der 
andern an reifer Durdharbeitung fremder Gedanken fehlt. Uebungen in freier Kat 
führen daher, wenn fie auf ein weiteres Ziel als georbnete Wiederholung gerichtet find, 
leicht zu einer gefährlichen Zungenfertigkeit, die fi) mit Gitelteit in ausgetretenen Ge 
dankenkreiſen und Formen, vagen Allgemeinheiten und redneriſchen Phrajen herumtreiil, 
ohne es zu tieferem Verſtändnis und gefhmadvoller Behandlung der Epradie, ge 
ſchweige denn zu einer Herrſchaft über die eigenen Gedanken zu bringen, in welcher 
gerade für das freie Reden die hauptſächlichſte Schwierigkeit Liegt." (Wait. ©. 278.) 
Aebungen, wie die von uns angeberzteten werben verhältnismäßig auf wenigen Anflalien 
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vorgenommen; man begnügt fi) noch zu häufig mit memorirten Vorträgen, zu benen 
denn auch die corrigirten Auffäge benust werden. Wir wollen die memorirten Vorträge 
leinesweg® verbannt fehen; fie behalten ihren Werth für die Gelegenheiten, wo bie 
Schule mit ihren Leiftungen in vie Deffentlichkeit tritt, für bie Schulfeierlichkeiten. 
Warum follte die fchriftlihe Kompofition nicht au zum Prüfungsgegenftande gemacht 
werben, und wie kann dies anders gejchehen, als indem man einzelne Schüler ihre Aus⸗ 
arbeitungen vortragen läßt? Man Lönnte freilich fagen, die Auffäte brauchten ja dann 
nur vorgelefen zu werben. Dagegen ift nichts zu fagen; warum foll nicht auch einmal 
eine Arbeit gelejen werden? Geſchieht dies Doch bei den meiften der allgemein üblichen 
Borträge, durd die man die Wiffenfchaft zu popularifiren fucht. Aber das Memo⸗ 
riren wirb dadurd nicht ausgefchlofien. Wennes ſchwer ift, profaifhe Stüde zu lernen, 
gut, fo zeige man, wie die Schule diefe Schwierigkeit überwindet. Dann aber gehört 
für einen Schüler fhon ein hoher Grad von geiftiger Zufammenfaflung und Selbftbe 
herrſchung dazu, wenn ex einen felbft fleißig memorirten Aufſatz vor einer größeren 
Berfammlung ohne Stoden und mit Ausprud vortragen fol. So find dieſe memorirten 
Borträge „ein Mittel für den Süngling, die natürlihe Scheu zu überwinden, von ber 
ex ergriffen zu werben pflegt, wenn er vor einer größeren Verfammlung zufammen- 
hängend reden fol.” (Mützell.) — Meiftens dienen die (freien und memorixten) Vor⸗ 
träge zur Srgänzung und Bertiefung des auch in den andern Unterrichtsziveigen mit- 
getheilten Lehrſtoffs. Hier dienen Herrmanns „Bilder zur Gefchichte des deutſchen 
Volkes“ als Ausgangspunct, dort wird die Geſchichte der neueren deutſchen Literatur In 
biographifchen unter die Schüler vertheilten Vorträgen behandelt, dort fpeciell die Dichter 
der Befreiungstriege auf gleiche Weife zur allgemeinen Kenntnis gebracht, wobei dann 
einzelne Stellen over ganze Gedichte mitgetheilt werben. Häufig beziehen fich bie Bor- 
träge während eines ganzen Semefters auf einzelne Dichter oder Werke, 3.8. auf Par⸗ 
cival over auf die mittelhochbeutfchen Bollgepen, auf Leffing u. |. w. Goncentration in irgend 
einer Art berzuftellen ift gerathener, als die Vorträge zu bloßen Lectireberichten zu 
machen ober ven Schülern die Wahl vollftänbig frei zu ftellen. In diefen Fällen nämlich 
it der Stoff den Hörern mehr ober weniger unbelannt, bei der Kürze der für jeven 
Bortrag zu gewährenden Zeit ift e8 aber dem Vortragenden nicht möglich, fo weit ins 
Ginzelne zu geben, daß das Neue auch anziehend wird, und fo bleibt die Betheiligung 
der übrigen Schüler eine ſehr äußerliche. Anders wenn bie Borträge ſich um ein Centrum, 
welches allen Schülern durch die Glafjenlectüre over durch die Betheiligung an ber Lö⸗ 
fung der gemeinfhaftlihen Aufgabe belannt ift, gruppiven. Dann werben bie Hörer 
weit lebendiger intereflirt fein, zumal wenn man fie auch an der Beurtheilung theil- 
nehmen läßt. Man macht fie zu dieſem Zwede mit den Gefichtspuncten befaunt, von 
benen die Beurtheilung auszugehen hat, heißt fie nicht bloß auf die Mängel, ſondern 
auch auf die löblichen Kigenfchaften des Vortrags achten; eine Anerkennung durch feine 
Mitfchüler ihut jevem wohl. Daß die Hörer fid) Notizen machen, ift nicht anzuoronen, 
wenn aud nicht geradezu zu hindern; jede entbehrliche Schreiberei muß vermieden wer- 
den. Ginem Schüler wird dann die Aufgabe geftellt, in zufammenhängender Rebe 
feine Auſicht über den eben gehörten Vortrag auszufpredhen, wobei in der Regel bie 
Heihenfolge der aufgeftellten Gefihtspuncte zu beachten if. Demnächſt erfolgen Zus 
fähe duch andre ſich meldende Schüler und endlich, nachdem der Vortragende feine 
Begenbemertungen gemacht hat, ein zuſammenfaſſendes Urtheil des Lehrers. Die Gr- 
örterung, die ſich an die Vorträge knüpft, führt zum Disputation, Wir wünfchten dieſer 
Uebung ein größeres Feld, als ihr bisher eingeräumt ift, nicht bloß weil daburd die 
Gewandtheit im Reden erheblich gefördert, ſondern auch weil trägen Geiftern ein Stachel 
eingefett wird. Als zwedmäßige Vorühung können Gefpräche nad Grzählungen ober 
Mählenven Gebichten und die fog. Kampfgeſpräche benugt werben. ©. Götzinger, 
Sritfehule I ©. 117 f.; ©.58. — Ueber die Vorträge und die daran ſich ſchließende Dis⸗ 
uffion kann man, wie es an einigen Anftalten gefchieht, einen ober zwei Schüler Pros 
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totolle führen Iaffen, die einer genauen Beurtheilung nad Inhalt und Form unter: 
liegen. 

j Zum Schluß nody einige Benterkungen über Zeit und Gelegenheit flir die Rede— 
übungen. Bei der geringen Zahl von Stunden, die dem beutfchen Unterricht zuftehen, 
und bei der Menge ver Aufgaben, tie er zu löfen hat, iftes ſchwer, für die Uebungen 
in der mündlichen Rede ausreichende Zeit zu gewinnen. Wo man wöchentlich fiber 
8 Stunden zu verfügen hat, wirbin der Regel 1 Stumbe zu Leſeübungen, Necitationen, 
Vorträgen verwandt. Bei 2 Stunden wöchentlich ift eine ſolche Abzweigung nicht thunlic, 
weil die übrigen Aufgaben des deutſchen Unterrichts in 1 Stunde nicht bewältigt werben 
tönnen. In diefem Falle empfiehlt es fich immer, die dritte oder vierte Stunde dazu jr 
berugen. Auch läßt fi) wohl an der für vie Beſprechung der fchriftlichen Arbeiten 
durchgängig noch gebrauchten Zeit etwas erfparen. Sorgfältige fchriftliche Korredur, 
mündliche Befprehung der wichtigften grammatifchen und ftiliftifhen Fehler, die der 
Lehrer fi) zu tem Zwecke notirt haben muß, der einen ober anderen Arbeit mit Rüd: 
fiht auf die Anorbnung des Materials, mitunter Borlefen eines gelungenen Auffates 
— das ift zwedmäßiyer als die Kritik jedes einzelnen, vie bei der ürze der Zeit te6 
nur oberflächlich fein kann. Etwa der vierte Theil ver Stunden wird den Aufläten 
gegönnt fein. Einige Anftalten haben, um Zeit zu gewinnett, befonbere Ginricätungen 
getroffen. Entweder werben die Nereübungen in einer Ertraftunte vorgenommen eder 
man geftattet Primanern und Secundanern, zu Studien» oder Redevereinen zufammer 
zutreten und fih an einem Abend der Woche zu verfammeln. So erfahren wir ven 
einem Redeverein der Oberprimaner, der wöchentlich eine 2—3ſtündige Berfamm: 
lung unter einem felbftgewählten Präfes hält, wobei Interpretationen aus Glaffiten, 
Declamationen, Rebeübungen u. f. mw. einer gegenfeitigen Kritik unterzogen werten, 
Disputationen über Thefen oder Abhandlungen ftattfinden. Gin Denkbuch nimmt Au: 
zeichnungen über bie vorgenommenen Arbeiten fowie die Antrittsreden der Präfidenten 
auf; vierteljährlich wird es vom Director controlirt. — Gegen derartige Berfammlungen, 
wenn fie im Schullocal oder in Gegenwart eines Lehrers ftattfinden, ift wohl nit 
einzumenten, tod wird die Ginrichtung immer von zufälligen Verhältniſſen abhängiz 
fein. An andern Anftalten ift eg Eitte, daß nad) beftimmten Friften, etwa allmenatlid. 
von den Schülern ter obern Glaffen in Gegenwart ſämmtlicher Lehrer und Schüler 
Borträge verfchtedener Art gehalten werben, theild Reden und Abhandlungen, thalt 
Ueberjegungen aus Iateinifehen und griechiſchen Schriftftellern, theils Mittheilungen ein 
zelner Abfchnitte aus den philoſophiſchen, hiſtoriſchen, naturgefdhichtlichen Lectionen, 
theils endlich Recitationen profaifcher und poetifcher Abfchnitte aus Deutfchen, lateiniſchen un! _ 
griechiſchen Glaffitern. ©. 3. B. Wittenberg. Progr. 1844, ©. 34. Cine fehr empfeb⸗ 
Ienswerthe Einrichtung, die auch für den übrigen Unterricht fruchtbringend iſt. Se 
tom 3. B. in Wittenberg (Progr. 1853) der eben keendete König Detipus in ber Art 
zum Vortrage, daß das Stüd nach Nollen unter 20 Primaner, unter denen 12 he 
einzelnen Chorgefänge übernahmen, vertheilt wur und biefelben, ven griedhifchen Tet 
in der Hand, fofert überfegen mußten. — Enblid werben überall bei Gelegenheit te 
öffentlichen Prüfungen, ver Entlaffung der Abiturienten, an Geburtstagen der Regenten, 
biftorifchen Gedenktagen, Geburts: und Todestagen berühmter Dichter und Herrfcher u. |. v. 
Recitationen und Vorträge gehalten. Die Einladungsprogramme find oft fehr kunt, und & 
werben oft Proben von Fertigkeiten abgelegt, die ihre Entwidlung nicht per Schule vervanter. 
Klavier-, Flöten» und Citherfpiel z. B. gehören nicht zu einer Schulfeierlichkeit. Man 
benutze die Zeit lieber zu Vorträgen. Im einigen Schulnachrichten werden endlich aud 
fogenannte „muſikaliſch-declamatoriſche oder muſikaliſch-dramatiſche Abentunterhal 
tungen“ erwähnt, kei tenen bramatifche Scenen oter ganze Stüde ver einem einzel» 
denen Publicum zur Aufführung fommen. Diefe Einrichtung ift durch locale Verbält: 
niffe bebingt und kann nicht berlicfichtigt werden, wo es fih um allgemeine Nermen 
banbelt. . Marg. 
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Reform der Gymnaſien. Die Frage wegen Reform der Oymnafien ift 
erft in neuerer Zeit zu einer brennenden geworben, ihre Anfänge aber Tiegen um 
mehr als ein Jahrhundert weit zurück. Im 16. Jahrhunderte, zu ter Zeit, wo daß 
durch den Gifer der Keformatoren ind Leben gerufene und neu erblühte gelehrte 
Schulweſen fich in voller Uebereinftimmung mit ter Bildung der Zeit befand, blieb 
Dasselbe auch nicht immer unverändert auf demſelben Standpuncte ftehen; allein bie 
Beränderungen und Verbefferungen waren Exche einzelner Perfönlichkeiten und vollzogen 
fid) ohne Streitigkeiten und Kämpfe. Auegezeichnete Männer, wie Sturm, Trotzendorf 
und Neander, damals noch nicht durch huntert Verordnungen und Regulative in ihrer 
Thätigleit und Wirkſamkeit eingeengt, richteten ihre Schulen nach ihren eigentbümlichen Ans 
ſichten und Ideen ein, erwarben ſich durch die Gentalität, mit der fie ihre Anftalten leite- 
ten, weitverbreiteten Ruhm und Unfehen, und fchufen fo Vorbilder für dag Schulweſen 
ganzer Fänder und für die Einrichtung vieler anderer Gymnaſien, fo daß namentlich 
Sturm mit Recht ein zweiter praeceptor Germaniae genannt werten konnte. Der Gin: 
fluß einzelner Perfönlichteiten im Schulmefen war damals von einer Art, wie er heut 
zu Tage ganz unmöglich if. Sturm zog nicht nur Hunderte, fondern Taufende von 
Schülern an fi, und eben burd) tiefe verbreiteten ſich feine Schuleinrichtungen über 
ganz Deutfchland, wo fie fih zum Theil durch Jahrhunderte hindurch, mehr oder 
weniger medifieirt, erhielten. In der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, in mweldyer 
die Leiden des breißigjährigen Krieges Über Teutfchland hereinbrachen, war an große 
Berbeflernngen und Umgeftaltungen im gelehrten Schulwefen nicht zu denken; bie 
Schulen mußten zufrieden fein, wenn fie ihr kümmerliches Dafein erhielten. Doch 
gerade zur Zeit des genannten Sirieges entfalteten tie beiten Neuerer Ratich und 
Gomening ihre Wirkfamkeit. Die von ihnen empfohlenen Neuerungen betrafen jedoch 
nicht fowohl die Organifation der Gymnaſien, als tie Methode, namentlich die Methode 
des ES pradhunterrichts, der, wie inshefonvert Comenius in genialer Weife bezweckte, mit 
tem Grlernen der Sachen verbunden werben follte Der Erfolg Ratichs, welcher 
mit großem Selbſtbewußtſein mehr verfprah, als er halten Tonnte, war ein verhält: 
mismäßig geringer, während Comenius, unzweifelhaft ein großer Pädagog, fehr bes 
deutende Refultate erzielte. Wollten fie auch eigentlich nur die einzig mahre Methote, 
wie die Jugend in ben Sprachen unterrichtet werben müße, lehren, und gieng ihre 
Abſicht nicht dahin, die ganze Drganifation der Gymnaſien zu ändern, fo ftellten fie 
doch auch auf diefem Gebiete manches auf, was, wenn auch augenblicklich chne fichte 
baren Grfolg, doch als eine Ausfaat für die Zukunft betradytet werden konnte und 
frätere Kämpfe vorbereitete. Hatte bis dahin das Latein die höheren Schulen voll- 
fländig beherrſcht, und war dies bie eigentlihe Mutterfprache der in denſelben unter: 
richteten Jugend gewefen, fo befämpften fie die unbebingte Herrſchaft des Latinismus 
und hoben das Deutfhe als die wahre Mutterfprache hervor. Dit ihr follte der 
Unterricht beginnen; deutſch, nicht mehr lateiniſch follten Grammatiken ber lateiniſchen 
Eprache gejhrieben werden. Diefe Anfihten gewannen allmählid, ohne jedoch irgend 
allgemein zu werben, immer mehr Boden, und ber deutfhen Sprache wurde ſchon in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts beim Unterrichte größere Beachtung ges 
ſchenkt. Bon Wichtigkeit wurde in biefer Beziehung die Stiftung der Univerſität 
Halle zu Ende diefes Jahrhumderts, an welcher Chr. Thomaſius zuerft deutſche Vor⸗ 
Tefungen hielt. Gleichzeitig erhob auch der Realismus, der durch die Lehren Franz 
Bacos, fowie durd die Neuerungen von Ratich und Comenius vorbereitet worden 
war, mächtig fein Haupt und wieder muß Halle ale der Drt genannt werten, mo er 
zuerft zu einer übermächtigen- Geltung gelangte. Der Hallifhe Pietismus Frandes 
verband fih mit dem Realismus. Brande nahm in den Lectionsplan feiner Schulen 
eine Menge Realien auf und überhäufte denſelben damit in einer Weife, bie uns jett 
geradezu unbegreiflich erſcheint. Bei dem auferorbentlihen Anfehen, welches dieſer 
wahrhaft fremme, gottbegeifterte und verehrungsmwärbige Dann allgemein ımb überall 
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genoß, und bei dem weitverbreiteten Einfluſſe, den er durch die große Zahl ſeiner 
Schüler auf die Einrichtungen anderer Schulen hatte, iſt es erklärlich, daß auch bie 
Lehrpläne anderer gelehrter Schulen vorübergehend mit Maſſen von Realien ſich 
fülten, und infolge davon die Zahl der Stunden fehr vermehrt wurde. Wir werben 
nicht irren, wenn wir bier die Anfänge ber Kämpfe zwifchen Humanismus und 
Realismus fuchen, wenn wir behaupten, daß hier die Saat geftrent wurde, melde 
aufgehen und zur Blüte gelangen mußte, um fpäter die frage wegen ber Reform der 
Gymnaſien zu einer brennenden zu machen. Francke felbft war jebod weit bavon 
entfernt, feinvlich gegen die Gymnaſien aufzutreten. Er fand die Stubenten in 
hohem Grade unmwiffend und wellte durch das Heranziehen von Realien ben Unter 
richt beleben und für das Leben nüglicher machen. Grit in ber Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts fieng man an, eigene Realfchulen zu gründen, ohne jedoch auch bamit den 
Gymnaſien feindlich entgegentreten zu wollen. Man wollte im allgemeinen ben 
Unterriht der Jugend, den man als mangelhaft erlannte, verbeflern und glaubte 
diefen Zwed dadurch am beten zu erreihen, daß man den Grundſatz aufftellte und 
zu befolgen ſuchte: non scholae, sed vitae discendum. Nur faßte man viefen au 
ſich volllommen richtigen und guten Grundſatz anfangs fehr verkehrt und einfeitig 
auf, indem man meinte, man lerne dann am beften für das Leben, wenn man ſchon 
auf der Schule dasjenige treibe, was man im fpäteren Berufsleben unmittelbar und 
fofort brauchen und anwenden könne. So erhielt man ftatt einer Realſchule eme 
Vereinigung von Fachſchulen, und da man allen Bepürfniffen gerecht werben wollte, 
mußte man die Jugend mit Stunden überhäufen und mit unverarbeiteten Kenutnifien 
überfüllen. Nach folden Grundfäten war die Schule von Johann Julius Heder 
in Berlin, die erfte königlich anerkannte Realſchule, eingerichtet, und erft lange 
nachher wurbe durch Spillede die Anficht zur Geltung gebradht, daß die Real⸗ 
fhule eine allgemeine Bildungsſchule fein müße, eine Anfiht, vie heut zu Tage 
endlich als bie einzig richtige allgemein anerkannt ift. 

Durch die erften Anfänge des Realſchulweſens konnte vie Stellung ver Gymma⸗ 
fien natürlich noch nicht im mindeften erſchüttert werben, vielmehr fuchten dieſe fih 
mehr und mehr dadurch zu befeftigen, daß fie neben ven vorherrſchenden alten 
Spraden, die fie früher faft ausfchließlich getrieben hatten, Renlien in ihre Lections 
pläne aufnahmen und fo den Humanismus mit dem Realismus zu vereinigen und 
zu vermitteln fuchten. Eine foldye vermittelnde Stellung nahmen insbefondere G esner, 
Grnefti und Heyne ein. 

Der Philanthropinismus, ver gegen Ende des vorigen Jahrhunderts anf 
tauchte und eine Menge begeifterter Anhänger felbft unter bebeutennen Männern fand, 
war gewiß ſehr geneigt, dem Humanismus der Gymnaſien ein Ende zu machen, 
allein der Glanz und Nimbus, mit dem er anfangs fich zu umgeben gewußt hatte, 
ſchwand glüdlicherweife fehr bald; man durchſchaute die Oberflächlichteit feines yanzes 
Weſens und die Charlatanerie, durch die er ſich zu heben gefucht hatte, und fo 
mußte er den Berfud aufgeben, ven Gymnaſien mit Grfolg entgegenzutreten. Do 
blieb er namentlich, in zwei Beziehungen nicht ohne günftigen Einfluß auf dieſe, inden 
er erſtens die Aufmerkſamkeit auch auf die leibliche Grziehung und körperliche Bildung 
der Jugend hinlenkte, unb zweitens eine vernünftigere, päbagogifch richtigere Behandlum 
berjelben vorbereitete. Was man bis dahin vergeblih mit Ruthe und Stod zu 
erreichen verſucht hatte, erftrebte man jegt mit ungleich befferem Grfolge durch ruhige, 
Humane Behandlung und befchränkte die Zuchtmittel auf, das nothwendige Maß. 

ALS entfchiedenfter Gegner des Philanthropinismus und als rüfligfter Borlämpfer 
für den Humanismus tat Friedrih Auguft Wolf auf, und wie Halle bad 
Grande gewißermaßen die Wiege des Realismus geworden war, fo wurde es hard 
Wolf die Wiege des neugeborenen und wiebererwedten Humanismus, des ganzen neueren 
Gymnaſialweſens; denn in Wolf erfennen wir mit Necht den Vater und Gründer wie 
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der neuen claſſiſchen Philologie oder Alterthumswiſſenſchaft, ſo auch des ganzen 
neueren Gymnaſialweſens. Durch ihn erhielten bie claſſiſchen Studien einen Yufs 
ſchwung, wie fie ihn bis dahin niemals gehabt hatten, bei weiten weniger durch bie 
Kenntnifje, vie er verbreitete und feinen Schülern mittheilte, als durch die Begeiſte⸗ 
rung, die er in ihnen durch feine eigene Begeifterung und feine Genialität zu entzünden 
wußte. Diefe Begeifterung wurde durch feine Schüler in alle Theile Deutfchlanvs . 
bis hinein in die Schweiz getragen, und an ben Gymnaſien, an benen tüchtige und 
eifrige Schüler von ihm als Lehrer wirkten, wurden and bie claffifchen Stubien mit 
erhöhten Gifer getrieben. Namentlich hatte fi) dieſer Eifer auf pas Griechiſche ges 
worfen, weldes vorher an ven bei weitem meiften gelehrten Schulen nur fehr ftief- 
mötterlih behandelt worden war, und viele der ebelften griechifchen Dichter und 
Profaiter wurden nunmehr in den Gymnaſien mit Borliebe und Fleiß gelefen, bie 
bis ‚dahin von benfelben verbannt gewefen- waren. Wie Wolf der Schöpfer einer 
felbftändigen Philologie wurde, die er zu einer umfaſſenden Wiffenfchaft, ver claffifchen 
Altertfumstunde, machte, fo gründete ex einen felbftändigen philologifchen Gymnaſial⸗ 
lehrerſtand, und wurde hierdurch hauptfächlich der Schöpfer des neueren Gymnafial⸗ 
weſens, welches eben auf ver felbftänbigen Ausbildung feiner Lehrer beruht. War 
bis dahin die Philologie als reine, aber fpärlihe Sprachwiſſenſchaft eine zierende 
Zugabe zur Theologie, fo waren die Lehrer an den Gymnaſien, jogar die mathema⸗ 
tifhen, wohl ohne Ausnahmen Theologen, die entweder nach emiger Zeit in ein 
geiftliches Amt übertraten, over aus irgend einem Grunde beim Lehramte verblieben. 
Zu läugnen ift jevoch nicht, daß mamentlich Iettere zum Theil ganz tüchtige Philos 
logen waren ober wurben; insbejondere waren fie oft firme Lateiner, vie es in ber 
Bertigleit bes Lateinfchreibens und Lateinfprechens gewiß mit jevem heutigen Philologen 
aufnehmen würden. Anders war es freilich mit denjenigen Kenntniſſen befchaffen, die 
heut zu Tage außerbem noch den Philologen ausmachen. Yür die Ausbilbung philo- 
logiſcher, ſelbſtaͤndiger Gymnaſiallehrer forgte Wolf durd fein 1787 gegründetes 
Seminar, dem er in Halle mit Vorliebe und, da er als ehemaliger Lehrer und 
Rector für das Schulwefen das größte Intereffe und Verſtändnis beſaß, and mit großem 
Gefchide vorftand. Er ertannte es als die Beflimmung der Gymnaſien, die Huma⸗ 
sitätsidee nad dem Maße der menſchlichen Kraft zu renlifiren (Roth, Gymnaſial⸗ 
päbagogil ©. 36); „das pädagogiſche Ideal, welches er aufftellte, war das Huma⸗ 
itätsidenl, rein menfchlihe Bildung und Erhöhung aller Geiftes- und Gemüthskräfte 
zu einer fchönen Harmonie des innern und äußern Menſchen“ (Arnoldt, Wolfs Leben 
U. ©. 16). Mag das Princip, das Wolf hiermit für die Thätigleit des Gymnaſial⸗ 
lehrers hinftellte, ein einfeitiges, mag das eigentlich erziehende Glement, das ethiſche 
und religiöfe, dabei vernachläßigt fein, gewiß ift, daß Wolf ſich damit in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den ebelften Geiftern jener Zeit befand und daß für biefe feine Zeit 
immer ein großer Fortſchritt dadurch bezeichnet wurde. Er beirachtete als die Grunde 
bebingung aller höheren Ausbilvung den idealen Sinn (Urnoldt a. a. O. 1L ©. 77), 
und ba er biefe höhere Ausbildung dem Gymnafium zuwies, erkannte er mit Recht 
in der Bewahrung des idealen Sinnes eine der Hauptaufgaben des Gymmaſiums, 
eine Anfiht, die auch heute noch als unbezweifelt richtig von jevem wahrhaft Ges 
bildeten anertannt werden muß. So alfo ftellte Wolf ein Ziel für ven Gymnafials 
unterriht auf, das für bie damalige Zeit volle Anerkennung verbient und geeignet 
war, bie GEymnaſien auf eine hohe Stufe zu erheben und ihnen die ihnen gebührende 
wichtige Stellung im Staate zu verfchaffen. „Durch die von ihm bewirkte Wieder⸗ 
geburt der altclaffifchen Philologie gewann das höhere Schulweſen einen Mittelpunct 
und ein Panier, um das alle diejenigen ſich ſchaaren konnten, welche die ganze Bil- 
dung nicht in das populäre Gemeinnügige und Praktiſche verfinten laffen wollten” 
-(Urnoldt, Wolf’s Leben I. ©. 72). 

Kam fo durch Wolf und feine Schüler ein neuer Aufihwung und ein frifches 
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Leben in die Gymnafien, wurden biefe dadurch, daß fie fi) ihrer idealen Aufgabe 
bewußt wurden, über das Gewöhnliche emporgeheben und höheren Zielen zugeführt, 
fo wurbe andererſeits dadurch, daß die claffifhen Stubien in ganz anderer Weile 
mb in weit größerem Umfange, als früber, in denfelben getrieben, Zeit und Kraft 
der Schüler alfo in viel höherem Grabe für diefe Studien in Anſpruch genonmen 
wurden, allmählih ein Misverhältnis zwifchen ven Leiftungen der Gymnaſien und 
den Anforderungen bes praltifhen Lebens ausgebildet, und der Grund zu einem 
Zwieſpalt gelegt, der den Öymnafien mehr und mehr die Sympathie bes großen 
Publicums entzog. rüber waren diefe die einzigen höheren Bildungsanſtalten. Jerer, 
der eine höhere Biltung befaß, war auf einem Gymnaſium gebildet worden. Außer 
ihnen gab es nur noch Bolld- oder Glementarfchulen, die in den meiften Gegenten 
Deutichlands ſehr im argen lagen. Gab es do noch in biefem Jahrhunderte vor 
nicht zu langer Zeit in einzelnen deutfchen Ländern fo manche niedere Volksſchule, in 
der ein ehrfamer Schuhmacher orer Schneider das gewichtige Scepter führte. Eeit 
der Ditte des vorigen Jahrhunderts wurde dieſes Volksſchulweſen in ven meiften 
Theilen Deutſchlands aufßerorventlich gehoben. Un vielen Orten wurden Schullehre: 
feminare (das ältefte 1735 in Stettin) gegründet, in benen tüchtige Volksſchullehrer 
gebildet wurden. Beſonderes Gewicht wurde auf die Methode gelegt und biefe mit 
folhem Fleiße und folhem Geſchicke ausgebildet, daß die Leiftungen ver Volksſchnle in 
ver That alle Anerkennung vervienten. Wurde fo das niebere Bolt in feiner Schule 
tüchtig ausgebildet, fo fühlte ver mittlere Bürgerſtand um fo mehr ein Verlangen 
ebenfalls eine höhere, feinen Lebenszweden entſprechende, tüchtige Ausbildung fig 
anzueignen. Das Gymnaſium fchien biefe, je mehr es ſich feiner idealen Yufgate 
Bingegeben hatte, um fo weniger zu gewähren, ımb ber mittlere Bürgerftand begann 
ſich demgemäß von ihm zurüdzmziehen. Bildeten früher Bürgerfhule und Gymnafim 
eine Anftalt unter verfelben Leitung, in vemfelben Gebäude, fo vollzog fi in vielen 
Jahrhunderte allmählich eine völlige Trenming beider. Anfangs war diefe Trenmmg 
nur eine innerlidhe, noch nicht überall eine räumliche; allmählich aber, bei ber zumeb⸗ 
menden Bevölterung, fand aud die äußerliche Trennung ſtatt und das Gymnaliım 
blieb fo im wefentlichen auf die höheren Stände beſchränkt; von bem niederen Bolte 
und dem mittleren Bürgerftanve fand es ſich allmählich ifolirt. Wie viele Zeit feld 
Umgeftaltungen in Anfprudy nehmen, ergiebt fi) daraus, daß in einzelnen Stäbten 
Deutſchlands die Trennung von Bürgerfhule und Gymnafium erft vor wenigen Yahren 
erfolgt iſt. Gliederte fi fomit das Schulweſen, weldyes cine allgemeine Biltum 
gewährte, nunmehr in Volksſchule, Bürgerfhule und Oymnaflum, ſtand letzteres, 
wenn auch nicht fremd oder gar feinplih, fo doch ziemlich ifolirt den beiden erſten 
Arten von Schulen gegenüber, war es in ver Hauptſache anf die höheren Stänte 
angewieſen, fo fiengen aud bier die Berhältnifie fi fo zu geftalten an, daß em 
andere, als die bisherige Gumnaftalbildung, verlangt wurbe, und das Gymnafum 
immer mehr Terrain verlor. Schon waren einzelne Realfhulen gegründet worben; 
der Ruf darnach wurbe immer lauter und lauter. 

Schon im 18. Yahrhunderte waren eine Menge der wichtigften Entdeckungen um 
Erfindungen gemacht worden, die ben mädhtigften Einfluß auf das Leben ausühte. 
Die Naturwiffenfchaften erweiterten fih mit einer unglaublichen Schnelligteit unt gr 
wannen eine immer größere Beveutung für das Leben; vie höhere Inbuftrie nah 
infolge davon einen bis dahin ungeahnten Auffhwung. Diefe Erſcheinungen wurden 
bereits zu Anfang des 19. Jahrhunderts fihtbar, wenn auch bei weiten noch nicht i 
dem Umfange, wie in dem zweiten Viertel und fpäter in unfern Tagen. Die Gy 
naften hatten nun eine große Anzahl Schüler, welde nit für die Univerfität ver 
bereitet wurden, fondern ſchon vor vollendetem Curſus zu einem prattifchen Leben 
berufe übergehen wollten. Um viefen Schülern gerecht zu werben unb um nicht dan 
Vorzug zu verlieren, allein der Nation vie höhere wiffenfchaftliche Vorbildung für ta} 
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Leben zu. gewähren, fleigerten die Gymnaſien ihre Anforberungen in den Realien um 
ein bebeutendes. So kam es, daß, während infolge des durch Wolf hervorgeruferien 
idealen Auffchwunges vie claffiihen Stubien in erhöhten Maße betrieben wurden, 
auch, die Forderungen bes praftifchen Lebens in ausgebehnter Weife Berüdjichtigung 
fanden. Es geihah dies 3. B. in Bayern, wo in dem Lehrplane von 1804 viele 
Nealien Anfnahme fanden, wodurch allervinge das Stubium der alten Sprachen 
beeinträdytigt wurbe; fpäter ſchwankte man, wie bie vielen, faft alle vier Jahre auf 
einander folgenden Lehrpläne bewieſen, von einem Principe zum andern. 

Selbſt in Preußen, wo feit dem Minifter v. Zeplig und Wolf, namentlid 
aber in biefem Jahrhunderte durch Männer wie W. v. Humboldt, Nicolovinß, 
Süpvern, Joh. Schulze, dem höheren Schulwefen bie eingehenvfte und einjichtigfte 
Hürforge gewidmet wurde, wurde body unter dem 12. Yan. 1816 eine „Anmweifung 
über die Einrichtung der öffentlichen allgemeinen Schulen im preußifchen Staate, bie 
Unterrihtsverfaflung der Gymnaſien und Stadtſchulen betreffend,“ in 26 SS erlajien, 
bie in den Realien, namentlih in ber Mathematit, hohe Anforberungen ftellte, wie 
fie Heut zu Tage wenigftens in dem genannten Fache kein Gymnaſium erfüllt und 
überhaupt ein Gymnaſium nur unter außerorbentlihen Umftänven erfüllen tönnte. 
Das am Schluſſe aufgeftellte „Schema für das Oymnafium im weiten Sinne” iſt 
folgendes: 


Prima, Secunda. Tertia. Quarts. Quinta. Sezta. 
1. Sprachkunde. 
a) Satin ... 8 8. 8. 8 6. 6. 
b) Steh . . 7. 7. 5. 5. — — 
co) Tut . . . 4 4. 4. 4. 6. 6. 
19, 19, 17. 17. 12, 12. 
L. Wiſſenſchaften. 
a) Mathematit . . 6. 6. 6. 6. 6. 6. 
b) Naturwiſſenſchaften 2. “2, 2. 2. 2. 2. 
c) Gefchichte und 
Geographie 3 3. 3. 3. (Geſch.) 3. (Geogr.) 3. 
d) Religion . . . 2. 2. 2. 2. 2. 2. 
13. 13, 13. 13. 13. 18, 
IIL Techniſche Fertigkeiten. 
a) Zeihnen . . . — — 2. 2. 3. 3. 
b) Kalligrapdbie . . — — — — 4. 4. 
32. 32. 32. 32. 32. 32. 


Hebräiſch für Theologen 
Zeichnen für Nichttheologen 

Turnen und Geſang außer den gewöhnlichen Schulſtunden. 

Man ſieht, daß ſchon die Zahl der Stunden für die Mathematik ſehr bedeutend 
ift; dagegen ift das Franzöſiſche (F. 3) „and dem Streife ber öffentlichen und noths 
wendigen Lectionen ausgefchlofien und in den Privatunterricht verwiefen, weil ver 
Zwei des Sprachunterrichts auf den allgemeinen Echulen ſchon durch die drei claffifcyen 
Stammiprahen Guropas, die griechifhe, römiſche und deutfche, vollftändig erreicht 
wird, weil e8 andern jür allgemeine Bildung wejentlichen Lectionen die Zeit raubt 
und weil die Erfahrung zeigt, Daß es auf unfern öffentlihen Echulen doch felten zu 
einem genügenden Grave von Fertigkeit in ihm gebradt werden kann." Wür bie 
unterfle Bildungsftufe waren in der Regel 2 Jahre (1 Jahr für Serta, 1 für 
Duinta), für die mittlere in der Regel drei Jahre (1 für Quarta, 2 für Tertia), 
für Die obere 5 Jahre (2 für Secunda, 3 für Prima), für ven ganzen Lehrcurſus 
alfo 10 Jahre beftimmt, fo daß ein Knabe, der mit 9 Jahren in die unterfte Claſſe 
aufgenommen wurte, mit zurüdgelegtem 19. Jahre als reif zur Univerfität entlafjen 
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werben konnte (F. 6). Am ſtärkſten waren bie Anforderungen in ber Mathematit, 
wie eine Mittheilung ber Penfa für Secunda und Prima beweifen wirb: „SG. 11. 
5) In Secunda. Im unabhängigen Gurfen von 2 Jahren, wobei, wenn neue Schüler 
binzutommen, einige Wiederholungen nicht ſchaden, die Theorie ber Gleichungen Aber: 
haupt und ihre numerifche Auflöfung dur Näherung. Im zweiten Jahre Anfangs 
gründe der Lehre von den Reihen, GEntwidelung einiger merkmärbiger, durch bie 
Lehre von den unbeftimmten Goefficienten. Darftellung ber Elemente ver Gombins 
tion, Wbleitung der Potenzirung, Multiplication u. f. w., ber Reiben aus biefa 
Lehre daneben, während daß bie Xehre von den Gleichungen vorgetragen wird, an 
Igtifche Geometrie mit algebraifhen Zeichen, ohne geometrifhe Functionen, währen 
des Vortrags der Lehre von den Reiben, dieſe algebraiſch und mit Beziehung auf bie 
geometrifchen Ausprüde, Uebung des Algarithmus derfelben, ebene und ſphäriſche 
Trigonometrie, Kegelſchnitte. Der Lehrer.muß ſich hier nicht in zu weitläufige Ber 
folgung des Einzelnen verlieren, welches weber die Zeit noch der nöthige Hare Leber 
blid des Zuſammenhanges zuläßt, dabei ſich aber beftreben, nad; ber gegebene 
Anleitung dem fyftematifhen Gange fo nahe als möglich zu kommen. Der mathe 
matiſche Unterricht beginnt bier gleichſam von neuem und es wirb nur vorausgefckt, 
daß der Schüler mit Sinn ımb wenigen Vorkenntniſſen den Unterricht anfängt.“ 

‚6) In Prima, in dreijährigen Curſen. Auflöfung algebraifher Gleichungen 
vom dritten und vierten Grade, Anfangsgrünvde ver unbeftimmten Analytit. Sodam 
im folgenden Fahre arithmetiſche Reihen figurirter Zahlen und deren reciprote Summen, 
Devuction des Taylor'ſchen Lehrſatzes, Keihenentwidelung nad demſelben und Zu 
fammenftellung der bereit in Secunda bei Gelegenheit ver Reihen gelehrten Yolge 
rungen.” 

„Endlich im folgenden Jahre Wahrfcheinlichkeitslehre. Jeder aus Secunda Eir⸗ 
tretende kann hier folgen, wenn dem Lehrer einige Wiederholungen geftattet werben. 
Jene Difciplinen nehmen die Hälfte ver beftimmten Stundenzahl bin, banchen abe 
treten ftatt der Geometrie die Difciplinen der angewandten Mathematik, namentlid 
der mechaniſchen Wifjenfchaften ein, und nehmen bie andere Hälfte ver beftimmten 
Lehrftunden ein.“ 

„Eine befondere Rüdfiht auf neu Ankommende ift nicht zu nehmen, da Diefe, wo 
fie bier den Lehrer auch treffen, vemfelben zu folgen im Stande find.” 

Auch in den andern Fächern, fowohl den ſprachlichen, als den realen, waren bie 
Anforderungen, wenn auch in geringerem Grade, hoch, fo daß man wohl wird be 
baupten dürfen, der Verfaſſer diefer Anweifung babe von der Leiftungsfähigkeit ber 
Gymnaſien eine fehr ideale Anfiht gehabt. Wo dieſelbe genau durchgeführt wur, 
mußte der Geift der Schüler in einer Weife angeftrengt werben, bie für alle nidt 
ganz ausgezeichneten Köpfe von nachtheiligen Folgen fein mußte. Doch iſt zu be 
merken, daß diefe Anweifung zwar als Richtſchnur für die Unterrichtspermwaltung 
feftgeftellt, aber nicht veröffentlicht und nicht allgemein zur Anwendung gebrodt 
worden iſt (Wiefe, Das höhere Unterrichtsweien in Preußen ©. 21). Sicher iſt aba, 
daß die Anweifung an verſchiedenen Gymnaſien befolgt wurbe,; nur ift mir feine 
Anftalt belannt, wo der dreijährige Curſus von Prima beibehalten und das role 
Penſum in der Mathematik erfüllt worden ift. 

War fomit ſchon für die Nealien in einer früher umgewohnten Weife in ber 
Gymnaſien geforgt, fo gewann das reale Element auch in dem claffifchen Spraf: 
unterrichte eine größere Herrſchaft. Wolf hatte vie Philologie in eine große, auk 
gedehnte Wiffenfhaft, die claffifche Alterthumskunde, umgewandelt und viefe in A 
Difeiplinen zerlegt, von denen jeve wieber eine umfaſſende Wiſſenſchaft bildete. Die 
Auhänger der alten Schule wollten von dem hierdurch in die Philologie hirei⸗ 
gebrachten fremden, realen Elemente nichts wifjen, und fo trat auch unter den Phile 
logen eine Spaltung zwiſchen Realiften und Humaniften ein, vie einen Jahre lam 
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mit Erbitterung geführten Kampf berbeiführte, ver fchließlih zum Vortheil der Wolf- 
fen Alterthumswifſſenſchaft endete. Auf die Schulen blieb dieſe Umwandlung nicht 
ohne Einfluß, indem das reale Element in den claffifhen Sprachunterricht Eingang 
fand, bier und da fogar reale Theile der Alterthumswiſſenſchaft, 3. B. römiſche und 
griechiſche Literaturgeſchichte, römiſche und griechiſche Alterthümer felbftändig vorge: 
tragen und bei der Erklärung der Schriftſteller auf die Sachen in viel umfaſſenderer 
Weiſe, als früher, eingegangen wurde. In der oben erwähnten Anmweifung von 1816 
heißt es F. 8: „4) Ein eigener Cyklus von Altertbumswiffenfhaften, die Literatur, 
Geographie, Antiquitäten und Mythologie der beiden alten claffiihen Völker begreifend, 
wird nicht conftituirt. Die dahin gehörigen Kenntnifje find allerbings unentbehrlich. 
Aber anſchaulich werben fie doch nur durch die Bekanntſchaft mit ven Quellen. ' 
Ohne dieſe führt ihre Zufammenftellung nad) den gewöhnlichen Hanbbüchern leicht 
zur Akriſie. Darum lerne der Schüler erft aus ven Quellen ſchöpfen und ſammle 
bei Gelegenheit der Lectüre und Erklärung der Schriftfteller, wie bei dem hiftorifchen 
Unterricht, auf weldhen bier namentlih in Anfehung der alten Geographie verwiefen 
wird (6. 18), einen fihern Vorrath, zu deſſen vwoifenfchaftliher Ordnung und Be⸗ 
reicherung, um ein deutliches Bild von dem Leben ver alten Völker mit Tritifcher 
Grundlichkeit zu entwerfen, vie Univerfität ihn anführen wird.“ 

Sehr ungünftig urtheilt Roth in feiner Gymnaſialpädagogik über diefen Einfluß 
der Wolfſchen Alterthumswiſſenſchaft. „Den zweiten großen Schaden,“ fagt er 
&. 261, „hat Fr. U. Wolf unfern Gymnaſien dadurch angethan, daß er das philes 
logiſche Studium in 24 Difciplinen zerlegte, um daraus ein umfafjentes Stubium 
des Altertbums zu machen.“ „Gr bat das Gymnaſium zur Vorſchule der von ihm 
geichaffenen Alterthumswiſſenſchaft erhoben, deren Aufgabe es ift, den Jüngling mit 
der Kenntnis der alterthümlichen Menfchheit auszuftatten, woraus dann die Kenntnis 
des Menſchen und von diefer die wahre Menſchenbildung erwadfen fol (S. 38)." 
„Was Wolf — als feine Erwartung anveutet, daß, was man fonft Philologie nannte 
und was fort und ‚fort fo zu benennen viel richtiger gewefen wäre, in ber Geſtalt der Alter: 
thumswiſſenſchaft mehr Boden gewinnen werde, das ift fo wenig in Grfüllung gegan- 
gen, baß jet unter den fogenannten Gebilveten ſich nur noch wenige einzelne finden, 
welche fih am Leſen claffifher Autoren erfreuen (©. 47, 48). Muß man diefe 
Antlagen aud, für einfeitig und übertrieben erllären, fo ift doch nicht zır läugnen, daß 
duch den weiten Umfang, ven Wolf der Philologie gab, aud der clafjifhe Sprach⸗ 
unterricht eine bei weitem größere Fülle von Material erhielt, als er früher gehabt 
hatte, und daß er, zumal da das Griedhifche in viel weiterem Umfange, wie früher, 
getrieben wurde, viel größere geiftige Anftrengungen von den Schülern verlangte, als 
dies früher der Fall gewefen war. 

Weniger weit, als bie Lehrverfaſſung von 1816, gieng das preußifche Abitu- 
zientenreglement vom 12. Dct. 1812, wie ſich am beutlichften aus ben Anforderungen 
in der Mathematit ertennen läßt: F. 6. B. b) „in der Mathematik wird erfordert 
Keuntuis der Rechnungen des gemeinen Lebens nad ihren auf bie Proportionslehre 
gegründeten Principien, des Algorithmus ver Buchſtaben, ver erften Lehre von den 
Potenzen und Wurzeln, der Gleichungen des erften und zweiten Grades, ber Loga- 
rithmen, der Glementargeometrie (joweit fie in den ſechs erften unb dem 11. und 12. 
Buche des Euklides vorgetragen wird), der ebenen Trigonometrie und des Gebrauchs 
der mathematifchen Tafeln.” Die Anforderungen im Griechiſchen waren ziemlich hoch 
bemefien: $. 6. A. 6) „im Griechiſchen muß der Examinandus die attifhe Profa, 
wozu aud) der leichtere Dialog des Sopholles und Euripides zu rechnen, nebfl dem 
Homer, auch ohne vorhergegangene Präparation, verftehen; einen nicht kritiſch⸗ſchwierigen 
teagifhen Chor aber, im Leritalifgen unterftügt, erklären können. Auch muß er eine 
Zurze Ueberfegung aus dem Deutfchen ins Griechiſche, ohne Verlegung der Grammatit 
und Üccente, abzufajien im Stande fein." Die fchriftlihen Prüfungsarbeiten im 


‘ 


852 Reform der Gymnaſien. 


Griechiſchen beitanten in einer deutſchen Leberjegung eines Stücks aus einem in ter 
Schule nicht gelejenen, ven Kräften angemefjenen Autor, von ven nöthigen Sprad- 
und Saderflärungen begleitet, und in einer farzen Ueberfegung aus dem Teutfchen 
ins Griechiſche. Zur Ueberjegung ind Deutſche wurden jelbft tragifche Chöre anf: 
gegeben; ter Ueberſetzung felgte ein lateiniſch gefchriebener Gommentar, ter die ar: 
wähnten Sprache und Sucderflärungen enthielt. Im Franzöfifchen wırbe 182 uch 
ein kurzer, fehlerlo8 gefchriebener Auffag verlangt, während 1816, nachtem ber Grk- 
feind befiegt und vom bdeutfchen Boden vertrieben werden war, das Franzöſiſche ans 
den preußiſchen Oymnaſien ganz verbannt wurde. 

Aus der bisherigen Darftelung ergiebt ſich, daß bei dem Auffchwunge, den m 
folge der Wolfihen Anregungen die deutſchen Oymnafien überhaupt genommen hatten, 
namentlih auch in Preußen bei der neuen Organifation des höheren Schulwefens, 
die infolge ter allgemeinen Neugeſtaltung des Staates eintrat, an vie geiflige Kraft 
der Jugend hehe Anforderungen geftelt wurden. Es kam dazu, Daß der Inhalt ter 
Wiſſenſchaften ein ganz anderer getworben war und eine Fülle neuen Stoffes barket, 
der fid) kaum bewältigen ließ; felbjt die Methode des claſſiſchen Spradhunterrichts mar 
eine andere geworden und nahm die geiltige Kraft der Jugend in viel anftrengenterer 
Weiſe in Anjprudy, als früher, indem man diefen Unterricht als vorzügliches formales 
Bildungsmittel benugte. Samen hierzu noch Llebertreibungen einzelner Lehrer, wurte 
die Stundenzahl über das beftimmte Maß weit ausgedehnt, fo konnte e8 nicht fehlen, 
daß die nadıtheiligen Folgen bierron in Weberreizung und Abfpaımung der Jugend 
fihtbar wurden. 

Nachdem die Aufregung der Berreiungsfriege fidy gelegt hatte, als Jahre tes 
Friedens eintraten, in denen man wieder auf das achtete, was Daheim vorgieng, 
Tonnte es aufmerkſamen Beobachtern nicht entgehen, daß eine Grmäßigung der geicr- 
terten Anftrengungen an ven Gymnaſien nöthig ſei. Die Behörven felbft fanden fid 
bewogen, mäßigend einzujchreiten; namentlich gejhah dies in Preußen lange vor vem 
Lorinſerſchen Streite, und immer häufiger und dringender, je größer der Einfluß ven 
30H. Schulze wurde. In einer Gircularverfügung des Provincialfchulcollegiums 
zu Breslau vom 8. Juni 1829 werben die Gymnaſiallehrer, welche die alten Sprachen 
lehren und die clajfifhen Autoren interpretiren, erinnert, eingebenf zu bleiben, „daß 
nicht der mwillenihaftlihe Ausbau der Höhen der Philologie, ſondern Begründung 
humaner Geiftesbildung Aufgabe der Gymnaſien ift, und daß Diejenigen, die ſich ber 
böhern Philologie widmen, gleich denen, weldhe vie Theologie ober vie Rechte ftubiren, 
an ihr eigentlihes Ziel erft auf der Univerfität gelangen können“ (Schulte, Akite 
rientenprüfung. iegnig und Halle 1831. ©. 101). Mehrfach wird ermahnt, be 
Unterricht im Griechiſchen nicht über die Gebühr zu treiben. So beißt es in eine 
Cireularverfügung des Minifteriums vom 11. Tec. 1828: „Das Minifterium bat zu 
bemerken Gelegenheit gehabt, daß zeither nicht in allen Gymnafien bei ver Mahl ver 
in ber oberften Claſſe zu leſenden griechifchen Schriftfteller mit ber erforterlicen 
Rüudjiht auf ven Zwed und das bejchräntte Verhältnis ver Schule und auf die jete® 
malige Bildungsitufe der betreffenden Schüler verfahren werde. In einigen Gym: 
nafien hat man die Tragödien des Sopholles, den Thucydides und die — fhwier: 
geren, zum Theil eine Bekanntſchaft mit der fpeculativen Idee vorausfepenten Dir 
loge Platos zur ununterbrogenen und faft ausſchließlichen Lectüre der erften grie 
chiſchen Glaife gewählt; die Directoren und Rectoren anderer Gymnaſien find neh 
weiter gegangen und haben zur ftehenvden Lectüre in ber erften griechifchen Claſſe jegı 
den Pindar, Ariftophanes und Aeſchylus gemacht, dagegen das Leſen der homeriſchen 
Geſänge und der Schriften Xenophons ſchon mit der zweiten, ja bisweilen ſchen mit 
‚ ber tritten Glaffe abgefhloffen.” Somit wird denn angeordnet, daß zwar bie ein 
oder Die andere Tragödie des Scphofles und tes Euripides und bie fürzeren m 
leichteren Dialoge Pilates auch femerhin in der eriten Glaffe gelefen, dagegen aber 
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die größeren und fchwierigeren Dialoge Platos, die Komödien des Ariftophanes, die 
Oden Pindars und die Tragödien des Aeſchylus von der Lectüre auf ven Gymnaſien 
gänzlich ausgefchlofien werven follen. Desgleihen werden befonvere griedhifche Stil- 
übungen unterfagt, indem vie vorgejchriebenen Ueberfegungen aus dem Deutſchen ins 
Griechiſche nur zum Zwecke haben, die Schüler in der griechifchen Grammatik feft- 
zufegen. Schließlich wird aufs gemefjenfte verboten, den Unterriht im Griechiſchen 
{don in Quinta zu beginnen (Schulte, Abiturientenprüf. S. 71—76). Sehr deutlich 
fpricht fih die Circnlarverfügung bes Schulcollegiums der Provinz Brandenburg vom 
21. Ang. 1829 aus: „Es bat uns nicht entgehen können, daß die Mannichfaltig- 
teit der Anfprüce, welde dermalen an die Gymnaſien gemacht worben, ver 
bunden mit der an fich fchon fehmierigen Aufgabe, welche venjelben zu löſen obliegt, 
bier und da einen zu großen Ginfluß auf deren innere Einrichtung gehabt und bald 
eine Ueberſchätzung bes einen oder des andern Lehrobjects, bald ein zum Theil allein 
ſchon hieraus folgendes Uebermaß von Lehrftunden und eine, zwar vielleiht im allge- 
meinen mehr ſcheinbar, als wirklih, zu große Anftrengung der ihnen über— 
wiejenen Schüler zur Folge gehabt bat." Es wird daher ausdrücklich er- 
Härt, daß, wenn bei einigen Gymnafien die Zahl der wöchentlichen Lehrftunden auf 
$4, 36, 37 und gar auf 38 geftiegen fei, dies nicht gebilligt werben könne, da, 
wenn die hebräifchen Lectionen mit den Zeichenfiunden parallel fielen, und wenn 
den Geſangſtunden ihre Stelle außerhalb ver gewöhnlichen Schulzeit angewiefen 
würben, 32 wöchentliche Lehrſtunden volltommen ausreichten (Schultze, Abiturientenpräf. 
©. 104—112). 

Diefe und viele Ähnliche Aeußerungen, die noch beigebracht werben könnten, bes 
weifen, daß die preußifchen Schulbehörven das Uebel, an dem damals das höhere 
Schulwefen litt, wohl ertannten und redlich bemüht waren, ihm abzuhbelfen. Daß 
ihnen Dies nicht gelingen Konnte, lag eben darin, daß die Gymnaſien im mefentlichen 
noch die einzigen Lehranftalten waren, vie eine höhere allgemeine Borbildung 
gewährten und baher fehr verfchievenartigen Bebürfnifjen genügen follten. In dem 
Abrigen nörblichen und mittleren Deutſchland gewöhnte man fi allmählih, ſich mit 
größeren oder geringeren Modificationen in der Öeftaltung tes höhern Schulweſens 
nach Preußen zu richten, obwohl die Anforberungen in der Regel gemäßigter waren. 
Daß man hier bisweilen jedoch auch noch weiter gieng, beweist das Beiſpiel Braun- 
ſchweigs, wo nad der Prüfungsordnung für das Katharineum von 1826 von ben 
Abiturienten folgende Auffäte verlangt wurben: ein deutſcher und lateinifher (gram⸗ 
matifche Fehler fchloffen von Genfur I und II aus), ein griedhifcher und franzöfifcher 
(bloße Ueberfegung aus dem Deutſchen gab nicht I), eine deutſche metriſche Ueber: 
fegung nebft Iateinifcher Erklärung einer vorher nicht gelefenen Stelle eines griechifchen 
Tragiters, eine kurze eigene metriſche Iateinifhe Gompofition (bloße Ueberſetzung 
aus dem Deutichen fchloß von I aus), eine metriſche griehifche Ueberfegung einer 
deutſchen Aufgabe, Löfung von arithmetifhen und geometrifhen Aufgaben unb bei 
Theologen eine Ueberfegung ans dem Deutſchen ins Hebräiſche (Schule, Abiturienten- 
yrüf. ©. 158, 154). 

So war der Zuftand des höheren Schulwefens in Deutfchland, ala Friedrich 
Thierfch mit feinen Beftrebungen, die gelehrten Schulen zu veformiren, auftrat, 
für die er troß bes vielen Trefflihen, das feine darauf bezüglichen Schriften ent- 
hAten, doch im ganzen fo wenig Anerfennung gefunden hat. Und doch wurbe er 
Dabei von den edelſten Ideen und Abfichten geleitet. Keinesweges hatte er dabei 
Bayern allein im Auge. Allerdings bezogen ſich feine Arbeiten zun äch ſt auf biefes 
Land, da er von dem neuen Könige Ludwig I. und deſſen für alles Höhere, Edle 
und Schöne empfängliden Sinne wie überhaupt eine neue, glädliche Periove für 
Bayern, fo insbefonvere auch eine BVerbefferung und Umgeftaltung bes höheren 
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Schulweſens und fomit eine tiefgehende Ginwirtung auf bie ganze höhere Bildung 
ver Bevölterung erwartete; allein in Wahrheit und eigentli hatte er die höhere 
Bildung und die öffentlihe Grziehung ganz Deutſchlands im Auge. Gr trat über 
haupt für die ideale Richtung und gegen die immer mehr überhandnehmende mate 
rielle Strömung auf, über melde beide er fih in bem Werke „Ueber den Zuſtand des 
öffentlichen Unterrichts in ven weſtlichen Staaten von Deutfhland, in Holland, Grant: 
reich und Belgien" (3 Thle. Stuttgart und Tüb. 1838). I. ©. 6 ff. in ausführ⸗ 
licher und eindringlicher Weife ausgefprohen bat. „Die gegenwärtige Bildung von 
Europa“, fagt ex dort fhlieglih, „wird noch allein durch jenen Ueberreft von alten 
Gütern der Vergangenheit, durch welche fie gegründet worben, und buch ben Aefl 
der von ihr genährten Neigungen, Weberzeugungen und Beſtrebungen gehalten und 
geſchirmt; wird aber diefer in dem mit überwiegender Gewalt herandringenden Strom: 
des Neuen vollends aufgelöst, fo zweifle niemand, daß auch der übrige Bau volles 
in Trümmer geht und als Ziel des Anftrebens gegen alle iveale Geltung auf dem Gebiete 
der Bildung Barbarei, auf dem der Bolitit Anarchie hervortritt.* Die Oymnaften find 
ed nun, die nach der Anficht von Thierfch die ideale Richtung fügen und erhalten 
müßen, und darum ift die Ueberhäufung mit Material, wie fie in Preußen und nah 
deſſen Vorgang in andern deutſchen Staaten vorkommt, im höchſten Grade verberblid. 
Gr ſpricht fih darüber in dem oben erwähnten Werfe L ©. 537, 538 in ſchärffter 
Weiſe aus: „Ich möchte nicht alles Schlimme fagen, was ich gehört habe, kam aber 
doch das Schlimme nicht verbergen, was zur Beleuchtung der Sache gehört. Yı 
Bonn wurde mir von erfahrenen Männern einftimmig verfihert, daß bie von Gym 
nafien fommende Jugend gemeiniglidh damit anfängt, alles literarifche Geräthe, tas 
fie mit fi bringt, Bücher und Karten, vie griechiſchen und lateiniſchen Glaffiter ax 
die Antiquare und Tröbler zu verkaufen, oft zu verfchleudern, und mas fie auf ben 
Gymnaſien gelernt und geübt bat, wie eine wiberwärtige Laſt von fid) zu werfen um 
ihm für immer den Rücken zu kehren.” „Mereov agıorov — möhte man über ver 
Eingang zu jedem Gymnaſium der preußifchen Monarchie fchreiben, und den Wunid 
dazu, daß es ihren würdigen Pflegern allen gegeben werde, dasſelbe zu ertennen.’ 
Nod Schlimmer ftand es nad Thierſchs Anfiht in Hannover. In einem an ©. Her: 
mann in Leipzig gerichteten, Weimar den 21. Oct. 1837 begonnenen, Gotha ver 
25. Oct. 1837 gefchlofjenen Briefe (H. Thierſch, Leben von Fr. Thierſch IL. S. 467) 
heißt e8: „Im Hannöverſchen ift das Stubienwefen durch eine Abiturientenortnung, 
welde ven Wahnfinn der preufifchen noch überbietet und ſchon die ſchlimmſten Felgen 
bat, ganz eigentlich zur Verzweiflung getrieben worden. Sie foll zugleih als Ar 
fhredungsmittel und gegen den Andrang zum Studium dienen. Welch ein Wahnſim, 
wenn, um die Unbefugfen abzuhalten, die Befugten fammt und ſonders zu Grunde 
gerichtet werden! Es ift berechnet worden, daß, wer den Forderungen in der Ge 
fhichte genügen will, 4000 Jahrzahlen im Gedächtnis haben muß, und nun denke 
bei dieſer Oaleerenarbeit des Gedächtniſſes noch einer an studia humanitatis, an 
studia liberalia. Es ift, als ob Feind und Freund ſich verfchworen hätten, den ncb 
Traftwollen Leib der alten Schule zu Grunde zu richten.” Es möge beiläufig gleid 
bier bemerft werten, daß C. %. Ingerslen (Bemerkungen über den Zuftand ter 
gelehrten Schulen in Deutfhland und Frankreich. Berlin 1841. ©. 33), und zwar 
ausdrüdiih der pefjimiftifchen Anficht Tchierfc® gegenüber, ein ganz anderes lrtbeil 
über die Wirkungen der preußifchen Lehrverfafiung ausſpricht. „Nirgends find mir,‘ 
fagt er, „jene Klagen über Ueberlaftung der Schüler vorgekommen, namentlih nidt 
in der Rheinprovinz, wo man hingegen über ganz andere Sachen ſich befchwerte, 
bejonvders über die realiftifche Tendenz  unferer ganzen Zeit. Niemanden börte id 
aber dem Reglement und den Ginrihtungen der Gymnaſien die Schuld daren kei 
meſſen. Klagen fiber Unfluft und Ueberoruß der Schüler famen wohl bier und in 
vor, waren aber weit ftärker in Bayern, wenigftend in einigen Öymmajien, fe tab 
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man nit ohne weiteres dem preußischen Reglement und ver größeren Bieljeitigteit 
des Unterrichts in den preußifhen Schulen die Schuld geben darf.“ 

Thierfh mar gewiß aufs innigfte von der Gefahr, mit welcher das Ueberhand⸗ 
nehmen des materiellen Sinnes und die feiner Anficht nach verkehrte Organisation ber 
meiften deutſchen Gymnaſien die deutſche Bildung bedrohte, und von der unermeßlichen 
Wichtigkeit viefer Angelegenheit überzeugt. „Es handelt fi hier,” ruft er aus (Bel. 
Eulen III. Vorrede zur zweiten Abtheilung S. IV.), „nit über eine geringere Sache, 
als über Die höhere Bildung von Deutfchland, in ihr aber um nationale Kraft und 
Bürdigleit.” Mit feiner gewohnten Energie gieng er daran, als ihm der Regierungs⸗ 
antatt König Ludwigs einen günftigen Erfolg in Ausficht zu ftellen fchien, das Uebel 
zu befeitigen und die Gymnaſien Bayerns und demnächſt Deutſchlands zu reformiren. 
In der That wurte, nachdem er in dem erften Theile feines Reformwerkes über bie 
-gelehrten Schulen feine Anfichten theoretifch entwidelt und begründet hatte, durch 
König Ludwig eine Commiffion von zehn Männern eingefegt, welche ven Auftrag 
erhielt, einen Lehrplan für das höhere Schulmefen Bayerns auszuarbeiten. Diefer 
Commiſſion gehörte Thierſch nicht allein als Mitglied an, fondern er wußte in der: 
felben feinen Einfluß in fo eminenter Weife geltend zu machen, baß ber Lehrplan in 
allem wefentlihen ten in dem oben erwähnten erften Theile feines Werkes aus: 
geſprochenen Anfichten entſprach. Thierſch, von der Anſicht ausgehend, daß Goncen- 
tration um fo nöthiger fei, je mehr ſich der Umfang ber Kenntniſſe erweitere, daß 
man alfo um fo weniger den Anfprüchen der Realiſten nachgeben dürfe, erflärte, die 
gelebrte Schule könne nur durch Beſchränkung geveihen. In welcher Weiſe follte 
diefe ausgeführt werden? Der damalige traurige Zuftand des Gymnaſialweſens war 
nad der Anfiht von Thierfh nur durch das Veberwiegen des materiellen Sinnes und 
durch die Ueberfülung der Lehrpläne mit Lehrgegenftänden herbeigeführt worden; 
früher war es anders und beffer gewefen, e8 mußte alfo biefer frühere Zuftand 
wieberbergeftellt werben. „Es ift Pflicht,” fagt er III. ©. 133, „vie öffentlihe Er⸗ 
ziehung, ſoweit fie ven gelehrten Schulen anheimfält, auf ihre urfprünglide, 
Durch die Meberlieferung gegebene, durch die Erforderniſſe der höhern Bildung geſchirmte 
Baſis zu befeftigen und fie zugleich einfach und ftarf gegliebert über ihr zu erheben.” 
Er gedachte feiner Jugendzeit, die ihm im rofigfter Lichte vorfchwebte Cr war in 
Bforta gebildet und der dortige Unterricht, die eigene Strebſamkeit, fowie die Streb⸗ 
famteit anderer, das eigene Arbeiten und Studiren, welches von Alters ber in Schul: 
pforta heimifh war, — alles dieſes ſchwebte als ein Ideal ihm vor. Als Ideal einer 
Univerfität — denn aud auf die Univerfitäten vehnte Thierſch feine Reformpläne 
aus — ftand ihm Göttingen ver der Seele, wo er ftudirt und fi die erften Eporen 
als Gelehrter vervient hatte. Endlich hatte er die Präceptorenſchulen in Württemberg, 
die er (Gel. Schulen I. S. 229 ff.) in ihrer Tüchtigkeit ausführlich ſchildert, Tennen 
gelernt und fie galten ihm als Mufter von Vorbereitungsfchulen für die Gymnaſien. 
Dies waren die Ideale, die er bei feinen Reformen vor Augen hatte und die er im 
mwefentlihen zu verwirklihen fuchte. Der durch vie Gommiffion berathene und mit 
Mopificationen gebilligte, 151 86 enthaltende Lehrplan Thierſchs, ver am 8. Febr. 
1829 vom Könige genehmigt und publicirt wurde, findet fih im erften Hefte des 
dritten Theiles von Thierſchs Werk über gelehrte Schulen mitgetheilt. Danach follte 
eine lateinifhe Schule und über derfelben ein Gymnaſium beftehen. Die Bafis, 
auf weldhe, wie wir oben fahen, die öffentliche Erziehung wieder geftellt werben follte, 
war der claffiiche Unterricht, namentlich der Unterricht im Lateinifhen. Die Hauptkraft 
des formellen Unterrichts in der lateinifhen Schule war (nad 6.19) auf eine genaue, 
beharrlihe und umfafjenve Erlernung der lateinifchen Sprade zu wenden, damit ba- 
durch die Bildung guter Lateiner vorbereitet und überhaupt verf'gebeihlichen Erzie⸗ 
bung und geiftigen Tüchtigteit ihr alter und fefter Grund wieder gewonnen werde. 
Die lateinifhe Schule für Knaben vom 8. bis 14. Yahre follte 3 Curſe, jeden in 


836 Reform der Gymnaſien. 


2 Abtheilnngen (a und b) umfaflen, jeve Abtheilung wöchentlich 26 Lehrſtunden 
haben. Der Lehrplan war folgender: 


. Ia. IIb. . 

Latein En .. 16. 16. 16. 12. 12 12. 
Griechiſch. . — — — 6. 6. 6. 
Religiog. . 4. 4. 4. 3. 2. 2. 
Arithmetit.. .. . 3 8, 2. 3. 3. 9. 
Geographie . — — — 2. — _ 
Geographie und satetänifge Seftiäte — — — — 3. 3. 
Kalligraphie .. . 3. 3. 3. — — — 

26. 26. 26. 26. 26. 26. 


Griechiſch wer nur für diejenigen Schüler beſtimmt, bie in das Gymnaſim 
übergehen wollten. Hebräiſch follte für künftige Theologen im obern Gurfus und in 
außerordentlichen Stunden gelehrt, der Unterricht im Deutſchen mit dem Unterricdte 
in den alten Sprachen verbunden werben. Neuere Sprachen, beſonders Yranzöfiid, 
Geſang, Tontunft, Zeichnen, Turnen follten nach Maßgabe der Zeit, Mittel und Ge 
legenheit gelehrt, der Hauptunterriht dadurch jebod in keiner Weife beeinträchtigt 
werben. 

Das Gymnafium hatte die Beftimmung, bie in der lateinischen Schule begonnen 
Bildung in allen Zweigen weiter zu fördern und fruchtbar zu machen, dadurch abe 
bie dem Stubium der Willenfchaften ſich widmende Jugend für die Univerfität geifty 
zu ſtärken und gründlich vorzubereiten ($. 76). Der in ber Lateinifhen Schule be 
gonnene Spradunterricht folte zu einem umfaffenden und wohlgegründeten Studim 
der lateiniſchen, griehifchen und deutſchen Fiteratur gefteigert, zugleich aber durd 
Ausdehnung auf Metrit, Poetit, Rhetorik und durch Vorbereitung auf das Stubium 
der Bhilofophie erweitert werden. Das vollitändige Gymnafium ſollte vier Glafien 
übereinander umfaffen, welde durch die Namen Boefie, Geſchichte, Rhetorik um 
Philofophie harakterifirt wurden. Auch hier jollte jene Claſſe 26 wöchentliche Lehr 
ftunden haben. Der Lehrplan weicht hier ein wenig von ber früher aufgeftellten 
theoretifhen Anjiht ab, nach welcher die [ateinifhe Schule 4, das Gymnafiım 
6 Claſſen umfaſſen follte. 

Der Lehrplan für das Gymnafium war folgender: 


I. II III. IV. 

Latein 10. 9 8. 6. 
Griechiſch 6. 7 8. 6. 
Hebräifch 2. 2. 2. 2 
Religion 2. 2 2. 2. 
Mathematit . 8. 4 4. 4. 
Geſchichte und Geographie 3. 2 2. — 
Geſchichte — — — 2. 
Dialektik und Logik — — — 4 
26 26. 26. 26. 


In Glaffe I und II follten Lateinifh und Griechifch in Verbindung mit Deutſch, is 
II in Berbindung mit Rhetorit und Deutſch, in IV in Verbindung mit Deutſch un 
Einleitung in die Philofophie der Alten gelehrt werden. Neuere Sprachen, Zeichnen, 
Geſang und Tonkunſt follten freiwillig erlernt und durch Privatlehrer gegen Honorar 
gelehrt, der Unterricht aber eben fo ordentlich benutzt werben, wie der öffentliche. 
Zurnübungen follten im Sommer ftattfinden. 

Der Lehrplan war eine fehr confequente Durdführung des formalen Princips 
und darum Waren bie Naturwiffenfhaften — Noturgefhichte und Phyſik — ren 
demfelben gänzlich ausgefchloffen. Auf dieſe formale Bildung ald auf etwas zu aller 
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Zeit Beftchenves, Nothwendiges, Unveränverliches legte Thierfc das größte Gewicht, 
und war eben deshalb der Anficht, daß auch der Unterricht im wefentlichen fi) immer 
gleich bleiben müße, um immer gleiche Erfolge zu erzielen, daß man alfo ohne weiteres 
frühere Zuftände wieder zurüdführen könne. „Die Bildung des Geiftes," fagt er 
II ©. 207, „befteht unabhängig von der Umgeftaltung religiöfer und Literärifcher An⸗ 
fihten al8 Grund und Wefen, weldes im Laufe ber Zeit feine äußere Geftalt 
wedfelt, im Innern aber als freie Entfaltung, Stärkung und Erhebung der Kräfte 
des Erkennens, des Dentene, als Veredlung des Begehrend und Reinigung ber 
Leivdenfchaft unveränderlich bleibt wie der menſchliche Geiſt.“ Da viefe formale 
Bildung jedem höher Gebilveten für jeden höheren Lebensberuf nüglich und nothwendig 
if, jo war Thierſch der Anfigt, die Tateinifhe Schule folle auch für den höheren 
Bürgerfiand nutzbar fein, ihm eine größere formelle Bildung gewähren, ihn zur Faflung, 
Behandlung und Löfung wichtiger Aufgaben eine® gelbten Denkens vorbereiten. 
(IT. ©. 109). lebrigens war vie Zahl der Lehrgegenflände nicht gerade fo fehr 
gering, nur hatte Thierfch, der es eben an der preufifhen „neuen Lehrweisheit“ 
tabelte, daß fie alle mit gleicher Wichtigkeit bebandle, um biefe „Polypragmofpgne“ 
zu vermeiden, einige dem Privatunterrichte zugewiefen, andere auf ein Minimum von 
Zeit rebucirt. 

Es konnte nit fehlen, daß dieſer Plan Angriffe erfuhr. Bon allen Seiten fiel 
man über ihn her. Die Gegner und Angreifer claffificirt Thierſch als Glaffiter, Ro- 
mantiler, Realiſten und Vermittler, und vertheibigt fi mit gewohnter Ruſtigkeit und 
Schärfe gegen fie im britten Bande S. 195 ff. Ein näheres Eingehen auf dieſe An- 
griffe würde bier nicht am Drte fein. PVortrefflich war die Benrtheilung der Schrift 
von Thierſch (Bd. 1) in ven Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritit No. 11 — 
14. Yanuar 1827 duch Joh. Schulze, der befonvers das Ausfchließen ver Natur⸗ 
wiflenfchaften und vie geringe Beachtung der Gefchichte tadelte. Am ſchwächſten in 
logiſcher und ſprachlicher Hinfiht war der Angriff von Dien in einem Auffate des 
Unslaudes No. 333, 334, Jahrg. 1829, der die Aufnahme der Naturwiffenfchaften 
verlangte. Was fol man zu der Erklärung von allgemeiner Bildung fagen, bie 
Den aufftellt: „Menſchlich oder allgemein gebildet ift nur derjenige, der in jeder 
Geſellſchaft wenigftens verfteht, wovon die Rebe ift; gründlich braucht er nur 
diejenigen Kenntnifje zu befiten, welche zu feinem Geſchäfte gehören." (Vgl. Ueber 
Die Aufnahme der Naturwiffenfchaften in den bayerifchen Schulplan wider deu Herrn 
Bofrath Dien von 3. Chr. Höfl. 8. Münden, 1830. 84 ©.) 

Das Bud von Thierſch war gewiß ein beveutendes Wert, das im einzelnen viel 
Wahres und Treffliches darbot; dennoch war der Schulplan besfelben von Haufe 
Qus verfehlt und todtgeboren. Er war ein Werk des Formalismus und der Reaction 
zu konnte daher für eine Zeit des Realismus und des Fortſchreitens nicht paffen. 
Dierſch erkannte das Uebel, welches durch den überhanbnehmenden Diaterialismus 
drohte, in feiner ganzen Größe, darin aber befand er fi in vollfländigem Irrthum, 
Bo er glaubte, durch Zurüdführen früherer Zuftände dieſes Uebel befeitigen zu können. 
Zuflände find nur lebensvoll, wenn fie durch das Bewußtſein der Zeit getragen werben; 
wWiderfprechen fie viefem, fo find fie tobt, mag das Zeitbewußtſein an fi) auch noch 
fo verkehrt fein. Thierſch Iegte auf die Anfichten feiner Zeit zu wenig Gewicht und 
glaubte, da er eine durch und durch energifhe Natur war, feine Anfiht, von beren 
anträglicher Nichtigkeit er überzeugt war, am Ende auch gegen ben Geiſt ber Zeit 
durchfegen zu können — und das war fein großer Irrthum. Ueberdies erwartete er 
jedenfalls Folgen von feinem Lehrplane, die, felbft wenn er ausgeführt worden wäre, 

nicht eingetreten, fondern auf dem Papiere geblieben fein würden. Wenn nad; feiner 
früheren Anfiht (IL. ©. 234), damit der claffifhe Unterriht in den Gymnaſien auf 
feftem Grunde ftehe, der Knabe mit vollennetem zwölften Jahre im Lateinifchen 
eine volftändige Kenntnis dee Formenlehre mit genauer Kunde ber Ausnahmen und 
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Abweichungen, eine eben fo genaue Kenntnis der funtaktifhen Lehren mit Gewantt- 
heit in ihrer Anwendung, enbli Wertigkeit im Verſtehen leichter lateiniſcher Schriften 
haben folte, fo würde dies Ziel nur in ganz einzelnen Fällen erreicht worben fein, 
weil die Altersreife gefehlt hätte. PVielleiht gab man deshalb, da man bies jelbft 
ertannte, der Iateinifchen Schule einen fechsjährigen Curſus vom 8. bis 14. Jahre, 
obgleich auch in dieſer Zeit bei weitem nicht allgemein das erreicht worden wäre, wat 
der Lehrplan verlangte. Allein felbft in Beziehung auf die veredelnde und bildende 
Kraft feines Lehrplanes und der einfeitigen Beichäftigung mit ven Werken des claffifchen 
Alterthums erwartete Thierfch jedenfalls zu viel. Dies ſprach ihm Friedrich 
Jacobs in einem Briefe (Gotha, den 29. Juni 1829), ver in Thierfche Leben IL 
©. 39, 40 veröffentlicht ift, in fehr offener Weife aus: „Was die Sadıe felbft be 
trifft, fo bin ich allerdings überzeugt, daß eine burchgreifende und gründliche claffiſche 
Gelehrfamteit nur auf dem Wege gefunden werben könne, den Sie fefthalten; was 
aber die von Ihnen daraus eriwartete allgemeine und allgemein erſprießliche Bildung 
betrifft, fo kann ich mich einiger Zweifel dabei nicht erwehren und ich habe oft ge 
dacht, daß dabei eine unwilltürlihe Täuſchung obwaltete.“ 

„Der Unterriht, den Sie in der Pforta erhalten haben, hatte gewiß nicht die 
Bolltommenheit, die Sie fordern; doch mag meinetwegen das, was Sie als Gelehrter 
leiften, auf die Rechnung biefes Unterrichtes fallen; das, mas Sie ala Menſch, alt 
Staatsbürger, als Geſchäftsmann find, ift fiherlih aus ganz andern Wurzeln er 
wachen. In England, auf das Sie fih berufen, hat der Schulunterricht mur ben 
in diefem Maße bevenflihen Borzug der Beſchränkung; in allem übrigen iſt er, alla 
Zeugniſſen nah, höchſt mangelhaft. In Fors, Burkes, Pitts Vortrefflichkeit war 
das, mas fie aus den Alten in fi aufgenommen hatten, ein Ingrediens, vielleiht 
ein Ferment; das meifte aber war ihnen gewiß von anverwärts hergelommen. Ba 
weitem die meiften, die recht gute Schulen gemacht haben, haben von claffifcher Bilvunz 
wenig aufzuweifen; ja, nicht einmal eine eigentliche Liebe für das claffifche Alter 
thum nehmen fie mit hinweg. Ich glaube, daß man biefes fogar von vielen behaupte 
ann, die ſich der Philologie widmen; fie lieben die alten Autoren, wie der Wolf dat 
Lamm liebt. Wie gering ift in der großen Menge die Anzahl derer, von benen man 
mit Grund der Wahrheit fagen kann, fie hätten ven Geift des claſſiſchen Alterthumt 
auch nur im Traume gefehen; wie viele hingegen, vie, bei guten Schulkenntruiſſer 
weder Gefhmad noch alterthümlichen Sinn befigen, in dem Leben aber eine Unbehält 
lichkeit und in ber Dentungsart eine Gemeinheit zeigen, deren fich viele Ungelehrt 
fhämen würden. Diefes ſoll gar nicht ſoviel heißen, daß ver claffifche Lnterrid! 
nicht die Wirkung zur Bildung haben könne, die Sie baven erwarten, fonbern zu 
daß er bei dem Stande der Sache, den wir kennen, und bei der Befchaffenheit viele 
Lehrer, die wohl clafjifche Kenntniffe, aber keine claffifhe Bildung haben, nicht in de 
Allgemeinheit wirken könne, daß man barım die Meinung berer gänzlich verwerfa 
müßte, welche menſchliche Bildung auf einem andern Wege zu ſuchen rathen.“ 

Die Zeit hat gerichtet. Der Plan von Thierfh, obwohl publicirt, kam dei 
nicht zur Ausführung, fondern ſchon im J. 1830 wurde ein neuer eingeführt, te 
allertings mandes von dem früheren beibehielt. Somit war der bebeutenpfte, mit 
großer Kraft und vielem Scharffinn bewerkftelligte Verfuh, die Gymnafien zu reer 
miren, gejcheitert und hatte vielleicht Teinen anderen, als ven jedenfalls nicht be 
fichtigten Erfolg, daß der Realismus immer dringender, mit immer flärkeren Anferte 
rungen auftrat. Schließlich kann man wohl fragen, ob denn wirklich die preußiſche 
Schuleinrihtungen die ſchlimmen Folgen gehabt haben, die Thierſch im feiner peifl 
miftifchen Anficht vorausfah, und man wird darauf ruhig mit einem entfchierenen 
Nein! antworten können. 

Auf die Thierſch'ſche Reformbewegung folgte eine politiſch aufgeregte und bewegte 
Beit, welche ven Kämpfen wegen des Lehrplanes ein ſchnelles Ende machte. Das Jalt 
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1830 führte die Yulirevolution, die polnifhe Revolution und in Deutſchland eine 
Menge Krawalle und Revolutiönhen herbei, welde alles Intereffe für fih allein in 
Anfpruh nahmen. Am 6. Sept. 1831 wurde durch den Fall von Warſchau der 
polniſchen Revolution ein Ende gemacht, aber in Deutfchland hörte die Aufregung 
damit nicht auf. Polniſche Flüchtlinge in großer Zahl zogen durch Deutſchland und 
fanden überall die größten Sympathieen. Das Hambacher Feſt am 26. Mai 1832 
regte in hohem Grade die Regierungen auf und gab Beranlafjung zu firengen Maß- 
regeln. Beſonders zeigte fich die Jugend auf den Univerfitäten von der Aufregung 
ergriffen, wie namentlich das Frankfurter Attentet ‘am 3. April 1833 bewies, das 
von einer Anzahl Studenten in der Abſicht, die Yundestagsgefandten zu verhaften, 
eine Revolution zu veranlaffen und die Republit zu proclamiren, unternommen wurde. 
Diefes unglüdfelige Ereignis wurde von ber politifhen Reaction aufs äußerſte aus⸗ 
gebeutet. Richteten fich die Angriffe zunächft auch gegen die Univerfitäten, wo man 
die Profefjoren für die politifchen und fittlihen Berirrungen der Studirenden verant- 
wortlich machte, fo gieng man tod) fehr bald auch gegen die Gymnafien und die heib: 
nifhen Elemente in denfelben vor, vie den republikaniſchen Sinn in der Jugend an- 
geblich hernorriefen und beförberten. Und zu läugnen ift allerbings nicht, daß aud) 
die Köpfe einzelner unreifer Gymnaſiaſten von dem Schwindel der Zeit ergriffen waren 
und daß ſich demagogiſche Verbindungen bis in die Gymnaſien hinein erftredten, fo 
wenig man auch dieſen felbft oder den in ihnen betriebenen claffijhen Stubien bie 
Schuld davon anrechnen durfte. 

GSleichzeitig traten auf und giengen Hand in Hand mit den Anlagen und Ans 
ſchuldigungen der politifhen Reaction diejenigen Angriffe gegen die Oymnafien, bie 
ſich almählih auf dem Firchlichen und religiöfen Gebiete vorbereiteten, die anfangs 
einzeln und leife auftraten, um fpäter eine vefto bebeutendere Gewalt und Ausdehnung 
zu gewinnen und einen tief einfchneivenden Einfluß auf diefe Anftalten zu erlangen. 
Auch hier wendete man fich gegen die heinnifchen Elemente im Unterrichte, welche Re⸗ 
ligion und &riftlihen Einn zurüdtreten ließen und die Gymnafien zu Anftelten machten, 
die dem Chriſtenthume entfremvet und der Kirche feindlich wären. Diefe Angriffe 
and Anklagen verfchärften fi aus einem voppelten Grunde, einem äußern und einem 
innern. Zuerſt nämlich hatte infolge der durch Wolfs Einfluß bewirkten Umgeftaltung 
der Gymnaſien die Stellung verfelben zur Geiftlichkeit einen andern Gharalter an- 
genommen, als fie ihm früher hatte. Die Gymnafiallehrer waren ehedem Theologen, 
die zum großen Theile früher over fpäter in ein geiftliches Amt eintraten. Für bie 
Geiftlichteit war dies gewiß fein Nachtheil. Es erhielt fi infolge davon ein Stamm 
von Geiftlichen, die eine tüchtige, namentlich claffifche Bildung befaßen, vie Liebe zu 
den Alten in ihr geiftliches Amt mitgenommen hatten und in ber Stille desſelben 
diefe pflegen. Man wirb wohl nicht irren, wenn man dieſem Umſtande zum Theil 
die Thatſache zufchreibt, daß fich im allgemeinen in ber proteftantifchen Geiftlichteit 
ein tüchtiger wiſſenſchaftlicher Sinn erhalten hat. Andererſeits hatte der erwähnte 
Umftand die Folge, daß das Verhältnis zwiſchen Gymnaſiallehrern und Geiftlien 
ein freunblidyes war. Sie waren im Befit gleicher Bildung, traten ſchon deshalb 
einander nahe, und der Geiftliche, der in dem Gymnaſiallehrer den künftigen Amts⸗ 
bruder fah, empfand für ihn eine natürliche Sympathie. Dies änderte fi, als Philo- 
logen und Mathematiter an die Stelle der Theologen traten. Zwar die Mathematiker 
ließ man in der Negel noch ale harmlos paffiren, gegen vie Philolegen dagegen ftellte 
ſich bald eine Antipathie ein, die fi) dann unwillkürlich auf die Gymnaſien felbft 
übertrug. Die Geiftlichen betrachteten ſich noch von früher her als über allen Lehrern 
ſteh end, als eine Art Borgefette; die Behörden aller Schulen, auch ter Gymnaſien, 
waren ja bie kirchlichen, die Genfiftorien und Infpectionen, gewefen. Nun waren in 
ven meiften größeren Etaaten eigene Schulbehörden eingefegt worden und vie philos 
logifchen Lehrer waren im Hcchgefühle ihrer claffifhen Gelehrfamteit in der Regel 
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ſehr weit davon entfernt, ſich als den Geiſtlichen untergeordnet zu denken und zu 
ſtellen, mochten ſich auch wohl hier und da über dieſe erhaben dünken. So iſt es 
erklärlich, daß da, wo die Emancipation der Gymnaſien von den kirchlichen Behörden 
“und die Stellung derſelben unter weltliche Schulbehörden ſtattfand, das Berhältnis 
der Geiftlihen zu den Lehrern und infolge davon auch zu den Gymnafien ein anderes, 
ein wenn auch vielleidgt nicht äußerlich, fo doc innerlich entfremdete und weniger 
freundliches war. In den kleineren Staaten, namentlich den Tleinften, wo man für 
ein oder zwei Gymnaſien nit eine eigene weltlihe Schulbehörde einjegen Tonnte, 
erhielten fich die alten Ginrichtungen und Berhältnifie mehr. Es wurben immer ncd 
meift Theologen angeftellt, verirrte ſich aber ein Philolog unter biefelben, was nicht 
immer zu vermeiden war, fo traf ihn in der Regel einige Misftimmung, wenigftens 
wenn er fi und feine Anfihten mit einiger Schärfe, wie fie ben Philologen oft 
eigen ift, geltend zu machen fuchte. 

Alein es gab nod einen zweiten, inneren und tieferen Grund, weshalb bie 
Geiftlihen die Gymnaſien mit weniger freundlihen Augen betrachteten, und dieſer 
betraf den Religionsunterriht. Da, wo die Theologen von den Gymnaſien gam 
ausgefchloffen waren, wurde auch der Religionsunterricdht von Philologen ertheilt um 
biefe waren daher verpflichtet, einige theologifche Gollegia auf der Univerfität zu hören. 
Es läßt fi nicht läugnen, daß dies eine nicht unbebenkliche und ungenügende Maf- 
regel war. Die wenigften Philologen waren im Stande, ſich auf der Univerfität bie 
zur Ertheilung des Religionsunterrichts erforberlichen theologiſchen Kenntniffe bei den 
fortwährend zunehmenden Umfange der Philologie und bei den für die Borbilbung 
ber Lehrer fich immer feigernden Anfprücden zu erwerben. Beſaßen fie die für ver 
Keligionsunterricht nothiwendige große pädagogifhe Begabung, befaßen fie namentlich 
das Gemüth, welches allein den Religionsunterriht eindringlich uyd fruchtbar zu 
machen vermag, befaßen fie endlich ſoviel willenfchaftlihes Streben, um durch Gelb 
ftubium die fehlenden theologiſchen Kenntniffe nachzuholen, fo konnten fie immerhin 
tüchtige, ja vorzügliche Religionslehrer werden. Allein viefer Fall war body verhälb 
nismäßig nur felten, und fo ließ der durch Philologen ertheilte Religionsunterriät 
wohl häufig zu wünſchen übrig, was ven Theologen natürlid nicht entgehen Tonzte. 
Dazu kam, daß der Religionsunterricht, den, wo möglid, Die Orbinarien ertheilen 
follten, unter zu viele Lehrer vertheilt und dadurch zerftüdelt wurde, baß ihm bie 
Einheit fehlte, und daß die Echüler, die vielleiht in den verſchiedenen Glafjen ganz 
verſchiedene Anfichten vortragen hörten, dadurch irre wurden. 

In der Zeit nun, von der wir fprechen, regte fi) auf dem Tirchlichen und reit 
giöfen Gebiete ein neues Leben. Lange Zeit hatte der Nationalismus feine Herrſchaft 
ausgeübt. Die religiöfen Anregungen, die ven den Befreiungskriegen andgiengen, 
manche Grfcheinungen auf dem politifhen und kirchlichen Gebiete, welche bie Macht⸗ 
baber mit Beforgnis erfüllen mußten, bewirkten, daß an vie Stelle des alten Katie 
nalismus, welder gemüthvollen Menfchen niemals Befriedigung gewährt hatte, ein 
glaubensvollere Lebensanficht trat, vie als Orthodoxie bezeichnet wurde. Die Orthe⸗ 
deren, die überall in den höchften Kreifen Anflang fanden und Einfluß gewannen, 
von der Anficht ausgehend, daß, wer die Jugend habe, Herr ber Zukunft ſei, richteten 
ihre Aufmerkſamkeit befonders auf die Schulen und unter biefen nicht zulegt auf die 
Öymnafien. Der durd die Philologen ertheilte Unterricht war ihnen ein Dom im 
Auge; galten doch die Philologen von jeher für geborene Rationaliſten, und tft ed 
natürlich nicht zu Täugnen, daß auch in den Gymnaſien die allgemein herrſchende 
rationaliftifhe Nichtung Geltung gefunden hatte, wie dies ja an den lniverfitäten 
und bei den Geiftlihen eben fo ver Fall gewefen war. So mwurben benn aud vol 
Seiten der Orthobogie allmählich Angriffe auf die Gymnaſien gerichtet und dieſen auch 
bier die Sympathieen entzogen. Doch waren in ber Zeit, von der wir ſprechen, bit 
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Angriffe noch vereinzelt, obwohl fie ſchon in einflugreichen Streifen Gehör fanden. 
Später wurben fie viel ftärker und allgemeiner, wovon weiter unten die Rebe fein wird. 

Keinen günftigeren Zeitpunct konnte umter diefen Umſtänden Torinfer für feinen 
Angriff gegen die Öymnafien (in ver Mebicinifchen Zeitung, 1836, No. 1) ſich wählen, 
über den hier, da bereits in einem befonberen Artikel Bo. IV. ©. 450 ff. darüber 
gehandelt worben ift, Türzer fortgegangen werben kann. Lorinfer griff namentlich die 
preußifchen Gymnaſien an und traf mit Thierſch darin vollftändig zufammen, vaß er 
die Vielheit der Unterrichtögegenftände und die Menge der Unterrihtsftunden tabelte. 
Während aber Thierſch dabei die allgemeine höhere Bildung Deutſchlande im Auge 
hatte, faßte Lorinfer das Staatswohl ins Auge; während jener die ſchlimmſten Folgen 
für Die ideale Richtung des beutfchen Geiftes vorberfagte, prophezeite Lorinſer bie 
uachtheiligften Folgen für die Geſundheit der kommenden Geſchlechter, überfchrieb daher 
auch feinen Artitel: Zum Schuß der Gefundheit in ven Schulen. Darin 
flunmten beide überein, daß fie von der beſtehenden Drganifation der Gymnaſien nach⸗ 
theilige Folgen für die geiftige Yrifehe und Negfamteit der Jugend wegen übermäßiger - 
Anftrengung berjelben theils befürchteten, theil® ſchon zu bemerken glaubten. Immer 
häufiger und lauter,” fagt Lorinfer, „werben bie Klagen, daß in ven Gymnaſien bie 
Ausbilnung des Geifte® zu der des Körpers fich nicht im rechten Verhältniffe befindet, 
unb daß baher oft viefer wie jener an einem fchleichenden Siechthum leidet, durch 
welches vie Lebenskraft allmählich in ihrer Wurzel gebrochen und ber Kern ber Ges 
funbbeit angegriffen wird. Die ſolche Klage führen, befonvers Eltern und Vormünder, 
find in ber Regel geneigt, dieſes Siechthum dem eingeführten Syfteme bes Unter- 
richts allein zur Laft zu legen, ohne genau zu erwägen, daß auch die Generation felbft 
eine andere ift, ver Keim des Uebels ſchon in die Schule mitgebracht wird, und bier 
zur, von gewißen Umftänden begünftigt, Nahrung und Wachsthum erlangt." &8 wird 
daun bemerkt, daß feit ver Gntvedung von Amerika in dem geiftigen und pbnfifchen 
Leben der Menſchheit eine totale Veränderung, und zwar zum Nachtheil, ftattgefunden 
Habe, baß eine Menge neuer Körperleiden und Krankheiten entftanden, andere, ſchon 
Befannte, viel häufiger und allgemeiner geworben feien, daß aber, un biefe krankhaften 
Anlagen des Körpers und des Geiſtes zu fteigern, e8 keine wirkfameren Mittel gebe, 
als diejenigen, welche man auf ven meiften veutihen Gymnaſien in Anwendung bringe: 
Die Bielheit der Unterrichtögegenftände, die Vielheit der Unterrichteftunden und bie 
Bielheit der häuslichen Arbeiten. Es müße deshalb das Sitzen abgetürzt und bie 
Menge der Unterrichtögegenftänve, ver Lehrftunden und häuslichen Arbeiten vermindert 
werden. 

Nach unſerer obigen Darlegung der Lage, in welcher ſich damals die Gym⸗ 
maſien ihren zahlreichen Gegnern gegenüber befanden, wird man es nicht auffallend 
finden, daß dieſer an ſich wenig bedeutende Artikel doch das größte Aufſehen machte 
amb aufs eifrigſte gegen die Gymnafien ausgebeutet wurde. Es erſchienen eine Menge 
Schriften für und gegen Lorinſer, von denen die bedeutenderen hier verzeichnet werden 
wuögen: 1) Mützell in der Außerordentlichen Beilage zu No. 9 der Literariſchen 
Zeitung, 1836. 2) Köpte, Ginladungspregramm des Berlinifhen Gymnaſiums zum 
grauen Kloſter. 4. Berlin, 1836. 3) Auguft, Ginlabungeprogramm des Real⸗ 
gymmafiums. 4. Berlin, 1886. 4) Heinfius, Hygiea und die Gymnaſien. 8. 
Berlin, 1836. 5) Froriep, Bemerkungen über den Ginfluß ver Schulen auf bie 
Geſundheit. 8. Berlin, 1836. 6) ..... x (Joh. v. Öruber in Stralfund), 
Ueber die Nothwenbigkeit der Trennung von Gymnaſien und Realſchulen und einer 
Reform des Gymnafialunterrichts. 8. Berlin, 1836. 7) Braut, Ueber einige vers 
meiutliche und wirkliche Mängel ver jegigen Schuleinrichtungen. 8. Brandenburg, 1836. 
8) U. Benary, A. Krech, A. Seebed, Zur Vertheidigung der Gymnaſien gegen 
die Beichuldigungen und Anträge des Herrn Reg. und Med.⸗Raths Dr. Lorinfer. 
8. Berlin, 1836. 9) Werner, Ueber die Organifation ver preußiſchen Gymnaſien. 
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8. Breslau, 1836. 10) Eeul, Ueber die Entwidlung und den gegenwärtigen Zu⸗ 
ftand des höhern Schulweſens in Preußen. 8. Goblenz, 1886. 11) Riemeyer, 
Gedanten über die jetige Gymnaſialverfaſſung im Kor. Preußen. 8. Halle, 1836. 
12) Max Schmidt, Ueber die Nothwenvigkeit einer Reform im Gymnafiafunterridt. 
8. Halle, 18386. 13) Krig, Zur Beleuchtung ver Echrift des Herrn Mebicinalrathe 
Dr. 2orinfer: „Zum Schus ver Gefunpheit in den Schulen.” 8. Gotha un 
Grfurt, 1886. 14) Grokey Lorinfer und Heinflus, oder Einiges über Leben und 
Lehren an ven preußifhen Gymnaſien und über bie Folgen desſelben für die Geſund⸗ 
beit ver Schüler. 8. Berlin, 1836. 15) Bernh. Thierfch, Die Organifation ber 
Symnafien nad Lorinfers Anjihten. 8. Dortmund, 18386. 16) Jüngft, Frei 
müthige Gedanken über eine zwedmäßige Umgeftaltung ver Gymnafien. 8. Bide 
feld, 1836. 17) Dr. 2. $. Lorinfers Beſchuldigung ver Schulen, zur Steuer ver 
Wahrheit und zur Beruhigung befergter Eltern widerlegt von Fr. A. Gotthold. 
8. SKönigeberg, 1836. | 
Einige von diefen Schriften waren rein polemifh und vertheidigten die Ohm: 
nofien, indem fie fih auf ven Boden der Thatfachen ftellten. Dies thaten nament: 
lich Mützell und Heinfius, und es wurbe ihnen bei ihrer gründlichen Kenntnit 
auch des Altern Schulweſens leicht, Lorinſer, der fi nur ſehr im allgemeinen gehalten 
hatte, factifhe Irrthumer nachzumweifen und ihn in Beziehung auf das Thatſächliche 
zu wiberlegen. Die meiften Gymnaſiallehrer jedoch, unb darunter fehr bewährte um 
tücdhtige, die an dieſem Streite ſich betheiligten, gaben zu, daß die Jugend geiftu 
Ichlaffer und weniger empfängli für wiſſenſchaftliche Anregungen fei, als früher, und 
daß Reformen nöthig feien; ja, bie Directoren der Provinz Weftfalen ſprachen fi 
auf einer Konferenz dahin aus, daß die Geſundheit ver Gymnafiaſten zu leiden fcheize. 
Die Vorſchläge freilich, die in diefer Beziehung gemacht wurven, waren fehr verfäie 
benartig und giengen weit auseinander. GEymnaſtiſche Uebungen, die ſchon frühe 
eingeführt, im Laufe der Zeit jedoch aus politifhen Gründen wieder abgefchafft worte 
waren, wurden fehr allgemein empfohlen. Eben fo wurde eine Vereinfachung te 
Unterrichts durch Befeitigung einzelner Lehrfächer, namentlich der Naturgefchichte, ta 
philofophifhen Propädeutik, der allgemeinen Grammatik, und durch Befchräntuns 
anderer, 3. B. der Mathematik, in Borfchlag gebradt. Andere münfchten eine rel 
ftändige Aenderung der Maturitätsprüfung oder wenigftens eine Reduction der Pre 
fungsgegenftände und Prüfungsarbeiten. Biele endlich empfahlen die Grüntung re 
Realſchulen, damit die Gymnaſien von dem Uebermaße der Realien erleichtert merta 
lönnten. Das vorläufige Ente des Streites ift befannt. Da Lorinfers Auffag a 
den höchften Kreifen in Berlin Aufſehen gemacht und bei der dort herrſchenden St 
mung Anklang gefunden hatte, fo fah fi das preußiſche Unterrihtsminifterinm bringen 
veronlaßt, die Sache felbft in die Hand zu nehmen und aufs eifrigfte zu verfolge 
Daß die preußifchen Schulbehörven auf alle von Lorinfer bervorgehobenen Punkt 
bereit8 felbft längft aufmerffam und bemüht gewejen waren, hervorgetretene Uckb 
ſtände abzuftellen, geht aus unferer obigen bocumentirten Darftellung hervor. Sqha 
vor Lorinfer hatten die Unterrichtsbehörden bei den Lehrercollegien ver Gymmaſes 
angefragt, ob ein Sinken der Gejundheit bei den Gymnaſialſchülern wargensmmua 
werde. Dur das Abiturientenreglement von 1834 war zivar die Zahl der Prüiumgk 
gegenftände vermehrt worben, in andern Beziehungen jedoch eine Ermäßigung ber Ir 
“ forderungen eingetreten. Nun erließ das Minifterium aus Anlaß des Lorinferide 
Streites das Gircnlarrefcript vom 24. Oct. 1837, das eine Menge zwedmäßiger Ir 
orbnungen enthielt, welche geeignet waren, die gerlgten Uebelftänve, foweit fie wirkid 
beftanden, zu milvern oder zu befeitigen. Das Refeript ift Br. IV. ©. 452 ff. fein 
wejentlihen Inhalte nach mitgetheilt worden, und braucht daher nicht weiter autführ 
lid) darauf eingegangen zu werten. Cine Reform wurbe baburd herbeigeführt, tab 
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Normalplan aufgeftellt wurde, der von dem oben mitgetheilten Lehrplan von 1816 
k unbedeutend abwich. Dieſer nene Normalplan war folgender: 


v. v. m ı I. 
Sen rn 10. 10. 10. 0. 10. 8 
Griechiſch . . — — 6... 6, 6. 6. 
Dutfh . . . . . 4 4. 2, 2. 2. 2. 
Granzöfifch — — — 2. 2. 2. 
Mathematik und Rechnen 4. 4. 3. 3. 4. 4. 
Naturwiſſenſchaſten 2. 2. 2. 2. 1. 2. 
Religion . 2. 2. 2. 2. 2. 2. 
Philoſophiſche Propadeutit — — — — — 2. 
Geſchichte und Geographie . 3. 8. 2. 3. 8, 2. 
Zeichnen . . . 2. 2. 2. — — — 
Schreiben . 3. 3. 1. — — — 
Geſang ... 2. 2. 2. 2. 2. 2. 
Hebräiſch — — — (2. 2.) 
—————— — (34). 32 (34). 


war fomit, die Zahl ver Stunden für das Latein anfehnlih erhöht, für Deutſch 
Mathematif vermindert, das Franzöfifche officiell wieder eingeführt, audy 
Stunden für philoſophiſche Propädeutik angefekt worden. 

Auch in andern deutſchen Staaten hatte der LRorinferfche Angriff Beachtung ge 
den und e8 wurden bier und da in Gemäßheit der preußifchen Gircularverfügung, 
den übrigen Regierungen mitgetheilt wurbe, Mopdificationen der Lehrpläne beliebt, 
nentlih die Zahl der wöchentlichen Lehrftunden auf 32 befchräntt. Ueberhaupt 
ann Preußen, welches fchon zu Anfang des Jahrhunderts, namentlich feit 1812; 
die Spitze des deutſchen Schulmwefens getreten war, während früher Württemberg 
Sachſen diefe Stelle eingenommen hatten, jegt, feit Gründung des Zollvereins, 
die fleineren deutſchen Staaten auch in Angelegenheiten des Schulweſens immer 
Beren Einfluß. Wie die Bundescontingente zu Commandeuren preußifche Officiere 
ielten, fo wurden Directoren und Lehrer aus Preußen an die Gymnaſien berufen 
, allmählidy das deutſche Gymnaſialweſen ver Meineren Staaten Nords und Mittels 
tſchlands, abgejehen von einzelnen Gigenthümlichkeiten, im wefentlichen dem preußi⸗ 
m ähnlich geftaltet, am wenigften vielleicht in Sachſen. 

Doß der Lorinſerſche Streit durch das Gircularrefeript ein für bie Öymmnafien 
günftiges Ende nahm, ift ein Berbienft, welches dem damaligen preußifchen Unters 
tsminifterium bod) angerechnet werben. muß, und man wird nicht fehl gehen, wenn 
a namentlich der geiftigen Ueberlegenheit und Energie von Johannes Schulze 
en großen Theil dieſes Vervienftes zujchreibt. Denn allerdings gab es im fehr 
flußreichen Kreiſen Männer, die den claffifchen Studien und fomit ven Gymnaſien 
yt befonders hold waren und eine mehr realiftifhe Bildung für dieſe wünſchten. 
enbeshalb aber war die Stellung ver Gymnafien durch das Gircularrefcript noch 
jeswegs auf die Dauer befeftigt und gefichert, die Gegner nod nicht befhwichtigt, 
lmehr begannen die Angriffe ver realiftifchen Gegner mit größerem Ungeftüm, als 
her. Namentlich die vierziger Jahre führten eine Periode für die Gymnafien herbei, 
man nicht mit Unrecht mit dem Namen einer Sturm- und Drangperiode bezeichnet 
. Zu den gefährlichften Gegnern gehörten leider Gymnaſiallehrer felbft, welche die 
ftungen ver Gymnaſiaſten, befonvders aud in ven claffifhen Studien, als unge 
gend, unbebeutend und nicht im Verhältniſſe zu der aufgewendeten Zeit ftehend dar⸗ 
Iten und dadurch ven Gegnern die Waffen in die Hand gaben. Solche ungünftige 
ugniffe haben H. Schmidt in feinem Programme über den claffifgen Spradunter- 
ıt auf den Gymnafien in feinem VBerhältniffe zue Gegenwart, Wittenberg, 1844, 
» Kühneft in feiner fleifigen Schrift „Die Bereinigung der principiellen Gegenfäge 
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in unferm altelaffifihen Schulunterridt, Naftenburg, 1856," ©. 32 ff. zufammen 
geftellt. Die bewußten Gegner und die urtheilglofe Maſſe giengen noch weiter. Man 
prophezeite den Untergang der Gymnaſien, wenigſtens der Alterthumsſtudien an den 
felben, und forderte geradezu ihre Umwandelung in Realſchulen. Noch 1850 ſah 
H. Deinkardt den Zuſtand als fo gefährlih an, daß er (Neue Jahrb. für Bhil 
und Päd. 1850, Br. 60, ©. 130) erklärte: „vie Gymnafien find gefährbet, ober fie 
find vielmehr gleich den Univerfitäten und allen übrigen hiftorifchen Lehranftalten in 
einer völligen Auflöfung begriffen.” Die Zahl der Realſchulen nahm immer mehr zu 
und fie wurden in mehreren Staaten, namentlih in Sachſen, nad Möglichkeit ge 
fördert. Die Reallehrer traten, wie die Philologen, zu regelmäßigen Verſammlungen 
zufammen, lehnten aber, als von den Philologenverfammlungen zu Darmſtadt (1845) 
und Jena (1846) entgegentommenvde Berfuche zu einer Bereinigung gemacht wurben, 
diefe entfchieven ab und nahmen dadurch gewißermaßen eine feindliche Stellung ein. 
Das Berlangen trat immer offener hervor, daß die Realfchulen mit ven Gymnaften 
eine gleichberechtigte Stellung erhalten follten. Und nit bloß die eigentlichen Rea⸗ 
Gften traten als Gegner der claffifhen Studien auf, fonvdern auch vie Lehrer ver 
nenern Sprachen, felbft an Gymnaſien, fiengen an fi zu. fühlen und das Haupt 
höber zu tragen; wurde doch fogar (1846) der Verſuch gemacht zu beweifen, daß bie 
neueren Sprachen für den Unterricht geeigneter feien, als die alten. 

In vdiefer Zeit, in welder vie Gymnafien völlig preisgegeben zu fein fchienen, 
trat Hermann Köhly mit feinen NReformbeftrebungen auf. Das K. ſächſiſche Cul⸗ 
tusminifterium, welches für bie fähfifhen Gymnaſien ein neues Regulativ zu erlafier 
Heabfichtigte, berief die fächfifchen Nectoren auf den 18. Aug. 1845 zur Berathung 
über das fähfiihe Gymnaſialweſen nah Dresden. Köchly ließ feine erfte Reform 
ſchrift (I.) „Ueber das Princip des Gymnaſialunterrichtes der Gegenwart und befien 
Anmendung auf die Behandlung der griedhifhhen und römischen Schriftfteller. 8. Dres: 
den und Leipzig, 1845. VI. und 50 S.,“ bie er eigentlich der Berfammlung beutfcher 
Bhilologen und Sculmänner in Darmſtadt zur Beurtbeilung vorzulegen beabfichtigt 
Hatte, für diefe Rectorenverfammlung druden, in der Erwartung‘, daß feine Anfichten 
in derſelben einer Prüfung oder Beiprehung gewürdigt werten möchten. Sn vieler 
Erwartung getäufcht ließ er, um feinerjeits weitere Grörterungen anzuregen, nad 

Jahresfriſt feine zweite Schrift folgen: (II.) „Zur Gymnaflalreform. Theoretifhes 
und Praftifhes. 8. Dresden und Leipzig, 1846. VIII und 111 S.“ Diefen beiden 
Schriften folgten, um dies bier fogleich vorweg zu nehmen, (TII.) „Bermifchte Blätter 
zur Gymnaſialreform. Gigenes und fremdes, herausgegeben von Dr. 9. Köchly. 
(Erſtes Heft.) 8. Dresden und Leipzig, 1847. VI und 185 ©." (IV.) „Zweites und 
drittes Heft, enthaltend die XX Einzelberichte und den Schlußbericht des Gymnafial⸗ 
verein zu Dresden. 8. Dresden und Leipzig, 1848. VIII und 268 S.“ Zur Iekb 
genannten Schrift ift zu bemerken, daß Köchly, um feinen Anfichten im PBublicum Gm 
gang und Anerkennung zu verſchaffen, in Drespen einen Gymnaſialverein, beftehan 
aus Gebilveten aller Art, am 20. Sept. 1846 gegründet hatte, der am 17. April 
1848 feine legte Sitzung hielt. Der Plan, ein eigene® Privatgymnafium nach den in 
diefem Vereine ausgebilveten und gebilligten Anfichten zu gründen, kam der Beitver: 
hältniffe wegen nicht zur Ausführung. 

Köchly mar eben fo, wie Thierfch, von den beften Abfichten für die Gymnafien 
und die altclaffifhen Studien an venfelben befeelt, traf auch in manden Ginzelnheiten 
mit dieſem zufammen. Sah aber Thierih mit Bebauern und Entrüſtung auf bie 
Gegenwart, mit Beforgnis der Zukunft entgegen, fo ftellte ſich Köchlh als Sohn feiner 
Zeit dar, der die Anforverungen verfelben als berechtigt anerkannte, deſſen Arficht 
es war, daß der Gymnaſialunterricht mit dem Zeitbewußtfein in Widerfpruch gerathen 
jei, und ber es deshalb unternahm, denfelben wieder mit dieſem Zeitbewußtſein zu 
verföhnen. Daß es dahin gelommen fei, daß jelbft nad dem Urtheil wohlmeinender, 
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wiſſenſchaftlich gebilveter Männer vie Zöglinge der Gymnafien im Verhältnis zu ver 
aufgewenveten Zeit und Kraft wenig für das Leben Erfprießliches von dort mitbrädhten, 
lag nad Köchlys Meberzeugung an der Art, wie ber Unterricht betrieben wurde, 
namentlih an ver philologiſchen oder der noch einfeitigeren gram matiſch⸗kriti— 
ſchen Behandlung des altclaffiichen Unterrichts. Gegen diefe Behandlungsweife wendet 
er fi) daher vorzugsweife und zunächſt, und ftellt dem bisherigen philologifhen Prin- 
cipe ein neues Princip, das hiftorifche, entgegen, deilen Anwendung auf vie Be 
handlung ver grieifhen und römischen Schriftfteller er zunähft und ausführlih nach⸗ 
weist. Das neue Princip und demnach die ganze Reform Köchlys beruht auf einer 
nenen Sintheilung ver Wiſſenſchaften in Naturwifienfchaften und hiſtoriſche Wiſſen⸗ 
ſchaften, die er folgendermaßen entwidelt und begründet. Object jeder Wifjenfchaft, 
fagt ee (I. ©. 48), find entweder vorzugsmweife Gegenftänvde und Kräfte ber Natur, 
und zwar theil® in ihrem von uns unabhängigen freien Eein, Werden und Wirken 
- (Mineralogie, Botanik, Zoologie, Phyſik, Geologie, Aftronomie u. f. w.), theils in 
ihrem Zufammentreffen mit der Arbeit des menſchlichen Geiftes, der jene Kräfte und 
Gegenftände ſich unterthänig zu machen, zu feinem Nuten und Genuß auszubeuten 
fi bemüht (angewandte Phyfit, Chemie, Pharntacie, Technologie, Mafchinenbau u. f. w.) 
oder irgend eine Eeite, in welder der menſchliche Geift im Laufe der Zeiten fi 
fortfchreitend entwidelt und weiter gebildet hat (Geſchichte, Theologie, Jurisprudenz, 
Bhilologie, Philoſophie). Aus dieſer Eintheilung der Wilfenfchaften und dem biame- 
tealen Gegenfage zwifchen Naturwiſſenſchaften und biftorifchen Wiffenfchaften folgt nad 
Köchlys Anfiht erftens die Nothwendigkeit verſchieden er Vorbereitungsfchulen für 
das felbftändige Erfaffen der beiden Claſſen von Wiflenfchaften, fo zwar, daß ben 
Realſchulen die Vorbereitung auf die Naturwiflenfchaften, ven Gymnaſien vie Vor⸗ 
bereitung auf bie hiſtoriſchen zuzumeifen ift, zweitens das neue Princip für ven 
Oymmnafielunterriht, welches auf Die Betreibung ver altclaffiihen Studien überhaupt 
und insbeſondere auf die Auswahl, Neihenfolge und Behandlungsweife der griechiſchen 
und römilhen Schrijtfteller, fowie auf die Uebungen im Lateinfchreiben und Latein⸗ 
fprechen einen völlig umgeftaltenden Einfluß ausüben muß. 

Gin hiſtoriſches Princip für die Gelehrtenjchule hatte ſchon zwei Jahre früher 
Läbter in feiner Schrift „Die Organifation der Gelehrtenfchule, mit befonderer Rüd- 
fit auf die Herzogthümer Schleewig und Holften. 8. Leipzig, 1843. 112 ©." auf 
geftellt, e8 aber anders begründet. Nach ihm bilbet die Gelehrtenfchule für das 
felbftändige Leben der Wiſſenſchaft vor. „Sie gehört taher audy mittelbar den foge 
nannten theoretifchen Ständen im Staate an, d. h. denjenigen, die mit wiflenjchaft- 
lichem Bewußtſein die Gegenwart und ihre Bebürfnifje zu durchdringen haben. Wiſſen 
fchaftlih aber Tann man, wie alles, jo auch die Gegenwart nur erlennen, wenn man 
fie aus ihren Gründen erlennt, wenn man weiß, wie fie geworben ift.” Der Univer- 
fltät bleibt es vorbehalten, die Wiffenfchaften aus der Idee an und für fich zu ent 
wideln und zu erlennen, vie Gelehrtenfchule bat Diejes reine, von Zeittund Raum unab- 
hängige Leben der Wifienfchaft fern von fich zu halten; „ihre Aufgabe ift, auf ge 
ſchichtlichem Wege allmählih in das Bewußtſein der Gegenwart, wie fie ſich in 
der Kirche und dem Staate der chriftlich-proteftantifchen Gemeinſchaft offenbart, nad 
ihrer ganzen geiftigen und fittlihen Erſcheinung und Bedeutung einzuführen, noch 
richtiger vielleicht, bi8 an die Thore der am fchwierigften zu ertennenden, erft burdy 
die Wiflenfchaften felbft veutlih werdenden Gegenwart in das Bemwußtfein der Welt, 
wie fie bis dahin geworben ift, zu verfegen —, ihr Princip ift alfo im mefentlichen 
ein hiſtoriſches“ (S. 9 und 10). In welcher Weife die Gelehrtenſchule kraft dieſes 
biftorifhen Principe ihre Zöglinge bilven foll, wird in folgenden etwas überſchwäng⸗ 
lichen Worten angegeben (S. 11): „Indem die Gelehrtenfhule ihren Zögling 
vurch die erheblichften Stadien und Perioden der Welt, wie fie allmählih gewor⸗ 
den ift, bis an die Schwelle der in ihrem Verlaufe nah und nad entitandenen 
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und erwachſenen Wiſſenſchaft hindurchführt, auf die Bedeutung umd den Einfluß der⸗ 
ſelben mit mehr oder minder Beftimmtheit hinweifend, fol er jenes bildende Object 
nicht bloß in feinem Willen fi aneignen, fondern mit feinem ganzen Bewußtſein 
durchdringen und in fi innerlich durchleben; er fol ven Weg, auf dem die Weltge 
fhichte im großen und ganzen (in ihrem Makrolosnıus) fich entwickelt bat, im feinem 
individuellen Geifte (dem Mikrokosmus) forg ſam durchwandern, und hat er das in 
rechter Weiſe gethan, fo ift er gewiß ein befähigter Jünger zum Cintritt in de 
Tempel der Wifjenfhaft zu nennen.“ Gewiß wird er das fein; es entſteht nur die 
Frage, wie viel folder befähigter Junger die Gelehrtenſchule, jo lange fie exiftirt, be 
reits entlafjen hat. 

Das Köchlyſche Hiftorifche Princip war an fih Mar, und hätte überzeugend fein 
tönnen, wäre nur bie Gintheilung der Wiffenfchaften in hiftorifhe und Naturwiſſen 
ſchaften eine richtige, wäre nur der Gegenſatz zwiſchen Geſchichte und Natur ein Ing 
fher; es hätte ausführbar erſcheinen fünnen, wäre nur eine Scheidung ver beiten 
Arten von Wiſſenſchaften in den beiden Claſſen von Borbereitungsfchulen, ven Real 
ſchulen und Gymnaſien, möglid. 

Obwohl Köchly fein Hiftorifches Princip für den Gymnaſialunterricht überhant 
aufgeftellt hatte, gieng er doch, wie bereits bemerkt wurde, in feiner erften Schrift mr 
darauf aus, die Anwendung besfelben auf vie Behandlung der Schriftfteller nahe 
weiſen, ließ fidh dagegen, abgefehen von einigen wenig beveutenden Bemerkungen übe 
ben Unterricht in der deutſchen Sprache und in ven Naturwiſſenſchaften (II. ©. 71-79) 
nicht darauf ein, die Anwendung des Princips auf die andern Lehrgegenftände n& 
zuweifen. Bon einer Öymnafialreform konnte alfo bei ihm nur in fehr befhränt 
tem Sinne die Rede fein, theils weil fi dieſelbe zunächft nur auf bie claffifchen Studie 
bezog, theils weil fie auch bier fich nicht auf Die Drganifatien des Gymnaſiums, fonten 
vielmehr auf die Behandlungsweife des claffifchen Unterrichts richtete. Später, i. 3.184, 
betheiligte fih Köchlh an allgemeinen Reformbeftrebungen, von benen bald die Rede 
fein wird; dieſe waren jedoch nicht mehr fein fpecielles Wert. Die Anwendung di F 
biftorifchen Princips auf die andern Lehrgegenftände varzuthun, unternahm ber Trek 
dener Öymnafialverein; allein feine Berichte erſchienen in einer Zeit, wo fie faft gam 
unbeachtet blieben und fi auch nicht des geringften Erfolges erfreuten. And w F 
Köchlyſche Reform des claſſiſchen Unterrihts war nur eine fehr befchräntte, üufefen 
er an dem Unterrichte in den untern und mittleren Glaffen wenig auszufegen fan, 
dagegen ven in den obern Glafjen allerdings gänzlidy umgeftaltet wijjen wollte. ' 

Aus dem hiftorifhen Principe und der eigenthbümlichen Aufgabe des Gymnaflumk, 
feine Zöglinge zu den hiſtoriſchen Wiffenfchaften (Geſchichte, Theologie, Jurispruden, F' 
Philologie und Philofophie) vorbereitet auf die Untverfität zu entlaffen, wird IE 
gründliche Studium des claffifhen Alterthums als die Grundlage der Gymnafiellb 
dung in feiner Nothwendigteit erwiefen. Das Princip ihrer Betreibung darf aber al 
mehr das philologifche oder das grammatiſch⸗kritiſche fein, die Schriftfteller ſollen st 
mehr als Mittel, Einzelnheiten der Grammatik einzuüben und einzuprägen, betrache 
werden, fonvdern die Spradye fol nur als das Mittel, die Schriftfteller kennen A 
fernen, betrachtet und die Schriftfteller felbft ſollen hiſt ori ſch aufgefaßt werten, b.} 
mittelft ihrer Schriften ſollen wir fie felbft in ihrer Totalität und daraus zugleich it 
Zeit tennen lernen. Wird dies feftgehalten, fo muß e8 auf die Auswahl, vie Reihe 
folge, die Behanvlungsmeife der claffifhen Schriftfteller, fowie auf die Ansbehum 
und Bedeutung der Uebungen im Lateinifchfchreiben und Lateinifchiprechen, ſowie M 
Griechiſchſchreiben den entjchievenften Einfluß haben. Bei ver Auswahl kommen 
Betracht 1) die wichtigften und am meiften charakteriſtiſchen Perioden und Seiten de 
beiden claffifhen Völter, 2) die Bejhaffenheit der noch vorhandenen Schriftfleit 
3) die Faffungstraft ver Echüler der beiden oberen Glaffen. Für die Aufeinander 
folge der zu lefenven Autoren wit I, ©. 24 ein Mufter gegeben, aus dem mr MP 
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sorgehoben werben mag, daß in Prima — abgejehen von einftündigen Schreibüibungen 
— in 1’ Jahren und wöchentlich 6 Stunden gelefen werden follen: bie Tragiker 
Aeſchylus, Sophokles, Euripives (je' Yahr, 2 St.), Demofthenes Staatsreden 
Iſokrates), Dembfthenes und Aeſchines pro corona, Thuchdides. Was die Behand: 
ungsweife betrifft, fo follen die Schriftfteller nur deutſch erflärt und nad) voraus- 
zeſchikter Einleitung fo gelefen werben, daß fie nad) ihrer Individualität aud im ein- 
jelnen kennen gelernt und die vorliegende Schrift als ein Ganzes, als ein Kunftwert 
aufgezeigt wird. Das Lateinifchichreiben und Lateinifchfprehen muß auf den Gymna⸗ 
fien abgefchafft werben, letzteres gänzlich, erfteres infofern es in dem Schreiben von 
freien lateiniſchen Auffäten befteht. Die Abfchaffung der Iateinifchen Aufſätze bean- 
tragte Köchly 1846 in der päbagogifhen Section der Philologenverfammlung zu 
Jena, drang damit jedoch nit durch; die Majorität gab indeflen zu, daß fie auf 
Reproduction zu beſchränken feien. 

Die von Köchly i. I. 1845 kurz ausgefprodene und in feiner zweiten Schrift 
©. 47-64 näher begründete Anfiht, daß die Lünftigen Mebiciner, da ihre Wifjen- 
ihaft eine Naturwifjenfchaft fei, in ven Realſchulen für die Univerfität vorzuberei⸗ 
ten feien, hatte Fifcher, Director der Realſchule zu Norbhaufen, feiner eigenen An- 
gabe nach bereits i. J. 1838 und i. 3. 1845 in amtlichen Berichten ausgeſprochen. 
Die Streitfrage wurde in mehreren Artikeln mebicinifcher Zeitfchriften (Mediciniſche 
Zeitung v. 3. 1846. Nr. 32. 38. 45. Allgemeine Mediciniſche Gentral-Zeitung 1846. 
Nr. 77. 1847, Nr. 2) behandelt und rief auch folgende Schriften hervor: K. Chr. 
Br. Fifher, Noch ein nothwendiges Wort über vie Frage: Können Realſchulen zweck⸗ 
mäßige Vorſchulen zum Studium ber Mebicin werden? 8. Norbhaujen, 1847. 
D. 5. Becker, Ueber Gymnaſien und Realichulen. 8. Sonvershaufen, 1847. Fiſcher, 
Zweites nothwenviges Wort über die mebicinifhe Schulfrage. 8. Norphaufen, 1847. 
Auch diefer Streit gieng in den Bewegungen des folgenden Jahres unter. 

Köchly’s Auftreten war ein höchſt anregendes. Anregung war ja auch baupt- 
ſächlich der Zweck, ven er bei Abfafjung feiner beiden erften Schriften vor Augen hatte, 
amd dieſe Anregung ift namentlih für die zwedmäßige Behandlung der alten Schrift: 
Keller an den Gymnaſien nicht ohne mannichfadhen Nuten; anregen wollte er nament- 
ich die fächfifchen Gymnaſiallehrer, die feiner Anficht nach zum größeren Theile in der 
on ihm getavelten grammatifch-tritifchen Weife zu jehr befangen waren. Allein biefe 
Yuregung, die ihm nicht beſonders gelingen wollte, übernahm in erfolgreicherer Weiſe 
re Zeit felbft, denn es kam das Jahr 1848 mit feinen Stürmen und fieberhaft auf- 
jeregten Neidenfchaften. Eine Aufregung kam über die ruhigen Deutſchen, wie fie die 
Belt in diefer Art felbft während der Befreiungskriege noch nicht gefehen hatte. 
Die Menfhen waren plöglih umgewandelt und die confervativften Leute kamen ſich 
Dlitiſch ſchon ſehr gemäßigt vor, wenn fie nur eine „conftitutionele Monarchie auf 
Teitefter demofratifher Grundlage” verlangten. Was Wunder, daß nicht blof in der 
Bolitit, fondern auch auf andern Gebieten nad Aenverungen und Reformen gerufen 
durde; was Wunder, daß, wie die Lehrer überhaupt, fo auch die Gymnafiallehrer in 
teen Ruf einſtimmten. Ueberall, in allen Theilen und Ländern Deutſchlands traten 
Directoren und Lehrer zu Berfammlungen zufammen, in denen die gewünfchten Re⸗ 
Drmen beiprochen wurden. Es ift nicht möglih, alle diefe Verſammlungen nur auf: 
zählen, noch weniger, fie zu befprehen; auch ift es nicht nöthig, da die Verhand⸗ 
angsgegenſtände im mefentlichen überall viefelben waren. Es wird genügen, zunädhft 
Ber bie Verhandlungen der Berfammlungen in Halle und Teipzig eingehenvder zu 
erihten, auf deren Wichtigkeit Müpell in der Zeitfchrift für das Gymnaſialweſen 
848, S. 721 ausdrücklich aufmerkſam zu machen ſich gedrungen fühlte. Sie gehörten 

ies zu den erſten, welche ſtattfanden, und es kamen darin ſo ziemlich alle die all⸗ 
zemeinen Fragen zur Sprache, die damals überhaupt verhandelt wurden. 

Die erfte Berfammlung in Halle wurde am 16. und 17. Yuli 1848 gehalten 
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und war fehr zahlrei von Gymnaſiallehrern nicht bloß der Provinz Sachſen, fonbern 
aus verſchiedenen Theilen Deutſchlands beſucht. VBergli man ihre Berhanblumgen 
mit denen der päbagogifchen Section zu Jena, fo erfannte man fofort einen merkvär 
digen Yertfchritt in der Anwendung der parlamentariihen Formen und in bem geord⸗ 
neten Fortgange, ſowie der fiheren Leitung der Verhandlungen; es war erfichtlic, 
welden Einfluß die politiihen Bewegungen ſchon gehabt hatten; und dies zeigte fid 
auch in ben Verhandlungen ſelbſt. Einen Bericht darüber von Weißenborn f. iz 
der BZeitfchr. f. dv. Gymnaſialweſen 1848. ©. 821—831. In diefer erſten Berfamm 
lung wurde bie Frage der inneren Örganifation der Gymnaſien behandelt. Der 
erfte Paragraph des aufgeftellten Programms lautete: „Es ift in nationaler umd po 
Iitifher Hinfiht wünfhenswertb, daß fortan biejenigen, welche eine höhere Bilbun 
erftreben, ein und denſelben Unterricht erhalten. Wie geftaltet fi hiernach das Br 
hältnis der Gymnaſien und Realſchulen?“ Es handelte ſich alfo um die Frage, ob at 
- weber ganz oder theilweife der frühere Zuftand wieder hergeftellt werben könne, me 
die Gymnaſien die einzigen Bildungsanftalten für alle diejenigen geweſen waren, die 
eine höhere Bildung erftrebten. Um viefen Zwed zu erreihen und um gefondet 
Realſchulen zu vermeiden, hatte man an verſchiedenen Orten Parallelſtunden, Parald 
fectionen, Barallelclaffen errichtet, wie fie and) heut zu Tage noch vielfadh "exiffire 
Die Hallifhe Verſammlung entſchied fich für ein Syſtem, das von jegt an eine Jet 
lang eine Rolle zu fpielen berufen war, für das f. J. Syſtem ver Bifnrcation, ned 
welchem über einem gemeinfamen Unterbau fich zwei geſonderte Anftalten, Gymuafım 
und Realſchule, erheben follten, und zwar follte ver Unterricht für Gymmnafial- m 
Realſchüler bi® zum 14. Jahre ein gemeinfamer, von da ab ein gefonverter fein. & 
wurbe jeboch durch vie Majorität entſchieden, daß der Unterricht nur theilmeife, nämid 
durch Parallelclaffen oder Parallellectionen, getrennt fein folle. Folge des Beidtufe 
über den gemeinfamen Unterbau (3 Glaffen) war, daß der Unterricht im Griechiſcha 
auf die drei oberften Claſſen des Gymnaſiums in einem fechsjährigen Curſus beicrist 
wurde. Angenommen wurde dabei noch der Zuſatz, Daß der erfte griechiſche Unter 
in zwei aufeinander folgenden einjährigen Gurfen ertheilt werben folle, ohnedij 
freilich nachgewieſen wurde, wie man bie® möglich machen fünne, ohne Tertia zu theila 
oder zwei vollſtändig verſchiedene Abtheilungen darin zu haben. Bemerkenswert) d 
nod der Beihluß: „Die Naturwifienfchaften haben ihre Berechtigung in dem Lehrpla 
des Gymnaſiums“, während die übrigen unerwähnt bleiben fünnen, va fie ff 
nicht auf die Organifation der Gymnafien, fonvdern auf einzelne Lehrfächer bezogen. 
Die zweite Berfammlung am 1. und 2. Oct. 1848, deren Verhandlungen be 
ſonders gebrudt erſchienen, Halle 1848. 8. 44 ©. (einen kürzeren Bericht lieſch 
E. Niemeyer in ber Zeitfchrift für das Gymnaſialw. 1849. S. 301812), W 
ſchäftigte fih mit der Frage wegen der äußeren Organifation der Gymmafien. DI 
die Geifter noch immer aufgeregt genug waren, bewiefen mandje Aeußerungen einzdef 
Nebner, von denen wohl die am meiften charakteriftiihe war, daß ber Recter # 
primus inter pares nur „ver Präfivent des fonveränen Lehrercellegiums” fa. de 
Beſchlüſſe waren gemaßigter ‚ doch giengen die Anſprüche ziemlich weit. Einem r 
rihtsminifter, dem ein durch ihn felbft aus dem Stande der Lehrer genäht 
Staatsfchulrath zur Seite ſtehen follte, wurde die oberfte Leitung des Schulweſernt F 
gewiefen. Außerdem follten Provincial= (eventuell Bezirks-) Schulbehörben ans I 
von dem Unterrichtöminifter ernannten Räthen und aus minbeften® gleich vielen ren 
den Fehrerftande ver Provinz auf Zeit zu wählenden Beifigern gebilvet ur 
Sodann wurde ein ganzer Synodenapparat beſchloſſen: zuerft Provincial- (Bairl) 
Schulſynoden für die Gymnaſien, zu melden jedes Lehrercollegium aus feiner MB 
zwei Abgeordnete wählt, und zu welchen von der Bezirfövertretung noch halb fe we 
Nichtlehrer gewählt werden; ſodann Landesſchulſynoden, deren Abgeordnete durd Ws 
ches Wahlverfahren befimmt werden; endlich Provincial- und Landes: Schalſpueta 
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r allgemeine Schulangelegenbeiten, zufammengefett aus Lehrern aller Kategorieen. 
tan fieht, daß bie Hallifche Verſammlung für ven Einfluß der Lehrer nicht übel 
forgt war. Sehr beftritten war die Stellung des Directors. Der „Director der 
'euzeit“ follte nady der Meinung einiger ein Wahlrector auf beftimmte Zeit werben; 
nzelne hätten einen jährlichen Wechſel am Tiebften gefehen. Diefe Wünfche, refp. 
träge, blieben jedoch in der Minorität, und e8 wurde beichlofien, der Director folle 
a ben Staatsbehörben auf Levendzeit ernannt werben. Er babe ald primus inter 
wos a) bie Ansfährung der allgemeinen Geſetze und der befonderen Schul- und 
nterrichtsordnung zu überwachen, b) bie Pflicht, die Gonferenz in regelmäßigen Friften 
ach Bedürfnis oder auf Antrag aud nur eineß Lehrers zu berufen und die Bes 
ithungen zu leiten, c) die Beſchlüſſe ver Lehrerconferenz zu vollziehen, oder, infofern 
: damit nicht übereinflimme, bie Entſcheidung der höheren Behörde zu erwirken, 
)der Lectionsplan nad vorhergegangener Berathung mit dem Lehrercollegium zu ent 
erien und dann der Konferenz zur Beftätigung vorzulegen, e) die Befugnis, bie 
schule nach außen zu vertreten. 

Die erfte Berfammlung der 8. fähfifchen Lehrer, bei welcher auch fremde Lehrer 
18 Gäfte ohne Stimmrecht Zutritt hatten, ſchloß ſich unmittelbar an die erfte Hallifche 
zerſammlung an und wurde am 17., 18., 19. Juli 1848 gehalten. Ihr Charakter 
ar ein vollſtändig parlamentarifcher. Linke, Centrum, Rechte waren nicht nur vors 
ınden, fondern auch meiſt räumlich gejonvert; die Tinte, deren Seele Köchly war, 
bte durch ihr entjchievenes Auftreten und ihre Beredtſamkeit den größten Einfluß aus. 
s wurde die Deffentlichteit ver Verhandlungen beſchloſſen, und ein zahlreiches Publi⸗ 
ım fand fih ein, das natürlich vorzugsweife aus Studenten und Gymnaſiaſten be⸗ 
and. Als Köchly erklärte, vie lateinifchen Arbeiten follten nicht verboten fein, fonvern 
innten als eine Art von Liebhaberei gefertigt werben, wie man ſich Käfer- ımb 
Shmetterlingsfammlungen anlege, und als ihm dafür der Jubel feines Publicums lohnte, 
er mochte da noch widerftehen ? 

Das Programm für die Berfammlung ift in ber Zeitfchrift für d. Gymnaſialw. 
848. ©. 832— 834 abgebrudt, der von Dietfh aus den Protofollen zuſammenge⸗ 
tellte Bericht ift bei Teubner in Leipzig 1848 erfchienen (8. 35 ©.); ein Fürzerer 
Jeriht von Albani findet fi in der Zeitſchr. f. d. G. W. 1848. ©. 837—-850. 
218 Programm behantelt A. Allgemeines, B. Verfaſſung, C. Lehrplan. Die 
ußerite Linke, beftehend aus 7 Mitglievern, hatte Abänderungsvorfchläge dazu gemacht, 
yelhe fidh in der genannten Zeitfchrift S. 834—837 abgebrudt finden. 

Die Verhandlungen betrafen zuerft A. Allgemeines, und zwar befonvers $. 2, in 
eihem von dem Zweck und Weſen des Gymnaſiums gehandelt wurde. Daß neue 
. ſächſiſche Negulativ von 27. Dec. 1846 hatte ©. 5 ausgeſprochen, das bisherige 
zrincip des Unterrichts in ven Gelehrtenfchulen ſei dem eigenthümlichen Zwecke derſelben: 
Ugemeine bumaniftifhe Vorbildung zum felbftändigen Betriebe der Wifjenfchaften, 
Wbejondere ver hiftorijch-ethifchen, entfprechend, daher in ber Hauptſache beizubehalten. 
2 des Programms empfahl nun eine Anerkennung des Grundfages, daß das Gym⸗ 
aſium, als allgemeine Vorbereitungsanftalt für die höheren wiflenichaftlihen Studien, 
ach den wiſſenſchaftlichen Forderungen ver Zeit feine eigenen Inftitutionen zu refor- 
iten habe, in dem gegenwärtigen Stanbpuncte der Wiſſenſchaft aber fein Grund liege, 
18 bisherige Princip des Unterrichts nad) feiner neueren Geftaltung (im Regulative) 
eſentlich zu verlaſſen. Diejer $ wurde jedoch von der Berfammlung einftimmig 
Toorfen, und dafür folgenter Antrag angenommen: „Das Gymnaſium bat feine 
hftitutionen nach den begründeten Forderungen der Zeit und der Wiſſenſchaft zu 
falten, mit Fefthaltung des Hiftorifchen als feines Grundprincips, aber voller Aner- 
Rnung der Bildungselemente, welde in den exacten Wiſſenſchaften liegen.“ Nach 
2 mwurbe fogleih über das Lateinfchreiben und Lateinfprechen verhandelt und ber 
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Antrag angenommen, „anzuerlennen, daß bie lateinifhe Sprache keine andere methe 
diſche Behandlung als die griechifche erforvere; es feien demnach die freien Lateinifchen 
Arbeiten und das Lateinſprechen als obligatorifch nicht zu betrachten, während Uebu- 
gen zum Zweck ber Befeftigung in der Spradye beizubehalten ſeien.“ Endlich wurde 
noch über die Stellung der Gymnafien zu ben Behörden verhandelt und folgender 
Antrag angenommen: „Dherfte Leitung und Beauffidhtigung der Gymmaſien durch cin 
Minifterium des öffentlihen Unterrichts (Erziehungsraty), iu welchem der Gymmaſial⸗ 
unterricht dur ein dem deutihen Oymnafiallehrerftande angeböriges Mit 
glieb vertreten ift, das der Minifter mit Berüdfihtigung berjenigen zu wählen hat, 
welche von den Gymnaſiallehrern Sachſens als Männer ihres Vertrauens durch Stim- 
menmehrheit bezeichnet find.” In Beziehung auf diefen fehr gemäßigten Beſchluß if 
zu bemerten, daß auch bis auf ven heutigen Tag fi) noch fein Lehrer als rechniſcher 
Rath im K. ſächſ. Cultusminifterium befindet, ſondern daß bisher immer nur Geiſtliche 
als ſolche gewählt worden find. 

Dies war das Refultat der Leipziger Verfammlung. Das ganze übrige Pre; 
gramm, namentlid ber die innere Organifation betreffende Abfchnitt C. kam nicht zur 
Berathung, fondern es wurden, was ſich als ſehr zwedmäßig erwies, eine Anzahl (9) 
Ausichüffe gewählt, welche über die einzelnen Lehrgegenftände der nächſten allgemeinen 
Berfammlung Bericht erftatten follten. Diefe Berichte find fowohl einzeln als in dem von 
Klop und Dietſch herausgegebenen Archiv für Philologie und Pädagogik durch den 
Drud bekannt gemacht worben, und namentlih bat fi der von Palm: „Ueber 
Zwed, Umfang und Methode des Unterrichts in den claffifchen Sprachen auf den Gym 
nafien, Leipzig, 1848. 8. 30 ©." vielfache Anerkennung erworben. 

Die zweite Verfammlung ver 8. fähf. Gymnaſiallehrer wurde am 28., 29, 
30. Dec. 1848 in Meißen gehalten und ift auch darüber fomohl ein ausführlicher 
Bericht von Dietfch (Leipzig, 1849, bei Teubner. 8. 59 S.), als ein kürzerer von 
Albani in der Zeitichr. |. d. ©. W. 1849. ©. 853—876 erfhienen. Gin Hervor⸗ 
heben der Hauptpuncte ift bier nicht möglih, da die Verhandlungen ſich auf die ein- 
zelnen Lehrfächer bezogen und fehr fpecielle Bejchlüffe gefaßt wurden; doch mag bemart 
werben, daß die fächfifchen LTehrerverfammlungen ſich eines Erfolges in ver Praxis zu 
erfreuen hatten, indem Klee, der Director der Kreuzſchule in Dresven, nach mehr: 
maliger Befprehung mit feinem Lehrercollegium einen Lehrplan feftftellte, der mit Ge 
nehmigung des K. Miniſteriums Oftern 1849 ins Xeben trat, und der im wefentlichen 
auf den Grundſätzen beruhte, über welche die fächjifchen Gymnaſiallehrer ſich in den 
beiden Verſammlungen zu Leipzig und Meißen vereinigt hatten. Das Nähere darüber 
ift in der Zeitfchr. f. d. ©. W. 1849. ©. 744—747, mitgetheilt worden. 

Wichtig mar noch die Generalverfammlung der Lehrer an ven höheren Schulen 
der Provinz Brandenburg, weldhe zu Berlin am 3., 4., 5. Oct. 1848 ftattfand und 
für welche ebenfalls ein Programm (15 ©. 8.) gebrudt erfchien (beigegeben ber 
Zeitihr. f. vd. ©. W. Jahrg. 1848). Die Protokolle der Verfammlung find in ver 
genannten Zeitfhr. 1849. S. 6493 veröffentlicht worvden. Aus denſelben ift hier jedoch 
nichts bemerfenswerthes hervorzuheben, da die Abfchnitte des Programms, welche ſich auf 
die inneren Angelegenheiten des Gymnaſiums bezogen, gar nicht zur Berathung Tamen; 
ja, ein Antrag, daß die Verſammlung die kurze Zeit nicht ſowohl auf mweitläufige Be 
rathung der äußeren Angelegenheiten verwenden, ſondern ven inneren Angelegenheiten, 
in Beziehung auf welde die Schule am meiften zu reorganijiren oder zu verbeſſern 
fei, ihre Theilnahme und Kräfte widmen möge, wurbe nicht einmal unterftügt. Als 
bezeichnend für den Geift, der die Berfammlung befeelte, möge erwähnt werben, daß 
derjenige $, der dem Director ein Veto suspensivum einräumte, kraft deſſen er einen 
von der Diehrheit des Tehrercollegiums gefaßten Beſchluß follte fuspendiren Dürfen, um 
fofort die Entſcheidung der Behörde einzuholen, geſtrichen wurde. 

Die Verhandlungen der freiwillig zufammengetretenen Lehrerverfanimlungen waren 
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gewißermaßen die Vorarbeiten für die Landesſchulconferenz in Berlin, welche berufen 
war, über bie gewaltigen Reformbeiwegungen der Zeit endgültig zu entfcheiven, und 
deren Beichlüfje für das höhere Schulmefen ganz Deutſchlands von der größten Wid;- 
tigkeit gewwefen fen würden, wenn fie — ausgeführt worben wären. Diefe Landes: 
fulconferenz bat eine Borgefhichte, vie zu charakteriftiich für die damalige Zeit und 
ihre Reformbeftrebungen ift, ala daß fie Hier nicht kurz berührt werden folltee Schon 
am 8. Juni 1848 madte der preuß. Unterrichtsminifter Graf Schwerin Folgendes 
befannt: Da es für die Grörterung der Trage, inwieweit bie höheren Lehranftalten 
„einer der freieren Öeftaltung des Staatslebens entſprechenden Reform bedürfen, und 
wie biefe zu bewirken fein werde, von großer Wichtigkeit fei, die Anfichten und Wünfche 
der betreffenven Lehrer zu kennen, fo habe er die Bernehmung ver ſämmtlichen Lehrer: 
collegien an den Öymnafien und den zu Entlaffungsprüfungen bereditigten höheren 
Bürger: und Realſchulen veranlaßt und zur weiteren Berathung über bie Angelegenheit 
diefer Schulen eine aus Directoren und Lehrern verfelben beftehende Commiſſion beru- 
fen, welche fich im Laufe des Fünftigen Monats in Berlin verfammeln werde (Zeitfchr. 
f. d. ©. W. 1848. ©. 592). Allein mit einer von dem Minifter berufenen Com⸗ 
miffion war man weit entfernt zufrieden zu fein. Am 21. uni, in ver Generalver: 
fammlung ver Lehrer an den Berliner höheren Bürgerfchulen, der Gewerbefchule, der 
Realſchule und den Gymnaſien, befhloß man, bei dem Minifterium um Berufung eines 
frei gewählten Schultages zu petitioniren (Mützell in der Zeitfhr. f. d. G. W. 
1848. ©. 715). Am 25. Juni trat Graf Schwerin als Cultusminifter ab und 
Rodbertus folgte ihm, der jedoch ſchon am 4. Juli feine Entlafjung einreichte, wor: 
auf v. Ladenberg die Geſchäfte interimiftifch führte. Unter dem 5. Juli entſchied 
fih das DMinifterium, die inzwifhen auf den 25. Juli anberaumte Verſammlung ber 
beabfichtigten Commiſſion nicht zuſammentreten zu Iaffen, fondern von den Lehrern ge 
wählte Abgeorbniete nach einigen Monaten einzuberufen. Unter dem 24. Yuguft wurde 
das Nähere in Betreff viefer Wahl beftimmt. Die Gefammtzahl der Einzuberufenden 
wurde auf 31 feftgeftellt; bei ver Wahl follten alle höheren öffentlichen Pehranftalten 
mit Ausſchluß der etwa mit ihnen verbundenen Borfchulen und Elementarclaffen, fowie 
der an dieſen angeftellten Lehrer berüdfichtigt werden; wahlberechtigt und wählbar 
follten alle Directoren, Rectoren und die an ben betreffenden Schulen befinitiv an- 
geftellten orbentlichen Lehrer und Hülfslehrer fein, in jever Provinz jevoh, Die mehr 
als einen Vertreter für die eine oder andere Kategorie der Schulen zu fenden habe, 
wenigftens 1 Director, aber aud) wenigftens 1 Lehrer gewählt werben (Mützell in ber 
Zeitfchr. 1848. S. 880). Doch auch dieſe Beftimmung befrievigte nicht. Die Bere 
ſammlung der Berliner Lehrer petitionirte unter dem 2. September um Vergrößerung 
der Zahl der Deputirten, um Aufhebung der Beitimmung über die Wahl der Direcs 
toren und um Berüdfichtigung ver durch vie Verordnung ausgefchlojjenen Kategorieen 
von Lehrern (Mützell ebenvaf. S. 881—882). Auch von andern Seiten kamen Peti⸗ 
tionen in ähnlihem Sinne, felbft an Proteften fehlte es nicht (Mützell ebendaſ. 1849, 
©. 87. 93. 94). Auf alle dieſe Gefuche erfolgte jedoch ein abſchlägiger Beſcheid. Im 
December fanven die Wahlen ftatt, und am 16. April 1849 trat die Landesſchulcon⸗ 
ferenz zu ihrer erften Sigung zufammen; bie legte wurde am 14. Mai gehalten. Ein 
eigenthümliche® Zufammentrefien war e8, daß, während hier ein Werl des Friedens 
betrieben wurde, in ‘Dresben der Maiaufftand tobte und niebergefchlagen wurde. Die 
Conferenz beftand aus 20 Gpimnafiallehrern und 11 Neallehrern refp. Directoren. 
Die Verhandlungen find gebrudt unter dem Titel: „Verhandlungen über bie Reorgani- 
fation ver höhern Schulen. Berlin, den 16. April — 14. Mai 1849. 216 ©. 4. 
Decker.“ Die der Conferenz durch das preuß. Unterrichtsminiſterium gemachte Bor- 
Iage handelte 1) von ven höhern Schulanftalten und dem Rehrplan, $. 1—12, 2) von 
ben Lehrern, 6. 13—26, 3) von der Dotation der Schulen, F. 27—32, 4) von den 
beauffichtiggnden Staatsbehörven, F. 33—37. Nur bie beiden erften Abſchnitte haben 
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ein allgemeines Intereſſe, während bie,peiden anderen nur von fpeciellem Iute 
für Preußen find. 

Das Minifterium hatte fi in feiner Vorlage nach dem VBorgange mehrerer Lel 
verfammlungen für das Syftem der Bifurcation entſchieden; nur follte über dem 
meinfchaftlidhen Unterbau fi nicht, wie die Majorttät in Halle entſchieden hatte, 
Gymnaſium mit Parallelclajien oder Parallelleetionen erheben, fondern — und 
war wenigftens entſchieden das Richtigere und Bellere — zwei völlig getrennte 
falten. Der gemeinfame Unterbau follte Untergymnafium heißen und 3 Glaffen 
einjährigen Gurfen enthalten. Der Lehrplan war folgender: 

vi. 


v. IV 
Deut. . . .. 6. 4. 4. 
Latin > 2 een 6. 6. 6. 
Franzöſiſch — 4. 4. 
Religion . . 3. 3. 2. 
Geographie und Geſchichte 3. 3. 4. 
Naturgefhihte . . . 2. 2. 2. 
Rechnen 4. 4. 4. 
Schreiben . . . 4. 2. 2. 
Zeichnen . . . . 2. 2. 2. 
Gefang rn 2. 2. 2. 


32. 32, 32. 

An das Untergymnafium fchließen ſich Obergymnafium (für vie gelehrten Studi 
und Realgymnafium mit je 3 Glaffen, von denen die dritte (Tertia) einen einjäl 
gen, die beiden andern zweijährige Curfe haben. Der Lehrplan für das Obergym 
ſium war: 





IL. u. 1. 
Deutſch 3. 3. 3. 
Latein . . . . . 8. 8. 8. 
Sriehih . . . . 6. 6. 6. 
Franzöſiſch. 2. 2. 2. 
Religion 2. 2. 2 
Seographie und Geftiäte 3. 8. 3. 
Mathematik . . . 4. 4. 4. 
Naturwiflenihaft . 2 2. 2. 
Gefung 2 2. 2. 

32, 32, 32. 
Hebräiſch. — 2. 2. 

Der Lehrplan für das Realgymnaſid ium war: 

II. IL. I 
Deutfch . 4, 4, 4 
Franzöſiſch 5. 4. 4 
Engliſch — 3. 3 
Religion . . 2. 2. 2 
Moathematit . 5. 5. 5 
Naturwijjienichaft . 4, 4. 4 
Geſchichte und Geographie 4. 4. 4 
Zeichnen 4. 3. 8 
Schreiben . 2. 1. 1 
Geſang 2. 2. 2. 


32. 32. 32. 
Zur Vorberathung des erſten, wichtigſten Abſchnitts über die Lehranſtalten Ich 
ihren Lehrplan war eine Commiſſion von 12 Mitglievern eingefegt worden, de 
Majorität (7) fih dem von ver Regierung vorgeſchlagenen Syſteme, weil fie best 
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:h die äußern Verhältniffe bringend empfoßggen hielt, vollſtändig anſchloß; die Con⸗ 
enz trat ihr in ihrer Mehrheit jchlieglidy bei. Eine Minorität (2) gieng noch weiter 
> wünfchte bie völlige over theilweife Einheit der Lehrpläne, eine Anficht, auf die 
ter noch zurüdzutommen fein wird. Dagegen beantragte eine andere Minorität (3) 
e Trennung ſchon ber Unterclafjen, aljo vollftändige Sonderung der beiden Anftalten, 
d zwar aus folgenden Gründen: 1) die Realſchulen feien noch nicht einig, ob das 
teinifche einen nothwendigen Unterrichtögegenftand ihrer untern Glaffen bilden müße; 
für das Obergymnafium werde zu wenig Latein in dem Untergymnafium getrieben; 
die Methode des Unterrichts im Lateinifchen müße für Obergymnafium und Real 
nnaflum eine verfchievene fein; 4) für das Obergymnaſium fei die Zahl der für 
3 FSranzöfifche in dem Untergymnafium beftimmten Stunden zu body. Dieſe fo rich⸗ 
en und treffenden Gründe wurven nicht beachtet. Wozu follte aber, konnte man 
bL fragen, da8 Latein venjenigen Schülern nügen, die in das Realgymnaſium übers 
ngen? Nach kurzer Zeit hätten fie das Gelernte vergeifen. Sehr richtig fagte 
ertzberg (Verhandlungen S. 147): „Ein Untergymnafium mit Latein und ein 
algymnaftum ohne Latein giebt ein bloßes Zuſammenleimen zweier Anftalten, eine 
rfrüppelung.* Die Gonferenz fchaltete daher in $. 5 folgenden Sat ein (Verhandl. 

207): „Die Iateinifhe Sprache kann nah Maßgabe der örtlihen Verhältniffe für 
e Schüler oder für Diejenigen, bie fie fortzufegen wünjchen, als Unterrichtsgegenftand 
fgenommen werben. Die Schüler, welche das Latein nicht fortgefegt haben, verzichten 
f die Immatriculation bei der Univerfität.” Es wurde fomit das Latein zu einem 
ultativen Lehrgegenftanbe für das Realgymnafium gemacht. Iſt es aber fo wichtig, 
8 davon die Immatriculation abhängig gemacht wird, fo durfte man es jedenfalls 
bt zu einem bloß facultativen Tehrgegenftande degradiren. Namentlich mußte, wenn 
3 Latein aufgenommen wurbe, ber Lehrplan modificirt werben, und e8 wurden in 
That ſolche mobificirte Pläne vorgelegt, welche ©. 203 und 204 mitgetheilt find. 

Die alten Sprachen waren in dem Lehrplan des Obergymnaſiums fehr ftiefmüt- 
lich bedacht worden, und e8 hätte darin, wäre derfelbe jemals zur Ausführung ge 
hmen, nicht viel geleiftet werden können. Die Stunbenzahl für das Latein war 
enbar zu gering; beventlicher noch war ber nur fünfjährige Curſus für das Griechifche, 

man den Curſus für Zertia einjährig gemacht hatte und das Griechiſche erft in 
fer Claſſe anfangen laſſen wollte. 

Im wefentliden wurven bie Vorſchläge der Negierung, ſoweit fie das ganze 
em und vie Lekpläne betrafen, von ber Conferenz gebilligt und angenommen, und 
e in Einzelnheiten mobificirt oder weiter ausgeführt. Näher darauf einzugehen, ift 

der Maſſe des Meateriald unmöglih; nur möge erwähnt werden, daß bie freien 
teinifhen Aufſätze aufhören follten für Schulen und Echüler obligatoriſch zu 
n, und daß ihr Inhalt weientlich reproductiv fein follte (Berhandl. S. 171), je, 
ß jelbft die Minorität (Mützell, Boppo u. f. w.) ihre Beibehaltung nur infofern 
beantragen wagten, als fie im wefentlicyen Reproductionen eines antiten, durch 
ı Unterriht oder durch Lectüre bargebotenen nicht zu fehwierigen Stoffes enthielten 
erhandl. ©. 177). Beantragt wurbe auch von der Minorität einer Gommiffion 
: Wegfall der Maturitätsprüfung, bdiefelbe jedoch zur Gonftatirung der Reife für 
thig erflärt (VBerhandl. ©. 188); doch wollte man nur wenige fchriftlihe Clauſur⸗ 
yeiten, nämlich einen deutſchen Auffag, ein Iateinifches Grercitium ohne Hülfe eines 
orterbuchs und mathematifche Arbeiten. 

Die Feſtſetzungen über die äußere Organifation der Gymnaſien können übergan- 
ı werben, und ift daraus nur zu erwähnen, daß bie Stellung des Directors in einer 
ı den Beichlüffen ver freien Rehrerverfammlungen allerdings fehr abweichenden Weife 
timmt wurde. Es lautete 8. 17: „Der Director des Untere reſp. des Ober- und 
algymnafiums ift der beauffichtigenven Schulbehörbe für die Ausführung der allges 
men und befonderen Schulorbnung verantwortlich.” $. 18: „Die ordentlichen Lehrer 
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bilden ein Gollegium, welches unter dem Vorſitze des Directors über bie in einer be 
fondern Inftruction näher zu beftimmenden Angelegenheiten in der Gonferenz zu be 
rathen und zu befhliegen hat. Diefe Inftruction fegt zugleich die Befug⸗ 
niffe des Directors und der XTehrerconferenzen im allgemeinen feft. 
Gine Difciplinarorbnung wird von der Schulbehörve feftgeftellt werben.” Gine $ar 
firuction, wie fie hier erwähnt wird, von Kiefel im Auftrage der zweiten Commiſſton 
bearbeitet, findet fi in der Zeitfhr. f. d. ©. W. 1849. ©. 932 —934. 

Der Verlauf ver Landesfchulconferenz beweist, wie wenig geeignet im leidenſchaft⸗ 
lich aufgeregter Zeit parlamentarische VBerfammlungen find, etwas zwedmäßiges und 
bauerndes zu ſchaffen. Trotzdem, daß eine Anzahl tüchtiger und beventender Männer 
vereinigt war, trogdem, daß viel treffliches und geiftreiches gefprocdhen, aud im ein⸗ 
zelnen viele gute Beſchlüſſe gefaßt wurden, Tonnten in ber Hauptſache die Befchläffe 
nicht als glüdliche bezeichnet werben, vielmehr muß man es als ein Glüd erkennen, 
daß fie nicht ausgeführt worden find, da fie weder für die Gymmafien noch fir bie 
Realſchulen in befriedigender und erfpriegliher Weife geforgt hätten. 

-Aehnlich, wie in Preußen, war der Lauf der Dinge in Sachſen. Hier war im 
December 1848 durch den bamaligen Gultusminifter von der Bfordten eine Goms 
miffion niedergefegt worben, um einen das gefammte Schulwefen des Königreich® ums 
fafjenden ©efegentwurf auszuarbeiten. Die Aufgabe war alfo eine umfafjendere, als 
diejenige, welche die Berliner Landesfchulconferenz zu Löfen hatte. „Der Gefeßentwurf 
folte der Deffentlichleit und allgemeinen Beurtheilung übergeben, dann nach ben ge 
machten Aysftellungen umgearbeitet und erft in dieſer vervolltonmneten Neugeftalt ven 
Kammern übergeben werben." Mitglied ver Commiffion war Köchly, dem die Ans 
arbeitung des Entwurfs übertragen wurde. Diefer, auf die einfchlagenven, das Schul 
weſen betreffenden Paragraphen der in Sachſen gefeglich eingeführten Grundrechte 
bafirte Geſetzentwurf wurbe, obwohl er fertig gebrudt vorhanden war, doch infolge ber 
Maikataftrophe und bei der fpäter zur Herrſchaft gelangten veränderten Anficht nicht 
veröffentlicht, fondern, wie ein Gerücht fagt, vollftändig vernichtet. Deshalb veröffent- 
lichte ihn „treu und vollſtändig“ Köchly unter dem Titel: „Der urfprüngliche Entwurf 
zu dem allgemeinen Schulgefege für das Königreich Sachſen. Mitgetheilt von H. Köln. 
Nebft einem Unhange. 8. Leipzig, 1850. XII und 76 ©." Dem Borworte biefer 
Schrift find die obigen Angaben entnommen. 

Bon den Öymnafien handeln die SS. 106—130, bei weldeg, bie Verhandlungen 
ver beiden ſächſiſchen Gymnafiallehrerverfammlungen beachtet v¶ ſind. Die Auf 
gabe der Gymnaſien wird dahin beftimmt, daß diefelben, abgefehen von der Weiter: 
führung der allgemeinen Menſchen- und Bürgerbildung , eine gemeinfame, möglihft 
vieljeitige Vorbildung zu felbitändigen wifjenfchaftlihen Stuvdien zu geben haben, md 
infofern die eigentlihen Vorbereitungsanftalten für die Univerfität find ($. 106). 66 
giebt fortan aber zwei Arten von Gymnafien, Humangymnafium und Realgymnaſum 
($. 107). Das erfte erkennt das hiſtoriſche Princip als feine eigenthbümliche Grand 
lage und als einen bedeutungsvollen Theil verfelben die altclaffifhe Bildung an 
($. 108); das Realgymnafium erkennt feine Gigenthümlichleit in der vormiegenben 
Richtung auf Mathematik und Naturwiffenfhaft, verbunden mit einer gründ- 
lihen Behandlung der franzöfifhen und englifchen Literatur (6.113); Doch gräw 
bet es das Studium der neueren Sprachen auf das Lateinifche, deſſen Elemente erlernt 
werden ($. 114). Ziemlid glei an Umfang und Behandlungsweiſe auf beiden 
Öymnafien find Geſchichte, Geographie, Gefang und Turnen ($. 115). Im Human 
gymnafium werben die beiden alten Sprachen nad; Umfang und Ziel des Unterricht 
einander gleichgeftellt, und das Lateinifche hat nur aus praftifchen Gründen in Bgie 
bung auf den Beginn die Priorität, nicht aber eine Superiorität. Das Lateinſprechen, 
bie Iateinifchen Bersübungen und freien Arbeiten fallen gänzlich fort ($. 109). Auch hier 
ift dasſelbe Syftem avoptirt worden, für welches die Berliner Schulconferenz fi ext 
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ieb: beide Arten von GEymnaſien follen einen gemeinfamen Unterbau haben, bie 
liederung der Claſſen ift jedoch eine andere und befiere, vorausgefegt, daß die Mittel 
handen find, fie durchzuführen. Beide Arten von Gymnaſien keftehen nämlich aus 
m Progpmnafium mit 3 und bem eigentlihen Gymnaftum mit 6 Glaffen, welches 
eder in ein Unter- und Obergymnafium mit je drei Glaflen zerfällt; da® Progym- 
fim ift für beide Gymnaſien gleih und nimmt feine Zöglinge vom vollendeten 
anten Jahre an auf ($. 127). Nehmen wir an, daß das Progymnaſium nicht nur 
t beive Gymnaſien gleich, fondern auch gemeinfam ift, fo enthalten beine Ans 
ilten zufammen 15 Claſſen, eine Organifation, die fi) nur in größeren Städten mit 
ihen Mitteln wird burchführen laſſen. Cine fehr lobenswerthe Beſtimmung ift es, 
5 alle Claſſen durchweg einjährige Lehrgänge haben, und Aufnahme, Berfegung und 
mtlaffung der Zöglinge nur einmal im Jahre (zu Oftern) ftattfindet (6. 126). Be 
werlenäwerth ift noch die Beftimmung über. Lehrercollegium und Rector. Nach $. 287 
erriht in bem Lehrercollegium eines Gymnaſiums vollftändige Gleichheit der einzelnen 
Ritglieder; der Rector ift nur Grfter unter Gleichen, hat als folder ven Vorfitz in 
en Gonferenzen, vollzieht und überwacht die Beſchlüſſe derſelben, hat jedoch den Be 
hlüſſen des Lehrercollegiums gegenüber bie zur fofort einzuholenden Entfcheivung des 
Rimifteriums ein ſuspenſives Veto. 

Wie fchon oben bemerkt wurbe, hat biefer Entwurf nicht den geringften Grfolg 
jſehabt. Ein eigener Gefegentwurf, ven nad Köchlys Borwort das Minifterium an 
ne Kammern gelangen lafien wollte, ift nicht vorgelegt worden, und für die Gym⸗ 
nofien befteht noch da8 Regulativ vom 27. Dec, 1846 in Kraft. 

Im Herzogthbum Naſſau wurde ebenfalls eine Reorganifation des ganzen Schul- 
nefens in Angriff genommen. Am 25. April 1849 trat eine aus freier Wahl ber 
weichievenen Lehrkörper hervorgegangene Commiſſion von 8 Mitglievern in Wiesbaden 
ſaſammen, um unter formeller Leitung eines Mitgliedes der dortigen Landesregierung 
He Grundzüge einer ſolchen Reorganifation zu berathen. Die Commiffion theilte ſich 
ch den verfchievenen Arten der Schulen in vier Sectionen und hatte im Auguft ihr 
Bert vollendet. Der auf die Gymnafien bezüglihe Theil des Entwurfs (in 74 $8) 
f von Kreizner in Habamar in der Zeitihr. f. d. ©. W. 1849. ©. 841-852 
nitgetheilt worden. Auch er fchließt fi) dem Syfteme der Bifurcation an. Die 
ßymnaſien haben nämlich (nad) $. 2) 8 Claſſen und einen Sjährigen Gurfus, und 
erfallen in Ober: Untergymnafium. Die Untergymnafien haben je vier mit 
en (3) humaniſti Landesgymnaften verbundene Claſſen, und bereiten für biefe 
ad das Realgymnaſium (mit dem alfo ein Untergymnafium nicht verbunden ift) 
or. Als bemerkenswerth ift aus dem Entwurfe noch die Beftimmung der Unterrichts- 
egenftände hervorzuheben. Nach $. 13 umfaßt der Unterriht an den humaniſtiſchen 
ymnaſien nicht weniger als folgende Lehrfächer: deutſche, Inteinifche, griechiſche, fran- 
Sfifche, engliſche und hebrätfche Sprache (beide letztere nicht verbindlich), confefftonellen 
teligionsunterricht, Mathematik, Naturwiffenfhaften, Geographie, Gefchichte mit 
tterländifcher Berfaffungs- und Gefegestunde, Encyklopädie und Hodegetil; 
ner griechifche und römifche Literaturgefchichte und Alterthumskunde, Aefthetit und 
Unftgefchichte (lettere entweder felbftändig oder in Verbindung mit einem verwandten 
Rterrichtsfache nach der Entſcheidung des Lehrercollegiums), Schönfchreiben, Gefang, 
eihnen und Gymnaſtik. 

Der Unterriht am Realgymnafium umfaßt folgende Lehrgegenftänve: 1) Religion, 
utfhe und franzöfifhe Sprache und fiteratur, Geſchichte und Verfaſſungskunde, 
obegetit, Gejang und Turnen; 2) Mathematit, Naturwifienfchaften und Zeichnen 
8 fpecifiihe Hauptfächer; 3) lateinifche und engliſche Sprache, lettere jedoch nicht 
rbindlich. 

Beſonders lebhaft war die Betheiligung an den Reformbeſtrebungen der Zeit im 
orden Deutſchlands, namentlich in Hannover und Schleswig-Holftein, wo in zahl⸗ 
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reichen Lehrerverfammlungen die Angelegenheiten der Gymnaſien beſprochen und be 
rathen wurden. Man wünfchte auch hier den Gymnaſien das verlorene Terrain 
wiederzugewinnen und fie zu ben alleinigen Anftalten zu madyen, in denen bie höhere 
allgemeine und wiffenfhaftlihe Borbildung erworben werben könne. Während man 
fih aber anderswo mit einem gemeinfamen Unterbau begnügen wollte und eine Iren 
nung ber oberen Claſſen zugab, neigte man ſich dort der Idee eines Gefammtgyms 
nafiums zu, in welchem Gymnaſium und Realſchule zu einer organifchen Ginheit ver 
fhmolzen wären, oder wenigftens ber Idee eines Gymnaſiums mit PBarallelcafies 
oder Parallelftunden für die mittleren und oberen Glaffen. Der Wunſch nad folden 
Drganifationen gieng aus der Ueberzeugung hervor, daß die völlige Trennung von 
Gymnafium und Realſchule den Riß zwifchen den gebildeten Ständen, ber ſchon be 
fiehe, immer größer machen und bie verberblichften Folgen nad fich ziehen wünrde. 
Diefe Anfiht, die auch in der erften VBerfammlung zu Halle ausgefprodhen winde 
liegt der Schrift „Zur Reform der deutſchen Gymnaſien, von U. Steffenhagen 
8. Berlin, 1848. 124 ©.” und den darin enthaltenen Reformvorfchlägen zu Grunde. 
Steffenhagen ertennt in der Trennung von Gymnaſium und Realſchule die Ward 
alles Uebels. „O hätte man doch,“ fagt er ©. 46, 47, „zur rechten Zeit die höheren 
und höchften Behörden auf die gefährlichen Folgen eines folden Schismas, auf be. 
unausbleiblich früher oder fpäter daraus hervorgehenden Kämpfe, auf bie nothwends 
in Ausficht ſtehende Zerriffenheit aller unferer focialen Zuftände aufmerkſam gemadt, 
vielleicht wäre man durch eine zwedmäßigere Organifation ver Gymnafien hier ſcher 
vermittelnd eingefchritten. Doch der Rift ift gefchehen, die Gegenwart kann vie Ber 
gangenheit nicht ungeſchehen machen, aber fie kann milvernd, verfühnend, einigenb af 
bie leider nur zu fchroff gewordenen Gegenfäge einwirken.” Die Tendenz ber Stefle 
hagenſchen Reformvorfchläge war alfo, dem Gymnafium „eine Geftaltung zu gebe 
wodurd für den Augenblid den aus dem Gegenſatze der Realihule zum Gymnaſin 
entfpringenden verberblichen Folgen gründlich) vorgebeugt, für eine fpätere Zeit ale 
das Fortbeftehen ver Kealfchule dem Gymnaſium gegenüber von felber überfläfg 
werben möchte." Es follte fomit nır eine Bildungsanftalt geben, welche die allgemeis 
höhere Volksbildung bei der heranwachfenden Sugend zu vermitteln babe, umb tik 
Anftalt follte das Gymnafium fein. 

War diefe Tendenz Steffenhagens eine höchſt anerfennenswerthe, fo waren late 
die Reformen, die er vorſchlug, nicht im entfernteften geeignet, dieſe Tendenz zu P 
wirklichen, vielmehr würden fie nur den Grfolg gehabt babe; die Gymnaſien I 
fürzefter Zeit in Nealjchulen umzuwanveln. Es beweist dies Deutlich genug der Mi 
ihm ©. 94 aufgeftellte Xehrplan, welcher folgendermaßen lautet: 

Latein von Quinta bi8 Prima je 3 St. . . zuſ. 15 Stunden, 

























Griehifh von Quarta bis Prima je 3 St. . „ 12 , 

Deutih (6 Claſſen a 6 St.) . » 2 2 2 200236 n 

Franzöſiſch (6 CL. AAGCSL) -» .». ..» n„ 24 " : 
Engliſch (4 GI. à 2 ©t.) en, - 
Gefhichte und Geographie -. - - 2 en 12 , | 
Religion . oo 2 2 en nn 6m wa 
Naturwiffenichaften . ,„ 24 ‚ | 
Mathematik .. „ 26 

Schreiben und Zeichnen. „ 16 " m 
Gymnaftit und Singen . . . n 86 _4#: 


225 Stunden, 
alfo burchfchnittlich bei 6 Claſſen wöchentlich 37°, Gt. 

Noch in einer andern Hinficht ſchlug man in den oben genannten Ländern bes nörlih 
Deutſchlands einen eigenthümlichen Weg ein. Es ift dort die Kenntnis bes Guglide 
wegen ver Nähe Englands und wegen des ſtarken Seeverkehrs eine weit verbreitett, wW 
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3 berricht überhaupt eine Vorliebe für die neueren Spradhen vor. So ift e8 wohl zu 
eflären, baß der auch früher ſchon von einzelnen Pädagogen, namentlich von Gedike, aus⸗ 
eſprochene Gedanke, den Unterricht in den Gymnaſien mit den neueren Spradyen begin» 
en und erft in den höheren Claſſen die alten folgen zu lafjen, vielfach, Anklang fand. Am 
ntfchiedenften fprach benjelben aus und am ausführlichiten begründete ihn Onno Klopp 
damals Kollaborator am Rathsgymnaſium zu Osnabrück) in der Schrift: „Die Re 
sem der Gymnaſien in Betreff des Spradunterrichte. 8. Leipzig, 1848, 55 S.,“ 
te übrigens, wie nicht zu leugnen, auch in andern Gegenden Deutſchlands, nament- 
icch in Sachſen, Aufmerkfanteit erregte. Klopp geht, wie Lübker (Senpdfchreiben an 
ditzſch S. 60) richtig bemerkt, nicht von einem beftimmten Principe aus, fonvern ftellt 
ad einer Hiftorifchen Einleitung den Sat als notoriſch Hin, daß die Gymnafien das 
icht find und leiften, was fie fein und leiften follen. Den Grund biervon findet er 
arin, Daß ber Unterricht mit dem Lateinifchen zu einer Zeit beginne, wo der Knabe 
emfelben nody nicht gewachſen ſei. Es muß aljo mit vem Unterrichte in den leichteren 
eueren Sprachen begonnen werben, und erft fpäter ber Unterriht in ven alten 
Sprachen folgen. Für dieſe Reihenfolge giebt es noch einen zweiten wichtigen Grund: 
te Sinigung und richtige Verbindung bes Humanismus und des Nealismus, durch 
yelche die Gymnaſien wieder diejenigen Anftalten werden können, welche allein vie 
öhere allgemeine Bildung gewähren. „Dan ann die Einigung,“ fagt Klopp ©. 16, 
badurd finden, daß man den Widerfpruch, ver gar nieht befteht, auch gar nicht be- 
tehen läßt. Man ordne den ſprachlichen Realismus dem Humanismus unter, man 
afje bie linguiſtiſche Bildung der claffifchen vorangehen, fo iſt das ganze Problem gelöst." 

„Auch die fogenannten Kealiften, die für die praktiſchen Stände beftimmten Schüler, 
ollen in den Stand gefetst werben, einen weitern Kreis der menfchlidhen Entwidlung 
nd der Gulturzuftände zu überfehen, als ven eigenen voltsthümlichen. Das wichtigfte 
Mittel find auch hier dazu die Sprachen als die unmittelbarften und hauptſächlichſten 
Rundgebungen des menfchlichen Geiftes. Aber für diefe Schüler müßen es biejenigen 
Sprachen fein, weldye zugleich den mit Recht zu fordernden Nugen für das praktiſche 
Leben gewähren." Die Berhältniffe des Lebens find einmal fo geftaltet, daß ein der⸗ 
artiger Schüler nicht den ganzen Gymnafialcurfus durchmachen, fondern ſchon früher 
von der Schule abgehen muß. Hat er in ben untern Glafjen fi mit Mühe und 
Roth die Anfangsgründe der alten Sprachen angeeignet, fo hat er davon fehr geringen 
Rasen, das antike Bildungselement kann ſich ihm dadurch nicht erfchließen, wohl aber 
bringt ihm die Kenntnis ber neueren Sprachen, die er fi, da fie leichter find, in viel 
Deiterem Umfange dneignen kann, den größten Vortheil. Fängt das Gymnaſium bie 
ten Sprachen fpäter an, fo bat e8 davon feinen Nachtheil, da die Yortfchritte der 
Schüler. fchnellere fein werden. Der Uinterriht in den andern Schulwifjenichaften 
Dird für alle Schüler verfelbe fein. So wird das Gymnaſium diejenige Schule 
ein, die für alle Schüler da ift und auf gleiche Weife gegen alle gerecht fein kann. 
dlopp legte ſomit den Plan eines Muſtergymnaſiums, wie es ihm vorſchwebte, vor, 
ür welches er noch folgende anerkannte Grundſätze geltend machte: 1) Es muß immer 
om Leichteren zum Schwereren übergegangen werben. 2) Es darf immer nur eine 
Sprache auf einmal angefangen werben. 3) In jeder Sprade muß der Unterricht 
nit einer möglichſt großen Stunbenzahl beginnen. 

Das Kloppſche Gymnaſium befteht aus 7 Glaffen, in deren unterfte die Schüler 
nit dem vollendeten 10. Lebensjahre aufgenommen werden. In der unterften Glafie 
Septima) wird Deutſch in 12 Stunden getrieben, daneben keine fremde Sprache. In 
Serta wird Englifh mit 10, in Quinta Franzöſiſch mit 10, in Quarta Latein und 
n Zertia Griehifch mit möglichft vielen Stunden begonnen. Gin volftäntiger Lehr⸗ 
lan des Muftergymnafiums kann nicht mitgetheilt werben, da von Klopp nidht für 
He Fächer, namentlih nicht für das Lateiniſche und Griechiſche, Die wöchentliche 
Stundenzahl angegeben wird. 
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Der Gedanke, welder dem Reformvorſchlage Klopps zu Grunde lag, mochte er 
nun zuerſt von ihm angeregt over überhaupt in der dortigen Lehrerwelt fon ver 
breitet gewejen fein, fand in Scleswig-Holftein, namentlid bei zwei in Rendsburg 
zufammengetretenen Lehrerverfammlungen, vielfachen Anklang und es wurden auf biefer 
Grundlage, zugleich aber auch, um die Idee des Gefammtgymnafiums zu verwirklichen, 
theils von einzelnen Schulmännern, theils von erwählten Commiſſionen verfchiebene 
Pläne ausgearbeitet, die im einzelnen allerdings große Verfchievenheiten aufwieſen. 
Die Idee des Gefammtgymnafiums vollftändig zu verwirklichen, war man meift nicht 
im Stande, da bie meiften Pläne Parallelunterriht vorausfegten. Die Schleswig 
Holfteiner blieben der von Klopp vorgefchlagenen Reihenfolge: Englifch, Franzöfiſch 
Lateiniſch, Griechiſch, treu, der fih aud die Sieben, welde in ver Leipziger Ber 
ſammlung die Linte bildeten, anfchloßen, indem fie dort beantragten: „Der Gymnafial⸗ 
unterricht beginnt mit den neueren Sprachen und zwar zuerft mit dem Englifchen, auf 
Grundlage der im Sprechen, Leſen und Schreiben der Mutterſprache erlangten Fertig 
teit.” (Beitichr. f. d. ©. W. 1848. ©. 837). Später zogen jedoch Köchly umb ber 
Dresdener Öymnafialverein den Stufengang Franzöſiſch, Engliſch, Latein und Grie⸗ 
chiſch vor, den audy derjenige Lehrplan beibehielt, ven Köchly und Genofien ver Meißner 
Lehrernerfammlung zur Berathung vorlegten. (Köchly, Verm. Blätter zur Gymnaflak 
reform Heft 2. 3. ©. 263. Zeitfchr. f. dv. G. W. 1849. ©. 861). Noch andere 
Stufengänge wurden von andern vorgefählagen, 3. B. von dem VBraunfchweigiicen 
Sonfiftorium und der Wolfenbütteler Xehrerverfammlung von 1849, welde Gefammb 
gymnafien mit der Neihenfolge Franzöfifch, Lateiniſch, Griechiſch, Engliſch wollten. 

Auch noch auf anderem Wege erftrebte man die Verwirklichung ber Idee eine 
Gefammtgymnafiums, indem man zwar nicht, wie Klopp vorſchlug, die beiden nemeren 
Sprachen voranftellte, fie aber doch beide in ven Lehrplan aufnahm umb ihnen eine 
bedeutende Stundenzahl einräumte. Man verſuchte dabei alle möglichen Kombinationen. 
Das Nähere hierüber anzugeben würde zır weit führen; auch bebarf es deſſen wich, 
da Mügel in feiner Schrift „Pädagogifche Skizzen, die Reform der beutfchen höheres 
Schulen betreffend. Der eilften Berfammlung ver deutfhen Philologen, Schulmänne 
und Orientaliften im Auftrage des berlinifhen Gymnafiallehrervereins überreicht. 8. 
Berlin, 1850. IV. und 68 ©. (abgebrudt in der Zeitſchr. f. d. G. W. 1850. ©. 
817— 884)" mit feiner unübertrefflihen Grünblichleit und Genauigkeit alle Details 
hierüber zufammengeftellt, die einzelnen Lehrpläne mitgetheilt und mit gewohnter Ge 
diegenheit beurtheilt hat. 

Berwirklicht ift die dee eines Gefammtgymnafiums mit Priorität Der neueren 
Sprachen nad) Klopps Grundfägen und unter Berüdfichtigung der modernen Bildung® 
elemente in Leipzig im 9. 1849 durdy die Gründung des Modernen Gefammtgyume 
fium®, eines Privatunternehmens, veflen Lehrplan in Schmidts Gefchichte ver Pb 
Dagogit Bd. 4. ©. 390-392 mitgetheilt wird. „Wir lehren," fagt der Direche 
biefer Anftalt (bei Schmidt a. a. DO. ©. 389), „nad zweijährigem Unterricht in ben 
eriten Anfangsgründen zwei Jahre die deutfche Sprache vom 8. bis 10. Jahre ber 
Schüler, hierauf 2 Jahre die englifche, ſodann 2 Jahre die franzöſiſche Sprache, zulekt 
Lateinifch und Griechiſch, jedes 2 Jahre lang, als Hauptfache maſſenweiſe, indem ww 
zugleich jede vorangehende Sprache treulic fortführen. Vom 14. Jahre gehen ve 
Schüler, welche nicht die gelehrten Studien erwählen und unfere Anftalt nicht verlaſſer. 
in das Realgymnafium über, um in vemfelben 2 Jahre lang die Realwifjenihaften, 
und zwar im 1. Fahre hauptſächlich Mathematit und im 2. die Naturwifienfchaften 
zu betreiben. Auf diefe Weife erlangen wir nicht nur eine georbnete, fonvern auf 
eine orbentliche und gründliche Betreibung der verfchievenen Lehrgegenſtände.“ Max 
fieht hieraus, daß die Idee des Gefammtgymnafiums nicht vollftändig und rein bar‘ 
geführt ift, indem neben dem gelehrten Gymnaſium für Jünglinge von 14 bis 18 
oder 19 Jahren ein Realgymnafium für Zöglinge von 14 bis 15 Jahren befteht. 
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As entſchiedener Gegner aller Reformbeftrebungen, zunächft in Schleswig-Holftein, 
bie Darauf ausgiengen, den Öymnafialunterricht mit den neueren Sprachen beginnen 
zu laffen, trat ©. W. Nitzſch in Kiel auf, der in feiner amtlihen Stellung Beran- 
laffung hatte, einen durch das Rectorat der Flensburger Schule (Lübker) vorge 
legten Lehrplan, wonad die neueren Sprahen im Unterrichte von unten auf voran- 
geben, in ben beiden obern Claſſen aber wegfallen follten, einer Erwägung und Prüfung 
zu unterziehen, fein Gutachten aber „in fo grundfäglicher Weife ausführte, daß er 
hoffte, e8 werde allgemeinerer Beachtung nicht unwerth fein.” Dasfelbe liegt vor in 
ber Schrift: Ueber Reform der Gymnaften als allgemeinerer Bildungsanftalten. Ein 
pädagogifches Gutachten von Gregor Wilhelm Nitzſch. 8. Kiel, 1849. 50 © Es 
antiwortete ihm Lübler in der Schrift: Die Gymnaſialreform. Sendſchreiben an 
Herrn Dr. ©. W. Nitzſch. 8. Altona, 1849. 68 ©. Cr bezeihnet ©. 5 den Stand: 
punct Nitzſchs folgendermaßen: „Sie ſehen den Zweck formaler Geiftesbilpung im 
umfafjenpften Sinne des Wortes und den daraus ſich ergebenden Vorzug der Bes 
fähigung und des gewedten Triebes zur Selbftbilvung als die Haupttendenz des Gym⸗ 
nafiums an; und das Höchſte fcheint Ihnen dabei das zu fein, wenn diejenige Energie 
formaler Bildung dem Unterrichte beiwohnt, die ven Lernenden treibt, felbfithätig die 
Schule feiner Geiftesfräfte und Thätigfeiten zu machen." Lübkers Standpunct war ein 
anderer, indem er, wie dies bereits oben ausführlich dargelegt wurde, bem Gymnafialunter- 
richte das hiſtoriſche Princip vindicirte, und von dieſem aus befämpfte er Nitzſchs Anfichten. 

Als eine Art Guriofum mag kuürzlich noch der Reformvorfchlag erwähnt werden, 
ben Fr. ©. Gotthold in feiner Schrift „Seal des Gymnafiums, 8. Königsberg, 
1848. 74 ©.” niebergelegt hat. Der Vorſchlag war im weſentlichen folgender. 
Die Unterrichtsgegenftände find Philofophie, Mathematit, Sprachwiſſenſchaft (Grie⸗ 
chiſch und Deutih), Geſchichte, Geographie, Zeichnen, Geſang, Schreiben, Turnen, 
Shwimmen, Waffenübung, Naturwiffenihaft, Religionslehre. Es ift alfo auf 
Bereinfahung des Unterrichts abgefehen, und dieſe wird dadurch erreicht, daß 
flatt der jet üblichen 5 bis 6 Sprachen nur Griehifh und Deutſch gelehrt werben, 
Lateinifch, Franzöſiſch, Hebräiſch (Englifch) wegfallen. „Alle genannten 13 Unterrichts» 
gegenftänve lehrt ein einziger Dann, und zwar unter 12 bis 16, höchſtens 20 Schülern, 
13 Jahre lang von ihrem beendeten fechöten bis zu ihrem beendeten neunzehnten Jahre, 
Sängt er aljo feinen Curſus etwa 1851 an, jo nimmt er weber 1852 noch in den 
folgenden Jahren einen neuen Schüler unter die feinigen auf, bis er feinen Curſus 
1863 vollendet hat, um 1864 einen zweiten zu beginnen. Wie biefer Likrer, ebenfo 
verfährt der nächſte mit dem Nachwuchs von 1852 und ein britter mit dem von 1853 
und fo fort” (S. 19). Das Gymnafium befteht alfo aus 18 Glaffen und aus 13 
Bauptlehrern, neben welhen noch 8 oder 9 Hülfslehrer oder Seminariften ftellver- 
tretend unterrichten. ° Es ift hierbei nur eins zu verwundern, wie ein alter Praktiker 
einen ſolchen Plan aufftellen konnte, ohne die naheliegenden Einwände zu fehen, bie 
denfelben fofort über den Haufen werfen. 

Dies waren im wefentlichen die Neformbeftrebungen, welche in der zweiten Hälfte 
ber vierziger Jahre, namentlich in dem merkwürdigen Yahre 1848, auftauchten und 
meift mit wahrer Leivenfchaft verfolgt wurden. Bevor jetoh an bie Ausführung 
biefer Pläne gegangen werben konnte, trat die Zeit der Reaction ein, und dieſe übte, 
wie auf alle Verhältniffe in Kirche, Staat, Leben, fo aud) auf vie Verhältniſſe der 
Gymmaſien ihren Einfluß aus. Es legten ſich die aufgeregten Wogen, vie Leiden⸗ 
ſchaften beruhigten ſich. Mancher, der fi) in hervortretender Weife an den Reforms 
beftrebungen des Jahres 1848 betheiligt hatte, fand es geratben, in fi zu gehen 
und fich fortan eines gerubigen Verhaltens zu befleißigen. Schon i. J. 1850 durfte 
8. ©. Heiland e8 wagen, feine geiftreich gefchriebene und gebiegene Schrift: „Zur 
Frage Über die Reform der Gymnafien. 8. Halle, 1850. IV und 108 ©.” mit dem 
offenen VBelenntniffe zu beginnen, fie ſei vom Stanbpuncte der Reaction gefchrieben, 


860 Reform ber Gymnaflen. 


fie wolle dem Bofitiven in der Gymnaſialbildung das Wort reden und die ehrwürdigſten 
Snftitutionen unferer Borfahren gegen die von einer irregeleiteten Zeitrichtung ges 
tragenen und Oberflächlichkeit der Bildung, ſowie Frühreife des Charakters erſtrebenden 
Bewegungen der modernen Reformatoren in Schug nehmen. Der Lehrplan, ben 
Heiland für ein vollftändiges Gymnaſium S. 106 aufftellt, ift folgender: 


. vr m u L 
Satenid -. -..10. 0. 0. 8 8 7 
Griechiſch .... — — — 8. 8. 7. 
Franzöſiſh.. — a 4 2.2. 2 
Duty . x... 4 8. 3 2. 2. 3. 
Religion . . 2. .2. 2 2: 2. 2. 2. 
Mathematt . . . —— 6 4, 4. 4. 
Nehnen . . . 4. 44. — — — — 
Naturwiſſenſchaf 2. 2. 2 2. 2. 2. 
Gejihte und . 3. 3. 3. 3. 8. 2. 
Geographie 

Schönſchreiben . . 3. 2. — — — — 
Geſang....... 2. 2. 2% 1. 1. 1 


30. 82. 32. 32. 32. 30. 
Hebräiſhß. — — — 2. 2. 
Zeichnnnn..2. 2. 2. — — — 

Mit Recht erklärt er ſich gegen die Beſchränkung des Griechiſchen und vie Verkürum 
des bisher zweijährigen Curſus in Zertia durch die Yandesfchulconferenz, fowie gepm 
jede Verminderung der Iateinifchen Stunden zu Öunften des Deutſchen auf der untat 
Bildungsftufe; allein es ericheint doch als eine Conceſſion an das dort gebilige 
Syftem, daß er das Griehifhe — wenn aud mit flärkerer Stundenzahl — af 
Zertia beginnen läßt, ver Mathematit in Quarta 6 Stunden, tem Franzoͤfiſchen u 
Quarta und Quinta je 4 St. — für diejenigen, die ins praltifche Leben übergehen — 
zutbeilt. 

Als einen Reformverſuch, zugleich aber auch als einen Act der kirchlichen Readin 
kann man wohl die Gründung des hriftlichen Gymmafiums in Gütersloh betrachten 
bie nicht bloß in Oppofition gegen die beftehenden Gymnafien unternommen wu 
fondern ohne Zweifel auch als Aufftelung eines Muſters umgeftaltend auf viefells 
einwirken und die Behörven zu foldher Umgeftaltung veranlafien ſollte. Die Angrft 
gegen die Unchriftlichkeit und ven heidniſchen Charakter der Gymnafien von Seiten M 
Strengfirdjlihen, die in den dreißiger Jahren noch vereinzelt und gemäßigt auftrat, 
nahmen in den vierziger Jahren an Umfang und Heftigkeit zu. Es ergiengen Petition 
welche ſolche Anklagen ausſprachen, von Seiten der Geiftlichfeit und der Viürge, 
namentlih in Württemberg, und mehrere Zeitfchriften, insbefondere die Henze 
bergifche Kirchenzeitung, die Berliner Fiterarifche Zeitung und der Janus von Habt, 
öffneten diefen Angriffen bereitwillig ihre Spalten. Die Crfcheinungen des Jahre 
1848 wurden zum großen Theil der bisherigen Schulbildung und Schulerzichum 
Schuld gegeben, und ben Gymnaſien wurde dabei natürlich nicht der Heinfte Ziel 
biefer Schuld zugewiefen. Die Entrüftung der ſtrengkirchlichen Partet erreichte et 
höchſten Grad; e8 mußte anders werben! So entftand der Plan, ein chriftlihe 
Gymnaſium als Vorbild zu gründen. Der Berwaltungsausfhuß der evangefifde 
Geſellſchaft für Deutfchland erließ Oftern 1849 einen Aufruf (mitgetheilt in der Zeihſch. 
f. d. ©. W. 1849, ©. 838— 841), durch welden er zur Zeichnung von Beiträge 
oder Actien für das erforderliche Anlagecapital aufforderte. Der Anfang biefes Yar 
ruf8 bezeichnet ſogleich die damals in den genannten reifen herrſchende Stimmen 
gegen die Gymnaſien zu vdeutlih, als daß er hier nicht mitgetheilt werben feltt 
„Ein chriſtliches Gymnaſium,“ heißt es, „ift die unabweisbarfte Forderung, bie #8 
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aferer Zeit an uns geftellt wird. Die um das künftige zeitliche und ewige Wohl 
per Kinder beforgten und bejchwerten Herzen jo vieler chriſtlicher Eltern fuchen 
ad fragen, wo fie ihre Kinder vor dem allgemeinen Verderben ver gottentfremdeten 
eit wohl bewahrt und in der Zucht und Bermahnung zum Herrn erzogen wiſſen. 

„Die Kirche ſucht und fragt nad) einer Bildungsftätte, wo ihr Männer zubereitet 
erden, beren fie in den nächſten fampfreichen und gefahrvollen Zeiten benöthigt fein 
vird, wo ihre Jugend vor dem Gifte des Heidenthums (ſei es eines altgriechifchen 
ber eines jungbeitichen!), ja vor fyftematifcher Verführung und Verbildung bewahrt 
Heibt, und wo fie ſelbſt Eingang und willige Aufnahme findet mit den ihr vom Herrn 
mertrauten Heilsfchägen. 

„Endlich aud das Baterland, das fchwer darniederliegende, das gerade von 
nen halb und heidniſch gebildeten Söhnen zertretene deutſche Baterland — es fucht 
ud fragt, ja es forbert von dem Ghriftenthume, dem es feine gejchichtlihe Stellung, 
on dem evangelifchen Ghriftentyume, dem es feine in ben legten Jahrhunderten 
rungene geiftige Größe verdankt, auch jet wieder eine Hülfe, die ihm dieſe feine 
stellung wahrt, feine Größe erhält, ja feine ganze Eriftenz, nad der politifchen und 
cialen Seite nicht minder als nach feiner fittlichen, ſchützt. Deutſchlands Hoffnung 
ıbt auf einer Jugend, welche, nicht trunten von dem Taumeltelche einer bovenlofen 
yalbwifferei und eines zuchtlofen Freibeitösgelüftes, vielmehr an den Brüften einer 
ediegenen chriſtlich ernften Wilfenfchaftlichteit und in den Schranten göttlich erniter 
zucht auferzogen, zum feften Mannesalter heilfjamer Wahrheit und bimmlifcher Weis- 
eit heranwächst.“ Das hriftlihe Gymnafium zu Gütersloh kam zu Stande, wurbe 
Bfingften 1851 eröffnet und befteht noch heute mit 7 Glaffen und etwa 200 Schülern. In 
Hleihem Sinne wurde in bemfelben Jahre ein Privatgymnafium zu Stuttgart ge- 
ründet. Die Frage über die Unchriftlichkeit ver Gymnaſien wurde in diefer Zeit auch 
a verfhiedenen kirchlichen Berfammlungen, 3. B. in Gnabau, in Stettin und in ber 
reifiihen Paftoralconferenz ins Ange gefaßt und befproden, fo daß für den im Sep: 
ember 1851 zu Elberfeld abzuhaltenven Kirchentag die Frage über die dhriftliche 
Öpmnafialbildung unter die zur Berathung vorzulegenven Gegenftände aufgenommen 
vurde. Zum Referenten war Landfermann in Koblenz, zum Gorreferenten Rumpel 
x Sütersloh gewählt worden. Es erllärte namentlich der Gorreferent, daß feit Wolf 
Ne claſſiſchen Studien in den entſchiedenſten Gegenſatz zum Evangelium getreten feien, 
RB auch alle andern Gymnafialvifciplinen ohne Ausnahme in der neueren Zeit eine 
Rhriftlihe und widerchriſtliche Auffafjung gefunden hätten und daß die Öymnafial- 
Übung wieder eine chriftliche werden müße, denn fie fei e8 lange nicht mehr gewefen 
Kumpels Rede in der Zeitfehr. f. d. G. W. 1852. ©. 94—97. Landfermanns 
teferat ebendaſ. S. 316—326). Durch diefe Verhanplungen fand fid) die pädago— 
ifche Section der Bhilologenverfammlung zu Erlangen auf Wiefes Anregung ver: 
alaßt, Zeugnis dafür abzulegen, daß die Gymnaſien fi) das Prädicat der Chriftlich- 
it nicht nehmen laſſen könnten, und daß das Verhältnis der clafjifcyen Literatur zum 
briftenthbum ein feindlicyes nicht ſei. 

Abgeſehen von diefen und ähnlihen Angriffen, die nur geringen Eindruck madıten, 
urde die Lage der Gymnaſien allmählig eine ruhigere und günſtigere. Bon befon- 
rer Wichtigkeit wurde es in dieſer Beziehung, daß die Yürforge der Regierungen 
h ven Realſchulen in erhöhten Maße zumwenvete, und daß ihnen infolge davon eine 
roollfommnete Organifation und eine geficherte Stellung zu Theil wurde. Es geſchah 
8 in Preußen durd die Unterrichts und Prüfungsordnung der Neal und der 
heren Bürgerfcyulen vom 6. Oct. 1859, im K. Sachſen durd) das Regulativ für 
» Realſchulen von: 2. Juli 1860. Es wurde dadurd der Realſchule die Aufgabe 
ertheilt, eine allgemeine wifjenfchaftliche Vorbildung für diejenigen höheren Berufs⸗ 
ten zu gewähren, für welde Univerfitätsftubien nicht erforverfic, find. Es wurde 
zen ein beftimmter, hohe Anforberungen ftellender Lehrplan vorgeſchrieben, eine 
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Moaturitätsprüfung eingeführt und das Necht zuertheilt, Maturitätszengnifie auszu⸗ 
ftellen, an welche beſtimmte Berechtigungen geknüpft waren, die vorher meift nur mit 
Gymnaſialzeugniſſen verbunden geweſen waren. Die Realjchulen erfter Drbrumg 
wurden aud äußerlich den Oymnaſien gleichgeftellt, Directoren und Lehrer an beiden 
Anftalten erhielten gleihen Rang. So war denn der Weg verlaffen und aufgegeben, 
ben man im Jahr 1848 und 1849 mit fo großer Vorliebe eingefchlagen hatte, Gym: 
naſium und Realſchule zu einem Ganzen entweder vollſtändig ober wenigftens theil⸗ 
weife zu vereinigen; bie preußifche Regierung hatte ihre der Lanbesfchulconferen 
gemachte Vorlage volftändig zurüdgenommen. Daß dies gejchehen ift, kann nır als 
ein Glück fowohl für die Gymnaſien, wie für die Realſchulen betrachtet werden, um 
man muß es als ein großes Verdienſt Wieſes bezeichnen und anerkennen, baß er für 
Preußen dieſen Weg eingefdhlagen und dadurch den übrigen deutſchen Staaten das 
richtige Vorbild gegeben bat, dem auch faft alle gefolgt find. Nur in Hannover fin 
bis jest Gymnafien mit Parallelclaffen gewöhnlicdy geblieben. Die günftigen Folgen 
der neuen Einrichtung find ſchon jett fihtbar. Das Realſchulweſen bat ſich in über 
rafchender Weife entwidelt, ohne daß die Gymmaſien erheblic darunter gelitten haben. 
Bei einer Verbindung von Gymnafium und Realſchule, mag fie mm eine theilweiſe 
oder eine vollfländige fein, kann etwas wahrhaft tüchtiges nicht heraustonmen; beide 
Anftalten werden unter der Berbindung zu leiden haben; jede wirb fidh über bie andere 
befhweren. Jetzt ift erftens die Urfache der früheren Streitigkeiten und ber Ber 
bitterung gehoben und damit zugleich ein Hauptgrund befeitigt, weshalb die Gynme⸗ 
fien eine Zeitlang bei dem großen Publicum in Miscrevit gelommen waren. Es if 
zweitens jeder Art von Anftalten die Möglichkeit verfchafft, fich frei und ſelbſtändig 
unbeirrt durch unberechtigte Anſprüche, ihrem Principe gemäß zu entwideln. Es ik 
ihnen dadurch ein Sporn gegeben, ver fie antreiben muß, mit einander zu wetteifern, 
ohne daß dieſer Wetteifer bei der Verſchiedenheit des geftedten Zieles zu UWebertres 
bungen führen und dadurch nacdhtheilig werden kann. Namentlidy werden die Gym 
naften, die dod immer viele Schüler haben werben, welche auch eine Realſchule befuchen 
tönnten, alle Urſache haben, ji zufammenzunehmen, um nicht in innerer Vollendung 
hinter ven Realſchulen zurüdzubleiben und dadurch die gute Meinung der Gebilveten 
zu verfherzen. Auch wendeten fie fi) in neuerer Zeit mit Recht bereits ihrer inneren 
Ausbildung und VBervolllommnung zu. Die Reformbeftrebungen traten nicht mehr mit 
ver früheren Heftigkeit auf und richteten ſich nicht fowohl auf Umgeftaltungen in ver 
Organifation, als vielmehr auf Verbefferung und Vervollkommnung des Unterrits 
felbft. Man befchäftigte fih mit den einzelnen Unterrichtsgegenftänvden und ihre 
Stellung im Schulorganismus, theil8 um eine größere Stundenzahl für fie zu ver 
langen, theil® um ihre methodiſche Behandlung zu verbefjern. Um etwas einzelnes zu 
erwähnen, fo erklärte fih, da immer nody viele Stimmen die Abjhaffung des freien 
lateiniſchen Auffages verlangten, die pädagogiſche Section der Altenburger Philologen 
verfammlung für die Beibehaltung desjelben. 

Bon befonderer Bedeutung war es, daß man immer entjchievener für den Gum 
- nafialunterriht den Grundſatz der Vereinfachung und Goncentration aufftellte und 
geltend machte. Manche Einrichtungen, vie hierauf berechnet waren, wurden fehr all 
gemein gebilligt und angenommen. So bejolgte man den Grundſatz, dem in früheren 
Zeiten oft in der auffallendften Weife entgegen gehandelt wurde, den Unterridt in 
einem Fache in derſelben Claſſe nur in eine Hand zu legen, mehrere Hauptfädher in 
einer Claſſe dem Ordinarius oder Glaffenlchrer anzuvertrauen, die Unterrichtsftundes 
für ein Lehrfach nicht zu fehr zu vereinzelnen, fondern möglihft zu vereinigen und 
hinter einanver zu legen, die Scriftiteller in einer Sprache nicht neben, ſondern nad 
einanver zu lefen u. f. w. Auch in Beziehung auf die Anzahl der Lehrgegenſtände 
wurde, da man von den übertriebenen Anfprücen, welche der Realismus und bie 
materielle Richtung der Zeit machte, befreit war, der Grundſatz der Vereinfachung 
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ausgeſprochen, wie dies fchon 1855 auf der Hamburger Philologenverfanmlung ge 
fhehen war, obwohl man bort darin zu weit gieng, daß man ben Unterricht in ver 
Phyfik auf Prima beſchränken wollte. Die Abficht, den Grundfag der Goncentration 
des Unterrichts und der Vereinfachung des Lehrplans mehr zur Geltung zu bringen, 
(ag auch ber preußifchen Minifterialverfügung vom 7. Jannar 1856 zu Grunde. 

In der neueften Zeit ift die öffentliche Aufmerkſamleit durch bie politifchen Kämpfe 
in Preußen, weldye ganz Deutſchland aufregten, ſowie durch die auf einander folgenden 
Kriege fo in Anfpruh genommen worden, daß fie von der Frage wegen Reformirung 
des Gymnaſialweſens abgezogen worden ifl; doch hat deshalb die Arbeit an ver Ber: 
befierung des Unterriht8 und das tüchtige Streben nach innerer Entwidlung nicht 
aufgehört, wie die Verhandlungen der an vielen Orten beftehenvden Bereine von Gym⸗ 
nafiallehrern beweifen, fo daß anzunehmen. ift, es werbe diejes Streben auch künftig 
wicht ermatten. Was in Beziehung auf bie einzelnen, Lehrfächer und in einzelnen 
Staaten zur Reforn des Unterrichts und des ganzen Gymnafialweſens gefchehen ift, 
kann, infofern es nicht von allgemeiner Bedeutung ift, im einzelnen hier nicht nad 
gewieſen werben, fondern e8 muß vies den einzelnen, biefe Unterrichtögegenftänve und 
Länder betreffenden Artikeln überlafien bleiben. 

Sragt man, ob und melde ber durch die Neuzeit hervorgerufenen Reformbeſtre⸗ 
bungen berechtigt waren, und was für Berbefferungen ven Gymnaſien auch heute noch 
zu wünfchen find, fo treten uns außer ven Köchlyfchen Plänen, über welde im all 
gemeinen ſchon oben geurtheilt wurde, hauptfächlich biejenigen Beftrebungen entgegen, 
die Daranf ausgiengen, Gymnaſien und Realſchulen zu vereinigen, fowie biejenigen, 
welche die Vielheit der Unterrichtsgegenftände befeitigt wifjen wollten. Ueber die erfte 
Urt der Reformpläne ift oben ebenfalls ſchon geurtheilt worden, und bie Zeit bat 
bereits darüber entſchieden; nur in Gotha hat man die Realſchule, welche längere Zeit 
ſelbſtändig beftanvden hatte, wieder aufgehoben und mit dem Gymnaſium zu einem 
Gefammtgymnafium mit Nealclaffen vereinigt. Anders ſteht e8 mit der zweiten 
Sattung der Reformbeftrebungen. Diefe können nody nicht als befeitigt angefehen 
werden, denn nod immer hört man Stimmen, welche die Vielheit der Unterrichts- 
gegenftände anklagen, theils von Aerzten, die eine Verringerung der Stundenzahl und 
ber Lehrfächer verlangen, wie von Prof. Dr. Wolff in Berlin, der in ver Boffifchen 

Zeitung vom Dat d. J. eine Anklage ganz im Sinne Lorinfers erhob, theild von 
andern Gelehrten, die die Ueberanftrengung der Jugend und Erfchlaffung des jugend⸗ 
lichen Geiſtes beflagen. So richtete i. 3. 1857 Heinrich W. J. Thierſch in Mar: 
burg eine Vorftellung an das Kurfürftl. Minifterium des Innern zu Caſſel (geprudt 
unter dem Titel: Zurücdführung des Gymnaflalunterrichts zur Ginfachheit eine Auf: 
Sabe der Gegenwart. 8. Marburg, 1857. 15 ©.), in welcher er Folgendes beantragte: 
2) daß Lateinisch, Griechiſch, Gefchichte (in Verbindung mit Geographie) und Mathe 
Matit bie einzig vorgejchriebenen Fächer und daß fie allein Gegenſtand der Prüfungen 
fein folten; 2) daß in der Regel in den niederen Glaffen alle dieſe Fächer, in ben höhe⸗ 
Ken alle mit Ausnahme der Mathematik vem Orbinarius übergeben werben möchten; 3) daß 
bie vorgefchriebenen Unterrichtöftunden die Zahl von 24 wöchentlich nie überfähreiten 
en; 4) daß Gelegenheit zum Lernen der neueren Sprachen dargeboten und e8 den 
überlaffen werde, ob und in welhem Alter ihre Söhne dieſe Gelegenheit 
benutzen ſollten. (Factiſche Berichtigungen und Widerlegungen der Behauptungen obiger 
Schrift gab Friedrich Münſcher in den „Bemerkungen“ zu berfelben. 8. Marburg, 
1857. 15 ©. In ähnlihem Sinne, nur gemäßigter, wie Thierſch, ſprach fih TH. 
aig aus in der Schrift: Zur Frage über die Vereinfachung des Gymnaſialunter⸗ 
richtes, zunächſt in Kurheſſen. 8. Marburg, 1857. 27 ©.) In gleihem Sinne und 
a ſchärfſter Weife fpricht Heine. Thierfh ſich an mehreren Stellen bes Lebens von 
Fe. Thierſch aus (Leipzig 1865. 1866. 2 Bde.). Auch Roth in feiner Oymnafial- 
Abagogik (Stuttgart, 1865) erflärt (S. 8) die anfehnlihe Zahl verfchiebenartiger, 
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im Gymnafium zufammengehäufter Lehrfächer, welche das einheitliche Arbeiten der Leh: 
ver zum Zwecke der Erziehung unmöglid) maden, für ein großes, unfern deutſchen 
Gymnaſien gemeinfames Uebel. Seiner Anfiht nad) (S. 99) brauchte auch heute 
noch ein Jüngling nur ein gutes Verftändnis der bebeutenpften griechifchen und latei 
nifhen Autoren mit entſprechender Fertigkeit im Gebrauche der lateinifhen Sprache auf 
bie Univerfität mitzubringen, um zum alsbaldigen Beginn der gelehrten Studien in 
jever Yacultät durchaus qualificirt erfunden zu werben. 

Daß die Klagen über die Vielheit der Unterrichtögegenftänvde und der Lehrſtunden 
unbegründet find, und daß in früheren Zeiten bie Zahl berfelben öfters fogar größer 
als gegenwärtig geweſen ift, wurde ſchon fo oft und fo beftimmt, namentlich bei Gele 
genheit des Lorinferfhen Streites nachgewieſen, daß es völlig überflüffig fein würde, 
nochmals darauf zurüdzulommen. Allen die Wiſſenſchaften haben fämmtli fo au 
Umfang und an Bedeutung für die Menfchheit zugenommen, daß ver Lernftoff für bie 
Schulen ein ganz anderer und größerer geworten tft. Somit werden allerdings an die 
geiftige Kraft der Schüler ganz andere Anforderungen gemacht, als früher, und bieria 
liegt ber eigentlihe Grund der Klagen über die zu große Anjtrengung und daran 
hervorgehende Erſchlaffung der Jugend, nicht in der Vielheit der Lehrfächer. 66 
entftebt alfo doch die Frage, ob von diefen, um eine Grleihterung herbeizuführen, einige 
vielleicht weggelafien werben können. Um dieſe Frage richtig beantworten zu konnen, 
muß man fih über Zwed und Ziel ded Gymnaſialunterrichtes und über bie Veftim 
mung der Öymnafien Klar jein. 

Daß die wahre und alleinige Beftimmung verjelben die Vorbereitung für dr 
Univerfität ift, darüber ſcheint man jett wieder mehr einverftanden zu fein, als ver 
einiger Zeit, wo man hierin eine Art von Herabfegung diefer Anftalten zu finden fie 
und wo man deshalb fidy nady einem erhabeneren Ziele umſchaute. Sagte doch fe 
Mützell (Pädagog. St. ©. 57): „Es ift ein Irrthum, wenn man das Gymnafım 
— als ein Ganzes betradytet — dadurch charafterifiren zu können glaubt, daß ma 
ed nur als die allgemeine Borbereitungsanftalt zu allen wiffenfhaftlige 
Studien bezeihnet. Es ift eben fo ſicher und wichtig, daß Das Gymnaſim ji 
einer tieferen Auffaffung des nationalen Lebens in feiner Befonter 
heit und in feinem Zufammenbhange mit der Öejanmtentwidlung de 
Menfhengejhlehts vorbilden foll. Und Steffenhagen (Zur Neferm ur 
©. 85) fegt tie Aufgabe des Gymnaſiums darein, allgemeine höhere Boltsbik 
dung bet der Jugend zu vermitteln, verlangt alſo, daß dasſelbe auf Die Anforberungs 
der Univerjität gar feine Rüdjicht nehme, fenvern nur auf die Anforberungen de 
modernen Lebens. Diejenigen, die dem Gymnaſium fo unbeftimmte und vielenig 
Ziele fteden, berauben dasfelbe eines großen Vorzuges, um den es die Realſche 
nod) jett zu beneiten haben, da das dieſen geftedte Ziel nicht ein fo einheitliches m 
feftbeftiinmtes ift und niemals fein wird, wie das ber Öyninafien. Daß viele ZH 
linge legterer dieſes Ziel nicht erreichen, fonvern vorher abgeben, thut nichts zur Sach, 
ba Dies ja bei allen Edyulen ohne Ausnahme, namentlih aud) bei den Realidale 
ber Fall if. Es ift Sache eines jeden, felbft darüber zu urtheilen, ob eine um 
ftändige Gymnajialbildung feinen Zwecken entipridt; die Gymnaſien haben feine de 
pflihtung, dieſer Schüler wegen ihre Lehrftoffe anders zu wählen, ihre Methere F 
modificiren und dadurch ihre eigentlihe Beftimmung zu alteriren. Allein aud I 
nigen, weldye anerkennen, daß die Gymnaſien für die Univerfität und das fpälat 
Derufsleben vorbereiten fellen, betradyten diefelben in ver Kegel nur als wijlenjdeft 
liche Unterrichtsanftalten und definiren vemgemäß ihre Beflimmung, während eine 
antere, wie Roth in ter Gymnaſialpädagogik, alles Gewicht auf das ethifce edf 
religiöfe Glement legen. Betrachtet man die Gymnaſien als das, was fie find, a4 
Unterrichts- und Erziehbungsanftalten, fo wird man ihnen am richtigen de 
Beſtimmung geben, ihren Zöglingen diejenige höhere Bildung zu gemährth 
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die fie zur Gelbftänbigkeit auf der Univerjität und im fpätern Berufe- 
leben befähigt. Dieſe Definition trifft und begreift alles, was man mit Recht von 
einem Gynmaflum verlangen kann. Die höhere Bildung, welche vasfelbe gewähren 
foll, muß zuerft eine rein wiffenfhaftliche fein, nicht materielle Zwecke im Auge haben, 
Re muß zu einer ivealen Auffaffung des Lebens befähigen, und wirb darum am 
rictigften auf das Studium ber alten Spraden und Literaturen bafirt werben, die 
ihrer Natur nach um materieller Zwede willen nicht betrieben werben können; fie muß 
zur wiffenfhaftliden Selbſtändigkeit d. h. zum felbfländigen Betreiben ver 
Wiſſenſchaft, zum eigenen Forſchen und Produciren befähigen; es muß deshalb, wie 
fon Deinhardt richtig nachwies, der wifjenfhaftlide Sinn in den Gymnaſiaſten 
gewedt werben. Die Bildung, die daß Gymnaſinm gewährt, muß ferner eine ethifche 
and religiöfe fein, damit basfelbe feinen Schülern fittlihen Halt und ſittliche 
Selbftändigkeit verleiht, fie befähigt, zunächſt die Freiheit der Univerſität richtig 
zu benugen und zu genießen und fih dann auch im fpäteren Berufsleben Feſtigkeit 
und Selbftänbigkeit des Charakters zu bewahren. Die religiöfe Bildung muß bie 
Grundlage für die wiflenfhaftlihe und die fittlihe Bildung fein, welche ohne biefelbe 
des wahren Haltes entbehren. Das Gymnafium wirb biefe Bildung durch den Unter: 
richt, durch das Beifpiel der Tehrer und durch Gewöhnung gewähren und jeder Lehrer 
muß fich dieſes Zieles in jedem Augenblide feiner Wirkſamkeit bewußt fein; nur dann 
wirb er feine Aufgabe vollftändig zu löfen im Stande fein. Die Bildung, welche das 
Gymnaſium gewährt, muß endlich auch eine förperliche fein, e8 muß bem Körper 
Kraft, Geſchmeidigkeit und Feſtigkeit erhalten oder gegeben werben, damit dadurch ein 
Gegengewicht gegen die geiftige Anftrengung gebildet und dem Schüler auch in kör- 
yerliher Beziehung Selbftändigleit gegeben wird, Wer mit dieſer Bildung aus⸗ 
gerüftet das Gymmafium verläßt, der wird wahrhaft reif fein, er wird bie erforder: 
liche wifjenfchaftliche, fittliche, religiöfe und Törperliche Reife befigen. 

Es verfteht fi von felbft, daß bei der willenfhaftlihen Bildung nicht bloß die 
formale, fondern auch die materiale Seite verfelben ihr Recht erhalten muß. Es wäre 
eine Bertehrtheit, dem Unterrihte nur das formale Princip zu Grunde legen zu 
wollen; allein auf ver andern Seite follte jever Gymnaſiallehrer fi) hüten, vasfelbe 
zu verachten oder herabzufegen, wie in neuerer Zeit manche e8 als einen alten Zopf 
haben abthun wollen. Die Gymnafien haben der formalen Bildung, die ein gründ- 
Uches und zwedmäßiges Studium ber alten Sprachen bis jegt in höherem Grabe und 
Vielfeitiger, als die Betreibung irgend eines anderen Unterrichtsgegenftandes gewährt, 
hauptſächlich ihr bisherige® Uebergewicht zu verbanten. Ihr Streben muß daher fiets 
fein und bleiben, ihren Schülern nicht bloß Kenntniffe beizubringen, fondern auch durch 
Sonfequente Kräftigung und tüchtige Uebung aller Geiftesträfte ihnen die Herrſchaft 
Über ihr Wiffen zu verfchaffen. So lange ihnen dies mehr als den Realſchulen 
Belingt, wird ihre bevorzugte Stellung eine geficherte fein. 

Beiläufig möge hier erwähnt werben, daß, wenn oben das hiſtoriſche Princip 
Weber in dem Lüblerfchen noch in dem Köchlyſchen Sinne als ein allgemeines und 
Burdgreifendes für den ganzen Gymnafialunterricht anerfannt werben konnte, 
Damit keineswegs bie Bedeutung des hiftoriichen Glementes für denſelben beftritter 
Berden ſollte. Dadurch, daß die Gymnaſien das Studium der alten Sprachen zu 
rem Mittelpuncte machen, geben fie ihren Zöglingen die Möglichkeit und, bei größerer 
zeiſtiger Reife, auch die Befähigung, die Gegenwart mit ihren Quellen zu verbinden 
Im aus ber Vergangenheit zu erflären, fie richtig zu verſtehen. Dadurch wirb aller: 
Kings das Weſen ver Gpmnaflen ein hiftorifhe8 und man Tann fie infofern mit 
ollem Recht hiftorifche Lehranſtalten im Gegenfage zu ven Realſchulen nennen. 

Prüft man nach der oben aufgeftellten Beftimmung der Gymnaſien bie einzelnen 
Anterrichtögegenftände, welche gegenwärtig in ven Kreis verfelben aufgenommen find 
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fo wird man finden, daß feiner ganz entbehrt werden Tann. Nur der Unterricht in 
der Naturgefchichte, der überall mit Recht auf die unteren Glafien befchräntt bleibt, 
kann, wie die preußifche Verfügung vom 7. Januar 1856 mit vollem Rechte beftimmt, 
in dem Falle weggelafjen werden, daß fein ganz geeigneter Lehrer für venfelben vor 
handen ift. Zweck des naturgefhichtlihen Unterrihts am Gymnaſium Tann nicht fein, 
den Schülern eine Menge von Kenntniffen beizubringen oder ihnen ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Syſtem einzuprägen. Man ift längft varüber einig, daß die Naturgefchichte als 
Wiffenfhaft nicht in die Öymnafien gehört. Der Zwei kann nur fein, durch 
eigene Anfhauung und Beobachtung, durch Unterfcheibung und Zerglieverung ver Kenn 
zeihen die Sinne und die Aufmerkſamkeit zu ſchärfen, das Interefje für Naturgegen 
ftände zu weden und auf das flille Walten dee Gottheit in der Natur hinzumeifen. 
Auf diefe Weife wird der Unterricht in allen Beziehungen bilvend fein, allein dazu ift 
ein beſonders begabter Lehrer nothwendig. Wo dieſer fehlt, ift es beſſer, ihn gam 
fallen, als in unfruchtbarer Weiſe ertheilen zu laffen. 

Iſt hiernach die Anklage wegen Bielheit der Unterrihtsfächer unbegründet und ifi 
es nicht möglich, die Zahl derjelben zu vermindern, fo kann der Ueberbürbung ber 
QYugend bei der nicht zu bezweifelnden übergroßen Fülle des Lehrftoffes nur durch 
Goncentration des Unterrichts felbft vorgebeugt werden. Die äußeren Mittel, die zu 
dieſem Zwede angewendet werden, wurden bereit erwähnt. Biel wichtiger ift die 
innere Goncentration d. h. die Beſchränkung des Unterrichtes auf dasjenige, was 
dem Bildungszwede und der Beſtimmung des Gymnaſiums entfpricht, die Befeitigung 
deſſen, was biefem Zwecke wiberfpricht oder für denjelben gleichgültig ifl. Der Grund 
fatz ift leicht ausgefproden und wird wohl allgemeine Anerkennung finden; allein bie 
Ausführung ift um fo fohmwieriger. Hier hilft kein Reglement, teine Vorfchrift; alles 
ift von der Berfönlichkeit, dem Takte des Lehrers abhängig. Hierauf muß fid bie 
Aufmertfamteit ver infpicirenden Schulräthe, Directoren, Orbinarien insbeſondere bei 
ben jüngeren und angehenden Lehrern richten, hier finden fie ein Feld für ihre Thätig 
feit, da8 der heranwachſenden Generation reihere Früchte bringen wird, als wenn fie 
auf irgend ein wiſſenſchaftliches Verſehen, das etwa einmal einem Lehrer entfchlüpft, 
aufmerkfam machen. Durch ſolche Bemerkungen nügt man verhältnigmäßig fehr wenig; 
leitet man dagegen ben Lehrer an, jih nur an dasjenige bei feinem Unterrichte zu 
halten, was wahrhaft bilvend wirken kann, fo erwirbt man fi ein wirkliches Ber 
dienſt. Noch einmal fei e8 gejagt: der Gymnaſiallehrer darf nicht darauf ausgehen, 
feine Schüler mit Kenntniffen vollzufüllen, fondern fie zur Eelbfithätigkeit anzuhalten, 
fie durch Hebung ihrer Geiftesträfte zur Herrſchaft über ihr Wiffen zu bringen. Leichter 
ift dies bei dem Unterrihte in den alten Sprachen, fchwerer bei dem Unterrichte in 
den Wiifenfchaften, mit Ausnahme der Mathematik, wo ja die Hebung mit dem Lernen 
unausgefegt Hand in Hand geht. Möglich ift es jedoch auch in den Wiffenfchaften, 
namentlich in der Gefhichte, wo man durch Gombiniren und Repetiren die Schüler 
zur Herrſchaft über das Gelernte hinführen kann. 

Wurde es oben für zuläffig erachtet, ven naturgefchichtlichen Unterricht unter Um: 
ftänden wegfallen zu laffen, fo muß dagegen eine Erweiterung des griechifchen Unter 
richts für diejenigen Gymnaſien als wünfchenswerth bezeichnet werben, an benen, wie 
allgemem in Preußen, viefer erft in Quarta beginnt. So nüslih auch die burd 
Köchly gegebenen Anregungen in manchen Hinfihten gewejen find, fo zeigten ſich doch 
feine Pläne rüdjichtlich ver Ausdehnung der claffifchen Lectüre al8 unausführbar, wenn 
nicht AUngründlichkeit in den Gymnaſien einreißen und wenn die Schüler nicht zur 
Flüchtigkeit angeleitet werben follten. Allein darin hatte er jedenfall Recht, daß bie 
beiden alten Spraden in der Werthſchätzung einander gleichgeftellt werden müßten, 
und das Lateiniſche nur ans praktiſchen Gründen die Priorität, nit aber eine Supe 
riorität haben dürfe; eben fo darin, daß die Lectüre der griechiſchen Schriftfteller er⸗ 
weitert werden müße. Daß der Unterricht im Griechiſchen hinfichtlicy feines bilventen 
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influffes Hinter dem Unterrichte im Lateinifhen in feiner Weife zurüdfteht, daß ex 
ir die oberen Glafjen, wo bie Lectüre vorherrſcht, entſchieden ven Vorzug verbient, 
arüber kann wohl faum ein Zweifel beftehen. Eollen die Schüler von dem Hauche 
es griechiſchen Geiftes angeweht werben, joll diefer feinen belebenven und bildenden 
änfluß auf fte ausüben, jo müßen fie mit den evelften griechiſchen Schriftftellern näher 
ekannt gemacht werben. Es erſcheint doch als eine Art von Cinfeitigkeit, daß in 
zreußen alles Gewicht auf Homer gelegt wird und an den Heineren Gymnafien andere 
Schriftfteller deshalb nicht zur rechten Geltung kommen. 68 ift ein ganz guter Grund⸗ 
38, daß es beſſer ift, wenn die Schüler einen Schriftfteller ganz gründlich, als wenn 
ie mehrere nicht gründlich kennen lernen, allein bier ift doch der Verluſt, der durch 
te einjeitige Lectüre Homers herbeigeführt wird, ein zu großer. Gin Gymnaſiaſt darf 
ie Schule nicht verlafien, ohne aud mit Sophofles, Demofthenes, Plato und, wo 
nöglich, mit Thucydives genauer befannt gemacht worden zu fein und. tie Einwirkung 
ihres Geiftes an ſich gejpürt zu haben. Soll dies möglich fein, jo müßen Homer 
mb Herodot bereit8 in Secunda abjolvirt werden und die Echüler der erſten Glaffe 
efähigt fein, die ſchwierigeren Schriftfteller zu lefen. Dies wird nur dann möglich 
ein, wenn der griechiſche Unterricht nicht in Quarta, fondern in Quinta, ber franzö⸗ 
ihe dagegen in Quarta beginnt, wie es aud im K. Sachſen geſchieht (Regulativ 
on 1846. $ 41). Dei allem Spradunterrichte kommt es vor allem auf eine tüchtige 
Srundlage an. Wird der griechifhe Glementarunterridht in einer einzigen Claſſe 
Quarta) abfolvirt, fo können bie Schüler fidy nicht Die erforderliche Grundlage in 
tefer Sprache aneignen, und werben infolge davon in der oberften Claſſe der Sicher: 
eit und Gewanbtheit in der Formenlehre entbehren, melde nothwendig ift, um Schrift: 
teller wie Sophofles und Demofthenes zu verftehen. Homer braudt, wenn die ge 
annten Schrijtfteller gelejen werden, deshalb nicht vernacdhläßigt zu werben, ba er, wenn 
er griechijche Unterricht in Quinta beginnt, in Tertia und Secunda theil® öffentlich 
jeils privatim gelefen, und das Fehlende in Prima privatim nachgeholt werben Tann. 
Sollte es, um ben angegebenen Zwed zu erreichen, erforderlich fein, fo würde es jelbft 
in zu hoher Preis fein, wenn vie freien lateinifchen Auffäge und noch mehr das 
ateiniprechen geopfert würde. Doch es wird befjen nicht einmal bebürfen. ebenfalls 
Arfen die Gymnafien, die mit Recht fo viel Gewicht auf den bildenden Einfluß ver 
telaffiichen Studien legen, ihre Zöglinge nicht entlaſſen, ohne daß fie mit den genannten 
chriftftellern fich vertraut gemacht und möglichft viel von ihnen kennen gelernt haben. 

Noch etwas erjcheint nothwendig, was Leinesweges in allen Öymnafien eingeführt 
I: einjährige Lehrcurſe und jährliche Verſetzungen. Es ift dies beſonders bei Preußen 
ıffallend, da body das Gircularrefcript des Unterrihtsminifteriums vom 24. Oct. 1837 
ıter 6) ausdrüdlic Folgendes anoronet: „Das Minifterium bat für jebe der drei 
tern Claſſen einen einjährigen Lehrcurſus räthlich eraditet. Aus dieſer Beftim: 
ung folgt, daß in den eben gedachten Claſſen auch die Berjegung nur alljähr- 
ch ftattfinden darf, und das Minifterium will diefe Maßregel, von welder bie 
efeitigung wefentlider, an dem Gymnaſialunterricht gerügter Mäns 
{ mit Grund zu erwarten tft, für alle Gymnafien, die nur aus ſechs eins 
der untergeorbneten Claſſen beftehen, hierdurch anordnen.“ Diefe Anordnung ift 
ıe fo richtige und zwedmäßige, daß man in Wahrheit ftaunen muß, daß noch immer 
ſo vielen jechsclaffigen Gymnafien in Preußen, wie. überhaupt im Norden Deutſch⸗ 
ads, die halbjährlihen Verfegungen neben einjährigen Xehrcurfen beftehen. 
enn mit vollen Rechte heißt es in dem angezogenen Refcripte, daß die jährliche 
rfegung aus der Beſtimmung einjähriger Lehrcurfe folge. Die erfte und einfachfte 
wberung, bie man an einen Lehrplan ftellt, ift gewiß die, daß jeder Schüler, ber in 
te Glafje verfegt wird, im Stande ift, in berfelben fortzufommen, dem Unterrichte 
folgen. Tritt ein Schüler in eine Clafje, in der etwas vorausgefegt wird, was er 
der untern Claſſe noch nicht gehabt bat, fo ift die Einrichtung eine fehlerhafte, 
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denn man kann von ihm nicht verlangen, daß er privatiım etwas nachhole, was tie 
Schule ihn lehren fol. Wie nun die obige fo richtige und natürliche Forderung bei 
einjährigem Lehrceurfus und balbjährliher Verfegung vollftändig fol erfüllt werden 
tönnen, ift nicht abzufehen. In den Wiſſenſchaften laſſen fi allenfalls die Penſa fo 
zerlegen, daß ein Mebertritt im zweiten Semefter möglich wird, obgleich es body keinet⸗ 
weges gleichgültig ift, ob, wenn z. B. in einem Jahrescurſus bie römifche Geſchichte 
gelehrt wird, ein Schüler zu Michaelis eintritt und mit ber zweiten Hälfte beginnt, 
ober ob er zu Oftern eintritt und den richtigen Anfang bat, denn ber Lehrer wird fig 
oft genug auf den erften Theil feines Vortrages zurüdbeziehen und fomit dem ne 
eingetretenen Schüler unverſtändlich werben; bei den Sprachen dagegen wird eine 
folhe Vertheilung namentlih in ben unteren Glafjen gerabezu unmöglidy fein. Wird 
3. B. in Quarta in einem einjährigen Gurfus bie griechifhe Formenlehre gelehrt, wie 
will man es da möglich machen, daß neu eintretende Schüler, die noch fein Griechiſch 
gehabt haben, im zweiten Semefter dem Unterridhte folgen können? Entweder man 
wird zum großen Schaven der Claſſe zwei Abtheilungen haben, die man einzeln unter: 
richten und befhäftigen muß, oder man muß das Penſum in zwei halbjährige Lehr 
eurfe zerlegen. In Iegterem Falle ift die Einrichtung zwar nicht fehlerhaft, aber bie 
Schüler werben entweder nicht genug lernen, wenn das PBenfum Hein ift, ober fie 
werben, zumal in Turzen Semeftern, wenn das Benfum groß ift, übermäßig angeftrengt 
und abgehett werben. Wollte man den Uebelſtand bei einjährigem Penſum und halt 
jährlicher Berfegung, daß Schüler in eine Glafje eintreten, in der etwas vorausgeſcht 
wird, was fie noch nicht gehabt haben, dadurch befeitigen, daß Durch eine Repetition 
des fehlenven Penfum vie neu eingetretenen Schüler befähigt werben, dem Ulnterriäte 
zu folgen, fo ift dies doch immer nur ein ungenügenves Auskunftsmittel, da eine folge 
Repetition nicht den eigentlichen, gründlichen und ausführlidien Unterriht in bem 
betreffenden Lehrfache zu erfeßen vermag. Es folgt hieraus, daß, wie es aud ſehr 
richtig in dem obigen preußifchen Nefcripte angedeutet wird, nur an großen Oymms 
fien, an denen die ſechs Hauptclaffen in fubordinirte Coetus oder Abtheilungen 
zerfallen, die balbjährlihen Verfegungen richtig und zwedmäßig find. Hier könnten 
jährliche Berfegungen nicht einmal gebilligt werden, weil die Schüler dadurch zu lange 
in ihrem Fortfchreiten aufgehalten würden. Am wenigften dürfte die K. ſächfiſche 
Einrihtung zu empfehlen fein, nach weldher vie Berfegungen halbjährlich, vie Gurfe 
andertbalbjährig find, da man auf diefe Weife regelmäßig drei Abtheilungen in jeder 
Glaffe hat. Inwiefern diefe Bemerkungen mit_der Frage über die Reform der Gym: 
nafien zufammenhängen, ergiebt ſich daraus, daß die oben citirte preußifche Beftinmmung 
auf Beranlafjung des Lorinferfhen Streites getroffen wurde und beftimmt war, ba 
Klagen über zu große Anftrengung der Jugend zu begegnen. In der That iſt he 
Lehrgang bei einjährigen (xefp. zweijährigen) Curfen und jährlichen Berfegungen ruhiger 
und gemeſſener al& bei balbjährlichen Verfegungen; die Penfa können nach der für ft 
beftimmten Zeit richtig bemeffen und gründlich durchgearbeitet und eingelibt werbe; 
es bedarf eines Abhetzens ter Echüler und eines Uebertreibens der Anforderungen a 
ihren Fleiß nicht. Inſofern ift allerdings bie empfohlene Einrichtung geeignet, ba 
Angriffen wegen Ueberbürbung der Gymnaſiaſten zu begegnen. 

Es wäre wohl noch einiges über Crmäßigung der Anfprüce bei der Matınitälk 
prüfung und über die pädagogiſche Borbildung der Lehrer zu fagen, doc kann = 
eriterer Beziehung auf den Artikel über die Maturitätsprüfung in dieſer Encyflopäb, 
in legterer auf die von Eckſtein in ber päbagogifchen Section der Grlanger Phi 
logenverfammlung (1851) aufgeftellten Säge (Zeitſchrift f. d. ©. W. 1852. ©. 337) 
verwiejen werben, bie allgemeine Billigung verdienen, fo daß nur zu bebauern if, 
daß fie in der Praris noch fo wenig Berüdfihtigung gefunden haben. *) H. €. Jet 


*) Wir erlauben uns bei obigem, fo viele Fragen berührenden Artikel auf bie befemberen 
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Reformation, ihr Einfluß auf die Erziehungsiveen und Schuleinrichtungen. 

Der Name der Reformation ift zur herrſchenden Bezeihnung geworben für die 
große kirchliche Umgeftaltung, melde im 16. Jahrhundert in der abenbländifchen 
Chriftenheit eingetreten und woraus die evangelifch-proteftantifche Kirche hervorgegangen 
if. Auch Katholiken geben ihr wohl den Namen der Reformation, wenn auch nur 
der „fogenannten.” Wir Broteftanten aber fehen in ihr eine wirklihe Reinigung, 
Berbefierung und Erneuerung der Kirche, ihrer Lehre und ihrer Lebendformen, auf 
bem Grunde bes göttlihen Wortes, im Gegenfag gegen bie in berfelben allmählich 
eingetretene Berverbnis (f. 3. Köftlin in Herzogs theol. Realenc. Suppl. Bd. 
©. 440 ff.). Sie ift der große Wenvepunct in ber religiös-tirhlichen nicht nur, 
fondern audy in der geiftig-fittlichen Geſammtentwicklung ver abendländiſchen Chriften- 
heit, womit bie mittelalterliche Kirchen, Welt: und Gulturgefchichte ſchließt, die neue 
Kirchen: und Weltzeit ihren Anfang nimmt, — der größte und fegensreichite Fort⸗ 
ſchritt in der großen göttlichen Grziehungsgefhichte der Menſchheit feit dem Gintritt 
des Chriſtenthums in die Welt, — ebendarum auch für die Geſchichte der Er— 
ziehung im engeren Sinn, für die Geftaltung ber päbagogifhen Ideen, Ziele, 
Methoden und Anftalten von epochemachender Bedeutung. 

Die Reformation ift zunähft Kirhenreformation, — und zwar nidt bloß 
Reinigung der Kirche von einzelnen im Laufe der Zeit eingefchlihenen Irrthümern 
der Lehre und Misbräuchen des kirchlichen Lebens, fondern Zurüdführung ber 
Kirche, ihrer Xehre und ihres Lebens zu ihren urfprünglichen Grundlagen, Quellen 
und Normen, und zugleid Erneuerung berjelben auf dem wiederhergeftellten Grunde 
bes urfprünglichen, evangelifch- apoftolifhen Chriſtenthums; ſomit einerſeits Rüd- 
Lehr ver Kirche zu ihrem ewigen göttlichen Lebensgrund, andererſeits Fortſchritt ber- 
felben auf dem Wege ihrer gottgeorbneten zeitlichen Lebensentwidlung. Nach ihrer nega⸗ 
tiven oder antithetifchen Seite ift fie Broteftation ober Gewiffensverwahrung gegen die 

in der Kirche eingeriffenen unevangelifchen und falfchlatholifchen Wahrheits⸗, Heils⸗ 
ab Lebensprincipien; fie ift aber auch, nach ihrer thetifch-pofitiven Seite, evan⸗ 
gelifhe Pofition, Setzung over Wieverherftellung der wahren, urfprünglichen und 
ewiggäültigen, echtevangeliſchen und echtlatholifhen Wahrheits⸗, Heils: und Lebens: 
principien bes Chriſtenthums. 

"Dem unevangelifchen, falfchkatholifhen Wahrheitsprincip ber römiſchen Kirche, 
der menſchlichen Lehrauctorität und Lehrüberlieferung, gegen die ſie proteſtirt, ſtellt die 
Reformation entgegen das evangeliſche Wahrheitsprincip des göttlichen Wortes (ob⸗ 
jectiv) und der freien Schriftforſchung (ſubjectiv). Dem falſchkatholiſchen Heil s⸗ 
princip, der Lehre von der Heilsvermittlung durch die magiſchwirkenden Anſtalten 
der Kirche und durch die eigene Werkthätigkeit des Chriſten (opus operatum und 
bona opera), wogegen fie proteſtirt, ſtellt fie entgegen die evangeliſch⸗apoſtoliſche 
(näher paulinifche) Heilslehre von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott allein 
durch die Gnade Gottes in Chrifto und durch den die Gnade ergreifenden Ölauben 
(objectiv: sola gratia, fubjectiv: sola fide). Und den falfchkatholifhen Lebens: 
principien bes Hierarhismus und Monachismus — der Beherrfhung aller menſch⸗ 
Uchen Lebensgebiete durch die klerikale, hierarchiſche, papale Auctorität und ber Meinung, 


unb verwandten Artilel zu verweifen, welche in biefer Encyklopädie erfchienen find, wie: Con⸗ 
centration, Gymnafium, Lateinifhe Schule, Privatgymnafium, Realgymnafium, bie böhern 
Schulen in Preußen, Griehifhe Sprache, Naturwiffenfchaften u. ſ. w. Bon dem, was Fr. Thierſch 
vorfälug, if in dem württembergiſchen Schulwefen von alten Zeiten her vieles verwirklicht 
und gehört nad unferer Meinung zu den ber Erhaltung werthen Eigenihlimtichkeiten unſeres 
Stammes. Unter den Zielpuncten, welche bie Lehrer an unfern Gymnaſien wie die Schulbehörden 
im Auge behalten follten, erfcheint uns nad) der gegenwärtigen Lage ber Dinge ber als ber 
wichtigfte, daß den Schülern auf ben höheren Alteröfiufen mehr Freiheit gefichert werbe, ſich je 
nach Neigung unb Fähigkeit individuell zu entwideln. D. Red, 
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daß nur in der Negation des ethifh-humanen Lebens die Vollkommenheit des chriſt 
lichen Lebens zu erreichen fei, — fest fie entgegen ven Grundſatz von der Freiheit 
jeves Ghriftenmenfchen und dem geiftlihen Prieſterthum jedes gläubigen Ghriften, 
aber auch ven Grundſatz der majestas Christi und feines hohenpriefterlidden Königtkums, 
oder das apoftolifye Wort: „Alles ift Euer, Ihr aber fein Chrifti” (1. Gor. 8, 28. 
vgl. bef. Luthers Schrift de libertate ehristiana v. J. 1520). 

Auf den kürzeften und zugleich umfaffenpften Ausprud gebracht, will daher die Kefer: 
mation als religiös⸗kirchliche That und der evangelifhe Proteftantismus als religiöe 
tirchliches Princip nichts anderes als Rückkehr der Kriftlihen Kirche aus ihre 
theilg jubaifirenden, theil® paganifirenden Entäußerung zu ihrer urfprünglidhen Idee, 
oder concret ausgebrüdt: Nüdtehr der hriftlihen Kirche zu Chrifto als dem 
alleinigen Mittler des Heils (fogen. Materialprincip), als der alleinigen Quelle ver 
Heilsertenntnis (fogen. Formalprincip), al® dem alleinigen Herm und Hchepriefte 
feiner Kirche (fogen. Real: oder Socialprincip der Reformation und des Proteflan 
tismus). (Vgl. biezu die neueren Verhandlungen über das Weſen der Reformation 
und die Principien des Proteftantismus, insbef. Dorner, das Princip unferer Kirche 
nad) dem innern Verhältnis feiner zwei Seiten. 1841. — Derf., Geſchichte der pre: 
teftantifhen Theologie. 1867. — Hundeshagen, der deutſche Proteſtantismus. 
1847. — Derf., Beiträge zur Kirchenverfaſſungsgeſchichte. Lpz. 1864. — Schentel, 
das Princip des Proteftantismus. 1852. — Derf., das Weſen des Proteftantisnmt. 
1846—51. 3 Bde. 2. Aufl. 1862. — Kahnis, der Kirhenglaube. 1864. ©. 361 fi. 
— Derf. über die PBrincipien des Proteftantismus. 1865. — Neander, Borlefunge 
über Katholicismus und Proteftantismus. 1868. — Münfcder, über vie Principien ber 
Reformation in Schentels Zeitfehr. 1867. H. 5. ©. 207 fi. — Köftlin in der He: 
zog’ihen Nealenc. a. a. DO.) 

So wenig ift alfo die Reformation, wie man ihr gegnerifcherfeits vorgeworfen 
hat, bloße Negation oder Deftruction, daß fie vielmehr nur an die Stelle ver fall 
Pofitionen, gegen die fie aus Gewiſſensgründen proteftirt, die wahren, urfprüngliden 
und ewigen fegen, ftatt der falſchen Principien, die im Lauf der Zeit in der Kirche 


zur Herrfchaft gekommen, die wahren Fundamente hriftliher Lehre und chriſtlichen 


Lebens wieberherftellen und darauf bie Cinzelnen wie bie hriftliche Gemeinſchaft 
erbauen will. Unt jo wenig ift fie bloßer Subjectivismns, bloße Auflehnung menfd 
liher Willkür gegen geheiligte Ordnungen und berechtigte Weberlieferungen, daß fie 
vielmehr nur bie ewigen göttlihen Ordnungen wieder zur Geltung bringen will flatt be 
ſelbſtgemachten menſchlichen, die urſprüngliche und urkundliche hriftliche Ueberlieferung 
ftatt der trüben und willfürlichen kirchlichen Sagungen und Einrichtungen; umd mr 
indem fie bie wahre chriftlihe Xheonomie und Chriſtokratie wieder aufrichtet, vertrit 
fie auch das Recht der hriftlichefittlichen Autonomie, das Recht der freien religii® 
fittliben Perſönlichkeit, das Necht des Gewiffens und der perfünlichen Bahr 
heits⸗ und Heilsgewißheit. Und auch, daß die Reformation ſchuld fei an der Zw 
reißung der Kirche, daß fie an die Stelle der Einheit und Katholicität ber Kirde die 
Spaltung und den Atomismus geſetzt babe, ift ein Vorwurf, ber wenigftens de 
Abfiht der Reformatoren nicht trifft. Nicht bloß ein exclufives Häuflein, —F 
bie ganze von Chriſto abgefallene Kirche haben dieſe zu Chriſto zurückgerufen; iS 

dieſem Rufe nicht alle gefolgt find, daß ſogar eine Majorität bei ver alten Sind 
geblieben oder in ihren Schoß zurüdgelehrt ift, thut dem Recht der Reformation us 
Eintrag. Trotzdem hält die proteftantifche Kirche feit an vem Bewußtſein, daß fr 
als die evangelifhe auch die wahrhaft chriftliche ift und die wahrhaft katholiſhe 
werden muß; und wenn gleich biß jegt nur das Bekenntnis einer Tirchlichen Minontät, 
find e8 do die Brincipien der Reformation, welde in ben letzten trei gar 
hunderten der Geiftesgefchichte der Menſchheit ihre Impulſe gegeben haben — * 
auf dem Gebiete des religiöfen, fo auf dem bes allgemein menfchlichen, intellectwele®, 
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Fittlihen, nationalen und focialen Gulturlebens, und ebendarum auch auf dem 
Gebiete des Unterriht3 und der Erziehung. 

Denn neben und mit ihrer religiös-kirchlichen Bedeutung hat die Reformation audy 
noch eine weitere, über die Umgrenzung der Kirche und religiöfen Gonfeffion weit 
binausgreifende, allgemein menfhlihe, welt: und culturbiftorifhe Be: 
deutung und Wirkung gehabt. Bon den innerlichften und intenfivften religiöfen 
Motiven ift fie ausgegangen, in der Sphäre des religiöfen Lebens hat fie zunächſt 
ſich bewegt, eine Erneuerung der Kirche hat fie gewollt und vollbradt. Aber von 
dem religiöjen Gentrum aus haben dann die reformatorifchen Ideen auch in die Be- 
ripherie, auch auf die verſchiedenſten anderen Lebensgebiete reinigend und befreiend, 
belebend und befruchtend eingewirkt, wie ja aud bei der allmählichen Vorbereitung und 
der endlichen Durchführung ver religiöfen Reform bie verfchiedenartigften anderen 
Bactoren und Coefficienten unterftühend und fürvernd, zum Theil freilich auch alte: 
zirend und hemmend mitgewirkt haben. Wie von Anfang an die chriftliche Kirche, 
amd wie dann allermeift die mittelalterlich-tatholifhe Kirche unter ven bildungsfähigen, 
aber aud) bildungsbebürftigen Böltern germaniiher und verwandter Abſtammung neben 
ihrem nächſten religiöfen Beruf auch als Culturträgerin im weiteften Sinne, als die große 
Erzieherin und Lehrerin der Völker aufgetreten ift und in biefer geiftigfittlihen Völker: 
pädagogie gerade ihre höchften Verdienſte fi erworben hat; wie dann im Laufe des 
Mittelalters die hierarchiſch⸗organiſirte und papal-zugefpitte Kirche ihre bevormundende, 
befchräntende und freiheitsfeinvliche Macht nicht bloß über das religiöfe, fondern Über das 
gefammte menjchlihe Kulturleben der Völker auszubehnen und feftzuhalten gefucht hat: 
fo ftrebt nun auch das in der Reformation wieverhergeftellte evangelifhe Chriftenthum 
danach, feine freimachende Wahrheitstraft zuerft und zunächſt zwar auf dem ©ebiete 
des religiöfen Lebens, dann aber auch zugleich in allen Sphären bes geiftig-fittlichen 
Sulturlebend zu bethätigen. Das Evangelium wird frei und madt frei: bie 
freiwerdende Bildung hilft mit zur religiöfen Befreiung und das freigeworbene Evans 
gelium wird Trieb und Anftoß zur Befreiung des Geiftes, zur Kräftigung und Er⸗ 
bebung des Willens, zur Reinigung und Umgeftaltung des ethifchegeiftigen und focialen 
Zebens in allen den Puncten, wo die Erfheinung mit der Idee, die Wirklichkeit mit 
der Wahrheit, die überlieferten Lebenszuftände mit dem fortgefchrittenen Selbſtbewußt⸗ 
fein in allzu grellen Widerſpruch gekommen find. (Auf dieſe ſocialgeſchichtliche und 
culturhiftorifche Bedeutung der Reformation deutet das Wort von Ouizot Hin, das 
A. Schäffer feiner unfern Gegenftand behandelnden franzöfifhen Schrift [De l'in- 
Auence de Luther sur l’6ducation du peuple. Straßburg 1858] als Motto voran: 
geftellt hat: »La revolution religieuse du XVI siöcle peut ötre consideree sous beau- 
coup d’aspects, et, dans la variöt6 de ses rapports avec l’ordre social, on la voit 
amenant partout des rösultats d’une importance immense.«) 

Wenn die Gefchichte ver Fortfchritt der Menſchheit ift zum Bewußtfein ber 
Freiheit, aber auch zum Bewußtſein ihrer göttlichen Beſtimmung: fo hat vie Menſch⸗ 
heit auf dem Wege zu biefem Ziel keine größeren Schritte gethban als — ben erften 
durch den Gintritt des Chriſtenthums in vie Dienfchenwelt, ven zweiten durch die 
Wiederherftellung des evangelifchen Chriftenthbums in der Reformation. Nicht bloß 
in der dhriftlichen Kirchen: und Lehrgefchichte, ſondern aud in der menfchlichen Geiftes- 
geſchichte hat dieſe ein neues Blatt aufgefchlagen, ein neues Princip aufgeftellt, ein 
abgelaufenes Entwicklungsſtadium befchloffen und ein neues, das moderne, das 
Hriftlih-hbumane Weltalter eröffnet. Und mie dort auf dem Gebiete ber 
religiöfen Lehre und des kirchlichen Lebens, fo bat auch bier, in der intellectuellen 
und ethifch-focialen Sphäre, die Reformation theils befreiend und reinigend 
gewirkt gegenüber von ven hemmenden Schranken, . bie fie nieverwarf, und den über: 
Tieferten Misbildungen, die fie befeitigte, theil® aber au grundlegend und neu- 
bauend, ſchaffend und belebend, indem fie an die Stelle des Alten neue Principien 
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fest und neue Gntwidlungen einleitet. Sie ift Proteflation gegen das Alte, Poſi⸗ 
tion eines Neuen. Und wie wir bort ein neues religiöfes Erkenntnis⸗, Heils- und 
Rebensprincip unterfchieven haben, fo fließt aud Das von der Reformation aufs 
geftellte neue Gulturprincip wieder ein Dreifahes in fih. Wie fie mit ihrem 
religiöfen Formalprincip der Herrſchaft der Auctorität und Ueberlieferung entgegenftellt 
die urfprünglihen Quellen des Chriftenthums in der 5. Schrift und das Recht 
der freien Schhriftforfhung: fo erhebt fi nun ebenfo auch auf dem Gebiete des 
weltlichen Wiffens die Forderung, daß an die Stelle der herrſchenden Auctoritäten 
die freie Forfhung, an die Stelle ber ſecundären Wahrheitöquellen vie pris 
mären Quellen gefegt werben. „Man war bes trüben Wbgeleiteten überbrüffig, 
man fehnte ſich nad dem Genuß der reinen Urquellen.” Zu den Quellen will Me 
lanchthon die Philofophie zurüdjühren, indem er von ten mangelhaften lateinifchen 
Ueberfegungen auf ven echten griechifchen Ariftoteles hinweist, wie Luther die Theo 
logie, indem er fie aus der bürren Wüfte der Scholaftit zurüdführt zu ver reinen 
Quelle der heiligen Schrift. Wie für ven Glauben und vie theologifhe Forſchung, 
fo hat die Reformation auch für die weltlihde Wiffenfchaft eine neue weite Bahn 
gemacht, nicht bloß negativ durch Zerbrehung des Jochs fremder äußerer Aucto⸗ 
rität und Tradition, fondern auch pofitiv, fofern auch für die weltlichen Wiflensgebiete 
die Forderung der Selbftgewißheit geltend gemadt wird, das Recht und vie Pflicht 
jedes Menjhen, dur eigene® Beobachten, Denken und Prüfen zur Wahrheit zu 
gelangen; denn das Streben nad) voller Gewißheit oder danach, daß die Wahr: 
beit perfünliches Gigenthbum des Menſchen werde und feinem GSelbftbewußtfein fig 
innigft vermähle, ift ein echt proteftantifcher Zug” (Dorner a. a. DO.) Co ift der 
Philofophie durch das proteftantifche Princip ein, wenn auch nicht fofort, aber nur um 
fo nachhaltiger wirtender Impuls gegeben worben; in hiftorifhen Dingen aber treibt 
jenes Streben nad wahrer Gewißheit zur Quellenforfhung zurüd, wie dieſe befonvers 
von Melanchthon geforvert wird, zunädhft in Beziehung auf Sprache und Geſchichte; 
und nur bie Confequenz desfelben echt proteftantifchen Wahrheitsprincips, das Ber 
langen nad) einer nicht aus dem trüben Strom ver Ueberlieferung, fondern aus der un 
mittelbaren Quelle jelbft zu fchöpfenden Wahrheitserfenntnis treibt dann auch auf 
bem Gebiete der Naturwifjenfchaften nothwendig dazu, Hinauszugehen über jenen 
fogen. verbalen Realiemus, in dem auch die Schulmänner des Reformationszeitalters 
noch befungen find, zu dem realen Realismus, zu der unmittelbaren Naturbeobachtung, 
wie fie Franz Baco fordert, andere aber ſchon vor ihm geübt hatten. 

So ift das von der Reformation zunähft für das Gebiet des religiöfen Glau⸗ 
bens und Wiſſens aufgeftellte proteftantifche Erkenntnisprincip — die Forderung einer 
von allen polen falfcher Auctoritäten und Ueberlieferungen fi freimachenden, aus 
den echten und urſprünglichen Quellen ſchöpfenden Wahrheitsgewißheit — in feiner 
weiteren Ausdehnung und Uebertragung auf das Gebiet des allgemeinen Wiffens vie 
Grundlage des gefammten modernen Erkenntnislebens, ver Wahrheitsfor 
[hung und Wahrbeitsmittheilung, ter Wiffenfhaft und des Unterrichts ge 
worden. Nicht minder aber haben bie reformatorifhen Ideen von dem religiöfen 
Centrum aus aud auf die Peripherie des ethifch-focialen Lebens befreiend 
und befruchtend eingewirkt. Wie die Reformation mit ihrem fogen. Materialprincip 
der fatholiihen Heilsvermittlung durch hie Kirche die Heilsaneignung durch ben 
Glauben, die perſönliche Heilsgewißheit, entgegenftelt: fo fol auch auf fittlichem 
Gebiet nit das Inſtitutionelle und Traditionelle als ſolches, nicht die überlebte 
eberlieferung, nicht die willfürlihe Satzung, nicht die beftehende Einrichtung höchſte 
und dauernde Geltung beanfpruchen, fondern die freimachende Wahrheit, vie fittliche 
Autonomie, da8 Recht des Gewifjens, die Macht der fittlichen Idee, die freie fittliche 
Perfönlickeit fol zur Anerkennung gebracht; an dem Mafftab des göttlichen Wortes 
und des Kriftliden Gewiſſens fol alles gemeſſen; was dieſem mwiderfpricht, fol zwar 
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nicht in flürmijcherevolutionärer Weife umgeftärzt, aber auf dem Wege ver fchonenven 
und befonnenen Reform befeitigt und fo eine dem göttlihen Wort und dem chriſt⸗ 
lihen Gewiſſen entſprechende, das Freie freilaffende, aber auch die Forderungen des 
Rechts und der Gittlichkeit zur Geltung bringende Ordnung des Menfchen- und 
Shriftenlebens aufgerichtet werden. In welch verfchiedener Weife vie NReformatoren 
diefe ethifch-foctale Aufgabe erfaßt und mit welchen Mitteln und welchem Erfolg fie 
diefelbe durchzuführen verjucht haben, Tann hier nicht weiter vargeftellt werben (fiehe 
hierüber Hundeshagen, Beiträge zur Kirchenverfaffungsgefdichte 2c., bei. die I. und 
IH. Abtheilung; vgl. audy Die eben erfchienene Schrift von Luthardt, vie Ethit Luthers 
in ihren Orundzügen. Leipzig 1867.) ° 

Einig find fie jevenfalls alle — Luther und feine Genofjen in Deutſchland, Die 
lanchthon, Bugenhagen, Brenz u. a., wie Zwingli und Galvin in der Schweiz, 
I. Knox in Schottland u. f. w. — darin, daß fie das religiöfe Leben von dem 
ethiſchen, das Chriftlihe von dem Menſchlichen und Vollsthümlichen nicht losgeriſſen, 
fondern vielmehr das gefammte Gebiet des Sittlihen unter den Gefichtspunct des 
reformatorifchen Princips geftellt, daß fie den rechtfertigenden Glauben zugleich als 
da8 fruchtbare Princtp der Heiligung, wie für das chriftlihe Cinzelleben, jo für 
das chriſtlich⸗ſittliche Gemeinjchaftsleben gefaßt haben. Nur die Anwendung der pro= 
teftantiichen Ethil ift aber die proteftantifche Pädagogik: ihr Ziel die Heiligung ber 
chriſtlich⸗ſittlichen Perfönlicgleit, die Tüchtigmachung für bie chriftlich-fittliche Gemein: 
haft, die Erziehung des Chriſtenmenſchen für das Reich Gottes. 

Und eben hier liegt nun der dritte Fortſchritt, den die Reformation auf dem 
Gebiete des fittlich-geiftigen Culturlebens der Menfchheit bewirkt bat: fie hat nicht 
bloß das fittlihe Gewiffen des Einzelnen, indem fie es ausfchlieglich der fittlichen 
See d. 5. dem ewigen ottesgefege unterorbnet, von menfchliher Satzung und 
Benormundung befreit, fondern fie bat auch bie verfchievenen fittlihen Gemein- 
ſchaften, die ethifhen Güter und ethifhen Organismen des Menſchenlebens — Ehe 
und Familie, bürgerliches Leben, Nationalität und Staat, Wiſſenſchaft und Kunft, das 
fociale Leben überhaupt mit all feinen verfchiebenen Organen und WYunctionen, die 
bisher von der Kirche als profane Lebenskreife angefehen und daher entweder in 
monachiſcher Entjagung gemieden und veradhtet, oder mit bierardhifcher Auctorität 
beberrfcht und bevormundet wurben, in ihrer jelbftändigen fittlihen Berechtigung, in 
ihrer Freiheit von der Kirche, aber auch ihrer glieblichen Ginorbnung in den Orga⸗ 
nismus des Gottesreichs, als fittlihe Güter’ und göttliche Gaben. und Ordnungen 
inertannt und zur. Anerfennung gebracht. Die wahren heiligen Orden find, wie 
duther fagt, die Kirche mit dem Unterſchied von Lehrern und Hörern, der Staat ale 
re Einheit von Obrigkeit und Unterthanen, vie Familie oder der Hausſtand, welder 
Ehegatten, Eltern und Kinder, Herrſchaften und Dienftboten umſchließt. In allen 
riefen Ordnungen ift ein göttlich Heilig Regiment; in allen kämpft göttlih Regiment 
vider den Teufel; alle haben ihr Recht von Gott und göttliher Ginjegung; alle 
hren Beruf in der Förderung des Reiches Gottes in der Menjchheit. Leber fittliche 
debensberuf gilt als göttlicher Beruf, jede rechtmäßige Arbeit ale Gottespienft; — 
vir werben fogleich fehen, wie von eben biefem Geſichtspunct aus auch ber Lehrer⸗ 
md Grzieherberuf als ein heiliger und verantwortungsvoller Dienft Gottes und 
Ehrifti erjcheint, die Schule wie die Kinderftube als ein Gottestempel, als 
ine Pflanzichule des Gottesreichs. 

Auf diefen beiden Momenten — auf jener kirchlich-religiöſen und diefer allgemein> 
nenfchlihen Bedeutung der Neformation des 16. Jahrhunderts — beruht denn auch 
br pädagogifher Werth, ihr Einfluß auf das Unterrihts-, Erzie— 
‚unge: und Schulmwejen. 

„Aus der Neufhöpfung ber driftlihen Kirche im 16. Jahrh. entfprangen vie 
vichtigften Meubilvungen im ftaatlihen und focialen Leben; in ihr mwurzeln auch bie 
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Anfänge des deutſch-evangeliſchen Schulweſens; von ihr erhielt e8 feine Anregung, 
feine kräftigſte Förderung. ‘Die Principien der Reformation drängen ihrem innerften 
Weſen nady auf die Pflege der Erziehung und des Unterrichts: der Kirchenrefor— 
mation mußte die Schulreformation folgen" (Bormbaum, evang. Schul: 
ordnungen Bd. I, ©. V.) Über nicht bloß gefolgt ift die Reformation der Schule 
auf die der Kirche, fondern auch derfelben vorangegangen. Mit anderen Worten: 
es beftebt zwijchen beiden ein Verhältnis der Wechſelwirkung, fofern 1) einer 
ſeits der feit dem Ausgang des Mittelalter eintretende Umfhwung und Aufſchwung 
des Unterrichts- und Erziehungswefend einer der wefentlichften und wirkfamften Fac 
toren war zur allmählihen Anbahnung und endlichen Durdführung ver religiös 
tirchliden Neformation; fofern aber auch 2) andrerfeits die FKirchenreformation 
felbft und die kirchlichen Reformatoren eine Reformation des Unterrichts⸗, Erziehunge⸗ 
und Schulwefens mit allem Nachdruck forverten und fürberten. Grft in biefem 
Wechſelverhältnis zwifhen Kirdhenreform und Schulreform zeigt fich uns 
die pädagogifche Bedeutung wie überhaupt der culturgefchichtliche Werth der Reformation 
in vollem Umfange. 

Nicht unvorbereitet ift die Kirchenreformation des 16. Jahrhunderts in bie 
Welt getreten; Jahrhunderte lang hatten die Vorbereitungen zu ihr gerauert; plöglid 
und wie mit einem Schlage wurde fie dann doch zulegt vollbradt. Vorbereitet 
war bie Reformation längft theil® in negativer, theils in pofitiver Weife: negatir 
durch das immer mehr zunehmende, aber aud immer fühlbarer werdende Verderben 
der Kirche (die ruina ecclesiae), welhe — und zwar allermeift in ihren lehrenden und 
leitenden Organen — ihre pädagogifch-didaktiſchen wie ihre ethifchereligiöfen Aufgaben unter 
den von ihr mütterlid) erzogenen, aber bald auch tyrannifch beherrfchten Völkern mehr und 
mehr vergaß und verabfäumte; pofitiv durch das nie ganz verftummendve, zulett aber 
immer lauter, klarer und beftinmier hervortretende Wahrheitszeugnis und die thatkräftige 
Neaction des chriftlihen Geiftes wider jenes Kirchenverderben (die fogen. testes veritatis 
der altproteftantifehen Geſchichtſchreibungſ. Beides aber, die Deformation der Kirde 
wie das Reformationsverlangen, hatte in den zwei legten Jahrhunderten des Drittel: 
alters, im 14. und 15., den höchſten Grab erreiht, und es hatten zugleich die ver: 
ſchiedenſten unterftügenden Momente zufammengewirkt, um theil® das mittelalterliche 
Kirhenthbum feiner Zerfegung und Auflöfung vollends entgegenzuführen, theils aber 
auch das Bedürfnis einer Reformation immer allgemeiner fühlber zu machen ımb bie 
Wege zu deren fhlielicher Herbeiführung zu bahnen. Alle menfchlichen Lebensgebiete 
hatte die mittelalterliche Kirche beherrſcht, alle hatten von ihr reiche Förderung 
empfangen; insbefondere würde man ja fehr Unreht thun, wenn man im Mittelalter 
nichts als pädagogifhe Barbarei fehen wollte (vgl. Palmer, evang. Pädagogik ©. 16). 
Aber immer lauter und immer berechtigter waren auch, beſonders in ven lelten 
Sahrhunderten, die Klagen geworden, daß die Kirche aus einer pflegenven mat 
erziehenden Völkermutter eine hab» und herrſchſüchtige Herrin, ihre Geiftlichen ans 
Lehrern und Vorbildern Verderber und Mörder geworben, qui moribus suis pe 
simis Christi oves infeliciter occidunt (Trithem.). Ein Lebensgebiet um das andere 
wurde jett des Widerſpruches feiner Aufgaben und Anliegen mit dem irchlichen 
Spftem inne und ſuchte fi von feinem Drud zu befreien: der Staat und das natie⸗ 
nale Leben, die öffentliche Sitte und Sittlichkeit, Wiffenfhaft und allgemeine Bildung, 
wie das religiöfe Gefühl und die chriftliche Erkenntnis — fie alle lehnten gegen vie 
kirchliche Bevormundung fih auf, verlangten nad einer Reform und fudten fie, 
jedes in feinem Sreife, vorzubereiten. Der wirkfamfte aber unftreitig unter biefen 
die Reformation vorbereitenden Factoren war, neben dem religiöfen Interefje und im 
Bunde mit diefem, das ntereffe der Bildung: der unter den chriftlichen Völlern 
des Abendlandes in neuer Stärke und allgemeinerer Verbreitung als bisher ermadte 
Dildungstrieb, dem vie bisherigen kirchlichen Bildungsanftalten und Bildunge 
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methoden nicht mehr genügten, — dann bie feit dem regeren Völkerverlehr ver abend- 
Kändifchen Völker unter fi und mit dem Morgenland neu gewonnenen, durch die 
großen Gntvedungen und Erfindungen des 15. Jahrh. im größten Umfang fidy erwei- 
ternden Bildungsmittel und Bildungsquellen, insbeſondere aber die feit dem 
Wiedererwachen der claffiihen Studien und feit der Verbreitung ver bumaniftifchen 
Richtung aufgetaudten neuen Bildungsideale und Unterrihtsmethoden. Die 
Wiſſenſchaft, die bis jet von der Kirche gepflegt, aber auch beherrfcht und eine 
Hauptftübe des kirchlichen Syſtems geweſen war, gewinnt jett einerfeitd aus der 
erneuten Belanntfchaft mit dem claſſiſchen Alterthum, andrerfeits aus dem, wenn aud 
nur erit fchüchtern, erwachenden Naturftubium neue Grundlagen, neue Stoffe, eine 
freiere Richtung, ein erhöhtes Selbftgefühl und vertieftes Wahrheitsftreben: fie ſchärft 
die Geifter,,hellt die Augen, löst die Zungen, fpigt die Federn auch zu Unterfuhung 
und Bekämpfung des kirchlichen Syftems, zu reinerer Erkenntnis und Darftellung ber 
chriſtlichen Wahrheit. Die Kirche befaß nicht mehr das Monopol der Bildung und 
Selehrfamkeit; ja es ftellte fich vielmehr ver hriftlich-ficchlichen eine aus außer: und 
vordhriftlihen Quellen gefhöpfte, an ven claffifhen Maßſtäben der alten Heiden fi 
meſſende, in antiten Yormen und Gewändern einhergehende, und mit der Imitation 
der antik⸗heidniſchen Formen aud) vielfach antiten Inhalt und heidniſchen Geift imiti⸗ 
rende und reproducirende Bildung und Wiſſenſchaft erft frievlih an die Seite, bald 
aber auch feinvlicdy gegenüber. Aus dem Wiedererwachen ver claffifchen Studien geht 
die bnmaniftifche Geiftesrichtung hervor, das Streben nad einer „rein menjchlichen“, 
d. 5. bloß menſchlichen, natürlich-menſchlichen, profanen und nahezu paganiftifchen 
Bildung, deren Vorbild und Quelle man fieht in der antiteheidnifchen Welt, — eine 
„reine Humanität”, die freilich in Gefahr ift, über der Humanität das Chriftenthum 
und die hriftliche Sittlichkeit, über ver Form ben Gehalt, Über der Nahahmung bie 
gene Production, über der Bergangenheit die geiftigsfittlihen Aufgaben ver Gegen- 
wart, über dem „Stubium” vie Wahrheit, über dem Stil das Leben bintanzufeten, 
und die fogar, weil fie von chriftlichem Glauben und chriftliher Sitte ſich losreißt, 
nicht felten in die abfcheulichfte Frivolität, Unfittlichleit und Roheit verfinft, in eine 
mit claſſiſchem Schein übelverdeckte heidniſche Gefinnung, heidniſche Ausprudsmeife, 
heidniſches Leben. 
Während aber bei der Mehrzahl der italienifhen Humaniften dieſer reprifti- 
nirte Paganismus eben wegen feines religiös-kirchlichen Indifferentismus in gutem 
Frieden mit dem berrfchenven kirchlichen Syften, mit der hohen geiftlihen Ariftokratie 
und dem Papſtthum blieb, fo geht Dagegen in Deutfchland die humaniſtiſche Richtung 
wenigftens in einigen ihrer anusgezeichnetften Vertreter (einem R. Agricola, Joh. Weffel, 
den Brüdern des gemeinfamen Lebens, Joh. Reuchlin u. a.) einen fegensreichen Bund 
ein mit den religiös-firhlichen, zum Theil auch mit den politifchnationalen Reform: 
beftrebungen. Diefen deutſchen Humaniften ift es body nicht bloß um Form und Stil, 
fondern auch um ven Inhalt, um die Sache der Wahrheit und Freiheit zu thun. Gie 
wagen ven Kampf mit allen möglichen Thorheiten der Zeit, insbeſondere aber aud) 
mit Aberglauben, Pfaffentbum, mit dem ganzen Heerlager des fcholaftifch-monadhifchen 
Dbfcurantismus. Sie liefern durch Neubelebung des Sprad:, Schrift: und patrifti= 
ſchen Studiums die Grundlagen und Hülfsmittel für eine neue, vom ſcholaſtiſchen 
Wuſt gereinigte Theologie und Kirche. So hat der Humanismus — allermeift in 
Dentfhland, aber auch in der Schweiz, in ven Nieverlanven, in Frantreid, England 
und anberwärts — durch feine Studienreform der Kirchenreformation vorgearbeitet 
in zweifacher Weife, negativ durch Bekämpfung bes Alten, pofitiv durch Anbah- 
sung bes Neuen: für's erfte dadurch, daß er mithilft vie GSelbflauflöfung ber 
mittelalterlihen Schultheologie wie des hierarchiſchen Kirchenſyſtems, überhaupt die 
Auflöfung ver gefammten mittelalterlihen Bilvungsform zu vollenden; und fürs 
andere dadurch, daß er die allgemein wifjenfchaftlihen Bildungsmittel — ſprachliche, 
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hiſtoriſche, philoſophiſche — zubereitet und barbietet, deren bie Reformation zu ihrer 
eigenen Nechtfertigung wie zur Begründung eines neuen Lehrſyſtems beburfte, Er 
hat die alte Bildung untergraben und fie um allen Credit gebracht, und er bat durch 
die neue Bildung, die er fhuf, der Reformation die Waffen zum Kampf und bie 
Werkzeuge zum Neubau bereitet. 

Keineswegs aber war der Humanismus weder gewillt noch im Stande, weder 
die Kirchenreformation —, noch aud nur eine burcdhgreifende, alle Zweige bes Er 
ziehungs⸗, Unterrichts: und Schulweſens umfaffende päpagogifhe Reform zu 
vollbringen. Dazu fehlte e8 den Humaniften, wenigftens in ihrer großen Mehrzahl, 
theil8 an der fittlihen Energie, theils an dem praftifc-vollsthümlichen Sinn unb 
Tatt, theils aber befonder8 an der religiöfen Vertiefung. Auch ein Reuchlin bat 
feinem Schüler und Neffen, nachdem dieſer in die Bahnen Luthers eingelentt, nit 
mehr zu folgen vermodt. Grasmus, der mehr Liebe zum Frieven als zum Krenz 
hatte, ift von der Sache der evangelifhden Reformation, nad längerem Schwanten, 
Soquettiren und Draculiren, zuerft vornehm zurüd-, dann ihr feinvfelig entgegen 
getreten, weil er für jein Reich der Wiſſenſchaft, für feine gelehrte Muße und für 
feine epitureifhe Behaglichkeit fürchtete. Ulrich von Hutten, ber unftete Ritter unb 
trogige Öumaniftenpoet, bot zwar Luthern die Hand zum Kampf wider das anti 
hriftifhe Reich, aber er war bereits ein gebrochener Mann, das befonnene Schaffen 
und Bauen war niemals feine Sache geweſen, und zum Grzieher und Bildner war 
er felbft zu wenig erzogen und burchgebilbet. Der Humanismus war, wenigſtent 
von fid) aus, niemals im Stande, fein Bildungsideal mit dem Erziehungszwede, den 
das Chriftenthbum aufftellt, und mit den von der Kirche dargebotenen Mitteln in Klaren 
Einklang zu bringen (vgl. Palmer, evang. Pädagogik ©. 19). 

Der Neubau der Schule wie ber Kirche konnte hervorgehen nur aus einer 
Kräftigung und Wiederbelebung des religiöfen Lebens, aus einer Vertiefung des 
chriſtlichen Geiſtes, ans der Gewifjensnoth und dem Seligkeitsbedürfnis eines drik 
Iihen Gemüthes, das im Gvangelium von der jündenvergebenden Gnade Gottes 
Wahrheit, Troſt und Frieden für fich felbft gefunden hat, und das nun von heiligem 
Eifer und chriſtlichem Mitgefühl brennt, die Wahrheit, den Troft und Frieden det 
Svangeliums auch andern, aud dem armen, geiftig und ſittlich vermahrlosten Bolle 
mitzutheilen. Nidyt die doch überwiegend nur formaliftifche, intellectualiftifche, ethiſch 
und religiös inbifferente, unvolksthümliche, ja geradezu antinationale Bildung ve 
Humanismus, jondern nur der mit Hülfe der humaniſtiſchen Wiffenihaft aus feinen 
urfprünglihen Quellen wieder hergeftellte und gereinigte Chriftianismus, das dem 
Wahrheit, Gewiſſens- und Seligkeitsbedürfnis des Menſchen gleih fehr entgegen 
tommende, dem Volk wie den Gebildeten gleich) zugänglihe und gleich nothwendige 
evangelifche Chriftentbum, — nicht der halbheipnifhe Unglaube, der kei einem 
Theil der Humaniften einriß, fondern nur der lebendige, feines Heils in Ghrifle 
gewiße und im fittlihen Leben fich bethätigende Glaube Tonnte die Grundlage 
werben, auf welder jener gemeinfame Neubau ver Schule und Kirche fich erhob; 
und nicht ein wenn auch nody fo fein gebilveter ſprach⸗ und fchriftgewandter Doctrinär 
und Egoift wie Erasmus, nicht ein Gelehrtenbund wie der der Reudjliniflen, nicht 
eine Schaar muthwilliger „Poeten“, fondern nur eine von ber evangelifchen Heil 
wahrheit innerlich durchdrungene, in der Echule des göttlihen Worts und des Lebens 
wie in den Schulen menſchlicher Wiſſenſchaft herangebilvete und erzogene chriftlide 
und zugleich volfsthümlichenationale Perfönlichteit wie Luther, und mit und neben 
ihm ein zahlreicher Kreis gleihgefinnter und ähnlich ausgerüfteter und vorgebildeter 
Genofien und Gehülfen konnten die Werkzeuge jein, deren der Herr der Kirche umd 
der Leiter der menſchlichen Gefdhide zur Reinigung und Wieberherftellung des rei 
giöfen und dann auch des fittlichgeiftigen Lebens, zur Neubegründung und Förderung 
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auch des Erziehungs⸗, Unterrichts: und Schulweſens innerhalb der abenvlänvifchen 
Ghriftenheit ſich bebiente. | 

Die Reformatoren des 16. Jahrhunderts, vie Leiter wie die Gehülfen bei 
dem Werke der Kirchenverbeflerung, find alle, faft ohne Ausnahme, aus den Schulen 
der Humaniften hervorgegangen oder doch von dem Geifte der humaniftifhen Bildung 
irgendwie influenzirt: am meiften wohl Melanchthon und Zmwingli, aber auch Luther 
und Galvin, Bugenhagen und Jonas, Oekolampadius und Capito, Bucer und Blarer, 
Schnepf und Brenz, Johann Heß und Urbanus Rhegius, Farel und Beza, Johann a Lasco 
und alle die andern. Über nicht durch den Humanismus find fie Reformatoren geworden, 
fondern dadurch, daß fie die in den Schulen der Humaniften erlangte formelle Bil- 
bung in ben Dienft des Evangeliums ftellten und ihr dadurch erft einen realen In⸗ 
halt, einen fittlihen Halt und Gehalt, ein feftes Ziel und Richtung gaben, währen 
freilich ein andrer Theil der Humaniften entweder von Anfang an der religiöfen Be- 
wegung fremb blieb oder ſpäter fich verfelben entfrembete und entgegenfette, over 
endlich auch, indem er feine fteptijch-rationaliftifhe Auffaffung auf ven dhriftlichen 
Lehrbegriff anmwanbte, in vie Bahnen des Gectenproteftantismus (der Antitrinitarier, 
Socinianer zc.) gerieth. 

Theils im Bund mit dem Humanismus, theils im Kampf mit demfelben 
ift die Kirchenreformation vollbracht worden, — dadurch, daß dem undriftlichen ober 
unevangelifchen Humanismus ein evangelifchchriftliher Humanismus, eine evangelifch- 
proteftantifche Bildung und Wiſſenſchaft, — daß aber ebenfo auch einem gegen Bil- 
dung und Wiſſenſchaft gleichgültigen oder gar feinbfeligen, fanatifch-rabicalen und 
enthuſiaſtiſchen Sectenproteitantismus, wie er in den Schmwarmgeiftern und Wieber- 
täufern auftrat, ein auf der Höhe der damaligen Bildung und Wiſſenſchaft ftehenver, 
alle Schätze und Mittel heiliger wie profaner Wiffenfhaft fi zu nuge machender 
und alles in den Dienft Chriftt und des Evangeliums ftellenvder, hefonnen reformirenver 
uud bauender Proteftantismus fich gegenüberftellte. Unter den vielen Gefahren, von 
welchen das Werk der Kirchenreformation gleich in feinen Anfängen wie in feinem 
päteren Fortgange bevroht war, lag nicht die geringfte in der doppelten Verſuchung, 
entweber einem bildungsfeinplichen religiöfen Fanatismus, ober aber einer vie Funda⸗ 
mente des Chriftentbums antaftenven Aufllärung ſich hinzugeben, einer pietas und theo- 
logia indocta oder einer humanitas impia und eos. Eben diefe beiden Klippen find 
es, wovor die proteftantifhen Kirchen: und Schulmänner des Neformationszeitalters, 
möbefondere Melanchthon, jo unzähligemal warnen. Im Gegenſatz gegen beide Gin- 

feitigleiten erkannten fie e8 vielmehr als ihre Aufgabe, jenen Bund zwiſchen Chrie 
kianismus und Humanismus, jene Synthefe des intellectuellen, ethi- 
[den und religiöfen Factors zu gewinnen und feftzuhalten, welche allein im 
Stante war, das Fundament einer gebeihlihen Kirhenreform und Schul- 
reform zu werben. 

So hat die Bildungsreform des Humanismus der evangelifhen Kirchenreformation 
korgearbeitet. Aber die Kirchenreformation mußte nun aud) zur Schulreform, 
zur Keform des gefammten Erziehungs- und Unterrichtsweſens führen. Jene beburfte 
diefer um ihrer felbft willen, zur Grreihung ihrer eigenen Zweckee. 

Hatten ja ſchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts hellblickende Kirchenmänner, 
wie jener Basler Biſchof Chriſtoph von Uttenheim (Herzog, Oecolampad I, ©. 50; 
Balmer, ev. Pädagogik ©. 19) e8 ausgefproden: die Reformation müße bei den 
Kindern angefangen werden. Und nicht etwa bloß eine äußerliche politifhe Be— 
rechnung war ed, was hiehei die Reformatoren leitete, — nicht bloß die verftändige 
Keflerion, daß demjenigen die Zukunft gehört, der e8 verfteht die Sugend und Jugend⸗ 
Bildung in feine Hand zu befommen, — daß hier der Hebel eingefegt werben müße, 
um das päpftliche Spftem aus den Angeln zu heben. Die Motive lagen tiefer. Wohl 

ertannten Luther und feine Mitreformateren, daß „ihre Sache nur durch Bildung bes 


878 Reformation. 


Volls auf die Dauer gefihert werden könne” (Niemeyer, Grundf. der Er. 9. Ausg., 
Bd. II, ©. 5). Aber dieſe gewiß richtige Erkenntnis hat ihren tieferen Grund 
in dem Wefen des evangelifchen Chriſtenthums felbft oder in dem evangelifchen Begriff 
de8 Glaubens, ter, obwohl feinem Hauptmerkmal nad) fiducia d. h. vertrauenss 
volle Hingabe an die in Chrifto geofienbarte Gottesgnade, doch nothwendig vorausieht 
eine gewiße notitia d. h. ein Wiffen um die göttlihe Onabenoffenbarung, und 
nothwendig fordert Die nova obedientia oder bie Heiligung des Willen 8 und Lebens, 
und der daher in dem Menſchen gar nicht zu Stande kommen kann ohne ein gewißes 
Maß riftlider Erkenntnis, worin er unterwiefen, und ohne bie jittliche Zucht 
und Gewöhnung de8 Willens, wozu er erzogen fein muß. Aus einem anderen 
Grunde haben die Keformatoren die Erziehung und Jugendbildung zu einem Haupt 
gegenftand ihrer Fürſorge gemacht, als defwegen, weil ber Heilsglauben, ven das 
Evangelium fordert, ſich nothwendig gründen muß auf die Erkenntnis der in Chriſto 
geoffenbarten, in der heiligen Schrift urkundlich niebergelegten Heildwahrheit, md 
weil dieſer Glauben ſich nothwendig erweijen muß in dem riftlihen Heiligungst: 
leben; um aber zum Glauben, zur Olaubenserkenntnis und zum Glaubensleben zu 
gelangen, bedarf das in Sünden geborene, aber auch in ber Taufe iebergeborene 
Chriftenkind beides: Unterweifung und Erziehung, die Zuht der Wahrheit und bie 
Zudt der Liebe, und daß beides jedem in ihrem-Schofe geborenen und getauften 
Chriftenkinde zu Theil werbe, dafür zu forgen ift Pflicht ver ganzen chriftlichen Ge 
meinfchaft, weil e8 ber Wille Gottes und Jeſu Chrifti ift, dag allen Menſchen ge 
holfen werde und daß alle zur Grienntnis der Wahrheit kommen. 

So war e8 alſo nicht politifhe oder kirchenpolitiiche Berechnung, fondern das 
tieffte Gefühl religiös-fittliger Verpflichtung, das die Neformatoren bewez 
bem Erziehungs:, Unterrichts: und Schulweien ihre Fürſorge zuzuwenden und dieſe ir 
jorge anderen ans Herz zu legen. Sie glaubten das Gott, Chrifto, den Brüdern fhuly 
zu fein, wie ja Luther gleid, in feiner pädagogiſchen Grundſchrift, es ausſpricht, wen 
er die Erziehung der Jugend eine ernfte und große Cache nennt, da Chriſto und ale 
Welt viel an liegt. 

Es ift aber näher wieder ein dreifaches — ein religiöfes, ein Tirchliches und ex 
ethiſch- menſchliches — Motiv, das hiebei zufammenwirkt: ein religiöfes d. h. die Sorge 
für das Heil der einzelnen Seelen, ein kirchliches d. h. die Sorge für den de 
ftand der evangeliſch-chriſtlichen Gemeinfhaft, und ein ethijches d. h. ii 
Sorge für die Wohlfahrt der menſchlich-bürgerlichen Gefellfchaft. 

Wenn jeder Menſch — infolge der allgemein menſchlichen Erlöfungsbevürftigket, 
aber auch des allumfajjenden göttlihen Erlöſungsrathſchluſſes — die höchſte Anigabt 
bat, felkft für feiner Seele Seligkeit zu forgen; wenn jeder Chrift — vermöge bei 
allgemeinen Prieſterthums aller Gläubigen — einen freien Zutritt bat zu der @ 
Chriſto erfchienenen Gnade Gottes, ebendarum aber auch zu den von Gott verorvncks 
Gnadenmitteln, zu der Wahrheitsquelle des göttlihen Wortes und zum Ge 
braud) der von Ghrifto geftifteten Sacramente; wenn endlich jeder Chriftenmenfä 
auch die Pflicht hat, die ihm bargebotene göttliche Gnade im Glauben zu ergreifen, 
und auf Grund diefes Glaubens fein fittlide8 Leben zu geftalten nach der Regel ed 
göttlichen Wortes: fo muß e8 aud) Wille Gottes — und fo muß es auch Gegenflast 
der pflihtmäßigen Fürſorge für alle mündigen und hanvlungsfähigen Chriften fer 
daß allen, daß insbefondere auch ſchon dem heranwachſenden Geſchlecht dasjenige Maß 
Kriftlicdyer Unterweifung und dyriftliher Zucht zu Theil werbe, deſſen jever bebarf, um 
zum Glauben, zur Glaubenserkenntnis und zum Olaubensleben zu gelangen, um zu 
jelbftändigen Ausübung feines evangelifhen Chriftenrehts und feiner Chriftenpflck 
befähigt zu fein. 

Aber nicht bloß die Fürſorge für das Seelenheil des Einzelnen fordert folde; 
fondern auch der Beſtand der hriftlihen Gemeinſchaft: zu dem religiöfen fommt 
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das kirchliche Interefie. Die Kirche, die ja nad) evangelifhem Begriff nicht Anftalt 
ft, fondern Gemeinschaft (f. den Artikel Kirche, Band IV, ©. 1 ff), näher congregatio 
3anctorum s. vere credentium, in qua evangelium recte docetur et rite administrantur 
sacramenta, bie von Chriſto geftiftete, mit der Verkündigung bes göttlichen Wortes, 
mit der fliftungsgemäßen Berwaltung der Sacramente, mit Uebung driftliher Zucht 
und GSeelforge beauftragte chriftliche Heilsgemeinſchaft, bevarf zu dieſem Zwecke theils 
zewißer aus dem Worte Gottes zu ſchöpfender Tehr-, Lebens- und Gultusorpnungen, 
theil® ordnungsmäßig berufener und für dieſen Beruf vworgebilveter Diener, eines 
mit allen Mitteln theolegiſcher und allgemeiner Wiſſenſchaft ausgerüfteten, frommen, 
berebten und fittlih tüchtigen Lehrer: und Prediger, Schulmänner- und Theologens 
ſtandes. Wie jeder einzelne evangelifche Chrift der riftlihen Unterweifung und Er⸗ 
jiehung, fo bedarf vie evangehfche Kirche als Ganzes der Wiffenfchaft, ver theo- 
logiſchen zunächſt, aber auch der philologifhen, philofophifchen, hiftorifchen und anderer 
Bülfswiflenihaften, und fie bevarf eben daher ver wiſſenſchaftlichen Bilpdungsanftalten 
oder Schulen, der Univerfitäten ſowohl, die nach reformatorifhher Anſchauung ihre 
Hauptaufgabe in der Pflege des theologifchen, näher des Bibelſtudiums, haben, als 
der für die Univerfität vorbildenden Gelehrtenfhulen, der Lateinfchulen und Gymnafien, 
deren Hauptziel nad) den reformatorifhen Schulmännern die docta et eloquens pietas. 

Diefe zwei Gefihtspuncte — das Bedürfnis einer gemein chriftlichen Volksunter⸗ 
weiſung und das der wilfenfhaftlihen Heranbildung von Previgern und Lehrern für 
den Dienft der Kirche — waren es, wie die ganze päbagogifche Literatur bes Refor⸗ 
mationszeitalters, insbefondere ſämmtliche reformatorifhe Kirchen: und Schulorbnungen 
zeigen, zuerft und hauptſächlich, wodurch die Reformatoren veranlaßt wurben, eben 
vom Standpunct ihrer religiös-kirchlihen Aufgabe aus und im Interefle der Durch⸗ 
führung und Befeftigung der evangelifhen Reformation, dem Unterrichts:, Erziehungs⸗ 
uw Schulwefen ihre Aufmerkfamkeit zuzumenven. Aus dem erften, dem religiöfen 
Motiv, gieng, wie wir fehen werben, vorzugsweife ihre Sorge für die häusliche Er⸗ 
ziehung wie für den kirchlichen Katechismusunterricht und weiterhin die Sorge für 
Sründung von Boltsfhulen, deutſchen Knaben- und Mäpchenfchulen hervor; das 
Zweite, das religiös⸗kirchliche Motiv, trieb zur Gründung und Berbefferung von Hoch⸗ 
Ichulen und Gelehrtenſchulen. 

Mit beiden verband fi aber fofort noch ein drittes — ethiſchhumanes ober 
thifchefociales — Motiv. Wie das evangelifche Chriſtenthum überhaupt zu ben 
Mhifchshumanen Gütern und Lebenstreifen fich nicht gleichgültig oder gar gegenfätzlich 
erhält, jondern auch in ihnen Gaben und Ordnungen Gottes anerkennt, wie ihm 
ede edle Wiſſenſchaft oder Kunft eine Gabe Gottes, jeder gottgefällige menfchliche 
debensberuf ein Dienft Gottes ift: fo erkennen die reformatorifchen Kirchen-⸗ und 
Schulmänner, die ja als folde zugleich echt chriftlihe Vollsmänner, Batrioten und 
Menſchenfreunde waren, auch auf pädagogiſchem Gebiete nicht bloß in der Erziehung 
Br das Himmelreih und nicht bloß in der theologifhen Berufsbildung, fondern auch 
u ber Grziehung des Menfchen zum Menfchen, in der Heranbilbung für die Zwecke 
es häuslichen, bürgerliden, allgemein menſchlichen Lebens, in jeder Art von weltlicher 
zerufsbildung ein wohlberedhtigtes, wenn auch freilich‘ vem höchften und abjoluten 
jiel und Gut untergeoronetes, relative Bildungsziel und in ber durſorge dafür eine 
eilige Pflicht des chriſtlichen Gemeinlebens. 

Dies ſind die Motive, wodurch ſich die Reformatoren der Kirche berechtigt und 
senfen fühlten, ohne aus ihren religiös-kirchlichen Berufstreis herauszutreten, auch 
ıgleicy der Reform des Erziehungs, Unterrichts: und Schulweſens im meiteften Um⸗ 
mg fi anzunehmen. Ye mehr fie felbft in ihrem eigenen perſönlichen Entwid- 
mgsgang die Unvolltonmenheit des bisherigen Erziehungs, Unterrihts- und Schul 
efens, zum Theil aus bitterfter Erfahrung, kennen gelernt, je mehr fie aber body 
sch wieber an fich felbft die bildende und erziehende Kraft des göttlihen Wortes und 
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. ven relativen Werth weltlich-humaner Bildung verjpürt hatten: deſto mehr drang fi 
ihnen dann aud in ihrem reformatorifhen Wirken die Ueberzeugung auf, daß bie 
Kirchenreform nur mittelft der Schulreform durchgeführt und befeftigt werben, daß aber 
auch eine geveihliche Reform des Erziehungs-, Unterrichts: und Schulwejens nur auf 
Grund der evangelifdh:preteftantifchen Principien bewerkitelligt werben könne. 

So find die Reformatoren der Kirche theils mittelbar theild ummittelbar 
auch Reformatoren der Schule, des Unterrichts: und Erziehungswefen® geworben. 
Sie find beide8 geworden nicht auf dem Wege der Theorie, ſondern auf dem ber 
Praris, — nicht infolge einer äußerlichen Reflexion, fondern geleitet von einem inneren 
Drang, im Dienfte ihres göttlichen Berufs und aus berzlicher Xiebe zu dem Bolt und 
der Jugend; fie find es geworben nicht etwa bloß durch einzelne Worte, Schriften, 
Rathichläge oder Handlungen, fondern dur ihr gefammtes Wirken und Schaffen und 
vor allem dadurch, daß die reformatorifhen Ideen und Principien, die fie ausfpraden, 
in ihnen felbft eine perfünliche Geftalt gewannen, daß in ihnen felbft jene proteftantifche 
Syntheſe des religiöfen, des ethiſchen und des intellectuellen Yactors, jener Bund des 
Humanismus und Ghriftianismus, jene sapiens et eloquens pietas, worin fie ben 
finis studiorum erfannten, lebendige Verwirklichung gewonnen hat. Martin Luther 
vor allen, der religiöfe und vollsthümliche Heros des deutſchen Volkes, der ſchöpferiſche 
Genius, der Herold und Vorkämpfer der deutſchen Reformation, die perfönliche In: 
carnation des evangelifhen Proteftantismus; dann als zweiter mit und neben ihm 
Philipp Melandthon, der hriftlihe Humanift aus Reuchlins Schule, der pres 
ceptor Germaniae, der treue ragaorarns Luthers, fein Gehülfe und feine Ergänzung, 
bie verkörperte hriftliche humanitas; — aber auch Ulrih Zwingli, ver humaniſtiſch 
gebildete evangelifhe Prediger und chriſtliche Vollemann Zürichs, der Hanptreformater 
ber deutſchen Schweiz, — und der biefem geiftig noch überlegene Reformator ber 
franzöfifhen Schweiz, Johann Galvin, der größte Thenlog und Organifator ber 
reformirten Kirche, ber theofratifhe Dictator Genfs; und neben biefen vier Häuptenn 
und Führern der Reformation jene ganze Zahl von Genofien, Gchülfen und Schülern, 
die ihnen bei dent Werke der Schulreform wie bei dem ter Kirchenreform zur Ceite 
ftanden, und vie theils zur Verbreitung, theil8 zur theoretifchen oder praftifchen Aus: 
geftaltung und Durchführung der reformatorifchen Ideen in Kirche und Schule hülſfreiche 
Hand leifteten, bei aller Berfchievenheit des Talents und Temperaments, der Bildung 
und Lebensführung, der Öeiftesart und des Charakters, des wiffenfchaftlichen und 
theologifhen Standpunctes, Der Lebens: und Berufsftellung, ver nationalen und Localen 
Umgebung — fie find doch alle darin eins, daß fie nur jene religiöfen, ethifchen un 
pädagogifchen Principien der Reformation und des Proteftantismus, und insbeſondere 
das reformatorifhhe Bildungsiveal der dhriftlihen Humanität, der sapiens et eloquens 
pietas, in mannigfaltigfter individueller Ausprägung und grabueller Abftufung per 
ſönlich darzuftellen und durch Mort und That zu verwirklichen geſucht haben. 

Den äußeren und inneren Gang der Reformationsgeſchichte im einzelnen 
zu erzählen, kann hier nicht unfere Aufgabe fein. Wir verweifen hiefür auf die bekannten 
reformationsgeſchichtlichen, ſowie Die allgemeinen welt und kirchengeſchichtlichen Werke: vgl. 
insbeſondere Diarheinete, Gefchichte ver veutfchen Reformation 2. Aufl. 1831 ff. 4 Be. 
— Hagenbach, Vorlefungen über Wefen und Gefdhichte ver Ref. 1854—57. 6 Theile. — 
Ranke, deutſche Gefhichteim Zeitalter ver Ref. Neuefte Fubelausg. 1867 ff. 5 Bänte. — 
Merle d’Aubign6, histoire de la reformation du 16 Siecle. 4 dd. 1861 ff. — Leben 
und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer der Iutherifhen Kirche. Giker: 
feld, 1861 ff. 8 B. Leben und ausgewählte Schriften ver Väter und Begründer ber 
reformirten Kirche. Elberfeld, 1857 ff. 10 B. — Giefeler, Kirchengeſchichte. Bd. II. 
1840. — Niedner, Lehrb. der K-G. 1866. ©. 589 ff. — Kurz, Lehrk. der 8:6. 
5. Aufl. 1863. ©. 399 ff. — Hafe, Kirchengeſchichte. 9. Aufl. 1867. ©. 370 fi. 
wo auch eine reichhaltige Ueberſicht über bie einfchlägigen Quellen und Bearbeitungen 
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gegeben ift. Außerdem nenne ich noch als die beiden neneften Darftellungen ver 
Reformationsgeſchichte vom theologiihen Geſichtspuncte aus J. Köftlins Artikel 
„Reformation“ in Herzogs theol. Realenc. Ergänzungsbb. II, ©. 440 ff. und Dorner, 
Geſch. der proteft. Theologie, 1866, S. 77 ff.; endlich als gegnerifhe Darftellung: 
Döllinger, vie Reformation, ihre innere Gntwidlung und ihre Wirkungen. 
Regensburg 1846 ff. 1852 ff. 3 Bänbe, wo insbe. Bo. I, ©. 410 ff. zu ver- 
gleichen. 

Wie die Reformation ſelbſt, fo haben auch ihre pädagogiſchen Ideen und Wir—⸗ 
kungen nicht auf einmal, ſondern nur allmählich, durch einen vielgeſtaltigen inneren 
und äußeren Entwicklungsproceß und nur in ſtetem Kampf und Gegenſatz gegen die 
entgegenſtehenden Ideen und Mächte ſich ausgeſtaltet. Und ferner iſt, trotz ver 
Einheit des Princips, doch die praktiſche Verwirklichung der pädagogiſchen wie der kirch⸗ 
lichen Reformideen nicht Überall dieſelbe geweſen, ſondern dieſe bat ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen von der Reformation berührten Ländern aus inneren und äußeren Gründen, 
unter nationalen, territorialen, politiſchen, culturhiſtoriſchen und beſonders perſönlichen 
Einflüſſen, in ſehr verſchiedener Weiſe modificirt: anders in Deutſchland, dem 
Stammland der Reformation und dem Land, wo dieſe insbeſondere auch ihre päda⸗ 
gogiſchen Einflüſſe am ſtärkſten und nachhaltigſten geltend gemacht hat; anders in ber 
Schweiz, ber deutſchen und franzöſiſchen, dem Stammland ber reformirten Kirche; 
anders wieder in den verſchiedenen Verbreitungsgebieten theils der deutſchen, theils 
der ſchweizeriſchen Reformation, in dem lutheriſchen Norden — Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Preußen und den deutſch-ruſſiſchen Dftfeeprovinzen; anders in dem refor- 
mirten Welten Europas (Niederlande, Frankreich, England, Schottland), oder wo, wie 
in Ungarn, Siebenbürgen, Polen zc. verſchiedene Confeſſionen neben einander beftanden; 
anbers ba, wo bie Reformation theils in der Iutherifchen, theils in ber calvinifchen 
Form zur Durchführung gelangt ift, oder wo fie nur bei einer verfolgten oder höchſtens 
gebulbeten Minorität oder Diafpora gegenüber von einer Latholifhen Majorität ſich 
behauptet, over aud nach kurzem Anfang wieder ganz ift verbrängt worben, wie be: 
fonder8 in den beiben füdenropäifchsromanifhen Ländern, Italien und Spanien, wo 
Die gänzliche Wieberausrottung reformatorifcher Regungen befonders auch deswegen 
gelang, weil e8 dort an dem foliven Unterbau einer riftlihen Vollsbildung und Volls⸗ 
erziehung fehlte. — Ueber dieſe territorialen Berjchiedenheiten in der Durchführung der 
reformatorifhen Ideen auf dem Gebiete des Schulweſens vergleiche man die einzelnen 
betreffenden hiftorifcheftatiftifchen Artikel dieſer Encyklopädie 3. DB. Braunſchweig I, 788. 
Frankreich II, 446. Freie Städte II, 511 ff. Großbritannien III, S. 81 ff. Hannover III, 
267 ff. Heffen II, 581. Hanſeſtädte IH, 662 ff. Holland III, 558 ff. Sippe IV, 421. 
Medienburg IV, 628, 636. Naffau V, 28. Oeſterreich V, 242 ff. 355. 521. Preußen 
VL bei. ©. 160, 192, 267, 329. Aber au die pädagogifhen Anſichten und 
Urbeiten der einzelnen Reformatoren und Schulmänner des Reformationszeitalters 
haben wir hier nicht im Detail darzuftellen, da dieſe Aufgabe bereits in einer Reihe von 
hiſtoriſchbiographiſchen Specialartiteln gelöst ift oder noch gelöst werben wirb: vgl. 
befonders vie Artitel: Luther, Melanchthon, Bugenhagen, Salvin, Zwingli, Kämmerer, 
Sturm, Neander, Trotzendorf u. a. Endlich find für verſchiedene hier in Betracht 
Zommenve Detailfragen noch viele andere Artitel dieſer Enc. zu vergleichen; fo vor allem 
der das Weſentliche bereits enthaltende Artilel „Gefchichte ver Pädagogik! Bd. V, 
©. 766 fi; ferner die Specialartitel Bachanten, Bibel, Bibellefen, Bildungsideal, 
Claffiſche Studien, deutſche Sprache, dramatiſche Aufführungen, Grbfünde, Errichtung 
nnd Erhaltung ver Schulen, Grzieher, Furſtenſchulen, Gelehrtenſchulweſen, Geſang, 
Geſangbuch, Gymnaſium, Hausgottesdienſt, Hebräiſche Sprache, Humanismus, Jeſuiten, 
Kirche, Kloſterſchulen, Lateinſchulen, Modiſten, Madchenſchulen, Philologie u. a., kurz, 
es wird kaum einen bedeutenden Artikel, ſeis aus der ſyſtematiſchen —X oder 
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aus der neueren Geſchichte ver Pädagogik geben, ver nicht auf die pädagogifchen An- 
fhauungen und Leiflungen des Neformationszeitalterd Rückſicht zu nehmen hätte 

Hier haben wir nur aus zahlreichen Einzelunterfuchungen das allgemeine Refultat 
zu ziehen und die Gefummtbedeutung der Reformation für da8 Gebiet des 
Erziehungs⸗, Unterrihts: und Schulmefens unter einige Hauptgefihtspuncte zu 
fammenzufaffen. Und da ſcheint e8 uns ein Dreifaches zu fein, worein wir bie 
päbagogifhe Bedeutung der Reformation zu jegen haben: 

A. Cie hat das Recht jedes Chriſtenmenſchen auf ſittlich⸗ religiöſe Erziehung 
und intellectuelle Ausbildung, ſowie bie jenem Recht entſprechende Pflicht der chriſt⸗ 
lihen Gemeinfhaft — der Familie, bürgerlichen Gemeinde, des Staats, ber 
Kiche — zur Fürſorge für die Erziehung und Bildung ihrer Angehörigen ins helfe 
Licht geftellt. 

B. Sie hat das allein bereditigte und abjolut beredhtigte Ziel chriſtlich-hu⸗ 
maner Erziehung und Bildung, Erziehung zur criftlichefittlichen Perfönlichkeit 
oder Tüchtigmachung zum Reiche Gottes, mit einem Wort: das gottmenſchliche Bis 
dungsideal bes Chriſtenthums Har erfannt und für ulle Zeit feftgeftellt. 

C. Sie hat zur Erfüllung jener Pfliht und zur Erreichung dieſes Ziele Wege 
und Mittel zu fchaffen gefucht, und zwar 1) durch Yürforge für geiftig und fütlh 
tüchtige Erzieher und Lehrer, 2) durch Beſchaffung zwedmäßiger Erziehungs⸗ und 
Bildungsmittel, Quellen, Methoven, Hülfsmittel, 3) durch Errichtung und Ber 
befjerung zahlreicher, für vie verfchievenen Stufen und Zmede bes Unterrichts um 
der Erziehung nöthiger Anftalten; denn fie hat insbefondere a) die Univerfitäten 
befreit, b) die Mittelfhule (Gymnafium, Lateinfchule) organifirt, und c) bie 
Boltsfhule ins Leben gerufen. 

Dieſe Puncte find es, die wir im Folgenden noch näher zu begründen habes, 
unter fteter Rüdbeziehung auf bie in den genannten Specialartifeln gegebenen weiteren 
Ausführungen. 

A. Ein Recht des einzelnen Individuums auf hriftllide Grziehung 
und Untermweifung (vgl. biezu den Artikel Erziehungspflicht und Grziehungsreit 
Br. II, S. 283 ff.: was dort von den Chriftenthume gefagt ift, gilt doch vorzugk⸗ 
weife von dem evangeliihen Chriftentbum der Reformation) kennt vie Tatholiice 
Anfhauung nit, und darum aud feine Pfliht ver Kirche, für Unterricht und Ev 
ziehung aller ihrer einzelnen Glieder zu forgen. Die Kirche ift dort höchftes Gt, 
höchfter Lebens- und darum aud hödhfter Bildungszwed; die Schule wie die Familit 
daher nur Mittel, um die Jugend für ven Gehorfam der Kirche und für ven Dienft 
der Kirche zu erziehen. Der Einzelne ift Object der kirchlichen Grziehungsthätigteit 
eben nur foweit, al8 die Kirche um ihrer Zwecke willen ein Intereſſe an ihm bat (ſ. d. 
Art. Mittelalterliches Schulweſen, Bd. IV, ©. 787 ff; Geſchichte der Pädagogik, Br. V, 
S. 758 ff.). So hat die katholifche Kirche des Mittelalters, eben weil ihr vie Kirche alleb 
ift — Bildungszwed, Bildungsanftalt, Bildungsmittel und Bildungsfchrante, — md 
weil ihr das einzelne Individuum nichts ift als Mittel zum Zweck und Object ihrer 
Beherrſchung, die intellectuelle und fittliche Bildung und Erziehung der dhriftlichen 
Völker bald gepflegt, bald vermahrlost, bald geförvert, bald gehemmt, ſoweit cher 
beides in ihrem Intereſſe lag, in ihr Syftem paßte, ver Kirche d. 5. dem Klerus md 
der Hierarchie diente. Das eben ift ja die Stärke und Schwäche bes Tatholifcen 
Syſtems, dies das Geheimnis ber katholiſchen Pädagogik vor und nad der Refer 
mation, daß ihr alles Mittel ift für jenen einen Zwed: die Wiſſenſchaft, vie fi 
treibt und lehrt, und die Unwifjenheit, die fe hegt ober fördert, Glanben und Ahr 
glauben, Bildung und Barbarei, die ftrengfte Zucht, die fie übt, wie die Zuchtlofigkeit 
die fie offen oder insgeheim bulvdet, — omnia in majorem Dei i. e. ecclesize 
gloriam. 


Dem Kirchenchriſtenthum des katholiſchen Syſtems tritt im der Reformation tab 
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erneute evangeliſche Chriſtenthum gegenüber. Hier ift nicht die Anftalt, ſondern bie 
Perſon, nidht das Syſtem, fonvdern ver Menſch, nicht die Glorie der äußern Kirche, 
fondern das Heil der einzelnen Seele Ziel und Zwed alles kirchlichen Handelns. Die 
Kirche aber ift nichts für fich neben over über den Ginzelnen, fondern fie ift vie Ge 
meinſchaft der Gläubigen in Chrifto ihrem Haupt, die communio s. congregatio sanc- 
torum 8. vere credentium. Hervorgegangen aus dem perfönlichen Heildverlangen und 
der perfönlichen Heilögewißheit, und zugleich aus dem barmherzigen Mitgefühl der chrift- 
lichen Liebe für den Jammer des unwiffenden, gebrüdten und migleiteten Volks will die 
Reformation nichts anderes, als was das Chriftenthum felbft will, was Ehriftus wollte, 
daß allen geholfen werbe, daß alle zur Erfenntnis ver Wahrheit, zum 
Frieden mit Gott, zur Theilnahme am Reiche Gottes kommen. Jeder Menſch als 
Menſch bedarf der göttlihen Gnade um der Allgemeinheit der menjchlichen Sünde 
willen; jeder für feine Perſon bat aber auch einen freien Zutritt zu Diefer Gnade, 
den ihm bie Kirche weber eröffnen, noch fperren kann, weil alle nach dem Bilde Gottes 
gefchaffen find, weil Chriſtus für alle geftorben ift, weil das Wort Gottes allen 
Gnade anbietet unter der einzigen Bebingung des Glaubens; jever für feine Perſon 
bat aber endlich auch die Pflicht, feinen Glauben an Chriftum und feinen Dank für 
die göttliche Gnade zu beweifen durch die Heiligung bes Lebens, durch Treue im 
himmlischen wie im irbifchen Beruf, durch gewiffenhafte Sorge für das eigene Seelen- 
heil wie für das Ceelenheil derer, die ihm befehlen find. So tritt auf allen PBuncten 
des- proteftantifchen Lehrfyftens der unendliche Werth der menfhlihen Perſön— 
lichteit, die unendlihe Beredhtigung, aber auch die unendlihe Verpflichtung 
und Berantwortlidhleit der einzelnen Denfchenfeele hervor. Jever Menſch als 
folcher hat ein Recht, aber auch die Pfliht, durch die von Gott in Chrifto Dargebo> 
tenen Mittel des Wortes und der Sacramente zu Chrifto und durch Chriftum zu 
Gott und zum göttlihen LXeben zu kommen; und da das Organ und die Bebingung für 
die Erlangung der Gnade und für die Wirkfamkeit der Gnadenmittel eben ver Glaube 
ift, jo bat alfo jeder Menſch aud) ein Recht darauf, im Glauben unterwiefen, zum chrift- 
lichen Ölauben und Leben erzogen und dadurch in den Stand gefegt zu werben, fid 
jelbft für feine Perfon aus dem Worte Gotte8 zu erbauen, und fo das zu werben, 
was jever Menſch nad Gottes Willen werben fol, ein Chrift, ein Kind Gottes, ein 
Bürger des Reiche Gottes, ein Erbe des Lebens. Dazu bebarf aber der Einzelne 
theils der Erziehung feines Willens, theil® der Wedung feines Berftänpniffes, 
theils der Mittheilung derjenigen Bortenntniffe, die zum fruchtbaren Hören, Leſen, 
Berftehen des göttlichen Worte und zur richtigen Anwenbung besfelben auf bie ver- 
fchievenen Berhältniffe und Aufgaben tes Lebens erforderlich find. 

So folgt aus dem proteftantifchen Heilsprincip, wie e8 bie Reformation aufge 
fiellt hat, das Recht eines jeden Menſchen auf hriftliche Erziebung und Unterweifung, 
und bie dieſem Nechte correjpondirende Pflicht der chriftlihen Gemeinfchaft, für bie 
chriſtliche Erziehung und Unterweifung ihrer Glieder, ebendaher aber au für bie 
Heranbilbung eines riftlihen und berufstüchtigen Lehrer, Prebigers und Beamten- 
ftandes mit allen ihr hiefür zu Gebot ftehenden Mitteln Sorge zu tragen. 

Dies ift das Thema, das in unendlihen Wiederholungen und Variationen burd) 
alle pädagogischen Crörterungen ver Neformatoren, durch Luthers Eendfchreiben an die 
Rathsherren aller Städte deutſchen Landes, durch feine Vorreden zu ben beiden Kate⸗ 
hismen, durch feine Grörterungen über das vierte Gebot, feine Prebigten und Aus- 
fprüche über Kindererziehung u. ſ. w., namentlid) aber durch die Vorreden faft aller 
evangelifhen Schulordnungen hindurchklingt. Feierlich anerkannt wird dieſes Hecht des 
Kindes auf chriftliche Erziehung, und diefe Erziehungspflicht der chriftlichen Gemein- 
fchaft gegenüber von jedem ihrer Angehörigen durch die chriſtliche Kindertaufe. 
Tiefe erfcheint daher den Reformatoren nicht bloß als dogmatiſch⸗kirchliches, ſondern 
ꝓorzugsweiſe auch als pädagogiſches Poftulat. Wenn glei) Luther tie bei den böbe 
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mifchen Brüdern ihm begegnende BVorftellung, daß man bie Kinder auf den zukünftigen . 
Glauben taufe, den fie haben werden, wenn fie zur Vernunft kommen, nicht gelten 
laſſen will (ſ. Köftlin, Luthers Theologie II, ©. 92); fo ſpricht er es doch ebenfs 
entfchieven aus, daß ohne Glauben die Taufe ein nacktes und unwirkfames Zeichen 
bleibe, daß alfo vie Segenswirkung der Taufe abhängig fei von dem biefelbe aneig 
nenden Glauben. Auf Grund der im Tauffacranıent traft des göttlichen Verheißungt 
wortes objectiv Dargereihten Gnade Gottes ſoll der perfünliche Olauben und das Glaubens 
[eben des Getauften fi erbauen. Daß dies gefchehe, daß aus dem in ver Taufe gelegte 
Grund der Glaube auch wirklich erwachſe, dazu bat nun eben die chriſtliche Grziehumg 
und Unterweifung mit zu helfen. So ruht nad evangelifer Anfiht im Grunde bie 
ganze päbagogifche Arbeit des chriftlichen Erzieher (der Familie, ver Schule, der Kirde) | 
auf ber Kinvertaufe: fie legt ihm die Pflicht auf, daß und wie er erziehen fol; fie 
giebt aber auch feiner Arbeit die nöthige Baſis und die Ausfiht auf Grfolg. 

Ebendarum haben ja auch die kirchlichen Reformatoren alle, Luther und Meland- 
tbon wie Zwingli und Calvin, im Gegenfat gegen die wiebertäuferifchen und fdwär 
merifhen Secten fo großes Gewicht gelegt auf bie Beibehaltung der Kinvertaufe: fe 
fehen in dieſer nicht bloß einen ſchönen und mohlberedhtigten Brauch, fondern aud ein 
unentbehrliches Mittel zur Erhaltung der Gontinuität der Kirdye, bie nothmenbige 
Grundlage aller chriftlihen Grziehung. Unter allen Neformatoren ift es wohl au 
meiften Bugenhagen, ber große Kirchen: und Schulenprganifator des nörblides 
Deutſchlands, der diefen Punct hervorgehoben bat. Mit feiner tiefen Einſicht in de 
Bebürfniffe des Volkslebens hat er die Verpflichtung zu chriſtlicher Erziehung der I 
gend und zur Grridtung von Schulen ganz unmittelbar an bie Kinvertaufe angelnäpf 
die ihren vollen Werth erft durch ven daran ſich anſchließenden Unterricht gewizzt 
Ebendaher wird von ihm die Pflicht hriftlicher Kindererziehung für Eltern und Ole 
keiten als eine von Gott gebotene, bei der Taufe ber Kinder feierlicd übernommen Wi. 
fo nachdrücllich eingefhärft und die Anbahnung einer allgemeinen, auch bie Dörfer J 
faflenden, unter Infpection der geiftlihen und weltlichen Obrigfeiten ftehenven Gt MW... 
unterrichts als nothwendige Gonfequenz und VBorausfegung der evangelifchen Kirk ſß 
reformation hingeftellt (f. 5. Kämmel in dem Artikel Bugenhagen Br. I, ©. Im 
die Übrige dort citirte Piteratur, wozu jet nod kommt K. A. T. Bogt, Johamd 
Bugenhagen Pomeranus in Leben und ausgewählte Schriften der Väter und Bepir 
det der Iutherifchen Kirche Theil IV. Elberfeld, 1867, fowie Meurer, Leben ve BE. 
väter der Iutherifhen Kirche, Bo. II, Leipzig, 1862). 

Achnlihe Gedanken über die Kindertaufe als die Grundlage hriftlicher Grin 
ſpricht aber — bei aller Berfchiedenheit feine® Sacramentsbegriffe — auch Zwiul h 
aus. Die Kindertaufe wie bie altteftamentliche Beſchneidung iſt ihm ein Zeigt 
des Volles Gottes: beide verpflihten dazu, daß die, welche dem wahren Gott @ 
trauen, aud ihre Kinder zur Erkenntnis Gottes und zum Anhangen an Gott iS... 
ja eben darin beftehbt das Hauptmotiv, weshalb Kinder getauft werben follen: 
wir alle in der chriſtlichen Lehre unterrichtet, damit die Kinder genöthigt werben w 
Jugend auf hriftlich zu leben, die Eltern aber ihre Kinder chriftlich zu exzichen (Ek 
Schrift Zwinglis von Tauf, Wivertauf und Kinvertauf in der Ausg. von Säule 
Schultheiß II, a. ©. 280, 300). ° 

Ienem Recht eines jeden Chriſtenmenſchen auf chriftliche Erziehung und I 
teifung, das aud dem Kinde ſchon kraft der Gottebenbilplichkeit, der allgemeinet 
Löfungsbebitrftigleit und des allgemeinen göttlichen Erlöfungswillens angeboren a 
in ber Taufe von Seiten der Kirhe förmlich anerkannt und verfiegelt ift, 
num aber die Pfliht der chriſtlichen Gemeinfhaft, der gemeinen Che 
auf Erben, für die Erfüllung jener Forderung durch die geeigneten Organe, dur 
Hriftliher Familienerziehung wie durch Errichtung, Grhaltung und Verbin Wage 
von chriſtlichen Schulen Sorge zu tragen. „Chriſto ſelbſt und aller Welt if,’ EJv 
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& Luther fagt, viel daran gelegen, daß dem jungen Bolt gerathen und geholfen werbe; 
ja es ift geradezu bie „Pflicht aller Erwacjenen, daß fie des jungen Volkes fi ans 
nehmen.” (Luther in dem Sendſchreiben an bie Rathsherren aller Städte deutjchen 
Landes, daß fie hriftlihe Schulen aufrichten und halten jollen, Wittenberg, 1524. 4. 
lateinifch überfegt von Binc. Opfopäns u. d. T. de constituendis scholis Martini 
Lutheri liber, donatus latinitati mit Vorrede von Ph. Melandython, Hagenau, 1524.) 
Gerade dieſes Senpihreiben ift ja (neben dem vorangehenden v. J. 1520 an den 
chriſtlichen Adel deutſcher Nation von des chriftlihen Standes Beſſerung) vie erfte große 
reformatorifche That Luthers auf dem Gebiete des Unterrichts: und Schulweſens, ein 
mädhtiger Wedruf an ſchlafende Gewiſſen, ver große Stiftungsbrief keineswegs bloß 
für die Gelehrtenſchule (Heiland, die Aufgabe des evangel. Gymnaſiums S. 68), 
fondern für das evangelifhe Schul- und Erziehungsweſen überhaupt. Es ift das hohe, 
in der ganzen Geſchichte der menfchlihen Geſellſchaft wie in ver Gefchichte der Pädagogik 
epochemachende Berbienft der Reformatoren und in erfter Linie Luthers, daß fie Die Er⸗ 
ziehungspflicht, welche vie hriftliche Gefammtheit gegenüber von ihren erziehungsbebürfs 
tigen Slievern bat, als eine Recht spflicht Aller wie als fittlihe Pflicht jedes 
Einzelnen erlamt und ausgeiprocdhen, daß fie ebenpamit die Jugenderziehung 
zu einer wefentlihen Angelegenheit des chriſtlichen Gemeinlebens ge 
macht, weiter aber, daß fie jene Gefanımtheit in ihrer natürlichsfittlichen gottgeorbneten 
Gliederung und Abftufung angefhant und jedem einzelnen Glied und Kreis, 
jeden ber verſchiedenen gottgeorpneten Stufen und Organe des fittlihen Geſammtlebens 
feinen befonveren Rechts⸗ und Pflichtantheil, feine eigenthümliche organiſche Function 
bei dem gemeinfamen Erziehungs⸗ und Bildungsgefhäft zugewiefen und überlajjen 
haben. Wie dur die evangelifche Lehre von dem geiftlihen Prieſterthum aller glau⸗ 
bigen Ghriften das religiöfe Monopol der „alleinfeligmadyenden” Kirche und ihres 
beilövermittelnden Klerus gebrochen ift, fo ift nun burd die Reformation aud die 
Firchlicyehierarchifche Monopolifirung des geiftigsfittlihen Lebens aufgehoben, die falſche 
Poentification von Kirche und Reich Gottes principiell befeitigt und der apoftolifche 
Grundſatz wieder zur Anerkennung gebracht, daß mancherlei gottverliehene Gaben, 
Kräfte, Aemter, mandyerlei göttlich berufene und berechtigte Lebenstreife, Lebensberufe 
und Lebensorbnungen innerhalb der großen Geſammtordnung des Reiches Gottes neben 
einanverftehen und in harmonifhem Zufammenwirten ver Ehre Gottes und dem Heil 
der Menſchheit zu dienen berufen find. Und ebendaher ift denn aud die Erziehung 
und Unterweifung der Jugend nad) der Anfchauung der Reformatoren nicht mehr eine 
der Kiche ausſchließlich zukommende, fondern eine den Drei gottgeorpneten Gemein- 
ſchaften, der natürlichsfittlichen Gemeinfcheft ver Familie, der rechtlich⸗ſittlichen des 
Staats und der bürgerlihen Gemeinde, der religiös-fittlihen der Kirche, 
— oder, um mit ven lutherifchen Dogmatitern zu reden, dem status oeconomicus, 
politicus und ecclesiasticus — gemeinfame, und zwar ber einen wie der andern von 
Gott übertragene Obliegenheit, zu deren Erfüllung antreiben foll theil® der Gehorfam 
gegen Gottes Gebot, theild das Grbarmen mit den armen Kindern, theils endlich bie 
Küdficht auf das allgemeine Wohl. Wie jever der drei Stände — der Hausftand, 
das bürgerliche Leben, vie Kirche — fromme, wohlerzogene und gejhidte Glieder und 
Diener braucht, fo ift e8 num audy für jeven nicht bloß Klugheits⸗, fondern heilige 
Gewiſſenspflicht, für die Erziehung und Heranbildung folder nad Kräften zu 
forgen. 

An die Familie, an vie Ehegatten und Eltern, an die Hausväter und Haus⸗ 
mütter wenden fich die Reformatoren, insbefondere Luther, aber auch Melanchthon, 
Zwingli, Galvin, Bugenhagen, Brenz, Bullinger, Farel u. a., zuerft mit ihren Mah⸗ 
nungen und Rathſchlägen, um ihnen bie Heiligkeit und Berantwortlichleit ihrer Er⸗ 
ziehungspfliät aufs nachdrücklichſte einzufchärfen, vie Beichaffenheit und den Segen ber 
guten, aber auch den Fluch der ſchlechten Kinderzucht ihnen vorzuftellen und zur Er⸗ 
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füllung dieſer Pflicht ihnen Anleitung zu geben — in einer Weife, die ebenfo von & 
ihrem feinen pſychologiſchen Blid, ihrem praktifhen VBerftändnis, ihrer gereiften Grfah- 
rung auf diefem Gebiete, als von der Tiefe ihrer hriftlihen Gefinnung Zeugnis giebt. 
— Luther vor allen fah Kar, daß nur durch eine hriftliche Kinderzucht bie Refor⸗ 
mation der Kirche begründet werben könne, gottlofer Hausftand aber wie nichtönußiger 
Lehrſtand der Kirche Verberben bringe (Raumer). Im guten Hausregiment ſah er die 
Grundlage des guten Völterregimentes und des wahrhaftigen Bölterglüds. Ehe umd 
Familienleben wurden dur die Reformation von al der Verachtung befreit, die ihnen 
in ter katholiſchen Welt vermöge ber asketiſch-monachiſchen Höherachtung des ehelofen 
- und familienlofen Lebens anhieng. Die Würde und Heiligkeit des Eheſtandes hat 
niemand höher gepriefen als Luther (vgl. Köftlin, Luther Theologie II, 482). Die 
Ghe ift ihm eine „Hierarchie,“ ein heiliger von Gott geftifteter Orden und Stand, ber 
feinen Zwed oder feine causa finalis in dem Doppelten bat, in der Kindererzeugung 
und Stindererziehung, in ber procreatio und educatio sobolis, oder darin, daß dem 
Herrn und feiner Kirche immer mehr Finder geboren, aber auch in ber Zucht und 
Furcht des Herrn erzogen werben. So ift bie Ehe und der Hausftand wicht bloß 
fons et origo generis humani, fonvern fie foll eben hiemit auch zur paratio ecclesise 
dienen und fons reipublicae werden. Eben darum will Luther aus der Ehe fein Ex 
crament machen, weil fie ihm an fich felbft ſchon ein heiliger Orden ift; ein im Glauben 
und in der Furcht Gottes geführter Ehe- und Hausftand, eine hriftliche Kindererziehung 
ift ein Gottesdienſt, befier als Ablaß, Wallfahrten, Faſten und andere jelbfige 
machte Werke. Ebendarum fol nun aber auch fein Stand oder Beruf vom ehlicen 
Leben ausgeſchloſſen fein over ausſchließen. Durch die Aufhebung des erzmungene 
Prieftercölibats ift nicht bloß jener Herabjegung des ehlihen Stands als eines minder 
heiligen, fondern auch dem vielfachen Aergernis bes Priefterconcubinats und ber priefler 
lichen Unzuchtsſünden gefteuert und dagegen dem proteftantifhen Pfarrer und Pfam 
haus die große und ſchöne Aufgabe geftellt worden, auch in chriftlicher Führung bei 
Eheſtandes und hriftlicher Kindererziehung der Gemeinde zum Vorbild zu dienen: und wer 
bürfen uns wohl auf die Gefchichte der 3” Iegten Jahrhunderte berufen zum Bemeis, 
wie viel Segen namentlich aud für das Gebiet des Erziehungs und Schulweſens vor 
dem proteftantiihen Pfarrhaus ſchon ausgefloffen if. Wie Luther felbft hier inmitten 
feines Hausftandes und Kinderkreiſes das fchönfte Vorbild eines chriftlichen Haus: md 
Familienvaters, Erzieher und Kinderfreundes gegeben bat, ift hen a. a. Ort gezeigt 
worben (f. Bv. IV, ©. 477). Gben fo hat er num aber aud anderen bie Pflidt 
Hriftlicher Kinvererziehung fo oft und fo nachdrücklich eingeſchärft. „Schon die Nabr 
treibt dazu, wie ja ſchon der Heiden Erempel zeigt; weit mehr aber nody Gottes Ge 
bot im alten und neuen Teſtament, Gottes Berheigung und die fcharfe VBerantwortmg, - 
die von den Eltern wird geforvert werden am jüngften Tag; tenn keine Sünde ift fo 
groß als Vernachläßigung ver Kinder und nirgends ift Himmel ober Hölle leichter m 
verdienen als an ven Kindern. Und ba ift übermäßige Strenge ebenfo zu meiden wie 
faliche Weichheit und VBerzärtelung; die rechte Erziehung aber ift die, mo bie Glas 
Eltern find nicht bloß nach dem Fleiſch, fondern in dem Herrn, und baher ihre Kinder 
ziehen um Gottes willen, um des Gewiſſens willen, in der Zucht und Bermahnınz 
zum Herrn.” — 68 find das nur wenige Säße aus ben trefflihen Nathichlägen um 
Ermahnungen Luthers über chriftliche Kinverzudt, wie dieſe theild in feinen Grlärunges 
zum vierten Gebot, theil® in feinem „Sermon an die Eltern“ v. Jahr 1530, theils fenf 
in feinen Schriften zerftreut in großer Anzahl fich finden, und wie fie von Raumt 
©. 133 ff., Schmidt, Gefch. der Päd. III, ©. 22 ff., in ven Schriften von Froböft 
Schiller, Scheffer, Brüftlein und fonft zufemmengeftellt find (f. ven Artikel Lutber, 
Bd. IV, ©. 460 ff.) Und ähnliche Aeußerungen ließen fi faft von allen übrigen 
Reformatoren anführen: fo von Melanchthon, Bugenhagen, Brenz, Gapito, Zieinzli, 
Galvin, Farel, Bullinger ꝛc. 
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Ueber Zwingli vergl. feine Erziehungsfhrift vom Jahr 1523 und 1524: quo 
pacto ingenui adolescentes formandi sint, Herrn Ulrih Zwingli Leetbücdhlein, 
ſ. Ghriftoffel, Zwingli. Elberfeld 1857; Güder in Herzogs theol. Real-Encytlopäbie, 
Bp. XVII, ©. 720. Schmidt, Gefd. der Päd. III, ©. 74 ff.. Ueber Calvin, 
ſ. d. Artikel Bd. I, S. 756 und Palmer ev. Päd. ©. 168 fg.: die disciplina dome- 
stica muß nah ihm ein Abbild fein von der reinigenden Herrihaft Chriſti. Von 9. 
Bullinger f. die betr. Abfchnitte in feiner Schrift „Der hriftliche Eheſtand, herausg. 
von Ghriftoffell. Glarus 1853. ©. 112 fj.: „wie man bie Kinder recht und wohl 
erziehen folle, wozu man bie Sinaben und Töchter insbeſondere unterrichten und er- 
ziehen folle, wie man bie Töchter oder Jungfrauen lehren und bewahren folle.* 
Bon Farel haben wir eine Abhanvlung u. d. T. de l’instruction des enfants, 
ſ. Kichhofer, das Leben W. Farels, Zürih 1831—33. Bd. II, ©. 181 ff. und 
Bd. II, ©. 84: „Wollet ihr den ehrwürbigen Namen, ven Gott fich felbft heilegt und 
mit euch theilt, mit Recht tragen; ihr Väter, — mollet ihr Väter fein und nicht bloß 
heißen, fo gebt euren Kindern fromme und: treue Lehrer und exzieht fie felbft in ver 
Zucht und Vermahnung zum Herrn“ (f. Farel, le sommaire ed. Baum. Genf 1867. 
S. 108 ff). Auch W. Capito, der Basler, Straßburger und Hagenauer Reformator 
(r1541), fpriht fi fehr ernft über vie Pflicht der Eltern zur chriftlichen Erziehung 
ihrer Kinder und über die Sünde der Berwahrlofung aus: alienum filium (ein Baſtard) 
genuisse putandus est, qui sibi natum in timore Domini instituere cessat (zu 
Hofen 5, 7). Bon Brenz vgl. 3. B. die Kinderpredigt über das vierte Gebot bei 
Hartmann, Joh. Brenz, Leben und ausgewählte Schriften, Elberfeld 1862. ©. 143. 

In der That, hätte die Neformation auch nichts weiter auf dem Gebiete der Pä— 
dagogik geleiftet, als dieſe Ginfegung der hriftlihen Familie in ihr gottgeorbnetes 
Erziehungsrecht und ihren heiligen Grziehungsberuf: — ſchon dadurch allein wäre fie 
vom ſegensreichſten Einfluß geworben. Diefe Appellation an bie Familie als den erften 
Factor beim Grziehungsgejchäft entfpricht ebenfo dem Geift des Chriſtenthums wie dem 
germanischen Volksgeiſt, und fortan tft die Hochhaltung des Familienlebens und ver 
häuslichen Erziehung eine unterſcheidende Eigenthümlichleit wie der germanifdhen, fo der 
proteftantifhen Völker im VBergleih mit den romanifchen und Tatholifchen geblieben, 
und hierin vielleicht mehr noch als in den befferen Schulen und Schulmeiftern hat es 
feinen Grund, wenn es wahr ift (mas wir bier nicht unterfuhen wollen), daß das 
Durchſchnittsmaß der Bildung und Sittlichleit wie des Wohlftandes dort ein höheres 
ift als bier. Keine franzöfifche Ammen-, Bonnen⸗ und Gouvernantenerziehung, keine 
Nöfterlihe oder fixatlihe oder private Anftaltserziehung, kein Sefuitencollegium, tein 
Staatspenfionat und kein Philanthropin vermag die Macht und den Gegen germaniſch⸗ 
proteftantifher Häuslichkeit und Familienerziehung zu erfegen. Ja bie durch bie Re⸗ 
formation vegenerirte hriftliche Familie ift dann auch fortan vielfach der Hort und das 
Aſyl evangelifher Frömmigkeit, echter Bildung, Sitte und Sittlichkeit geblieben, wie 
in den Zeiten bes ftarren, ftreitfüchtigen und ertöbtenden Orthodorismus, fo dan 
befonders gegenüber von der einreißenden weljchen Unfitte, Sitten und Glaubensloſig⸗ 
keit. Vorzugsweiſe vom chriftlichen Haus und der Hausgemeinde aus, aus dem chriſt⸗ 
lichen Familienleben, ver Familienfrömmigteit und der riftlihen Familtenerziehung 
heraus hat ſich, gegenüber von ven im öffentlichen Leben eingerifjenen Verberbniften, 
die proteftantifhe Kirche mehr als einmal wieder reformirt und vegenerirt (fo im 

Spenerſchen Pietismus gegenüber von der tobten Orthodoxie, fo im 19. Jahrh. gegen⸗ 
über von der glaubenslojen Auftlärerei des 18.). 

Die häusliche Grziehung muß aber unterftügt, ergänzt. und fortgeführt werben 
durch die Schule, deren Beruf es ift, „die Kinder zu vernünftigen Menſchen zu 
machen, wodurch auch einer Stadt und eines Staates Gebeihen gefördert wird.“ 
Daher ift es Pflicht der bürgerliden Obrigkeit in Gemeinde urd Staat, ber 
Fürſten und Herren, und ba dieſe ihrer Pflicht nicht immer narhfommen, vor: 
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zugsweife der Gemeinveobrigleit, der Rathöherren und Magiftrate, gute Schulen 4 
aufzurichten und zu erhalten, und Gliern und Kinder zum Schulbeſuch anzuhalten. 
Sp unrecht e8 wäre, wenn bie Eltern ihre Grzieherpflicht auf das Gemeinweſen ab 
wälzen wollten, jo verfehrt wäre es andererfeit8 auch wieder, wenn bie Obrigteit bie 
ganze Fürforge für Erziehung und Unterricht der Kinder den Einzelnen, ven Eltern und 
Bormäündern überlaflen wollte, da diefe jo häufig entweder nicht in der Rage find, ober 
es am ernftlichen Willen fehlen lafien, jenem Beruf nachzukommen. Da bat alfo bie 
Obrigkeit ergänzend einzutreten, theil8 vermöge ver ihr obliegenden Pflicht ver 
Fürforge für das geiftige und geiftliche wie für das materielle Wohl des Gemein 
wefens, theild wegen des Intereſſes, das die bürgerlihde Gemeinfchaft an der Er 
ziehung und Bildung ihrer Mitglieder bat. „Ja,“ fprichft Du, „ſolches alles ift ben 
Eltern gefagt; was gehet das vie Rathöherren und Obrigkeit an? Aber wie? wer 
bie Eltern ſolches nicht thun? wer foll e& denn thun? Wie mag fidh die Obrigkeit und 
Rath entſchuldigen, daß ihnen ſolches nicht gebühre? Darım will es dem Rath und 
der Obrigteit gebühren, bie allergrößte Eorge und Fleiß auf das junge Bolt zu haben. 
Denn einer Stadt Gebeihen liegt nidyt allein darin, daß man große Schäge fanımlex., 
ſondern das ifh einer Stadt befte® und allerreichſtes Gebeihen, Heil und Kraft, daß fie 
viel feiner, gelehrter, vernünftiger, wohlerzogener Bürger habe ıc. Die rechten Late 
wachen aber nit; darum müßen wir dazuthun, daß wir fle erziehen und machen. — Mıf 
man jährlich foviel wenden an Büchfen, Wege ıc., damit eine Stadt zeitlich Frieden und 
Gemad habe, follte man nicht auch foviel wenben an bie bürftige arme Iugend æx. 
Dies find vie Gefichtöpuncte, wie fie in epochemachender Weile von Luther au 
gefprochen werben in feiner päbagogifchen Grundſchrift an bie Rathsherren aller Stähle 
Deutſchlands, daR fie chriſtliche Schulen aufrichten und balten follen v. 3. 1524, d 
wie fle dann von andern reformatorifchen Kirchen- und Schulmännern, beſonders aber 
von ben verfchiedenen reformatorifchen Kirchens und Schulorbnungen ſtehend wien 
holt werden (3. B. von Melanchthon in feiner Schrift v. J. 1543 „an eine ehrbere 
Stadt, von Amrihtung der Iateinifhen Schuel, nüglih zu lefen‘‘; von Bnges 
hagen in ben Borreden feiner K.OO., von Brenz in der Halligen K.O. v. 9. 
1526, ſ. Bormbaum ©. 1; von Urbanus Rhegius in der hannöverfhen Kirden 
und Schulorbnung von 1536, f. Bormbaum ©. 32, vgl. Uhlhorn, Urbanns Rhegirt 

©. 287 u. f. w.). 

Der mittelalterliche Feudalſtaat hatte fih um vie Erziehung und Bildung feiner 
Angehörigen wenig oder gar nicht befümmert. Gr überläßt das theil® ben Ginzelnen, 
theils der Kirche. Mehr Intereſſe an der Jugendbildung hatten- am Ausgang bee 
Mittelalters bie großen, zu Selbftgefühl, Wohlftann und Macht gelangten bürger 
lihen Öemeinwefen der Städte, befonbers die beutjchen Reichs⸗, zum Theil and 
Landſtädte, bethätigt durch Errichtung von Stabtfchulen, nicht felten im Gegenfak u 
Kampf wider bie Kirche und ‘die kirchlichen Anftalten (f. Mittelalterliches Schulweſen 
Bd. IV, ©. 822 ff.). Uber erſt die Reformation, wie fie überhaupt ein göttliche 
Recht, aber audy eine heilige Verpflichtung der weltlichen Obrigkeit zur Fürforge für 
das geiftliche wie leibliche Wohl der Untergebenen anerkennt, ftellt ebendarım and 
Erziehung und Unterricht als einen der fundamentalften Zmede und Aufgaben ber 
öffentlichen Fürforge für Staat und Gemeinde hin, und verlangt von der bürgerlichen 
Obrigkeit, ven Fürften und Städteobrigleiten, daß fe nicht bloß fupplementär, ſoweit 
bie Familie und Kirche ihre pädagogifche Pflicht verabfäumen, ſondern and feaft 
eigenen Nedytes, — fofern die Obrigkeit vor Gott nicht bloß als Wächterin ber 
zweiten, ſonhern auch der erften Tafel des Geſetzes, als Pflegerin der geiftlichen wie 
leiblihen Wohlfahrt eingefegt ift — die Fürforge für Erziehung und Bildung ber 
Jugend mit itbernehmen. Damit fol aber hinwiederum kein Syſtem der Staats⸗ 
erziehung, etnıa mit Ausfhluß der Familie oder der Kirche, aufgerichtet fein. Bick 
mehr fol jedem tiefer drei Factoren fein befonderes Gebiet verbleiben: dem Etaat, 
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yer vielmehr ber bürgerlichen Gemeinde und Gemeindeobrigkeit, zunächſt die Pflicht 
= Schulenerrichtung und serhaltung, bie Herbeilhaffung ber finanziellen Mittel 
vozu freilich wiederum bad Kirchen- und Kloftergut in erfter Linie beigegogen wird), 
n gewißer Antheil an der Schulgefeggebung, Inſpection und Bifitationlßber freilich 
g verfchienenen Orten wieder jehr verfchieven fi) beftimmt) und enblid das Recht 
ad die. Pflicht, die Eltern zum Schulbeſuch ihrer Kinder anzuhalten (vgl. die Artikel: 
richtung und Schaltung der Schulen Bd. II, ©. 203; vgl. auch Palmer, evang. Päda⸗ 
seit S. 440). | 

Wie wohl begründet und wie nothwendig dieſe Herbeiziehung des Staats und der 
Irgerlihen Gemeinbe, dieſer Aufruf des Laienftandes zur Handanlegung an bem 
zerke der Schul wie Kirchenreformation war, „nachdem ber geiftliche Stand, dem es 
Diger gebührte, ganz unachtſam geworden:“ das hat Luther zuerft in einer feiner 
sialften und durchſchlagendſten Reformationsjchriften, der Schrift an ven chriftfichen 
bei deutfcher Nation von des chriftlichen Standes Beflerung vom %.1520, wie in der 
chrift an die Rathöherren vom Jahr 1524 des weiteren gezeigt, ımd ber ganze Zus 
ınd bes öffentlihen Schul» und Erziehungsweſens am Ende des Mittelalters Tiefert 
ı bie beften Beweife dafür. 

Ginen ganz fpeciellen Anlaß und eine dringende Aufforderung zu folden exnften 
tahnmorten an die Obrigleiten wie an das ganze veutfche Volt hatten aber die Ne 
smatoren baburdy erhalten, daß ebenvamals, in der Sturm> und Drangperiobe ber 
utfhen Reformation, d. h. befonders in der Zeit zwifchen dem Wormfer Reichstag 
a 1521 und dem Speyerer Reichstag von 1526, bei der Auflöfung der alten kirch⸗ 
ben Ordnungen und vor ver Aufrichtung neuer evangeliicher Kirchen: und Schulorb- 
mgen, vielfach der Wahn entflanden und durch Schwärmer und Wiebertäufer genährt 
eben war, als ob e8 fernerhin einer geiftlihen ſowohl als weltliden Schnlbilpung 
cht mehr bebürfe, da „bie Grleuchtung des 5. Geiſtes,“ das lumen internum ober 
x neu ausgegoffene Prophetengeift viefelbe entbehrlich mache, — ja als ob gelehrte 
tudien fogar etwas ſchädliches, eines Chriſten unwürdiges fein. So waren es wäh- 
ab Luthers Abwefenheit auf der Wartburg 1521—22 pie Wittenberger Schwärmer 
d Stürmer, — Luthers College Andreas Bodenftein von Garlftabt, ein ausgetretener 
sguftinermöndy Gabriel Zwilling oder Didymus und ein Knabenfchulmeifter M. Georg 
tore (Mohr), — welde, wahrfcheinlih im Zufammenhang mit den fogen. Zwickauer 
ropheten, wie das ganze biöherige Kirchenweſen fo auch das Schulweſen mit gewalt⸗ 
mem Umſturz bedrohten. „Diefe drei alle miteinander — als Dr. Garlftabt in feinen. 
wionibus, Frater Gabriel in feinen Previgten und M. More ver Knabenſchnl⸗ 
sifter mit feinen Prebigten in und aus der Schule auf dem Kirchhof — haben fürs 
bes, man foll nicht ſtudiren, auch keine Schule, weder PBarticulars für die Jugend, 
ch Univerfität für die andern halten, auch niemand promoviren, weber baccalaureos 
dy magistros noch doctores in allen Facultäten, denn folches hätte Chriſtus ſelbſt 
unten. tem der Schulmeifter bat auch aus der Kirche herausgeprebigt auf bem 
rchhof und die Bürger und Bürgerinnen vermahnt und aufs höchſte gebeten, daß fie 
e Kinder aus ver Schule wollten nehmen ꝛc. Daher waren teine Schüler mehr in 
e Rnabenfchule; fie war gar zergangen und ein Brobhans oder Brodbank daraus 
nacht. Und viefelben drei Männer bätten auch gerne bie löbliche Univerfität zer- 
fen, wo der Herr Philipp Melanchthon und Dr. Hieronymus Schurff nicht fo heftig 
vehrt Hätten und ſich mit aller Macht wider fie gefeßet und aufgelehnt.” Viel feiner 
yonia feien deshalb von Wittenberg weggezogen unter dem Borgeben, fie wollen 
ziehen und Handwerk lernen, „man börft nicht mehr ſtudiren“ (f. die Erzählung 
ıe8 Angenzeugen in Fortgeſ. Sammlung von alten und neuen theolog. Sachen 1731. 
‚691. Gieſeler 8.-©. III, 1, ©. 105. Jäger, Andreas Bobenftein von Garlftabt. 
tuttgart, 1856. ©. 277). 

Wollten wir auch annehmen, daß Garlftants Polemik zunächft nur gegen das Un⸗ 
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wefen ver fahrenden Schüler und andere Misbräuche des mittelalterlichen Schulweſens 
gerichtet war: jedenfalls jehen wir aus biefem und anderen Zeugniffen, wie verkreitet 
damals der Wahn war, das Studiren gefalle Gott nicht, alles gelehrte Wiſſen fe 
für einen Chriſten unnüg oder gar ſchädlich, auch Iohne fid) das Studiren nit mehr, 
„dieweil das Pfaffenmwerk einen Stoß genommen,“ und weil nad Aufhebung fo viele 
Klöfter und Pfründen die Ausſicht aufein behagliches oder gar glänzendes Unterkommer 
im geiftlihen Stande verſchwunden ſei (vgl. die Klagen von Joh. Brenz in der Halle 
8.-D. von 1526, die Klagen des Ulmer Rectors Brodhag in feiner Vorrede zu Sams 
Katechismus 1528, die Aeußerungen der Wiebertäufer in Bafel bei Herzog, Oekolampad 
Br. II, ©. 179 u. a.). 

Wie ungerecht und verlehrt es aber ift, für ſolche Meinungen und Misverftänpnifie bie 
Deformatoren verantwortli zu machen und ihnen eine bilvungsfeindliche Tendenz zus 
fchreiben (mie freilich damals und fpäter von Gegnern der Reformation vielfach gefchehen 
ift, vgl. die bekannten Weußerungen des Erasmus, daß das Lutherthum das Grab ber 
Wiffenichaften, die Klagen anderer Humaniften bei Döllinger a. a. O.): das erheflt 
ja am beften daraus, daß niemand mehr als eben vie Reformatoren, beſonders Luther 
und Melanchthon, e8 fi) angelegen fein ließen, jenen Schwärmern mit Wort sub 
Schrift entgegen zu treten, jene für Bildung und Chriftentbum, für Staat und firde 
gleich gefährlichen Irrthümer zu widerlegen und jene Misachtung der Schulen mb 
Studien aufs nahprüdlichfte zu bekämpfen. Gerade jene bildungsfeindlichen Tendenzen 
bie unter einem Theil ihrer Zeitgenoffen fid) regten, wie andrerfeitd Die evangelunm 
feinplichen Zenvenzen fo mander Bildungsmänner jener Zeit wurden für bie evange 
liſchen Reformatoren zum Anlaß, den nothwendigen Zufammenhang von Chriße | 
thum und Bildung um fo mehr zu betonen und die Yürforge für chrifiliche Erzichenz 
und Unterweifung der Jugend, für Schulengründung und Schulenverbefferung nicht bei 
als Forderung des öffentlichen Intereſſes, ſondern als heilige Pflicht der chrififickes 
Gemeinſchaft barzuftellen. Mit ven veutfchen Reformatoren aber flimmten bieris bw 
ihweizerifhen (3. B. Zwingli, Delolampad, Farel u. a.), bie zum Theil mit ähnliches 
Misverſtändniſſen und bildungsfeinplichen Schwärmereien zu fämpfen hatten, volllomme 
überein. 

Mie erfolgreich jene Mahnungen und Gemiffensfhärfungen Luthers und feise 
Genoſſen gewefen find: das zeigt am beften die große Zahl von Fürften, Staats⸗ m 
Bollsmännern, namentlid; auch von Stäbteobrigkeiten des Reformationszeitalters, weit 
jenen Aufrufen Yolge geleiftet und die Schulenerrihtung und Schulenverbefjerung # 
einem Gegenftand ihrer eifrigen Yürforge gemacht haben. Der ſchmalkaldiſche Bez 
anerfannte 1537 förmlich die Pflicht Der einzelnen Neichsftände, für die Berbeflermg 
alter und Anlegung neuer Schulen zu forgen. Unter ven veutfhen Städten, Iw# 
biefer Beziehung mit rühmlihem Beifpiel vorangegangen, und bie großentheils ha 
Segen jener reformatorifhen Gründungen bis auf ven heutigen Tag zu gemiefen ha 
wollen wir bier nur beifpielsweife nennen: Nürnberg, Augsburg, Schwäbifä«feh 
Braunfhweig, Magdeburg, Hamburg, Lübeck, Bremen, Frankfurt, Straßburg, Ui 
Nordhauſen, Stralfund, in der Echweiz Zürich, Bafel, Bern, Neuenburg, Genf, Lauſckx 
u. a. (vgl. die evangelifchen Schulorbnungen f. unten, und befonders die Schulgeflie 
einzelner Städte und Anftalten). Unter ven Fürften des Reformationszeitalters verdie⸗ 
als Pfleger des Schulwefens befonvers genannt zu werben bie drei fächfifchen Kurfürk® 
Vriedrih, Johann und Johann Friedrich, wie die zwei aus dem albertinifchen ge 
Moriz und Auguft, dann Philipp der Großmüthige von Heffen, Graft ber Vest 
von Braunfchtweig- Lüneburg, Julius von Braunfhweig: Wolfenbüttel, Albrecht 1 
Preußen und Johann Albrecht von Mecklenburg, Otto Heinrich und Friedrich IIL 
der Pfalz, Herzog Ulrih und befonder Herzog Chriftoph von Württemberg, Frienu 
und Chriſtian von Schleswig-Holſtein, Landgraf Moriz von Heſſen u. andere. R 
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:gland war es 8. Eduard VI, der ergriffen von einer Predigt Biſchof Ridleys 
r Schulwejen feine Fürforge zuwandte, vgl. Bd. III, ©. 81. 

So beginnt mit dem Momente, wo der moderne Staat in der Fürforge für Gr- 
yung und Unterricht, für Schulengründung und =verbefferung eine feiner weſent⸗ 
ften Aufgaben ertennt, eine völlig neue Epoche in ver Gefchichte des Staats und 
aatsbegriffs wie in der Geſchichte des Erziehungs: und Schulweſens. Und wenn 
einer andern Stelle dieſes Wertes (Band III, &.392) ganz richtig gefagt worden 
das felbftändige Schulwefen der neuen Zeit fei überhaupt erft recht aufgekommen 
I der Neformation und der Staatsinee des fechszehnten Jahrhunderts, fo läßt fi 
jer Sag auch umkehren: erft durch die Kirchen: und Schulreform des 16. Jahrh. ift 
' modernen Staatsidee, der Idee des Staats als eines fittlihen Gemeinweſens Bahn 
wochen worden. 

Mit dem Staat aber tbeilt ſich die Kirche und das kirchliche Amt in bie 
licht der Fürſorge für Erziehung der Jugend, für Einrichtung und Leitung der 
bulen. So verſchieden aud und fo widerſprechend theilmeife die Beftimmungen der 
formatoren, insbefonvere Luther auf der einen, Zwinglis und Galvins auf ber 
dern Seite, über das Verhältnis von Kirche und Staat lauten mögen (vgl. hier: 
:e bei. Hundeshagen, Beiträge zur Kirchenverfafiungsgefchichte 2c.): darin ſtimmen 
jedenfalls mit fi und mit einander überein, daß fie auf der einen Geite feine 
rmengung des Geiftlihen und Weltlichen, auf der andern Geite aber doch aud 
der eine lebendige Cooperation von Staat und Kirche, ein harmonifches Zuſam⸗ 
nwirten weltlicher und geiftliher Gewalt zur Verwirklichung der höchſten fittlichen 
ter und Zwecke wollen. Es foll weder ver Staat mit der Kirche, noch die Kirche 
t dem Staat vermengt, weder jener von diefer noch dieſe von jenem unterdrückt, 
(mehr fol jedes von beiven Gebieten in feiner felbftändigen göttlihen Berechtigung 
exkannt werden, zwifchen beiden aber foll ein ſolches Verhältnis der Wechſelwirkung 
treten, daß die Zwecke des einen durch die Mitwirkung des andern beften® gefördert 
rden. Daß man beide Regiment und Gewalt un Gottes Gebot willen mit aller 
idacht ehren und wohl halten fol, — da8 eine, das fromm macht, das andere, 
s äußerlihen Frieden jhafft und böfen Werten wehret, — ift gemeinſamer Grund⸗ 
5 Luthers und Melanchthons. Mögen aber aud) anbere der Neformatoren mehr 
e Bermifhung des ftaatlihen und firchlichen Gebietes oder mehr dem Grundſatze 
s Trennung von Kirche und Staat fid) zuneigen: darin find fie dvoch in praxi eins 
fanden, daß fie das Gebiet der Erziehung und bes Unterrichts als ein beiden 
aneinfames anfehen, wo weber der Staat allein, noch die Kirche allein zu handeln 

% zu herrſchen, fonvern wo ter Staat die kirchlichen Organe zur Mitwirkung zu- 
Haflen, vie Kirche ver helfenden Hand des Staates fich zu bevienen hat. Wie fehr 
I die Reformatoren als eine Aufgabe der Kirche und ihrer Geiftlihen betrachteten, 
* Erziehung und Unterweifung ver Jugend in jeder Weife fi anzunehmen, durch 
mahnendes Wort an die Eltern, durch eigene Pflege des Religionsunterrichts, durch 
etheiligung der Paſtoren, Superintenventen, Gonfiftorien bei ber Schulgefeggebung, 
chulleitung, der Prüfung, Anftelung, Beauffihtigung ver Lehrer, aber auch durch 
eranziehung des Kirchengute® zur Gründung und Unterhaltung der Schulen (der 
oltsſchulen wie der Gymnaſien umd Univerfitäten), wie wenig daher die Neformatoren 
t eine Losreißung oder ſog. Emancipation der Schule von der Kirche dachten, wie 
Ren vielmehr vie Schule als ein in erfter Linie kirchliches Inſtitut, die Yürforge für 
ziehung und Unterricht als eine ver wichtigſten Aufgaben der Kirche erfdien: das 
darf keines Beweiſes, da ja im Grunde alles, mas die Neforinateren über päda⸗ 
giſche Fragen geredet, geichrieben oder auf diefem Gebiet angeordnet und eingerichtet 
ben, von jener Grundvorausferung einer foliparifhen Einheit von Kirche 
id Schule, oder richtiger (da es ihnen nie in den Sinn kommt, etwa Familie, 
hule, Kirhe und Staat als ein „vierfeitiges Dreied” fich zu denken) von ver 
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Grundanſchauung ausgeht, daß Familie, Staat und Kirche bei der Würforge für 
bie Jugenderziehung zufammenzuwirten haben, die Schnle aber für alle brei 
Gemeinfhaften das gemeinfame Hälfsorgan fe. Ebendarum bilden ja aud bie 
Säulorpnungen des 16. Jahrh. faft immer einen integrirenden Beſtandtheil der 
Kirchenordnungen (f. Richter, ev. Kirchenorpnungen des 16. Jahrh. Weimar 1846. 
2. Bd. und Bormbaum, evang. Schulorvnungen Bd. I. 1860), Berhältnismäfig 
nur wenige diefer Kirchenorbnungen find es, bie eines Abfchnittes über die Schulen 
entbehren, und umgekehrt find unter jenen Schulorbnungen nur wenige, bie nidt 
entweber einen Theil einer Kirchenordnung bilden ober an eine ſolche fich anlehnen. 

Bei der großen Wichtigleit, welche diefe Kirchen- und Schulorbnungen bes 
16. Jahrhunderts für die Geſchichte des reformatorifhen Schulweſens haben, 
bürfte eine Meberficht über biefelben gn diefem Orte um fo mehr am Plage fein, de 
von den beiden höchſt verbienftlichen Sammelwerken (von Richter und VBormbaum) 
doch Teined eine vollftändige Aufzählung giebt, und überdies beine Werte nicht 
allen Leſern dieſes Werts zugänglid, fein dürften. Und body ift nichts fo geeiguet, 
einen Begriff zu geben von der immenfen päbagogifhen Arbeit des 16. Jahrh. 
als die große Zahl biefer Schulorbnungen und Sculpläne. Auf eine ſachliche In 
ordnung nach Familien und Gruppen (melanchthoniſche, bugenhagenfche, fünbentiäe, 
ſchweizeriſche 2c.) müßen wir hier verzichten und beſchränken uns auf eine chronologiſche 
Aufzählung. 

Evangeliſche Kirden- und Schulorpnungen des 16. Jahrhunderte 

1523. Leisniger Kaftenorbnung, von unbelanntem Verfaſſer, aber unter 
Theilnahme Luthers verfaßt, enthält Beftimmungen über Einrichtung einer Knaben 
und Mädchenſchule, unter ber Ueberfhrift: „Ausgabe für vie Zuchtſchulen“ f. Nichte, 
ev. K.O. Bd. I, ©. 13. vgl. Bormbaum, ev. Schulorbnungen Bd. I, S. 1. Um. 
1525. Stralfunder Kirchenordnung, verfaßt von Joh. Aepinus, ber damals 
m St. eine Schule leitete: „Ban ver ſchole“ f. Richter I, ©. 23. Bormbaum ©. 1. 
Anm. — Preußiſche Landes ordn ung von Herzog Albredt von Preußen: „Art. 4. 
Bon Erhaltung der Schulen und deren Borfteher" R. I, ©. 34. 1526. 8.D. für 
die Stadt Hall, verf. von Joh. Brenz; „Bon der Schul! R.I, ©. 48. vgl. Vormbam 
©. 1. Anm. Hartmann und Yäger, Brenz I, ©. 93. — Reformatio Hassiae, 
heſſiſcher Reformationsentwurf, verfaßt von Franz Lambert von Avignon, vorgelegt 
auf ber Homberger Synode v. %. 1526; cap. 29. de universali studio Marpurgensi; 
cap. 30. de scholis puerorum; cap. 31. de scholis puellarum; cap. 32. de studiosis 
pauperibus; cap. 33. de beneficiatis. R. J, ©. 68. vgl. Bormbaum S. 3. 1528. 
Kurfähfifher Unterricht der Bifitatoren an die Pfarrherren, verfaßt von Me 
lanchthon 1527, gebrudt zu Wittenberg 1528, R. I, ©. 77, enthält einen bejonvers 
Abſchnitt „von den Schulen” ©. 99, der auch unter dem Namen bes „fächfifchen 
Schulplans“, oder der „Iurfähfiihen Schulordnung“ bekannt ift, abgevrudt bei Bor 
baum ©. 1 ff., von umfafjendften und durchgreifendſtem Einfluß auf die Geftaltung 
des Schulweſens, befonders im nördlichen Deutfhland. — Braunſchweigiſche Fir 
henoronung, verfaßt von Bugenhagen, vom Braunfchweiger Rathe beftätigt, in 
niederdeutſcher Sprache gebrudt 1528, in hochdeutſcher Ueberjegung 1531, R.I, ©. 106; 
bie anf die Schule bezüglichen Abfchnitte bei Bormbaum ©. 8. 1529. Bafelide 
8.:D. vom 1. April 1529, bei Ochs, Gefch. von Bafel V, ©. 686. Richter I, S.12%0, 
vgl. dazu Bullinger, Hagenbach, Herzog; Abfehnitt über die Schulen R. ©. 126. — 
Hamburger K.O., verfaßt von Bugenhagen, der Braunfchweiger nachgebilbet |. 
R. I, S. 127. Bormbaum ©. 18. 1530. K.O. der Stadt Minden, der Breuer 
ſchweigiſchen nachgebilvet, fo bei. aud der Abſchnitt über die Schulen R. J, ©. 139. — 
K.O. der Stadt Göttingen, verfaßt wahrfcheinlih von Heinrich Windel, einem 
Schüler Melanchthons, Abbild der Braunfchweiger, bef. in dem Abfchnitt über die 
Iateinifche und Jungfrauenſchule |. R. I, ©. 142. 1531. 8.:O. der Stadt Läbed, 
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verf. von Bugenhagen, aufs engſte an die Braunſchw. und Hamburger K.⸗. fi 
anſchließend, handelt gleich im erften Abjchnitt von ven Schulen für die Jugend, f. 
R.L,S15.— K.O. für das Lübeckſche Landgebiet R. J, S. 149. — K.O. der 
Stadt Ulm, verf. von M. Bucer, wie es ſcheint nach dem Vorbild der Basler 
Ginrihtungen, enthält Anordnungen über das Schulweſen in Stadt und Land, f. 
R. J, ©. 158, vgl. Pfaff, Gefch, des gelehrten Schulweiens in Württemberg ©. 49. 
15323. 8.D. der Stadt Soeft, verf. von Gerhard Demelen, nad dem Vorbild der 
Braunfhweiger 8.-D., „van ſcholen ꝛc.“ ſ. R. I, ©. 166. 1583. Sächſiſche Bifi- 
tationsartifel, ergangen bei ber zweiten kurſächſiſchen Viſitation, enthält Beftim- 
mungen über Schulmeifter und Kirchner, ſ. R. I, ©.228. — Cleveſche K.O., ent 
bält Ermahnungen zur hriftlichen Kinderzucht und Jugendunterricht, |. R.I, ©. 217. — 
Wittenberger K.O., mit Verorbnungen wegen einer Sungfrauen= und Iateinifchen 
Knabenſchule, ſ. R. I, ©. 220. Bormbaum ©. 27. 1534. Straßburger K.O., 
entworfen nach den Beichlüffen einer 1533 gehaltenen Synode, mit einem Abfchnitt: 
„Der Yugenv halb‘, |. R. I, ©. 236. — 8.D. der Stadt Bremen, verf. von 
Sb. Timann, mit Benützung der Braunfhw. und Hamburger 8.=D.; Gap. 6 han- 
heit von den Schulen, mit Berweifung auf Melanchthons Unterricht der Bifitatoren, 
ER. I, ©. 246. 1535. Pommerſche K.O., erlaflen von ben beiden Herzogen 
Barnim und Philipp auf dem Landtag zu Treptow, trägt ganz den BVugenhagenſchen 
Topus, giebt Beftimmungen über Schulen und die Univerfität Greifswalbe, f. 
Mehter I, S. 252. — Orbnung für die Grafſchaft Engenelnbogen ſ. R. I, 
©.361: „der Jugend zu gut follen Schulen angerichtet werben ꝛc.“ 1536. K.O. der 
Stadt Hannover, verf. von Urbanus Rhegius, R. I, S.276, die Abfchnitte über 
Jateinifche und deutſche Schulen bei Bormbaum S. 32. — Drbnung der Lehre für 
den latein. Schulmeifter in Heilbronn ſ. Pfaff, Geſch. des gel. Schulwefens in 
Württemberg S. 47. — Martgräflid Baden⸗Durlachſche Schulorpnung, aus 
einem alten Stadtbuche Durlachs, ſ. Bormbaum ©. 30. — Naſſauiſche Inſtruc⸗ 
sion für Pfarcheren und Kirhendiener, ſ. R. I, ©. 278: „von der Kinderzucht.“ 
2587. Heſſiſche Ordnung betr. bie Bifitetoren, Pfarrherrn zc., |. R. I, ©. 285: 
„upon den Schulen.” Bormbaum S.33. — Frankfurter Schulordnung, entworfen 
son Jacob Micylus, ſ. Bormb. ©. 691. 1538. Lippeſche K.O., durch die Ver: 
sroneten der Landſchaft, verf. von Timann und Burfchot, approbirt von ven Witten: 
berger Theologen, f. R. II. S. 494: „Bom Füfteramt und den Dorflüftern.” 1839. 
RD. der Stadt Northeim, verf. von Corvinus, ſ. R. I, S. 288: „von der 
Schule.“ — Hamburger 8.:D,, entworfen von Aepin, R. J, ©. 320: „Bon Bifitation 
ver Schulen." 1540. Brandenburger 8.-D., verf. unter Joachim II. von Stratner, 
Wuchholzer, Matth. von Jagow u.a., |. R.I, ©.333: „von den Schulen.” — Meiß- 
„wifher Viſitations abſchied, f. R. I, ©. 321: „Der Kirchner Amt." — Preu- 
Bifge Artitel f. R. I, ©. 336: „über Annahme und Unterhaltung der Schul- 
meifter x.” 1542. Schleswig-Holfteinifhe K.D., verf. von Bugenhagen, an- 
genommen auf einem Landtag zu Rendsburg, meift an bie Braunſchweigſche KO. 
Ach anſchließend; f. Richter I, ©. 353 ff.; die auf die Schule bezüglichen Abfchnitte, 
weift mit der Hamburger und Lübeder R.:D. übereinftinmend, f. bei Bormbaum 
8.34. — 8.8. für Galenberg-Ööttingen, unter der vormunbfchaftlichen Regie⸗ 
rung der Herzogin Glifabeth verfaßt von Corvinus, enthält Beſtimmungen über den 
Ratehismusunterriht (WR. I, S. 364), und als Ergänzung eine 1545 getroffene 
Aunordnung in Betr. des Schulweſens (R. I, ©. 367). 1543. 8.0. der Stadt 
Denabräd, verf. von Hermann Bonnus nad) Bugenhagenihen Vorbildern, enthält 
wie biefe einen Abfchnitt Über Schulen und Schulmeifter, über deutſche Schulen |. 
R. U, ©. 24. — GCölnifhe Reformation, eine für die beabfidhtigte Einführung 
der Reformation im Erzbisthum Cöln von Melanhthon und Bucer, unter Mitwirkung 
von Piſtorius, Hedio und Sarcerius verfaßte, von dem Kurfürfts@rzbifhof Hermann 
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von Wied genehmigte, ſehr ausführliche Kirchen- und Schulordnung, die freilich in 
Cöln niemals eingeführt worden, aber in Heſſen eine Zeitlang im Gebrauch geweſen 
iſt, ſ. Richter II, ©. 30 ff.; die Schulordnung bei Vormbaum S. 403. — K. D. für 
Braunſchweig-Wolfenbüttel, verf. von Bugenhagen unter Mitwirkung von 
Corvin und Görlitz, publicirt während ter Occupation der Br.-Wolfenbüttelſchen Lande 
durch die ſchmalkaldiſchen Bundesfürſten, aber von Herzog Heinrich bald wieder be 
ſeitigt, |. Richter II, S. 56; der „ander Theil, die Schulen belangend“ bei Bor 
baum ©. 44. 1544. Habdelnfde K.eO., von andern ins Jahr 1526 gefekt, aber 
wahrſcheinlich der Schleswigſchen K-O. vom %. 1542 nachgebildet und 1544 unter 
Herzog Franz eingeführt, |. KR. II, ©. 72; „das ander Stüd von den Schulen ut 
Schulmeiftern‘ bei Vormbaum S. 52. — K.O. der Stadt Hildesheim, verf. ven 
Bugenhagen, Winkel und Corvin, meift der Braunfhw. K.O. von 1543 entiehet, 
fo bef. auch „der andre Theil, die Schulen betreffend“, |. R. II, ©. 79. 1548. 
Roeformatio Wittebergensis, zwar feine eigentlihe Kircdyen- und Schulorbuunmg, 
fondern ein von Melanchthon entworjenes Bedenken, da8 zum Zweck chriftlicher Re 
formation und Religionsvergleihung dem Reichstag vorgelegt zu werden beftimmt wer, 
aber Tech von großer Wichtigkeit, weil die hier aufgeftellten Grundſätze dann zum 
Theil fpäter praftifche Anwentung gejunten haben, bef. in ver Mecklenb. K.O. von 
1552. Der fünfte Theil handelt „de conservandis studiis necessariae doctrinae & 
de scholis‘‘, ſ. R. II, 92. 1546. Goldberger Schulordnumg, verf. zunädft fk 
tie Schule zu Goldberg von Valentin Trotzendorf und unter Nuctorität des Herz 
Friedrich II. von Liegnitz ins Leben getreten, bald aber auch in weiteren Kreiſen a 
Grund gelegt, ta eine Reihe von Schulen bef. zwifchen Over und Elbe nach Tropen 
dorfs Rath und nad) Goldbergs Muſter organifirt wurden, f. Bormbaum ©. #. 
Raumer J, ©. 213 ff. — Württemb. Inftruction an bie Bifitstionsräthe f. Pe 
©. 63. — Ravensburger Schulordnung Sf. Pfaff ©. 59. 1548. Eßlinger 
Schulorpnung f. Puff S. 54. 1549. Erſte Dehbringer Schulorpnung f 
Biaff ©. 60. 1552. Medlenburger K.O., verf. auf Befehl des Herzogs Scham 
Albrecht durch den Roſtocker Profeſſor Johann Aurifaber und einige andere, reribit, 
approbirt und edirt von Melanchthon, daher dieſer oft geravezu als Berfaffer bezaihez 
wird, eine für Die ganze norbbeutfche Kirche fehr wichtig gewordene Kirchen: m 
Schulordnung, j. R. IL, S. 115; der vierte Theil Handelt „von Erhaltung draflide 
Schulen und Studien” j. Bormbaum S. 59. — Burtehuder Kirchen: und Squb 
erbnung, verf. von Xepin, f. R. II, ©. 503, vie Schulordnung abgebrudt in de 
Burtehuder Schulgeſchichte. Stade 1765. — Züriher Shulorpnung von H. de 
linger u. a. entworfen, wieberhelt verbejjert 1555, 56, j. Wirz, Urk. 3. Zürder Ei 
weien. 1553. Magdeburger Schulorpnung, Ludi literarii Magdeburgen#® 
ordo, leges ac statuta, autore Godescalco Praetorio, p. I. de statu rei scholastiat 
p. II. de officiis professorum, p. III. de officio scholasticorum, f. Vormbaum &.4% 
— Neubrandenburger Schulertnung, Iludus literarius Neobrennopyrgi & 
«uomodo gubernetur, ſ. Vormbaum S. 438. 1554. Pfalz-Neuburgiſche Sqe⸗ 
ordnung, wie dieſelbige in Otto Heinrichs, Pfalzgrafen bei Rhein ꝛc. * 
gehalten werben ſoll, nah tem Vorbild des ſächſiſchen Viſitationsbüchleins; fie e 
einen Anhang zu der Pfalz-Neuburgiſchen K. O. von demfelben Jahr, ſ. R. II, S. 14 
1555. Wittgenſteinſche K.O., aus dem Archiv zu Berleburg auszugemeile 
getheilt von Sacobfen, Quellen tes ev. K.-Rechts f. Aheinland und Weftphalen; } 
R. II, ©. 160; „Ben Schulen“ ©. 162. 1556. Waldedfhe K.O., eingeiih 
durch Mandat ver Grafen Philipp, Wolradt, Johann und Samuel, f. R.I, €. 18; 
„von den Schulen” S. 175. — Kurpfälziſche Shulorpnung, erlaffen für 
Kurpfalz von Pfalzgraf Otto Heinridy, nachdem dieſer dem Kurfürften Friedrich I. w 
cebirt war, — faft wörtlich ver Viedlenburger K.O. ven 1552 entlehnt, 

bei Hautz, Lycei Heidelb. origines et progressus 1856, und bei Bormbaum E. 6 
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557. Sächſiſche Generalartitel, verfaßt aus Anlaß einer 1555-57 im Kur⸗ 
irſtenthum Sachſen gehaltenen Viſitation, „die erfte organifche Kirchengeſetzgebung 
x Kurlande”, ſ. R. II, ©. 178, „von Kirchen und Schuldienern“ ©. 183, „von 
schulen und Dorflüſtern“ S. 186. — Pfalz: Zweibrüdenfhe K.O., gefhöpft bef. 
us ber Württemb. von 1553 und aus der Medlenburgifchen von 1552, resp. 1554, 
ugeführt, nad vorausgegangener Begutachtung durch Brenz und Melanchthon, von 
erzog Wolfgang von Pfalz⸗Zweibrücken, jpäter auch in mehreren anderen Territorien 
eit verbreitet, |. R. I, ©.194; ver vierte Theil „von Erhaltung hriftliher Schulen 
ıd Studien ©. 197. 1558. Augsburger Schulorpnung für das St. Anna 
ymnafium, Augustani gymnasii ad D. Annae constitutio ac docendi discendique 
tio, verfaßt wahrfcheiniih von H. Wolf bald nach feiner Lebernahme des Rectorats, 
Bormbaum ©. 437. 1559. Die (fogen.) große Württembergifhe K.O., 
laſſen von Herzog Ehriftopb unter dem T.: „Summariſcher und einfältiger Begriff, 
ie e8 mit der Lehre und Seremonien in den Kirchen unfers Fürſtenthums, auch der 
(ben Kirchen anhangenden Sachen und Berrichtungen bisher geübt und gebraucht, 
ich fürohin mit Verleihung göttliher Gnaden gehalten und vollzogen werben fol.“ 
ie in ihr enthaltene Schulorbnung ift eine ber beveutenpften des 16. Jahrh., ein 
Ibenüttes Muſter für die Schulgejeßgebung andrer Länder, ſ. über viefelbe Pfifter, 
Chriſtoph ©. 475 ff. Hartmann und Jäger, Brenz I, ©. 299. Schmidt, Geld. 
e PBäpagsgit III, S. 109. Abgebrudt ift fie neueftens in Reyſchers Sammlung ber 
Irttemb. Geſetze Bo. VIII und Bp. XI, bei Richter U, S. 198 ff., die darin ent⸗ 
ttene Schulordnung bei Vormbaum ©. 68 ff. Eine zweite Ausgabe, vie namentlid 
ber Schulordnung mande wichtige Veränderungen enthält, erjchien unter Herzog 
dwig 1582. — Genfer Schulordnung, verfaßt von Balvin und Beza aus Anlaß 
: Neuorganifation des Genfer Schulweſens 1558 und 59, ganz im Anſchluß an 
: von Sohann Sturm in Straßburg eingeführten Grundſätze. Eine deutſche Ueber⸗ 
ing erfchten als Anhang zu der Genfer K.⸗“O. ober den Ordonnances ecclesia- 
ques de Geneve zu Herborn 1593, f. Richter I, S. 342. Gin Abdruck der Schul- 
dnung bei Bormbaum ©. 477. 1560. Mömpelgarder K.O., ein Auszug aus 
e Württemb. von 1559, mit einem Abjchnitt „Bon den Schulen“, ſ. R. I, ©.222. — 
tralfunder Schulorpnung, Orbnung der veutfchen Schulen, Bormbaum ©. 479. 
361. Ordnung des Stralfunder Gymnaſiums, ebendaf. ©. 480. 1562. 
everfhe Kirhen- und Schulorbnung, Meberarbeitung einer früheren unge 
endten, ſ. %.01,S.225. — Magdeburgiſche Bifitationsartikel, erlaſſen aus 
lalaß einer Bifitation, die auf Befehl des Erzbiſchofs Sigismund, Markgrafen von 
Randenburg, in den beiden Stiftern Magdeburg und Halberftadt vorgenommen wurde, 
Boebrudt bei Dreyhaupt, Beichreibung des Saaltreifes I, S. 290; auszugsweife bei 
t. VU, ©. 228. „Bon Schulen“ ©. 229. 1563. Pommerſche K.O., verf. von 
Saul von Rhoda, Georg Venediger und Jakob Runge, approbirt von ben Witten 
erger Theologen, jowie von mehreren Pommerſchen Synoden und Landtagen, ge 
Eudt zu Wittenberg, neuer Abdrud bejorgt von Otto 1854, die auf die Schule be 
Iglihen Abfchnitte bei Bormbaum ©. 165. 1564. Pfälzifhe Kirchenraths⸗ 
"dung, verf. von dem Kanzler Chriftoph Chem, ſ. R. DI, ©. 275, über Kirchen⸗ 
WSchuldiener S. 279, von Schulen und dem Collegium Sapientiae ©. 281. — Lüne⸗ 
Rrger 8.-D., erlailen von Herzog Heinrih und Wilhelm, mit Benügung der Meds 
ab, ©. 3. 1552, ſ. R. O, ©. 285, der Abfchnitt über die Schulen bei Bormbaum 
“ 178. — Brandenburger Schulordnung, Harmonia de ratione institutionis 
holasticae etc., verf. von Zohann Garcäus, ſ. Vormbaum ©. 519. 1565. Gon- 
itution und Ordnung des Pädagogiums zu Heidelberg, unter Kurfürſt 
feprich III, f. Haug, Geſch. der Neckarſchule; derſ., Yubelfeier der breihundertj. 
tiftung 20.5; derf., Die erfte Gelehrtenfhule reform. Belenntnifjes in Deutſchland 
855); Vormbaum S. 179. 1566. Wismarer Schulord nung |. Vormb. ©. 547. 
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— Leiningenſche 8.:D., combinirt aus ber Württemb. und Medlenb., ſ. X. II, 288. 
1568. Preußiſche Biſchofswahl, eines der bedeutendſten Kirchengeſetze tes Her: 
zogthums Preußen, |. R. II, ©. 297, Bon ten Schulen ꝛc. S. 302. 1569. Braun: 
fhweig-Wolfenbüttelfhe K.O., verf. von Martin Chemniz und Jakob Andrei, 
publicirt von Herzog Julius; die Abfchnitte über das Schulweſen bi® auf geringe 
Abweihungen ganz aus der Württemb. K.O. von 1559, |. R. II, ©. 318. 1550. 
Breslauer Schulordnung, verf. von dem Schüler Trogentorfs, P. Vincentins, 
vom Stadtrathe beftätigt, eine ber wichtigften und ausführlichſten Schulorbnunge 
bes 16. Zahrh., ſ. Vormbaum S. 184 fi. — Wallenriever Schulorbnung, für 
die 1557 in bem ehemaligen Gifterzienferklofter Walkenried gegründete Schule, wei. 
von deren erſtem Rector Johannes Mylius (1557—84), f. Bormb. ©. 548. 1571. 
Lippeſche K.O., verf. von Erter, revidirt von Andrei, |. R. IL, 337, der Abſchnit 
über die Echule bei Vormb. ©. 222. — Sandersheimer Schulordnung, forms 
et constitutio reip. lit. in ill. paedagogio Gondersheimensi, f. Bormb. ©. 557. 1512. 
Brandenburgiſche Agende, mit einem Turzen Abſchnitt über die Schulen, aut 
ber ſt.. von 1540, ſ. R. II, ©.348. — Güftrower Schulordnung, leges lata 
pro alumnis scholae Gustroviensis, ſ. Raspe, zur Geſchichte der Güfirower Tom: 
fhule 1853; Bormb. ©. 576. 1573. Oldenburger firden: und Schuler: 
nung |. R. 11,353. — Hoyaſche K.O., mit Beitimmungen über den iatechismusnnter- 
riht der Küfter, über vie Schulen zc. ſ. R. II, 353. Brandenburgifche Bijr 
tations= und Gonfiftorialorpnung, erlajfen von Kurfürft Johann Georz, j. 
R. II, S. 358; die Abſchnitte über das Schulwefen ©. 374 ff., auch bei Röwm, 
Unterrichtsweſen des preuß. Staats Bo. I., bei Bormb. ©.226. — Herzoglid jäk 
fifge Schulordnung, Ratio administrandi scholas triviales ete., Sena 15%, 
unterz. von den Bifitatoren Widebram, Stößel, Mörlin, Mirus :c., f. Vormb. 5.58%. 
1575. Altdorfer Schulordnung, erlaffen vom Rath ter Stadt Nürnberg, |. 
Bormb. ©. 606. 1576, Hieronymus Wolfe deliberatio de Augustaui gymnasi « 
S. Annae instauratione, freilich mehr Schulberiht ale Schulordnung, f. Vormb. S. 467. 
1579. Frankfurter Shulordnung, Vormb. ©. 631. 1580. Kurſächſiſck 
8.D., erlaffen von Kurfürſt Auguft, verf. unter Jakob Andreäs Ginfiuß und dabe 
meift der MWürttemb. großen K.O. von 1559, zum Theil wörtlid), nachgebildet, | 
NR. 11, ©. 401, die darin enthaltene Echulorpnung bei Vormb. S. 230. Unter da 
Kirchen: und Schulordnungen aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. eine ver mid 
tigften. — Zürder Landſchulordnung, |. Wirz, Hift. Darftelung ꝛc. S. KL 
1581. Braunfhweig-Örubenhagenfdhe K.O., verf. von Schelhanmer, appır 
birt von Chemniz, publicirt von Herzog Wolfgang von Örubenhagen, ſ. R. U, 5,4% 
der Abjchnitt von den Eulen ©. 454. — Brieger Schulordnung, ill. sche 
Bregensis constitutiones, verf. von Kector Sid in Brieg, publicirt von Herzog Gay 
von Liegnitz, ſ. Bormb. E. 297. — Hoyaſche K.:D. (Th. IV. von Erhaltung m 
Prebigtamts und der Schulen) ſ. R. II, &. 456. 1582. Neue Ausgabe der Pr 
temb. Schulordnung (vgl. d. J. 1559) unter Herzog Ludwig. — Ordnung de 
Heidelberger Nedarfhule, |. Vormb. ©. 345. 1583. Nord häuſer Edit 
ordnung, |. Vormb. S. 362. 1585. Niederfähfifhe (Rauenburger) Kirde 
und Schulordnung, verf. von Puchenius, f. R. II, ©. 469, die Echnlorenung I 
Vormb. ©. 396. 1587. Ordnung der Heidelberger Nedarjchule, f. Be. 
©. 350. 1589. Ordnung des Stephaneums in Aſchersleben, f. Bormt. ©. HH. 

15%. Saynſche Kirchen- und Schulordnung, |. R. II, S. 478. 1591. iv 

tuta ct leges scholae Stralsundensis, f. Bormb. S. 486. 1596. Burziteu 

furter Shulorbnung, f. Vormb. ©. 646. 15%. Straßburger K. O. 1.3 

II, ©. 479, der Abſchnitt über die Schulen bei Bormb. ©. 400. 1599. Neue Shit 

ordnung für die Stadt Eflingen, verf. von Lucas Dfianver, f. Bfaff, Geid 

des gel. Schulweſens in Württemberg. S. 56. 
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Durch alle diefe Kirchen-⸗ und Schulorbnungen, fo verſchieden fie auch fonft 
ich Urfprung und Charakter fein mögen, geht als gemeinfamer Grundgedanke der Grund: 
4, daß Kirhe und Staat bei den Angelegenheiten der Schule in gleicher Weife 
tereflirt, daß eben daher vie Schule beiden, dem Wohl des bürgerlichen und des re 
öfen Gemeinwefens, in gleicher Weife zu bienen verpflichtet fei. Die chriftliche 
brigkeit ift berufen, nicht bloß das weltliche Regiment zu führen, fondern auch in 
z Kirche die rechte Lehre zu erhalten, Drbnung und Trieben zu ſchaffen und zu 
halten (vgl. Richter, Geſch. der ev. Kirchenverfafjung ©. 102). Da aber zu beivcm, 
; Erhaltung der Kirche und des Prebigtamts, wie zum weltlichen Regiment und 
aushaltung rechtichaffene, weife, gelehrte, geſchickte und gottesfürdtige Männer gehören, 
id da die Schulen die rechten von Gott verorbneten Mittel find, darin ſolche Leute 
tferzogen werben mögen, deswegen hat die weltlihe Obrigkeit für Anrichtung, 
eahffichtigung und Leitung der Schulen zu forgen; fie bevient fich aber zu biefem 
wed derfelben Berfonen, vie zu Berrihtung der Kirchendienſte verorbnet find — der 
smflftorien, Superintendenten, Paftoren, Diakonen zc. (vgl. 3. B. die Einleitung 
‚ ber württemb. Schulorbnung und großen K.O. von 1559). Im einzelnen ift 
zum freilich das Zuſammenwirken der bürgerlihen und kirchlichen Organe bei ber 
Aulgefeugebung, Schulleitung, Lehreranftellung, SInfpection und Bifltation an vers 
Nebenen Orten jehr verſchieden beftimmt worden (vgl. die flärtere Betheiligung bes 
wenelement® z. B. in ben Bugenhagenfhen Schulorpnungen für Hamburg und 
Ihek zc.), aber ver allgemeine Grundſatz einer Kooperation weltliher und geiftlicher 
qhörden bei Leitung des Schulweſens oder die Anſchauung, dag das Schulweſen 
ve zwiſchen Staat und Kirche, bürgerlicher und Tirchlicher Gemeinde gemeinfame 
sgelegenheit, ein fog. causa mixta fei, wird nirgends verleugnet. 

Die Reformation hat alfo das vom Mittelalter her ererbte Band zwifchen Kirche 
id Schule nicht gelöst noch gelodert, fondern vielmehr — im Gegenfat gegen ge 
Ge auf Laifirung d. 5. Entchriſtlichung der Schule gerichtete Tendenzen, fowie 
drerſeits gegen die auf Befeitigung von Schule und Wiſſenſchaft abzielenven Gelüfte 
azzelner religiöfer Schwärmer — bat fie jenes Band zwifchen der evangelifchen Kirche 
& Säule nur um fo fefter gefnüpft. Aber fie hat auch neben der Kirche den Staat, 
e bürgerliche Gemeinde, die Familie, ja „alle, fo Ghriften fein wollen“ (Luther), 
z gemeinfamen Mitarbeit an ber gemeinjamen Aufgabe der Yugenverziehung und 
ilpung mit heranzuziehen, und jedem her verfchievenen Factoren feine befonderen 
snctionen babei zuzutheilen und zu wahren geſucht. 

B. Mit dieſen Beftimmungen über Object und Subject der Grziehung hängen 
ifs engfte zufammen die Anfchauungen der Reformatoren über das Erziehung 8s 
el und Bildungsideal (vgl. hiezu den Artikel Bildungsiveale Bo. I, ©. 702). 

Familie, Staat, Kirche haben ſich in das Erziehungsgeſchäft deswegen zu theilen, 
eil der Zögling erzogen und gebilvet werben fol zum Menfchen, zum Bürger und 
zu Ghriften, oder zu einem braudbaren Glied der drei von Gott georoneten Stände, 
x Kirche, des Staates, des Hausftandes und der allgemein menſchlichen Geſellſchaft. 
Wefe drei Erziehungsziele fchliegen aber nach reformatorifcher Anſchauung einander 
Imeswegs aus: fie haben ihre objective oder iveale Ginheit in der Idee des Reiches 
kottes, ihre fubjective oder reale Einheit in dem zu erziehenden menſchlichen Indi⸗ 
Yuum. Ebendamit haben wir bereits das höchſte Graiehungsziel und Bildungsideal 
x zeformatorifchen Pädagogik ausgeſprochen: es ift, fubjectiv ausgebrüdt, Erziehung 
5 Menſchen zum Chriſtenmenſchen over des Individuums zur hriftlidhsfitt- 
chen Berfönlichkeit; objectiv ausgedrückt Erziehung für den Dienft Gottes 
ver für das Reich Gottes. Mit beiden Beftimmungen hat die Reformation nicht 
wa ein neues Bildungsideal aufgeftellt, fonvern nur die urfprüngliche Yorberung bes 
hriſtenthums als der Religion der Gottmenfchheit wieder hergeftellt, nos der Menſch 
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erzogen werden fol zur wahren Divinität und eben damit aud) zur wahren Sumanität, 
zur Gotteglintfhaft und zur wahren Menſchlichkeit, zum Leben in Gott und in ber 
Gemeinſchaft Gottes durch Chriftum, ebendamit aber auch zum gottgefälligen und 
menfchenwürbigen Leben in dieſer Welt und dem gottgeoruneten weltlichen Lebens 
beruf. Dit diefer ihrer echt evangelifhen und echt Kriftlihen, weil gottmenfchlichen 
Faffung des Bildungsideals ftellt fi die Reformation in Gegenfag gegen die beiden 
entgegengefetten, aber gleich einfeitigen Bildungsideale des Mittelalters — gegen bas 
abstract kirchliche des mittelalterlihen Katholicismus, aber aud gegen das abstract 
bumaniftifche des vorreformatorifhen Humanismus. Jener will den Menſchen aller 
dings aud zum Dienft Gottes und für das Reich Gottes erziehen, aber ber Idee des 
Gottesreichs fubftitwirt er den Begriff der Kirde, dem Dienft Gottes den Gehorfam 
gegen bie vorgeblichen Stellvertreter Gottes auf Erben, und fieht daher das höchſte 
Srziehungsziel darin, daß jeder Einzelne erzogen werde zur unbebingten Unterwerfung 
unter die Macht der Kirche, zur willigen oder willenlofen Yörberung ber Zwecke ber 
Kirche und des römifchen Papſtthums. So wird hier das fubjective Erziehungszid, 
daß der Einzelne vor allem erzogen werbe um feiner felbft und feines ewigen Seile 
willen, wie da8 objective Ziel, daß der Menſch erzogen werde für die Gemeinſchaft 
Gottes, gleicherweife verfannt, und der Zwed (das Heil ver einzelnen Seele) zum 
Mittel herabgefekt, pas Mittel (vie Kirche) zum höchſten Zwed erhoben. 

Diefer katholiſch⸗kirchlichen Monopolifirung der Erziehung und Bildung war ber 
Humanismus gegenüber getreten mit feiner Forderung, daß der Menſch zum Menſchen 
erzogen, und dag Maßſtab und Mittel zu folder rein menſchlicher Bildung geſchöpft 
werden aus den Quellen ver antik⸗claſſiſchen Welt und Literatur. Aber indem bier 
das Neinmenfchliche mit dem Bloßmenſchlichen verwechfelt, über den Lichtfeiten bie 
Schattenfeiten des heidniſchen Alterthums überfehen und unter dem Schein bes Claſſi⸗ 
cismus auch der Paganismus der alten Welt wieder ins Leben gerufen wirb: fo droht 
jener unethifche und religiös indifferente, jener vielfach geradezu unfittlihe und wider 
hriftlihe Humanismus auf dem Gebiet der Erziehung und Bildung zur Herrſchaft zu 
gelangen, der, weil er das Ideal der Menjchheit, ven Gottmenjhen, nicht Tennt oder 
tennen will, über eine Garicatur over ein bloßes Abstractum der humanitas nidt 
binausfenmt. 

Im Gegenfag gegen beide Ginfeitigleiten — das abstract firchliche d. h. monachiſch⸗ 
hierarchiſche Bildungsideal des Katholicismus, und das abstract humaniftifche d. h. 
paganiftifche des Humanismus — hat die Reformation das gottmenfhlihe Erziehungt⸗ 
ziel und Bildungsideal des Chriftenthums wieder hergeftellt, das für alle Zufunft das 
abfelut berechtigte und allein bereditigte bleiben wird. Denn für den Menſchen, ber 
von Gott nach Gottes Bild zur Gottesgemeinfhaft geihaffen, für den Chriſten, ver 
durch Jeſum Chriftum den Gottmenfchen erlöst und durch die Taufe dem Lebensgebiet 
Chrifti einverleibt ift, kann e8 ja doch kein höheres Ziel der Erziehung und Bildung 
geben, als daß er ein Gottesmenſch werde durch Chriftum, ein Glied und Erbe des 
alle anderen geiftig fittlihen und ewigen Güter in fich ſchließenden höchften ethifchen 
Gemeinweſens, de8 Gottesreichs; ein Diener Gottes in Chrifto und darım 
auch in Ehrifto ein Herr aller Dinge (Luther, de libertate christiana. 1520). 

Diefes höchſte, abfolute und darum auch für alle zu Erziehenden und für alle 
Arten und Stufen der Grziehung identifche Grziehungsziel aber, die Erziehung für det 
Reich Gottes, fchließt, wie wir geſehen haben, die anderen, relativen und individnel 
verfchiedenen Erziehungs- und Bildungszwede, vie Vorbildung für die befonveren 
irdifhen Lebensftellungen und weltlichen Berufsarten nit aus, fondern ein, weil und 
fofern ja auch dieſe weltlichen VBerufsftellungen auf Gottes Orbnung beruhen wm 
als ein Dienft Gottes zu betradhten und zu führen find. So hat gerade bie Refer 
mation den Bildungsbegriff eben fo jehr erweitert, als gegliedert und nach verfchiebener 
Gebieten näher beftimmt. Es giebt nunmehr eine den realen Lebensverhältnifien ent 
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ſprechende Mannigfaltigkeit der Bildungsziele uud Grziehungszwede. Nicht bloß „ver 
Pfaffheit halber und von wegen der geiftlichen Pfrunden“ follen Schulen errichtet 
und die Kinder zur Schule gejchidt werden, wie bisher fo manche geglaubt hatten, daß 
nur für Geiftlihe und Mönde Unterricht und Bildung nöthig und nützlich fei, während 
Das niedere Volt oder auch die Herren von Abel und Ritterſtand ihrer nicht bedürfen. 
Vielmehr bedarf man gottesfürdtiger und gefchidter Leute in allen Ständen; vie 
wachen aber nicht auf den Bäumen, entjpringen auch nicht aus einem Yelfen, fonvern 
fie wachſen und entipringen aus der Jugend. Will man Leute haben, fo muß man 
fie felbft aufziehen (Brenz, ball. 8.:D. 1526). So giebt es alfo jet nach der An- 
fhanung und Forderung der Reformatoren nicht bloß eine gelehrte Bildung für 
die verfchievenen geiftlihen und weltlichen Berufsarten, die einer ſolchen bebürfen, 
fondern auch eine allgemeine Volksbildung, eine Bildung und Erziehung, bie 
auch den hart arbeitenden Unterthanen zu gut kommen foll; e8 giebt eine Bildung 
und Bildungsanftalten für den Handwerker» und Gewerbeftand in ben: Städten, be= 
fondere Rechen» und Schreibfehulen für Kaufleute u. dgl., wie Katechismusſchulen für 
das Landvolk, Lateinſchulen, Gymnaſien u. f. w. zur Borbildung für die Facultäts⸗ 
Rudien auf den Univerfitäten; es giebt eine weibliche wie eine männliche Bildung, 
Mädchen⸗ und Jungfrauenſchulen wie Iateinifhe und deutſche Knaben» und Jungen» 
ſchulen, da die Schrift nit den Männern allein zugehört, fondern auch ven Weibern, 
fo mit den Männern gleich eines Himmels und ewigen Lebens warten (Brenz a. a. D.). 
Kurz, es giebt jest feit der Reformation wie ein für alle gemeinſames chriſtlich-menſch⸗ 
Ihes Grziehungsziel, fo audy wieder eine dem erweiterten Gefichtsfreis und den coms 
plicirteren Anforderungen des modernen Lebens entſprechende Mannigfaltigleit ber 
Bildungszwede, Bildungsftufen, Bildungsmittel und Bildungsanftalten, von der weber 
die antite Welt noch das Mittelalter eine Ahnung gehabt hatte (vgl. Palmer, ev. 
Pärdagopit S. 120). 

In erfter Linie freilich fteht den Reformatoren immer bei allen ihren pädago⸗ 
gifchen Wünfchen, Rathichlägen und Anoronungen die Borbildung zum geiftlihen 
Beruf, zur paftoralen Amtsthätigkeit in Previgtamt, Seelforge und Gemeinbeleitung. 
So feft die Reformatoren halten an der evangelifhen Grundlehre vom priefterlichen 
Charakter aller Chriften, die in ber Taufe durch ven Glauben dem Hohepriefter 
Chriſtus eingeleibt find, fo ſehr fie den „geiftlichen” und „priefterlichen" Charakter für 
alle Gläubigen in Anfpruch nehmen und eben aus dieſem Grund audy eine chriftliche 
Unterweifung aller verlangen, fo jehr betonen fie (insbeſ. Luther vgl. Köftlin, Luther 
Theol. I, 326. II, 124. 538) doch auch das andere, daß um der Ordnung willen 
niemand befugt fei, ben Dienft des Wortes ımd vie Berwaltung der Sacramente in 
der Gemeinde zu üben, als wer bazu orbnungsmäßig berufen (nisi rite vocatus) 
und für diefen Beruf in gehöriger Weife vorgebildet fei. Nicht ein priefterliches 
Amt mit unauslöfhligen Charakter, aber ein ministerium verbi divini, einen heiligen 
Dienft Gottes und der Gemeinde fehen fie in dem Prebigtamt, und verlangen baber 
als Vorbedingung für dasfelbe nicht eine Herikale Stanveserziehung, wohl aber eine 
geiftlihe Berufsbildung, und legen auf diefe um fo größeren Werth, jemehr bie 
Schwarmgeiſter und wievertäuferifchen Secten des Reformationszeitalterd in ihrem 
Boden auf eine angeblihe höhere Erleuchtung den geiftlichen Beruf gering achteten 
und eine wifjenfchaftlihe Vorbildung für venfelben für unnöthig ober gar ſchädlich 
erklärten. Ihnen gegenüber erinnert die kurſächſiſche Schulordnung vom Yahr 1528 
(Bormbaum ©. 1 ff.) daran, welch ein gefährlicher Wahn es fei zu glauben, daß ein 
Prediger keine beſondere Vorbildung bebürfe, daß es für ihn genug fei deutſch leſen 
zu können. Bielmehr müße, wer andere lehren foll, eine große Uebung und ſonder⸗ 
liche Schidlichleit haben; die zu erlangen, müße man lang und von Jugend auf lernen. 
Denn es ift nicht eine geringe Kunft, die auch nicht möglich iſt, daß fie ungelehrte 
Leute haben, andere Mar und richtig lehren umd unterrichten. „Um der Kirche 
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willen d. 5. zunädft um des Predigtamtes willen, fagt Luther, müße man chriſtliche 
Schulen unterhalten; denn Gott erhält die Kirche durch die Schulen. Junge Schüler 
und Studenten find der Kirche Duell und Samen." „Schulen find Brünnlein und 
Quellen der Stadt Gottes, officinae und Werkftätten des heiligen Geiftes, darinnen 
er die jungen fchönen Köpfe artet, formiret und zurichtet zu feinem Dienft” (Anhang 
zur preuß. K.O. von 1568 ſ. Ritter 8:0. II, ©. 299). Dazu wor allem find, 
wie die württembergifhe Schulordnung v. J. 1559 (Bormbaum S. 68) gleich im 
Gingange fagt, „von Gott die Schulen verorbnet, damit darin zum heiligen Predigt: 
amt rechtſchaffene, weife, gelehrte, gefchidte und gottesfürdptige Männer erzogen werben, 
und bie faft gleichlautende kurſächſiſche Schulorpnung von 1580 führt uoch weiter 
den Gedanken aus, daß die rechten Prediger jet nicht mehr vom Himmel alſo ge 
geben werben, wie an dem heiligen Pfingftfefte gefchehen, da aus den unverftänpigen 
Jüngern Chrifti in einem Augenblid gelehrte Männer promoviret, die aller Sprachen 
Grtenntnis unter der Sonne, wie auch den rechten eigentlichen Verſtand heiliger pro: 
phetifcher , Schrift erlangt, ſondern es müßen durch ordentliche und von Gott ge 
gebene Mittel der Schulen etliche viel Jahre erfi die Ingenia mit großer Mühe und 
Arbeit abgerichtet und erzogen werden, welche ver Allmädtige vor andern mit 3» 
neigung und Gefchidlichkeit zu dem Studium begabt, daß mit der Zeit aus ihnen weile, 
gelehrte, verftändige Männer gezogen werben, welde alsdann der Kirche Gottes nütlic 
dienen und zu denen Regimenten gebraucht werden mögen." (Bei Bormbaum ©. 230 fg.) 

So erfcheint durchweg den Neformatoren und reformatorifhen Schulordnungen 
der Prebigerberuf als bie eigentliche Blüte des allgemeinen Chriftenberufs unb darum 
auch die Heranbildumg ber künftigen ministri verbi divini als höchſte Aufgabe des 
Unterrits und Schulweſens. Wie dem Römer Ouintilian im Nebner nahezu ver 
ganze Begriff und die Beflimmung des Menfhen aufgeht, wie er daher von bem 
römifhen Bater vorausfegt, daß er feinen Sohn fofort zum künftigen Redner be 
ſtimme (protinus ut erit parens factus, acrem quam maxime curam spei futuri 
oratoris impendat): fo fahen die Neformatoren und mit ihnen viele taufende von 
evangeliſchen Vätern und Müttern in jevem irgend begabten Sinaben fofort ven zukünftigen 
Kanzelredner und Paftor und in der Erziehung und Heranbildung vesfelben für ben 
geiftlihen Beruf die höchſte und ſchönſte Aufgabe der häuslichen Erziehung wie bes 
Schulunterrihts. Den „Ausbund“ unter der Jugend will Luther zu Predigern, Lehrern 
und andern geiftlichen Aemtern beftimmt willen, und fo galt es ja Jahrhunderte lang 
als ein Axiom in der evangelifhen Kirche, daß die fähigften Köpfe wo möglich zum 
Studium der Theologie zu beftimmen feien, daß aber auch der theologiſch-kirchliche 
Deruf der gründlichſten und forgfältigften Vorbildung bevürfe. 

Dabei ift aber doch der Geſichtskreis ver Reformatoren kein fo beſchränkter then 
Iogifh-firhlicher, daß fie bei ihren pädagogiſchen Rathſchlägen und Einrichtungen ans: 
fhlieglih oder auch nur in einfeitiger Weife die „geiftliche“, d. h. paflorale Berufs: 
bildung im Auge gehabt, andere „weltliche“ Berufsarten und Bildungsziele daneben 
verachtet oder überjehen hätten. Geiftlihen Standes find ja nach evangelifcher Lehre 
(vgl. 3. B. Luthers Schrift an den Kriftlihen Adel 1520) alle Chriften vermöge ber 
einen Taufe, des einen Evangeliums, des einen Glaubens; in jedem Stand und Benrf 
fol der Chrift jenen feinen geiftlihen Charakter bethätigen, in jevem Amt und We 
foll er Gott und der übrigen Chriftenheit dienen, und fo ift es denn auch Elternpflidt, 
bie Kinder Gott dem Herrn zuzurüften, daß fie Gott andern zu Nut brauchen könne 
in jedem menfhlihen Amt und Lebensberuf. „Nicht bloß zur Kirche“ bedarf man 
geſchikter und gottesfürdhtiger, wohlerzogener und gründlichgebildeter Leute, ſondern aud 
nau bem weltlihen Regiment, das Gott auch will haben“. (Kurſächſ. Schulortnung 
v. 1528.) Und „ob ſchon feine Seele no Himmel noch Hölle wäre und wir follten 
allein das zeitliche Regiment anfehen nah ber Welt: bebürfte nicht biefes vielmehr 
guter Schulen und gelehrter Leut denn das geiftlihe? So wäre allein biefe Urſache 
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genugſam, die allerbeſten Schulen, beide für Knaben und Mädchen, an allen Orten 
aufzurichten, daß die Welt, auch ihren weltlichen Stand recht zu halten, bedarf feiner, 
geſchickte Männer und Frauen.” (Luther 1524.) So ſteht den Reformatoren neben 
der geiftlichen jeve Art von weltlicher Berufsbildung als gleichberechtigter Bildungs⸗ 
und Schulzmed. Und wo möglich noch flärter als Luther und Melanchthon in ven 
angeführten Stellen haben ſolche Männer, vie mitten im praltifchen Leben ſtanden und 
die praktiſchen Zwede eines ftäbtifchen Gemeinwefens im Auge hatten, wie Brenz, 
Bugenhayen, Zwingli u. a., gerade diefe weltlichen, bürgerlihen Bildungszwede her⸗ 
vorgehoben. 

Sei e8 doch auch bei den Heiden fehon für nöthig angefehen worden — fagt 
Brenz in der Halliihen K.O. von 1526 — öffentlihe Schulen zur Erhaltung und 
Grftattung bürgerlicher Berfammlung anzurichten; um fo mehr follten hriftliche Eltern 
ihre Kinder zur Schule ſchicken um ber Ehre Gottes und um des Nutzens der ganzen 
Gemeinde willen, dem ein zuchtig wohl ‚aufgezogen Kind mit der Zeit vienftlich fein 
möcht. Die Jungen feien ja der höchſte Scha einer Burgerſchaft, die beſten zukünftigen 

„Mauren, Heg und Sleg“ einer Stadt ꝛc. 

Richt bloß gute Prediger, gute Schulmeifter — fagt Bugenbagen — follen aus 
den Kindern mit ber Zeit werden, ſondern aud gute Rechtsverſtändige, gute Aerzte, 
gute, gottesfürchtige, tüchtige, ehrliche, redliche, gehorfame, freundliche, gelehrte, fried⸗ 
fame, nicht wilde, fondern fröhlidhe Bürger, vie auch fortan ihre Kinder zum Beſten 
mögen halten und fo fortan Kindeskind.“ (Braunfhw. Schulordnung v. 1528.) Wie 
BWwingli in feiner Erziehungsichriftv. I. 1523 inshefonvere audy „ven gemeinen Nuten“, 
„das Baterland”, — alſo die weltlich nationalen Bilvungsziele hervorhebt, werben wir 
umten noch fehen. Aber auch die württemb. K.O. von 1559, die kurſächfiſche von 
1580 u. a. heben neben dem kirchlichen, doch eben fo beſtimmt auch biefen meltlichs 
politifhen Zmed der Schulen hervor: fie find ihnen die gottverorbneten Mittel, nicht 
bloß zum h. Prebigtamt, fondern auch zur weltlichen Obrigkeit, zeitlichen Aemtern, 
Regiment und Haushaltung rechtfchaffene, weiſe, gelehrte und gottesfürdtige Männer 
zum erziehen. Denn fo wenig einer durch unmittelbare Erleuchtung bes h. Geifted ohne 
Unterriht zum Prebigtamt tüchtig wird, ebenfowenig befähigt ba® dem Menſchen ein 
gepflanzte Licht der Natur für fich allein zum richtigen Urtheil über weltliche Dinge, 
vielmehr „bezeugt die tägliche Erfahrung, wie aus Mangel ter Stuvien in den Regis 
menten mehrmals befchwerlide Sachen vorfallen, dadurch die Unſchuldigen wider bie 
Billigkeit untergeprudt werden mögen ꝛc. 2c.” 

So ift das Bildungsideal der evangelifhen Reformation keineswegs ein beſchränkt 
Hirchliches. Bielmehr je höher und weiter die evangelifchen Kirchen» und Schulreformas 
toren — unter ausdrücklicher Berufung auf ven Spruch Chrifti Matth. 6: trachtet am 
erften nad den Reiche Gottes ꝛc. (f. kurſächſ. Schulordnung v. 1528) — das Ziel 
aller chriſtlichen Erziehung und Unterweifung über alle bloß enbliden und particulären 
Sntereffen und Zwede hinauf- und binausrüdten, defto mehr gewinnen fie nun audy bie 
nöthige Freiheit des Geiftes, die Weite des Gefichtstreifes und die Weitherzigleit der 
chriſtlichen Liebe, welche fie in allen fittlich berechtigten Lebensberufen und Lebensaufs 
gaben auch pädagogiſch beredhtigte Erziehungsziele und Bildungszwecke erfennen läßt. 

Beiderlei Erziehungsziele aber, jenes abfolute der Tüchtigmachung jedes 
Chriftenmenſchen für feinen himmliſchen Beruf, wie biefes relative der Vorbildung für 
Die verfchiedenen irpifhen Berufsarten in fire, Staat und Gefellfchaft find wieder 
Darin eins, daß fie als Bedingung ihrer Verwirklichung ein Dreifaches erfordern: 
nämlich 1) religiöfe, 2) fittlihe und 8) intellectuelle Bildung und Srziehung, oder daß 
Die Jugend mit der Furcht Gottes, mit rechter Fehr und guter Zucht wohl 
unterrichtet und erzogen werbe, denn gottesfürdhtige — weife, gelehrte und gefchidte — 
zechtfchaffene Männer find es, vie zu dem heiligen Pretigtamt, weltlicher Oberfeit, 
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zeitlichen Aemtern, Regimenten und Haushaltung gehören (vgl. z. B. Die württemb. 
Schulordnung v. 1559 bei Bormbaum ©. 68. 159). 

In diefem durch alle Grziehungsfchriften und Schulordnungen der KReformatoren 
hindurchklingenden Accord, diefer päbagogifchen Trias ver pietas, doctrina oder 
sapientia und der boni mores wiederholt fi nur auf pädagogiſchem Gebiete, was wir 
als die allgemeine ethifche Grundanfchauung der Reformation Tennen gelernt haben, jene 
proteftantifche Synthefe des religiöfen, intellectuellen und ethiſchen Factors, und biefe 
Syntheſe feloft wieder hat ihren tieferen Grund in der religiöfen Grundanſchauung 
und dogmatiſchen Grundlehre des evangelifhen Proteftantismus von der Heilsnoth 
wendigkeit des Glaubens, aber auch von der nothiwendigen Ausprägung des Glaubens 
in Erkenntnis und Leben. Weil das Reich Gottes von feinen Gliedern Glauben, hei: 
liges Leben, aber auch Wachsthum in der Erkenntnis fordert, darum gehört auch zur 
Erziehung für das Neich Gottes und ebenfo zur Erziehung für jeven befonvern menfd;: 
lichen Lebensberuf das dreifahe — religiöfe, fittliche, geiftige Bildung und Grziehung. 
Das Erſte und Wichtigſte für alle Erziehung in. Schule und Haus, für- die all 
gemein menſchliche ober chriftliche wie für die fpecielle, ſei's kirchliche, ſei's weltliche 
Berufsbildung, der Anfang aller und fomit auch ver päbagogifchen Weisheit ift nad 
ber einftimmigen Anſchauung aller Neformatoren und evangelifhen Echulmänner bie 
religiöfe Erziehung und Unterwerfung, die Erziehung zur Furcht Gottes mb 
zur Liebe Ghrifti, die Unterweifung im Wort Gottes, im driftlichen Glauben und 
chriſtlicher Slaubensertenntnis. Religion ift ihnen die Seele der chriſtlichen Familie, 
aber and) die Seele der Schule und alles Unterrichts. Die Religion aber, oder beſſer 
das Chriſtenthum ift ven Reformatoren weder bloße Lehre, Gedächtnis: oder Verſtandes⸗ 
ſache, daß fie äußerlich in gevächtnis- oder verfiandesmäßiger Weife könnte gelehrt ober 
angelernt werden, noch aber auch bloße Sache des fubjectiven Gefühle oder der Phan⸗ 
tafie, ſondern fie ift vertrauensvolle und gehorfame Hingabe des Herzens und Lebens 
an den in Jeſu Chrifto geoffenbarten heiligen Xiebeswillen Gottes, und ebenbarum ges 
bört zur veligiöfen Erziehung allerdings eine gewiße Erkenntnis und Erkenntnismit⸗ 
theilung, nemlich Belanntfhaft mit den im Worte Gottes geoffenbarten chriftlichen 
Heilsthatfahen und Heilswahrheiten, aber es gehört dazu auch als ebenjo nöthiges 
Stück die Wedung des religiöfen Glaubens und Lebens in dem Finde, die Zucht und 
Bermahnung zum Herrn, die Uebung in der Oottfeligleit, in Andacht und Gottesfurdt. 
Kurz alfo: die NReformatoren Tennen keine Erziehung und Bildung ohne Chriſten⸗ 
thbum; fie kennen aber aud keinen og. „chriſtlichen Religionsunterricht“ ohne Er⸗ 
ziehung zur Gottſeligkeit und ebenſowenig freilich eine Erziehung zur Gottſeligkeit ohne 
chriſtliche Unterweiſung. 

Es wäre ebenſo unnöthig als unmöglich, auch nur in annähernder Vollſtändigkeit 
die Ausſprüche der Reformatoren über die Nothwendigkeit und die Aufgabe ver religiö⸗ 
fen Erziehung und Unterweifung zufammenzuftellen. Wenige Hindentungen 
werben genügen. 

„Siehe zu" — fagt Luther — „daß Du Deine Kinder vor allem lafjeft unter 
richten in geiftlihen Dingen, daß Du fie erft Gott ergebeft, dann weltlichen Ge 
ſchäften. Erſt fol man die Kinder Iehren den Herrn Chriftum erkennen und ſtets im 
Gedächtnis haben, wie er für uns gelitten, was er gethan und was er verheißen hat. 
Man Iehre fie vor allem den Anfang eines riftlihen und gottjeligen Lebens, Furcht 
und Liebe Gottes, man erziehe fie in der Zudt und Vermahnung zum Herrn, man 
fehre fie, was fie nicht willen von Gott, und ftrafe fie, wenn fie das nicht 
balten wollen; lehre fle erkennen Gottes Wohlthaten und Berheifungen, barans 
fie Gott lieben lernen, und Gottes Strafen und Drohungen, daraus fie Gott 
lernen fürchten; man halte fie an zum Gebet, denn — wie Luther das an fich ſelbſt 
erfahren hat — „fleifig gebetet, ift halb fiubirt“, und „Beten ift der Chriften recht 
eigentliche und vornehmftes Wert“. Luthers eigene wichtigſte Erziehungsfchriften find 
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feine katechetiſchen, alſo gerade der religiöjen Unterweifung der Kinder wie ter Er⸗ 
wachfenen dienenden: die kurze Form der 10 Gebote, des Baterunfers, des Glaubens, 
feine beiden Katechismen, ſammt der angehängten Haustafel und den Gebeten. Ueber: 
haupt „läuft ja im Xeformationszeitalter der Begriff des Katechetiſchen und Pädago⸗ 
gifhen noch vielfach ineinander” (Palmer, evang. Päbagogit S. 20, vgl. hiezu vie 
Artitel Katechefe, Katechetik, Katechismus in diefer Encykl. Bd. III. und bie dort ver- 
zeichnete Riteratur über die reformatorifhen Katechismen). Weber die Gewöhnung ver 
Jugend zur Heiligung des Namens Gottes und zum Gebet fiehe auch Luthers Er⸗ 
Härung des zweiten Gebots im Catech. major bei Hafe libri symbolici ©. 420. 

„Die Kinder Gott dem Herrn zuzurichten,“ bezeichnet Melanchthon als, höchfte 
pädagogiſche Aufgabe: Schule wie Kinderſtube find ihm Tempel Gottes, die Verherr⸗ 
lichung Gottes höchſter Schulzwed. 

Zwingli in feinem Lehrbüchlein von 1523 und 24 bezeichnet e8 als „vie erfte 
Lehre, wie man das jung Gemüth eines adeligen Menſchen unterweifen fol in ven 
Dingen, die Gott belangen." „Wiewohl es nicht in des Menfhen Macht fteht, bes 
Menſchen Herz zu dem Glauben an den einen Gott zu ziehen, ſondern allein ver 
himmliſche Vater dies vermag, der uns alle zu ſich zieht: fo fommt doch der Glaube 
nach Pauli Wort vom Hören, nämlid) vom Hören des Wortes Gottes. Darım muß 
wan der Jugend den Glauben mit ven lauterfien und dem Munde Gottes gewohnte 
ſten Worten einflößen und zugleich beten, daß der, welcher allein gläubig macht, ben 
erleuchte, den wir durch das Wort unterweifen und belehren.“ Beſonders weist dann 
Zwingli auch darauf hin, wie die Betrachtung der fichtbaren Dinge, des ſchönen Welt: 
gebäudes und der wunderbaren Naturorbnung dazu dienen könne, die Jugend zur rs 
kenntnis Gottes und zum Vertrauen auf die göttliche Vorfehung zu führen. An dieſem 
allgemeinen Gottesglauben ift e8 aber nicht genug: vielmehr foll der Züngling dann 
weiter „das Geheimnis des Evangeliums“ verftehen lernen, die menſchliche Sünbhaftig- 
teit, die Grlöfung durch Ghriftum, die rechte geiftige Gottesverehrung. 

Um endlich auch eines der Häupter ver franzöftfchen Reformation anzuführen, jo 
dringt aud) Wilhelm Farel (de l’instruction des enfants bei Kichhofer, Leben Farels 
@. 0. DO.) vor allem auf religiöfe Grziehung ber Kinder: la premiöre et principale 
chose de l'instruction des enfans c’est de leur apprendre de craindre et aimer Dieu, 
de mettre toute sa fiance en lui, de lui obeir et servir, en l’invoquant et lui rendant 
grace. Parquoi la pure doctrine de la foi leur doit ötre proposde, et pour servir 
& Dieu, qui ne doit ötre & notre fantaisie — il faut, qu’on leur apprenne les 
saints commandements de Dieu etc. etc.: als Mittel dazu dienen die evangelifchen 
Katechismen, insbeſondere derjenige Galvins, vor allem aber die heilige Schrift un 
die bibliihe Geſchichte: car pour bien instruire et enseigner, la sainte Ecriture est 
fort utile“ (f. Farel, le sommaire herausg. ron Baum 1867. ©. 108). 

Und mit den Reformatoren flimmen hierin bie evangelifhen Schulmänner bes 
XVI. Yahrhunderts ganz überein. Trogenporf handelt im erften Gapitel feiner 
Schulgeſetze von der Frömmigkeit, denn „vie Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang“; 
Kenntnis der chriftlichen Lehre, Gebet, Kirchenbeſuch, Beichten, Genuß des h. Abends 
mahls, Enthaltung von Aberglauben, magifchen Künſten, von jeder Entheiligung des 
göttlichen Namens wird verlangt, und der Religionsunterridht iſt ihm Die Seele der 
Schule (catechesis est quiddam substantiale scholarum). 

Michael Neander forvert, daß „pietas für allen Dingen in Schulen fleißig 
getrieben werbe, welcher denn die Schulen, alle artes, Bücher, Stände und Regiment, 
fo auf Erden fein, famuliren, ancilliren und dienen, over des Teufels alle zugleich 
fein müßen.“ 

Und von Joh. Sturm ift befannt, wie er in feiner Definition bes finis- studio- 
rum die pietas voranftellt, und ihr alle andern Bildungszwede unterorbnet: pietas 
igitur atque religio in scholis proposita sit et ad eam juvenilis animus culturs 
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litterarum erudiatur (de literarum ludis recte aperiendis 1538); bie pars praestantissimz 
‚sapientiae iſt ihm, wie er in den scholae Lauinganae 1565 ausführt, die religio: hujus 
cupidi esse atque studiosi cum omnes mortales debent, qui post hanc vitam cite 
volent frui sempiterna, tum inprimis viri literati, qui suo exemplo societatem volunt 
hominum adjuvare (f. Bormbaum ©. 655. 726). 

Mit der religiöfen Erziehung gebt nach der Anſchauung ber Heformatoren die 
fittlihe Erziehung Hand in Hand, wie ja nad) der proteftantifchen Dogmatik das 
riftlich-fittliche Reben die unmittelbare und nothwendige Bethätigung des rechtfertigen 
den Glaubens if. Wie ver Glauben nad der reformatorifchen Lehre, wenn au 
allein rechtfertigend, doch nicht allein bleiben, fonbern ſich bethätigen fol in bem 
neuen fittlihden Wandel, oder in der nova obedientia als der freiwilligen Selb 
unterorbnung des menſchlichen Willens unter das Geſetz Gottes, das ebendarum fir 
den wiebergebornen Chriften nicht ein Geſetz des Zwangs, fondern der Freiheit if: 
ebenfo gehört zur chriftlihen Erziehung nicht bloß die Unterweifung im Glauben, 
fondern auch die Zucht des Willens, bie Erziehung zum Gehorfam und durch Ge 
horfam zur fittlihen Freiheit und Mündigkeit, die danmm von felbft in einem 
rechtſchaffenen Leben und Wandel fich bethätigen wird. „Die Lehrer follen ihre Schüler 
zur Gottesfurcht und Krifllidem Wandel anhalten, damit fie nicht allein vom 
Wort Gottes wohl reden können, ſondern basfelbe auch mit ihrem Leben und Wandel 
beweifen.” Diejes fittliche Moment in der Grziehung und insbefonvere die fittlid- 
erziehenbe nnd ſittlich⸗befreiende Kraft, welche in der Wahrheit und dem gewiffenhaften 
Suchen nad der Wahrheit liegt, — wie der amor veritatis vor allem Scyeinivefen 
und Sceinweisheit bewahrt, wie bie Gelehrſamkeit grünplich, vemüthig und befcheiben ' 
macht, wie die Humanitätsftudien in der Erziehung zur wahren Humanität ber Ge 
finnung und des Lebens, in der ethijhen Reinigung des Herzens und Lebens (dem 
fermare pectus, emendare vitam) ihren Hauptzwed und Hauptwerth haben: das hat 
unter den Reformatoren wohl Teiner öfter und fchöner ausgefprochen, Teiner aber auch 
mehr durch fein eigenes Vorbild bethätigt als Melandhthon, bei dem ja vie chriftliche 
Srömmigleit fowohl wie die Befchäftigung mit der claffifchen Riteratur die gemeinfame 
Richtung „auf die fittlihe Aufgabe nehmen, darauf, fich felbft und andere zu einem 
menſchenwürdigen Leben innerli und äußerlich heranzubilden, allerdings aber au& 
brüdiih auf dem Grunde gläubiger hriftliher Frömmigkeit, den er allezeit zweifellos 
als unerjchütterlich vorausſetzte“ (f. ven Artikel Melanchthon Bd. IV, ©.662 und be 
fonders die dort S. 678 fg. angeführte Rede von Rothe, die unterbefjen in zweiter Aufs 
Inge erfchienen ift, Heivelberg, 1863). 

Ebenſo großen Nachdruck auf das ethifhe Moment der Erziehung legen aber ins⸗ 
beſondere auch die Theologen und Pädagogen der reformirten Kirche. Daß und 
wie fie das thun, ift gewiß nicht zufällig, fondern hängt aufs engfte zuſammen 
mit der unterfcheidenden religiöfen Grundeigenthümlichteit des reformirten und des 
Iutherifhen Proteſtantismus. Wie diefe nun auch näher zu beftimmen fein mag 
(vgl. bei. Hundeshagen, Beiträge S. 301 ff., Palmer, evangel. Pädagogik ©. 163 fg.): 
jebenfalls entfpricht e8 ganz dem Charalter beider Kirchen, daß bei aller Uebereinftimmung 
in den Orundanfhauungen, doc in der Iutherifhen Erziehung mehr das religiöfe, in 
der reformirten mehr das ethifche Moment, dort mehr die Lehre, hier mehr die Praris, 
dort mehr die bildende und freimachende Kraft ver Wahrheit, hier mehr die Zucht des 
Willens, „vie ernftlihe Zufammenfafjung der Gemüther in der Zudt und im Gehor: 
fam gegen Gottes Gebot”, dort mehr die Sorge für die einzelne Seele und das 
Seelenheil, hier mehr das fociale Element, die Erziehung zur Actuofität, zur thätigen 
Theilnahme an dem kirchlichen und politifhen Gemeinleben hervortritt. 

Wenn Galvins Hauptbeftreben dahin gieng, „in Staat und Kirche eine. von 
Natur zu Unordnungen geneigte und der Zucht bebürftige Menge durch feſtgeordnete 
Gewalten nad Gottes Willen zu regieren und zu erziehen“ (Köftlin): fo ift e8 ganz 
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in feinem Sinne, daß reformirte Schulordnungen wie 3. B. bie Leges Scholae Nicrinae 
(Haus, Geſchichte ver Nedarfchule S. 55; Bormbaum I., ©. 355) glei in der Bes 
ſtimmung bes Schulzweds der Zucht und des riftlihen Wandels fo ausprüdlich ge 
benten: „weilen die Schulen angefehen, die Jugend in allerhand guten Künften, Zucht 
und Weisheit zu unterrichten, damit folche mit ber Zeit dem geift: und weltlichen 
Stand wohl vorftehen, der Kirche und dem gemeinen Vaterland heilfamen und frommen 
Augen verfchaffen möge ꝛc.“ Noch mehr aber ift e8 charakteriftifch für Zwingli, 
wenn er jeine Erziehungsſchrift, quo pacto ingenui adolescentes formandi sint, ein⸗ 
theilt in die brei Abfchnitte: 1) wie man einen jungen Menſchen unterweifen fol in 
ben Dingen, die Gott —, 2) in den Dingen, die ihn ſelbſt —, 3) in den Sachen, 
bie andere Leute angeben; wenn er baran erinnert, daß das Chriſtenthum vorzugsmweife 
in ber That beftehe (christiani hominis est, non de dogmatis magnifice loqui, sed cum 
Deo ardua semper et magna facere), in der thätigen Nachfolge Chriſti als des voll- 
Sonnmenften Vorbildes bes chriftlichen Lebens; namentlich aber wenn er mit jo befonderem 
Nachdruck die fociale Aufgabe des Menſchen und Chriſten hervorhebt: non ut nobis 
vivamus nati sumus, sed ut omnibus omnia fiamus: daher der Jungling auch in den 
Tugenden fi) üben joll, vie der menfchlidhen Geſellſchaft, der Chriftenheit, dem Bater- 
land Nuten und Frucht bringen. 

Freilich kommt auch in den Iutherifchen Schulorbpnungen das fittlihe Moment 
ber Erziehung und das Gapitel „von der Difciplin und Zucht” keineswegs zu kurz. 
Ya es Tann dasſelbe und zugleich das Verhältnis der fittlichen zur religiöfen Erziehung 
wohl nicht beffer hervorgehoben werben, «als dies z. B. in ber württembergifchen 
Schulordnung von 1559 geſchieht (Bormbaum ©. 92 flg.): „Der Gottjeligteit 
folgt aud die äußerlich Difciplin und Zucht der Knaben, welde von dem h. 
Geiſt auch fleißig zu pflanzen geboten ift. Derbalben wollen wir, daß biefelbe ernftlich 
getrieben werde, damit die Jugend nicht wie das Vieh ohne alle Zucht erzogen werde; 
— benn wo Gottesfurcht bei einem Kind ift, alsbald findet ſich auch bei ihm bie 
Zucht. Darum follen nicht allein die Schulmeifter, ſondern aud die Eltern oder ver- 
orpnete Bormünber fleigiges und ernftliches Auffehen haben, daß die Kinder, dieweil 
fie noch zart und zu biegen find, zu aller Ehrbarkeit und guten Sitten gezogen werben, 
und zur Schule, Kirchen, auf der Gaſſen, in ihren Häufern und an allen Orten guten 
Wandel führen (ganz gleichlautenb die Turfächfifche Kirchenordnung v. 3. 1580 bei 
Bormbaum I. ©. 249). 

Zur Einfhärfung der allgemeinen Regeln chriftlich-fittlicher Zucht wie ver änfern 
Drdrrung, welche die Schule von ihren Schülern verlangt, dienten die leges schola- 
sticae oder Schulgefete, welche fchriftlich aufgezeichnet und ven Schülern in die Hand 
gegeben oder aud im Schulzimmer auf einer fogen. Schultafel aufgehängt und von 
Zeit zu Zeit verlefen werben follten. Wir befigen davon noch manche aus dem Re 
formationgzeitalter theils in beutfcher theils in lateiniſcher Sprache, in Profa und in 
Berien: fo die von dem Nürnberger Rector Sebald Heyden um 1530 in Jamben ver 
faßten leges scholasticae (f. Schultbeiß, Nürnberger Schulgefchichte I, S. 58; f. and 
Bormbanm ©. 466); die 1546 von Johann Rivius für die Schule zu Meißen ver: 
faßten, aber au zu Rofleben und anderwärts eingeführten leges Afranae (ſ. bet 
Baumgarten Grufius, de G. Fabricii vita et scriptis 1839. ©. 114, bei Bormbaum 
©. 411); die leges scholae Goldbergensis, wahrſcheinlich von B. Trotenvorf, nad 
andern von Taburnus verfaßt, gebrudt zuerft 1563 zu Breslau (f. Bormbaum 
©. 55; Raumer ©. 216); die Breslauer leges scholasticae von 1565 bei Bormbaum 
©. 209; vie leges scholae Walkenredensis verfaßt von Johannes Mylius ums Jahr 
1570 f. Bormbaum ©. 553; die leges scholasticae für das berzogl. Braunſchw. 
Päpagogium zu Gandersheim v. J. 1571 bei Vormbaum ©. 567; vie leges scholae 
Nicrinae f. Bormbaum ©. 355; leges pro alumnis scholae Gustroviensis latae für 
die Guſtrower Domſchule v. 3. 1572 bei Bormbaum ©. 576; vgl. auch die Wurt⸗ 
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temb. gr. 8. u. Sch. O. v. 1559 bei Bormbaum ©. 93, wo ausbrüdfidh angeortnet 
wird, daß der Schulmeifter „ungefähr auf nachfolgende Statuta” halten, auch diefelben 
in ver Schule auf einer Tafel gefchrieben aufbenten, auch fie alle Fronfaften ven Kna⸗ 
ben einmal vorlefen und erklären ſolle.“ Alle dieſe Schulgefege enthalten neben ven 
fpeciellen Borfchriften über die Ordnung in ter Schule aud allgemeinere fittliche 
Weifungen und Grmahnungen und dienen fomit dem Zwed ber fittlihen Erziehung 
(vergl. Palmer, ev. Pädagog. ©. 600). 

Aber auch ver etbifchefociale, fpeciell ver nationale und patriotifche Gefidte 
punct bei der Erziehung wird, wie wir eben bei Zwingli gejehen, fo auch von dem deutfchen 
Retormatoren gebührend hervorgehoben. Luther insbefonvere, der deutfhe Vollsmann um 
Patriot, will mit all feinen pädagogifchen Rathicdhlägen „des ganzen deutſchen Landes Glud 
und Heil“, fittliche und geiftige Hebung des beutfchen Volkes, „damit die Deutfchen midt 
mehr Beftien feien, die Nichts können als kriegen und faufen.” Durch ibn befonvers 
„wenbete fich die deutſchwerdende und beutfchredende Kirche der Reformation in berzlicer 
Liebe zum Bolt und tiefem Verſtändnis feines Geiftes und Lebens, feiner Bedürfniſſe und 
Beftrebungen dem Volke zu und war von einer Wirkung auf das Bolt aller Stände, wie 
niemals zuvor eine Inſtitution es geweſen war. Es lebte in den evangeliſch⸗kirchlichen 
Gemeinſchaften (d. 5. vor allem in ven Reformatoren ſelbſt) die Erkenntnis, dafı «4 
gelte auf die Maſſen (richtiger: auf die Gejammtheit des Volkes) cultinirend einzu 
wirken”, vie Nation zur chriſtlichen Humanität zu erziehen (vgl. Thilo in dem Artilel 
Nation, Nationalbildung, Nationalerziehung Br. V, S. 85). Während der vorrefon 
matorifche wie der nachreformatoriſche Katholicismus im Dienfte Roms eine uniform 
kirchliche, antinationale, ultramontane Grziehung anftrebt, während auch der Humaniss 
mus in Berfuhung war, den Unterright zu latinifiren, vie Erziehung zu entnatione 
liſtren (eine Tendenz, von der freilich auch manche proteftantifche Humaniften, wie 
Steam, nicht frei find): jo Kat dagegen bie Heformation, und zwar allermeift bie 
deutſche Reformation, wie fie aus dem deutſchen Geift, der beutfchen Junerlichleit, 
Gemäthswärme, Geiftestiefe, dem deutfchen Wahrheitsmuth und Gewiflensernft, aus 
Dem deutſchen Zorn über die drohende römiſch-hiſpaniſche Berwelſchung hervor⸗ 
gegangen iſt, zum erſtenmal auch wieder auf dem Gebiet der Bildung und Erziehung 
vie Berechtigung der Nationalität anerkannt. Indem fie in der Verſchiedenheit ber 
Nationalitäten eine beredtigte, von Gott georbnete Gliederung ber Menfchheit ev 
tennt: fo fucht fie nun aud das für die ganze Menfchheit beftimmte Gemeingut drift 
licher Bildung jedem Bolt in feiner befonderen Spradye und nad feiner befonberen 
Urt nahezubringen durch Bibelüberfegungen, Schaffung einer nationalen und voll® 
thümlichen Literatur und durch volksthümliche Geftaltung des Schulwefens. Grft jet 
der Reformation eigentlich giebt e8 eine nationale Erziehung, ein eigenthümlich beut- 
ſches, englifches , holländiſches, franzöſiſches 2c. Schulweſen, indem das von ihr anf 
geftellte Bildungsideal der chriſtlichen Humanität, eben weil es das allgemeinfte, fo 
auch wieder am meilten befähigt ift, in vie Befonverung der nationalen Sitte und 
Geiſtesart einzugehen. 

Wenn aber- nad) reformatorifcher Anſchauung alle hriftlihe Frömmigkeit und alle 
menſchliche Sittlihleit ruht auf dem Grund göttlicher Wahrheitsoffenbarung umb 
menſchlicher Wahrheitsertenntnis: fo kann e8 aud keine Erziehung zur Frömmigkeit 
und Sittlichleit geben ohne Unterricht, ohne Lehren und Lernen, ohne Mittheilung 
‚ und Aneignung von Ertenntniffen und ohne Uebung und Ausbildung des Ertennt 
nisvermögens. Und nicht bloß der, aus der allein autbentifchen Quelle ver heiligen 
Schrift zu jhöpfenden religiöfen Erkenntniſſe — alfo des chriſtlichen Neligions 
unterrichtes mittelft Bibel und Katechismus — bedarf der Chrift, und vie dhriftlice 
Gemeinfhaft, fondern aud) aller derjenigen realen und insbefondere formalen Kenntnijle 
und Uebungen, welche theil® zum Schriftverftändnis, theils zur driftlidhen humanen fe 
bensgeitaltung als unentbehrliche Mittel, Werkzeuge und Handhaben dienen. Hieraus ergieht 
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5 das theoretifche Bil dungsideal ver Reformation, ihre Anfchauungen von dem 
jexth der verfchiedenen Unterrichtsgegenftände und von den richtigen Unterricht s⸗ 
ethoden. Dabei erklärt es fi) aus ber Natur der Sache und aus ven hiftorifchen 
erhältniffen, daß die Schulorbnungen des Reformationszeitalter8 auf viele erſt fpäter 
ftauchende pädagogiſche Fragen nod keine Rüdfiht nehmen, aber auch andererfeits 
B biefelben theilweife ſehr betaillirte Beftimmungen über Dinge enthalten, die fpäter: 
u, bei dem Fortſchritt ber pädagogiſchen Theorie und Praxis, als ſelbſtverſtändlich 
ſcheinen ober dem eigenen freien Ermeſſen des Lehrers überlafjen bleiben konnten. 
iefelbe paͤdagogiſche Weisheit, welche jegt viele Detailfragen dem Urtheil des Lehrers 
er dem örtlichen Herlommen überläßt, mußte damals, in der Zeit der neuen Grund⸗ 
yung, folhe Dinge zum Gegenftand der Schulgefeggebung over bes Reglemente 
schen (vgl. Palmer, ev. Pädagogik ©. 441). 

So verſchieden nun aber auch theild für die verſchiedenen Arten und Stufen bes 
tterrichts und der Schulanftalten, theils bei den verfchievenen Schulmännern und 
ethobilern des Reformationszeitalters die didaktiſchen Ziele und Methoden fich ges 
Ken mögen: als gemeinfanre methodologifhe Örundforberungen ber refors 
storifhen Didaktik können wir doch ein Vierfaches bezeichnen. 

1) Das erfte ift Die Forderung eines erziehenden Unterridhts, wobei nicht 
: Aneignung gewißer Kenntniſſe oder Yertigleiten die Hauptfadhe ift, fondern bie 
‚male Geiftesbilvung, die Bildung des Lernenden am Geift und am Herzen, bie 
ht zur Wahrheit und in der Wahrheit, wobei nicht bloß einzelne Wahrheiten dem 
znenden — fei’8 gedächtnißmäßig oder verftandesmäßig — beigebracht, ſondern er ſelbſt 
se Melanchthon jagt) tüchtig gemacht wird, die Wahrheit zu finden und fie aufs 
zfte und einfältigfte parzulegen. Zu Grreihung biefes Zieles dient aber 

2) die Borderung einer fteten Berbindung des Lernens mit ver Hebung, 
B receptiven Aufnehmens mit der Imitation und Reproduction, bes bloßen Empfan⸗ 
as mit der Anregung zur Selbfithätigleit, denn nicht bloß „das Weſen des meland)- 
uifchen Principe”, fondern überhaupt das Weſen der reformatorifchen Didaktik ift 
tebung der G©eifter”, da nichts, weder Spradhen noch Sachen, gelernt werben 
ıne durch Kegeln allein, noch durch Uebung allein, fondern nur durch zwedmäßige 
bindung beider. Dazu kommt 

8) als vritter didaktiſcher Grundfat die Forderung möglihfter Einfachheit ber 
Grgegenftände und LTehrmethoden, auch der Lehrbücher und Lehrmittel, ver weifen 
fchräntung in Bezug auf das Maß des Lehrens und Lernens, jener simplex sim- 
icitas, die Neander empfiehlt; daher bie oft wiederholte Warnung vor dem Zuviel 
e Lehrftoffe, ver Regeln und Borfjchriften, ver Bücher, auch der Unterrichts: und Lern⸗ 
t; alfo, um ven modernen Ausdrud für jene keineswegs moderne methodologifche 
ywberung zu brauchen, vie Yorberung einer möglichſten Goncentration bes Unter: 
hts durch Beſchränkung auf das Notwendige und durd Beziehung alles Einzelnen 
f ein höchſtes maßgebendes Gentrum, auf das Ziel der sapiens et eloquens pietas. 
idlich finden wir Durchgängig 

4) die Forderung einer zwedmäßigen, auf ven einfachften ſachlichen Principien 
henden Abftufung des Unterrichts und einer dem entfprechenden Claſſentheilung 
r Schüler, und dabei ift bemerfenswerth, daß bie von ben neueren Methodikern (f. 
n Artitel Glafjentheilung Bv. I, ©. 795) aufgeftellte Dreitheilung im wefentlichen 
nz übereintommt mit der ſchon im Reformationszeitalter faft einftimmig, beſonders von 
n Melanchthon'ſchen Schulorpnungen empfohlenen Gintheilung der Schüler in „8 
iuflein“, wenngleich dieſes trihotomifche Grundſchema dann fehr verſchiedene Modi: 
ationen und Variationen zuließ, wie wir dieß 3. B. in ven Bugenhagenfhen Ord⸗ 
mgen und beſonders in den kunftvoll geglieverten, auf 9—10 Glaffen berechneten 
turm’schen Schulplanen fehen. 

Theils nach dem methonologifchen Werth für ven Zwed bes erziehenven Unterrichts, 
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theils nach dem inſtrumentalen Werth als Hülfswiſſenſchaften für vie religiöfe, insbeſ. 
Schriftertenntnis, beftimmt fi nun den Reformatoren der Bildungswerth ber 
verfchievenen Unterrichtögegenflände. Oben an ftehen unter diefen, neben den 
Religionsunterricht, auß jenem doppelten Grunde die Spraden, vorzugsweile bie 
drei alten heiligen Spraden, bie lateinifche, griechifche und hebräiſche, als bie 
Formen und Gefäſſe, darin der Schat des Gvangeliums niedergelegt ift, als vie 
Scheiben, darin das Meſſer des Geiftes ftedt, als die eigenen Sprachen ber h. Schrift, 
die man kennen muß, um an der Quelle fhöpfen zu können, als bie Geiftesräftung, 
womit derjenige verfehen fein muß, der zu ber himmlifchen Weisheit hinzutreten wil 
(j. die befannten Aeußerungen Luthers und Melanchthons über den Werth der Spraden 
und der claffifchen Studien Bd. IV, ©. 469 ff., 661 ff., womit ähnliche Aenferunge 
bei Zwingli in der Schrift von 1523 und bei vielen andern Kicchen und Schulmännen 
des Reformationszeitalters zu vergleichen find). 

Nicht ein philologifchslinguiftifchhes, auch nicht ein hiftorifcheantiquarifche® Intereſſe 
war es, das dem Stubinm der alten Sprachen und Literaturen in ben Yugen be 
Reformatoren diefen hohen Werth verlieh; ſondern zunächft das praktiſche Wenfrfuis 
der Gegenwart, nämlich theil® ver formalbildende Werth ver Sprach⸗ und Humcri⸗ 
tätsftudien, theils das kirchlich-theologifche Intereſſe an den alten Sprachen als Guud⸗ 
fprachen ber heiligen Schrift. In Uebereinftimmung mit dem Humanismus fehen and 
fie in den Sprachen die wefentlichen Behitel und Elemente aller Bildung, in Dem Sprat⸗ 
flubium, und befonder® in dem Erlernen und der Ginübung des Lateins, bes Laie 
lefens, Schreibens und Sprechens, die befte formale Geiftesgymmaftit, in der Keutrit 
und dem fertigen Gebraud ber Iateinifchen Sprache die unentbehrliche Boransfegum 
jever weiteren wiſſenſchaftlichen Ausbildung und gelehrten Thätigkeit, in ben claffifden 
Schhriftftellern die Yundgruben und Vorbilder wahrer Humanität, Eleganz, Eapien 
und Gloquenz. Zu diefem bumaniftifchen kam aber jest das theologifch = kirchliche Jo 
tereſſe, daß zu dem Gefchäft ver Schriftauslegung, zur Begründung einer evangeliſche 
Theologie und zur Bertheidigung der evangelifchen Kirche und des evangelifchen Lche 
begriffs die Kenntnis der beiden Grundſprachen ber Schrift, der hebräifchen um 
griechifchen, menigftens für ven Theologen, die Kenntnis und Handhabung ber ab 
gemeinen Kirchen- und Gelehrtenfpradhe, Des Lateins, für jeven gebildeten Menſche 
and Chriſten unerläßlih ſchien. So bat vie Reformation ihr bumaniftifches Bildungt⸗ 
ideal nicht in felbftändiger und fchöpferifcher Weife neuaufgeftellt, fondern dasſelbe vor 
dem vorreformatorifhhen Humanismus herübergenommen, aber fie hat dent burd bi 
Humaniften neubelebten Sprachſtudium nun erft fein höheres Ziel und neuen Schwung 
gegeben in der Nutzbarmachung der Sprachen für das Gvangelium. „Niemand — 
fagt Luther — Hat gewußt, warum Gott die Sprachen hat hervorkommen laffen, bi 
daf man nun allererft fiehet, daß es um des Evangeliums willen gefcheben; darm, 
fo lieb al8 uns das Evangelium ift, laffet uns Aber ven Sprachen halten." Und ft 
ſehr auch zunächſt noch für die nachreformatorifche Pädagogik das Latein die Spracdk 
xcr £koynv, die lateinifhe Grammatik die Muftergrammatit, das Lateinfchreiben uw 
Reden Ziel des Oymnafialunterrichtes blieb: fo hat doch die Reformation ad 
wieder, wenigſtens mittelbar dazu beigetragen, die mittelalterlihe Alleinherrſchaft de 
Iateinifhen Sprache zu burchbrechen, einerfeits dadurch, daß durch Melanchthon m 
andere, namentlich auch durch Michael Neander, Hieronymus Wolf, „venn dvoch and 
ber eigenthümlihe Borzug der griehifhen Sprade und Literatur erkannt m 
zur Anerkennung gebracht, ja die Kenntnis des Griechiſchen und beſonders die Kl 
griehifc zu ſchreiben, gleihfam als vie höhere Stufe humaniftifcher Bildung auge 
fehen wurde, andrerfeits dadurd, daß das neuerwachte Intereffe für Sprache md 
Sprachwiſſenſchaft bald aud, wenigſtens in vereinzelten Beftrebungen, ven neneres 
Sprachen, befonders dem Deutfchen, zu Gute kam. Wenn gleich die Schulen te 
Reformatoren die deutſche Sprache als Unterrichtsgegenftand nicht kannten und iz 
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vielen lateiniſchen Schulen, wie z. B. in Goldberg unter Trotzendorf, Deutſch zu reden 
den Schülern ſogar im gewöhnlichen Verkehr verboten war (ſ. den Artikel Deutſche 
Sprache Bb. I, ©. 908 ff.), fo bat doch der Fleiß, welcher den alten Sprachen 
zugewenbet wurde, auch auf das Deutſche zurüdgewirkt; und, was noch wichtiger, 
die Mutterſprache, und beſonders in Deutſchland vie hochdeutſche Schrift- 
ſprache hat dadurch, daß fie Vehikel ver religiöfen Belehrung und Erbauung 
wurde, (in ven Bibelüberfegungen, Katehismen, geiftlihen Liedern, der Prebigt und 
Erbauungsliteratur) eine ganz neue Weihe und Bedeutung gewonnen und ebendaburd 
erhielt dann auch die wiſſenſchaftliche Beihäftigung mit der WMutterfpradhe und ven 
neueren Sprachen überhaupt neue Anregung. Daher ift es night zufällig, daß bie 
Keformation zu den erften Verſuchen einer Bearbeitung der deutſchen Grammatik den 
Anftoß gegeben bat: als Anleitung zum Lefen ver deutfhen Bibel hat Ikelſamer 
1531 feine deutihe Grammatica herausgegeben, und ebenfo hat Johann Glaj mit 
feiner Grammatik vom Jahr 1578 materiell an die Yutherbibel, formell an Donat 
ſich angeichlofien (f. Rudolf v. Raumer, Der Unterricht im Deutfchen in Karl v. Rau- 
mers Geſch. ver Pädag. III.; vgl. auch Stoy, Encyklopädie S. 156; Palmer, evang. 
Päpagogit ©. 569 ff.). 

Die formelle Denkt: und Sprachbildung over, um mit Sturm zu reden, bie Er⸗ 
ziehung zur sapientia und eloquentia, die mit dem Unterricht in der Grammatik und 
der Lectüre der Claſſiker beginnt, fett fi) auf der höheren Stufe des Gymnaſialunter⸗ 
richts fort durch die Dialektit und Rhetorik, und es wiederholt fi jo in ben 
reformatoriſchen Schulplanen jene Dreiheit des mittelalterlihen trivium, ber Gram⸗ 
zuatit, welche fprachrichtig, der Dialeltit, weldye ventridhtig, ver Rhetorik, weldye ora⸗ 
toriſch ſprechen und fchreiben lehrt. Ueber den Werth viefer beiden Difciplinen hat 
Melanchthon claffiihe Worte gerebet, und für beide, wie faft für alle Zweige des 
Unterrichts Lehrbücher gefchrieben, die ganz an Ariftoteles ſich anjchließen und bie dann 
lange Zeit die ftehenven Lehrbücher in ven proteftantifchen Schulen geblieben find. 
Diefe drei Difciplinen bes Triviums haben aber in ber Pädagogik der Keformatoren da⸗ 
durch eine andere Stellung und höhere Weihe erhalten, daß fie der höheren Einheit 
des gefammten Bildungsziel®, der chriftlichen Humanität, ober der sapiens et eloqueng 
piotas als Stufen ſich unterorbnen, und fürs andere dadurch, daß jenen brei formalen 
Difeiplinen nun auch — anfangs noch ſchüchtern, bald aber immer beflimmter — bie 
Forderung eines Realunterrichts zur Seite tritt, der neben den Worten auch bie 
Sachen berüdjihtigen will, da, wie Luther fagt, „Wortverflänpnis und Sadverftänbnis 
beieinander fein müßen; denn das Erkenntnis ift zweierlei, eines der Worte und eines 
der Sachen, und ohne Berftänpnis der Sachen ift auch das Verſtändnis der Worte 
umſonſt.“ Haben aud in den Scyhulplanen des Reformationszeitalters die Realien noch 
wenig Berückſichtigung gefunden (am meiften noch bei M. Neander in Ilefeld f. d. Art.), 
fo fehlt e8 doch den Reformatoren jelbft, insbefondere Luther und Melanchthon, nicht 
an Sinn und Interefje für die realen Difciplinen, für Natur und Geſchichte, bie 
ia als Offenbarungen Gottes, feiner Macht, Weisheit und Güte, einen unmittelbaren 
religiöfen Werth haben und die mittelbar auch wieder zum Verſtändnis der Hl. Schrift, 
‚fowie für das praltifhe Leben nüglich und nöthig find. Wie ſchön weiß insbefondere 
Luther, mit feinem für alles Große und Schöne offenen Auge und in feiner friſchen, 
plaftifchen Sprache, . von dem religiös:praltifchen und daher auch pädagogifchen Werth 
ber rechten Natur und Geſchichtsbetrachtung zu reden in der befannten (3. B. von 
Raumer ©. 1783 angeführten) Stelle der Tifchreden: „Wir find jett in der Morgen⸗ 
zöthe des künftigen Lebens, denn wir fangen an, wiederum zu erlangen bie GErfennt- 
nis der Greaturen, die wir verloren haben durch Adams Fall. Jetzt fehen wir bie 
Creaturen gar reht an, mehr als im Papſtthum. Wir beginnen von Gottes Gnaden 
feine berrlihen Werke und Wunder auch aus den Blümlein zu erkennen, wenn wir 
£rlennen, wie allmächtig und gütig Gott if. — Im feinen Greaturen erlennen wir die 
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Macht feines Worts, wie gewaltig das fei u. ſ. w. Die Hiftorien aber find nichts 
anders, denn Anzeigung, Gedächtnis und Merkmal göttlicher Werke und Urtbeile, wie 
er vie Welt und fonterli die Menfchen erhält, regiert, hindert, fördert, firaft und 
ehrt ꝛc.“ Auh Melanchthon fordert und pflegt neben den fpradjlichen reale Kennt 
nifje, aber freilich ift er auch darin doch Überwiegend Humanift, Doctrinär und Bücder 
gelehrter, daß er die Natur nicht aus ihr felbft, durch Beobachtung, und nicht um ihrer 
felbft willen, fondern faft nur aus Büchern, und zwar aus den Alten (3. B. as 
Blinius, Ariftoteles 2c.), und zum VBerftändnis ber Bücher kennen lernen will; bavurd 
- tft er der Hauptvertreter des von Raumer fogenannten verbalen Realismus, aber auf 
zum Theil ein gläubiger Anhänger überlieferter Irrthümer (3. B. der Aftrologie) 
geworden. Glaffifhe Worte weiß Melandthon über den Werth und die redte 
Weiſe ver Natur: wie ver Gefchichtsbetrachtung zu fagen (ſ. 3. B. feine Vorreve za 
des Sacrobosco Wert von der Sphäre und fein Lehrbuch der Phyſik, fowie feine neue 
Ausgabe des Chronicon Carionis, vgl. Raumer, Echmidt, Pland und den Artikel 
Melanchthon Bd. IV, ©. 665 ff.). Jede Betrachtung der Natur und ihrer ſchönen 
Ordnung ift ihm ein Zugang zur Erkenntnis Gottes und zur Tugend; Gottes Wille if, 
daß wir in der Schöpfung feine Spur fehen; die Sternenwelt predigt Gott umd bie 
Augen find uns um der Aftronomie willen gegeben; „bie integra physica werben wir 
freilich erft lernen in ver aeterna Academia im Himmel.” Auch mathematiſche Stu⸗ 
dien hat Melanchthon dringend empfohlen und ihre Aufnahme in ben Iugenpunterriät 
aufs wärmfte befürwortet. Die Geſchichte aber — bie ber Menſchheit ſowohl als vie 
der chriſtlichen Kirche —, bei der er edit proteftantifh auf Duellenfluvien bringt, hat 
ihm in erfter Linie recht eigentlich einen päbagogifchen Werth: fie ift ihm ein Gemälde 
des Menſchengeſchlechts, vor allem aber >historia est paradigma.« 

So iſt es der ganze weite Kreis formaler Bildungsmittel und realer Kennt 
niffe, den die Reformatoren von der Höhe ihres abſoluten chriſtlichhumanen VBildunge 
ideals aus überbliden und den fie zur Erreichung ihres Zieles, der Erziehung zur dhrifs 
liben Frömmigkeit, Sittlichleit und Wahrheit zu verwenden fuchen. Und auch was zum 
Schmuck des Lebens, zur Erfrifchung und Aufheiterung des Geiftes, zur Stärkung und 
Mebung des Leibes ald des Organs der Seele dient, liegt ihnen nicht fern, ſondern 
erhält von jenem hödyften Bildungsiveal und Erziehungsziel aus feine Bedeutung und 
fein richtiges Maß. „Bor allem zwar foll man bei den Kindern den Geiſt anfehen, 
da ja die leibliche Uebung wenig nüß; dennoch aber darf die Jugenverziehung nidt 
eine Llöfterliche Abfonderung von der Welt, nicht ein tyrannifch:möndifcher Zwang, 
nicht eine gewaltſame finftere asketiſche Unterdrückung der von Gott anerjchaffenen 
menſchlichen Natur fein; denn es ift der Jugend gefährlich, allein und von den Leuten 
abgeſondert zu fein. Auch Freude und Grgögen ift den jungen Leuten vonnöthen fo gut 
als Eſſen und Trinken; dann bleiben jie auch eher bei Geſundheit“ (Tuther). So wird 
denn aud dem Spiel und allerlei jugendlichen Grgöglichleiten ihr Recht im häuslichen 
Leben wie im Schulleben und ihr päbagogifcher Werth gerne zugeftanden: und wenn 
die reformatorifchen Pädagogen über manche Dinge (3. B. über Schneeballen, Gi& 
glitfhen zc.) engherzigere Anſichten hatten als Eltern und Pädagogen der Gegenmart, 
fo zeigen fie in anderen Stüden z. B. im Aufführen von Schulkomödien (theil 
biblifchen theils claſſiſchen Stüden von Terenz und Plautus) eine Weitherzigkeit, vie 
uns faft verwunderlich vorlommt (vgl. Palmer, evang. Pädagogik, S. 198; über bie 
Schülerſpiele d. h. dramatiſche Aufführungen ver Schüler theils in Iateinifcher theils in 
beutiher Sprache f. auch Gödeke, Grundriß jur Gefchichte der deutſchen Dichtung 
Hannover, 1859. ©. 295 ff. Wie auch das Schulleben felbft zum Gegenſtand dra⸗ 
matifher Darftellung gemacht wurde, darüber f. ebend. 305, 311, 312, wo Drama 
unter dem Titel Schulfpiegel, Schulteufel, Maidleinfhul aus dem 16. Jahrhundert 
erwähnt werben). 

Insbeſondere aber find e8 zweierlei Uebungen und Kurzweil, die Luthers 
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(und mit ihm ſtimmt bier namentlih Zwingli ganz überein) wohlgefallen, nämlidy 
die Mufica und Ritterfpiel mit Fechten, Ringen u. f. w., denn die erfte vertreibt 
die Sorge des Herzens und melancholiſche Gebanten, das andere macht fein gejdhidte 
Gliedmaß am Leib und erhält ihn bei Gefuntheit 2c.; auch bewahren dieſe ehrbaren 
Uebungen vor Zehen, Unzucht, Spielen u. f. w. Die Mufica aber insbefondere ift 
der fhönften himmlischen Gaben Gottes eine, damit man viel Anfechtung und böfe 
Gebanten vertreibt, das befte Labfal einem betrübten Menfhen; man muß daher 
Muficam von Noth wegen in Schulen behalten; ein Schulmeifter muß fingen können, 
am fo mehr, da Mufit und Gefang auch nothwendig zur Aufrichtung des chriftlichen 
Gottesdienſtes. Ya es ift der Mufit- und Gefanganterridht und die Uebung 
bes Geſanges für die Ziwede des Gultus geradezu eines der wejentlichften Zwede ver 
ewangelifhen Schule, eines der fefteften Bänder zwifchen Schule und Kirche, ja eines 
der wirkſamſten Motive geweſen bei der Errichtung ver Schulen im Neformationszeits 
alter, der Iateinifchen wie der veutfchen Volksſchulen: der Kantor und Organift ift zum 
Schulmeiſter oder Schulgehülfen geworben, der kirchliche Cantordienſt hat insbeſondere 
. and) einen wejentlichen Beitrag geliefert zur Schulmeiftersbefoldung, und die Uebung 
des Gefanges durch die Lateinifchen Schüler, duch Schülerfingdhöre, durch Currend⸗ 
ſchüler, pauperes zc. wurbe eine wichtige Aufgabe der Schulen und zugleich ein Mittel 
zur Suftentation armer Schüler. Es war das nichts neues, fondern nur die Forts 
fegung einer aus vorreformatorifhen Zeiten ſtammenden Ginrihtung. Aber es zeigt 
ſich auch auf dieſem Puncte wieder der von der Reformation theils fetgehaltene, theils 
zen und noch fefter geichlofjiene Bund zwifchen Kirche und Schule: die Kirche fühlt 
fi. als berufsmäßige Pflegerin der Schule, die Schule aber ertennt ihre eigene Ehre 
barin, Tochter und Dienerin, aber auch treue Mitarbeiterin ver Kirche zu fein an dem 
gemeinjamen heiligen Werte der GChriftianifirung und zugleih Humanifirung bes 
Bolles und aller Kreife und Stufen des Volkslebens. So hat die Reformation 
einerſeits dem ganzen Unterrichts-, Erziehungs: und Schulweien ein neues Gentrum 
gegeben, ein neues Ziel geftedt, einen neuen Geiſt eingehaudt; aber fie bat auch 
andererſeits verfucht, von dieſem Centrum aus das ganze weite Gebiet bes Erziehungs, 
Unterrichts⸗ und Schulwefens organifh um⸗ und auszugeftalten und methodiſch fortzu- 
entwideln, ' 

C. Dies führt uns auf die dritte und legte Frage: was hat die Refor⸗ 
mation, was haben bie reformatorifhen Kirchen: und Schulmänner bes 16. Yahrs 
hunderts dazu beigetragen, um bie von ihnen aufgeftellien und aus den Principien 
des Proteftantismus ſich ergebenden Erziehungsideen und Bildungsideale zu ver⸗ 
wirklichen? 

Wie bei allen großen und epochemachenden Bewegungen im Reiche des Geiſtes, 
ſo iſt auch bei der Reformation ein wohl zu beachtender und häufig nicht genug be⸗ 
achteter Unterſchied zwiſchen Idee und Erſcheinung, zwiſchen den Principien und deren 
Ausführung, den Poſtulaten und deren Verwirklichung. Die von der Reformation 
angeregten, aus den religiöjen, etbifchen und theoretifhen Principien derfelben ſich exe 
gebenven Grziehungsiveen und Bildungsideale fanden im Neformationszeitalter jelbft 
noch keine vollftändige, fondern eine nur erft theilweife, und feine einheitliche, ſondern 
eine durch allerlei Iocale, temporelle, perfünliche Verhältniſſe mannigfach bebingte und 
mobdiflcirte, ja eine mit manden Gebrechen und Mängeln behaftete Berwirklihung und 
Durdführung. Aber ebenfo gewiß ift das andere, daß bie Reformatoren bes 16. Fahre 
hunderts nicht in vie Reihe der zahlreichen alten und neuen päbagogifchen Idealiſten, 
Doctrinärs und Projectenmacher gehören, die ihren Zeitgenofjen ftatt der Thaten Worte, 
ſtatt der praltifhen und Iebensfähigen Einrichtungen phantaftifhe Plane, ftatt ber 
treuen und darum auch gefegneten und fegenfchaffennen Arbeit im Lehrer- und Er⸗ 
zieherberuf bloßen pädagogifchen Humbug bieten. Vielmehr haben fie in ebenfo ener- 
giſcher wie befonnener Weife, mit klarer Grlenntnis der Bedürfniſſe, aber aud mit 
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weiſer Berüdfihtigung der beftehenden Verhältniffe, in ftiller, treuer und felbftverleug> 
nender Arbeit, aber auch im muthigen und ausharrenden Kampf mit den gewaltigften 
Hinderniffen und Gegenwirtimgen -felbft Hand angelegt an dem Werke der Erziehung 
und Grziehungsreform, und zur praftifchen Verwirklichung der von ihnen aufgeftellten 
Erziehungs» und Bildungsideale, wenigftens nah dem Maß ihrer Kräfte und nad 
Maßgabe der Berhältniffe, Rath, Mittel und Wege zu fchaffen geſucht. Nicht eine 
rabicale Neuerung, nicht eine Tirchliche ober päbagogifche Revolution haben die Refor⸗ 
matoren gewollt oder hervorgebracht, fich auch nicht für neue Heilande ber Wiſſenſchaft 
ober des Lebens ausgegeben; fondern gerade im Kampf wider die ravicalen Neuerer, 
Schwärmer und Umftürzer haben zumal bie deutſchen Neformatoren die Rolf 
wendigkeit erlfannt, foviel als möglih an das Beſtehende anzufnüpfen, auf be 
bereit3 gelegten Grunblagen fortzubauen, nur da, wo das Ueberlieferte unhaltbar ober 
gar mit dem ewigen Wahrheitsgrund im Widerſpruch war, mit demſelben entjchieben 
zu brechen und dem neuen Geifte zur Geftaltung neuer Yormen Raum zu fchaffen. 
Weit eher gewiß wird man ben Reformatoren, und zumal dem bellblidenden, aber 
„leife tretenden“ und friedliebenvden Melanchthon, den Vorwurf machen können, daß 
fie zu confervativ, als den, daß fie zu rabical und befiructiv im Werte ver Schul 
und Kirchenreformation verfahren feien; richtiger aber werben wir mit gleich großer 
Bewunderung und Dankbarkeit beides erfennen müßen, fowohl daß fie die Reforn 
des Schul- und Erziehungsweiens nach dem Maß ihrer Einſicht und Kraft und nad 
dem Bebürfnis und den Bedingungen ihres Zeitalters in Angriff genommen, als auf 
das andere, daß fie, in weiſer Beſchränkung auf das prattifh Mögliche und Role 
wendige, die weitere Yortführung des Werkes der Schulreform und die weitere Ant 
geftaltung der in dem evangelifchen Proteftantismus Tiegenden päbagogifchen een 
der Zutunft überlafien haben. 

Die praktiſchen Leiftungen der Reformatoren auf dem Gebiete der Erziehung, des 
Unterrihts und Schulwefens find wieder von breierlei Art: perfönlihe, fachliche, 
anftaltlihe. 1) Bor allem zeigt fi) das Neformatorifche, die Gonfequenz des 
evangelifch -proteftantifchen Princips in ber Hervorhebung des perfünliden Factors 
für die Pädagogik, — in der hohen Bedeutung, welche die Perſönlichkeit des Gr- 
ziehers und Lehrers in dem proteftantifchen Schul- und Erziehungsweſen gewinnt, 
und in ber daraus fließenden Erkenntnis, daß bei der Reform des Grziehungss und 
Unterrichtsweſens alles antomnıt auf die Fürſorge für tüchtige Lehrer und Erzieher. 
Niemand hat das befjer erfannt und kräftiger ausgefprochen, als Luther. Durd 
feinen ganzen eigenen äußeren und inneren Gntwidlungs- und Lebensgang, durch feine 
firenge häusliche Erziehung, durch feine Erfahrungen auf ven Schulen zu Mansfeld, 
Magdeburg, Eiſenach, auf der Univerfität und im Auguftinerflofter zu Erfurt, endlich 
durch feine akademiſche Lehrthätigkeit zu Wittenberg, durch feine feeljorgerlichen und 
bausväterlihen Erfahrungen in der Gemeinde wie im eignen Kinderkreiſe hat Luther 
jelbft, erzogen und erziehend, lernend und lehrend, hanvelnd und leidend fich zum 
Pädagogen im vollften und ſchönſten Sinne, zum evangelifhen Erzieher und Lehrer 
gebildet. Eben hierin lag dann auch feine Borbildung und Legitimation zum Schul 
veformator. Auf Grund feiner perfünlihen Grfahrungen fühlte er ſich num auch 
berufen und befähigt, andern Anleitung zu geben zu dem heiligen und verantwortunge 
oollen Grzieher> und Lehrerberuf, und wenn vor allem feine Worte und Rathſchläge 
jo einflußreih und durchſchlagend waren, fo hatte das feinen Grund eben darin, weil 
fie aus feiner tiefen Kenntnis des menfchlichen Herzens und Lebens heraus gerebet, weil 
fie nicht8 anderes waren als der Ausdruck und Aborud feines eigenen perfönlichen Gr 
fahrens und Erlebens. Und was von Luther gilt, das zeigt fich in vemfelben Maß, nur 
wieder in anderer individueller Ausprägung bei Melanchthon, ver ja nicht bloß durch 
das reihe Wiffen, das er beſitzt und mittheilt, durch feine formelle Geiftes- nad 
Sprachgewandtheit, feine univerfelle Bildung und fein organifatorifches Talent, ſonder 
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seit mehr noch durch das Vorbild feines eigenen Lernens, Lehrens und Lebens, dur 
ie perſönliche Darftellung der hriftlihen humanitas in feiner ganzen Erſcheinung, 
ach feinen immenfen Fleiß, feine gewifienhafte Zeitbenügung, feine Treue im 
Heinen wie im Großen, feine Preunblichleit gegen Gollegen und Schüler, feinen 
riebfertigen Sinn, duch die Einfachheit und Anfpruchslofigkeit feines äußeren 
ebens ꝛc. nicht bloß der prasceptor Germaniae, fondern auch ein wahrer praeceptor 
raecoptorum, das leuchtendſte Vorbild eines evangelifhen Pädagogen, Gelehrten und 
Schulmannes geworben ift, dieweil ja, wie er felbft fagt, ein Lehrer nicht bloß mit 
einem ort, fondern auch mit feinem perfünlichen Vorbild lehren fol. Diefen beiden 
jauptern ber beutjchen Kirchen: und Schulreform tritt eine ganze „Wolle von Zeugen," 
ine große Zahl von weiteren pädagogiſchen Perfönlichleiten aus dem XVL 
jahrh. au vie Seite, die entweder ala Lehrer und Schulmänner oder als Organifatoren 
mzelner Schulanftalten over des Schulwefend ganzer Ränder fih verdient gemacht 
aben. Ich nenne nur einzelne (vgl. Bo. II, ©. 642), vor allem „das große päda⸗ 
ogifche Dreigeftirn des 16. Jahrhunderts," (vgl. Bd. V, S. 199): Valentin Frieds 
nd von Trotzendorf in Görliz und Goldberg, + 1556 (f. d. Art.);. Johann 
zturm in Straßburg, T 1589 (f. d. Art.); Michael Neander (Neumann) in 
torbbaufen und Ilefeld, + 1595 (f. d. Art. Bd. V, S. 184); ferner (außer den be⸗ 
its genannten Kirchen und Schulreformatoren wie Bugenhagen, Brenz u. f. w.): 
zeorg Spalatin (Burkhard von. Spalt) in Wittenberg, Ultenburg ꝛc., T 1545 
ſ. Wagner, Spalatin und die Reformation der Kirchen und Schulen zu Altenburg. 
Ütenburg 1830. Neubeder, Spalatin in Herzogs theol. R-Enc. Bd. XIV. 1861); 
jermann von dem Bufche, evangelifcher Humaniſt, + 1534 (f. d. Art. Bd. III, 
5. 460); Eobanus Heſſus (Hefle) in Erfurt, Nürnberg, Marburg, 7 1541 (f. 
amerarius, narratio de Eobano Hesso; Hagen, Deutſchlands Titerar. und relig. Verh. 
u KReformationszeitalter I, S. 323 ff. Claſſen, Micyl S. 24 u. öfter; Herk, Eoban 
vefje, ein deutſches Lehrer: und Dichterleben 1860); Sebald Heyden (Heyd) in 
tirnberg, + 1561 (ſ. Schultheiß, Nürnberger Schulgefhichte); Joachim Games 
arius (Hämmerer, Kammermeifter) in Nürnberg, Tübingen, Leipzig, F 1574 (f. d. 
xt. Bd. II, ©. 840); Wilhelm Nefen in Brankfurt a. M., T 1524; Jacob 
Nicyllus (Molzer) in Frankfurt und Heibelberg, + 1558 (f. Haug, Jacobus Mi- 
güus 1842. Glafien, Jacob Micyllus. Frankfurt 1859); Cyriacus Lindemann 
s Gotha, + 1568 (f. Schulze, Gef. des Oymnafiums zu Gotha); Andreas 
3oötius in Eiſenach (ſ. Yunfhänel, Beitr. 3. Geſch. der Eiſenacher Schule, Progr. 
. 1854); Michael Brodhag in Ulm (f. Pfaff, Gefch. des württemb. Schulwefens 
5. 19); Alexander Marcoleon (Märklin) in Stuttgart und Eßlingen (f. Pfaff); 
Idam Grato (Kraft) in Marburg; Xyſtus Betulejus (von Birken) in Augs⸗ 
arg, T 1554; Paul Fagius (Büchlein, Büchele) in Yany, Straßburg, Same 
«ibge, 7 1549 (ſ. meinen Urt. in Herzogs theol. R.-&. Bo. IV); Hieronymus 
Bolf in Mühlhaufen, Nürnberg, Augsburg, + 1580 (f. feine Autobiographie bei. 
Reiste, oratores Graeci, VIII. DMezger in 3 Augsburger Programmen 1838, 34, 41. 
Kaumer, Geſch. ver P. I, 238, 435 ff); Johannes Rivius, Organifator der 
achſiſchen Schulen unter Moriz, Nector in Meiſſen, F 1553 (f. Raumer I, ©. 436; 
Jahn, Lebensbeichreibung des J. Rivius 1792); Georg .Fabricius in Meiflen, 
- 1571 (f. Baumgarten-Grufius, de G. Fabricii vita et scriptis. Meiſſen 1839. 
+. Fabricii epistolae ed. Baumgarten-Crusius, Leipzig 1845); Johann Mattbhefius, 
Rector und Paftor in Joachimsthal, + 1565; Lucas Loffius, Rector zu Lüne 
mrg, T 1582; Nathan Chyträus (Kochhaf), jüngerer Bruder des Theologen Da- 
id Ch., Rector in Bremen, + 1598; Bafilius Faber, in Norbhaufen, Queblin- 
arg, Grfurt, + 1575 (f. meinen Art. in Herzogs theol. R.-Enc.); Caſpar Jentz⸗ 
ow und Laurentius Rhodomann, in Stralfund, F 1606 (I. Beben, zur Ges 
Bädag. Encyllopädie. VI. 
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ſchichte des Stralfunder Gymnafiums); Johann Gigas (Kiefe), erſter Rector von 
Schulpforta, + 1581 (f. Kirchner, Geſch. non Schulpf.); Adam Siber, erfter Rector 
in Grimma (f. Palm, Progr. v. 1830); Sidius, Rector in Brieg (f. Vormbaum 
©. 297); Petrus Bincentius, Rector in Görliz und Breslau (f. Vormbaum 
©. 184); 6. Helwig in Gießen; Peter Nigidius, Rudolf Gollenius, Jo: 
docus Jungmann in Gafiel; Johannes Mylius in Waltenrieb (f. Boltmar 
Geſch. der Klofterfchule zu W. 1857); Andreas Mylius in Güftrow (f. Raspe, 
zue Geſchichte ver G. Domſchule 1853); Paul Sperling in Flensburg und Ham 
burg (c. 1591), (vgl. Lau, Reformationsgefch. der Herzogthümer Schleswig-Holften 
1867. ©. 522); Johann Gafelius in Helmfteot, F 1618 (f. Henke, Galist 
Bd. I, ©. 48 ff. und in Herzogs tbeol. R.:Enc. Bo. ID. - 

Bon fhweizerifhen Schulmännern aus dem 16. Jahrh. wären, außer den 
Keformatoren felbft, wie Zwingli, Galvin, Farel, Bullinger, Delolampad, Gapits 
u. a., noch zu nennen: Grynäus, Gaftellio, Thomas Blatter, Rudolf Colin, Dswal 
Mykonius, Maturin Cordier und viele andere. 

63 find das verhältnismäßig nur wenige Namen von Schulmännern des Refors 
mationsjahrhunderts; eine vollſtändige Schulgefhichte des 16. Jahrh., die wir neh 
nicht haben, würde uns beren eine weit größere Zahl namhaft machen könzen. 
Eine Charakteriftit der einzelnen ift nicht dieſes Orts. Aber auch dieſe umvell 
ftänbige Aufzählung wird genügen, um eine Borftellung davon zu geben, wie reih 
jene Zeit und wie rei insbeſondere die Kirche der Reformation war theil® an päbe- 
gogiſchen Perfönlichkeiten und pädagogiſchen Charakterköpfen erften Ranges, an Lehrern 
und Grziehern von eigenthümlicher, origineller und fehöpferifcher Geiftesart, theils an 
frommen, treuen und verbienten Arbeitern auf den verſchiedenen Gebieten des Schul⸗ 
weſens, — an Schulmännern, die, wie fie meift unter dem perfönlichen Ginfluß mb 
an dem Borbild der Reformatoren fich gebildet haben, nun auch felbft wieder durch 
Wort und Vorbild, durch pädagogiſche und literarifche Thätigkeit, durch die imponirende 
Wucht oder die gewinnende Anziehungstraft ihrer Perfönlichkeit auf Hunderte und 
Tauſende von Schülern und Nachfolgern anregend und lebenwedend gewirkt haben. 
Während in dem katholiſchen Schulwefen vor und nad der Reformation (vgl. bie 
Jeſuiten, das franzöf. Unterrichtsweſen ꝛc.) theil® das anftaltliche Element theilg vie 
Uniformirungstendenz vorherrſcht: fo macht dagegen die große Bedeutung ber päte 
gogifhen Perfönlichkeiten, der freiere Epielraum, den vie Individualität des eimzelnen 
Lehrers, Erziehers oder Directors für fi in Anſpruch nimmt, aber auch wieder ber 
weitreichende und fegensreihe Ginfluß, den einzelne beveutende Schulmänner auf ihre 
Zeit und Umgebung geübt haben, einen hervorragenden Gharalterzug des proteftans 
tifhen Schulweſens aus und in keiner Periode der proteftantifhen Schulgefchichte 
zeigt ſich das mehr als in der fchöpferifhen Urzeit des Proteſtantismus, im Zeitalter 
der Reformation. Das ift, wie Guizot (histoire de la civilisation en Europe, Parts 
1847, ©. 324) es nennt, in der That un temps de grands hommes et de grandes choses 
auch auf dem Gebiete der Pädagogik; (vgl. auch, was in dem Artikel Director 
Bd. U, ©. 2 über die Stellung und den Einfluß der proteftantifchen Diufterbirectoren 
Trogendorf, Sturm ꝛc., aud Über die in tiefem Stüd edytproteftantifchen englijchen 
Scäuleinrihtungen bemerkt if). Was K. v. Raumer in der Vorrede zu feiner Ge 
ſchichte der Pädagogik S. VI von diefer überhaupt fagt, das gilt ganz befonders ven 
derjenigen der proteftantifhen Kirche und zunädft des Reformationszeitalters: „Ta 
ausgezeichneten Männern tritt jenes Bildungsiveal wie perfonificirt auf; fie üben 
daher den größten Einfluß auf die Pänagogit — zumal dann, wenn fie jelbft päde 
gogiſch angreifen wie Luther und Melanchthon;“ und es ift daher auch ganz richtig, 
daß „eine aus den Quellen gefchöpfte genaue Darftclung der päbagogifchen Wirk 
fankeit der einzelnen Schulmänner, 3. B. des Straßburger Normalrectors Joham 
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Sturm ein viel anſchaulicheres Bild von dem pädagogiſchen Einfluß der Reformation 
gewährt als alle allgemeinen Reflexionen.“ 

Je mehr aber die Reformatoren felbft den pädagogiſchen Werth ver Perſönlichkeit 
erkannten, defto mehr mußte ihnen denn auch an der Heranbildung und Erhaltung 
eined tühtigen Lehrerſtandes gelegen fein: denn „foll e8 wiederum in einen 
guten Schwung fommen , fo muß es warlid an ben Kindern angefangen fein; aber 
fol e8 mit der Jugend beſſer werben, fo müßen Leute da fein, die ſich der Jugend 
annehmen“ (Luther). „Es gehören aber fonderliche Leute dazu, die Kinder wohl 
und recht lehren und ziehen follen” (derſ.). Dan kann in der That nicht fehöner und 
wahrer über die Ehre und Würde des Lehrerberufs, aber auch über vie hohen Ans 
forderungen und Berpflihtungen, die derſelbe an feine Träger und Verwalter ftellt, 
fid) ausſprechen, als dies Luther, Melanchthon und andere ihrer Zeitgenofien thun, 
vgl. 3. DB. Luther über das Schullehreramt in einem Sermon von 1530, in feinen 
Kifchreven bei Raumer ©. 166 flg. Nichts Größeres und -Herrlicheres kennt er ale 
einen rechten Grzieher, „einen fleigigen und frommen Schulmeifter, der Knaben treulich 
zeucht und lehret; dem kann man nunmer genug lohnen, und mit Geld bezahlen ꝛc.“ 
Melandıthon aber bezeichnet ven Lehrerberuf als vitae genus sanctissimum, uti- 
lissimum, beatissimum; 2chrer find von Gottes wegen an ihren Pla geftellt, 
Gott fordert Fleiß von den Lehrern wie von deu Schülern. Bol. Melanchthon über 
die Erforbernifje zu einem Gymnaſiallehrer Corp. Ref. I, 678. So recht aus feinen 
yerfönlichen Lehr: und Lebenserfahrungen heraus Tonnte er de laude vitae schola- 
stiese, aber freilih au de miseriis paedagogorum beredte Worte reden, ſ. 
deelamationes. Straßburg 1568. I, S. 577. 

Drei Stüde find es, welche bie ſächſiſche Schulordnung v. 1580 von einem recht⸗ 
jchaffenen Schullehrer verlangt: 1) daß er wohl gelehrt fei, 2) daß er fleißig und . 
unverbrofien fei und ſich gegen bie Knaben tapfer und ernftlih, doch freundlich und 
mit guter Befcheivenheit erzeige, und 8) daß er die rechte Weife und Wege wiffe, wie 
die Knaben zu lehren feien. Gin wichtiger Fortſchritt war es in diefer Beziehung, 
daß bie reformatoriſchen Kirchen- und Schulorbnungen dem Unweſen des Bachanten 
tWums, der fahrenden Schüler und Lehrer ein Ende zu machen fuchten, indem fie auf, 
fefte Anftellung, vorfihtige Auswahl und eine „gebührenve”, wenn gleich freilich 
wumer no höchſt fpärlihe Befoldung der Lehrer (theils aus Gemeindemitteln, theils 
eus milden Stiftungen, theils durch Schulgelv, theils endlich durch Kirchliche Accidenzien 
und freiwillige Gefchente der Eltern) drangen. Daß es den Reformatoren — troß 
ihrer vielen deßfallſigen Mahnungen, Bitten und Klagen — doch nit überall gelungen 
if, eine befiere ökonomische Stellung ver Lehrer zu erzielen, daran find fie eben fo 
mufchulvig, als an dem noch größeren Mebelftand, daß es bei dem großen Lehrer 
bebürfnis, bei der mangelhaften biöherigen Lehrerbildung, bei ber allgemeinen Unruhe 
und Gährung der Zeit nicht immer möglich war, taugliche Subjecte für das Lehramt 
zus geivinnen ober dabei feftzuhalten. Philologie und Theologie, Schulamt ımd geifts 
Eiches Amt fanden einander nach der allgemeinen Anſchauung ver Zeit fo nahe, daß 
auch bie Borbilvung für beide meift biefelbe war; daher es fam, daß die Schulmänner, 
wenigften® für die Lateinfchulen und Gymnaſien, meift aus dem Stand der Theologen 
genommen wurden (wie denn auch Luther belanntlih gerabezu will, daß Teiner zu 
einem Prediger erwählt würde, ver nicht zuvor eine Zeitlang Schulmeifter gewefen). 
Davon war denn aber die Folge, daß vielfadh das Schulamt nur als ein Durchgangs⸗ 
poften betrachtet wurde, um möglichft bald ins Prebigtamt, — als ein Fegefeuer, 
am bald in das Paradies einer guten Pfarrftelle überzugehen (Ruhkopf S. 340). 
Denn nicht eben viele beſaßen die Nefignation eines Trotzendorf, der fi durch bie 
Grmahnung feiner Diutter, ne vitam scholasticam desereret, lebenslang wie durch ein 
heiliges Gelübde an das Schulamt gebimben fühlte. In der Macht der Reformatoren 
Ing es nicht, dieſe Berhältniffe zu ändern, wohl aber lag für fie hierin eine verboppelte 
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Aufforderung, für Gründung, Vermehrung und Verbeſſerung der Schulanſtalten 
zu forgen, damit aus biefen ebenfo wohl tüchtige Lehrer für vie Schulen als tüchtige 
Prediger für vie Kirche hervorgehen möchten. 

2. Errihtung und Berbefferung dee Schulen war von Anfeng an en 
Hanptgegeuftand ver Fürſorge für die Reformatoren der Kirche, und niemals vielleicht find 
in fo kurzer und dazu noch fo ſtürmiſch bewegter Zeit fo viele Schulen theil® neu errichtet, 
theild verbeſſert und neu organifirt worben als im Jahrhundert der Reformation, 
ganz befonvers aber feit dem in dieſer Beziehung epochemachenden Jahr 1524, d. h. fat 
Luthers Sendſchreiben au die Rathsherrn und Obrigkeiten aller deutfchen Lande, daß 
fie hriftlihe Schulen aufrihten und halten follen. Allervings war, wie das Berlangen 
nah Schulreform, fo auch ver Gifer für Gründung neuer Schulen ſchon vor ber 
eigentlichen Kirchenreformation, gleich mit bem Beginn des 16. Jahrhunderts in Deutfde 
land und anderwärts erwacht, und fomit, wie wir oben geſehen, nicht-bloß eine Bin 
tung , jondern auch eine Vorbereitung und Vorzeichen der nahenden Reformation: fen 
im Jahr 1504 wurven 5. B. die Schulen zu Münfter, Hildesheim, Goldberg errichtet; 
dann folgten noch in der katholiſchen Zeit die. Schulen zu Freiberg, Meißen, Leipzig, 
Zwidau, Zerbft, Halberftadt und andere (ſ. Döllinger, bie Reformation Br. L %e 
gensburg 1846. S. 412), Auch fehlt e8 nit an Beifpielen, daß die im katholiſhen 
Zeiten gegründeten Schulen nach Einführung der Reformation in Verfall geriethe 
oder aufgehoben wurden (ebend.). Gnöli haben wir ſchon mehrfady Darauf binge 
wiefen, wie die Iutherifhe Reformation wenigitens eine Zeitlang in Gefahr mar, 
in einzelnen ihrer fhwärmerifhen Anhänger einer den Schulen und wifjenfdafr 
Iihen Studien gefährlihen Richtung Raum zu geben, als Gabriel Divymus um 
andere zu Wittenberg 1522 predigten, die Studien feien unnüg, man folle Schule 
und Alavemien abfchaffen'zc. (ſ. Döllinger a. a. D. ©. 413). Aber wir wiljen ud, 
wie kräftig Luther und bald auch wieder der eine Zeitlang eingefhüchterte Melanchthen 
und mit ihnen alle Anhänger und Leiter einer befonnenen evangelifchen Reformatien 
jenem ſchwärmeriſchen Paroxysmus .entgegentraten, und wie energiſch nun, gerade nad 
Ueberwindung der fhwärmerifchen, wiebertäuferifchen und Bauernunruhen, jeit bes 
Jahren 1524—25 und dann befonders ſeit 1526, nachdem der Speierer Reichstagk 
beſchluß dieſes Jahres zu kirchlichen Organifationen freien Raum und Bollmadt 
gegeben, die Kirchen: und Schulorganifation innerhalb der einzelnen Territorien u 
Angriff genommen wurde. Und wenn durch den Vorgang ber evangelifchen Fürften 
und Städte dann bald auch die: Fatholifchen, befonder8 in der zweiten Hälfte vei 
16. Jahrh., zur Nacdeiferung in Gründung und Berbefferung katholiſcher Schuka 
erwedt wurden, wenn dann von Deutjhland aus der Gifer für Schulengründung au 
in andere europätfhe Länder, proteitantifhe und katholiſche, ſich verbreitete; fo werda 
wir mit Freuden auch darin eine Frucht der Reformation ertennen. 

Die finanziellen Mittel und großentheild aud die Schullocale Kr de 
neuen Gründungen boten meiſt — in katholiſchen wie in proteftantifchen Team 
torien — die Kirchen- und Kloftergüter, die nad dem Willen der Reformatoren 
teineswegs fecularifirt und ihrem Stiftungszwed entfremdet, fondern nur ihrem ww 
fprünglichen ftiftungsmäßigen Zwed zurüdgegeben werben follten, indem man fie we 
wandte für Kirche, Schule und Nothourft der Armen. Klofter, Stifter, Beguinenhärfe 
wurden in Schulen verwandelt, Kirchen, Stifts:, Kloſter⸗, Calands⸗, Bruderjchaftsgäte 
zu Schulvotationen verwendet. Nicht überall freilih verfuhr man fo uneigennägig mt 
dem Kirchengut: vielfah hören wir die Klagen der Reformatoren Über die Habfuk 
der Fürſten und des Adels, welche das Kirchengut feinen eigentlichen Zwecken — de 
Kiche, Schule und der Armut — entfremdeten. Um fo nötbhiger und verbienftlide 
waren aud in diefer Beziehung die Mahnungen an kirchliche und weltliche Obrigkeit 
zur Sürforge für Schulenerrihtung, Schulenerhaltung, Schulenverbefferung. Auf de 


Reformation. 917 


drei verfchiebenen Stufen des Schul- und Unterrichtsweſens erftredt fich biefe Für⸗ 
forge: Hochſchule, Mittelſchule und Volkéeſchule. 

a. Von den Univerſitäten iſt die Kirchenreformation zunächſt ausgegangen, 
auf das Univerſitätsweſen hat ſie daher auch umgeſtaltend zurückgewirkt. Die damals 
jüngſte der deutſchen Hochſchulen, die i. J. 1502 von Friedrich dem Weiſen geſtiftete 
Univerſität Wittenberg war die Wiege, einige dortige Profeſſoren die Helden und Vor⸗ 
kämpfer, ein akademiſcher Act, die Theſenpublication des 31. Oct. 1517, der Anfangs⸗ 
punct ber deutſchen Reformation. Bon dort aus verbreitete ſich die kirchliche und 
geiftige Bewegung über die ganze chriftlihe Welt. Zuhörer aus allen Ständen und 
Nationen: Deutfche, Schweizer, Yranzofen, Engländer, Polen, Ungarn, Dünen und 
Schweden, jogar Italiener und Griechen, fammelten fi dort um Luther und Melanch⸗ 
thon zu taufenden. Das Wort des Mönchs Luther wäre von der kirchlichen Gewalt 
erfticht worden, das Wort des Prebigers Luther hätte wohl kaum über den Kreis feiner 
Gemeinde hinausgewirkt, das Wort des akademiſchen Profefford wurde von feinen 
Zuhörern binnen weniger Jahre in alle Ränder Europas getragen und niemand magte 
ihn anzutaften: fo wurde die alabemifche Freiheit zum Hort der Reformation, dieſe 
aber bat dann wieder dazu beigetragen, die Univerfitäten von dem ſcholaſtiſchen Wuft 
und der bierardiifchen Berormundung zu befreien und fie zu neuer, bisher nie dage⸗ 
wefener Bedeutung zu erheben. „Die Denkfreiheit, die zuerft in ben theologifchen 
Gontroverfen hervortrat, wedte allmählich einen neuen Eifer auch für die Hülfsftudien, 
und trug zulest mächtig bei zur Emancipation aller Wiffenfchaften” (vergl. Bv. III, 
©. 560). Anfangs Hatte man nur eine Reform des theologifhen Studiums von 
Luther erwartet, VBerbrängung der fholaftifhen durch eine biblifch-auguftinifcye Theo⸗ 
logie. Jetzt da er die kirchlichen Misbräuche und Irrlehren angriff und immer kühner 
gegen das ganze päpftliche Syſtem vorgieng (bef. feit der Leipziger Disputation v. J. 
1519 und ber Bullen und Deeretalenverbrennung 1520), fürchteten ängſtliche Gemüther 
von ihm Gefahr für die „Etudien.” Gr felbft aber ſprach e8 eben jett 1520 in feiner 
Schrift an den deutſchen Adel offen aus, daß auch die Univerfitäten „einer guten 
ſtarken Reformation” bepürfen und daß „tein päpfllicher noch Taiferliher Merk könnte 
geſchehen als gute Reformation der Univerfitäten, Dagegen kein teuflifcher ärger Wert 
als unreformirte Univerfitäten.” Um dieſelbe Zeit nennt Eberlin von Günzburg die 
(bisherigen) hohen Schulen Seelengruben, da man Geld, Zeit und Zucht verliert 
(Keim, Ref, der Reichsſtadt Ulm S. 78); Garlftadt wünfcht ſchon i. 3. 1518 in 
einem Brief an Spalatin eine Reform der Univerfität Wittenberg, bamit dieſe 
ceteris exemplo esse possit (Jäger, Carlſtadt ©. 9). Und bereits hatte auch Me 
lanchthon das Programm der Stubienreform aufgejtellt in feiner claffifhen Inaugu⸗ 
ralrede vom 29. Auguft 1518 (sermo habitus apud juventutem academiae Witteber- 
gensis de corrigendis adolescentiae studiis), worin er den Berfall ver Wiflenfchaft 
sellagt, weil man die wahren Quellen verlaffen, unbiblifhe Satzungen eingeführt, 
das Studium der Glaffiter befonders der Griechen vernachläßigt, ven Ariftoteles nur 
aus ſchlechten Ueberfegungen gelannt; daher Rüdtehr zu den Quellen noththue 

zur Reform der Wiſſenſchaft und Kirche.” Hand in Hand mit der kirchlichen ſchritt 
Bann auch die Univerfitätsreform vorwärts, nicht ſtürmiſch wie Garlftabt u. a, 
wollten, ſondern befonnen und allmählich, nicht ohne mandye Hinverniffe und Kämpfe. 
Zunächſt betraf die Reform nur die theologische Facultät, mo das Bibelſtudium an die 
Stelle der fcholaftifchen Ueberlieferung, Melanchthous loci an die Stelle der Sentenzen 
des Petrus Lombardus gefegt wurden. Aber nicht bloß des theologifchen, ſondern bes 
ganzen Univerfitätsjtudiums Mittelpunct fol (wie Luther jagt 1524) das Bibelftubium 
fein; fonft find ihm die Univerfitäten „große Pforten der Hölle.” Erſtes Hülfsmittel 
des Bibelftudiums aber find die claffifhen Sprachen; daher nun auch die philofophifche 
sder Artiftenfacultät eine neue Geftalt erhält. Zwar bilden in diefer auch fortan wie 
bisher die fogenannten septem artes liberales, das trivium und quadrivium, bie 
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Grundlage und das Grundſchema; aber ſämmtliche Wifienfchaften werben nach neuen 
Methoden und nad neuen Büchern behandelt; überall fol auf die Omellen zurfidge 
gangen werben; Hauptſache des philologifhen Studiums wird die Rectüre der Claſſiker; 
auch Hiftorifche Vorlefungen, neuere Sprachen und anderes Tommen allmählich Hinze. 
So wird Wittenberg jet die proteftantifche Mufteruntverfität, die große theologiſch 
pädagogische Pflanzſchule für das proteftantifhe Europa. (Weber vie weiteren 
Einrihtungen der Wittenberger Univerfität, über die dortigen fittlihen umd wiſſen⸗ 
fchaftlihen Zuftänve, über die neuen, von Melanchthon veroroneten Statuten v. J. 15% 
f. Corp. Ref. X, 992 ff. und Raumer a. a. DO.) 

Un Wittenberg aber ſchloß fih bald eine ganze Reihe von weiteren proteftantifgen 
Univerfitäten in und außerhalb Deutſchlands an, die im Reformationsjahrhundert heilt 
neu gegründet theils reformirt wınden: jo Marburg, 1527 ron Philipp dem Oro 
mütbigen geftiftet; Greifswald, geftiftet 1456, reformirt 1535; Tübingen, geſtiftet 
1477, veformirt 1585; Frankfurt a. d. Ober, geftiftet 1505, ref. 1539; Leipzig, 
geft. 1409, wie Frankfurt anfartgs der Reformation feindlich, ref. 1541; Königs 
berg, geftiftet von H. Albrecht von Preußen 1544; Roftod, geftiftet 1419, refer 
mirt 1556; Heidelberg, geftiftet 1386, reformirt 1556 ff.; Jena, 1557 —58 ven 
den Söhnen des Kurf. Johann Friedrich geftiftet, als Rivalin von Wittenberg, längere 
Zeit Sig des firengen Lutherthums im Gegenfat gegen den kurſächſiſchen Bhilippiemns; 
Altorf, geftiftet vom Nürnberger Magiftrat 1575; Helmſtedt, geftiftet von H. Julius 
von Bramfhweig- Wolfenbüttel 1576, von Anfang an Sig einer freieren melanchthoni⸗ 
fhen Richtung im Gegenſatz gegen das Lutherthum der Soncorbienformel; dazu nod 
im Anfang des 17. Jahrh. Gießen, geftiftet 1607, Rinteln 1619. 

In der Schweiz waren es mehr die Gemeinden und republicanifchen Obrig: 
keiten, an benen die Reformation ihre Hauptſtütze hatte; aber auch bier waren doch 
bie erften reformatorifhen Anregungen von einer Univerfität ausgegangen, von Bafel, 
wo Zwingli von Wyttenbach humaniſtiſche Bildung und freifinnige theologifche An; 
fihten eingefogen, und mo nachher Dekolampabius, Gapito u. a. als Reformatoren 
wirkten. (Ueber vie Reformation der Univerfität Bafel, vgl. Herzog, Delol. II, ©. 172 fi.) 
Eine vermittelnde Stellung nahm Straßburg ein mit feiner 1569 von Joh. Eturm 
organifirten „Akademie,“ 1621 zur Univerfität erhoben. Reformirte Akademieen 
erhielten Zürich, das Collegium Carolinum, reorganifirt i. J. 1536, ſ. Wirz, hiſtor. 
Darft. der Verordnungen über das Kirchen- und Schulmefen in Zürich, 1793. Br. J. 
©.217, Zaufanne 1537, Genf 1542—58, Herborn ein fog. akademiſches Gymmnaflım 
1584. In den Niederlanden (vrgl. ven Art. Holland III, ©. 560) erhielt die 
teformirte Kirche die Univerfitäten zu enden 1575, Franeker 1595, Harderwyk 1600, 
Gröningen 1614, in Frankreich vie Alademien zu Sevan, Montauban, Saumur 1601; 
ganz eigenthümlich endlich geftaltete fi das Univerfitätswefen in England zu Orford 
und Cambridge, wo weit mehr als anderwärts mittelalterliche Einrichtungen, aber auf 
mittelalterlicher Zopf fi erhalten bat; anders wieder in Schottland, wo zu den zwei 
älteren Univerfitäten, St. Andrews und Glasgow, im 16. Jahrh. zwei neue zu Coinburg 
1582 und Aberveen 1593 hinzukommen, die zugleich zum großen Theil die Mittelſchulen 
erfegen mußten (f. Band III, ©. 82), in Dänemark, Schweden (Kopenhagen md 
Roeskild, Upfala und Lund) zc. Nach dem Plan viefes Werts tommt e8 uns micht zu, hie 
auf die Univerfitätseinrichtungen näher einzugehen. Nur auf die tief eingreifende Bera- 
tung haben wir hinzuweifen, welche feit der Reformation die Univerfitäten für das 
gefammte Gulturleben und fo auch für das Erziehungs- und Unterrichtsweſen allermeit 
bes proteftantifchen Deutſchlands, aber auch der übrigen Völfer, gewannen haben. Tie 
Berbindung der Univerfitäten mit der Kirche ift durch die Neformation nicht gelött, 
fondern neu begründet worden (vgl. Palmer, evang. Päd. S. 387), befreit aber wur: 
ben fie theils von der hierardifch papalen Bevormundung, unter der fie im Mitte: 
alter fanden, die katholiſchen Univerfitäten mehr oder minder heute noch ftehen, theils 
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von der Herrſchaft veralteter Zraditionen, des Scholaſticismus und mönchiſchen Obſcu⸗ 
rantismus, der zum heil gerade in ben Univerfitäten, befonders ihren theologifchen 
Zeacultäten, feine Burg aufgefchlagen hatte. Jetzt ftellten ſich die proteftantifchen Uni⸗ 
verfitäten an die Spige der geiftigen Bewegung und erhieiten, wenigftens in Deutjch- 
land, eine Bedeutung für das geiftige Leben, wie fie dieſe nie zuvor gehabt. Seit ver 
Reformation „beruht die höhere wiſſenſchaftliche Bedeutung Deutſchlands auf ven Uni⸗ 
verfitäten; die Stellung, die unfer Vaterland auf dem Gebiet der Wiſſenſchaft unter 
ven Nationen einnimmt, die hohe Achtung, die e& bei ven mitiwerbenden großen Gultur- 
völkern genießt, fteht im engften Zufammenhang mit dem Gebeihen feiner Hochſchulen“ 
{R. v. Raumer). „Die deutfchen Univerfitäten fliegen mit dem Anfang bes 16. Jahrh. 
zu einer früher nicht geahnten Macht und Bedeutung empor. Die Humaniften bes 
gannen ſich Eingang zu verfchaffen, und während nod bie Heinen Kriege zwifchen 
biefen und ben Bertretern der Scholaftit mit abwechfelndem Erfolg einzelne Univerfis 
täten bewegten, brach jener weltgefchichtliche religiöfe Streit aus, der, von der jüngften 
Hochſchule entzündet, alsbald zu einem gewaltigen Sturm anſchwoll, der bie deutſche 
Nation tief im Innerften aufregte und fie auf Jahrhunderte hinaus in zwei faft gleiche 
Hälften fpaltete.e So mußten denn die deutſchen Univerfitäten vor allem von biefer 
Bewegung ergriffen, erfchüttert und endlich umgeftaltet werben. Sie waren die Arfe 
male, in denen die Waffen bes Stampfes gejchmiebet wurden, vielfach auch die Schlacht: 
felder, wo geftritten und Eieg over Niederlage entfchieben wurde. Wie in ganz Deutſch⸗ 
land für Tange Zeit vie theologifchen Fragen und kirchlichen Intereſſen die Mächte 
wurden, bie alles fich unterorbneten, fo waren es jetzt auch mehr als je die theologi⸗ 
fen Tsacultäten, von denen Auf und Geltung, Blüte oder Verfall der Univerfitäten 
abhieng“ (Döllinger, die Univerfitäten fonft und jest. München 1867, ©. 12). Aus 
den Theologen aber recrutirte fi) größtentheils auch das Lehrerperfonal an ben 
Gelehrtenſchulen, mie ja ohnedies die Vollksſchule bei ihrer engen Verbindung mit ber 
Kirche ganz unter tbeologifhem Einfluß ftand, und fo fam es, daß fortan für Jahr⸗ 
Hunderte die an den Univerfitäten herrſchenden theologiihen Richtungen und Kämpfe, 
beſonders der Kampf zwifchen der ftreng Iutberifchen und einer freieren, mehr huma⸗ 
niſtiſchen und melanchthoniſchen Richtung, fpäter der Kampf zwifchen ver Iutherifchen 
Orthodoxie einerfeitS und dem Synkretismus, Pietismus, Rationalismus andrerfeits 
von den liniverfitäten aus auch auf die Schule einen nur allzu mächtigen, vielfach ftören- 
den Einfluß gewann. Wie vie Univerfitäten die Wiegen der Reformation und evangelis 
ſchen Freiheit gewefen, fo wurden fie daun freilich auch zeitweife die Site einer todten 
Orthodorie, Höhlen einer wüthenden confeflionellen Bolemit, Wohnftätten eines trodenen 
Scholaſticismus, einer ledernen Philologie, einer fühllofen und fürftendienerifchen 
Jurisprudenz, des zopfigften Pedantismus und ber ausgelaffenften fudentifhen Roheit, 
aber dann doch auch, nachdem in ihnen felbft der reformatorifche Geift wieder zum 
Herrſchaft gelangt war, Pflegeftätten einer ernften grünvlichen und freifinnigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, Geburtsftätten eines friſchen und freien geiftigen Lebens, Berjüngungsftätten für 
Kirche, Schule und Bolt. Was aber die proteftantifchen Univerfitäten geworben find und 
geleiftet Haben für die Wifjenfchaft und für das nationale Bildungsleben, das find fie 
geworben dadurch, daß und in foweit als fie felbft die Brincipien der Refor⸗ 
mation, ven Geift der freien und freimachenden Wahrheit und, der chriſtlichen Hus 
manität, in fih aufgenommen und bewahrt haben. (Brgl. hiezu Tholuk, Univerfitäten 
in Herzogs theol. R.E. Bd. XVI, S. 723 ff. Raumer, Gef. der P. Bd. J, ©. 851, 
und Bd. IV. Muther, aus dem Univerfitätsleben im Zeitalter der Ref. 1866. Döl- 
linger, die Univerfitäten fonft und jet, 1867.) 

b. Als nothwendige Vorbedingung für das Gedeihen ber Univerfitätsftubien er 
Tannten bie Keformatoren bald die Herftellung befferer Vorbereitungsſchulen 
— Eymnaſien, Partieularfchulen, Lateinfchulen; — denn „nicht jedermann follte nach 
den Univerfitäten gefandt werben wie jegt gefchieht, fondern nur die Allergejchidteiten, 
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in den andern Schulen zuvor Wohlerzogenen.” Den Anfang mit befjerer Organifation 
per Gelehrtenfchulen hatten num freilich ſchon vor der Reformation die humaniſtiſchen 
Schulmänner gemacht, — ein Lange, Hegius, Dringenberg, Bud, Wimpheling u. a, 
— aber es waren das Anfänge, die erft ihrer Fortfegung und organifchen Zufanımen: 
faffung warteten. Erſt im Zuſammenhang mit der Kirchenreformation und im Ar 
ſchluſſe an vie territorigle Neuorganifation des Kirchenweſens, feit den 20er Fahren 
des XVI. Sahrhunderts, erfolgt dann aud eine durchgreifende Nenorganifation bes 
Gelehrtenſchulweſens theild durch Neuerrichtung zahlreicher Lehranftalten, theils burg 
Umwandlung ber bereits beftehenven. 

Luther erhebt 1520 in feiner Schrift an den hriftlichen Adel wie für vie Reform ber 
hohen, fo auch für die ver nievern Schulen das Wort, damit nicht, wie jet inmitten ber 
Shriftenheit, das junge Volk verſchmachte und elendiglich ververbe. Dann folgt Luthers 
großer Wedruf zur Schulenerrihtung von 1524; in bemfelben Jahr ſchickt er auch ſchon 
einen Schulplan an Spalatin, um ihn dem Kurfürften vorzulegen (f. den Artikel Luther 
Bp.IV, ©.473). Run aber greifen vie zwei bebeutendften reformatorifhen Schulorganifa 
toren ein: Melanchthon mit der Errichtung feiner schola privata 1521, mit feiner Be 
theiligung an der Schuleinrihtung zu Gisleben 1525, zu Magdeburg, mit feinen Rath 
ſchlägen an ven Rath zu Nürnberg (1524—26), beſonders aber feinem, aus Anlaß ver 
fähflihen Kirchenvifitation ausgearbeiteten Unterricht der Bifitatoren, und dem darin 
enthaltenen fähfiichen Schulplan, jenem Grundplan, zu dem ſich dann alle die weiteren 
proteftantifchen Schulordnungen und Lehrplane nur als weitere Ausführungen ver 
halten (j. d. Artikel Melanchthon, bei. S. 673 fj.), und dann befonders für Nord 
deutichland und Stanbinavien Bugenhagen mit feinen Kichen- und Schulorbnunger 
für Braunfchweig 1528, Hamburg 1529, Lübed 1531, Pommern 1535, Dänemarl 
1537, Scleswig-Holftein 1542, woran fih dann als Nachbildungen au die Mix 
denſche und Göttingenſche 1530, vie Soefter 1532, die Bremifche 1534 u. a. ar 
flogen (f. ven Artilel Bugenhagen Bd. I, ©. 749), während in andern deutſchen 
Territorien und Städten zahlreihe Gehülfen und Mitarbeiter am Werte der Kirchen 
und Schulreformation, wie Johann Brenz in Schwaben, Sam, Frecht u. a. in Ulm, 
Lachmann in Heilbronn, Lambert von Avignon in Heffen, Juſtus Jonas in Sachſen, 
Aepin in Hamburg, Urbanus Regius in Braunſchweig-Lüneburg, Friedrich Myconius 
und Juſtus Menius in Gotha, W. Capito, Martin Bucer in Straßburg, Erhard 
Schnepf in Heflen und Württemberg, und andere; in der Schweiz Zwingli, Bullinger 
(f. Wirz, S. 257), Calvin, Beza, Farel (vrgl. Baum, Beza; Kichhofer, Farel) u. a. 
in ähnlicher Weife für Schulengründung und =verbefferung thätig waren. Die allge: 
meinen Grundzüge, wonach diefe Schulen eingerichtet waren, kennen wir theils fchen 
aus dem, was über das Bildungsiveal und Erziehungsziel der reformatorifchen Päda⸗ 
gogit oben gefagt ift, theils hat es bereit8 in andern Xrtileln diefer Encyklopädie feine 
weitere Ausführung gefunden, f. bef. Gelehrtenſchulen Bd. II, ©. 638 ff. 

Ziel und Zwed diefer Anftalten war in erfter Linie die VBorbildung für die Fo 
cultätsftudien an den Univerfitäten, vorzugsweife für das theologifhe Studium und 
den geiftlihen Beruf, aber aud für die verfchiedenen weltlichen Berufsarten. Kirche 
und Staat, geiftlihe und weltliche Obrigkeit und Gemeinden wirkten denn aud wie 
bei der Errichtung und Erhaltung, fo bei der Echulgefeßgebung und Schulaufficht zu 
fanmen. Meift wurde die unmittelbare Infpection in die Hand der Geiftlihen und 
Superintendenten, anderwärts in diejenige weltliher Auffeher gelegt, oder fie war 
zwifchen Geiftlihen und Weltlichen, Paftoren oder Superintendenten und Rathsmit- 
gliedern oder weltlichen Beamten in verfchiedener Weife getheilt. 

Lehrgegenftände waren: Religion, claffifche Sprachen, d. h. vor allem (in ten 
Meineren Anftalten ausjchlieglih) Latein, in größeren auch Griechifch, für die Theologen 
Hebräifh, Daneben wenig Realien, wohl aber Mufit und Gefang, beſonders für fird: 
liche Zweche. Nach dem fächfifhen Schulplan fol ver Echulmeifter die Kinder nur 
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lateinifch, nicht deutſch oder griechifch oder hebräifch, lehren und zu dieſem Zwed fie 
in drei Haufen theilen. Die Schäler des erften Haufens lernen Lefen, Vater⸗ 
unfer, Glauben, üben fih in Donst und Cato, im Schreiben und Muſik; die des zweiten 
Haufens lernen Grammatik, den Iateinifchen Aeſop, Terenz, einzelnes von Plautus, 
befonvers ift mit ihnen Etymologie, Syntar und Profodie zu üben; ein Tag in ber 
Woche gehört der Religion und Schrifterflärung. Aus ven Geſchickteſten fol man ven 
dritten Haufen bilden, ber mit Virgil, Ovids Metamorpbofen, Ciceros Dfficien 
und Briefen, Grammatit und Metrik, enblic mit Dialektit und Rhetorik ſich be 
ſchäftigt. Diefe Eintheilung in 3 Claſſen fanımt ven Grundzügen dieſes kurſächfiſchen 
melanchthoniſchen Lehrplans wiederholt fi dann in andern Schulorbnungen fait ſtehend. 
In größeren Schulen findet fi auch die Sintheilung in 4 (pommerfhe Schulorbnung) 
oder in 5 oder noch mehr Claſſen (Hamb. uw. Lüb. Schul-Orbn.). Unterricht und Uebung 
im Ghriftentyum und im Latein — darauf rebucirt fi Bier, in dieſen melanchthon⸗ 
ſchen und ven daran zunächſt fich anſchließenden Schulordnungen noch faft der ganze 
Lehrplan. 

Das Latein war nicht bloß Hauptunterrichtägegenftand, fondern auch theilmeife, 
wenigftens für die älteren Schüler, die ausfchließlihe Converſationsſprache, der Ge 
brauch der deutſchen Sprache bei Strafe verboten. Ya fo weit gieng dieſe Werthlegung 
auf das Latein und diefe, nach unfern Begriffen ebenfo antievangelifche als antinatio- 
nale Gombingtion von Latinität und Chriſtenthum, daß man die Schüler ſogar latei⸗ 
niſch beten ließ und zu biefem Zweck vie Gebete Luthers ins Lateinifche überfette 
(vgl. Palmer, evang. Pädagogik ©. 400). 

Die Lehrerzahl war nad der Größe der Stäbte und Schulanftalten fehr ver- 
ſchieden: meift, wo nicht wie in ganz Heinen Schulen einer genügt, werben 2—8 ale 
die eigentliche Normalzahl voransgefegt: ein Hector, Gonrector ober hypodidascalus, 
und ein Gantor. 

Durch zwei Vorzüge befonders empfiehlt fi) diefer von Melanchthon entworfene 
Grundplan der proteftantifchen Oelehrtenfchule, einmal duch feine außerorbentlidhe Ein 
fachheit und Durdfichtigleit, dann aber auch durch feine außerordentliche En ts 
widlungs und Sortbildungsfähigteit. Diefe weitere Ausführung und Fort⸗ 
bildung hat er dann auch gefunden zuerft in ben fehon erwähnten Bugenhagen'ſchen 
und manden andern Rocalfchulorpnungen (ſ. Bormbaum), dann aber befonvers in ber 
einen gewißen Abſchluß in der Reformation der Gelehrtenfchule bezeichnenden würt 
tembergifhen Schnlordnung vom Yahr 1559 und ber ganz an diefe fi an- 
fchliegenden fähfifhen Schulordnung des Kırfürften Auguſt v. J. 1580. Im 
allen Städten, großen und Keinen, aber au in ven fürnehmften Dörfern over Flecken 
bes Fürftenthums follen (nach ver würt. Sch.O.) lateiniſche Schulen und dafür taug- 
liche praeceptores gehalten werben; jede volllommen ausgebildete Lateinſchule umfaßt 
5 Claſſen, an Heineren Orten nur die unteren berfelben. Lehrplan und Methope ift 
bereit8 weit reicher und fefter gegliedert, wenn auch unter genauer Feſthaltung des 
bumaniftifhen Princips und bes melanchthon'ſchen Grundplans: in der Ausführung 
zeigt fich bereits der Einfluß der Methodiker, bei. Sturms. Auch für eine reihere 
Abſtufung verfchiedener Arten von Gelehrtenſchulen ift geforgt: neben oder über ben 
einfachen Latein, Particular: oder Trivialſchulen fteht zu weiterer Fortbildung das 
Stuttgarter Pädagogium, zur Vorbilbung der angehenden Theologen dienen bie Kloſter⸗ 
ſchulen fammt dem Tübinger Stift; einen den württembergifchen Klofterjchulen theil- 
weife verwandten Charakter, nur nicht mit ausfchließlicher Beftimmung für Theologen, 
haben vie fähfifhen Fürftenfchulen Meißen, Pforte und Grimma, beiderlei Anftalten 
in der Schulgefhichte befonters merkwürdig als erfte Beifpiele proteftantifcher, un⸗ 
mittelbar aus den Höfterlihen Anftalten des Mittelalters herausgewachfener Alumnate, 
Anftalten für gemeinjame Verpflegung, Erziehung und Unterweifung (f. d. Art. Bd. 1, 
©. 74 ff.). | 
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„So erſcheinen jett, feit Mitte des 16. Jahrhunderts, insbefonvere zwei dentſche 
Länder, Württemberg und Sadıfen, als der Boden, worauf viele und edle Pflanz 
flätten evangeliiher Grziehung und Bildung am erften und Träftigften wachſen um 
gedeihen“ (Stoy S. 136), und eben diefe zwei deutſchen Länder find e8 auch, wo bie 
Schuleinrichtungen des Reformationszeitalterd in ihrer Gigenthümlichleit, trog alle 
fpätereh Fortbildung, wohl am längften und treueften fich erhalten haben. Aber and 
andere deutſche Territorien blieben nicht zurüd im Eifer für Gründung neuer over 
Reorganifation beftehenver Gelehrtenſchulen der verfchiedenften Art und Benennung: 
Ratein:, Particular⸗, Trivialfchulen, nievere und höhere Stadtſchulen, Pädagogien, &% 
ceen, Gymnaſien, akademiſche Gymnaſien, patricifhe Schulen, Ritterakademien, Furſten 
und Kloſterſchulen (vgl. über dieſe verſchiedenen Bezeichnungen die betr. Artikel dieſer 
Encyklopädie, beſ. d. A. Symnaftum Bd. III, ©. 170). 

Und mit den proteſtantiſchen Territorien wetteifern in ver Schulengründung balb, 
befonder8 feit der Mitte des Jahrhunderts, auch die katholiſchen Ränder, die durch bie 
Reformation und Gegenreformation zu neuen Anftrengungen gewedt wurben (vgl. ven 
Art. Jeſuitenſchulen Bo. IH, und Oeſterreich Bd. V, ©. 356); und mit Deutfchlant, 
wenn auch in geringerem Grade, andere europäifhe Länder. 

Nicht weniger als 1600 Schulanftalten (d. h. Mittel: ober Gelehrtenſchulen mit 
Ausſchluß der Univerfitäten und Volksſchulen) follen im LTanf des 16. Jahrhundert 
nur allein auf deutfhem Boden gegründet oder reorganifirt worden fein. Wir ver 
fuchen nach den uns vorliegenden Daten ein freilich noch ziemlich mangelhaftes Ber 
zeichnis zu geben, das, wenn auch vollftändiger als vie uns bisher befannten (Wachler, 
Handbuch ver Gefchichte der Literatur. 1824. Th. 3; Schwarz, Erziehungslehre. 2.4 
1829. I, 2, ©. 514; Schmidt, Gefch. der Pädagogik Bd. II, ©. 118; vgl. auch ber 
Artikel Preußen Bb. VI, ©. 329 ff.), doch immer nad der Vollſtändigkeit, zum Theil 
vielleiht auch der Genauigkeit der Angaben ermangelt, aber jevenfalld von ber großen 
Zahl folder Gründungen und Neuorganifationen, befonders in dem Zeitraum zwiſchen 
1520 und 1560 eine annähernde Borftellung geben Tann. Zur Vergleichung nehmen 
wir aud) Fatholifhe Schulgründungen, befonders die feit 1551 immer zahlreidyer wer 
denden jefuitifhen Schulanftalten (vgl. viefen Artikel) mit auf. *) 

a) In die Zeit von 1500—1520 fallen nah unfern Quellen folgende Schulen: 
gründungen: 

1504 Münfter. 1514 Freiberg, Meißen. 1518 Zwidau; ferner mit unbeftimmbara 
Jahreszahl Attendorn, Düren, Erfurt, Kreuznach, Lennep, Warendorf, Golberg, Grär 
berg, Großglogau, Stargard (14). 

b) In die Zeit von 1521—1560: 

1521 Zerbſt, Halberftapt. 1522 Wittenberg (evangel. Tateinfchule). 1523 Trep⸗ 
tow, Schwäbifh Hall. 1524 Gotha, Magdeburg, Weimar, Leipzig, Wicherslchen, 
Hadersleben, Norphaufen, Ulm, Rörblingen, Dehringen, Losdorf (Defterreicy V, 356). 
1525 Jena, Stralfund, Eisleben. 1526 Nürnberg, Hirfhberg. 1527 Altenburg, 
Saalfeld, Heilbremm, Hufum. 1528 Frankfurt, Oldenburg, Bremen, Göttingen, Goslar, 
Braunſchweig. 1529 Hamburg (Johanneum), Brieg (Stadtfchule), Ansbach. 1530 Kübek, 
Marienberg, Minden. 1531 Golvberg, Marburg, Augsburg (Annengymnaftım). 
1532 Baugen, Eiſenach, Lüneburg, Schwerin, Soeſt, Bunzlau. 1533 Weißenfelt. 
1584 Hannover, Schneeberg, Garbelegen. 1535 Gisfeld, Zittau, Stuttgart. 1536 Dir 
lad. 1537 Wolgaft, Cottbus. 1538 Straßburg, Negensburg, Plauen. 15839 Ginbed, 
Dueblinburg, Arnftabt, Frankfurt a. d. O. (ftäbt. Lyceum). 1540 Leipzig (Thomasſch.) 
Berlin (Nicolais und Marienſch.), Herford, Hameln, Melvorf. 1541 Halle, Zeiy 


*, Selbftverftänblich konnten bier vorzugsweiſe nur größere Lehranſtalten berückſichtigt werben; 
Teinere Lateine oder fog. Trivialfchulen beftanden faft in allen Städten, zum Theil auf is 
größeren Dörfern, f. hierüber die Schulgefchichten der einzelnen Länder. 


Reformation. , 923 


Schleswig, Wismar. 1542 Raumburg, Schweinfurt. 1543 Ilefeld, Meißen (Afra), 
Dortmund (archigymnasium illustr.), Merfebarg, Hof, Prenzlau, Stettin (fürftl. Pa⸗ 
bagegium), Schulpforta, Mühlhaufen. 1544 Meiningen, Wefel, Hilvesheim (An- 
dreanum). 1545 Duſſeldorf (herzogl. Gymnaſium). 1546 Heidelberg (paeda- 
gogium). 1547 Gelle. 1548 Greifswalde. 1549 Goldberg. 1550 Grimma (Fürften- 
ſchule), Braunſchweig, Wernigerove. 1551 Wien (Yefuitencollegium). 1553 Biele- 
feld, Guſtrow, Schwerin (Bürgerfchule), Neu-Branvenburg. 1554 Roßleben. 1555 Fran⸗ 
tenhaufen, Laubach, Wezlar, Liffa (Schule der Brüderunität). 1556 Stade, Dels 
(herzogl. Schule), die breizehn württembergifchen Kloſterſchulen, Göln (Jeſuitencolle⸗ 
gium), Ingolftadt (ebenfo), Prag (edenfo). 1557 Dresven, Walkenried, Trarbach. 
1558 Bielefeld (Stiftsfchule erweitert, fpäter gymnasium), Brandenburg (Neuftäbter 
Schule). 1559 Lauingen, Duisburg, Münden (Sefuitencollegium). 1560 Kiel, 
Heidelberg (paedagogium wieder hergeftellt). (Summa 133). 

c) In die Zeit von 1561-1580: 

1561 Erfurt, Baireuth, Donndorf, Greifswald (evang. Particularfchule). 1562 Bres- 
lau (Elifahetbgymnaf. erneuert). 1563 Trier, Dillingen (Sefuitencolleg.) 1564 Bar- 
Kim. 1565 Halle (Stabtgymnaf.), Görliz, Klofter Bergen, Heidelberg, Schwerin 
(Domſchule), Braunsberg (Hosianum). 1566 Flensburg, Schleewig (gymnas. acad.), 
Borbesholm (Kloſterſchule). 1567 Darmftabt, Hadersleben (neue Fundirung ber 
Schule). 1569 Brieg (gymnasium illustr.), Marienthal, Amelungborn, Riddags⸗ 
Baufen, Neiffenberg (Klofterjchulen in Braunſchweig). 1570 Anklam, Neuftettin. 
1571 Themar, Ganbersheim (paedagogium). 1572 Gotha (gymnasium illustre). 
1573 Windsheim, Andernach (kathol. Lateinſchule), Croſſen. 1574 Berlin (granes 
Mofter), Merfeburg (Domſchule). 1575 Friesland, Altorf, Heiligenftadt (Jeſuiten⸗ 
eollegium). 1577 Scleufingen. 1578 Neuftabt a. d. Hardt, Laibach, Verden (Dom- 
ſchule). 1579 Gorbady (gymnas.). 1580 Dahme, Roftod (Stadtſchule), Saarbräd, 
Soblenz (Yefuitengymnaftum). (46). 

d) In die Zeit von 1581—1600: 

1582 Heilbronn, Zerbft, Mörs (Schols illustris). 1583 Durlach. 1584 Wolfen: 
büttel, Bremen. 1588 Schuttorf bei Bentheim, Lyck. 1589 Braunfchweig, Rabeburg, 
Brandenburg (Altſtadt). 1591 Burg Steinfurt (gymnasium illustre). 1594 Oels 
(gymnasium illustre). 1595 Gafjel. 1596 &isleben (Gymnaſium). (16). 

Bon unbeftimmten Datum, aber gleichfalls im 16. Jahrhundert gegründet find 
die Schulen oder Gymnaſien zu Göslin, Cuſtrin, Elberfeld, Landsberg, Pyriz, Schweid⸗ 
nig, Aachen (Jeſuiten), Jülich, Warburg (Franziskanerſchule) und andexe. 

Bon auferdeutfchen Läntern nennen wir die Schweiz mit den neuentflandenen 
oder neuorganifirten Gelehrtenfchulen zu Zürich, Baſel, Bern, Schaffhanfen, Lauſanne, 
Genf u. a.; Preußen und Polen mit ven Schulen zu Königsberg 1525, Elbing 1536, 
Culm 1540, Raftenburg 1545, Dubiaczto 1550, Marienburg 1552, Thorn 1557, Danzig 
1558, Welau 1576, Tilfit 1586, Memel, Graudenz, Infterburg u. a.; Dänemark mit 
Wiborg 1516, Roeskild 1537, Kopenhagen 1546, Colding 1552, Aarhuus, Soeroe; Schwer 
den mit Strengnäs; die Oftfeeprovinzen mit Riga 1529; Ungarn und Gieben- 
bürgen mit Leutſchau 1520, Kronſtadt 1530, Sarospatat 1591, Preßburg 1556, Hermann- 
ſtadt, Schäsburg, Mediaſch, Biftrig u. ſ. w. (f. Band V, ©. 521). In England find 
zu nennen: Paulsſchule zu London c. 1508, Chrifthofpital 1552, Merchant Tailors 
School 1561, Schulen zu Rugby 1567, Harrow 1571, Weftminfterfhule c. 1585, 
Graſham Gollege 1596, ferner lateiniſche Schulen zu Birmingham, Bebford, Tun⸗ 
bridge u. a. (f. Bd. III, ©. 81, 132). Weber die ſchottiſchen Schulen f. Bd. III, 
©. 150 ff. Ueber vie zahlreihen und blühenden proteftantifhen Gymnafien und 
Säulen, die in Böhmen, Mähren und andern öfterreihiichen Erblanden entitanden, 
und befonders unter Maximilian II. und Rudolf II, ihre Blütezeit erlebten, dann aber 


924 Neformation. 


durch die Jeſuiten verdrängt, zuletzt durch die gewaltſamen Contrareformationen im 
17. Jahrhundert zerſtört wurden, ſ. den Art. Oeſterreich Bd. V, ©. 366 ff. 

c. Die eigenthümlichſte Schöpfung der Reformation, und ganz aus ber Tiefe der 
proteftantifden Principien geboren ift die evangelifhe Volksſchule (vgl. hierüber 
den befonderen Artikel Volksſchule; ferner Gräfe, Volksſchule 1847. Brüftlein, Yuthers 
Einfluß auf das Boltsfhulwefen. 1852. Schaeffer, de influence de Luther sur 
}’6ducation du peuple. 1858. Heppe, Gefchichte des deutſchen Volksſchulweſens. 
Gotha 1858—60. 5 Bände. Derf., Schulwefen des Mittelalters und deſſen Reform 
1860. Helfert, Geſchichte der öſterreichiſchen Volksſchule Bd. I. 1860. S. 34 fi. 
Palmer, evangel. Pädagogik ©. 411 ff.). 

Anſätze und Anfänge zu einem Volksunterricht (dv. h. einer nicht bloß 
ven Gelehrten und Gebilvetenftand, fonvern möglichft alle Klafien und Stände bet 
Volks, alfo namentlih auch den Bürger und Bauernſtand, und beibe Geſchlechter, 
‚Mädchen wie Knaben, Jungfrauen wie Jünglinge umfaſſenden Unterweifung theils in 
der hriftlihen Religion, theils in den nöthigften Glementarfächern des Leſens, Schreibens, 
aber auch Rechnens und Gingens) finden fi) allerdings ſchon vor ber Reformation 
bin und wieder im Mittelalter, theils im Zufammenhang mit ven Tarolingifhen Cul⸗ 
Aurbeftrebungen im neunten Jahrhundert (Theodulf von Orleans), theils aber befondert 
yin ber kirchlichen Sturm⸗ und Drangperiode bed vierzehnten und fünfzehnten Jahr: 
hunderts“, infolge des erwachten Selbftgefühls, der gefteigerten Gewerbs- und Ganbele 
thaãtigkeit, des lebendigeren Bildungsintereſſes, bejonvers unter dem Bürgerſtand in 
den Städten. Am nächſten waren der Idee ber Vollsſchule jene deutſchen Stadtſchulen 
oder fogen. Schreibfchulen gelommen, welche in den letzten Jahrhunderten des Mittel 
alters in vielen Stäbten, z. B. Hamburg, Lübeck, Breslau, Norbhaufen, Braunfchweig, 
Stettin u. a. a. D. von den weltlichen Magiftraten, nicht felten unter Wiberfjprud 
des Klerns waren erridhtet worden, die nun aber ebenvarum auf den Unterricht im 
Lefen, Schreiben und etwa Rechnen ſich hatten befchränten müßen, mit Ausſchluß 
deſſen, was für die Volksſchule im evangelifhen Sinne die Hauptfadhe ift, Des reli⸗ 
giöſen Unterridhtes, den der Klerus eiferfüchtig ſich worbehielt, freilid) großentheils nur, 
um ihn zu verwahrlofen (vgl. das Wort Melanchthons Apol. Conf. Aug. art. VIIL 
apud adversarios nulla prorsus est catechesis puerorum). Allein auch abgeſehen va 
von waren die Leiftungen biefer Schulen fo gering, die Difciplin in denſelben fe 
ſchlecht, Daß fie jedenfalls einer gründlichen Reorganijation bedurften. Ueberbies be 
ftanden fie doch faft nur in größeren Städten, während an eine Beihulung des Land⸗ 
volf8 kaum gedadyt wurde. Nur in dieſem bejchränkten Umfang können diefe vorrefor 
matorifchen deutfhen Schulen als „Wiege der Vollsſchule“ bezeichnet werben (Palmer). 

Einen foftematifchen Vollsunterricht, ein organifirtes, insbefondere auch das Lanb- 
volt umfaffendes Votsſchulweſen gab'es vor der Reformation nidht. Dazu fehlten 
die äußeren und inneren Bedingungen: das Intereſſe der Kirche wie des Staats und 
Volks, die Lehrer, die Lehrmittel. Die Kirche insbefonvere hatte „als foldye gar fein 
Interefle dafür, Volksſchulen einzurichten, in denen nicht geiftliche und weltliche Ge 
lehrte, ſondern Chriftenmenfchen erzogen und nicht mit lateinifcher, fondern mit gemein- 
Hriftliher Cultur verfehen wurden” (Heppe, Gef. der d. Volksſch. I, ©. 3). 

Die Idee der Volksſchule ald einer allgemeinen elementaren, und zwar zunächſt 
religiös-kirchlichen, zugleich aber auch weltlich-bürgerlichen, allgemein menfchlichen Bil 
bungsanftalt für alle Stände und für beive Gefchlechter „konnte nur aus dem Geifte 
des evangelifhen Proteftantismus erwachſen“ (Heppe), aber fie ift auf 
daraus erwachſen; und zwar fofort, fobald überhaupt vie Heformatoren auf das 
Erziehungs⸗, Bildungs: und Schulweſen ihre Reflerion richteten, war e8 die Idee der 
Volksſchule, die ihnen neben derjenigen ver Gelehrtenfchule vorfchwebte, nur daß aller 
dings jene Idee nicht fofort, fondern erft in allmählicher Entwidlung und zum Theil nur 
auf Ummegen zur Ausführung gelangte. Troß der Behauptung von Helfert (a. a. O.), daß 
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„weder die Kirche noch die Gegenkirche bie Volksſchule geſchaffen“, wird es alfo doch 
dabei ſein Bewenden haben, daß die evangeliſche Reformation des ſechszehnten 
Jahrhunderts es iſt, welche die Idee des Volksſchulweſens geſchaffen hat, und 
dann in ſucceſſiver Entwidlung deren Verwirklichung zu Stande brachte, wobei es aller⸗ 
dings nad ben Begriffen der Reformatoren über das Verhältnis von Kirche und Staat 
fih von felbft verfteht, daß auch hier, bei der Einrichtung und Leitung des Volksſchul⸗ 
weſens, ſtaatliche und kirchliche Intereſſen und darum auch ſtaatliche und kirchliche 
Organe zuſammenwirkten. Die Vollsſchule als organiſirtes Inſtitut iſt das eigenſte 
Product und bie nothwendige Conſequenz der evangelifchen Reformation, der evange⸗ 
liſchen Kirchen⸗ wie der evangeliſchen Staatsidee, und ebendarum auch zunächſt das 
Eigenthum der proteſtantiſchen Völker, und beſonders des Stammlandes der 
Reformation, des evangeliſchen Deutſchlands: erſt von hier aus iſt ſie dann 
anderwarts importirt, oder harrt erſt noch ihrer Einführung. 

Grundlage der evangeliſchen Volksſchule ſind dieſelben Gedanken, die 
wir als religiös⸗ſittliche Grundanſchauungen der Reformation und des evangeliſchen 
GShriftenthums kennen gelernt haben. Es ift vor allem das proteftantifche Rechtfertigungs⸗ 
princip ober die Lehre von dem geiftlihen Prieftertfum aller gläubigen Ghriften, von 
der religiössjittlichen Selbftverantwortlichleit, aber auc ver evangelifchen Freiheit eines 
jeden Chriſtenmenſchen, von ber Pflicht und dem Hecht jedes mündigen Chriften, felbft 
für fein eigenes Seelenheil wie für das Heil ver ihm befohlenen Seelen zu forgen, 
woraus folgt, daß nun aud jeder Chriſt foweit unterrichtet und chriſtlich erzogen 
werben muß, um jelbft aus der 5. Schrift ſich erbauen, von feinem Glauben 
Rechenſchaft geben, feine eigene und der Seinen Seligkeit fchaffen zu Zöunen. 
Dazu kommt als zweites Motiv da8 Bedürfnis des evangelifhen Gemeinde— 
gottespienftes hinzu, an bem nicht bloß der Paftor, fondern auch das Volk fich 
actid betheiligen fol mit Singen, Beten, Hören ver Prebigt, Belennen des Glau⸗ 
bens, und ber überhaupt nit ein Dienft Gottes, nicht ein prieiterliches Wert, 
fondern Grbauung der Gemeinde aus dem Wort Gottes und auf dem Grunde 
des allerheiligften Glaubens fein will, aljo bei der Gemeinde Glauben und eine ge 
wiße Ölaubensertenntnig und Schriftkenntniß vorausfegt, ebendarum aber eine Unter: 
weifung der Getauften und Heranwachſenden im Glauben und ben zum Schriftver⸗ 
ftändnis nöthigen Borkenntniffen fordert. So wurde die Volksſchule zunächſt im 
Intereſſe der evangeliihen Kirche und vom Standpunct der Kirche aus, als ein 
annexum ber Kirche oder eine Hülfsanftalt für diefe organifirt: die deutſche Bibel, der 
deutiche Katechismus (von Luther, Brenz over ein anderer), das deutſche Kirchenlied 
ſind ihre erften und wichtigften Lehrbücher und Lehrgegenſtände; ber Pfarrer, foweit 
er nicht felbft ven religiöfen Unterricht giebt, der natürliche Schulauffeher; fein Gehülfe 
für die äußeren Verrichtungen beim Gottesdienſt, der Kirchendiener, Küfter, Meßner 
Dpfermann, Gantor, aud) fein natürlicher Gehälfe beim Kriftlihen Religionsunterricht, 
beim Katechismasabhören, dem Leſe⸗, Singunterricht u. ſ. w. 

- Bu diefem veligiös- tirhlichen Motiv der Boltsichulerrihtung und Ginrihtung kam 
jedoch fofort noch ein anderes — das Intereſſe, welches die Reformation und ber 
Broteftantismus feinem Princip nah auch für das weltlich-menſchliche Wohl des 
Boltes, für feine menfchlich-ſittliche Grziehung und intellectuelle Bildung, für jede 
menſchliche Berufsart und jittliche Lebensftellung als für einen Dienft Gottes hat. 
Nicht bloß die Kirche braucht fchrift: und katechismusfeſte Chriſten, auch finggeübte 
Kinder und Gemeindeglieder, fondern „auch die Welt für ihren weltlihen Stand bedarf 
feiner geſchickte Männer und Frauen‘, wie Luther fagt, und darum konnte es von An⸗ 
fang an nicht genügen, nur eben in den Städten und größeren Flecken „lateiniſche 
Schulen‘ für die Knaben, fonvern es that noth „an allen Drten bie allerbeiten 
Schulen, beibe für Knaben und Mädchen, aufzurichten”, alfo — deutſche Bolts- 
fhulen. Nicht bloß auf Grrihtung und Reform der Gelehrtenfhulen, fondern aud 
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auf die Errichtung von Volksſchulen wer alfo von Anfang an das Abfehen ver 
Reformatoren gerichtet, insbefondere Luthers, ver „als ber Seelforger und geiftlice 
Berather feines Volles mit einer in Kraft des Glaubens thätigen Liebe wacht, beiet 
und arbeitet, daß feine lieben Deutſchen, vornehme und geringe, bei frommer Zucht 
und gründlichem Unterricht ein gottgefälliges Xeben führen möchten” (Raumer ©. 132), 

Ich kann nicht zugeben, daß, wie neuerdings vielfach ift behanptet worben (bef. von 
Heppe a. a. O. S. 3, vgl. auch Palmer, evang. Päd. ©. 50),*) Luther bei feiner Empfeh⸗ 
lung der Schulen „nichts anders im Sinn gehabt babe als gelehrte Schulen‘. Dem 
wiberftreitet offenbar don der Wortlaut des Sendſchreibens an die Rathsherrn v. 1524, mo 
ausprüdlich die Aufgabe der Schulen darein gefegt wird, die Iugend, und zwar Madchen 
wie Knaben, zur Gottfeligleit und zu allen ehrlichen und chriſtlichen Stänven zu ziehen und 
zu unterrichten, damit die Männer wohl regieren können Land und Leute, bie Frauen 
wohl ziehen und halten Tönnen Haus, Kinder und Gefinde.” Wenn er für de 
Knaben ein Minimum des tägligen Schulbeſuchs von IL—2 Stunden, für die Mädchen 
von 1 Stunde verlangt, damit fie in der Übrigen Zeit im Haufe fihaffen, Hanbiwert 
lernen u. dgl., fo ift mit dem allem doc offenbar an eine Beſchnlung bes ganzen 
Volkes beider Gefhlehter, aller Stände, und keineswegs bloß an ge 
lehrte Schulen gedacht: wenn gleich ganz richtig ift, daß die lekteren ihm vorzuge⸗ 
weife am Herzen lagen, fo geben doch feine pädagogischen Gedanken und Forderungen 
von Anfang an viel weiter. So ift alfo Zuther der eigentlihe Gründer be 
beutfhevangelifhen Boltsfchule geworben, und ift Dies geworben vor allem 
dadurch, daß er der Kriftlihen Obrigkeit ihre Pflicht einfchärfte, Tür chriſtliche 
Beihulung des ganzen Volkes — des Bürger: und Handwerkerſtands wie der höheren 
Stände — der Mädchen wie der Knaben — Fürforge zu treffen, dann aber auch de 
dur, Daß er für die Volksſchule die weientlihfien Lehrgegenftände und Lehr 
bücher befchaffte in feiner veutfchen Bibel, feinem Leinen Katechismus, feinen: veutfchen 
Kichenlied, auch dem erften befannten deutfhen ABC-Buch (f. Bd. I, ©. 3), endlich 
durch feine Mitwirkung bei der Kirchenvifitation und der Abfafjung der älteften Kirchen 
und Schulorbnungen. Bon diefen ift es ſchon die fogenannte Leisniger Kaſten 
ordnung vom Yahr 1523, welche Beftimmungen über Einrihtung einer Knaben 
und Mädchenſchule enthält (ſ. Richter K.O. I, 13. Bormbaum I, 1). Dann beftimmt 
die Stralfunder 8.:D. vom Jahr 1525, daß zwei Schulen follen gehalten werben, 
eine für bie jungen Knaben, die andere für die Mädchen. Brenz in der Halliſchen 
Kirhenorbnung von 1526 hat zwar zunädft die Gelehrtenfchule im Auge, will aber 
doch zugleich die Aufftelung einer geſchickten Frau, um die jungen Töchter „täglich 
zwo Stund in zuchten fchreiben und lefen zu unterrichten,” da „die Schrift ja midt 
den Mannen allein zugehöre, fondern auch den Weibern, jo mit den Mannen gleid 
ein Himmel und ewig Leben warten‘ (Bormbaum ©. 3). Endlich enthielt auch Die m 
demfelben Jahre 1526 von Franz Rambert von Avignon verfaßte Reformatio ecclesiarum 
Hassiae Beftimmungen über Knaben⸗- und Mädchenſchulen, vie in allen Städten und 
Dörfern errichtet werben follen Cap. 30: in, omnibus civitatibus, oppidis et pagis 
sint puerorum scholae, ubi rudimenta et scribendi rationem doceantur, — et si in 
nonnullis pagis omnia rudimenta tradi nequeunt, episcopi (d. h. die Pfarrer) saltem 
aut eorum adjutores pueros legere et scribere doceant und cap. 31: de scholis puel- 
larum: sint praeterea in civitatibus et oppidis, si fieri potest etiam in pagis, puel- 
larım scholae, quibus doctae maturae et piae feminae praesint, quae eas doceant 
fidei principia, item legere, nere, sollicitas ac operosas esse, ut bonae tandem 
matronae domus sint; dabei wird namentlich noch tägliches Bibellefen verlangt, und 


*) Die vom Hrn. Df. angefochtene Behauptung ift ſchon vor Heppe ausgeiprochen worden; 
ih Tann fie auch der obigen Ausführung gegenüber nicht fallen laſſen. 
Palmer. 


Reformation. 097 


zwar, wie fi von felbft verfieht, in ber deutſchen Spradye (vulgariter) f. Nichter, 
K.⸗Ordnungen I, 60, Bormbaum ©. 3 f). 

Gine der erften Stimmen, die für Errichtung deutſcher Volksſchulen fich erhoben, 
ift aud) die des ſchwäbiſchen Keformators Anton Gberlin von Günzburg, ber im 
feiner i. 3. 1523 von Wittenberg aus an ven Ulmer Rath gerichteten Schrift u. d. T. 
„Andere getreue Berwahrung ꝛc.“ die Errichtung von Schulen an ber Stelle ver 
Klöfter empfiehlt: „Das Wengenkloſter ift gut zu einer Kindsſchul, da man an einem 
Drt lehre alle Tage eine Stunde Morgens und eine zur Veſperszeit in evangelischer 
Lehre Mädchen und Knaben, das wirb großen Nuten bringen mit ber Zeit. So bie 
Stund aus ift, laffe man die heimlaufen, welche anderes nicht lernen wollen. Am 
andern Ort des Klofters fol man eine gemeine Schule für Kinder haben, zu lehren 
nach gemeinem Brauch wie bisher, doch daß man rechigefchaffene Dinge lehre. Am 
dritten Ort fol man die Mägblein fchreiben und lefen lehren und zugleich etwas zu 
bürgerlihdem Wefen dienendes. Am vierten Drt fol man alle Tage eine Stunde Iefen 
und lehren Landrecht, Stadtrecht, Taiferlih Recht, alte Hiftorien und was zu menfch- 
licher Zucht und Färfichtigleit dienen mag, dazu auch junge Gefellen und alte Männer 
gehen jollen ꝛc. (f. Keim, die Reformation der Reichsſtadt Ulm. Stuttgart 1851. 
©. 77 fl.). Freilich find diefe Vorſchläge Eberlins ebenfo wie die Anordnungen der 
Homberger Synode von 1526, foviel wir willen, niemals zur Ausführung gekommen. 
Und auch anberwärts ftieß die den Neformatoren von Anfang an vorfchwebende Idee 
eines das ganze Boll, Knaben und Mädchen, Stabt und Land umfaflenden dentſchen 
Bolksſchulunterrichts auf vielfache Hinderniffe, da es theils an den Mitteln, theils an 
ber nöthigen Zahl von Lehrern, theils auch an dem guten Willen der Eltern und Ge 
meinben fehlte. ‘Deswegen mußte man fich vorerft an den meiften Orten begnügen, um 
mug überhaupt etwas zu erreichen, ausfchlieglih auf Errichtung von Lateinfchulen für 
die Knaben zu dringen, für ven evangelifhen Religionsunterricht der übrigen zum 
Beſuch diejer nicht geeigneten Jugend aber auf andere Weife, durch die dem Pfarrer 
obliegenven firhlichen Katechifationen und Katehismusprepigten Sorge zu tragen. 
Dies ift e8, was Luther fchon in feiner veutjchen Meſſe 1526 (ſ. Richter K.O. I, 
S. 37) und was dann audy der Unterricht der Bifitatoren im Kurfürftentbum Sachſen 
v. 93. 1528 anorbnet, während der diefem einverleibte „ſächſiſche Schulplan" Melanch⸗ 
thons nur auf Iateinifhe Schulen fi) bezieht. Nur in größeren Städten, und ins 
befonvere da, wo ſchon von früher her fg. Schreibjhulen und Mädchenſchulen beftanden, 
tonnte die Einrichtung einer deutfchen Volksſchule, oder von deutſchen Zungen und 
Mäpchenfchulen neben den Lateinſchulen fofort durchgeführt werben, wie insbef. Bugenhagen 
> 2. in feiner braunfhw. Schulordnung v. %. 1528 neben ven Iateinifchen 
Jungenſchulen ausprüdlich auch „deutſche Jungenſchulen“ will, mo „zwei deutſche Schul⸗ 
meifter, von dem Rath angenommen, zu etlichen Zeiten was Gutes lehren follen aus 
dem Wort Gottes, 10 Gebot, Glauben, Baterunfer, von den Sacramenten, chriftliche 
Sefänge zc. und Yungfrauenfchulen mit vom Rath angenommenen Schulmeifterinnen, 
die im Evangelium beftändig und von gutem Gerücht, und die Unterricht geben follen 
in Leſen, Katechismus, Memoriren von Bibelfprüchen, bibl. Gefchichte, Singen. Auch 
die bamburgfhe Kirchen- u. Schulorpnung von 1529 ordnet eine deutſche 
Schreibſchule mit 3 Lehrern und für jedes Kirchſpiel eine deutſche Sungfrauenfchule 
mit „Schulmeifterinnen” an (ſ. Bormbaum ©. 26). Für Wittenberg aber wird 
durch die Wittenberger Kirchenorbnung von 1533 auf Anhaltung Dr. Martini und des 
Pfarrers (Bugenhagen) mit Zuthun des Rathes neben der Iateinifhen Knabenſchule 
eine Jungfrauenſchule beftellt, wo der Schulmeifter und fein Gehülfe, der Gufter, im 
Lefen, Schreiben, Singen, Katehismus und Bibelſprüchen, auch Ziffern und etwas 
von der Arithmetica Unterricht ertheilen. Nach der pommer’fchen K.O. v. 1535 follen 
die gemeinen Schreibfchulen, in denen bisher kein Religionsunterricht ertheilt worden 
war, nicht verhindert, ihnen aber auferlegt werben, deutſche Pfalmen, gute Sprüde 
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aus der h. Schrift und ven Katehismus zu lehren. In ähnlicher Weife läßt die 
bannoverifche K.O. des Urbanus Rhegius v. 3. 1536 die beftehenden veutfchen Schulen 
zwar fortdauern, verlangt aber, von denſelben auch Unterweifung der Jugend im rift- 
licher Lehre und Zucht und unterftellt fie deshalb der Auffiht des Superintenbenten, 
ver insbef. auch die anzuftellenden Lehrer zu prüfen bat, damit biefe nicht wie bishe 
zuweilen, unnüg begeinifch altvettelifch Ding die Kinder Iehren. Dagegen bringen aubere 
Kichenorbnungen (3. B. die lübeffche von 1531, lippe'ſche von 1538, meißniſche von 
1540, vie fächflfhen Generalertitel von 1557 u. a.) zunächſt nur auf Pflege der fird 
lichen Katechiſation durch den Pfarrer, Wei ber Pfarrer theils durch die Hausvaͤter 
und Hausmutter, theils aber durch feinen natürlichen Gehülfen bei feinen pfarramt⸗ 
lichen Verrichtungen, den Küfter, (custos, Kirchner, Glödner, Meßner, Sigrift, Opfer 
mann 2c.) unterftütt werden foll, indem legterer angewiefen wird, „vie Kinder fingen 

Azu lehren, au wo ſichs leiden will, ihnen ben Katechismus einzuprägen ‚“ woran fid 
dann leicht weiteres anſchließen Tonnte. 

So hat fi allervings theilmweife, vorzugsweife auf dem Lande, vie Ent 
widlung der Boltsfhule an die kirchlichen Katechismusübungen angefchloffen. Aber 
feineswegs war dies überall der Fall. Vielmehr gab es, wie die angeführten Ber 
fpiele zur Genüge zeigen, drei verfchiedene Wege, wie man dem von ben Re 
formatoren frühe aufgeftellten Ziele einer allgemeinen Beihulung ver evangeliſchen 
Jugend beiberlei Gefchlehts näher kommen konnte. 1) Das Erſte und Nächftliegenve 
war die Reorganifation ver von früherer Zeit ber bereits beſtehen den dent: 
hen Stadtſchulen, Schreibfchulen, Mäpdchenfchulen, denen man jetzt auch bie Ev 
theilung des chriftlichen Neligionsunterrihts d. h. insbef. Einübung des Katechismus, 
des Kirchengeſangs und etwa Bibellefen, Memoriren von Bibelfprücden ꝛc. zur Pflicht 
machte, und die man dem Organismus des evangelifchen Kirchen und Schulweſent 
eingliederte, d. 5. insbeſ. der Schulaufficht des Geiftlichen ꝛc. unterftellte. Anderwaͤrte, 
wo man eine Reform folder deutfhen Schulen nicht für möglich oder nicht für zwei: 
mäßig hielt, beſonders in Tleineren Städten, wo man von dem Nebeneinanverbeftehen 
von verfchiedenen Schulen eine Gefahr für die „rechten guten Schulen,“ d. 5. für vie 
Lateinfchulen, befürchtete, wurden ſolche, beſ. aber vie freilich in einem bedenklichen 
Zuftend der Berwahrlofung befinvlihen Privatſchulen over fg. „Winkelſchulen“ abge 
ſchafft und verboten (f. bef. die württemb. Inftruction für die Bifitationsräthe v. 3. 1546). 

2) Das zweite Mittel zur Nealifirung der Idee einer Volksſchule war vie Neu: 
errihtung eigener deutſcher Jungen: und Mädchenſchulen neben ven Latein 
ſchulen, entweder ganz felbftändig oder in Anlehnung an eine Lateinfchule (fg. anne 
tirte Schulen): dies empfahl ſich bef. an größeren Diten, wurde daher von vielen 
Kirchenordnungen von Anfang an empfohlen und mit der Zeit, namentlich nach bem 
Borgang der württemb. 8.-D. von 1559, immer häufiger. Daß man hiebei theilweife 
eher an die Errichtung deutfher Mädchenſchulen ald an pie von Knabenfchulen dachte, 
hat feinen Grund einfach darin, daß für die bilvungsfähige männliche Jugend durch 
die Lateinſchulen geforgt war; doch findet ſich auch bald die Forderung deutfcher Jungen⸗ 
ſchulen neben den Latein und Mäpchenfhulen. Daß aber mitunter die Lateinſchule 
auch der weiblidhen Jugend zu gut kam, zeigt das Beifpiel von Goldberg, wo zu 
Zrogendorfs Zeit felbft Knechte und Mägde follen Latein gefprochen haben. 

3) Wo aber weder eine bereit8 beftehenve deutſche Schule reformirt noch eine 
eigene beutfche Schule fofort neu gegründet werben konnte, alfo insbef. auf dem Lande, 
ba mußte man zunächft mit dem ſich begnügen, was jedenfalls ald das Nothwendigſte 
erſchien, mit dem Katehismusunterricht, der von dem Pfarrer felbft im Tirchlichen 
Katechiſationen, Kinverlehren, Kinderprebigten ꝛc. Sonntags in der Kirche ertheilt und 
wobei er theild dur die Hausväter und Hausmütter, theils aber beſonders durch den 
Kirchendiener, Kirchner, Küfter, Meßner 2c. unterftügt werben follte. Indem biefer 
Unterricht des Küfters, ver anfangs auf Einübung des Katechismus und der kirchlichen 
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Gefänge fi beichräntte und Sonntags, fowie auch an einem Wochentage ftattfand, 
auf weitere Stunden und Tage, fowie auf einige weitere Fächer — Leſen, Schreiben, 
etwa auch Rechnen, biblifhe Geſchichte und bibliſche Sprüde — ſich ausbehnte, ſo 
entftanden fogenannte Küfterfähulen, in venen vom Küfter, mitunter auch für bie weib- 
Iihe Jugend von der Küfterfrau oder Paftorsfrau Unterricht ertheilt wurde (f. Heppe 
I, 18 ff.) 

Dadurch alfo, daß man einerfeits in bereits beſtehende, aber bloß auf den 
Leſe⸗, Schreib- und einigen Rechenunterricht beſchränkte deutihe Schulen den evange⸗ 
liſchen Religionsunterricht hineinverlegte, anbererfeits an die kirchliche Katechifation 
auch den Unterricht in einigen andern elementaren Fächern (Leſen, Schreiben, Rechnen, 
Eingen) anfhloß, und daß man endlich, wo es angieng, eigene veutfche Schulen er- 
richtete, welche beides zugleich umfaßten, hat die evangelifche Volksſchule fich ges 
bilbet, die eben ihrer urfpränglichen Idee nad) beides zugleich ift — Gonfeffions- over 
Katechismusſchule, Vorſchule für die evangelifche Kirche, und Primärfchnle over An- 
ftalt für den Unterricht in ven elementaren und allgemein nothwendigen Wiffensfächern. 
Dabei können wir aber weder die eine noch die andere der beiden Heppe'ſchen Kombi- 
nationen — daß einerſeits die Einführung der kirchlichen Confirmation, anberfeits 
das Auseinandergehen ver Iutherifchen und reformat. Confeſſion — den Impuls 
zur Grridhtung einer eigentlichen Volksſchule gegeben habe, als geſchichtlich begründet 
erachten: die eine hat ſchon Palmer widerlegt (ev. Pädag. S. 425), die andere ift 
auch nur fcheinbar begründet, fofern eben die feftere Kirchliche Organifation, wie fie 
nad dem Neligionsfrieven von 1555 als möglih und nothwendig erfchien, einerfeit® 
zur beileren Yürforge für das Schulweſen, anderſeits aber auch zur fhärferen Lehr⸗ 
ansprägung, zur Aufftelung ber Corpora doctrinae und endlich freilich auch zu der 
beide Gonfeffionen Scharf trennenden Goncorbienformel von 1577 führte. Aber nicht 
das confeiftonelle, ſondern das religiös-ficchlihe umd zugleich theokratifch-politifche 
Jutereſſe — das Streben, fein Bolt zu einem evangelifhden Gottesftaat zu erziehen 
— bat 3. B. einen Herzog Chriſtoph zu feinen, in dieſem Stüd epochemachenden 
Drganifationen getrieben. 

Einen relativen Abſchluß in der reformatorifhen Drganifation des Bolksſchul⸗ 
weſens bezeichnet nämlidh die wärttembergifhe große Sirden- und Schul⸗ 
ordnung v. 3. 1559. Neben den Iateinifhen Schulen, die „in allen und jeben 
Städten, auch etlichen ver fürnemften Dörfern oder Flecken des Fürftenthbums gehalten 
werben follen” (Bormbaum ©. 69), werben bier auch „teutfhe Schulen“ ange 
ordnet, zum Beten ver „gemeinlich hartfchaffenden Unterthanen, jo ihrer Arbeit halber 
nit alle Zeit, wie not, ihre Kinder felbft unterrichten und weifen können, bamit der⸗ 
felben Arbeitenden Kinder in ihrer Jugend nit verfompt, fürnämlich aber mit dem 
Gebet und Catechismo und daneben Schreiben und Leſen, ihnen felbs und gemeines 
Rubens wegen, desgleichen mit Pfalmenfingen deſto baß unterrichtet und chriſtlich auf⸗ 
erzogen werben.” Daher ſollen, wo bisher in ſolchen Flecken Meßnereien geweſen, 
raſelbſt teut ſche Schulen mit ben Meßnereien zufammen angerichtet, unb 
darauf zu Berfehung der teutjhen Schulen und Meßnereien von unferen verorbneten 
Kirchenräthen gefchidte und zuvor eyaminirte Perfonen verorbnet werden” (ebenv. 
©. 71). Ueber die Einrichtung diefer „teutfhen Schulen," in welde nicht bloß die 
Knaben, fonvdern auch „Döchterlin“ gefchidt werben, über die darin zu beobachtende 
Trennung der Geſchlechter, die Lehr, Zucht, Lehrerprüfung und -Anftellung, über bie 
Snperattendenz ber teutfchen Schulen, ſowohl verjenigen, die den Tateinifchen annectirt, 
als derer, wo allein teutfch gelehrt und gelernt wirb, werben in Yolgendem ausführ- 
liche Borfchriften gegeben (bei Bormbaum S. 159—165). Als ihre Hauptaufgabe 
wird — ganz entfprechend dem oben entwidelten allgemeinen Bildungs: und Erziehungs- 
ideal der Reformatoren — das Dreifache bezeichnet, die Jugend mit der Furcht Gottes, 
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rechter Lehr und guter Zucht wohl zu unterrichten und zu erziehen. Gonform mit ber 
ſchon vem ſächſiſchen Schulplan zu Grund liegenden Dreiclaffeneintheilung ber Latein- 
ſchule follen auch die deutſchen Schulkinder in 3 Häuflein getheilt werben, wovon vas 
erfie buchſtabirt, das zweite ſyllabirt, das dritte Tiest und ſchreibt. Statt des Intheri- 
ſchen wirb Bier der brenzifche Katechismus gebraucht, „wie derfelbe in unferer Kirchen; 
orbnung begriffen,” und follen die Kinder gewöhnt werben, daß fie benfelben „ans 
wendig lernen, üben, recht verſtehen und begreifen”; weshalb auch bei ber An 
ftellung der Lehrer beſonders darauf zu fehen, daß biefe in Religionsfachen nit irrig, 
fectifch oder abergläubifh, fondern der reinen wahren hriflliden, der Augsburgiſchen 
und unferer Confeſſion (conf. Würtembergica) feien. Die übrigen, zum Theil ehr 
detaillirten Beftimmungen der württemb. Schulordnung übergehen wir hier (f. vie 
Artikel Württemberg, Volksſchule u. a.). Ihre Hauptbebeutung befteht darin, daß fie 
einerfeitS bereits einen gewigen Abſchluß der Bolksfchulentwidlung des Neformations 
zeitalters, anderſeits aber die Grundlage bildet, an welde die weiteren Vollsſchul⸗ 
ordnungen des 16. Jahrh. zum Theil wörtlich fi anfchließen, fo namentlich bie der 
braunfchweig-wolfenbütte’ fen Kirchenordnung des Herzogs Julius v. 1569, mo bie 
württemb. Schulordnung wörtlihd aufgenommen ift, fowie vie Turfächfiiche des Kur 
fürften Auguft I. von 1580, wo viele Abfchnitte aus der Württemb. wörtlich entlehnt 
find. Der Vermittler, durch deffen Hand die von Herzog Chriftoph für Württemberg 
erlaflenen Ordnungen fowohl nach Braunfchweig als nad Kurfachfen verpflanzt wurden, 
war der Concordienmann Jakob Anpreä; aber eben fein Name erinnert uns and 
daran, daß wir mit diefen Orbnungen nicht mehr in dem fchöpferifchen Zeitalter ver 
Reformation, fonvdern in ber Zeit der Epigonenkämpfe, des confeffionellen und kirch 
Iihen Ausbaus und Abjchluffes, aber auch bereit8 der befchräntten und verbammungs 
füchtigen Iutberifchen Orthodorie ung befinden, in welcher ber frifche und lebendige Sirom 
der reformatorifhen Gedanken vorläufig erftarrt iſt. Eben dieſer Zeit war es and 
vorbehalten, dem Bau der evangelifchen Volksſchulorganiſation noch ben Schlußftein 
einzufügen, an bie Stelle des bisher freien Schulbefuches, zu welhem Eltern und 
Kinder durch Prediger und Obrigkeiten nur ermuntert und durch Darbietung guter 
Schulen eingeladen werben follten, den Schulzwang oder die Promulgirung ver al: 
gemeinen Schulpflichtigkeit zu feßen, die feit dem Ende des 16. Jahrhunderts in ver 
ſchiedenen Ländern allmählich erfolgt. Wie man aud über die Berechtigung mad 
Zweckmäßigkeit desfelben denken mag, jedenfall8 war er die einfache gefchichtliche Kom 
fequenz aus der von der Reformation aufgeftellten fittlichereligiöfen Grundanfchauung, 
daß jeder getaufte Chrift ein Recht auf hriftlihe Erziehung und Unterweifung unb 
dag Familie, Kirche und Staat die Pflicht haben dafür zu forgen, daß diefelbe jeden 
ihrer Glieder zu Theil werde, — und im proteftantifhen Deutſchland wenigſtens hat 
fi) jener Grundſatz gewiß als fegensreich erwiefen. 

Ueber die Anfänge einer Boltsfhule in Zürich f. Wirz, hiftorifche Darftellung der 
urtundlichen Verordnungen, welche die Geſchichte des Kirchen: und Schulwefens in Zürich 
betreffen, Th. I. Züri 1793. S. 252 und die beſonders unter Heinrich Bullingers Einfluß 
entworfene Drbnung der deutſchen Schulen v. 9.1552, 1555, 1556 ebenbaf. S. 280 fi. 
fowie die Verordnung wegen der Landſchulen (v. 3. 1580) ebendaſ. S. 361. — Ueber 
deutſche Schuleinrichtungen in Bafel f. Herzog, Oekolampad I, ©. 181. — Ude 
Boltsihulen in Böhmen und Mähren und deren Zerftörung durch Gegenreformatica 
und dreigigj. Krieg vgl. Band V diefer Encykl. ©. 243. Ueber die evangelifchen 
Boltsfchulen in Ungarn, wo am Ende des 16. Jahrh. faum eine Gemeinde Angst. 
Gonf. ohne Volksſchule war, ebendaf. ©. 521. Unter den außerbeutfchen evange⸗ 
liſchen Ländern ift es fonft meines Willens nur noch ein einziges, vem gleich im Ke 
formationszeitalter die Wohlthat eines organifirten Voltsfchulmefens zu Theil geworben 
ift, — nämlich Schottland, wo John Knor, vielleicht von feinem Frankfurter Aufent 
halt her mit den deutſchen Schuleinrichtungen befannt, und nach feiner ganzen Art auf 
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poltsthümliche Begründung der Reformation bedacht, für die Einführung einee allgemeinen 
Parochialſchulfyſtems thätig war, während „bie englifche, durch ariftofratifche Ideen 
geleitete veformatorifche Thätigkeit ſich dem niederen Volt nur foweit zumanbte, als 
unentbehrlich ſchien, um es im Schoß der neuen Staatskirche feftzuhalten (f. Wagner, 
das Vollksſchulweſen in England. Stuttgart 1864, ©. 2 und den Artikel Großbritannien 
DB. IH, ©. 82, vgl. auch Brandes, John Knorx, ver Ref. Schottlands. Elberfeld 1862. 
S. 253). So liefert auch Schottland wie Deutfchland einen Beweis dafür, daß „vie 
Reformation durch nichts jo fehr ihren Beſtand gefichert und dem geiftigen Leben des 
Bots fid) einverleibt hat, als dadurch, daß fle das Schulweſen in befjeren Gang ge- 
bracht und die eigentlihe Volksſchule begründet hat.” 

3. Wie die Reformatoren neben den anftaltlichen und perfönlichen auch für vie 
fahlihen Erforberniffe des Unterrihts Sorge getragen, bebarf hier feiner weis 
teren Ausführung, da die Hauptpuncte, die hier zur Sprache kommen müßten, theile 
ſchon im Bisherigen angedeutet find, theils in anderen Artikeln viefer Encyklopädie ihre 
DBerüdjihtigung finden. Wir zählen hierher 1) vie Fürforge für die finanziellen 
Depdürfnifje ver Schulen, und zwar a) für Lehrergehalte theils aus kirch⸗ 
lichen Fonds, theild aus Staats» und Gemeindemitteln, b) für Ausftattung der Lehr⸗ 
anftalten, c) für Unterftügung und Verpflegung armer Schüler dur Stipendien, 
Enrrende, Aumnate u. dgl. (vgl. den Artitel Alumnate und über bie großartigen eng⸗ 
liſchen Anftalten den Art. Großbr. III, ©. 134); 2) die Fürforge für Herftellung 
befferer Lehrbücher und Unterrihtsmittel ftatt ber bisherigen fchlechten (oder 
wie Luther fagt: „ftatt der bisherigen tollen, unnüben und ſchädlichen Mönchsbücher 
und Teufelölarven Catholicon, Florista, Graecista, Labyrinthus, Dormi secure u. dgl.*). 
Wie Melanchthon faft für alle Fächer des Schulunterrichtes, für Iateinifche und grie- 
chiſche Grammatik, für beilere Glaffiterausgaben, für Dialeltit, Rhetorik, auch für 
Bhnfit, Aftronomie und Geſchichte brauchbare und lang gebraudte Arbeiten hergeftellt 
bat, darüber f. den Artikel Melanchthon Bo. IV. Wie Luther der Volksſchule ihre 
Fundamente und Lehrbücher gefchaffen in der veutfchen Bibel, dem Gefangbud, Kate 
chismus, dem Kinverhanbbüchlein zc., ift ſchon erwähnt. Wie er aud) die Anlegung 
von Bibliotheken — von guten fibereien und Bücherhäufern — empfiehlt, und 
zwar „nicht bloß darum, daß diejenigen, tie uns geiftlich und weltlich vorfiehen, zu 
leſen und zu ftubiren haben, fonvern auch daß die guten Bücher behalten werben,” 
darüber f. Br. IV, ©. 471. Wie die großen Schulmänner des 16. Jahrh., Neanber, 
Frogendorf, Sturm, Hieronymus Wolf ꝛc. zugleich mit ihren Beftrebungen für Her: 
fiellung beſſerer Lehrmethoden aud für beſſere Lehrbücher forgten, darüber ſ. die 
einzelnen Artikel. Sie find es ja überbanpt, wenn wir zum Schluß noch einmal auf 
das Wort Karl von Raumers zurüdtommen dürfen, „in deren pädegogifcher Wirkſam⸗ 
keit ein viel anfchauficheres Bild von dem pädagogiſchen Ginfluß ver Reformation 
uns vorliegt, als alle allgemeinen Reflexionen zu geben vermögen.” 

Wir fchließen damit unfere „allgemeinen Reflerionen über den päbagogifhen Eins 
fin der Reformation." Auf allen Gebieten des Erziehungs-, Unterrichts: und Schul- 
weſens hat diefe einen neuen Grund gelegt over vielmehr nur Die urfpränglichen, 
im Ghriftentbum gegebenen Grundlagen chriftlihmenfhlicher Bildung und Grziehung 
wieder hergeftellt, und auf dieſem Grund haben Tann theil® die Reformatoren 
der Kirche ſelbſt, theils die unter ihrem Einfluß gebildeten Schulmänner des Refor⸗ 
mationszeitalter8 mit hellem Blid in die Berürfniffe ihrer Zeit, mit herzlicher Liebe 
zur Jugend, mit befonnenem Antnüpfen an das Beftehende, aber auch mit richtigem 
Berftännnis für die neuen Aufgaben, mit frifcher und energifher Thatkraft und in 
treuer verleugnungsvoller Arbeit, unter mufjenhaften Schwierigleiten und Störungen, 
den Aufbau und Ausbau eines evangelifhen Schulwejend in Angriff genommen. 
Daß ihre Arbeit mehr eine bahnbrechende und grundlegende als eine abfchließenve 
und vollendende war, haben jene Männer felbft am beften gewußt und am aufrichtig- 
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fien belannt; und daß die Grfolge ihren Wünſchen, ihren Anfirengungen und ihren 
Hoffnungen nur fehr unvollftändig entſprochen; daß trog bes freigeworbenen Evange⸗ 
liums und trog aller Bemühungen für religiösfittlihe Hebung und beſſere Bildung 
des Kriftlichen Volkes doch noch fo viel religiöfe Gleichgültigkeit, Unglauben und Über: 
glauben, fittlihe Stumpfheit oder Roheit, Unwifienheit und Unbildung allermwärts 
fih fand und theils infolge ver fehlimmen Nachwirkungen aus ber Tatholifchen Zeit, 
theil8 durch die Gährungen und Stürme des Reformationszeitalters felbft theilweife 
ſich noch fteigerte: dies hat wiederum niemand tiefer gefühlt und fchmerzlicher beklagt, 
als die Reformatoren felbft, und es find in dieſer Beziehung die gelehrten Na 
weifungen Döllingers „über das Berhältnis der Reforuation zu den Schule“ 
(a. 0. D. Br. I, ©. 408 ff.) in der That höchſt lehrreich und dankenswerth. Kein 
Vernänftiger wird auch erwarten, daß fih „jet augenblidlih durch die Reformation 
die Grziehung in den evangelifchen Ländern im fehönften Lichte gezeigt, und aus 
der evangelifhen Jugend alsbald ein wahres vor sacrum gemadt hat” (Palmer, ev. 
Päd. ©. 22). 

Auch wirb kein evangelifcher Chrift, ver von dem Apoftel Paulus unterfcheiben 
gelernt hat zmifchen göttlihen Grund und menfchlidhem Aufbau, wobei e8 ohne Holz 
Heu und Stoppeln niemals abgeht (1 Cor. 3, 11. 12.), irgenpwie in Abrede ziehen mele, 
daß auch ven pädagogifchen wie ven kirchlichen und theologifhen Schöpfungen ber 
Reformatoren, ebenfoferne und, foweit fie nicht bloß in Wieberherftellung der ewigen 
Fundamente, fondern auch in menſchlichen Gonftructionen beftehen, mancherlei menſqh⸗ 
fihe Mängel, Ginfeitigfeiten und Unvolllommenheiten anhängen. Sie haben ihrer 
Grund theils in der Perfönlicgleit ver Reformatoren felbft, in denen bie evangelifde 
Kirhe niemals infallisle Auctoritäten und noch weniger fünblofe Heilige gefehen hat, 
theil8 in der Mangelhaftigkeit and Ginfeitigleit ihrer Vorbildung, die fie theils ver 
Tatholifhen Kirche, theild dem einfeitigen vorreformatorifhen Humanismus verbanften, 
theils endlich in ben fchwierigen Leitverhältniffen, unter welchen —, dem mangel 
baften Material und den mangelhaften Werkzeugen, mit welchen fie ihren päbe 
gogifhen wie Tirdlichen Neubau auszuführen hatten. So iſt, um nur an einige 
zu erinnern, unleugbar, daß Luther nad) feiner ganzen Geiſtesart mehr dazu geeignd 
war, fräftige Mahn: und Wedrufe auch auf pädagogifchen wie auf religiöskirchlichen 
Gebiete zu erheben, als neue Organifationen auf dem Gebiete des Schulmefens um 
fihtig zu entwerfen oder ftill nnd bevädtig durchzuführen, und daß er darum in be 
That auch auf diefem Feld vorzugsweife als der rumorifdhe und ftürmifche Kriegsmanı, 
als der Waldrechter und Bahnbrecher fi) erwieſen bat, wie er felbft fich nennt, abe 
doch auch wieder ald ver eigentlich f&höpferifche Genius der Schul: wie der Kirden 
reformation, währen er die Arbeit des Gonftruicens und Organifirens andern übe: 
ließ. So iſt dann Melanch thon andrerfeits zwar der große prasceptor Germaniss 
und Organifator des Gelehrtenfchulmefens, aber theils vermöge feiner angeborme 
Charaktereigenthũmlichkeit, theils infolge feiner einfeitig gelehrten und humaniſtiſches 
Borbildung iſt er doch nicht frei von einem gewißen Doctrinarismus und Sntelleo 
tualismus, von einem oft Übergroßen Gonfervatismus, von allerlei Bedenklichkeiten usb 
ängftlihem Rüdfichtnehmen, von einer oft allzugroßen Geneigtheit.zu Goncefjionen mb 
Mopdificationen. *) | 

Gine Nachwirkung des mittelalterligen Katholicismus fehen wir nicht etwa blef 
in den halbklöſterlichen Ginrichtungen, wie fie in einzelnen Schulanftalten, z. B. bes 
württembergifchen Klofterfchulen beibehalten werben, fordern in der ganzen noch fiber 
wiegend kirchlichen Behandlung des Schulwefend, wobei man in ben Theologen he 


*) Ueber bie unftreitbaren Mängel in ben päbagogiihen Erkenntniſſen und Lerfunges 
Melanchthons, die jeboch feinem Berbienft im großen und ganzen nicht bebeutenb Gintraf 
sun, vgl. bei. A. Pland, Melauchthon praeceptor Germ. 1860 ©. 180 fi. 
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einzigen und felbfiverftändlihen Schulmänner, in ver Theologenbildung den höchſten 
Schulzwed fieht und den confeffionellen und bogmatifchen ragen und Streitigkeiten 
eine ungebührlihe Ginwirkung auf das Schulweſen geftatte. Dagegen ift es eine 
Nachwirkung des älteren Humanismus,’ wenn, troß des univerfelleren Blides, den bie 
Reformatoren felbft hierin zeigen, doch aud in dem evangelifhen Schulmeien eine 
gewiße Ueberſchätzung der alten Claſſiker und beſonders ber Iateinifhen Sprachbildung, 
des Tateinfchreibens und Lateinfprechens auf Koften der Mutterſprache, ein gewißer 
Formalismus und Berbalismus, eine allzu einfeitige Hintanfegung ver Nealien, ver 
Natur: und Geſchichtsſtudien ſich zeigt. 

Wie ftörend und hemmend aber insbefondere die Zeitverhältniffe einer freien ' 
und fruchtbaren Entwidlung des neureformirten Schulwefens ſich entgegenftellten, das 
zeigt fi) nicht bloß im Reformationszeitalter felbft, mo die nächftliegenven religiöfen 
und Tirchenpolitifchen Fragen und Aufgaben, vie äußeren Gefahren, von benen vie 
Sade der Reformation immer wieder bebroht war, die ökonomiſche Noth des Volks, 
befonder8 aber auch die Habjucht des Adels und mancher Fürſten, die fich lieber am 
Kirchengut bereihern, als biefes für die Zwede der Kirche, Schule und Armut ver: 
wenden wollten, dann der Mangel einer georbneten kirchlichen Verfaſſung und Ber: 
waltung, das unklare Verhältnis von Staat und Kirche, der Mangel an einer bin- 
reichenden Zahl von tüchtigen Lehrern und an allen und jeden Lehrerbildungsan- 
falten 2c. und fo vieles andere der Durdführung der wohlgemeinteften pädagogiſchen 
Rathſchläge faft unüberfteiglihe Hinderniffe bereitete. Auf, der andern Seite tft aber 
auch wahr, was ein neuerer Kirchenhiftoriter jagt (Nieoner, 8.:6. 1866 ©. 679): 
„Die zunächft noch bleibende Mangelbaftigkeit der Bildungsanftalten und 
Bildungsmittel, ohnehin eine nur verhältnismäßige, fand reihen Erſatz in ber 
vielen einzelnen fich mittheilenden und zu hohem Grade gefteigerten Leiſtungs— 
fähigteit, welde die neue Bewegung der Geifter und deren Bewußtſein in Gottes 
Dienfte zu fteben mit fich führte.” 

Aber nit bloß in ihren erften Anfängen hat vie Schulreform des 16. Yahr- 
bunderts mit foldden Schwierigleiten zu Tämpfen, größer noch und bedenklicher waren 
die äußeren Gegenwirkungen und inneren Störungen, von benen die Yortentwid: 
lung des evangelifhen Schulmwefens in dem Gpigonenzeitalter der Reforma⸗ 
tion, in ben legten Decennien bes 16. Jahrh. und dann im 17. Jahrh. betroffen 
wurde. Sie kamen theild von außen, theil® aus den innern Zuftänden ver proteftan- 
tiſchen Kirche ſelbſt. 

Fire erſte Hatte ſich nämlich die römiſche Kirche, vie den Angriffen der Re⸗ 
formation im Anfang faft wehrlos gegenübergeftanden und die Ausbreitung berfelben 
zu hemmen ſich nicht im Stande gefühlt hatte, feit ver Mitte des Jahrhunderts auf- 
gerafft zu energifhen Gegenreformationsverfuchen, und es war ihr auf vielen 
Buncten gelungen, die reformatorifhe Bewegung nicht bloß zum Stillſtand zu bringen, 
fondern aud wieder zurüdzubrängen, die Majorität der abendländiſchen Chriſtenheit 
innerhalb der Schranten der alten Kirche feftzuhalten, ja auch wieber aggreffiv vorzu⸗ 
gehen und einen Theil des bereits verlormen Gebietes wiederzuerobern. Gin Haupt: 
mittel dazu war — neben den Mitteln der Gewalt — vorzugsweiſe die Tatholifche 
Scähulreform, d. h. einerfeit3 die Aufhebung proteftantifher Schulen, insbeſondere 
der Vollksſchulen, von denen man Verbreitung der Keberei befürchtete (ſ. Helfert a.a. O. 
©. 51) und die Verdrängung evangelifcher Lehrer, andrerfeits die Herftellung ftreng 
Tatholiiher Schulen, wie dieſe in umfaffendfter Weife und in ausgefprochenent Gegen- 
ſatz gegen den Proteflantismus befonders von der Geſellſchaft Jeſu, zum Theil aud) 
von andern Ocden, ins Werk gefett wurde. Der reformatorifhen Syntheſe des reli> 
giöfen, ethifhen und intellectuellen Factor wurde bier eine ähnlihe Synthefe in 
römiſchem Sinn und im Dienft Roms entgegengefept (ſ. d. Artitel Jeſuiten Bod. III, 
beſonders ©. 741). So wurden nun nicht bloß viele einzelne, hoffnungsvoll auf 
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blühenve evangeliſche Schulen in den contrareformirten Ländern gewaltſam zerftätt, 
fondern auch im großen dem proteftantifdhen Schulweſen eine glänzende und vielfah 
erfolgreiche Goncurrenz gemacht. Schopferiſch und originell find die Jeſuiten — wie 
‚Ihon a. a. D. ©. 789 fig. gezeigt — auf dem Gebiet der Pädagogik nicht geweſen: 
das Gute, was ihr vielberühmter Schulplan enthält, ift im wefentlichen ven 
den evangelifchen Schulmännern, bejonder® Sturm entlehnt, die ratio studiorum 
Aquavivas im Grund nichts anderes als ein für römifche Zwecke zugejchnittener, ein 
petrificirter Sturm. Uber durch die Gonfequenz und das Gefchid, womit fie ihre Me- 
thode durchzuführen, durch die Energie und Gewandtheit, womit fie ihre Zwede zu 
verfolgen und befonders ihre Mittel zu wählen wußten, durch die Macht und ben 
Einfluß, beſonders auch durch die Neichthümer, worüber bie ganze Gefellichaft und ihre 
einzelnen Gollegien zu gebieten hatten, durch alle die bunberterlei anderen Unziehungt: 
mittel, Die ver Orben in majorem Dei gloriam in Anwendung brachte, gelang es 
ihm um fo leichter, der proteftantifchen Kirche und Schule vielfachen Abbruch zu thun, 
da es ber Proteftantismus feinerjeits nur zu fehr an der redhten Art der Gegenwirkung 
fehlen Tief. 

Denn weit mehr noch durch eigene Schuld der Proteftanten, als durch die Macht 
oder Kunft ihrer Gegner, ift der äußere ſiegreiche Fortfchritt der reformaterifchen Ioen 
wie die fruchtbare Ausgeftaltung derfelben in Wiffenfchaft und Leben, ift insbeſondere 
auch eine gebeihliche Yortentwidlung des evangeliſchen Schul und Unterrichtsweſent 
für eine Zeitlang gehemmt worden. Insbeſondere war es das Staatslirdhenthum auf 
dem Gebiete des kirchlichen Berfaffungslebens, vd. b. der Mangel einer freien, fell: 
fländigen und lebensfähigen Organifation des Gemeinde: und Kirchenlebens, die bri- 
dende Abhängigkeit ver Kirche und damit auch des Schulwefens von der Willlür ber 
Fürften und Staatsbehörden, aber auch wieder die ebenſo nachtheilige WBerflecktumg 
bes flaatlichen Lebens, der Bildung und Wiffenfhaft in Kirchliche Fragen und Interefien, 
dann bie einfeitig lehrhaft theologische Richtung, die der Proteftantismus und allermeift das 
Lutherthum nahm, die leivenfchaftlichen Tehrfireitigkeiten, von denen die neugegründete evan- 
gelifche Kirche und Schule verwirrt und zerriffen wurde, der tobte und tödtende Orthe⸗ 
borismus und Scholafticiamus, der für längere Zeit zur Herrfhhaft gelangte, — was auf 
die Entfaltung des ethifchereligiöfen wie des geiftigen Lebens und eben darum aud auf 
das Unterrichts: und Schulmefen lähmend und flörend zurüdwirkte. Auch vom 
pädagogifhen wie vom evangelifch-ficchlichen und allgemein culturhiftorifchen Stant- 
punct aus können wir e8 nur beklagen, daß auf ten fo herrlich aufgegangenen Morgen 
des Proteftantismus fo bald jene vermüftenden Stürme folgten, die ein berzlofer Partei⸗ 
geift erregte (Palmer, Päd. ©. 22). Biel eble geiftige Kraft, die zum Kampf für bie 
evangelifche Freiheit, zum Aufbau evangelifcher Wiffenfhaft, zur Förderung evange 
lifchen Lebens hätte verwandt merben können, explovirte oder verzehrte fich in be 
inneren Streitigkeiten. Theologen und Sculmänner, wie Staatsmänner und Fürſten 
zantten fi) über theologische Sontroverfen ron höchſt untergeordnetem praftifchem Werth, 
und unterbefjen überließ man vie Bildung proteftantifcher Zünglinge Den Jeſuiten, 
ließ ganze Provinzen contrareformiren, das Bolt ſittlich verwildern, die bentfche Bil 
bung wie das deutſche Reich zu Grunde gehen. Der rohe Ton und der Fanatiemus 
ber Etreittheologie wirkte nadytheilig auf Bildung umd Sitte. An die Stelle eines 
lebensvollen, aus den frifchen Quellen des Altertbums gefhöpften Humanismus trat 
als höchſtes Bildungsideal die geifttöntende Buchſtabenphilologie und ſtlaviſche Imita⸗ 
tion ciceronianiſcher Phraſen, ebenſo wie an die Stelle des freimachenden Evangeliums 
die den Glauben und das Denken bindende menſchliche Tehrform und Lehrnorm, tie 
vorthodor⸗ſcholaſtiſche Buchſtabentheologie. Auf die kirchlichen Symbole wurden Schul⸗ 
männer wie Kirchendiener verpflichtet und wohl auch, bei dem Umſchlagen des dog— 
matiſchen Windes, nicht ſelten jene wie dieſe von ihren Stellen hinweggeweht, oder 
die dogmatiſch weniger fügſamen Lehrer in unheilvolle Conflicte mit den theologiſchen 
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Wächtern der Orthodoxie verwidelt. Das Band zwifchen Sumanität und Chriſtenthum, 
alfo das Fundament des evangelifhen Schulweſens, begann ſich zu lodern und zu 
löſen. Schon im 16. Jahrhundert beginnen die Klagen, daß Humaniften und Schul: 
männer meift philippiftifch oder gar calvinifch gefinnt, alfo „ketzeriſch“, vie Tutherifch- 
orthodoxen Theologen vielfach Feinde wahrer Bildung und Wiſſenſchaft fein. So bereitet 
fi, nicht ohne beiverfeitige Schuld, eine immer tiefer gehende Entzweiung zwifchen Kirche 
und Schule, zwifchen kirchlichem Chriftenthum und allgemeiner Bildung vor und biefe 
erreicht ihren höchſten Grad in der Periode ver Aufflärung, die zwar nidht auf dem 
Boden der Reformation entfprungen ift, aber von ihrer welfchen und katholiſchen Heimat 
ans bald auch unter die Völker der Meformation fidh verbreitet. Gin großer Theil 
der Gebilvdeten entfrembet ſich nicht bloß der Kirche, fondern auch dem evangelifchen 
Chriſtenthum, ja aller Religion. Die Kirche aber, die im Reformationszeitalter auf 
der Höhe der Bildung ſtand und an der Spige der Ginilifation einherfchritt, ftellt fich 
der modernen Bildung entweder mistrautfh und feinpfelig gegenüber over giebt ber- 
felben nur allzu bereitwillig fich felbft und die evangelifhe Wahrheit preis, und für 
die Schule entfteht das Dilemma, ob fie der neuen kirchenfeinvlihen Bildung oder ver 
bildungsfeindlichen Kirche fi in die Arme werfen fol. Allein biefe Auseinanber- 
reigung zwifchen Chriftentbum und Bildung, zwifchen Kirche und Schule widerſpricht 
fo jeher den Grundprincipien der Reformation, der gemeinfamen Baſis, worauf bie 
evangelifche Kirche und Schule gegründet ift, daß jene Periode des einfeitig pofitiven, 
orthodoxen und fcholaftifchen Proteftantismus wie die bes negativen Proteftantismus 
sder der Aufklärung nicht von Dauer fein, fondern daß beide nur — bedenkliche aber 
anch heilfame Krifen und Durchgangspuncte fein können zu einer nur um fo fräftigeren, 
reineren und lebensvolleren Erneuerung und Yortbilbung der reformatorifhen Prin⸗ 
cipien auf dem Gebiete des kirchlichen wie des Schullebens. So hat dem unlebendigen 
und unethiſchen Orthodoxismus des 17. Jahrh. gegenüber e8 doch auch an Vertretern 
einer lebentigeren Frömmigkeit und freierer geiftiger Richtungen niemal® gefehlt, bie 
denn auch theilmeife das Wert ver Erziehungs: und Schulreform wieber aufzunehmen 
und in evangelifchem Geift fortzuführen fuchten. Aber erft der Spener-Frandefde 
Bietismus — einerjeit3 mit feinem Drängen auf ein lebenvigeres Ghriftenthum, ans 
drerſeits mit feiner realiftifhen Richtung — Tann als pofitive Fortfegung und Fort⸗ 
biſdung der ewangelifchen Kirchen» und Schulreform des 16. Jahrh. betrachtet werben. 
Bgl. Balmer im Südd. Schulboten 1848. Nro. 12 ff.; evang. Pädagogik ©. 28 fi. 
Aber and) die Aufklärung des 18. Jahrhunders ift body nicht bloß als ein zerſtörender 
Wirbelwind, fondern auch als ein Iuftreinigender, viel Staub und dumpfe Luft hin⸗ 
wegführender Sturmwind durch die evangelifcge Kirche und Echule hindurchgefahren; 
und feit dem zweiten Decennium des 19. Jahrh., "zum Theil gerade durch bie brei= 
Humnbertjäßrige Subelfeier der Reformation angeregt, ift wieder eine Erneuerung bes 
evangelifgen Geiftes und Lebens gefolgt, die, wenn andy nur langfam unter allen 
Wirren der Gegenwart fi bahnbrechend und über Ziele und Mittel des Strebens 
fi) ſelbſt noch vielfah unklar, doch ſchließlich auch auf vem Gebiete ver Erziehung 
und Bildung nichts anderes will als im Kampf wider alle antiproteftantifchen und 
antichriftlichen Richtungen jene reformatorifche Synthefe bes religiöfen, fittlihen und 
geiftigen Lebens, evangelifche Frömmigkeit und Sittlichleit im Bunde mit wahrer Bildung 
und Wiſſenſchaft, ein bumanes Chriſtenthum und chriſtliche Humanität, in erneuter 
und bereicherter Geftalt wieder herftellen. 

Und nicht bloß die proteftantifchen Völker Ieben fo heute noch von den pädagogi⸗ 
fchen Früchten ver Reformation und fuchen berfelben immer vollftänbiger theilhaftig zu 
werben: auch bie feindlichen Kreife der römifch-tatholifhen Kirche, fo fehr fie 
gegen die religiös-tirchlichen Ideen der Reformation fi) abzufperren ober biefe zu vers 
nichten gefucht haben, — den Ginwirtungen der Reformation auf das Unterrichtes, 
Erziehungs: und Schulmefen haben fie ſich nicht entziehen können. Was die katholiſche 
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Kirche feit dem 16. Jahrh. an wirklihen Reformen auf tem Grziehungs- und Unter 
richtswefen vorgenommen, was ſchon Fürften, Bifhöfe oder Päpfte des Reformationt 
zeitalter8 (wie 3. B. die Schulenftiftungen des Herzogs Albrecht V. vom Bayern 
155079, die Bemühungen Yerdinands I. in Oeſterreich für Errichtung latholiſche 
Schulen vgl. z. B. Bd. V, S.522) gethan für Belebung des Latholifchen Religionsunter 
zichtes, für Abfaſſung katholiſcher Anti-Katehismen, für Gründung und Verbefferung 
von Schulanftalten, — insbeſondere aber die großartige Thätigkeit, welche bie Jeſuiten 
auf dem Gebiete des Gelehrtenſchulweſens entwidelt, und nicht minder das wenige, 
was freilih ziemlich fpät erſt und in beſchränktem Umfang in Tatholifchen Ländern für 
Drganifation des Vollsſchulweſens geſchehen ifi: — das alles find nur Früchte md 
thatfächliche Anerkenntniſſe der von der Reformation gegebenen Anregungen. 

In feiner kirchlichen Ausbreitung hat der Proteftantismus feit tem Ende des 
Reformationsjahrhunderts kaum mehr Fortſchritte, wenigftens innerhalb der europär 
ſchen Völker gemacht. Aber die allgemeinen Gulturiveen, die die Reformation des 
16. Jahrh. in Yluß gebracht hat, und die päbagogifchen Anregungen, vie fie gegeben, 
find und werden mehr und mehr Gemeingut aller gebilveten Bölter. Uno wenn es 
wahr ift, daß Ginilifation, Intelligenz, pelitifche Freiheit, Wohlſtand und Sittlichkeit 
in den Ländern ver Reformation mehr zu finden ift als in denen, die fich den rer 
matoriſchen Ideen verjchloffen oder dieſelben nachträglich wieder unterbrüdt haben, — 
wenn es wahr ift, daß die von ben Jeſuiten erzogenen, vom römifhen Klerus ge 
leiteten Bölter ölonomifh, politifh, moralifh zu Grunde geben, oder zur bad 
ſchwere revolutionäre Kriſen zu neuem Leben ſich hinvurdriugen, während bie in ben 
Grundfägen der evangelifhen Reformation erzogenen Völker dem Ziele drifllid. 
humaner Rechts: und Lebenszuftände auf dem Wege einer ftetigen, wenn aud lang 
famen Reform ſich anzunähern beftrebt find: fo ift das gewiß das befte Zeugnis für 
die Gulturbedeutung der Reformation und insbefondere für die Gulturmadt bei 
evangelifgen Erziehungs-, Unterrichts: und Schulmefen®. 

Aber vergeffen wir nit —: die Reformation hat auf dem Gebiet der Schule 
wie auf dem ber Kirche nicht etwa, wie man vielfach gemeint hat, eim fertige 
Schema aufgeftelt, das man nur fefthalten oder immer wieder copiren, fie bat nidt 
abſchließende, hemmende und bindende Schranken gezogen, die man niemals übe: 
reiten —, fie bat nit für das ethifche oder pädagogifche Gewiſſen ein bequeme 
Ruhepolſter bereitet, darauf man in träger Eelbfigenügfamtleit fill Liegen vürfte. 
Bielmehr bat fie neue Grundlagen gefchaffen oder vielmehr bie urfprünglicen 
Grundlagen chriftlihen Glaubens und Lebens, evangelifher Bildung und Grziehung 
wiederhergeſtellt, und darauf fol fortgebaut —; fie hat neue Brincipien gefekt, 

und die follen durchgeführt werben; fie hat an die ganze chriftliche Welt, an 
bie evangelifche Kirche und Schule Forderungen geftellt — und dieſe erwarten 
ihre immer veinere und immer vollfländigere Verwirflihung von Gegenwart md 
Zukunft. 
Für die evangeliſche Schule gilt, was für die evangeliſche Kirche: ecclesia — 
schola, per evangelium reformata, semper reformare 3e debet. 

. WBagenmann. 
Regierung, ſ. d. Art. Herbart ©. 415. 


Zur Statiftit der höheren Schulen und der Schülerfreguenz in Preußen. 
Bei den folgenden ftatiftif gen Ueberſichten, welche faft ausſchließlich auf Dem reihen 
Material von Wiefe (Preuß. Jahrbuch Bd. II, namentliy ©. 139 ff., Das höher 
Schulweſen, bef. Abſchn. IV. S. 411 ff.) ruhen, find vorzugsweife folgende drei Jahre 
als maßgebend der Vergleihung zu Grunde gelegt: 1818 ala Jahr der Vollendung ta 
1812 begonnenen Reorganifation der Gymnafien, 1832 als Jahr der Inſtruction für 
bie Entlafjungsprüfungen ber Real: und höheren Bürgerfchulen, 1859 als Jahr da 
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Unterrichts⸗ und Prüfungsorbuung für biefelben Anſtalten und als Jahr ber Publication 
der Militärerfaginftruction vom 9. Dec. 1858, nach welder bie Proghmnaſien ihre 
definitive Regelung erhalten haben. 

Bir betrachten zunädft die Zahl der Schulen und beginnen mit ven Gym- 
nafien. — 

Folgende Ueberficht vergleicht den Stand der Gymnafien von 1818 mit dem gegen- 
wärtigen Stande (1. Juli 1866). 























Tab. 1. 
1818 1866 alfo Bermehrung der 
Probinzen. 
eb. rat je ex ni| nn [er evang. tath, | fm, | Befammtzaht 

Beeußen ... |10| 2]—|12| 15) 6|—)| 21) 5 ( 50%) | 4 (200%) _ 9 (15%) 
Brandenburg . 115) —|—|15| 241 — |—| 24] 9 ( 60%) - _ — 
Bommern .. | 5I—|—| 5| 18] |—| 13] 8 (160%) — — = 
Bchlefien ... |1ı| 7/—[18| 15) 8) —| 23] 4 (86Y11%) | 1 (14%%7%) — 5 (277%) 
Bofen ....| 2|—| 1) 3) 4] 2] 8] 9] 2 (100%) | 2 (200%) 2 (200%)) 6 (200%) 
Badfen ... |18|—| 1/ı9| ae] ı| 1| 24] 4 (229%) | 1 (100%) = 5 (26%1%) 
Beffaln ..| 6] 3/—| 9] si 8/—| 16| 2 (83%/s%) | 5 (166%.%)| — 7 (077°) 
Rpeinprobinz 
u (fit 1850) % 4 5| 1/10] 814 1| 241 5 (125%) |9 (180%) = 14 (140%) 
Hohenzollern. 

Summe |71 |17 aan 110/89) 5154180 (54%%%1%0)122 (1291%/17%0)12 (66%%)|63 (691%) 





Die Beränberungen im Stande der Gymnaſien zeigen größtentheils Vermehrung 
durch Anlage neuer Anftalten oder durch Theilung älterer. Den Bermehrungen gegen- 
über ſtehen ſehr wenige Berminderungen und Beränderungen im confeffionellen Cha» 
alter. Zwei Gymnaſien ber Provinz Sachſen wurden höhere Bürgerſchulen, Werni⸗ 
gerobe und Aſchersleben, von denen bie erftere bereits wieber Gymnaſium geworben; 
eine Anftalt der Provinz Pofen, Trzemeszno, ift 1863 aus politifen Gründen ge 
ſchloſſen worden. BVorübergehend (1849-1856) war bie Ritteratademie zu Branben- 
Burg geichloffen. Das Simultangymnafium in der Stabt Pofen warb 1884 in ein 
ewangelifches und ein Latholifches getheilt; das evangelifhe zu Erfurt warb 1819 
ſimultan; die Simultangymnefien zu Heiligenftabt und Düffelvorf wurden 1841, bezw. 
1854 tatholiſch; das evangelifhe zu Wetzlar mar vorübergehenv (1848 —1865) 
fimultan. “ 

Es ift interefjant, mit Hülfe der obigen Tabelle die Provinzen nad ber Zahl 
ihrer Gymnafien zu ordnen, um zu fehen, in welcher Reihenfolge fie im I. 1818 nad} 
einander kamen und jegt nad) einanber kommen, begleichen die abfolute und bie rela⸗ 
tive Vermehrung jener Zahl zu vergleichen. Es ergiebt fih 3. B., daß bie größte 
abfolute Vermehrung die Rheinprovinz erfahren hat, die Vermehrung in Sachſen und 
Schleſien dagegen in dem richtigen umgelehrten Verhältnis zu dem Beſtand von 
1818 ſieht. ' 

Bon den 15 Gymnaſien, melde die Provinz Brandenburg im 9. 1818 hatte, 
gehörten 5, von den 24, welche fie jest hat, gehören 10 allein der Stadt Berlin an. 

Die flärkfte relative Vermehrung zeigt die Provinz Pofen, wo ſich die Zahl ber 
Gymnaſien verdreifacht hat, und es erhellt daraus, wie ungeredhtfertigt bie Klagen ber 
Volen find, daß die preußifhe Regierung nicht genügend für den höheren Unterricht 
in dem Großherzogthum Bofen forge. 

Im ähnlicher Weife inftructiv if eine Zufammenftelung ber Provinzen nad ber 
Zahl der evangelifhen und der katholiſchen Gymnaſien im I. 1818 und jegt. 


pi 
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Die größte abfolute Vermehrung ber evangelifden Gymuaſien hat vie Provinz 
Brandenburg erfahren, und im allgemeinen ift diefe Vermehrung dem Stande von 
1818 direct proportional (nicht, wie vielleicht zu erwarten wäre, umgekehrt). 

Die ſtärkſte relative Vermehrung hat in ber Provinz Pommern ftattgefunden. 

Die größte abfolute Vermehrung der tatholifhen Gymnaſien hat bie Rhein 
provinz erfahren, nämlich 9; die größte ‚relative Bermehrumg ‚zeigt die Provinz 
Preußen von 2 auf 6, alſo auf das Dreifade. . 

Die Gefammtzahl der katholiſchen Gymnaſien im Staate bat fi von 17 auf, 
alfo um 22 over um 129'%ı7 ° vermehrt. Die relative Bermehrung beträgt alle 
mehr als das Doppelte von ver ber evangeliſchen Gymnaften, woraus man fidy leid 
ein Urtheil über ven Grund ber Klagen der Katholiten (namentlich in der Kheinprovig 
über mangelnde Fürforge feitens ver preuß. Regierung bilden Tann. 

Die Simultangymnafien betrugen 1818 3; jegt find es 5; alſo abfolnte Ber 
mehrung: 2, bie relative zeigt eine Vermehrung um 66°/s "/o. 

Das Berhältnis der Gymnafien nad ven Gonfeffionen ftellt fi 1818 um 
jetzt in Procenten wie folgt: . 


Tab. 2. 







Provinzen. 














Preußen © - » . 1 88% | 16% | — | T1%ı | 28% 


Brandenburg . . 1100 — — 1100 — 
Pommen. . . . 1100 — — 1100 — 
Schleſten...12861/0] 88% | — 6b/ a201 841%/s5 
Poſen.. 2. 166% | — | 831/5 | 44% | 22% 
Sachſen. .» . | MY — 5%/ıo| 91% | 4'le 
Weilfelen . . . | e6rs | 88/s| — |50 80 







Rheinprebing und | 40 so !ıo | ar | 88% 
_ Sobenzolem . . f | | | | | 
Gefammtiumme | 78% 180%/01| 8a] 71% | 26/7] B1%rr 


Während die Gymnaſien einen feften Beſtand haben, ver bei fehr geringen Ber 
Anderungen ſich ftetig vermehrt, tft die Slaffe der Progymmafien ven erheblichſten 
Schwankungen ausgeſetzt. Tabelle 3 giebt baher außer dem Beſtande von 1832 um 
1866 auch die bazmifchenliegende Vermehrung und Berminderung an. 

Die Geſammtſumme Ende 1832 betrug 22, die Vermehrung 29, vie Berminde 
rung 26, der gegenwärtige Beftand 25. Es hat aljo die große Bewegung und Schwuw 
fung auf diefem Gebiete fchlieglich nur eine unbebeutenvde Vermehrung des Beſtandes 
von 1866 gegen ven von 1832 zur Folge gehabt. Die Progymnafien gehören über 
wiegend den weſtlichen Provinzen an. 

Die Beratung ver Realſchulen zerfällt von felbft in zwei Abfchnitte 1) ver 
1832—-1859, 2) von 1859 bis jetzt. Auch dieſe Art der höheren Schulen zeigt ein 
mannigfadhe und wechſelvolle Entwidlung. 

Die Geſchichte der Realfchulen von 1882—1859 ftelt Tabelle 4 dar: 

Die Geſammtſumme diefer Anftalten Ende 1832 (9) verglien mit dem Beftan 
von 1859 (56) beftätigt, daß vie Realfchulen ein Lieblingstind unferes Jahrhundert 
find und einen ungenteinen Auffhwung genommen haben. Aber auch hier finden wit 
in der Zeit von 1859 an bei den Realſchulen 2. Ordnung eine viel geringere Gtabr 
lität, als bei den Gymnaſien, dagegen mannigfadhe Schwankungen auch bei derſelber 
Anftalt, wie bei ven Vrogymnafen. Solches Schwanten zeigt ſich auch ſchon in ben 
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eitraum vom 1882-1859. Die 1835 eröffnete Mealfänle in Warendorf z. B. wird 
345 Mittelſchule, 1855 wieder Realſchule 1856 Gymnaflum. 
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Auch hier, wie bei allen Arten der höheren Rehranflalten finden wir in Branden- 
irg und Pommern nur evangeliſche Anftalten, 1832 haben beide noch keine hieher 
hörigen Anftalten, Brandenburg erhält deren 13 (darunter allein in Berlin 6), 
a denen 1 Gymnaflum, 1 (zeitweilig) Mittelſchule wird; die andern 11 bleiben bes 
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Reben. Pommern erhält 6 Nealſchalen, von denen 18571858 3 Gyumaflen were, 
bie 3 andern bleiben Befichen. 


Realiäulen von 1832—1859. 
























































Tab. 4. 
Veränderungen vom 1. Ian. 1833 bis 
5. Det. 1859. 2 
Am Salus F 
1832 datı 

tem Das Red Verminderung & Befland cm 
Provinzen. | 40 Entlal- E 5. Det. 1850, 

fungeprü« :|& 

fungen Vermehrung. | dur um. | durd Redut · E 

wandiung in | tion auf Mit H 

Oyvmnaſien. | telf@ulen. = 

S 
o |rm|ee] eo. Res. ſim. Sa.) ev. han |&x ev. fan|er hs |es. —3 
vreuhen ·. 4 4— ıl-lı —| ılıo alu 
Brandendug J—|— |— 181 —|—|13| 1 J—|1 |) 1 | —|1|—|—| 2|11) — u 
Bommen . |—|—|—| 8|—|—| 83 —s ——— —— 8| 3) — 3 
Sätefien .. I |—|—| 4-2 | 6 —|- | -i—-1-|-/-)-i1—| 4) — J 
Bofen .1-1-'1-| s!ı\2|6/1j-/ı1)-|-/-I1/1| 2) 2] 4 
Sadien...|1)—/ı] 8/—|ı) 7) -—1—1-|1-1—-1- 1-1 — — TI — 8 
Beraten. . ||| — s|3 — 6/-|ı1/1|-|ı) ı)-|—|e| sjı J 
Aheinprovin |1 14 | 2lı)8| 6] —|— | —|—-[1/1|-|—| ı| 5] — J 
Summe [8 [7 [9 [15 BUBHNEHHNBBHRNEIBE 
— 











In Preußen, Schleſien, Sachen finden fi) neben evangelifden Anftalten and 
fimultane; in Weftfalen auch katholiſche; katholiſche und fimultane in Bofen und Rhein 
land. Die Anftalten diefer Art find der überwiegenden Mehrzahl nach evangelifdi 
auch fimultane Realanitalten find lebensfähiger, als tatholifhe. Gine Latholifche Rech 
ſchule eriftirt im 9. 1832 noch nicht. 

Die Betrachtung der Entwicklung ber Realſchulen von 1859 bis jegt muß zunädk 
nachweiſen, wie der Beſtand von 1859 ſich in die Gattungen der Realfchulen erſter 
und zweiter Orbnung verteilte; denn bie höheren Bürgerfhulen find ſämmtlich fpäteren 





















































Urfprungs. Diefen Nachweis liefert Tabelle 6: 
Tab. 5. 
Beſtaud v. 1859. Realfe. 1. Oxbn. Realſch. 2. Orb. 
Provinzen. 9 J 
en. tath. in e ‚en. |fath.| fim.| Sa. ev. [vers a. 
Breugen „. J10|—| ı |1ı| 8|—| —| 8) 7/—/ı)| 8 
Brandenburg 111] — '— 116 — — 8] 5) —— | 5 
Bommern.. | 3) —|—- | s| 1|—| —| ı| 2j—|—- | 2 
Sötefien ..\ 41-21 6| 2|-|ı s|2|-|1 3 
Boten....| 2]-!2| 4! 11 -/ıl al ıJ-!ıl 2 
Sagfm...|7)-1| 8] -)-[1| 1) 7[-|-|7 
. Befaten..| slıl- 4 slı - 4-1 |- 
w Reintand .| 5114| | 8/8] el 2]-|ı| 3 
Day Summe [45| 1 (10|56j18| ı | 6 |26]26] — | 4 [30 
ed | La 2ojsepret= oe [ar] = * 
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Weſtfalen Hatte alfo nur Realſchulen 1. Orbmung, die Provinzen Sachſen und 
Breußen am meiften Anftalten 3. Ordnung. 

Betrachten wir nun bie Gutwidlung ber Realfulen”feit 1859 gettungeweife, 
zunãchſt die Realſchulen 1. Drbnung. Die Entwicklung dieſer zeigt folgende 


























Tab. 6. 
Seitbem Ber- Beſtand 1. Juli 
Im Jahre 1859, 
Provinz. mehrung. 1866. 

wang. [nam Sa. wang. — wang. [es [neo 
Preußen » |8 -|-| 8 5|8@®)j-|-—| 8 
Brandenburg . . | sa BP) —|—| 6 5111 @ B)—|—|11 
Pommen . . . |1 —|-|1 2) 368) 
Sälefien . .. |2 —I1|3 8 4 —-12|% 
Bon .... |1 —|1|2 3] 3 —/2[|5 
Sahlen ... |- —111 6/5 -|1[6 
Befalen ... |saplıl—| 4 ss ePp)J1|-|T 
Rpeinland . . 3 —|8| 6 4| 6A BJ —| 410 
Summe |19 (2 »1 6 26 80|46 (9 $.j] 1 | 9 |56 








3) P. bebentet Barallelanftalt von Gymmafien. Die Zahl biefer Parallelanftalten iR jedeomal 
ün ber daneben ſtehenden Gefammtzahl mit enthalten. 


Die Gefommtfumme biefer Anftalten hat fi alſo im noch nicht fieben Jahren 
mehr als verboppelt. Bon ven 11 Anſtalten dieſer Art in ber Provinz Brandenburg 
tommen 5 auf Berlin. 

Die Vermehrung ver Gefammtzahl der evangeliſchen Realſchulen 1. Ordnung ift 
ſehr beträchtlich; fie beträgt nach noch nicht fleben Jahren etwa das 2’Yıfache. Die 
eine katholiſche Anftalt zu Münfter, welche 1859 beſtand, ift beftchen geblieben, und 
es iſt feine bazu gelommen. Auch unter ben Realſchulen 2. Orbnung finden wir keine 
latholiſche, und unter ben höheren Burgerſchulen nur zwei biefer Gonfeifion. Simultane 


Realfäulen 2. Orbnung. 








































Zab. 7. 
er Verminderung 
Beſtand am 
6. Det, u. Ende) Vermehrung. & = ee 
Provinzen. 1000. ee: 28 
ze] #3 
& jeläl © Jelslelsl © 
Brenßen .. | 7 1602 (@ »)l— 2]2|2|5 @ 
Brandenburg | 5 155 @ 1511-15 (u 
Bommen ..|2 a BJ] 21 a By) ı--e (u 
Sätefien .. | 2 1] 8 - 11-1] a 
ofen .... [1 ılalı — 1l-/-| 2 
Sadfen ...| 7 a B)l-| 7— —-|1[1|5 
Beftfaten . . |— 1-14 8 9] 4-13 (2 9.) 
Rheintand. . |2 (1 B)lıl3— 11-1 (8) 
Summa |26 (8 $.)]4 8018 @ W)l1l108|s]95 8 #818 
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Realiulen 1. Ordnung bagegen beflanden 1889 6, zu benen feitben noch 3 weitere 
gekommen find. 

Die Renlanftalten find mehrfah Parallelanſtalten zu Gymmaſien, abe 
feit 1859 nur bei evangeliſchen Anftalten. 

Während die Realſchulen 1. Ordnung eine Stabilität zeigen, welche bie ber Gm 
naften erreicht, zum Theil fogar übertrifft, zeigen die Realfhulen 2. Drbnung 
große Schwankungen. Ihre Entwidlung von 1859 bis jegt zeigt Tabelle 7. 

Aus obiger Ueberſicht ergiebt fi, daß bie Realſchulen 2. Ordnung im allgemeinen 
wenig Dauer haben. Die Verminderung ihrer Zahl geſchah in weit ven meiften Hüllen 
durch Grhebung in die 1. Orbnung. 

Auch die Realanftalten 2. Orbnung find manchmal Parallelanftalten zu Gymnaſien 
jedoch ebenfall® nur bei evangelifchen Anftalten. 

Die legte Claſſe ver höheren Realanftalten bilden die höheren Bürgerſchulen. 
Diefe beftanden 1859 noch gar nicht, feitvem find 26 entflanden, 1 davon ift im eine 
Realſchuie 1. Ordnung übergegangen, der gegenwärtige Beſtand beträgt demnad; 25. 

Sie vertheilen ſich nach Provinzen und Gonfeffionen wie folgt: 


Tab, 8. 





Provinzen. enangelifhe. | Tatboltfge. 







Amultane. 











Preußen .. . 2 — — 2 
Brandenburg . - 4 _ — 4 
Bommen . . . 2(1%) — — 2 
Schleſten ... 29 — — 2 
Poſen.. — — — — 
Sachſen ·. 8(18) - — 8 
Weſtfalen ... 1 — — ı 

2 2 12 


Rheinland und | 8 


Hohenzollern . 
22 (2 8.) 3 3 26 
| (iegt 25) 

















) Die Confeffion der nenen Anflalt zu Nenſtadt in Oberföhleften if uns unbekannt; mic 
haben gewagt, fie zu ben evangeliſchen zu zählen, 


Gelanmtüberſicht der gegenwärtig beftchenden höheren Renlichranftalten. 
























































Tab. 
Nealſchulen Reatſchulen höhere Bürger- 
1. Ordnung. | 2. Orbmung. rl Selemntzaht. 
Provinzen. 
s Isle] = Jeli] = | 
Preußen ..|8 @ BI | a 2] 2 gar 
Brandenburg 11 (2 P.) 1115 (1 ®) 54 | 4 
Pommen .|3 (1 BJ 8lı ap) ıl2 a py—-| 2 
Sölefien . . | 4 [2] 6- 1-1 2 | 2 
Bolen....|8 12] 5) — — —11_| 3 
Sadjjn..|5 —1| 61— 13 (1 B)|-/—| 3| 8 
| Beffalen..|6 EB lıl-7ı aB)—ıı 1-1 8 
Rheinlande . | 6 P. 410) ı 1/27 2/2 11114 
Summa 46 8 9.) 1j9 5610 8 P.)j 1 lıılaı @ B.j2]2 877 @ B2bEE 
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Faſt die Hälfte aller höheren Bürgerſchulen fällt ſomit auf die Rheinpwovinz;, und 
zwar finn es wiederum vorzugaweiſe evangelifhe Anſtalten. 
Auch unter ven höheren Bürgerſchulen find Parallelanſtalten zu Gymnmaſien, jedoch 
cbenfale nur evangeliſche. 

Berechtigungen befiten alle höheren Burgerſchulen außer Hedingen in Hohen⸗ 
—** 

Nachdem wir die Veränderungen im Beſtande der höheren Reallehranſtalten ſeit 
1859 in ihren drei Gattungen getrennt betrachtet haben, faſſen wir noch ben jetzigen 
Sefammtbeftand zufammen und vergleihen ihn mit dem von 1859-(f. Tab. 9). 

Das BVerhältniß der drei Gattungen ber Realſchulen zu einander ftellt fi in 
Brocenten folgendermaßen: 


Tab. 10. 


. Realfhulen | Reatihulen | höhere Bür- 
Probinzen. 1. Ordnung.|2. Ordnung. gerſchulen. 


Preußen 160 16?/s 
Brandenburg . . » » 20 

83!/s 
8 

881/s 

11%/o |” 113% 

gie/s 4710/28 

Summa 60%, 25 | 118/23277/10 





Das Verhältnis der drei Arten höherer Realanftalten zu einander ift etwa folgendes: 
ds der Anftalten find Realſchulen 1. DOrbnung, "je Realſchulen 2. Ordnung, '/s höhere 
Bürgerſchulen. 

Zur Vergleichung des jetzigen Geſammtbeſtandes mit dem von 1859 dient folgende 


Tabelle: 


Realſchulen 1859 und jetzt. 


Tab, 11. 






1859. 1866. 























Provinzen. 
Bi KR. name Mi: it | era 
Preußen 8 8 11 8 2 2 12 
Brandenburg . . 6 5 11 11 5 4, | 20 
Pommern . . . 1 2 8 8 1 2 6 
Schiefien . . . 8 8 6 6 — 2 8 
Poſen 2 2 4 5 — — 5 
Sachſen 1 7 8 6 — 8 9 
Weſtfalen. 4 — 4 7 1 1 9 
Rheinlande 6 8 9 10 2. 11 28 
26 30 56 56 1 | 23 92 | 










Die Gefammtzahl der höheren Renlanftalten hat ſich alfo in allen Provinzen vers 
mehrt. Die größte abfolute Vermehrung hat die Aheinprovinz, nämlich 14; Branden⸗ 
burg bat 9, Weftfalen 5, Pommern 8, Sälefien 2, Preußen, Pofen, Sadıfen je 1. 
Die Gefammtvermebrung beträgt 36. | 


Weſtfalen ift von 4 auf 9, alfo auf das 2’/fadje vermecht 


Die größte relative Vermehrung hat die Rheinprovinz erfahren, von 9 auf 
Pommern von 3 auf 6, aljo auf das boppelte, Brandenburg von 11 anf 20, affom 


lfo auf das 1?/ıfadje, Sachſen von 8 auf 9, alfo auf bas 1’/sfadhe, enblich Brexe 
Aus dem bisher Betrachteten ergiebt fich folgende 


das 1’ıfahe, Schleſien von 6 auf 8, alfo anf das 1Ysfahe, Poſen von 4 auf! 
von 11 auf 12, alfo auf das 1’Yı1fade. 


alfo anf das 2*/face. 


94 


Gefemmtüherfit der am 1. Juli 1866 beſtehenden höheren Lehrauſtalten 

























































Tab. 12. 

Gymnafien. | Progymmafien. | Realſch. 1. Ordu. | Realfch. 2. Ordu. Höhere Bilrgerfhulen. | Gefammtzahl. 
Provinzen. 

men evang. evang |re| ©a.| evang. ev. tath fim.| ©: 
Vreuen . .. [181 8] | 21- || -1— = e| 2 — — alar| || 
Brandenburg . . | 241 —-|—| 24 2|-|—-| 2 _ 4 —/-|44|-|—-|4 
(Stadt Berlin „ | 109 —|—) 10- ||| — _ 2| 1 —|-| 1118)-|-) 38) 
Bommen. . , |13 —)-| 181 1 |-|—-| ı _ ı[ 21% -|-|2|20/-)- | 0 
Säteten . . . | 8|-|lı)-|-| ı 2| |? ||» 22| s| 2/3 
Bon... a 2ls| -|-|ı) ı 2 | -/-/-| 7/2[6| 15 
Sachſen .. . [aa ıJıl2Jı)-|—| ı 1 — 3a®))-|_| 3] 51) 1] 2] 34 
Wehfaln . ... | 8 8]—|16- | 5)—| 5 — 2 —[—| 1) 16/14] —| 90 
Aeintand. . . | ıalı]2a58|aj2jıa 410 2 2 |a |11| 26/25) 10) 91 
u Summa [30]897 5 [57] 5 T2] s7% 17975 10 @P)] 1 1 ven] PR 105/56 130 jari 
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Faſt die Hälfte aller höheren Bürgerfchulen fällt ſomit auf die Rheinprovinz; und 
zwar. ſind es wiederum vorzugaweiſe evangelifche Anftaltem. 
Auch unter den höheren Bürgerſchulen find Parallelanſtalten zu Gymnafien, jedoch 


ebenfalls nur evangeliſche. 
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Berechtigungen befiten alle höheren Bürgerſchulen außer Hedingen in Hohen⸗ 


zollern. 


Nachdem wir die Veränderungen im Beſtande der höheren Reallehranſtalten ſeit 


1859 in ihren drei Gattungen getrennt betrachtet haben, faſſen wir noch den jetzigen 
Geſammtbeſtand zuſammen und vergleichen ihn mit dem von 1859-(f. Tab. 9). 
Das BVerhältnig der drei Gattungen ber Realſchulen zu einander ftellt ſich in 


Brocenten folgendermaßen: 


Tab. 10. 


Provinzen. 


Realfhulen 
1. Ordnung. 


66°/s 
55 


16% 
35 
16°%s 


Realſchulen 
2. Ordnung. 


höhere Buͤr⸗ 
gerſchulen. 


162/0 
20 
88!/s 


25 

881, 
111 

47'9/as 


27*/2s 


11?/o 
810/25 
11®%/g3 


Summa 600/ 





Das Verhältnis der drei Arten höherer Realanſtalten zu einander iſt etwa folgendes: 
8/5 der Anſtalten find Realſchulen 1. Ordnung, /s Realſchulen 2. Ordnung, ”/s höhere 


Bürgerfchulen. 
Zur Bergleihung des jetigen Gefammtbeftandes mit dem von 1859 bient folgenve 
Tabelle: 


Nealiäulen 1859 und jetzt. 
Tab. 11. 


1859. 1866, 


Provinzen. 
Bürger: 


Realf, Realſch. 
l. ſchulen 


Orpn. |2. Ordn.| Cumma. Sei ers 
Preußen 
Brandenburg . . 
Pommern . . . 
Schleſien . . 
Bon . .».. 
Sachſen 
Werfen . . » 
Rheinlande 
Eumma 


N 
ui 00 


Me BO CO ED CO 


8 
5 
2 
8 
2 
7 
8 


tab 
oO 19a m w 
vo | ) l-.um 


[- ]K- 
oo 
>) 
[ 
us 


0 





Die Gefammtzahl der höheren Renlanftalten hat ſich alſo in allen Provinzen vers 
mehrt. Die größte abfolute Vermehrung hat die Aheinprovinz, nämlich 14; Branden⸗ 
burg bat 9, Weftfalen 5, Pommern 3, Schleſien 2, Preußen, Pofen, Sadfen je 1. 
Die Sefammtvermehrung beträgt 36. | 


% 
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evangeliſchen Anflalten die der andern Gonfeffionen, unb zwar überall abfolut, allein 
in der Provinz Pofen nur relativ, doch aber fo, daß bie evangelifchen Anftalten die 
tleinere Hälfte ausmachen. 

Faffen wir das Gefammtergebnis dieſer ſtatiſtiſchen Darlegung der Zahl ber 
höheren Lehranftalten in Preußen in wenige Worte zufammen: 

Die Oymnafien haben ein altbefeftigte® Anfehen; ihre fon fehr große alle 
andern Kategorien weit überwiegende Zahl vermehrt fi no; immer; Veränderungen 
und Berminderungen find fehr unerheblich. 

Die Progymnafien find vielfachen Schwankungen ausgefegt: ihr gegenmwärtiger 
Geſammtbeſtand ift ungefähr verfelbe wie der von 1882; aber ben fefteften Beſtaud 
haben bie Anftalten in den weſtlichen Provinzen. 

Die Realſchulen 1. Orbnung und höheren Bürgerfhulen haben fih in 
den 7 Jahren feit 1859 fehr beträchtlich vermehrt, bei verhältnismäßig gerimgfügiger 
Verminderung; bie Realſchulen 2. Ord nung bagegen haben ſich fehr vermindert 
und haben meift das Veftreben in bie I. Orbnung ober zu Gymnafien erhoben zu 
werben. 

Unter den Gonfeffionen überwiegt die evangelifhe bei weitem, die Tatholiigen 
and fimultanen Anfalten haben ſich aber unter der preußifchen Regierung fo vermeht, 
daß bie lagen über Hintanfegung ver katholiſchen Bedurfniſſe durchaus nicht gerehb 
fertigt find. 

Bei Betrachtung der Schälerfrequenz der einzelnen Schulen berfelben Le— 
tegorie in verfchievenen Semeftern legen wir die bei Wiefe (höh. Sch.) S. 44 fi 
berädfichtigten Semeſter zu Grunde, Sommer 1832, Winter 1858/54, Winter 185960 
und Sommer 1863, und haben bei den Gymnaſien und Realſchnlen auch die „Pak 
Jahrbucher“ II. ©. 141 ff. gegebenen Zahlen für Winter 1860/61 mit benust. 

Nach der Schülerfrequenz gruppiren fi die Gymnafien wie folgt: 


Schülerfrequenz ber öffentligen Gymuafien. 




































































Tab. 15. 
u Sommers Binter- Winterhalbiahr | Sommer 
halbjahr 1892. |hyalbjahr 1853/4. 1859/60. halbjahr 1868 
Probinz. 
A 
ä 
Preußen 22 .2.. —| 393 8| 2] 2| 6) 5| ıJ 1| 8] 6) ı| A| zj 7/2 
Brandendimg , » » . |1| 8315| 8] A| 2) 5/6] a, 5/ 7| A| 7| 6|3|$ 
Pommern » 0... || ala] ı) 1)—|5[| 8) 1) 1) 8] 5] 1| jo]! 
Schleſten s| ılıol el 6] 47416 66 all} 5] 
Fofen 121-1 2|-| 8] 2] 2|—| 2] s| 2|-| 2] s)-| : 
Sagen... 12) 2] alı8[ 2] 2| sl10| s| 2) 9 7| 3] sro] & 
Beffalen . 2... |—|ıl | 8] 2]-[—|10| 2/-| al | 2)-| 6) 9 
Rheinprobingu.(feit1850) |_| a) alı2| a| s| slıol s) s| s|nı] al elslın 
Hohenzollernfche Lande 
Summa | 6 |18135|56]22 18/87 |44 |22 27 |a5 [a1 ja7 |a5|45|® 
— — —— — —— 
110 121 135 144 








Im allgemeinen fteigert ſich die Frequenz. Beſonders merklich ift bie Zunahe 
der Zahl der meifibefuchten Anftalten, denen eine zeitweife Abnahme der weniger I 
ſuchten entſpricht, die ſich aber durch Entſtehen neuer Anfialten bald wieder antgleit 
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Schwankungen im Beſuch der einzelnen Anſtalten zeigen ſich ſelbſtverſtändlich aus den 
verſchiedenſten Anläſſen. Die Geſammtzahl der meiſtbeſuchten Anftalten 1863 iſt das 
3/3fache der von 1832; die Geſammtzahl der mindeſtbeſuchten 1863 iſt aber nur um 
17 geringer ale 1832. 

Die Marima und Minima der einzelnen Provinzen für jedes der fünf ange- 
gebenen Semefter enthält folgende Ueberſicht: 


Merima und Minima der Frequenz der Gymnafien. 





Inowraclaw 200 


6. Brovinz Sachſen. 


Tab. 16. 
Zeit. Martmum, | Minimum. 
1. Provinz Preußen. 
Sommer 1832 Königsberg (altftäbt. Gynm.) 380 | Thorn 166 
Winter 1853/4 Danzig 539 Eibing 194 
Winter 1859/60 „493 Hohenſtein 181 
Winter 1860/1 „448 Iufterburg 127 
Sommer 1863 Königsberg altftäbt. Oymn. 445 | Memel 191 
2. Provinz Brandenburg. 
Sommer 1832 Berlin graue Klofler 492 Brandenburg Ritterafabemie 67 
Winter 1853/4 „ Friedr.⸗Wilh.Gymn. 593 | Ludau 84 
Winter 1859/60 n n ” „ 615 | Brandenburg Ritterafabemie 48 
Winter 1860/1 » n „ „ 59% „ „ . 94 
Sommer 1863 „graues Klofler 612 „ n n 79 
3. Provinz Pommern. 
Sommer 1832 Stettin 400 Greifswald 180 
Winter 1853/4 „468 Putbus 96 
Winter 1859/60 „ 576 Pyrig 91 
Winter 1860/1 565 Putbus 112 
- Sommer 1868 608 4 „127 
| 4, Provinz Schlefien. 
Sommer 1832 Breslau kathol. Symnafium 539 Liegnitz Ritteralademie 78 
Winter 1853/4 „ „ n  W| „m „1090 
inter 1859/60 n n n 669 | Lauben 127 
Winter 1860/1 ” n 683 " 128 
Sommer 1868 „ " 636 133 
5. Provinz Poſen. 
Sommer 1832 Pofen Simultangymnafium 422 | Bromberg 210 
Winter 1853/4 Trzemeszno 558 n 252 
Winter 1859/60 Dofen Marien-Gymmafium 511 | Krotofcjin 204 
Winter 1860/1 n „ " 554 " 205 
Sommer 1863 n  Briebr.-Wild.- Gyam. 509 n 200 
Sommer 1832 Magdeburg Dom⸗Gynmaſium 452 | Roßleben 73 

Winter 1858/4 Sale Latina 477 Halle Päbagogium 88 

Winter 1859/60 ., 601 Roßleben 108 

Winter 1860/1 „ „ 596 Schleuſingen 106 


"n.682 n 97 


Sommer 1863 





Beffalen iſt von 4 auf 9, alfo anf vas 2lıfadje vermeh 


Die größte relative Vermehrung hat vie Kheinprovinz erfahren, von 9 auf 2 


elfo auf das 1’4fagje, Sacjjen von 8 auf 9, alfo auf bas 1’sfadje, enblid Preuß 
Ans dem bieher Betraditeten ergieht fich folgende 


von 11 auf 12, alfo auf das 1’/ııfadhe. 


das 1’ıfahe, Scleften von 6 auf 8, alfo auf das 1'sfadhe, Pofen von 4 auf 


Bommern von 3 anf 6, alfo auf das boppelte, Branbenburg von 11 anf 20, alſo a 


alfo anf das 2/fache. 


94 


Gefemmtäherfiht der am 1. Juli 1866 befichenden höheren Kehranflalten. 
















































Tab. 12. 

Gymnaflen, | Progpmmnafien, | Realſch. 1. Ordu. | Realfe. 2. Ordn. höhere Bürgerfhulen. | Geſammtzahl. 
Provinzen. 

evang. [m] Sa.| evang. fim.| Sa. 
Preußen . - 1—-|-1-— .) 2 —| .| 2 2 6|—| 38 
Brandenburg. . [24 —1—| 2412| -|—| 2j11 (2 P. 5saw)—|5|# —|-| 4) 46)—|—| 46 
(Stadt Berlin .„ [| 101 —|—| 101 ||| — 2 — 2| 1 —[-| 1)18|-|-| 18) 
Bommen ... |] — — is 1|—-|—| ı 1a8)|—| ı) 2a ||| 2|20/-|—-|90 
Sälefien ... IB 81 [38 ı|-|—| ı — —|—| 2 —|-| 2|22| 8| 2) 3 
Bon... 25| J-|-[ı) ı _ -|-1= -/-|-[| 7) 2) 63 
Sachen ... Il ılıl2dı)-|-| ı _ 3a) -|_| 8] 1] 2/34 
Beffaln . ... | 8 8|—| 160- | 5|-| 5 1 11 —|—| 1) 18/14] —| 90 
Rheinland. . . | slaalı 23] a2 [14 1 2|7 2 | 2 |i1| 2625| 10) 91 
umma 110] 897 8 jisa] 8 J14] 3]35]% 10 @F)] 1 jtı] @P)] 2] 2 [25 jT05]86 jmojeri 
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Es iſt von Intereſſe, aus dieſer Tafel zu erkennen, in welcher Reihenfolge die 
Provinzen nach der Geſammtzahl der höheren Anſtalten, wie nach der Zahl der den 
verſchiebenen Confeſſionen angehörigen auf einander kommen. 

Das Berhältnis der verſchiedenen Arten der höheren Lehranſtalten iſt in Procenten 


folgendes: 





Tab.»13. 

Provinzen. | @vmmaten.| Faaker |1.Orpnung.|2,Drtmung.| gerfäuten. 
Preußen 639! /s8 — 248/ 30 6?/ as 6?/s5 
Brandenburg . . 52% 28 48/28 2321/95 10®%/a5 81%/g5 
Belin. . 555/0 _ 27”/0 11!/ 556) 
Pommern . . » 65 5) 15 5 10 
Shiefin . . - 717/e 81/8 18%/« — bi/. 
Poſen 60 6% 331/s — — 
Sachſen 701917 2187 171/17 — 8i/ i7 
Weſtfalen . . 63'/s 16%s 23/5 9!/s 81/5 
Rheinland . 89/61 2268/41 1621 817/81 18%/eı 

Summa 57!/ar 20?%/27 4*gr 97/a1*) 


* Der einfacheren Rechnung wegen ift hier flatt des Nennere 271 der Renner 270 gebraucht; 
infolge befien ergiebt bie Addition biefer 5 Summenzahlen !%ar mehr ale 100. ' 


Das Berhältnie der Gonfeffionen ftellt fih in Procenten wie folgt: 


Tab. 14. 
Provinzen. evangelifche. katholiſche. ſimultane. 
— — 
Preußen 81°7/g8 18®/ss — 
Brandenburg . . 100 — — 
Belin. ... 100 — —) 
Pommern . 100 — — 
Schleſien . . 68% 25 6! 
Polen . . : 46% 131/s 40 
Sadjen 91%ır 21%17 516/gr 
Weftfolen . . 53/3 46°/s — 
Rheinland . 4280/61 40°%sı 16?%s1 ° 
Summa | me | 20er | TU 





Aus der Sefammtüberfit .ver höheren Lehranftalten (S. Tabelle 12) läßt fig 
Jeicht erjehen, wie viele von den Anftalten einer Provinz Gymnaſien, wie viele Real⸗ 
anftalten der verfchievenen Gattungen find. 

Die Gefammtzahl beträgt unter 289 Anftalten 164 Gymnaſien, 25 Progymnafien, 
61 Realſchulen 1. Ordnung, 13 Realſchulen 2. Ordnung, 26 höhere Burgerſchulen, 
alſo Verhältnis: 32%/5:5: 125 :2%s: 5'Ys. Nach der Confeſſion find es 218 evange⸗ 
Ufche, 56 katholiſche, 20 fimultane. Anftolten, Berhältnis 42% : 11’: 4. 

68 überwiegt alfo im ganzen wie in ben einzelnen Provinzen bie Zahl der Gym- 
Naſtalanſtalten bei weitem die der Realanſtalten, unb ebenfo: Überipiegt bie Zahl der 

60 


Padag. Encytlopadie. VL. n 


948 Sreufifge Gäulketifit. 





Belt. Ragimum. Binimum. 





7. Brovinz Weſtfalen. 


Sommer 1832 Mänfter 348 Redlinghaufen 97 
Winter 1853/4 „ 68 Burgfeinfurt 27 . 
Winter 1859/60 „685 n 6 
Winter 1860/1 m 688 . 104 
Sommer 1868 „ 641 ” 87 


8. Rheinprovinz und Hohenzollern. 
Sommer 1832 Cdln katholiſches Gymnaſium 840 | Duisburg 54 
5 


Binter 1859/4 - ” . 958 Bedburg 55 
Winter 1859/60 „ ” “ 621 40 
Winter 1860/1 Trier bao 81 








Sommer 1868 “568 n 8 





Das Marimum des ganzen Staates ift aljo: Breslau, kathol. Gymnaſium Winter 
1853/54: 740; das Minimum des ganzen Staates: Burgfteinfurt Winter 1853/54: 27. 
Die Reallehranftalten verteilen fih nach ber Frequenz wie folgt: 


Squlerfrequenz der Reallehranſtalten. 
Tab. 17. 
Winter 1868/4. 





Zu@ntfaffungs- Winter 1859/60. Sommer 1863. 
prüfungen nad) 
der Inſtr. vom 
8, März 1832 ⁊ T 
Provinz, | berehtigteReal-| Realſchulen Realſchulen Realſchulen Realſchulen 

ne 1. Orbmung | 2. Ordnung | 1. Ordnung | 2. Orduung 



















3 





3 





unter 
200 





* 00 
a 2 PR 


le--»|e 





u. Hoben- 1 
zollern . 


Summa .|7 81819 11116 
— | Lam | La 
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Bei den Realſchulen 1. O. finden wir ähnliche Erſcheinungen wie bei den Gym⸗ 
naſien. Die Realſchulen 2. O. halten ſich größtentheils in ziemlich niedriger Frequenz. 

Die Marima und Minima giebt die folgende Ueberſicht, in der aber für 1860/61 
nur die Marima der 1. Ordnung benutt werben konnten (I. beveutet 1. Ordnun 
DO. 2. O.). Ä 


Marima und Minima der Frequenz der Resllehranftalten. 





Tab. 18. 
Zeit. Marimum. Minimum. 
1. Brovinz Preußen. 
Winter 1853/4 Danzig, Iohannisfchule 493. Culm 109. 
Winter 1859/60 I. Danzig, Petrifchule 437. Elbing 331. 
II. Infterburg 337. Culm 116, 
Winter 1860/61 I. Danzig, Petrifchule 425. 
Sommer 1863 I. „ Sobannisichule 472. | Thorn 102. 
II. ®eblau 217. Graudenz 212. 
2. Provinz Brandenburg. 
Winter 1853/4 Berlin, koöonigliche Realichule 611. | Potsdam 154. 
Winter 1859/60 I. Berlin, königl. Realſchule 597. | Berlin, Friedrichs⸗Realſchule 147. 
I. „ ftäbt. Gewerbeſch. 522. | Lübben 218, 
Winter 1860/1 Il „ Tönigl. Realichule 602. 
Sommer 18683 I. ,„ Tönigl. Realfchule 613. | Landsberg 130. 
I. „ſtädt. Gewerbeich. 632, | Xühben 212. 
I 
3. Provinz Pommern. 
Winter 1853/4 Stettin, Fr.-Wilh.- Schule 496. | Colberg 223. 
Winter 1859/60 I, Stettin, Fr.⸗W.⸗Schule 610. 
j II. Stralſund 136, Greifswald 70. 
Winter 1860/1 I. Stettin, Fr.⸗W.⸗Schule 595. 
Sommer 1863 l. „ nn 631. | Stralfund 236. 
II, Colberg 74. Greifswald 72. 
4. Provinz Schlefien. 
Winter 1853/4 Breslau, Zwingerſchule 606. Lanbeshut 176, 
Binter 1859/60 I. Breslau, Zwingerfchufe 709. | Grünberg 209. 
II. Neiße 244. Landeshut 155. 
Winter 1860/1 I. Breslau, Zwingerſchule 718. 
Sommer 1863 IL. „u „ 686, | Örünberg 211. 
II. Landeshut 139. Neiße 135. 
5. Provinz Pofen. 
Winter 1858/4 Meſeritz 202, Srauftabt 127. 
Winter 1859/60 I. Bromberg 430. Meferig 162. 


II. Srauftabt 188. 
Winter 1860/61 Pofen 409. 
Sommer 1868 I. Bofen 474. Meſeritz 160. 
II. Rawicz 183. 
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Zeit. Marimum. Minimum. 


6. Provinz Sadfen. 


Winter 1853/4 Halle 488. Burg 141. 
Winter 1859/60 I. Erfurt 377. 
. II. Magbeburg 508. Zorgan 85. 
Winter 1860/61 II. „ 517, 
Sommer 1863 I. „ 532. * | Halberflabt 229. 
II. Nordhauſen 209. Burg 154. 


7. Provinz WVeftfalen. 


Winter 1853/4 I. Siegen 165. Minden 53. _ 

Winter 1859/60 I. Münfter 275. „84. 
Realſchulen II fehlten 

Winter 1860/1 fehlen bie Angaben. 

Sommer 1863 I. Lippſtadt 255. Minden 108, 
II. Bielefeld 97. Burgfeinfurt 89. 





8. Aheinprovinz und Hohenzollern. 


Winter 1858/4 Göln 293. Duisburg 51. 

Winter 1859/60 I. Cöln 558, Trier 172. 
II. Aachen 273. Duisburg 58. 

Winter 1860/61 I. Eöln 650. 

Sommer 1868 Il. „ oi. „6. 


II. Grefeld 252. 


Schülerfrequenz der anerlannten höheren Bürgerſchulen und fonftigen Renlichranftalten. 
Tab. 19. 








Anerlannte Anerfannte Sonfige 




















Probinz. höhere -| Sonftige Reallehranftalten böbere Neallehr- 
Bürgerichulen Bürgerihulen | anfalten 
200 Ehiler | über 200 unter 200 | nur unter 200 | nur unter 20 | 
1. Preußen . . _ — 1 1 1 
2. Brandenburg . — 1 2() 2 8 (2) 
3. Pommern . . 1 _ 1 2 _ 
4, Schleſien . . — — — 1 _ 
5. Bon . . . — — 1 — — 
6. Sachſen 0 — — — 1 — | 
7. Weſtfalen . . — — 3 1 — 
8. Rheinlande und 
Hohenzollern 2 — — 6 5 
Summa 8 10. 50) 14 90) 
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Das Maximum des ganzen Staates iſt alfo: Breslau, Realſchule am Zwinger I. 
Winter1860/61: 718; das Minimum des ganzen Staates: Torgau II. Winter 1859/60: 85. 

Die anerkannten höheren Bürgerfhulen und fonftigen Neallehranftalten 
vwertheilen ſich nad) ihrer Frequenz wie folgt (S. 950 Tabelle 19): 

Bei dieſen Anftalten hält fih, wie ſchon diefe Dbelle lehrt, die Frequenz in 
ziemlich geringer Höhe. 

Das Maximum des ganzen Staates ift: Berlin Dorotheenftäbt. Schule Sommer 
1859/60: 318; da8 Minimum des ganzen Staates: Burgfteinfurt Sommer 1859/60: 
22. Das Marimum ber höhern Bürgerfhulen: Croſſen 1863: 177; das Minimum ver 
höhern Bürgerfehulen: Torgau 1863: 89. 

Die öffentlihen Progymnafien vertheilen fich nach ihrer Frequenz wie folgt: 


Schülerfrequenz der öffentlichen Progpmnafien. 
Tab. 20. 












Winter Sommer . 
1858/4 Winter 1859/60 1868 
Provinz. . 
nur unter nur unt 
200 Ecäler.| Aber 200. | unter 200. Ioog Echter. 














Preußen . . . -» 3 1 1 
Brandenburg . . 1 8 2 
Pommern — — 1 1 
Schlefien — — — 1 
Poſen.. ... — — 1 2 
Sadfn . . . . 2 — 2 3” 
Weſtfalen .- . . 7 — 6 5 
Rheinprovinz . . 15 — 16 18 


ni | — — — h —— — — 


d 


Auch bei dieſen Anſtalten überſteigt die Frequenz nur einmal 200. 

Das Marimum des ganzen Staates iſt: Neuſtadt in Preußen 1859/60: 217; 
das Minimum des ganzen Staates: Andernach 1859/60: 20. 

Endlich iſt no die Schülerfrequenz der mit höheren Lehranftalten organifch ver- 
bundenen Vorſchulen zu betrachten. Diefelben vertheilen ſich nad ihrer Frequenz 
folgendermaßen (S. 953 Tabelle 21): 

Auch hier überwiegt bei weitem bie Zahl der Anftalten mit unter 200 Schülern. 

Das Marimum des ganzen Staates ift: Berlin, Friedrich.⸗Wilh.⸗Gymnaſium und 
Realfchule Sommer 1863: 549; das Minimum des ganzen Staates: Sagan, Gymnaſ. 
Winter 1859/60: 8. 

Die Frequenzverhältniffe der verfchiedenen Arten höherer Schulen ftellen ſich zu 
einander folgendermaßen. Frequenz über 400 kommt nur bei Gymnaſien und Real: 
ſchulen 1. und 2. Ordnung vor: Bei Gymnafien ift fie faum beim vierten Theil der 
Gefammtzahl vorhanden, bei Realſchulen 1. D. bei mehr als einem Dritttheil, bei 
Realſchulen 2. D. nur in einer Heinen Minderzahl. Zwifchen 400 und 200 liegt bie 
Frequenz ber Hälfte der Gymnaſien, eines Dritttheils der Nealfchulen 1. D., und 
etwa der Hälfte der Realſchulen 2. D., dagegen nur weniger ber Übrigen Schulclaffen. 
Unter 200 Tiegt die Frequenz eines ftarten Viertheils der Gymnaſien, etwa eines 
Dritttheil® der Realſchulen 1. D., etwa ber Hälfte ber Realſchulen 2. O. und der 
großen Mehrzahl der übrigen Schulen. 

Aus den obigen Zuſammenſiellungen ergiebt ſich nun weiter von ſelbſt, welcherlei 
Anſtalten in jeder Provinz am meiſten, welcherlei am wenigſten Schäler hatten. 
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Squlerfrequenz der mit Höheren Lehranſtalten orgauiſch verbundenen Borfäulcn. 





































































Tab. 21. 
Winter 1859/60. | Sommer 1863. 
rl 3 [Realfau. 3 Is 
“ = 5 ml u “le ls 
e/l3/5|% mul |s | 8 |8 
Provinz. Eel2ı3 |: mul: |8 |E 
= | $ S Eur u 
— Ss | 8 & _ |mnnaiten 5 = |& 
1. Preußen . » |— — sI-|-| — |-In|/—-| 4 
2. Brandenburg. | 2 ılsl ı]l2, ı [s/ı1lajı 
3. Pommern. . |— — — 19 — |-|10|11- 
4. Schleſien . . |— — — -2—2—110141 
6. Pofen . » —- — 1 — — 4 s 
6. Sachſen » . |— -\3[-|ı[| — |-|s]i| ı 
7. Weſifalen. -1-[- 1-1. J=]lal=]- 
8, Apeinprovinz | _ ls] 2JElslelstelalsh 
u. Hohenzollern 
Summa |2|s2|s lol ılıılı la) ı Jalaıj7lısj—lr|s en 
34518 | 12 5 485 20 7 
65 Vorjhufen, 34 Borfhulen. 








2) 7 zugleich für Realſchulen. — *) Dovon 9 zugleich für Renlanfalten. — *) Davon 4 
für anerkannte höhere Realſchulen. 


Bergleiht man hiemit die Tabelle 12, ©. 944, fo ergiebt fi unter anderm fel- 
gendes: Verhältnismäßig die meiften Höhern Lehranftalten hat Weftfalen, eine 
auf 53,967 Ginwohner, ber Rhein hat eine auf 57,552, Brandenburg auf 58,756, 
Sachſen auf 61,763, Pommern auf 69,487, Preußen auf 86,875, Poſen auf 99,037, 
Sälefien auf 113,023 Einwohner. (Die Bevölterungszahler ver Provinzen für 1861 
f. oben ©. 261.) 

In Betreff der BPatronatsverhältniffe der höheren Schulen giebt folgende 
Zabelle eine Zufammenftellung für den Anfang des Jahres 1864: 


Heberfiht der höheren Schulen nad den Patronatöverhältnifien. 
Tab. 22. 













Davon find 








Zahl 
Art ber höheren Schulen |der An 
falten. 


jemifchten | opnede- 
aus | ause | nikulsen | -Batronats, Aimmtes |ereitga] 
feptießt. | fließt. | over Brt- ine A,ohne natdch sun 
tönigt. | Räbti | tönigl. Patro- | mittön. | "e 
ist. [MAG | nie natsantheil. | Antheil. 



















Deffentlihe Gpmnafien . | 145 65 26 5 4 2 
Deffentfiche Brogymnaften. | 28 3 1 2 8 ı 
Realſchulen 1. Orbnung . 4 2 35 1 11 — 
KRealſchulen 2. Orbnung . | 16 ı 10 — 8 1 
Höhere Buͤrgerſchulen .. 21 1 18 4 1 1 
Gefammtzapt 259 | 72 [2 12 e|5 








= 


Der Gefammtaufwand für die höheren Schulen im Jahr 1864 ift aus fol- 


® 
nder Tabelle zu erjehen 
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fie ſteigen in den meiften Anftalten 


Bei dem Gefammtaufwand der einzelnen Provinzen ift in 
n den unteren Glaffen bis zu bem oberften mehr oder weniger allmählich, in nicht 


Rechnet man A. und B. zufammen, fo ergiebt fi, theil® was im ben einzelnen 


:ovinzen, theils was im ganzen preußifchen Staat aus ben verfchievenen, Quellen 
: beiberlei höhere Anftalten zufammen aufgewenbet wird. Der Gefammtarflvand 


äuft fih, wenn man die für die Nectoratsfchulen der Provinz Pofen ausgefegten 


00 Thle. dazu nimmt, auf bie Summe von 2,580,684 Thlr., wozu ber Staat theils 
8 feinen unmittelbaren Fonds, theils aus ven vom ihm verwalteten Stiftungsfonbs 


6,722 Thlr. beiträgt. 


: Tabelle ver Ertrag des Schulvermögens ber einzelnen Schulen miteingernet, für 
Die Schulgelpfäge find fehr verſchieden; 


lches bie fpeciellen Nachweiſe nicht gegeben find. 


954 ” Sreutifhe SäHulttatikit, 


wenigen find fie für alle Glaffen gleich. In den unterſten Gymnaſialclaffen beträgt 
der Sag da, wo er am niebrigften ift, jährli 6 Thlr., durchſchnittlich faſt 16 Thlr., 
wo er am höchſten ift, 33 Thle.; im ber oberften Claſſe 16 bis 41, durchſchnittlich 
über 20 Thlr. In den Realſchulen find die Schulgelofäge durchſchnittlich etwas höher, 
der Durchſchnittsſatz für die oberfte Claſſe faft 24 Thlr. An 10 Cymnaflen, an 7 Realſchulen 
und an 4 Progymnaflen und h. Burgerſchulen find die Schulgelofäge je nach ben Steuer⸗ 
verhältniffen der Eltern verſchieden, namentlich je nachdem bie Eltern communalſtener⸗ 
pflichtig find ober nicht. Die Zahl ver Freiftellen ift fehr verſchieden; bei vielen An 
ftalten befteht hierüber keine beftimmte Norm, bei andern giebt e8 2, 8, 5, 8, 10, 25, 16x. 
Freiftellen, bei einigen 25 *. Die verhältnismäßig größte Zahl haben die katholiſchen 
Säulen. In der Rheinprovinz werben burchfhnittli 10% der Schüler ganz, und ebenſo 
viele halb vom Schulgeld freigelafien; an ven katholifhen Gymnaſien in Schlefien zahlt im 
allgemeinen nur bie Hälfte ver Schüler das volle Schulgeld und je A bie ermäßigten Güte. 

Hinfigtlih der Nebenzahlungen herrſcht eine große Verſchiedenheit. An 
manchen Anftalten giebt e8 gar keine Nebenzahlungen, an andern nur eine, an vielen 
mehrere Arten, namentlich Infcriptionsgelver (von 15 Sgr. bis 5 Thlr.), für Ar 
gangszeugniffe (10 Sgr. bis 4 Thlr.), befonvers für nachträglich ausgefertigte, Ber: 
fegungsgeld (5 Sgr. bis 1 Thlr.), Bibliothelgelver (von 7'/ Sgr. bie 1 Thlr.), fir 
Turn⸗ (und Schwimm-)Unterricht (von 5 Sgr. bis 1 Thlr. und darüber), Zeichens 
unterricht (1 Thir.), für den pänfitalifen Apparat, ben Unterricht in der Chemie x! 
(10 Ser. 6i8 1 Thir.), Heizgeld (1—2Y. Thir.), Dintengeld (28 Sgr.) und Aehe- 
liches. An einzelnen Orten find die Gebühren für Auswärtige höher. Die Unterrichtörer 
waltung ift bemüht, die Nebenzahlungen bei Gelegenheit der Erhöhung des orbentlihen 
Schulgelds zu vereinfachen oder abzufchaffen. Die Detailangaben f. bei Wiefe ©. 609 ſi 

Ueber die Zahl ver an preufiifchen Oymnafien für reif erflärten Abiturienten 
vergl. oben ©. 856. Das Alter ver für reif erklärten Abiturienten betrug: 



























































Tab. 24. 
im Jahr 1820 im Jahr 1863 | 
®|s =ı8|* ä 
€ | aleE|ea * 
Vrovin. EIS Jalsimlolg | EIS jarlaslın|2o| 
2 |& ei $|8 Fi 
8 |® =|8|5$ s 
= 1 
Preußen. .| 466 — 2) 8|22| 7| 6 J235| 2 Fız)ss|eı | 57) © 
Brandenburg | 124 | 1 | 9 | ao [55 Jız | 18 | 264 | 5 [17|5|78 | 61 
Pommen .| 181 —|—| ı) 3|5 ss — 61112s5 | * 
Sätefien . iss — 1124 |51 |28| 82 Jarala | 18) |Cı |cor | 
Bon . . 5I-|-—-| ı 4 — — 7911 alıs) 13 jı7 | 8 
Sachſen . .|1731—|15|50 | 70 | 24 | 15 Je] — | s| | 5 | ıı | 78 
Weſtfalen „| 5 /—| 4 | 15 [18 | 10 2335| — 9|s2|rı | 66 101 | 
Reina) zolı |ajalao| | 7 a1 | slaolsı)ac| o| 
Hohenzollern. 
Sanptfumme [590 | 2 | 35 |ıso|2ss| 98 | 88 Jısos| 13 | 85 |275 |aas | are | ser 











Das Durchſchnittsalter eines preußiſchen Abiturienten betrug demnach im I. 18%: 
195%ss0, im Jahr 1868: 19" Yyıoos Zahre. 

Die Zahl der in der Hauptprüfung pre facultate docendi in dem 25jähriger 
Zeitraum von 1839 bis 1863 beftandenen Schulamtscandidaten nad) Gonfeffion, resp- 
Religion, nach bem Hauptfach) verfelben und nad) ihrer Heimat ergiebt ſich aus der 
folgenven Tabelle: 
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Preußiſche Cäulftatifit. 955 











Tab. 25. “ 
' 2 — Hauptfach derſelben: 
ammt⸗ ren der Confeſſion, 
zahl der er Gsufeifion Alte | Neuere runter 


benen sen. | Gen Bat, Kar 
Candi⸗ eramger fatho- — — — lg nder 
daten. | ib. | Nic. s allein oder in Verbinduns mit noch einem andern Fach. 




















1839 70 21 | 10 | 26 4 | 5 | la 7 
1840 87 26 — 8 31 6 9 12 21 4 
1841 72 171 5 30 3 7 10 17 5 
1842 69 15 | — 6 27 8 10 8 15 7 
1843 100 16 | — 7 39 4 183 14 23 10 
1844 89 2 |ı 5 | 8 12 12 | 22 8 
1845 88 15 |ı 6 29 7 5 16 25 4 
i846 75 14 | 1 3 24 4 10 17 17 5 
1847 89 18 | 8 5 36 6 8 13 21 1 
1848 93 18 | 2 7 38 8 15 10 20 4 
1849 80 241 5 27 8 13 12 15 1 
1850 112 38 |2 8 42 9 11 19 23 5 
1851 100 %|2 9 34 7 18 13 19 10 
1852 89 2312 5 34 9 10 12 19 1 
1858 113 37 |8 9 41 14 11 15 28 12 
1854 106 ss |ı| ı 43 12 9 11 20 5 
1855 97 88 |ı| 12 31 11 10 16 17 15 
1856 187 48 |4 8 58 12 16 18 25 9 
1857 105 36 12| 18 35 18 12 11 21 8 
1858 104 36 |ı 5 43 6 15 9 26 10 
1859 108 34 | 8 7 36 8 17 10 25 8 
1860 130 43 | 1 9 49 15 14 12 31 22 
1861 138 5 |ı] 18 | 44 19 11 16 30 18 
1862 147 ss !8| 2 57 14 18 10 27 23 
1868 190 31 23 83 18 12 17 42 22 


55 
Sauptfumme | 2588 ls 225 | 972 | 218 | 291 | 820 | 562 | 224 

- Snländer waren unter diefen 2583 Candidaten 2359; davon gehörten der Provinz 
Preußen an 262, Brandenburg 370, Pommern 142, Sclefien 352, Pofen 149, Sachſen 
430, Weftfalen 288, Aheinprovinz und Hohenzollern 366. 

Die Zahl ver etatsmäßigen Lehrer, welde zu Anfang des J. 1864 an ven 
höheren Säulen thätig waren, ergiebt fi) aus Tabelle 26. 

Die Sefammtzahl ver an höheren Säulen angeftellten Lehrer betrug nad 
derfelben damals: 3375, 

Für die Befoldungen ver Gymnaſiallehrer mit Ausfhluß der in ercep- 
tioneller Stellung befinvlichen berliner Gymnaſien und der Landesſchule Pforta gilt 
der Normaletat vom 10. Yan. 1863, welder vie Schulorte mit Gymnafien, an deren 
Unterhaltung ver Staat ſich betheiligt, in 3 Gehaltsclaſſen ſcheidet. Zur erften Ge 
baltsclaffe gehören 9, zur 2ten 34, zur Sten 58 Städte. Die Normalbefoldunges be 
tragen jährlih 1) für die Directoren an einem Gymnaſialort ber erften Claſſe bis 
1800 Thlr., bei der 2ten Glaffe bis 1600 Thlr., bei der Iten Claſſe bis 1200 Thlr., 
resp. 1300 und 1400 Thle.; 2) für die definitiv angeftellten orventlihen Gymnaſial⸗ 
Iehrer (Profefloren, Oberlehrer, orbentliche Lehrer) bei der erften Claſſe Minimum 
600 Thlr., Marimum 1300 Thlr., Durchſchnitt 950 Thlr.; bei der 2ten Glaffe Mi- 
nimum 550 Thlr., Marimum 1150 Thlr., Durchſchnitt 850 Thlr.; bei der Sten Glafie 
Minimum 500 Thlr., Maximum 1000 Thle., Durchſchnitt 760 Thlr. Diefe Normals 
füge gewähren jedoch den einzelnen Lehrern nicht ein Recht auf diefelben; ver Normale 
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Tab. 26. ’ 
A. An öffentlichen Gymmafiafanftalten] B. An felbftändigen Realanftalter 
und den mit ifnen verbundenen und den mit ihnen verbunbenen 
Juſtituten. Inflituten. 
Vroving. ——— 7 5 
£ 232184855 & 
H geile: |$jel: $ 
ä 83| 3 & läslä ® 
als ® H 
Preußen... | 21| 77] a9l116| ı2| 32] 17 al 10 22 12| 14 198 
Brandenburg . | 24/117) 4 140 sı| 50] 59] 4051 15| 47 32] 38 283 
Pommern ... | 14| 50) 1 75|.19| 38| 18 209 s| 8 2) 7/0 
Schleſien 28 85| 81 1a] a7) 39| 24| 851] 7| 28 a7) 10m 
Polen . 1086| 22| 53] 9| 10) | 141] 5| 20 “| 28 
Sachſen .24 84| 11 115 20) az| 61 son) | 22 14 | 10116 
Sehtfalen. | 18) 64| 24| 96] 22) 10] 12] 232] 5| 1 s) 3 
Reinfand und | za 951 aslısı 20 sa] 18] 430 20] 32 sı] ı6/a 








‚Hohenzollern. . 


Summa ,... 168 589 |170 568 170 287 |136 2088) 72185) 65 |384 | 61 |120 [100 |987 


















































etat ift vielmehr nur allmählich nach Maßgabe der verfügbar werdenden Mittel zm 
Ausführung zu bringen. Befoldungen, welche die Normalgrenzen überfchreiten, werten 
bei Grlebigungen entſprechend vermindert. Gmolumente mit Ausflug ber Dienſt 
wohnungen follen, wo nicht befondere Redhtöverhältniffe entgegenftehen, bei erfter Ge 
legenheit zur Oymnafialfaffe eingezogen werben, Für Dienftwohnungen ift ven Ju 
habern 10 °% des Dienfteintommens in Abzug zu bringen, fo daß ber Inhaber einn 
Beſoldung von 1600 Thlrn. aus Racſicht auf feine Dienſtwohnung nur 1440 Th. 
baar empfängt. Als ein Gmolument ver Lehrer ift jedoch auch der Erlaß tes Schul⸗ 
gelds für ihre diefelde Anftalt beſuchenden Kinder anzufehen, wiewohl einige ſtädtiſche 
Patronate ſich noch immer fträuben, dieſes durch Recht und Billigkeit begründete Zu 
geftändnis zu machen. 

Der Öefammtbetrag der Befolvungen an den öffentlichen ſelbſtändigen 
Gymnaſial- und Realanftalten im 9. 1864 erhellt aus folgender Weberficht: 


Tab. 27. 





















I 
A. Gymnaſien und ;B. Realanftalten und 
Annera. Annera. Insgefammt. 
Probing. | 
Thir. | Thir. Thlr. 
Preußen ......... 183,588 67,537 251,220 
Brandenburg .. 267,420 125,680 393,100 
122,277 26,472 148,749 
193,399 58,520 251,919 
75,720 40,424 116,144 
182,070 53,578 235,648 
135,119 28,760 168,879 
t 219,785 122,926 343,711 
Ba 1,379,473 523,897 1,903,870 
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